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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


KOMISCHE  LITERATUR. 

Zürich,  b.,Gefsner:  AI.  Tulfius  Cictro  pinmtliche 
Briefe ,  überfetzt  und  erläutert  von  C.Ju.  IVuland. 
IB?&  Erßerüiad.  $i$S.  ZweyUr  flaDd.  521  S.  8. 

Wir  können  den  fünf  und  zwanzigßtn  lahrgang 
diefer  Literatur -Zeitung  nicht  wnrdiger  und. 
erfreulicher  anfangen,  als  mit  der  Ankündigung  eines 


fowohl  mit  Hand2eichnungen  oder  Abbildungen,  als 
mit  unmittelbar  anf  tlas  lebendige  Urbild  gemachten 
Abgflffeo  zu.  vergleichen  find.  Diefs  gilt  ganz  befon- 
ders  von  den  Briefen  an  Atticus  und  O'uintus,  die  ver- 
frauteften  und  bewahrteften  feiner  Freunde.  Wenn 
wir  ihn  in  denen  ad  diverfos  bald,  To  zu  fagen,  im 
Staalsklei  1<\  bald  mit  einem  mehr  oder  minder  durch- 
fichtigen Schleyer  bedeckt,  bald  in  ausdrücklicher 
Abficht  einen  unfichera  oder  gefährlichen  Freund  zu 
huchft  angen/hmenGefchenke*,  welches  IPielandt  der  täufchen,  hinter  einer  künftfich  angepafsten  Larve 
ehrwürdige  Veteran  unfrer  fchönen  nnd  praktifch-  verborgen  fehn:  fo  liegt  hingegen  in  diefen  feine  wuhre 
philofopbü'cken  Literatur,  der  grofse  Meifter  inPoefie  Geftak  offen  und  unverbaut  vor  uns  da;  ohne  es  zu 
und  Profei,  aJs  eiu  Greis  von  fünf  und  fiebenzig  Jahren,-  wollen,  oder  nur  zu  ahnden,  Jäfst  er  uns  in  die  inner- 
in den  Schoos  unfres  Vaterlandes  niederlegt.  Bewon-  fteh  Falten  feines  Herzens  fehen,  und  deckt  uns  be- 
dernswertb  ift  die  jugendliche  Kraft  mit  der  er  diefe  fonders  feine  fchwache  Seite  —  feine  Eitelkeit  und 
Ueberfetzung  der  fämmtlichen  Briefe  Cicero's  begon-  Ruhmfucht,  feine  häufigen,  wiewohl  meift  nur  mo- 
nen,  und  fchon  zum  grofsen  Theiie  ausgeführt  hat;  menUnen,  Widerfprüche  mit  (ich  felbft;  feine  rafchea 
nirgend  findet  man,  dafs  der  fchöne  Strom  feiner  Uebercänge  von  der  mulhigften Zuverficht  im  Glück, 
Sprache  verfiegt,  feine  Pbantaße  erkaltet,  und  dieBe-  zu  zaghafter  Unen4fchloffenheit  in  Gefahr,  und  ganz 
fonnenheft  feines  Unheils  gefchwächt  worden  wäre.   Heber  Muthlofigkeit  im  Unglück ;  fein_Unvermöge» 

fie 


en 


denen  zu  widerftehn ,  die  (Ich  feiner  Zuneigung  be« 
mächtigt,  oder  durch  imponirende  Vorzüge  Gewalt 
über  ihn  bekommen  hatten,  kurz  alle  feine  indivi- 
duellen Menfchlichkeiten,  fo  treuherzig  und  unbefan- 
gen auf,  dafs  man  fieb  fchon  um  diefer  Ar, 
willen  gedrungen  fühlt,  ihm  alle  feine  Fe 


glofigkcit 
hier ,  als 


gefch\ 

Man  höre  ihn  feloft  in  der  Vorrede  Ober  den  Mann 
fprecheu,  deffen  Briefe  er  ins  Deutfche  zu  übertragen 
angefangen  hat,  und  urtheiie,  ob  wir  zu  viel  gefagt, 
oder  ob  uik  die  tiefe  Hochachtung  gegen  feine  un- 
fler blichen  Verdienfte,  zum  Vortheil  diefer  fpateften 
feiner  Geiftesarbeiten  beftochen  haben. 

I  „Unter  aJlenSehriftftellern  der  Griechen  und  Römer  blofse  Schranken  feiner  hohen  Vorzüge,  oder  natür- 
ift  keiner  mehr  bearbeitet  und  benutzt  worden  als  Ci-  liehe  Folgen  einer  äufserft  feinen  Organifation,  und 
eero;  unter  Myriaden  welche  feit  mehr  als  3ooJahrenei-  einer  feltenen  Lebhaftigkeit  des  Geiftes  zu  gut  zu  hai- 
nige gelehrte  Erziehung  genoffen  haben,  find  wohl  nur  ten,  und  ihn  auch  da,  wo  er  etwas  von  .unfrer  Ach- 
wenige,  die  nicht  die  Grundlage  ihrer  Bildung  ihm  zn  tung  verliert,  doch  immer  anziehend  und  liebenswür- 
danken  hätten,  und  es  giebt  vielleicht  kein  untrügli-  dig  zu  finden.  Wenn  fich  an  dem  gemeinflen  Men- 
cneres  Zeichen  einer  glücklichen  und  liberalen  Natur,  fchen,  fohald  er  genau  und  ganz  gekannt  wird,  irgend 
einea  gefunden  und  zu  zarterem  Gefühl  des  echten  Schö-  etwas  entdeckt,  wodurch  er  uns  intereffant  werden 
nen  und  Guten  geftimmten  ionern  Sinnes,  als  der  Grad  kann;  in  welchem  Grade  mufs  diefs  von  einem  Manne 
des  Gefchmacks,  welchen  ein  Jüngling  an  den  Wer1-  gelten,  der  durch  den  Reichtbum  feiner  aufserordent- 
ken  diefes  grofsen  Römers  findet,  der  an  üppiger  liehen  Naturgaben ,  und  die  unbegreifliche  Gröfse  fei- 
Fftlle  fo  vieler  von  Mutter  Natur  an  ihn  verfchwende-  ner  Virhiofitiil  unter  den  Heroen  der  Menfchheit  auf 
ten  Gaben,  und  an  höchfter  Ausbildung  derfelben  bis  einer  der  oberften  Stufen  fteht?  Wenn  uns  diefc  ver- 
netzt noch  keinen  feines  gleichen,  gefchweiee  einen  trauten  Briefe  mit  feinen  gröfsten  Fehlern  fo  leicht 
Aber  Gohgefebenhat."  Nachdem  er  nun  die  hiftorifche  verföhnen,  wiegern  und  ganz  wenden  wir  ihm  dage- 
Wichtigkeit  diefer  Briefe  berührt  hat,  fährt  er  alfo  gen  unfre  wärmlte  Achtung  und  Liebe  zu,  wenn  wir 
fort:  „Wie  hoch  indeffen  auch  der  hiftorifche  Werth  in  zufälligen  Briefen,  woran  Kunft,  Weltklugheit, 
der  Ciceronifchen  Briefe  angefchlagen  werden  mag,  oder  verfteckte  Ablichten  nicht  den  nrindeften  An- 
fo  wird  er  doch  von  demjenigen  bey  weitem  überwo-  theil  hatten,  die  Grundzüge  der  edejften  Natur,  a Il- 
gen ,  den  fie  dadurch  erhalten,  dafs  fie  uns  mit  um  gebornes  Zartgefühl  und  innere  Sittlichkeit,  Recht- 
Jtlbfi  und  feinem  Charakter  als  Bürger,  Staatsmann,  fichkeit  und  Humanität,  MäTsigong und  Genügfamkeit, 
Redner,  ond  vornehmlich  als  Meofch  in  fo  genaue  innigfte  Wohimeinung  und  TheiTnahme  mit  und  an 
nnd  vertraute  Bekaontfchaft  bringen,  dafs  fie  nicht  feinem  Vaterlande,  Dankbarkeit  gegen  feine  Wohl- 

thäter, 
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thäter,  Bereitwilligkeit  mit  Anftrengung  und  Selbst- 
aufopferung jedem  zu  dienen«  der  fich  ohne  feine 
Hälfe  für  verloren  hielt,  und  fo  viele  andre,  dem 
verderbteften  aller  Zeitalter  fremde  Tugenden  mit  der 
unverkennbarften  Wahrheit  ausgefprochen  und  ein- 
gedruckt fehen!  Wie  vieles  wäre  noch  zu  fagen,  wenn 
ich  diefe  Briefe  in  andern  Hinfichten  würdigen ,  und 
mich  z.  B.  Aber  das  ausbreiten  wollte,  worin  Cicero 
fich  über  alle  andern Brieffteller  erhebt,  aber  dasMu- 
fterhafte  feiner  Schreibart  in  allen  Gattungen  und  Ar- 
ten des  Stils,  feinen  unerschöpflichen  Reicbthum  an 
Wendungen  derfelben  Sache,  oder  deffelben  Gedan- 
kens, die  Genialität  feiner  Laune  und  feines  Witzes, 
den  feinen  Atticismus  in  leicht  fcherzender  Einklei- 
dung feines  Tadels  oder  Spottes,  die  ihm  fo  geläufige 
Sokratifche  Ironie  und  die  häufigen  Anspielungen 
auf  Homcrifche  Verfe,  oder  andre  Griechifcbe Dich- 
ter, kurz  über  alles,  was  feiner  Diction  diefe  Frifch- 
heil,  Leichtigkeit,  upd  naive  Grazie  giebt,  ut  fibi  qui- 
vis  fperet  idem." 

Oenfelben  fcbriftftellerifchen  Charakter  der  fich 
in  diefer  Stelle  ausfpricht ,  wird  man  aberall  in  der 
hiftorifchen  Einleitung,  in  den  Anmerkungen,  und 
in  der  Ueberfetzung  feibft  ausgedrückt  finden. 

Schon  durch  die  blofse  ckronolpgifckt  Stellung  der 
fämmtlicben  Briefe  des  Cicero  hätte  fich  Hr.  fvuland 
«in  grofses  Verdien  ft  um  die  Lefer  derfelben  erwor- 
ben.  Denn  ihre  bisherige  Zerftreuung  aufser  der 
Folge  der  Jahre  bat  dem  zweck mäfsigen  Gebrauche 
derfelben ,  und  nicht  feiten  auch  dem  richtigen  Ver- 
ftändniffe  fehr  viel  gefebadet.   Zwar  hat  man  Ausga- 
ben, worin  die  Briefe,  die  man  gewöhnlich  ad  Familiä- 
res,  oder  fchlecht  Lateinifch  ad  diverfos  nannte,  nach 
der  Zeitfolge  geftellt  find,  zwar  find  die  Briefe  ad  At- 
ta um  grüfstentheiJs  fchon  in  unfern  Ausgaben  nach 
der  Zeitrechnung  geordnet :  aber  man  hatte  doch  weder 
Ausgaben  noch  Ueberfetzungen ,   worin  all*  Briefe, 
die  an  verfchiedne  Correfpoodenten  fowohl,  als  die 
ad  Atticum  und  ad  Quintum  fratrem,  durch  einander, 
in  der  Folge,  wie  fie  gefchrieben  wurden,  hinter  einan- 
der gefetzt  worden  wären.   Gleichwohl  war  eine  fol- 
che  Bequemlichkeit  längft  ein  fehr  wünfebenswerthes 
Erfordernifs.   Sehr  Recht  hat  daher  Hr.  fV.  zu  fagen: 
„Wollte  ich  einen  meiner  Hauptzwecke  nicht  verfeh- 
len, fo  mufsten  diefe  Briefe  fo-viel  möglich  in  eben 
der  Ordnung  gelefen  werden  können ,  worin  fie  der 
Zeitfolge  nach  gefchrieben  wurden,   die  Briefe  ad 
Familiäres  mufsten  alfo  aus  der  Unordnung,  worin  fie 
in  den  Handfchriflen,  und  gewöhnlichen  Ausgaben 
durch  einander  geworfen  find,  heraus  gehoben,  und 
chronologifcb  geftellt,  die  Briefe  an  Atticus  und  Quin- 
tus  Qberall  da,  wo  fie  der  Zeit  nach  hin  gehören,  oder 
zu  gehören  fcheinen ,  eingefchaltet,  und  fomit  alle  zu 
einem  zusammenhängenden  Ganzen  vereinigt  werden, 
das  zugleich  als  die  echtefte  Biographie  Cicero's 
und  als  ein  Schätzbarer  Beytrag  zur  geheimen  («e~ 
febichte  der  letzten  zwanzig  Jahre  derRömifcheu  Re- 
publik betrachtet  werden  könnte.   Dafs  ich  mir  hie- 
bey  kein  anderes  Verdienft  zuzueignen  habe  als  (nach 
Mungaults  uod  Melmotb's  Vorgang)  von  der  müh- 


famea  Arbeit  des  gelehrten  Bitreuytmu  Jtagazzoni 
Gebrauch  gemacht  zu  haben,  mufste  hier  blofe  um 
derjenigen  willen  bemerkt  werden,  denen  der  Com. 
rr.entarius  in  Epp.  ad  familiär,  des  letztern  unbekannt 
geblieben,  deren,  wie  ich  merke,  nicht  wenige  find." 
Wenn  auch Äfl£«uro»i\r,  eigenüich  Sigonit  (der  fich 
unter  jenem  angenommenen  Namen  verflechte)  Anmer- 
kungen gar  leicht  zu  haben  find,  da  fieder  neuen  Leipzi- 
ger Ausgab«  voa  MaiiutwsCommenUr  beygefügt  wor- 
den; und  wenn  gleich  auoh  durch  das  chronologifche 
Regifter  der  Briefe  ad  Familiäres  in  Ernefii's  Ausgabe 
jeder  der  fünft  Luft  gehabt  hätte,  die  Briefe  nach  der 
Zeitfolge  zu  lefen,  (ohne  die  Ausgaben  ordine  Sibe- 
riano  zu  erwähnen)  hätten  helfen  können:  fo  blieb 
diefer  Weg  doch  immer  noch  unbequem ,  und  wurde 
alfo  ficherHch  wenig  betreten ;  nichts  davon  zo  fagen, 
dafs  fonach  die  Briefe  ad  Atticum  und  ad  Quintum 
fratrtm  immer  von  jenen  noch  abgefchieden  blieben ; 
und  man  alfo  nicht  leicht  die  fäinmtlichen  Briefe  in 
harmonifcher  Folge  und  Zusammenhange  zu  lefen  be- 
kam. Könnte  mau  es  nun  auf  unfern  Gymnafien  da- 
bin bringen,  dafs  von  lateinifeben  Profiiiften  der  Li- 
vius,  und  demnäcbft  die  Briefe  des  Cicero  vollftändig 
nach  diefer  Ordnung  gelefen  würden,  fo  wäre  das  un- 
ftreitig  eine  fehr  wichtige  Verbefferung  des  Unter- 
richts in  der  römifchen  Literatur.  Wie  man  nämlich 
jetzt  auf  Schulen  Briefe  des  Cicero  lieft,  tbäte  man 
weit  beffer  fie  ganz  ungelefen  zu  laffen.  Witlmd's 
Ueberfetzung  kann  alfo  fchon  durch  die  blofce  Stel- 
lung der  Briefe  zu  jene 
ten  Anlafs  geben. 

Mit  den  Principien  die  der  vortreffliche  Mann  in 
der  Vorrede  auffteflt,  wonach  er  feine  Ueberfetzung 

fearbeitet,  find  wir  völlig  einverstanden.  Der  leben- 
ige Geift  wodurch  feine  Ueberfetzung  des  Lucian, 
und  der  Sermonen  des  Horaz  fich  unvergänglich  er- 
halten werden,  lebt  und  webt  auch  in  diefer  Verdeut- 
lichung. Klarheit  und  Verftindlichkeit  war  mit  Recht 
fein  erftes  Augenmerk.  Eine  Ueberfetzung,  die  zu 
verftehn,  man  erft  das  Original  vergleichen  mofs,  weil 
fie  dunkler  ift  als  das  Original,  ift  gewifs  ein  fehr  än- 
derbares Gefcböpf.  Dabey  hat  ficn  Hr.  IV.  mit  dem 
beften  Erfolge  beftrebt,  keinen  fchönen  oder  kräfti- 
gen Ausdruck,  keine  bedeutende  in  unfre  Sprache 
übertragbare  Metapher,  keine  der  feinem Schatiirun- 
gen  oder  Wendungen  verloren  gehn  zu  laffen,  und 
dem  Eigentümlichen  des  Geiftes  und  der  Schreibart 
Cicero's  fo  nahe  als  möglich  zu  kommen.  Hie  und 
da  hätte  diefen  Foderungen  unbefebadet,  noch  etwas 
mehr  Kürze  ftatt  finden  können;  indel*  hat  immer 
die  Deutlichkeit  dabey  gewonnen,  weshalb  man  auch 
manche  Einfchiebfel  oder  paraphraftifche  Wendungen 
unmöglich  übel  finden  kann. 

Da  wir  nun  bey  Gelegenheit  der  folgenden  Bände 
mehrmals  auf  diefes  treffliche  Werk  zurückkommen 
werden,  fo  wollen  wir  vor  jetzt  nichts  von  der  fc hätz- 
baren Einleitung,  nichts  von  den  Anmerkungen  fa- 
gen, auch  von  der  Manier  der  Ueberfetzung  feibft 
keine  Probe  geben ,  da  wir  obne  diefs  voraus  fehen, 
dafs  das  Werk  bald  in  aller  Händen  feyn  werde, 
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fondern  nur  ans  dem  erfttn  Bande  eine  kleine  Anzahl 
Stellen  ausheben ,  die  uns  einer  Berichtigung  zu  be- 


dürfen fcheinen 

L  11.  ad  Att.  {W.  S.  131.)  wo  von  der  Spannung 
Zwifchen  Atticus  und  Lucceius  die  Rede  ift :  Sed  haec 
tntur  cum  veneris;  out  ei  moltßa  erunt  in  utro 


Über  cfiefen  Ausdruck  aufgehalten  haben.  Cicero 
will  auch  gar  nicht  abläugnen,  da  s  er  ihn  gebraucht. 
Aufserdem  wäre  es  ein  uogefchickter  Ausdruck: 
aiunt  fatfo  abs  te  in  int  folrre  conferri;  denn  die,  wel- 
che Ha«  Tagten,  konnten  ja  nicht  willen,  ob  es  falfch 
wäre,  was  Antonius  dem  Cicero  nachragte.  Daher 
culva  ent.  tVitland  überfe'tzt :  Aber  entweder  muß  fich  ift  unftreitig  nach  der  vortrefflichen  Ausgabe  des  Hn. 
das  nach  deiner  Ankunft  geben,  oder  er  wird  fchlechtt  Martyni-Laguna  (die  leider  durch  das  nicht  genug 
Freude  davon  haben,  an  welchem  unter  euch  beiden  auch 
die  Schuld  liegen  mag;  (,,e^  Sollte  vielmehr  heifsen: 
doch  das  Uebel  wird  ßch  heilen  laffe»,  fobald  du  kömmft; 
»der  wird  nur  dem  zifr  f.aif  fallen ,  der  fchuld  daran  ift. 

Ebendaf. :  feito  nihil  tarn  exereitum  effe  nunc  Roma» 
quam  candidatotomnibus  iniquitatibus.  Wieland:  wifft 
daß  dermalen  zu  Rom  nkhts  in  allen  lofmKünßen  fo  aus- 
gelernt iß,  als  unfre  Candidaten.  Richtiger:  Wiffk  daß 
jetzt  niemand  mit  fo  viele»  Ungelegenkeiten  zu  kämpfen 
hat  als  die  Candida ten. 

Att.  I,  3.  (W.  S.  34.):  ohne  Zweifel  hat  L.  Saufe- 
jus  bereits  ein  förmliches  Troftfchreiben  dtefer  Sache  we- 
gen an  dick  aj>g,ehn  laffen.  Im  Original  fteht  miffurum 
effe.  Cicero  fugt  alfo:  Vermuthlich  wird  Sauf 'jus  des- 
halb ei»  Troftfchreiben  an  dich  abqehn  laffen. 

Att.  1,  I.  [fCS.  141-)  wo  Cicero  dem  Atticus  er- 
2äblt,  dafs  er  aber  den  Antrag  feines  Oheims  Cicilius 
ihm  in  einer  Civilfache  gegen  den  Satrius  zu  dienen 
in  Verlegenheit  gerat ben,  und  ihn  gebeten  habe,  ihn 
damit,  wegen  feiner  freundfchaftlichen  Verbindung 
mit  Satrius  und  Dominus,  zu  verfchonen,  fetzt  er 
hinzu,  er  habe  dem  Cäcilius  vorgestellt:  aequum  effe 
tum  et  officio  meo  confulere  et  temporl  Wieland:  fo  fey 
»s  billig,  daß  ich  fowohl  auf  das  was  ich  meinen  Verhält- 
miffen  fchuldig  fey,    als  auf  meine  eigne  Lage  Rück- 


zu  beklagende  Unglück  der  in  feinem  Haufe  entstan- 
denen Feuersbrunft  nun  unvollendet  bleiben  wird)  zu 
lefen :  quod  abs  te  aiunt  falfe  in  tue  fplere  conferri ;  den 
Ausdruck,  womit  du  mir,  wie  man  fagt,  oft  witzig  nach- 
fpöttelft;  oder  der  dir  zu  Sonsmots  über  mich  Gelegen- 
heit gitbt. 

Att.  T,  la.  (W.  S.  158.)  Nam  puer  feftivus  ana- 
gnofles  nofter,  Sofitheus  decefferat.  Wieland:  denn  ich 
habe  in  diefen  Tagen  meinen  Vorlefer  Soßtheos,  einen 
fehr  liebenswürdigen  Knaben ,  verloren.  Beffer:  denn 
es  ift  mir  mein  Vorlefer  Soßthtus ,  ei»  fehr  feiner  Burfcht, 
Ifchreiben  dtefer  Sache  w$-   geftorben.    Dafs  die  Sclaven  oft  pueri  heifsen ,  wenn 

fie  gleich  keine  Knaben  mehr  find ,  ift  bekannt. 

Ad  Div.  V,  6.  (  VV.  S.  160.)  uberfetzt  Hr.  W.  zwar 
wieder  nach  der  gewöhnlichen  Lesart :  nec  putant  ei 
dteffe  numos  pqffe ,  qui  obßdione  feneratores  exemtrit. 
Omnino  fem'mbus  magna  copia  eft,  ganz  richtig:  auch 
mögen  p.e ßch  wohl  einbilden ,  es  könne  dem  Manne  nicht 
mm  Geld  fehlen,  der  die  ßmmtliche»  Wucherer  von  Rom 
von  Beflürmung  ihrer  Caffen  gerettet  hat.    In  der  Tkat 
iß  um  Sechs  vom  Hundert  Geld  genug  zu  bekomme». 
Da  es  aber  nicht  glaublich  ift ,  der  allgemeine  Zins- 
fufs  fey  damals  fechs  pro  Cent  gewefen,  indem  ge- 
wöhnlich ufurat  centeßmae  oder  ia  pro  Cent  genom- 
men wurden,  fo  ift  wieder  mit  Hn.  Martynii.aguna, 
ficht  nehme.    Diefs  würde  richtiger  und  deutlicher  fo   zu  lefen  :  qui  et  obßdione  feneratores  exemtrit ,  et  cui  ft- 
"lauten:  fo  fey  es  billig,  daß  Er(Cacilius)  auf  meint  Ver-  mißibus  magna  copia  eft  (oder  ßt),  wonach  die  letzten 
bindlichkeiten , gegen  Satrius,  und  meine  jetzigen  Ver-   Worte  alfo  heifsen:  und  der  fUr  fechs  pro  Cent  Geld 
hältnifft  Rückfickt  nthme.    Mougault  ift  dem  Original 
treuer  geblieben :  il  devoit  avoir  tgard  a  mes  engage- 
s,  et  ä  la  conjoneture  ouje  me  trouve. 
Ad  Dir.  V,  a.  (  W.  S.  151.)  quis  effet  qui  in  confu- 
1  nu  non  tafu  potms  exißtmaret ,  quam  conßlio  fortem 
fuiffe.    Wieland :  wer  würde  nicht  haben  glauben  ntiif- 
fen,  die  Tapferkeit,  die  ich  t»  meinem  Confulatt  bewiefe», 


genug  erhalten  kann. 

Att.  1, 13.  (W.  S.lÄa.),  wo  Cicero  über  die  Un- 
zuverlaffigkeit  der  Briefboten  klagt;  follte  die  Ueber- 
fetzung;  denn  wie  feite»  trifft  man  einen,  der  ßch  mit  ei- 
nem etwas  fchweren  Briefe  beladen  mag,  ohne' ßch  durch 
Eröffnung  deffelben  ßr  feine  Mühe  bezahlt  zu  machen; 
auf  die  Gedanken  bringen ,  als  ob  Cicero  von  einem 


fey  nicht  vielmehr  ein  Werk  du  Zufalls,  als  der  Gei-  mit  Gel  Je  befchwerten  Briefe  fpräche,  den  der  Bote 

flesQärke  gewefen.    Hier  ift  das  nicht  zwifchen  fey  und  eröffnete,  um  etwas  davon  heraus  zu  nehmen.  Aber 

vielmehr  auszureichen,  das  wohl  durch  einen  Druck-  das  Original:  quotus  enim  quisque  efl,  qui  epiflolam 

f eh  1  er  fich  eingefcblichen  hat  paulo  graviorem  ferri  pofftt  niß  tarn  peüecliout  relivarit  t 

Ad  Div.  V,  5.  (W.  S.  155.)  in  dem  Schreiben  fagt  nichts  anders,  als:  Den»  wie  feite»  findet  fich  einer, 

an  C.  Antonius  hat  Hr.  W.  nach  der  gewöhnlichen  der  eine»  Brief  gewichtigen  Inhalts  tragen  könnte,  ohne 

Lesart:  nam  comperiffe  me,  »0»  audeo  dicert,  »e  fich  die  Im/1  durch  Eröffnung  und  Durchlefen  zu  erleich- 

forte  id  ipfuen  verbmm  ponam  quod  abs  te  aiunt  falfo  in  ttrni   Der  Brief  nämlich  feheint  dem  neugierigen  Bo- 


rn; folere  conferri;  ganz  richtig  überfetzt:  denn  ich 
wage  nicht  zu  fage» ,  daß  ich  es  von  jichrer  Hand  erfah- 
rt» habt,  um  mich  nicht  tmes  Worts  zu  bedienen,  das 
du  mir,  wie  ich  hSn,  häufig,  wiewohl  mit  Unrecht, 
zum  Vortvurf  machß.  Cicero  hatte  nimlicb  bey  der 
Catilina'fchen  Verfchwörung  oft  gefagt,  er  habe  die 
Sachen  von  fichrer  H^nd  erfahren  ( comperiffe  fe  ).  Da- 
mit zogen  ihn  manche  feiner  Wilerfacher,  z.  B.  Clo- 
dius,  auf;  und  fo  mochte  auch  Antonius  fich  oft 


ten  leichter  zu  tragen ,  wenn  er  die  darin  Hellenden 
Geheimniffe  herausgelefen  hat. 

Att.  1,  13.  (W.S.  164.)  ut  ea  rogatio -  antiquttur. 
Wieland:  daß  dit  Unterfuchung  vom* Volke  veruorfe» 
werde,  deutlicher:  daß  der  Antrag ,  dit  Sacht  zu  un- 
ter Jüchen,  vom  Volke  verworfen  werde.  —  Ebenda  f. 
gegen  das  Ende  ( W.  S.166.):  Du  möchteft  nun  wohf 
auch  Etwas  Neues  wiffen  't  Aber  fo  konnte  Cicero" 
nicht  fragen ,  nachdem  er  fchon  dem  Atticus  die  wich- 
tige 
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tigc  Neuigkeit,  den  Vorfall  mit-Clodius,  berichtet 

hatte.  Es  mufs  alfo  ftatt:  Nbtä  tibi  quiduant Jcribam? 
quid?  eliam;  gelefen  werden:  Novi  tibi  quidttam  aliud 
Jcribam?  quid?  ttiam.  d.h..  Was  wäre  dir  denn  fonjl 
noch  Neues  zu  fc'.treiben  ?  $fa  was  denn  nun  gleich  ?  Doch 
noch  eins.  Gerade  fo  fchreibt  Cicero  Att.  J,  17.  zu 
Ende:  Quid  aliud  J er ibam  ad  te?  quid?  mullajünt.  Sed 
in  aliud  tempus.  Die  Neuigkeit,  welche  Cicero  feinem 
Freunde  noch  meldet,  war,  dafs  Meffala  das  Haus  des 
Antonius  für  3,700,000 Seflertieu  gekauft  habe.  Mach 
Hn.  W.  fem  Cicero  hinzu:  da  wirß  Jagen,  was  das 
mich  angehe?  Es  fleht  aber  im  Original:  quid  id  ad 
tue:  inqnies;  welches  nichts  anders  heilsen  kann,  als: 
Was  geht  des  mich  an  ?  wirß  du  fageit.  Cicero  zeigt 
nun, 'dafs  die  Neuigkeit  den  Atticus  allerdings  inter- 
effiren  müffe,  weil  man  nun  von  feinem  Freunde  (Ci- 
cero) Tage,  er  habe  gut  gekauft,  und  weil  er  nun 
nicht  der  neuefte  fev,  der  ein  koftbares  Haus  kaufe, 
und  das  Geld  dazu  bev  guten  Freunden  borge. 

Att.  L  U.  ( VV.  &  167.)  Wie  die  erfle  Hede  des 
Pompe  jus  btfehaffen  war,  hab"  ich  dir  bereits  gejehrieben; 
näm!i:h  da/t  ße  dem  Volks  wenig  Troß  gab,  du  B"fe» 
nichts  ßrchtin  ließ,  den  Reichen  und  Mächtige»  kein, 
Vergnügen,  und  auf  die  Wohlgefmnten  keinen  Eindruck 
machte.  Im  Ganzen  fchön;  nur  füllte  tnijeris  durch 
/Jrine,  nicht  durch  Volk,  wegen  des  Gegenfat7.es  mit 
btati  und  bonis  uon  gravis  eher  durch :  und  der  für 
die  Wohlgefmnten  nicht  Würde  genug  lustU,  gegeben 
•werden.  ^  . 

Ebenda  f.  (W.  S.  170.)  Es  ging  laut  her.  Cicero 
£agt:  Qjtid  tvnlla?  C'.'imores!   Diefs  heifst  nach  der 
Analogie  anderer  Stillen,  nichts  anders,  als:  Mit 
Worte  :  Der  iauteße  Bey füll. 


Das  Urtheil  vom  Confol  Ptipms  Pif«»:  HU  älter 
uro  vitio  minus  vitiofus ,  quod  iners,  quod  fomni  ple- 
nus,  quod  imperttus,  quod  Jt-rgax-oraroi  könnte  wohl 
noch  genauer  fo  gegeben  werden :  Den  andern  hindert 
nur  etne  Schlechtigkeit ,  noch  j  cht  echter  zu  Je*nt  als  er* 
iß,  daß  er  mutklos,  fchläjiig,  uugefehukt  und  in* 
hüchßcn  Grade  untlUÜig  iß.  Wieland  überfeizt:  der 
andere  war  ein  vollUändiger  Taugenichts,  wenn  er. 
nicht  gluck  lieber  Weife  die  Untugend  hätte,  dal  er 
der  feulufrigfte,  untauglichfte  uud  unthätigfte  alier 
Menfcheu  ift. 

Ebendaf.  Zu  Ende  (  VV.  S.  173.):  Cum  Luccejo  in, 
graüam  redi.  Video  hotuinem  valde  petiturire.  Navabo 
operam.  Hier  ift  Hr.  W.  dem  Bofius  und  andern  gefolgt,, 
die  das  petiturire  auf  die  Neigung  mit  dem  LuccejMS 
fich  wieder  auszufobneu  ziebeu:  „Mit  dem  Luccejus 
follteft  du  dich  wieder  ausfühneu;  ich  fehe,  es  ift  dem 
Menfchen  fu  wohl  darnach,  dafs  er  dich  beynahe  darum 
anbetteln  mochte."  Wie  lohte  aber  fich  Luccejns ,  der 
nach  mehrern  vorhergehenden  Briefen  durchaus  von 
keiner  Ausfubnung  etwas  hören  wollte,  plötzlich  fo 
ganz  umgekehrt  haben?  Auch  hätte  Cicero  dann  ge* 
.lagt :  Vtaeo  hominem  id  nunc  valde  cupere.  Das  fu  ablo- 
hii  gefetzte  Wort  petiturire  kann  von  nichts  anders 
als  der  Luit  um  ein  Amt  anzuhalten  verftandeo  werden. 
Und  fo  erklärt  fich  Cicero  felbftEp.  17.  (W.L  21.)  deut- 
licher :  hueeeium  feito  Confulatum  habere  in  animo  ßjdm 
petere.  Duo  enim  foli  dicuntur  petituri.  Alfo  müfste 
jene  Stelle  fo  lauten:  Mache.,  daß  du  dich  mit  dem  Luc 
seius  ausßihnfl.  Ith  fthe,  daß  der  Mann  ganz  fciiavf  dar. 
auf  losgeht ,  fich  um  das  Confulat  »u  bewei  ben.  Jtk 
werde  ihm  meine  Dietiße  dabey  nicht  verfagen. 

(D,r  Bcfckluf*  folgt) 
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.  _  „  ij.  November  v.J.  Gtarb  Franz  Adolph  Schneidawind^ 
kuiiigl.  Bayrifeher  I.aude>diieetion*rath ,  vorher  furft- 
bifchofl.  Hofkammcrrath ,  zu  Bamberg,  in  feinem 
4»ükUi  Lebensjahre.  Seine  Statifrik  des  ehemaligen 
Hocuftifc ,  jetzigen  Fi'uTtcmhuins,  Bamberg,  hat  ihm 
«orx&ghcli  jiterarifchen  UuJun  erw  orben. 

Am  jj.  Nov.  v.  J.  verlor  die  UniverlitUt  zu  Mar- 
burg eines  ihrer  würdigften  Mitglieder.  Ihr  zeitiger 
proicctor,  Dr.  und  Prüf.  Philipp  Ftialrich  IVeü  ftarb, 
nachdem  er  noch  nicht  lan^e  fein  4>ftes  Lebensjahr 
zurück  gelegt  hatte.  Er  w  ar  geboren  zu  Darmftadr, 
den  15.  A | » t  i  1  1766.,  und  ein  eben  fo  gründlich  gelehr- 
ter uud  eleganter  Rechtsgelehrtcr,  als  treffliche«  Do- 
ceni  und  Im-dererSIantl.  Zu  beklagen  ift  es,  dafs  feine 
lbflnrt*  Sovelkumu*  wovon  im  J.  1,8  00.  eine  mit  allge- 
ineinew  Bo-.faile  der  Kenner  aufgenommene  Probe  er- 
teilten, in  der  Handfchrift  noch  nicht  vollendet  ift! 


NACHRICHTEN. 

Am  4.  Dec.  v.  J.  ftarb  zu  Weimar  im  44ften  Jahre 
feines  Alters  Dr.  Ludw.  Fcrmw,  ehemal.  Biblioüu-ka* 
der  vor  kurzem  verftorbenen  Herzogin  Amalie,  vorher 
eine  Zeitlang  Pi  ofefTor  z.u  Jena ,  nachdem  er  fich  frü- 
her 7—8  Jahre  in  Born  aufgehalten  hatte,  wo  er  den 
Siufl"  zu  den  reichhaltigen  Schriften  fammelte,  die  das 
Publicum  feitdem  von  ihm  erhalten  hat  und  noch  zu 
hoffen  hatte.  Auch  die  A.  L.  Z.  verliert  an  ihm  einen 
fckätzbnren  Mitarbeiter. 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Gravtnhorß  zu  Güttingen  ift  zum  außerordent- 
lichen Profeßbr  und  zum  Unter -Infneciur  des  Mufeums 
dafellift  ernannt  worden. 

Die  ProfefToren  Münflrr,  Orrftrdt  und  Schumacher 
su  Kopenhagen  find  zu  ."Mitgliedern  der  dafigen Gefell« 
Ichalt  der  Willeiü'chai'ten  ernannt  worden. 


•    Digitized  by  Google 


r  Num,  2. 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,    den  3.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Zürich,  b.  Gefsner:  M.  Tut  lins  Cicero  fcimmt- 
liehe  Briefe,  überfetzt  und  erläutert  von  C.  M. 
U'ieland  u.  f.  w. 

{Be/Muji  der  in  Num.  I.  ,blebrockentn  Reeenßem.) 

Ad  Att.  1, 16.  {IV.  S.  177.)  ift  die  Lesart:  tribuni 
non  tarn  aerati,  quam  ut  appeflantur  aerarii  ganz 
richtig.  Die  Tribuni  aerarii,  lagt  Cicero,  find  nicht 
fowohi  aerati  bemittelte  Leute,  als  wie  fie  auch  bei- 
Iseo,  aerarii,  mit  Anfpielung  auf  die  ärmfte  Gaffe 
der  Bürger,  die  aerarii  oder  capite  cenß  hiefsen. 
Wollte  man,  wie  Hr.  IV.  für  unftreitig  hält,  lefen: 
Tribuni  non  tarn  ut  avt>e!lant»r ,  aerarii,  quam  aerati, 
fo  müfste  aerati  fflr  verfchuldet,  obaerati,  ftehn,  ein 
Sprachgebrauch,  wovon  wirkein  Beyfpiel  kennen. 

Ebendaf.  ( fV.  S.  178.)  Me  vtro  Ufte  producta  credo 
te,  ex  acelamatione  Clodü  advocatorum,  audtffe,  quae  con- 
furrectio  judicum  facta  ßt  etc.  uberfetzt  Hr.  IV.:  Als 
ich  aber  als  Zeuge  aufgeführt  wurdet  da  hätteß  du 
das  ungehture  Gefchreu ,  das  die  BeyflHnde  des  Clodius 
gegen  mich  erhoben,  hören,  da  hiitteß  du  fehen  fallen, 
wie  die  Richter  zu  ganzen  Haufen  außanden  u.  f.  w. 
Genauer  follte  diefe  Stella  fo  gegeben  feyn :  Als  ich 
aber  als  Zeuge  aufgeführt  wurde,  fo  haß  du,  glaube 
ich,  fchon  vernommen,  wie  auf  das  Gefchrey  der  Bey- 
flände  des  Clodius  die  Richter  fich  erheben ,  fich  um  muh 
her  ßetlten  u.  f.  w. 

Ebendaf.  {  W.  S.  180.)  Jam  vero  ( odii  boni  rem  per- 
ditam!)  etiam  noctes  certarum  mulierum  atque  ado'.ef- 
ceirtaJorum  nobilinm  iutroduetiones  pro  mercedis  cutnulo 
fuerunt.  W. :  Mehrere  Richter  lafftn  fich  —  gute  Gut- 
Her ,  wohin  iffs  mit  uns  gekommen !)  Jogar  mit  Nächten 
gewiffer  Frauen  und  Knaben  aus  edeln  Familien  beflecken, 
md  glauben  noch  einen  guten  Kauf  gethan  zu  haben. 
Die  letzten  Worte  geben  hier  keinen  fchicklichen 
Sinn,  und  liegen  auch  gar  nicht  im  Original.  Pro 
mercedis  cummo  fuerunt  heifst  *  diefe  Richter  erhielten 
zu  ihrem  Lohne,  womit  Ge  beftochen  wurden,  noch 
als  Zugabe  die  Nächte  gewiffer  Damen ,  und  die  Ge- 
legenheiten zum  fohändlicuen  Mifsbrauch  gewiffer 
E nahen. 

Ebendaf.  (IV.  S.  I83.)  heilst  divinitus  nicht  mit 
der  H  arme  eine  t  Begeifltrttn*  foodern  nur  foviel,  als 
gültUch,  vortrefflich. 

Ehendaf.  (IV.S.  184.),  wo  von  dem  Wortwech- 
Xel  zwifchen  Cicero  und  Clodius  die  Rede  ift.  Do 


(Clodius)  emifti.  -    Futss,  iaquam,  dk 
A.  L  Z.   1809.   Erßer  Band. 


eere ,  judices  etuifli.  W. :  Nun  warf  er  mir  vor ,  daß 
ich  ein  Haus  gekauft  hätte.  Sollte  man  nicht  meinen, 
erwitdertt  ich,  du  bcfchuldigfl  mich,  Richter  gekauft  zu 
haben.  Hier  ift  über  in  der  Antwort  des  Cicero  kein 
Sinn ,  gefchweige  Witz.  Auch  kann  putts  nicht  hei- 
fsen :  Jolite  man  nicht  meynen.  indefs  auch  das  Origi-  * 
aal  ift  verderbt:  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  man  lefen 
muffe:  Non  potes,  inquam,  dicere:  judices  emifti. 

Att.  II,  1.  {IV.  5.  318.)  lind  oratiuneulae  nicht 
kleine  Uebungsreden.  worunter  man  blofse  Declama- 
tionen  zu  verftehn  hatte ,  Tündern  Cicero  braucht  das 
Diminutivum  blofs  aus  Bescheidenheit,  und  meynt 
wirkliche  Staatsreden ,  wie  die  nachher  aufgeführten 
Orationes  confulares.  Cicero  fagt  auch  nicht,  dafs  et 
diefe  Hoden  zum  Behuf  der  Hedekunft  mit  Eifer  ob- 
liegenden jungen  Leuten  auffetze,  fondern  er  fpricht 
im  Allgemeinen  quoniam  quidem  ea  quae  nos  feribimus, 
adoltfcentulorum  fludiis  excitati',  te  etiam  delectant ;  weil 
meine  Schriften ,  wozu  mich  die  Liebhaberey  unfrer 
jungen  Leute  auffordert,  auch  dir  Vergnügen  machen. 

Ebendaf.  {IV.  S.221.)  Quid  quaeris?  hominum  pe- 
tulantem  modeßum  reddo ,  non  folum  perpetua  gravitate 
ora'.ionis,  fed  etiam  hoc  genere  dictorum.  Itaque  jam 
familiariter  cum  vpfo  etiam  cavillorac  jocor.  IV.:  IVas 
witlfl  du  mehr?  Ich  tkue  mein  mögluhßes ,  den  leichtfer- 
tigen Menfchen  fowohi  durch  ernfikafu  Reden  im  Senat, 
als  durch  das  tJicher  liehe ,  das  ich  mit  dergleichen  An- 
fpielHngen  auf  ihn  werfet  zur  Befckeidenheit  zurück  ZU 
bringen.  Dieß  geht  fo  weit,  daß  ich  fogar  im  gemeinen 
Umgang  nicht  leicht  einen  Anlaß  vorbeylaffe,  ihm  mit 
lachender  Mient  derbe  Stiche  beyzubringen.  Wir  lefen 
im  Texte  perpetuae,  ftalt  perpetua,  und  möchten  den 
ganzen  Satz  übrigens  kürzer  alfo  faffen:  Mit  einem 
IVorte,  ich  bringe  den  frechen  Menfchen  zur  Bgfchctdcn- 
heit,  nicht  bloß-  durch  Ernft  und  It'ürde  in  meinen  fort- 
laufenden Reden ,  fondern  auch  durch  folcherley  Einjaäe. 
Daher  pflege  ich  iftn  auch  in  Gefprachen  mit  ihm  felbfl  ver- 
traulich zujehrauben  und  zu  necken.  Das  cum  ipfo 
macht  den  Gegenfatz  gegen  die  Einfalle,  die  Cicero 
blofs  über  ihn ,  nicht  zu  ihm  gefagt  hatte.  Daher 
mufs  auch  vorher:  nihil  ei  novi  dixi  accidiffe,  nicht  ge- 
geben werden:  ich fagte  ihm:  da  fey  ihm  nichts  neues 
begegnet,  fondern:  darübermachte  ich  die  Anmerkung, 
das  fey  nichts  Neues  von  ihm. 

Att.  II,  5.  quid  vero  hifloriae  de  nobis  ad  annos  DC 
praedkarint;  heifst  nicht:  und  wie  würde  die  Ge- 
fchichte  unfres  ßebenten  Jahrhunderts  von  mir  reden? 
denn  Cicero  fenrieb  diefs  fchon  im  ßebenten  Jahrhun- 
dert A.  V.  C,  fondern :  was  würde  die  Gefchichte  Uber 
B  600 
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600  ofakr  vön  mir  fageu  ?  Er  denkt  Geb  alfo  in  das 
Jahr  1394.  A.  V.  C.  hinaus. 

Atr.  11,6.  (IV.  S-3^i.)>  w<>  Cicero  von  Antiutn 
fpricht:  ubi  quidem  ego  mallem  Duumvirum  quam  Ko- 
mat  fuiffe;  d.  i.  ick  mochte  hier  lieber  Dnumvir,  als  zu 
Rom  (Lonfitl)  gewefen  feyn.  Hr.  IV.  überfetzt:  wenig- 
flens  möchte  ich  lieber  Duumvir  zu  /lutium  fryn ,  als  zu 
Rom;  und  findet  hier  eine  Anfpielung  auf  die  Coali- 
tion  zwifchen  Caefar  und  Pompejus.  Es  fteht  aber 
im  Text  fuiffe,  nicht  effe.  's 
.  .  Att.  11, 13.  Deniaue  ß  folus  non  potnero,  cum  rufli- 
eis  poüus  quam  cum  kis  perurbanis.  IV.  (Venn  ick  ja 
nicht  allein  feyn  kann,  fo  will  ich  lieber  mit  Bauern  leben, 
als  mit  fohlten  anfpruchvollen  Kle'mflädtem.    Aber  die 

Serurbani  waren  ja  aus  Rom,  folglich  keine  Klein* 
ädter;  wie  denn  urbs  gewöhnlich  nur  vor*  der 
Hauptstadt  gebraucht  wird.  Richtiger  alfo:  fo  teilt 
'ich  hier  lieber  mit  Landleuten  umgehen,  als  mit  diefen 
überhöflichen  Leuten  aus  der  Haupt/ladt. 

Doch  wir  enthalten  uns  mehrerer  folcher  Bemer- 
kungen. Möge  der  edle  VerfafTer  diefe  nur  als  Be- 
weife  der  Achtung  aufnehmen,  mit  der  wir  feine 
Ueberfetzung  ftudiren,  das  Publicum  aber  als  iie- 
kenntniffe  von  der  Vortrefflichkeit  eines  Werks,  an 
-welchem  man  nur  folche  Kleinigkeiten  zu  verbeiTern 

Bamburo,  b.  Schniebes:  Animadverßonum  ad  Au- 
etores veter  es  Specimtn  tertium.  Quo  Orationem 
Henr.  Traug.  Struvii  in  difeeffu  e  gymnafio  Ham- 
burg, die  17.  April,  habendam  obiervanter  indi- 
cit  Joannes  Gurtittus,  Prof.  OO.  LL.  et  hoc  an- 
no Gymnafii  Rector,  Director  et  Prof.  Joannei 
rel.  Continentur  conjecturae  criticae  Sußi,  Ju- 
ris Doct.  clariff. ,  et  Fragmentum  incerti  foripto- 
ris  hiftoriae  judaicae  a  Gel.  Ebelingio  repertuui. 
1806.  24  S.  4. 

Der  Herausgeber  verdient  unfern  Dank,  data  er 
ans  hier  mit  zwey  Anecdotis  befebenkt,  welche  der 
'  Aufmerksamkeit  allerdings  fehr  werth  find.  Das 
erfte  befteht  in  des  Hamburg.  Rechtsgelehrten  A.  D. 
Sufe  fehr  fcharffinnjgen,  durch  Gelehrsamkeit  and 
Sprachkenntnifs  ausgezeichneten,  Verbefferungsror- 
SchJägen  vieler  Stellen  der  ClaSfiker,  die  wir  hier  nur 
zum  1  heil  anzeigen  können.  Er  lieft  im  Vellej.  Pat. 
*  I,  2.fed  hic  infequentesque ;  I,  8.  wo  omnium  aus  Olym- 
piorum  verderbt,  und  die  Worte  Olympiorum  mtttum 
als  Randgloffe  allmählich  in  den  Text  gekommen  zu 
feyn  fcheinen.  Ebendaf.  meynt  er,  in  den  verdorbe- 
nen Zahlen  DCCCU11  wäre  auch  ante  verborgen; 
alfo  ante  hunc facrum,  damit  Vellejusin  der  Angabe 
des  Stifters  diefer Spiele  dicht  mit  fich  im  Widerfrreite 
fey.  Statt  ommsqite  lieft  er  omnis  aeque,  womit  Hr. 
Cur  litt  nicht  ftimmt,  fondern  omnis  oder  cujusque 
vorzieht ,  oder  vor  omnisque  gen.  cert.  ein  ausgefailnes 
Subftantiv  annimmt.  II,  90.  Statt  cor  am  atiero  will  er 
t  et  cauffa  malt  erofa  quae  eam  l.a.ferie  lacera- 
verat,  Dalmatia  etc.  Hr.  Gurlitt  dagegen  tritt  des 
Hn.  Rect  Nodeffs  Verbesserung  bey :  *  eaüruat  alia, 


quae  tarn  longa  etc.   II,  99.  ftatt  ad  quem  convenientes 
will  er:  ambages  non  vitantes,  weil  der  Abschreiber 
äbges  nviUttes  vielleicht  im ,  Codex  gefunden  habe. 
11,  I J4.  inerlis  ftatt  inerat.     Im  Valer.  Max.  5,  3,  3. 
extern,  hält  er  die  Wörter  catenas  et  carcerem  für  ein 
Gloffema,  wegen  der  Abweichungen  in  den  Codd., 
und  weil  einige  Edd.  haben:  feilicet  cat.  etc.  Im 
Tacitus  Agricola  20  fin.  liefet  er:  «f  (So Mriey-mrBa  — 
pars.    IUaceffita  tranßit  fequens  hiems,  fal.  Conf.  ab- 
fumta.   Im  Froutinus  de  aquaeduet.  c.  9.  (S.  1 3.  ed.  Ad- 
ler) hält  er  die  Lesart  einiger  Codd  :  redaidit,  für 
echt,  und  lieft  juffus  ftatt  jujfu,    Spartianus  in  Ha- 
driano  c.  21. :  fatms  novit  ftatt  fatis  novit.  Lampridius 
in  Heliogabalo  23.:  rußicans  pavit  ftatt  rußkos  pavit. 
Symmachusl.  ep.3.  (bey^torrt  in  auetario  ep.  6.S.301.) 
amantes  fu  n  t  literarum  morumque  mirabües,  ftatt  aman- 
tts  fui  L  etc.   Dtum  magna  pars  veneratur  konnte  Sym- 
machus,  diefer  Feind  des  Chriftenthums ,  nicht  Sagen; 
vielmehr:  te  dtum  magna  pars  veneratur,  dich,  mein 
,  Vater,   verehrt  ein  grofser  Theil  als  einen  Gott! 
denn  Symmachus  fchreibt  an  feinen  Vater,  einem 
fehr   ausgezeichneten   und '  verdienft vollen  Mann. 
Aber    wie ,    wenn  veneratur  hier  paffm  Stände. 
Gleich  darauf  verbeffert  Hr.  Gurlitt  treffend  nihil 
pene  illius  (fc.  ornatus  urbis)  an  ftatt:  nihil  pene 
tllis.    I.  ep.  15.  Verbeffert  der  gelehrte  Jurift 
durch  richtigere  Interpunction  fo:   Certiores  habet 
natura  vindicias.     Beut  fenüendi  et   beut  toquendi 
gignuntur,  non  feribuntur  heredes.   8-  ep.  42.:  Sed 
de  fin  1  tum  tene,  curam  circa  te  meam  etc.  Deßnitunt 
tene  ftebt  nach  dem  Sprachgebrauche  jener  Zeit  für 
das  elegantere  perfitafum  tibi  habtas,   z.  B.  9,  66. 
Der  Zusammenhang  verlangt  diefe  Worte.   Die  vuU 
gata  ift  Sed  definü.  Tene  c.  etc.   Definit  hat  fchon  ein 
codex.  Lactantius  de  mortibus  perfecutorum  c.  3.  Nec 
fatis  ad  ultionem  fuk,  quod  efl  interfectus  Dornt  tia- 
Uus,  wo  in  den  Ausgaben  fteht:  interfectus  dornt. 
c.  11.  deorum  fontium  i.  e.  infenforum,  malevolorum* 
ftatt  montium.   c.  13.  adnerfus  eos  omni*  exaetio 
caleret  ftatt  a.  e.  omnes  actio c. ,  wogegen  Hr.  Gurliti 
gute  Zweifel  erhebt,   c.  50.  qua»  quod  volenti  Licinio 
tn  nuptias  Maximioni  kereditatis  jure  fnecedsre  (fc.  nt- 
gaverat )  idem  flfaximino  negaverat.    Die  gewöhnli- 
che Lesart  bestreitet  Hr.  Sufe  als  Jurift  fehr  fiegreich. 
Die  Dreiftigkeit  der  Verbefferung  veranlafst  wahr- 
scheinlich Hu.  Gurlitt  zu  .  der  AeuSserung,  daSs  der 
zwölfhundertjfihrige  Codex  des  Lactantiue,  welcher 
zu  Bologna  in  der  Bibliothek  a  San  Salvador*,  nach 
Wiucketmanns Briefen  T.  I.  S.  56. ,  aufbewahrt  wird,  be v 
ruhigem  Zeiten  verglichen  werden  möge.   Noch  fol- 
gen einige  Verbefferungen  des  Cod.  Tkeodof.^  und  Pauli 
ad  edict.,  welche  fich  eben  fo  wohl  als  die  vorherge- 
henden durch  Gelehrsamkeit  und  einen  Scharfen  Blick 
auszeichnen,  unfers  Raums  wegen  aber  nicht  ausge* 
zogen  werden  können.   Debn  wir  möffen  noch  des 
Fragment!  aneciioli  gedenken»  welches  von  dem  wflr- 
Higen  Prof.  und  Bibiioth.  Ebtling  in  Hamburg  ent- 
deckt wurde,  am  Einbände  der  cölhnfchen  Folioausg. 
1551.  der  Dies  geniales  vom  Alexander  ab  Alexandra 

von  Per- 

6*- 


Digitized  by  Googl 


13 


Warn.  a.  JANIJAJR  1809. 


14 


,  und  enthält  einen  Theil  der  jüdifchen  Ge- 
chichte,  von  einem  bis  jetzt  nicht  bekannten  Vf., 
■welcher  wahrfcheinlich  ein  Jude  oder  Chrift  war. 
Vielleicht  wäre  Hr.  Gurlitt  dem  Vf.  auf  die  Spur  ge- 
kommen ,  wenn  ihn  nicht  eine  Krankheit  an  der  wei- 
tem Forfcbung  verhindert  liätte.  Wenn  Ambro  fii 
Stil  nicht  widerftrebte,  fo  wäre  Hr.  Ettlings  Vermu- 
thung  niclrt  unwahrfcbeinlicb,  dafs  es  ein  Uruchftuck 
des  Hegefippus  nach  der  ambro ßanifchen  iateinifchen 
Leber  fetzung  fey.  Indefs  verdient  die  Älittheilung 
deffelben  dankvolle  Erwähnung. 

l)  Darmstadt  u.  Gibssbn,  b.  Heyer:  Entropü 
breviarmm  hifloriae  romanai.  Accettit  vita  Cicero- 
ms  a  Badeno  confcripta.  1807.  IV  o.  iao  S.  g. 

a)  Ebenda/.,  b.  ebendemf. :  Pkatdri  fabnlae  Aefo- 
fiae.  Accedit  appendix  fabularum  a  recentioribus 
apologorum  auctoribus  compofitarum.  1807.  IV  u. 

144  S.  8-  (9gr  )  N  .  . 

j)  Hannover,  d.  den  Gebr.  Hahn:  I.atemijehe  Fa- 
beilfit  aus  alten  und  neuen  Fabeldichtern  gefam- 
melt  und  mit  einem  vollßflndigen  Wortregister  /Ur 
Sekuien,  herausgegeben  von  Fr.  Chr.  frittkvget, 
Conr.  an  der  Hauptfchulf  in  Bückeburg.  1807.' 


lugend  aberhkffen  worden.  In  unterge  fetzten  notulii 
wird  häufig  auf  BrUders  Sprachlehre  verwiefen.  Auch 
ift  ein  Wörterbuch  über' die  Fabellefe  angehängt. 

* 

Wiek,  b.  Pichler:  Sexti  Aurelü  Victor»  Ififloria 
romana  ex  recewfione  %fo.  Frid.  Gruneri  cura 
Franc.  Xav.  Schönberger ,  in  Gymn.  acad.  Vindob. 
Eloq.  et  L,  Gr..  Prof.  P.  O.  »806.  ai7  S.  8. 
(  1 3  gr. ) 

Ebenda].,  b.  dem  f.:  P.  Ovidü  tiafoni*  Heroides  et 
A.  Sabini  tpiflola*  tres  tribus.  Ovidü  epiftolis  re- 
fpondentes  ad  opt.  edd.  coUatae  cura  F.  X  Schön- 
berger. 1807.  195  S,  8«  ( »a  g«"- ) 

Diefe  beiden  faubern  und  gefälligen  AbdrOcke  ge- 
hören zu  einer  Sammlung  von  Kümifchen  Schriftftel- 
lern,  welche  in  diefem  Verlag  erfcheineu ,  und  zum 
Theil  —  wieNepos,  Eutropius,  Juftinus  und  Ovids 
Metamorpbofen  -1  fchon  erschienen  find. 


MATHEMATIK. 

Modbwa  ,  b.  d.  tjpograph.  Gefellfchaft :  Catalogue 
de  501  (toiles,  fuivi  des  tables  relatives  cfaberratioa 
et  de  nutation,  par  Antoine  Cagnoli ,  Chevalier  de 
1  ordre  de  la  couronne  de  fer,  PreGdent  de  la  fo* 


150  S.  nebft  5  Bogen  WölferT«rchr%  (10  gr.)   -      *  ci£te  Italienoe  etc.  1807.  580  S.  4 


Die  drey  Ausgaben  gehören  nicht  zu  der  Ivlenge* 
die  ohne  Plan  und  Zweck  zu  Tage  gefördert  wird. 
Die  Abficht  des  Herausg.  von  Kr.  1.  und  3.  war, 
■wohlfeile,  correcte,  in  den  Lesarten  übereinftim- 
rxtende  und  von  dem,  was  das  Ertliche  Gefühl  der  Ju- 
gend beleidigen  könnte,  gereinigte  Ausgaben  zu  ver- 
anftalten.  Dafs  der  Ausgabe  des  Eutrop  Cicero's  Le- 
ben, von  Baden  in  einer  guten  (Iateinifchen  Sprache 
verfafst,  beigegeben  worden,  verdient  Beyfaii,  weil 
die  Jugend  dadurch  vorläufig  mit  einem  Manne  be> 


Der  Vf.  diefe»  Steraverzeichmffes,  Cagnoli,  von  der 
InfelZante  gebürtig,  und  durch  fein  klaffifches  Werk, 
Traue  de  Trigonometrie,  längft  bekannt,  kam  jm  J.  1782. 
mit  der  VenetianifcbenGefandtfchaft  nach  Paris,  und 
fieng  erft  um  diefe  Zeit,  ungefähr  in  feinem  40.  Jahre 
an,  beb  der  Sternkunde  zu  widmen,  um  welche  er  fich 
bis  jetztdurch  mann  ichfaltige  Arbeiten  fo  fear  verdient 
gemacht  hat.  Von  feinem  eigenen  Vermögen  ich  j  Ute 
er  lieb  fchon  in  Paris  mehrere  aftronomilche  lnftru- 
mente  au,  die  ihm  auch  zur  Verfertigung  feines Stcrn- 


kannt  gemacht  wird,  der  in  derKömifchenGefchicbte  verzeichniffes  dienten,  und  worunter  ein  von  MegnU 


als  feine  Werke  fie 
ugend  fpielen.  Bey 


eine  fo  bedeutende  Holle  fpielte 
in  der  klaffifcheo  Bildung  der  J  _ 
Nr., a.  ift  noch  infonderheit  zu  bemerken,  dafs  die 
Prologen  und  Epilogen  weggelaffen  worden,  dafs 
zwar  die  vor  -  oder  nachgefetzten  Morah'en  des  Phä- 


vor; 

3? 


drus  ftehen  geblieben,  (beffer,  fie  wären  wie  in  Nr.  5. 


Gnade  geftriebeu  wordeo),  weil  fie  aber  o? 
fcbwankend  oder  febief  find,   über  jede  Fabel  eine 


züglich  gut  gearbeiteter  jfüfsiger  Quadrant,  ein  , 
_  füfs.  aebromatifches  Mittags  fernrobr  mit  28  Linien 
Oeffnung  von  ebendemf.  Kümtler,  fammt  einer  Pen- 
deluhr von  Robin*.  Schon  1783.  fieng  er  zu  Paris  die 
Vorarbeiten  zu  feinem  Sterncatalog  an,  nahm  die  In- 
ftrumeate  mit  fich  nach  Verona,  und  fetzte  dafelbft  von 
1788  bis  179a.  die  mühevollen  Beobachtungen  fort,  aus 
deren  Berechnung  endlich  jener  Catalog  hervorgieng. 


paffende  lateinifche  Sentenz  gefetzt  worden,  endlich  Im  J.  1797.  baMe~Cagnolis  Haus  und  Sternwarte  von 

auch ,  dafs  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Fabeln  aus  den  franzöfifeben  Bomben  nicht  wenig  gelitten;  man 

neuern  Iateinifchen  Fabeldichtern  hinzugekommen.  lieft  in  der  monatlichen  Correfpondenz  des  Ha.  v.  Zack, 

,     Der  Herausg.  von  Nr.  3.  hat  eine  Lefe  der  betten  VÜI.  Band  S.  546.  den  merkwürdigen  Brief,  welchen 

und  fchönften  Iateinifchen  metrifchen  Fabaln  alter  und  der  damalige  Übergeneral  Bonaparte  unterm  10.  Jun. 

neuer  Dichter  veranftahet,  nämlich  des  Horaz,  Pbä-  1797.  an  LaLttnde  fchrieb,  und  worin  er  lieb  beeifert, 

drus,  Aviau,   Francilto  Amulio,   des  Anonymus,  den  Aftronomen  in  Verona  zu  eritfchä.tigen,  und  io 

J.  Ii.  Arrigoni,  L.Gorecius,  J  Faerno,  XVI-  A.  Kiducio,  feinen  befondero  Schutz  zu  nehmen. —  Das  Cagnolijehe 

I*  Loffius,  Pantaleon  Candidus  ,  C.  F.  Pauliini,  Sa-  Sternverzeicbnifs,  wovon  der  Vf.  mit  dem  gegen warti- 

binus,  P.Burmamij  Chrift  und  Desbülons.  Dadurch  gtn  Abdruck  eigentlich  eine  aw«yJr  verbefferte  Ausgabe 

hat  die  Sammlung  an  Awnuth  und  Mannichfaltigkeit  liefert,  erfebien  zuerft  iHO-\  im  X.  Bande  der  Italiäni- 

ge wonnen.    Die  Epimytluen  find  alle  weggeblieben,  fchen  Societät  der  Wiffenfcbaften,  von  deren  Gedenk- 

und  die  Lehre  oder  den  allgemeinen  Satz  aus  der  Fa-  fchrifteo  der  Vf.,  ihr  Präfident,  bereite  mehrere  Bande 

bei  zu  ziehen  dem  Nachdenken  und  Scharffinn  der  beforgt  hat.  Piazxi,  defien  Stern verzeichnifs  1803.  ge- 
druckt 


v 
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druckt  wurde,  ftioimt  gröfstentheils  mit  Cagnoli  's  An- 
gaben der  Oerter  der  Sterne  bis  auf  Kleinigkeiten  Ober- 
em;  da  wo  die  Differenzen  gröfser  waren,  fand  üch's, 
dafs  auf  beiden  Seiten,  von  C  fowohl  als  von  P.  in  den 
ReJuctlonen  gefehlt  worJen  war;  alle  diefe  kleinen 
Irrthümer  find  nun  in  der  gegenwärtigen  Ausgabe  ver- 
beffert ,  auch  im  XI.  Bande  der  Schriften  der  Ital.  So- 
cietät  fcbon  befonders  angezeigt.  Die  nahe  Ueberein- 
ftimmung  mit  Piazzi,  von  welchem  Cagnoli  feiten  mehr 
als  um  ein  Paar  Secunden  abweicht,  zeugt  übrigens 
um  fo  mehr  von  dem  Talente  und  der  Gefchicklicnkeit 
des  Vfs.  im  Beobachten,  da  ihm  keine  Inftrumente  von 
dem  Umfangt  und  der  hohen  Vortreffiichkeit,  wie  dem 
Aftronomen  von  Palermo  zu  Gebot  ftanden.  Ei  nige  be- 
fonders angezeichnete  Sterne,  deren  Oerter  zubeüim- 
men  dem  Vf.  feine  Mufse  und  die  Umftände  nicht  er- 
laubten, find  nach  den  Beftimmungen  des  Mailänder 
Agronomen,  Ritter  Cefaris ,  angefetzt.—  Das  ganze 
Werk  theilt  fich  in  folgende  vier  Abfchnitte :  r)  Namen, 
Gröfse,  auf  den  1.  Jan.  1800.  geftellte  gerade  Aufftei- 
gung  und  Abweichung  von  531  Sternen  (beide  Stücke 
nur  in  ganzen  Secunden,  ohne  Decimalen,  ausgedrückt) 
jährliche,  auf  Centefimalfecunden  berechnete  Verän- 
derung der  geraden  Aufft.  und  Abw. ,  endlich  Anzahl 
der  Beobachtungen,  und  deren  äufserfte  Gränzen  für 
jeden  Stern.  Auch  letztere  Stücke  ausdrücklich  anzu- 
geben, fchien  dem  Vf.  ein  wefentliches  Erfordernifs 
eines  guten  Sternverzeichniffes  zn  fevn;  wirklich  die- 
nen auch  folche  Angaben  noch  für  fpätere  Zeiten  zur 
Bcurtheilung  der  Genauigkeit  der  Beobachtungen,  und 
des  Grades  von  Zutrauen,  den  fie  verdienen.  Die  äu- 
fserften  Gränzen ,  um  welche  die  verfchiedenen  Beob- 
achtungen deflelben  Sterns  von  einander  abweichen, 
gehen  hier  nur  feiten  bis  auf  10 See.  und  drüber.  Des 
Vf.;.  Abftcht  war,  hauptfachlich  die  nördliche  Hälfte 
des  Himmels  zu  bearbeiten,  mit  welcher  doch  der  Euro- 
pä'ifche  Aftronom  am  meiften  zu  thun  hat ;  daher  läfst 
er  auch  im  Catalog  die  Sterne  mit  nördlicher  Abwei- 
chung, 473  an  der  Zahl,  vorangehn;  auf  fie  folgen 
hiofs  2g  fftilliche  Sterne.  Der  Catalog  ift,  wie  gewöhn- 
lich, nach  den  geraden  Aufßeigungen  geordnet,  die  zur 
leichrern  U eberficht  zuerft  in  Zeit  nach  Stunden  und 
,  Minuten,  und  dann  genauer  im  Bogen  angegeben  find. 
3)  Die  nördlichen  Sterne  des  vorhergehenden  Catalogs, 
nach  den  Abweichungen  geordnet,  welchen  zugleich  die 
geraden  Auffteigungen  in  Stunden  und  Minuten  bey- 

tefügt  find.  Diefe  zweyte  Aufführung  der  nämlichen 
terne,  nur  in  einer  andern  Ordnung,  gewährt  prak- 
tifchen  Aftronomen  den  grofsen  Vortbeil,  dafs  fie,  z.  B. 
zum  Behuf  der  Vergleichung  eines  Planeten,  Kometen, 
der  Sonne  u.  f.  w.  mit  derPofition  eines  Ei  xfterns,  für 
jeden  einzelnen  Grad  der  Abweichung  vom  Aequator 
an  bis  zum  Pole,  fogleicb  die  Sterne  angezeigt  finden, 
mit  denen  fich  etwa  die  Vergleichung  am  bequemfteu 
anheilen  läfst.  3)  Tafeln  der  Aberration  und  Nutation 
für  jeden  einzelnen  im  Verzeichniffe  aufgeführten  Stern, 
nur  diejenigen  Sterne  ausgenommen,  deren  Abwei- 
chung 8o°  üherfteigt,  und  bey  denen  demnach  folche 
Tafeln  nur  für  ein«  Reihe  weniger  Jahre  hinreichende 


Genauigkeit  geben  würden.  Bey  der  befchwerlichen 
Berechnung  diefer  übrigens  fehr  nützlichen  un:l  dem 
rechnenden  Aftronomen  fehr  erwünfrhten  Tafeln  un- 
terftützten  den  Vf.  einige  junge  Gelehrte,  Rubbiani, 
der  während  der  Arbeit  verftarb,  und  ein  Neffe  des  Vfs. 
Octavitis  Cagnoli.  Uebrigens  haben  die  Tafeln  ganz  die 
nämliche  äufsere  Form  und  Einrichtung,  wie  die  in 
Hn.  v.Zack's  Catalogus Novus Zodiacalis,  Vol. IL  etc. 
enthaltenen ,  zu  welchen  in  der  Connaiß'emce  des  tems 
pour  l'an  XIV.  von S. 239  -  309.  beträchtliche Zufätze 
vorkommen,  wo  auch  noch  für  14z  tNichtzodiakalfterne 
die  Aberration  und  Nutation  angegeben  ift.  Bey  ange- 
bellten Vergleichungen  mit  den  Zachfclien  Tafeln  iwd 
deren  Zufätzen  findet  fich,  dafs  Cagnoli  damit  nicht 
immer  auf  Decimalfecunden  .übereinflimmt,  und  bey 
dem  Maximum  der  Aberration  öfters  auf  1  Secunde 
abweicht,  was  von  etwas  veränderten  Elementen  die- 
fer Rechnung  herrührt,  die  bey  den  verfchiedenen  Vffn. 
zum  Grunde  liegen.  Die  Gefch.windigkeit  des  Lichts 
für  den  Abftand  der  Erde  von  der  Sonne,  ift  in  Cagno. 
Ii  's  fpeciellen  Aberfationstafeln,  nach  DelambTe's  neue- 
fiten Unterfuchungen  Uber  die  Jupiterstrabanten  (  Ta- 
bles  aflronomiques ,  Paris  I806.)  =  8'  13"  (ftatt  8'  7") 
vorausgefetzt  worden.  Wollte  man  für  die  Nutation 
die  neuefte  Beftimmung  nach  Laplase  =  10",  0W3  an- 
nehmen, fo  darf  man  in  den  fpeciellen  Tafeln  bey  Ca- 
gnoli die  jedesmal  angegebene  Nutation  nur  mit  1,  Ja 
multipliciren.  4)  Allgemeine  Tafrln  der  Aberration 
nach  Oelawhn,  und  der  Nutation  nach  Lambert  (aus 
der  Connaifpwce  des  lenis  vour  17KH. )-  Nach  diefen 
allgemeinen  Tafeln,  in  welchen  noch  die  altern  An- 
gaben für  Lichtgefchwindigkcit  und  Gröfse  der  Nu- 
tation zum  Grunde  liegen ,  find  die  vorhergehenden 
fpeciellen  Tafeln  (jedoch  mit  der  angezeigten  Verbef- 
feriing  in  der  Aberration)  für  jeden  einzelnen  Stern 
berechnet  worden  ;  fie  dienen  auch,  Aberration  und 
Nutation  für  die  in  den  Tafeln  Nr.  3.  ausgelaufenen 
Sterne  zu  finden,  deren  Abweichung  gröfser  ift,  als 
go  9  —  Um  fein  Sternverzeichnifs  von  keinem  an-' 
dem  abhängig  zu  machen,  beftimmte  der  Vf.  nach 
bekannten  Methoden  die  gerade  Auffteigung  der  Ca- 
pella  im  Mittel  aus  24  verfchiedenen  Vergleichungen 
mit  der  Sonne;  auf  den  fo  beftimmten  Ort  der  Ca- 
pelle gründen  fich  durch  unmittelbare  oder  mittelbare 
VerglVichung  die  Afcenßonen  aller  übrigen  Sterne 
des  Catalogs;  in  der  Rectafcenfion  der  Capeila  ftimmt 
übrigens  Cagnoli,  der  fie  auf  1800  =  75°  21)'  3"  fetzt, 
mililhjl-eli/ne  auf  o",  6  überein  (vcrgl.  ßode'j  aftron. 
Jahrbuch  auf  1838-  S.  246.)  und  mit  Piazzi  innerhalb 
zwey  Secunden  überein.  Die  Gröfse  der  jährlichen 
Praeceifion  hat  der  Vf.  aus  feinen  eigenen  Beobach- 
tungen beftimml,  und  fie  mit  der  von  andern  neuern 
Aftronomen  gefundenen  Gröfse  nahe  einftimmend 

fefunden.  Auch  über  die  eigene  Bewegung  einiger 
Ixherne  hat  der  Vf.  Unterfuchungen  angeheilt,  in- 
dem er  feine  Beobachtungen  mit  andern  von  iVafkehjnt 
und  Latande,  oder  auch  von  Tote.  Mayer  und  Trits- 
ntcker  verglich. 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Allgtntint  Jußit,-  und  Fotlttjr - Blatter. 


usd  KUNSTHANDELS. 


■/efcZeitfchriFt,  eine  Fortfctzung  der  längH:  bekann- 
ten Deutßfien  Jußiz-  und  Pataey •  Fama ,  wird  im  Jahr 
igoo.  Ton  dem  Grofsherzoglieh  -  Badcitfchen  Regie- 
rungsrathe  rlartleheu  zu  Frcyburg  ini  Breisgau  heraus- 
gegeben. Sic  enthält  Ober  die  l>eiiannten  wichtigen 
Zweige  der  Staatsverwaltung  Original -Abhandlungen, 
den  Geift  der  neueften  Gesetzgebung,  Tableaus  der 
beCtebenden  Auffalten,  kritifche  Prülungen  der  neuen 
Organifationen,  merkwürdige  öffentliche  Verhandlun- 
gen, Kritiken  der  neueften  Schriften,  und  die  Zeit- 
gefektchte,  welche  alle  Ereigniffe  in  Beziehung  auf  die 
Vor-  oder  Rückfehritte  der  Cultur  der  Völker  mit- 
theilt.  Der  für  Juftn.  und  Paltiey.  ßeamt  n  StSdttu  und 
auf  dem  Lande  unentbehrliche  allgemeine  Jußn.-  und  Polhey- 
Ameiger  ift  unzertrennlich  hiemit  verbunden.;  Wö- 
«heiulicb  erscheinen  von  diefer  Zeitfchrift  4  Blätter. 
Man  erhält  fie  pofttäglich  auf  aJlan  Pouiimtern  und  in 
allen  Zeirimgs-  Expeditionen,  monatlich  in  allen  foli- 
tlen  Buclihandlungen.  Stt  koflen  halbjährig  nur  3  Fl.  30  L. 
cdtr  1  Thaler  Prtußfch.  6 

.  IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  E.  F.  Steinacker  in  Leipzig  find  fol- 
gende neue  Bücher  crfchicncn: 
Hülfibuch  tum  +ren  Curfui  dts 
von  Fr.  Jacobt^  \r  TA«/.  8. 


dem  Titel  :  Svkratet;  ins  Deutfeh*  Hier/na. 
den  Lehr-  und  Selbftunterrichr. 


griecli,  ElementarbucfLrt 

20  gr.    Auch  unter 
Für 


Der  Herausgeber  diefes  Hiilfsbuohs  hat  auch  bey 
«liefern  letzten  Theile  feinen  in  der  Vorrade  zum  erflen 
Theil  angegebenen  Zweck:  dein  Gefchäftsdrang  der 
Lehrer  und  dem  PrivaiAeifie  der  Schüler  ein  anhängi- 
ges Erleichterungsiuiitel ,  fo  wie  Uberhaupt  der  jugend- 
lichen, Wißbegierde  eine  intereffante  Lectiire  zu  ver- 
fchaflFen,  unverrückt  vor  Augen  gehabt,  und  ift  lieh 
in  Hinücbt  der,  nach» den  Ueberfetzungen  eines  Wu- 
land,  Kalnvtjjtr  und  Schletermaclier ,  wiedergegebenen 
Stucke  aus  dem  Xenophon,  Plutarch  und  Piaton  keiner 
unedlem  Abliebt  bewußt,  als  der  Herr  Vcrfaffcr  die- 
fes vortrefflichen  Schulbuchs  bey  der  Entnehinung  die- 
fer Stücke  au«  den  Originalen  Celbft.  '  Welcher  Ueber- 
letzer  tollte  gegen  diele  Männer  in  die  Schranken  tre- 
ten, und  welcher  Schul  - 1 


fchen,  in  den  Händen  der  gewifs  zahlreichen  Leltrcv 
und  Schüler,  denen  diefe  oben  angeführten  koftfpie- 
ligen  Ueberfetzungen  zu  hoch  im  Preife  ftehen,  doch 
wenigftens  eine  Chreftomathie  der  vollendetften  Stel- 
len aus  ihnen  zu  erblicken. 

Anweisung  zur  leichtern  Erlernung  der  frone*.  Sprache,  mit 
Bcyhülfe  folcher  Wörter,  welche  in  der  deut- 
fvhen  und  franz.  Sprache  einerley  Bedeutung  und 
Ausforsche  haben;  in  Form  eines  immerwänren- 
den  Aluianachs  von  C.  A,  Ferrier.  g.    5  gr. 

Die  Beweife,  daß  die  Meinung ,  der  Krieg  fey  eist  Straf- 
gericht Gottei  zur  Züchtigung  der  Mtnfehen  gefiadt, 
durclutur  mk  dem  Chrifteutham  ßreite ;  in  einer  Kan- 
zelrede vorgetragen  von  G.  Blobet,  Oberpfarrer. 
Königsbrück,  gr.  g.    3  gr. 

Appercu  lüßoritju*  furvi  de  quelques  Obfervttiout  für  les  In- 
ttrits  commerciaux  des  Puißaucet  du  Contineat ,  dam  Itur 
Rapports  avec  P An  gitterte.  (In  Commiffion).  gr.  g. 
1  Rtblr.  6  gr. 


Anzeige, 

In  unferm  Verlage  ift  fo  eben  erfchienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Friedrichs  det  Großen  Unterredungen  mit  mir  im  Jfthr  17g  2, 
bey  meiner  Aufteilung  in  den  Prrußifctien  Dtenft. 

Die  Lage  der  Weh  und  Eurapeus  feit  im  Tode  Friedriche 
det  Großen. 

Zwey  Fragmente  aus  den  R  Ucker  inner  ungen 
in  grofse  Alanner. 
Vom  Obriften  va*  Maffenbacfu 
Preis  auf  Schreibpapier  1 s  gr. ,  und  auf  Druckp.  6  gr. 

Kunft-  und  Induftr ie-Comptoir 
in  Ainfterdam. 
fWarmocsftraat  Nr.  a.) 


JL  L.  Z.  igoj.   Erßar  Sand. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 
Reinhard' t  (Dr.  F.  P.)  Predigt  am  Reförmmiatußße 
des  Jahres  tgog.  gr,  g.   Dresden  u.  Leipzig, 
bey  Hartknocb.    4  gr. 

„  Der  echte  Geift  der  evangelifchen  Kirche  ift  ein 
Geift  der  ftrengfien.Unterfuchung,  der  in  Glaubens- 
fachen  alles  inenfehliche  Anfehn  verfchjpäht;  ein  Geift 
md  Jugendfreund  nicht  wain-    der  tiefften  Ehrfurcht  gegen  die  heilige  Schrift  ;  ein 


Geift 


Digitized  by  Google 


ALLO.  LITERATUR. ZKITUNO 


Geift  des  reinften  Eifer«  für  wahre  Tagend  und  Fröm- 
migkeit; ein  Geiß  gemeinnütziger  Tbäiigkeit  ßlr  jeden 
WürdigcnZweck;  ein  Geiß  menfihenfrcundl  icher Dul- 
dung gegen  anders  denkende  chriftücha  Brüder.  — 
Die  Erinnerung  an  den  echten  Geift  untrer  Kirche  ift 
nicht  blofs  nützlich,  fondeni  wirklich  höchft  nöthig: 
zur  Prüfung  unfrer  felbft;  zur  Beurihcilung  des  Zu- 
ßandes,  in  weichem  die  evangelifche  Kirche  fich  ge- 
genwärtig befindet;  zur  Ermunterung,  ihn  immer 
herrfchender  unter  uns  werden  zu  laffen ;  zu  freudi- 
ger Hoffnung  wegen  der  Zukunft."  —  Diefs  ift  der 
Inhalb  diefer  trefflichen  lLuizclredc. 


Wir  haben  es  daher  fiir'rathfam  Und  zweckmäßig 
gehalten,  das  ökonomifche  Publicum  auf  die  F.rfchei- 
nung  diefes  wirklich  fehr  zu  empfehlenden  und  ge- 
meinnützigen Buches  aufuicrkfain  zu  machen,  und  ha!- 
ten  uns  überzeugt»  daß  es,  nach  vorhergegangener 
Prüfung,  daffelbe  mit  Beyfall  aufnehmen  werde. 


Anzeige 
eines  höchft  wichtigen  und  intereffanten  Buches  für 
Gutsbelitzer,    Landwirihe,    Branntweinbrenner  und 
Bierbrauer,  welches  fo  eben  erfchienen  und  in  allen 
guten  Buchhandlungen  zu  haben  ift. 

Die  Brauntwembrtnnerey  auf  der  hochften  Stufe  jetziger 
Zeit, 

oder  die  auf  neunjährigen  Reifen  durch  Deutsch- 
land, Rußland  und  Polen  gemachten  praklifchen 
Erfahrungen.  Nach  den  neuem  Giundfätzen  der 
Chemie  erwiefon.  Nebft  einem  Anhange  über  Bier- 
und  Weinefligbrauerey  von  C.  W.  Schmidt  ,  Brannt- 
weinbrenner, Bier  -  und  Wcineffighraue'r ,  auch 
Feuerungsbaumeifter.  Mit  einem  Kupfer,  gr.  g.  Po- 
len o.  Leipzig,  bey  J.F.Kühn.  (iRthlr.  iggr.) 

Die  dem  Publicum  in  diefem  Werke  mitgetheihen 
9jährigen  praklifchen  Erfahrungen  eines  in  diefem 
Fache  kenntnifsreichen  und  erlahmen  Mannes  lind 
rin  allen  denjenigen,  die  lieh  liereits  imBefitz 


nicht 


■von  Brau-  und -Branntweinbrennereyen  befinden,  fon- 
deni auch  insbefonderc  allen  denen,  die  noch  erft  der- 
gleichen Anlagen»  und  zwar  mit  der  größten  Ein- 
.fachbeit,  Zweckmäßigkeit  und  Koftenerfparniß ,  zu 
bewerkßelligen  gedenken,   ein  fehr  willkommenes 
Gefchenk.    Diefc  gehaltvolle  Schrift  —  deren  Werth 
auch  fchon  dadurch  zur  Gnüge  begründet  wird ,  daß 
unter  der  Direction  und  Aufiicnt  des  VerfalTers  in  meh- 
reren Ländern,  namentlich  in  Sachren  und  Polen,  die 
zweckmäßigften  Brau  -  und  Branntweinbrennereyen, 
fo  wie  auch  Weinefligfahriken  elabürt  worden  find 
{wodurch  al&>  hinlänglich  bekundet  wird,  daß  die 
darin  geäußerten  Ideen  und  Vorfchläge  vollkommen 
ausführbar  find,  und  allen  denjenigen,  die  folche  be- 
nutzen wollen,  nothwendig  den geholften Vortheil  ver- 
fchaffen  werden)  —  enthalt  nichts  von  jenen  theore- 
tifchen  Kiinfteleyen,  die  in  der  wirklichen  Anwen- 
dimg ß  oft  unzweckmäßig,  koftfpielig  und  em  Ende 
.ganz  und  gar  unnütz  Imfunden  worden,  fondem  die 
vieljährigen  geprüften  Erfahrungen  des  Verlaffers  fetz- 
ten ihn  m  den  Stand,  daffelbe  mit  einer  Gründlich- 
keit zu  bearbeiten,  die  man  in  mehreren  früher  er- 
schienenen Schriften  i\ber  diefen  Gegenftand  mir  zu 
fehr  vermißt,  wenigficm  nicht  in  einer  fnlcheu  Klar- 
heit und  nah  ß>  deutlichen  Erläuterungen  vorgetragen 
iiudet. 


Anzeige. 

Wir  haben  von  dem  letzten  Belitzer  die  fammtli- 
chen  vorrathigen  Exemplare 

dei  Comverfatinnr-Lexicaut 
mit  dem  Verlagsrechtc  käuflich  an  uns  gebracht,  und 
ifi  dafTclhr,  von  jetzt  an,  nur  allein  von  uns  zu  erhal- 
ten. —  Der  noch  fehlende  /*cA/?*  Theil ,  womit  dieß 
Werk  ganz  vollftändig  ift,  ift  nun  vollendet  t  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben. 

Wir  haben  diefe  Nachricht  den  zahlreichen  Be- 
litzern der  erften  fünf  Theüe  diefes ,  in  feiner  Art  ein- 
zigen, Werks  fchuldig  zu  feyn  geglaubt,  da  ßbon  feit 
fo  langer  Zeit  die  endliche  Vervollftändigung  deffel- 
ben  gewünfeht  worden  ift.  Der  Preis  diefes  neuen 
fechften  Theils  iß  1  Thaler  18  Gr.,  und  der  eines  cora- 
pletert  Exemplars  in  ficht  Bänden  fanber  brofchirL 
g  Thaler ,  und  Tauber  gebunden  i  Thaler  1 1  Gr.  mehr.  — 
Der  vollftdndige  Titel  deffelben  zeigt  denen,  welchen 
dieß  Werk  noch  unbekannt  feyn  möchte,  denen  Zweck 
und  Tendenz  hinreichend  an : 

Couverfationt-  L  t  x  i  e  o  n 
oder 

knrzgefaßtet  Handwörterbuch, 
für 

grftllfc/u/ihchen  Unterhaltung  aus  den  Wiffrnfchafit* 
und  Küafleu  vorkommenden  Gegenftfade 

mit 

beßandrger  Rückficht  auf  die  Ereigniffe  der  älteren 
und  neueren  Zeit. 
In  fechs  Bänden  comp]  et. 

Wir  erlauben  uns  hier  die  Verficherung,  daß  man 
zu  Weihnacht«  -  und  Neujahr&gefchenken  fchwerlich 
«m  anziehenderes  und  zugleich  für  immer  brauchbares 
Werk  wählen  könne,  als  diefes. 
Leipziger  Michaelis  -Meffe  igog. 

Kunft-  und  Indof tri e -Comp torr 
in  Amfterdam. 


In  der  Gredy-und Br euning'fchen  Buchhand- 
lung m  Erlangen  find  nachfolgende  neue  Verlags- 
Werke  erfchienen: 

Arnum t  Dr.C*  Fr.t  Summa  theologiae  chriftianae, 
editio  ßseunda  correcta  et  aueta-  gr.  8-  i  Ktblr. 
8  gr. 

Dieß»  %wytt  Auflage  von  Herrn  Dr.  Ammtmi  Dop 

matik  hal.en  wir  nach  gehöriger  Ueberemkinift  fowohl 
mit  dem  Verleger  der  erften  Ausgabe,  Herrn  L»i Cle- 
rk* in  Göttingen,  .H  mit  oem  Herrn  Verfafßr 
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beforgt,  im«?  A«  ift  von  die  fem  nicht  allem  mit  viele« 
Xutitzen  bereichert  worden,  fon (lern  auch-  wir  haben 
gefacht,  das  Buch  durch  eine  fchöne  äufser«  Form  zo> 
würdigen,  und  uns  mit  einen*  faubern  und  correcten 
Druck  bey  dem  Publicum  zu  empfehlen- 

GiiiudUt'iy  Dr.  CA.,  Infuti»ionen  des  Rechts-  gr.  8> 
1  Rthlr.  11  gr. 
Sie  enthalten  i)  eine  Einleitung  zur  Rechtswiffen- 
fchaft.  Hierin  werden  die  allgemeinen  Begriffe  des 
Rechts  entwickelt,  von  den  (Quellen  des  Rechts  und 
der  Hülfiwifrentchaften  zur  Erlernung  deffelben,  vor- 
züglich von  der  Literatur,  gehandelt.  a)  Die  Ency- 
klopädic  der  in  Deutfchland  geltenden  Rechte :  t)  des 
Privafrechts,  worin  zugleich  auf  den  Code  Napo/ion  Be- 
zug genommen  wird;  W  des  öffentlichen  Rechts,  in 
welchem  zugleich  eine  kurze  Ueberlicht  des  rheini- 
fchen  Bundes -Staats -Rechts  enthalten  ift.  3)  Die  Me- 
thodologie der  Rechts  -  Wirfenfehaft.  Diefer  ift  ein 
Studien  -  Plan  für  Juriften  und  für  die,  welche  mit  dem 
Studium  der  Rechts  -  Wiffenfchaft  das  der  Kameral- 
Wiflenfchaften  verbinden  wollen,  angehängt-  Ein 
vollftändiges  Regiftcr  fchlieüt  das  Ganze. 

Stiller,  H.  Th. ,  Pfarrer  in  Duttenheim  .  homiletifch- 
liturgifche  Blatter.  8.  I.  Bds  ts  Heft    1 1  gr. 

Der  Plan  diefer  homiletifch-liturgirchenZeitfchrift 
ift:  mit  derfclben  zu  liefern  1)  Abhandlungen  über  ho- 
miletifch  -  liturgifche  Gegenftände;  a)  Gelegenheiu- 
Predigten  und  Reden;  Texte  zu  Gel egenbeits  -  Pre- 
digten; 4)  Liturgifche  Formulare;  5)  Anzeigen  einzeln 
gedruckter  Predigten,  und  6)  Nachrichten  von  neu 
herausgekommenen  hoiniletifch-  liturgifchen  Schriften» 
vom  Predigerwefen  in  verfchiedenen  Ländern»  und 
befonders  in  DetuTchland  u.  f.  w. 


ry  y.  C.  G. ,  Achilles  auf  Skyros,  ein  dra* 
mar.  Gedicht  in  5  Aufzügen-  gr.  g.    ia  gr. 

Nach  dem  Urtheile  bewährter  Kenner  der  Jrama- 
tifchen  Dichtkunft  fteht  diefer  erftc  Verfuch  des  hoflF- 
ntmg  volle«  Verfaffers  fehr  nalie  an  den  letzten  Frfor- 
derniffen  eines  vollendeten  Kunftwerkes.  Zweck- 
mäßig geordneter  Plan,  richtige  Haltung  der  vorkom- 
mt-nden  Charaktere,  eine  durchaus  edle  Sprache,  und 
eine  leichte  ungezwungene  Verfilication  machen  diefes 
dramatifche  Gedicht  zu  einer  anziehenden  Unterhai- 
nnig; und  es  wird  keinen  Käufer  gereuen,  fich  einen 
gewifs  fei  teilen  Genuß  fo  wohlfeil  verfchafFt  zu  haben. 


Gtmnlde  von  Danb'g,  nehft  Bemerkungen  auf  einer 
Reife  von  Danzig  nach  Königsberg.  Eine  not- 
wendige Beylage  ut  der  Skkxt  vowEkaxig.  Ber  1  in 
und  Leipzig,  180g. 

Der  VerfafTer  diefer  Gemälde  ftellt  ein  treues 
Bild  von  Danzig  auf;  er  fchreibt  Ichhaft  und  interef- 
fam,  ohne  bitter  und  beleidigend  zu  feyn-  Befondtrs 
ha»  er  fein  Augenmerk  auf  die  ältern  Verhällniffir  und 
auf  altere  Gefchichte  gerichtet,  und  manches  vergoß 


fene  oder  verkatmte.  Vexdienft  ans  Liebt  z«  stehen  ge- 
facht. Udier  Muritmbu)  ir  Eibmg  und:  die  auf  der  Poft- 
ftraße  nach  Königsberg  liegend  «i  Orte,-  hat  er  fehr  ii\- 
tereffante  und  angenehme  Nachrichten  milget heilt,  und 
dadurch  eine  Lücke  ausgefüllt,  die  einer  Ausfüllung 
für  Reifemle  lehr  bedurfte.  Man  wird  diefes  Werk 
gewHsuift  Bey  fall  mid  Vergnügen  lefen,  und  ab  einen 
Beytrag  zur  Gefcbidne  Danzigs  aufbewahren- 


Anzeigt, 

In  «mfen»  Verlage  ift  erfbhierfer»  und  In  allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

Pa r rhemaif 
oder  die  Alfeareife.   Ein  Idyll  ifche»  Epos  in  tat  Ge- 
fangen, von  Jem  Beggtft*. 

a*  •  Mit  Kupfern. 

Preis  auf  Velinpapier  1  Rthlr.,.  und*  auf  Druck- 
papier r  Rthlr.  4  gr. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoii 
in  Ainfterdam. 
(Warmoesftraat  Nr-  a.) 


- 


So  eben  ift  erfchienen:  und  in  allen  BuchhandTi 
gen  7fu  liahen : 

Meyer  1  Kunft  ,  ohne  alle  Anleitung  reiten  zu  ler- 
nen: und  feine  Pferde  felbft  zu  heilen-  ate  Auf- 
lage- gr,  g-  mit  Kupfern-    16  gr- 

Gube  Nacht,    dem  Erbadel1  gewünichl 
Fürften-  a.  Binde.  8-    a  Rthlr. 

Ferdinand,  vormals  König  von  NeapeT-  Züge  aus 
feinem  öffentlichen  und  Privatleben,  g-  t  Rthlr. 
U  gr.  - 

*  •  *      _  * 

Anzeige  für  Schulm/tnwtr* 

So  eben  ift  erfchienen  und  an  alle  Buchhandlun- 
ger» verfandt  worden  v 

Sttetonii  C.  Tr*nqnillit  C.  jfuliur  Catfar  et  Cae/är  Oae- 
vianvt  Augaßat.  In  ufura  fcholarum.  med.  8-  Pos- 
naniae  et  Lipfiae  1809.  Impenßs  Ja.  Fried. 
Kühn    (8  gr.> 

Einer  der  i  1  <  r.  ffänfeften  Tatemifchen  Schriftftel- 
ler  ift  ohne  Zweifel  Saetoniar.  Sowohl1  für  die  röinifcho 
Gefchichte,  als  auch  für  die  Antiquitäten  ift  er  fo  wich- 
tig, dafs  die  Leetüre  deflelhen  der  ftudierenden  Jugend 
unmöglich  vorenthalten  werden  kann.  Dennoch  ift  es 
bedenklich ,  ihn  nach  den  gewöhnlichen  Ausgaben  in 
Schulen  zu  leTen.  Gewiß  halien  daher  fchon  längft 
mehrere  Schulmänner  eine  Edition  gewünfeht ,  In  wel- 
cher alle  Stellen  ausgelaffen  würden,  welche  wegen 
der  Obfcönität  ihres  Inhalts  Lehrer  und  Schüler  in  Ver- 
legenheit letzen  und  die  jugendliche  Schamhaftiglieic 
kränken.  Eine  folche  Ausgabe  ift  die  gegenwärtige, 
welche  wir  daher  allen  VorfteJiern  gelehrter  SchuTen, 
fö  wie  überhaupt  den  Schulmännern ,  mit  Recht  als 

fehr 
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fehr  brauchbar  empfohlen  kiinnen.  Der  Text  ift  nach 
der  trefflichen  Wolfifchen  Recenfion  berichtigt.  Druck 
und  Papier  find  gut  und  correct. 

,  A  *  *  *  i  g  *• 

In  unTerm  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allenBoch- 
handJuiigen  zu  haben: 

Htiithlumtn, 
vom  Verfaffer  der  Ptrthtaaii 
(B*gg*f*«J> 
uebft  Probem  der  Octania. 
1  g  0.8. 

Mit  dem  Portrait  des  Verfaff'ers. 
Preis  auf  Velinpapier  1  Rthlr. ,    und  auf  geglättete« 
Schweizer- Velin  3  Rthlr. 
Kunft»  und  Induftrie  -  Comptoir 
in  Am  Tie  r  dam. 
(Warmocifiraat  Nr.  3.) 

* 

III.  Aoctionen. 

Die  Eiben  des  Herrn  Superintendent  Schröter  zu 
Butlftädt  bieten  deffen  hintcrlaffene ,  befanders  im 
Fache  der  Nattirgefchichte ,  Technologie  und  der  Vol- 
ker- und  Länderkunde  fehr  reiche  Bibliothek  zum  Ver- 
kauf im  Ganzen  aus,  haben  aber  zugleich,  wenn  dic- 
fev  bis  zu  dem  Monat  Marz  nicht  Statt  findet,  den 
loften  May  d.  J.  zu  deren  Verucigcrung  benimmt. 
Das  Nähere  benimmt  ein  gedrucktes  Avertiffeinent, 
welche«  mit  dein  Catalog  ausgegeben  wird,  welcher 
letztere  in  den  Expeditionen  der  Hainichen 
und  Jenaifchcn  Literatur  -  Zeitung  und  des 
allgemeinen  Anzeigers  derDeutfchen  in 
Gotha,  desgl.  bey  dem  Hrn.  Coinmifiionsratb.  Gä- 
d  i  k  e  in  B  e  r  I  i  n  und  bey  dem  Hm.  Auctioat  -  Procla- 
inator  W  e  i  g  c  1  in  Lc  i pz i g  zu  haben  ift. 

Den  3ien  April  und  folg.  Tage  d,  J.  Toll  zu  Berlin 
die  dem  Horm  t-,  Grift,  fonft  o.  Beeren  genannt,  zug*- 
hfivigc,  fehr  zahlreiche  und  ungemein  vortreffliche 
Sammlung 'von  römifchen  und  grieebikhen  Claflikcru, 
antiquar.,  philolog.,  naturhiftor. ,  uhyficaL,  chemifch., 
okonom.,  teclmolog.,  fwauwirüifch.,  -pol it.,  hiftor., 
eeogr.,  iiterar.,  fehümviiV. ,  architekt.,  artdt.,  ph.lo- 
roph.,' theolog.,  Jurift.  und  verinifchtcn  Biebern  und 
Landkarten,  gegen  baarc  Bezahlung  in  klingendem/W 
rant  an  den  Metftbietenden  verfteiaert  werden.  Diele, 
heynahe  aus  gooo  Bänden  erlebende»  fchöne  Bibliothek 
zeichnet  fich  durch  einen  vorzüglichen  Reichthum  im 
Fache  der  Ückonomie ,  der  Gefchichte ,  fchflnen  \*  iT- 
fcnrch.inon,  der  Ausgaben  des  Horaz,  durch  die  kolt- 
barfien  Schatze  nati.rhirtor.,  hotan.,  architekt.  und  er- 
tiiiifcher  Werke  befonders  aus.     Das  gedruckte  Ver- 
zeichnirs  erhalt  man:  in  Hamburg  in  der  Expedi- 
tion des  Corrcfpondenten;    m  Halle  in  der 
Espedition  der  allgemeinen  Literaturzei. 


tung;  in  Breslau' bey  dem  Herrn  Kanzleydirector 
Streit;  in  Da nz ig  bey  Herrn  Fried r.  Sam.  Ger- 
hard; in  Frankfurt  am  Main  in  der  Jäger'fchen 
Buchhandlung ;  in  N  e  u  f  t  r  e  1  i  t  z  bey  dem  Buchbinder 
Hn.  Spalding;  in  L  e  i  p  z  i  g  bey  dem  Bucherantiquar 
Hn.  Schumann,  und  111  Berlin  bey  dem  Unter- 
zeichneten.   Berlin,  den  iaften  Ücbober  i8og. 

Sonnin, 
Königl.  Preufs.  Auctiom-CommiJIarius. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Note 

Ku  Nr.  17g.  der  Jenaifchcn  allgemeinen  Liter. -Zeitung, 
igog.  S.  388  f. 

Indem  ich  mit  herzlichem  Mitleid  die  viele  Mühe 
erkenne ,  welche  lieh  der  Recenfcnt  meiner  Materia- 
lien zu  Lebenslaufen  u.  f.  w.  mit  dem  Zufainmenfuchen 
der  Belöge  für  feinen  Tadel  gegeben  hat,  muf»  ich  zu- 
gleich wünfehen,  dafs  wenige  ihm  auf  der  Bahn,  diu 
er  brechen  will,  n.tcluicten  mochten,  weil  dadurch 
das  vcrächtlichCie  Licht  auf  ein  ganzes  literarifches, 
übrigens  [ff  ehrwürdiges,  Inftitut  geworfen  werden 
müfsre.    Von  einem  Buche,  das  341  enggedruckte  Sei- 
ten hat,  fich  nur  einige  wenige,  ablicbtlich  aus  dem 
Zufaminenhangc  geriffene,  Ausdrücke  zum  Vorwurf 
einer  fpottifchen  Ausfiel lung  zu  wählen,  ineift  Titel 
und  Vorrede  ins  Aug  zu  faQcn ,  Worte  zu  verdrehen 
Und  von  dem  übrigen  Inhalte  gar  nichts  zu  Tagen,  ift 
doch  wahrhaftig  gar  zu  arg.    Es  ift  unanftändig  und 
lieblos  zugleich,  und  ich  mufs  doch  wegen  des  inThra» 
neu  fchwiiniuenden  Weibes,  worüber  mein  Rccenfent 
fo  unartig  fpottet,    ein  literarifches  Publicum  gehor- 
famft  bitten,  den  zweyten  Lebenslauf  S.  2  1  f.  ganz  zu 
lefen,  und  dann  will  ich  mich  willig  jedem  Uttheilo 
unterwerfen.  —     Der  Vorwurf,  den  er  mir  »nacht, 
als  ob  ich  wegen  des  Ausdrucks:  wilde  Wogen  und 
Wellen  des  Menfchenlcbens  u.  f.  w.,  den  Landinann 
zum  Seemann  inu«crtalte,  ift  in  dcrThat  eben  fo  elend, 
als  wenn  man  Herrn  Obcrhofprediger  der 
in  einer  feiner  vortrefflichen  Predigten  von  einem 
Steucn  oder  der  Vorfchung  fpricht,  vorwerfen  wollte, 
daf«  er  den  lieben  Gott  zu  einem  Bootsknecht  mache. — 
Sonft  habe  ich  nichts  gegen  die  befagte  Recenfion  zu 
erinnern,  als  dafs  fie  der  twtyten  Auflage  meiner  Mai 
terialien  vorgedruckt  werden  wird,   als  ein  Mutter, 
wie  man  nicht  receniiren  foll.    Ich  kenne  ineinen 
Richter  nicht,  und  kann  aus  feinem  unterzeichne- 
ten Z.,  wenn  es  nicht  etwa  Zungendrefcher  (hier  zu 
Land  Wortverdreher,  Verllnmder  u.Lw.)  beiden  foll, 
nkht  klug  werden.  Aber  fo  viel  geht  aus  dein  Ganzen 
hervor,  dafs  er  wohl  zu  der  zahlreichen  Oatfc  derer 
gehören  mag,  die  zwar  an  andern  vieles  tadeln  kön- 
nen, ans  fich  fclbrt  aber  nichts  Gcfundes  hervorzubrm- 
«cn  im  Stande  find. 


Altdorf,  den  n.Dec.  i|o|. 


Diaconus  üf«Äw. 
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Donnerstags,   den  5.  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE 

Amsterdam,  im  Kunft-  u.  Induftrie  -  Comptoir: 
Hiflonfche  DenkwSrdigkeittti  zur  GefckUhte  des 
Verfalls  des  preußijchen  Staats  feit  dtm  gfohre 
1794.,  ue°ft  feinem  Ta^ebucbe  über  den  Feldzug 
von  1806.,  von  dem  Obriften  von  Mojfenback, 
General  -  t^uartiermeifter  -  Lieutenant  und  Ritter 
des  Verdienft- Ordens.  In  zwey  Theilen,  mit 
vier  Situations- Karten  und  Planen.  Erßtr  Theil. 
102  S.  Zweifler  Theil,  erfle  Abtheilung,  itfo  S. 
Zweytt  Abtheilung.  122  S.  1809.  8- 

Der  Vf.  diefes  Buchs  erregt  feit  einiger  Zeit  durch 
feine  persönlichen  Vernältniffe,  durch  den  An- 
theil,  den  er  vermöge  derfelben  an  den  neueften  Be- 
gebenheiten genommen,  und  durch  verfcbiedue  Flug- 
schriften darüber  eine  grofse  Aufmerkfamkeit.  Sein 
hier  anzuzeigendes  neueftes  Werk  verdient  diefelbe 
ganz  vorzüglich.  Es  enthält  nicht  allein  ausnehmend 
viele  intereffante,  und  von  ihm  felbft  als  Augenzeu- 

J'en  beglaubigte  Thatfachen:  fondern  es  find  auch 
eine  Räfonnemens  über  die  politifchen  Vcrha kniffe 


geriffen,  und  die  Erinnerung  alles  deffen  ausgelöfcht, 
ivas  von  einer  mifsverftandnen  und  übel  geleiteten 
Begierde,  durch  gelehrte  Kenntniffe  zu  glänzen, 
herrührte.  Sclbft  für  Gelehrte  ift  es  eine  mifsliche 
Sache,  aus  Wiffenfchaften ,  die  ihnen  fremd  find, 
etwas  herbey  zu  ziehen,  um  den  eigenthü milchen 
BeGtzungen  ihres  Geiftes  das  Anfehn  grösserer 
Gründlichkeit  oder  Vielfeitigkeit  zu  geben.  Noch 
viel  mehr  aber  für  den  blofsen  Dilettanten ,  der  meh- 
rentheils  blind  zugreift  und  einzelne  mifsverftandne 
Vorftellungen  fcbief  anwendet. 

Ein  wenig  metaphyfifche,  eine  fragmentarische 
biftorifche  Gelebrfamkcit ,  ift  für  den  praktifchea 
Schriftfteller,  fo  wie  für  jeden,  der  in  der  Welt  et- 
was wirken  foll,  fehr  gefährlich.  Wie  manchem 
wäre  zu  wünfchen,  dafs  er  lieber  fo  vieles  nicht  wif- 
fen  möchte ! 

Eine  oberflächliche  Bekanntfchaft  mit  metaphy- 
fifchen  Räfonnemens  erzeugt  gemeiniglich  nur  eine 
Begierde  fich  ein  Anfehn  höherer  Weisheit  zusehen, 
und  die  Leerheit  der  Gedanken  mit  grofsen  Worten 
zu  verdecken.  Eben  fo  verderblich  ist  der  leichtfin- 
nige Gebrauch,  den  Schriftfteller,  von  denen  Hr. 


der  angegebnen  Periode  gewiffermafsen  als  ein  Thcil  von  M.  in  feinen  frühern  Schriften  zu  viel  angenom- 
men hatte,  von  der,  Gefchichte  machen.  Dichteri- 
fche  Darftellungen  von  Völkern  und  Zeitaltern  in 
MafTe,  geben  Gelegenheit  zu  philofophifchen  Refle- 
xionen Über  die  men(?hliche  Natur  und  die  Schick- 
fale  des  menfchlicben  Gefchlechts :  der  Einzelne  lernt 
daraus  nicht,  wie  er  in  feinen  befondern  Verhältnif- 
fcn  zu  handeln  habe.  Eben  fo  wenig  leidet  die  Kennt- 
nifs  früherer  einzelner  Begebenheiten  und  individuel- 
ler Verhältniffe  eine  unmittelbare  Anwendung  auf  die 
Beurtheilung  der  neuern.  Der  praktifche  Nutzen 
der  Gefchichte  befchränkt  Geb  vielmehr  auf  die  allge- 


ihrer  Gefchichte  anzufehn.  Sie  liegen  den  Rathfchlä 
gen  zum  Grunde,  denen  er  höchsten  Orts  Eingang 
zu  verfchaffen  fuchte.  Diefe  Vorlchiäge  felbft,  und 
die  Art,  wie  Sie  aufgenommen  wurden,  verbreiten 
viel  Licht  über  die  Denkungsart  und  die  Charaktere 
der  Hauptperfonen  in  der  Gefchichte  unfrer  Zeit. 
Das  ganze  Buch  giebt  dah^er  Gelegenheit  zu  viele«  Be- 
trachtungen über  diefe,  und  über  die  Ideen,  welche 
einen  grofsen  Theil  des  deutfehen  Publicums  lange 
Zeit  beherrfcht  haben ,  und  noch  immer  viel  in  dem- 
selben wirken. 


Als  fchriftftellerifche  Arbeit  zeichnet  es  fich  vor  meine  Kenntnifs  der  menfehlichen  Charaktere  und 

den  frühern  Schriften  des  Vfs.  fehr  vorteilhaft  aus.  Handlungen,  die  fich  bey  aller  Verfcbiedenbeit  der 

Seine  politifchen  und  mllitärifchen  Ideen  find  hier  herrfebenden  Grundfätze  und  Sitten  der  Zeitalter  in 

ausführlich  vorgetragen ,  und  aus  ihren  Veranla (Tun-  vielem  wefentlichen  ähnlich  bleiben.    Wer  Gefchichte 

gen  entwickelt;  ihre  Gründe  find  bündig  dargelegt,  ftudirt,  lernt,  wie  unlieber  alle SchlüiTe  von  einer  ^eit 

Der  Vortrag  ift  bey  aller  Lebhaftigkeit  weniger  ab-  und  Begebenheit  auf  andre  lind;  wie  feiten  die  we- 

fpnngend  und  ungeftüm:  und  wenn  Sieb  gleich  hin  fentlicben  Umftände  fo  weit  zufammeotreffeo.  Er 

und  wieder  in  einigen  Ausdrücken  Spuren  eines  ge-  wird  daneben  auf  die  Bemerkung  geführt,  wie  fo  oft 

Witten  Modetons  finden,  den  der  gute  Gefchmack  die  feinden  und  zuverläfligften  Berechnungeu  durch 

nicht  billigen  kann  :  fo  find  diefe  doch  fehr  febwaeh.  unvorhergefehene  Zufälle  geftört  werden. 

Es  febeint,  die  Gewalt  der  Sachen,  mit  denen  der  Vf.  Von  dem  verderblichen  Mifsbrauche,  den  mo- 

fich  befehäftigt,  das  grofse  Interefle  der  Begebenhei-  dige  Schriftfteller  mit  metapbyfifch- politifchen,  fall 

ten,  und  das  Feuer,  worein  ihn  die  Erzählung  perfön-  man  fagen  Begriffen,  oder  vielmehr  nnr  Ausdrücken 

licher  Verhäkniffe  verfetzt,  haben  ihn  mit  fich  fort-  machen,  —  und  von  ihr«  unfiebern  und  phantafü- 
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fchen  Anwendung  der  Gefchiphte  ift  das  Werk  des 
Hn.  von  M.,  von  dem  hier  die  Rede  ift,  frey:  und 
diefs  ift  eine  Haupt ur fache,  warum  es  allgemein  mit 
grofsem  Intereffe  wird  gelefen  werden.  Einen  an- 
dern Fehler  hat  indeffen  feine  Art  Ober  die  Politik  zu 
räfonntren,  der  viel  Uebles  in  der  wirklichen  Welt 
gethan  hat,  indem  er  (ich  häufig  auch  bey  folchen  fin- 
det, die  nicht  blofs  in  der  abltracteu  Speculation  le- 
ben. Allgemeine  Ideen  gelten  ihm  zu  viel,  und  wer- 
den von  ihm  oft  ganz  aufserhalb  des  Kreifes  ange- 
wandt, wo  Ge  geuen  können.  Schon  in  feinen  frtt- 
hern  Schriften-Jpielt  z.  B.  der  Gedanke  eine  grofse 
Rolle,  dafs  der  Norden  feiner  Natur  nach  auf  den 
Süden  drücke  und  diefen  zu  verfchlingen  drohe:  dafs 
daher  die  kräftigften  Vorkehrungen  gegen  jenen  ge- 
richtet feyn  müfTen.  Diefe  Vorfteliung  kommt  auch 
bier  gelegentlich  wieder  vor.  Der  Gedanke  ift  aber 
an  Gchfalfch;  und  wenn  er  auch  hiftorifchen  Grund 
hätte:  fo  wäre  doch  jetzt  nichts  damit  zu  machen. 
Die  grofsen  Völkerwanderungen  des  Mittelalters  ünd 
bekanntlich  von  Often  gegen  Weften  gegangen:  die 
arabifche  Revolution  eines  fo  grofsen  Theils  der  cul- 
tivirten  Welt  kam  aus  Süden ;  und  wenn  auch  wirk- 
lich die  nordifchen  Nationen  durch  den  Reiz  wärme- 
rer und  fruchtbarerer  Länder  vcranlafst  würden  nach 
Süden  zu  ziehen:  fo  läfst  der  gegen wäriige  Zuftand 
beider  nicht  fürchten,  dafs  die  Tödlichen  Völker  (zu 
denen  Preufsen  nicht  einmal  gezählt  werden  kann) 
unterjocht  würden.  Bey  welchen  zeigt  Geh  denn  in 
unfern  Zeiten  die  gröfsefte  Energie? 

Hr.  vom  M.  fagt  in  der  Einleitung:  „Ich  habe  im- 
mer in  der  Meinung  geftanden,  die  Politik  der  Staa- 
ten gründe  Geh  auf  die  Unwandelharkeit  des  Intereffe 
der  Völker,  nicht  auf  die  Wamlelbarkoit  der  Cha- 
raktere der  Männer,  die  das  Ruder  der  Staaten  füh- 
ren; und  ich  glaubte,  diefe  Männer  müfsten  ohne 
Leidenfchaft  handeln.  Ich  ftand  in  der  Meinung, 
die  Verhältniffe  der  Staaten  müffen  Geh  das  Verhält- 
nifs  der  Perfonen  unterordnen." 

Es  ift  ganz  unläugbar,  dafs  in  den  Verhältniffen 
der  Völker  und  der  Staaten  zu  einander  etwas,  — 
nicht  durchaus  unwandelbares,  dergleichen  überall 
nirgends  in  der  wirklichen  Welt  zu  Gnden  ift,  — 
aber  doch  fefteres  giebt,  als  menfehliche  Gedanken, 
Wcmfche  und  Bemühungen ;  etwas  daurenderes,  als 
Ein  menfehliches  Leben.  Das  Intereffe  ganzer  Na- 
tionen verlangt  durchaus  die  Erhaltung  gewiffer  Ver- 
hältniffe. Wir  fehn  daher  auch  oft  Regenten,  Mini- 
fter,  politifche  Parteyen,  die  in  der  Verwaltung  der 
National  -  Angelegenheiten  auf  einander  folgen,  un- 
geachtet aller  VerTchiedenheit  ihrer  entgegengefetzten 
Charaktere,  Neigungen  und  Syfieme,  immer  wieder 
auf  gewiffe  Punkte  zurückkommen.  So  lange  das 
Intereffe  eines  Volks  durchaus  eine  fortdauernde 
freundfehaft  liehe  Verbindung  mit  einem  an  Hern  er- 
beifcht,  oder  Fetndfchaft  erzeugt,  fo  lange  kommen 
nach  allen  Stürmen,  welche  Leiden  fcha'ten  oder  Pro- 
jecte  einzelner  regierenden  Köpfe  darin  erzeugen, 
diefe  freundfehaftlichen  oder  fein  1  felh-fn  Svfteme  im- 
mer wieder  zum  Vorfcheio.  Diefs  füllten  Ge  nur,  fo 


lange  ihre  Gründe  wirklich  fortdauern.  Sie  leben  in- 
defTen  in  den  Köpfen  mancher  Menfchen  noch  ge- 
raume Zeit  lang  fort,  nachJem  ihre  Veranlaffungen 
aus  der  wirklichen  Welt  laogft  verfchwunden  find. 
Grofse  Regenten,  weiche  mit  aller  Kraft  ihres  über- 
legnen Gentes  in  ihrem  Volke  Vorurthelle  erzeugen 
und  befördern,  begründen  dadurch  oftmals  etwas, 
das  lange  nach  ihrem  Tode  fortwirkt,  und  das  Ge 
feibft  in  diefen  fpätern  Zeiten  mit  Mühe  hätten  be- 
kämpfen müffen.  Friedrich  der  Z  wette  hat  während 
feiner  46jährigen  Regierung  durch  feine  unabläffige 
damals  noth wendige  eiferfüchtige  Aufmerkfamkeit 
auf  Oeftreich,  Geunnungen  gegen  diefe  ihm  gefähr- 
liche Macht  in  feinem  Volke  und  feiner  Armee  er- 
zeugt,  die  fpäterhin,  als  die  grofsen  Stürme  der 
neuern  Zeit  eine  ganz  andre  Welt  erfchufen,  Wir- 
kungen gehabt  haben,  und  vielleicht  noch  haben, 
die  Friedrichs  eigne  Plane  ftören.     Ferner  ift  eine 
Politik,  die  nur  auf  das  unwandelbare  Intereffe  der 
Staaten,  und  nicht. auf  die  wandelbaren  Charaktere 
der  Menfchen  RückGcht  nimmt,  höchft  unvollkom- 
men: weil  es  von  dem  gründlichen,  methodifchen, 
felfenfeften  und  über  alle  perfönliche  Verhältniffe  er- 
habnen Staatsmanne  gar  nicht  abhängt,  ob  die  Regie- 
rungen andrer  Völker,  mit  denen  er  in  die  interef- 
fanteften  ColliGonen  kommt,  in  eben  dem  Geifte  han- 
deln.  Wie  aber,  wenn  der  Gegentheil  von  Leiden- 
fchaften  bewegt  wird?   wenn  die  Regenten  andrer 
Staaten  Geh  Entwürfen  hingeben,  die  nach  unfrer 
Meinung  ihrem  wahren  Intereffe  entgegen  laufen? 
Man  hat  Beyfpiele,  dafs  Regenten  undMinifter  Geh 
in  folchen  Fällen  nicht  belehren  und  bekehren  laffen 
wollen;  und  am  allerwenigften  von  fremden  Mächten. 
Das  Verhältnifs  der  Staaten  mufs  Geh  alfo  wohl  dem 
Verhältniffe  der  Perfonen  unterordnen,  von  denen 
jene  abhängen.     In  der  fublimen  Theorie  der  Ge- 
fchichte,  die  von  der  Beobachtung  des  Weltgeiftes 
ausgeht,  machen  Geh  die  Dinge  feibft,  und  machen 
noch  überher  die  Menfchen  zu  dem,  was  Ge  find. 
In  der  wirklichen  Welt  aber  haben  doch  die  Men- 
fchen, ihre  individuellen  AnGchten  und  Neigungen, 
einigen  EinBufs  auf  die  Dinge.    Man  mufs  alfo  davon 
ausgehn,  wie  diefe  dieSachfln  anfehn,  was  Ge  wollen, 
und  darnach  feine  eignen  Entfchlaffe  faffen. 

Von  den  hier  angegebnen  Fehlern  ift  das  Räfon- 
nement  des  Hn.  von  M.  über  die  Verhältniffe  der 
Preufsifchen  Monarchie,  und  der  Plan,  den  ihre  Re- 
genten feit  dem  Jahre  1794.  hätten  befolgen  fallen, 
gar  nicht  frey.  Diefer  beruht  vielmehr  ganz  und 
gar  auf  den  Vorftellui'gen ,  die  er  Geh  von  den  un- 
wandelbaren Verhältniffen  der  Staaten  gemacht  hat. 
Gewiffe  Dinge  Gnd  zwar  fo  einleuchtend,  und  Hr. 
von  M.  hat  eiuen  zu  hellen  Blick,  als  dafs  ihm  z.  B. 
hätte  entgehn  können,  wie  viel  Veränderungen  die 
Verhältniffe  Frankreichs  zu  den  andern  europäischen 
Mächten  durch  die  Eroberung  von  Belgien  und  Hol- 
land erlitten  haben :  er  hat  tlaher  fehft  zu  verfchied- 
nen  Zeiten  auch  ganz  neue  Rathfchläge  gegeben. 
Aber  diefen  Anfchlä^en  li''gt  <l«  rh  immer  der  Ge- 
danke zum  Grunde,  dafs  andre  grofse  Mächte  wollen 
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thun  wardeo,  nicht  was  fie  wollten,  fondern 
Hr.  von  Äf-glaubte,  dafs  fie  wollen  müfsten. 
Im  trfltn  Theile,  über  die  politifck .  mUitäriftkt 
T^age  Preußens  feit  dem  gfakre  1794.  bu  zu  dem  ffahre 
1 806. »  ßngt  der  Vf.  mit  einer  Betrachtung  an ,  über 
die  jetzt  allgemein  anerkannte  Thorheit  des  Feldzugs 
von  1793.,  und  über  die  verderblichen  Folgen  der 
Laulichkeit,  mit  welcher  die  FeJdzüge  1793.  nnd 
1794.  geführt  wurden;  und  wodurch  nicht  allein  Bel- 
gien und  H  Hand,  welches  man  vorgeblich  fchützen 
wollte,  Preis  gegeben  ward,  fondern  auch  das  preu- 
fsifche  Militär  das  Zutrauen  zu  fich  felbft  und  den 
unternehmenden  Geift  verlor,  wodurch  es  vormals 
grofse  Dinge  gelciftet  hatte.   Alles,  was  Preufsen  feit 
1792.  gethan,  ift  fchlecht  ausgedacht  gewefen,  hat  auf 
falfchen  Vorausfetzungeo  beruht,  die  Abfichten  waren 
auf  unmögliche  Dinge  gerichtet,  und  die  Anhalten  zur 
Ausführung  übel  berechnet.    Das  alles  haben  gute 
Beobachter  längft  eingefehn;  es  fängt  an,  allgemein 
eingeftan.len  zu  werden:  und  Hr.  von  M.  ftellt  es  in 
noch  helleres  Licht,  als  irgend  ein  andrer  Scbriftftel- 
ler.    Aber  was  fetzt  er  an  die  Stelle  aller  diefer  unzu- 
fammenbängenden  Projecte?  Nach  feinen  Ideen  hatte 
Preufsen  fich  enge  mit  Frankreich  verbinden,  und 
einen  Krieg  gegen  Kurland  führen  follen,   um  fich 
gegen  Oftcn  zu  vergröfsern,  das  Haupt  eines  Föde- 

zu 


hat,  kommt  Im  zweiten  Theile  vor.  Nachdem  der 
Feldzug  im  Herbfte  1806.  durch  die  Schlacht  vom 
14.  üctober  eine  fo  fchlimme  Wendung  genommen 
hatte,  rieth  der  Vf.  zu  einem  Rückzüge,  vermittelft 
deffen  man  eignes  Land  gedeckt  und  fich  England  ge- 
nähert hätte.  Man  follte  alfo  Hülfe  von  einer  Macht 
erwarten,  mit  der  man  in  einem  höchft  erbitterten 
Kriege  begriffen  war,  deffen  Urfache  man  gar  keine 
Neigung  hatte  wegzuräumen.  Die  preufsifcben  Mi- 
mfter  hatten  fich  felbft  überredet,  die  Befitznahme 
von  Hannover  werde  kein  Hindernifs  näherer  Ver- 
bindung mit  England  feyn,  und  fie  würden  nicht  al- 
lein die  Abtretung  diefes  Landes,  fondern  noch  Sub- 
fidien  dazu  erhalten ,  fobald  fie  fich  nur  gegen  Frank- 
reich erklärten.  Sie  hatten  fich  diefs  in  den  Kopf  ge- 
fetzt, und  wollten  fich  davon  nicht  abbringen  JafTen. 
Die  Erklärungen  der  englifchen  Mhtifter  im  Parla- 
mente, dieEinftimmung  derOppofitiotts -Partey,  wel- 
che deutlich  bewies,  die  Sache  werde  als  National- 
Angelegenheit  angefehn,  die  wirkliche  Kriegserklä- 
rung, wobey  die  Befitznahme  von  Hannover  als  Ur- 
fache ausdrücklich  mit  angegeben  war,  —  nichts 
hatte  fie  von  dem  Wahne  abbringen  können,  die  eng- 
Iifche  Regierung  fehe  felbft  ein,  dafs  ihr  wahres  In- 
tereffe  die  Abtretung  erfordre,  oder  werde  es  bald 
einfehn,  nnd  von  Befchlüffen  zurückgehn,  womit  es 


rativ-Syftems  im  nördlichen  Deutfchlande  zu  wer-  ihr  kein  rechter  Ernft  fey.  Dicfe  Verblendung  der 
den,  und  folchergeftalt  zu  der  unabhängigen  Gröfse  preufsifchen  Minifter  theilte  alfo  Hr.  von  M.  ebenfalls ; 
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und  Feftigkeit  zu  gelangen,  die  das  Ziel  aller  Wün 
fche  ausmacht.    Kann  wohl  jemand  bedanern,  dafs 
fo  abenteuerliche  Projecto  keinen  Eingang  gefunden  ? 
Wird  jemals  ein  übermächtiger  Staat  zugeben,  dafs 
irgend  ein  andrer  fich  unter  feinem  Schutze  zu  der 
Macht  und  Unabhängigkeit  auffchwinge,  wodurch 
er  jenem  felbft  gefährlich  werden  kann?  Wie  kann 
man  es  verkeimen,  dafs  in  jenem  Plane,  Preufsen  alle 
Laft  des  Kriegs  gegen  Kulsland  getragen,  und  den 
Einflufs  im  weftlichen  Deutfchlande  feinem  Alliirten 
hätte  überlaffen  müffen?  Gerade  fo  wie  Rufsland  die 
Preufsen  den  Krieg  gegen  Frankreich  1792.  führen 
liefs,  um  über  Polen Telbft  nach  Gefallen  zu  disponi- 
ren.   So  haben  von  jeher  alle  grofsen  Mächte  gehan- 
delt.   Und  nun:  durch  was  für  Mittel  wollte  Hr. 
von  Af.  Rufsland  bekämpfen?  Der  König  von  Preu- 
fsen follte  fich,  nach  fernem  Rathfchlage,  zum  Kö- 
nige von  Polen  erklären ,  um  diefe  ganze  Nation  für 
fich  zu  gewinnen,  und  gegen  Oeftreich  und  Kufsland 
in  Bewegung  zu  fetzen.   Hatte  denn  Hr.  von  M.  ganz 
vergelten,  dafs  die  Polen  unter  allen  theilenden  Mäch- 
ten gegen  Preufsen  die  gröfste  Abneigung  hatten? 
dafs  gerade  diefe  Regierung  in  allen  ihren  Anordnun- 
gen die  Abficht  an  den  Tag  gelegt  hatte,  alles  Natio- 
nale in  Polen  zu  vernichten,  mit  deffen  Wiederber- 
ftellung  fie  in  feinem  Plane  angelockt  werden  follte? 
Ein  Scnriftfteller,  der  fo  viel  von  der  Gemnthlicbkeit 
der  Mcnfchen  redet,  vergifst  ganz,  dafs  die  eifrig 
kaitiolifchen  Gemüther  der  Polen  nie  fiir  einen  prote- 
ftantifrhen  König  gewonnen  werden  konnten! 

Kine  el>en  fo  feltlame  Vergeffenheit  alles  deffen, 
was  die  Meufcben  wollen,  mit  denen  man  zu  thun 


der  doch  fonft  die  elende  Politik  derfelben  fo  gut 
aufdeckt. 

Es  ift  überhaupt  ein  charakteriftifcher  Zug  un- 
fers  philofophireurlen  Zeitalters,  dafs  man  menfebliche 
Verfaffungen  und  Verwaltungen  als  M jfchin<  :i ,  Vol- 
ker als  MafTen,  Staaten  als  geographische  Bezirke  be- 
handelt ,  und  nur  Ideen  durenfetzen  will,  die  von 
allem,  was  man  vernünftiger  Weife  Ideen  neonen 
könnte,  nichts  an  fich  haben;  die  nicht  wefentliche 
Eigenfchaften  und  Verhältniffe  der  wirklichen  Welt 
ausdrücken,  fondern  leere  Gedankendinge,  mit  denen 
in  der  Welt,  die  uns  umgiebt,  nichts  anzufangen  ift. 
Diefen  Fehler  der  fpeculativen  Politiker  theilt  der  Vf., 
der  fonft,  wo  von  militärifchen  Mafsregeln  die  Rede 
ift,  die  in  der  Sphäre  liegen ,  worin  es  ihm  an  Talente 
und  Bildung  nicht  fehlt,  praktifch  genug  ift.  Es  ift 
aber  wahrlich  kein  Verluft  für  einen  Staat,  wenn 
folche  Rathgeber  kein  Gehör  finden. 

{Der  Btfehlu/t  folgt.) 
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Gal.  III.  2a  fententiat  examinatat  etc.  Lipf.  1800.  und 
Spicileg.  obfervation.  ad  h.  I.  1802.)  und  y/nton  (£ocn* 
Gal.  3,  20.  critice ,  lußorue  et  exegetice  tractatus.  Vitt- 
birg.  1800.)  erhalten,  worin  die  verfchiedenen  Er- 
klärungsverfucbe  aber  diefo  Stelle  aus  altern  und 
neuern  Zeiten  gefammelt,  klaffificirt  und  beurtheilt 
wurden.  Einige  theologifche  Zeitfcbriften  lieferten 
noch  bedeutende  Nachträge.  Wie  wenig  aber  da- 
durch der  Gegenftand  noch  erfchöpft  fey,  beweifet 
der  gegenwärtige  Verfuch,  worin  gegeu  vierzig  Er- 
klärungsverfuche  mehr,  als  bey  Bonitz.  aufgeführt 
werden.  Und  doch  verfichert  Hr.  Z.  S.  VI. ,  dafs 
noch  viele,  befonders  ältere,  Hypotbefen  zurück 
wären,  und  dafs  er  „auf  den  Vorzug  einer  allge- 
meinen Vollftändigkeit  habe  Verzicht  Ieiften  wollen 
und  müffen."  Er  bat  nur  die  hauptfachlichften  Ge- 
fichtspunkte,  aus  denen  diefe  Stelle  betrachtet  wer- 
den kann,  in  fafslicher  üeberficht  zufammertgeftellt, 
kann  aber  verfichern,  „dafs  fich  die  Zahl  der  über 
diefe  Stelle  vorhandenen  Erklärungs  -  Verfuche 
wohl  auf  zwry  hundert  belaufen  wird."  Ree.  be- 
kennt aufrichtig,  dafs  ihm  eine  folche  Phalanx  von 
exegetifchen  Hypotbefen  keine  erfreuliche  Erfcbei- 
uuog  fey,  und 'dafs  ihm  die  darauf  gewandte,  nicht 
geringe,  Mühe  und  Sorgfalt  ein  —  labor  improbnt 
zu  feyn  fcheint.  Die  meiften  neuen  Verfuche  hat, 
wie  man  fich  auf  den  erften  Blick  in  diefen  Cata- 
log  überzeugt,  das  letzte  Üecennium  geliefert  — 
ein  abermaliger  Beweis,  dafs  es  mit  der  exegeti- 
fchen Aufklärung,  deren  fich  diefe  Zeit  vor  allen 
andern  zu  rühmen  pflegt,  eine  ziemlich  problema- 
tifche  Sache  fey.  Welch  ein  Schwanken  in  den 
hermeneutifchen  Principien!  welch  ein  Gewirr  von 
neuen,  einander  widern  reitenden  Hypotheken!  wel- 
che Enantiophonieen  iu  der  Berufung  auf  den 
Sprachgebrauch^  Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  man 
iliefen  "eeren  Hypothefen -Kram  lieber  der  Vergef- 
fenheit  überlaffen,  als  ihm  durch  folche  Schriften 
das  Anfehn  der  Wichtigkeit  geben  follte.  Hr.  Z. 
felbft  bekennt,  dafs  die  aufs  neue  in  Unterfuchung 
gezogene  Stelle  nicht  fowohl  wegen  ihres  Inhalts, 
als  wegen  Verschiedenheit  der  Meinungen  der  Aus- 
leger über  den  richtigen  Sinn  derfelben  wichtig  ge- 
nannt zu  werden  verdiene.  Er  fagt  S.  1.:  „Wie 
man  auch  immer  die  Worte:  0  $t  ^.letryj^  £vo;  eJ* 
loTtv  0  et         "i  erklären  mag:   fo  wird 

doch  die  Summe  chriftlichcr  Wahrheiten  daraus  ge- 
wifs  nie  weder  vermehrt,  noch  eine  derfelben  da- 
durch begründet  werden  können."  Ganz  richtig! 
Aber  warum  nun  abermals  leeres  Stroit  drefchen? 
Hatte  doch  lieber  Hr.  Z.,  wenn  er  einmal  etwas 
der  Art  liefern  wollte,  feinen  gelehrten  FleiCs  und 
nicht  gemeinen  Scbarffinn  an  einer  andern,  in  dogma- 


tifcher  oder   moralifcher  Hinficht  merkwürdigen 
Stelle  des  N.  T.  verfucht!  —  Durch  das  Bemerkte 
ift  fchon  gefagt,  dafs  Ree,  indem  er  den  gegen- 
wärtigen Verluch  für   eine   flberflOfsige  und  übel 
berechnete  Arbeit  erklärt,  dem  fubjectiven  Ver- 
dienft  des  Vfs.  gar  nicht  zu  nahe  treten  will.  Es 
kann  diefs  um  fo  weniger  der  Fall  feyn,  da  er  den 
S.  215  ff.  gegebenen  eigenen  Erklärung«- Verfuch  int 
Allgemeinen  gar  nicht  für  unwahrscheinlich  hält. 
Er  überfetzt  nämlich  S.  225.:   „Diefer  Mittler  aber 
gekört  dem  Einen  Saamtn  (dem  Einen  Gefchlechte 
Abraham's)  gar  nicht  an:    (oder,   wenn  man  e£ 
fuppliren  wollte:  flammt  gar  nicht  ab  von  dem  Ei- 
nen Ge/chleehti)  Gott  aber  iü  (für  alle  V  ölker  und 
Zeiten)  Einzig."     Dem  Einwurfe:  dafs  dann  der 
Gegenfatz  vielmehr  c'  it  Xgiffroc  tvo«   ton  heifsen 
müffe,  begegnet  der  Vf.  fo:  „Es  fcheint,  als  ob 
Paulus  abbehtlich,  vielleicht  mit  wahrer  Ehrfurcht 
vor  Jefu,  um  nicht  feiner  Hoheit  zu  nahe  zu  tre- 
ten,  oder  nicht  eine  faifchc  Anwendung  zu  veran- 
laffen,   eine,  eigentliche  Parallele  zwifchen  Mofes 
und  Jehis  hätte  vermeiden  wollen.   Ferner  fühlt  es 
jeder  leicht  feibft,  wie  leer  und  unbedeutend  durch 
eine  folche  Wiederholung  der  Inhalt  der  zweyten 
Hälfte  des  Verfes  geworden  feyn  würde.  Paulus 
wollte  aber  unftreiiig  hier  etwas  Nachdrucksvolles, 
etwas  Gewichtiges  fagen,  und  er  konnte  auch  wirk- 
lich den  Glauben  an  Jefum   gegen  die  Autorität 
Malis  nicht  beffer  erhalten,  als  wenn  er  das  Aeu- 
ßerfle  und  Hüchfie ,  was  fich  in  diefem  Falle  fagen 
liefs,  den  Willen  und  die  Verheifsung  eines  und 
deffelben  Gottes  —  —  als  Grund  für  feine  Be- 
hauptung  aufhellte. "      Mit    einiger  Modifikation 
könnte  die  Stelle,  nach  diefer  Erklärung,  fogar  zu 
einer  wichtigen  dogmatifchen  Beweisftelle  werden, 
worüber  fich  wohl  die  neuem  Interpreten  nicht 
wenig  verwundern  dürften !  —  Die  hotniletifche  Er- 
klärung  (S.  234  —  268.)   zeugt  von   guter  Sach- 
kenntnis und  Gefchicklichkeit,   die  heilige  Schrift 
auf  eine  wahrhaft  praktifche  Art  auszulegen.  Hr. 
Z.  hätte  dem   Publicum  blofs  feine  Abhandlung 
(S.  215  ff.)   entweder  in  einer  befondern  Schrift, 
oder  in  einem  theologifchen  Journale,  mittheilen 
follen.     Die  angehängten  „  Biographieen  berühmter 
vorhin  angeführter  Exegeten"  von  Origenet  und  En- 
febius  an  bis  auf  Schlevßner  und  Herzlieb  fcheinen 
uns  für  keine  Klaffe  von  Lefern  brauchbar,  und 
was  der  Vf.  S.  VII.  und  VIII.  zu  feiner  Rechtfer- 
tigung deshalb  vorbringt,  hat  uns  nicht  befriedigt. 
Ein    alpbabetifches   Verzeichnis    der  angeführten 
Exegeten  erleichtert  das  Auffucbeff  der  verfchied- 
nenErklirungs  -  Verfuche,  für  welche  fchon  vorher 
(S.  23  ff.)  eine  detaillirte  Clafüfication  geliefert  wurde. 
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:-  Freylags,   den  6.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 

GESCHICHTE. 


Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie-  Comptoir: 
JHißorifclie  Denkwllrdigkeäen  zur  Gtfchichtc  des 
Verfalls  des  preußifclun  Staats  feit  demgfahrc  1794. 
nebft  feinem  Tagebuche  über  den  leldzug  von 
J806. ,  von  dem  Obnften  von  Maffenback  u.  f.  \r. 


(  Btfchluf*  der  in  Nun.  4. 


Recen/lon. ) 


Als  Gefcliichts-  Quelle  cuthält  das  Buch  des  Hn. 
i/.  M.  fehr  merkwürdige  Züge.  So  fehr  die  An- 
flehten und  das  Verfahren  des  preufsifchen  Cabincts 
auch  fchon  in  manchen  frühern  Schriften  aufgeklärt 
worden  find,  fo  findet  man  hier  doch  noch  neue 
höchft  intereffante  ThatCaclien ,  unter  denen  folgende 
wohl  die  wichtigfte  feyn  dürfte.  Die  eignen  Worte 
des  Vfs.  find  diefe  : 

»Hieran  diefem  Tifche,  Hr.  Obrift,  fagte  mir 
Hardenberg  in  Berlin  in-  den  erften  Tagen  des  Decem- 
bers  1805.,  fafs  ich  mit  Laforeft  und  üüroc,  und 
wollte  die  Allianz  mit  Napoleon  verabreden.  Aber 
eben  der,  der  jetzt  in  Wien  auf  den  Knieen  liegt,  ver- 
hinderte den  Abfchlufs.  Wegen  der  Wahrheit  die- 
fer  Anekdote  .  berufe  ich  mich  auf  Hardenbergs 
Loyalität.  ** 

Diefes  bisher  unbekannte  Factum  ift  höchft 
merkwürdig    Diejenigen  welche  die  Lebensgefchicbte   Namen  des  erfahrenfün,  gelehrteren,"  Generais'  mit 
des  preufsifchen  Mjnifters  beobachtet  haben,  und  von   dem  Rufe  perfönlicher  Bravour;  —  diefer  Fürft,  der 

fich  der  Leitung  aller  Angelegenheiten  bemächtigen 
konnte,  wenn  er  nur  Zugriff,  weifs  immer  nfcht  was 
man  thun  werde,  will  fich  felbft  nicht  compromitti- 
reo,  (das  grofse  Modewort  der  heutigen  Weisheit, 
wodurch  fo  viele  vorßehtige  Memmen  fich  felbft  zu 
Grunde  gerichtet  haben,    und  wodurch  eine  ganze 


ihr  verbünde*  gewefen  war.  Aber  in  einer  Krife,  die 
ganz  Europa  umzukehren  drohete,  zvvilchen  den  ent- 
gegen gefetzteften  und  insgefammt  abenteuerlichen 
Projecten  fchwanken,  bald  in  das  eine  eingehen ,  bald 
Anhalten  für  das  andre  machen,  fich  damit  in  eine  , 
Lage  verfetzen ,  in  der  man  am  Ende  gar  keinen  Plan 
mehr  ausführen  kann,  und  das  Interetfe,  ja  die  Exi- 
ftenz  des  ganzen  Staats,  eben  fo  leichtfinnig  dem  Zu- 
falle übenaffen,  als  man  eine  Pharaokarte  zieht,  — 
diefs  für  Savoir  faire,  für  politifche  Schlauheit,  oder 
gar  für  Weisheit  ausgegeben,  das  hat  die  Welt  bis 
auf  unfer  Zeitalter  noch  nicht  gefehen. 

Ein  andrer  intereffanter  Beytrag  zur  Gefchichte 
der  Zeit  und  zur  Schilderung  der  Perfonen,  welche 
fo  unglücklich  für  fich  felbft,  daran  Antheil  gehabt 
haben,  ift  die  F.rzählung  mehrerer  Unterredungen 
des  Vfs.  mit  dem  Herzoge  von  Braunfchweig.  Jedes 
Wort  diefer  Unterredungen ,  die  man  um  fo  mehr 
durch  das  Zeugnifs  des  Vfs.  für  beglaubigt  halten 
mufs,  als  durchaus  nichts  ihrer  innern  Wahrschein- 
lichkeit entgegen  fteht,  jeder  Zug  ift  charäktcriftifeb. 
Der  Fürft,  der  das  unumfehränkte  Vertrauen  des 
preufsifchen  Monarchen  befafs,  fo  bald  er  nur  wollte; 
der  alles  für  fich  hatte;  des  grofsen  Friedrichs  Em- 
pfehlung, feine  Geburt,  die  Unabhängigkeit  des  re- 
gierenden Herrn ,  eignes  perfönliches  Gewicht,  den 


feinen  Ereigniff«a  in  England  unterrichtet  find ,  haben 
zwar  nie  an  die  angebliche  Anglomanie  des  aus  dem 
Dienfte  feines  Vaterlandes  in  das  preufsifche  Cabinet 
verfetzten  Staatsmannes  glauben  können.  Aber  das 
bat  man  doch  bisher  noch  nicht  gewufst,  daCs  er,  der 
die  Verbindung  mit  Rufsland  fo  lebhaft  betrieb,  und 
fich  immer  geneigt  bezeigte,  die  englifebe  Unter- 
ftützung  zu  benutzen,  fo  oft  fie  zu  haben  war,  in  dem 
enlfcheidenden  Augenblicke  bereit  gewefen  ift,  eine 
Allianz  mit  Frankreich  zu  fchliefsen,  und  fich  alfo 
gegen  Rußland  gebrauchen  zu  laffen.  Schwerlich  hat 
irgeud  jemand  diefs  bisher  geargwohnt.  Wenn  eine 
grofse  Mach»  ihr  eignes  Spiel  fpielt,  und  ein  gefährli- 
ches ;  wenn  Co  dazu  Alliirte  bedarf,  fo  fucht  fie  die- 
felben,  und  geht  Verbindungen  einj  die  die  Nuth  des 
Augenblicks  anrath.  So  nahm  Friedrich  der  Zweyte 
nach  feiner  eignen  Erzählung,  beym  Ausbruche  des 
Kriegs  zur  Allianz  mit  England  feine  Zuflucht,  weil 
Frankreich  nicht  zu  haben  war.  Er  hatte  auch  mit 
Frankreich  abge  fehl  offen,  wenn  diefe  Macht  dazu  ge- 
neigt gewefen  wäre,  fo  wie  er  fchon  mehreremale  mit 
A.  /..  Z.  1809.   Erßer  Band. 


Welt  zu  Grunde  gehen  könnte)  weifs  nicht,  "darf 
nicht,  will  nicht,  und  JäTst  fich  am  Ende  nach  Pe- 
tersburg fehicken ,  um  den  Plan  felbft  zu  vollziehen, 
der  feinen  eignen  alten  Stamm  um  Land  und  Leute 
bringen  folL 

Die  folgenden  Unterredungen  im  Felde  find  nicht 
weniger  charakteriftifch.  Im  Augenblicke,  da  es  auf 
Diypofitionen  ankommt,  die  die  Armee  und  den  Staat 
vom  Verderben  retten  follen,  befinnt  der  Herzog 
fich  eine  geraume  Zeit,  ob  er  München!)  olzen  oder 
Mflnehhofzen  fchreiben  müffe.  „Unterdeffen"  (Hr. 
v.  M.  Worte)  „der  Herzog  mit  langfamer  Hand  Kal- 
Jigraphifch  Cantonnementsliften  fchrieb,  eilte  Kaifer 
Napoleons  Avantgarde  nach  der  untern  Sasle."  Es 
ift  eine  Bemerkung' die  man  täglich  im  gemeinen  Le- 
E  ben 
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ben  machen  kann ,  dafs  gerade  die  unentfchJoffenften  befafs  allein  den  Schlaf  fei  feiner  Entwürfe  und  Unter 
"  nehmungen  in  eignem  Kopfe.    Unter  einem  Monar- 

chen, der  nicht  auf  diefe  Art  regieren  wollte,  kam 
alles  auf  eine  ordentliche  Vertheil  ung  der  Gefchäfte 
und  auf  richtige  Verhältiiiffe  und  Harmonie  aller  Be- 
hörden an.  Diefe  exifürte  auf  das  vollkommenfte  im 
untergeordneten ,  im  mechanischen  Theile  der  Ver- 
waltung. Oben  fehlte  lie  durchaus.  Man  erftaunr, 
wenn  man  aus  den  Vorfcblägen  «"es  Hn.  v.  M.  2u  ei- 
nem wohlgeordneten  General  -  Quartiermeifterftabe 
erficht,  was  alles  nicht  bedacht  wurde. 


Menfchen  den  unüberwindlicbften  Eigen  Sinn  beweifen, 
fobald  6e  merken ,  dafs  man  Ge  zu  einer  decidirten 
Entfcbliefsung  treiben  will.  Sie  wollen  lieh  durchaus 
zu  keiner  bestimmten  Entscheidung  ihres  eignen  oder 
eines  andern  Willens  bequemen.  Sie  wollen  nichts, 
damit  der  Zufall  allein  entscheide,  und  ihuen  die  Zu- 
flucht bleibe,  auf  die  unvorhergesehenen  Begebenhei- 
ten alle  Schuld  werfen  zu  können.  Man  vergeiTe 
;ht,dafs  der  Herzog  von  Brauufcttweig  nicht  allein 
den  einfichtsvolleften  und  erfahrenften  General  fei- 


ner Zeit  bekannt  war;  foodern  auch  einen  unaufhör-   ohne  Zurückhält  ung,  dafs  fein  Anfchlag  darauf  ze- 
licb  rej^'amen  Verftand  befafs,  womit  er  fich  am  Ende   richtet  war,  ein  miJitärifches  Cential   Comile  anzu- 
ordnen, das  fich  unter  dem  Namen  der  militärischen 


fo  verStrickt  halte,  dafs  er  nicht  mehr  wulste,  worauf 
es  ihm  felbft  ankomme:  aber  dabey  eine  Eitelkeit, 
die  fich  fogar  fchäuite  Münchholzen  für  Müncheahol- 
zen  zu  fchreiben,  und  wenn  er  auch  darüber  verSaumt 
hätte,  bey  Münchholzen  den  preufsifchen  Staat  zu 
retten. 

In  den  Unterredungen  mit  dem  Herzoge  Gnd 
noch  viele  Lücken.  Hr.  v.  M.  verfpricht,  lie  Jereinft 
vollftändig  mit  zu  «heilen.  Sind  in  den  Zeitumständen 
Ur fachen  diefer  Zurückhaltung  vorhanden,  fo  kann 
Qe  nicht  mifsbilligen:  aber  eine  zeritückelte  Be- 


kanntmachung, die  freylich  dazu  dient,  Od*  Publicum 
mit  gewiffen  Perfonen  und  Angelegenheiten  fortdau- 
ernd zu  befchäftigen ,  ift  auf  der  andern  Seite  fehr 
nachtheilig.  Ein  einziges  Werk,  das  alles  enthielte, 
was  der  Vt.  zu  fagen  hat,  würde  ein  Schätzbareres  Ge- 
fchenk  und  eines  dauernden  Werthes  gewifs  feyn. 


Leitung,  im  Grunde  aller  auswärtigen  Verhaltniffe, 
und  der  hüchfteu  Direction  der  innern  Angelegcnhei- 
ten  bemächtigen  follte,  um  damit  tiie  L'ebereitiftim- 
mung  zu  bewirken,  die  in  der  Regierung  fehlte. 
Frejlich  müffen,  wie  er  ganz  richtig  lagt,  Politik  und 
Strategie  in  inniger  Verbindung  mit  einander  feyn. 
Wenn  alSo  der  Konig  nicht  felnlt  die  Functionen  eines 
erften  Miuifters  verrichtet,  fo  müffen  feine  Kriegs-, 
Finanz  -  und  Cabinets  -  Mimfter  in  vollkommner 
Debereinftimmung  erhalten  werden.  Diefs  mufs  aber 
durch  den  Willen  des  Herrn  felbft,  oder  durch  über- 
wiegenden EinAufs  derer  die  fein  ganzes  Vertrauen 
haben,  gefchehen.  Was  für  eine  Umkehrung  aller 
VerhäJtnifl'e  entftebt  hingegen  daraus,  wenn  Perfonen 
in  untergeordneten  militärischen  Po  Sien,  Sie  mögen 
fonft  noch  fo  gefebickt,  t  hat  ig,  einfichtsvoll  und  wohl- 


Die  Schilderung  des  incoulequenten  Betragens  denkend  feyn,  Üch  einen  Wirkungskreis  verfchaffen, 
des  preufsifchen  Cabinetts  führt  den  Vf.  auf  eine  Dar-   der  fie  in  den  Stand  fet2t,  das  politische  SyStem  des 

Hofes  von  unten  auf  zu  revolutionier? 

Der  zwtyte  Tbeil  des  intereSSanten  Werks  ent- 
hält die  GeSc nicht e  der  Zubereitungen  zum  Kriege, 


Stellung  vieler  Mängel  in  der  Staats  -  Organ tlatton. 
„  Indem  ich,"  fagt  er  in  der  Einleitung,  „den  dünnen 
Schleyer  wegziehe,  der  alle  Gebret  hen  der  Staatsver- 
waltung nur  wenigen  Augen  noch  verhüllt ;  indem  ich 
mit  der  Freymüthigkeit  öffentlich  Spreche,  mit  wel- 
cher ich  feit  vielen  Jahren  öffentlich  gebrochen 
habe; —  handle  ich  nicht  unpatriotiSch,  nicht  pflicht- 
widrig." Er  bat  Ur  Sache  fich  zu  entfchuldigen.  Nicht 
als  ob  der  Vorwurf  gegründet  wäre:  fondern  weil  er 
in  fo  vieler  Menfchen  Munde  iSt.  Es  haben  fchon 
mehrere  Schriftfteller,  die  dieGcbrechen  der  preufsi- 
fchen Staatsverwaltung  aufdeckten,  erleiden  müffen, 
dafs  fie  angefeindet  wurden ,  als  wenn  fie  das  Unglück 
herbeygeführt  hätten,  deffen  Urfachen  fie  enthüllten. 
Der  Weisheit  Anfang  ift,  dafs  man  fie  gerne  höre: 
dafs  man  feine  Fehler  erkenne.  So  lange  falfcheScham 


den  Ausbruch  der  Feindfeligkeitew,  die  Schlacht  vom 
14.  October  und  <jas  Tagebuch  des  Vfs.  ober  den 
Feldzug  bis  zu  der  unglücklichen  Capitulation  von 
Prenzlow.  So  viel  über  alle  diefe  Vorfälle  auch  fchon 
vorhin  gedruckt  worden,  fo  hat  die  Erzählung  des 
Vfs.  dennoch  ein  befondres  IntereSfe.  Er  iSt  nicht 
bloSs  Augeuzeuge:  er  hat  felbft  befondern  Antheil  an 
vielem  gehabt,  und  alles  übrige  im  Mittelpunkte  der 
Handlung  beobachtet.  Der  Gefchicht Schreiber  dieSer 
grofsen  Begebenheiten  wird  die  Denkwürdigkeiten 
des  Hn.  v.  M.  Sorgfältig  mit  allen  übrigen  Nachrichten 
vergleichen,  um  eine  beglaubigte  und  lehrreiche  Ge- 
fchichte  zu  Stande  zu  bringen.    Diefen  Gefichtspunkt, 


oder  Ruhmredigkeit  uns  verhindert  die  Quelleu  des    der  in  ein  Detail  der  militärifchen  Ereigniffe  führen 


Uebels  eiuzugeStehn  ,  So  iSt  es  unmöglich  ,  daSs  wahre 
Befferung  eintrete.  Was  für  Vorwürfe  können  alfo 
diejenigen  treffen,  welche  die  wefentlichen  Mängel 
eines  Staates  aufdecken?  zu  einer  Zeit,  da  ihre  Be- 
kanntmachung gar  nichts  mehr  fchaden,  wohl  aber 
Veranlaffung  geben  kann,  dafs  ihm  geholfen  werde. 

Da  die  ganze  Verwaltung  des  preufsifchen  Staats 
auf  eine  Selbflregiercng  im  eigentlichsten  Sinne  ange- 
legt war,  fo  hatte  Friedrich  derZweyte  fich  auch  mit 
einer  Zahl  von  Adjutanten  umgeben,  denen  er  die 
Ausrichtung 


würde,  läfst  Ree.  ganz  fahren,  um  noch  einige  der 
merkwürdigsten  Anzeigen  auszuheben,  aus  denen  man 
die  Beschaffenheit  des  Heeres,  das  gefchlagen  worden, 
und  aller  vorbereitenden  Anftalten,  noch  beffer  beur- 
theilen  kann,  als  aus  allem,  was  fonft  darüber  be- 
kannt geworden.  Dafs  man  beym  Ausbruche  des 
Kriegs,  ja  im  Augenblicke  der  erften Thätlichkeiten, 
noch  immer  ins  geheim  hoffte,  es  werde  gar  nicht 
zum  wirklichen  Kriege  kommen ;  dafs  man  über  den 
Plan  den  man  befolgen  wollte,  fogar  damals  als  man 
Aufträge  übertrug.  Er  aber  fchon  anneng  zu  handeln,  ganz  uufchlüOig  war,  Zwi- 
lchen. 
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{eben  mehreren  Entwürfen  Schwankte,  oder  vielmehr 
car  keinen  hatte;  da«  alles  ift  bekannt.  Dafs  diefe 
eV-heime  Hoffnung,  es  werde  bey  Demonftrationen 
bleiben,  Schuld  daran  war,  da(s  der  Antrag  den  auch 
Hr.  v.  M.  that,  und  der  allein  der  Sache  eine  günftige 
Wendung  hätte  geben  können,  der  Antrag,  den 
Feind  in  Franken  zu  überfallen,  ehe  die  grofse  Armee 
beyfammen  war*  verworfen  ward,  diefs  ift  merkwür- 
dig genug.  Auch  fonft  fchon  gefagt.  Allein  dafs  die 
Anhalten  zum  Kriege  in  dem  Grade  mangelhaft  wa- 
ren, wie  aus  den  Anzeigen  des  Hn.  v.  M.  hervor- 
geht ,  das  bat  man  in  dem  Umfange  noch  nicht  ge- 
wutst. 

"Der König  fahe  felbft  ein,  wo  es  fehle.  Nach 
der  Erzählung  des  Vfs.  machte  er  felbft  die  Bemer- 
kung, er  habe  viel  unterrichtete,  aber  wenig  kriegs- 
trfahrne  Officiere  in  feinem  Dienfte.    (Möge  man 


eines  Generals  verloren  worden,  ift  etwas  Co  Uner- 
hörtes und  Enormes,  dafs  man  unmöglich  glauben 
kann,  eine  folebe  Anzeige  werde  der  Nachwelt  über« 
liefert  werden,  ohne  durch  eine  Unterfuchung  in« 
Klare  gefetzt  zu  feyn. 

Der  Vf.  erwartete,  und  mit  ihm  die  ganze  Welt, 
die  Armee  werde  fich  bey  Magdeburg  fetzen.  Ueber 
den  Zuftand  diefer  Feftung  und  die  Anftalten,  die  da- 
feluft  getroffen,  oder  vielmehr  verfiumt  waren,  um 
die  zurückgetriebenen  Truppen  zu  verpflegen,  findet- 
man  hier  merkwürdige  Anzeigen.  Bey  Magdeburg 
entftand  ein  folches  Gedränge  im  fliehenden  Heere, 
dafs  ein  ordentlicher  Rückzug  und  Veranftaltungeri 
zur  Gegenwehr  fchon  dadurch  unmöglich  wurden, 
dafs  gar  kein  General-  Wagenmetßer  exißirte,  der  die 
Stiafse  rein  gehalten  hätte.  '  Von  Anfchlägen  einzel- 
ner Officiere,  die  Mafsregeln  ergreifen  wollten,  lieft 


doch  bey  der  Herftellung  des  aufgelötete»  Militärs  man  hier  fehr  viel;  durchaus  nichts  aber  vol^höhern 
nie  die  Wahrheit  aus  den  Augen  laffen,  dafs  es  auf 


unterrichtete  Officiere  im  Ganzen  wenig  ankommt, 
und  dafs  «1er  grofse  Haufen  derfe'ben  keiner  Kennt- 
nifTe,  Sondern  nur  eines  nicht  durch  KenntniSfe  ver- 
dorbenen natürlichen  Blickes,  gefunder  Beurtheilung, 
und  der  Ureiftigkeft  eines  befcheidenen  Srlbftvertrau- 
eüs  bedürfe,  das  durch  Keuntuilfe  fo  leicht  irre  ge- 
macht wird.)  Als  man  auf  dem  OperatioiKplatze  an- 
kam, beSchwerte  fich  der  Herzog  vou  BraunSchweig, 
dafs  er  keine  Officiere  habe,  die  das  Terrain  kenn 


Befehlen,  die  ihnen  zugekommen  wären.  Der  Kö- 
nig, heilst  es,  ward  durch  feine  Umgebungen  be- 
ftimmt,  eilig  alles  zu  verlaffen,  und  fich  jenfeits  der 
Oder  zu  begeben,  um  fich  in  d;e  Arme  der  Ruffen  zu 
werfen.  Er  hinterliefs  das  Commando  der  ganzen 
Armee  dem  Fürften  von  Hohenlohe:  aber  der  Gene- 
rallieutenant von  Blücher  verweigerte  diefem,  nach 
Hu.  v.M.  beftimmter  Aeufserung,  den  Gehorfam.  Ein 
Plan  zum  Ruckzuge  ward  fchon  defswegen  unmög- 
lich, weil  das  Cabinet  die  Generale  nicht  davon  un- 


ten. Stand  man  etwa  am  cafpifchen  Meere?  Es  fehlte   terrichtete,  wie  man  mit  Schweden  ftehe.    Das  we 

fentliche  der  Begebenheiten  welche  die  unglückliche 
Capitulation  von  Prenzlow  herbeyf ührten ,  ift  be- 
kdunt.  Hier  liefet  man  darüber  ein  interetfantes' 
Detail. 


an  Nachrichten  in  Thüringen!  in  einer  Armee,  wor- 
in geborue  Thüringer  genug  dienten!  wo  der  Her- 
zog von  Weimar  felbft  ein  Commando  hatte!  Waren 
keine  Weimarfche  Jäger  oderFörfter  zu  finden?  oder 
war  es  der  militärischen  Ordnung  zuwider,  Nach- 
richten ?u  benutzen,  die  nicht  in  Uniform  und  nach 
den  Vorfchriften  der  militärischen  VViffenfcbaft  auf- 
genommen waren? 

In  den  Tagen,  da  man  Stündlich  entfeheidenden 
Schritten  des  Feindes  entgegen  fahe,  wurden  Con- 
ferenzen  über  Conferenzen  gehalten.    In  einer  der- 


ERDBESCHREIBUNG. 


Dresden,  in  d.  Arnold. Buchh.:  Anflehten  der  weß- 
lichen  Schweiz.  Mit  flüchtigen  Reifebemerkungen 
über  den  Ober  Rhein,  von  H. L.  IV.  1808.  201 S.  8. 


Diefe  Reifebcfcbreibnng,  deren  Vf.,  wenn  wir  nicht 
irren,  bereits  mehrere  Schriften  diefer  Art  geliefert  hat, 
kann  freylich  Ober  fo  bekannte  Gegenden,  wie  die  von 
ihm  bereits  vor  einigen  Jahren  befuchten  find,  nicht  viel 
Neues  Sagen;  doch  find  die  Bemerkungen  des  Vfs.,  die 
manches  Bekannte  in  einem  etwas  andern  Lichte  zeigen, 
in  einem  leichten  und  lebhaften,  nur  hierund  da  durch 
Dafs  die  Schlacht  vom  14.  Ort.  durch  Mangel  an   etwas  erzwungenen  Witz  und  fremde  Wörter  entftell- 
Uebereinftimmnng  fo  unglücklich  ausgefallen ,  ift  he-   ten  Vortrage  mitgetheilt ,  deffen  Profa  hier  und  da  mit 
kantit.    Aber  der  Vf.  befchuldigt  geradezu  den  Ge-  etwas  Poefie  abwechfelt.  Sie  beginnt  mit  Frankfurt  am 
neral  Rflchel,  dafs  er  im  entfeheidenden  Augenblicke   Mayn,  geht  dann,  eine  Nebenreife  nach  Maynz  abge- 


felben  wich  man  der  dringend  nöthigen  Entscheidung, 
■was  zu  thun  fey,  mit  der  Bemerkung  aus,  die  Parole 
muffe  ausgegeben  werden.  In  einer  andern  verficherre 
JLucche&ni,  der  Kaifer  Napoleon  werde  nicht  angrei- 
fen, weil  feine  Politik  erfordere,  dafs  er  nicht  als 
Aggreffor  angeSeh.«  werde.   O  wie  fein ! 


fezoudert  habe,  nm  fich  wegen  der  im  J.  1794.  bey 
rankenthal  vom  Fürften  von  Hohenlohe  verweiger- 
ten Unterftützung  zu  rächen.  Eiferfucht  und  andere 
perfönliche  Mifsverhältniffe  der  Generale  kommen  in 
allen  Gefchichten  verunglückter  kriegerischer  Unter- 
nehmungen vor.  Aber  dafs  eine  Schlacht,  von  der 
jedermann  fahe,  dafs  fie  das  Schickfal  der  Monarchie 


rechnet,  auf  der  Bergftrafseflber  Darmßadt,  Heideiber  ey 
Karlsruhe,  Ra/ladt,  kehl,  Straßburg  und  Colmar,  nach 
Mühlhaufen,  Bafel ,  Bern,  Thum  und  Genf.  Von  der 
Rück  reife  ift  nichts  erwähnt.  —  Wir  heben  nur  hier 
und  da  einige  Bemerkungen  aus.  DieSachfenhäufer  zu 
Frankfurt  Schienen  dem  Vf.  eine  recht  dienstfertige  und 
gute  Art  Leute  zu  feyn,  die  man  freylich  nicht  reizen. 


wdcheiden  werde,  geradezu  durch  den  Übeln  Willen   darf:  Unrecht  thut  man  ihnen  gewifs,  wenn  man  fie 
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ah  den  Answnrf  der  Sfadt  bchUt-htet.  Seh™  hier  be- 
ginnt der  fröhliche  Siun  und  iiie  Gilollig!vf>it  der  rhei- 
«il'chrn  Menfchcn,  wodurch  jeder  Fremde  lieh  foeleich 
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ergriffen  und  ähnlich  geftimmt  fühlt.  Auch  wird  man 
in  diefen  Gegenden  des  fudlichen  Deutfchlands,  au- 
sserdem dafs  man  bequemere  Poftwagcn  findet,  in  den 
Wirthshänfern  weit  mehr  zu  feiner  Zufriedenheit  be- 
handelt, als  in  nördlichen.    DieSchünhcil  derElfaffer 
Frauen  rühmt  der  Vf.  auch  an  den  Bewohnerinnen  von 
Strafsburg,   wo  tlas  hartnäckige  Fefthalten  felbft  an 
Kleinigkeiten  deulfcher  Nationalität  noch  nach  einem 
vollen  Jahrhunderte  einen  ftarken  Beweis  für  die  ur- 
fprflnglicheSelbftftändigkeit  der  Deutfchcn  giebt.  Im 
fclfafs  fowohl  als  vor  und  nachher  in  Gegenden,  die 
viele  Jahre  lang  alle  Plagen  eines  verheerenden  Kriegs 
ausgeftanden  hatten,  fand  der  Vf.,  —  aufser  den  Trüm- 
mern, denBrandftätten  und  der  Menfchenleere  in  Mavnz 
nirgends  Spuren  von  Kriegsverheerungen :  fo  fchiiell 
hat  die  reiche  Natur  alles  erfetzt.  —  Sehr  ungünfiig 
fprtcht  auch  unfer  Vf.  über  die  Cultur  und  Literatur 
der  nur  mit  Handelsfpeculationen  befchäftigten  Bah. 
Ur   die  während  des  letzten  Kriegs  anfangs  durch  die 
Verfchwendung  der  Emigrirten  und  dann  durch  den 
Contrebandhandel  fehr.  gewannen,  jetzt  aber,  vorzüg- 
lich was  die  Fabriken  betrifft,  durch  die  franzöfifche 
H.mdelsfperre  deftomehr  leiden,  fo  dafs  auch  feitdem 
ftarke  Auswanderungen  erfolgt  find.  —  BeyGeleßen- 
heit  desViehmarkts  in  Bern  macht  der  Vf.  die  Bemer- 
kung, dafs,   wenn  die  Landleute  mit  Inbegriff  der 
Mädchen  in  den  Weinkellern  durch  die  Kraft  de« 
Weins   zum  Gefange  ermuntert  werden ,  und  keine 
Trinklieder  wiffen,  fle  in  aller  Fröhlichkeit  des  Her- 
zens ihre  Kirchen-  Pfahnen  fingen.    Ueber  die  Berner 
Patricier  finden  Geh  hier  mehrere,   dem  Anfcheine 
nach  gegründete  Bemerkungen,  befonders  über  den 
Einßufs  der  Revplutipn  auf ihre  Deukungsart  unter 
andern  in  Hinficht  auf  die  Philofojihie,  welcher  viele 
auch  hier,  durch  Barruel  verleitet,  ein  hartes  Unheil 
fprechen.   Dagegen  vertheidigt  der  Vf.  die  Damen 
.g^gen  manche  Vorwürfe  neuerer  Reifenden,  auch  bey 
den  Vornehmhen  fand  er  Häuslichkeit  und  unverdor- 
ben«; gerade  Natur  bey  feiner  Bildung.    Eigene  Ru- 
briken ,  wie  vorher  der  Niefen  und  der  KUtgang  ha- 
ben hier  die  vom  Vf.  mit  Billigkeit  beurtheilte  Sprach«, 
die  XUx/ller,  unter  denen  Geh  feit  Gtßner  eine  eigene 
Schule  der  Landfchaftsmalerey  in  der  Schweiz  gebil- 
det zu  haben  fcheint,  wo  es  mehr  darauf  ankommt, 
die  Natur,  die  felbft  alles  im  erhabenften  Stile  gezeich- 
iwt  hat,  zu  copiren  und  zu  erreichen,  als  zu  ideali- 
firen, —  Foßalozzi,  —  A\t  Bäder,  —  Libertinagt  (die 
aus  Lyon  und  Paris  für  ninc  gewiffe  Zeit  verfchriebe- 
nen  Luftdirnen  mufsten  damals  die  Gaffen  kehren  und 
dann  die  Stadt  verlaffen,  dirv  Unternehmerin  ihres 
Verkehrs  aber  kam  ins  Zuchthaus).    Eben  folche  be- 
fondure  Abfchnitte  kommen  unte»  Genf  vor,  deffen 


Einwohner  fehen  vorher  nach  ihrer  zwar  etwas  über- 
triebenen ,  aoeh  aber  nicht  ungegründeten  Idee  von 
•^eiitesrejclitbume  ihrer  Mitbürger,  unter  denen  lie 
einen  Tiffot,   Bonntt    Roußtai, ,   Neckar,  eine  M.ne. 
Miel  u.  a.  m.  komifch  genug  durch  eigene  Aeufse- 
rungen  zweyer  Genfer  gefchildert  werden.  Unter 
den  Rubriken  an  den  Haufern,  die  das  Gewerbe  d-s 
Inwohners  prunkvoll  angeben,  findet  man  keine  öfter 
wiederholt  als  Lotiris  national*.     Auf  dem  daiigen 
lueater  fpielen  immer  nur  fremde  Truppen  aus  Paris, 
Lyon  und  andern  Orten.   Aus  der  Charakteriftik  der 
Oenfer,  im  engern  Sinne  der  ehemaligen  Aotivbürger, 
mit  Ausfchlufs  der  zahlreichen  DeutFchen  und  anae-  ■ 
rer  nur  als  Habitants  geduldeten  Einwohner,  möcen 
hier  noch  einige  BrurMücke  folgen.    Der  eigeuiii- 
che  Genfer  zeichnet  fich  von  allen  feinen  Nachbarn 
in  Bildung,  Sprache,  Manieren,  Converfationston, 
und  Gefchaften,  in  Spiel,  in  Meinungen,  Denkungsart 
in  ganzen  Leben  und  Wefen  mit  einem  Worte  fehr 
wefentheh  aus.    Er  febeint  eine  Mifchung  der  Natio- 
nalznge  aller  Nachbarn  zu  haben.  Man  findet  bey  ihm 
die  Lebhaftigkeit,  äufseve  Politur,  Gewandtheit  und 
Leichtigkeit  der  Franzofen;   die  Unbeftandigkeit, 
Plauderhaftigkeit  und  den  unermüdlichen  Fleifs  der  Sa- 
voyarden,  vielleicht  auch  etwas  von  ihrer  CharJatane- 
rie;   die  LeidenfchaftJiclikcit ,  Verfchloffenheit  und 
Lift  der  Itaiiäner,  und  die  Sparfamkeit,  Freyheit  und 
Vaterlandsliebe  der  Schweizer  im  hohen  Grade  ver- 
eint  (und  diefc  letzten  Züge  infonderheit  werden 
nicht  leicht  Geh  verwifeben  Ja  (Ten ,  fo  dafs  man  noch 
lange  die  Spuren  des  fei bftftänd igen  Organismus  be- 
merken wird,  der  fich  unwillig  als  ergänzender  TheiJ 
einem  gröfsern  Körper  anfügen  foll).    Dabey  finden 
fich  jedoch  einige  befondere  Nationalzüge1,  vorzüglich 
die  ausnehmende  Speculationsgabe  und'der  Unterneh- 
raungsgeift  mit  kalter  Befonnenbcit  und  Vorficht  ge- 
paart :  Zrtge  die  der  Vf.  weiter  ausführt.  —    Bev  ei- 
ner im  allgemeinen  felbft  bis  auf  den  Uandwerksftand 
herab  verbreiteten  Bildung  des.  Geiftes-  giebts  doch 
auch  hier  einen  Pöbel,  der  vorzüglich  in  den  zahlrei- 
chen Fabrikarbeitern  befteht,  die  bey  weitem  nicht 
alle  eingeboren  find,  befonders  Uhrfabrikanten;  die 
fchlcchtefte  Klaffe  der  Einwohner,  die  meiftens  bey 
Nacht  arbeiten,   und  den  Gewinn  diefer  Arbeit  aen 
Tage  wieder  vertrinken  oder  verfpielen.    In  gutem 
Woblftande  beiluden  fich  dagegen  die  dafigen  deut- 
fchen  Handwerker,  die  mit  den  deutfchcn  Hand- 
werksgefellen ,  die  wegen  ihrer  Ordnungsliebe  und 
Ehrlichkeit  felbft  von  franzöfifeben  Meiftern  ihren 
Landsleuten  vorgezogen  werden ,  zwey  deutfebe  Ge- 
meinden, eine  lutherifche  und  eine  reformirtc  bilden, 
und,  wiewohl  fie  die  Lnndesfprache  verftehen  und 
fprechen,  doch  unter  fich  die  vaterlä'ndifche  reden, 
uud  an  den  Sitten  uuU  Gebräuchen  ihrer  Väter 
halten. 
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Sonnabends,   den  7.  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHH1FTEN. 

Paris,  b.  Bo Hange:  Mlmoirts  d'wt  voyageur  qui 
ft  rnofe.  Par  Mr.  Dutnu.  1806.  T.  I.  416  S. 
T.  7/366  S.  T.  III.  268  S.   CiS  Fr.) 

Die  Selbftbiographie  eines  Mannes,  der  fleh  durch 
mehrere  Schriften  bekannt  gemacht  hat,  und 
unter  andern,  als  Herausgeber  der  Werke  unfers 
-Ltibnitz*  der  Erhaltung  feines  Namens  gewifs  fpyn 
kann.  Er  erzählt  uns  hier  (in  den  erften  zwey  Bän- 
den) die  üefchichte  feiner  Jugend,  feines  Hofmeifter- 
lebens  in  England,  feiner  diplomatifchen  Lauf  bahn 
in  Turin,  feiner  nachherigen  Reifen  als  Traveller 
Tutor,  durch  Frankreich,  Italien,  Holland  und 
Deutfchland,  feiner  nachherigen  Verbindungen  in 
England  felbft;  endlich  feiner  gefchloffenen  Verhält- 
nifi'e  in  ländlicher  Einfamkeit.  Kr  weht  in  diefe  bio- 
graphifche  Erzählung  eine  Menge  Anekdoten  aus  der 
Zeitgefchichte  (1758  —  >79H  ),  fo  wie  eine  Menge  Por- 
traits  aus  der  damaligen  Hof- und  Staats- Welt  ein, 
und  fQgt  zuletzt  im  dritten  Bande  eine  Reibe  grösse- 
rer und  kleinerer  Fragmente,  als  Refultate  feiner 
Studien  und  feiner  Beobachtungen  hinzu. 

Das  Ganze  hat  för  den  Hiftoriker-  frtr  den  Sit- 
tenmaler und  frtr  den  Philofophen,  in  inehrern  Hin- 
fichten gewifs  keinen  geringen  Werth.  Es  kann  be- 
fonders  dazu  dienen,  einen  Zeitgeift  zu  vergegenwär« 
tigen,  der  nun  längft  verfchwunden  ift  Was  indef« 
fen  die  Individualität  des  Vfs.  anlangt,  fo  bietet  fie 
ungleich  weniger  lntereffe  dar.  Wir  feben  anfangs 
einen  jungen  frunzöfifchen  Refugie,  der  in  England 
Glftck  zu  machen  fucht;  fpäterbin  einen  Mann,  der 
durch  taufend  Mittel  und  Mittelchen  feinen  Zweck 
erreicht  hat,  und  nun  auf  dem  Strome  der  Welt  ge- 
muthlichmü  forttreibt;  wir  linden  zuletzt  einen  Greis, 
der  Geh  felbft  Oberlebt  zu  baben  fcheint,  und  dem 
neue  Ideen  und  neue  Manieren  gleich  unerträglich 
find.  Die  Gutmathigkeit,  die  Rechtlichkeit  des  Vfs. 
flögen  nur  Achtung  ein,  aber  die  kleinliche  Eitel- 
keit, womit  er  (ich  gegen  feine  beffere  Ueberzeugung 
zu  den  Orofsen  drängt;  die  Schwäche,  mit  der  er 
fich ,  trotz  feines  längft  generierten  Einkommens, 
noch  immer  zu  ihrem  Sclaven  macht,  diefs  find  Cha- 
rakterzuge, die  man  wahrlich  nicht  bewundern  kann. 
Um  noch  ein  Wort  von  dem  Vortrage  zu  fagen,  fo 
bemerken  wir,  dafs  er  zwar  im  Ganzen  ziemlich  flie- 
hend ift,  dafs  er  aber  eine  gewiffe  Breitheit  und  Um- 
Handlichkeit  hat,  die  wirklich  nicht  feiten  ermüdend 
■Wird.  Nach  diefem  allgemeinen  U «heile  Ober  das 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


Ganze ,  heben  wir  nun  für  unfere  Lefer  einige  der  in« 
tereffanteften  Anekdoten  und  Bemerkungen  aus. 

Erßtr  Band  S.  13H.    Während  fich  der  Graf  von 
Torre  Palma  als  fpanifeber  Gefandter  zu  Wien  be- 
fand ,  ward  er  an  feinen  Minifterial- Paketen  febr  hau- 
fig  Spuren  der  Eröffnung  gewahr.'  Eines  Tages  be- 
funden war  diefs  fo  auffallend,  dafs  es  fich  auf  den 
erften  Blick  bemerken  lieb.   Wirklich  fand  der  Graf 
auch  eine  Depefche  darin,  die  nicht  fignirt,  ja  nach 
der  Schrift  zu  fchliefsen ,  offenbar  von  einem  Deut- 
schen gefebrieben  war.  Man  verglich  die  Handfchrift 
mit  einigen  offiziellen  Noten  aus  der  Kanzle;  des  Far- 
ften  von  Kaunitz,  fand  fie  rollkommen  Ohereinftim- 
mend,  und  errieth  das  Uebrige  ohne  Schwierigkeit. 
Sogleich  begab  fich  nun  der  Graf  zum  Fürften ,  und 
redete  ihn  folgendermaßen  an:  Mon  Prinet,  haben 
Sie  doch  die  Grtte,  und  befehlen  Sie  ihren  Secretären, 
mir  meine  letzte  Depefche  zurflekzugeben.   Man  hat 
das  Original  behalten,  und  mir  blofs  die  Abichrift 
zugefchirkt.  —    Ah  Mr.  VAmbafftdettr !  —  erwie- 
derte  der  Fflrft,  ohne  die  mindefte  Verlegenheit,-— 
ich  bitte  taufendmal  um  Vergebung.   Die  unvorfich« 
tigen  Menfchen !  Alle  Tage  fallen  doch  dergleichen 
Unordnungen  vor! —   Bey  diefen  Worten  Klingelt 
er,  läfst  einen  feiner  SecretSre  holen,  und  fagt  ihm 
eben  fo  ungenirt:  —  Was  ift  denn  das?  —  Geben  Sie 
doch  Sr.  Excellenz  die  Original -Depefche  zurück! 
Man  hat  die  Abfchrift  dafür  eingepackt,  und  machen 
Sie  mir  künftig  keine  folchen  Quiprnquos.  —  Die 
Depefche  ward  hierauf  gebracht.  —    Es  thut  mir  un- 
endlich leid  —  fuhr  der  Fflrft  fort  —  dafs  diefe  Sot- 
tife  Ew.  Excellenz  derangirt  hat,  ich  hoffe,  es  foll 
nicht  wieder  gelcbehn !  —  Mit  diefen  Worten  fahrte 
er  den  Grafen  auf  die  höflichfte  Art  von  der  Welt« 
zum  Zimmer  hioaus.    S.  148.  Der  König  Carl  Erna« 
nuel  Iii.  fohlte  die  Folgen  der  Union  zwifchen  den 
Häufern  .  Habsburg  und  Bourbon  nur  zu  febr.  — 
Seit  der  Allianz  zwifchen  Frankreich  und  Oeft« 
reich,  pflegte  er  zu  fagen ,  ift  es  mir,  als  ob  ich  mit 
dem  Kopfe  zwifchen  einer  Zange  ftäke,  die  mich  bey 
der  geringften  Bewegung  zu  packen  droht.    S.  201. 
Friede  von  Fontainehleau  (1763.).    Es  fand  vor  der 
Abfchfiefsune  der  Präliminarien  folgender  GefchäftS- 
gang  Statt.    Mylord  Bute  conferirte  mit  dem  Könige, 
empfing  feine  Befehle,  und  theilte  fie  feinem  Bruder 
Mylornf  Mackenzie  mit,  der  damals  an  der  Spitze  der 
Departements  von  Schottland  ftand.    Dieter  theilte 
fie  dem  fardinifchen  Gefandten  zu  London ,  Gra- 
fen  von  Viry,  mit  ,   und  letzterer  kleidete  fie  in 
Form  einer  Depefche,  an  den  Gefandten  derfelben 
F  Macht 
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Macht  zu  Paris,  den  Bailly  de  Solar  ein.  Der  Bailiy 
conferirte  hierauf  mit  dem  Duc  Je  Choifeul,  und  Hal- 
tete Bericht  darüber  an  den  Grafen  von  Vir v  ab,  wor- 
auf das  Refultat  auf  dem  vorigen  Wege  zu  der  Kennt- 
nifs  des  Künijgs  kam.  War  man  aut  diefe  Art  über 
•inen  Artikel  einig  geworden,  fo  fchlug  man  ihn 
„  minifteriellement '  durch  Lord  Egremont,  dem  often- 
fiblen  Unterhändler  vor.    Um  die  gröfsten  Schwie 


merkwürdig  ift.  Er  war  Prof.  des  Staatsrechts  zu 
Pifa,  und  gab  bey  der  bekannten  Ceffion  von  Neapel 
und  Sicihen  (1735.)  zu  Gunften  des  fpanirchen  Infan- 
ten, ein  kleines  Werk  heraus.  Sein  Buch  machte 
Auffehn,  er  liefs  einige  ähnliche  Schriften  darauf 
folgen,  und  fetzle  fich  dadurch  bey  dem  Prinzen  in 
fehr  grofsen  Credit.  So  wufste  er  fich  endlich  nach 
Neapel  zu  bringen,  erhielt  allmählich  das  ganze  Ver- 


rigkeiten  zu  beben ,  traten  überdiefs  Mylord  Bute    trauen  feines  Souverains,  ward  1759.  zum  Vormunde 


und  der  Duc  de  Choifeul  in  directe  Correfpondenz. 
Dutens  ward  bey  diefer  Gelegenheit  dann  und  wann 
als  Ueberfetzer  gebraucht.  —  Kaum  war  der  Friede 
zu  Stande  gekommen ,  als  Bute  aus  dem  Mioifterium 
trat.  Die  Angriffe  der  Oppofition  kränkten  ihn  au- 
ßerordentlich, feine  Gefundheit  fing  an  zu  leiden,  er 
fagte  dem  Könige  mit  Freymüthjgkeit:  Site,  je  ptüs 
bien  manrir  daus  votre  ftrvice ,  mais  je  tu  1  <is  pas  u 
vivrt!  —  Nun,  erwiederte  der  König,  (o  will  ich 

Seher  den  Minifter  als  den  Freund  verlieren,  und  mit 
iefen  Worten  genehmigte  er  die  Refignation.  S.245. 
Anekdote  von  dem  Grafen  von  lr:ry.  Er  war  einer 
der  talentvollen  und  gewandteren  Diplomatiker  fei- 
ner Zeit,  doch  ift  auch  nicht  zu  läugnen,  dafs  er 
feine  Feinheit  oft  bis  zum  Kleiolichen  trieb.  Er  be- 
hielt diefes  geheimnifsvoile  Wefen  fogar  in  feinen  Pri- 
vatverhältniffen  bey.  Die  geringfte  BefteL'gng  des  ei- 
nen Lakay's  mufste  ein  Geheimnifs  für  alle  übrigen 
feyn;  die  klein  fte  Unpäfslichkeit  feiner  Excellenz, 
galt  für  eine  wichtige  Staatsangelegenheit.  Einmal 
hatte  er  ein  Gefchwür  am  Beine,  und  nahm  einen 
Chirurgus  dazu  an.  Ein  paar  Tage  darauf,  bekam 
er  auch  eins  an  dem  andern,  und  überliefs  einem  zwey- 
ten  Wundarzte  die  Kur.  Beiden  Chirurgen  ward  die 
ftrengfte  Verfchwiegenheit  eingebunden,  und  fo  ver- 
fuhr |eder  auf  feine  eigene  Art.  Diefs  füll  die  näch- 
fte  Urfache  feines  Todes  gewefen  feyn.  Als  er  ge- 
ftorjben  war,  fagte  man  von  ihm:  Ii  rfl  mort,  mais  il 
m  veutpas,  qn'm  U Jache!  —   S.  302.  Nach  dem  Be- 


des  jungen  Königs,  fo  wie  zum  Präfidenten  des  Ke- 

Sierungsraths  ernannt,  und  beherrfchte  feitdem  das 
ranze  mit  wahrhaft  defpotifcher  Gewalt.  Er  war 
vielleicht  ein  fehr  guter  Jurift,  aber  gewifs  nur  ein 
fehr  mittelmäfsiger  Staatsmann.   Duteos  hatte  Gele- 

Ssnheit,  einige  von  feinen  Depefcben  an  den  Marquis 
araccioli  zu  fehn.  Der  Vortrag  war  äufserft  pedan- 
tifch,  und  häufig  mit  Citaten  aus  dem  Homer  und  Ci- 
cero gefpickt.  2».  324.  Kaifer  Jofeph  II.  zu  Rom  und 
Neapel.  Seine  Unterhaltung  war  heiter,  leicht,  na- 
türlich und  voller  Geift.  Seine  Urtheile  und  feine 
Fragen  verriethen  fehr  viel  Kenntniffe  und  Solidität. 
So  Hera  blaffend  er  auch  war,  fo  vergab  er  dennoch 
feiner  Würde  nichts.  Eine  geiftreiche  Dame  fagte 
daher  von  ihm  —  II  eß  Und pr  de  fon  humütii*  —  wo- 
mit fie  ihm  aber  vielleicht  Unrecht  that.  Der  König 
von  Neapel  fühlte  feine  Ueberlegenheit  auf  den  erfle« 
Blick.  Als  er  ihm  daher  feinen  ehemaligen  Oberhof- 
meifter  vorftellte,  fagte  er  ganz  ungenirt  zu  ihm: 
Voüa  Ii  Duc  de  St.  Nitandrt,  d  qui  je  fuis  redevable  de  man 
iittcation;  Voms  voi/a,  fw  je  ne  lui  dein  pas  grand'  chofe. 

Zwtyter  Bd.  S.  48.  Wie  gefühllos  Ludwig  XV. 
war,  kann  man  unter  andern  aus  folgenden  Zügen 
fehn.  Der  Marquis  von  Chauvelin  war  alle  Abende 
bey  feinen  Spielpartieen,  und  ftand,  dem  Anfcbeine 
nach,  in  grofser  (fünft  bey  ihm.  Eines  Tages  ward 
er  im  Zimmer  des  Königs  vom  SrhJai;e  gerührt,  und 
blieb  auf  der  Stelle  todt.  Zwey  r«Re  darauf  fuhr 
der  König  nach  Trianon.     fcines  d  r  Vorderpferde 


gräbnilfe  Clemens  XU1.  wurden  fogleich  die  gewöhn     ftürzt.  —    C  efl  cornme  Chaxuttlm!  —  lagte  der  König 


heben  Anftalten  zum  Conrlave  gemacht,  deffen  Di- 
rector  der  Cardinal  Albani  war.  Diefer  hatte  dem- 
nach alle  Hände  voll  zu  thun.  Als  es  ihm  nun  die 
Hn.  Cardinäle  mit  ihren  ewigen  Sendungen  u.  f.  w. 

Kr  zu  arg-  machten,  fuhr  er  in  feiner  Ungeduld  zu 
utens  fehr  energifch  heraus:  Vtdtte  caro  amico,  tutti 
quanti  Cardinali  Jimo  qud,  fono  tanti  minckioni,  1  pune  da 
toro  fi  cavtra  un  papa  !  —  Eigentlich  brauchte  er  noch 
einen  derbem  Ausdruck  als  minchioni,  den  man  aber 
nach  der  Aehnlichkeit  des  Klanges  errathen  mag.  — 
S.  304.  Hof  von  Neapel.    Q*i  König  hefs  feinen  Va 


mit  der  gleichgültigften  Miene  von  der  Welt.  —  Der 
Marquis.  d'Esquevüle  war  des  Königs  gewöhnlicher 
Jagdgefellfchafter,  und  hatte  über  diefs  häufig  Zutritt 
zu  ihm.  Einmal  ward  er  gefährlich  krank,  und  er- 
fuhr mit  grofsem  Vergnügen,  dafs  Geb  der  König 
täglich  nach  feinem  Befinden  erkundigen  liefs.  Kaum 
war  er  daher  ein  wenig  beffer  geworden ,  fo  eilte  er 
nach  Hofe,  warf  fich  dem  Könige  zu  Füfsen,  und 
brach  in  einen  Strom  von  Dankfagungen  aus  —  Ah  — 
fiel  ihm  der  König  ins  Wort  —  Sind  Sie  es  Erque- 
ville?  —  Ich  mufs  Ihnen  aufrichtig  fagen,  ich  dachte, 


ter  (Carl  III.)  aus  der  Fsrne  regieren,  und  befchäf     Sie  Würden  dasmal  ganz  gewifs  darauf  gehn.  Da 


tigte  fich  blofs  mit  feiner  Jagdliebhaberey.  Aber 
auch  bierbey  hatte  er  nicht  einmal  völlig  freye  Hand, 
oder  wenii>itens  nicht  Muth  genug  zu  irgend  einer 
Veränderung.  So  fprach  er  einmal  mit  einem  Eng- 
länder über  die  Jagdgefetze  jenes  Reichs.  Sie  gefielen 
ihm  ungemein.  —  Crla  efl  d  merveille  —  fagte  er  — 
C'ffl  bien  duz  vous ,  mais  iti ,  nous  navons  point  de  bis.  — 
Die  eigentliche  Regierung  im  Namen  des  Königs  von 
Spanien,  führte  damals  der  Marquis  Tamuci,  der  we- 
nigftens  wegen    feines   fcfanellen  Emporkommens 


wollte  ich  Sie  denn  feciren  lallen ,  um  doch  zu  wif- 
fen ,  wer  von  ihren  Doctnren  eigentlich  Recht  gehabt 
hätte.  —  Hiermit  liefs  er  den  armen  ReconvaTefcea» 
ten  ganz  verfteinert  ftehn.  S.  5 1.  Der  Tod  diefes 
verächtlichen  Regenten  ward  als  eine  allgemeine 
Wohlthat  angefehn.  Als  der  Leichenzug  über  die 
Strafsen  ging,  (chrie  alles:  Tavau!  Tayau!  was  das 
Lieblings  -  Jagdgefchrey  des  Königs  ce wefen  war. 
Eben  fo,  als  der  Leichnam  bey  St.  Denis  ankam, 
ward  er  mit  einem  lauten  Alalli!  Alalli!  bewiUkommt, 

wo- 
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womi»  bekanntlich  das  S Hirzen  des  Hirfches  anga-  maldi  etwas  befonders  darin,  gegen  alle  Engländer 

zeiet  wird.    S.  124.  Im  Jahre  1759-  kam  der  Mar-  unhöflich  zu  feyn.   S.  30a  Noch  einige  Details  über 

fchall  von  Belle -lsle  auf  den  Oedanken,  den  Präten-  Lord  Buk.    Sein  Licbtingsftudium  war  die  Botanik. 


124. 
le-lsl. 

denten  in  America  zu  etabliren,  und  theilte  feinen 
Plan  dem  Duc  de  Choifeul  mit.  Wiewohl  nun  die- 
fer  gar  manches  dabey  zu  erinnern  fand,  liefs  er  fich 
dennoch  auf  eine  vorläufige  Unterredung  ein.  Hier 
erfcbien  nun  der  Prätendent  So  entfetzlich  betrunken, 
dafs  an  kein  zufammenhängendes  Gefpräcb  zu  den- 
ken war.  Er  proteftirte  gegen  Arnerica,  und  wollte 
eeradeswees  nach  London  gebn.  Ueberhaupt  machte 
er  fich  bey  diefer  Unterredung  fo  verächtlich,  dafa 
ihn  von  nun  an  feinem  Schickfale  Oberliefs.  Im 


Er  hatte  es  fo  weit  hierin  gebracht,  daTs  er  nicht  fei- 
ten vori  den  berühmteren  Botanikern  des  Auslandes 
um  Rath  gefragt  ward.  Er  hatte  fogar  ein  grofses 
botanüches  Elementarwerk  in  neun  Quartbinden  zum 
Gebrauche  der  Königin  gefchrieben;  liefs  aber,  ala 
er  es  dem  Drucke  übergab,  nur  fechzehn  Exemplare 
davon  abziehn.  Seine  Liebe,  feine  Anhänglichkeit 
für  den  Monarchen ,  blieb  fich  unter  allen  Verhältnis 
fen  gleich.  Nie  febaffte  er  fich  ein  koftbares  Werk» 
ein-  pbyficalifcbes  Inftrument,  oder  dergleichen  an, 
Jahre  1761.  ging  er  doch  noch  einmal  nach  London,  wo  nicht  fein  königlicher  Freund  ein  zweytes  Exem- 
und  wohnte  der  Krönung  Georg'«  III.  bey.    Das    plar  erhielt    In  allen  feinen  Zimmern  hatte  er  da* 


  Krönung 

cnghTche Minifterium  wufste  es,  fiefs  ihn  aber  blofs 
im  Stillen  beobachten,  und  nahm  weiter  keine  Notiz 
von  ihm.  S.  134.  Aufenthalt  der  Prinzeffin  Dafih- 
kow  zu  London.  Nach  ihrer  Verficberung  hatte  Pe- 
ter III.  bereits  alle  Ahftalten  zur  Einfperrung  der  Kai- 
ferin gemacht,  als  man  ihm  zuvorzukommen  be- 
fchlofc.  Die  Prinzeffin  hatte  die  Kaiferin  nur  als  Vor- 
mfinderin  un  d  Regentin  auf  dem  Thfone  zu  fehn  ge- 
wünfeht;  Panin  und  die  Orlows  aber  ruften  fie  als 
Selbftherrfcherin  aus.  Ueber  die  Orlows  klagte  die 
Prtneeffio  fehr.    Sie  waren  eiferfüchtig  auf  ihr  An- 


Portrait  des '  Königs  Ober  feinem  Kamin ,  und  nie 
fprach  er  ohne  Rührung  und  ohne  Lobfprüche  von 
ihm.  Eben  diefe  perfönllchen  Empfindungen  hielten 
ihn  immer  von  der  Oppofition  zurück,  fo  grofs  auCD 
fonft  fein  Einflufs  in  beiden  Häufern  war-  Dit  Mini« 
fter  wufsten  diefs  auch  recht  gut,  und  nahmen  da- 
her durchaus  keine  Rücklicht  auf  ihn.  Schlug  man 
ihm  doch  fogar  das  Avancement  feines  Sohnes  ab, 
bis  er  fich  zum  Kaufe  einer  Stelle  entfchlofs.  My- 
lord  Bute  war  grofsmfithig  ohne  Prahlerey,  und 
wohlthatig  ohne  Eitelkeit.    Ich  felbft  —  fagt  Du- 


fehn;  fie  fürchteten  den  Einflufs,  den  Panin  durch    tens  —  habe  feine  Wohltbaten  fehr  oft  vertheiit,  und 


feine  Nichte  (die  Dafchkow)  erhielt.  Daher  die  In 
triguen  aller  Art,  wobey  befonders  Gregor  Orlow 
äuiserft  tbätig  war.  Auch  mit  der  Kaiferin  fchien 
die  Prinzeffin  nicht  durchaus  zufrieden  zu  feyn.  Sie 
hatte  nichts  von  ihr  erhalten,  als  locsooo  Rubel  (zum 
Heyrathsgute  ihrer  Tochter  bertimmt)  und  ein  mit 
Diamanten  befetztes  Portrait  Ueber  den  Tod  Pe- 
ters III.  befonders  über  die  Art  feioer.  Ermordung, 
affectirte  fie  eine  gänzliche  Unwiffenheit.  S.  347. 
Der  Dnqut  d*Grimal£  war  der  Sohn  eines  genueufchen 
Nobile,  und  anfangs  für  den  geiftlicben  Stand  be- 
flimmt ,  fand  aber  Gelegenheit  als  Minifter  feiner  Re- 

Eablik  nach  Madrid  zu  eehn.  Hier  wufste  er  fich  fo 
eliebt  und  feine  angeblichen  Talente  fo  geltend  zu 
machen,  dafs  er  vorzugsweise  zur  Beendigung  einer 
gewiffen  holländifchen  Angelegenheit  gebraucht,  in 
fpanifche  Dieufte  genommen,  und  als  Gefand ter  nach 
dem  Haag  gefebickt  ward.  Einige  Zeit  darauf  kam 
er  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Paris,  unterzeichnete 
den  [ractat  von  VerCailles ,  und  ward  bey  diefer  Ge- 
legenheit zum  üuque  und  Grand  d'Espagne  erhoben. 
Im  Grunde  batte  er  aber  fchon  damals  alles  Vertrauen 
eingebofst,  "denn  ohne  dafs  er  es  wufrte,  wurden 
dem  Duc  de  Choifeul  geheime  Inftructionen  zuge- 
fchickt.  Nach  feiner  Zurürkkunft  von  Paris,  ward 
er  indeffen  (durch  eine  lutrigue)  gleichwohl  zum  Mi- 
nifter der  auswärtigen  Angelegenheiten  ernannt,  be- 
hielt aber  diefe  Stehe  nur  fehr  kurze  Zeit.  Er  wurde 
hierauf,  der  fparifchen  Etikette  gemäfs,  in  eine  Art 
diplomatischen  Exils,  als  Gefandter  nach  Rom  ge- 


auf  feine  Bitte  manchen  armen  Handwerker  unter- 
ftützt,  und  manchen  unglücklieben  Schuldner  befreyr. 
Niemand  wufste  damals,  woher  die  Hülfe  kam,  bis 
•S  nach  feinem  Tode  bekannt  geworden  ift. 

Dritter  Bd.  S.  29.    Wahrend  der  lächerlichen  Un- 
ruhen zu  Genf  (1782  )  befand  fich  gerade  der  ruffifche 
Grofsfurft,  nachherige  Kaifer  Pauli.,  dafelbft.  — 
Ein  Seefturm  in  einem  Glafe  Waffer  —  fagte  er  mit 
vieler  iledcutfamkeit  davon.    S.  3t.  Dutens  erfuhr 
von  dem  berühmten  Abaje  Fabromi  zu  Pifa  eine  Anek- 
dote, den  Prätendenten  betreffend,  die  wirklich  auf- 
bewahrt zu  werden  verdient.    Im  Jahre  1774  luden 
nämlich  die  Einwohner  von  Bofton  den  Prätenden- 
ten ganz  beftimmt  nach  America  ein.    Fabroni  be- 
kam felbft  einen  diefer  Briefe  zu  Geficht,  worin  man 
dem  Prinzen  mit  klaren  Worten  die  Regierung  an- 
trug.   Die  Einwohner  von  Bofton,  —  fährt  Dutens 
fort,  —  waren  aber  von  jeher  ziemlich  antienglifcb, 
gefinnt.    Schon  im  Jahre  I760.  hatten  fie  eine  Verei- 
nigung mit  Frankreich  entworfen.    Es  war  Ms.  de 
Bougainville,  der  ihren  Brief  an  den  damaligen  Gou- 
verneur von  Canada  zu  Überfetzen  bekam.    Diefs  er- 
fuhr Dutens  von  diefem  berühmten  Seefahrer  felbft. 
S.  113.  Arreftation  Ludwigs  XVI.  zu  Varennes  imJun. 
1791.).    Die  eigentliche,  wiewohl  unfcbuldige  Ur- 
facbe  deffelbcn  war  der  Duc  de  Choifeul.  Diefer 
ward  den  19.  Jon.  mit  Depefcheo  an  den  Marquis  von 
BouiJ'e  abgefebickt,  und  zum  Comraandanten  der 
Efcorte  ernannt,  die  man  dem  Könige  entgegen  zu 
fenden  befcblofs.  JJey  feiner  Ankunft  zu  St.  Mene- 


febickt,  batte  aber  im  Grunde  faft  gar  nichts  mit  den  hoeild  war  er  Sufserft  betreten,  den  König  noch  nicht 
Gefchäften  zu  thun.  Diefe  wurden  nämlich  von  dem  vorzufinden,  wartete  einige  Standen  mit  grolser  Un- 
Chevalier Azara  verfehn,  der  damals  fpanifcher  Agent  ruhe  auf  ihn.  und  fprengte  endlich  fort,  um,  wie  er 
beym  päpftlichen  Stuhle  war.  Uebrigeus  fachte  Gri-  fagte,  dem  Geldtransporte  entgegen  zu  eilen,  der  zur 

Be- 
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Bezahlung  der  Trappen  befümmt  fey.  Hierdurch 
wurden  natarlicb  die  Einwohner  von  St  Menehould 
aufmerkfam,  fingen  an  die  Sache  verdächtig  zu  fin- 
den, und  Unterfrüchten  die  endlich  ankommenden 
Wagen  mit  grofser  Aufmerkfamkeit.    Da  nun  diefe 
ftatt  der  Strafse  von  Metz  die  von  Varennes  einfehl  Il- 
gen, To  kam  ihnen  Drouet  (Poftmeifter  zu  St.  Mene- 
hould auf  einem  Seitenwege  zuvor,  machte  in  Va- 
rennes Lärm ,  und  veranlafste  die  Arreftation.  Es 
ift  daher  durchaus  ungegründet ,  dafs  der  König 
durch  fein  langes  Verweilen  an  der  Tafel ,  eigentlich 
felbft  daran  Schuld  gewefen  fey.   Alle  diefe  Ümftän- 
de  wurden  dem  Vi.  von  einem  geheimen  Agenten 
des  Königs  mitgelheilt,  der  im  Auguft  1791.  nach 
London  kam.  —     Einige  andere  Nachrichten,  die 
«r  von  dernfelben  Manne  erhielt,  betrafen  die  zu  bil- 
dende Coalition,  die  zugleich  ein  Gegenftand  diefer 
geheimen  Sendung  war.   Der  Graf  von  Ferfen  hatte 
nämlich  einen  neuen  Plan,  zu  einer  zvveyten  Flucht 
des  Königs  gemacht.    Glückte  diefelbe,"  fo  Tollten 
die  Vornehmften  Verbündeten  fogleich  auf  dem  Kampf- 
platz» ftehn.    Oeftreich  z.  ü.  mit  40,000  Mann;  Spa- 
nien mit  19,000,  und  fünf  Millionen  an  Geld;  Sar- 
dinien mit  15  000;  Schweden  mit  16,000  in  Oftende 
r.u  landen ;  die  Schweizer  mit  20,000  Mann.  Sogar 
von  12,000  Hannoveranern  war  die  Reile,  im  rall 
nämlich  England  neutral  zu  bleiben  befehlt» fs.  Diefs 
war  wenigstens  die  Idee  des  Königs  von  Schweden, 
der  deffihalb  auch  an  den  König  von  England  fchrieb. 
Der  Wiener  Hof  war  zu  allem  erbötig,  nur  füllte 
Preufsen  daffelbe  thun.   Auf  die  Mitwirkung  diefer 
Macht»  drang  Leopold  mit  der  gröfsten  Lebhaftig- 
keit. —   Schon  im  Oct.  1789.  fchrieb  Ludwig  XVX 
an  den  König  von  Spanien  einen  fehr  wichtigen  Brief. 
Er  erfuchte  ihn  nämlich,  keine  feiner  Regierungs- 
acten  für  gültig  zu  halten,  wenn  Tie  nicht  zu  gleicher 
Zeit  durch  einen  Brief  von  feiner  eigenen  Hjnd  be- 
ftätigt  worden  fey.    Baron  Brtttuily  der  damals  als 
Gefandter  zu  Solothurn  ftand ,  war  der  einzige  unter 
den  alten  Miniftern,  der  das  Zutrauen  des  franzöli- 
fchen  Hofes  genofs.   Er  ward  daher  zu  allen  Unter- 
handlungen mit  den  ausländifcben  Mächten,  ja  felbft 
zu  mehrern  Comraunicationen  mit  dem  Grafen  von 
Artois  gebraucht.    Er  war  es  auch,  der  Calonne's 
Sendung  nach  Wien  vereitelte,  indem  er  den  Fürften 
von  Kaunitz  davon  benachrichtigte,  fo  dafs  Calonas 
auf  der  letzten  Station  vor  der  Hauptftadt  wieder  um- 
zukehren gezwungen  war.    Ueberhaupt  mufs  man 
wiffen ,  dals  Calonne  bey  den  Alliirien  ganz  und  gar 
nicht,  Breteuil  aber  defto  mehr  geachtet  war.  Da- 
her wurde  auch  den  Prinzen  von  dem  Operations- 

Elane  fo  gut  als  gar  nichts  bekannt  —  Bey  diefer 
relegenheit  fchalten  wir  noch  eine  wichtige  hiftori- 
febe  Bemerkung  aus  dem  zwtyttn  Bandt  S  201  ff.  ein. — 
Im  Jahre  1 783.  fprach  Dutens  einmal  mit  dem  Duc 
de  Choifeul  über  den  merkwürdigen  Gefangenen,  von 
dem  man  unter  dem  Namen  der  ^tiftrntn  Maskt"  fo 
viel  zu  erzählen  pflegt.  Der  Duc  ver fieberte,  Lud- 
wig XV.  habe  um  das  Geheimnifs  gewufst,  und  ihm 
felbft  gefagt,  daCs  keine  der  bisherigen  Vermuthun- 
gen gegründet  fey.  Einige  Zeit  darauf  indeffen,  habe 


die»  Pompadour  einen  zärtlichen  Augenblick  benutzt, 
und  etwas  mehr  herausgebracht.  Dem  zu  folge,  wäre 
jener  Gefaogene,  der  Mnifler  ti*u  itaJitnifeken  Fürflm 
gewefen,  diefs  hatte  der  König  ausdrücklich  gelagt. 
Nun   vergleiche  man   folgende  Nachrichten  damit. 
Der  Abbe  Barthelemy  war  mit  dem  Markis  von 
CaTteilane,  dem  Gouverneur  der  Infel  St  Marguerite, 
febr  genau  bekannt.   Er  benutzte  diefs,  um  ihn  auf 
die  mündlichen  Nachrichten  aufmerkfam  zu  machen, 
die  man  vielleicht  von  einem  oder  dem  andern  noch 
lebenden  Augenzeugen ,  über  jenen  Gefangenen  zu 
fammeln  im  Stande  fey.   So  erhielt  er  einige  Zeit  dar* 
auf  ein  umftindliches  Memoire,  das  (ich  von  einem 
gewiffen,  damals  79  Jahre  alten,  Claude  Soucbon 
nerfchrieb.    Diefer  Claude  Soucbon  war  der  Sohn 
des  Jacques  Soucbon,  eines  Mannes,  der  mit  den 
geheimen  Angelegenheiten  des  damaligen  Gouver- 
neurs Mr.  de  St.  Marc,  fehr  gut  bekannt  geweferi 
war.   Von  diefem  feinen  Vater  To  wohl,  als  von  Mr. 
Fai're,  Hausgeifüicbem  des  Gouverneurs ,  hatte  nun 
Claude  Soucbon  mehr  als  einmal  gehört,  dafs  jener 
Gefangene  ein  Reichsgefandter  zu  Turin  gewefen  fey. 
Man  Geht,  dafe  Claude  Souchon,  das  Reichslehn 
Mantua,  mit  dem  Reiche  verwechfelt,  aber  feine  Aus- 
fageift  darum  doch  nicht  von  weniger  Gewicht 
Jetzt  lefs  man  endlich ,  was  in  einem  1687.  aus  Turin 
gefchriebenen  Briefe  berichtet  wird,  der  in  einem 
wenig  bekannten  Werke  zu  finden  ift.   (Hißoire  abri- 
efe dt  l'Europe.   ä  Ltyden  tktz  Claude  gfordan.  1721. 
Vom  III.  S.  33.  art.  Mantout.)    Hier  heifst  es  aus- 
drücklich, dafs  Geh  im  Jahre  1685.  ein  mantvanifektr 
Gefandter  zu  Turin  befand;  dafe  er  von  dem  franzö- 
fifchen  Ambaffadeur,  Marquis  d'Arcy,  bey  Gelegen- 
beit  einer  Jagdpartie  auf  die  Granze  gelockt,  von 
verkappten  Perfonen  aufgehoben,  und  erft  nach  Pig- 
nerol ,  nachher  aber  auf  die  Infel  St.  Morgiimtf  gebracht 
ward.    Warum?  Weil  er  mit  einer  allgemeinen  ita- 
lienischen Coalition  gegen  Frankreich  umging. 

Zum  Schluffe  noch  eine  luftige  literarifche  Anek- 
dote, die  dem  Vf.  von  dem  Baron  van  Sivi»ten ,  Sohne 
des  berühmten  Arztes,  mitget  heilt  ward.  Der  junge  van 
Swieten  legte  fieb,  dem  Wunfehe  feines  Vaters  gemäfa, 
fehr  ftark  aufsGriechifche,  und  fchrieb  ihm  einmal  in 
diefer  Sprache  einen  Brief,  worin  er  ihn  um  das  Monats- 

{•eldfürdenStallmeifierbat,  bey  dem  er  in  djeReitfchu- 
e  ging.  Der  alte  van  Swieten  balle  eben  damals  für 
Meermann  in  Holland,  eine  Handfcbrift  vom  Theodo- 
retus  copirt,  und  legte  heym  Einpacken  aus  Verfehn 
jenen  Brief  mit  bey.  Meermano  empfängt  das  Convolur, 
ift  zwar  über  die  Beylage  anfangs  in  einiger  Verlegen- 
heit, befinnt  lieh  aber  fehr  bald  JäTst  Se  am  Ende  feines 
bekannten  Tbefaurus  mit  abdrucken,  und  vergifst 
nicht  zu  bemerken,  wie  es  zur  Zeit  jenes  Autors  febon 
Reitfchulenu.  f.  w.  gegehen  haben  mag.  Als  Geb  Dutens 
Späterhin  im  Haag  befand ,  ging  er  zu  Meermanns  Ver- 
leger {de  Goffe)  und  erzählte  ihm  den  Spafs.  —  Ja  mein 
Herr  —  gab  diefer  zur  Antwort,  —  das  ift  nicht  meine 
Sache.  Hier  ift  Herr  Meermann ;  der  wird  Ihnen  felber 
Rede  dafür  ftehn.  Und  in  der  That,  ohne  dafs  ich 
es  ahnden  konnte ,  hatte  der  gute  Meermann  felbft  al- 
les mit  angehört  (1IL  19*0- 
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Sonnabends,   dtn  7.  Januar  1809. 


Durch  die  preiswürdige  Veranftaltung  der  däni- 
schen Regierung  haben  wir  in  neuern  Zeiten 
vortreffliche  Beyträge  zur  nähern  Kenntnifs  von  Is- 
land erhalten ;  feit  20  Jahren  ift  indelfen  nichts  Bedeu- 
tendes Ober  diefe  Infel  erfchienen.  Defto  willkomm- 
ner mufs  die  gegenwärtige  Schrift  feyn,  die  von  ei- 
nem Manne  herrührt,  der  im  Lande  geboren  ift,  und 
viele  Jahre  dafelbft  ein  obrigkeitliches  Amt  bekleidet 
bat,  der  auf  jeder  Seite  die  mannichfaltigfteu  Kennt- 
niffe  verrätb,  und  von  dem  reinften  Patriotismus  be- 
feelt  wird.  Er  gab  im  J.  1906.  eine  ähnliche  Arbeit 
in  isländischer  Sprache  heraus,  die  mit  allgemeinem 
Beyfall  aufgenommen  ward;  er  ward  dadurch  ermun- 
tert, fie,  erweitert  und  umgearbeitet,  feinen  däni- 
fchen  Mitborgern  vorzulegen.  Das  Buch  fteüt  in  bün- 
diger Kürze  ein  interefl.mtes  Gemälde  von  Islands  Zu- 
ftande  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auf,  Und 
enthält  vitr  Abtheilungen:  J.  In  phyfikalifcktrHioheht. 
Gefchichte  der  Bemühungen,  Islands  geographifche 
Lage  und  Befchaffei»  hei t  genauer  zu  beftJmmen.  Seit 
dem  J.  1772.  ift  auf  Island  ein  königlicher  Obfervator 
angefetzt;  das  Obfervatoriuro  ftehl  zu  Lambhuus  bey 
Beffefted;  doch  ift,  fo  viel  man  weifs,  nichts  durch 
diefe  Verfügung  ausgerichtet.  Mit  der  im  J.  1786. 
aiibefohlneo  Fortfetzuug  der  Hafenaufnahme  ift  noch 
kein  Anfang  gemacht,  obgleich  im  J.  tgoo.  verfchiedne 
Feld  melier  abgefchickt  wurden,  um  die  Küften  auf- 
zunehmen. Nachricht  von  den,  zum  Theil  höchft 
tragifchen,  Naturfchaufpielen,  die  fich  im  igten  Jabr- 
bu ndert  auf  diefer  Infel  ereigneten.  Merkwürdig  ift 
die  Erfcheinung,  dafs  der  Anfang  jedes  neuen  Jahr- 
hundert« fehr  Itreflge  ift.  Aufser  1701.  waren  die 
Jahre  von  1750  — 1757.  und  von  1777  —  1 785.  fehr  rauh 
und  verderblich,  und  rafften  eine  Menge  Menfchen 
und  Vieh  fort.  Ueberhaupt  hat  Island  in  diefem  Zeit- 
räume  43  unglückliche  Jahre  gehabt,  deren  Urfachen 
näher  entwickelt  werden;  diefe  find  ausserordentlich 
ftrenge  Winter,  and  das  grönländifche  Treibeis,  febl- 
gefc  hl  agner  Fifcbfang,  Ueberfchwemmungen ,  bedeu- 
tender Seefchade,  die  dnreh  unterirdisches  Feuer  be- 
wirkten Revolutionen,  Erdbeben,  peftartige  und  an- 
A.  L.  Z,  1809.  £rßtr  Band. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

dre  gefahrliche  Seuchen.  II.  In  Skonomifcher  Hinficht. 
Die  üauernwirthfebaft  hat  manche  Veränderungen 
erfahren,  und  fich  zum  Theil  verfchlechtert.  Ein  De- 
deutender Tbeil  der  gras  reichen  Felder  ift  im  1 8ten 
Jahrhundert  verloren  gegangen :  und  auch  die  Frucht- 
barkeit  der  übrigen  hat  im  Ganzen  faft  überall  be- 
trächtlich abgenommen.  Auch  die  Eingebornen  füh- 
len die  abnehmende  Ergiebigkeit,  und  fangen  an,  die 
Landwirthfcbaft  udt  Gleichgültigkeit,  ja  an  einigen 
Stellen  mit  Geringichätzung,  zu  betrachten.  Beweife 
von  dem  Verfall  derfelben.  Ueber  den  Erfolg,  den 
verfchiedne  Verfucbe  im  Korn  -  und  Gartenbau  gehabt 
haben.  Letzterer  ift  nicht  ohne  Glück  betrieben  wor- 
den ;  doch  hat  man  fich  immer  auf  einzelne  Verfuche 
beschränkt.  Unter  Islands  Nahrungszweigen  gebührt 
der  Viehzucht  der  erfte  Hang;  Hr.  St.  theilt  vortreff- 
liche Bemerkungen  und  Vonchlage  aber  die  Art  mit* 
wie  Ge  betrieben  werden  mufs  und  zum  Heil  des  Lan- 
des verbeffert  werden  konnte.  Dann  gebt  er  zu  den 
Fifchereyen  über,  die  im  Durcbfcbnitt  lehr  glücklich 
gewefen  find,  und  worauf  man  Seh  in  einigen  Gegen« 
den  mit  verdoppeltem  Eifer  gelegt  hat.  Die  Verän- 
derungen in.  der  Handelsform  und  in  den  Fifchpreifen 
haben,  wiewohl  auf  Koften  der  Landwirthfcbaft,  die 
Fifchwaaren  zu  den  gefuchteften  Ausfuhr- Artikeln 
gemacht.  Gute  Anmerkungen  über  die  isländifchen 
Fifchereygeräthe,  und  die  Verfuche,  fie  zu  verbef- 
fern.  An  den  isländ.  Küften  findet  fich  ein  guter, 
grofser  und  fetter  Häring,  oft  in  ziemlicher  Menge, 
doch  wird  der  Fang  noch  immer  verabfaumt  Die 
Lachs-  und  Forellen  -  FiCcherey  bat  zugenommen ;  es 
fehlt  an  Salz  und  Tonnen,  um  den  Lachs  aufzube- 
wahren. Zu  den  vofzQgHchften  Nebenerwerbzwei- 
gen gehörten  die  Seehundsjagd,  die  erweitert  wor- 
den ift,  das  Sammeln  der  Eiderdunen  und  der  Vogel- 
fang. Von  den  mineralifchen  Erzeuaniffen  hab  en  die 
Schweflminen  dem  Lande  einigen  Gewinn  gegeben. 
Die  Raffinerie  bey  Hufewig  hat  vom  J.  1786  —  1806. 
im  Durcbfcbnitt  jahrlich  22 1$  Centner  geliefert,  werth 
1774  Rthlr.;  nach  Abzug  aller  Koften  bleibt  reiner 
Gewinn  ia6o  Rthlr.   Mit  der  Benutzung  der  flbris 


vjewmu  iaoo  runjr.  Aiit  cicr  Benutzung  der  übrigen 
Mineralien  hat  man  fich  wenig  befchaftigt.  Die  Ver- 
fuche, Salz  aus  Meerwaffer,  vermittelft  der  kochen- 
den Quellen,  zu  gewinnen,  haben  den  Vortheil  nicht 
gewährt,  den  man  fich  davon  verfpracb.  Um  die  In- 
dult rie  zu  beleben  und  das  Volk  zum  Gebrauch  und 
zur  Veredlung  der  einheimifchen  Producte  aufzumun- 
tern, find  verfchiedne  Vorfchlage  gefebehn,  aber  we- 
nig benutzt.  Der  häusliche  Fleiß  bat  zugenommea, 
0  Alt 
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die  ehemals  unbekannten  Spinnräder  verdrängten  die 

Spindel  immer  mehr.  Die  Zahl  der  Handwerker  ift 
nur  noch  fehr  unbedeutend.  Seit  der  Aufhebung  des 
Handclszwanges  find  auch  ( Hand  -  und  Wafier  -)  Müh- 
len eingeführt.  III.  In  littrarifchtr  Hingeht.  Befcbaf- 
fenheit  der  beiden  lateinifchen  Schulen  in  Holum  und 
Skalholt.  Die  ehemaligen  Abgaben  zum  Unterhalt  der 
Schüler  find  zu  andern  Zwecken  angefcMagcn.  Der 
Unterricht  in  diefen  Lehranftalten  war  meiftens  ziem- 
lich gut.  Gegenwärtig  ^feit  1801.)  bat  Island  nur  eine 
Schule,  die  uach  Beffefudt  verlegt  ift.  Noch  giebt  es 
eine,  durch  Privatwohlthätigkeit  geftiftetc,  Volks- 
fcbule.  Durch  königliche  UnterUfltzung  find  ver- 
fehiedne,  für  Island  wichtige,  Schriften,  tbeils  Dä- 
nifch,  theiis  Isländifch,  im  Druck  erfchienen.  Die 
isländ.  Gelehrten  befinden  fich,  in  Hinficht  auf  Hülfs- 
uiittel  und  Aufmunterung,  in  einer  fehr  traurigen 
Lage.  Von  den  wiffenfchaftliohen  Gefellfchaften  ls- 
lauds,  der  unfichtbaren  Gefellfchaft ,  die  v.  J.  1760 — 
1770.  exiftirtc,  der  isländiichen  I .'.» iraturgcfeUfchaft, 
die  jetzt  für  erlofchen  anzufehn  ift,  und  der  königl. 
Landaufklärungsgefellfcliaft,  die  dem  Vf.  ihre  Stif- 
tung verdankt,  und  die  fich  durch  die  Herausgabe 
vieler  nützlichen  Originalfchriften  und  Ueberfetzun- 
gen  grofses  Verdicnft  erworben  hat.  In  neuern  Zei- 
ten find  auch  einige  LefegefelJfchafien  in  Island  er- 
richtet worden.  Würdigung  der  Verdienfte  der  Is- 
länder im  igten  Jabrh.  um  die  alte  nordifche  Literatur.' 
die  Naturwiffentcbaften  und  die  Oekonomie.  (S.  190. 
erzählt  der  Vf.  einen  Zug  von  dem  berühmten  Banks, 
der  ihm  fehr  zur  Ehre  gereicht.  Island  ift  natürlich 
bey  einem  Kriege,  der  es  von  Dänemark  trennt,  der 
gröfsten  Gefabr  und  Verlegenheit  ausgefetzt;  Banks, 
der  bekanntlich  felbft  Islands  traurige  Ueftade  befucht 
bat,  hat  fich  grofse  Mühe  gegeben,  dafs  die  aufge- 
brachten isländifchen  Schiffe  mit  ihren  Ladungen  frey- 
gegeben, und  überhaupt  die  Uebcl  des  Kriegs  fo  viel 
als  möglich  von  diefem  Ei landabgewüudt  werden  möch- 
ten.) Von  den  Buchdruckereyen  in  Island.  Gegen- 
wärtig hat  die  Infel  nur  eine,  der  Landaufklärungs- 
gefellfcbaft  gehörige,  Bnchdruckerey,  die  zu  Leiraae- 
gaid  befindlich  ift ;  in  den  neueften  Zeiten  ift  nur  we- 
nig herausgekommen,  weil  der  Abfatz  fo  gering  ift; 
doch  liefert  fie  feit  1795.  eine  Nationalzeitung  f  Mtn- 
msvird  Tidindi ) ,  die  ebenfalls  dem  unermüdeten  Eifer 
Stephenfeni's  ihr  Dafeyn  »erdankt.  Summarifche  Ueber- 
ficht  desZnwachfes,  den  die  isländ.  Literatur  in  I8ten 
Jahrb.  erhalten  hat.  Für  die  fchönen  Künfte^cheint 
es  den  Isländern  faft  ganz  an  Gefühl  zu  fehlen.  Im  J. 
iScxx  ward  durch  den  Vf.  das  erfte  Politiv  mit  feebs 
fehr  guten  Stimmen  nach  feinem  Vaterlande  gebracht. 
Ueber  die  Vergnügungen  des  Volks,  feine  Spiele  und 
das  noch  übliche  Vortefen  der  Sagen.  Ein  allgemei- 
ner Ueberbh'ck  des  jetzigen  Culturzuftandes  in  Island 
befchliefst  diefeb  Abfcbnitt.  Der  Aberglaube  bat  fehr 
abgenommen.  Von  der  Gröfse  deffelben  in  frühern 
Zeiten  kommen  viele  auffallende  Beyfpiele  vor.  Zu- 
letzt ift  ein  Verzeichnifs  der  Männer  beygefügt,  die 
fich  während  des  igten  Jahrhunderts  um  Island  am 
verdienlelten  gemacht  haben.   IV.  In  fotitsjeker  Hin- 


ficht. Bevölkerung.  50,000  Köpfe  fcheinen  das  Ma- 
ximum auszumachen ,  das  die  Natur  in  dem  erwähn-, 
ten  Zeitraum  für  Island  beftimmt  hat.  Im  J.  1750. 
zählte  man  50,700 Menfchen,  die  im  J.  1769.  auf  46,201 
gcfcbmolzen  waren:  im.  J.  1779.  halt«  lieh  die  Volks- 
zahl wieder  auf  den  erften  Standpunkt  gehoben ,  igoi. 
fand  man  nur  47,207  (31,476  männl.  und  25,731  weibl. 
Gefchlechts}  in  7401  Familien.  Es  ift  eine  ausführ- 
liche Tabelle  darüber  beygefügt.  Das  Befteurungs- 
wefen  ift  möglichft  milde  und  niedrig  eingerichtet. 
Ueberficht  der  königUchen  Veranstaltungen  zur  Hülfe 
und  Unterftützung  Islands.  Nach  dem  Unglück ,  das 
im  J.  1783-  Erdbeben  und  unterirdifche  Vulkane  über 
die  Infel  verbreiteten,  wurde  in  den  dänifchen  Staaten 
eine  CoHecte  von  41,535  Rthlr.  zum  Vortheil  des  Lan- 
des gefammelt,  die  aber  doch  nicht  zweckmäfsig  an- 
gewandt ift:  nur  ein  geringer  Tbeil  flofs  den  Islän- 
dern zu,  der  gröfsere  ward  als  ein  künftiger  Noth- 
pfennig  bey  der  königl.  Caffe  zinsbar  untergebracht. 
Auch  die  Geiftlichkeit,  verfchiedne  fromme  Stiftun- 

fjen,  die  Armen  -  und  die  wiffenfchaftlichen  Anftaltci» 
tnd  mit  freywilligen  Gaben  bedacht  worden.  Ge- 
fchichte  des  Handels.  Seit  1788-  erfreut  fich  die  Infel 
eines  fogenannten  Freyhandels,  der  aber  doch  blofs 
auf  die  dänifchen  Staaten  befchränkt  ift,  wodurch  die 
Vortheile  zum  Thei!  wieder  aufgehoben  werden,  die 
er  gewährt.  Es  gksbt  nur  ein  Mittel,  den  unglück- 
lichen Islandern  zu  einer  belfern  Lage  zu  verhelfen, 
und  das  ift  völlig  frtjtr  Vtrktkr.  ,  Hier  hat  der  Vf. 
diefe  wichtige  Angelegenheit  nur  kurz  berührt;  er. 
hat  aber  im  J.  1798.,  als  das  isländifche  Volk  eine 
Adrcffe  deswegen  einreichte,  die  aber  leider  nicht  be- 
achtet ward,  eine  ausführliche  Schrift  darüber  her- 
ausgegeben ,  und  die  Nothwendi .  keit  einer  erweiter- 
ten liandelsfreyheit  vortrefflich  geeigt.  Städte  kön- 
nen in  Island  natürlich  nicht  gedeihn :  nur  Reikevig, 
lfefjord,  Ofjord  und  Eskefjord  haben  den  Namen 
behalten,  aber  zu  ihrem  Emporkommen  ift  gar  keine 
Hoffnung.  Selbft  Reikevig,  das  gegen  das  Ende  die- 
fes  Zeitraums  etwas  Ober  300  Einwohner  zählte,  ver- 
fällt bereits  wieder;  da  bey  ift  diefer  jämmerliche  Ort 
der  theuerfte  Platz  in  allen  dänifchen  Staaten  ,  ja  viel- 
leicht in  ganz  Europa.  Auch  Handwerker  können 
nicht  fortkommen.  Die  Vcrfaffung  des  Juftiz-  und 
Polizeywefens  war  immer  fchlecht,  aber  in  den  bei- 
den erften  üccennien  des  verflofsnen  Jahrhunderts  er- 
fchrecklich.  Das  Gemälde  des  Vfs.  von  der  feilen, 
defpotifchen  und  untreuen  Verwaltung,  worunter  dag 
Land  damals  feufzte,  ift  wirklich  Schauderhaft.  Von 
den  öffentlichen  Anftalten.  Im  J.  ij6o.  ward  ein  Land- 
phyficus  mit  einem  feften  Gehalt  von  300  Rthlr.  ange- 
fetzt, der  zugleich  junge  Leute  zu  Chirurgen  bil.ien 
follte.  Ei  ft  im  J.  176t.  erhielt  die  Infel  examinirte  H<  b- 
ammrn.  Alle  diefe  Anftalten  find  indeffen  fehr  unzu- 
reichend. Von  den  Hofpirälerrt.  Im  J.  1759.  ift  ein 
Zuchthaus  angelegt,  worin  die  Züchthnge  aber  fo 
fanft  und  fchonend  behandelt  werden,  dafs  /er  Auf- 
enthat  in  denselben  aufhört  eine  Strafe  zu  feyn. 
V.  S  356  -  406.  folgt  ein  Verzeichnifs  aller  in  Island 
angeftellten  geifüichen  und  weltlichen  Beamten  mit 


Digitized  by  Google 


Nun».  7.    JANUAR  ig** 


kurzen  biographifcben  Notizen.  Das  ehemalige  Land- 
gericht (Jltmg  oder  Uugting),  fo  wie  das  Oberge- 
rn ht,  ßnd  im  J.  1800.  aufgehoben :  ftalt  deffen  ift  ein 
isländifches  Landsobergericht  angeordnet.  Von  den 
wicbugftcn  Commiffioueo ,  die  während  des  verflofs- 
neu  Zeitraums  in  Island  angeordnet  find.    Es  find 


fich  mit  hiofig  wiederholten  Formeln  ziert,  cfie  nichts 
lagen,  oder  zu  Mifsverftändniffen  fähren,  wie  fie  aus 
ihnen  enlftanden  find.  Der  Vf.  bebt  mit  der  bekann- 
ten TripJ icität  def  Tbätigkeiten  in  der  Natur  an: 
Magnetismus,  elektrische  und  chemifche  Wirkung, 
deren  eriten  er  das  Aphelium,  die  zweyte  das-  Peri- 


feit  lange  mebrere  namhafte  isländifche  Gelehrte  mit  helium  der  KJlipfc,  und  die  dritte  die  Ellipfe  felbft 
der  Ausarbeitung  eines  neuen  Gefetzbuchs  beauftragt  nennt.  (Eine  ganz  unpaffende  Vergleichung,  die  von 
ecwefen,  ohne  etwas  auszurichten;  feit  1800.  befchäf-  Mangel  an  Keoutnifs  zeugt.  Wollte  man  diefs  Spiel 
tigt  fich  der  Amtmann  Stephen  Stephenfen  damit,  def-  mit  Vergleichungen  treiben:  fo  müfste  man  fagen: 
fen  Arbeit  bereits  ziemlich  vorgerückt  ift.  Eine  all-  der  Magnetismus  ftellt  die  Abfciffen ,  die  clektrifche 
gemeine  Betrachtung  aber  Island,  worin  dieRefultate  Thätigkeit,  die  Semiordinaten ,  und  der  Cberaismus 
aus  allen  vorhergehenden  Angaben  zufammengedrängt  die  Bogen  der  Ellipfe  vor;  oder  noch  fchöner:  das 
find,  macht  den  Befchlufs  diefer  wichtigen  und  lehr-  Symbol  des  Magnetismus  ift  die  Subnormnle  der  Sub- 
reichen Schrift.  Die  Aufklärung  hat,  trotz  allen Jün-  tangente;  das  Symbol  der  elektrifchen  ThStigkeit  die 


derniffen,  womit  fie  kämpfen  mufste,  grofse  Fort 
fchritte  gemacht:  doch  auch  hier  hat  fie  mehr  nach 
aufsen,  als  auf  das  Innere  gewirkt:  die  Rohheit  im 
Umgang  und  den  Sitten  ift  fehr  abgefchliffen.  Luxus 
und  Ueppigkeit  find  allgemeiner  geworden.   Das  Ju- 


Normale,  und  der  Chemismus  wird  durch  die  Tan- 
gente dargeftellt.  Da  nun  die  Quadrate  der  Semi- 
ordiuate  lieh  zu  den  Vierecken  der  Abfciffen  verhal- 
ten ,  wie  die  Axe  zum  Parameter ;  da  ferner  fich  die 
Subtangente  zur  Abfciffe  verhalt,  wie  die  doppelte 


ftizwefen  und  die  Verwaltung  deUelben  ift  verbeffert  Axe  weniger  der  Abfciffe  zur  Axe  weniger  der  dop- 
worden. Die  Erwerbszweige  haben  durch  den  frey-  pelten  Abfciffe:  fo  Jtann  es.  Ho.  Kiefer  nicht  fehwer 
gegebnen  Handel  gröfsercs  jLeben  erhalten,  wie  aüs 
einer  beygefügten  ftatiftifeben  Tabelle  Ober  die  Im- 
und  Exporten,  verglichen  mit  frühern  Jahren,  er- 
hellt. Die  Handelswage  ftcht  jedoch  noch  fehr  z"u  Is- 
lands Nachtheil.  Eine  dritte  TabeJle  ftellt  Islands  öko- 
nomifche  Lage  im  J.  1804.  vor.  Der  Viehftand  bat  fich, 
bis  auf  die  Pferde,  feit  I70J.  ausnehmend  verringert. 
Die  Frage,  ob  Island  gröfsern  Woblftaod  und  Sicher- 
heit gegen  den  Mangel  für  die  Zukunft  gewonnen 
habe,  verneint  der  Vi.  Traurig  find  die  Ausfiehten, 
womit  der  jetzige  weltverhe* rende  Krieg  auch  diefe 
von  der  Natur  fo  kärglich  bedachte  Intel  bedroht; 
«renn  die  Collectengeldor  zur  Anlage  zweckmässig 
eingerichteter  Getreide  -  Magazine  verwandt  worden 
wären ,  würde  das  Loos  der  Einwohner  weniger  be- 
denklich feyn:  der  Vf.  wünfeht  und  hofft,  dafs  Dä- 


werden,  uns  das  Geheimnifs  des  Magnetismus  aus. 
der  Elektricität  in  Differenzial  -  Formeln  darzulegen» 
die  wir  nur  zu  integriren  brauchen ,  um  die  Natur  zu 
conftruiren.)  Ein  vorgeblicher  Gegen  fatz  zwifchen 
Stamm  und  Wurzel  wird  fcblecht  durchgeführt.  So 
heifst  es  S.20. :  der  Wurzel  fehlen  die  Tracheen  oder 
Spaitüffnun  gen,  wenn  diefe  wirklich  Kinfaugungs- 
ofgane  der  Luft  find,  wie  einige  Schriftftelier  glau- 
ben. Denn  die  Wurzel  faugt  blofs  Waffer,  der  Stamm 
aber  Luft  ein.  Man  fleht  hieraus,  dafs  Hr.  K.  noch 
nicht  die  Anfangsgründe  einer  Wirfenfchaft  begriffen 
hat,  worin  er  fich  als  Lehrer  aufwirft.  Denn  Tra. 
cheen  oder  Spaltöffnungen  zu  faeen ,  das  kann  doch 
nur  dem  völligen  Idioten  in  der  Phytonomie  einfallen. 
Uebrigens  würde  es  vergeblich  feyn ,  Hn.  K.  beleh- 
ren zu  wollen,  dafs  die  Wurzeln  wirklich  Tracheen, 


nemarks  milder  Beherrfcber,  nach  der  Rückkehr  des  aber  aufser  ihnen  auch  Ejnlaugungs- Organe  befitzen  • 
Friedens,  diefem  hochwichtigen  Gegenftand  feine  kö-    es  würde  fruchtlos  feyn,  ihm  zeigen  zu  wollen,  dafs' 


nigliche  Sorgfalt  weihen  werde. 

NATURGESCH'CHTE. 

GöTTrwGxw,  in  Comm.  b.  Dieterich:  Afhorifmtn 
aus  der  Pkyfologie  der  Pflanzen,  von  Dr.  Kiejer, 
Stadtphyficus  in  Northeim.  1808.  150  S.  8- 

Die  an  fich  unerfchütterliche  und  ganz  allgemeine 
Lehre  von  den  Gegenfätzen  in  der  Natur  ift,  wenn 
fie  auf  einzelne  Erscheinungen  angewandt  wird,  eben 
fo  vielen  Mifsdeutungen  unterworfen,  als  die. immer 
wiederkehrenden  Vergleichungen  der  Natur  -Erfchei- 
nungen,  oft  wirklieb  erläuternd,  aber  nie  erklärend, 
zu  unnützen  Spielereyen  Anlafs  geben,  häufig  der 
Erfahrung  widersprechen ,  und  von.  Uri künde  der  Na- 
tur zeugen.  Diefs  ift  dem  Ree.  befonders  auch  an 
diefer  Schrift  aufgefallen,  deren  Vf.  ohne  Kenntrifs 
des  Gegenstandes,  den  er  bearbeitet,  wo  erforfchen 
follte,  witzelt  4  wo  er  nach  Belehrung  ftreben  folite, 


zwifchen  Luft  und  Wafler  kein  Gegenfatz  Statt  findet, 
fondern  dals  beide  indifferente  Flntfigkeiten  find,  die, 
bey  veränderter  Temperatur,  ihre  Formen  gegen  ein- 
ander austauschen;  dafs  der  Stamm  nicht  einfaugt; 
dafs  das  durch  die  Wurzeln  eingesogene  Waffer  bald 
aus  der  tropfbaren  In  die  elaftifche  Geftalt  übergebt, 
daSs  die  Tracheen  diefem  Gefchäfte  vorftehn  u.  f.  f. 
Er  ift  einmal  rfx  ßlßXim*  *vß*f»innt  und  bekümmert 
fich  nicht  um  das,  was  die  Natur  lehrt,  wenn  er  fein« 
Einbildungen  vorträgt.  Die  zertheilten  Blätter  der 
Wafferpflanzen  unter  dem  Waffer  fieht  er  für  Wur«» 
zeln  an,  weil  er  wohl  Götkt'ns  Metamorphofen  gele- 
fen  haben  mag.  Voigts  Handbuch  der  Botanik  hätte 
ihn  eines  Belfern  belehren  können.  Er  erkennt  in  dem 
Stamm  den  pofitiven,  in  der  Wurzel  den  negativen  Pol. 
Das  ift,  feJbft  nach  den  Grundsätzen  der  Natur- Phi- 
lofophie ,  eine  falfche  Anficht :  denn  in  der  Pflanzen- 
welt ift  die  organifche  Thätigkeit  der  Form  unter- 
geordnet: die  innere  Einheit  ihres  Wefens,  die  Gleich- 
artigkeit ihrer  Subfunz  unterscheiden  lic  vom  Thier- 
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reich.  Die  Pflanze  ift  noch  nicht  in  innerliche  Gegen- 
latze zerfallen,  und  die  Vorfchiedenbeit  der  Syfteme 
alt  nur  in  fchwachen  Uroriffen  angedeutet.  Darum 
find  die  inetften  Organe  indifferent:  daffelbe  Gefäfs 
baucht  ein  und  haucht  aus.  Das  mütterliche  Princip 
der  Schwerkraft  heftet  die  Pflanze  am  Boden:  ihre 
Individualität  ift  durch  das  Licht  noch  nicht  entwik- 
keh.  Daraus  Geht  der  Vf.,  dafs  nicht  einmal  die  Na- 
tur-Philofophie  ihn  als  ihren  Jünger  anerkennt,  wel- 
ches fich  auch  daraus  ergiebt,  dafs,  ungeachtet  er  die 
vorgeblichen  Gegenfätze  zwischen  Stamm  und  Wurzel 
angegeben  hatte,  er  nun  wieder  (S.  24.)  der  Wurzel 
Indifferenz  giebt,  und  den  Stamm  in  neue  Gegenfätze 
ubergebn  laut.  Der  Stängel  foll  der  negative,  das 
Klatt  der  poßtive  Pol  feyn,  „  welche  beide  in  ihrer 
Indifferenz  der  Wurzel  gegenober  ftehn."  Die  Ver- 
glcichung  der  Blüthe  mit  der  Gehirn bildung,  worin 
Hr.  K.  mit  mehrern  Naturphilofophen  überanftünmt, 
ift  böchft  unglücklich.  In  der  Pflanze  nämlich  /trebt 
alles  zur  Bildung  der  Blüthe  und  der  Gcfchlechtst heile 
hin:  bey  Tbieren  gebt  die  Bildung  anderer  Theile 
vom  Gehirn  aus:  die  Gchirnttiärigkeit  vermittelt  die 
Muskelthätigkeit  und  Reproduction.  Die  Blüthe  ift 
ein  momentanes,  ausfonderndes,  differenzirendes 
Organ :  das  Gehirn  ift  ein  bleibendes,  nicht  merklich 
ausfonderndes,  indifferenzirendes  Organ.  Die  Pflanze 
nähert  fich  dem  Thierjreich  weniger  in  der  Blüthe, 
als  in  andern  Tbeilen.  Während  die  Blattftiele  des 
Hedjffarum  gyrans  durch  innern  Antrieb  der  Säfte  in 
Bewegung  gefeut  werden,  zeigen  die  Bldtben  keine 
bedeutende  Beweglichkeit.  Die  Gegenfätze  zwiCohen 
den  beiden  Blattfläcben  find  nach  den  gewöhnlichen 
Erfahrungen  richtig  angegeben,  aber  fie  find  viel  zu 
allgemein  ausgedrückt.  Die  Stellung  der  Blätter  am 
Stamm  bildet,  nach  Bonntt,  eine  Schrauben  -  oder 
Schneckenlinie:  alfo,  fagt  der  Vf.,  find  die  Blumen 
in  den  Blättern  vorgebildet.  Wir  könnten  diefs  hin- 
gehn  lauen:  wenn  neb  nicht  bey  den  meiften  Pflanzen 
die  foL  opjfoßta,  vtrticillata  nach  unten  am  Stamm,  die 
foL  fparja,  alter  na,  nach  oben  fänden:  wenn  nicht 
die  obern  Blätter  oft  htttromaUa  wären,  da  die  untern 
directioru  voria  find.  Die  Schraubenlinie  in  den  Tra- 
cheen, felbft  in  den  Stängeln  der  Schlingpflanze,  ift 
glücklicher  erklärt.  In  der  Pflanze  nämlich  herrfehl 
die  Längen richtnng  vor;  fie  fteht  aber  mit  dem  Stre- 
ben in  die  Breite  im  Kampf,  und  diefe  i" wey  'Bestre- 
bungen gelin  in  die  Diagonale  Ober.  Aber,  in  wel- 
cher Verlegenheit  die  Speculation  ift,  wenn  die  Er- 
fahrung ihr  nicht  vorleucbtet,  das  ßeht  man  bey  der 
Lehre  von  der  Bewegung  der  Pflanze  ntafte,  und  von 
den  Rudolphi'fchen  Luftbehältern.  Den  letztern  ift 
eine  eigene  Ueberfcbrift  gewidmet,  aber  nichts  darin 


geragt.  Die 
ausgeführt. 

in  dem  ztoevte*  Abfchnitt,  von  der  organifchen 
Bildung  der  ganzen  Pflanze,  werden  die  Akotyledo- 
iittsi  =.  Wurzelpflanzen  aufgefeilt,  und  die  Farren- 
kräuter  zu  ihnen  gezählt,  ungeachtet  diefe  mit  Koty- 
ledonen aufgehn.  Das  Farrenkraut  wird  für  die  aus« 
gebildete  Aehre  des  Equifttum  genommen  u.  f.  f.  Kurz* 
der  Vf.  ift  in  eioer  völlig  fremden  Gegend,  deren 
Wege  und  Gräozen  er  nicht  kennt:  auf  zerbrechli- 
eben  Stelzen  fchreitet  er  keck  und  kühn  gerade  aus, 
verwickelt  fich  aber  ineGeftröppe,  verfinkt  in  Sümpfe, 
die  Stelzen  brechen  zufammen,  und  die  ganze  Gegend 
ift  ihm  unbekannt  geblieben, 

KRIEGS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Ohne  Druckort:  Firfuch  einer  Befcbrtibtmg  der 
Schlacht  bey  Dürnßein  an  wten  November  1805., 
von  IV.  von  Kotzebu«,  Hauptmann  in  K.  K.  Oeft« 
reichifchen  Dieuften.  Herausgegeben  von  A, 
von  Kolxebiu.  1807.  64  S.  g.   (iogr. ) 

Der  Vf.  war  zwar  niebt  felbft  Augenzeuge  des  hier 
beschriebenen  ^Gefechts,  liefs  fich  jedoch  an  Ort  und 
.Stelle  von  dafigen  Einwohnern  die Ereigniffe  erzählen, 
und  fuchte  dann  durch  Vergleich una  der  verfchied? 
nen  Nachrichten  unter  fich  und  mit  dem  Terrain  das 
Wahre  von  dem  Falfchen  zu  unterfcheiden.  So  lie- 
fert er  eine  brauchbare  militärische  Erzählung  diefes 
Ereigniffes,  wo  die  Dirifion  Gazan,  die  fich  in  dem 
hier  engen  Donauthal  zu  weit  vorgewagt  hatte,  von 
den  Hullen  aber  die  hohen  Gebirge  in  Flanke  und 
Bücken  umgangen  und  beynahe  ganz  aufgerieben 
ward.  5500  Mann  blieben  auf  dem  Schlachtfeld  e, 
60  Officiere  und  1600  Mann  wurden  gefangen,  der 
ruffifche  Verluft  betrug  4100  Mann.  Er  ward 
durch  den  hartnäckigen  Widerftand  der  Franzofen, 
vorzüglich  aber  dadurch  verurfacht:  dafs  die  längs 
der  Donau  über  Stein  und  Rothenhof  gegen  Laiben 
vordringende  Abtheilung  zu  zeitig  —  fchon  Morgens 
um  7  Uhr,  da  die  tournirenden  Colonnen  erft  gegen 
4  Uhr  Nachmittags  eintrafen  —  mit  ganzer  Macht 
angriff.  Ihr  Sieg  würde  weit  leichter,  und  ihr  Ver- 
luft ungleich  geringer  gewefen  feyn,  wenn  fie  die 
Franzofeo  blofs  durch  Tirailleurs'befchäftigt  und  fieb 
langfam  bis  Stein  zurückgezogen,  den  Hauptangriff 
aber  fpäter  erft  begonnen  nätten.  Es  war  leicbt  vor- 
aus zu  febn,  dafs  die  Uber  das  Gebirge  gehenden  Co- 
lonnen nicht  £0  fchnell  herab  kommen  konnten.  Der 
beygefilgte  Plan  giebt  eine  gute  Anficht  des  ' 
BBKfder  SteBungen  der  beiderfeitigen  Truppen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

München,  b.  Lindauer:  Kitine  Schriften  ftir  Poli- 
ztu  und  Gemeinwohl.  Von  Xf.  von  Obernberg, 
König!.  Bayerifchem  Landesdirections  -  Rath  in 
München,  der  Königl.  Akademie  der  Wiffen- 
fcbaöenEhrenmitgÜede.  180».  126  S.  8.  (ugr.) 

Der  Vf.  ttarilt  hier  dem  Publicum  zehn  Auffätze 
über  verfchiedne  OegenftSnde  der  Polizey  mit, 
unter  den  Rubriken:  1)  Wandelnde  Arbeitshünfer  ; 
%)  wie  foäun  wiftri  GotttsHcker  befchafftn  feyn  Y  3)  eint 
komtfthe  Kurart;  4)  »I/o  künnte  mit  geringen  Koßen  ein 
Telegraph  von  einfacher  Art  aufgefleUt  werden;  5)  «™«- 
feile  Fenertimer;  6)  Papiergeld,  eint  wahrt  IVohilkat 
unter  gewiffen  Umfldnden;  7)  die  Bierprobe ;  8) 
Feldoolixey;  9)  Uber  die  Notwendigkeit  eigener  Dorfs 
vorfleher;  und  10)  die  Grundnt facht  des  hohen  Prtifu 
der  Arbeit.  Sie  find  eben  fo  ungleich  an  Volumen, 
als  an  inner*  Werthe;  jedoch  erfcbeint  der  Vf. 
überall  als  ein  Mann,  dem  es  wahrhaft  um  Beförde- 
rung des  geroeinen  Wohls  zu  thun  ift,  ungeachtet 
wir  uns  nicht  überzeugen  können,  dafs  feine  Vor- 
feh läge  immer  forgfaltig  genug  überdacht ,  und  daher 
unbedingt  ausführbar  feyn  möchten;  fein  guter  Wille 
l'teht  mit  feinen  Kräften  nicht  im  richtigen  Verhält- 
niffe.  —  So  möchte  es  zwar  fehr  nützlich  feyn,  Va- 
gabunden und  muthwillige  Bettler  in  öffentlichen  Ar- 
beitsanftalten  zur  Landanlegung  der  Filzen  und  Moor« 
anzuheilen;  aber  der  Vf.  nat  dabey  wohl  nkbt  be- 
dacht, dafs  folche  Arbeiten  für  Leute  der  Art  um 
deswillen  nicht  wohl  auszuwählen  find,  weil  fie  da- 
bey viel  zu  viele,  und  äufserft  bequeme,  Gelegenheit 
zum  fintweichen  haben.  Von  feinen  wandt  Inden  Ar. 
btitshHuftrn  (die  am  Ufer  der  Filze  von  unbebauenesi 
Holze  aufgeführt,  unter  einem  Auffeber  ftehn  und 
von  einigen  Knechten  bewacht,  beym  Fortrücken  der 
AustrocKoung  aber  abgebrochen,  und  an  den  Ort 
verferst  werden  follen,  wo  die  neue  Arbeit  beginnt,) 
können  wir  uns  wenigftens  für  die  fiebere  Verwah- 
rung foleber  Leute  durchaus  nichts  verfprechen.  Va- 

Sabundeu  und  Streuoer  find  keine  Schafe,  die  man 
es  Nachts  in  Horden  einfperren  kann  —  wovon  der 
Vf.  feine  Idee  eines  ambulanten  Arbeitshaufes  entlehnt 
haben  mag,  —  fondern  fie  gleichen  wilden  unbändi- 
gen Thiereu,  die  nur  mit  Mühe  verwahrt  und  ge- 
zähmt werden  kennen.  .  Aber  auch  abgefehn  von  die- 
fem  Bedenken  haben  wir  auch  noch  das  zu  erinnern, 
A.  L.  Z.  1009.    Erfler  Band. 


dafs  es  bey  wehem  nioht  genug  ift,  dafs  der  Staat 

"sn  und  Müffigganger  überhaupt  nützlich  zu- 


snug  ilt, 

Vagabunden  und  Müffigganger  überhau 
befchaftigen  focht.  Auch  das:  Wozu?  verdient 
forgfältige  Berückfichtigung.  Wenn  der  Staat  'nicht 
hierauf  Rückficht  nimmt ,  und  folche  Leute  nicht  mit1 
folchen  Arbeiten  zu  befchaftigen  fucht,  welche  fie- 
auch  in  der  Freyheit  und  nach  ihrer  Entladung  aus 
der  Corrections  -  Anftalt  ohne  Beschwerde  fortfetzen 
können:  fo  ift  durch  feine  Mühe  nichts  gewonnen. 
Und  aus  diefem  Gefichtspunkte  die  Sache  betrachtet« 
möchte  felbft  gegen  die  vom  Vf.  vorgefchlagene  Be- 
fchäftigungsweife  foleber  Leute  noch  manches  zu  er- 
innern feyn.  Jene  Befchäftigungsart  würde  fie  zwar 
zu  Kanalgräbern  und  Gräben  fegern  bilden ;  aber  auch 
zu  weiter  nichts.  —  Mehr  ausführbar,  als  feine  eben 
gewürdigten  Vorschläge,  möchten  feine  Ideen  über 
die  zweckmäfsigere  Einrichtung  unferer  Gottesäcker 
feyn,  zu  welchen  er  geräumige  Revier«  außerhalb 
der  Städte  im  Schofse  der  belebten  Natur  ausgewählt 
wiffen  will,  umgeben  mit  Arkaden,  worin  die  edlem* 
Monumente  Platz  nehmen:  ungeachtet  es  am  aller« 
zwcckmäfsigften  feyn  würde,  jeden  feine  Todten  be- 
graben zu  laffen,  wohin  er  will ;  und  die  öffentlichen 
Begräbnifsplätze  blofit  für  folche  zu  beftimmen,  die 
keinen  eigenen  Grund  und  Boden  haben,  welchen  fie 
hierzu  verwenden  können.  —  Der  dritte  Auffatz 
hätte  dagegen  ganz  ungedruckt  bleiben  können.  Er 
beweift  weiter  nichts,  als  die  Notwendigkeit  guter 
Medicinal-Anftalten,  woran  ohnediefs  niemand  zwei- - 
feit;  die  indeffen,  da  wo  fie  vorhanden  find,  bey  wei- 
tem mehr  wirken  würden,  als  fie  gewöhnlich  wir« 
,  ken,  wenn  man  es  nur  recht  anfinge,  und  nicht  dt 
durch  Zwang  herrfcheo  wollte,  wo  nur  allein  ver- 
nünftige Belehrungen  etwas  Gutes  ftiften  können. 

Wer  den  wohlfeilen  Telegraphen  kennen  lernen  will, 
den  der  Vf.  in  der  viertem  Abhandlung  befchreibt,  den 
müden  wir  auf  die  Abhandlung  felbft  verweifen.  Mit 
feiner  Befchreibung  der  dazu  nöthigen  Vorriobtott« 
gen  hat  übrigens  der  Vf.  den  Vorfcbjag  zu  einer  tele- 
graphifeben  Linie  von  München  bis  an  die  Donau 
verbunden,  mit  Beftiminung  der  einzelnen  Slatio- 
nen.  —  Die  wohlfeilen  Fettereimer ,  welche  er  in  dem 
fünften  Auffatze  empfiehlt,  find  Körbe  aus  Stroh  ge- 
flochten in  der  allbekannten  Form  der  Bienenkörbe, 
ausgepicht  mit  einer  Mifchung  von  Pech,  Wagen- 
fchmiere  und  Unfchlitt.  Jedes  einzelne  Stück  foll 
nur  3  Pfund  12  Loth  wiegen ,  und  nicht  mehr  koften, 
ajs  etwa  33^  Kreuzer  rheißi.  Enipfehiungswerth 
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mögen  diefe  Feuereimer  allerdingt  feyn;  doch  ift  die 
Idee  nicht  neu;  fchon  Steinbeck  in  feinem  Bandbache 
der  Feuerpolizei/  S.  137.  hat  folche  Feuereimer  empfoh- 
len. '  Den  Vf.  machte  Adelbtrt  von  Härder  darauf  auf- 
merkfam,  der  fie  in  feinem  Vaterlande  Thüringen, 
wo  man  fich  ihrer  fchon'  lange  hie  und  da  bedient, 
kennen  gelernt  haben  mag.  —  Der  feckste  Auffatz 
hat  den  Pfarrer  Pettr  Paul  Raufchmayer ,  vormals  zu 
Feldmoching,  jetzt  zu  Peterskirchen,  zum  Vf.  Er 
thut  darin  den  Vorfchlag,  zur  Erleichterung  der  Aus 


übrigens  zu  viel  von  Feldhütern.    Bey  dem  geringen 

Gehalte,  der  immer  mit  folchen  .Stellen  verbunden  ift, 
übernehmen  in  Regel  blofs  folche  Leute  Stellen  der 
Art,  die  fich  nicht  anders  fortzubringen  willen,  und- 
gegen  welche  man,  in  Rückficht  aof  die  Erfüllung 
der  Pflichten  ihres  Amtes,  gerade  weil  fie  zu  fchlecht 
bezahlt  werden,  eben  fo  nachfichtig  feyn  mufs,  als  fie 
gegen  die  Frevler  find,  deren  Ungebflr  fie  rügen  füll- 
ten. Es  ift  überhaupt  ein  Hauptgebrechen  unferer 
Polizey,  dafs  man  bey  der  Auswahl  der  niedern  Of- 


snittelung  und  Vertheiiung  der  Kriegsfehäden  und  ficianten  fo  feiten  mit  der  erforderlichen  Vorficht  ver- 
Kricgslalten  eine  ausreichende  Menge  von  Papiergeld  fährt;  dafs  man  fie  fo  kärglich  befoldet,  und  dennoch 
zu  fchaffen ,  mit  dem  die  Regierung  dem  belaftenden 
oder  beschädigten  Individuum  den  Betrag  feiner  ein- 
zelnen  Leitungen   und   erlittenen  Befchädigungen, 
gleich  wenn  fio  ihn  treffen,  vergüten  foll,  und  das 
innerhalb  der  Gränzen  des  Landes  durchaus  ange- 
nommen werden  müffe;  —  ein  Vorfchlag,  der  aller- 
dings Aufmerkfamkeit  verdient,  und  deffen  Realifi- 
ruug  den  Unterthanen  eines  vom  Feinde  überzogenen 
Staates  manche  Vortheile  gewähren  würde,  welche 
fich  weder  von  den  hie  und  da  errichteten  Moleftien- 
Caffen,  noch  von  den  Peräquationcn  in  der  gewöhn- 
lichen Form  erwarten  Jaffen;  ungeachtet  er  nur  in 
gröfsern,  nicht  ganz  vom  Feinde  occupirten,  Staaten 
ausführbar  feyn  dürfte.  —   Die  im  fif  beuten  Auftatze 
entwickelten  Ideen  des  Vfs.  über  die  Biet  probe  haben 
uns  nicht  ganz  befriedigt.    Es  ift  zwar  bey  weitem 
ficherer,  wenn  man  die  Güte  eines  gegebenen  Biers 
•icht  blofs  nach  feiner  fpecififchen  Schwere  mittelft 
des  Fahrenbeitfchen  Aräometers  zu  beftimmen  fucht, 
und  auch  —  die  befte  Bierprobe  —  den  Gaumen  mit 
zu  Rathe  zieht,  und  zu  dem  Ende  in  jedem  Orte  ein- 
zelne Leute,  welche  eben  nicht  an  eine  Bierforte  zu 
fehr  gewöhnt  find,  als  Biervifitatoren  anftellt.  Aber 
tlaliey  ift  nur  immer  das  zu  bedenken,  dafs  der  Ge- 
fcbmack  des  Biers  in  den  meiften  Fällen  ganz  anders 
ift,  wenn  es  frifch  aus  dem  Keller  kommt,  als  wenn 
es  -fchon  eine  Zeitlang  im  Freyen  oder  in  einer  Stube 
gestanden  hat;  und  dafs  daher  auch  diefe  Probe  höchft 
trflglicb  ift.    Und  dann  finden  fich  auf  Dörfern  und 
in  kleinen  Städten  nicht  überall  Leute,  die  den  Muth 
und  fo  viel  Unbefangenheit  und  Unparteylicbkeit  be- 
fitzen, um  überall  fcapham,  /capitata  zu  nennen.  Der 
Gehalt  folcher  Stellen  ift  auch  immer  viel  zu  klein, 
um  von  ihnen  fordern  zu  können,  dafs  fie  den  Ver- 
fcältniffen  ganz  entfagen,  in  welchen  fie  mit  einzelnen 
Jb>auern  und  Schenkwirthen  ftehen.   Die  hefte  Mafs- 
regei,  um  durchaus  gutes  und  möglichft  wohlfeiles 
Biei*  t»  erhalten,  möchte  wohl  die  feyn,  wenn  die 


fo  viel  von  ihnen  fordert.  Gewöhnlich  geben  gerade 
fie  der  Polizey  den  meiften  Stoff  znr  Unzufriedenheit. 
Aber  kann  es  wohl  beffer  werden ,  fo  lange  man  die 
eben  bemerkten  Punkte  nicht  mehr  berückfichtiget, 
als  es  gewöhnlich  gefcbieht?  Ein  Feldhüter,  der 
im  Frühlinge,  Herbft  nnd  Sommer  Tag  und  Nacht 
vollauf  zu  laufen  und  zu  rennen  hat,  follte  doch 
wohl  beffer  bezaldt  werden,  als  ein  Tagelöhner, 
der  doch  des  Nachts  feine  Ruhe  pflegen  kann.  Und 
doch  bekommt  er  meift  kaum  fo  viel;  was  denn  die 
Folge  hat,  dafs  er  nachläffig  ift,  und  ftatt  die  Frevel 
anzuzeigen,  fich  mit  den  Frevlern  gegen  eine  kleine 
Gabe  felbft  abfindet;  wodurch  denn  das  Uebel  nur 
noch  ärger  wird.  —  Voooder  Notwendigkeit  eige- 
ner Dorfsvorfteher  —  welche  der  Vf.  in  dem  neunten 
Auffetze  zu  zeigen  fucht  —  wird  wohl  Jedermann 
überzeugt  feyn,  der  die  gemeinen  Laudieute  und  ih- 
ren Geiß  kenneu  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  In  der 
Gegend,  welche  der  Vf.  diefer  Kritik  bewohnt,  fehlt 
es  auch  in  keinem  Orte  an  folchen  Vorftebern ,  und 
in  Schwaben,  Franken,  Thüringen  undSacbfen  wird 
man  fie  beynah  tiberall  treffen.  Sollte  man  in  Bayern 
noch  nicht  für  diefen  Punkt  geforgt  haben:  fo  wäre 
diefs  ein  bedeutendes  Gebrechen;  auf  das  jedoch  die 
auf  alles  aufmerkfame  Regierung  nur  hingeleitet  zu 
werden  braucht,  um  es  abzuftellen.  Doch  darf  man 
fich  keineswegs  alles  das  von  ihnen  verfprechen,  was 
der  Vf.  von  ihnen  erwarten  zu  können  glaubt.  Auch 
fie  find  gemeine,  in  der  Regel  ziemlich  ungebildete 
Landleute,  mit  deren  Arroganz  und  Indolenz  der  ih- 
nen vorgefetzte  Beamte  oft  fehr  viel  zu  kämpfen  bat. 
Ohne  firenge  Aufficbt  benutzen  fie  meift  ihre  Stellen 
nur  zur  Befriedigung  ihrer  Selbftfucht,  und  ihrer  oft 
fehr  tadelnswürdigen  Leidenfchaften;  befonders  bey 
der  Adminiftration  des  Gemeinde  -  Vermögens ,  wo 
man  ihnen  nicht  genug  aof  der  Huth  feyn  kann. 
Wenn  der  Vf.  insbefondre  hofft,  in  ihnen  Leute  zu 
finden,  die  den  gemeinen  Mann  mit  dem  Oeifte  der 


Polizei'  das  Bierbrauen  und  den  Bierfchank  ganz  frey  ergangenen ,  umt  durch  fie  bekannt  zu  machenden 
gäbe,  luid  fich  um  weiter  nichts  bekümmerte,  als  obrigkeitlichen  Verordnungen,  vertraut,  und  ihre 


fs  kein  h'itr  gebraut  wird,  das  der  Gefundheit  nach 
theilig  ift.  Die  Bifirpreife  und  die  Biergüte  würden 
dann  von  felbft  fich  ihren  normalen  Stand  beftimmen, 
ohne  dafs  zu  dem  Ende  die  Intervention  der  Polizey 
nöthig  feyn  würde.  —  Die  im  achten  Auffatze  ent- 
haltenen Vorfchläce  znr  Verbefferung  der  Feldpoli- 
zey  find  gut;  aber  fie  nmfaffen  noch  lange  nicht  alle«, 
was  hier  geschehen  könnte.  Der  Vf.  verfpricht  fich 


Untergebenen  zu  deren  Befolgung  willig  machen  fol- 
len;  fo  zeigt  er  deutlich,  dafs  er  diefen  Leuten  bey 
weitem  mehr  zutraut,  als  ihnen  der  Erfahrung  nach 
in  der  Repel  zugetraut  werden  d»rf.  Dazu  fehlt  es 
ihnen  gewöhnlich  eben  fo  fehr  an  den  erforderlichen 
Keimtnif'en.  ah  an  dem  nöthigen  guten  Willen. 
W  enn  fie  all«  das  bef«  Igen  follen,  was  der  Vf.  von 
ihnen  verlangt:  fo  wird  man  in  den  wenigften  Dör- 
.  fern 
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ften  Winter  eine  gedeihliche  und  reichliche  Aefting 
haben,  jetzt  früher  als  fonft,  fo  dafs  man  fchon  in 
der  Mitte  des  Jänners  die  Jagd  zu  fchliefsen  genöthigt 
ift.    So  genau- ferner  die  Schuft- und  Fangarten  der 
Thiere  angegeben  find:   fo  findet  man  doch  einige 
Lücken,  z.B.  ift  fogar  der  Fochs  nicht  eigends  er- 
wähnt, und  alfo  auch  nicht  gefagt,  ob  er  blofs  im 
Winter  gefchoffen  und  gefangen,  oder  auch  im  Som- 
mer ausgegraben  werden  foll.     Unter  den  Raub- 
thieren,  die  das  ganze  Jahr  gefchoffen  und  gefangen 
werden  können,  fleht  fogar  der  Zobel  (den  wohl  kein 
deutfeber  Jäger  je  in  (einem  Reviere  finden  wird),  dir 
Hafengeyer  (was  ift  das  für  ein  Vogel?),  dasSprenz- 
chen  (foll  wohl  der  Merlin  feyn ,  der  aber  fehr  feiten 
ift),  der  Mäufegeyer  und  Luchs  (die  faft  unfebädlich 
find),  und  dagegen  find  andre  fchädlichere  ausgelaf- 
fen.    Von  den  SchneegHnfen  heifst  es  \.  39.:  „Nach 
einem  halben  Jahre  find  fie  zur  heften  Benutzung  grofs 
genug,  fie  dürfen  alfo  nach  diefer  Zeh  gefchoffen  und 
gefangen  werden.   Wer  fie  früher  erlogt,  bekommt 
das  Weidmeffer.    $.  40.  Die  Schufszeit  ift  den  nanz-en' 
Winter  and  Herbft.     Aufser  dh-f?r  Zeit  foll,  bey. 
Verluft  des  Schufsgeldes ,  nichts  gefcheffen  werdet;." 
WTas  find  das  für  Ganfe?  Sollen  es  die  wilden  Gänf* 
oder  GraugHnft  feyn,  die  in  Deutfchland  nii'ttn:  lt> 
kommen  cliefe  im  März  evft  an,  und  ziehen  im  Se- 
ptember wieder  weg,   und  follen  es  die  Santgiiuje 
feyn:  fo  find  fie  nur  im  Winter  da,  wenn  jene  fort 
find.   Sollen  aber  beide  Arten  gemeint  feyn:'  fo  fehlt 
ßeftimmtheit  und  Genauigkeit  der  Art-abe. 

Im  Ganzen  hat  Ree.  die  zweyte  Schrift,  welche 
die  Gefetze  über  die  Lehre  eines  $n geringen  enthalt, 
nicht  fo  wohl  gefallen,  als  die  JagJorJuung,  oder  es 
mufs  in  des  Vis.  Gegend  bey  der  Jägerey  noch  kiig- 
lich  ousfehn.    Der  Vf.,  welcher  für  das  Publicum 

t  „  UiVp^?^}^  e,"e  Ja^°rd/,d"K  fchon  mehrere  Forrt"  und  ^gd "Schriften  ansgearbei- 
feyn  foll  haben  Ree.  die  Vorschriften ,  weiche  beym  tet  hat,  weifs  doch,  dafs  Forft- und  Jagd -Kur. He  ia 
Anfang  der  Jagd  gegeben  werden  wo  fiefa  die  ganze  den  neuern  Zeiten  zu  WifTenfchaften  erhoben  find* 
JaSf7y  kT  wtLrIfr?mm^'  dic  ^«fetze   und  dafs  bey  Lehrlingen  in  denfelben  nicht  von  j£ 

vorlefeo  hört,  den  Wildftand  anrieht,"  wo  in  Ueberle-  gen,  wie  bey  Erlernung  des  Schneider-  oder SchuW 
gung  gezogen  w,rd  wie  «el  V^ildpret  das  Jahr  über  Hand werks ,  die  RedeTeyn  kann?  und  auch  £e 
gefchoffen  und  gefangen  werden  kann ,  wo  Treib  ja-  Lehrjahre  in  keiner  Fo/ftanftalt  fondern  bey  einem 
gen  gehalten  werden  fo  len,  und  wo  endlich  angege-  gewöhnlichen  Forftbedienten,  (von  dem  man aber w5 
fcen  wml,  an  welchen  Orten  im  nachften  Winter  ge-  Eier  f.  10.  u.  f.  f.  verlangt,  dafs  er  Unterriebt  in  Tel 
hauen  «erden  foll  -  ferner  die Flegeln  beym  Treib%-  Forft  -  Botanik ,  Holzzucht,  Forft -Mathematik,  £ 

Zeichnen  und  Riffemachen  und  in  der  Jagdkunde 
geben  foll,)  zugebracht  werden  follen.  So  recht  und 
billig  es  ferner  Ree.  findet,  dafs  der  Lehrling  bey  al- 
len Forft -und  Jagd-Uebungen,  auch  bey  den  nie- 
drigften  Arbeiten  in  denfelben  mit  felbft  Hand  anle- 
gen mufs:  fo  darf  doch  darunter  jetzt  kein  Stiefel- 
und  Schubputzen  mehr  begriffen  feyn,  noch  vielwe- 
niger dürfen  folcbe  Gefetze  wie  $.  34.  vorkommen, 


in  dazu  taugliches  Subject  finden,  und  in 
den  mehr  ften  gar  keines.  —  Vom  wenigften  Belange 
ift  der  zehnte  Auffatz.  Der  hohe  Arbeitslohn,  ober 
den  der  Vf.  in  Bayern  klagt,  ift  eine  fehr  gute  Vor- 
bedeutung für  das  künftige  Schickfal  Bayerns.  Er 
ketveift,  dafs  Bayerns  Wohlftaod  im  Steigen  fey,  und 
4ch  fchneü  emporhebe,  üiefs  wird  die  Bevölkerung 
fchon  von  felbft  vermehren;  ungeachtet  es  nicht 
wahrfcheinlich  ift,  dafs  dadurch  der  hohe  Arbeits- 
lohn früher  auf  feinen  natürlichen  Preis  herabgezo- 
gen werden  wird ,  als  bis  Bayern  wenigftens  bis  zum 
mittlem  Grade  des  WohlftandeS  gekommen  ift,  def- 
fen  es  fähig  ift;  denn  da,  wo  es  viel  zu  arbeiten  giebt, 
fteht  der  Lohn  des  Arbeiters  immer  am  höohften. 

»  •  ■ 

OEKONOMIB. 

1)  IVürnbehg  u.  Altdorf,  b.  Monath  u.  Kufsler: 
fjfagdge  fetzt  oder  Schußordnung,  von  Friedrich 
Karl  Hartig,  Hochf  urftlich  Ht<ch-  und  Deutfch- 
jneifterfchem  Forftmeiftcr,  ordentl.  Mitglied  der 
naturforfebenden  Gcfellfchaft  in  Berlin,  corre- 
fpond. Mitgliede  der  Kaiferlich-Franzöfifchen  (?) 
naturforfebenden  Gefellfchaft  in  Zürich  u.  f.  w. 
I807.  70  S.  gr.  8-  (8  gr.) 
2)  Ebenda/.,  b.  Ebendenf. :  Gefetze  über  die  Lehrt 
eines  Tigerjungen,  von  Friedrich  Karl  Hartig 
u.  f.  w.  1H07.  30 S.  8-  (4gr0 

Beide  Schriften  find  im  Stile  eines  Patents  abgefafst, 
und  können  da,  wo  man  keine  gefetziiebe  Forft  -  und 
Jagd  -  Ordnung  Tiat,  zum  Grunde  gelegt  werden. 
Freylich  erfordert  das  Locale  oft  andre  Beftimmun- 
gen ,  und  überhaupt  ift  die  Jägerey  noch  weit  zurück, 
wo  ihr  fo  manches,  was  hier  vorkommt,  befohlen 
werden  mufs. 


  —  wvjr«.«    *  jcrju'd- 

gen,  an  der  Jagd  gränze,  vom  Mitnehmen  der  Schützen, 
Laden  der  Gewehre,  Vorzeigen  des  Schrots,  und  die 
Verwendung  der  Strafgelder  zu  Anfchaffung  einer 
Forft  -  und  Jagd  -  Bibliothek ,  ausgeftopfter  Thiere, 
Holzfammlungen,  Herbarien,  Jagd  -  und  Fangzeuche, 
xur  Unterstützung  krank  gewordener  Jägerbnrfche, 
»nd  zu  Austheilung  von  Prämien  —  fehr  wobl  gefal- 
len.   Dagegen  hätte  nicht  fo  belitiromt  nach  alter  Art 

der  Anfang  und  das  Ende  der  Niederjagd  und  befon-   in  welchem  gefagt  wird: 


der  Jagd  Unarten ,  und  e 


:  »Macht  der  Lehrjung  auf 
er  folgt  auf  das  mehrmalige 


  —  „,  _ ,  ja^,  uiiu  usion- 

ders  das  Harenfchiefsen  von  Bartholomäi  bis  Licht- 

mefs  feft  gefetzt  werden  follen:  denn  theiJs  erfordert  War'n'eV  nie* !~  alsdann  Ift  T^'CSr^ZeTffi 

d.eS^onang^derFelder,  theilsdieBenutzungdesWil-  erlaubt,  die  Hundepeitfche  zu  nehmen    und  lhJl) 

deS  felbft  z/B  der  Hafenbalge,  gewöhnlich  ein  anders,  nige  Jagdhiebe  auf  5en  hintern  TheTl  der  Hofen 

Lud  bekanntlich  rammeln  die  Hafen  bey  dem  fo  all-  den  Rücken  zu  geben.  -     UnfJT  Meinen»  20 

gemeinen  Kleebau,  durch  welche«  fie  auch  im  kälte-  fchickt  lieh  kern  junger  Menfcb,  dJ •  S^urch 
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Worte  und  Ambition  geleitet  werden  kann,  zum 
Forftinann  und  Jäger.  Ks  wird  jetzt  beym  deutfcbeu 
Militär  allenthalben  das  Schlagen  verboten,  wie  kann 
noch  bey  Lehrlingen  in  der  forft-  und  Jagd -Kunde, 
bey  welchen  man  eine  gute  Erziehung  vorausfetzt, 
hiervon  die  Rede  feyn? 

CHEMIE. 

Beult«,  b.  Oehmigke  d.  ä.:  D.  S.  F.  Hirmb. 
flädtt  Anleitung  zur  Zergliederung  der  Vegeta- 
bii'un,  nach  pkyftfck  -  cktnufcktn  Grundjatztn.  1807. 
107  S.  kl.  8.    (20  gr.) 

In  dem  Vorberichte  äufsert  der  Vf. ,  dafs  diefe  An- 
leitung zur  Aualyfe  der  Vegetabilien  fchon  in  einzel- 
nen Abfchnitten  im  Berliner  Jabrbuche  der  Pharma- 
cie  erfchienen  fey,  und  folche  wegen  des  gefjifteten 
Nutzens,  nach  neuer  Revifion  und  Verbefujrung  in 
diefem  Werke  enthalten,  und  Anfängern  im  ftreng- 
ften  Sinne  des  Worts,  denen  alle  neu  entdeckten 
noch  problematifcben  Materien,  mehr  Verwirrung 
als  Belehrung  verurfachen  könnten,  gewidmet  fey; 
dagegen  in  einem  vielleicht  in  der  Folge  zu  liefern- 
den gröfsern  Werke  diefer  Art,  alles  zum  Gegen- 
ftancle  gehörige,  allerdings  umfafst  werden  müffe. 
Hiernach  wird  es  hinlänglich  feyn,  das  in  diefer  An- 
leitung Beygebrjchte,  ohne  Hinficht  auf  dasUebergan- 
gene  anzuzeigen.  Nach  vorausgefchickter  Bedingung, 
dafs  die  chemifche  Unterfuchung  eines  orgauiiehen 
Siufis  nur  unter  einer  Temperatur  vorgenommen 
werden  mrtffe,  welche  den  gehörig  berichtigten  Sie- 
depunkt des  reinen  Waffers  nicht  (überfteige,  werden 
die  einzelnen  bildenden  Grundftoffe,  von  denen  der 
Vf.  16  annimmt,  nach  ihrer  Charakteriftik  und  ih- 
ren Eigenfchaften  abgehandelt,  um  hierauf  die  ei- 
gentliche chemifche  Zerlegung  in  ihren  Verbindun- 
gen zu  gründen.  Z"  jenen  Grundftoffen  geliörcn 
nun:  1)  Der  Gutnmißqff,  wie  ihn  das  reine  ienegali- 
fche  Gummi  darftellt.  a)  Der  Sckltimftoff,  wie  er  im 
Traganth  vorkommt ,  welchen  der  Vf  für  aufgelös- 
te« und  wieder  erhärtetes  Mehl  ( Anwium)  «rlärt. 
3)  Der  Harzßoff,  bey  welchem  aber  Geruch,  Ge- 
fohmack  und  Confiftenz  von  andern  Beymifchungen 
abbangen.  4)  Der  Seifenfloff,  welchen  der  Vf.  mit 
dem  ExtracüvHoff  (Principe  extractif. )  vereinigt. 
5}  Der  Zucker'ßoff,  oder  der  reinfre  cryftallifirbare 
Zucker,  von  welchem  der  mit  Gummi -Schleim  und 
Seifenfloff  verbundene,  nicht  er  y  füll  dir  bare  an  der 
Luft  mehr  oder  weniger  zerfiiefsende  Sckleimxucktr, 
zu  unterfcheiden  ift.  6)  Der  EtfwHßjtoff ,  welcher, 
nach  dem  Vf. ,  dem  leimigen  Stoffe  "im  Mehle  oder 
der  Cuila  völlig  gleichartig  zu  feyn  fcheint,  Ha  er  fich 
auch  wie  jener,  im  ätzenden  Laugen  falze  auflöft. 
■7)  Der  Oelfloff  oder  die  Grundlage  in  jedem  flüchti- 
gen Oele,  welcher  blofs  aus  Kohlen  -  und  Waffer- 
Stoff  beftehe.  In  wie  weit  diefer  Stoff  auch  die  Ur- 
fache  des  Geruchs  in  den  Vegetabilien ,  oder  noch 
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ein  Spiritus  rittor  oder  Arome 
forderlich  fey,  iäfst  der  Vf.  uoentichieden 
Fttläog  oder  die  Grundlage  in  jedem  fetten  Oele!  oder 
fonfogm  yegetabilifchen Fettigkeiten,  wie  er  fleh  m 
dein  Mandelöle  und  der  Kakaobutter  rein  findet.  Aus 
ihm  Iäfst  fich  noch  eine  befondre  Ftttfäure  abfeheiden 
(welche  aber  noch  befondern  Beri  htieuncen  unter- 
worfen bleibt),  u)  Der  Kampferfloff ,  oder  der  reine 
Kampfer,  welcher  durch  wiederholtes  Sieden  mit  Sal- 

Jeterfäure  die  Kampf "erj Hure  Riebt.  10)  Der  Wackt- 
off  im  reiuften  Wacbfe,  welcher  anch  in  Verbindun- 
gen mit  Gummi-,  Sehleim-  und  Zucker  -  Stoff  vor- 
kommt. 11)  Der  Kautfckukßnff  oder  das  Federbarz. 
12)  Der  GHrbefloff.  1 3)  Der  ßrbendt  Stoff,  oder,  nach 
dem  Vf. ,  dasjenige  VV  efen ,  was  fich  aus  den  Vegeta- 
bilien  auf  andre  farbeniofe  Subftanzen  befeftigen  Fäfst, 
und  in  mancherley  Verbindungen  vorkommt,  welche 
es  ungewifs  machen ,  ob  es  als  ein  befondrer  Stoff 
anzunehmen  feyn  möchte.  14)  Der  ätzende  Stoff, 
welcher  nicht  rein  darzuftellen  ift.  15)  Der  betäu- 
bend/ Stoff,  welcher  fich,  nebft  16)  dem  BiUerfloffe, 
in  der  Verbindung  mit  dem  Gummi-,  Schleim  -  und 
Seifenfloffe,  nicht  rein  finden  Iäfst.  17)  Die  Pflanzen. 
/Huren,  wie  die  Weinftein-,  Aepfel-,  Zitronen-, 
Sauerklee-,  Benzoe-,  Milchzucker-,  Gallus-,  ßlau- 
und  Maulbeerholz -Säure.  Zu  den  nähern  Beftand- 
theilen  der  Gewächfe  gehören :  a)  Die  Qberfauern 
Salze,  wie  Weinftein- und  Sauerklee -Salz;  b)  ver- 
fchiedne  Neutralfalze,  wie  das  fchwefelfaure,  falpe- 
terfaure,  falzfaure,  weinfteinfaure,  äpfelfaure,  fauer- 
kleefaure  Kali,  fchwefelfaures  und  holzfaures  Na« 
trum ,  weinfteinfaures  Ammonium ;  c)  erdige  Mittel- 
falze, wie  äpfelfauer,  weinfteinfauer,  Pauerklee- 
fauer,  phosnhorfaurer  Kalk  und  phosphorfaure  Bit- 
tererde, ig)  Die  Pflanzenfafer  oder  das  nach  allen 
Extractionen  der  Gewächfe  übrig  bleibende  fädenar- 
tige Wefen.  Von  einem  jeden  diefer  Grundftoffe 
werden  nun  die  befondern  Eigenfchaften  und  ihre 
Verhäitniffe  mit  Reagentien  angezeigt,  von  welchen 
letztem  der  Vf.  folgende  zur  vorläufigen  Prüfung  der 
Vegetabilien  annimmt,  nämlich:  a)  reinen  abfoluten 
Alkohol ;  b)  von  WafTer  und  Weingeift  reinen  Schwe- 
feläther ;  e)  deftillirtes  Waffer ;  d)  concentr.  A  uflöfung 
von  efligfauer  Baryterde ;  1)  Auflöfungvon  falzrauerm 
Kalk;  /)  falzfaure  mit  Waffer  verdünnte  Kifenauf- 
löfnng;  g)  fchwefelfaure  Silberauflöfung;  k)  fehr  con- 
centnrte  Effigäure;  i)  rectificirtes  Petroleum;  4)  con- 
centrirte  Auflöfung  von  ätzendem  Kali ;  /)  effigfaure 
Bleyauflöfung;  m)  Lakmuspapier;  m)  ätzendes  Am- 
monium; o)  cryftallifirtes  kohlenftofffaures  Kali; 
p)  fehr  reine  gefällte  Salpeterfäure ;  q)  reine  concen- 
trirte  Schwefelläure.  Bey  der  Anleitung  zur  wirkli- 
chen chemifchen  Zergliederung  der  Gewächfe  wird- 
nun  nach  jenen  Grund ft offen  "auf  die  ausgeprefsten 
Säfte  frifcher,  oder  die  concentrirten  Abfude  trock- 
oer  Gewächfe  die  erforderliche  Hinficht  genommen, 
und  bey  den  Verbindungen  obiger  Grundftoffe  die 
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ARZNE  YGELA  HRTHE1T. 

Nürnberg,  b.  Campe:  Entwurf  tmtr  fptcirllrn  Tht- 
rapit,  von  F.  A.  Marens,  konigl.  baierfchem  Di- 
rector  der  Medicinalanftahen  zu  Bamberg.  Erfler 
Theil.  Dje  Entzündung  und  die  Fieber.  I8°7- 
349  S.  gr.  8.   (i  Rthlr.  16  gr.) 

Unter  den  jetzigen  deutfehen  Aerzten  von  Bedeu- 
tung hat  ficb  keiner  fo  leicht  in  alle  veränderte 
Formen  des  medicinifchen  Syftems  zu  fügen  gepulst, 
als  der  Vf.  *  Ganz  dem  Geifte  der  Zeit  angemelTen, 
der  heute  das  präconifirt,  was  er  vor  kurzem  noch 
verdammte,  der  morgen  mit  der  gröfsten  Heftigkeit 
als  einzig  möglich  und  wahr  vertheidigt,  was  er  über- 
morgen mit  der  gröfsten  Leichtfertigkeit  für  alhero 
erklärt,  der  nur  allein  das  Allerheuofie  mit  Inbrunft 
umarmt,  und  es  bald  mit  Ekel  wieder  von  fich  ftöfsf, 
drängte  Hr.  M.  fich  mit  Ungeftüm  in  den*  Haufen 
neuentftandener  Brownianer,  nm  an  der  Seite  Rofck- 
laubs  für  die  Einfahrung  des  Browniaoismus  zu  käm- 
pfen ,  und  demfelben  durch  die  Praxis  Realität  und 
Haltbarkeit  zu  geben.     Und  kaum  hat  ein  grofser 
Theil  der  Aerzte  bey,  Hn.  Ms.  Prüfung  its  broivnifciitn 
Syßftns  die  Hände  gefaltet  und  ausgerufen:  Selig  lind, 
die. nicht  fehen  und  doch  glauben;  fo  reifst  fich  Hr. 
M.  von  RnfMaHbs'  Armen  los,  wirft  Geh  in  die  Anne 
ScktBings  und  preift  die  neue  Seligkeit.    Wie  vor- 
mals den  klinischen  Beobachtungen  des  Vfs.  eine 
Skizze  des  röfchlaub  -  brownifchen  Syftems  voraus- 
ging, welche  mit  jenen  nur.  in  leichter  Verbindung 
ftand ;  fo  geht  hier  der  Therapie  eine  fchellingtfch  -  na- 
turphilofophifche  Licht  -  und  Feuerfäule  voraus,  die 
anfangs  mit  fchönen  Farben  glänzt,  weiterhin  ein  inv 
mer  dünneres  Gewölk  wird,  und  endlich  in  Uuoft 
zerrinnt,  der  die  eigentlichen  Kurregeln  nur  hie  und 
da  noch  matt  benetzt.    Was  fich  in  diefem  Regenbö- 

Jen,  nach  des  Vfs.  eigener  Angabe,  am  febönften 
arftellt ,  ift  die  Lehre  von  der  Entzündung.  Ent- 
zündung ift  nicht  ohne  Fieber,  Fieber  durchaus  nicht 
ohne  Entzündung;  es  giebt  nur  Eine  Entzündung, 
es  giebt  nur  Ein  Fieber,  es  giebt  nur  Eine  lndication 
gegen  alle  Fieber  und  Entzündungen,  fie  heifst  die 
antiphlogiftifche,  und  fo  find  die  Mittel  vom  Nitrum 
bis  zum  Mofchus  fich  nirgends  entgegengefetzt,  fie 
haben  alle  nor  Einen  Zweck,  die  Entzündung  in  der 
Synocha  wie  im  Synochus,  im  Synochus  wie  im  Ty- 

Ehus,  im  Typhus  wie  in  der  Intermittens  aufzuhe- 
en.   Wirklich  fehn  wir  im  Prisma  die  Häufer  wie 
die  Kirchen,  die  Bäume  wie  das  Gras,  in  allen  7  Far- 
A.  L.  Z,  1809.   Erfler  Band. 


ben  fich  fpiegeln  —  und  täufchen  uns  doch,  wenn 
wir  glauben,  dafs  Häufer  unJ  Kirchen  und  Baum  und 
Gras  wirklich  fo  ausfehen !  Wie  kann  man  eine  fol- 
che  Entdeckung  für  wichtig,  ansprechend,  erfreulich 
ausgeben,  wenn  fie  blofs  eine  Täufchung  ift?  Diefs 
ift  fie,  und  Hr.  M.  hat  das  felbft  fo  fehr  gefühlt,  dsds 
er  ße  faft  allein  in  der  Einleitung  (die  aus  Schilling  ge- 
nommen ift)  beibehält,  in  der  Kur  aber  zu  der  aller - 
gemeinften  Empirie  übergebt,  die  man  finden  kann. 
Das  Wefen  der  Entzündung,  fo  wie  alle  Krankhei- 
ten, wird  in  der  Naturphilolbpbie  bekanntlich  nach 
phyufcb  -  cbemifcheo  Grundfätzen  conftruift,  und  ia 
unverftändliche  Worte  und  Ausdrücke  gehüllt.  Das 
Wefen   der  Entzündung  ift  das  Ergrnfenfeyn  det 
elektrifchen  Moments  in  den  Dimenfionen:  in  jeder 
Diinenfion  find  3  Momente:  der  magnetitche,  wie- 
der der  elektrifche  und  der  chemifebe,  der  jenen  bei- 
den pbyfifchen  zur  Aushülfe  dient.    Diefe  3  Momente 
werden  auf  die  Functionen  im  thierifeben  Körper  an- 
gewandt, die  einander  gar  nicht  entgegensetzt  find, 
auf  Reprodoction ,  welche  ohne  die  beiden  andern 
nicht  ftatt  finden  kann,  auf  Irritabilität  und  SenfibilitSt. 
Die  Dimenfionen  und  ihre  Momente  entfurechen  ei- 
genen Syftemen  im  Organismus,  die  Venofität  der  Re» 

Rroduction,  die  Arteriellität  der  Irritabilität  und  die 
lervofität  der  SenTibilität ,  welches  nichts  anders  als 
eine  Spielerey,  oder  ein  Irrthum  ift:  denn  Venofität 
und  Arteriellität  find  Worte  ohne  Sinn,  wenn  fie  von 
etwas  anderm,  als  von  Venen  und  Arterien,  gebraucht 
werden.  Sie  können  höchftens  nur  eine  Aehnlich- 
keil  andeuten,  ein  Gleichnifs  feyn,  welches  wenig- 
ftens  bey  dem,  was  wir  unter  Reproduction —  ein 
Gefchäft,  wozu  alle  Kräfte,  fowohl  die  Irritabilität 
als  Senfibilität,  Venofität  und  Arteriellität,  contri- 
buiren  müffen  —  verftebn,  durchaus  nicht  paffend 
ift.  Eben  fo  unrichtig  ift  $.  19.,  dafs  der  Arterielli- 
tät die  Expanfion,  der  Venofität  die  Contraction  zu- 
komme, wo  jeder  Pulsfchlag  den  Gegenbeweis  ab- 
geben kann;  dafs  $.  19.  das  Wefen  der  Entzündung 
ausfchliefsend  in  der  Contraction  der  Arteriellität 
beftehe;  dafs  bey  jeder  Entzündung  die  Irritabilität 
im  Sinken  fey,  £  25.  dafs  es  kein  wirkliches  Steigen 
und  Fallen  in  der  Entzündung,  fondern  nur  ein  Ueber- 
gehn  in  ein  anderes  Gebilde  gebe,  26.  Die  fchein- 
bar  vermehrte  Kraftäufserung  bey  der  Entzündung, 
fagt  der  Vf.,  fey  nichts  anders,  als  die  Lebhaftigkeit, 
womit  alle  Actionen  bey  den  Krankheiten  der  Irri- 
tabilität von  Statten  gehn.  (Diefe  kann  aber  unmög- 
lich bey  finkender  oder  gefunkener  Irritabilität  her- 
vorgehu ,  wie  oben  $.  35.  aufgehellt  wurde,  und  es 
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ift  nicht  eine  fcheiobare  Kraftvermehrung  bey  Ahe-  fey,  als  im  Synochus  and  Typhus.  Und  eben  fo  wn 
mfcher  Entzündung  Zugegen,  fondern  eine  wahre  nig  wahr  ift  es,  dafs  die  Pneumonie  imm,.r  von  ei 
und  wirkliche,  wie  wir  fchon  nach  dem  bekannten 
Grundfatze  tx  juvantibtis  tt  Mtentibus  fchliefsen  kön- 
nen.) Aus  der  negativen  und  pufitiven  Klektrici'.ät 
erklärt  Hr.  M.  die  Wecbfelwirkung  der  Syfteme  und 
Organe,  $.  32  f.,  dem  Ree.  kommt  es  aber  vor,  als  ob 


Hr.  Af.  einen  falfchen  Hegriff  mit  dem  Pofitiven  und 
Negativen  der  Elektrizität  verbände,  wenigftens  ift 
Gitftldt's  Lehre,  auf  Anatomie  begründet,  für  den 
Ree.  annehmlicher,  fafslichef  und  richtiger.  Dafs 
Hr.  M.  nicht,  wie  vor  kurzem,  auf  das  graduelle, 
fondern  jetzt  auf  das  qualitative  VerhäJtnifs  allein 
Rückficht  nehmen  würde,  liefs  Geb  erwartan;  er 
wirft  es  aber  doch  wirklich  zu  leicht  folgenderma- 
fsen  hin:  da  diefe  Verfcbiedenheit  (des  fpeciti  leben 
Cobäfionsgrades)  ganz  allein  auf  einem  QucÜtätsver- 
baltniffe  beruht,  lo  bedarf  es  daher  auch  nicht  für 
etwas  graduelles  ausgegeben  zu  werden!  (Nun  muffen 
wir  es  freylieb  glauben!  — )  Jede  Dimenfionsverände- 
rung  der  Irritabilität  ift  eine  DUttlffo  pL'ofrßica,  in- 
dem alle  Krankheiten  der  Irritabilität  mir  entzünd- 
lich find,  §.  42.  (Wenn  man  bedenkt,  was  für  Ver- 
fuche  und  Bewerfe  dazu  gehören,  11m  diefen,  wie 
alle  bisher  ausgezeichneten  Sätze  des  Vfs.  gehörig  zu 
begründen;  fo  erftaunt  man  Ober  die  Griinfithlichkeit, 
womit  der  Vf.  fie  feinen  Lefern  vorftellt.  Da  auf  die- 
fen Sätzen  fein  Syftem  beruht,  fo  hätte  er  auf  diefel- 
ben  vorzüglichen  Fleifs  wenden  follen.  Jetzt  können 
die  Gegner  ße  ohne  Bedenken  als  erfchlicben  und  un 

f;egr»ndet  verwerfen,  z.  B.  krankhaft  verminderte 
rritabilität  giebt  Krämpfe,  nicht  Entzündung.)  Ehen 
fo  willkürlich  verfährt  der  Vf.  bey  den  Zeichen  der 
Entzündung.  Küthe, "Hitze,  Schmerz  und  Gefchwulft 
wurden  bisher  als  pathognomonifche  Zeichen  der 
Entzündung  aufgehellt ;  der  Vf.  nimmt  allein  die  HiUe 

(gerade  das  Schwankendfte)  heraus,  weil  tiiefs  feinen  der  magnetifche  Moment,  die  Reproiucti.>n  (die  ne 
theoretifchen  Anflehten  am  heften  entspricht,  d.  h.,  galive  Seite  der  Rtiproduction?)  zu  fehr  überwiegend 
das  Ergriffenfevn  des  elektrifchen  Moments  bezeich-  wird;  lo  wird  die  Eiterung  zwar  äufserft  häufig,  der 
net  und  überall  zu  finden  ift.  Hier  vergifst  er  fich  Eiter  felbft  aber  bekommt  eine  fchlechte  Befrhaffen- 
fogar  fo  weit,  dafs  er  £.  83.  die  Irritabilität  für  nichts  heit.  $.  197.  Da  in  den  Säften  felbft  wieder  alle  Mo- 
atdtrs  als  Elektricilät  erklärt,  woran  doch  gewifs  mente,  wie  in  den  Diinenlionen  enthalten  find,  fo 
nicht  zu  denken  ift.  Die  Hitze  erklärt  er  f  93.  für  hängt  die  Befchaffenheit  des  Fiebers  fowohl  von  dem 
den  Ausdruck  der  eigenen  Dimenfionen  (! !).    Das  ur-    Normalzuftande  der  Säfte  als  auch  von  ihrer  fpeeifi- 


nem  harttn ,  die  Hepatitis  von  einem  weithin  Pulfe  be- 
gleitet werde.  Solche  allgemein  ausgedrückte  Sätze, 
zumal  von  einem  angefehnen  Praktiker,  ftürzen  jun- 
ge Aerzte  iq  das  gröfste  Verderben  !  Leider  könnten 
wir  deren  noch  mehrere  auszeichnen ,  wenn  wir  woll- 
ten, befonders  vom  Einfluffe  des  Klima  und  von  de» 
klimatifchen  Krankheiten.  Wunderlich  ift  folgender 
Satz  Ausgedrückt,  $.  161.:  Durch  die  grofse  anhal- 
tende Hitze  tendirt  alles  im  Organismus  Arterie  zu 
wtjrdeo ,  die  Vene  felbft  nimmt  die  Natur  der  Arte- 
rie an  u.  f.  w.  Sollte  man  nicht  glauben,  alles  pul- 
fire  nun?  Als  Ausgänge  der  Entzündung  fetzt  der 
Vf.  Zertheilung,  Eiterung,  Verwachfung,  Verhär- 
tung, Brand  und  Abfckuppimg.  Das  letzte  ift  offen- 
bar nur  eine  der  erften  untergeordnete  Erfcheinung. 
$.  173.  Im  Fieber  fey  die  Entzündung  reiner,  bey 
der  topifchen  Entzündung  aber  fey  der  Zuftand  fchoa 
paffiver,  venöfer;  fo  fey  die  Synocba  eine  weit  rei- 
nere Entzündung  als  die  Pneumonie.  Diefer  Satz 
enthält  faft  fo  viele  Irrthümrr,  als  Worte:  das  Wort 
rän  müfste  denn  bey  dem  Vf.  etwas  ganz  anderes 
bedeuten,  als  bey  allen  Menfcben  in  Deutfchland. 
Ueber  die  Krifis  erklärt  fich  der  Vf.  febr  verfländig. 
Mit  der  Eiterung  febeint  er  aber  nicht  recht  fertig 
werden  zu  können,  $.  195.  beifst  es:  Da  die  Säfte 
die  negative  Seite  der  Irritabilität  bilden,  der  Repro- 
duetion  angehören  (welches  theüs  nicht  einerley  ift, 
theils  den  Angaben  anderer  Naturphilofophen  wider- 
fpricht),  und  je  ftärker  diefer  Gegenfatz  ift,  defto 
lebhafter  auch  die  Entzündung  hervortritt;  fo  geht 
auch  die  Eiterung  da  am  heften  von  Hatten,  wo  die 
negative  Seite  die  Oberhand  behält.  Im  Gegentheile 
aher,  wo  der  elektrifche  Moment  fiegt,  kommt  die 
Eiterung  nicht  zu  Stande.    §.  106.  Wenn  inzwischen 


fachliche  Verhältnifs  befafst  Hr.  M.  unter  der  Ueöer- 
fchrift:  Einfluffe.  Es  ift  bey  weitem  genügender  aus- 
gefallen, als  man  nach  dem  erften  Kapitel  hätte  fürch- 
ten können.  So  fchöo  es  aber  auch  klingt,  wenn 
113.  das  Gewitter  ein  Fieber  der  Atmofobäre  ge- 
nannt wird;  fo  hinkt  doch  der  Vergleich,  wenn  der 
Vf.  auch  bey  diefem  Fieber  einen  Moment  des  Froftes 
und  der  Hitze  annimmt,  es  ift  wenigftens  ein  ffuße? 
ron  proteron  von  Fieber,  da  bey  demfelben  in  der  Re- 

Sel  die  Hitze  vorangeht  und  der  Froft  erft  hinter 
rein  folgt.  Die  Hitze,  meint  der  Vf. ,  bringe  keine 
Veränderung  in  der  Arterie  hervor  $  12 1.,  nur  die 
Kälte  könne  eine  krankhafte  Veränderung  und  die 
EntzQn  lung  erzeugen.    Liegt  denn  die  Wahrheit  nur 


in  einem  -F.ntwe.ier-  Oder?   Ganz  faifch  ift,  dafs 
f.  127.  in  der  Synoehj 
trockntr,  der  Abgang 


die  Hitze  brtimtndtr 
des  Stuhls  und  Urins 


Haut 
geringer 


feben  Befchaffenheit  ab.  (Man  vereinige  nun  das  alles 
mit  einander  und  mit  den  Behauptungen  anderer  über 
das  Verhältnifs  der  Säfte  zum  Organismus,  wenn 
man  kann.  Hr.  M.  thut  der  alten  Humoralpatholo- 
gie  Thür  und  Thor  auf!)  Was  der  Vf.  über  die  Ver- 
härtung fagt,  wollen  wir  nicht  tadeln,  folgenden  Satz 
rechnen  «vir  aber  zu  denen,  von  denen  wir  oben  die 
Allgemeinheit  tadelten:  $.  205.  So  wie  die  arteriö- 
fen  Lungen  bey  der  Entzündung  fich  entweder  zerl hei- 
len, oder  in  Eiterung  übergehen;  fo  find  bey  der  ve- 
nüfern  Uber  die  Ausgänge  der  Entzündung  Ferhär- 
iiiwg.  (Hat  denn  der  Vf.  nie  Verhärtung  in  den  Lun- 
gen und  Eiterung  in  der  Leber  nach  Entzündung 
gefunden  ?  Ganz  gewifs  ;  deshalb  farst  er  fi>h 
auch  wahrfcheinÜch  $.  21 1.  wieder.)  $.207.  Alles, 
was  die  ArteriellitÄt  linkend  macht,  fördert  die  Ver- 
härtung, z.  B.  Mifsbrauch  der  aoUphlogiftifchen, 

fchwä» 
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fchwächenefen 
Vereiterung 
Grundfätzen , 


Heilart.  (Beides  falfch;  jenes  müßte 
geben  ,  nach  den  voraus gegangenen 
j.  189-  diefe  würde  eher  wafferfüchtige 
Erfcheimingen  hervorbringen.)  §.  216.  So  wie  die 
Fnrzündung  in  Verhärtung,  geht  diefe.  bey  ihrer  Re- 
co.iftructton  lAuflöfung)  in  Entzündung  Ober.  (Auch 
das  ift  nicht  wahr.  Es  findet  ein  ganz  anderer  Pro- 
zefs  ftatt,  als  Entzündung.  Geht  die  Verhärtung  io 
Entzündung  über,  fo  bricht  fie  auf  und  der  Scirrhus 
wird  zum  Krebfe.)  $.218.  Brand  erfolgt,  wo  das 
Moment  der  Irritabilität  in  der  Senfibilität  ergriffen 
ift  (Ree.  verftebt  nicht,  was  diefs  eigentlich  heifsen 
foll.  Wie  kann  die  Irritabilität  in  der  Senfibilität  er- 
griffen feyn?  Brand  ift  ein  ehern jfcher  Procefs;  wo 
die  Lebensthätigkeit  erlöfcht  und  der  Chemismus  ein- 
tritt, erfcheint  Brand  und  Fäulnifc.)  §.221.  Brand 
ift  das  Erlöfchen  des  irritablen  Moments  in  der  Sen- 
fibilität (Das  ift- zwar  etwas  verfebieden  vom  Obi- 
gen, aber  auch  nicht  richtig.)  $.  234.  Die  Hirnent- 
zflndung  ift  diejenige  unter  den  tropifchen,  welche 
fich  mit  dem  Brande  endigt.  (Sie  allein?  Nicht  auch 
die  Entzündung  der  Lungen,  der  Gedärme,  der  Oe- 
bärmutter  u.  L  w.  Gangrorna,  wie  S.  51.  einigemal 
fleht,  itt  ein  Druckfehler.)  $.  358.  Die  Abfcbup- 
pung  gehört  eigentlich  mehr  unter  die  Rubrik  der 
Zerth-ilung,  Krifis,  als  zu  den  befondern  Ausgängen 
der  Entzündung.  (Das  ift  das  nämliche,  was  wir 
oben  gefagt  haben,  und  es  ift  löblich,  dafs  der  Vf. 
einen  frrtbum  verbeffert.  Der  Satz  fteht  aber,  wie 
es  fcheint,  hier,  um  jene  Erfcheinung  nach  einer 
cbemifchen  Hypothefe  zu  erklären,  als  einen  Ver- 
brennungsprocefs.)  Prognofe.  lndication  und  Iudi- 
cata. (Nichts  als  eine  Wiederholung  der  Recon- 
ftruetion  der  Conftruction  des  Vfs.  mit  etwas  verfetz- 
ten Worten,)  Z.  B.  §.  368-  die  lndication  ift,  die  re- 
lative Cohäfion  wieder  herzuftellen,  die  abfoiute  zu 
befebränken,  die  Expanfion  in  der  Arteriellität  her- 
vorzurufen, den  Uebergang  der  Arterie  in  die  Vene 
zu  hindern.  373.  Die  Mittel  lind  die  weniger  co- 
härenten,  wodurch  die  Starrheit  verhindert,  die  Flüf- 
fi  'keit  befördert  wird.  $.  373.  Der  ganze  ayparatus 
a*tiphlogiflicus ,  alle  gegen  Entzündung  empF.  hiene  und 
wirkfam  befundene  Mitii*!  find  diejenigen  aus  der 


TO 

Nen>enfyßem.  (Kann  man  die  Spielerey  m!t';Worten 
weiter  treiben?  Kann  man  die  Lehre  von  den  fpeci- 
fifchen  Mitteln  kraffer  darftellen?  Noch  dazu  nannte 
der  Vf.  das  Nitrum  ein  allgemein  entzündungs widri- 
ges Mittel,  welches  bey  jeder  heftigen  Entzündung, 
alfo  im  Hirn,  wie  in  der  Lunge,  anwendbar  fey.) 
$.  300.  Alle  Entzündungen  der  Haut  find  mehr  oder 
weitiger  paffive ,  afthenifche,  venöse  Entzündungen 
und  fordern  äufserft  feiten  das  Nitrum.  §.  301.  Der 
Spiritus  Minderen  ift  für  die  Haut,  was  das  Nitrum 
für  die  Lungen  ift.  Der  Weinftein  entfpricht  vorzüg- 
lich de%  Enlzündungszufländen  des  Darmkanalr. 
(Alles  diefs  ift  nur  halbwahr.  Ift  das  Eryfipelas  nicht 
oft  rein  fthenifcher  Art?  Fordert  es  dann,  zumal 
wenn  es  eine  beträchtliche  Fläche  einnimmt,  nicht 
Nitrum  und  Salmiak,  wie  die  fthenifche  Pneumonie? 
Die  Angabe  mit  dem  Weinftein  ift  noch  einfeitiger. 
Hier  kommt  der  Vf.  auch  auf  die  Aderläffe.)  •  $.  306. 
Das  Aderlafs  gehört  zu  den  grofsen  Mitteln  bey  der 
Entzündung,  obgleich  ihr  Wefen  dadurch  unmittel- 
bar nicht  verändert  wird.  $.  307.  Da  die  Entziehung 
des  Blutes  die  Repro.luction  am  unmitteibarften 
fchwäcbt  oder  befchränkt,  fo  läfst  fich  hieraus  die 
Aderläffe  am  richtigften  (?)  einfehn.  $.  309.  Das 
Blut,  die  negative  Seite  der  Irritabilität  fucht  dort, 
wo  die  pofitive  unterliegt,  fugend  zu  werden  (leerer 
Pomp!),  die  Aderläffe,  fo  wie  die  Säftenentziehung 
überhaupt,  ift  daher  nur  ein  indirectes  Mittel,  kann 
nicht  bey  allen  Entzündungen  angewendet 1  werden 
und  ift  bey  einigen  höcht  naebtbeihg.  ■  (Alles  diefes 
gilt  auch  vom  Nitrum  ,  das  doch  der  Vf.  als  ein  fou- 
veraines  Mittel  gegen  Entzündungen  aufftellt.  Wie 
viel  beftimmter  und  wahrer  fprachen  Richter.,  Reit, 
Hufland  u.  a.  von  dem  Wefen,  dem  Unterfchiede, 
den  Anzeigen  und  Mitteln  bey  Entzündungen!)  Vom 
Fieber  im  Allgemeinen.  $.313.  Zwifcben  Fieber  und 
Entzündung  giebt  es  keinen  andern  Unterfchied,  als 
dafs  die  erftern  vom  Syfteme,  die  andern  vom  Organ 
ausgehn.  (Das  widerfpriebt  obigen  Lehren,  nach 
welchen  die  allgemeinen  Entzündungen  auch  vom  Sy- 
fteme, die  topifchen  von  den  Organen  ausgehn.  Der 
Vf.  ftellt  alfo  kein  pathognomonifches  Kennzeichen 
vom  l  ieber  auf.)    §.  315.  So  wie  lieh  vier  eigentbüm- 


nervöfe,  im  Organismus  linden,  fo  haben  wir 
eigene  Fieberordnungen ,  fibris  intermitttHS ,  r#- 


Klafle  der  weniger  cohärenten,  als  Nitrum,  Mercu-  liehe  Syfteme,  das  iymphatifche,  venöfe,  arterielle 
rius,  die  diluirenden  wäf«ri'"hten  Getränke,  die  tiän- 
ren  u  a.  m.  (Und  das  Aderlaffen.  davon  ift  die  Rede 
ijar  nicht,  weil  es  nicht  recht  in  die  Hypothefe  pafcr. 
Jn  der  That,  noch  kein  Schrift'VlIer  hat  fich  das 
Erbauen  eines  Syftems  fo  leicht  gemacht,  als  Hr.  A7. 
Opmmfmt  dormire,  ftia  habet  tum  favmificsm  !)  §  280. 
Die  Wirkung  des  Nitrums  io  der  Peripneumonie  ift 
keine  andere,  a's  dafs  es  die  Lunge  in  dir  Lunge  her- 
vorruft. (Die  Weisheit  diefe«  Satzes  fpricht  fich  fo 
rein  felbft  aus,  dafs  wir  kein  Wort  weiter  hinzufü- 
gen!—) Die  obige  Erk'ärung  über  den  antipblogi- 
ftifchen  Apparat  fchränkt  der  Vf.  im  folgenden  nach 
den  drey  Dimenfionen  fo  eio :  $■  3fr8  So  wie  das  Ni- 
trum die  Luuge,  ruft  der  Mercurius  die  Leber  und 
der  Mtjfchus  <'as  Gehirn  heTvor.    i  389.  Das  Nitrum 

täitüt,  di 


ift  die  Arterie  in  der  Arttrieüitlit ,  da<  Qjcckfilher  die 
Arterie  in  der  fenofitgt,  der  Mofchus  die 


und 
vier 

mittens,  eontinua,  eantinens."  (Diefs  ift  abermals  nichts 
als  eine  myflifche  Spielerey,  indem  erftlich  die  Vier- 
heit  der  eigentümlichen  Syfteme  blofs  willkürlich 
angenommen  worden  ift,  und  zweytens  der  verfchie- 
dene  Fiebercharakter  mit  den  vier  aufgehellten  Sy- 
ftemen  in  nicht  dem  geringsten  VerhültnifTe  weiter 
fteht.  Auch  wird  diefe  Quadruplicität  nicht  weiter 
durchgeführt,  fondern  auf  die  obige  Triplicilät,  Re- 
produetion,  Irritabilität  und  Senfibilität  verwiefen, 
und  da  diefs  alles  nicht  hinreicht,  um  ein  richtiges 
Fieberfyftem  zu  begründen,  fo  kommen  wir  mit  fol- 
gendem Satze  wieder  in  das  alte  Geleife.)  $.323. 
Diefe  drey  Fieberordnungen,  welche  man  auch  arte- 


rielle 


venöfe,  nervöfe,  elektrifche,  magnetifche, 
könnti,  find  die  Synocha,  der  Syu- 

oebu« 
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•cbus  und  der  Typhus.  (Was  hat  nun  der  Vf.  mit 
{einen  naturphilofopbifcben  Abfcbweifungen  gewon- 
nen?)  §.  326.  Die  febris  Unta  kann  keine  eigene  Ord- 
nung einnehmen,  da  fie  von  keinem  befondern  Sy- 
fteme  ausgebt,  fich  mit  allen  verbindet,  gewöhnlich 
aber  der  Gefährte  einer  topifchen  Affection  ift.  (Auch 
hierin  ift  manches  irrig;  gewöhnlich  geht  die  /(bris 
lettta  vom  reproductiven  Syftem  aus.  Eine  Eigenheit 
des  Vfs.  ift  noch,  dafs  er  der  gaftrifchen  Abart  fo 
viel  Aufmerkfamkeit  widmet,  was  vor  einiger  Zeit 
gewifs  nicht  gefchehen  wäre.)  $.  32g.  Die  rein  ent- 
zündlichen Fieber  find  in  temperirten,  gemifchten  (?) 
Himmelsftrichen  feiten,  häufiger  die  gaJIicbtfaulen. 
(Dennoch  ift  der  Typhus  icterodesy  ein  gallichtfaules 
Fieber,  nur  dem  heifsen  Klima  eigen.  Wie  "willkür- 
lich der  Vf.  in  allen  Stücken  verfährt,  zeigt  auch 
f  34a. :)  Der  heftige  Froft  der -Quartana  im  Vergleich 
mit  dem  der-Synocha,  hängt  davon  ab,  dafs  jene  vom 
lymphatifchen,  diefe  vom  arteriellen  Syfteme  ausgeht, 
das  lymphatifche  als  das  niedrigße  imVcnöjCn  (?)%  ent- 
hält die  ftärkfte  Contraclion ,  wie  das  Arterseile  am 
lebhafteren  die  Expansion.  $  343.  In  der  Tertiana 
(und)  Quotidiana  nimmt  der  Froft  fchon  allmählig 
ab ,  das  afücirte  Syftem  ift  hier  aber  auch  fchon  ein 
höher  Venofes  (welches  denn?).  350.  Die  gaftri- 
fchen Zeichen  entfprechen  demjenigen  Fieber,  wel- 
ches wir  in  einem  Anbetracht*  von  der  Venofitat  aus- 
gehn  laffen  und  unter  Synochus  begreifen.  (Auch 
was  der  Vf.  von  dem  Pulle  fa^t ,  ift  nicht  ganz  rich- 
tig,) z.  B.  §.  359.:  Der  kleine  fadenartige,  zitternde, 
ungleiche,  ausfegende  Puls,  ift  ein-*  Eigenthflmlieh- 
keit  des  nervöfen  Fiebers,  und  wo  er  fo  gtmeinfcha/V 
lieh  eintritt,  begleitet  er  die  Fieberart,  welche  wir 
unter  dem  Namen  Typhus  faffen.  (Nicht  immer. 
Oefters  bleibt  der  Puls  beym  Typhus  voll,  härtlirh, 
regelmässig   bis   wenig   Stunden   vor  dem  Tode.) 

371.  Nur  von  der  Einwirkung  der  Kälte  auf  die 
Arteriellität  in  den  verfchiedenrn  Syftemen  auf  die 
Arterie  in  dar  Arterie  (!) ,  auf  die  Arterie  m  der  Vene  (.'), 
auf  die  Arterie  im  Lymphgefäß  (!)  und  auf  die  Arterie 
im  Nerven  hängt  es  grbßlentheils  ab,  ob  das  Fieber 
eine  Synocha,  Synochus  oder  Typbus  wird.  (Diefs 
ift  einer  der  fublimeften  Sätze  der  ganzen  Theorie!) 
f  372.  Diefe  Einwirkung  mit  gehöriger  Riickficht  auf 
die  vorausgegangenen  klimatifchen  Veränderungen, 
find  hinreichend,  die  Entftehung  der  Fieberarten  zu 
erklären.  ^Jedesmal  wird  hierbey  vorausgefetzt,  dafs 
man  mit  dem  Organismus,  den  Syftemen  und  Gebil- 
den, und  ihrer  fpeeififchen  Befchaifenheit  hinlänglich 
vertraut  (d.  b.  in  den  Myfterien  der  naturphilofophi- 
fchen  Medicin  eingeweiht)  fey.  (Es  ift  gut,  dafs  Hr. 
M.  feinen  Anhängern  diefe  Thür  offen  läfst.)  $.  273. 
Das  Myfteriöfe  mancher  Fieberarien,  fo  wie  vorzüg- 
lich der  exanthematifchon ,  verfchwindet,  wenn  man 
nicht  allein  den  Bau,  fondern  auch  die  mannichfalti- 
gen  Functionen  der  einzelnen  Gebilde  genauer  kennt. 
(Wir  beneiden  zwar  Hn.  M.  um  diefe  Kenntnifs,  be- 
zweifeln aber,  ob  auch  der  getauften  Kenntnifs  das 
Wefen  und  die  Erfcheinungen  beym  Fieber  und  def- 
fen  Arten  deutlich,  klar  und  offenbar  fey.   Zu  wün- 
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leben  wäre  gewefen ,  dafs  Hr.  M.  ans  feinen  anato- 

mifch  -  phyfiologifchen  Fonds  fe  viel  von  dieler  Er- 
kenntnis initgetheilt  hätte,  als  nur  immer  möglich 
gewefen  wäre.)  J.  376  So  wie  es  nur  Ein  eigentüm- 
liches Fieber,  die  äynocha,  giebt,  wovon  die  übri- 
gen blcfs  Abarten  find;  fo  ift  auch  der  Winter,  die 
Kälte  und  was  in  der  Kälte  die  Kälte  erzeugt,  die  Er- 
zeugerin des  Fiebers.  (Die  Mehrheit  der  Beobach- 
tungen zeugt  von  der  grölsern  Schädlichkeit  der  Hitze, 
des  Sommers  vor  jener  des  Winters,  zumal  reiner 
und  trockner  Kälte.  Nie  haben  die  Aerzte  wenij;er 
Kranke,  als  im  Januar  und  Februar.)  Was  der  Vf. 
von  dem  Fpidemifchen ,  Endemifchen,  Stationären 
und  Jährigem  der  Fieber  fagt,  hat  unfern  vollkomm, 
nen  Beyfall.  $.  3R9.  So  wie  es  nur  Ein  Fieber  giebt, 
findet  auch  nur  Eine  Heilmethode  gegen  die  Fieber 
Statt  —  die  entzundungswidrige.  $.  390.  Die  anzuwen- 
denden Mittel  (indfich  nicht  entgegengefetzt,  fie  bil- 
den fämmtlich  vom  Nitrum  bis  zumMofchus  nur  eine 
Reihe.  (Durch  diefen  vereinigen  wir  uns  wieder 
mit  Hn.  M.  Er  verbindet  die  Hypothefe  mit  der 
Wahrheit.) 

(D«r  Befckluf*  folgt.) 

f  Jt  EDI  GEJt  WISSENSCHAFTEN. 

QuEm-iNDURO,  b.  Ernft:  Antiphonen  ßr  die  Sfeid. 
liehe  Gottesverehrvng  nach  dem  Hauptinhalte  der 
chriftlichen  Lehre,  zufammengetragen  von  $0- 
hann  Heinrich  Friedrich  Meineke,  fürl'tl.  Quedlin- 
burg. Cunfiftorialrathe  und  Prediger  bey  der  St. 
Blafius- Gemeine.  Ein  Anhang  zu  jedem  veYbef- 
ferlen  Gefangbuche.  18Q8.  3  Bog.  8-    (4  gr.) 

Luther  fagte  in  feiner  Schrift:  von  Ordnung  des 
Oottesdienftes:  „die  Antiphonien  und  Refponfarien 
und  Collecten  Jaffe  man  roch  eine  Zeit  ftille  liegen, 
bis  fie  gefegt  werden :  denn  es  ift  gräulich  viel  Un- 
flats drinnen."  Und  er  hatte  Recht.  Auf  diefes  Ur- 
theil  fcheint  fich  auch  der  feiige  Köfter  in  Ikings  afket. 
Bibliothek  St.  3.  S.  156.  geftützt  zn  haben,  wenn  er 
über  die  Antiphunien  und  Collecten  hart  abfpriebt, 
und  fie  aus  dem  proteftantifchen  Cultus  durchaus  als 
einen  unerträglichen  Singfang  verbannt  wjffen  will. 
Aber  Luther  redet  nur  vom  Fegen  und  Säubern,  und 
würde  kaum  Kolters  Urtheil  unterfchrieben  ha- 
ben. Mehr  denken  die  in  feinem  Grifte,  die  uns 
ftatt  der  bisherigen  Antiphonien,  beffere  liefern,  und 
durch  diefe  allmählig  jene  fcblechtern  zu  verdrängen 
-fucheo.  In  die  Heihe  diefer  gehört  auch  der  Vf.  der 
gegenwärtigen,  die  in  der  That  gefegte  oder  gertin'rgt* 
heifsen  können,  und  an  denen  vielleicht  der  Liturgi- 
ker  nichts  weiter  211  tadeln  finden  wird,  als  diefs,  dafs 
nicht  genug  retigiöfe  Empfindung  und  Begeiflentng  aus  ih- 
nen fprichr.  Man  vergleiche  z.  B.  folgende:  Wir  lie- 
ben in  unferm  Näohften  uns  felbft.  Hallelujah!  Ge- 
recht und  billig  ift  löblich  vor  Gott,  Hallelujah !  Dn  • 
haft  von  je  her  die  Welt  gerichtet,  Herr,  unfer  Gott, 
Hallelujah!  u.  f.  w.  Uebrigens  verdienen  fie  alle 
Empfehlung. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNE  YGBLAHRTHEIT. 

NOnmiKso,  b.  Campe:  Entwurf  einer  fpec'ullen  The- 
rapie,  von  F.  A.  Marcus  u.  f.w. 

< Be/Muft  der  in  Num.  9.  abgebrochenen  Reoenßon.) 


Syvocha.  §.  393.  Wer  eine  richtige  Kenntnifs  und 
Eiaficbt  von  diefem  Fieber  befitzt,  hat  ße  auch 
von  allen  übrigen,  da  Co  wohl  das  Wejtn  deffejben, 
als  die  pimmUuMen  Erfchemungtn ,  die  Ans  sängt  und 
Behandlung  in  alten  übrigen  Fiebern  ßch  wiederholen. 
(  Wir  begreifen  bierin  Hn.  M.  durchaus  nicht.  Das 
Unterfcheidende  foll  nach  f.  397.  darin  beftehn,  dats 
die  Erscheinungen  hier  fätnmtbch  in  ihrer  BlUthe  bey- 
fammen  feyen ,  welche  fich  in  den  andern  Fieberarten 
xerßreut  und  entfaltet  finden!  Welche  grelle  Meta- 
pher !  $.405.  tadelt  der  Vf.,  dafs  man  die  Robufte 


teilen  dazu.  So  kämpft  aberall  Wahrheit  und  Irrthum 
mit  einander !  $.  419.  enthält  einen  Vorderfatz  ohne 
TSachfate.  $.  444  ff.  ft reiten  mit  Sophiftereyen  gegen 
den  Satz  der  Erregungstheorie,  dafs  dieSynocha  nicht 
in  abnorm  erhöhter  Erregung  beftehe.)  $.  452.  Wo 
die  ArteriellUHt  in  der  Artsrteltitht,  der  elektrifche 
Moment  in  der  Irritabilität  unmittelbar  ergriffen  ift, 
dojrt  ift  die  Entzündung  am  reinften  und  das  Nitrum 
das  wicbtigfte  Mittel.  Wer  mit  echtem  (?)  kippokrati 
fchen(?l)  Geift  den  Grad  (?)  der  Synocha  zu  beftim- 


men  weifs,  vermag  öfters  mit  der  heroifchenf?)  Gabe 
des  Nitrum  fie  in  einem  ganz  kurzen  Zeiträume  zu 
heilen.  (Hn.  Ms.  Lehreilt  in  der  That  eine  Satire 
auf  allen  bippokratifcbeo  Geift  und  bippokratifche 
Medicin.   Aber  weder  Hr.  M.  noch  ein  Hippokrati- 


aannt,  wir  halten  fie  für  höchft  unbedeutend.)  Syno- 
chus  ift,  $.  483.  das  Fieber,  wo  die  ArterUllität  in  der 
Venofitiit  ergriffen  ift  ( ! ).  f  489.  So  wie  die  Synocha 
vom  arteriellen  Syrern  unmittelbar  ausgebt,  fo  ift  der 
Sitz  des  Synochus  in  der  Venofität.  Da  Entzündung 
und  Fieber  aber  nur  in  der  Arteriellitlt  feyn  können, 
fo  ift  es  auch  nur  die  Arterie  in  der  Vene  (noch  ärger 
als  ein  lederner  Schleißtin !)  welche  beym  Synochus 
afficirt  ift.  ( Was  der  Vf.  vom  Vorgefühl  beym  Syno- 
chus fagt,  dafs  es  diefem  eigen  fey  und  bey  der  Syno- 
cha fehle,  ift  nur  halb  wahr.  Auch  bey  der  Synocha 
geht  eine  Opportunität  voraus,  welche ,  wie  auch  bey 
den  andern  riebern  gefchehen  kann,  manchmal  fehr 
kurz  ift.  Eben  fo  ift  es  mit  dem  Gefahl  vou  Schwäche, 
welches  durchaus  nicht  immer  beym  Synochus  da  ift. 
Und  eben  fo  mit  dem  Pulfe,  welcher,  wenigftens  an-  ' 
faugs,  nicht  immer  gefcbwind  und  weich  ift,  und 


defshilb  oft  dieDiagnolis  erfchwert.)  6.536  ff.  fpricbt 
der  Vf.  vom  gaftnfch-  entzündlichen  Fieber,  welches 
er  annimmt:  Zur  Erzeugung  des  Synochus  traut  nach 


t 


leer  wird  im  Stande  feyn ,  ein  heftiges  Eotzü'ndungs- 

Stunden 


560.  beftimmt  die  Näffe,  "die  nafskalte  Atmofpbäre 
jey,  zur  Erzeugung  der  Biliofa,  §.  567.  der  Sommer, 
für  die  Pituitofa,  $.  568-  feuchte  Witterungsconfritu- 
tion,  der  Herbft   (Ift  die  Pituitofa  vollkommen  eins 
mit  Synochus?  Lobenswürdig  ift  des  Vfs.  Aufroerk- 
famkeit  auf  den  Einflufs  der  Witterung,  auf  die  Phy- 
fiognomie  und  den  äufsern  Habitus  der  Kranken ,  ob- 
febon  befonders  diefs  grofse  Ausnahmen  leidet,  dafs 
jene  mit  der  blühenden  Gtficlitsfarbe  der  Pneumonie,  die 
jehutarzbraunen  eingefallenen,  finflerneu  im  Gefichu  der 
Putfida  vorzüglich  unterworfen  wären.)   Die  Aus- 
gänge und   Prognofis  übergehen  wir.  Indication, 
$.621.  Nach  den  einmal  au  fgeft eilten  Principien  bleibt 
die  Indication  bey  allen  Fiebern  ( in  Worten )  ftets  die 
nämliche.    Die  Irritabilität  foll  hervorgerufen,  die 
Contraction  in  der  ArterieJIitSt  wieder  aufgehoben 
.die  abroluteCohäfion  befebränkt,  die  relative  aber  er- 
halten werden.  $.  6aa.  Diefs  findet  eben  fowohl  beym 
Synochus  als  der  Synocha  ftatt,  nur  die  fpeeififcheße- 
fchaffenbeit  des  afficirt en  Syftems  und  der  damit  in 
Verbindung  flehenden  Organe  läfst  eine  Modification 
zu.   Im  Ganzen  bleibt  auch  hier  die  Heilmethode  an- 


lieber  in  ganz  kurzer  Zeit  d.  h.  in  einigen  ^ 
oder  Tagen  blofs  durch  heroifche  Gaben  Nitrum  zu 
heilen;  diefe  werden  Magenkrampf  oder  nutzlofes 
Laxiren  verurfachen,  weiter  nichts.  Zu  den  Mitteln 
eeg<-o  die  Synocha  wird,  aufser  den  andern  Mi  neral- 
liuien,  auch  $.  456.  die  Salpcterfäure  gerechnet.  Ree. 

hat  darüber  keine  Erfahrung,  die  Schädlichkeit  der  tiphlogiftifch.  Auch  beym  Synochus  geht  da»  einVfie' 
andern  Mmerairauren  bey  reinen  Entzündungen  ift  wefenlliche  Beftreben  dahin/  die  Entzündung  zu  h! 
bey  Gelegenheit  des  Reichfchen  Specific  ums  bewie- 
f«n  worden.  Der  Vf.  felbft  corrigirt  feine  Behauptung 
in  den  folgenden  $$.  —  Unter  den  Heilmitteln  wer- 
den auch  $.  473.  Umfchläge  auf  die  Fufsfolen  von 
Sauerteig  und  Effig  ohne  Senf  höchft  wohkbätig  ge- 
A.  L  Z.  1809.   Ertler  Band. 


ben,  ihrem  Uebergange  in  Verftopfung,  Eiterung 
Brand  und  allen  übrigen  Ausgängen  vorzubeugen 
(In  der  That  ein  blofses  Wortfpiel !  Durch  die  Aus- 
drücke: fpecHifche  Befcbaff«*nheit  bleibt  dem  Vf  der 
Uebergang  zur  Wahrheit  offen.  Daher  wird  $.  629  ff. 
Ä  auf 
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auf  diefe  vorzüglich  Rück  ficht  genommen.  Noch 
nimmt  der  Vf.  an,  dafs  die  verfchiedenartigen, Fieber- 
klaffen,  Sjnochns  und  Typhus  nur  höhere  Grade  der 
Synocha  find,  '"was  auch  nicht  feyn  kann.  Endlich 
fa^t  er,  die  incitirende  Heilart  verwandle  die  Geftrica 
fcbiiell  in  eine  Synocha,    was  wjr  auch  bezweifeln, 

Sewifs  eher  in  einen  Typhus  von  indirecter  Schwäche. 
>ennoch  hält  er  bey  der  Gaftrica  das  Beftreben ,  ga- 
ftrifche  Unreinigkeiten  wegzufchaffen ,  Emetica  zu 
geben  für  eben  To  zweckwidrig  als  gefUhrl'uhW  Das 
kommt  aber  davon  her,  dafs  der  Vf.  keine  feften  Be- 
riffe  aber  das  Fieber  Oberhaupt  und  feine  KUfTen  und 
"rdnungen  auf ft eilt.  Bald  fcheinr  er  hier  einen  7V- 
phus  miiior  cum  topica  affectiont  primarum  viarum,  bald 
mit  aftbenifcher  Entzflndlichkeit  im  Unterleibe  vor 

Defshalb  empfiehlt  er  bald 


f) 


Augen  gehabt  zu  haben. 


Weinflein,  Salmiak  und  Mittelfalze,  bald  Tamarin- 
den, Kaffia,  Manna,  Molken,  diluirteSalzfäure,  bald 
Nitrum  mit  Weinftein,  ja  er  giebt  fogar  einzeln*  Fälle, 
wie  ganze  Confütulionen  zu ,  wo  die  Gaftrica  auch  das 
Aderlaffen  erlaube.  $.  651.  verirrt  er  fich  ein  we- 
nig in  die  Erregimgslehre,  indem  er  angieht,  die  Er- 
fcheinungen  (Symptomen)  entfchieden  nichts  bey  Er- 
kenntnifs  der  Krankheilen  (einer  der  mifslichften 
Sätze  der  Erregungstheorie!),  es  mflfsten  noch  meh» 
rero Momente  berück  ßchtiget  werden,  zumal  die  vor- 


rsco 


ausgegangene  Witteru 
atmofpliärifche  EinwirKung 


nftitution 


Und 


letzte 


In  den  folgenden 


werden ,  möffen  daher  ihrer  Beftjmmung  nach ,  grade 
dieFäulnifs,  die  Auflüfung,  oder  was  ihre  Entfte- 
hung  befördert,  btgiinfllgen.  (Das  ift  doch  gewifs  die 
Paradoxie  auf  das  äufserfte  getrieben.  So  find  denn 
alle  die  Verfuehe  der  fleifsigern  Vorzeit,  eines  Pringle, 
Halter,  Hoff  matt*  u.  f.  w.  fflr  uns  verloren!  Zum 
Glücke  nähert  Hr.  M.  bey  der  Auswahl  der  Miltel 
fich  wieder  der  Natur  und  der  Wahrheit.  Das  Ni- 
trum, die  Mittelfalze  u.  f.  w.  feyen  zwar  direct  nicht 
contraindlcirt,  fie  fei  ft  et  an  aber  mehr  [d.  i.  weniger  j,- 
als  erfordert  werde;  das  Nitrum  und  der  Kampfer 
können  beide  febaden,  das  erfte  dadurch,  dafs  es  die 
Contr actio n  zu  fcbnell  wieder  aufhebe,  der  Kampfer, 
indem  er  diefs  zu  wenig  thue.  Dennoch  erklärte  der 
Vf.  diefen  letzten  695.  fflr  ein  Specific  um  im  Faul- 
fieber!!  In  der  Tbat  und  die  einzelnen  Heilmittel  bey 
weitem  nicht  fo  genau  in  ihre  Sphären  eingewiefen, 
als  es  von  Stott,  Vogel,  Reit  u.  a.  gefchebn  ift.  Doch 
was  bekümmern  wir  uns  um  unfere  Vorfahren ;  jeder 
baut  fich  jetzt  einen  eigenen  Thron,  auf  welchem  er 
allein  angebetet  feyn  will.)  Einen  befondern  Abfcbnitt 
hat  der  Vf.  der  Keconvaiefcenz  gewidmet,  was  wir 
für  empfehlungs werth  halten.  Unter  der  Aufschrift : 
Typhus  behandelt  er  die  eigentlichen  fpeciellen  Ner- 
venheber, flbris  nervofa.  Er  weifet  ihnen  dieSenfibi- 
lität  an.  Der  Typhus  ift,  nach  dem  Vf.,  wie  die  Syn- 
ocha, $.  733.  ein  Entzündungsfieber,  4.  734.  er  ift 
das  Ergriffe nfeyn ,  das  Sinken  der  Irritabilität  in  der 


fpricht  er  fehr  weitläuftig  von  den  gaftrifchen  und  Senfibiütät ,  $.738-  Es  giebt  einen  allgemeinen,  fimplex, 
gallichien  Fiebern  und  dem  Nutzen  der  gaftrifchen  und  einen  topifehen ,  compofitut ,  der  vom  Organ  aus- 
Methode,   f.  676  handelt  von  der  F.  pituitoja  ganz  im    geht,  er  läfst  fich,-  $.  740.  in  den  mehr  entzündlichen 

(das  wäre  ein  entzündliches  Enrzündungsfieber,  fiehe 
oben),  gaftrifchen  und  faulichten  theilen.    Den  ei- 
gentlichen fpeeififchen  Charakter  des  Typhus  fetzt 
der  Vf.  $.  743.  in  die  Gelindigkeit  der  Symptomen  mit 
heimlicher  Gefahr.   Jene  Gelindigkeit  ift  aber  eben  fo 
wenig  allemal  zugegen,  als  die  f.  744.  aUcb  fflr  cha- 
rakteriftifch  ausgegebene  Schwache;   jene  fehlt  oft 
bey  dem  fchweren  Typhus ,  der  am  vierten ,  fechsten 
Tage  tödtlich  wird,  diefe  bey<ler  nervofa  ver [aUlis. 
Und  eben  fo  wenig  find  die  $.  745.  angegebenen  Ner- 
venzufälle (die  nervofa  ßupida  hat  Anfangs  gar  keine 
Nervenzufälle)  und  der  zitternde,   fch wache  Puls 
$.  746.  charakteriftifch  (fehr  fchwere  Typhi  haben, 
oft  nor  40  grofse  Pulsfchläge,  wie  auch  S.  211.  felbft 
bemerkt  wird.).    Uebrigens  ift  diefer  Abfchnitt  mit 
vorzüglichem  Fleifse  bearbeitet.   $.  726.  Der  Typhus 
ift  anfteckend  und  es  mufs  daher  ein  eigenes  Coc ta- 
rn für  ihn  geben.    Diefs  letzte  wird  $.  78t.  fo  he- 
mmt: Wo  Electricität,  Liebt,  Oxygen  berrfchen, 
entfteht  kein  Typhus.    Was  man  Contagium  nennt, 
ift  ein  Etwas,  das  der  Electricität  und  des  Oxygen« 
beraubt  ift  und  wo  die* übrigen  Elemente,  Gasarten, 
der  Magnetismus  die  Oberband  haben.    Es  ift  nicht 
der  überwiegende  Stick  -  oder  Kobfenftoff  (oder) 
Wafferftoff,  fondern  die  Befchaffenbeit  eines  Kör- 
pers, der  feines  Oxygens  beraubt,  eine  eigene  dyna- 
mifche(?)  Verbindung  eingegangen,  wodurch  er  als 
Ganzes  auf  den  Organismus  fo  einzuwirken  vermag, 
in  leine  eigene  Sphäre  zieht.  Indica- 

tiou. 


alten  empirifchen  Stile  und  obfehon  der  Vf.  fagt,  die 
Entzündung  könne  dabey  nur  febwach  feyn ,  es  fey 
nicht  zu  fürchten,  dafs  hier  der  entzündliche  Zuftanu, 
wie  bey  den  Gallenfiebern  unterhalten  werde:  fo  fegt 
er  doch  $.  680.  wieder,  wenn  es  noch  eines  BeweifeS 
bedürfe,  dafs  die  Fieber  f&nmtitch  entzündlich  feyen, 
fo  würde  die  pituHofa  zum  Belege  dienen.   6.  68'- 
kommt  die  Putrida  an  die  Reihe.    Der  Vf.  liefert  in 
allen  diefen  $$.  mehr  eine  Kritik  der  bisherigen  Heil- 
methoden, als  eine  confequente  Durchführung  feines 
Syftems;  nur  $.  683-  erinnert  er  fich  des  letztern  wie- 
der: bev  der  Putrida  fey  die  Arterie  bedroht  in  der  Vene 
zu  erlöfchen,  die  Hitze,  der  Sommer  habe  die  Irrita- 
bilität hervorgerufen,  die  Reproduction  fey  tief  im 
Sinken,  alles  tendire  im  Organismus  Arterie  zu  wer- 
den u.  f.  w.    (Das  würde  alles  eher  Sjnocha  geben. 
Noch  dazu  hat  man  zu  allen  Jahreszeiten  leichte  und 
fchwere  Typhusarten  beobachtet.)   $.  692.  Die  Exi-  giu 
ftenz  der  entzündlichen  Faulfieber  kann  keinem  Zwei-  ftin 
fei  unterworfen  feyn ,  wenn  man  erwägt,  dafs  es  eine 
Putrida  mit  Pneumonie  (!)  überhaupt  mit  allen  Lccal- 
af  fectionen  (• ! )  giebt.   $.  695.  Was  in  der  Synocha  das 
ftitrum ,  leiltet  in  der  Putrida  der  Kampfer.   ( Das  ift 
in  der  Tbat  viel  zu  viel  vom  Kampfer  verfprochen ! ) 
4.  696.  Fäulnifswidrige  Fiebermittel  kann  es  im  wah- 
ren Versande  nicht  geben.    Die  Tendenz  des  Fiebers, 


der  Contraction,  ift  übera 


lie  Gerinnt 


>),  ein 


der  Fäulnifs  grade  entgegen  gefetzter  Zuftand  (?)), 
Die  Miltel,  welche  dalier  im  Taulfieber  angewendet   dafs  er  ihn  mit 
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tion.  Sie  ift  die  nämliche,  wie  gegen  alle  Fieberord-  der  Intermittens  angenommen?)  Die  Rinde  ift  das 
nungen  d.  b.  Tein  die  antiphlogiftifche.  $.  go8-  Der  Specificum,  wenn  das  Fieber  rein  erfcheint.  Oft  be- 
Rath, faft  ganz  anbeftimint  ein  Brechmittel  im  An-  darf  fie  eines  Zufatzes  eewürzhafterer  Rinden  und 
fange  zo  geben,  ift  fo  gemein  empirifch,  als  falfch.  felbft  des  Mohnfaftes.  Die  Quartana  legiiima  wird 
So  ift  es  auch  mit  dem  Stärken  und  Incitiren.  Die  dadurch  allein,  ohne  Brech  und  Abfuhrungsmittel 
vorzüglichften  ftärkenden  Mittel,  wie  die  Rinde  u.a.  m.  geheilt,  im  Gegentheile  diefe  Mittel,  wie  die  auflöten- 
find  bey  dem  Typhus  als  folchem  gar  nicht  anwend-  den  find  nachtheilig  hey  derfelben.  (Auch  diefs  ift 
bar.  (Es  gehört  wirklich  ein  grofses  Selbftgefühl  nicht  ganz  wahr ;  wenigftens  wird  eine  folche  Qu.  /*- 
dazu,  fo  etwas  allen  Praktikern  ins  Geßcht  zu  fagen  gitima  fehr  feiten  vorkommen.  Die  ganze  Kur  des 
nnd  es  ift  nur  die  Strategie  eines  Advocaten ,  die  es  Wech  fei  Fiebers  ift  ziemlich  oberflächlich  abgehandelt.) 
fo  commentiren  kann ,  dafs  es  nicht  ganz  abfurd  her-  Ftbris  lenta.  (Der  Vf.  behandelt  fie  2 war  leicht  weg, 
auskommt,  j.  gla  ff.)  Für  das  Specificum  im  reinen  Aber  im  GrufTde  fcheitert  fein  Syftem  an  derfelben.  Er 
Typhus  hält  der  Vf.  den  Bifam.  Er  fey  im  Typhus  weifs  fie  nicht  recht  unterzubringen.  Daher  fagt  er 
das,  was  das  Nitrum  in  der  Synocha.  ift.  Er  muffe  nur  $.  898-0  Das  Wefen  der  Lenta  beruht  eben  dar- 
aber  früh  und  reichlich  gegeben  werden,  z.  B.  24  auf,  worauf  fich  jenes  der  Synocha,  des  Syoochus, 
Gran  in  24  Stunden  im  erften  Zeiträume  des  Typhus,  des  Typhus  und  der  Intermittens  gründet.  (Das 
Die  Naphtha  giebt  er  zu  30—40  Tropfen  auf  einmal,  heifst  auf  Entzündung,  aber  die  Triplicität  der  Sy- 
( Diefe  Gabe  ift  weit  gröfser,  als  jene  des  Bifam.)  fteme  kommt  ins  Gedränge!)  Den  Schlafs  machen 
Ueber  die  nervofa  inflammatoria  erklärt  er  Geh  dahin,  Formeln,  die  fich  durch  nichts  auszeichnen,  als  dafs 
dafs  es  eine  entzündliche  Complication  im  Typhus  an  manchmal  unerwartet  kleine  Gaben  empfohlen  wer- 
fich  nicht  gebe,  da  das  Wefen  des  Typhus  felbft  febon  den,  z.  B.  Dtcoet.  kordei  libr.  II.  Acut.  Salis  dr.  I. 
auf  Entzündung  beruhe ;  man  könne  eher  fagen ,  Ent-  Surup.  rubl  id.  unc.  II.  oder  Aqu.  rubi  id  unc*  VIII. 
Zündung  mit  nervöfer  Complication.  (Mit  dem  er-  Elix.  acid.fer.  II.  Syr.  rubi  id.  trat.  /.  oder  Flor,  ar- 
ften  Theile  diefes  Satzes  bekämpft  Hr.  M.  fich  felbft,  «ir.  dr.  I.  Col.  Unc.  VI.  oder  Aqu.  ciuamom.  unc.  IV. 
wie  wir  uns  aus  dem  obigen  erinnern  werden;  das  Naphta.  vitriol.  dr.  Jem.  Oben  rietb  der  Vf.  30—40 
zweyte  ift  etwas  ganz  anders,  als  das  entzündliche  Tropfen  pro  doft.  Bey  den  meiften  Formeln  fehlt  dio 
Nervenfieber.)  Die  China  fpart  er  bis  zur  Reconva-  Signatur,  welches  auch  tadelhaft  ift.  Ueberhaupt  hal- 
lefcenz  auf,  $.827.  Febris  mUrmittens.  Das  Wefen  der-  ten  wir  das  ganze  Buch  für  einen  mifslangenen  Ver- 
felben  beruht  auf  Entzündung  des  Lymphfyftems,  fuch,  die  Anflehten  der  Naturphilosophie  auf  die  Pa- 
$.  834.  das  Stammfieber  diefer  Ordnung  ift  die  Quar-  thologie  und  Therapie  überzutragen.  Es  ift  ein  hin- 
tana,  welche  am  reinften  dar  Bild  und  Wefen  der  In-  kendes,.  krüppelhaftes  Wefen,  was  aus  diefer 
termittens  an  fich  trägt.  (Auch  diefes  ift  ganz  will-  Vereinigung  hervorgeht.  Was  in  das  Syftem 
kürlich  angenommen.  Man  könnte  eben  fo  gut  die  pafst,  wird  zum  Ekel  weitläuftig  durebgekoe- 
Quotidiana  und  Tertiana  als  Stammfieber  aufftellen.  tet,  was  nicht  demfelben  angemeffen  ift,  wenn  es 
Jenes  bildet  eben  fo  reine  Anfälle,  diefes  kommt  nicht  auch  wichtiger  wäre,  als  jenes,  wird  mit  Kürze  und 
nur  am  häufigften  unter  allen  intermittirenden  Fiebern  Leichtigkeit  zur  Seite  gefchoben.  Was  könnte  der 
Tor,  fondern  der  Tertiantypns  ift  bey  allen  Fiebern  Vf.  bey  feinem  Talent  und  feiner  glücklichen  techni- 
der  frequentefte.  Der  Vf.  fühlt  das  felbft,  $.  836.  fchen  Lage  nicht  alles  für  die  Kunft  leiften,  wenn  er 
Auch  die  Beftimmung  der  Symptomen  in  $.  847  ff.  ift  nicht  immer  nur  neu  und  paradox  feyn  wollte! 
willkürlich.  Man  erinnere  fich  biebey,  dafs  Hr.  Af. 
als  er  noch  ein  Brownianer  war,  das  Quartanneber, 


gegen  alle  Erfahrung,  für  das  leichtefte  hielt;  jetzt, 
als  Naturphilofoph  hält  er,  wieder  gegen  die  Erfah- 
rung, das  Quotidianfieber  für  das  leichtefte!  Was  der 
Vf.  5.  867.  über  die  Einflüffe  fagt,  ift  gut,  nur  nicht 
ganz  durchgeführt.  Indkation.  Da  es  gegen  alle  Fie- 
ber nur  Eine  Indication  geben  kann ,  fo  ift  auch  bey 


Gotha  ,  b.  Perthes :  Ueber  die  Sucht  Arzt  zu  teer- 
den.  Von  Dr.  Auguß  Immanuel  Cunitz,  herzogl. 
Sachf.  Weim.  und  Eif.  Bergrathe  und  Landphvfi- 
kus.  1808.  10  Bog.  kl.  8-  (i$gr  ) 

Wenn  der  Vf.  feinen  Gegenftand  fchärfer  ins  Aug« 


der  Intermittens  nichts  anders  angezeigt,  als  den  gefafst ,  genauer  beftimmt  und  der  Benennung:  Arzt 
elektrischen  Moment,  hier  in  der  Reproduction ,  her-  nicht  bald  die  vielfeit  ige,  falfch  e  Beziehung  auf  jede 


ror  zu  rufen,  $.  875 

iie  Vene,  die  Blfltken  den  Nerven,  fcheintn  Jung  der  Kranken  vorfindet,  bald  die  enger 


Perfon  in  der  fich  Hang  zur  medicinifchen  Beband- 
auf das 

eigentliche medicinifchePerfonaie,  gegeben,  wenn  er 


So  wie  die  Salze  die  Arterie 

die  Metalle  (  iie  Vene,  1 

die  Rinden  das Lymphgefifs  hervor  zu  rufen.  "(Diefs 

rft-aueb  einer  von  den  Sätzen,  welche  mehr  blenden,  fich,  wie  es  der  Titel  faft  erwarten^äfst,  nur  ftreng 

als  wirklich  wahr  find.   Sind  z.  B.  nicht höehft  wirk-  mit  diefem  letzten  beüchäftigt,  feine  Unterfuchungen 

fame  Nervenmittel  unter  den  Vegetabilien ,  Baldrian,  darauf  befchränkt  hätte:  fo  würde  feine  Schrift  zweck- 

Pomeranzenblätter,  Miftel,  .Hyofcyamus,  Opium?  mäfsiger  und  lehrreicher  ausgefallen  feyn.   WiT  fin- 

Was  heilst  es,  die  Metalle  rufen  die  Vene  hervor?  den  die  Gründe  von  der  herrfchenden  latromanie  ziem- 

jf.  878«  Das  Heilverfahren  ift  im  Grunde  antiphlogi-  lieh  vollfläodig  aufgeftejlt;   aber  nicht  gut  geordnet, 

ftifch,  die  Contraction  der  Arterie  foll  aufgehoben  nicht  immer  tief  genug  gefchöpft,  nicht  überall  nach 

werden.   (Aber  das  Lymphfyftem  ift  ja  als  der  Sitz  ihrem  wahren  Werth  gewürdigt.    Unter  den  allge- 

mei* 
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meinen  Grönden  ift  die  Mode  oben  aneefteUt,  dann 
folgen  die  politifchen  und  iiterarifchen  Revolutionen, 
die  Vermehrung  medirinifcherLehranftalten,  die  ver- 
beiferte Staatsverwaltung,  die  gröfsere  Neigung  des 
publicums  für  Aerzte,  das  PopulariGren  medicinifcher 
Kenntniffe,  bey  Verbindung  der  Chirurgie  mit  der 
Medfcio  (der  Vf.  meint  die  Leichtigkeit,  mit  der  die 
edlen  Handwerksgenoffen  einer  löblichen  Bader  -  und 
Barbiererinnung,  fobald  Ge  nur  diePromotionskoftcn 
zu  erlegen  im  Stande  lind,  Doctoren  werden):  endlich 
der  U ebergang  vieler  Apotheker  zum  Arztgelchäft.  Zu 
den  befondern  Veranlaffungen ,  die  theiis  in  der  Sa- 
che, theils  in  den  Individuen  liegen  fallen,  rechnet 
der  Vf.  Mangel  an  guten  Polizeyanftalten  und  Gebre- 
chen der  vorhandnen ,  den  Aberglauben,  das  angeb- 
lich erleichterte  Studium  der  Arzneykunft,  das. 
Brownfche  Syftem,  die  Profelytenmacherey,  glän- 
zende Aufsenfeiten,  die  grofse  und  dabey  leicht  febei- 
nende  Erwerbart  des  Arztes,  die  zu  fpäte  Beförde- 
rung der  Studirenden  anderer  Wiffenfcbaften.  Wir 
haben  die  Rubriken  in  der  Ordnung  und  mit  den 
"Worten  angegeben,  die  Geh  im  Buche  vorfinden;  um 
daher  zugleich  den  Lefer  von  der  unzweckmäßigen 
loeifchen  Stellung,  fo  wie  von  der  nicht  genauen ,  zu- 
weilen unbeholfenen  Sprache  des  Vfs.  zu  überzeugen. 
Das  mit  der  Cultur  der  europäischen  Staaten  fteigende 
Bedflrfnifs  einer  gröfsern  Anzahl  von  Aerzten  ift  nur 
bevläufig  mitgenommen  worden,  wiewohl  darin  ein 
Hauptgrund  ihrer  Vermehrung  liegt.  Auch,  dOnkt 
dem  Ree,  müfste  die  Unterfuchung  viel  allgemeiner 
angelegt,  es  müfcten  Betrachtungen  voraus  gelchickt 
werden  Über  die  Beftimmungsgründe  für  das  Studiren 
überhaupt,  die  edlern  von  den  unedlem  gehörig  ge- 
hindert, beide  bis  in  ihre  Quellen  verfolgt,  auf  ibreu 
wahren  Urfprung  zurück  gegangen  werden.  Ueber 


das  PopulariGren  der  Heilkunde,  über  den  Promo- 
tionsunfug, der  mit  Feldfcherern ,  Bader- und  Bar- 
biergefeJIen,  Apothekergehalfen  u.  f.  w.  getrieben 
wird,  einen  fo  fchlimmen Schaden,  vorzüglich  unfers 
gemeinfamen  deutfehen  Vaterlandes,  gleitet  der  Vf. 
viel  zu  leicht  hinweg.  Diefe  Momente  find  gewiCg 
die  Hauptquelle ,  die  erfte  und  wichtigfte  Urfache  von 
dem  grofsen  Heere  fo  fchlechter  Aerzte  und  bringen  1 
unfägliches  Unheil  Ober  das  Menfchengefchlecbt,  fo 
wie  über  die  Heilkunde,  als  Seien z  betrachtet.  Zum 
Schlufs  unterfucht  der  Vf.:  ob  die  bemerkte  Vermeh- 
rung der  Aerzte  für  den  Staat  und  für  die  leidend« 
Menfchheit  befondre  Vortheile  erwarten  JäCst?  Die 
Antwort  ift  nicht  fchwer.  Die  Zahl  der  Aerzte  kann 
dem  Staate  nie  gleichgültig  feyn,  noch  weniger  die 
Beschaffenheit  derfelben :  er  gewinnt  aber  nur  durch 
Güte,  nicht  durch  Menge  der  Aerzte  und  eben  fo  hat 
die  leidende  Menfcheit  nur  dann  Nutzen,  wenn  jeder 
Arzt  leiftet,  was  er  folL  Das  gefchieht  aber  nicht: 
daher  wird  es  beym  Alten  bleiben:  der  Gebildete  und 
Reiche  wird  Geh  bey  vorßehtiger  Auswahl  gut  unter-  - 
richtetcr,  gefebickter  Heilküuftler  wohl  befinden; 
der  gröfsreTheil  des  Publicums  durch  feine  Hingabe 
an  den  Aftcrarzt,  Schaden  haben.  —  Hat  übrigens 
gleich  der  Vf.  feinen  Gegenftand  weder  erfeböpft,  noch 
von  neuen  Seiten  beleuchtet,  fo  wird  das  Leien  feines 
Buches  den  Staats  -  Verwaltern,  Aerzten  und  Dilet- 
tanten doch  manchen  Nutzen  gewähren,  und  fie  auf 
mancherley  Vorfallcnheiten  in  der  Laufbahn  des  prak- 
tilcnen  Arztes  aufmerkfam  machen,  die  fo  leicht 
überfehen  werden,  weil  Ge  zu  dem  Alltaglichen  ge- 
hören. Wir  verbelTern  noch  c{en  Fehler,  $.  8  .  Anm. 
Theflalus  lebte  nicht  zweyhundert  Jahre  vor  Chr.  Geb. 
zu  den  Zeiten  des  Galenus ;  fondern ,  im  erften  Jahr- 
hundert  nach  Chr.  Geb. ,  vor  dem  Galenus. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

_  -j-ufserden  inNr.171.  igo8.imtgcthei)tenPreisf  ragen 
dvr  königl  Gefell  feluft  der  IFiffenfc  haften  EU  Güttingen  hat  die 
fhyfifchi  Klaffe  noch  folgende  für  den  November  1809. 
mit  dem  Preife  von  50  Duetten  ausgeätzt:  „da  die 
Tollkommnere  Kenntnifs  der  B'fimdtheiU  det  menfchli- 
ckem  Harnet,  welche  wir  in  den  neuern  Analyfen 
▼on  Fourtrty  u.  a.  verdanken,  mehrere  Fortfehritte  In 
der  Ptthogeme  und  Therapie  verfprechen:  fo  macht  die 
Gefell  fr  haft  c\i\p  fruchtbare  Anwendung  jener  hefftm  Kennt • 
mß  auf  tiefe  Wtffinfdufit»  zum  Gcgenflande  der  Prüfun- 


gen. Sie  erwartet  in  der  Beantwortung :  1)  die  che« 
mifche  Analyfe  der  vorzüglichften  Prodiicte  der  hin- 
ke* t  krankmachenden  und  krtttfehen  Secrctionen  des  Harns, 
wie  der  verfchiednen  Bodenfitze  u.  f.  w. ;  a)  genaue 
Unterfuchung  des  Einflufl'os ,  welchen  die  Störungen 
anderer  Secretionen  und  überhaupt  Functionen,  fo  wie 
auch  die  Spcifen  und  Getränke  auf  die  Störung  der 
Harnfecretioit  hal>en;  3)  hieraus  dieF.ntwickelung  der 
Hegeln,  folchc  Krankheiten,  welche  in  den  Harn« 
Werkzeugen  oder  in  andern  Syftemen  des  «nenfclili- 
chen  Körpers  aus  fehlerhafter  Hamaetooderuug  et». 
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WISSENSCHAPTIICHI  WERKE. 


MATHEMATIK. 

Ha.t.lk,  b  Schimmelpfenujg  u.  Comp. :  Anleitung 
zu  Tentferaturberecknnngen ,  für  diejenigen,  weT 
che  in  dem  aritkmetUcken  Theile  der  Mußk  kernen 
mündlichen  Unterriem  haben  können,  insbefondere 
aber  für  die  Befitzer  des  Kirnberger'tchtn  Wer- 
kes: die  Kunfl  des  reinen  Satzes  u.F.  w.   Von  Da- 
niel Gottlob  Türk,  MuGkdirector  (jetzt  ProfefTür 
der  Mußk)  in  Halle.  lgo8*  gr-  8*  57*  S.  ohne  die 
Vorrede,  das  Regifier  und  die  angehängte  Loga- 


Die  Einleitung  diefes  reichhaltigen  und  gründli- 
cben  Werkes  erklärt  die  nöthigen  vorläufigen 
Begriffe.  Matkematifcke  Klanglehre  oder  Canonik,  von 
einigen  auch  muftkaüfeke  oder  harmonjLitifeke  Reellen- 
kitnß,  ingleicbeb  auch  Rationalrtchnrnng  genannt,  ift 
die  Wiffeofchaft,  welche  durch  verfeniedene  Rech- 
nungsarten das  Verhältnis  der  Töne  zu  einander  fin- 
den lehrt.  In  Verbindung  mit  der  Akuftik  kann 
fie  auch  angewandt  werden ,  die  erforderliche  Gröfse 
und  Ceftalt  der  mufikabfehen  Inftrumente  zu  beftim- 
men.  Im  gegenwärtigen  Werke  foll  jedoch  von  die- 
fer  und  andern  Anwendungen  abgefebn ,  "und  nur  die 
Wiffenfchaft  felbft  mit  Belcbräokung  auf  die  üblich, 
flen  Tonberechnungen  vorgetragen  werden.  —  Crö- 
fse*  (Höhe  oder  Tiefe)  der  Töne;  wovon  fie  abhängt: 
Tonverhältniffe.  Verfcbiedene  Arten,  die  in  der 
Tonlehre  vorkommen.  Methode,  fie  auf  die  klein- 
ften  Zahlen  zu  reduciren.  Arithmetifche  und  geome- 
trische Proportion  und  Progreffion.  Was  dabey  zum 
Behufe  der  Canonik  zu  merken  fey. 

Erftes  Kap.  Intervall.  Verfcbiedene  Arten,  die 
Intervalle  durch  Zahlen  darzustellen;  je  nachdem 
man  dabey  die  GröSe  der  Töne,  in  Vergleichung 
anit  einander,  entweder  durch  die  Anzahl  ihrer 
Schwingungen,  oder  durch  die  Länge,  oder  durch 
die  Spannung  der  Saiten  ausdrückt.  — *  Aufzählung 
der  gebräuchlichen  Intervalle,  mit  ihren  Ausdrücken 
in  Zahlen.  —  Komma;  verfcbiedene  Arten  davon. 
BeHimmung  derer,  we!che  eigne  Namen  haben,  als 
die  gröSere  und  kleinere  Disfis,  das  Schisma,  das 
Diafchisma  u.  f.  w.  Was  ein  temperirtes  oder  alter  ir- 
tts  Intervall  fey.  —  Zweites  Kap.  Von  der  Addition 
oder  Zu fammen fetzung  der  Tonverhältniffe.  Wie  fie 
verrichtet  werde.  —  Drittes  Kap.  Von  der  Sub- 
traction  der  Tonverhältniffe;  was  fie  fey  und  wie  fie 
gefchehe.  —  l'iertes  Kap.  Vergleichung  (Compara- 
dL  U  Z.  1809.    Erfier  Band. 


tion,  AMuiparation)  der  Tonrerhähnifl«;  d.i.  die- 
jenige KechWgsarl,  wodurch  gefunden  werden  foll. 
ob  gegebne  Tonverbältniue  gleich  feyen  oder  nicht  ? 
welches  im  letztern  Falle  das  gröfsere,  und  um  wie 
viel  es  gröber  fey?  —  Fünftes  Kap.  CopnhÜon  oder 
Verbindung  der  TonverhältnilTe,  d.i.  dasjenige  Ver- 
fahren, wodurch  gegebne  VerhäJtniffe  fo  an  einander 
gereihet  werden,  dafs  die  nämliche  Zahl,  welche  das 
zweyte  GÜed  des  voraufgehenden  VerhaltnifTes  vor- 
fteüt,  zugleich  auch  das  erfte  Glied  des  nachfolgen- 
den ausdrückt.  —  Sechßes  Kap.  Theilung-/ Media, 
tion)  der  Tonverhältniffe.  Arithmetifche  TTheilung 
insbesondere.  Durch  diefe  foll  ein  gegebenes  Ver- 
hältnis in  folche  Theile  getheilt  werden,  welche  arith- 
metifch  gleiche  Verhältniffe  ausmachen;  wie  wenn 
die  Octave  4  :  a  in  die  beiden  Verhältniffe  4  :  3  und 
3 : 2  getheik  wird ,  wo  4  —  3  =  3  -  2  ift.  —  Normo, 
nifeke  Theilung  insbefondere.  LMefe  foll  ein  gegeb- 
nes Verhältnis  fo  theiJen,  daS  die  Theile  in  harmo- 
nifcher  Proportion  find.  Es  bilden  aber  a,  6,  c  eine 
barmoniShe  ( ftätige )  Proportion ,  wenn 

(*—*):  (ft— *)  =  «:  c; 
oder  a,  b,  c,  d  (eine  discrete),  wenn 

(a  —  *)  :  (c  —  d)  =  a  :  d. 
Daher  ift  es  z.  B.  eine  harmonifche  Theilung  der 
Octave  (6:3),  wenn  fie  in  die  beiden  Verhältniffe 
6:4  und  4:3  getheik  wird,  weil 

(6  —  4):  (4—  3)  =  6:3 
ift  Verfeniedene  Arten,  die  harmonifche  Theilung 
auszuführen.  —  Siebentes  bis  zehntes  Kap.  Zum  Be- 
hufe des  Folgenden  das  Nöthige  von  den  Decimal- 
brüchen,  von  den  Dignitften  und  Wurzeln  der  Zah- 
len und  deren  Ausziehung,  wie  auch  von  den  Loga- 
rithmen und  deren  Gebrauche.  —  Elftes  Kap.  Von 
der  geometrifeken  Theilung  der  Tonverhältniffe  ins- 
befondere. Durch  diefe  foll  ein  gegebnes  Verhält- 
nifs  in  folebe Theile  getheilt  werden,  die  geometrifch 
deiche  Verbäitniffe  ausmachen;  wie,  wenn  das  Ver- 
hältnis 8 ;  *  in  die  beiden  Theile  8 : 4  und  4 :  a  getheilt 
wird.  'Methoden,  diefe  Theilung  zu  verrichten,  fo- 
wohl  wenn  das  gegebene  Verhältnis  in  zwey,  als 
auch,  wenn  es  in  mehrere  Theile  getheilt  werden 
foll.  Darftehung  der  Einrheilungen  mehrerer  der  wioh- 
tigften  Intervalle.  —  Zwölftes  Kap.  Von  der  Tem- 
peratur Oberhaupt.  Was  uleuhfchwebendt  und  ungteiek- 
Jchwebende  Temperatur  fey.  Von  dem  Streite  über 
den  Vorzug  der  einen  oder  der  andern.  Warum 
Temperatur  nothwendig  fey.  Welche  Intervalle  tem- 
perirt  werden  muffe*    Wie  groS  ihre  Abweichu ng 
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von  der  ToKkommnen  Reinheit  fevo  dörfe,  wenn  fie 
brauchbar  bleiben  follen.  —  Aufzählung  der  ge- 
wöbnlichften  temperirten  Intervalle.  —  Temperatur- 
kamma.  Welch«  man  dazu  reebne;  nämlich:  das  di- 
tonifche  Komma ,  die  gröfsere  und  die  kleinere  Die- 
fis.  Vergleichung  derselben  nach  Zwölflein  von  dem 
ditonifchen  Komma.  —  .  Die  vorzügiiehften  Eigen- 
fchaften  einer  guten  Temperatur.  —  Dreizehntes  ' 
Kap.  Von  der  gleichfchwebeuden  Temperatur  insbe- 
fondere.  Verschiedene  Arten,  fie  zu  berechnen; 
tbeils  durch  Interpolation,  theils  vermirtelft  des 
Quintencirkels.  Ahes  kömmt  hierbey  darauf  an  ,  das' 
Verhältnifs  der  Octave  in  zwölf  geomieifch  gleiche 
Theile  zu  theilen,  indem  bey  der  gleichfch webenden 
Temperatur  alle  zwölf  halben  Töne  der  Octave  völ- 
lig gleich  fevn  follen.  —  Art  und  Weile,  eine  gleich- 
fen webende  Temperatur  zu  prüfen ;  ingleichen  auch, 
zwey  gegebne  Temperaturen  mit  einander  zu  verglei- 
chen. —  Vierzehntes  Kap.  Erklärung  und  Beurthei« 
Jung  mehrerer  faß  gleichfchwebender  Temperaturen 
von  Neidhardt ,  Sorgt  u.  a.,  auch  der  von  Schröter, 
deffen  Methode  mit  grofsem  Rechte  ganz  eigenthünv- 
lieh  und  finnreich  genannt  wird.  —  Erklärung  der 
Temperaturplane,  welche  der  letztere  in  feiner  klei- 
nen Schrift:  Letzte  Beschäftigung  mit  mufiUalifchen 
Dingen,  au fgef teilt  hat.  —  Fünfzehntes  Kap.  Von 
den  ungleichfchwebenden Temperaturen.  Erklärung, 
Berechnung  und  Beurtheilung  i)  der  Kirnberg  er - 
fchen;  a)  derer  von  Neidhardt,  IVerkmeifier,  Silber- 
tnan»,  Kepler,  Euter,  v.lVufeu.*.  —  Sechzehntes 
Kap.  Von  einigen  unharmonifchen  Tonleitern  und 
deren  Berechnung.  —  Von  der  Artend  Weife,  wie 
man  eine  Temperatur  auf  das  Monochord  aufträgt.  — 
Ein  Anhang  erklärt  noerumehrere  Stellen,  die  in 
Kirnberger's  Kunft  des  reinen  Satzes  vorkommen. 

Die  Art  und  Weife,  wie  alle  diefe  Materien  aus- 
geführt und,  entfpricht  vollkommen  der  Erwartung, 
die  man  von  dem  gelehrten  Vf.  zu  haben  berechiigt 
war.  Allenthalben  herrfchen  Beftimmtheit ,  Gründ- 
lichkeit uud  ftrenge  Ordnung.  Eine  Menge  literari- 
fcher  und  kritifcner  Bemerkungen  find  gehörigen 
Orts  eingewebt,  und  der  Vortrag  ift  durchgängig  fo* 
lichtvoll,  dafs  auch  die  Ungeübtem  diefes  Werk  zu 
ihrer  Belehrung  benutzen  können. 

In  der  Lehre  von  der  harmonifehen  Theitung 
•ler  Tonverhältniffe  ift  der  Vf.  blofs  fo  weit  gegan- 
gen, dafs  er  zeigt,  wie  ein  gegebnes  Verhältnifs  in 
zwey  Theile  harraonifch  getheilt,  wie  alfo  zu  zwey 


zu  entwickeln,  und  behalten  uns  vor,  am' 
dem  Orte  mehr  davon  zu  fagen. 

l)  Es  ift  bekannt,  und  z.  B.  in  Wolfs  Algebra 
g«eigt»  «ie  aus  dem  erften  und  zweyten  Gliede  einer 
harmonifehen  ProgrefBon  jedes  folgende  gefunden 
werde.  Wenn  nämlich  a  das  erftc  und  ft  das  zweyte 
Glied  ift,  fo  ift 

das  rfo  Glied  =  

(e-i)a-(ii-a)& 

Folglich  des  («—!)«•  = 


(*— a)a— (ji-3)e 

2)  In  einer  harmonifehen  ProgrefBon  ift  das  Verhält- 
nifs zwifchen  dem  Producte  und  der  Differenz  jeder 
zwey  unmitelbar  auf  einander  folgenden  Glieder  durch- 
gängig einerley.  Denn  wenn  «,  *,y,  z,  d  in  harmo- 
nifch er  ProgrefGon  find :  fo  ift 


(a— *):(*— y)  =  a  :  y 
lx-9):{!/-z)  =  x:z 
(y  —  z)  :(z  —  d)  —y.d 


(a— *):  (*  —  d)  =  ttxy-.tfzd  «=**:*<» 
(*— d) :  zd 


Folglich: 
Oder: 

{et— x):ax' 

3)  Wenn  von  einer  harmonifehen  Progreffion  da? 
erfte  und  letzte  Glied  gegeben  lind :  fo  kann  daraus 
das  zweyte  gefunden  werden.  Bedeutet  nämlich  a> 
das  erfte",  x  das  zweyte,  *  das  vorletzte,  d  das  letzte 
Glied,  und  «den  Zeiger  des  letzten  Gliedes:  fo  ift 
_     (»  —  1)  od 

Denn  weil  ( nach  Nr.  1. ) 


-d 


(«~a)a  —  («-3)* 
fo  ift  (nach  Nr.  a.) 

ax:{o~-  x) 

=  **d    .  /  ax   "\ 

(e  — a)a— («  — 3)*  —  («—  3)*/ 

axci  ax  —  (b  — 2)  ad +  (»—3)  xd 

~  (e~a)a  — (»  — 3)^       (7— a)  o  —  (»  — 3)  * 
=  axd  :  (ax —  (e—a)  ad  +  (» — 3)*d); 

und  wenn  man  alfo  das  erfte  und  letzte  diefer  Ver- 
hältniffe  zufammen  nimmt,  und  in  diefer  Proportion 


gegebnen  Zahlen  die  mittlere  harmonifche  Propor-  die  iufsern ,  angleichen  die  mittlem  Glieder  rnuitipli- 
tionelzahl  gefunden  werde.   Die  Aufgabe:  ein  V er-   cht:  fo  ift  * 

\n— 3)  «**d  +        3)  o**d  =  o**d- ax'd; 


hältnifs  in  mehrere  Theile  harmoni  fch  zu  theilen, 
und  alfo  mehrere  harmonifche  Mittelproportionalen 
zwifchen  zw^y  gegebnen  zu  Anden,  mufsle  derfelbe 
unberührt  laffen.  Denn  es  follten  ausdrücklich  ($.  1.) 
nur  die  übhchften  Tonberechnungen  erklart  werden. 
Die  Auflöfung  der  gedachten  Aufgabe  aber  ift,  wie 
der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt,  bis  jetzt  noch  von  kei- 
nem Gebrauche  in  der  Tonlehrc.  lndeffen  könnte 
fie  es  vielleicht  noch  werden.  Wir  benutzen  daher 
diefe  Gelegenheit, 


a'x* 


Folglich : 


a.r—  {* — s)  ad  +  (•— 3)«d==«d — xd; 

Folglich:  ' 

ax  +  (e-a)*d  =  (•—  \)  ad; 

Folglich; 

ed 

•  +  {a-3)d 


4) 


Digitized  by  Google 


85 


Num.  »•  JANUAR  1809. 


86 


iS  Da  demnach  zu  den  gegebnen  Sofeerften  Oliedern 
einer  harmonifchen  Progreffion ,  in  welcher  die  An- 
zahl der  Glieder  beftiromt  ift,  das  zweyte  Glied,  und 
aus  diefem  wieder  jedes  folgende  gefunden  werden 
kann:  fo  laffeh  fich  zwifcben  jeden  zwey  gegebnen 
Zahlen  die  harmonikben  Mittelproportionalen  linden, 
und  folglich  auch  die  harmonifchenTheile  eines  jeden 
gegebnen  VerbilttihTes ,  es  mögen  deren  zwey,  drey 
oder  m 


STAATSWISSINSCHAJ^EN. 

Bamberg  u.  WürzbuW,  b.  Göbhardt:  Wie  ift  das 
Fabrikwtftn  in  deu  Khöngtgenden  auf  dit  wirkTamßt 
treffe  zu  beleben.    Eine  gekrönte  Preisfcbrift  von 
.  Dr.  Franz  Gtier,  Prof.  der  Staatswirthfchaft  zu 
Würzburg.  1807.  86  S.       (13  gr.) 

Es  ift  in  der  Staats wirthfchaftslebre  keine 
tende  Aufgabe,  wie  das  Fabrikwefen  zum 
ISutzen  des  Staates  betrieben  werden  muffe.  Man  hat 
dabev  in  einigen  Staaten  auf  nichts  feine  Aufmerk- 
famkeit  gerichtet,  als  auf  das  Geld,  das  durch  Fa- 
briken aus  dem  Auslande  gewonnen  wird ,  und  man 
bat  dabey  Überfehn,  daüs  man  viele  nützliche  Hand- 
werker zu  Grunde  gerichtet  und  zu  Bettlern  gemacht 
bat.  In  andern  Staaten  hat  man  den  Vortheil,  den 
Fabriken  dem  Privatmanne  gewähren  können,  für 
den  Regenten  gewinnen ,  und  diefen  zum  Fabrikanten 
machen  wollen;  man  hat  aber  nicht  bedacht,  dafs 


brikwefefls  gar  nicht  bedürfen ;  allein  eben  diefs  ver- 
fpricht  einen  glucklieben  Fortgang  der  Fabriken  in 
den  Ortfchaften,  die  derfelben  wegen  Mangel;  an 
Landwirtbfcbaft  bedürfen :  denn  foll  das  Fabrikwe- 
fen eines  Landes  emporkommen ,  fo  mufs  das  Auf- 
biüben feinei  Landwirtbfchaft  befördert  werden;  es 
Ift  diefs  das  erfte  Bedfirfhifs  beym  Fabrikwefen.  Das 
zweyte  einer  Fabrikgezend ,  in  ihrer  Mitte  und  an  ih- 
ren Grinzen  mehrere  Markt-  und  Handelsplätze  zu 
haben ,  welche  der  Sitz  der  unentbehrlichen  Küuftler, 
Handwerksleute  und  Speculanten  find,  findet  fich 
auch  in  den  Rhöngegenden  befriedigt.  Die  Bewoh- 
ner diefer  Gegenden  find  gefunde,  abgehärtete,  in 
Dürftigkeit  lebende  Menlchen,  welche  die  zwey 
glückliebften  Jügenfchaften  zur  Grundlage  alles  Fa- 
brikwefensf  Liebe  zur  Arbeit  und  Genügsamkeit  ver- 
einigen. Bis  jetzt  leben  diefe  Bewohner  vom  Kartof- 
felbau, von  Scbaf-,  Schwein-  und  Federviehzucht, 
vom  Sammeln  der  Holzfämereyen  aller  Art,  von  Ver- 
fertigung mannicbfaltiger  Geräthe  von  Holz,  vom 
Vogelfang,  vom  Wurzel-  und  Kriuterfammeln ,  von 
Oelber eitune,  vom  Spinnen,  Stricken  und  Weben* 
Ein  Drittheil  der  ganzen  Bevölkerung  mufs  den  beftea 
Theil  feiner  Nahrungsmittel  außerhalb  feiner  Hei- 
math lue  hon  und  durch  andern  Verdienft  erfetzen, 
wenn  er  nicht  der  gröfsten  Dürftigkeit  unterliegen 
foll.  Was  die  Producte  der  Rtpngegend  betrifft :  Iii» 
fehlt  es  an  Holz  und  Erzen;  reicher  ift  fie  an  Salz 
und   andern  mineralifchen  Quellen ,  Thongruben, 


ITUCnuu  woircu  ,    mau  uk  «uu  ukui  ucwibiu,    uai>     unu     iiimciu    jujuci ^iiitucn    uuciku,  luuiigmucu, 

hier  die  Augen  des  Eigentümers  fehlen,  dafs  ftatt   Farberden,  Steinarten,  befonders  an  weifsen  und  ro- 


derfelbenControliraoftalten  eintreten  müffen,  die  doch 
jene  Augen  des  Eigenthümers  nicht  erfetzen,  und  die 
gleichwohl  fo  viel  Kotten,  dafs  es  den  Fabriken,  die 
auf  Koften  eines  Fürften  betrieben  werden ,  unmög- 
lich fällt,  gleichen  Preis  mit  den  Fabriken  zu  hal- 
ten, die  Privatperfonen  zuftehen ;  man  hat  nicht  be- 
dacht ,  dafs  der  Unterthan  unzufrieden  und  mifstrau- 
ifch  wird,  wenn  er  fieht,  dab  die  Regierung  felbft 
Gewerbe  treibt,  für  deren  Betrieb  der  Unterthan 
Steuern  entrichten  mufs.    Der  Vf.  der  angezeigten 


then  Mohlfteiuen,  Stein  -  und  Holzkohlenlagcru, 
Torffümpfen;  an  Baftgewächfen,  als  Flachs,  Hanf, 
Farrenkraut ;  an  Oelgewächfen,  als  Lein  -  und  Hanf- 
famen,  an  Hopfen,  an  Schafzucht,  Schweinezucht^ 
Bienenzucht.  Nach  dieler  Befchafienheit  des  Bo- 
dens, der  Producte  und  der  Bewohner  ftellt  der  Vfc 
als  Orundfatz  auf:  dafs  befonders  folche  Fabriken  er- 
richtet werden  follen,  welche  fich  mit  der  Verarbei- 
tung einheknifcher  Naturproducte  befchäftigen,  und 
diejenigen  Fabrikate  liefern,  welche  mehr  zur  Bef rie- 


gekrönten Preisfcbrift  gehört  jedoch  nicht  zu  denen,    digung  allgemeiner  Lebensbedflrfniffe,  als  zum  Luxus 


welche  nur  Extreme  behaupten,  fondem  er  hält  fich 
auf  der  Mittelftnrfse ,  und  es  wird  eben  darum  durch 
leine  Vorfchläge  manches  Gute  in  den  Rhöngegenden 
bewirkt  werden  können,  wenn  nur  die  verfchiede- 
nen  Regierungen,  die  über  diefes  Ländchen  zu  ge- 
bieten haben,  ihn  hören  wollen. 

Der  Vf.  will  durch  die  in  den  Rhöngegenden  zu 
«rriebtenden  Fabriken  keinen  Haridel  ins  Ausland  be- 
abfichtigen;  er  will  nur  für  die  einheimifche  Confum- 
tion  arbeiten,  er  will;  nur  einen  Theil  jener  Summen 
erfparea,  welche  jährlich  für  blofse  Arbeit  ins  Aus- 
land gehn ;  er  will  nur  jene  Landbewohner  damit 
befchäftigen,  welchen  die  Landwirtbfcbaft  nicht  volle 
Befchäfcigung  geben  kann.  Die  Rhöngegenden  be- 
tragen an  Flächeninhalt  gegen  28  Quadratmeilen ;  auf 
diefen  befinden  fich  in  ig  Städtchen  und  Flecken ,  und 
in  330  Ortfchaften  und  Höfen  ungefähr  70000  See- 
len.  Unter  diefen  Ortfchaften  befinden  fich  viele,  die 


gehören.    Der  Vf.  behauptet  ferner,  dafs  die  Rhön- 
gegenden und  ihre  Bewohner  mehr  zu  Manufacturen, 
als  zu  Fa  rikgefchäften  (nach  der  bisher  üblichen 
Abtheilnng)  geeignet  feyen:  denn  durch  eigentliche 
Manufacturen  würden  mehr  Menfchenhände  befchäf- 
tigt,  und  mehrern  Dürftigen  Arbeit  und  Auskommen 
verfchafft.   Den  Manufacturen  weift  der  Vf.  folgen- 
de Gefchäfte  als  die  zweckmäfsigften  an:  1)  WoSen- 
manufacturen  ;    3)  Oelbereitung  ;    3)  Verfertigung 
hölzerner  Geräthfchaften,  als  Teller,  Schüfleln,  Met- 
ren, Mulden,  Schuhe,  PeitfchenftieJe,  Fliegenwedel, 
Blasröhre,  Blasbälge,  Flachsbrechen,  Rottbahren, 
Schachtel  -  und  Siebmacher-,  Korbflechter-,  Leiften- 
und  Formfehneider-,  Futteral-  und  Bildfchnitzer 
Nürnberger  Spielwaaren.  Glückliche  Fabrikgefchäfte 
follen  fich  in  den  Rhöngegenden  auf  dem  Reicbthum 
ihrer  Thonlager  errichten  laffen,   und  die  häufigen 
Quellen  und  Bäche  follen  fehr  glückliche  Gelegen- 


-wegen  einer  fehr  ergiebigen  Laadwirthfchaft  des  Fa-  heit  zur  Anlegung  von  Mehl  - ,  Gäxb  - ,  Gries «,  Waik  -, 

Far- 
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Farben  -  und  Oelmülilen ,  Sipe  - ,  Schneid  •  und  Bobr- 
mafchincn,  Schleif  -  und  Polieririafchinen,  Lohe-, 
Gips  -  und  Papiermühlen  anbieten.  AU  Bcförderungs- 
mittel  des  Fabrikwefens  empfiehlt  der  Vf.,  dafs  die 


len.  Der  Vf.  erklärt  beb  dabey  lehr  Itark  gegen  das 
Wandern  der  Handwerker  und  Fabrikarbeiter,  und 
beruft  fich  auf  das  Beyfpiel  von  England ,  Frankreich, 
Holland,  Spanien  u.  f.  w.  Ree.  kann  hier  nicht  ganz 
der  Meinung  des  Vfs.  beytreten.  Man  mufs  nur  den 
liederlichen  Handwerksburfchen ,  der  feine  Kuod- 
fchaft  als  einen  Bettelbrief  anGebt,  von  dem  lernbe- 
gierigen unterscheiden.  Manche  Handwerker,  z.  B. 
Tiichler,  Maurer,  Zimmermann  u.  f.  w.  werden  im- 
mer da>  Befuchen  anderer  Orte  aufser  ihrem  Geburts- 
orte von  grofsem  Nutzen  finden ;  dafs  fie  fremde  Rei- 
che befuchen  füllen,  ift  nicht  nothwendig,  wenn  fie 
die  beften  Mufter  im  Vaterland»  febon  antreffen. 
Der  englifche  Maurer,  Weber  u.  f.  w.  hat  freylich 
nicht  nöthig,  Deutfchland,  Frankreich  u.  f.  w.  zu 
befuchen ,  da  er  fchon  in  England  grofse  Mufter  fin- 
det. Allein  in  England  felbft  zieht  der  jupge  Hand- 
werker auch  zu  den  Orten  hin,  wo  fein  Gefchäft 
vorzüglich  getrieben  wird.  Der  Vf.  will,  dafs  die 
vorzuglichften  Arbeiten  jeder  Art  mit  öffentlicher 
Auszeichnung  belohnt  werden,  dafs  die  Fabrikge- 
fchäfte  mit  gefchickter  Auswahl  unter  die  Arbeiter 
vert heilt ,  und  ftrenge  darauf  beftanden  werde,  dafs 
■jeder  Arbeiter  bey  der  einmal  gewählten  Art  von  Gtv 
fchäften  bleibe,  dafs  die  Gewerbspolizey  die  Fabrik- 
arbeiter zlir  Verfertigung  guter  Vyaareu,  zur  l'ünkt- 
lichkeit  und  Rcchtfchaifeoheit  gegen  die  Handelsleute 
zwinge,  dafs  das  Zunft wefen  zweckmässig  verbeffert 
werde,  dafs  nur  dem  durch  Gefchicklichkeit  und 
bürgerliche  Tugenden  ausgezeichneten  Meifter  er- 
laubt werde,  Lehrlinge  anzunehmen,  dafs  die  Hand- 
werksgegenftände  wie  der  Religion»  -  und  übrige 
Schulunterricht  in  den  Sonn-  und  Feyectagsfchulen 
behandelt  werden,  dafs  Lehrlinge  und  Gefellen  Geh 
•liefen  Prüfungen  unterwerfen  muffen,  dafs  der.Ge* 
fellenftand  als  eine  blofse  Fortfptzung  der  Lehrjahre 
zu  betrachten  fey,  dafs  ein  Schau-  und  Stämpelge- 
rieht  errichte*  werde,  dafs  man  den  unnatürlichen 
Zwang  des  ausfchÜefslichen  Meifterrechts  aufhebe, 
dafs  den  Fabrikanten  nicht  erlaubt  werde,  den  Händ- 
ler felbft  zu  machen,  dafs  keine  rohen  Materialien 
aus  dem  Lande  ins  Ausland  geben ,  dafs  auch  die  bef- 
fern  Materialien,  welche  im  Auslande  erkauft  wor- 
den, nicht  unverarbeitet  wieder  ins  Ausland  gefchickt 
werden  u. f.  w.  Um  dejo  Fabrikbandel  emporzubrin- 
een ,  verwirft  der  Vf.  mit  Recht  die  baaren  Geldvor- 
fchüffe  j  diefe  haben  nur  zu  oft  den  Fabrikanten  mehr 


I 


• 

Schaden  als  Nutzen  gebracht.    Viel  wirkfamer  find 

f;luckjuche  VertbeUung  der  Gefcbäfte,  und  ein  fchnel. 
er  und  ficherer  Abiatz  der  Fabrikate ,  ein  ftets  offner 
Markt,  welcher  den  Fabrikanten  aller  Sorgen  und 
alles  Zeitverluftes  im  Kaufe  und  Verkaufe  feinet 
Waaren  überhebt,  und  fein  ganzes  Talent  und  feine 
ganze  Zeit  nur  auf  feine  Fabrikation  anwenden  läfst. 
Um  nun  das  ganze  Fabrikwefen  in  den  Rhöngegen- 
den recht  in  Wirksamkeit  zu  fetzen,  empfiehlt  der 
Vf.  ein  Fabrikhandels -Inftitut,  das  aber  nicht  aus 
der  St  aatskaffe, •nicht  von  Privat  -  Handelsleuten  auf 
eigne  Rechnung,    nicht  von  einer  Handels -Com- 

Iiagnie,  welche  mit  ausfchliefslichen  Handelsmonopo- 
len begunftigt  ift,  fondern  von  einzelnen  Handels- 
leuten ohne  Privilegien  bewirkt  werden  folL  Die 
Privatwirthfchaft  muCs^u«  ihrem  Capitalfonds  entleh- 
nen; die  Regierung  rupfe  und  darf  lieh  nicht  darein 
mifchen ;  die  eigentliche  Regierungskaffe  hat  für  Ih- 
ren ganzen  Inhalt  eine  eigne  Beftinjamng,  welche 
alle  privatwirthfcbaftlicbe  Bedürfniffe  ausfchliefst ;  nur 
Rechte  und  Sicherheitsanftalten  im  ..Staate  find  des 
Zweck  der  Regierung.  Ree.  bekennt  fich  ganz  zu 
diefen  Orundfäfzen ,  und  hat  fie  all  einer  der  erftea 
Staatsdiener  in  einem  deutfehen  Lande  von  jeher  aus- 
zuüben gefacht 

• 

t HILOL  O  G  IE. 

Halle,  b.  Kümmel:  Utbungt*  zum  Uebtrfetztn  aus 
dem  Deutfehen  bu  Lateinifckt,  für  die  obern  Klaf- 
fen gelehrter  Scholen,  von  Friedr.  Nöfftlt,  Pre- 
diger zu  Küftrin  und  Conrector  an  der  gelehr- 
ten Schule  dafelbft.  Erfler  Curfus,  die  Gefchichte 
der  Feldzuge  des  fiebenjährigen  Krieges  in  den 
Jahren  1756  —  1758.  enthaltend.  1807.  *  XX  u. 
.394  S.  8.  (aogr.) 

Neben  dem  Döring -Sckulzifcktn  Ueberfetzungs- 
buch  wird  man  diefe  annlich  eingerichteten  Auszüge 
aus  /4rchenko!z'ens  Gefchichte  des  fiebenjährigen  Krie- 
ges zu  Schulübungen  mit  Nutzen  brauchen  Können; 
auch  hat  man  wohl  wenig  Urfache,  zu  befürchten, 
dafs  die  Schöler  durch  heimliche  Benutzung  von  Reu 
xharcTs  lateinifcher  Bearbeitung  der  Archenholzifchen 
Schrift  den  Lehrer  hintergehen,  and  deffen  Ueber- 
felzung  für  die  ihrige  autgeben  möchten,  indem  Rti- 
chard's  und  NSflelCs  Behandlungen  der  Urfchrift  voa 
einander  abweichen  Da  indeflen  der.  Moff  des  Dö- 
rlng'fchen  Buchs  fchon  gefchiebtlich  ift,-  fo  war« 
uns  doch  eine  Sammlung  noch  wilLknmmner  gewe- 
len,  welche  Briefe,  Getpriche,  kleine  Dramen  u, 
dgl.  enthalten,  und  fo  fflr  gröbere  ? ' 
4er  Uebungen  geforgt  hätte. 


r.  > 
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Freytags,    den  13.  tfänuar  1809. 


— 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bamako  u.  WürzbUhg,  b.  Gebhardt:  Hof  und 
Staat.  Eine  Zeitfchrift  in  zwanglofen  HcFteo, 
herausgegeben  von  Theodor  von  Kretfchmann.  — 
Erfltn  Bandes  Erfles  Heß.  1808-  120  S.  gr. 

Von  diefer  Zeitfchrift  ift  bis  jetzt  nur  ein  Heft  er- 
fchienen,  der^  nebft  einer  Einleitung,  die  Ge- 
fchichte  der  preutsifchen  Dienftjahre  des  Vfs.  und  fei- 
nes Uebergangs  in  die  Coburgifcben  enthält.  Von  den 
hiezu  gehörigen  36  Beylagen  nur  die  erfte,  nämlich 
die  Inltruction  für  das  königliche  Laudesminiftenum 
der  beiden  fränkifchen  Fürfteiithümer  wegen  der  Lan- 
deshoheitsftreitigkeiteo  mit  Nachbarn  und  Infaffen 
vom  i7ten  April  1796.,  welche  70  Seiten ,  alfo  gerade 
jiie  Hälfte  des  ganzen  Heftes,  füllt. 

Hr.  v.  K.  war  bekanntlich  vormals  felbft  Privat- 
lehrer des  Staatsrechts ,  fchrieb  ein  Lehrbuch  diefer 
Wiltenfchaft,  hatte  fchon  als  preislicher  Uiener  ei- 
nen ausgebreiteten  Wirkungskreis,  war  während  fei- 
ner fiebenjährigen  coburgifcben  Dienftzeit  im  eigent 
liehen  Sinne  des  Worts  dirtgirender  Minifter.  Denn  es 
war  ihm  die  Leitung  aller  Departements  überlaüen, 
felbft  Has  der  Juftizpnege  nicht  ausgefchloifen.  Seine 
Gewandtheit  und  grofee  Thltigkeit  ift  felbft  von  fei- 
nen Feinden  anerkannt  worden,  auch  feine  gute  und 
lebhafte  Darfteilungsgabe  ift  bekannt.  Et  kann  daher 
die  Gefcbichte  feiner  Dienftjahre,  zu  deren  Ausarbei- 
tung er  die  Mufse  feines  dermaligen  Privatlebens  be- 
nutzen will,  nicht  ohne  lutereffe  feyn. 

Die  erfte  Bedingung  aber,  wenn  eine  folche  Schrift 
einigen  Werth  haben  (oll,  ift  ftrenge  Wahrhaftigkeit. 
Der  Vf.  fühlt  diefes  auch,,  und  verfichert  nicht  nur, 
dafs  es  ihm  blofe  um  Wahrheit  zu  thun  fey,  und  ihm 
die  ftrengfte  Beurtheilung  feiner  Grundfätze,  wenn  ße 
von  Unparteylichkeit  geleitet  werde,  willkommen  fey, 
fondern  er  verfprichit  auch,  alle  Thatfachen  mit  Ur- 
kunden zu  belegen.  Diefs  ift  denn  freylich  um  fo  nö- 
tbiger,  weil  diele  Dienftgefchicbte  zugleich  eine  Recht- 
fertigung gegen  die  mannichfaltigen ,  dem  Vfv  gemach- 
ten, Befchukiigungcn  feyn  foll.  Wir  wollen,  um  zu 
zeigen,  wie  weit  diefes  der  Vf.  bisher  geleiftet,  den 
Inhalt  diefes  Hefts  mit  feinen  eignen  Worten  angeben, 
ihn  in  diefem  gedrängten  Auszuge  felbft  fprechen  laf- 
fen,  und  dann  einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

„  Die  Menfchen  dachten  Geb  den  Zweck  des  Staats 
iroer  nach  den  Stufen  yerfchieden,  auf  welchen  fie 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


in  ihrer  Cultur  ftamlen.  Es  mufs  uns  alfo  auch  jetzt 
noch  fchwer  werden,  den  Zweck  des  Staats  für  die 
Zukunft  zu  beftimmeu:  denn  wir  können  die  Grade 
der  Cultur  nicht  abineffen,  welche  die  Mmfchheit 
noch  erfteigen  kaou.  Unfere  Philpfophen  haben  Geh 
noch  nicht  darüber  vereinigen  können,  was  der  Zweck 
des  Staats  fey.  Von  welchem  Princip  foll  nun  der 
praktifche  Staatsmann  ausgehn ,  um  nicht  zu  fehlen? 
Will  er  allgemeine  Wohlfahrt  als  den  Zweck  des  Staats 
anerkennen :  fo  wird  er  fchwerlich  je  die  Unterthanen 
über  die  Wohlfahrt  felbft  vereinigen  können.  (Guar. 
recht,  und  fchon  von  mehrern  Staatsrechtslehre,  n  be- 
hauptet, dafs  man  von  dem  Staatsoberhaupt  nicht  for- 
dern und  erwarten  könne,  dafs  es  alle  feiue  Unter- 
thanen glücklich  mache !)  Setzt  er  Sicherheit  und 
ftrenges  Recht  zum  Zwecke  des  Staats :  fo  hat  er  erft 
die  Bedingung  zu  einem  möglichen  Staat  gefunden* 
(Die  Sicherheit,  worunter  hier  doch  wohl  nur  die 
gegen  Anfälle  von  Aufsen  verftanden  wird,  braucht 
gar  nicht  in  den  Begriff  des  Staats  aufgenommen  zu 
werden;  die  Vereinigung  unter  Recbtsverhältniffen 
ift  zur  Beftimmtheit  des  Begriffs  vom  Staate  allein 
fchon  hinlänglich.)  Der  blofs  rechtliche  Staat  bleibt 
immer  eine  kernlofe  Hülfe.  (Was  helfet  das?  Soll  es 
fo  viel  fagen,  dafs  aufeer  dem  Rechtsverbältnife  aueh 
Staatsklugheit  der  Regierung  zu  wüofchen  fey,  wer 
zweifelt  daran?  Aber  es  bleibt  doch  fmmer  Staats- 
recht und  Politik  zweyerley.)  Eben  diefer  Ungewife- 
heit  wegen  (nicht  fowohl  deswegen,  als  weil  die  Staa- 
ten als  menfehliche  Einrichtungen  immer  etwas  von 
den  Schwächen  der  Menfchheit behalten  werden,  und 
felbft  der  noch  fo  eifrig  und  glücklich  nach  Voll- 
kommenheit der  VerfaffuBg  und  Regierung  firebende 
Staat  immer  nur  die  Afymptote  des  Lleals  bleibt) 
fehlt  in  den  meiften  Staaten  der  Centraipunkt  der  Or- 
ganifation.  Die  meiften  Zweige  der  Staatsverwaltung 
m  offen  dem  Zufalle  überlaffen  werden.  Daher  die 
Fluth  von  Verordnungen  Und  Gegenverordnungen.  Da- 
her die  Klagen  über  Tnconfequenz  der  Regierung.  — 
In  der  Wahl  des  Zwecks  wird  der  Staat  am  vorfich- 
tigften  handeln,  wenn  er  die  Methode  der  Natur  nach- 
ahmt. Der  Weltplan  ift  nur  auf  die  Gattung  berech- 
net. (Woher  weife  diefe  der  Vf.?  Und  was  heifst 
hier  Gattung?  Doch  wohl  nicht,  was  man  in  der  Lo- 
gik darunter  verfteht?  Wäre  diefe  gemeint,  fo  ift  der 
Satz  völlig  ohne  Sinn.)  Der  Staat  kann  keinen  an- 
dern Zweck  haben,  als  den  der  Gattung  der  Menfch- 
heit (! ! ).  Er  ift  das  gefcbloffene  Reich  der  Cultur  (?). 
Weil  aber  in  der  Zeitperiode,  wo  Vernunitmäfeigkeit 
1  noch 
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noch  nicht  zur  allgemeinen  Handlungsweife  erhoben 
ift,  die  Individualität  widerftrebt,  fich  der  Gattung 
zu  opfern:  fo  wird  der  Staat  eine  Zwangs  -Anwalt  fern 
muffen.    Kampf  der  Uncultur  mit  derConfequenz  der 
Regierung  ift  eine  unausbleibliche  Folge,  wenn  ein 
Staat  den  Zweck  der  Gattung  zu  dem  {einigen  macht, 
und  wird  es  endlos  bleiben,  wenn  die  Regierune  nicht 
feft  darauf  hält,  dafs  alle  Individualität  fich  in  der  Gat- 
tung auflöfe.   (Ein  fehr  unbeftimmter  Ausdruck!) 
"Wir  können  keine -Art  der  Cultur  als  Zweck  des 
Staats  aufhellen,  wir  muffen  auch  hier  die  Ausbildung 
des  Gattungsbegriffs  annehmen,  diejenige  Ausbildung, 
-weiche  an  keine  Zeitperiode,  an  keine  Individualität 
gcbanden  ift.    (Wer  foll  denn  aber  anders  cultivirt 
werden ,  als  die  Individuen  der  Menfchheit  ?  Und 
roufs  nicht  diefe  Cultur  immer  in  der  Zeit  fortfc brei- 
ten? Was  heilst  das  alfo,  die  Cultur  von  der  Indivi- 
dualität und  Zeit  entbinden?  Schwerlich  hat  fich  hier 
Hr.  v.  X.  felbft  verbanden.}   Je  mehr  diefer  Zweck 
zu  einem  befonnenen  Handeln  des  Regenten  gekom- 
men ift,  je  mächtiger,  reicher,  furchtbarer  und  fefter 
wird  der  Staats-  (Es  wäre  das  Wunder  aller  Wunder, 
wenn  fo  grofse  Dinge  durch  ein  metaphyfifch  klin- 
gendes Princip  bewirkt  werden  könnten.)    Gab  es 
wohl  je  einen  andern  Krieg,  als  zwifchen  Cultur  und 
Uncultur?  ( Welche  Frage!  als  ob  nicht  eben  fo  gut 
oft  zwey  wilde  Horden,  als  zwey  cultivirte  Nationen 
einander  befehdet  hätten.)   Gab  es  wohl  je  einen  an- 
dern Sieg,  als  den,  welchen  die  Cultur  errungen  hat? 
(Noch  einmal:  welche  Frage!  als  ob  nicht  die  Welt- 
sefcbichte  lehrte,  dafs  Barbaren  die  cultivirten  Völ- 
ker bezwangen,  und  fich  der  Sieger  erft  durch  die  Be- 
fiegten  cultivirte.)   Das  Reich  der  Cultur  ift  das  Reich 
Gottes.    Es  kommt  darauf  an,  zu  zeigen,  dafs  die 
Idee  der  Gattungvnicht  blofs  Schulbegriff  ift,  dafs, 
wenn  die  Regierungshandlungen  wirklich  auf  diefen 
Zweck  bezogen  werden,  der  Staat  reicher  nnd  mäch- 
tiger wird.    Diefe  Nachweifung  will  ich  zum  Theil 
verfuchen,  indem  ich  (nun  was  denken  untre  Lefer 
wohl,  Wie  Hr.  v.  X.  diefe  Nschweifnng  verfuchen 
will?)  —  indem  ich  dem  Publicum  das  traurige  Bild 
jneiner  Dienftjahre  darfteile,  meine  Grundfitze  Ober 
Staatskunft  und  Staatsverwaltung  vorlege,  die  Art, 
wie  ich  in  yerfchiedenen  Ländern  ihre  Anwendung 
vollzog,  beyfuge,  die  Hinderrriffe,  welche  fie  erzeu- 
gen mufste,  durch  Thatfachen  belege,  und  den  Er- 
folg beurkunde,  welchen  die  Anwendung  dieferGrund- 
fätze  gehabt  hat."  Es  folgen  nun  bittere  Klagen,  doch 
nur  mi  allgemeinen  Ausdrücken  aber  erlittne  Ver- 
leumdung, Verfolgung  u.  f.  w. 

Nach  diefer  Einleitung  fangt  nun  der  Vf.  feine  Ge- 
fchichte  an.  Er  trat  1792.  in  preufsifche  Dienfte,  und 
wurde  179J.  Regierungsrath ,  mit  der  Bedingung,  dafs 
er  bey  der  Regierung  zu  Bayreuth  vorzüglich  auswär- 
tige Verbältniife  bearbeiten  follte.  Einem  befondern 
Auftrage  zufolge  fing  er  an,  ein  Staatsrecht  für  die 
königl.  Fürftenthümer  in  Franken  auszuarbeiten. 
„  Die  Aufgabe  war  fchwer,  fagt  er,  und  die  Vollzie- 
hung gefährlich.*  Er  vollendete  feine  Arbeit  1795., 
gerade  in  dem  Zeitpunkte,  wo  die  neue  Organifation 


der  fränkifchen  Landesbehörden  in  Vollziehung  ge- 
fetzt, und  er  aus  dem  Regierungscollegio  in  die 
Kriegs  -  und  Domainenkammer  verfetzt  worden  war.— 
„  Die  Friedensunterhandlungen  mit  Frankreich  veran- 
lagten zwar  den  Minifter  v.  Hardenberg,  dem  Depar- 
tement der  Hoheitsfachen  zu  Bayreuth ,  von  dem  ich 
Mitglied  war,  aufzugeben,  vor  der  Hand  die  königl. 
Gerechtfjme  gegen  Nachbarn  und  lnfaffen  nicht  durch- 
zufetzen,  fondern  blofs  vor  Nachtheil  zu  wahren. 
Allein  diefer  Befehl  war  von  einem  Ereignifs  erzeugt, 
welches  in  der  Ferne  nicht  ganz  beurtheilt  werden 
koonte.  Das  Hoheitsdepartement  hinderte  nach  fei- 
nen Pflichten  die  Störung  landesherrlicher  Gewalt, 
fein  Verfahren  wurde  unterm  29ften  Dec.  1-95.  ge- 
nehmigt." Hieraus  entfprangen  nun,  wie  lir.  v.  K. 
klagt,  gränzenlofe  Verleumdungen,  Uber  die  er  fich 
faft  krank  geärgert  hätte.  Doch  reifete  er  auf  kö- 
nigl. Befehl  mit  Hn.  v.  Hänlein  nach  Berlin,  um  die 
fämmtlichen Staatsangelegenheiten  der  fränkifchen  Fflr- 
ftenthflmer  vorzulegen,  und  den  König  entfeheiden 
zu  laffeo.  Der  König  erkannte  die  Grundfätzc  als 
richtig,  und  ertheilte  im  Geift  derfelben  dem  fränki- 
fchen Trovinziaiminifter  die  umfaffendfte  Inftructioo. 
Hr.  v.  X.  wurde  aus  dem  FinanzcoUegium  als  vortra- 
gender Rath  in  Hoheitsfachen  in  das  Landesmini fte- 
rium  verfetzt.  Nun  wieder  Klagen  über  Verfolgun- 
gen. Er  mufste  alle  Landfaffen,  Beamten  und  Geift- 
liehen  der  benachbarten  Stände  und  Ritterfchaft,  in 
fo  fern  fie  ihre  Functionen  innerhalb  Landes  verrich- 
teten, mit  dem  Huldicungseide  belegen.  So  viel 
Milde  er  auch  in  feine  Handlungsweife  gelegt  au  ha- 
ben behauptet,  fo  wurde  er  doch,  wie  er  faet,  als 
Huldigungscommiffär  in  ganz  Deutfchland  verfchrieeo, 
beym  Reichshofrathe  in  den  beftigften  Ausdrücken 
angeklagt  (wegen  fo  grofser  Milde?),  in  öffentlichen 
Flugfcliriften  gemifshandelt  und  geichändet.  (Das 
find  doch  wirklich  ganz  unnatürliche  Ereignifle.  Das 
fuavitermmodo  pflegt  fonft Leute  mit  dem  fprtHer  in  rf 
zu  verföhnen ,  wenn  fie  diefes  auch  in  feinen  Folgen 
fehr  empfindlich  trifft.)  Hr.  v.  A*.  fährt  indefs  fort, 
fich  felbft'  feine  Uneigennützigkeit,  Dienftfertigkeit, 
Unbestechlichkeit  zu  bezeugen.  Nur  einmal  nahm 
feine  Gattin  ein  unbeträchtliches  Gefcbenk  von  Wild- 
pret  und  einer  Melone  nach  vorgängiger  Anfrage  vom 
geh.  Finanzr.  Xoeh,  der  es  unbedenklich  fand,  vom 
Freyhn.  v.  Wurfler  zu  Bezeieune  feiner  Dankbarkeit 
an ,  bezahlte  den  doppelten  Werth  an  Trinkgeld.  Der 
Prii&dent  v.  Falkenhaufen  befchuldigte  Hn.  v.  X.  einer 
Beftechung;  die  Beschuldigung  wurde  ungegrQndet 
befunden,  und  doch  erkannten  ihm  die  Gerichtshöfe 
von  Bayreuth  und  Anfpach  den  vierfachen  Erfatz  des  ' 
auf  3  H.  30  Kr.  gefchätzten  Wildprets  zu.  (Schade, 
dafs  die  Actenftücke  diefer  fonderbaren  Gefcbichte, 
welche  die  XIV.  Beylage  enthalten  foll,  noch  nicht 
beyliegen.)  „Die  fränkifchen  Fürftentbümer,  er- 
zählt Hr.  v.  X.  nun  weiter,  waren  nun  auf  ihre  ur- 
fprünglichen  Gränzen  zurückgebracht,  die  Staats- 
gewalt von  widerrechtlichen  FeBeln  befreyt,  es  konnte 
nunmehr  eine  Regierung  nach  den  Grun  llätzen  des 
Rechts  Stau  finden.   Aber  im  ionern  fehlte  es  noch 
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•n  guten  Organen,  diefe  Grundfärze  ki  Vollzug  zu 
fetzen.  Im  Jahr  1797.  war  es  unmöglich,  die  belfere 
Einrichtung  länger  zu  verCphieben.  Mir  wurde  der 
Auftrag  gemacht,  ein  Gutachten  einzureichen,  wie 
die  UnterTteHen  im  Lande  beffer  eingerichtet  und  bef- 
fer  befetzt  werden  könnten.  Ich  machte  meine  Vor- 
fchläge,  der  Minifter  legte  fie  dem  Könige  vor.  und 
fie  worden  genehmigt.  Diefe  Organifation  hatte  eine 
gänzliche  Umwälzung  der  Dinge  zur  Folge."  (Das 
Seifst  alfo  mit  andern  Worten:  Diefe  Organifation 
war  eine  wahre  Desorganifation,  wie  es  leiJer  fo  oft 
der  Fall  ift,  wenn  die  Organifation  alles  auf  einmal 
auf  den  Kopf  ftellt,  diruit,  aedtficat,  mutat  qnadrata 
rotundu.  Das  raufs  denn  freybch  viele  Unzufrieden- 
heit und  Befthwerden  nach  fich  ziebn ,  unter  denen 
es  gewifs  auch  viel  gerechte  gravamüia  giebt.) 

Nach  einigen  Worten  Ober  die  Vortheile  und  Ge- 
brechen der  landftändifchen  VerfafTung  fährt  Hr.  v.  K. 
fort:  „Der,  welcher  eine  Staatsregierung  fahren  foll, 
mufs  auf  einer  Höhe  ftehn ,  von  wo  aus  er  überfchen 
könne  das  Spiel  der  Leidenfchaften,  dieTbätigUeit  und 
Unthätigkeit  der  Beamten,  die  Wlrkfamkeit  undUn- 
wirkfamkeit  der  Gefetze  und  Anftalten.  So  dachte 
ich ,  als  der  Minifter  v.  Hardenberg  mir  1747.  das  Ge- 
neraldepartement bey  dem  Landesminifterium  und  die 
Controlle  der  Gefchäfte  Obertrug.  Ich  hielt  es  für 
Pflicht,  den  Verfuch  zu  machen,  ob  der  Centraipunkt 
der  Staatsverwaltung  erreicht,  der  Wartthurm  der 
xnenfchlicben  Leidenfchaften  erftiegen,  ob  die  Ma- 
fchine  zu  Stand  gebracht  werden  Könne,  wodurch 
fich  ein  Panorama  des  {ganzen  Gebiets  der  Staatsver- 
waltung darftellte."  (  Welch  ein  Bombaft!  Man  weifs 
nicht,  ob  hier  die  Poefie  an  der  Politik,  oder  die  Po- 
litik an  der  Poefie  gefcheitert  ift!) 

Mit  dem  Tode  Friedrich  Wilhelms  II.  änderte 
fich  der  ganze  Plan.  Hr.  v.  K.  konnte  keinen  Centrai- 
punkt erreichen,  keinen  Wartthurm  erfteigen,  und 
bekam  kein  Staatspanorama  herzustellen.  Das  frän- 
kifche  Landesminifterium  wurde  aufgelöfet ;  Hr.  v.  K. 
befchwert  Geh  bitterlich,  dafs  er  das  Opfer  habe  wer- 
den möffen.  Und  worin  beftand  diefe  Aufopferung? 
Er  wurde  als  Kammerdirector  nach  Bayreuth ,  mit  be- 
deutender Befoldungszolage,  verfetzt.  Und  in  fol- 
eher  Behandlungsweife,  fagt  Hr.  v.  liegt  der  U ru- 
ft urz  der  prrufeifeben  Monarchie.  (Man  trauet  fei- 
nen Augen  kaum,  wenn  man  fo  etwas  liefet.)  Seine 
Stelle  in  Bayreuth  verfchaffte  ihm  reichliche  Mufse, 
Ober  das  Ideal  einer  Staatsverfaffung  nachzudenken. 
•Aber  der  Tod  des  Herzogs  Ernft  Friedrich  zu  Sach- 
fen-  Coburg  ftörte  ihn  in  diefen  Specularionen.  „Fürft 
Reufs  LI.,  Schwager  (foll  heifsen  Bruder)  der  regie- 
renden Herzogin,  fafste  den  Entfchlub,  meine  Kräfte 
zu  nutzen,  um  das  Hans  Coburg  aus  der  traurigen 
Lage  zu  reifsen,  in  welche  es  durch  den  Verfall  fei- 
ner Finanzen  und  einen  langjährigen  kaiferlichen  Se- 
quefter  gerathen  war."  Ungeachtet  es  nun  das  Haus 
Coburg,  feinen  Angaben  nach,  um  ihn  nicht  »er- 
dient hatte,  fo  konnte  er  doch  den  dringenden  Auf- 
des  Fflrften  Reufs  nicht  widerftehn. 
bey  dem  Könige  die  ErJaubnifs  aus,  ich 


legte  meinen  Finanzplan  vor,  er  wurde  genehmigt, 
und  nun  trat  ich  die  gefahrvolle  Reife  nach  Coburg 
an.  Die  üefchicute  meiner  Coburgifchen  Dteuft- 
jahre  mag  belegen,  ob  meine  Ahndungen  gegründet 
waren." 

Hier  bricht  die  Erzählung  des  Vfs.  ab,  und  die 
Coburgifcbe  Gcfchichte  ftebt  alfo  noch  zu  erwarten. 
Von  den  ift  Beylagen,  nämlich  17  zur  preufsifchen 
Dienftgefchichte,  und  9  zur  Aufteilung  in  Coburg, 
enthält  diefes  Heft,  wie  fchon  getagt,  nur  die  erfte. 
Der  Satz,  um  welchen  lieh  die  ganze  Einleitung 

.  die  Recbtferti- 
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dreht,  und  auf  welchen  auch  der  Vf. 

ung  feiner  Handlungsweife,  wie  er  felbft  fagt,  grün- 
_en  will,  die  Behauptung,  dafs  der  Staatsmann  am 
vorfichtigften  handle,  der  der  Natur  nachahme,  de- 
ren Plan  nur  auf  die  Gattung  berechnet  fey,  und  dats 
auch  der  Staat  keinen  andern  Zweck  haben  könne, 
als  den  der  Gattung  der  Menschheit,  ift  nach  unfrer 
Ueberzeugung  eben  fo  irrig,  als  gefahrlich.  Die  Ge- 
fchichte  lehrt  unwiderfprechlich,  dafs  Graufamkeit 
und  Ungerechtigkeit  da  an  der  Tagesordnung  war, 
wo  man  einen  foleben  Zweck  des  Staats  aufteilte. 
Und  wer  wird  nicht  lieber  unter  dem  eifernen  Zepter 
eines  afiatifchen  Defpoten,  als  unter  der  Zuchtruthe 
eines  Staatskünftlers  leben  wollen,  der  den  Staat  als 
eine  Zwangsanftalt  betrachtet,  durch  welche  er"  die 
Gattung  auf  Korten  der  Individuen  in  das  Reich  der 
Cultur  einführen  foU? 

So  geneigt  nun  aber  auch  Hr.  o.  Jt  als  Staatsmann, 
nach  feiner  eignen  Verficherung,  gewefen  fej%  mag, 
die  Individualität  anderer  der  Gattung  zu  opfern ,  fo 
dürfen  wir  doch  die  Vermuthung  äufaern,  dafs  Er 
felbft  noch  weit  von  der  hohen  Ausbildung  entfernt 
fey,  bey  der  fich  alle  Individualität  in  die  Gattung  auf- 
löfen  foll,  und  dafs  er,  gleich  andern  Söhnen  der 
Uncuitur,  mit  vieler  Vorliebe  an  feiner  eignen  Indivi- 
dualität hänge.  Es  ift  diefes  an  fehr  vielen  Stellen  fei? 
ner  Dienftgefchichte  bemerkbar.  Wie  könnte  auch 
fonft  Er,  dem  es  längft  bekannt  feyn  mufste,  dafs  je- 
der, der  Abänderungen,  die  den  Eigennutz' kränken, 
wären  fie  auch  für  das  Ganze  noch  fo  wohlthätig,  vor- 
fchlägt  und  durebfetzt,  Geh  Feinde  macht,  wie  könnte 
Er,  unter  deffen  Minifterium  im  Coburgifchen,  und 
durch  deffen  Betrieb  zwey  Präfidenten  und  ein  Rath 
des  Landes  -  Regierungs  -  Collegiums  zugleich ,  und 
mim»  rechtliche  Unterfuclumg  caffirt  wurden;  Er,  der 
unbefcholtene  Männer  wie  Criminalverbrecher  behan- 
deke,  angefehene  Staatsbürger  ohne  Vorwiffen  irgend 
einer  Jufuzbehörde  dem  Schofse  ihrer  Familie  eot- 
reifsen,  und  Wochen  lang  einkerkern  lief* ,  wie 
könnte,  tagen  wir,  Hr.  v.  K.,  wenn  er  es  als  Mini- 
fter für  Pffiebt  gehalten  hätte,  die  Individualität  die- 
fer  Minner  der  Gattung  zu  opfern,  über  „leüthtnde 
Verfolgung,  „gränztntofe"  Mifsbandlungen  fchreyen, 
weil  der  König  v.  Preufcen ,  da  er  es  für  gut  fand,  dal 
fränkifcbeLandesminifterium  aufzulöten,  ihn  nach  Bay- 
reuth verfeme,  und  ihn  dort  mit  einer  erhöheten  Be- 
foldung  als  zweyten  Kammerdirector  aufteilte,  ohne 
ihm,  wie  dem  Hn.  v.  Hardenberg,  ein  Rittergut  zu 
Ic henken;  od«  weil  ihn  dk  Gerichtshöfe  den  vier- 
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fachen  Werth  eines  von  feiner  Gattin  zum  Oefchenk 
anoenommoen  Wildpretbratens  bezahlen  liefsen  ?  Wie 
konnte  es  feinem  Scharf  blick  entgeht! ,  dafs  die  Ge- 
richtshöfe hier  nur  feine  Individualität  der  Gattung  — 
dem  Grundfatz,  ein  Staatsdiener  dürfe  von  keinem, 
mildern  er  als  folcher  in  Verbindung  flehe,  Gefehenke 
annehmen  —  aufopferten?  Auch  fcheint  uns  das 
Schreyen  Ober  die  im  preufsifchen  Dienft  erfahrne 
Undankbarkeit  der  Regierung  in  ftarkem  Wi.lerfpru- 
che  zu  Ttehn  mit  Hn.  v.  K's  S.  8a-  feiner  Orgamfations- 
eefchichte  öffentlich  abgelegtem  Bekenntniffe,  dafs 
Hin  fein  König  bis  jetzt  mit  unausfprechlicher  Gnade 
behandelt  habe,  und  mit  der  Sprache,  die  er  gegen 
den  Herzog  von  Coburg  führte,  dem  er  bey  jeder 
Veranleffung  die  grofsen  Opfer  vorrühmte,  die  er 
ihm  durch  flen  Uebertritt  aus  dem  Preufsifchen  Dieofte 
in  den  Coburgifchen  gebracht  habe.  Irren  wir  nicht, 
fo  möchte  bey  Unbefangnen  hierdurch  des  Vfs.  Wahr- 
heitsliebe etwas  verdächtig  werden,  fo  wie  feine  Un- 
eitermützigkeit  in  fehr  zweydeutigem  Lichte  erfcheint, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Vf.,  der  im  Jahre  1792  , 
als  Doctor  Kretfchmann  die  gröfste  Mühe  hatte, 
400  Rthlr.  aufzubringen,  um  fich  und  feine  Effecten, 
als  er  Jena  verlaffen  wollte,  vom  Arreft  frey  zu  ma- 
chen, fpäterhin,  da  er,  als  Minifter  von  Aret/chman*, 
nach  neunjährigem  Preufsifchen  und  fiebenjährigem 
Cobnrgifchen  Dienft,  ins  Privatleben  zurücktrat,  bey 
einer  zahlreichen  Familie,  grofsem  Aufwände,  und 
felbft  gerahmten  Freigebigkeit,  zwey  während  die- 
fer  Z#  erworbene  Güter  befafs,  deren  eines  er  für 
1"  000  Fl.  Rheinifch  wirklich  verpachtet  hatte,  das 
andre  ihm  aber,  bey  guter  Bewirtbfchaftung,  nach  eig 
ner  Verficherung,  30.000  Fl.  ertragen  füllte.  Wir  an- 
dern armen  Erdenföhne,  die  wir  Keine  Centraipunkte 
zu  erreichen,  keine  Wartthirme  zu  erfteigen,  keine 
Staatsrannramen  aufzuhellen  Gefchick  und  Luft  be- 
fitzen, find  fonft  immer  des  einfältigen  Glaubens  ge- 
wefeo,  dafs  es  der  befte  Beweis  für  UneigennQtzig- 
keit  um!  Rechtlichkeit  eines  Minifters  fey,  wenn  er 
ans  feinem  Staatsdienfte  wo  nicht  ärmer,  doch  um  kei- 
nen Pfennig  reicher  austritt,  als  er  war,  da  er  hinein- 
trat.  Doch  wir  müflen  den  Verfolg  der  Gefchichte 
erwarten,  und  erfuchen  den  Vf.  recht  dringend,  fie 
bald  zu  vollenden,  und  ja  nicht  auf  halbem  Wege 
ftehn  zu  bleiben. 

TECHNOLOGIE. 

Jena,  in  d.  akad.  Buchh.:  Anleitung  zur  Fechtkunft, 
nach  mathematifch  -  phyfikalifchen  Grundfätzen 
bearbeitet  von  Doctor  Johann  Wilhelm  Roux,  Leh- 
rer  der  .Mathematik  und  Fechtkunft  am  Pagen- 
lnftitute  zu  Gotha.  Erfles  Bändchen,  die  Anlei- 
tung zum  Stofsfecbten  enthaltend.  Mit  10  Kpfrn. 

Der  Vf.,  wenigftens  Namens  -  Verwandter  voaffoh. 
Adolf  Karl  Roux\  ebenfalls  Lehrer  der  Fechtkunft, 
erft  in  Jena,  dann  in  Erlangen,  welcher  auch  eine  An- 
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leitung  zum  Fechten  auf  den  Stöfs  1798.9  und  auf  den 
Hieb  1803.  herausgegeben  hat,  liefert  hierein  Werk, 
das  mit  jenem  wie  zu  den  neueren,  fo  auch  zu  den 
befferen  Producten  in  diefem  Felde,  fowohl  in  Rück- 
licht der  Theorie  felbft,  als  auch  in  Rückficht  der 
Anordnung  und  der  Schreibart,  gehört.  JDie Stellun- 
gen des  Körpers,  die  Lagen  der  Hand,  die  Stöfse, 
Paraden,  Finten,  Ligaden,  Battuten,  das  Avanciren, 
Retiriren  u.  f.  w.  find  hier  deutlich  und  ausführlich 
abgehandelt,  jedoch  wäre  eine  noch  mehr  fyftemati- 
fche  Anordnung  zu  wüufchen.  In  der  Vorrede  letzt 
der  Vf.  einen  vorzüglichen  Nutzen  des  Fechtens  dann, 
dafs  es  zur  Verteidigung  im  Kriege  diene.  Das 
möchte  doch  wohl  nur  vom  Hieb  und  von  der  Caval-  • 
lerie  zu  verftehn  feyn.  Der  lnfauterift  mufs  zwar 
am  Ende  wohl  ftofsen;  aber  mit  dem  Bajonet  auf  der 
Mufkete  und  bey  diefer  Waffe  find  unlere  Secunden, 
Terzen,  (Juanen,  Finten,  Paraden,  Ligaden  u.  f.  w. 
unanwendbar.  Beym  Liebte  befehn  ift  unfer  Stofs- 
fecbten iu  der  Tbat  nur  für  den  Zweykampf;  abge- 
fehn  vom  gymnaftifchen  Nutzen,  den  Niemand  läug- 
nen  kann.  Der  Vf.  empfiehlt  mit  Rerht  die  einge- 
zogene Stellung  des  Unterleibes.  Ree.  mufs  fich  wun- 
dern, wie  verkehrt  manche  fich  fo  nennende  Fecht- 
meifter  gleich  bey  der  Stellung  ihre  Lehrlinge  anfüh- 
ren ;  fo  hatte  er  neulich  einen  jungen  Ofbcier  zu  un- 
terrichten ,  dem  fein  bisheriger  Lehrer  eine  Stellung 
mit  vorgefchobenem  Unterleibe  gezeigt  hatte!  Eben  lö 
fehlerhaft  ift  die  offne  Haltung  der  linken  Hand  am 
linken  Ohre;  aber  das  Auflegen  auf  die  Bruft,  was 
der  Vf.  lehrt,  kann  Ree.  auch  nicht  billigen.  Viel» 
mehr  ift  die  befte  Haltung  der  linken  Hand  —  (beym 
St oM echten  verlieht  fich)  —  vor  der  Bruft,  etwa  eine 
Handbreit  entfernt,  den  Rücken  der  Hand  nach  oben 
gewendet.  Die  vier  Lagen  der  rechten  Hand  follte 
man  billig  fo  beftimmen:  Prime,  wo  die  Hand  fo  liegt, 
dafs  der  Daumen  unten,  und  folglich  die  Schneide  ei- 
nes Hiebers  aufwärts  gekehrt  ift;  Secunde,  wo  der 
Daumen  nach  der  linken,  aJfo  die  Schneide  nach  der 
rechten  Seite;  Terz,  wo  der  Daumen  oben,  die 
Schneide  alfo  nach  unten;  Quart,  wo  der  Daumen 
nach  der  rechten,  die  Schneide  alfo  nach  der  linken 
Seite  liegt.  Diefs  wäre  methoilifch:  Bey  Prime  und 
Terz  liegt  dann  die  Fläche  des  Hiebers,  oder  die  Parir- 
ftange  des  Rappirs,  fettkrecht;  bey  Secunde  und  Quart 
horizontal.  Zwifchan  diefen  vier  Hauptlagen  giebt  es 
mehrere  Mittellagen.  Zum  Lager  im  Stöfs  (engarde) 
ift  das,  was  nach  diefar  Bedeutung  Terz  heilst,  am 
beften.  Die  Lectionen ,  welche  in  Menge  beygebracht 
find,  können  für  den  Lehrer  im  Fechten  einSgermafseo 
einen  Leitfaden  abgeben.  Eine  methodifcb  -  ftufen- 
weife  fortschreitende  Sammlung  von  guten  Lectionen» 
wonach  dor  Lehrer  ganze  Gänge  im  Contrafecbten  ins 
Stöfs  und  Hieb  mit  feinem  Schüler  üben  könnte,  pieb* 
es  noch  gar  nicht.  Es  ift  damit  wie  beym  Unter- 
richt in  Sprachen.  Ausgeführte  Gefpräcbe  find  bef- 
fer,  um  den  Lehrling  fprechen  zu  lehren,  als  Re- 
geln und  Vocabeln.  —  Die  Kupfer  find  nicht  obue 
Tadel,  felbft  in  Rückficht  der  Zeichnung. 
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Sonnabends ,   den  14.  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


HECHTS  GELAHRT  HE  IT. 

Giksskn,  b.  Tafche  und  Möller:  Lehrbuch  des  in 
den  dtntfcken  Ländern  geltenden  gemeinen  oder  fubß- 
diarifchen  Cwilrechts ,  von  Dr.  Gottlieb  HuJ eland.— 
Erßer  Hand.  1808-  XX  u.  360  S.  8- 

Es  konnte  nicht  fehlen  dafs  in  unterer  Zeit,  wo  ein 
gewiffes  Streben  nach  wiflenfchaftlicher  Behand- 
lung der  Jurisprudenz  immer  fichtbarer,  und  alles, 
was  blofs  auf  ein  trauriges  Nachbeten  berechnet  ift, 
mehr  und  mehr  verdrängt  wird,  auch  die  völlig  ohne 
Gefcbunack  und  wiffenfchaftlichen  Ueift  zufammenge- 
tragenen  Vorlefungen  über  die  Pandekten  eine  durch- 
ius  neue  üeitalt  erhalten  mufsten.  Der  Vf.  des  ge- 
genwärtigen Lehrbuches  welcher  dem  Publicum  fchon 
durch  viele  gelehrte  Arbeiten  hinlänglich  bekannt  ift, 
hatte  fchon  längft  das  Zweckwidrige  einer  unzufam- 
menhängenden  willkürlich  an  einander  gereihten  Dar- 
ftellung  gefühlt  und  bey  feinen  Vorlefungen  eine 
zweckmäfsigere  Ordnung  nach  befonders  hierzu  ge- 
druckten Entwürfen  beobachtet,  bis  er  fich  endlich 
entfchlofs  eine  volUtändige  Entwickelung  feiner  An 
flehten  und  Meinungen  drucken  zu  laffen.  Schon  im 
J.  JS07.  erfchien  als  erfles  Heft  die  Einleitung  und  der 
allgemeine  Theii  feiner  Schrift  unter  dem  'Titel:  Pan- 
dekten- Compendinm  u.  f.  w. ,  und  der  nun  beendigte 
ganze  erfle  Band  enthält  aufserdem  noch  das  Sachen- 
und  Obbgationenrecht.  Ob  wir  gleich  mit  dem  thä- 
tigen  undverdienftvollen  Vf.,  was  die  Anordnung  und 
hier  und  da  die  Ausführung  feines  Syftems  betrifft, 
nicht  ganz  übereinftimmen  können  :  fo  bedauern  wir 
es  doch  fehr,  dafs  feine  gänzlich  veränderte  Lage, 
wodurch  er  dem  akademischen  Leben  und  zugleich 
einer  ausgebreiteten  literarifcben  Wirkfamkeit  entrif- 
ien  wurde,  die  Fortfetzung  diefes  intereffanten  Bu- 
ches fobald  nicht  erwarten  läTst,  und  wir  glauben  da- 
her fchon  jetzt  fchuldig  zu  feyn  über  den  Inhalt  des 
vor  uns  liegenden  erflen  Bandes  einen  etwas  detaillir- 
ten  Beriebt  zu  erftatten. 

I.  Einleitung.  Diefe  enthält:  A)  Vorerinnerun- 
gtn  über  die  friffenfehaft  des  heutigen  gemeinen  Civil- 
rechts,  es  wird  nämlich  vor  allen  Dingen  der  Begriff 
deflelhen  entwickelt  als  ein  Inbegriff  der  in  ganz 
Deutfchtand  in  der  Kegel  geltenden  Rechte  der  Pri- 
vatperfonen,  wobey  fie  blofs  als  Staatsbürger  be- 
trachtet werden,  und  nach  der  bekannten  Methode 
des  Vis.  das  fo  definirte  Civilrecht,  welches  in  den 
Pandekten  als  einer  zum  heutigen  Gebrauch  beftimm- 
A.  L.  Z.  1809.    Erßer  Band. 


ten  Wiffenfchaft  dargeftellt  werden  muß;,  m  das  Ci- 
vilrecht im  engem  Sinne,  das  Rrgierungtprivatrtcht  und 
das  Proceßrecht  eingetheilr.  Hierauf  werden  fowohl 
die  fremden  als  einheimifchen  Rechtsquellen  durch- 
gegangen und  eine  fehr  weitläuftige  Literatur  hinzu- 
gefügt, wohey  aber  Ree.  mehr  Genauigkeit  gewünfeht 
hätte,  wie  er* denn  überhäuft  die  in  der  Vorrede  mit- 
getheilte  Bemerkung  des  Vfs.,  dafs  die  Citaten  aus 
Sehr  ift  ftellern  nicht  immer  aus  eigener  Anficht  ge- 
nommen ,  fondern  oft  aus  andern  entlehnt  feyn,  nicht 
billigen  kann.  Unter  den  Syftematikern  die  als  fol- 
che  haiptfachlich  berückfichtigt  werden  mufsten,  feh- 
len Fr.  Connani  comm.  jur.  civil,  libri  X.t  ein  Werk 
das,  wenn  auch  der  innere  Zufammenhang  keinen 
grofsen  Beyfall  verdient,  doch  viele  brauchbare  Ma- 
terialien enthält.  Par.  1553.  II.  T.  in  f.  cura  Hotom. 
Bafil.  1557.  Par.  155«.  Bafil.  1562.  Lugd.  1566  f.  Ha- 
noviae  1610.  4.  161 8  f.,  endlich  Neap.  1724.  II.  T.  f. 
Die  Ausgaben  von  H.  Donellus  find  nicht  beftimmt  ge- 
nug angeführt,  was  doch  bey  feiner  Wichtigkeit  hätte 

Sefchehen  follen:  1)  Fcf.  1589.  1590.  erfchienen  blofs 
ie  eil/ erften  Bücher  IL  T.  f.  2)  cura  Sc.  Gentiiis 
a«  B.  daf.  1595  —  1597.  5  Bde.  f.  3)  Hanau  1622. 
I.  Bd.  f.  4)  Fcf.  1626.  (1696.  ift  gar  keine  Ausgabe 
erfchienen  wie  der  Vf.  zu  glauben  fcheint.)  5)  enra 
Barth.  Fr.  Pellegrini  macht  die  6  erften  Bände 
der  oyp.  D.  Luc.  1762  — 1770  f.  aus.  6)  Von  der  leg- 
ten fehr  fchätzbaren  Ausg.  des  würdigen  Hn.  Prof.  A'rV 
nig  zu  Altdorf  find  bereits  4  Vol.  gedruckt.  (Vergl. 
A.  L.  Z.  1806.  Nr.  307.  308.)  Der  dritte  berühmte 
Syftematiker  des  i6ten  Jahrh.  Niklas  Vigel  fehlt  wie- 
der, fein  Method.  ,univ.  jur.  civil.  Bafil.  1565.  und 
mehrm.  fo  wie  feine  Digejlor.  jur.  civ.  librl  quinquag. 
BaCI.  1568.  und  1584  f.  hätten  wohl  eine  Erwähnung 
verdient.  Von  Herrn,  f'ulteji  jnrispr.Rom.  erfchien 
die  erfte  Ausgabe  fchon  Mark  1590.  hierauf  mehr- 
mals; cura  £f.  ff.  Ifinckelmann  Hannover  1662., 
G.  Eßor.  Marb.  1746.  Bey  Hofacker  hätten  die  lu- 
it.  juris  K.  metlxodo  fyßem.  adornatae.  Gdtt.  1773.  als 
ein  'fehr  fcharffinniger,  obgleich  im  Ganzen  verun- 
glückter, Verfuch  angeführt  werden  follen.  Die  neue- 
ren fyftem.  Verfuche  von  Siidenßicker ,  Heife  und  Bu. 
eher  konnte  der  Vf.  noch  anführen.  B)  Auf  die  Vor- 
crinnerungen  über  den  Begriff,  die  Quellen  und  Lite- 
ratur des  heutigen  gemeinen  Civilrechts  folgen  allge- 
meine Grundßtxe  über  die  Bearbeitung  der  Rechtsquellen 
zur  Ableitung  der  Rechtslehren,  welche  fich  1)  auf  die 
Rechtsquellen  überhaupt,  2)  auf  die  verbindende 
Kraft  der  Gefetze,  3)  auf  die  Ableitung  der  Rechts- 
N  fätze 
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fätze  aus  den  Rechtsquellen ,  4)  auf  den  Vorzug  einer 
Rechtsquelie  vorder  andern  in  der  Anwendung,  5)  auf 
die  Folgen  und  l'roducte  aus  den  Rcditsquellen ,  und 
eiiillich  6)  auf  die  Bildung  der  Wiffenfchaft  des  ge- 
meinen Rechts  beziehen.  Der  erfte  Punkt  ift  etwas 
zu  kurz  dargcftellt,  die  Begriffe  von  gefchriebenem 
und  ungeschriebenem  Gefetz  halten  mehr  entwickelt 
und  dabey  aufser  Tkibaut  in  den  Verfuchen,  die  Be- 
richtigungen und  Zulatze  zu  den  Inftit.  des  röm.  R. 
(von  Hühner)  S.  22  fg.,  fo  wie  Haus  Verf.  vom  rechtl. 
VVerthe  des  Gerichtsgebr.  (Erl.  179R.)  wohl  benutzt 
werden  können.  Die  gefetzJiclieu  Beftimmungen  der 
PrivatwiUkür ,  welche  nur  abufiv  den  Namen  (Jefetze 
verdienen,  geilen  zwar  neben  dem  gemeinen  oder  par- 
tieuiaren  Gefetze  im  engern  Sinne,  aber  nicht  fo  all- 
gemein gegen  dujcibe.  Der  zweyte  Punkt  ift  gut 
durchgeführt,  eben  fo  der  dritte,  wiewohl  Ree.  hch 
mit  Schoeman  (im  erßen  Bande  d.  Handb.  d.  Civilr.) 
noch  immer  nicht  von  der  Exiftenz  einer  gefetzltchcu 
Auslegung  mit  ihren  Unterarten  der  authentilchen  und 
Gewohnbcitsauslegung  überzeugen  kann  und  auch  be- 
haupten zu  können  glaubt,  dafs  die  wiffenfchaftlrche 
Auflegung,  oder  die  Auslegung  fchlechthin ,  wenn  es 
darauf  ankömmt,  zugleich  phdologifch  (kritifch  oder 
grammalifcli)  und  logifch  fey  n  müffe.  Bey  dem  vierten 
Punkte  behauptet  der  Vf.  unter  andern:  in  den  Pan- 
dekten felblt  fowohl  als  in  dem  Codex  feyen  wirklich 
wider fprechende Stellen  als  gar  nicht  vorhanden  anzu- 
fehn,  unter  den  Novellen  aber  eatfeheide  das  Alter 
der  einzelnen.  Ree,  ift  dagegen  der  Hugofchtn  Mei- 
nung zugethan ,  dafs  in  den  Pandekten  jedesmal  das 
jungfte  rragment,  in  dem  Codex  jedesmal  die  jüngfte 
Conftitution  vorzuziehen  fey.  Unter  der  fünften  Sa- 
nier werden  die  Rechtsregeln  und  die  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeiten als  Kolgen  und  Producte  aus  den 
Kcchuquellen  angeführt.  Hierbey  hatte  namentlich 
der  rüuufcht  Begriff  von  obligatio  beftimmter  entwic- 
kelt werden  füllen;  es  wird  nämlich  dadurch  nicht 
blofs  die  Handlung  bezeichnet,  woraus  die  Verbind- 
lichkeit entfteht  und  wodurch  fie  begründet  wird, 
fondern  auch  das  aus  der  befr.  Handlung  entfprungenc 
Obligationcnverhältnifs  felbft  und  zwar  fowohl  von 
Seiten  des  Debitors  als  des  Creditors,  vergl.  die 
Hauptbeweisftelle  B.  7.  D.  XJCXJ.ll.,  1.  und  Hugo  ci- 
vil. Mag.  Bd.  1.  Nr.  u.  ZuleUt  kömmt  der  Vf.  auf 
die  Bildung  der  Wiffenfchaft  des  gemeinen  Rechtes 
und  bemerkt  fehr  richtig;  dafs  eine  zufammeohän- 

Sendc  und  zur  leichten  Eingeht  taugliche  Darftellung 
es  Civilrechts,  nur  allein  nach  den  allgemeinen  Ge- 
fetzen  jeder  methodifchen  Anordnung  einer  mit  Be- 
weifen  zu  belegenden  YViffenfchafl  möglich,  die  foge- 
nannte  Legalordnung  der  Pandekten  aber  fehr  untaug- 
lich  dazu  fey. 

11.  Allgemeiner  Theil.  Bey  Darftellung  diefes  all- 
gemeinen Theiles  befolgt  der  Vf.  die  eigene  Anficht, 
dafs  er  zuerft  von  dem  Privatrecht  überhaupt  und  fo- 
dann  von  den  Veränderungen  des  Privatrechtes  redet. 
Dort  werden  die  Handlunsen ,  Sachen  und  univtrfita 
tes  (?)  als  Gegenftände  deffelben  durchgegangen,  und 
allgemeine  Kegeln ,  fo  wie  Ablheiiungcn  der  Rechte 
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aufgeteilt.   Hier  bemerkt  der  Vf.  dafs  Erwerbung, 
Verlutl  und,  als  Folge  des  Zufammenkommens  bei- 
der bey  zwey  Perfonen,    Naek/olgt  im  Rtchtl  die 
Hauptveranderungen  find,  und  redet  zugleich  vom  — 
Schadeu  und  Gewinn.    Die  Gründe  der  Rechtsverän- 
derungen find  aber  entweder  Handlungen  der  Will- 
kür, oder  andere  Thatfachen.   Hey  den  Handlungen 
der  Willkür  werden  allgemeine  Beftimmungen  vor- 
ausschickt und  fodann  von  den  Willenserklärungen 
und  willkürlichen  Handlungen  infonderheit  geredet. 
Unter  die  Thatfachen  aber,  die  an  fich  von  der  Will- 
kür unabhängig  find  auf  der  andern  Seite,  zählt  der 
Vf.  —  wir  glauben  behaupten  zu  können  0/;»«  allen 
innern  Zulammetiltang  -  folgende:  Zufall,  Tod,  Zeit, 
Anwefenheit  und  Abwefenheit,  Befitz,  Verjährung, 
Bereicherung  mit  eines  andern  Schaden,  Stand,  Ver- 
wandtfehaft,  Familie,  Zufammenkommen  mehrerer 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  in  einer  und  in  vesr 
fchiedenen  Perfonen.   Als  Anhang  einige  Worte  über 
die  Wiederherftellung  von  Rechten. 
.      Iflj  Specialer  Theil.   Der  befondere  Theil  des 
fehr  gelehrten  aber,  wie  es  uns  vorkömmt,  höchft 
verwickelten  Syftems  unfers  Vfs.  zerfällt  in  drei,  Bü- 
cher, wovon  das  erjle  dem  Civilrecht  im  engern  Sinne, 
das  zweyte  dem  fogeuannten  Regiei  ungsprivatrecht, 
das  dritte  dem  Procefsrecht  gewidmet  ift  (vergl.  S.  4.). 
Das  Civilrecht  im  engern  Sinne  erhält  zwey  Hauul- 
ftücke: Recbte  unter  Lebenden  und  nach  einem  To- 
desfälle.   Die  Rechte  unter  Lebenden  find  entweder 
Rechte  des  Einzelnen,  oder  Rechte  der  Familien;  die 
des  Einzelnen  entweder  Rechte  der  Sachen  oder  der 
Perfonen.    Der  gegenwärtige  erfle  Band  enthält  nun 
von  dem  erßen  Buche,  oder  dem  Civilrechte  im  ftren- 

{\tia  Sinne,  den  erflen  Unlerabfchnitt  des  erßen  Ab- 
chuitts,  des  erßen  Hauptftücks  oder  das  Sachenrecht. 
Das  Sachenrecht  wird  aber  wieder  in  drey  Abthei- 
lungen aufgelöft:  l)  Rechte  an  fich.  2)  Veränderun- 
gen der  Sachenrechte.  3)  Rechtsverhältniffe  bey  wel- 
chen diugliche  und  perfonlicbe  Rechte  in  der  Haupt- 
fache zufammen  vorkommen.  Die  Rechte  an  fich  wer- 
den weiter  eingeiheilt  in  Rechte  auf  Sachen  und 
Rechtsverhältniffe  zwifcheu  beftimmten  Perfonen  (ob- 
ligaliones).  Die  Rechte  auf  Sachen  zerfallen  in  drey 
Kapitel:  Eigenthum,  Emphyteufe,  Servituten.  Das 
Eigenthum  wird  a)  definirt  als  ein  Recht  mit  einzel- 
nen körperlichen  Sachen  nach  eigener  Willkür  zu 
verfallt en.  Hierdurch  ift  aber,  wie  Ree.  glaubt, 
blofs  der  pofitive  Beftandtheil  des  Begriffes  angegeben, 
der  Vollftändigkeit  wegen  hätte  auch  der  negative: 
ohne  darin  von  irgend  jemand  gehindert  zu  werden, 
hinzugefügt  werden  follen.  Hierauf  folgen  b)  die  Be- 
ftandtheile,  c)  die  Einfchränkungen,  d)  die  Verletzun- 
gen des  Rechtes,  e)  Eintheilungen  des  Eigenthumes 
uach  deffen  Inhalte,/)  Gegenftände,  g)  Subjecle  def- 
felben. Als  Anhang  h)  das  erdichtete  Eigenthum. 
Ree.  würde  bey  Darftellung  des  Eigenthumes  eine 
ganz  andere  Methode  befolgt  haben,  die  beynahe  das 
Opnofitum  von  der  des  Vfs.  ift ,  nämlich  zuerft  Be- 
griff und  Eintheiluneen  (§.  245.  259—261.);  bey  den 
letztern  konnte  zugleich  die  J.  26g.  angeführte  Ein- 

thei- 


Digitized  by  Google 


lOl 


Num.  13.  JANUAR  igo* 


103 


theiiung  in  dominium  foUtttrhm  und  eondominium  mit-  die  Emphyteut«  bald  mehr,  bald  weniger  Recht  ha- 

genommen  werden.   [Die  neuere Einteilung  in  dornt-  ben.    flevden  <f,ri,itaii.  »iLl  t^UhJL  iiZl 

,,nj  „„_/:  t*  „  ,r  \-    _  \  1     •  1  _?  ,       vT  "c";     ,  J  oen  <>«,['»Hryii  wird  nacnftehende  Ordnung 

mun:  virnm  aaa  quaß  (9.345.  Nr.  2.)  bezieht  uch  ivobi  beobachtet:    1)  Begriff,    2)  Erfordern.  3)Geaen- 

nur  aaf  das  äng,rte  oder  uratonfehe Eigenthum,  haue  ftände.    A  Rechte. •  5^  Subjecte.    6)  A^n*  a)  S- 

folglich  erft  £269.  vorkommen  müL,    Die  von  liehe Dienltrechte:  *) Erfordern     0  G^enftanJ fürfd 

n  *  !7r        ?u    .   S00"16!-0™?  denhJagen  auf  das  Arten.  7)  Rechte.     Subjecte.    b)  Ferfönnche  Dienft- 

Recht  felbft  übertragene  Rmtheilung  ,n  do*.        und  rechte:...)  allgemeine  Beftimmungen )  Begriff dcS 

Ar««*    fchnnt  unrichtig  verftanden  zu  feyu:  nicht  Nießbrauches     7)  Gegenltunde.  %  Ree hte    ö  Sub 

der  von  der  Proprietät  getrendte  Niefsbraucb,  fon-  jecte.    Q  Niefsbrauchgan verzchrbaren  Sachen  Es 

dem  .he  Befchrankung  ,ßr  PropritfäLsrecbte  des  Ei-  gilt  hiervon  daffelbe  was  vvir  beim  ETC,atnume  £ 

gentbümers  macht  das  « efenthehe  Merkmal  aus,  nur  merkt  haben,  die  Darfteilung  kö^mt  uns  öS  eio- 

auf  diefe  We.fe  konnte  fich  die  unrichtige  Anficht  bil-  fach  und  methodifch  genuu  vor 

den ,  als  wenn  diejupcrßcies  und  tmplu/Uußs  felbft  ein  Die  Recktsverkäitiiffe  Zwilchen  biüimmten  Perfonen 

dorn««,««        waren    vergl.  die  treffi,Abh.  v  Thi,  (obligatioHSs)  zerfaüen^in  SSaS    das  SfcS 

W  VerUJ.j.  ]    Nach  vorgetragen,,«  Betriff  und"  überfchrieben :   Befondere  R?chtsSt^^^ 

EintheiWen  würden  wir  die  trage  aufwerfen,  die  haupt.    1)  Begriffe.    Nach  dw  Anuchrd«  Vfs  S 

uns  wohl  am  nachften  liegt:  wer  kann  EigenÜiümer  h»,n  w«,  „1». K-FnJ.* .  "  •  ,An  ,t.  "  Vls'  ße' 
feyn,  wer  kann  das  F.igenthum  erwerben?  das  wich- 
tige Reful tat  aus  diefer'  Frage :  nicht  alle  können  Geb 
feibü  das  Eigentum  erwerben,  bisweilen  aber  einem 
andern,  hätte  nicht  übergangen  werden  folleu.  So- 
welche  Sachen  können  als  Eigenthum  erworben 


«»4«  .,:c.u  u uergangen  wert  en  loiieu.   i>o-  beltimmten  Zweckes.  .  Die  elften ,  wovoi 

dann  welche  dachen  können  afs  Eigemhum  erworben  fchliefsend  dieRcde  ift,  beruhen"uf  einen 

werden?  em,g«  Sachen  find  abrolut,  andere  blofs  re-  Rechtsverhältnis,  Hechub^/i/iflto  ' 

lativ  unfähig  Eigentum  daran  zu  erwerben  [  l  2Ö1.  chen  das  Recht  auf  Perfonen     das  (  obtectiv 

S^Lwfy'STWO    Nach  gehörig  dargeftelJter  der  Gewalt  (poteßjjjs  poteßa'tU)  *u*l?v 

Couftltution  des  E.genthumes  würde  Geh  Ree.  zu  den  Der  \LJniJL  J^:Y».Jt*U^Ja 


hen  die  relativer? Rechte  d.  h.  dlei  welcbe  m.r 
bestimmte  Perfonen  ftatt  haben,  entweder  nur  au?  ein- 
zelne Handlbogen  (oder  Klaffen  derfelben),  oder  aber 
auf  alle  Handlungen  einer  Perfon  in  Anfehung  eines 
beTtimmten  Zweckes.  Die  elften,  wovon  hier  aus- 
lctiljersend  dieRcde  ift,  beruhen  auf  einem  befondern 
Rechtsverhält nifs,  Rechtsband  (obligatio)  und  ma- 

)  perfön  li- 
das  Recht 

Couftitution  d'ei  Eigenthumes"  ^iS^PS^SS^k   DerT  3»  ^IX^J^^^^r^ 
Wirkungen  des  cÄftituirlen  Eigenthums  .gewendet 
haben:    1)  aufser-  gerichtliche  \\  irkungen,   welche    Recht  ceeen  eine  FVi-rnn  V Z.  !~  1.  7         l  •  T^i 
Rechte  find  überhaupt  im  Eigenthum  enthalten,  und    eine  FodTu n^uÄ ^ß^^f^ 

fcheint  uns  nicht  ganz  erfchöpfend  zu  hya.  2)  Rechts- 
•V'f?':  -)  überhaupt,  ß)  Gegcnrtand,  7)  wem  ift  zu 
leihen?  jj  wo?  »)  wann?  <)  RechUwohlthat  der  Com. 
P"™?;  ZI™!/1"  Kapitel:  Arten  von  befondern  Rechts- 
verhaltnirfennach  Verfchiedenheit  derSubiecte.  1)  For- 
derungen und  Verpflichtungen  mehrerer.  2)  Forde- 
rungen und  Verpflichtungen  dritter.  Drittes  Kapitel : 
Arten  der  befondern  Rechtsverhältniffe  nach  ihren 


wie  können  diefe  Rechte  rechtlich  befchränkt'wer 
den?  ($.  246  —  2*7.)    Bev  den  Nutzungsrechten  des 
Eigenthums  würden  wir  f  26^  —  26^.  mit  dargeftellt 
haben.    2)  Gerichtliche  Wirkungen,  was  fürRechts- 


'  ^         ucra  v  ennice  nes  XLigenrnu- 

den  Befchlufs  machen  ($.  748  —  750.)  —  Ueber- 


u  T    .     -   ,.  ,   ^  ^ 740  TS50')  ~  UeDer-   Arten  der  b 

haupt  lind  wir  namheb  überzeugt  dats  wenn  die  Leh-    Gecenftändpn     i\  Ha..«»..-..v.Vu"-S"^""" 1""  C'^" 


dadurch  gewinnt.  Unfer  Vf.  dagegen  redet  erft  von 
den  Sachenrechten  (von  den  Rechten  auf  Sachen,  und 
den  Rechten  der  Forderungen)  an  fich,  und  kömmt 
erft  nachdem  diefes  gefcheben  ift,  auf  die  fogenannten 
Veränderungen,  namentlich  auf  den  Erwerb  und  Ver- 
Juft.  Das  Syltem  wird  durch  die  Befolgung  diefer 
Methode  aber  fo  complieirt,  dafs  man  den  Totalzu- 
fammenhang  nur  mit  grofser  Mühe  finden  kann.  Wir 
wollen  jedoch  hierbey  dem  Urtheil  unbefangener  Le- 
fer  keineswegs  vorgreifen,  vielmehr  ruhig  den  Faden 
des  Vfs.  verfolgen ,  der  uns  bey  feinem  anerkannte« 


.  i>'e  Veränderungen  der  Sachenrechte,  welche  der 
Vt.  in  dtrzveyten  Abtheilung  vorträgt,  beziehen  fich 
wieder:  A)  auf  die  Rechte  zwifchen  (beftimmten) 
Perlenen:  i;  i,n  Allgemeinen  (vorzOalich  Lehre  von 
den  Vertragen  )  2)  Errichtung  der  befondern  Rechts- 
j  erhaltmffe:  o)  Ueberficht  der  Gründe  der  Errichtung. 
0)  Zurammenkommen  mehrerer  Gründe  von  Rechts- 
ye';,^'eril"ß<'n-  c>  Errichtung  der  einzelnen  Rechtsver- 
hältniffe *)  aus  Verträgen ;  a)allgemeineNeben  vertrage, 
*)  Haupt  vertrage,  ,?)aus  Vergehen ,  7)aus  Umftändea 


eifrigen  Streben  nach  Wahrheit-und"  wlffenfcha^cher  SÄ  t ^rd^au"  Bi  i^k  JÄf6"  V?r- 
Vervollkommnung  unfer  freymothiges Urtheil,  das,  lefondern  R&ieAaS^)  s t^Sul  %  h? 
Ä^SfJS'-^S^te!  ,l°?h.  nur  eioe  hf**    fo««ere  Aufhebun.sweife:!16  flOTdTd iL  Sit 


wie  wir  uns  gerne  . 

duelle  Anficht  ift,  gewifs  nicht  Übel  deuten  wird. 

Bey  der  Entpkyteuft  werden   folgende  Punkte 
durchgegangen:  Begriff,  Gegenftände,  Rechte,  Ver 
bindhehkeiten  und  Verfchildenheiten,  je 


„   u  J    ini.;.-Micii.c,      Ol  OB- 

R^z-Iii    *    Hebung? weifen.   B)  Auf  die  dinglichen 
Rechte:  1)  allgemeine  Vorerinnerungen.    2)  Erwer- 
bung der  Rechte  auf  eine  Seche:  „fdas  Eigenthum, 
b)  das  erdichtete  Eigenthum,    c)  der  Enrnhyteufc 
ä)  der  Dteoftrecbte.    3)  Vexluft  der  Rechte  auf  eine 

Sache: 
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Dienftrechte. 

In  der  itritttn  und  letzten  Abtheilung  wird  end- 
lich noch  Ton  den  Recktsverkällniffen  gehandelt,  bey 
stielten  dinelichi  und  perfönluht  Rechte  in  der  hauptjache 
cttftflMM«  vorkommen.  Der  VL  zählt  dahin  das  Recht 
an  den  auf  einem  Grunde  befeftigten  (?)  Sachen  (Tu- 
verfielet )  und  das  Pfandrecht.  W  as  die  fuperßeies  be- 
trifft ,  fo  fieht  Ree.  nicht  ein ,  warum  diefe  gerade 
ausgehoben  ift,  fällte  fich  nicht  eben  fo  gut  von  der 
Emphyteufe  behaupten  laffen ,  dafs  fie  durch  Erwer- 
bungen vermiedener  Art  nach  perfönlicbem  oder 
nach  dinglichem -Rechte  zultehen  könne?  —  Das 
Pfandrecht  kann  fowohl  als  ein  Recht  auf  eine  fremde 
Sache  als  ein  Beftätigungsmittel  der  Verbindlichkeiten 
vorgetragen  werden,  darüber  wollen  wir  mit  dem  Vf. 
jncht  rechten,  vielmehr  unfere  Anzeige  mit  dem  noch- 
maligen Wunfche  fchliefsen ,  dafs  wir  reebt  balil  mit 
einem  zweiten  Bande  diefes  in  vieler  Hinficht  fehr 
lehrreichen  Buches  befchenkt  werdeu  mögen. 


MATHEMATIK. 

AuosuüRG,  in  d.  Rieger.  Buchh.:  Gründlicht  An- 
leitung zur  theoretifchen  und  praktifchen  Geonulrit 
itnd  Trigonometrie,  von  ffofffh  Spengler,  ehem. 
öffentl.  Lehrer  der  Mathematik  auf  der  hohen 
Schule  zu  Dillingen.  1807.  42t  S.  und  16  K. 
Ii  Rthlr.  8gr  ) 

Der  theorelifche  Theil  diefes  Buchs  enthält  In 
vier  Kapiteln  die  Geometrie  der  Flachen,  die  Geo- 
metrie der  Körper,  die  Trigonometrie;  und  eini- 
ge, aus  der  Theorie  der  Kegelfchnirte.  Der  prak- 
rif,  he  Theil  handelt  im  erßen  Kapitel  von  der  foge- 
nannten  Praxis  zu  Haufe,  im  zweien  K.  von  der 
Praxis  auf  dem  Felde;  worauf  noch  die  Berechnung 
der  Körper  und  die  Praxis  der  Trigonometrie  folgt. 
Die  Sätze  der  reinen  Geometrie  find  mit  guter  Aus- 
wahl und  in  guter  Ordnung  vorgetragen.  Von  den 
merkwürdigen  Verhältniffen  der  Linien  in  und  am 
Kreife  hätte  mehr  beigebracht  werden  können. 
In  der  Trigonometrie  hat  fich  der  Vf.  blofs  auf 
die  ebne  mit  Ausfchlufs  der  fphärifchen  befchränkt, 
welches  auch  dem  Zweck  des  Buchs,  in  fo  fern  es 
ein  für  fich  begehendes  Ganze  feyn  foll,  angemeffen 
war  da  die  fphärifche  Trigonometrie  in  den  prak- 
tifchen Difciplinen,  die  hier  behandelt  werden,  nicht 
lebraücht  wird.  Dafs  die  Lehrfatze  von  den  Auf- 
gaben zur  Berechnung  der  D rey eck e  fo  weit  ge- 
trennt find,    indem  diefe  erft  am  Ende  des  Buchs 


in  der  Anwendung  der  Trigonometrie  ftehen,  ift 
nicht  zu  billigen.    Diefe  Aufgaben  (ohne  Rückficht 
auf  Fälle  des  Feldmeffens)  gehören  zur  reinen  Tri- 
gonometrie. Die  Lehre  von  Kegelfchnitten  ift  zweck- 
mässig abgehandelt.     Warum  aber  die  Hjperbel 
nicht  auch  fo,  wie  die  Ellipfe  und  Parabel  behan- 
delt ift i  davon  fehen  wir  keinen  Grund.    In  der  fo- 
genannten  Praxis  zu  Haufe  kommen  Aufgaben  vor, 
die  eben  fo  gut  im  Anfange  der  reinen  Geometrie 
ihren  Platz  gefunden  hätten,  z.  B.  Linien  und  Win- 
kel haibiren,   fenkrechte  Linien  ziehen  und  dergl., 
ohne  welches  man  keine  geometrifche  Fi^ur  zeich- 
nen kann ,   und  welches  aifo  nicht  zur  praktifchen 
Geometrie  gehört,  wenn  wir  nicht  die  gewöhnli- 
che Bedeutung  der  Wörter  ganz  indem  wollen. 
Die  Abhandlung  vom  Feldmeffen  enthält  ziemlich 
das,  was  der  gewöhnliche  FeMmeffer  braucht,  und 
mehr  als  mancher  genieine  Feldincffer  gehörig  zu 
machen  vergeht.    Ganz  richtig  fagt  der  Vf.  dafs  die 
Dioptern  nicht  nothwendig  auf  der  Kante  des  Diop- 
terlineals   zu  ftehen   brauchen.      Man  mufs  fieb 
wundern  wie  Lehrer  der  praktifchen  Mathematik 
und  Inftrumentmacher  es  für  einen  Fehler  halten 
können ,   wenn  die  Dioptern  auf  der  Mitte  des  Li- 
neals ftehen.    Was  der  Vi.  von  den  Vorzügen  des 
Fernrohrs  vor  den  Dioptern  fagt,  unterschreiben  wir 
gerne  in  fo  ferne  von  HauptJreyecken  die  Rede  ift. 
Aber  zum  Detailliren  auf  der  Menfel  wird  man  lie- 
ber die  blofsen  Dioptern  nehmen.    Was  die  feinen 
Bewegungen  bey  der  Menfel  betrifft,  womit  Mari, 
uoni,  Hogreve,  Bugge,  Mayer  u.  a.  diefes  einfache 
Inftrument  ausgeftattet  haben ,  fo  ift  freylich  nichts 
dagegen  zu  lagen,  wenn  einer  Luft  hat,  fein  Inftru- 
ment theurer  und  die  Operationen  langwieriger  zu 
machen.     Ree,  der  viel  mit  der  Meniel  gearbeitet 
hat,   mufs  mdefs  geftehn,   dafs  er  fie  nicht  gerade 
fo  nothwendig  findet,  wie  manche  andre.    Da  das 
vorliegende  Werk  nur  bis  zur,  Vermeffung  der  Flu- 
ren, nicht  aber  bis  zur  topographifchen  Aufnahme 
ganzer  Gegenden  gebt,  fo  findeinige  Aufgaben  über- 
gangen, die  jedoch  auch  bey  den  kleineren  Arbeiter» 
oft  von  Nutzen  find,  z.  o.  aus  drey  Punkten  den 
vierten,    oder  mit  Anwendung  der  Bouffole  aus 
zwey  Punkten  den  dritten,   wo  man  fich  befindet, 
zu  beftimmen.     Die  Theilung  der  Felder  ift  ziem- 
lich kurz  abgehandelt,  mit  Uebergebung  der  fchwie- 
rigern  Fälle  wo  die  Theilungslinien  nach  einer  be- 
ftimmten  Richtung  laufen  müfTen  und  dergl.    Die  in 
dem  Buche  herrschende  Deutlichkeit  ift  zu  loben, 
aber  es  herrfcht  auch  ziemlich  viel  Weitschweifig- 
keit darin.    Der  Stil  ift  etwas  veraltet ,  welches  fo> 
wie  die  Orthographie  vielleicht  dem  nördlichen  Deut- 
lichen mehr  auffällt  als  dem  lüdlichen. 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH»  vmo  KUNSTHANDELS. 
1.  Neue  periodifche  Schriften. 


ey  C  F.  Ameling,  Neue  Fr'tedricbsftr.  Kr.  f<5.  in 
Berlin,  ift  erfehienen  und  in  allen  Buchhandlungen, 
wie  auch  auf  allen  Poftamtern  Deutschlands  zu  haben: 

Bullt*  in 

dt/  Ntutßen  und  JVtjfentmürdigßen  tut  itr  Saturwifeufckeft, 
fi  mt  den  Kmufltu,  Manufectureu,  technißktn  Gewerbe*  und 
dar  bürgerlichen  Jlauikskurig,    für  gebildete  Lcfer 
und  Leferinnen  aus  allen  Ständen. 


IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Anzeigt. 

Von  den  bey  uns  unlingft  angekündigten  drey  Wer- 
ken des  Herrn  Obriften  von  Medenbach  find  jetzt  zwey 
fertig  geworden,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  ha- 
ben.  Es  Und  diels  die 

Rückerinnermngen  «n  große  Miuutr. 

Preis  a  Rthlr.,  und  in  einer  ord.  Ausgabe  1  Rthlr.  11  gr. 

und 
Hißorifehe 
Würdigkeiten 


Herausgegeben  von  Denk 
Sigitmnnd  Friedrieh  HermbßSdt,  zur 

Königl.  Preufs.  Geh.  Rathe  und  ProfefTor,  To  wie  auch  Gefckitktt  dtt  Verfeilt  iet  preußifchen  Stute 

Mitglied  verfchiedener  Akaderoieen  u.  f.  w.  ~  ? 


L  Heft.  Januar  ig 09. 
Engl.  Druckpap. 


Mit  einein  Kupfer,  gr.  |. 
»6  gr.  Preufs.  Courant. 


UeberjBkn  Zweck  diefes  Bulletin's ,  als 
Einleitung.  —  Emde^Bme 


Inhalt.' 

ig,  Zimmer  und  größere  An- 
fragten mmeltt  Dämpfen  Zu  heitzen.  —  Entdeckung 
des  chineufchen  Zinnobers.  —  Erfahrungen  über  die 
Beftandthcilc  der  Kartoffeln  und  ihre  quantitative  Ver- 
.  hältniffe  in  den  verschiedenen  Arten  derfelben.  — 
Merkwürdige  Eigenfchaft  der  Erdbeerpflanze.  —  Der 
italUnifche  Leuchtkäfer.  —  Erfindung  eines  neuen 
Reifebai ometers  mit  Sperrung.  —  Ueber  die  Erfatz- 
mittel  des  indifchen Zuckers  für  die  bürgerlichen  Haus- 
haltungen. —  Der  Wichtelzopf  und  feine  Erzeugung.— 
Ueber  die  menfehlichen  Haare  und  ihre-Farbe.  —  Zu- 
bereitung eines  dem  Champagner  febr  ähnlichen  Weins 


feit  dem  Jähre  1794. 
nebf  t 

des  Verf.  Tagebuche  über  den  Feldzug  von,  igoö. 

von 

dem  Obriften  van  Mofftnbnch, 
General  •Quartiermeifterlieutenant  und  Ritter  dtt  Ve*> 
dienftordenc 
/•  %n*ey  1  keilen. 

Mit  vier  Situationskarten  und  Planen. 
Preis  mit  den  vier  dazu  von  Kolbe  und  Mar e  m ei- 
lte rhaft  geftochenen  Situation*  -  Planen  4  Rütlr. ,  und 
ohne  diefe  Plane  1  Rthlr.  12  gr. 

Das  dritte  und  gröfsere  Werk  dcftelben  Hrn.  Ver» 
faffers :  „  Memoiren  über  feine  VcrhSbuiffe  vorn  vreußifchen 
Statte,  und  intbtfindtre  rem  Herzog  von  Brounfchweig,  feit 
-  Jährt  1783.  3  Bände.  Mit  10  Karten  und  Planen." 


ans  Obftarten.  —  Beobachtungen  über  die  Horniffen    ift  ebenfalls  der  Erfcheimmg  fehr  nahe.  —  Wir  hoffen, 


Kenn  mi  f.s 


Berti  ag  zur 

das  Kaftoreuin 


vnd  den  Bau  ihres  Neftcs.  — 
des  feinen  Pelzwerks.  —  Der  Biber, 
und  die  Biberhaare.  —  Verarbeitung  des  Atniants  zu 
Gefpinnft.  —  Der  chinefifche  ReiLftein.  —  Der  Stein 
Yu.  —  Der  Kaffee  und  feine  Zubereitung  zum  Ge- 
lt-link. —  Zubereitung  eines  fehr  brauchbaren  Syrups 
aus  Runkelrüben,  für  bürgerliche  Haushaltungen.  — 
^reisaufgaben.  —  Notiz. 

Von  dicfein  Journale  erfeheint  mit  dem  Anfange 
eines  jeden  Monats  ein  Heft  von  4—8  Bogen.  Vter 
Hefte  bilden  einen  Band,  der  mit  einem  besonderen 
Titel  auf  Velinpapier,  einem  Hauptinhalte,  und  da, 
■wo  es  nodtwendig  ift,  mit  erläuternden  Kupfern  ver- 
fvhen  fern  wird. 

A.  L.  Z.  1809.    Erßtr  Band. 


die  erften  zwey  Bande  diefes  Werks  in  einigen  Wochen 
verfenden  zu  können. 

Leipzig,  den  i5ten  Novbr.  tgog. 

Kunft-  und  Indnftr  ie -Comptoir 
in  Amfterdam. 


Lehrbuch  der  Mineralogie  mit  Beziehung  auf  Geograplüe  und 
Technologie,  für  Schulen  und  den  Privatunterricht, 
von  Dr.  J,  L.  G.  Meinecke.  |.  Halle  igog. 
Preis  i5  gr. 

Wir  machen  nicht  allein  Schulmänner  und  Privar- 
lehrer  auf  ein  bis  jetzt  iltncn  fehlendes  Lehrbuch  auf- 
merkfam,  fondorn  empfehlen  daffclbe  auch  angehen- 
O  den 
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den  Kameraliften,  Forftminnem,  Oskonomcn  und 
Technologen,  fo  wie  je dem  Freunde  der  Natur,  wel- 
cher eine  faGsliche  Darfiellung  einer  anziehenden  und 
wichtigen  Wiffenfchaft,  mit  Rücklicht  auf  die  neueften 
HmdtTi-kungeiL.zuiii  Handgebrauchs  zu  belitzenwünfcht. 
Der  Hr.  Vevfaffcr  ift  den  Mineralogen  fchon  durch  eine 
Monographie, des  Chrynipiafes  bekannt,  und  als  Lehrer 
au  einer  beruhinten  Änftalt  im  Vortrage  geübt. 

Das  Buch  ift  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

Hemmerde  und  Sch  wetfehke  in  Halle. 


Anzeige.  -. 

Iaunferm  Verlage  ift  fo  eben  fertig  geworden  und 
in  allen  Buchhandlungen  zu  halten : 

Hiftorifcli  -  milit  ärifeket 
Handbuch 
für 

,  die  Kriegigefchichtt  der  Jahre  179?  —  i$oS, 
enthaltend 
eine  genaue  Uehcrßcht  aller  Feldzftge  und  Landungen, 
welche  in  diefem  Zeiträume  Statt  gefunden  haben. 
Von 

Kurl  Freyherrn  vom  Groß, 
ehemaligem  Ourihlieutcnant  in  Holland.  Dienften. 

M  i  t 

einem  topographifcb  -  miliiarifchcn  Atlaffe  von  19  Kar- 
ten und  Planen,  gr.  8. 

Herr  Ohriftlieutenant  von  Groß,  ein  gehonter 
Schweizer,  ift  als  praktifcher  Soldat  eben  fo  rühmlich 
bekannt,  ah  er  es  als  taktifch  ■  milititrifcher  Schrift- 
fteller  ift.  F.r  wohnte  den  Feldzogen  1793  und  1794. 
in  den  Niederlanden  gegen  die  Franzofen  bev.  Ln  J. 
1795.  vertheidigte  er  dieFeftung  Grave  gegen  diefelben 
auf  das  ruhmvollfte.  Im  J.  1799.  war  er  mit  bey  der 
englifehen  Expedition  in  Nortlholland.  Die  Katafiro- 
phe  ton  igo6.  betrachtete  er  mit  Kenneraugen  in  Wei- 
mar, feinem  jetzigen  Aufenthalle.  Als  iniluärifcher 
Schriftfteller  hat  er  fich  unter  andern  durch  ein  Werk 
über  die  höhere  Taktik  u.  f.  w.  vortheilhaft  bekannt 
gemacht. 

Der  Nutzen  und  das  Intcreffe  eines  compendiöfen 
hiftorifch  -  militarifchen  Handbuchs  über  den  ganzen 
Revolution«- Krieg  feit  1791.  bis  /.«  den  neueften  Zei- 
ten leuchtet  jedem  ein,  und  bedarf  hier  alfo  keiner 
nähern  Auseinmderfetzung.  Das  gegenwartige  um- 
fafst  ihn  ganz  von  feinem  Anfang«',  oder  dem  Feld- 
y.ugc  in  Champagne  179!.  bis  zur  Froberung  von  Finn- 
land im  laufenden  Jahre.  Die  Kmen  und  Plane  (in 
einen  aparten  Atlas  in  fol.  gebunden)  lind  vortrefflich 
geftochen,   und  enthalten : 

1)  Karte  desFeld/.iigs  in  den  Niederlanden  im  Jahre 

1793  und  1794. 
3)  Die  Schlacht  von  Kaiferslautern. 

3)  Plan  der  Schlacht  von  Neerwinden  im  Jahre  1793. 

4)  Ruckzug  des  General  Morton  aus  Deutfchl.ind. 

5)  Kriegstheater  in  Italien  im  Jahr  1796- u.  folgenden. 


6\  Die  Schlacht  von  Marengo. 

7)  A.  et  B.  Landung  der  Franzofen'  und  Engländer 
in  Aegypten,  und  deren  Operationen  bey  Abou- 
kir  und  Cairo. 

8)  Landung  der  Englander  in  Nord -Holland  im  J. 

»799- 

9)  Marfch  der  franzöfifchen  Armee  gegen  Ulm,  im 
J.  1805. 

10)  Die  Schlacht  von  Aufterlitz  im  J.  1805. 

11)  Stellung  der  preufsifchen  und  franzölifchen  Ar- 
meen vor  und  nach  der  Schlacht  von  Jena. 

12)  Die  Schlacht  von  Jena  im  J.  igoö. 

13)  Das  Treffen  vonAnerfrddt  im  J.  t8o<5. 

14)  Die  Schlacht  von  Preufsifrh -Eylau  im  J.  H07. 
'5)  Gegend  von  Preufsifch  -  F.ylau ,  und.uarfche  der 

Armeen  nach  der  Schlacht. 

16)  Die  Schlacht  von  Friedland  im  J.  1807. 

17}  Plan  der  englifehen  Belagerung  von  Kopenhagen  - 
im  J.  1807.  \ 

Im  Text  des  Werks  befinden  lieh  noch  folgend« 
zwey  eingeheftete  kleinere  ©ane : 

18)  Eine  Karte  über  die  Operationen  in  den  Nieder« 
landen  im  Jahre  1794. 

19)  Polition  der  Oefi reicher  und  Franzofen  im  April 
1799.  an  der  fchweizerifcheu  Gränzc. 

Der  Preis  mit  dem  Atlas  ift  6  Rthlr.  18  gr.,  ohne 
den  Atlas  3  Rthlr. 

Leipziger  Michaelis -Meffc  1808. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  Am/ 


n  j^r dam. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 

Wörterbuch 
Jean  Pauls  Schriften, 

oder 

Erklärung  aller  in  deffen  Schriften  vorkommenden 
fremden  Wörter  und  ungewöhnlichen  Redensarten; 
nebft  kurzen  hiftor.  Notizen  von  den  angeführten  Per- 
foriert aus  der  Gefchichte  u.  L  w.  und  tätlicher  Ver- 
deutlichung der  fchwicrigften  Stellen  im  Zu- 
fammeuhange. 
Ein 

nothwendiges  HOlfsbuch  für  alle,  welche  jene  Schrif- 
ten mit  Nutzen  lefen  wollen.  , 
Von 
Karl  Reiukoli, 
Erfte*  Bandchen, 
die   h  ev  an  a  enthaltend. 
(Preis  1  Rthlr.'Sächf.) 

So  Torgfaltig  man  auch  feit  dem  letzten  Jahrzehend 
bemüht  gewefen,  jede  Lüoke  in  der  deutfehen  Litera- 
tur auszufüllen:  fo  wurde  dennoch  auf  eines  der  drin- 
geudfen  Hedurfniffe,  auf  fpeaelle  Erklärungen  unftrer 
haßifilun  Scliriftftelter ,  durchaus  keine  Rücklicht  genom- 
men. Der  Unterzeichnete  freut  hch  um  fo  mehr, 

durch 
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durch  vorliegendes  kVörterbuch  zu  den  Werken  Jtan 
Fault,  eines  unferer  vorzüglichCten  Sehriftfteller ,  den 
bereit«  fehr  häufig  ausgefproehenen  Wunfeh  des  gebil- 
deten Publicum*  befriedigen  zu  können.  Diefer  trflt 
Theil,  welcher  die  Ltvana  oder  Erütkuugilekre  umfaßt, 
ift  hefonders  ein  fchätzbare*  Hülfsbuch  »Vir  Mutter  und 
Töchter,  und  enthält  einen  folehen  Schatz  der  feiten- 
fien  Notizen,  dafs  inan  es  mit  Hecht  eine  Mütter  -  und 
Tociutt .  Schule  nennen  könnte.  Ja  man  darf  behaupten, 


Und  durch  die  Länge  der  Zeit  ganz  zu  Grunde  gerich- 
tet. Erftcres  foil  und  inufs  eine  große  Reparatur  und 
eine  weue  Sckutjtutf  erhalten;  letztere  aber  ift  keiner 
Ausbeffermig  fähig,  und  man  wiinfeht  eine  neu*.  Al- 
lein ohne  nie  Schulden  noch  mehr  zu  vargrüfcern, 
kann  die  Gemeinde  weder  Eins  noch  das  Andere  auf- 
führen. Ich  habe  daher,  um  ihr  einen  Fond  zu  ver- 
fcliaftcn,  eine  Sammlung  verjchitdeuer  Predigen,  die  ich 
bey  Irtjoudeteu  Veranlagungen  hielt,  drucken  laffcn,  und 


dafs  diefes  Wörterbuch  den  Verehrer»  von  J tau  Pauls ,  dabey  rechnete  ich  ganz  auf  Sie,    edle  Mcufcheiv 

freunde!  In  der  Holfuung,  dafs  ich  mich  nicht  ge- 
tJufcht  habe ,  biete  ich  Ihm?»  nun  hiermit  diefe,  aus 
14-i  Bogen  heftehende,  Schrift  nicht  nur  an,  föndern 
bitte  Sic  auch  recht  angelegentlich  um  den  Ankauf  der- 


herrlichcii  GeifiesproJuctcn  durchaus  unentbehrlich 
ift.  Der  Verf  affer  hat  durch  den  erfteu  V.and  diefer  Scho- 
lien feinen  Beruf  zu  diefer  Arbeit  auf  das  erfreulichftc 
beurkundet,  und  darf  dalier  auf  den  Dank  der  gebil- 
deten Lefewelt  gerechten  Aufbruch  inachen. 

Joh.  Chriffian  Eurich  in  Leipzig. 


Ferner: 


Dichter ifeke  Verfutht 


Jak.  Georg  Eck,    dem  Sohne. 

(Preis  f<5  gr.  Sachf.) 


felben,  zur  Beförderung  des  guten  Zwecks.  Heiken 
Dank  zollen  Urnen  alle  meine  Getneindsglieder  mit 
mir  dafür,  und  Sie  fetzen  lieh  dadurch  ein  ewiges 
Denkmal  bey  uns.  Die  Schrift  ift  für  1  Fl.  durch 
alle  Buchhandlungen,  von  Hey  er  in  Giefsen  und 
Daruiftadt  zu  beziehen,  und  enthält  Predigten, 
die  ich  unter  folgenden.  Zeiten  und  Uinftändeu  hielt: 

I.  Am  Krünungstage  Napoleons  I.  den  ilen  Dec.  1804. 

II.  Bey  drückender  Kriegsnoth.   HL  Wahrend  der  un- 

f;ewiffcn  Lage  Deut  fchlands,  im  Frühjahr  1806.  IV.  Im 
)ciober  1806.    V.  Am  Siegcsfcft  im  November  1806. 

VI.  Nach  dem  Tode  des'  Prinzen  Kdrl  von  Naffau. 

VII.  .  Nach  dein  Tode  meines  Vaters.  VIII.  Bey  meiner 
Vorftelliing.  IX.  Am  Friedensfeft  1807.  X.  Bey  F.r- 
fulieinung  des  Kometen.  XL  Nach  der  Selbfienrlei- 
bung  mehrerer  Perfonen  in  meiner  Nähe. 

Biskirchen  bey  Wcilhurg  r    «   ztr<  . 

im    Herzogthume   Naffau,         "  r*t%*. 
im  Dcceinber  ijoj.  Prediger. 


Anzeige. 

Ein  bekannter  Gelehrter,  der  mehrere  treffliche 
politifoh  -  hiftorifche  Werke  herausgegeben,  fainmelt 
an  Materialien  zti  einer 

>    Gefckichtt  der  Her  gerückt*  Uarmkem 
und 

des  gegenwärtigen  Kriegt 

Spanien   und  Portugal, 

die  feiner  Zeit  in  unferm  Verlage  mit  den  dazu  nöthi- 
gen  Karten,  Planen  und  fonftigen  Kupfern  erfchei- 
ne*n  wird. 

Die  Verhältniffe  des  VerfalTcrs  fetzten  ihn  in  den 
Stand,  bereits  jetzt  viele  in  Deutfchland  unbekannt 
gebliebene  authentifchc  Nachrichten  über  das  in  jenen 
Ländern  zeither  Vorgefallene  zu  erhalten,  und  wir  ha- 
ben Hoffnung,  dafe  ihm  über  den  fernem  Gang  diefer 
merkwürdigen  Begebenheiten  das  Weitere  zukommen 
werde.  —   Bey  trage  zu  diefem  Werke,  wenn  fie  ton 

glaubhaften  und  fich  uns  nennenden  Perfonen  herrüh-  der  gebildeten  Lefewelt  eine  zu  grofse  Auszeichnung 
ren,  werden  uns  in  jeder  Sprache  willkommen  feyn,  erworben,  als  daGs  die  Anzeige  von  der  Eifcheinung 
und  können  an  uns  nach  Leipzig  oder  Amfter-  diefes,  eine  hAchft  merkwürdige  Skizze  ans  dem  Le- 
d  a  111  adrculrt  werden.—  Man  kann  von  unferer  Seite  ben  einer  berühmten  nordifchen  Fürftin  einhaltenden, 
fich  aller  DiTcrction  verliehen  halten.  Die  F.rfchei-  Werkes  noch  eines  befonderu  empfehlenden  Zufatzct 
nung  diefes  Werks  kann  noch  nicht  beflimmt  werden,  bedürfte.  Nur  fo  viel  kann  man  mit  Gewifsheit  >er- 
da  es  hierher  keineswegs  auf  eine  blute  Buchhändler-  fächern:  dafs  niemand  die  feine  Charakterzeichiinug, 
Speculation  ahgefehn  ift;  wir  werden  fie  aber  lieber  die  aufserordentliche  Schöpfung; kraft  in  iiherrnfehen- 
xnöglichft  zu  bcfchletmtgcii  fueben.  den  und  anziehenden  Scenen,    djp  reine  Idühende 

Sprache,  die  fchon  Gußavt  V er irt  ungern  und  die  Honig- 
mrmate  fo  vortheilhnft  «mzcichnMen ,  hier  vermiffen, 
vielmehr  diefem  neuen  Werl'.chen,  das  fowohl  in  Hin- 
ficht  der  V01  treffüclikeit  des  Dialogs,  als  der  richti- 
gen Haltung  der  Charaktere,  den  ftrengften  Forde- 
rungen der  Aefrlielik  vollkommen  emfpricht,  «len  ver- 
dienten Bcyfall,  vor  üb  vielen  aadern  kürzlich  cr- 

fchie- 


So  eben  ift  erfchienen  und  an  alle  Buchhandlun- 
gen verfandt  worden: 

Drr  Güufllina.  Ein  Roman  von  der  Verfafferin  von 
Guftavi  Vcrirrungeu  und  der  Honigmonate.  Mit  einem 
Kupfer  von  Jury.  8-    (1  Bthlr.  8  g*"0 

Die  angenehme  .Manier  und  die  reizende  Darftel- 
lungsgalie  diefer,  durch  ihre  frühem  Schriften  fchon 
ri'thmiiehft  bekannten,  Verfafferin  haben  ihr  fchon  bey 


Kauft-  und  Induftr ie-Coraptoir 
in  Amfter  dam. 


Au  die  Freunde  und  Beförderer  aller  Guten. 
Das  Sckulhaut  und  die  Orgel  meiner  armen,  befon- 
ders durch  den  Krieg  fehr  verfchuideten,  Gemeinde 
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fchienenen  Schriften  der  Art,  fcbenken,  und  über- 
haupt der  Meinung  mehrerer  gelehrten  Zcitfchriften, 
dafc  die  Verfafferin  ein«  uuferer  Lieblingsfcbriftftclle- 
rin  zu  werden  verdiene,  mit  Ueberzeugung  beypflich- 
ten  werde.  Diefs  fey  genug,  dem  Güußtiug  den  Ein- 
gang bey  dem  Publicum  zu  verfchaffen. 

Das  ron  Jury'«  Meifterhand  dazu  gelieferte  Kupfer 
f teilt  eine  Scene  des  Tags  dar,  an  welchem  Fürft 
Alexander  und  Marie  das  Feft  Ihrer  Vermahlung  ge- 
feyert  haben. 

Im  Verlage  der  Mey cr'fchen'BnchhaiuUung  in 
Lemgo  ift  &>  eben  erfchienen; 

Tkncydidet  Gejchkhte  des Pelojxmntfifchtn Krieget.  Aus 
dem  Griechinnen  überfetzt  ron  Dr.  J.  D.  Heil- 
MM.    Zwcyti  Auflage,  mit  Anmerkungen  t  Berich- 
tigungen und  Nachträgt*  von  G.  G.  Bredow,  gr.  *. 
18O8-  4llü»lr. 
Die  Berichtigung**,  Antneikungen  und  Ntchtrigt  von 
G.  G.  Bredow,  feparat  far  die  Belitzer  der  erßen 
Auflage  abgedruckt.    1  Rthlr. 
Der  VerfafXer  de*  Repertaire  it  Utterature  «ncieume, 
ou  choüe  immun  Claffiquet  Grtct  et  Latent,  gr.  8.  Paris, 
chez  Fr.  Schöll,  fallt  im  w>I«rTheil  S.  151.  über  diele 
deutrehe  Ueberfetzung  des  Tkncydidet  folgendes  Urthcil; 

Parmi  tous  les  Littcrateurs  doiu  les  travaux  für  Thu- 
eydide  emt  ete  imprimes,  celui  qui  l'a  le  mieux  com- 
pris,  eft  le  Traducteur  Allemand,  Heilnumn.    Sa  Tra- 
dtiction  et  fes  notes  fbnt  le  me'ülcuir  commentaure  für 
v  cet  auteur. " 

Noch  mehr  ift  der  Werth  diefes  Werks  durch  die 
bey  der  tweyten  Auflage  hinzugekommenen  Anmer- 
kungen, Berichtigungen  und  Nachträge  des  Hrn.  Prof. 
Brede»  erhöhet  worden. 

III.  Neue  Landkarten. 

Zrteytt  Auflage  von  der  neuen  Art  Landkarte, 
nüt  einem  Rtgißer  über  diefelht, 

ift  fowohl  bey  uns,  als  auch  in  allen  auswärtigen  Buch- 
Handlungen  und  auf  allen  Poftämtcrn  für  16  gr.  oder 
1  Fl.  1  j  Kr.  zu  haben.  Diefc  Karte  hat  fo  vielen  Bey- 
Eall  gefunden,  dafs  bereits  eine  zweyte  (unveränderte) 
Auflage  davon  hat  gemacht  werdun  muffen.  Für  die- 
jenigen, welche  felbige  noch  nicht  kennen,  bemerken 
wir,  dafs  man  darauf,  vermittelft  des  Regifters  und 
zweier  Finger,  jeden  Ort  fogleich  finden  kann,  wel- 
ches in  Kriegszeiten,  wo  man  von  vielen  Orten  die 
politifchc  Lage  feiten  richtig  zum  Auffuchen  auf  der 
K;irtc  angeben  kann,  angenehm  ift.  Der  Titel  diefer 
Schrift  und  Karte  ift  folgender:  „Hepertorium  und 
Karte  aller  PoH Kationen  von  Deutfchland  und  einigen 
angränzenden  Landern  (Ungarn,  Italien,  Schweiz  und 
Frankreich),   oder  «lphabetifches  Verzeichniis  aller 
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Oerter,  Flüffe,  Seen  u.  tw.  auf  der  hierbey  befindli- 
chen und  nach  einer  neuen  Methode  in  144  (Quadrate 
emgetheilten  groben  Poftkarte,  und Anweiftmg,  jeden 
Gegenftand  fogleich  aufzufinden.  Befouders  rür  Un- 
kundige in  der  Geographie." 

Gebrüder  Gädicke  in  Berlin. 

IV.  Auctioncn* 

Bücher Landkarten-  und  Kupferßich  -  Auctiou. 

Am  3ten  Februar  d.  J.  wird  die  Grafliche  v.  Wol- 
ke nfteinifche  Bibliothek  zu  Würzburg  öffent- 
lich verfteigert.  Sie  enthält  in  allen  Fächern  nicht  nur 
fchr  gute,  iöndern  auch  äufserft  fcltenc  Bücher,  Land- 
karten und  Kupier  ftiche.  Freunde  der  alten  claüi  Leben, 
der  italiänifchen  mid  franzöfifeben  Literatur,  fo  wie 
die  Liebhaber  der  erften  Druckdenkmale ,  werden  hier 
manches  fchitebare  Product  finden,  welches  fonft  in. 
Deutfchland  nicht  bekannt  war.  Der  18$  Bogen  ftarke 
Catalog  ift  unentgeldlich  zu  haben  in  der  Stahe  l'fchen 
und  G ö b h a r d t'fchen  Buchhandlung  zu  Würzburg 
unorBamberg,  bey  den  Expeditionen  des  All- 
gemeinen Anzeigers  und  der- Li  te  r  a  tu  r  -  Ze  i- 
tungen  in  Gotha.,  Jena,  Halle  und  Leipzig. 
Ferner  zu  Augsburg  in  Matthäus  Riegers  fei., 
Buclihandlung,  zu  Amftcrdain' im  Kunft-  und  In- 
duftrie  -  Co mptoir,  zu  Berlin  lwy  Hn.  Auctions- 
couimiffair  Sonnin,  zuErlangen  bey  Hn.  Kamin  e- 
rer,  zu  Frankfurt  a.  M.  bey  Hn.  Antiquar  Hacker, 
zu  Göttingen  bey  Hn.  Schepler,  zu  Hamburg 
bey  Hn.  Campe,  zu  Hannover  bey  den  Hnn.  Ge- 
brüdern Hahn,  zu  Heidelberg  bey  Hn.  Alohr 
und  Zimmer,  zu  Mainz  bey  Hn.  Kupfer b e r g , 
zu  München  bey  Hn.  Lindauer,  zu  Nürnberg 
bey  Hn.  Lechner,  zu  Salzburg  bey  Hn.  Düyle, 
zu  Strafsbui  g  bey  Hn.  Treuttel  und  Würz,  zu 
Stuttgart  bey  Hn.  Antiquar  Steinkopf,  und  zu 
Wien  bey  Hn.  Job.  G.  Binz. 

V.  Naturalien,  fo  zu  verkaufen. 

Eine  Sammlung  ausgeftopfter,  gröfstentheils  deut- 
fcher  Vögel,  aus  J98  Arten  beftehend,  in  eben, 
fo  viel  wohl  verwahrten  Glaskaften,  Codunn 

2)  Eine  Sammlung  von  ii6t  lüfteten  aus  allen  Ord- 
nungen, in  einem  Schranke  von  66  Glaskaften, 

welche  beide  indem  beßen  Stande  find,  und  fich  zuObcr- 
rieden  unweit  Caffel  in  dem  Königr.  WeCtphalen  finden, 
werden  hierdurch  zum  Kauf  angeboten. 

Nähere  Nachrichten,  fo  wie  Uber  erftcre  ein«»« 
vollftändigen  Catalog,  wird  Herr  Hof r ...und  Profttuot- 
Merrem  zu  Marburg  auf  Verlangen  inittheilen  ;  an  deii- 
fclbcn  find  auch  die  etwaigen  Antrage,  die  man  fiel* 
jedoch  vor  Ende  Pebruar*  d.  J.  erbitten  mufs,  franu« 
zu  richten. 
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Montags,    den  16.  Januar  1809. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


VBRMISCHTB  SCHRIFTBK.  - 

Ohae  Angabe  des  Druckorts :  Vrrthtidigtmg  gegen 
die  dem  vormaligen  Sachfeo  -  MeiningiTcben 
wirk!.  Geheimenrath  Franz  tfefias  van  .Hendrich 
aemncken  Befcltu!digmgen.  Nebft  einigen  bisher 
ungedruckten  Actenftucken.  18&6.  XIV.U.160S. 
};-  ..  ;on  166  S.  g. 

Die  Anzeige  der  Schrift  des  Hn.  v.  Kritfthmann, 
Hof  und  Staat  betitelt,  ( A.  L.  Z.  d.  J.  Nr.  n.) 
von  der  wir  fo  eben  zurückkommen,  erinnert  uns 
«n  obige  gegen  ibn  gerichtete  Selbftvertheidigung  des 
Hn.  v.  Htndriek,  die  wir  nicht  eher  anzuzeigen  ge- 
dachten, bis  Hr.  v.  Krttfckmanu,  gegen  den  fie  gerich- 
tet iftf  darauf  repurirt  haben  würje.  Da  uns  aber 
von  einer  folchen  Replik  bisher  nichts  vorgekommen, 
So  können  wir  es  nicht  langer  verfchieben ,  von  die- 
ler lehr  interefianten  Apologie  zu  fprecben. 

Hier  fpricht  ein  Mann,  der.  fich  hiebt  im  Staats- 
eUenbe  erft  bereichert  hat,  fondern  einer  der  begü- 
terteren Landftände  und  erfter  landftändifcher  Depo- 
tirter  im  Fürftenlhurae  Coburg;  ein  Mann  der  feine 
Stelle,  die  er  37  Jahre  im  Sachfen-Meiningifchen  Ge- 
heiraeoraths  und  Regierung«  -Collegio verwaltet  hatte, 
mit  dem  allgemeinen  Ruhme  einer  unheftechlichen 
Rechtfchaffenbeit,  Freyrnüthigkeit  und  Wahrheitslie- 
be, frey  willig  niederlegte ;  ein  Mann,  den  der  jungftver- 
ftorbene  Herzog  von  Coburg  immer  als  feinen  Freund 
behandelt  hatte,  und  der  ihm  die  uozweydeutigften 
Be weife  feiner  Achtung  und  Dankbarkeit  gab.  Er 
erzählt  hier  einen  Theil  der  Gefchichte  von  Hn.  v. 
jtrttfchmanns  Adminiftration,  und  belegt  feine  Er- 
zählung mit  Urkunden,  die  nicht  blofs  beyliegen  fei- 
len, f^atiern  wirklich  heygelegt  find. 

Nachdem  der  Vf.  bald  nach  des  Hn.  v.  Kr.  Au- 
fteilung den  Herzog  von  S.  Coburg  gewarnt  hatte, 
den  Ausgabe -Etat  nie  auf  ungewiffe  Einnahmen  zu 
erfinden',  fo  machte  er  mit  feiner  Familie  eine  Reife 
nach*  der  Schweiz  und  dem  füdlichen  Frankreich. 
Während  feiner  Ab  ,-,-efenbeit  waren  in  Coburg  die 
alten  Räthe .entlaß  ,  der.Landfcbaftsdirector  aUMa- 
Jertätsverbreiher  und  Hochverrätber  angeklagt ,  die 
-  Stadt  Coburg  eines  vorgeblichen  Aufruhrs  balber 
mit  einem  erbetnen  Execütionscbmmando  kurfach- 
fifcher  Truppen  belegt  worden;  der  Hof  war  mit  den 
näetfften  Agnaten  zerfallen;  die  Landftände  im  Be- 
!  Klar»«  bevm  Reinhshofrathe  einzureichen 


griff 
kurz 


I809.  Erflt 


fchien  des  Vfs.  Znrückkunft  zu  wDnfchen.  Kr  be- 
fcbleunigte  fie,  und  kam  zu  Anfang  des  Junius  1  vjj, 
nach  Coburg  zurQrk. 

Um  die  njjue  Finanzverwaltung  befragt,  antwet* 
tete  er  nach  feiner  üeberzengung ,  die  freylich  kein 
gOnftiges  Hefultat  gehen  konnte.  Man  fchien  dar- 
über betreten,  und  trug  ihm  auf  mit  dem  Hn.  Vice- 
Präfidenten  v.  If'angenham  zu  fprecben.  Diefer  jun- 
ge fonft  talentvolle  Mann,  war  aber  damals  nicht  za 
überzeugen.  Hr.  v.  Ar.  verfprtch  zwar  felbft  dem  Hn. 
v.  ff.  das  Detail  feiner  Verwaltung  vorzulegen ,  ver- 
gafs  aber  diefe  Zufage  zu  erfüllen.  Vielmehr  erfuhr 
der  Vf.  durch  Hn.  v.  IV.  dafs,  da  der  Herzog  dem 
Minifter  befohlen,  in  feiner,  des  Herzogs,  Gegen- 
wart ihm  den  Finanzplan  vorzulegen,  dief<»s  Hr. 
t>.  K.  als  ein  Mifstrauen  Angefehn ,  und  deswegen  fei- 
nen Abfchied  gefordert  habe.  Es  entftand  hierüber 
zwifchen  dem  Vf.  und  Hn.  v.  Ur.  ein  Briefwechfel, 
der  hier  in  der  Berlage  V.  mitgetheilt  wird. 

Da  nun  aber  der  Vf.  vom  Herzog  nochmals  auf- 
gefordert wurde,  als  ein  alter  geprüfter  Freund  ihm 
feine  Meinung  Ober  einige  Finanzoperationen  zu  fa- 
gen,  fo  bekannte  er  zwar  nicht  genug  unterrichtet 
zu  fern,  äufserte  aber,  dafs  er  an  des  Minifters  Zu* 
verläffigkeit  und  Wahrhaftigkeit,  und  feit  dem  Ver- 
kaufe von  Erkersreuth,  auch  an  feiner  Uneigennützig- 
keit  zweifle.  Bey  diefer  Unterredung  mit  dem  Her- 
zog fagte  er  ihm  mehrmals,  dafs  auch  er  ein  Opfer 
der  Verliumdnng  eines  Mannes  werden  würde,  der 
allen  geprüften  Freunden  des  Herzogs  deffen  Zutrauen 
entzogen  hätte.  Diefs  traf  auch  nur  allzurichdg  ein. 
Der  Hr.  v.  IF.,  an  welchem  die  Frau  Herzogin  noch 
im  Febr.  1804.  fchrieb,  dafs  er  der  Einzige  Freund, 
der  farftlicben  Familie  fey,  der  fich  feit  20  Jahren 
immer  gleich  geblieben,  wurde  ein  Jahr  fpäter  dem 
Kaifer  und  dem  ganzen  Publicum  als  ein  Verfälfcher 
und  Amtsverbrecher  denuncirt ,  weil  er  dem  Minifter 
KretfcMmann  nicht  gefchmeichelt,  und  da  wo  das  Wohl 
des  Vaterlandes  und  des  getäufchten  Fflrften  auf  dem 
Spiele  ftand ,  mit  Wärme  gefprochen  hatte 

Der  von  den  Landfländen  während  feiner  Abwe- 
fenheit  befchlofsnen  Klage  gegen  das  Gouvernemenr, 
wollte  der  Vf.  nicht  eher  beytreten,  bis  er  fich  von 
der  Unmöglichkeit  überzeugt  hatte,  die  Irrungen  jn 
Güte  beyzulegen.  Er  machte  defsbalh  einen  Antrag 
an  den  Herzog,  und  diefer  ernannte  Hn.  v.  K:,  den 
die  Landftände  als  die  OoeUe  aller  ihrer  Befch  werden 
betrachteten  und  betrachten  mufsten,  zum  Commif- 
fario  in  diefer  Saobe.  (Wie  war  es  möglich  dafs  di* 
P  •  fes 
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fes  Hr.  v.  K.  fich  nicht  verbat?)  Als  nuo  der  Vf.  er- 
fuhr, dafs  Hr.  v.  K.  felbft  während  der  Unterhand- 
lungen ,  feinen  VerficheYungen  geradezu  entgegen, 
ein  bey  der  Landfchaftscaffe  flehendes  Capital  an  die 
Staatsbank  habe  zahlen  laden,  fo  fagte  er  heb  von 
der  Tbeilnahme  an  den  fernem  Unterhandlungen  los. 

Eine  von  dem  Minifter  verdrehte  AeuCserung 
der  Deputirten,  veranlafste  zwifeben  ihm  und  Hn. 
v.  ff.  einen  Briefwechfel  (Bey).  X.) ,  durch  welche  der 
Vf.  berechtigt  wu  rde,  alles  öffentlich  zu  tagen,  was 
er  beweifen  könne. 

Kaum  war  der  Vf.  von  Coburg  zur  Sek,  als  er 
die  Nachricht  erhielt,  dafs  fich  der  Minifter  mit  dem 
Regierungscollegio  entzweyt  habe.  In  der  Beylage  XL 
theilte  er  reine  Beforgniffe  der  Herzogin  mit.  Seine 
gute  Abficbt  wurde  nicht  verkannt,  llr.  v.  K.  folJte 
und  wollte  öffentlich  Recbenfchaft  von  feiner  Finanz- 
verwaltung geben.  Auch  der  Vf.  wurde  dazu  einge- 
laden. Alle  Prinzen  des  Haufes ,  wie  alle  Glieder  der 
Landescollegiaa ,  waren  anwetend.  Hr.  v.  K.  eröff- 
nete die  Sitzung  mit  einer  Lobrede  auf  feine  Verdien- 
fte,  die  er  dem  Berichte  gegen  Hn.  v.  Wangenbein  hat 
beydrucken  laffen.  Hr.  er.  Wanjunkeim  b-dcbuldigte 
ihn  eines  Betrugs.  In  drey  Seiuonen  wurden  vom 
Minifter  Acten ftücke  vorgelegt,  und  der  Leiningi- 
tche  Geh.  Rath  Lang  fertigte  fein  Gutachten.  Hr.  v. 
H.  zeigte  in  der  Schlufsconferenz,  däfs  diefes  einfei- 
tig  und  oberflächlich  fey ,  dafs  Hr.  v.  Kretfikmann  die 
Ausgabe  mehr  als  die  Einnahme,  und  diefe  nur  fchein- 
bar  vermehrt,  dafs  er  die  Schulden  nicht  wahrhaft 
vermindert  habe;  dafs  eine  Unterfucbung  desFInanz- 
zuftandes  unmöglich  fey,  wenn  man  den  Zutuend  der 
Bank  nicht  prüfen  dürfe,  dafs  Hr.  v.  K.  das  Regie- 
rungscollegium  mit  unglaublicher  Dreiftigkeit  ver- 
läumdet  habe.  Er  hatte  geläugnet,  befohlen  zu  haben, 
dafs  das  Geld,  welches  man  zur  Seibitverwaltung  der 
Domainen  bedurfte,  von  der  Staatsbank  zu  10  pro 
Cent  Zinfen  erboret  werden  folle,  er  hatte  in  feiner 
Verantwortung  erklärt,  .diele«  Vorgeben  fey  ün  kStk- 
ßtn  Grade  uuwakr,  und  würde  diefes  die  allerfchlech- 
tefte  Adminiftration  feyn.  Hr.-tr.  H.  bewies  uowi- 
derfprechlich ,  dafs  er  es  wirUith  und  zwar  wiederholt 
befohlen,  und  fonach  fein  eignes  Urthell  gefprochen 
habe.  Dennoch  erhielt  der  Minifter  fchon  am  fol- 
genden Morgen ,  und  ohne  noch  das  von  Hn.  v.  ff, 
verlangte  Gutachten  (Bey).  XIII.)  abzuwarten,  feine 
Rechtfertigungsurkunde,  worin  man  den  Herzog  ta- 
gen Jiefs,  dafs  er  die  Finanzen  trau,  redlich,  vor« 
ficht  ig  und  mit  dem  beften  Erfolge  verwaltet  habe; 
feine  Gegner  wurden  ihrer  Stelleo  entfetzt,  und  er 
zum  ChefpräGdenten  dar  Landes  -  Regierung  ernannt. 
Kürwahr  ein  trauriges  Beyfpiel  eines  durch  Arglift 
verblendeten  Fürften ! 

Hr.  v.  ff.  läfst  diefer  Gefcbichtserzählung  noch 
die  Beantwortung  einiger  Fragen  folgen ,  woraus  wir 
pur  noch  Einiges  ausziehen  wollen.  Auf  die  Frage: 
was  der  Miniiter  bey  der  öffentlichen  Vorlegung  des 
Fioaozzuftandes  beabfichtigt  habe:  ift  die  Antwort: 
Von  allen  Seiten  angegriffen,  vom  ganzen  Lande  ge- 
halst, ohne  Credit,  fah  er  dafs  nur  ein  Coup  d'klat 


ihn  retten  könne.  So  hoffte  er  durch'  die  Erbet 
feiner Verdienfte^  eine  künftliche DarfteJlung,  und 
Trennung  der  Staatsbank ,  auf  welche  er  Tie  . 
den  gewälzt  hatte,  von  der  Domainenkaffe,  zu  blen- 
den. -Er  .federte  alle  feine  Gegner  zur  Widerlegung 
auf,  und  nachdem  keiner  ihrer  Einwürfe  beant- 
wortet worden ,  würde  die  Conferenz  mit  der  Aeu- 
fsenmg  gefchloffen  r  die*  Agnaten  und  die  Land- 
ftände  hätten  keine  lie fugnifs  nach  der  Lage  der  Fi- 
nanzen zu  fragen,  der  Landesherr  habe  entfehiedenv 
Möge  doch  jeder  unterer  Lefer  fich  felbft  tagen,  was 
für  einPrädioat  einer  laichen  Proce&ir  gebühre.  Frey- 
lich aber  war  fie  der  Noihbehelf  eines  Mannes ,  def- 
fen  Angaben,  in  Rückficht  auf  den  Schadenbetrag, 
die  Zeit  der  Schuldentilgung,  den  Ueberfcbufs  der 
Einnahnfe,  die  Erhöhung  der  Einnahme  ohne  Ver- 
mehrung der  Abgaben,  wie  hijr  unwiderleglich  be- 
wiefen  wird,  nicht  nur  falfch,  fondern  auch  untei 
fich  felbft  widerfprechend  waren.  —  Ein  ganz  auf- 
fallender Abfcbmtt  ift  die  Darfteliung  der  von  dem 
v.  K.  benutzten  Hülfsquellen,  zur  Beichönigang  fei- 
ner Finanzoperationen.  Nachdem  er  im  Jahre  ijjoi. 
öffentlich  verfichert  hatte,  dafs  alle  alte  Kammerfchul- 
den,  die  Cautions-Capiulien  ausgenommen,  bis  auß 
18,000  FL  getilgt,  und  die  Privatfchulden  gnöfsten- 
tbeiis  aus  den  Erfparniffen  bezahlt  feyn ;  nachdem  er 
durch  das  berühmte  Hausgefefz  vom  1.  April  igoav 
das  weiten  Borgen  unmöglich  gemacht  zu  haben,  vor- 
gegeben hatte,  eröffnete  er  fchon  im  Jahre  1803.  mit 
Zuziehung  der  Landesregierung  eine  Anleihe  von 
366,000 FL,  im  Jahre  1804.  ohne  Zuziehung  derfe Iben 
eine  andre  von  660,000  Fl.,  und  im  Jahre  1905.  wnfste 
er  fich  bey  einem  Vergleiche  mit  Gotha  von  der  AI« 
tenburgilchen  Leihback  eine  von  ungefähr  8^0,000  FI. 
verlchaffeo !  ! 

Von  der  Art,  wie  der  Minifter  v.  K.  die  Fonds 
der  milden  Stiftungen  behandelte,  heben  wir  nur  fol- 
gendes aus.  Von  der  nach  dem  Stiftungsbrief  der 
iandfehafdichen  Aufficbt  untergebenen  Gymnafien- 
Caffe  wurden  Capitalien,  unter  dem  Vorwand  fie  ficker 
zußeürn,  zur  Staatsbank  gezogen,  den  Landfchafts- 
Deputirten  aber  die  Verncherung  gegeben,  dafs  zu 
Michaelis  I804.  diefe  19,000  FJ.  betragenden  Capita- 
lien zuröckbezahlt  werden  tollten.  Nun  zwang  man 
die  Gymnalien- Caffe  nicht  nur  19  Stück  Staatsbank- 
Obligationen,  jede  zu  1000  Fl.  an  Zahlungs  Statt  an- 
zunehmen: fondern  legte  dann  auch  dem  Herzog  in 
dem  Berichte  an  den  Kaifer  die  offenbar  falfcke  Behaup- 
tung in  den  Mund :  die  Stiftungscapitatien  feyen  zu- 
röckbezahlt, und  die  Landfchaft  führe  Befch werden 
über  ein  Factum  das  gar  nicht  exiftire !  !  Als  endlich 
die  Landfchaft  auf  die  wirkliche  Zurückzahlung  be- 
ftand,  bedrohte  man  fie  mit  Ahnddtog,  und  gab  ihr, 
um  den  Fürften  zu  überreden',  dafs  fie  rechtlich  ge- 
hört werden  folle,  eine  präclufivifche  zweymonatli- 
che'Frift  die  Unfirberbeit  der  Staatsbank  zu  bewei- 
fen, deren  Biitktr  fie  dock  nickt  tenfehn  durfte  (BeyL  XIX.)  1 ! 

Wem  diefe  Proben  von  der  Adminiftration  des 
e>.  K.  noch  nicht  genügen,  der  «ewige  noch  die  Art 
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'wie  er  fich  wegen  der  ihm  Aber  den  Kauf  des  Guts 
Erkersreuth  gemachten  Vorwürfe  rechtfertigte.  Er 
erklärte  in  der  Sitzung  vom  20.  Febr.  diefe  Vorwürfe 
für  criminell,  verlangte  zwar  die  ßrer.gßt  Untrrßtdmvg 
darah  die  gfuflizcommtßim-,  bat  aber  fchon  unter  dem 
3.  März  die  Sache  der  Rntfchckluog  des  Erbprinzen 
von  Leiningen  und  des  Leiniugifchen  Geheimenraths 
Lang  zu  übergeben ,  der  aber  ftatt  eines  rechtlichen 
Gutachtens  eine  Schutzfcbrift  lieferte.  Der  Vf.  zeigt 
dafs  die  Angaben,  wodurch  fich  v.  /.'.  rechtfertigen 
wollte,  fslfcfc,  und  die  Berechnungen  unrichtig  find» 
lo  dafs  fie  nur  Unkundige  läufchen  könnten. 

Doch  wir  muffen  abbrechen,  und  nur  noch  er- 
zählen, wie  fich  Hr.  *.  K.  nach  Erfcbeinung  diefer 
Schrift  benahm.   Kaum  war  fie  im  Jul.  Igc6.  enthie- 
lten, als  in  politifchen  Zeitungen  bekannt  gemacht 
wurde:  Der  Minifter  habe  verlangt,  dafs  der  That- 
beftand  der  Befchnldigungen  mit  der  gröfsten  Strenge 
unterfucht,  und  die  Acten  gedruckt  werden  fdflten: 
diefe  Unterfuchung  wurde  auch  begonnen.  Nachdem 
aber  im  Augqft  \%o6.  die  Keichsgerichie  uothätig  ge- 
worden waren,  und  Hr.  v.  A".  in  demfelben  Monat 
BÜt  Vtrfmdmg  der  Acten  zu  autwärtigtm  Reckts/pruck  un- 
*terfagt  hatte,  benutzte  er  die  zunehmende  Kränklich- 
keit des  verstorbnen,  und  die  weite  Eotfemung  des 
dermaligen  Landesberrn,  um  die  gegen  ftint  Hanilun- 
gen  gerichtete  Unterfuchung,  in  eine  peinüekt  Unter- 
ßukung  gegen  den  Hm.  v  Hrndrith  zu  verwandeln,  die 
JLr,  (wen  ergreift  hier  nicht  die  höcbfte Indignation !) 
Er  fiibß  von  oben  herab  leitete.    Aller  Verwendung 
ungeachtet  mufste  der  Vf.  in  der  fchiimmften  Jahrs- 
zeit naeh  Coburg  reifen,  und  fich  da  täglich  drey 
Wochen  lang,  wie  eia  Criminai Verbrecher  verhören 
laffen,  erhielt  Stadtarreft,  und  wurde  nur  durch  die 
Ankunft  das  franzöfifchen  Intendanten  fray.  Noch 
immer  ift,  obgleich  die  Unterfuchung  feit  zwey  Jah- 
ren gefchloffen  ift;  nichts  weiter  erfolgt. 

In  feinem .  eignen  Lehrbuche  des  Staatsrechts 
fagte  Hr.  v.  K.  S.  133.:  „Die  Cabinetsjuftiz  (oder  wie 
er  fie  felbft  nennt)  Nicht -Juftiz  ift  da  faft  unvermeid- 
lich ,  wo  das  Directorium  des  Confeils ,  Regierung, 
Kammer  u.  f.  w.  reiebsverfaffungswidrig  in  Einer  Per- 
ion vereinigt  ift."  Auch  durch  diefe  ganz  richtige 
Behauptung,  mit  welcher  die  Rolle,  die  Hr.  t>.  X. 
im  Coburgifchen  7  Jahre  lang  gefpielt  hat,  im  offen- 
barten Gegenfatze  fteht,  hat  er  fich  felbft  fein  L  r- 
theil  gefprochen.  , 

Hr.  v.  Htndrick  bat  auf  der  Rückfeite  des  Titels 
aus  fPitland's  Ariftipp  folgende  Stelle,  die  das  Bild 
eines  Ungerechten  enthält ,  als  Motto  abdrucken 
Juden:  Es  ift  nicht  genug,  dafs  er  fo  viel  Unrecht 
thut,  als  er  kann  und  weifs;  wir  muffen  ihm  auch 
erlauben',  dafs  er  fich  immer  den  Schein  de«  Ge- 
gtntheils  zu  geben,  und  die  Meinung  von  fich  feftzu- 
ietzen  wiffe,  dafs  er  der  reebtfehaffenfte  Mann  von 
.der  Welt  fey,  und  da  es  ihm  dorn  begegnen  könnte, 
dafs  etwas  von  feinen  Bubenftücken  an  den  Tag  kä- 
me, fo  mufs  er  auch  noch  Beredfamkeit  genug,  um 
fich  vor  den  Augen  der  Menfchen  völlig  rein  zu  wa- 
ll, und  im  NotbJaUe  fo  viel  Mulh,  Vermögen 


und  Anhänger  befirzen  als  nöthig  ift,  um  Gewalt  zu 
brauchen,  wenn  Lift  und  Heucbeley  nicht  hinrei- 
chen will." 


:  • 


NATUR  GESCHI  CHT*. 


Eis  km  ach,  b.  Wittekind:  Anweißmg  vtrfthitdtn»  Ar- 
ten aar  Fögtl  zum  AV/Jra  in  der  Siabt  zu  gewöhnen, 
nebß  einigen  Berichtigungen  und  Zußtztn  zu  Bich- 

ßeiris  Naturgefchuhte  der  BtnbentkU rt ,  mit  befonde- 
rer  Kückheht  auf  die  Krankheiten  Her  Stuben- 
vögel und  deren  Heilmethode  von  Wilhelm  Ckri- 

ßian  Orfkai.  1807.  88  S.  8.   (4  gr  ) 

Hätte  Hr.  O.  diefer  kleinen  Schrift  blofs  den  zwey- 
ten  Theil  des  Titels  gegeben,  fo  hätte  diefer  feinen 
Zweck  fchon  v .  U kommen  ausgedrückt,  da  auch  der 
erfte  eine  Ergänzung  des  Btchßein  (cheei  Werks  feyn  füll. 
Ohne  auf  das  alte  Sprichwort:  hwentis  faält  rß  aliqiüd 
addert  Huer  -iicht  zu  nehmen,  und  ohne  den  Hn.  0.  (Iber 
die  Anlage  feiner  Schrift  zu  tadeln,  weil  durch  folche 
Zuiatze  die  menschlichen  Kenntniffe  oft  ungemein  viel 
gewinnen  können,  oft  mehr  gewinnen,  als  durch 
vollständige  Abhandlungen,  welche  das  läogftGefagte 
nur  wiederholen ,  wollen  wir  hier  blofs  «nterfuchen, 
wie  er  feinen  Zweck  erfüllte.  Hr.  Bethßtm  hatte  in 
der  genannten  Schrift  gefagt :  Von  der  Fortpflanzung 
der  Stubenvögel  liefse  heb  im  Allgemeinen  wenig  fa-. 
gen ,  da  es  bey  den  meiften ,  aufser  den  Canarienvö^ 
geht,  ungemein  fchwer  falle,  fie  zu  diefem  Gefcbäfte 
Z»  bringen,  räth  aber,  ihnen  ein  geräumiges  einfa- 
mes  Zimmer  zu  geben ,  und  diefes  ihrem  Wohnorte 
im  Freyen  fo  ahnlich  wie  möglich  einzurichten.  Hr. 
O.  glaubt  fich  nun  berechtigt  diefs  zu  ergänzen,  weil 
er  feit  10  Jahren  viel  darober  nachgedacht  habe,  und, 
fo  fährt  er  fort:  „weil  ich  auch  im  Frühjahre  des  vori- 
gen 1803.  Jahres  fo  glücklich  war,  mich  zu  überzeugen, 
dals  meine  Bemühungen,  die  Vögel  zum  Niften  in 
der  Stube  zu  bringen ,  nicht  vergeblich  gewefen  find. 
Denn  ich  hatte  im  vorigen  Jahre  wirklich  das  Ver- 
gnügen, dafs  ein  Pärchen  gelbe  Zeitige  fchon  anfin- 
gen das  Neft  zu  bauen,  als  mir  das  Männchen,  durch 
einen  Hund  fcheu  gemacht,  davon  flog."  Aifo  diefe 
Erfahrung  berechtigt  ihn  ,  Hn.  B.  zu  ergänzen !  De- 
ren hat  aber  jeder  Liebhaber  von  Stubenvögeln ,  und 


böchft  wahrfcheinlich  auch  Hr.  B.  gewifs  viel  voll- 
ftändigere  gemacht.  Zuerft  wird  behauptet,  dafs 
nicht  alle  Stubenvögel,  fondern  nur  diejenigen  fich 
dazu  fchicken,  welche  ihre  Jungen  aus  dem  Kröpfe 
füttern,  und  insbefundere  als  dazu  tauglich  der  Dom- 
pfaff, Grünling,  Hänfling,  Flachsfinke ,  Stieglitz, 
Zeifig  und  Canarienvogel  genannt,  und  da  nnr  jung 
eingefangene  Vogel  dazu  tauglich  feyn  follen,  das 
Kennzeichen  junger  Männchen  und  Weibchen  der 
erften  fechs  jener  Arten  angegeben,  wobey  es  nicht 
an  Unrichtigkeiten  und  Widerfprüchsn  fehlt.  So  foll 
bey  dem  Hänfling  dem  Weibchen  das  Rothe  an  der 
Bruft  und  dem  köpfe  fehlen,  welches  nicht  immer 
der  Fall  ift,  fo  wie,  wenigftens  im  Käfig,  alte  Männ- 
chen es  fehr  oft  verlieren.  Vom  Stieglitz  fagt  der  Vf. 
dafs  Männchen  und  Weibchen  fahr  fchwer,  und  her- 
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nach  dafs  lie  fehr  gut  ■zu  unterfcheiden  feyen ,  und 
noch  dazu  ah  junge  Vögel;  und  feine  Beftiirnnung 
der  zur  Stubenzucht  tauglichen,  nimmt  er  auch  her- 
nach zurück,  da  er  als  fulche  die  Meifen  aufftelit. 
Das  Zimmer  Xolle  maa  grün  auftreiben,  und  mit 
Bäumeu  und  Sträurhern',  aber  ja  nicht  mit  Thieren, 
und  befonders  nicht  mit  Vögeln,  bemahlen  raffen, 
damit  die  Vögel  nicht  das  Unnatürliche  ihres  Aufent- 
halts merken.    Die  Bäume  und  Sträucher,  fo  wie 
dei-i'rün  anzuziehende  Ofen,  muffen  alfo  wohl  fehr 
täufchend  gemahlt  werden?  Wie  werden  fich  dann 
die  armen  Vö^et  wundern,  wenn  fie  fich  auf  die  ge- 
wählten Zweige  fetzen ,  oder  gar  im  gemahlten  Di k- 
l;irht  niften  Wollen!  Durch  ein  Fenfierchen  in  der 
Thflre  feil  man  fie  denn  beJaufchen  und  den  Kriegen 
unter  den  Männchen  zufebeo.    Aber  gerade  diefes, 
dafs  man  mehrere  Paare  zufammenbringt ,  ift  ein 
Haunthindernifs  der  Fortpflanzung  in  der  Stube,  die 
bey  weitem  wenigem  Schwierigkeiten  unterworfen 
ift ,  wenn  man  jederzeit  ein  Paar  für  fich,  ohne  dafs 
es  das  andre  wahrnehmen  kann,  in  einen  grofsen 
Käfig  einfperrt,  diefen  durch  Tannenzweige  befebat- 
tet,  und  ihnen  die  Röthigen  Neftar.ftalten  und  Mate- 
rialien hinein  giebt.   So  hätte  Hr.  0.  die  ganze  Auf- 
eabe  weit  leichter,  und  für  den  Liebhaber  wohlfeiler 
auflören  können,  und  der  Erfolg  würde  dem  Zwecke 
entfprechen ,  welches  bey  feiner  Angabe  nue>  feiten 
der  Fall  feyn  wird.   Die  übrigen  Bemerkungen  und 
Zufitze  des  ilo.0.  find  gröfslentheils  nicht  viel  wich- 
tiger, manche  richtig,  manche  falfcb.    Hr.  Btckßem 
räth  infectenfreffende  Vögel  dadurch  ans  Freffen  in 
der  Stubn  zu  bringen ,  dafs  man ,  in  Ermangelung  le- 
bender Fliegen,-  gedörrte  unter  ihr  Futter  milcht. 
Hr.  0.  behauptet, 'dafs  die  Vögel  die  gedörrten  Flie- 
gen nicht  frälsen,  und  dafs  fie  zu  fehr  hitzten,  und 
will  dafs  man  ihnen  durchaus  auch  keine  lebenden 
Infrcten  vorferzen,  fondern  fie  durch  Hunger  ans 
Freffen  gewöhnen  folle.    Was  die  gedörrten  Fliegen 
betrifft,  fo  haben  wir  nie  Verfnche  damit  gemacht, 
bezweifeln  aber  ihVe  Schädlichkeit;  hahen  aber  übri- 
gens durch  Mehlwürmer  und  Ameifeneyer  oft  infek- 
tenfreffeode  Vögel,  und  ftets  mit  dem  beften  Erfolge, 
aps  Stubenfutter  gewöhnt    Mit  Recht  dagegen  ba 
merkt  Hr.  0. ,  daß  die  von  Hn.  B.  angegebene  Zeit, 


junge  Vögel  aus  dem  Nefte  zu  nehme»,  Metra  die? 
Schwanzkielen  aufgefprungen  find,  und  fie  die  Ani 
gen  noch  nicht  vollkommen  öffnen  können,  zn  früh 
iey,  und  man  beffer  den  Zeitpunkt  abwarte,  wenn 
fie  bald  ausfliegen  wollen.    Wenn  Hr.  O.  den  Pipi> 
und  Schnupfen  der  Vögel  für  eincriey  halt,  fo  haben 
wir  um  fo  mehr  Luft  ihm  beyzuflimmen ,  da  wir  die 
letztere  Krankheit  als  befondere  Krankheit  nie  zii 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  haben,  Vermuthlicb/ 
weil  wir  keine  wefentlicnen  Unterfcbiede  zwifchen- 
derfelben  und  dem  Pips  wahrnahmen.  «Dafs  Mangel 
an  frifchem  Waffer  den  Pips  verurfacbe,  ift  wohl 
nicht  richtig,  dagegen  es  unitreitig  gewifs  ,  dafs  das 
Abiöfen  des  Zungenhäutchens  eine  fchmerzbafte  und. 
entbehrliche,  aber  nicht  wie  Hr.  0.  will,  den  Tod' 
befchleunigende,  foodern  im  Oegentbeil  oft  heilfame 
Operation  fey.    Die  gegen  die  Dürrfucht  und  Ver- 
ftopfung  von»  Hn.  B.  empfohloe  Spinnencur  ver- 
wirft Her  Vf.  als  unnütz,  räth  aber  gegen  die  erftere, 
den  Durchfall,  und  die  durch  das  Maufern  entfte- 
hende  Kränklichkeit,  den  Hanffamen ,. womit  auch 
unfre  Erfahrungen  übereinftimmen.    Hn.  B.  Behaup- 
tung :  „  dafs  bey  den  Zug  -  und  Strichvögeln  aUtmal 
die  Männchen  früher  wie  die  Weibchen  eintreffen,  * 
wird  hier  mit  Recht  widerlegt,  und  eben  To  richtig 
bemerkt:  dafs  nicht  alle  angebliche  Stubenthiere  des 
Hn.  B.  folebe  feyen.    Die  fpecielle  Naturgefchichte 
der  Stubenthiere  bat  wenige  Bemerkungen  erhalten, 
und  zuletzt  find  die  Kupfer  zum  Beckßtm'lchea  Werke 
beurtheih,  und  befonders  die  Illumination  getadelt, 
wobey  wir  bemerken  muffen,  dafs  manches  fich  in 
Rücklicht  auf  diefe  in  unfetm  Exemplare  gerade  um- 
gekehrt verhalte,  wie  es  Hr.  0.  angiebt,  und  z.  B. 
das  Rothe  am  Hänfling  zu  dunkel  ift,  da  es  nach  Hn. 
O.  dunkler  feyn  müfste.   So  hat  in  unferm  Exemplare 
der  Stieglitz  ein  krapprothes  Geficht,  bey  Hn.  0.  ift 
er  gut  getroffen.   Wenn  die  Illuminationen  nicht  vom 
vorzüglichen  Malern  oder  unter  ihrer  Aufficht  fa- 
brikenmäfsig  verfertigt  werden,  wird  nie  ein  Exem- 
plar vollkommen  dem  andern  gleichen.  Uebrigens 
bemerken  wir  noch  zum  Schluffe,  dafs  Hr.  O.  einen 
fo  verdienten  Naturforfcher  als  Hr.  Bethßtm,  mit  meh- 
rerer Hochachtung  bitte  behandeln  follen ,  als  es  ge- 
fchebn  ift. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen. 

H  .  Prof.  tftrbar*  zu  Güttingen  geht  als  Prof.  nach 
Königsberg  an  die  Stelle  des  nach  Leipzig  berufenen1 
Hn-Prof.  Krug,  der  in  Königsberg  ICmfV Nachfolger  war. 

Hr.  Btrttfotd ,  Vf.  einiger  S-immlungeu  yon  Ueber- 
fetzungen  deutfeber  Lieder  iu  die  englifche  Sprache, 


der  vor  einigen  Jahren  von  Berlin 'nach  Dorpat  »1*- 
Prof.  ging,  ift  vor  Kurzem  Prediger  zu  Moskau  ge- 
worden. 

Zn  Paris  ift  an  die  Stelle  des  verftorlienen  Baaubi 
Hr.  Lmjumoit  /um  Mitgliede  de«  Inftitutes  der  Wiffcn- 
fehafren  und  Künftc  in  der  Klaffis  der  Gefchichte  und 
alten  Literatur  gewählt  worden. 
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Dienstags,  den  17.  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGEL  AHRTHEtT. 

Leipzig,  b.  Diirr:  Theorie  des  Zunftzwanges,  oder 
des  Zwftvcrbktungsrechts,  nach  allgemeinen  Deut- 
fcben  und  befonders  KöniuL  Sachlichen  Rechten, 
und  I'erfuch  einer  Kritik  der  jetzt  in  Üeutfchland 
beflehenden  Zunftverf tffung.  Zwey  Abhandlun- 
gen ,  ver.'afst  von  Johann  Daniel  Mirbach ,  Raths- 
,actnario  zu  Leipzig.  1808.  XV111  u.  358  S.  8- 
(1  Rtlilr.  12  gr.) 

Ueber  den  Werth  der  Innungen  und  Zünfte,  ihren 
wohlthätigen  'oder  nachtheiligen  Einflute  auf 
den  National  -  Wohlftand,  und  ihre  Beybehallung  oder 
Abfchdffung,  find  die  Stimmen  uufrer  Politiker  be- 
kanntlich fehr  getheilt.  Der  Eine  will  fie  als  fchäd- 
lich  abgefchafft  wiffen,  der  Andre  wünfcht  ihre  Bey- 
behaitung;  und  jene  erftere  Meinung  hat  in  unfern 
Tagen  den  meiften  Beyfall  gefunden ;  doch  gefchlof- 
fen  lind  die  Acten  Ober  die  Sache  noch  lange  nicht. 
.Der  Vf.  der  vor  uns  liegenden  Schrift,  „den  fein  Be- 
ruf täglich  Veranlaffung  giebt,  den  Werth  der  Zunft- 
verfaffung von  verfchiedenen  Seiten  zu  betrachten," 
nimmt  die  Zünfte,  in  feiner  hier  mitgetheütea ,  ziem- 
lich weit fch w eiligen,  und  mit  vielen  ganz  unnöthigen 
Erörterungen  ausgestatteten ,  Kritik  der  Zunftveriaf- 
fung,  in  Schutz.  Er  lp  rieht  für  dieBeybehaltung  der 
Zünfte;  theils  weil  die  Zunftverfaffung  zu  fehr  in  die 
Staatsverfaffung  und  Verwaltung  verwebt  ift,  und 
insbefondre  in  Sachfen,  worauf  er  bey  feiner  Arbeit 
vorzügliche  Rückficht  genommen  hat,  auch  mit  der 
begehenden  Steuerverfaffung  zufammenhängt;  theils 
auch,  weil  fie,  feiner  Meinung  nach,  mitdenGruod- 
fätzen  einer  guten  Gefetzgebung  fehr  wohl  verträglich 
ift.  Er  wünfcht  weiter  nichts,  als  dafs  fie  ihrem 
Zwecke  näher  gebracht  und  für  die  bürgerliche  Ge- 
fellfchaft  ganz  uofehädlich  gemacht  werden  möge. 
Und,  wie  diefs  gefchehen  könne,  ift  einer  der  Haupt- 
punkte feiner  hier  angeheilten  Unterfuchungen. 

Mit  Recht  geht  er  hierbey  von  der  Idee  aus :  Al- 
bs, was  den  allgemeinen  oder  befondern  Grundßtzen 
der  Politik,  und  den  übrigen  wefentlichen  Einrichtungen 
im  Staate  teiderfprieht ,  muß  aus  der  Zunftverfaffung 
weggeßrichen  werden.  Aber  es  ift  wohl  keineswegs 
ausreichend ,  wenn  er  in  Gemäfsheit  diefer  Idee  wei- 
ter nichts  fordert,  als  dafs  das  Zunftregiment  oder 
die  innere  Organifation  undDifcipiin  der  Zünfte,  eine 
andre  Einrichtung  erhalte;  dafs  die  Wahl  der  Vorfte- 
her  derfelben  nur  unter  obrigkeitlicher  Leitung  ge- 
;  -  ,if  /-  Z.  1309.   ErJUr  Band. 


fchehe;  dafs  Befchlüffe  der  Innungen  nicht  eher  ver- 
bindliche Kraft  erhalten,  bis  die  Einwilligung  oder 
Betätigung  des  Staats  hinzugekommen  ift;  dafs  die 
Verhäftniffe  zwifchen  M  ei  Item  und  Cefellen  und 
Lehrlingen  zweckmäfsiger  beftimmt  werden;  dafs 
man  die  Bedingungen  der  Aufnahme  in  die  Innungen 
dem  Wefen  des  InTtituts  angemeffener  zu  machen  fa- 
che; dafs  man  alleHinderniffe  der  Aufnahme  entferne, 
die  nicht  mit  dem  Wefen  der  Zunftverfaffung  in 
nothwendiger  Verbindung  ftehn ;  dafs  man  die  Grän- 
zen  der  einzelnen  Zünfte,  in  Rück  ficht  der  ihnen  an- 
zuweifenden  Gewerbsarten,  nicht  zu  enge  ziehe;  dafs 
man  den  einzelnen  Künftlern  und  Handwerkern,  wel- 
che bereits  Meifter  einer  gewiffen  Zunft  geworden 
find,  die  Möglichkeit  nicht  benehme,  in  dem  Falle, 
wenn  fie  bey  dem  Gewerbe,  oder  bey  der  einzelnen 
Zunft,  zu  der  fie  gehören,  ihr  Fortkommen  nicht  fän- 
den, zu  einer  andern  Zunft  oder  einem  andern  Ge- 
werbe überzugehn;  dafs  man  jedem,  der  einer  Ar- 
beit oder  Waare  eines  zunftmäfsigen  Künftlers  oder 
Handwerksmannes  bedarf,  die  Vv-ihl  laffe  unter  Al- 
len, welche  das  Gewerbe  zunflmäfsig  betreiben,  in 
das  fein  Bedürfnifs  einfeblägt;  dafs  man  die  Freyheit 
des  Künftlers  oder  Handwerkers  weder  in  Rückficht 
der  Form,  die  er  dem  für  fein  Gewerbe  gehörigen 
Fabrikate  geben  will,  noch  in  Rücklicht  des  Fer- 
tigungs  -  und  Verkaufspreis ,  im  mindeften  be- 
schränke ;  —  fondern  in  jener  Idee  liegt  bey  weitem 
Durch  ihre  Annahme  ift  wirklich  Ober  das 
Zunftwefen  der  S  ab  gebrochen.  Prüft  man 
nämlich  das  Innungswefen  nach  feinem  eigentümli- 
chen Char  kter:  fo  wird  man  fich  wohl  auf  keine 
Weife  die  Ueberzeugung  vertagen  können,  es  fey  mit 
den  Grundfätzen  einer  Befunden  Politik  durchaus  un- 
verträglich. Die  Tendenz  alles  Strebens  einer  fol- 
chen  Politik  kann  wohl  nichts  anders  feyn,  als  der 
produetiven  Ifirkfamkeit  der  Staatsbürger  den  ausge- 
dthnteßen  und  den  mdglichß  freyeßen  Spielraum  zu  gt~ 
währen.  Mit  diefer  Tendenz  fteht  das  Innungswefen 
in  directem  Widerfpruche.  Es  hemmt  und  befebränkt 
die  produetive  Tbätigkeit  der  Staatsbürger,  ftatt  fie 
zu  beleben ;  es  zwängt  die  produetive  Kraft  in  wider- 
natürliche  Feffeln,  vermindert  die  Productenmafle, 
und  freigert  die  Preife  der  einzelnen  Erzeugniffe  des 
menfehbehen  Fleifses;  und  vermindert  in  jeder  Be- 
ziehung den  National- Wohlftand ,  ftatt  ihn  zu  be- 
fördern. Alles  Innungswefen  zielt  auf  Verminde- 
rung der  Concurrenz  in  den  ihm  unterworfenen  Ge- 
werben ab.'  Geradezu  vermindert  es  die  Concurrenz 
O  >a 
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in  denjenigen  Gewerben ,  die  es  gefchioffenen  Zünften 
oder  Gilden  zu1  heilt;  mittelbar  aber  vermindert  es 
die  Conc  rrenz  auch  in  denjenigen  zünftigen  Gewer- 
ben, welche  un^efchlo feu  find;  durch  lange  Lehr- 
zeit, vieljährigen  Gefellenftaod,  und  oft  ziemlich  be- 
deutende Summen,  w-lche  den  Gmdidaten  beym  Mei- 
fiecwerden  unter  mancherley  Titeln  abgenommen 
werden,  erfchwert  und  vertheuert  es  die  Erlangung 
des  Meiftar  rechts  und  der  Etabliffements  der  Hand- 
werker auf  eigne  Hand,  und  noch  außerdem  nöthigt 
es  die  GenofTen  zu  mancherley  Koften  und  Beiträgen, 
welche  ße  erfparen  könnten ,  wären  ße  un  zünftig. 
Auf  allen  diefen  Wegen  verurfacht  es  ein  künftliches 
Uebergewicht  in  dem  Ganzen  der  Vortheile  und 
Nachtheile  auf  Seiten  der  zünftigen  Gewerbe,  über 
die  andern  freyen;  und  zwar  Sowohl  was  den  Ar- 
beitslohn, als  was  die  Rente  der  Kapitale  betrifft. 
Die  Innungen  mögen  zwar  «las  Gute  haben,  dafs  ße 
das  Ehrgefühl  und  den  Rechtlichkeitslinn  ihrer  Glie- 
der in  manchen  Punkten  nicht  ohne  Vurtheil  für  das 
Ganze  Schärfen,  pflegen  und  nähren  können;  und 
zwar  auf  eine  leichtere  Weife,  als  diefs  möglich  wäre, 
wären  die  einzelnen  Gewerbe  und  ihr  Betrieb  für  je- 
dermann unbedingt  zugänglich.  Aber  jene  Ehrliebe 
und  ener  RechtJichkeitsfiun  find  oft  weiter  nichts, 
als  Erzeugniffe  eines  Genuffenfchafts  -  Geiftes ,  der 
dem  allgemeinen  Wohl  und  der  allgemeinen  Cultur 
durchaus  nicht  zufagt.  Oft  auch  dienen  fie  nur  dazu, 
um  einen  thörichten  Stolz  zu  erzengen ,  und  manche 
Widerrechtlichkeit  nur  defto  ungeil  ort  er  treiben  zu 
können;  indem,  wenn  es  auf  Entdeckung  von  Betrü- 
eereyen  einzelner  Handwerker  ankommt,  in  den  mei- 
nen Fällen  die  Ausfprüche  der  Handwerksgenoffen 
feiten  der  Wahrheit  ganz  gemäfs  find,  weil  unbefan- 
gene Angabe  der  Wahrheit  dem  Genoffenfchafts  -  Geifte 
nicht  zufagt,  und,  nach  dem  alten  Sprich  worte,  keine 
Krähe  der  Andern  das  Auge  aushackt.  Genau  be- 
trachtet ift  das  Innungswefen  weiter  nichts,  als  ein 
Inftitut,  erfonnen  von  dem  Eigennutze  der  Städter, 
um  dem  Ertrage  der  in  luftriofen  (ftädtifrlien)  Pro- 
duktion ein  widernatürliches  liebere« wicht  über  den 
.  Ertrag  der  Urproduction  zu  verschaffen,  üie  Errich- 
tung von  Zlnften  Strebt  immer  zuletzt  dahin,  die  Be- 
wohner der  Städte  in  den  Stand  zu  fetzen,  mit  einer 
kleinen  Quantität  ihrer  Arbeit  fich  das  Erzeugnifs  ei- 
ner gröfsern  v^uanlität  ländlicher  Arbeit  zu  verfchaf- 
fen.  Sie  giebt  den  Handwerkern  und  Handelslenten 
in  der  Sta  't  einen  Vortheil  über  die  Grundeigentü- 
mer, Pächter  und  Arheiter  auf  dem- platten  Lande, 
und  ftürzt  jene  natürliche  (Jlpichheit  um,  die  fonft 
im  Verkehr  zwifchen  beiden  Stait  haben  würde.  Sie 
macht,  dafs  von  dem  jährlichen  Gefammt- I  rtrag  der 
National  -  Arbeit,  der  fich  zwifi her»  den  ftädtifchen 
und  ländlichen  Einwohnern  jährlieh  vertheilt,  jenen 
ein  gröfserer  Antheil  zufällt,  als  ihnen  fnuft  zufiele, 
und  di<;fen  ein  kleinerer  Antheil.  Da  eine  Sta  't,  die 
ihr  jährlich  von  dem  platten  Lnde  zxgeführten  Le- 
bensmitt.-l  und  Fabrik  -  Materialien,  am  Fnde  genom- 
men mit  der  jährlich  von  ihr  auf  .!as  Land  ausge- 
führten fvunft-  und  Handwerks  -Producten,  und  den 


in  den  ftädtifchen  Handel  gekommenen  Gutern  be- 
zahlt: fo  kauft  fie  jene  in  eben  dem  iMafse  wohlfei- 
ler; als  fie  diefe  theuerer  «erkauft.  Die  ftädtifche 
Betriebsamkeit  vermehrt  ihre  Einträglichkeit  auf  Ko- 
ften der  ländlichen.  —  Ift  aber,  wie  wir  eben  nach- 
zuwerfen gefucht  haben,  das  Innungswefen  mit  den 
Gr  mdfätzen  einer  gefunden  Politik  nicht  vereinbar- 
lieh;  ift  es  dem  allgemeinen  National  -  Wohlftande 
wirklich  nachtheilig :  fo  kann,  von  deffen  Beybeh  j1- 
tung  wohl  auf  keinen  Fall  mehr  de  Rede  feyn.  Die 
Abheilung  der  dabev  eingeschlichenen  Mißbrauche 
kann  weiter  nichts  leiften,  als  dafs  es  nur  weniger 
Schädlich  wird;  ganz  mfchiidlich  aber  wird  es  dadurch 
nie.  Die  Abfteiluug  der  Mifsbräuche  ift  eine  blolse 
Pailiativkur,  die  das  Uebel  zwar  etwas  Weniger  auf- 
fallend machen  kann ;  aber  Banz  geheilt  wird  es  da- 
durch gewifs  nie  werden.  Mit  allerhand  Schwierig» 
keiten  mag  i(ie  Aufhebung  der  Innungen  freylich  ver- 
bunden feyn.  Aber  ift  der  Uebetgang  vom  alten 
Schlechtem  zum  neuen  befTern  nicht  immer  etwas 
Schwierig,  bald  mehr,  bald  weniger?  und  füllen  wir 
denn  immer  beym  Schlechtem  verweilen,  weil  der 
U ebergang  zum  Beffern  mit  Beschwerden  verknüpft 
ift?  Auf  welchem  Punkte  würde  wohl  jetzt  die 
Menfchheit  ftehn,  wenn  man  immer  die  Maxime  be- 
folgt hätte,  der  der  Vf.'  hier  zu  huldigen  Scheint? 
Mag  auch  das  Innungswefen  keine  ifolirt  Stehende 
Anitalt  feyn ;  mag  fie  auch  in  das  Ganze  der  St.  ats- 
verfaffung  noch  fo  febr  verwickelt  feyn ;  mag  fie  aus 
dem  Organismus  unferer  deutfehen  Verfaffungen  nicht 
herausgeriffen  werden  können,  ohne  eine  Lücke  zu 
machen;  immer  beweift  diefs  doch  noch  nicht,  dafs 
fie  beibehalten  werden  müffe.  Die  Lücke,  welche 
ihre  Vernichtung  droht,  wird  Geh  fehr  leicht  wieder 
ausfüllen,  wenn  man  fie  nur  ausfüllen  will.  Es  ift 
ohnediefs  jetzt  nicht  mehr  die  Zeit,  wo  u ufere  Staa- 
ten aus  einz  Inen Corporationen  be ftehn  können,  von 
welchen  jede  ihre  eigene  Organisation  und  ihr  eigenes 
Intereffe  hat,  und  über  ihrem  individuellen  Intereffe 
das  Intereffe  des  Ganzen  vergifst;  fondern  Alle  mufs 
ein  unauflösbares  Band  umfcblingen ,  das  allem  Stre- 
ben nach  Individualität  Gränzen  fetzt.  Und  bey  die- 
fem  Bande,  bey  diefem  Streben  nach  Einheit,  können 
unmöglich  länger  lnflitute  geduldet  werden,  die,  wie 
die  Zünfte,  das  Streben  nach  Individualität  fo  aus- 
nehmend begftnftigen,  fo  dafs  mancher  Handwerks' 
genoffe  über  dem  Meifter  den  Staatsbürger  vergifst. 
Die  Autonomie  fo  mancher  Corporationen  Sagte  wohl 
der  ehemaligen  Lage  unferer  deutfehen  Staaten  zu;  in 
dem  Kindheitszufunde  derfelben,  und  in  der  Periode 
ihrer  allmählichen  Ausbildung  war  fie  für  das  Ganze 
vortheüliaf  ;  fie  füllte  die  Lücken  aus,  welche  der 
bürgerliche  Verein  in  feinem  damaligen  Schlaffen  Zu- 
stande überall  zeigt.  Aber  bey  dem  Grade  der  Aus- 
bildung, den  die  oürgerliche  Gefellfchaft  jetzt  erlangt 
hat,  kann  üe  nicht  mehr  beftehn;  damit  unter  dem 
Streben  nach  Individualität  nicht  die  Einheit  leide. 
Unfere  Staaten  find  jetzt  nicht  mehr,  wie  vordem, 
Aggregate  von  mehreren  gröfsern  oder  kleinern  Ei^ 
nungen,  von  welchen  jede  ihre  eigene  Verfaffung 
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bat,  und  deren  GKeder  nur  mittelbar  dem  Staate  an- 

tehören;  fondern  Alle  Staatsbürger  find  unmittelbare 
Mieder  der  Kelte,  die  das  Ganze  bildet.  An  die 
Stelle  des  Genoffenfchafts  -Geiftes,  der  bisher  feine 
Herrfcliaft  übte,  mufs  echter  Bürgerfinn  treten  und 
reiner  Patriotismus,  der  fich  unmöglich  erzeugen 
kann,  wenn  man  Überall  nur  Corporationen  erblickt, 
von  welchen  jede  ihr  eigenes  In terefle  leitet,  ileffen 
Verfolgung  am  Ende  den  Staat  zu  einem  privilegirlen 
ZuStande  des  Kriegs  Aller  gegen  Alle  macht.  —  Er- 
fordert es  übrigens  das  allgemeine  Wohl,  dafs  man, 
um  den  Handwerks- Mißbrauchen  zu  fteuern,  und 
dem  Innungswofen  eine  zweckmäfsigere  Einrichtung 
zu  geben,  nach  dem  Vorfchlage  des  Vf$.  (S.  276.), 
die  Special  -  Innungsartikel,  welche  die  Zunft  verfal- 
fung  oder  das  Zunf'tregimeot  und  ihre  Gebräuche  be- 
treffen-, fä'mmllich  aufhebe,  auch  alles  und  jedes, 
was  bisher  als  Handwerks- Herkommen  in  Polizey- 
und  Difciplir» -Sachen  der  Innungen  gegolten  hat,  für 
immer  als  ungültig  erkläre;  unJ  für  alle  Innungen 
Ejnes  Landes  wenigftens,  Eine  einzige  ganz  einfache 
und  um  deswillen  leicht  anwendbare  Verfaffung,  wel- 
cher durch  Special  -  Statuten  und  Observanzen  einzel- 
ner Zünfte  nicht  derogirt  werden  dürfte,  einführe: 
fo  wird  man,  im  Ganzen  genommen,  nicht  viel  we- 
niger Schwierigkeiten  zu  bekämpfen  haben,  als  bey 
der  völligen  Aufhebung  der  Zünfte  und  Innungen  zu 
bekämpfen  find:  denn  gerade  an  ihren  Albernheiten 
und  Vorurtheilen  hängen  die  mehreften  Zünfte  am 
meiften.  Sie  werden  fich  weit  weniger  ftreuben, 
wenn  das  ganze  lnftitut  vernichtet  wird,  als  wenn 
man  jene  Schädlichen  Auswüchfe  ihrer  Autonomie  ab- 
zufchneiden  fucht,  die  ihnen  gerade  uro  deswillen  fo 
Wohlgefallen,  weil  He  felbft  ne  gefebaffen,  genährt 
und  gepflegt  haben.  Am  wenigften  werden  Tie  Geh 
die  ftrenge  Aufficht  der  Innung«:  -  Vorfteher  gefallen 
laffen,  die  ihnen  der  Vf.  zugedacht  hat,  und  deren 
Rechte  und  Pflichten  er  (S.  289  fg.)  fehr  detailHrt 
auseinander  fetzt.  —  Was  der  VfT  außerdem  über 
die  Urfachen  des  Verfalls  der  Zunftgewerbe  und  die 
Hinderniffe  ihm  Emporkominens  (S.  399  fg.)  fagt, 
ift  richtig;  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
das  Zunftwefen  fernerhin  beibehalten  wird.  Das 
allerbcfte  Mittel ,  den  Zunftgewerben  empor  zu  hel- 
fen. 


Gewerben  abgehalten  wiffen  will,  werden  durch  ih- 
ren Zutritt  zu  diefen  Gewerben  die  ftädtifchen  Ge- 
werbsleute eben  fo  wenig  beeinträchtigen,  als  die 
Städter,  durch  ihre  immer  ftärker  werdende  Vor- 
liebe für  den  Landbau,  die  Landleute.  Das  natürli- 
che Gleichgewicht  zwifchen  den  Städten  und  dem  plat- 
ten Lande,  das  jetzt  geftört  ift,  wird  fich  von  felbft 
herftcllen,  ohne  kUnftnche  Mittel  zur  Abhaltung  oder 
zur  Anlockung  für  den  einen  oder  den  andern  Theil. 
Jetler  wird  fich  aus  eigenem  Antriebe  dabin  wenden, 
wo  ihm  die  Anwendung  feiner  natürlichen  Kräfte  und 
gefammelten  Kapitale  den  meiften  Gewinn^verfpricht. 
Wären  die  Mädter  jetzt  nicht  zum  Nachtheile  der  Be- 
wohner des  platten  Landes  begünstiget:  fo  würde  fich 
gewifs  kein  Bauernfobn  in  fie  drängen. 

Soviel  Ober  die  vom  Vf.  gelieferte  Kritik  der 
Zunftverfaffung. 

(Dtr  Bifcklufe  folgt.) 


STATISTIK. 

I.  Berlik:  Hißorifck  - ßatiftifeke  Darflellung  der 
preuß.  Monarchie  vor  und  nach  dem  anf  9.  tfulius 
1807.  zu  Titfit  abgefchloffene»  Friede».  J807.  41 5. 
gr.  g.  und  eine  kleine  Karte. 

II.  Ohne  Verlagsort :  Hißorifche  Karte  von  de»  Er,. 
Werbungen  und  Veränderungen  des  Königl.  Preußi- 
fchen  Staats  vom  gfakre  1417.  bis  zum  gahre  1807. 
1  Bogen  Fol. 

HL  Ohne  Druckort :  Preußens  Steigen  und  Sinke», 
und  Verlaß  ditfer  Monarcku  an  die  Königreicht 
Sachfen,  tVeßpnale»  und  Holland,  an  das  Herzog. 


thum  ffarfchau  »nd  an  Rußland,  in  hiftorifch- 
futiftifcher  Hinficbt.  1807.  95  S.  kf.  8. 

IV.  Berlin,  b.  Oehmigke  d.  j.:  Die  preußifche 
Monarchie  vor  und  nach  dem  TU  fiter  Frieden, 
mit  Rückficht  auf  die  abgetretenen  Länder.  Eine 
Zeiifchrift  in  zwanglofen  Heften.  Erfler  Heft 
55  S.  Zweiter  Heft  64  S.  Dritter  Heft  73  S.  8. 


Der  Vf.  von  ISr.  1.  giebt  zuerft  eine  hiftorifche  Ue- 
1,  ift  völlige  Freygebung  aller  zünftigen  Gewerbe,  berfu.ht  von  dem  Schnellen  Steigen,  dann  einen  foge- 
Jlufhebung  aller  Intungen  und  Verbannung  alles  Zunft-  nannten  Total  -  Ueberblick  des  Staats  im  Jahre  1X04., 
xwangts.     Diefs  zeigt  das  Bevfpiel  mehrerer  engli-  der  blofs Zahlen  aus  AV*g*  A  brifs  der  preufs.  Statiftik 
fchen  Fabrikftädte,  wo  die  Gewerbe  den  böchtten  enthält,  und  ferner  einen  Auszug  des TilGter  Friedens- 


Flor  erlangt  haben,  der  nur  möglich  fcheint.  Die 
Productiv  -  Kraft  des  menfchlichen  Geiftes,  welche 
fich  in  den  Gewerben  äufsert,  duldet  keine  innungs- 
mäfcige  Feffeln;  wo  fie  fich  am  ungehindertsten  regen 
und  bewegen  kann  ,  äufsert  fie  Gen  immer  am  leben- 
digsten, und  Schafft  am  meiften.  Die  Stelle  der  Na- 
tur vermag,  keine  Kunft  zu  erfetzen.  Und  bey  der 
freyen  Concurrenz  der  Arbeiter  zu  jedem  Gewerbe 
wird  fich  Jeder  gewifs  immer  dasjenige  ausfuchen, 
das  er  am  vortheilhafteften  für  fich  hält,  und  wozu 
er  den  meiften  ionern  und  äufcern  Beruf  hat.  Die 
Bauern -Söhne,  welche  der  Vf.  von  den  ftädüfchen 


fchluffes  mit  einigen  Betrachtungen;  hierauf  werden 
die  Provinzen,  welche  vom  Staate  durch  den  Frieden 
abgenommen  wurden,  aufser  Hannover,  einzeln  ge- 
nannt, dieGrofse  derfelben  nach  Q.  Meilen,  die  Zahl 
der  Städte,  Dörfer,  Feuerfieüen ,  Men fchen,  und 
die  Staatseinkünfte  angegeber«,  und  zuletzt  auf  die- 
Selbe  Art  die  dem  Staate  gebliebenen  Provinzen  dar- 
gehellt.  Es  ift  in  diefer  kleinen  Schrift,  zu  deren 
Zufammenfetzung  nur  3  oder  4  ältere  bekannte 
Schriften  nöthig  waren,  nichts  Neues  zu  finden,  je- 
doch ift,  bis  auf  einige  kleine  Fehler,  alles  ih  guter 
Ordnung  vorgetragen,.  Von  der  Grafschaft  Mansfeld 

befafc 
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befafs  Sachfen  fchon  vor  dem  letzten  Kriege  weit 
mehr  als  |,  wie  es  hier  heiter.  Wo  die  vom  Vf. 
angegebenen  Zahlen  von  den  in  den  neueften  be- 
kannten und  aus  öffentlichen  (Quellen  gefcböpften 
Schriften  abweichen,  findet  fich  kein  Grund  zu  diefer 
Abweichung  angegeben,  wie  denn  Oberhaupt  keine 
der  benutzten  Quellen  genannt  wird.  Die  Karte  ift 
mit  ganz  generellen  Uniriffen  gezeichnet,  und  Neu- 
fchleueu  noch  als  dem  preufs.  Staate  geblieben  ange- 
geben; es  ift  aber  fpäterhin  ebenfalls  dem  Herzog- 
tnum,  Warfchau  abgetreten  worden. 

Die  Karte  Nr.  2.  ift  von  ffiltnig  geftochen  und 
nimmt  den  nuttlern  Theil  des  Bogens  ein;  fie  ift 
nach  den  13  angenommenen  Vergröfserungs  -  Perio- 
den des  preufsifchen  Staats  illuminirt,  und  die  zu 
beiden  Seiten  und  unten  ftehenden  Tabellen  geben 
aus  bekannten  Quellen  die  Gröfse  und  die  Volkszabl 
des  Staats  in  verfchiedenen  Jahren  an ;  auch  findet 
man  eine  Tabelle  von  9  Perioden,  in  welchen  der 
Beftand  der  Armee  von  4000  auf  250,000  Manu  ge- 
ftiegen  ift.  Diefe  Karte  ift  zur  Cchnellen  Ueberücht 
ein  fehr  bequemes  Hfllfsmittel. 

Die  Notizen ,  welche  man  auf  der  unter  Nr.  2. 
angezeigten  Karte  in  tabellarifcher  Form  findet,  find 
in  vir.  3.  in  eine  Erzählung  eingekleidet,  welche  nur 
in  Kleinigkeiten  von  jenen  Angaben  abweicht,  aber 
den  fchon  von  vielen  begangenen  Fehler  wieder  be- 
geht, die  Herrfchaften  Serrei  und  Tauroggen  zum 
preufsifchen  Staate  zu  rechnen,  da  Ge  doch  nur  Fa- 
milienguter des  königlichen  Haufes  unter  polnifcher 
Landeshoheit  waren.  Der  Troft  Ober  den  grofsen 
Verluft,  den  der  preufsifche  Staat  erlitten  hat:  „Je 
gröfser  das  Land,  defto  unficherer  das  Gluck  der 
Unterthanen,"  —  ift  bey  diefem  Schriftfteller  felt- 
fam,  der  fo  oft  Ober  das  Unglück  klagt,  das  der 
Staat  durch  die  Abtretung  fo  vieler  Länder  erlitten 
hat.  Die  durch  den  Frieden  abgetretenen  Länder 
Mferden  dann  kurz  befchrieben,  und  zwar  nach  der 
Folge,  wie  fie  nach  und  nach  erworben  worden  find, 
die  dem  Staate  gebliebenen  Länder  werden  nicht  be- 
rührt. Mit  den  Worten  nimmt  es  der  Vf.  nicht  fehr 
genau;  er  berichtet  unter  andern,  dafs  in  Halber- 
itadt  an  einigen  Orten  „drUckendtr  Mangel  an  Wie- 
len fey»  dem  aber  durch  Futterkräuterbau  abgehol- 
fen werde;"  —  dann  ift  ja  der  Mangel  nicht  drückend] 
An  die  Melioration  von  Weftpreufscn  foll  gewifs 
mehr  als  eine  Million  gewendet  worden  feyn,  wo- 
durch der  Werth  des  Landes  um  das  Zehnfacht  ver- 
mehrt worden  fey ;  —  etwas  poetifch !  —  Die  Ein- 
künfte von  Paderborn  werden,  wie  er  berichtet, 
f/).r  verfehieden  angegeben,  nämlich  von  einigen  zu 
600,000  Kthlr.,  von  andern  zu  900,000  Fl.:  Von 
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Münflcr  berichtet  er  uns,  dafs  der  Ackerbau  dort 
noch  mit  weit  gröfserm  fcifer  getrieben  werden 
könnte;  —  von  welchem  Lande  läfst  Geh  dieCs  nicht 
tagen?  —  Wenn  die  Landeseinkinfte  aus  dem  ehe- 
maligen  preufsifchen  Aulheile  des  FiirftenthumsMün- 
fter  zu  90,000  Fl.  angegeben  werden,  fo  ift  das  wohl 
eiu  Druckfelüer. 

Das  trflt  Heft  der  Zeitfchrift  Nr.  4.  hat  eine 
falfch  gezeichnete,   fcblecht  geftochene  und  noch 
fcblecbter  illuminirte  kleine  Karte  vom  preufsifchen 
Staate,  wie  er  einft  war,  und  wie  er  nach  dem  Til- 
fiter  Frieden  geworden  ift;   es  fuhrt  den  befondern 
Titel:   Preufsens  Länderverluft  und  Länderbeftand 
nach  dem  Frieden  zu  TilGt  vom  9.  Jul.  1807.;  auf 
dem  Exemplar  des  Ree.  ftebt  hier,  neben  der  An- 
zeige, dafs  diefs  die  zweyte  Auflag*  fey,  die  Jahr- 
zahl 1807.,  auf  dem  Umfchlage  aber  igo8>  Der 
Haupt^egenftand  diefer  Zeilfchrift,  welche  bis  jetzt 
nur  bis  zu  drty  Heften  angewachfen  ift,  füllte  die 
Reorganisation  des  preufsifchen  Staates  feyn,  und  Ge 
füllte  aus  Urkunden  und  aus  Abhandlungen  beftehu; 
die  Zeitumfunde  waren  ihrem  Fortkommen  nicht 
günftig,  denn  die  Räumung  des  preufsifchen  Gebiets* 
welche  am  1.  October  1807.  erfolgen  füllte,  fand  erft 
ein  Jahr  fpäter  Statt,  und  es  war  alfo  bisher  von  der 
Reorganifation  des  Staats  nichts  Gewift'es  zu  fagen, 
als  nur  in  fo  fern  man  fich  auf  Oftpreufsen  ein- 
fchränkte.    Die  wichtigften  Urkunden  in  diefen  drey 
Heften  find:    Der  Friedenstractat  von  Tilfit,  die 
Verfaffungs  -  Statuten  des  Königreichs  Weftphalen 
und  Herzogthums  Warfchau,  einige  K*bincts]°chrei- 
ben  des  Königs  von  Preufsen,   und  das  preufsifche 
Eilict  vom  9.  October  1&07.,  den  Befitz  und  Ge- 
brauch des  Grundeigenthums  betreffend  —  welche 
alle  durch  öffentliche  Blätter  bekannt  genug  find. 
In  einer  Abhandlung  des  dritten  Hefts  ift  das  Fa- 
briken -Syftem  des  preufsifchen  Staats  in  Schul/.vge- 
nommen,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Augenfchein,  vor- 
züglich in  Berlin,  lehrt,  welche  traurige,  den  Men- 
fehenfreund  tief  betrübende  Folgen  diefes  kOnftliche 
Syftem  herbeygeführt  hat;  indem  nicht  blofs  Tau- 
fende der  -Fabrikarbeiter,  die  mit  grofsen  Koften 
von  Seiten  des  Staats  und  mit  grofsen  Bedrückun- 
gen und  Einfchränkuugen  der  Übrigen  Staatsbürger 
zufammengehäuft  wurden,  im  wahren  Sinne  des 
Worts  Hungers  geftorben  find,  und  noch  fterben 
werden;  fondern  auch  die  Lage  der  übrigen  Bür- 
ger dadurch  noch  verfchlimmert  wird,  dafs  ihnen 
die  Erhaltung  der  zurückbleibenden  Frauen  und 
Kinder  folcher  Menfchcn  zur  Laft  fällt,  welche  Noth 
und  Elend  tödtete,  oder  aus  dein  Lande  trieb,  und 
neben  der  Erhaltung  fremder  Armeen  ihr  Vermö- 
gen aufzehrt. 
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Mittwochs,   den  18-  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

RECHTSGBLAHRTHE1T.  warum  eine  Meifterswittwe,  die  ihres  Mannes  Pro- 

tmt     ■  j    rr   a                j  fefßon  nach  feinem  Tode  forttreiben,  und  zu  dem  Ende' 

Letfsiö,  b.Dflrr:  Theorie  des  Zunftzwanges ,  oder  Oefellen  halten  kann,  nicht  berechtigt  feyn  follte/ 

des  ZunftverbUtungsreckts  von  Johann  Da-  Lehrlinge  anzunehmen ,  and  diefe  durch  ihre  Gefellen 

mtl  Mirbach  u.  f.  w.  unterrichten  zu  laffen ;   oder  ihr  Gewerbe  an  einen. 

tZefMuf,  der  «  Num.  16.  abgebrochenen  Recen/To«. )  Gefellen  zu  verpachten  (S.  33.);  ingleichen,  warum 

Wder  Betrieb  der  Gewerbe  fchon  nach  der  Natur  der  Sa- 
as  des  Vfs.  Theorie  des  Zunftzwanges  betrifft,  che  blofs  für  die  Bewohner  der  Städte  gehören  foU, 
und  ihre  Würdigung,  fo  kommt  alles  auf  den  Manche  fehr  bedeutende  Gewerbe,  z.  B.  Gärbereyen, 
Standpunkt  an,  von  dem  man  diefe  Arbeit  betrachtet.  Webereien,  Metallarbeiter,  würden  auf  dem  platten 
Prüft  man  He  nach  den  Grundlagen,  welchen  dor  Lande,  wo  fie  ihr  nöthiges  rohes  Material  gleich  ge- 
herrfchende  Geift  des  Zunftwefens  huldigt:  fo  muls  rade  zu  aus  der  erften  Hand  nehmen  können,  bey 
man  He  allerdings  ftir  fehr  gelungen  erklären;  prüft  weitem  beffer  gedeihen,  als  in  den  Städten.    Wir  wif- 
inan  ße  aber  nach  nationalwirthfchaftiichen  Principien,  fen  frevlich,  dafs  die  fächfifche  Gesetzgebung,  welche 
fo  wird  man  fie  im  Ganzen  fowohl  als  in  ihren  einzel-  der  Vf.  hier  vor  dem  Auge  gehabt  hat,  lieh  zu  andern 
nen Tbeilen  gröfstentheUs  fehr  unbefriedigend  finden.  Grundsätzen  bekennt.    Aber  es  fragt  fich  fehr,  ob 
Wir  können  auch  keinesweges  bergen,  dafs  wir  fehr  diefe  Grund  (atze  fich  nach  richtigen  nationaJwirth- 
gewflofchf  hätten,  diefe  Principien  vom  Vf.  bey  wei-  fchaftlichen  Principien  rechtfertigen  laffen;  wir  glau» 
tem  mehr  berückfichriget  zu  fehn,   als  er  Ge  wirk-  ben  vielmehr  das  Gegentheil  fagen  zu  muffen, 
lieh  berück  fichtiget  hat.    Sie  find  immer  die  Bafis  je-  Am  meiften  huldigt  der  Vf.  dem  herrfchenden 
der  befriedigenden  Zunftzwangstheorie,  und  wenn  Geifte  des  Zunftwefens  bey  der  Beftimmung  des  Ver- 
Zünfte einmal  beftehen  follen,  fo  müffen  fie  und  ihr  hältniffes  der  Glieder  der  Zünfte  Einer  Stadt  oder  ei- 
Wefen  jenen  Principien  immer  näher  gebracht  wer-  nes  Innungsbezirks  gegen  die  Glieder  der  Zünfte  ei- 
deo.   Sie  verdienen  bey  weitem  mehr  Achtung,  als  nes  andern  Orts.   Doch  gerade  hier  zeigen  fieb  die 
die  beftehenden  —  oft  äufserft  widerGnnigen  und  Nachtbeile  des  Zunftwefens  und  des  hier  unverkenn- 
antiökonomiftifchen  —  Sitten  und  Gebräuche  der  baren  monopoliftifchen  Geiftes  der  Innungen  am  auf- 
Zünfte,  welche  der  Vf.  bey  feiner  Theorie  vorzflg-  fallendften.    Die  Regeln,  welche  der  Vf.  über  die 
lieh  ins  Auge  gefafst  bat.   Er  gebt  von  dem  Grund-  fiefugnifs  zum  Einbringen  fremder  Hand  wer  ksfabri- 
fatze  aus  (S.  28.):  „Niemand,  welcher  nicht  Meifter  kate  in  den  Innungsbezirk  einer  Zunft  giebt,  find 
einer  Zunft  ift,  oder  wer  nicht  das  Innungsrecht  be-  zwar  ganz  den  Grundfätzen  conform ,  die  in  diefera 
fitzt,  darf  an  demfelben  Orte,  das  der  Zunft  eigen-  Punkte  von  den  Zünften  angenommen  find,  und  wcl- 
thümlicbe  Gewerbe  auf  feinen  eigenen  Namen  feines  chen  fie  gern  die  ausgedehntere  praktische  Realität 
Unterhalts  wegen  treiben,  ob  er  fchon  felbigem  zuge-  verfchaffen  möchten.    Aber  gerade  in  dielen  Grund- 
than  wäre;"  —  und  über  die  Richtigkeit  oder  Ün-  fätzen  liegt  fo  viel  willkürliches,  und  zum  Theil  felbft 
riebtigkeit  diefes  Grundsatzes  wollen  wir  nicht  mit  Widerfinniges,  dafs  man  fich  wahrhaft  wundern  mufs, 
ihm  rechten.   Aber  bey  der  von  ihm  semachten  An-  wie  fie  fich  den  Beyfall  der  gefetzgebenden  und  rieh- 
wendung  deffelben  auf  einzelne  Fälle,  finden  wir  man-  terlichen  Gewalt  verfchaffen  Konnten ,  der  ihnen  bey» 
ches  zu  erinnern  nöthig.    Für  feinen  häuslichen  oder  nahe  überall  zu  Theil  geworden  ift.    Denn  ift  es  im 
wirthfebaftiieben  Bedarf  kann  gewifs  jeder,  wenn  er  Grunde  nicht  ganz  einerley,  ob  ich  ein  Paar  Schuhe, 
auch  nicht  zu  der  Zunft  gehört,  welche  dergleichen  ein  Stück  Hausgerathe  und  dergl.,  was  ich  mir  bey 
Arbeiten  gewöhnlich  fertiget,  durch  einen  in  feinen  elnem^remden  Meifter  fertigen  laffe,  bey  ihm  felbft 
Dienft  genommenen  Gefellen,   alles  fertigen  laffen,  hohle,  und  als  mein  Eigenthum  in  den  Innungsbezirk 
was  er  von  den  Arbeitsobjecten  jener  Zunft  braucht;  einbringe,  oder  ob  mir  der  fremde  Meifter  das  Pro- 
und  doch  will  diefs  der  Vf.  (S.  31.)  nicht  zugeftehn;  duet  feiner  Arbeit  in  meinen  Wohnort  liefert?  und 
wiewohl  im  Widerfpruche  mit  der.  von  ihm  felbft  dennoch  will  man  nur  das  Erftere  geftatten  ■  das  Letz- 
(S.  26.)  aufgehellten  Regel,  dafs  fich  die  Zunft  nicht  tere  aber  foll  nicht  geduldet  werden.   Und  auch  da« 
auf  Arbeiten  erftrecke,  die  fich  jemand  von  feinem  von  können  wir  keinen  vernünftigen  Grund  auffin- 
Gefinde  zum  eigenen  Gebrauche  fertigen  läfst.   Eben  den ,  warum  in  Städten ,  wo  eigene  Kramerinnungea 
fo  wenig  finden  wir  auch  einen  ausreichenden  Grund,  find,  die  Meifter  der  Zünfte  ,  mit  deren  Fabrikaten 
A.  L-  Z.  1809.  Krfltr  Band.  R  auch 
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auch  die  Kramer  handeln,  nichts  weiter  feil  halten  vieler  Sachkenntnis  entwickelt;  Jedoch  ebenfalls 
und  verkaufen  Collen ,  als  vmfisfetbfl  fabricirt  haben,  durchaus  mehr  mit  befonderer  Rückficht  auf  die  be- 
snit  Ausfcblufs  alleraus  der  Fremde  bezogenen  Fabri-  ftebenden  Zunftgebräucbe ,  als  nach  allgemeinen  ua- 

tionalwirthfchafnichen  AnGchten  und  Principien.  Er 
theilt  folcbe  verwandte  Handwerker  in  drey  Klaffen - 
je  nachdem  nämlich  die  Verwandtfchaft  entfpritigt 
durch  die  Arbeiten,  oder  die  Jnflrumente,  oder  des 
Handel  von  gewUfen  Fabrikaten.  Für  Collinonen  aus 
der  Verwandtfchaft  der  Arbeit  giebt  er  die  Regel 


kate  ihrer  Zunft.  Führte  man  diefe  Maxime  mit  vol 
ler  Confequenz  durch,  fo  würden  die  Kramer  jedem 
Meifter  einer  Zunft,  mit  deren  Fabrikaten  auch  fie 
handeln,  vorfchreiben  können,  wieviel  er  Gefellen 
halten  und  wie  viel  er  Fabrikate  hefern  foll:  denn  am 
Ende  läuft  jenes  Verbot  und  diefes  auf  Eines  hinaus. 

Ueberhaupt  bedürfen  die  AnGchten  vom  Kaufmanns*  (S.  91.);  »was  der  Handwerker  aus  dem  ihm  zukom- 
handel  und  Handwerkskram,  welche  bey  der  angege-  menden  Material  mit  den  ihm  erlaubten  lnftrumenten 
benen  Behauptung  des  Vfs,  zur  Grundlage  dienen,  fertigen  kann,  das  darf  er  auch  daraus  fabriciren, 
und  (S.  72  fg.)  ziemlich  weitläuftig  entwickelt  wer-  wenn  nicht  efri  anderes  Handwerk  durch  befondera 
den ,  noch  einer  forgfältigen  ReviGoo ,  ehe  fie  unbe-  Rechtstitel  ein  Verbietungsrecht  dagegen  erworben, 
dingt  adoptirt  werden  mögen.  Der  Zweck  der  Kauf-  hat;"  für  ColliGonen  aus  der  Gleichförmigkeit  der 
leuie  und  Kramer,  und  der  Zweck  der  Handwerks-  Inftrumente  aber  diefe  (S.  125.):  »Alle  die  dazu  er 

find , 


ieute,  ift  in  der  letzten  Analyfe  Einer  und  derfeJbe; 
nämlich :  Verforgung  ihres  rubheums  mit  den  Gütern 
«mi  JVaaren,  welche  d'uß  zur  Befriedigung  feiner  Be- 
dürfniffe  nSthig  hat.  Der  Unterfchied  zwifchen  bei- 
den liegt  eigentlich  blofs  darin,  dafs  der  Handwerks- 
mann  das  Publicum  mit  folchen  Gütern  und  Waaren 
verGeht,.  welche  er  durch  feine  eigene  produetive 
Thätigkeit  fchaffen  kann;  der  Kaufmann  und  Kra- 


forderlich  und  fchicklich  find,  um  aus  dem  ei- 
nem jeden  Handwerke  eigenen  Material  'diejenigen 
Arbeiten  zu  verfertigen,  welche  entweder  die  an  er-« 
kannte  Beftimmung  deffelben  oder  befondere  Rechts- 
titel  zu  den  feinigen  machen,  und  die  zugleich  mit 
der  jedem  Handwerke  eigenen  Methode  übereinfüm« 
men,  find  für  rechtmäfsig  zu  gebrauchende  Hand- 
werksinftrumente  einer*  jeden  Zunft  zu  halten ;"  und 
sner  hingegen  verforgtes  mit  Producten  fremder  Ar-  endlich  für  ColliGonen  beym  Handel,  diefe  (S.  134-) ; 
beit.  Nach  der  Natur  der  Sache  füllte  Geh  alfo  der  „Jede  Zunft  ift  berechtiget  mit  dem  von  ihr  felbft; 
Umfang  des  Gefchäftskreifes  des  Kaufmanns  und  Kra-  verfertigten  Fabrikate  z  u  handeln,  und  mit  einen» 
aners  blofs  auf  Güter  und  Waareu  der  letztern  Art  be-  mehrern  nicht;"  —  Regeln,  die- auf  einzelne  Fälle) 
Ichränken,  der  Handel  mit  allen  Fabrikaten,  welche  ziemlich  befriedigend  angewendet  werden.  «Nur  bey 
der  Handwerksmann  felbft  liefern  kann,  aber  follle  der  letztern  hätten  wir  eines  und  das  andere  zu  erin- 
dem  Handwerker  überlaffen  feyn ;  und  zwarohneUn-  nern,  wenn  uns  der  Raum  diefer  Blätter  folcbe  Erin«- 
terfchied,  ob  er Jie  felbft  fabricirt,  oder  von_ feinen  nerungen  nicht  verböte. 


Hand  werksgenolTeii  in  der  Fremde  bohlt ;  denn  för  fein 
Verforgungs  -  Departement  gehören  diefe  Dinge  eigent- 
lich ausTchfiefsüch.  Aber  nach  der  Theorie  des  Vfs.  er- 
fcheinen  Handwerksleute,  Kramer  und  Kaufleute  in 
einem  gerade  umgekehrten  Verhältniffe;  und  diefs 
um 2fk ehrte  Verhältnifs  mag  auch  vorzüglich  um  defs- 
■willen  den  Beyfall  der  Gefet /gebung  und  der  richter- 
lichen Behörden  gefunden  haben,  weil  es  den  Bedin- 
gungen des  Nationalwohlftandes  weit  mehr zu  Tagt,  als 
die  von  uns  gezeichnete  Gränzlinie  zwifchen  dem  Ge- 
fchäftskreife  der  beiden  Verforgungs  •  Departements. 
Nur  hätte  man  den  Kaufmann  und  Kramer  nicht  zum 
Nachtheile  des  Handwerksmannes  begünftigen  follen: 
denn  dadurch  nimmt  man  mit  der  einen  Hand  wieder, 
was  man  mit  der  andern  gegeben  hat.  Dem  Publi 
qft  es  nur  darum  zu  thun,  dafs  es  mit  feinen  Beii 
-Riffen  verfehen  werde,  und  gut  verfehen  werde 


Der  Vortrag  des  Vfs.  ift  übrigens  richtig  und 
deutlich ;  nur  zu  weitfehweifig  und  mit  unter  fcblep- 
pend.  Im  Ganzen  genommen  ifl  die  Behandlungs- 
weife zu  fehr  nach  der  Form  actenmäfsiger  Deductio* 


cum 
lürf- 
Es 
es 

Dri  ÜB* 


fra5t  nichts  darnach,  wer  es  verfnrgt;  genug,  wenn« 
nu?  gut  verforgt  wird ;  und  je  mehrere  nch  diefemG 
fchät*e widmen,  je  beffer  wird  es  verfolgt.    Der  Ui 
terfchi«?d  zwifchen  Kaufmannshandel  und  Handwerks- 
kram aber  erfebwert  diefe  Versorgung  bedeutend; 
und  darum  füllte  er  aus  unfern  Rechlsfyftemen  ver- 

^DnAnTmeiften  befriedigt  die  vom  Vf.  gegebene  Be-   gen  Uebel  find,  wovon  die  Rede  in  beiden  Abband 
ftimmurrg  der  Gränzen  des  Zunftzwanges  verfchiede-  h 
»er  verwandter  Zünfte  Eines  »nnungxbezirks  gegen  ii 

einander  (S.  $ofg.)>  Diefe  Materie  hat  der  Vf.  mit  und  fcbJechter  Nahrung  erzogen,  mit  Schüfen  aller 

Art, 


ARZNB  YGELAHÄTHEIT. 

Wibh,  b.  Geiflinger:  Preisfrage:  worin  beßeht  ei- 
gentlich das  Uebel,  das  unter  dem  fogenannten  frei- 
willigen Hinken  der  Kinder  bekannt  iß,  findet  dage- 
gen eine  Heilung  ßatt,  wann  und  wo  findet  fie  flatt, 
und  durch  welche  Mittel  wird  fie  erzielet?  Beant- 
wortet von  Dr.  Wilh.  Ant.  Ficktr,  Arzt  zu  Pa- 
derborn u.  f.  w.  1807.  96  S.  gr.  4.  (1  Rthlr. 
4  gr-) 

Ebenda  f.:  Preisfrage  u.  f.  w.,  beantwortet  von 
3.  A.  Albers,  Arzt  zu  Bremen.  11)07.  78  ßr-+* 
Beide  mit  einerley  Titelkupfer,  die  zvtyte  Ahn. 
noch  mit  einer  Skizze  verfehen.  ( 1  Rthlr.  4  gr.) 

Aller  Orten  in  Deutfcbland  findet  man,  befonder» 
in  d«*n  neuern  Zeiten,  Kinder  mit  Krücken  herum 
hüpfen,  welches  gröfstentheils  Subjecte  zu  demjeni- 


ungen  ift.  Gewöhnlich  find  es  Kinder  armer  Acltern, 
in  Armuth  und  Verzweiflung  empfangen,  in  Schmutz 
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Art,  Grind,  ScTOphelfcbärfe ,  ab  geartetem  Vennsgifte  beftimmter  und  richtiger  Hey  Hn.F 
angefüllt,  armfefige,  bedaueroswerthe  Gefcböpfe!  Der  Körper  magert  nun  mebr  ab,  < 
Die  Kinder  fangen  ohne  befondere  Veranlaffung  an  fcbwulft  und  blaue  Klecken  am  Hinterbacken,  es  zeigt 
zu  hinken,  der  ruf«  der  kranken  Seite  wird  Anfangs  fieh  Eiterung,  endlich  bricht  eine  eiterähnliche,  mol- 
etwas  verlängert,  hernach  verkürzt,  fie  fahlen  bald  kicbte  oder  jauchichte  Feuchtigkeit  henror.  Entwe« 
grufsen,  öfter  geringen  Schmerz  im  Hüftgelenke  und  der  fterben  nun  die  Kranken  an  einem  Abzehrungs- 
H'-rab  nach  dem  Knie  zn.  Anfangs  ertragen  6e  die*  zuftaod ,  oder  die  Vegetation  lebt  wieder  auf,  und  es 
fco  Zuftand  Schwerer,  weiterbin  leichter,  und  Ree.  bleibt  nur  eine  Verkürzung  des  Schenkels,  eine  Ver- 
kennt folrher  Unglücklichen  mehrere,  welche  alle  renkung  (falfche  Articulation),  oder  Steifheit  (An- 
mögliche  Hauaknechtgefcbäfte  verrichten,  die  Krücke  cylofis)  zurück.  Den  anatomifchen  Erfund  übergehen 
unter  dem  Arme  habend.  Diefs  find  im  Wefentli-  wir.  In  Abhebt  auf  urfachlicbes  Verhältnifs  weichen 
chen  die  Beobachtungen  des  Ree.  über  «ine  Krank-  beide  Schriftfteller  in  der  Hinficht  von  einander  ab, 
heit,  welche  in  den  altern  Zeiten  fehner,  in  den  dafs  Hr.  A.  das  Uebel  für  eine  rein  afthenifche  Ent- 
Beuern öfter  vorgekommen  ift.  Sie  ift  verfehle-  Zündung  hält,  Hr.  F.  dagegen  eine  doppelte  Entfte- 
deu  von  einer  ähnlichen  Krankheit,  welche  man  auch  hung  annimmt,  einmal  hyperfthenifchen ,  zweytent 
neuefter  Zeit  öfter  als  fonft  beobachtet,  mebr  von  und  näufiger  direct  afthenilchen  Urfprungs.  (Ree.  ift 
Schwächeder  Bänder  des  Beckens  herzurühren  fcheint,  geneigt  auf  Hn.  Ft.  Seite  zu  treten;  er  erinnert  irh 
und  mehr  einen  watfchelnden  Gang,  ein  Schwanken  dabey  einiger  glücklichen  Curen  durch  die  fchwä- 
von  der  Rechten  zur  Linken  nach  Geh  zieht.  Das  chende  Methode,  Blutigel,  Scarificationeu,  Blafen- 
freywillige  Hinken,  Hinken  von  innern  Ur fachen,  pflafter  u.  f.  w.).  Beide  Schriftfteller  empfehlen  zur 
eutlteht  von  einer  krankhaften  Veränderung  des  Hüft-  Heilung  eine  incitirende  örtliche  Behandlung  (Hr.  F. 
gftlenkes.  Es  mufs  unterfchieden  werden  von  dem  er  klart  fie  künftlicb  nach  eigenen,  nicht  allgemein  an- 
angebornen  Hinken  aus  fehlerhafter  Bildung,  aus  genommnen  Anficbten),  da  die  Sthenie  fcbneJl  in  in- 
Verletzung von  gewaltfamer  Hülfleiftung  bev  der  Ge-  oireete  Schwäche  übergeht  ( was  auch  Hr.  A.  (S.  55.) 
burt,  von  Entzündung  und  Eiterung  des  Pfoas  und  zugiebt,  obfehon  er  im  vorigen  nichts  von  St  heu  10 


faet  f.  Hr.  A.  widerräth  olle  Blutausleerungen,  Hr.  F. 
fcli rankt  fie  auf  Erwachfene  und  Kranke  von  ftheni- 
fcher  Diathefis  in  der  erften  Periode  ein.  F.in  allge- 
mein brauchbares  Mittel  für  alle  Perioden  ift  Rutie 
nach  beiden  Schriftftellern.  Hr.  A.  verwirft  in  den 
erften  Perioden,  außerdem  palliativen  Opium,  die 
innern  Mittel  ganz;  Hr.  F.  nimmt  auf  die  innern  Lei- 
den der  Conftitution  mehr  Ruckficht,  was  gewifj 
nicht  fchaden  kann.    Unter  den  äufsern  Reizmitteln 


von  demCotunnifchen  Hüft  wehe,  auch  von  zwey  feit- 
neren  Krankheiten  der  Trennung  des  Kopfs  des 
Schenkeibeins  von  feiner  DiOfkyfij  und  der  Phlegma- 
tia  alba  doltnt  aus  Lähmung  des  ifchiadifchen  und 
Cruralnerven.  Beide  Schriftfteller  geben  die  diagno- 
ftifchen  Zeichen  diefer  verschiedenartigen  Krankheits- 
zuftände  an ,  nur  leider  beide  zu  kurz.  Es  find  faft 
allein  Kinder,  befonders  zwifeben  3  und  ta  Jahren, 
welche  von  demjenigen  Uebel,  wovon  die  Rede  ift, 
befallen  werden.  Nach  Hn.  A.  leidet  das  männliche  ziehen  beide  Verf.  die  Blafenpflafter  und  Fontan«-!!«/ 
Gefehl  echt  häufiger  daran  als  das  weibliche,  auch  allen  andern  vor,  ja  fie  halten  befonders  die  letzttrn 
Hr.  F.  ift  geneigt,  das  anzunehmen,  wenigftens  wa-  für  das  fouveräne  Mittel  gegen  diefe  Krankheit.  Die 
ren  unter  iq  Fällen  16  Knaben.  (Das  nämliche  bat  Blafenpflafter  find  jedoch  auch  oft  In  der  erften  Pe- 
Rec.  beobachtet,  obfehon  er  auch  einige  weibliche  riode,  nach  A.  ausreichend.  Einftimmig  empfehlen 
Kranke  gefehen  hat.).  Von  50  Meofcben  in  Bremen  beide  Schriftfteller  zum  Fontanelle  nach  Ford,  die 
foll  wenigftens  Einer  zufolge  diefer  erlittenen  Krank-  Hölnng  hinter  dem  grofsen  Trochanter.  Hier  reibt 
heit  hinken.  Die  Grundursache  desUebels  befteht  in  man  (oder  legt  einen  Brey)  von  Lapis  caußievt  (oder 
einer  Entzündung  des  Hüftgelenkes.  Der  erfte  An-  Lapis  piftrnahs)  fo  lange  auf,  bix  ein  Fontane!!  ent- 
fang  ift  undeutlich,  die  flüchtigen  Stiche,  womit  die  fteht,  die  6  bis  14  Erbfen  oder  kleine  Pomeranzen 
Krankheit  zu  Anfange  begleitet  ift,  werden  nur  fei-  faffen  kann.  Diefes  mrifs  fo  lange  offen  erhalten  wer- 
ten genau  beobachtet,  weil  die  Kinder  zu  beweglich  den,  bis  alle  Beschwerden  vertchwunden  find.  Hat 
find.  Oft  zeigt  fich  nichts,  als  ein  unbedeutendes  Jiin-  fich  ein  Abfcefs  gebildet,  fo  mufs  er  durch  einen  Wei- 
lten. Nun  trkt  der  grofse  Umdreher  der  kranken  nen  Einftich  langfam  ausgeleert  werden.  Hiebey  find 
Sehe  mehr  hervor  und  der  Fofs  veriängert  fich.  Die  innere  Stärkungsmittel  nicht  zu  verfäumen.  Da» 
Hinterbacke  der  kranken  Seite  ift  zugleich  magerer  übrige  Obergeben  wir,  als  minder  bedeutend.  Sollen 
nnd  Schlaffer.  Die  Bewegung  des  Schenkels  ift  noch 
ungehindert,  oder  doch  nur  mit  geringem  Schmerz 
verbunden.  Dicfs  ift  die  erfte  Periode.  Die  zweyte 
ift  mit  einer  Anfcbwellung  der  LeiCteudrüfen  und  dem 
eharakteriftifeben  Schmerz  im  Knie  verbunden.  Der 
Schenkel  verkürzt  fich  allmählig,  der  Hinterbacken 
wird  dieker,  härter  nnd  fehmerzhafter ,  der  Kranke 
ruht  auf  dem  gefunden  Fufs  und  fleht  nur  zum  Theil 


auf  den  Zehen  des  kranken.  (Diefe  Perioden  und  liger, 


wir  non  unter  Urtheil  über  den  relativen  Werth  bei- 
der Schriften  zu  einander  fagen,  fo  möffen  wir  gehe» 
hen,  dafs  es  uns  fchwer  hält,  hierüber  eine  beftimmte 
Meinung  abzugeben.  Beide  find  trefflich ;  Hr.  F.  hat 
mehr  medicinifch  theoretisches,  Hr.  A.  mehr  ana- 
tomifches  zu  Hülfe  genommen,  A.  hat  mehr  Leetüre, 
F.  viel  eigene  Erfahrung,  bey  A.  ift  die  Ord- 
nung und  Stellung  der  Materien    etwa«  gefäi- 


f  Ada« 
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l)  Mahbürö,  gedr.  mit  Bayrhofferfchen  Schriften : 
Das  trfle  Buch  für  Kinder,  von  Adam  Zeifl ,  Se- 
minariums  -  Infoeetor  und  Lehrer  zu  Marburg. 
1808.  48  S.  8.  (Subfcriptions  Preis  a  gr.) 
a)  Ebenda  f.:  Anleitung  zur  ßufenweifen  Utbung 
der  Kinder  im  liefen ,  nach  dem  erflen  Buche  ßr  Kin- 
der und  den  damtt  verbundenen  Lefttafeln,  von  Adam 
Zeiß,  Seminariums  -  Info,  und  Lehrer  zu  Marburg. 
1806.  16  S.  8-  (Subfcr.  Pr.  1  gr.) 
3)  Ebenda/.:  Neun  Lefetafeln  auf  Pappe  geleimt. 
Quer  Fol  (Subfcr.  Pr.  7  gr.) 

Was  durch  Öliv'ur ,  Peflalozzl,  Gamborg  u.  a.  fchon 
jr  fo  vielen  Jahren  laut  zur  Sprache  gebracht  wor- 
den, nämlich:  dafs  beym  erften  Lefeunterrichte  der 
Kinder,  wenn  diefe  nicht  gleich  in  ihrem  zarteften 
Alter  am  Verftande  gelahmt  und  oft  felbft  am  Willen 
verkrüppelt  werden  follen ,  auf  eine  weniger  mafchi- 
Benmäfsige  Art  und  mit  mehr  pfychologifcber  Hin- 
ficht auf  ihre  wahre  Natur  und  Beltimmung  verfahren 
werden  müffe,  als  bisher:  das  fcheint  auf  den  Zuband 
der  niedern  Volksfchulen  in  Hellen  bis  jetzt  nur  we- 
nig, oder  keinen  Einflufs  gehabt  zu  haben.  Sowohl 
die  Geiffefcken  Predigten  aber  Schulen  u.  f.  w.  ( f.  Erg.  Bl. 
1808-  Nr.  129O*  *1*  vorliegende  kleine  Schriften  des 
würdigen  Zeifl  erregen  daher  den  lauten  Wunfch, 
dafs  es  dem  verdienft  vollen  Johannes  von  Müller  in  fei- 
ner gegenwärtigen  Lage  recht  bald  gelingen  möge, 
dem  verfallenen,  unter  (einer  Oberaufurht  hebenden, 
Schulwefen  in  diefem  und  in  vielem  andern  Betracht« 
aufzuhelfen,  und  daffelbe  dem  beffem  Geifte  unferer 
Zeit  aozupafJeo. 


Mit  Vergingen  hat  Ree.  die  Ztißfchtn  Schriften 
gelefen ,  die  durchgebends  einen  Mann  verrathen ,  der 
aber  das  fchwere  Gefchäfte  des  erften  Lefeunterrichts 
reiflich  nachgedacht,  wiederholte  Verfuche  zu  deffen 
Erleichterung  angeftellt,  und  zuletzt  eine  Methode, 
wenn  gleich  nicht  erfunden,  fo  doch  in  Anwendung 
gebracht  hat,  von  der  man  fich  den  heften  Erfolg  verv 
fp rechen  darf.  Die  Schrift  Nr.  1.  unterfcheidet  Geh 
iehr  von  dem  bekannten  Peflalozzif  chen  Bucht  der 
AftSMrr,  ajtbgleich  auch  in  ihr  die  zur  Üebung  im  Le- 
fen  gegebenen  Beyfpiele  mit  gröfstar  Sorgfalt  fo  ge> 
ftellt  und,  wie  es  zum  aUmähligen  Fortfehreiten  vom 
Einfachen  zum  Zufammengefetzten,  vom  Leichten 
zum  Schweren  erforderlich  ift.  Nr.  3.  enthält  eine 
fafslicbe,  mit  vieler  Sachkenntnis  gefchriebene,  Anlei- 
tung zum  zweckmässigen  Gebrauche  von  Nr.  I.  und 
der  Lefetafeln.  DiefeTafeln  find  fo  eingerichtet,  dafs 
man  fie  aufhängen  und  dadurch  den  bedeutenden,  bis« 
her  faft  ganz  entbehrten.  Vortheil  erlangen  kann, 
viele,  ja  fammtliche Schulkinder  zugleich  auf  eine  un- 
terhaltende und  nützliche  Art  befebäftigen  zu  kön- 
nen. —  Dem  Schulfeminar  zu  Marburg  mufs  man 
Gluck, wunfekeo  zum  Befitze  eines  fo  gefchickten  und 
nützlich  wirkfamen  Infpectors;  und  feine  kleinen 
Schulfchriften ,  die,  dem  Vernehmen  nach,  in  meh- 
rern Marburger  und  oberheffifchen  Schulen  mit  Nut- 
zen gebraucht  werden ,  verdienen  einen  noch  weitern 
Wirkungskreis.  Ree.  fieht  der  S.  14.  der  Anleitung 
verbrochenen  ausführlichem  Anweifung  zur  Erthei- 
lung  des  Unterrichts  im  Schreiben  nach  der  hier  nur 
angedeuteten  Methode,  und  den  dazu  gehörigen  Ta- 
feln und  Vorfchriften,  verlangend  entgegen. 


LITERARISCHE 
I.  Universitäten. 

Jena. 

Bey  der  denkwürdigen  Zufainraenkiinft  des  Rufli- 
fehen  undFranzüüfchen  Kaifers  und  vieler  andern  Kö- 
nige und  Fi'irften  in  Erfurt  iinOclober  des  y.  J.  hat  der 
Kaifer  Napoleon  (aulicr  andern  der  Stadt  felbft  oder 
PrivatperfoneA  lieft iimnten  anfehulichen  Gefcbenken) 
«Jer  Unirerlitäi  Jena  zum  Erfatz  des  in  den  Tagen  der 
Schlacht  vom  14.  Octol>er  1806.  erlittenen  Schadens  die 
Lindenfiockifchcu  WicCan  in  der  Herrfchaft  Blanken- 
hayn  gefchenkt. 

II.  Reifen. 

Hr.  Dr.  Langsdorf,  Adjunct  der  ruflifch  kaifcrl. 
Akademie  der  Wiffenfchaften,  begleitet  jetzt  als  Arzt 
und  Wundarzt  «ine  von  Orcnburg  nach  der  Buchare  y 


NACHRICHTEN. 

- 

gehende  Handelscararane,  mit  allen  Mitteln  amgerR- 
Iiet,  auf  diefer  Keife  als  Naturforfcher  Beobachtungon 
anzuheilen. 

III,  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Bey  der  Anwefenheit  des  Ruflifchen  und  Franz»- 
fireben  Kaifers  zu  Erfurt,  find  Hr.  Geh.  R.  v.  Gütke 
und  Hr.  Hofr.  ffie/and,  mit. welchen  fich  heide  Monar« 
chen  mehrercmal  unterredeten,  mit  dem  ruffifchen 
Sam  Annen  Orden,  und  dem  Kreuz  der  Ehrenlegion 
beehret  worden.  Das  letzte  hat  der  Kaifer  Napo- 
leon auch  zu  Jena  dem  Hn.  Geh.  Hofr.  Stark  nebft  ei- 
ner Penfion  von  1000  Franken ,  wegen  feiner  Befor- 

5xmg  der  franzöfifchen  Bleffirten  im  Lazareth  zu  Jena» 
erner  dem  Profeffor  und  katholifchen  Pfarrherrn  Hn. 
Dr.  Henry,  ingleichcn  dem  Bürgermeifter  zu  Jena  Hn. 
Kammerrath  f'og*/,  erlheilt. 
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Donnerstegs ,    den  19.  gfanuar  1809. 


"  ;  i  ;  

WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

PHILOSOPHIE.  .  Princip  der  Freyheit  ausmacht,  geTchrieben.  Um 

.   ~  ■        Tj,      l«  r  1  ■       ,    .    ...  die  Natur  und  Eigen  febaften  des  höchfteu  Gutes  ken- 

Paris,  b.  Dufour:  Idits  phitofopktques für  Uslnfl*.  neQ  zu  ,ernen>  man>  f      Jer  Vf    den  MeR 

tutiotu  propres  0  fonder  une  Ä.orale  pure ,  dldutU  Mieo  blofs  ^  eioe  cil)fache,  thätige  und  freye  Intel- 

du  Principe  de  >o  UkerU;  pourriuntrtoutuUsSo.  H        betrachten,  und  feinen  Körper  rammt  deffen 

cUtüreUgunfes.^t  geanFridertcDucotes.X^.  c&ganen  dabey  vergeffen  —   eine  Forderung,  die 

1500g-  8-  (l  Ktnir.  4gr.)  Ree.  gern  einräumt,  weil  er  überzeugt  ift,  dafs  das 

Ohöchfte  Gut  (die  Tugend)  mit  dem  sinnlichen ,  das 

une  fich  auf  eine  genane  Darftellung  und  Kritik  Moralifcbe  mit  der  Glückfeligkeit,  durchaus  keine, 

der  bisher  bekannten  Moralfyftcme  einzufallen,  Gemeinfehart  habe,  und  dafs  auf  ibr  gegenfeitiges 

eröffnet  der  Vf.,  reformirter  Prediger  zu  Kirchheim-  Verhältnifs  oder  Mifsverhältnifs  nie  ein  Glaubensar- 

Bolauden,  der  in  der  Vorrede  mehrmals  feines  hoben  tikel  von  Wichtigkeit  gebaut  werden  könne.  Das 

Alters  erwähnt,  die  vorliegende  Schrift  mit  einem  Gut,  weiches  das  Wohifeyn  des  Menfchen  begrün- 


Entwürfe  der  reinen  Moral7  Zuerft  werden  Unter 
Buchungen  aber  das  wahre  Princip  der  reinen  Moral 
in  drey  Kapiteln  angeftellt.  Das  erfte  handelt  von 
der  Noütwendigkeit  und  Schwierigkeit,  das  wahre  Gut 
tu  erkennen;  das  zweyte  von  der  Natur  und  den  Eigen- 
fchaften  des  Gutes,  welches  das  Princip  der  Freyheit  iß; 
das  dritte  ftellt  fodann  die  Idee  von  Gott  im  Menfchen 


det,  fährt  unfer  Vf.  fort,  kann  feinein  Wefen  nach 
kein  anderes  feyn,  als  dasjenige,  was  das  Wohl  aller 
übrigen  Intelligenzen  ausmacht.  Es  befindet  fich  ajl'o 
einzig  und  allein  in  dem  Innern,  in  der  Intelligeuz 
felbft ;  und  wenn  eine  Intelligenz  nichts  anderes,  als 
ein  durch  feine  Ideen  thäliges  Wefen  ift:  fo  kann 
das  Gut,   welches  wir  als  Princip  der  Freyheit  fu. 


Theil  der  Schrift  enthält  hiftorifche  und  kritifche  Er- 
läuterungen nber  die  verfchiedenen  Formen  der  Idee 
von  Gott  im  Menfchen  ,  und  den  Befchlufs  macht  eine 
vom  5.  May  1798«  datirte,  an  die  damalige  Regierung 
zu  Paris  gerichtete  Adreffe,  in  welcher  der  Vf.  auf 
öffenüiche  Anordnungen  zur  Einfahrung  " 


mU  das  cdUhäge  Princip  der  freykeit  auf.  %  Der  übrige  eben,  auch  nichts  anders,  als  eine  Idee  feyn.  Man 

kann  dem  Vf.  diefes  zugeben ,  ohne  jedoch  das  dar» 
aus  zu  folgern ,  was  er  in  dem  dritten  Kapitel  daraus 
gefolgert  hat.  Ehe  wir  uns  aber  hierüber  weiter  äu- 
lsern,  mögen  hier  noch  die  Eigenfchaften  der  Idee» 
welche  das  Princip  der  Freyheit  feyn  foll,  bemerkt 
ungen  zur  Einführung  leiner  mo-  werden.  Der  Vf.  fagt:  die  Idee,  durch  welche  die 
ralifchen  Religion  in  Kirchen  und  Schulen  anträgt.  Intelligenzen  find  oder  werden,  was  ße  feyn  fallen, 
Die  Schrift  ift  alfo  vor  zehn  Jahren  ausgearbeitet,  und  mufs  1)  eine  allgemeine,  allen  angeborne,  und  von 
erft  im  vorigen  Jahre  gedruckt  worden,  um  die  nicht  ihrer  Natur  unzertrennliche  feyn,  d.  i.  alle  malten 
erfolgte  Ausfahrung  des  darin  aufgeteilten  gut  ge-  die  Fähigkeit  haben,  fich  zu  ihr  zu  erheben.  2)  Sie- 
meinten  Vorfchlags  günftigern  Zeiten  zu  überladen.  kann  der  Zahl  nach  nur  eine,  und  auch  nur  einfach 
Nach  diefer  allgemeinen  Inbaltsanzeige  wollen  fevn;  denn  wäre  diefes  der  Fall  nicht,  fo  würde  ihre 
wir  über  das,  was  in  Rückficht  der  angegebenen  Ge-  Allgemeinheit  aufhören,  und  ein  trauriges  Schwan- 
genftändt  geleiftet  worden,  noch  einige  prüfende  An-  ken  entftehen.  3)'  Sie  mufs  vollkommen  frey  und  rein 
jnerkungen  beyfügen.  Die  erfte  Abhandlung  über  moralifch  feyn,  d.i.  fie  dnrf  nirgends  ihren  Grund 
die  Notwendigkeit,  das  wahre  Gut  zu  erkennen,  als  in  der  moralifchen  Thätigkeit  eines  einzigen  We> 
und  über  die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten,  fens  =  x  haben.  4)  Sie  mufs  einer  unendlichen  Ver- 
zeichnet fich  .weder  durch  neue  Gedanken,  noch  voükommnung  fähig  leyn.  Diefes  ift  eben  fo  nothweu- 
.  durch  eine  gehobene  Darftellung  aus;  fie  trägt  das  dig  als  möglich:  nothwendig,  damit  fieb  der  Kreis  der 
Bekannte  gröfstentheils  mit  den  Worten  der  Schrift-  moralifchen  Thätigkeit  in  eben  dem  Mafse  erwei- 


fteller,  aus  deren  Werken  es  entlehnt  iff,  vor,  und 
wird  dadurch  gewiffermafsen  nur  zu  einem  gedräng- 
ten Auszugo  aus  denfelben.  Zu  loben  ift  es  indeffen, 
dafs  der  Vf.  die  berühmteften  Denker  der  iltern  und 
neuern  Zeit  nicht  nur  mit  vorurtheiisfreyem  Geiftc  ftn- 


tern  könne,  in  welchem  (ich  die  Uebung  der  Frey- 
heit erweitert ;  möglich  aber ,  eben  weil  es  noth wen- 
dig ift.  5)  Sie  mufs  das  höcbfte  und  abfolute  Gut 
feyn,  d.i.  fie  mufs  durch  fich  felbft,  durch  ihre 
Wahrheit,  Schönheit  und  Oüte,  fo  wie  durch  ihren 


dirt,  fondern  auch  hier  und  da  mit Scharffinn  benutzt  abfoluten  Reichthum  hüchft  anziehend,  ja  anziehen- 
hat. —   Ungleich  genialischer,  als  das  erfte,  ift  das  der,  als  andere  Ideen  feyn.    Nach  des  Vis.  Meinung 
zweyte  Kapitel  über  die  Natur  des  Gutes,  welches  das  finden  fieb  ditfe  verlangten  und  gefuchteo  Merkmaß 
A.  L.  SU  1809.   ErßerBmd.  S  bey 
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bey  keiner  andern  Idee,  als  bey  der  von  Gott;  daher 
denn  auch  in  dem  dritten  Kapitel  der  Satz:  die  Idee 
von  Gott  in  dem  Menfchen  ift  das  alleinige  Princip 
feiner  Freyheit,  aufgefteflt  und  durchgeführt  wird. 
Nachdem  der  grofse  Einflufs  der  Idee  von  Gott  auf 
die  gefammte  Moralität  des  Menfchen  gezeigt  worden 
ift,  To  werden  die  Merkmale,  welche  der  Vf.  von  ei- 
ner als  Princip  der  Freyheit  brauchbaren  Idee  gefor- 
dert hatte,  an  die  Idee  von  Gott  gehalten,  und  (wie 
vorher  zu  feben  war)  in  ihr  wieder  gefunden,  fo  dafs 
alfo  die  Idee  von  Gott  hier»  als  etwas  Allgemeines, 
numerifch  Einziges  ■  und  Einfaches  ,  vollkommen 
Freyes  und  Moralifches ,  Vervollkommnungsfähiges, 
und  als  das  hochfte  und  abfolute  Gut  erfcheint.  Was 
das  Merkmal  der  Vervollkommnungsfähigkeit  be- 
trifft :  fo  gefteht  Ree. ,  den  Vf.  nicht  verftanden  zu 
haben:  denn  S.  42.  Nr.  4.  wird  offenbar  die  Vervoll- 
kommnung'; fähigkeit  dem  Princip  der  Freyheit  felbft 
als  eine  1  mffivt  Eigenfchaft  heygelegt ,  und  dagegen 
S.93.  Nr.  V.  als  eine  active,  in  To  fern  nämlich  hier 
getagt  wird,  die  Idee  von  Gott  (das  Princip  der  Frey- 
heit) trage  zur  Vervollkommnung  des  Menfchen  bey. 
Üebiigens  paffen  alle  Merkmale,  die  von  dem  Prin- 
cipe der  Freyheit  gefordert  werden,  nicht  nur  auf 
die  Idee  von  Gott,  fondern  auch  auf  die  der  Tugend: 
denn  diefe  ift  gleichfalls  etwas  Allgemeines,  nume- 
rifch Einziges  und  Einfaches,  Freyes  und  Morali- 
fches u.  f.  w.  ;  mithin  hätte  der  Vf.  noch  andere 
Gründe  beibringen  muffen,  wenn  er  wirklich  dar- 
thun  wollte,  dals  die  Idee  von  Gott  das  Princip  der 
Freyheit  fey,  Ree.  giebt  z«var  gern  zu,  dafs  jene 
grofse  Idee  im  Menfchen  Hege;  aber  De  mufs  dort 
auf  eine  an. lere,  zur  Angabe  in  diefen  Blättern  nicht 
geeignete  Weife  gefucht  werden,  und  die  S.  VIII.  der 
Vorrede  befindliche  Bemerkung,  dafs  der  Menfch  ei- 
lten Schatz  in  lieh  felbft  trage,  ift  mehr  als  tiner  Deu- 
tung fähig. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  hiftorifchen  und 
kritifchen  Erläuterungen  Ober  die  verfchiedenen  For- 
men der  Idee  von  Gott  im  Menfchen.  Sie  machen 
einen  beträchtlichen  Theil  diefer  Schrift  aus,  und 
bedürfen  mancher  Berichtigungen.  Es  würde  aber 
zu  weit  fuhren,  wenn  hier  Alles  bemerkt  werden 
follte,  zu  deffen  Mißbilligung  Kec.  Grün  e  zu  haben 
glaubt.  Es  fey  ihm  daher  genug,  fein  allgemeines 
Urtheil  mit  einigen  Belegen  zu  rechtfertigen.  Zuvor- 
derft  hätte  das  Ganze  beffer  geordnet,  und  in  einer 
regelmäfsigern  Folge  dargefteTli  werden  Tollen.  Der 
Vf.  fpricht  von  der  Form ,  welche  das  Cbriftenthüm 
der  Idee  von  Gott  gegeben  habe,  und  zeigt  dann  er  fr, 
wie  diefe  Idee  in  der  Periode  von  Adam  bis  Noah, 
und  von  Noah  bis  Abraham  befchaffen  gewefen  fey. 
Wie  unchronolo  jfch  und  verkehrt!  Und  an  der 
Idee  von  Gott  haben  ja  nichf  allein  Hebräer  undChri-. 
ften ,  fondern  auch  andere  Völker  mit  geformt.  Es 
hätten  alfo  such  jh<  e  Verfuche  wenigftens  angedeu- 
tet oder  ijerf.hr t  werden  follen.  ,  Manche  der  angezo- 
genen Bibelftellen  find  fo  erklärt,  dafs  man  deutlich 
nebt,  der  Vf.  wollte  fie  feiner  Meinung  unterlegen, 
ohne  fick  durch  die  Einwendungen  der  Grammatik 


und  einer  geläuterten  Exegefe  hindern  zn  laffen.  Nach 
S.  111.  Not.  1.  ift  unter  dem  Evang.  Job.  1,  9.  erwähn- 
ten Lichte  die  reine  moralifche  Idee  von  Gott  zn 


da  doch  der  Evangelift,  wie  der 
hang  deutlich  genug  zeigt,  unter  jenem  Lichte  Sch 
Jefum  felbft  dachte.  Unerwiefeii  ift,  -was  S.  112. 
Not.  8.,  verglichen  mit  S.  106.  Nr.  7.  u.  8->  behauptet 
wird,  dafs  unter  dem  Geifte  der  Wahrheit,  welchen 
Jefus  feinen  Jüngern  nach  Evang.  loh.  16,  13.  ver- 
hiefs,  die  Idee  von  Gott;  als  abfolute  Wahrheit,  und 
als  Quelle  aller  einzelnen  religiöTen  und  moralifchen 
Wahrheiten,  zu  verftehen  fey.  Auch  dürfte  die  Be- 
deutung, die  der  Vf.  in  dem  bibhfehen  Ausdrucke 
Geijl  findet,  und  nach  welcher  derfelbe  gleichfalls  die 
Idee  von  Gott  anzeigt,  fchwerlicb  in  allen  Stellen, 
wie  doch  Hr.  Dtscotes  zu  hoffen  fcheint,  paffen. 
Wäre  dem  erfahrnen  und  gelehrten  Greife  doch  im 
Andenken  geblieben,  was  er  S.  128.  den  Theologen 
Samuel  Wtrenfeh  von  der  Bibel  fagen  läfst: 

Hic  Uber  eji ,  in  quo  Jim  t/uaerit  dogmata  quijque; 
Invenit  et  pariter  dogmata  quitque  fu». 

GöTTrwGEN,  h.  Dieterich:  GntndzVtge  einer  prag- 
matischen Anthropologie,  entworfen  von  Ernß 
Wenzel,  Privatlehrer  der  Pbilofopfaie.  1807.  VIII 
u.  176  S.  8-  (12  gr.) 

Die  Hauptabficht  des  Vfs.  war,  wie  er  lagt,  zum 
Behuf  einer  angekündigten  Vurlefung  feinen  Zuhö- 
rern einen  Leitfaden  in  die  Hände  zu  geben.  Zu- 
gleich aber  wollte  er  nicht  blofs  für  den  a  k  ad  en  Il- 
leben Unterricht  febreiben,  fondern  durch  die  Art 
des  Vortrags  feinen  Wirkungskreis  über  die  Schule 
erweitern.  Beides  ift  fchwer  zu  vereinigen.  Der  Vf. 
hätte  fich  befTer  auf  den  erften  Zweck  befchränkt: 
denn  an  den  Talenten  eines  Schriftftellers  für  die 
gemifchte  Klaffe,  die  Geh  für  die  Wiffenfrhaft 
intereffirt ,  ohne  fie  zu  ftudiren ,  an  der  Klar* 
heit  der  Gedanken,  der  Leichtigkeit  der  Entwicke- 
lung,  der  beftändigen  Beziehung  auf  das  Herz  und 
dasLeben,  und  was  fonft  zur  Popularität  eines  Schrift- 
ft ellers  erfordert  wird,  fcheint  es  ihm  gänzlich  zu 
fehlen.  Aber  auch  nach  ihrem  Hauptzwecke,  als 
Leitfaden  zu  Vorlefungcn  heurtheilt,  erfcheint  diefe 
Schrift  als  ein  fehr  unvollkommner  Verfuch.  Zwar 
fagt  der  Vf.  S.  VII.:  „Es  ift  doch,  wie  mir  däucht, 
eine  deutliche  Ueberficht  von  dem  Ganzen  der  \rVif- 
feufebaft  gegeben  worden,  oder  ich  bin  mir  wenig- 
ftens einer  redlichen  Beeift-rung  darnach  bewufst, 
und  mehr  als  diefs  ift  nicht  nöthig,  weil  fonft  dem 
Lefer  nichts  zu  denken,  nnd  dem  Lehrer  nichts  zur 
Erklärung  binzu/ufetzen  bleibt."  Wenn  er  aber  un- 
mittelbar darauf  hinzufetat:  „  Nur  die  Unbestimmtheit 
der  zum  Grunde  liegenden  Ideen  und  das  Befchränkte 
der  Gefichtspunkte  ift  es,  was  ich  felbft  .am  m  elfte* 
vermißt ,  und  weshalb  mir  vorzüglich  die  Nachficht 
eines  verehrungswerthen  Publicum«  zu  erbitten  ob- 
liegt." —  fo  weifs  man  nicht,  ob  man  m*hr  die  arg- 
lofe  Befcheidenheit,  die  dieCen  wefentlu  hen  Man- 
gel uuverbolen  gefteht,  oder  die  Einfalt  bewundern 
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Coli*  di*  dfcfes  Mangels  ungeachtet  eine  deutliche 
UebeTuchf  von  dem  Ganzen  der  Wiffenfchaft  gegeben 
zu  haben  meyoen  kann.  Dafs  ßcb  aber  der  Vf.  mit 
feinem  Bekenntniffe  nicht  Unrecht  thnt,  lehren  gleich 
die  erften  Seiten  feiner  Schrift. 

Schon  in  der  Vorrede  giebt  e»  feinen  fchlecbfeo 
Begriff  von  der  Anthropologie  in  der  Bemerkung  au 
ernennen,  dafs  fie  nur  f  hatfacben  aus  der  Erfahrung 
nehmen,  und  allenfalls  Hypotheken  darüber  au  ff  teilen 
dürfe.    In  der  Einleitung  fucht  er  zuvörderft  ihren 
Inhalt  zu  beftionnen.    Ergeht  davon  aus,  dafs  der 
Menfch  mit  zwey  Welten  zufammen  hänge,  einer 
überfinnlicheo  und  einer  ficlitbaren ,  deren  Caufalitä- 
ten  beide  innigft  in  ihm  verbunden  feyen  und  fein 
Wefen  ausmachen;  dafs  er  fich  alfo  auch  von  doppel- 
ter Seite  in  umgekehrtem  VerhäUtnifTe  betrachten  laffe, 
einmal  im  AufReigen  von  der  Sinnenwelt  zu  einer  hö- 
bern Ordnung  der  Dinge,  und  fodann  wieder  im 
Rückgänge  von  diefer  zu  jener:  dafs  er  weiter  eine 
reine  Intelligenz,  noch  ein  blofses  Sinnenwefen  fey, 
fondern  beide  Naturen  in  ihm  vermijeht  feyen.  Dar- 
auf fahrt  er  weiter  alfo  fort  :  „Vergleichen  wir  ihn 
nun  erft  mit  den  übrigen  Gliedern  in  der  Reihe  der 
Naturwefen,  an  die  er  zunachft  fich  fchliefst,  d.  i. 
der  belebten,  fo  ift  feine  Eigentümlichkeit  das  Ver- 
mögen des  Dmktns  und  die  auf  diefelbe  6ch  gründen- 
de treyheü  des  Willens.   Denn  es  kann  eben  fo  we- 
nig jenes  Vermögen  Statt  finden,  wo  die  Spracbfahjg- 
keie  zu  fehlen  foheint ,  oder  doch  Hinderniffe  ihrer 
Entwicklung  fich  Enden,  als  fich  die  beobachteten  Er- 
fcheinungen  in  der  thieriiehen  Welt,  welche  man  aus 
dem  Felben  hat  erklären  wollen,  und  die  nichts  wei- 
ter als  ähnliche  Wirkungen,  wie  Verftand  und  Ver- 
nunft fie  hervorbringen,  find,  mitbin  auch  nur  äkn- 
Och*  Urfacben  vorausfetzen,   fich  befriedigend  auf 
den  niedern  Zweig  des  Erkenotnifsvermogens  zurück- 
führen laffen.     Wenn  aber  erwiefen  ift,   dafs  die 
Thiere  des  Gebrauchs  diefer  höhern  Geifteskräfte  er- 
mangeln" u.  f.  w.   Wir  haben  abliehtlich  fo  viel  ab- 
gefchrieben,  um  einen  Beweis  von  dem  unklaren  und 
Jchwerfälligen  Vortrage  des  Vfs.  zu  geben.  Nach- 
dem er  darauf  den  Menfchen,  von  der  andern  Seite 
betrachtet,  für  eine  inilieht ,  d.  i.  in  den  Wirkongen 
ihrer  Caufalität,  und*  zwar  durch  /imi/b-At.Bedingnn- 
gen  eingefchränkte,  Vernunft  erklärt  hat :  fo  gelangt 
er  zur  Angahe  des  Inhaltes  der  Anthropologie,  dafs 
fie  die  menfehliche  Natur  fowobl  ihrem  Grundwefen 
als  befondero  Verhähnirfen  nach  in  einer  zufammen- 
hängenden,  wohlgeordneten  Reihe  von  Betrachtun- 
gen darzuftellen,  und  demnach  erftlicb  den  Zufam-" 
menhang  zwilchen  reiner  Vernunft  und  Sinnlichkeit 
oder  Freyheit  und  Natnr  im  Allgemeinen  näher  zu 
beftimmen,  hernach  die  Erfchemungen  unferesGemü- 
thes  in  zwey  Hauptklaffen,  entweder  als  Beftimmun- 
gen  der  tbeoretifohen  oder  der  praktifchen  Vernunft, 
in  forern  fie  durch  die  Sinnlichkeit  afficirt  ift,  zu  ent- 
wickeln habe.     Dem  gemafs  theilt  lieh  die  ganze 
Schrift  in  drey  HaViptftftcke.    Im  erßeji  wirt!  gehan- 
delt von  Her  Vermifcbunj:  der  reinen  Vernunft  mit 


der  Sinnlichkeit  in  der  JNatur  des 


haupt;  im  zweiten  von  der  reinen  theoretischen  Ver- 
nunft, in  fo  fern  fie  durch  das  Vermögen  der  An- 
febauungen  beftimmt  wird ,  d.  i.  dem  meufebbehen 
Erkeuntnifs  vermögen  ;  im  dritten  vön  der  reinen 
praktifchen  Vernunft,  in  fo  fern  fie  durch  Empfin- 
dungen beftimmt  wird,  oder  dem  meulclilichen  Wil- 
lensvermögen. —  Was  die  Stelle  betrifft,  die  der 
Antltropologie  angewiefen  wird:  fo  wird  fie  erftlich 
als  eine  empirifch  •  theoretifche  Wiffenfchaft  von  der 
Metaphyfik,  insbefondere  der  Metaphyfik  der  Sitten 
und  der  Moral  gefchieden,  hernach  in  'die  Mitte  zwi- 
fchen  die  empirifche  Pfycuoiogie  und  die  empirüche 
PbyGoIogie  gefetzt.  Es  wird  gut  gefagl ,  dafs  fie  die 
beiden  ßeftandtheüe  der  menlcliiichen  Natur,  die 
denkende  und  die  körperliche  Subftanz,  nicht,  wfe 
jene  Wiffenfchaften,  abgefondert,  fondein  in  ihrer 
inmgflen  Vereinigung  darfielle.  Wenn  es  aber  wei- 
ter lieifst:  „Sie  mufs  frrylich,  indem  fie  diefes  thut, 
aus  beiden  gewiß  er  mafsen  zufammengefetzt  fevn,  und 
ift  es  auoh  wirklich.  Allein  fie  entlehnt  nicht  mrhr 
als  einzelne Theile  aus  ihnen,  und  immer  nur  in  Be- 
ziehung auf  ihren  gegenfeitigen  Einflufs.  Daher 
nimmt  fie  aus  der  Phtfltotogie  nicht  mehr  auf,  als  was 
zur  Einficht  in  die  Verbindung  zwifchen  Geift  und 
Materie  im  inenfehlichen  Wefen  gehört,  und  es  bleibt 
folglich  Alles  bis  auf  die  Lehre  von  demjenigen  Or- 
gane des  menfehlichen  Körpers,  in  welches  wir  den 
fichtbaren  Grund'  jenes  unerklärlichen  Zufatnmen- 
hanges  fetzen  m  Affen ,  von  ihr  ausgefchloffi-n"  —  fo 
hebt  man ,  dafs  jene  Behauptung  nicht  recht  verban- 
den war.  Man  möchte  begierig  feyn,  zu  erfahren, 
was  wohl  der  Vf.  von  dem  erwähnten  Organe  zu  ko- 
ren habe.  Sieht  man  nach,  fo  findet  man  darüber  fol- 
gendes: „Es  fey  höcbft  wahrfcheinlicb,  dafs  es  ir- 
gend eins  der  claftifch  flüffigen  Wefen  fe^n  möge,  de- 
ren Dafeyn  wir  insgef  mint  nur  dutch  SchlülT.-  er- 
kennen ,  und  auch  wohl ,  dafs  es  nicht  Huer  jener 
feinern  Stoffe,  die  ibeils  unfereErdatmofphäre,  the-ls 
das  ganze  Universum  zu  erfüllen  fcheinen ,  felbft,  fon- 
dern nur  ein  ihnen  verwandter  fey ,  wobey  es  aber 
völlig  unentschieden  bleibe,  ob  er  eine  ganz  für  lieh 
beftehende,  keiner  Verbindung  mit  fremdartigen 
Körpern  fähige,  und  falls  er  keinen  Verlufi  erleiden 
follte,  auch  keines  Erktzes  bedürftige  Subftanz  aus- 
mache, oder  ob  er  nach  den  uns  bekannten  Gefetzen 
der  chemifchen  Zufammenfetzungen  und  Trennungen 
aus  andern  erzeugt  werden  könne."  Und  doch  ?<>H 
es  die  Lehre  von  diefem  Organe  feyn ,  welche  all«  in ' 
und  förmlich  aus  der  Phyfjologie  in  die  Anthropolo- 
gie aufzunehmen  fey!  —  Wir  dürfen  uns  der  Mühe 
ttberhetten,  der  Schrift  hier  weher  zu  folgen,  indem 
aus  dem  Angeführten  das  Unwiffeiifchafilithe  der  rei- 
ben zur  Genüge  erhellet.  Sie  bietet  übrigens  bey  der 
Behandlung  des  Einzelnen  viele  gute  Bemerkungen 
dar,  welche  zum  Be weife  dienen  können ,  dafs  der 
Vf.  eher  feinen-  Gegenftand  dachte.  Alier  die  erfte 
Forderung  an  ein  CompenWium  oder  einen  Leitfaden 
zu  Vorlegungen  ift  Wahrheit  des  Begriffs  der  abzu- 
handelnden Wiffenfchaft  und  Bündigkeit  in  der  Dar- 
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Paris,  in  d.  kaiferl.  Druckerey:  Relation  dt  Li  Ba 
taiüe  de  Marengo,  gagnie  le  25.  prairiol  (14.  Ju- 
ny)  an  par  Napoleon  Bonaparte,  premer  Con- 
fut,  commandant  en  perfonne  Carmle  francaife  de 
Referve,  für  les  Autr Icktens ,  attx  ordres  du  LmuU- 
nant-GMral  Milax;  redigee  par  le  General  Alex. 
Berthier,  Miniftre  de  la  guerre,  commandant  Tons 
les  ordres  immediats  du  premier  Conful;  accom- 
pagnce  de  (6)  Plana  indicaüfs  des  differens  mou- 
vemens  de«  troupes ,  leves  geometriquernent  par 
les  Ingenieurs  geographes  du  Depot  de  la  guerre, 
fous  h  direction  du  General  du  brigade  S.injon, 
lnfpecteur  de  genie.  1805.  59  S.  8. 

Der  würdige  Vf.  eignete  diefes  Werk"  feinem  gre- 
isen Kaifer  zu,  und  ttljcrgab  es  demfelben  am  Jahrs- 
tage der  Schlacht  auf  dem  Schlachtfeld«.  Es  enthält 
eine  allgemeine  UeherOcbt  der  frühem  Feldzuge  Na- 

Eoleons,  der  italiänifchen  während  der  Jahre  1795 
is  I797-»  UUJ  des  ägyptifchen,  mit  einzelnen,  aber 
treffenden  Zügen  angedeutet,  von  denen  Ree.  fich 
enthält,  etwas  auszuheben,  um  fogleich  zu  der  durch 
fich  felbft  wie  durch  ihre  Folgen  merkwürdigen 
Schlacht  überzugehn. 

Während  der  General  Melas  Genua  belagerte 
und  den  Uberconful  in  Paris  glaubte,  war  diefer 
fchon  über  den  St.  Bernhard  gegangen,  und  befand 
fich  in  lvrea,  von  wo  er  ßch  gegen  Mailand  wandte, 
und  alsdann  bey  Stradclla  über  den  Po  ging,  in  der 
Abficht,  den  Oeftreichern  den  Rückzug  abzulehnen 
den,  und  fie  zu  einer  Capitulation  zu  zwingen,  bey 
der  fie  alle  italiänifche  Feftungen  zurückgeben  mOfs- 
ten.  Nachdem  der  General  Lannes  die  Oeftrcicbcr 
bey  Monte  Belltgefchlagen  hatte,  fetzt  Napoleon  fleh 
von  Tortona  in  Marfcb  und  drängt  den  Feind  an  die 
ßormida,  von  wo  jedoch  die  Oeftreicher  des  folgen- 
den Tages  hervorbrachen,  und  den  franzöfifchen  lin- 
ken Flügel  zurückwarfen.  Zugleich  ging  der  Gen. 
Elsuitz  mit  der  öfrreicbfchen  Cavallerie  über  Caflei 
Ceriolo  heraus,  und  würde  die  franzöfifche  Linie  im 
Rücken  angegriffen  haben,  wäre  er  nicht  von  der 
Confulargarde  aufgehalten  worden,  die  ein  Quarre 
formirte,  und  mehrere  Angriffe  der  feindlichen  Reu- 
terey  zurückwies,  bis  fie  von  dem  General  St.  Cyr 
Unierftützung  erhalten  konnte.  Sobald  letzterer  — 
obgleich  mit  grofser  Anftrengung  —  bis  Caftel  Ce- 
riolo gedrungen  war,  und  fich  dafelbft  feftgefetzt  hatte, 
Jiets  der  Oberconful  mit  Echelons  vom  linken  Flügel 
den  Rückzug  antreten ,  fo  dafs  CaCtcl  Ceriolo  auf  deu 
rechten  Flügel  rlen  Drehpunkt  machte.  Vier  Stun- 
den brauchte  die  franzöfifche  Armee  zu  diefer  Bewe- 
gung rückxvärts  bis  San  Giuliano,  wo  ihr  dieOekrei- 
cher  lebhaft  folgten,  uud  wo  fie  der  General  Defaix 
mit  feiner  Divißon  erwartete.  Bey  diefer  ftanden  die 
7weyten  Bataillons  aufmarfchirt,  mit  dem  erften  und 
dritten  auf  ihren  beiden  Flügeln  en  Colonne,  und  15  Ka- 
nonen zwilchen  fich,  die  mit  der  hinter  ihnen  befindli- 
chen Cavallcrie  durch  die  Weinberge roasquirt  wurden. 

 _ 
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Es  war  Abends  uro  6  Uhr,  als  der  UrilceFlarddcrfraa- 
zöf  Armee  diefen  Punkt  erreichte,  fodafs  die  Echelons 
des  linken  Flagels  bis  hinter  die  Divifion  des  G.  Defaix 
kamen ,  wo  der  Oberconful  Halt  machen  liefs ,  mit  hei« 
terer  Miene  durch  die  Glieder  ritt,  und  den  Soldaten 
fagte :  „  als  Franzofen  wären  fie  fchon  zu  weitzurückge- 

Sangen,  jetzt  fey  der  Moment,  einen  entfeheidenden 
chrilt  vorwärts  zu  tbun.  Bedenkt,  Soldaten  !  fchliefst  er, 
daß  ich  gewohnt  bin,  auf  dem  Schlachtfelde  zu  fcklafen." 
Ein  zehn  M: nuten  langes  heftiges  Feuer  der  Artillerie 
hält  die  Oeftr.  auf,  während  derSturraniarfcb  gefchla- 
gen  wird,  und  die  franz.  Linie  fich  zum  Angriff  in  Be- 
wegung fetzt.  Mit  Ungeftüm  wirft  die  Dir.  Uefaix,  ob- 
gleich fie  ihren  Anführer  verliert ,  fich  auf  die  Oeftr., 
deren  "Linie  du  i  -eh  die  fich  von  San  Giuliano  gegen  Caftel 
Ceriolo  ausdehnende  Div.  Lannes  in  ihrer  unken  Flan- 
ke tourniif  ward.  Sie  weichen  zurück,  bringen  die  ih- 
nen en  Colonne  folgenden  Grenadiere  io  Unordnung, 
und  machen  es  dem  Gen.  Kellermann  dadurch  leicht,  ih- 
re Niederlage  mit  der  Cavallerie  zu  vollenden,  weil  die 
üftr.  Cavallerie  unter  dem  G.  Eisnitz,  durch  die  Abtheil, 
des  G.Rivaud  bey  Caftel  Ceriolo  festgehalten,  ihrer  In- 
fanterie nicht  zu  Hülfe  kommen  konnte.  Bey  Marengo 
fetzten  fich  die  Oeftr.  wieder,  wurden  aber  auch  hier 
und  bis  über  die  Bormide  verdrängt ,  nachdem  fieaufser 
8000  Verw.  5000  Todte  und  7000  Gefangene  auf  den» 
Platze  geladen,  und  12  Fahnen  u.  30  Kanonen  Verlöre« 
hatten.  Bey  den  Franzof.  giebt  der  Vf.  1100T.,  3600 
Verw.  unU  900  Gefangene  an.  —    Wenn  die  klugen 
Anordnungen  des  Oherconfuls,  indem  er  durch  die  Be- 
hauptung von  Caftel  Ceriolo  für  den  rechten,  durch 
die  vorläufige  Aufhellung  der  Div.  Defaix  aber  für  den 
linken  Flügel  einen  feiten  Anlehnnngspunkt  bildete, 
durch  die  daraus  entstehende  febräge  Stellung  aber  di« 
L'eberflüeelnng  der  Oeftr.  vorbereitete,  gemeinfehaft- 
lich  mit  der  Bravour  der  franz.  Truppen  ihm  den  Sieg 
verfchafften :  fo  geht  doch  aus  diefer  Relation  fo  viel 
hervor,  dafs  die Öeftreicher  einige  wefentliche  Felder* 
begingen ,  und  fich  dadurch  um  den  fchon  beynabe  erw 
rungenen  Sieg  brachten.  Sie  hätten  entweder  nicht  ihre 
ganze  Cavallerie  auf  d«n  linken  Flügel  febicken,  odec 
wenigftens  den  gröfsten  Theil  derfelben  wieder  auf  den. 
rechten  Flügel  herüber  nehmen  füllen,  als  fie  fahen,  dafs 
die  Franzofen  hier  zurückwichen.  Nur  hier  konnte  in- 
nen die  Cavallerie  nützlich  werden,  dort  ftand  fie  müfsig. 
Sie  hatten  ferner  Caftel  Ceriolo  ftärker  befelzen  und  um 
jeden  Preis  feftbalten  füllen .    Gelang  es  dem  General 
St.  Cyr  nicht,  diefes  Dorf  wieder  zu  nehmen,;  fehlte  es 
der  franz.  Armee  an  einem  Anlehnungspunkte:  fo  war 
"fie  unfehlbar  zum  Rückzüge  gezwungen.  Ein  dritter 
Fehler  war  das  Verweilen  bey  dem  QuaYre  der  Confu- 
largarde; man  follte  fie  blofs  durch  Plänker  befcliäfti- 
ceu,  mit  der  Cavallerie  aber  un verweilt  (ich  auf  ''- 
Flanke  der  Div.  Lannes  fiürzen.  Nicht  g>*gei»  den 
chenden  Unken,  fondern  gegen  den  flehenden  recht 
Flügelmufsten  dieOeftr.ibreHauptftärke  gebrauchen . 
fie  liefen  d;i  im  nicht  Oefabr,  von  dar  Artillerie  des  Gen 
Defaix  iader  Flanke  befchoffeu ,  und  von  dem  Gen.  Kel 
lermann  in  Unordnung  gebracht 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Nekrolog. 

Karl  Ludwig  Fernow, 

aoiWofdentL  Prof.  der  Pbilof.  su  Jana ,  Bibliothekar  dar  Ttr- 
•wigten  Herxogis  Amalia  von  8.  Weimar,  wirkL  Mitgl.  der 


wo  itaiiana  ,  geb.  so  Blomeohaeea  1763.»  feft.  deo 
4.  Dca  t|of.  su  Weimar. 

„o 

ermüdet  ein  ausharrendes  feftes  Streben  die 
Tücken  des  Gefchicks,  und  vielvcrfucht  im  langen 
hartnäckigen  Kampfe  dringt  endlich  der  fiegreiche  Ge- 
uius,  wenn  gleich  fpäter,  nur  um  fo  reifer  und  geJ Ju- 
ten er  zum  Ziele;  ein  erhebendes  Schaufpiel  für  den 
Beobachter,  und  für  den  Künftler  eine  (Quelle  des  höch- 
ften  und  edelften  Selbfigenuffes!  —  Ks  ift  um  fo  ge- 
rechter, dafs  die  Gefchichte  das  Andenken  fulcher, 
in  ungünfligen  Zettaltern  und  unter  niederdrücken- 
den SchitkfaJcn  mülifam  und  inuthig  empor  drehender, 
Künftler  ehre,  da  das  oft  der  einzige  Lohn  ift,  der 
ürten  7.11  Theil  wird;  und  da  ihr  tteyfpiel  almlich  ge- 
finuten  Jünglingen,  denen  es  mit  der  Kunft  heiliger 
Kruft  ift,  die  aber  unter  gleichem  Drucke  widriger 
Verhultniffe  ringen,  Troft  und  Mutb  einnöfst,  dem 
Schickfale  feftes  Ausharren  entgegen  zu  fetzen."  So 
fprach  Fmov  von  feinem  Freunde*Car/?#«/ ,  nicht  ohne 
Rückblick  auf  des  eignen  Lebens  Frfahrut\g:  denn 
kaum  weifs  ich  einen,  defTen  inuthig  reges  Streben 
unter  höchft  ungünfligen  Verhält ni ffen ,  aber  aus  ein- 
gehoriicm  Triebe  nach  einem  nur  geahndeten  Ziele, 
fo  lebhaft  an  fVinktlmann  erinnerte,  als  den  neueften 
Herausgeber  der  Werke  diefe*  fchönen  Genius. 

Ftriww,  der  Sohn  eines  armen  Landinanns  zu  Rlu- 
menhagen  im  Prenfsifchen,  würde  von  feinein  Vater 
wohl  umfonft  den  Kunfifinn  ererbt  haben,  wenn  nicht 
ein  güuftigesGcfchick  die  Aufmerkfamkeit  der  Familie 
des  Gutsbefit7.ers  auf  die  eigne  Weife  und  glücklichen 
Anlagen  des  Knaben  gerichtet  hätte.  Hierdurch  ward 
ihm  das  Glück,  mit  den  Knaben  des  Gutsbefii/.ers  er- 
zogen und  unterrichtet  zu  werden,  und  da  feine  Ta- 
lente fich  immer  zu  fchönerer  Hoffnung  entwickelten, 
fo  fafste  man  den  Plan,  ihn  ftudiren  zu  laffen,  wel- 
cher Plan  aber  nachher  durch  einen  erlittenen  Ver- 
mögensvcrluft  diefer  Familie  vereitelt  wurde.  Schon 
war  indefs  genug  gefcheben,  um  in  dem  Geifte  des 
Knaben  jenen  unver tilgbaren  Trieb  nach  höherem 
Streben  zu  wecken,  der  nur. die  GeiTter  edlerer  Art 
befeelr.  Gern  ergriff  er  daher  feines  bisherigen  Leh- 
rers, der  als  Notar 'nach  Pafewalk  abging,  Antrag, 
mit  ihm  zu  ziehen,  und  ihm  für  die  künftigen  Lebr- 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


ftunden  zu  fchreiben.    Da  er  aber  bald  gewahr  ward, 

er  werde  zum  Schreiher  mifsbraucht,  und  des  ver- 
heif&nen  Unterrichts  denke  man  nicht:  fo  ergriff  ihn 
üufserftes  Alifsbehagen  mit  feiner  Lage.    Diefe  Stim- 
mung verfchaffte  ihm  einen  neuen  Gönner  an  dem  da« 
maligen  Rector  zu  Pafewalk,*  welcher  ihm  freyen  Zu- 
tritt zur  Schule  verfchaffte,   von  welcher  ihn  aber 
nach  einiger  Zeit  eine  fonderbare  Aeufserung  feines 
Kunftfinns  vertrieb,  wegen  deren  er  fich  mit  einer  öf- 
fentlichen Strafe  bedroht  fall.    Den  Schimpf  derlei  ben 
fchejiend,  ergriff  er  die  Flucht,  und  fchien  jetzt  für 
immer  den  befreundeten  Wiffc.**chaften  und  Künfteti 
entrilTen,  als  ein  Apotheker  fich  fein  erbarmte  und  ihn 
als  Lehrling  aufnahm.    Was  aber  bey  Hunderten  der 
Fall  sewefen  feyn  würde,  war  es  bey  ihm  nicht,  der 
alle  ihm  vergönnte  Mufse  für  den  Zweck  anwandte,  der 
ihm  als  Rcfurrtiming  feines  Lebens  ahndete.    Mit  raft- 
lofciu  Eifer  legte  er  fich  auf  das  Studium  der'Sprachen, 
lernte  Franzölifch,  Englifch  und  Itaü.tnifch  für  fich, 
und  übte  lieh  gleich  unnachl;ifslich  in  der  Portrait- 
malerey,  denn  Malere  y  war  fclum  des  Knaben  Nei- 
gung gewefen,  der  jedes  Bild,  defTen  er  habhaft  wer- 
den konnte,  abgezeichnet  hatte.   Hcv  folchen  Neigun- 
gen hielt  er  zwar  feine  Lehrjahre  aus,  und  wurde  auch 
gefchickt  genug,  in  Lübeck  als  Provifor  in  einer  Apo- 
theke (1756.)  angeftellt  werden  zu  können:  allein  es- 
konnte  nicht  fchwer  halten,  ihn  der  nicht  Telbft  ge- 
wählten Kunft  abtrünnig  zu  machen,  und  jenen  zu- 
zuwenden, an  denen  feine  ganze  Seele  hing,  und  die 
ihirt',  gleich  einer  unterdrückten  Liebe,  nur  um  fo 
theurer  waren,  je  weniger  er  ihnen  lieh  ganz  hinge- 
ben konnte.     Nur  die  Gelegenheit  aber,  und  diefe 
Liebe  bricht  in  vollen  Flammen  aus;  fein  trauter 
Freund  und  Lehrer  Carßens  brachte  unferui  Fumom 
diefe  Gelegenheit,    und  er  war  Apotheker  —  ge- 
wefen. 

Gleiche  Schickfale,  gleiche  Neigung,  gleich 
fter  Eifer  für  die  Kunft  mußten  zwifchen  beiden , 
Schickfal  fo  ftiefmütterlich  behandelten,  trefflichen 
Menfchen  bald  ein  inniges  Freundfchaftsbündnifs  knü- 
pfen. Ftmow ,  frühe  fchon  von  einem  lebhaften  Triebe 
zur  Kunft  liefeelt,  aber  in  einem  Lande  geboren,  wo 
diefer  Trieb  keine  Nahrung  finden  konnte,  halte  bis 
dahin  noch  nie  Gelegenheit  gehabt,  ein  Ktmftwerk 
der  höheren  Gattung  zu  fehen ,  gefchweige  einen 
Zweck  der  Kunft  zu  erkennen,  der  weiter  ginge,  als 
auf  die  blöke  Nachahmung  des  Wirklichen.  Wer  die 
profaifchen  Gegenden  Niederdeutfchlands  kennt,  die 
Ukermark,  Pommern  und  Mecklenburg,  der  wird 
T  wif. 


Digitized  by  Google 


H7 


ALLO.  LITERATUR -ZEITUNG 


M8 


Witten,  welche  Seltenheit  Jort Kunftwerke  find,  und  war  er  von  Natur  wohl  auch  zum  Künftler  berufen; 

allein  hierüber  konnte  ein  Geilt  feiner  Art ,  von  fo 
hellem  und  fcharfem  Elick,  fo  feiud  jeder  Aiunafsung, 
fo  ohne.  Nebenahiicht  ftrebend  nach  Walirheit  und  der 
erkannten  huldigend,  wenigftens  nicht  lange  fich  läu- 
fchen, und  das  Schickfal  fclbft  feinen  ihm  jetzt  feine 
eigentümliche  Sphäre  anweifen  zu  wollen.  Auf  einer 
Reife  nämlich,  die  er  ans  Kunft zwecken  nach  Dres- 
den zu  thun  fich  vorgenommen  hatte,  kam  er  (179».) 
über  Jena,  wo  Reinkoldt  Ruf  ihn  reizte,  eine  Vorle- 
fung  deffelben  zu  befuchen.  Grofs  war  die  Wirkung, 
welche  Reinho/d  auf  Fernem  machte ,  und  das  Anhören 
diefer  Vörlefting  entfeheidend  für  fein  Leben.  Des 
jungen  Mannes  philofophifcher  Geift  fah  hier  gleich- 
en 11  eine  neue  Welt  vor  fich  «ufgehn,  und  mit  unend* 
liebem  Intereffe  umfaGue  er  die  Gegenftände  der  Phi- 
lofophic,  ohne  groCsäugig  anznftaunen  oder  Spinnwe- 
berey  zu  treiben,  da  er  zu  dem  einen  zu  felbftftändig, 
zu  dem  andern  zu  vernünftig  war.  Innigen,  aber 
nur  füllen,  Autheil  nahm  er  auch  an  den  Um  wand!  un- 


dafs  man  da  wohl  fein  zwanzigftesJahr  verleben  kann, 
ohne  je  ein  hiftorifches  Gemälde  oder  fünft  ein  gutes 
Kunftwerk  gefehn  zu  haben.   Carßeni  lehrte  ihn  zuerft 
eine  höhere  Sphäre  der  Kunft  kennen.    Der  immer 
rege  Enthufiasinus  des  Künftlers  theihe  Geh  der  Em- 
pfänglichkeit des  jüngeren  Freundes  mit,  und  der  glei- 
che Trieb,  welcher  unter  ihnen  bald  das  enge  und 
doch  freye  Verhältnis  des  Lehrenden  und  Lernenden 
erzeugte,'  knüpfte  zugleich  das  Band  ihrer  Freund- 
fchaft  noch  feficr.    Die  Kunft  war  der  ftete  Gegen- 
ftand  ihrer  Unterhaltungen,  ihrer  Uebungen,  ihrer 
Wünfche  und  Plane  für  die  Zukunft;  und  fo  verfloden 
ihnen,  in  einer  von  Aufsen  fehr  befchränkten  Lage, 
zwey  glückliche  Jahre  vereinten  Strebens  und  Genuf- 
fes."    So  fchilderte  Fernow  felbft  fein  Vcrhältnifs  zu 
Carflemt)  der  auch  außerhalb  der  Anleitung  zur  Ma- 
lerey  nicht  ohne  Einflufs  auf  ihn  blieb:  denn  er  nahm 
Theil  an  deffen  Leetüre  der  alten  Dichter  und  Ge- 
Ichiehtfchreiber ,  der  neueren  Philefophen  und  Aefthc- 

liker,  vornehmlicli  fVmktlmtmt ,  legte  durch  ihn  den  gen  im  Gebiet  der  Aefthetik,  welche  damals  hegan- 
Grund  zur  Erkennrnils  der  eigentlichen  Bedeutung,  neu,  ohne  auch  hier  feine  Bcfonnenheit  zu  verlie- 
des  echten  Gciftes  der  Kunft,  fo  wie  des  Gehaltes  der    ron.    Wie  jeder  edlere  Geift,  behielt  er  ftets  mehr, 

irrt 


Künftler  und  ihrer  Werke,  und  fing  immer  mehr  an, 
Italien  als  das  Ziel  zu  betrachten,  wo  allein  er  feine 
Bildung  vollenden  könne. 

Ergriffen  von  Enthufiasinus,  begann  jetzt  Fi 
(178S.)»  oer  Kunft  fein  Leben  zu  widmen,  und  lebte 
feclis  Jahre  lang  als  Maler  zu  Ratzeburg,  Lüneburg 
und  Schwerin,  an  welchen  Orten  noch  eine  Menge 
von  ihm  verfertigter  Portraits  vorhanden  find.  Dicfs 
Ge fcliift  der  Portraitmalerey ,  denn  nicht  anders  fah 
er  es  an,  follte  ihin  zum  Mittel  dienen,  dereinft  fein 
höheres  Streben  befriedigen  zu  können ,  und  unabl af- 
fig arbeitete  er  an  feiner  Bildung  fort.  Keineswegs 
einteilig  befchränkt,  umfafste  er  mehrere  Künfie  mit 
lebhaftem  Intereffe,  verfuchte  fein  erregtes  Gefühl 


was  ihm  noch  mangelte,  als  was  er  fchon  hefafs, 
Auge,  und  da  es  ihm  mehr  um  eigne  Vervollkomm- 
nung und  echte  Kuunkeniitnifs  zu  ihun  war,  als  um 
einen  Ruf,  den  er  lieh  hätte  erwerben  können:  fo  be- 
harrte er  feft  in  feinem  Vorfatz,  in  Italien  feine  Bil- 
dung zu  vollenden. 

Wahrlich  aber  war  diefs  nichts  Leichtes  für  ihn, 
der  allein,  von  jeder  Unterflülzung  entblöfst,  in  der 
Welt  da  ftand.  Was  jedoch  Hunderten  unüberwind- 
lich gewefen  wäre,  war  es  ihm  nicht,  der  von  Ju- 
gend auf  im  Kampfe  mit  einem  widrigen  Schickfal 
Kraft  errungen,  und  liey  einer  äufserft  mäßigen  Le- 
bensart wenig  Bcdürfniffe  baue,  dem  echt  -  philofo- 
phifche  Sinnesart  Wahnglück  nicht  wfinfehenswerth 
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auch  als  Dichter  auszubrechen ,  und  ergriff  zum  erften  finden  liefs,  und  an  deffen  feftem,  beharrlichem  Mutli 
Male  die  Feder  aus  Eifer  für  das  Theater.  (Sendßhreibtu 
über  das  Schwtrmißhe  Theater  1791.  g.,  Gedichte  im  Pom- 
merfche*  Archiv ,  Jonm.  d.  Modem ,  Reichardtt  Theater. 
kalmJtr,  Reinhardt  Mufenatmannch  f.  1796.  und  N.  D. 
Merkur.)  Der  Eifer  für  das  letzte  war  zwar  in  fpä- 
terer  Zeit  bey  ihm  ziemlich  kühl  geworden,  und  auch 
von  feinen  poeiifchen  Verfucben  fpracli  er  nie  anders, 
als  von  ErzeugnifXen  in  einer  Lebensperiode,  wt»  man 
in  einer  glücklichen  Selbfttäufchung  einen  gewiffen 
Ueberfchufs  vonPbantafie  für  einen pottißhen  Tritt  halte : 
allein  mufs  man  fchon  zngelien,  dafs  er  von  der  Natur 
nicht  zum  Dichter  beftimmt  war,  fo  waren  doch  feine 
Verfuche  als  Iblche,  die  zugleich  Lebhaftigkeit  feiner 
Imagination  und  rege  Empfänglichkeit  und  Kräftig- 
keit feines  Gefühls  beweifen,  von  einem  wefentlichen 
Vortheil  für  ihn,  indem  er  dadurch  immer  mehr  Liehe 
für  Poefie  gewann,  deren  Wefen  und  Form  genauer 


felbft  der  F.igenfmn  des  Gefchicks  brach.  Er,  der 
bis  jetzt  alles  aus  fich  und  durch  fich  geworden  war, 
der  feinen  Erwerb  nur  zu  immer  erhöhter  Bildung  an- 
gewendet, und  fchon  glücklichen  Erfolg  gefehn  hatte, 
verzagte  auch  jetzt  nicht,  und  wanderte  mit  einigem 
Erfparlen  und  geringer  Unterftützung  voll  Muth  und 
Vertrauen  auf  fich  felbft  dein  längft  erfehnten  Ita- 
lien zu. 

Mit  Baggefen  reifetc  er  durch  die  Schweiz,  und 
kam  im  September  des  Jahrs  1794.  nach  Rom,  wo  er" 
die  Freude  hatte,  nach  einer  fechsjährigen  Trennung 
feinen  alten  Freund  Catßtnt  am  Ziele  feiner  Wünfche 
wieder  zu  finden.  Beide  Freunde  lebten  nun  wieder 
in  dcrfelben  innigen  Vertraulichkeit,  wie  ehemals  in 
Lübeck;  zuerft  in  einer  Wohnung  hevfammen ,  nach- 
her getrennt.  Aber  auch  da  hatte  Fernow  feinen  be- 
ständigen Arbeitstifch  in  der  Werkftätte  des  Künftlerr, 


zu  erf.irfchen  veranlagst  ward,  und  durch  das  Studium  und  brachte  da  gewöhnlich  feinen  Tag  zu.  IhreUnter- 
der  Meifterwerke  derfellicn  auch  von  diefer  Seite  fei-  haltungen,  felbft  ihre  Spaziergänge  waren  Studiuu» 
ner  eigentlichen  Bcftiminung  näher  gebracht  ward,  and  Kunftgenufs.  „-Die  eigenen  Ideen  und  Frhndun- 
Bisher halte  Ferna»  vielleicht  über  feine  Befiiminung  gen  des  Künftlers,  figt  Err«a>,  die  Arbeiten  anderer, 
Jich  felbft  geUufcht :  denn  fo  wenig,  als  zum  Dichter,   die  Betrachtung  alter  und  neuer  Werke,  die  dadurch 
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veranlagten  Bemerkungen,  Urtheile  und  Gedanken  hafte  Einbildungskraft,  dafs  er  das  Schöne  in  8er  Kunft 

boten  in  Stunden  der  Mute  reichlichen  Stoff  zur  Unter-  fühlen,  den  Geift,  der  ihre  Werke  befeek,  entdecken 

halmng  dar.  Wie  intereffant  und  lehrreich  ein  folcher  kann,  der  Tluorü  der  Kunft  wef entliehe  Dienfte  Ici- 

Umgang  mit  talentvollen  Künftlern  ift;  wie  glückli-  ften,  zumal  wenn  er,  durch  Liehe  zur  Kunft  veran-  . 

*he  Blicke  er  in  die  innere  geheimnisvolle  Werkflau  lafst,  nach  eignen  Verhieben  und  hinlänglicher  Uebung, 

des  fchaffenden  Genius  und  in  das  Wefen  der  Kunft  auch  in  das  Tecluufrhe  und  Mcchanifche  Einficht  er- 
geftattet ;   wie  wichtige  AuffchlüflTe  er  dem  Ferfcher 


über  den  Grund  To  mancher  Erfcheiuungen  Rieb«,  de- 
ren fV$e  dein  Künftler  gewöhnlich  ein  Kathie!  bleibt, 
oligleich  er  felbft  «liefe Wirkungen  hervorbringt,  wird 
jeder  wiffen,  der  mit  wahrhaft  genialen  Künftlern 
lange  in  ahnlichen  VerhälmilTen  gelebt  hat,"  In  der 
That  konnte  für  Finow  nichts  erwünfehter  kommen, 
als  diefs  Zufammenleben  mit  feinem  genialen  Freunde, 
der  gewiOTerniaken  für  ihn  wurde,  wasM«|'  für  /f  *»• 


lauj: 
ihm 


von 


t  hat.    Ja  auch  die  Philo/ifLit  dtr  Kumft  <Urf  fich 
erwiinfchte  Beförderung  verfprechen,  indem  er. 


das  Wefen  des  Schönen  und  der  Kunft  zu  ergründen 
ftrebeml,  bis  zu  dem  letzten  Grund  in  der  Natur  des 
afthetifchen  Genies  hinab,  und  dem  höchften  Zweck 
aller  fchönen  Kunft  in  der  Beftimmung  des  menfchli- 
eben  Gefchlechts  hinauffteigt ,  ohne  fich  dort  in  will- 
kürliche Hypothefen,  hier  in  phantaftifche  Traume- 
reyen  zu  verlieren.  Ein  fulcher  aber  war  Fcmow  j  und 


b/niH  gewefen  war;  fchneller  und  glücklicher  muffte  hatte  lieh  in  Horn  feinen  Wirkungskreis  mit  redlicher 
er  durch  diets  vereinte  Streben  fein  Ziel  gewifs  er-    Selbftkenntnif*  gewählt. 

Wie  glücklich  war  er  in  Rom !  Mit  Achtbarem  Ver- 
nügen  fprach  er  ftets  von  jener  Zeit,  von  feinen  Wan- 
erungen  in  der  eamptigna  &  Roma,  wo  Horaz  und  Vir- 
gil ihn  begleiteten,  und  dein  hohlen  Baume,  der  feine 
Villa  gewefen  war.     Die  Kunft,   mit  Wenigem 


reichen,  • 
Zweyerley  hatte  Frrwm  fich  zum  Hauptzweck  fei- 
nes Aufenthalts  in  Rom  gemacht,  tkrorttijchtt  Studium 
der  Kunft  und  die  Sprache  und  Literatur  Italiens.  Bei- 
des zeigt ,  dafs  er  damals  fchon  nicht  blök  feine  eigen- 
thumliche  Sphäre  gefunden,  fondern  auch  fich  felhft 
richtig  erkannt  und  gewürdigt  habe.'  Zum  Dichter 
nnd  Künftler  mangelte  ihm  jene  unwillkürlich  bil- 
dende und  fchaifende  Einbildungskraft ,  welche  die 
Bruft  mit  einer  ftechenden  Unruhe  füllt,  bis  fie  das  in- 
nere fchöne  Leben  in  entfprechender  Darftellung  glück- 
lich verautsert  hat,  und  die  fich  mit  der  analybrenden 
Verftande>operaiion  des  Sprachforfchers  und  Gramma- 
tikers fo  wenig  vertragt,  dafs  ich  faft  glauben  mochte, 
lelbft  Piaton  fey  nur  darum  nicht  ganz  LHchter  gewor- 
den, weil  er  bey  walirhaft  poctifdicm  Oenie  doch  zu 
fehr  Analytiker  war.  Diefor  Hang  zu  SprachForfchunt 
Ifen  bey  rimwup,  zu  welchem  ihm,  neben  der  -Krlec- 
nung  mehrerer  Sprachen  zu  gleicher  Zeit  und  durch 
eignes  Studium ,  wohl  zimachft  fein  Leben  in  Nieder- 


iigt  zu  feyn,  die  er  fo  oft  an  den  Römern  pries,  be- 
fs  er  felbft  im  hohen  Grade,  diefs  Wenige  erwarb  er 
fich  mit  frohem  Muth,  den  Ueberfchufs  des  Erwerbs 
(denn  erwerben  inufste  er,  um  zu  leben),  fo  wie  den 
Ueberfdiufs'feiner  Zeit  mit  unablafligem  Eifer  für  den 
Zweck  feines  Dortfeyns  verwendend:  Durch  den  Win- 
ter 1795  und  I79<5.  hielt  er  Vorlcfungen  über  Aefthetik, 
welche  von  Künftlern  und  andern  zahlreich  befucht 
wurden.  „Es  war  das  erfte  Mal,  fagt  Afyrr ,  daü 
Künftler  in  Rom  auf  das  Allgemeine  gewiefen  und  mit 
der  neueren  Philnfuphie  bekannt  gemacht  wurden.'' 
Späterhin  gab  er  Sprachunterricht ,  und  Führte  Fremde 
in  Rom ,  wobey  er  manche  fehr  intereQante  Bekannt- 
fchnft  zu  inachen  Gelegenheit  hatte;  befonders  fprach 
er  mit  verdientem  Lohe  ron  der  Furfltn  von  Ru.oißjdt, 
dem  Erbprmun  tu»  Mtcklevburg.  Strtljtz,  der  Dichterin 
Fritdtrikt  Brun  und  wenigen  andern.  Hiebev  ftand  er 
würde  daher  allein"  fchon  hinreichend  zum  Beweife    fich,  fo  lange  als  die  Englinder  noch  dort  feyn  konn* 

Künftlergeniui  ihn  nicht  be-    ten,  fehr  wohl,  die  Ankunft  der  Franzofen  in  Rom 


deutfchlaud  und  das  Abwcicl 


ciciieiidc  der 


<h 


rtiuen 


art  von  der  Schriftfprache  der  De 


Sprech- 
veranlagte, 


feyn,   dafs  eigentlicher 

feelte,  wenn  auch  nichts  anderes  dafür  fprUche.  In 
Ftrmow's  geiftiger  Organifation  hatte  die  denkende  Kraft 


aber  war,  wie  für  Rom  felbft,  fo  auch  für  ihn,  nicht 
von  erfreulichen  Folgen;  doch  war  es  ihm  fehr  interet 
bey  weitem  das  Ucbergewicht ,  er  war  ein  echt  philo-    fant,  gerade  jene  Periode  mit  durchlebt  zu  haben, 
fophifcher  Kopf  von  feinfter,  richtigfter  nnd  reiffter  Unter  fo  mancherley  Abhaltungen,  die  ihm  un- 

Urtheilskraft,  von  grofcera  Verftand  uml  ftreng  fyfte.  umfchrlnkte  Herrfcbaft  über  feine  Zeit  nid«  gefalte- 
ten ,  ging  er  doch  ftets  mit  feftem  mannlichen  Schritte 
feinem  Ziele  zu.  Gümtoterdi  war  fein  treuer  Mitforfcher 
im  gemeinfamen  Studium  der  italiänifchen  Sprache; 
Künftler,  wie  Cw«e,  TliorwaMfo* ,  WÜclutr,  Rttnliardt 
v.  Kigtigt*  u.  a. ,  reizten  ihn  immer  zu  neuen  Forfchim- 


jnatifirender  Vernunft;  feiner  Beobachter,  der  mit 
Scharfer  Betrachtung  auf  den  Gegenständen  weilte,  ru- 
lligen und  fiebern  Blicks,  auf  dem  von  Ariftoteles  zu- 
erft  betretenem  Wege,  in  ihr  Wefen  eindrang,  nie 
befriedigt,  bis  er  nicht  Zufammenhang  und  Grund  ent. 

deckte;  er  war  ein  Geift  von  ungemeinen  Fähigkeiten,    gen  über  Entftehung  des  Kunftwerks,   wahrend  die 


äA-  mit  Leichtigkeit  auff afite,  mit  Sicherheit  umfafste; 
ftets  voll  hoher  Befonnenheit,  Ruhe  und  Klarheit:  al- 
lein alle  diefe  Eigenfchaften ,  wie  vortrefflich  an  fich, 
find  doch  gerade  die,  welche  bey  Hervorbringung  von 
Werken  der  Kunft  nur  als  bcvhelfende  wirken,  ja 
manche  fogar  dürften  eher  hindernd  als  förderlich  für 
fic  genannt  werden.  Wer  folche  Eigenfchaften  befitzt, 
wird  aber,  hat  er  anders  eine  bis  zu  dem  Grad  leb- 


Werke  der  größten  Meifter  vergangener  Jahrhunderte 
ihn,  gleich  Göttererfcbeinungen,  umgaben,  feiner 
Seele  einen  idealen  Mafsftab  zu  Ktmft  -  Beurtheilung 
eindrückend,  ül>er  welchen  .er  mit  einem  Z  r?« ,  v.Huw* 
MJt  und  fVcMremmr  öfters  Betrachtungen  anzufallen 
Gelegenheit  fand.  So  gedieh  er  immer  mehr  zur  Reife, 
trat  immer  naher  feinem  Ziele ,  und  erlangte  auch  in 
der  Wiffleafthaft ,  w*>  er  im  Leben  langft  bewiefen 
Tl 
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hatte,  jene  Feftigkeit  und  Sicherheit ,  welche  ipit  ru- 
higer Kraft  auf  fich  felbft  fteht.  Neun  Jahre,  die  glück* 
lichften  feines  Lebens,  brachte  er  auf  diefe  Weife  in 
Rom  zu,  und  Zeigte  fich,  da  er  nach  Deutfchland  zu- 
rückgekehrt war,  als  den  gründlicbften  Kenner  der 
italiänifchen  Sprache  und  Literatur,  als  einen  echten 
Kenner  der  Kunft,  einen  philofuphifchen  Theoretiker, 
deffen  Urtheil  bey  betrachtender  Anfchauung  gereift 
war,  und  fo  reich  an  bewährter,  berichtigter  Kunde 
der  Archäologie  und  Kunftgefchichte ,  dafs  nur  wenige 
in  Deutfchland  mit  ihm  zu  vergleichen  waren.  Wer- 
fen wir  einen  kurzen  Blick  auf  das,  was  er  gelei- 
stet hat. 

Die  erften  Forfchungen  über  Gegenftände  fcliö- 
ner  Kunft  theilte  er  feinen  Landsleuten  noch  wahrend 
feines  Aufenthalts  zu  Rom  in  mehreren  Zcitfchriften 
mit,  Mtuftlt  N.  Mifceüaneen  (St.  10.),  Eggert  Maga- 
zin (1797.  Jul.  98.  May,  Jun.  99.  April),  vorzuglich 
mher  dem  IV.  D.  Merkur,  Der  bis  an  feinen  Tod  be- 
standenen Freundfchaft ,  welche  ihn  fchon  vor  feiner 
Reife  nach  Italien  m'ilBSttiger  verband,  verdanken  wir 
nicht  nur  die  Mittheilung  mehrerer  reichhaltigen  Auf- 
latze, fondern  auch  kleinerer,  aber  ungemein  iuteref- 
fanter,  Berichte  über  Rom,  deffen  Zuftand,  Kunft- 
leben  und  mannichfaltige  Umwandlungen  während  fei- 
nes dortigen  Aufenthalts.  (Von  1795  bis  1804.  enthält 
der  N.  D.  M.  26  Auffätze  von  ihm.>  Als  Refultat  feiner 
Beobachtungen  hierüber  kann  man  jedoch  fein  noch 
zu  Rom  geschriebenes  Sitten-  und  Culturvemülde  von  Rom 
(Gotha  igoi.  12.)  betrachten,  welches  Bötngtr  mit  ent- 
fprechender  Wahrheit  alfo  charakterifirte :  „Getreue 
Autfaffung  und  Darfteilung  der  Züge,  in  welchen  man, 
zwifchen  allem  Fremdartigen,  dennoch  die  echte  Na- 
tionalphyfiognomie  des  eingebornen  Römers  zu  erken- 
nen glaubt,  war  der  Hauptaugenmerk  unfers  Sitten- 
oialers;  und  Kenner  (Gör«-  Herdtr ,  M>yer)y  welche 
diefe  Bogen  forgfäh ig  prüften ,  fällten  einftimmig  das 
Urtheil,  dafs  ihnen  in  unferer  Literatur  durchaus  nichts 
«ber  Rom  bekannt  geworden  fey,  was  diefem  Gemälde 
an  Wahrheit,  Lebhaftigkeit  und  Zierlichkeit  in  einem 
fo  kleinen  Rahmen  zu  vergleichen  fey.  Ja,  fachkun- 
dige Lefer  werden  finden,  dafs  der  Vf.  manches,  wo- 
durch er  feinem  Gemälde  leicht  einen  noch  glänzen- 
dem Fimifs  angeftrieben  hatte,  ahfichtlich  verfchmäh- 
te,  weil  ihm  die  Wahrheit  überall  heiliger  war,  als 
die  Kunft  der  Darfteilung."  (Nachträge  zum  Gemälde 
von  Rom  im  Modejoarnal.)  —  Im  Jahr  1804.  erfchien 
bey  Ceti*  feine  hehinifche  Sprtek/ehrt  für  Dentfihr,  von 
welcher  man  mit  Grunde  rühmen  kann,  dafs  keine 
Nation  über  keine  Sprache ,  und  alfo  auch  nicht  die  ita- 
Hänifche  über  ihre  eigne,  eine  diefer  ähnliche  beßtzt: 
denn  was  ein  philofophifcher  Geiff,  gründliehftes  Stu- 
dium der  Sprache,  forgfältigfte  Benutzimg  aller  dazu 
gehörigen  Hilfsmittel ,  bey  dem  Vortheil ,  die  Sprache 
aus  dem  Munde  der  Nation  felbft  zu  lernen,  vertrau- 
tste Bekanntfchaft  mit  der  Literatm-  diefer  Sprache, 
tmd  der  bedachtigfte ,  treueftc  Fhrifs  leiften  können, 
hat  Fernem  hier  in  einein  Grade  geleiftet,  der  die  Ach- 
tung und  den  Dank  aller  Forfchcr  diefer  Sprache  für 
jede  Zeit  fiebern  -saufs.    Anliefe  Sprachlehre  fchliefst 


fich,  gleichen  Lobes  und  Dankes  werth,  fein  Auffatz 
über  die  Mundarten  dir  itahämßiun  Spracht  in  den  Römi- 
f che  11  Studien  (Bd.  1U.  S.  211  —  543.),  der  zugleich 
die  Refultate  feiner  Forfchungen  über  die  Gefchichte 
der  neu -italiänifchen  Sprachbildung  enthält.  Die  Vetv 
dienfte,  welche  er  fich  durch  Krgründung  der  italiä- 
nifchen Verskunft  und  poetifchen  Formen  fchon  in  fei- 
ner Sprachlehre  erworben  hat,  erhöhte  er  noch  durch 
ein  eignes  Werkchen  über  die  peehfehc  Sprache  der  It*ttäa*ry 
deren  Abweichungen  von  der  profaifchen ,  und  noch  nettere  Un* 
terfuchen  über  ttahänifthe*  Vetibeu,  welches  faine  Freund- 
fchaft mir  in  der  Handfchrift  mitgethcili  hat.  Da  er 
das  Studium  der  italiänifchen  Sprache  und  Literatur 
in  Deutfchland  im  Zunehmen  fah:  fo  entfchlofs  er  fich 
auch  hier  zur  Beförderung  durch  Herausgabe  feiner 
Racceba  dt  atueri  claßici  itejtanit  wovon  bey  Frommann  igt 
Jena  10  Bände  in  angemeffener  typographifcher  F.hs- 
ganz  erfchienen  find.  Die  drey  erften  enthalten  L) an- 
te't  drvin*  Commedie%  die  zwey  folgenden  Petrerce't 
Sonette,  Canzonen  und  andere  Gedichte,  Bd.  6  —  10» 
Arioftot  Orlando  fitnofi»,  1  äffet  Gterufelenma  tibereta 
ift  unter  der  Prelle,  und  von  Ariofto't  Satiren  liegt 
die  Ausgabe  in  der  Handfchrift  zum  Druck  fertig. 
Ftmow't  erreichtes  Beflreben  ging  dahin,  einen  gerei- 
nigten Text  zu  liefern,  zu  welchem  Behuf  er  die  he- 
ften Ausgaben  verglich  und  die  ndtliige  Verfehle* 
denheit  der  Lesarten  bemerkte;  diefem  Texte  aber 
fügte  er  noch  einen  wort  •  und  fach  -  erklärenden  Com- 
mentar,  von  jedem  Dichter  eine  aus  den  heften  (Quel- 
len gefchöpfte  Biographie  und  Nachricht  von  deffen 
Schriften  bey.  Mehr  a)  s  einmal  hat  er  mir  endlich  noch 
von  einem  italiänifchen  Wörterbuche  gefprochen,  da* 
er  dereinft  herauszugeben  Luft  habe,  und  wozu  er 
fchon  ernftliche  Anhalt  traf. 

Von  dem,  was  Fernem  für  die  Aefthetik  geleiftet 
hat,  verdient  das  bey  Hertknoih  erfchienene  Leben  des 
Kunftlert  Afmut  Jacob  Carflent  (Leipz.  i8o<5.)  zuerft 
genannt  zu  werden,  nicht  blofs,  weil  es  zuerft  der 
Zeit  nach  erfchien,  fondern  weil  man,  um  Fcrno»  als 
Aefthetiker  zu  würdigen,  durchaus  von  diefem  Werk, 
ausgehn  mufs.  Diefe  Künftlerbiographie,  die  ftets  un- 
ter den  ir.ftructtWten  einen  Rang  behaupten  wird,  ift 
in  doppelter  Rückficht  ein  fchätzbarer  Beytrag  zur 
Kunftgefchichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  weil 
wir  darin  nicht  blofs  einen  originellen  Künftler,  trotz 
mancherley  HindernifTen  des  Zeitalters,  nach  dem  Ziel 
echter  Kunft  Vollendung  Drehen  fehen,  fondern  auch 
die  Individualität  des  Biographen,  fein  Standpunkt  für 
Beurtheilung  der  Kunft,  ja  gewiffermafsen  fem  ganze« 
äfthetifches  GlaubensbekenntniCs  am  reinften  hieraus 
erkannt  wird.  Feme»  und  Carflent  waren  fo  in  einan- 
der verwachfen,  dafs  es  nicht  möglich  ift,  den  einen 
ohne  den  andern  zu  chatakterifiren,  aus  diefem  Künft- 
ler erwuchs  diefrr  Aefthetiker,  diefer  Aefthetiker  half 
die  Ten  Künftler  vollenden;  vieles  daher,  was  Fernom 
von  Carflent  fagte,  hat  er  von  fich  felbft  gefagt,  und  e* 
fey  mir  vergönnt,  einiges  davon,  was  zur  Charakte- 
riftik  Fernowt  des  Aefthetikers  dient,  auszuheben.  „Fr 
gehörte  nicht  zu  denen ,  deren  hr.iufende  Phantaüe  nur 
im  Taumel  der  Begciftenmg  fchaJTen,  aber  nichts  Ge- 
reiftes 
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reift  es  Tollenden  kann"  (5.  »15).  „Da  er  heller^ 
netterer  Kopf  war,  zwar  jedes  F.mhufiaCnms.  fähig, 
aber  ohne  den  mindeften  Hang  zu  Schw  ärmere y  und 
Myftik,  fo  zog  er  lieh  ftets  vernünftig  aus  dein  Han» 
del ,  und  ftatt  nach  der  Lehre  der  neueften  Kunftweis- 
keit  die  Kunft  in  der  Religion,  oder  vielmehr  in  ei- 
nem phantafrifchen,  Gefpenfter  brütendem  Myfticis- 
mus,  zu  fuchen,  fuchte  und  fetzte  er  feine  Religion  in 
der  Kunft"  (S.  gl.).  Feind  aller  fchimmemden  Af- 
terweisheit ,  mehr  noch  der  unredlichen  Gleif&nerey, 
Schweifte' fein  ruhiges  Forfchen  nie  von  der  Bahn  der 
Natur,  undfo  befand  er  fich  ftets  auf  der  Seite  derer, 
welche  der  guten  Sache  der  Kunft  nützten.  Nichts 
ekelte  ihm  mehr  an,  als  ein  gewiffer  Schwall  hoch- 
aufgedunfencr  Kunft phrafen ,  wohinter  fich  eine  pra- 
Jerifche  Anufeligkeit  verbirgt,  und  mit  kräftigen  Sar- 
kafmen  fchlug  er  manche  äfthetifchc  Göttlichkeit  und 
Unendlichkeit  lächelnd  zu  Boden.  Treffenden  Spott 
fetzte  er  einer  amnaftlichen  Myftik  entgegen,  und 
eme  Bewufttloügkeit  des  Genies  fertigte  er  einft  kurz 
mit  den  Worten  ah:  „Fy  was,  da«  Genie  weife  viel- 
leicht nicht,  was  csleißet,  aber  es  mufs  wiffen,  was 
es  null ,  fonft  ift  es  toll."  Nicht,  als  ob  Ferntnw  nicht 
gewufst  hittte,  dafs  es  in  der  Kunft  immer  etwas  Un- 
aiufprechliches  gelte,  allein  eben  darum  verfchm;ihte 
er  das  Gefchwätz  darüber;  njeht  als  ob  er  nicht  fähig 
gewefen  wäre,  die  Idee  einer  Metaphyfik  des  Schö- 
nen anf/nfaffen,  allein  fie  follte  auch  wirklich  philo- 
fophifch,  nicht  phantaftifch  feyn,  was  ihm  fo  fehr  als 
das  Seichte  und  Gemeine  zuwider  war.  Mit  vielen 
Aefthetikern  ftand  Fernen*  daher  in  vollkommener  Op- 
pnfition,  und  man  könnte  ihn  den  äfthetifchen  Prutt- 
flanten  nennen.  Klarheit  der  Anficht,  Beftimmtheit  der 
Begriffe,  Gründlichkeit  der  Principien,  bey  Fülle  der 
Erfahrung  prüfende  Beobachtung  war  es ,  worauf  feine 
Theorie  drang,  die,  während  fie  der  Technik  ihr  vol- 
les Recht  wiederfahren  lieft,  die  Kunft  doch  für  etwas 
anders,  als  eine  durch  Wiffenfchaft  geleitete  Technik 
öder  eine  nüchterne  mit  kalkulirendem  Kunftverftand 
*u  bewerkstelligende  Mechanik  hielt;  allein,  obfehon 
die  reinen  Ideale  und  deren  Schöpfung  alsMafsftab  an- 
erkennend, doch  gerathener  fand,  auch  über  fie  ru- 
hig zn  philofophiren,  und  dadurch  ihr  Wefen  zu  er- 
kennen, als  in  enthuiiaftifche  Verzückungen  auszubre- 
chen, oder  fich  in  Trauingefichter  zu  verlieren.  Solch 
ein  Geift  athmet  in-  den  drey  Bänden  feiner  rhnifihen 
Studien  (Zürich,  b.  Geftner  i8o<5  —  igog.),  worin  er 
mehrere  feiner  in  Journalen  zerftreuten  AuflUtze  ge- 
fammelt,  aber  alle  neu  bearbeitet,  und  mit  einigen 
vorher  ungedruckten  vermehrt  hat;  athmet  in  feiner 
Pfythnlrgefur  Künßltr ,  welche  er  vollendet  hinterläßt, 
und  als  erften  Theil  einer  Aeflhetik  für  bilden  dt  Künßltr 
geben  wollte.  Auch  feine  Bwgraphie  Artcflt>*tt  welche 
bey  Geftner  erfcheinen  wird,  fo  wie  ein  nach  Quarre • 
nitre  de  Quincy  bearbeitetes  Werk  fiArr  dit  Idealt  der  alten 
K>mßi  wovon  die  Handfchrift  fchon  feit  zwey  Jahren 
in  feinem  Pult  liegt,  eine  andre  Handfchrift  über  itolüi- 
nijckt  Potfie,  und  eine  CkarahttrißA  Dante's  zeigen  ihn 
von  'Mefer  Seite.  Und  was  Coli  ich  erf  feinet  Ausgabe 
•  der  Werke  rVinktlmaani  gedenken?  Wiakeimann  konnte 


keinen  würdigeren  Herausgeber  feiner  Werke  finden, 
gerade  ein  foteher  Geift  niuftte  es  feyn,  der  fie  be- 
forgto.  Zum  Troft  der  Freunde  diefer  Ausgabe  muff 
ich  fagen,  dafs  der  Text  zu  der  Gefchichte  der  Kunft 
von  Ferna»  noch  vollendet  wurde,  und  des  Verewig- 
ten würdiger  Freund,  Hr.  Hofr.  Meyer ,  deffen  Bey- 
ftande  diele  Ausgaoe  (und  befonders  die  Abhandlung 
über  Allegorie)  Tchon  fo  viel  verdankt,  ihr  auch  fer- 
nerhin denfelben  gewift  nicht  entziehen  wird.  Wie 
viel  würde  fie  dadurch  verlieren! 

Bedenkt  man,  in  welchem  kurzen  Zeitraum  F«r« 
now  fo  vieles  Treuliche  leiftete,  fo  erftaunt  man  zu«, 
gleich  auch  über  feine  ungemeine  Thätigkeit,  zumal 
wenn  man  weift,  welchen  Antheil  er  noch  nebenher 
an  andern  literarifchen  Unternehmungen,  z.  B.  der 
Hallefchen  und  Jeoaifchen  A.  L.  Z.  und  etlichen  an- 
dern Zeufchriften  nahm.     An  IVinkelmanu  und  fem 
Jairliundert  ift  Fernen* t  unmittelbarer  Antheil  fo  groCs 
nicht,  uUFueßü  in  demKdnftlerlexikon  (Bd. II.  S.  350.) 
vermuthet,   denn  er  befehränkt  fich  auf  die,  gehal- 
tige, Bemerkung  einer  Freundes  S.  »06  —  uj.   Aber  alles 
diefcs- füllte  Fernem  s  Zeit  noch  nicht  aus  ,  und  er  nahm 
dabey  den  lebhafteften  Antheil  an  allen  nur  einiger- 
KiaCsen  erheblichen  Verhandlungen  der  Literatur  und 
Knnft.    Groften  Reiz  hatte  die  Linguiftik  für  ihn,. er 
verftand  auftcr  der  latehiifchen  (die  griechifche  war 
ihm  nur  nicht  fremd)  die  Töchterfprachen'  derfel- 
ben,  die  italiänifche,  franzöfifche ,  fpanifche,  portu- 
giefifche,    (die  Lufiade  von  Cautotut  hatte  er  zum 
Druck  fertig  liegen)  die  Töchterfprachen  der  germa- 
nifchen,  die  englifche,  hol  1  änd  ifene ,  zum  Theil  auch 
dänifche  und  fehwedifefie,  und  lernte  in  den  letzten 
Jahren  noch  die  flavifchen  Sprachen ,  ftellte  unter 
diefen  viele  Vergleichungen  an,  und  fuchte  eifrig  Ur- 
fprung,  Bildungsgang  und  Eigenthümlichkeit  derfel- 
ben  zu  erforfchen.    Wie  mit  der  Sprache,  fo  befchäft 
tigte  er  fich  eifrig  mit  der  Literatur  mehrerer  diefer 
Nationen,  worunter  die  franzöfifche  ihm  am  wenig' 
ften  am  Herzen  lag,    und  liefe  dennoch  dabey  fall 
keine    der  Umwandlungen   in  Philofophie,  Poefie, 
Kunft  und  Politik  unbeachtet,  wenn  er  auch  gleich 
felbft  fich  hinein  zu  mifchen  Itcinen  Beruf  fand. 
Ueberall  das  Gute  anerkennend ,  ftets  gerecht  gegen 
jedes  Verdienft,  war  er  doch  zu  verftändig,  als  nicht 
auch  ein  ftrenger  Prüfer  zu  feyn,   weswegen  keine 
Autorität  in  der  Welt  ihm  imponirte,  und  wenn  fia 
fich  aufdringen  wollte,    ihm  nur  ein  fatirifches  Lä-< 
cheln,  bisweilen  feinen  Spott  erregte.  Verachtend 
jeden  Schein,  nicht  eben  ftolz ,  aber  doch  feines  Wer- 
thes  fielt  wohl  bewuftt ,  war  er  überall  mannlich  und 
gerade,  und  behauptete  ftets  jene  unerfchfttrerliche 
Ruhe,  welche  nur  das  Figenthum  kräftiger  Seelen  ift. 
Nicht  wenig  trug  hiezu  das  Uebergewicht  des  Verban- 
des in  feiner  Seele  bey,  wodurch  er  die  Dinge  ftets 
fofah,    wie  fie  waren,   vor  jeder  vorlauten  Ueher- 
fchätzting  gefichert ;   und  da  er  zwar  Lebhaftigkeit, 
aber  nicht  Feuer  weder  des  Temperaments  noch  der 
Imagination  befaft,  fo  hatte  er  für  das  Treffliche  zwar 
innige  Hochachtung,  aber  nicht  eigentliche  Bewunde- 
rung, gegen  das  Seid  echte  zwar  nicht  Erbitterung, 
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aber  Sarkafmen ;  gegen  Albernheit ,  Dünkel  und  Narr-  ben  Sie  Ihrem  EntfchluTIe  treu,  unter  Italiens  fchö- 
heit  nicht  Zorn,  aber  Ir eilenden  Spott  und  Satire;  oft  nem  Himmel  zu  leben  und  zu  Gerben!  den  immer 
aber,  wo  lieh  alles  ereiferte,  blieb  er  ganz  ruhig,  heiteren«  wolkenfreien  Aether;  die  groCsen  Umge« 
weil  fein  fcharfer  Beobachtungsblick  die  Wendung,  buugen  einer  klaffifeben  Natur,  von  der  man  diffeits 
die  es  nehmen  würde,  fchon  voraus  fah;  und  gewöhn-  der  Alpen  keine  Ahndung  hat;  den  befand  igen  Kunft- 
lieh  zeigte  der  Erfolg,  dafs  er  richtig  gefehen  hatte,  genufc,  der  dort,  wie  Licht  und  Luft,  ein  Element 
Unter  tüefen  Uinfiänden  wurde  Fert$owt  wenn  er  ja 
feine  dichterifche  Laufbahn  hätte  fortfetzen  wollen, 
unter  den  Satirikern  den  Rang  behauptet  haben,  eine 
Mitte  zwilchen  Horaz  und  Juvenaf ,  wohin  ihn  auch 
der  Ausdruck  feines  GeGchts  Hellt,  das  eine  Mifchung 
von  cdelmErnftamd  feinem  lachenden  Spott  war,  und 
worin  in  manchen  Situationen  ein  fatirifcher  Zug  vor» 
benfebte,  Inde&j  cultivirte  er  diefs  Talent  nicht,  feit 
er  von  der  Meinung,  ein  Dichter  zu  feyn„  zurückge- 

war,    und  machte  nur  in  Stunden  freund,    faelifcher  Madonnen   und  (jujdoifcher  Magdalenen 
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es  Lebens  ift;  das  immer  rege  Intei-effe  der  Kunft, 
das  dort,  gleich  der  R  eligion,  Künftler  aller  Nationen 
zu  gleichem  Zwecke  verfainmelt,  und,  was  alles 
Uebrige  aufwiegt,  das  hohe  Glück  der  Unabhängig« 
keit,  das  fo  ohne  F.infchrankimg  und  Zwang  nur  in 
der  ruiuifchen  Kunftleirepublik  genoffen  wird,  nebft 
andern  zum  frohen  Dafeyn  des  Küjiftlers  unentbehrli- 
chen Dingen,  den  edcln  Nektar  ron  Monte  Giore, 
der  feines  Ciotter namens  werth  ift;  die  Modelle  IIa» 


fchaft  liehen  Erguffcs  oder  Scherzes  Gebrauch  davon. 

So  lebte ,  wirkte  und  war  Ernten»  feit  feiner  Rück- 
kehr aus  Italien,  nach  welcher  er  kaum  ein  Jahr  frey 
Ton  Kranklieit  zugebracht  hat.  Da  er  während  fei- 
nes Aufenthalts  in  Koni  in  freter  Verbindung  mit  Wei- 
mar geblieben  war,  fo  berief  mau  ihn  im  J.  igo.3.  als 
Profeffor  nach  Jena,  und  er  reifete  mit  feiner  Familie, 
denn  er  hatte  Geh  in  Rem  verheirathet,  begleitet  ron 
Rumtrt  dem  Herausgeber  das  fcbUzbaren  griechjfchcn 
Wörterbuchs.,  nach  Deutfchland  ab.  Der  Tag ,  tagte 
er  öfters  zu  mir,  wo  ich  die  Alpen  hinter  mir  hatte, 
ift  mein  letzter  gefunder  gewefen.  Krank  kam  er 
1794.  in  Jena  an,  wo  er  nur  ein  halbes  Jahr,  aber  mit 
vielem  Beyfall,  Vorlefungen  hielt.  Zwey  Dinge  wa- 
ren ihm  fahr  unerfreulich,  der  damals  fo  krUifche  Zu- 
ftand  jener  ein/t  £0  blühenden  Akademie,  und  der  von 


wurden  Sie,  eben  fo  wie  ihre  Lieblinge  die  immergrU- 
nen  Eichen,  die  Platanen  und  Pinien,  im  theuernVa-> 
terlande  vergebens  Tuchen,  " 

Vergebens  fuchte  arztliche  Hülfe  ihm  wenigfteej 
Linderung  zu  fchaJltn,  vergebens  hatte  er  folche  1407, 
vom  Karlsbad  und  tgog.  vom  Bad  im  Liebenftcin  er- 
wartet, das  Uebel  nahm  immer  mehr  überhand,  und 
mit  ihm  die  daffelbe  begleitende  Schlafloügkeit.  Dafs 
keine  Rettung  dafür  feyn  werde,  ahndete  ihm  be* 
reits,  als  er  eine  Anzeige  von  Scarpa't  Werk  über  Pule« 
adergefchwulft  fand ,  und  Geh  d  äffe  Ibe  kommen  liefe. 
Hr.  geh.  Hol'r.  Stark  und  Hr.  Leibmcdicus  Huftind  Tüch- 
ten ihm,  aus  Beforgnifs,  dafs  er  dadurch  beunruhigt 
werden  möchte,  das  Lefen  dcffolben  auszureden,  al- 
lein [er  Weis  fich  nicht  abhalten.  Als  er  es  gel«- 
fen  und  Geh  überzeugt  hatte,  diefs  Uebel  führe  ihn 
Jünglingslaunen  abhängige  Beyfall  befonders  auch  fei-  zum  gcwifCen  Tode,  fagte  er  heiter  fckerzend  zu  mir; 
ner  Lehrf teile.  Die  trübe  Ausficht  ward  ihm  erbei-  „So  mufste  ich  denn  von  allen  närrifchenRariuten  g«. 
tert,  indem  er  nach  Weimar  zu  der  von  ihm  fo  auf-  rade  eine  fo  ungewöhnliche  bekommen,  und  bin  in 
richtig  verehrten,  und  der  Verehrung  aller  Trefflichen  meinem  ganzen  Leben  auf  Raritäten  nicht  verfefTen 
fo  würdigen,  Herzogin  4**ü*  als  Bibliothekar  berufen  gewefen."  Mit  der  Gewifchcit  feine«:  Todes  war  feine 
ward.  An  diefem  Hofe,  geehrt  und  geTchätzt  von  Ruhe  vollkommen  geworden,  mid  feine  Faffung  war. 
ß«*he  und  tVitlamd,  in  der  Nahe  feines  Freunde«  Mtyer  um  fo  bewundernswürdiger,  je  mehr  in  der  letzten; 
und  anderer  wackerer  Männer,  lebte  er  wieder  auf,    Zeit  das  Schickfal  auf  ihn  einftürmte,  da  auch  fein« 


und  genofs  im  J.  1806.,  wo  er  auch  eine  Reife  nach 
Dresden  unternahm,  Geh  felbft  wieder  und  all  feiner 
.regen  Thätigkeit.  Im  J.  1807.  fieng  er  an  über  Schmer- 
zen in  der  rechten  Seite  derßruft  zu  klagen,  die  bald 


Gattin  an  einer  langwierigen  Krankheit  darnieder, 
lag,  und  einige  Monate  vor  ihm  Horb.  Fcft  aber  den 
GeGchtspnnkt  der  Notwendigkeit  im  Auge,  trug  er 
mit  hohem  MuthdasUnvermeid)icbe,iiud  fügte  iich  in  das 


fo  überhand  nahmen,  dafs  er  das  Schreiben  unterlaffcn  Unveränderliche  mit  einer  Ergebung  und  Standhaftig« 
muGte.    Man  hielt  das  Uebel  für  rheutnatifch,  Iiis  tr    keit,  die  feinem  ganzen  Leben  den  Kranz  auffetzt. 


endlich  fcherzend  fagte,  er  muffe  wohl  noch  ein  Herz 
in  der  rechten  Seite  bekommen,  weil  es  da  fo  klopfe. 
So  ergab  Geh  denn,  dafs  es  eine  Pulsadergefchwulft 
fey,  woran  er  leide.  Mit  hoher  Resignation  trug  er 
allen  Schmerz,  und  niemals,  felbft  nicht  als  diefer 
Schmerz  am  beftigften  war,  ift  feinem  Munde  eine 
Klage  darüber  entfahren,  höchftens  befchwerte  er  Geh 
über  die  mit  feinem  Uebel  verbundene  SchlafloGgkeit, 


Auch  jetzt  noch  lief,  feine  Thätiijkeit  nicht  nach,  und 
fein  reges  Intereffe  für  WiJTenfchaft  und  Knnft  blieb 
Geb  fo  gleich,  dafs  er  mit  Fifcx  an  eine  Beantwortung 
ÜKsVofi'fchn  Aaffatzes  über  das  Sonett  gieng,  von  wel- 
cher er  an  Vofi  felbft  fchrieb.  Nur  um  feiner  Kinder, 
willen  wünfehte  er  Geh  noch  einige  Jalirc,  allein  die» 
fer  Wunfeh  follte  ihm  nicht  gewährt  werden.  Was 
edelmütliigc  Freundfchaft  zur  Minderung  feiner  Lei* 


weldie ihn  hinderte  fo  th.tig  zu  feyn,  als  er  es  wollte,  den  beytragen  konnte,    trug  Ge  bey,    allein  gegen 

Der  höchfte  Unmuth,    den  er  gegen  mich  einft  lu-  Ende  Novembers  floh  ihn  der  Schlaf  ganzlich,  und 

fserte.,  beftand  darin,  dafs  er  fagte:   Ich  hatte  doch  feine  Beängftigungen  nahmen  zu.    Da  er  aber  an  de 

wohl  Italien  nicht  verlaffen  fallen.    Doch  hatte  er  in  diefen  letzten  Tagen  noch  Geh  gleich  blieb  ah  Hei» 

diefs  auch  fchon  in  feinen  gefunden  Tagen  geautsert,  terkeit  des  Gciftes,  an  Intereffe  für  Wiffenfchaft  undL 

und  in  diefem  Gefühl  an  Rnahard  gefchrieben;  „Blei-  Kunft,  ja  felbft  an  Thätigkeit,  fo  war  e<  feinen  Freun- 
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den  um  fo  fekmenliefc«*-;  am  4-T>*c.  z»  kören,  die 
den  Theuern  plötzlich  feinen  Lei* 
entriflen. 
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vorige  Nacht  habe 
den,  aber  auch  iu 


Weimar. 


J.  G.  Gruber. 


II.  Ehrenbezeugungen. 


Am  30.  Nov.  v.  J.  nahm  die  K.  K.  Akademie  der 
^bildenden  Ranfte  in  Wien  den  Erzherzog  Ramer  t  den 
Türftcn  AUmay,  den  Öberftcanzler  Grafen  ».  Ugerte 
rund  den  niederüftreiebifchen  Landesregierung«  -  PrOfi- 


denten  Grafen  v.  BtJJingen  KippenLurg ,  wie  auch  den 
Hofr.  and  Stadiliauptinann  Freyherrn  v.  Ltder  er ,  den 
niederoftroichifeben  Reg.  Rath  und  Dir.  der  Porcellan- 
Cabr.  v.  bli«Urn^yer ,  den  Hoffe  er.  bey  der  geb.  Hof» 
und  Staatscanzley  Hn.  Hopp*  und  Hn.  Erof.  FnriUo  zu 
Guttingen  zu  Ehrenmitgliedern  auf,  zu  wirklichen 
Mitgliedern  aber  die  drey  Architecten  ,G.  Perne ,  Jok. 
Kwvluaa  imd  J.  Fi  femer,  wie  auch  den  Kupferf techer 
Muh,  Beuedett,. 

Die  phyfifch-  medicinifche  Gefellfchaft  zu  Erlan- 
gen hat  den  ProfefTor-  Dr.  Kopp  zu  Hanau  durch  ein  Di* 
plom  zu  ihrem  Correfpondenten  ernannt. 


LITERARISCHE    A  NALEKTEN. 


Bemerkungen  Uber  die  artiftifchen  Nachrichten  aus  Rom 
ha  1  soften  Stücke  der  Jenaifcben  Allgemeioen  Litera- 
tur-Zeitung vom  Jahre  1805. 

Da  ich  bey  meiner  Zurückkunft  in  Deuifchland 
nachfehc,   was  in  den  letzten  Jahren,  die  fchönon 
Künfte  betreffend,  gedruckt  worden,  fallen  mir  auch 
Nachrichten  über  Rom  in  dicHindc,  welche  Hr.A  fV , 
Scldegei  in  dem  oben  angegebenen  Blatte  bekannt  ge- 
macht hat.   Ihr  Vf.  hat  damit  dem  Hn.  voa  Güthe,  an 
den  der  Auffatz  gerichtet  ift,  einen  Beweis  gegeben, 
dafs  er  Geh  die  allgemeinen  Ideen  über  die  küufte, 
v  eiche  diefer  (in  feinem  Werke  über  Wmkdmaxn}  und 
mehrere  neue  Kunftkeraier  hin  und  wieder  vorgetra- 
gen haben,  ziemlich  zu  eigen  gemacht:  und  es  ift  im- 
mer feli 3 tz bar,  wenn  Reifende  in  ihren  Reurtheilun- 
gen  von  Kunftwerken  die  befTern  Begriffe  wahrer  Kunft- 
kenner  zum  Grunde  lesen.    Sie  Tollten  fich  indeilen 
auch  des  reinen  Ausdrucks  dcrfclben  beueifsigen,  und 
lieh  der  Affectation  neuer  und  auffallender  Ausdrücke 
enthalten ,  welche  den  Verdacht  erregen ,  dafs  fie  vom 
echten  Kunftfinn  doch  nicht  ganz  ergriffen  waren. 
So  räfonnirt  Hr.  Schlegel  zwar  über  Werke  der  Bild- 
hauerkwnft  im  allgemeinen  aus  dem  Geüchtspunkte, 
den  Herder ,   Gothe  und  andre  angegeben  haben*,  er 
beachtet  die  wefentlichen  Verfchicdenheiten  der  fe  Iben 
von  der  iMalcrty;  redet  aber  dennoch  von  einer  male- 
riftlien  Wirkung  einer  Gruppe  von  Canova.    Von  eigner 
Beobachtung  und  Nachdenken  über  die  Sculptyr  zeugt 
auch  der  Rath  eben  nicht,  den  er  den  Bildhauern  er- 
lheilt, fich  in  der  Wahl  der  Gegenftände  Wolil  als  in 
der  Behandlungsart,    ganz  an  die  alte  Kunft  anzu- 
fchücfscn:   woraus  nichts  als  imintereffante  Nachbil- 
dungen von  Gegenständen  entliehen,  die  unfrer  Natur 
und  unfrer  Imagination  fremd  find.     Auf  die  gröfsre 
Zahl,  fogar  der  Gebildeten,  kann  wenigftens  das  kei- 
nen grofsen  Findruck  machen,  was  fie  nur  durch  die 
dritte  Hand  empfiengen. 

Ueher  die  chrtrakteriftifchen  Fehler  der  franzii fl- 
iehen Malere  y  find  alle  Kenner  aufscrhalh  Frankreich 
einverftanden.  Aber  der  Ausdruck  de*  Ua.S.  die  Frau- 


zofen  feyen  ein  Volk,  dsffeu  Exiftnex  ier  iufirrn  Erfckei. 
mutig  gar  /ehr  im gewndt ,  charakterifirt  den  neuen 
Ichlechten  Gefchmak  deutfeher  Sehr ififtel ler  eben  He 
fehr,  als  irgend  eine  theatralifche  Stellung  toii  Devid 
oder  Guerm,  die  franxöfilche  Malere y. 

Von  deutschen  Malern  fpriebt  Hr.  S.  natürlich  mit 
dem  vorzüglichen  Intereue,  das  man  an  feiner  eignen 
Nation  nimmt.  Es  zeichnet  fich  darin  ein  mit  feltfa* 
mer  Heftigkeit  abgefafster  Artikel  fehr  aus.  Es  ift 
mir  nicht  bekannt,  was  für  perfönliche  VerhältnilTei 
die  Wuth  veranlafst  haben  können,  mit  welcher 
Hr.  S.  feinen  Landsmann  Rehberg  durchzieht.  Die 
Armfei  igkeiten,  welche  folchen  Feindfchaften  der 
Literatoren  zum  Grunde  zu  liegen  pflegen,  verdienen 
auch  nicht ,  daß  man  danach  frage.  Aber  wenn  die* 
jenigen,  welche  Geh  aufwerfen,  das  Publicum  über 
Werke  der  fchönen  «<ünfte  zu  belehren,  die  nur  von 
wenigen  Lefern  felbft  gefehen  werden  können,  dem 
Intereffe  ihrer  gereizten  Eitelkeit  oder  andern  Leiden« 
febaften  zu  gefallen,  die  Sachen  verftellen,  fo  ift  es 
der  Kunft  felbft  wegen  nützlich,  lie  zurecht  zu  weifen. 
Die  Mufe  von  Rehberg,  über  welche  Hr.  S.  ein  fo  nach* 
theiliges  Unheil  fällt,  weil  fie  durchaus  keinem  Ideale 
ahnlich  lieht,  ift 'das  Porträt  eines  in  Rom  in  der  Blü- 
the  der  Jahre  verftorbnen  Frauenzimmers ,  das  durch 
ausgezeichnete  Talente  dafelbft  eine  allgemeine  Auf* 
mcrklamkeit  erregt  hatte.  Jedermann  hätte  diefes  Hn» 
S,  dort  fagen  können.  Dafs  er  es  der  Gefialt  felbft 
nicht  angefehen,  erregt  kein  fonder)  iches  Vorurtheil 
für  fernen  Kunftbliek  Von  dem  Cain  in  Lord  Briftols 
Sammlung  (gegenwärtig  im  Cabinette  des  Vicckönigs 
von  Italien)  urtheilt  Hr.  S.  noch  nachteiliger.  Andre 
halten  diefs  Gemälde  für  das  befte  Werk  des  Künft- 
lers.  Darüber  mufs  das  Gcfülil  eines  jeden,  der  es 
fieht,  zuletzt  entfeheiden.  Aber  Hn.  S.  Urtheil  ift  auf 
eine  Art  motivirt,  die  einige  Erörterung  verdient. 
Wenn  ihm  überhaupt  nie  ein  Gemälde  eine  Thräne, 
weder  der  Rührung  noch  der  Bewunderung  ahgeprefst 


hat ,  fo  mnfs  ihm  die 


das  Gefühl  verfagt  .haben, 


welches  Maler  und  Dichter  befeelt,  und  andre  für 
den  Eindruck  ihrer  Werke  empfanglich  macht.  Da- 

bey 
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bey  Warth  mm  immer  viel  Gefchicklicbkeit  befitzen, 
zierliche  Verfe zu  drehen:  auch  allenfalls  einen  Eni- 
thufiasmus  für  Natur ,  Kunft,  Religion,  und  was  man 
fonft  will,  beweifen,  dtr  dtr  Smßerm Erfekcmtuig  zuge. 
■wdttdt  iß.  Dahingegen  ift  es  ungereimt,  zu  tagen,  da£» 
man  über  die  Sciilechtigkeit  eine«  Gem&ldek  geweint 
halie:  es  wäre  denn ,  dafs  das  Schickfal  desKünftlers 
lelbft,  uns  fehr  nahe  angienge.    Was  Jhkbtrgt  Cain  be- 
trifft, fo  tadelt  Hr.  S.  vorzüglich,  daCs  er  lieh  das  Ge- 
ü  ht  mit  Torgehaltnen  Armen  verbirgt.    Wenn  fein 
Unheil  gelten  follte,  fo  müfste  man  annehmen,  dafs 
im  Gefichte  allein,  der  Ausdruck  der  Empfindungen, 
der  Leidenfcliaft,  der  Handlung,  liege.     Was  für  ein 
Kenner  derMalerey,  der  fehöneu  Kunfi  überhaupt,  der 
dramatifchen'Kunu  huhefondere,  der  fo  etwas  meinet! 
Haben  nie  die  Hände,  die  Knie,  die  ganze  Stellung 
eines  grofsen  Schaufpielers,  au  feinem  Herzen  gere- 
det? Hat  er  nie  im  gemeinen  Leben  fell»ft,  der  alles 
vcrbülleiKlenWoldanftändigkeit  ungeachtet,  eine  fpre- 
chende  Figur  «eichen?  Niemals  auf  einem  Gemälde, 
eine  ausdrucksvolle  Stellung,  mit  angewandtem  Ge- 
fichte?  Das  alte  Gefdiichtehen  vom  verhüllten  Aga- 
memnon des  Timanthes  wird  fogar  herbcygeholt,  um 
noch  eine  Wendung  mehr  zu  haben,  den  heutigen  Ma- 
ler herabzufetzen.  Hltte  Hr.  S.  mehr  felbft  empfunden, 
beobachtet,  und  gedacht,  als  gelefen,  fo  würde  ihm 
nicht  entgangen  feyn,  wie  wenig  alles  was'gewöhn- 
lich  über'das  imAlterthuine  berühmte  Bild  gefagt  wird, 
befriedigt.    War  Timanthes  wirklich  ein  grofser  Ma- 
ler ,  fo  hat  er  wohl  kein  Bekenntnifs  feines  Unvermö- 
gens ablegen  wollen,  den  Ausdruck  zu  erreichen,  den 
A«uncmnoiis  Geficht  bey  dem  von  ihm  felbft  veran- 
lassten Tode  feiner  Töchter  haben  mufste.    Die  Gra- 
dation des  Atisdrucks  in  den  verfchiednen  Gefichtern 
derUmftehenden,  konnte  ihinauch  keine  Schwierigkeit 
machen.      Eben  fo   wenig  durlis  ihn  die  Verzer- 
ren'.; des  Geftchts   abhalten,     worin  jeder  auf  das 
hüch  Tte  getriebne  Affe«  übergeht.  Er  durfte  ja  nur  den 
Agamemnon  fo  ftellen,  daCs  fein  Gefieht  nicht  ganz 
Tollknmmen  dem/.ufchauer  zugewandt  war.    Ein  befs- 
rer  Grund  liegt  viel  näher..    Wer  jemals  einen  hohen 
Grad  von  Leiden  der  Seele  empfunden  oder  beobachtet 
hat,  weifs,  dafs  es  die  e'rgenthumlicbe  Geberde  deffelben 
ift,  lieh  das  Geliebt  zn  verdecken.  Wer  von  granfainen 
Scluncrze  der  Seele  überwältigt  wird,  bedeckt  feine 
Augen,  um  das  Licht  des  Tages  nicht  zu  feben.  So  f  teht 
in  einem  kleinen  Gemälde  von  Michael  Angelo,  das 
fich  gegenwartig  in  einer,  ich  weifs  nicht  welcher,  Pri- 
Tdifammlung  In  Petersburg  befindet,  beym  Kreuze  des 
eben  verfcluedncn  Cbriftus,  die  Mutter,  eine  Hand  vor 
die  Augen  gehalten,  die  andre  mit  einer  fo  rührenden 
Bewegung  ausgeftrrckt,  dafs  man  glauben  follte ,  der 
Anblick  könne  felbft  Hn.  S.  zum  weinen  bringen.  Ilm, 
der  den  Sophokles  kennt,  wenn  ihm  gleich  vielleicht 
anchdiefer  keine  Thräne  gekoftet  haben  mag,  darf  man 
wohl  auf  den  König  Oedipus  verweifen,  der  fich  aus 


J  A  NU  All  1.809.  '  ife. 

Unwillen  über  das  was  gefchehen,  die  Augen  unreifst« 
um  den  Tag  nicht  mehr  zu  erblicken.  Es  konnte  a)£» 
auch  wohl  Agamemnon  verhüllt  dargeftellt  werden, 
weil  es  lieh  denken  läfst,  dafs  Agamemnon  lieh  verhüllt 
habe,  um  nicht  zu  fehen,  wie  feine  Tochter  gefchjach- 
tet  ward.  Setzte  fich  doch  Hagar  auf  einen  Stein  in  der 
Ferne ,  um  ihren  Sohn  Ismail  nicht  verfchmachten  zu 
fehen ,  an  deffen  Tode  fie  nicht  eitunal  Schuld  war. 
Aber  lie  konnte  den  Knaben  nicht  fterljen  fehen.  Einen 
Beweis  eründerifchen  Genies  hat  der  Timanthes  frey- 
lich eben  nicht  gegeben,  wenn  fein  Agamemnon  ver- 
hüllt da  fifi.  Detm  er  mufste  ihn  durch  Geftus  oder 
Stellung  als  denjenigen  bezeichnen,  den  die  ganze  Sa- 
che zunächft  angieng.  Maler  mögen  entfeheiden,  ob 
er  ihn  vlelleidit  zu  diefem  Zwecke  in  der  Handlung 
des  Verhüllen!  felbft  vorftellen  konnte. 

Faft  jeder  ftarke  Affect  drückt  fich  noch  mehr 
durch  Bewegungen  des  Körpers  aus,  als  durch  das  Ge- 
ficht. Wer  plötzlich  zu  dem  Bewufstfcyn  eigner  Schuld 
oder  Thnrheit  kömmt,  fchtägt  fich  vor  die  Stime.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  der  gemeinen  Befchämung  ift 
es,  fich  mit  beiden  Händen  das  Gefieht  zu  bedecken. 
Die  Verzweiflung  des  böfen  Gewiffens  aber  drückt  fich 
am  deutlicltfien  durch  einen  gewnltfainem  Geftus  der 
nämlichen  Art  aus.    Der  Schuldige  fchfitzt  fich  mit  den 
Annen,  dafs  niemand  den  fchrecklichen  Ausdruck  fei- 
nes GefiäudnUTes  in  feinen  Mienen  lcfe.  Er  prefst  fein 
Geficht  zufammen ,  um  den  gewaltfamen  Ausbruch  fei- 
ner Empfindungen  in  fich  felbft  zurück  zu  drangen.  So 
fteht  hier  Clin.    Jede  interefTante  Situation  ift  für  die 
Malerey  uncrfchöpflieh,  weil  die  kleinftc  Modilication 
im  Gegenftande  lelbft,  oder  in  feinen  Beziehungen, 
Gelegenheil  zu  eigentlicher  Darftelluns  giebt.  So  kann 
auch  der  Oiin  der  fich  von  feinem  erfchlagnen  Bruder 
entfernt,  auf  mannich  faltige  Weife  dargeftellt  werden. 
Wie  er  antwortet ,  ich  bin  meines  Bruders  Hüter  nicht, 
giebt  ein  ganz  andres  Gemälde,  als  wenn  er  drnFlucli 
vernimmt,  der  über  ihn  ausgefprochen  wird.  Der  Au- 
genblick, da  er  zum  Bewufstfeyn  feiner  Schuld  kommt, 
kann  aber  wohl  nicht  durch  einen  k  riftigern  Geftus  aus- 
gedrückt werden ,  als  durch  diefen ,  da  er  mit  vorge- 
haltiien  Armen  feine  Stirn  lwdeckf.  Dadurch  wird  zu- 
gleich in  der  Darftelhmg  der  Ausdruck  der  Oelichu* 
Züge,  welcher,  wenn  er  wahr  feyn  follte,  einen  pein- 
lichen Gr-id  des  Widerwillens  «rregt  hüte,   der  Be- 
trachtung entzogen.    Wegen  jener  auffallendiMi  Wahr- 
heit der  ausdrucksvollen  Gefralt,  fragte  Lord  Brifiol, 
der  ein  m  ftarken  Sinn  für  diefes  erfte  Erfordemifs  ei- 
nes guten  Gemäldes  hatte,  den  Kllnftler,  Did  You  ever 
hJJ  a  man ?  und  behielt  das  Gemälde.    Denfolbcn  Firt- 
drnck  mufs  es  wohl  auch  in  Mayland  gemacht  haben* 
da  es  unter  allen  Werken  des  Malers  ausgewählt  wor- 
den ift.    Fx  fey  Hn.  S.  erlaubt,  auch  darüber  zu  wei- 
nen, dafs  ein  Bild  das  ihm  fo  fchJecht  dünkt,  fo  vie- 
len Beyfall  findet. 

#    *  # 
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Sonnabends ,   den  $U  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


PÄDAGOGIK. 

Schmevfrkthal,  in  d.  Bucbh.  d.  Erziehungsan- 
ftalt:  Liier  die  Erziehungsanßalt  zu  Scknepfevtkal. 

*  Von  ihrem  gegenwärtigen  Vorfteher  ß.  G.  Salz- 
mam.  Mit  einem  Grundriffe  von  dem  Landgute 
SchnepfentbaL   1808.  164  S.  8»   (t6  gr.) 

p  v  jft  bekannt,  dafs  Salzmann,  den  Deutfchiand 
mit  Recbt  unter  feine  vorzOglichCten  und  wirk- 
/ä/nfien  Volks  -  und  Ereiebungsfchriftfteller  zählt, 
b*y  Gründung  der  Scbnepfentbalifchen  Erziehungsan- 
ftajt  zweyarley  Nachrichten  darüber  in  das  Publicum 
brachte,  die  eine  für  Aeltern  und  Erzieher,  die  an- 
dere für  Kinder.    Späterhin  find  fiber  das  gedachte 
InfUtut  von  Reifenden  und  von  Mitarbeitern  Salz- 
mann's  von  Zeit  zu  Zeit  mancberley  Berichte  erfchie- 
oen,  von  denen  der,  welchen  Glatz,  ein  vieljähriger 
Lehrer  und  Erzieher  in  Schnepfenthal,  in  feinen  mo- 
ralifcktn  Gem'ik'den  für  die  fugend  erflattet  hat,  auf 
ziemliche  Vollftändigkeit  und  vollkommne  hiftorifche 
Richtigkeit  Anfprüche  machen  konnte.     Hier  er- 
fcheint  nun  nach  34  Jahren  der  würdige  Gründer  der 
Anftalt,  dem  wir  von  Herzeh  noch  viele  und  heitre 
Tage  wflnfchen,  felbft,  und  wenn  er  in  feinen  erften 
Nachrichten  vorher  fagle,  was  in  feinem  Inftitute  ge« 
fcheben  follte,  fo  erzählt  er  hier,  was  wirklich  ge- 
fcbehen  und  nun  da  ift.    „Das  erfte  Mal  wollte  er, 
wie  er  S.  IV.  felbfr  bemerkt,  Auffehn  erregen  und 
Aeltern  bewegen,  ihre  Kioder  zur  Erziehung  nach 
Schnepfenthal  zu  fcbieken.    Diefe  Abficht  fällt  bey 
der  gegenwärtigen  Nachricht  weg.    Die  Anftalt  ift 


gegründet,  und  fo  bekannt,  dafs  fie  einer  wei- 
tern Bekanntmachung  nicht  bedarf,  und  wegen  neuer 
Zöglinge  nie  verlegen  feyn  darf."     Er  läfst  diefe 
Schrift  drucken,  theils  weil  er  hierzu  oft  aufgefor- 
dert worden  ift,  theils  weil  man  hie  und  da  fich  noch 
immer  nicht  die  richtige  Vorftellung  von  demScbnep- 
lenthalifcben  Inftitute  macht,  und  von  demfelben  bald 
zu  viel,  bald  zu  wenig  erwartet,  theils  um  die  Nach- 
kommen mit  dem  Geilte  der  Anftalt  etwas  bekann- 
ter zu  machen.    Der  Vf.  berichtet  über  den  gegen- 
wärtigen Zuftand  derfelben  mit  erofser  Treuherzig- 
keit und  Unbefangenheit,  und  gefteht  ganz  offen  ein, 
dafs  ihm  felbft  aa  feinem  Inftitute  mehrere  Unvoll- 
kommen  heuen  bekannt  wären ,  die  er  nicht  abändern 
kooote,  und  deren  Wegräumung  er  feinen  Nachfol- 
gern Qberlaffen  mflffe.    Er  warnt  jedoch  vor  unvor- 
sichtigen Abänderungen  des  Alten,  und,  vor  blofs 
A.  L.  Z.  1800.   Erfler  ' 


fcheinbaren  Verbefferungen  —  wie  uns  dünkt,  mit 
allem  Rechte.  1  Ein  tieferes  Eingebn  in  die  Erzie- 
hungsgrundfätze ,  die  in  Schnepfenthal  befolgt  wer» 
den,  erwarte  man  in  diefer  Schrift  eben  fo  wenig, 
als  eine  lebendige  energifche  Darfteilung;  die  Erzäh- 
lung ift  durchaus  fchlicht,  forglos  und  faft  zu  flüch- 
tig; der  Stil  frey  von  aller  Kunft,  und  beynahe  zu 
einfach.  Doch  um  fo  mehr  Vertrauen  kann  man  zu 
dem  Inhalte  des  Bnchs  faffen,  da  Satzmann  fich  als 
Pädagogiker  um  die  deutfche  Nation  entfcbiedene 
Verdienfte  erworben,  und  die  Schnepfenthalifche  An- 
ftalt fich  eine  fo  lange  Reibe  von  Jahren  hindurch  in 
einem  blühenden  Zuftande  erhalten  und  in  das  deut- 
fche Erziehungswefen  merklich  eingewirkt  bat,  fo 
ift  zu  erwarten,  man  werde  diefe  Salzntatm' (che  Schrift, 
die  einiger  Mafsen  auch  als  das  Vermächtnifs  eines 
ehrwürdigen  Vaters,  der  nahe  am  Rande  des  Le- 
bens fteht,  zu  betrachten  ift,  mit  Theilnabme  auf- 
nehmen und  mit  Billigkeit  beurtbeilen.  Wir  geben 
in  unfrer  Anzeige  den  Hauptinhalt  kurz  an,  und  er- 
lauben uns  dabey  einige  Bemerkungen,  zu  denen  wir 
uns  durch  die  Schrift  felbft  veranlagt,  und  durch  eine 
genauere  Kenntnifs  der  Erziehungsanftalt  zu  Schnep- 
fenthal berechtigt  glauben. 

I.  Vom  Zwecke  der  Erziehungsanßalt  zu  Schnrpfnt- 
thal.  Diefer  ift  Erziehung.  Der  Unterriebt  ift  dem 
Hauptzwecke  untergeordnet  'Ihres  Zwecks  wegen 
ift  die  Anftalt  auch  auf  dem  Lande  errichtet,  weil 
hier  in  moralifcher  und  diätetifcher  Rücklicht  unge- 
hinderter und  glücklicher  gewirkt  werden  kann.  Sie 
foll  keine  lateinifche,  keine  franzöGfche,  keine  Sol- 
daten- und  Handlungsfcbule,  fondern  eine  Erziehungs- 
anftalt feyn.  Wir  glauben,  dafs  eine  ftreng  wiffen- 
fchaftlicbe  Bildung  und  Anftrengung  desGeiftes  durch 
fleifsiges  und  anhaltendes  Lernen  fich  ganz  gut  mit 
der  moralifchen  Vervollkommnung,  mit  der  Gefund- 
heitspflege  und  dem  Frohfinne  der  Jugend  vereinigen 
laffen,  und  die  Scbnepfentbalifchen  Zöglinge,  beion- 
ders  die  altern,  würden,  wahrlich!  in  keiner  diefer 
Hinfichten  verlieren,  wenn  fie  auch  zwey  bis  drey  Stun- 
den nach  einander,  ohne  die  nach  jeder  Lehrftunde 
gewöhnliche,  zehn  Minuten  lange,  und  den  Geift 
ficht  ha  r  zerftreuende  Unterbrechung,  in  dem  Lehr- 
zimmer fäfsen  und  ihre  geiftigen  Kräfte  übten,  auch 
wenn  fie  aufserdem  noch  im  Lernen  ernftlicher  ange- 
ftrengt  würden.  II.  l'on  Scknepfenthals  Lage  und  Ge- 
bäuden. Es  liegt  nur  eine  und  eine  halbe  Meile  ffld- 
weftlich  von  Gotha,  und  hat  ganz  in  der  Nähe  die 
zwey  Laodftädte  Waltershofen  und  Friedrichrode.  Die 
1)  Be- 
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Bedflrfoifle  der  Anftalt  können  daher  mit  Leichtig- 
keit befriedigt  werden.  Die  Gegend  ift  fchön  nnd 
die  Lage  der  v/7r  Inftitutsgebäude  fehr  gefund.  III.  Gl- 
fnndkcitsp$'gt  m  SchnffftnthaL  Sie  wird  mit  Recht  ge- 
rühmt. In  24  Jahren  ift  kein  einziger  Zögling  ge- 
ftorben,  und  manche  Kinder,  die  fchwäcbtich  in  die 
Anftalt  kamen,  wurden  in  wenigen  Monaten  gefund 
und  ftark.  Bisweilen  vergebn  drey  Jahre,  ohne  da£s 
einer  von  den  fünfzig  bis  fechzig  Zöglingen  bettläg- 
rig  wird.  Die  Kofi  ift  äufserft  einfach  —  tür  die  Leh- 
rer und  Erzieher  wohl  auch  gar  zu  einfach.  Die  Luft 
Kt  rein,  da  die  Anftalt  auf  einer  Anhöhe  liegt  Die 
Z.jglinge  machen  fich  viel  Bewegung^daber  wäre  die 
obenerwähnte  Paufe  von  10  Minuten  nach  jeder  Lehr- 
fiunde  um  fo  mehr  abzufchaffen):  fie  fchlafen  in  Zim- 
mern, welche  auch  im  ftärkften  Winter  nicht  geheitzt 
werden,  auf  rofshaarnen  Matratzen  (die  Winterkalte 
ift  am  Thüringer  Walde  bisweilen  fo  grimmig,  dafs 
dem  Körper  wohl  zuviel  zugemuthet  wird,  wenn 


Gamäl- 


wird,  zur  Anfchauung  aufgeteilt 
de  find  dazu  nicht  hinreichend.  Sie  mögen  fo  voll« 
kommen  feyö  als  fie  wollen :  fo  find  fie  doch  nicht 
die  Sache  lelbft  Sie  bellen  zwar  die  Form  und  Farbe, 
nicht  aber  ihre  natürliche  Gröfse,  Schwere,  Weich- 
heit, Härte  u.  dgL  vor,  und  können  daher  leicht  Ver- 
anlagung zu  fehr  lächerlichen  Irrthümern  geben." 
Auch  in  der  Aftronomie  (oder  vielmehr  Aftrpgnofie) 
werden  die  Zöglinge  geübt,  fo  wie  bey  Spielen  ihre 
Sinnen  gefchärft  und  verfeinert.  VL  ycm  den  Gl. 
dachtttißubungtn.  Ein  fehr  wahres  Wort.  „Den  Nach- 
theil der  übertriebnen  Gedächtnisübungen,  heifst  es 
S.  66.,  fühlten  die  Männer,  welche  die  Erziehungs- 
verbefferung  Unternahmen,  tief,  vielleicht  zu  tief, 
und  fchafften  die  Gedfichtnifsübungen  faft  ganz  ab. 
Diefs  gefchab  auch  ehedem  inderSchnepfentbalifchen 
Anftalt;  in  der  Folge  aber  ift  man  nach  und  nach  da- 
von zurückgekommen,  weil  man  bemerkte,  dafs  die 
Jugend  von  dem,  was  ihr  vorgetragen  wurde,  äu- 


man  ihn  in  nie  erwärmten  Sälen  manche  Nacht  —  fserft  wenig  behielt,  und  dafs  ihr  Uedächtnifs  wenig 
nicht  dorcbfch.'afen,  fondern  durchfrieren  läfst) ;  auf  Tenacität  bekam.  Es  glich  dem  Schnee,  in  den  man 
ihren  Reifen  liegen  fie  auf  Strob,  den  Tag  über  gehn  lateinifche  Regeln  und  moraliicbe  Sentenzen  fchreibr, 
fie  ohne  Halstuch,  mit  entblöfster  Bruft,  und  ohne  die  darin  nicht  länger  als  bis  zum  Ausbruche  des 
Kopfbedeckung;  lie  baden  oft  und  werden  noch  auf  Tbauwindes  bleiben."  VII.  Von  den  Uebuvgen  der 
verschiedene  andere  Art  abgehärtet.  Vor  einer  be-  übrigen  Kräfte  des  Erkenutuißvermogeus.  Faft  jede  Lehr- 
kannten heimlichen  Jugendfünde  werden  fie  forgfät-  ftunde  giebt  Su  ff  und  Gelegenheit  dazu.  Der  Vf. 
tig  bewahrt,  und  SW*mami  rühmt  das  Vertrauen,  das  letzt  diefs  aus  einander.    Wir  wünfehen  dabey  nur, 


feine  Pflegeföhne  in  diefer  Hin  ficht  gegen  ihn  an  den 
Tag  legen.    Sie  haben  vor  ihm  Kein  Geheimnifs. 
Bricht  eine  Kinderkrankheit  in  der  Schnepfenthaler 
Colonieaus,  fo  werden  die  Patienten  vernünftig  ge- 
pflegt ,  und  Salzmann  wird  felbft  Krankenwärter. 
Arzneyen  werden  nur  in  der  Notb  gebraucht;  fooft 
find  fie  von  Schnepfenthal  entfernt.    Es  ift  gewiff, 
dafs  die  Anftalt  fich  ganz  befonders  durch  ihre  Ge- 
fundheil spflege  auszeichnet,  und  Aeltern,  die  derfel- 
ben  ihre  Kinder  anvertraun,  können  vorzüglich  in 
diefem  Stücke  ganz  unbeforgt  und  ruhig  feyn.  IV.  UiA 
d  ing  des  Korpers  in  SchnepfinthaL   Die  gymnaftifchen 
Hebungen  zu  Schnepfentbal,  unter  der  Leitung  des 
wackern,  energifch  gebildeten  GutsMuths ,  lind  be- 
kannt, und  verdienen  alles  Lob.   Aufser  dem  Win- 
ter, wo  fie  grofseutbeils  wegfallen,  wird  ihnen  täg- 
lich rmet  und  nicht,  wie  ein  ununtenichteter  Reifen- 
der in  die  Welt  hineinfehrieb,  acht  Stunden  gewid- 
met.   Schwimmübungen  werden  oft  genug  vorge- 
nommen.   Auf  einer  gedeckten  Reitbann  wird  Un- 
terricht in  der  Reilkunft  ertheilt,  auch  Anweifung 
in  der  Papparbeit,  im  Drechfeln,  im  Schreinern, 
im  Korbflechten  n.  f.  w.  gegeben.   (An  Tanzübungen 
fehlt  es  auch  nicht.)   V.  Uebung  des  Empfindungsvermö- 
gens (oder  vielmehr  der  Sinne).  Man  zeigt  denScbnep- 
fenthaler  Zöglingen  befonders  Naturproducte  vor, 
und  übt  fie  daran  im  Auffaffen,  Vergleichen,  Unter- 
frheiden  und  Combiniren.   Sehr  wahr,  und  von  al- 
len Lehrern  der  Jugend  zn  beherzigen  oft  das,  was 
der  Vf.  S.  60.  bemerkt:  „Der  Zweck  des  Unterrichts 
der  Jugend  in  der  Naturg«  fchichte  ift  —  Gebung  der 
untern  Seelenkräfte.  Es  muffen  daher  fchlechterdings 
die  Gegenitindc,  Aber  welche  Unterricht  ertheilt 


dafs  die  Zöglinge  zu  Schnepfenthal  noch  mehr,  als 
zu  gefchehen  fcheirt,  in  die  Ideenwelt  emporgeho- 
ben werden  mögen ,  da  das  Kleben  an  den  Einzeln- 
heiten  der  Körperwelt  Oeift  und  Herz  erfchlafft,  und 
nur  die  Idee  Kraft  und  Leben  giebt.    VIII  Von  Bil- 
dung des  moralifchen  und  rtltgiiifm  Sinnes.  In  diefer  H  in- 
ficht wird  in  Schnepfenthal,  wie  Her-  wohl  weifs, 
in  fofern  mit  aller  Gewiffenhaftigkeit  geforgt,  dafs 
aus  allen  Zöglingen  nicht  nur  rechtliche,  fondern 
auch  recht febaffene  Menfchen  werde* ,  und  wenn  fich 
der  in  Schnepfentbal  Gebildete  auch  durch  nicht» 
weiter  fehr  auszeichnen  follte ,  fo  empfiehlt  er  fich 
doch  in  der  Regel  durch  Offenheit,  Unfcbuld  des) 
Herzens  und  feblichte  Bravheit  —  etwas,  was  de* 
Anftalt  zo  nicht  geringem  Ruhme  gereicht.   Sie  lei- 
het in  diefer  Beziehung  befonders  felir  viel ,  und  wür- 
de vielleicht  noch  mehr  leiften,  wenn  die  moralifche 
und  religiöfe  Bildung  der  Zöglinge  noch  etwas  ideel- 
ler wäre.   IX.  Von  Strafen  und  Belohnungen.    Wir  fin- 
den fie  natürlich  und  zweckmäfsig,  wiewohl  wir  zu 
den  B'lletsberechnungen ,  die,  wie  jeder  Schnepfen- 
thaler Lehrer  geftehn  wird,  uozuverläffig  find,  kein 
grofses  Vertrauen  haben.    UebrigVns  ift  die  Biliet- 
Einrichtung  in  Schnepfenthal  einfach,  und  fchon  aus 
diefem  Grunde  beibehalten ,  bis  ein  befferes  Surro- 
gat ausgedacht  wird.   Die  Beftrafung  durch  das  Ab- 
ziebn  des  Effens,  wird  die  Direction  nur  in  feit  neu 
Fallen  geftatten,  da  ohnehin  die  Koft  fehr  frugal  und 
die  Appetit  erweckende  Bewegung  grofs  iftf  Was 
übrigens  Salzmann  über  Belohnung  und  Strafe  fact 
ift  zwar  nicht  neu,  aber  ganz  wahr.   X.  Von  der  Erl 
Haltung  des  Frohßnns.    Hierzu  werden  die  natürlich- 
fteo  Mittel  «oge  wandt.  Der  Vf.  befchreibt  einige  von 

den 
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in  Schnepfenthal  gewöhnlichen  Feften.  Es  ift  zu 
arten,  dafs  die  Uirection  auch  für  die  Erhaltung 
der  Heiterkeit  des  Erzieher-  PerfonaJe  forgen  werde, 
was  zum  Theil  durch  Begünstigung  eines  herzlichen 
Familien  Verkehrs  und  eine;  zutraulichen,  freundlichen 
Familientons  in  der  Gefellfchaft  bewirkt  werden  kann. 
XL  Von  der  Erziehung  für  die  [Veit.  Die  Schnepfen» 
thaler  Zöglinge  erhalten  zwar  nicht  ,,  die  Abgefcblif- 
fenheit,  die  Fertigkeit  in  witzigen  Antworten,  die 
Leichtigkeit,  jedem  etwas  Verbindliches  zu  fa 
die  fich 
eignen' 

keit  im  Betragen  gewöhnt,  und  durch  eine  enge  Ver 
binduog  mit  der  Salzmann'fchea  Familie,  mit  häusli- 
chen Verhäitniffen  ,  Freuden  ,  Sorgen  ,  Arbeiten, 


agen, 

unge  Leute  in  der  groften  Weit  fo  leicht  an- 
aber  (it.*  werden  an  Anftand  und  Schicklich» 


viele  gefchickte  Jünglinge  von  Schnepfenthal  ausge- 
gangen feyen,  bewieien  diejenigen  hier  gebildeten 
jungen  Manner,  die  in  allerley  Gegenden  als  Kauf- 
leute, O:  Meiere  und  in  Civilämtern  dem  Polten,  auf 
den  fie  a  t-  .  1  Gnd,  Ehre  machen.  XVC  Von  den 
Kojltn ,  weicht  zur  Unterhaltung  eines  Zöglings  in  Schnep. 
feiuhat  nöthig  ßnd.  Das  Penfion'sgeld  behebt  in  64  al- 
ten Louisd'or  in  Golde.  Wer  die  grofsen  Ausga» 
ben  der  Anftalt,  wie  Kec,  kennt,  wird  diefe  Zahlung 
fehr  billig  finden.  XVI.  Von  dem  Gehallt  der  Lehrer. 
Er  ift  in  der  That  zu  gering,  denn  ein  angehender 
Lehrer  kommt,  nach  5.  146.,  nur  auf  na  Thaler. 
Dm  fich  bisweilen  von  der  Einförmigkeit  des  Berufs» 
lebens  loszureifsen,  follte  jeder  Schnepfenlhaler  Leh- 
rer feinen  Freymonat  im  Jahre  zu  Keifen  anwenden. 


Leiden  u.  d.  m.  bekannt  gemacht.    Zu  einem  zweck-    Wie  kann  er  diefs  aber  bey  diefem  geringen  Gehalte? 

f    Durch  Einschränkung  der  Anzahl  der  Lehrer  könnte 


mäfsigen  Gebrauche  des  Geldes  werden  (ie  auch  an 
geleitet.  Die  Einrichtungen ,  die  in  diefer  Hm  ficht 
zu  Schoepfenthal  getroffen  find ,  werden  vielleicht 
manchem  gefahrlich  Icheinen;  diefs  find  fie  aber,  auch 
nach  des  Ree.  völliger  Ueberzeugung,  nicht.  Wenn 
jedtjch  Salzmann  S.  120.  bemerkt:  „Ein  Banquerout 
verurfacht  den  Zöglingen  fo  unangenehme  Gefohle, 
dafs  ich  gewifs  weiis  ,  mancher,  der  hier  die  Schmer» 
zen  des  Banquerouts  empfand,  werde  dadurch  vor 
künftigem  felbftverfchuldeten  Banquerout  bewahrt," 
fo  febeint  er  doch  zuviel  zu  erwarten.  XII.  Von  der 
Xteidung  der  hnfigen  Zöglinge.  Sie  ift  roth  und  bey  al- 
len Zöglingen  diefelbe.  Das  letztere  auch  darum, 
um  dadurch  anzuzeigen,  dafs  alle  Zöglinge  als  fol- 
che,  einander  gleich  Gnd.  „Ueber  diefe  einförmige 
Kleidung,  heifst  es  S.  127.,  ift  zeithrr  ftreng  gehal- 
ten, Prinzen  und  Grafen  find  biofs  defs wegen  zurück- 
gewiefen  worden,  weil  fie  ihre  Aeltern  un»  nur  un- 
ter der  Bedingung  übergeben  wollten,  dafs  fie  unfre 
Uniform  nicht  tragen  dürften."  Ein  wichtiger  und 
entfehiedner  Vorzug  der  Schnepfenlhaler  Anftalt  ift 
unitreilie  auch  das,  dafs,  wie  Ree.  weifs,  der  Adel» 
ftolz  an  derfelben  nicht  geduldet,  und  vielen  Kindern, 
die  ihn  mitbrachten ,  glucklich  benommen  worden 
ift.  XIII.  Von  den  Ktmtnißfn ,  die  fich  t'm  Schnepfentha- 
kr  Zögling  erwerben  kamt.  In  Schnepfenthal  wird  au- 
£ser  der  deutfehen,  lateinifchen,  grieebifchen,  fran- 
zölifehen,  englifeben  und  italiänifchen  Sprache,  al- 
les gelehrt,  was  einem  gebildeten  Menfchen  zu  wif» 
fen  nöthig  ift.  Ree.  follte  meinen,  dafs  es  felbft  für 
die  nicht  t vidierenden  ältern  Zöglinge  nothwendig 
uad  gut  wäre,  wenn  ihnen  eine  praktische  Pfycholo- 

f;ie  und  Logik,  das  Hanptfa'chlichfte  aus  der  Ge- 
cbmackslebre,  und  nor>h  manches  andre  vorgetra- 
gen würde,  was  ihren  Geift  noch  mehr  zu  Ideen  und 
Ihr  Herz  zu  höhern  ,  edlera  Gefühlen  erhöbe. 
XIV.  Verzetchniß  der  Perfoutn,  die  gegenwärtig  in  Schnep- 
ftnthal  die  Erziehung  und  den  Unterricht  bt forgen ,  nebfl 
tiner  Bemerkung.  Die  Anzahl  der  angeführten  Leh- 
rer und  Lehrerinnen  beläuft  fich  auf  35.  Auf  die 
Frage:  wo  find  denn  aber  die  grofstn  Männer,  die 


ig 

der  Gehalt  derfelben  leicht  erhöht  werden.  Unter 
den  ehemaligen  und  gegenwärtigen  Lehrern  der  An- 
ftalt führt  der  Vf.  S.  148  fq.  mit  Lob  mehrere  der  vor« 
zöglichften  an :  den.  Prediger  Beutler,  den  Forft-und 
Kammerrath  Bechßem,  Hofrath  GutsMuths,  Rath  An- 
dre, Direktor  Lenz,  Hofrath  Sckmid,  Legationsrath 
U  Roux  Usern,  Confiftorialrath  Glatz,  P  t&tor  JJbtrti, 
Rector  Skolka  und  Bagge. 

TECHNOLOGIE. 

LrtPZTa,  in  d.  Dyk'fchen  Buchh.:  Lehrbuch  der 
fiädüßhen  Gnoerbkunde  für  Gelehrten-  und  Mittelfch*. 
ten,  von  Friedrich  Erdmatm  Prtri,  Profeffor  zu 
Fulda.    1807.  XVI  u.  3-8  S.  8-    (20  gr.) 

Für  Gelehrtenfchulen  und  Gymnaf  en  würde  Ree. 
den  technologifchen  Unterricht,  ungeachtet  feiner 
Vorliebe  für  die  Wiffenfchaft ,  doch  nur  in  dem  Falle 
beftimmen,  wenn  ihre  Mittelklaffen  den  Mangel  ei- 
ner Bflrgerfchule  er  fernen  müffen:  denn  aufserdera 
liegt  alles  daran,  ihre  Lectiousliften  zu  vereinfachen, 
sieht  zu  erweitern,  wenn  gründliche  Gelehrsamkeit 
erzielt  werden  foli    Für  Schulen  der  erftern  Art 
Scheint  aber  die  Abänderung  der  ßädtifchen  Gewerbe 
nicht  vorteilhaft,  weil  da  künftige  Oekonomenu.  f.  w. 
am  Unterrichte  Theil  nehmen.    Auch  bat  der  Vf. 
diefe  Abfonderung  nicht  durchgeführt  ,   indem  er 
Weinbereitung,  Oelbereitung,  Krappzubereitung  und 
mehrere  laodwirthfchafllicbe  Gewerbe  mit  aufnahm. 
Uebrigens  entfpricht  die  Schrift  weit  mehr  dem  Be- 
griffe eines  Leitfadens,  als  dem  eines  Lehrbuchs, 
indem  darin  auf  20  Bogen  mehr  als  200  Gewerbe  ab- 
gehandelt, und  die  Gegenftände  nicht  fowohl  definirt 
als  nur  nahmhaft  gemacht  werden.    Diefs  würde  je- 
doch ihrem  Intereffe  nicht  Schaden,  da  ein  guter  Leit- 
faden auch  fein  Verdien  ft  hat  und  no«n  Bedürfnifs 
war,  wenn  die  Schrift  nur  an  fich  gut  wäre.  —  In 
der  Einleitung  giebt  der  Vf.  S.  7-  18  eine  Literatur 
der  teebnifchen  Lehrbücher  mit  kritifchen  Anmer- 
kungen, welche  dem  Schullehrer  zur  Sei bftnach hülfe 


in  Schnepfenthal  gebildet  wurden?  antwortet  der  Vf.  willk  ommen  feyn  wird.  Die  befondere  Technologie 
(S.  139.I :  dafs  in  einer  wirklich  guten  Erziehungen-  von  S  28-  an,  llt  nach  dem  Materialfyftem  geordnet, 
ftalt  kein  grofeer  Mann  gebildet  werde}  dafs  aber   welches  für  die  corforifche  Lehrmethode  bey  Knaben 
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allerdings  zweckmifsig  ift.  Der  Hauptzweck  des 
Vfs.  nach  S.  V.  war  wortkarge  Reichhaltigkeit,  ein 
trefflicher  Vorfatz,  der  aber  ohne  die  hellfte  Ei o ficht 
und  üeberficht  nicht  in  Beckmanns  Weife  ausgeführt 
werden  kann.  Die  Anflehten  des  Vfs.  fcheinen  da- 
gegen mehr  auf  fleifsiges  Bücherftudium ,  als  autupti- 
febe  Kunftkeontnifs  gegründet  zu  feyn,  daher  die  oft 
nicht  fowobl  gedrängte  als  verlegne  Kürze  des  Vor- 
trags. Befonders  find  die  cliemilchen  Gewerbe,  wo 
man  aus  Kupferwerken  weniger  fchöpfen  kann,  nicht 
mit  fichrer  Hand  bearbeitet,  und  der  wefentlicbhen 
Operationen  ift  dabey  oft  gar  nicht  gedacht,  z.  B.  des 
Salzens  beym  Seifenfiedeo  S.  30. ,  des  Hüffes  beym 
Alano6eden  S.  2(3.,  des  Klärens  beym  Salzfiedea 
S.  209.,  der  Gährung  beym  Brannttveinbrennen  S.  100. 
Die  Ausdrücke  des  Vfs.  find  oft  fo  unbeftimmt,  dafs 
fie  falfche  Begriffe  erzeugen  müffen;  So  wird  S.  218. 
„  Königswaffer  aus  gutem  Scheide waffer,  Kochfalz 
und  Salmiak  bey  ftarkem  Feuer  abgedampft  und  in 
Glasgefäfsen  aufgefangen."  Nach  S.  210.  „fabricirt 
man  Salmiak  durch  Vereinigung  einer  Säur»,  gewöhn- 
lich der  gemeinen  Salzfäure.  mit  flüchtigem  Laugen- 
falze."  S.  218.  beifst  es:  „6  Pfund  Salpeter  und  7  Pf. 
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Vitriol  geben  ia  Pf.  Scheidewaffer ,  welches  tnaq 
durch  mehrmaliges  Ueberziehn  oder  Deftilliren  ver- 
ftärken  kann."  Nach  S.244  „braucht  man  das  Queck- 
dlber  zum  Anquicken  der  meifteo  (befonders  Gold-, 
Silber-,  Zinn  -  und  Bley)  Erze."  S.  aaa.  rögt  der 
Vf.  die  Verwechfelung  des  Wafferbleyes  mit  dem 
Keifsbley;  aber  S.  i«o.  läfst  er  Schmelztiegel  aus 
Wafferblev  verfertigen.  Zuweilen  lieft  man  auch  of- 
fenbare Unrichtigkeiten.  So  follen  nach  S.  179.  die 
gemeinen  Töpferwaaren  gebrannt,  glafirt,  bemahlt 
und  dann  nochmals  gebrannt  werden.  Bey  der  Fayan- 
ceglafur  S.  18a.  fehlt  die  Glötte,  ohne  welche  die 
Zinnafche  nie  fliefsea  würde;  auch  wird  diefe  Glafur 
Dicht  als  Gemenge,  fondern  als  homogenes  Glas  auf- 
getragen. Die  mechanifeben  Gewerbe  find  im  Gan- 
zen richtiger  bearbeitet;  doch  findet  man  meiftens 
nur  Namen  von  Werkzeugen  ,  feiten  Angabe  der 
Handgriffe,  an  deren  Statt  aber  manche  Allotria, 
z.  B.  Notizen  von  gelehrten  Schuftern  S.  42. ,  ein  Ge- 
dicht auf  die  Buchdruckerkunft  S.  133.  und  einige 
Anekdoten ,  wie  S.  194. ,  eingewebt  worden  find. 
Ein  dreifaches  Regifter  über  die  Gewerbe,  die  Er£a- 
der  und  die  Fabrikörter  macht  den  Befchlufs. 


LITERARISCHE 
Todesfälle 

nn  6.  Jan.  Trim  in  der  Nacht  ftarh  zu  Halle  Hr.  Joh. 
Aug.  Eberhard ',  konigl.  preufs.  Geh.  Rath  u.  Pro  F.  derPhi- 
lofophie  auf  der  Friedriehsuniverfität,  im  70.  Jahre  fei- 
nesAlters.  Sclion  durch  fein  erftesWerk,  die  neue  Apo- 
logie des  Sokrates ,  oder  Uittcrfuchung  der  Lehre  von 
der  Seligkeit  der  Heiden,  erwarb  er  lieh  den  Ruhm 
eines  fehr  gelehrten  Selbftdcnkcrs ,  den  er  in  der  Folge 
durch  mehrere  Schriften,  bcfbndors  feine  Preisfchrift 
Uber  die  Theorie  des  Empfindens  und  Denkens, 
nnd  feine  vortreffliche  deutfehe  Synonymik  l>efutigto, 
und  fein  letztes  über  das  Urchriftenduun  bewies,  daCs 
er  bis  zum  Schluffe  feines  Lebens  mit  uncefchwächier 
Geifteskraft  in  feiner  Leetüre,  und  in  der  Beurthei- 
Jung  alter  und  neuer  Ereigniffc  in  der  Philofuphie  und 
der  Literatur  fortgefch  ritten  war.  Er  verband  mit 
viel  philofophifclicm  Scharffmn  eine  greise  Bclcfcnhcit 
in'  den  Werken  der  Griechen  und  Römer,  der  Fran- 
zofen, Engländer,  Italiener  undDeutfclien,  eine  gro- 
fse  Klarheit  des  Vortrags  und  eine  reine,  immer  fchick- 
liehe,  und  oft  wo  es  der  Stoff  erlaubte,  auch  fchüne 
nnd  blühende  Schreibart.  Am  f.  Jan.  imtei  redete  er 
fich  noch  bis  Abends  zehn  Uhr  fehr  lebhaft  in  franzö- 
fifchcr  Spradbc  ,  die  er  fertig  fprach  und  fchrieb, 
mit  einem  franzüfifchen  Chirurgen ,  der  bey  ihm  ein- 
quartirt  war,  über  philofophifche  Materien,  und  begab 
iieb  dann  zur  Ruhe.  Nach  einigen  Stunden  weckte  ihn 
eineßruftbefchwerde,  die,  als  eben  der  herbeygerufne 
Arzt  erfchieoen  war,  fein  rerdienft  volles  Leben  endigte. 


NACHRICHTEN. 

Am  1  y.  Jan.  wurde  ihm  7.u  Fhren  von  Hn.  Kanzlet 
Sitmeytr  eine  der  akademischen  gottesdienftlichen  Ver- 
fammlung  angemefsiie  Credichmifspredigt  gehalten. 
Als  Lehrer  hat  er  der  Univcrfitat  durch  feine  Vor- 
tritge,  feinen  Rath  und  feinen  mufterhaften  Charakter 
feit  177g.  genützt,  in  welchem  Jahre  er  an  Mtitr't 
Stelle  hierher  berufen  wurde.  Die  Akademie  der 
WifTenfcJiaften  zu  Berlin  zählte  ihn  unter  ihre  wür- 
digfteti  Mitglieder,  und  die  theologifchc  Facultit  er- 
thcilte  ilmi  noch  erfl  im  verwichnen  Jahre  tlie  Doctor- 
würdc.  Unfere  A.  L  Z.  verdankt  ihm  in  frühem  und 
fpälern  Jahren  mehrere  Beytragc. 

Am  1  y.  Dec.  v.  J.  ftarb  zu  Paris  der  als  Ueber- 
fetzer  der  Aeneide  bekannte  Murin  Jof.  Hyron.  Caftoa9 
Provifor  des  Lycee  zu  Limoges. 

Am  16.  Dec.  v.  J.  ftarb  zu  Amfterdara  der  Dich- 
ter P.  J.  Uiltnhrock,  Er  war  am  7.  Dec.  1748.  ge- 
boren. 

Zu  Berlin  ftarb  nach  der  Mitte  des  Deceinbers 
F.  fV.  IV »gutr ,  Lehrer  der  Mathematik  bey  der  daügeu 
königl.  Akademie  der  bildenden  Künfts  und  mecha- 
nifeben Wiffenfchaflen,  im  «6.  Jahre  feines  Alters  uiui 
im  62.  Dienfrjalire. 

Zu  Pifa  ftarh  vor  einiger  Zeit  der  Capellmeifter- 
an  der  däügen  Stephanskirche  Gktrtrdtfchi ,  ein  SchüJer 
des  P.  Martini ,  von  dem  fo  mancher  grofscr  ComponiXc 
unfrer  Tage  Unterricht  genofs-,  über  70  Jahre  alt.  Ixt 
feinen  frühem  Jahren  comnontrte  er  Opern,  in  fpü- 
tern  Jahren  hefchaftigte  er  heb  allein  mit  Couipolitio- 
nen  für  die  Kirche. 
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Montags,  den  23.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHYSIK. 

Pabts,  b.  Treultel,  Würz  u.  Dentu:  Annualre  mi- 
tiorologiqut  pour  tan  180g. ,  ä  l'ufage  de  ceux  qui 
aiment  Ja  meteorologie  et  qui  fe  livrent  aux  Ob- 
servation« atmofpheriques;  par  *f.  B.  Lamarck, 
Ntunbre  de  l'lnfgtut  de  France,  de  la  Legion 
d'honneur  etc.  Ntf.  9.  220  S.  gr.  B* 

Der  würdige  Vf.  ift  fchon  feit  ttiehrern  Jahren  eif- 
rigft  bemüht,  die  Witterungskunde  aus  fefteo 
Grundsätzen  zu  entwickeln  und  ihr  eine  fyfrematifcbe 
Furm  zu  geben.    Er  Schlägt  indeffen  dabev  nicht  den 
Weg  ein,  den  feine  Vorgänger  betraten,  nämlich  aus 
einer  Menge  barometrischer,  tbermometrifcher  und 
ähnlicher  Beobachtungen  allgemeine  Refultate  zu  zie- 
hen ,  aus  (liefen  meteorologische  Naturgesetze  zu  bil- 
den, und  fo,  nach  Art  der  Aftronomen,  aus  Tafeln 
die  Witterung  vorher  zu  beftimmen,  fondern  er  fucht 
vielmehr,  aus  allgemeinen  Beobachtungen  Ober  den 
Stand  der  Sonne  und  des  Mondes  und  den  damit  zu- 
sammentreffenden meteorifeben  Erfcheinungen,  die 
pbyfifchen  Urfacben  auf,  welche  den  Luftkreis  auf  fol- 
che  Art  moditiciren  können,  dafs  dadurch  eine  herr- 
(chende  hervorfteebende  Witterung  begründet  wird. 
Diefe  wirkenden  Ur fachen  find,  nach  ihm,  die  Sonne 
.  und  der  Mond  in  ihren  verschiedenen  Stellungen  ge- 
gen einander  und  gegen  die  Erde.   Ob  er  gleich  die 
Sonne  mit  Recht  als  die  Hauptquelle  aller  Witterungs- 
«rfcheinungen  im  Ganzen  betrachtet:  fo  findet  er  doch 
den  Grund  der  verschiedenen  Modifikationen  derfelben 
vornehmlich  in  den  Sogenannten  Mondspunkten;  ift 
übrigens  weit  entfernt,  das,  was  Geh  daraus  entwik- 
keJn  läfst,  als  untrügliche  Gewifsheit  zu  betrachten, 
fondeni  begnügt  fich,  es  mit  dem  Namen  der  blofsen 
Wahrscheinlichkeiten  zu  belegen.  Von  feinem  Syftem 
der  Aleteorologie ,  in  wie  fern  es  auf  die  erwähnten 
Mondsöunkte  Bezug  hat,  gab  er  bereits  in  dem  An- 
nnaire  Für  das  Jahr  14.  der  Kepubl.  oder  1805.  eine  all- 
gemeine Darftellung,  die  auch  in  deutfehen  Zeitschrif- 
ten aufgenommen  worden  ift,  und  die  wir  hier  als 
bekannt  vorausfetzen.  In  den  folgenden  Jahrgängen 
hat  er  daffelbe  immer  mehr  entwickelt,  und  in  dem  ge- 
genwärtigen es  gevvifSermaCsen  praktisch,  oder  in  fei- 
nen mannichfaltigen  Anwendungen  dargeftellt.  Es  wäre 
wirklich  Schade,  wenn  fo  vielScharffinn,  Fleifs  und  be- 
harrliche Mühe  durch  nicht  genugfame  Uebereinftim- 
mong  der  -wirklichen  Witterungsereigniffe  mit  jener  fo 
eenau  ausgearbeiteten  Theorie  un belohnt  bleiben  follte. 
A.  L~  Z.  X809.   Erßtr  " 


Hr.  Lamarek  klagt  auch  Sehr  über  die  Gleichgültigkeit, 
mit  welcher  Akademieen  und  gelehrte  Gefellfchaftea 
die  Witteruneskunde  behandeln.  Auf  die  Vorrede» 
wo  diefes  gefchieht,  und  wo  er  zugleich  Seinen  Plan 
weiter  zergliedert,  folgt  ein  Erfler  Kalender ,  wo  je- 
dem Monate  zwey  Seiten  gewidmet  find.  Auf  der 
erften  Stehen,  in  befondern  Spalten,  die  Monats-  und 
Wochentage  (ohne  FeSt-  und  Heiligen  -  Namen ) ,  als- 
dann die  meteorologischen  Monate,  z.B.  die  Zeit  vom 
22.  December  bis  21.  Januar  wird  der  erSte  Winter« 
roonat,  die  vom  22.  Jan.  bis  zum  20.  Febr.  der  zweyte» 
und  von  da  bis  zum  21.  März  der  dritte  genannt. 
Dann  folgen  Auf  -  und  Untergang  des  Monds  und  der 
Sonne,  nebft  dem  Mondenmonate  mit  feinen  Licht- 
abwechfelungen.  Auf  der  zweyten  Seite  ftehn  erft- 
lich  wieder  die  Monatstage,  hierauf  die  Apfidentage, 
welche  durch  apog.  ptrig.  Q  und  ö  bezeichnet  find, 
ferner  die  Epochen  der  Mondsconftitutions- Verände- 
rungen und  einiger  anderer  Mondspunkte,  z.  B.  Ends 
der  nördlichen  und  Anfang^ der  Südlichen  Conftitution, 
Eintritt  derSyzygien,  der  Quadraturen,  der  Luniftize. 
Die  Abtheilung  der  halben  Jahrszeiten,  z.  B.  Solßict 
tfkiver,  Terminale  fkiver,  EquinoxiaU  du  printtms. 
Endlich  die  Zeit  der  Culmination  des  Mondes  und  die 
Abweichung  deffelben  zu  Mittag.  Der  zweyte  Ka- 
lender hat  nicht  die  tabellarifche  Form,  fondern  ent- 
hält für  das  Jahr  igo8>  die  Wahrfcheinlichkeiten  der 
Witterune ,'  Sowohl  für  die  Jahrszeiten  und  meteoro- 
Ingifchen  Monate,  als  für  die  Zeiträume  der  verschie- 
denen Mondspunkte.  ZuerSt  Schickt  der  Vf.  drey  Be- 
merkungen voraus,  die  man  als  wesentliche  Kennzei- 
chen der  Wirksamkeit  eines  neuen  vorgekommenen 
Einfluffes  betrachten  kann.  Wenn  nämlich  der  herr- 
schende Wind  nordwestlich  iSt:  So  wird  er  fich  nach 
irgend  einem  mehr  oder  weniger  Südlichen  Punkte 
wenden,  je  nachdem  jener  Einnufs  mehr  oder  weni- 
ger beträchtlich  ift.  Kann  fich  diefer  Wind  hier  nicht 
in  einer  niedern  Schicht  erhalten:  So  arbeitet  er  fich 
in  eine  höhere,  und  bringt  gewöhnlich  Sehr  Schlech- 
tes Wetter.  Mit  Solchen  Veränderungen  der  Winde 
wird  jedesmal  eine  Veränderung  des  BarometerStaodes 
verbunden  feyn ;  endlich  wird  fich  auch  die  Geftalt 
des  Himmels  hiernach  ändern:  heiter,  oder  trüb,  oder 
regnigt  u.  f.  w.  werden,  wo  jedoch  in  der  guten 
Jahrszeit  bisweilen  eine  Ausnahme,  in  Abficht  des 
letzten  Punktes,  Statt  findet.  •  Es. folgen  nun  die  f'ro- 
babitith  oder  Prognoßiea  der  Jahrszeiten ,  fo  wie  die 
der  einzelnen  meteorologischen  Monate.  Den  Winter 
von  1807  bis  1808.  kündigte  der  VI.  fchop  im  vorigen 
X.  An- 
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Annuaire  als  febr  kalt  an,  und  hier  erneuert  er  diefe 
Vermuthung,  weil  in  diefer  Jahrszeit  die  Syzygien 
die  Apfiden  nicht  erreichen  konnten  und  weit  von  den 
Knoten  fielen ;  da  fieb  indeffen  im  erften  meleor.  Mo- 
nat ilie  (Quadraturen »den  Apfiden  näherten,  und  im 
zwcvlen  den  Knoten  nahe  Kamen:  fo  konnten  diefe 
Umfiande  wohl  die  Kälte  unterbrechen  und  die  Hef- 
tigkeil des  Froftes  mildern;  —  diefes  letzte  ift,  wie 
wir  wiffen,  wirklich  der  Kall  gewefen.  Die  Gründe, 
worauf  der  Vf.  diele  Probabifitäteri  baut,  find  mehr 
aus  Erfahrungen  abftrahirt,  als  von  phyfifchen  Be- 
schaffenheiten des  Mondes  hergenommen,  und  kom- 
men üt/erdiefs  im  gegenwärtigen  Jahrgänge  nicht  vor. 
Vom  9  bis  Ilten  .May  heifst  es:  „  Diefe  Tage  find  bö- 
fem  Wetter  aus^efetzl,  weil  Erdnahe,  Knuten  und 
Vollmond  fehr  nahe  zufammeti  fallen ;  da  Geh  indeffen 
diefe  Punkte  in  einer  felir  Kidlichen  Abweichung  fin- 
den: fo  wird  ihr  Einflufs  dadurch  ffhr  gefch.vächt 
feyn."  Diefs  hat  ziemlich  eingetroffen,  aber  die 
erften  Tage  waren  außerordentlich  fchön,  und  das 
Prognofticon  des  Vfs.  giebt  fie  blofs  fo,  dafs  man  eben 
nicht  viel  von  den  Ein  Hüffen  zu  fürchten  hätte,  lieber« 
haupt  febeint  dem  Kec.  aus  phylifcheu  Gründen  zu 
folgen,  dafs  Vollmund,  Er  Inähe,  Konten  und  nörd- 
liches Luniftiz  zu  den  Umftänden  gehörten,  wo  fich 
mehr  gutes  als  fchlimmes  Wetter  erwarten  liefs,  da 
fich  zu  gleicher  Zeit  der  Mond  in  ähnlichen  Lagen  ge- 
gen die  Erde,  wie  die  Sonne  im  Sommer,  befindet. 
Vom  erften  Sommermonate  (Cancfridor) ,  oder  vom 
20.  Jun.  bis  19.  JuL,  heifst  es:  „Es  hat  den  Anfchein, 
dafs  diefer  Monat  fchön,  fehr  wenig  regnigt,  und 
eine  Reihe  Schöner  Tage  blofs  gegen  das  Ende,  den 
15  bis  taten,  würden  getrübt  feyn  —  aber  wir  hat- 
ten bekanntlich  in  den  erftern  Tagen  die  heftigften 
und  anhaltendften  Regengüffe,  und  in  den  letzten  die 
heifseften,  trockenften  Tage.  Man  fieht  daraus,  wie 
viel  hier  noch  zu  thun  übriz  ift.  Auf  diefen  zweyten 
Kalender  folgen  vorläufige  Betrachtungen  über  das  Stu- 
dium der  Meteorologie.  Der  Vf.  erfordert  dazu  eine 
ununterbrochene  Beobachtung  deratmofphärifchen  Er- 
eignifle;  die  beftändige  VergleiYhuiig  der  beobachte- 
ten '!*  »l fachen  mit  den  Ge  begleitenden  Umftänden 
und  Ocii  Epochen,  worin  fie  fich  zeigten;  endlich  in 
einer  Anordnung  der  Ideen  zu  einer  paffenden  Me- 
thode der  Behandlung.  Man  mufs  hier  allgemeine 
EinflüfTe,  die  immer  Matt  finden,  von  den  befondern, 
die  vorübergehend  find,  unterfc beiden ,  und  beide  ge- 
nau unt'-rfucheu,  um  ihre  Exiftenz  und  ihren  not- 
wendigen Zusammenhang  mit  den  EiTcheinungen  zu 
begründen.  Den  Einflufs  des  Mondes  fetzt  rfer  Vf. 
fall  einzig  in  die  Wirkfamkeit  feiner  anziehenden 
Kraft.  Bey  der  Sonne  aber  kommt  aufser  derfelben 
auch  noch  ihr  Licht  in  Betracht.  Sollte  deshalb  nicht 
auch  das  Mondlicht  wenigftens  einige  Wirkfarrkeit 
bähen?  Dis  Attraction  des  Mondes  frheint  viel  zu 
gleichförmig  und  ftetie  zu  wirken,  als  dafs  die  oft  fo 
plöt  dirhen  und  einander  ganz  entgegengofelzten  Wet- 
tererfcheinungen  daraus  erklärt  werden  könnten. 
Mit  dem  Lichte  deffelb^n  hat  es  zwar  ungefähr  die 
nämliche  Bewandüufs,  aber  die  MannichfaJügkeit  der 


Bedingungen  wird  doch  gröfser,  wenn  man  es  eben« 
falls  mit  in  Erwägung  nimmt.    Eine  all  gemeine  Me- 
thode ,  jede  Art  von  allgemeiner  Difpofition  der  Monds« 
punkte  zu  beftimmen  und  daraus  die  Einflüffe  auf  die 
Atmofphäre  für  jeden  befondern  Zeitpunkt  herzulei-  , 
ten,  macht  eine  Clajfificatio'n  diefer  geiammten  Difpo- 
filionen  nöthig,  wovon  der  Vf.  hier  blols  die  Elemente 
mittheilt.    Eins  der  vornehmften  ift  die  Declination 
des  Mondes,  wo  das  ganze  Feld  derfelben  in  befon- 
dere  reguläre  Zeiten  getheilt  werden  mufs,  welche 
den  einzelnen  Abweichungsgraden  entfprechen.  Ein 
folches  Feld,  welches  dreyzehn  Tage  begreift,  wird 
durch  das  Luniftiz  in  faft  zwey  gleiche  Theile  getheilt. 
Die  beiden  erften  Tage,  wo  der  Mond  noch  nahe 
beym  Aeijuator  ift,  nennt  der  Vf.  jours  iquinoxiaux 
anUrieurs;  die  drey  darauf  folgenden,  wo  der  Mond 
beynahe  in  der  Milte  zwifchen  dem  Aequator  und  dem 
Lumftizpunkte  ift,  nennt  er:  jours  anticiaux;  endlich 
heifsen  die  zwifchen  jenen  fünf  Tagen  und  dem  der 
gröfsten  Abweichung  liegenden:  iours  lunißiciaux  cm- 
tirieurs.    Die  Anzahl  derfelben  ift  veränderlich,  To 
dafs  deren  zuweilen  zwey  find,  zuweilen  nur  einer  ift, 
je  nachdem  die  Erdferne  oder  Erdnähe  in  die  Abwei- 
chung fällt.    Eben  fo  ift  die  andere  Hälfte  abgetheilt, 
die  nach  dem  Luniftiz  folgt.    Diefe  Abtheilungen  find 
in  einem  tabellarischen  Schema  dargeftellt,  und  je 
nachdem  ein  Mondspunkt  in  diefe  oder  jene  fällt, 
zeigt  er  eine  andere  Wirkfamkeit,  und  der  Vf.  ent- 
wirft hiernach  eine  befondere  Claffification  derfelben. 
So  bildet  fich  eine  wahre  Generaldifpofition  der  Monds- 
punkte für  jede  Epoche:  1)  aus  der  refpectiven  Difpo- 
fition der  Apfiden  und  Knoten  im  Abweichungsfelde; 
2)  aus  der  Lage  des  Neumondes  im  rrieteorologifchen 
Monate;  3)  aus  der  Lage  des  nördlichen  LuniftizeS 
in  demfelhen;  4)  aus  der  Betrachtung  diefes  Monats 
felbft,  wie  er  im  Jahre  liegt.    Durch  die  Verbindung 
folch«*r  Betrachtungen  erwächft  eine  ungeheure  Zahl 
vonverfchiednen  Umftänden,  auf  welche  man  bey  der 
Witterung  Rückficht  zu  nehmen  hat.  Wenn  man  näm- 
lich «ii«  72  Principaldifpofitionen  der  Apfiden  und  Kno- 
ten in  dem  Abweichungsfelde  durch  die  fechs  Arten 
der  Lage  des  Neumonds,  im  meteor.  Monate,  mul- 
tiplicirt,  fo  erhält  man  43.  ganz  verschiedene  Um- 
ftände;  multiplicirt  man  diefe  Zahl  aufs  neue  durch 
die  fünf  Principalarten  der  Lage  des  nördlichen  Luni- 
ftizes  im  Monat,  fo  erhält  man  2160  verfchiedene Um- 
ftände.    Diefe  Zahl  wieder  mit  den  vier  Jahreszeiten 
multiplicirt  und  die  Lage  der  Sonne  mit  in  Betracht 
gezogen,  giebt  X640;  oder  auch  wenn  man  2160  mit 
den  12  Monaten  des  Jahrs  multiplicirt,  erhält  man 
25920  Umltäiide.    Wollte  man  diefe  Menge  fo  weit 
vermehren,  dafs  man  fie  für  jeden  Tag  der  Verrük- 
kung  der  Erdferne  au'theilte:  fo  würde  fie  enorm 
und  abfehrer kend  für  das  Studium  der  Meteorologie 
worden,    und  nur  eine  wifJVnfrhaflliche  Mel beide 
könnte  die  Schwierigkeiten  üb^r binden.     -*urh  <la 
würde  ab*r  Eines  Menfehcn  Leben  und  Kraft  nicht 
zureichen,  fontlern  es  müfste  eine  eigne,  fortdauernde 
metenrolo^ifche  Anhalt  da/u  eingerichtet  werden,  da- 
mit alles  Einzelne  eingetragen  und  mit  den  Erfolgen 
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verglichen  werden  könnte.     Der  Vf.  theilt  deshalb 

noch  eine  MetlioJe  abriefe  mit,  nach  welcher  auf  den 
erften  Blick  die  Generaldifpofition  der  Mondspunkte 
zu  einer  beftimmten  Zeit  unterfchieden ,  und  durch 
■würdigen  eines  für  Jahrszeit  und  Monat  wahrfchein- 
lichen  Charakters  beurtheilt  werden  kann,  wobey 
fich  auch  ein  aus  drey  concentrifchen  Kreifen  behe- 
bendes und  in  Fächer  abgeheiltes  TabJeau  fflr  die 
Jahreszeiten  und  Monate  befindet,  welches  die  Situa- 
tion des'Neumondes  in  jeder  Abtheilung  des  Jahres 
anzeigt.  Die  folgenden  Ahl'chnitte  enthalten :  t)  Kine 
Anwendung  von  des  Vfs.  Princip,  um  den  allgemei- 
nen Charakter  der  Jahreszeiten  zu  beftimmen.  2)  Eine 
Kachweifung  der  Urfachen,  welche  eben  diefen  Cha- 
takter  der  Jahreszeiten  und  Monate  verändern  kön- 
nen. Die  Jahreszeiten  nämlich,  und  befonders  die 
Monate,  in  welchen  die  Syzygien  und  Quadraturen 
mit  den  Apfiden  und  Knoten  weder  zufammen  treffen, 
noch  ihnen  nahe  kommen,  oder  wo  blofs  der  eine 
oder  andere  Fall  Statt  rindet,  find  der  fchlimmen  Wit- 
terung fehr  ausgefetzt,  und  wo  das  Gegentheil  Statt 
findet,  hat  man  gute  Witterung  zu  erwarten.  Diefen 
allgemeinen  Grun  Jfätzen  find  noch  fünfzehn  befondere 
bey gefügt  und  durch  Beyfpiele  erläutert.  3)  Eine 
Di'fcuffion  Aber  die  vorftenenden  Nachweifungen  und 
Grundfut/.e.  4)  Von  den  befondern  Einflüflen.  5)  Stu* 
dium  der  Punkte,  die  befondere  Einflüffe  haben.  ft)  Von 
den  Points  melraux,  worunter  der  Vf.  folche  Mönds- 
punkte  verfteht,  die  alle  Monate  wieder  kommen. 

7)  Von  den  Octan's.  Hierunter  werden  die  Achtt heile 
der  Mondsbahn  verbanden,  von  den  Punkten  an  ge- 
rechnet, wo  fich  eine  Lunation  anfangt,  fo  wie  die 
Phafen  oder  LichtabwechMungen  als  viertel  betrach- 
tet werden,  und  deshalb  jeder  Octan  der  Mittelpunkt 
einer  Phafis  ift.  Den  vierten  Tag  nach  dem  Eintritt 
einer  Lichtphafe  des  Mondes  nennt  der  Vf.  Quartan. 

8)  Von  den  fchlimmen  Nachmittagen  und  fchönern 
Morgen.  Z.  B.  den  zweyten  Tag  nach  dem  Neu- 
m  nde  kann  man  lieh  fchöncre  Morgen,  oder  weni- 

5er  felilimme,  als  <lie  Nachmittage  verfprechen,  weil 
er  noch  wenig  von  der  Sonne  entfernte  und  ihr  nach- 
folgende Mond  bey  feinem  Durchgang  durch  den  Mit- 
tagskreis mehr  influfs  hat,  unil  erft  eine  Stunde  nach 
dem  Mittag  eintrifft.  Wenn  man  bis  zum  Ootau  des 
Neumonds  gekommen  ift:  fo  find  die  Nachmittage 
mehr  zum  fchlimmen  Wetter  geneigt,  als  die  Vor- 
mittage, da  alsdann  der  Moni!  erft  um  3  Uhr  Xjchm. 
durch  den  Mittagskreis  geht  u.  f.  w.  y)  Von  Hen 
fchlimmen  Vormittagen  und  fchönern  Nachmittagen. 
10)  Eine  neue  Beflimmung  des  Fetita  für  die  Monds- 
phafen.  Der  Vf.  ift  durch  feine  Entdeckung  des  Ein- 
fluffes  der  tätlichen  Motidspmikte  auf  die  Noth  wen- 
digst iliefer  neuen  Eintheiiung  geführt  worden,  und 
verlafst  die  für  da>  Jahr  XI1.  oder  im  5ten  Jahrgange 
S.  •  19.  gegebenen.  So  fängt  das  Feld  des  »Neumondes 
am  vierten  Octan,  oder  am  Octan  des  letzten  Viertels, 
an,  und  endigt  fich  am  erften  O  -ran,  oder  an  dem  des 
Neumonde«.  Das  Fei  I  des  erften  Viertel'-  fängt  am 
erften  Octan  an ,  und  endigt  fich  am  zweyten ;  das  Feld 
des  vollen  Moudes  fängt  an  am  zweyten  Octan,  und 


endigt  fich  am  dritten.  Endlich  fängt  fich  das  Feld 
des  letzten  Viertels  am  dritten  Octan  au,  und  endigt* 
am  vierten.  11)  Upber  die  Stunde  des  Eintritts  der 
Mondspunkte.  Jeden  Mondspunkt  fleht  der  Vf.  als 
einen  Paroxismus,  oder  als  das  Maximum  irgend  ei- 
nes Einflufies  aus  dem  Wirkungsfyfteme  des  Mondes 
an.  Am  wichtigsten  find  diefe  Eintrittsnunkte  bey  den 
Syzygien  nnd  Quadraturen.  (Man  pflegt  fie  deshalb 
fclion  Jaugit  bis  auf  die  Minute  in  den  Kalendern  an« 
zugeben,  da  diejenigen,  welche  lieh  auf  die  Apfiden 
und  Knoten  beziehen,  nur  für  jeden  Tag  überhaupt, 
oder  nach  Vor-  und  Nachmittag,  bezeichnet  werden.) 
.12)  lieber  die  vier  Tagespunkte  des  Mondes.  Diefe 
find:  Auf-  und  Untergang  des  Mondes,  nebft  deffen 
Durchgang  durch  den  obern  und  untern  Meridian. 
13)  Von  den  Sonnenpunkten.  Die  jährlichen  find  die 
Solftitial-  und  Aequinoctialpunkte ,  die  täglichen  wie 
beym  Monde;  alle  haben  grofsen  Einflufs  auf  die  Wit- 
terung. 14)  Eine  Abhandlung  über  die  Gewitter  oder 
Donnerwetter,  wo  Ge  befonders  von  den  Stürmen  und 
Orcanen  unterfchieden  werden. 


MATHEMATIK. 


Frf.vbkho,  b.  Craz  und  Gerlach:  Neue  Methode  des 
Grüßten  und  Kleinften,  nebß  Beurtkeilung  und  eini- 
ger Verbefferung  des  bisherigen  St/flems,  von  Frie* 
drich  Gotitieb  Buffe,  Königl.  Sächf.  Commiffions- 
rath,  Prof.  d.  Mathem.,  Phyf.  u.  Bergmafchinen- 
lehre  an  der  Bergakademie  zu  Freyberg  u.  f.  w. 
Mit  2  Kpfrn.  igo8.  108  u.  12  S.  Vorrede.  8- 
(9gM  » 

Diefe  Schrift  gehört  zu  der  Sammlung  neuer  Dar- 
ftel hingen,  womit  der  Vf.  feit  einigen  Jahren  die  Ma- 
thematik bereichert  hat,  und  ift  deshalb  in  eben  dem 
Format  ge  lruckt,  wie  die  formutae  linearum  fubtan- 
gentium,  die  l'ergle'uhung  von  Carnots  und  des  Ver- 
ftiffers  Anficht  der  Algebra,  und-die  Erörterungen  über 
Plus  und  Minus.  Die  Forlfetzunpen  diefer  Schriften, 
worin  ähnliche  Untersuchungen  ein  ein  nach  und  nach 
geliefert  werden ,  follen  ebenfalls  in  demfelben  Format 
herauskommen.  Da  es  an  einem  mathematifchen  Jour- 
nale in  Di-utfchland  fehlt,  heifst  es  in  der  Vorrede, 
fu  müffen  wir  Mathematiker  uns  fo  ins  Publicum  brin- 
gen, und  von  fchwierigen  Neuigkeiten  immer  nur 
kleine  Portionen  anbieten.  Sehr  wahr,  und  fehr 
Schade!  Wie  vieles  geht  verloren,  was  fich  gerade 
nicht  zu  einem  eigenen  Buche  oder  Hefte  qualincirt. 
Dringend  ift  daher  der  Wunfch,  ein  folches  Journal 
wieder  aufleben  zu  Kiffen,  nachdem  das  von  Hmden- 
bitrg,  mit  ihm  oder  fchon  vor  ihm,  zu  Grabe  ging; 
und  feine  Erfüllung  wäre  vielleicht  zu  hoffen,  wenn 
es  nur,  des  Beflehens  wegen,  in  die  angewandte  phy- 
ficalifche  und  techuifche  Mathematik  eingriff. 

Im  erflen  Abf.  hnitt  macht  der  Vf.  Erinnerungen 
gegen  die  bisherige  Methode  des  Gröfsten  und  Klein- 
ften. Das  TayloV'fche  Theorem,  nach  welchem  eine 
Function  von  x,  genannt  y, 

iu 
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in,  +  ^.^  +  ^!.^+^l  .^„.f.w.  [°ßenT  .  °,  Ueberß^  Ree. 

1    dy     i.a  dx'     i.?.3  ixi  .kJ'"'  .a,s  wkaont  vorausfeizen,  was  der  Vf.  hierüber 

fich  verwandelt,  wenn  x.  in  x  +  &x:  i°  V  ühe^T  Schriften  getagt  hat,  wo  er  flau  der  ein- 

Aj.  Au     Av3   Z        »  •     »,  Sc.hei!  Tangentenfkale,  auf  welcher  die  Taneenten 

und  in  y-^.^  +  ^M*-.^  .  ^  e.nen 5Ml» mrlofr  aus  +  *  in  -  00  zu  JLhS 

/    rf.v     i.a  dx*     r.3.3  dxi  g^wungen  wurden,  eine  natürliche  doppelte  anlegt, 

wenn  *  in*— ubergeht,—  werde  für  das  Gröfs  te  «L            dle  TaDSent«>  im  zweiten  Quadranten 

ten,  wenn  —=roift,  hingegen  für  den  FaU ,  wo  die-  Mtthode  des  Oröfsten  und  KJeinften  vor,  und  zwar 

t    n  „      ?  ,                        .     .  .   .  Lm           ^P'16'  *Sr  entwickelte  Functionen  Ober- 


unendlich  grofsen  Werthes  der  DifferentiaJquotien-  Rec-  glaubt  aber,  das  mathematifche  Publicum  auf 
ten  durch  das  Zeichen ,+  entfehieden  werde,  ob  die  d,e't  genal*volle  Schrift  hinlänglich  aufmerkfam  ze- 
Function  in  das  Orüfseie  oder  Kleinere  übergebe.  —  !T  hjaben>  die  ohne  Zweifel  bald  in  den  Ma- 
in dem  dritten  Abfchnitte  folet  eine  Frört».™  j«.  rx  3  .~  feyn  wird'  welche  für  neue  l.nter- 
an  aem  armen  Aoicnnme  toJgt  eine  Erörterung  des  fuchungen  im  Gebiete  der  Mathematik  Sinn  haben. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D, 


I.  Uni  verfi  täten. 

Halle. 

Jen  men  Not.  igog.  crtkeilte  die  philofophifche  Fa- 
cultat :  dem  Herrn  Incäruh  Uhnert,  Ls  Olbersleben 
bey  Halberf.adt,  d.eDoctorwürde.  Diefer  junge  Mann 
ift  em  merkw.Jrd.ges  Bejrpiel,  wie  viel  ein  tarmer 
Itn  t'.  ,tSenIf^™>  wenn  er  von  angetnef- 
Schon  m  der  fruheften  Jugend  wurde  Hr.  L.  feiner  Au- 

unaufhörlich  au  den  heftigften  "Krämpfen  leiden. 
Leber  d.efs  hatte  er  nicht  das  Glurk,  einen  fort-rciz- 
ten ,  zweAmärsigen  Unterricht  zu  geniefcen,  fondern 
nrnffte  d,e  ineifte  Z, n, b oft  durch  Jen  Rath  gelehrter 
rrcm.de  geleitet,  h.ft  Alles  nur  durch  eigne  Kr.lfte  o,! 
ringen  Ms  er  in  den  Jahren  ,goo- „03.  die  hie/i^ 
Uui,erfi  at  l-luohte,  der  er  feine  wehere  Bild,.,^ 
liauptlachlich  zukhre.bt.  Aber  jener  Schwierigkeiten 
v,,uench.ct,  welche  für  die  Meinen  »nuherwindlich 
r«.>n  durften,  und  ungeachtet  keine  Au.<Ii<hi  auf  a^ero 
V>nhe,le  ihn  leiten  konn.e,  hat  er  dennoch,  am  r.ü- 

X  "  !U,draI'^°Fhjf^™  WJn-enfchaften,  durch 
e.n  muM-mudetes  Streben,  f.ch  einen  Schatz  von  Kennt- 
m.fen  erworben,  der  f.ch  durch  Umfang  und  Klarheit 
auf  das  voi  theilhaftcfte  auszeichnet.  ~*rnut 


Hn.^AAf,^  aus  Oftriz  in  der  Lauli.z,  berufne« 
Profefior  am  Gymnafuun  zu  Heiligenftadi,  die  Doctcr, 


würde. 


II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Hr.  Hofr.  Eßkenburg  m  Praunfehweig  ift  im  vori- 
gen Jahre  von  der  ital.  Akademie  »■  Livo.no,  «!er 
Alaaifchanpy  der  Nedcrlandfdic  Letteikunde  zu  Lev- 
tlen  und  wie  bereits  früher  gemeldet  worden,  von 
der  Akad.  der  Wiif«üchiftcu  zu  -München  als  Mitglied 
auigenominen  worden. 

l?^Hrr?r"  Jx,"\  G-Schl'Zelr  \n  "mcnau,  welcher  der 
hteranfehen  Welt  durch  feine  iuateiialien  für  die 
Si^t-R^neyHiirenfchaft  und  praktifche  Heilkunde, 
feine  I jede  durch  das  mittägliche  Deutfchland  und  ci- 
nen  riieil  von  Ital.cn,  f»  wie  durch  die  Sanitäi*ver- 
onln.mgen,  d.e  Ocfchiehte  von  Lovm  Kreuzigung  zu 
Wncd.g  und  ferne  Uehe, fetzungen  auS  den  Iulfäni- 
fchen  hetre  Fond  bekannt  ift,  -  ift  von  de,  Kaifcr). 
K  medic.nifch  -  chirurgifchen  Jofephsakadende  zu  Wien 
als  rorref,,ond„endcs  Mitglied  aufgenommen  worden, 

ii;äi,tin  D^hatrichelhaf,en  Schrcii^ 
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Dienstags,  den  34.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Rioa  w.  Lrrruo,  b.  Hartmaon:   Tom  Urfpruug 

des  ruffifchcn  Staats.   Ein  Verfuch ,  die  Gefchichte 


deffelben  aus  den  Quellen  zu  erforfcben,  von 
{Johann  Philipp  Guflav  Euters.    1808.  XVI  u. 

'     371  S.  3- 

>  •  1 

Schlözer  fchien  In  feiner  Ausgabe  der  Neftorfchen 
Chronik  den"  Satz:  dafs  die  erften  Gründer  des 
tu  reichen  Reich«,  die  von  dem  Anoaliften  Waräger 
genannt  werden,  aus  Schweden  ftammten,  bis  zur 
gröfsten  Evident  bewiefen  zu  haben;  in  altern  Zei- 
ten fträubte  fich  der  ruffifche  Nationalftolz  dawider, 
und  dieArbek  unffflrs  Vfs.,  der  diefe  Meinung  um- 
zuftürzen  fucht,  würde  vor  50  — öoJahren  auch  des- 
wegen ein  Glück  gemacht  haben,  das  fie  jetzt  allein 
ihrem  innern  Werth  verdanken  wird.  Unftreitig 
kann  man  der  rnffifchen  Gefchichte  zu  diefem  neuen 
Bearbeiter  Glück  wünfchen,  und  Ree.  läfst  feinem 
Scharffinn,  feiner  Gelehrfamkeit  und  feinem  mühfa- 
rnen  Fleifs  die  vollkoinmenfte  "Gerechtigkeit  wieder- 
fahren ,  ungeachtet  er  fich  durch  feine  Gründe  nicht 
Oberzeugt  fhhlt  und  noch  immer  die  Waräger  für 
fkandifcher  Herkunft  hält.  Da*  Buch  zerfällt  in  drey 
Abfchnitte,  deren  erßer  Variaeer  überfchrieben 
ift.  Er  fängt  mit  einer  kurzen  Nachricht  von  den 
Föderatis  inwbyzantinifchen  Reiche  an.  BUftyitt, 
Wäringar  foll  die  gothifche  Ueberfetzung  fevn,  was 
■uns  wenigftens  fehr  problematilch  fcheint ;  Gavairthe 
bey  Ulfita  heifst  Friede  (womit  vielleicht  unfer  Ge- 
wahrte verwandt  ift)  und  nicht  Bund;  das  angelfäch- 
fifche  waere  und  das  allemannifche  wart,  die  Ihre  an- 
führt, können  hier  unmöglich  etwas  he  weifen,  ge- 
fetzt ,  dafs  es  mit  diefen  Wörtern  felbft  (eine  Richtig- 
keit hätte,  worüber  Ree.  ungewifs  ift;  fie  find  aus 
Die  Erklärung  (S.15.)  von  dem  tc  fiTiixQ*t 
einem  Fe  fr  am  byzanrinifenen  Hofe,  das  Conftantin 
de  cerem.  hefchreibt,  ift  etwas  zu  leicht:  es  war  nach 
Hn.  E.  ein  Poffenfpiel,  woher  Töne  ausgefproeben 
wurde«,  die  gothifen  klingen  follten,  ohne  es  zu  feyn. 
Dafs  in  dem  Wörterverzoichnifs  gothifche  Ausdrücke 
vorkommen,  hat  doch  Forfler  (Gefchichte  der  Ent- 
deckungen im  Norden  S.  295.)  genügend  dargethan, 
Mit  dem,  was  der  Vf.  von  dem  Zuftande  der  Wärin- 
gar in  Conftantinopel  überhaupt  fagt,  fiimmen  wir 
Oberein.  Nachher,  fährt  er  fort,  fanden  die  Grie- 
chenlands-Fahrer  in  Novgorod  näher,  was  fie  fuch- 
tcn.  Sie  nahmen  ruffifch»  Dicnfte  und  " 
J.  L.  Z.  1809-    *f*  Band. 


Waringar,  den  die  Slaven  in  Wariager 
verwandelten.  DieTs  alles  aber  ift  nicht  ausgemacht: 
es  ift  fogar  höchft  wahrfcheinlich,  dafs  die  nördl- 
ichen Waringar  den  Weg  nach  Conftantinopel  erft 
feit  der  Zeit  fanden,  als  fich  in  Novgorod  ein  wari- 
gifcher  Staat  gebildet  hatte:  die  Beherrfcher  der  Ruf- 
ten waren  damals  eben  fo  wenig  reich,  als  die  Skan- 
dinavier, und  Novgorod  gewifs  kein  Ort,  wo  fich 
Geld  erwerben  liefs.  Sehr  glücklich  hingegen  dünkt 
uns  die  Erklärung  der  bey  Neßor  vorkommenden 
Gofti  durch  eine  Art  von  Hofbedienten ,  die  auch  bey 
den  Norwegern  üblich  waren  und  Geftir,  Gjuefte 
hiefsen.  S.  33.  fängt  Hr.  E.  an  ,  Schlöztrs  Zweifel 
gegen  die  Frage  zu  beleuchten ,  ob  die  Namen  Wärin- 

5ar  und  Wariager  einerley  find?   Die  Behauptung, 
afs  die  Ruffen  nur  die  Anwohner  der  Oft  -  und  Nord- 
See  Variagi  genannt  haben,  fcheint  ihm  unrichtig; 
Ree.  Seht  nicht  ein,  warum?  Neßor  will  offenbar  la- 
gen: Waräger  fitzen  am  warägifchen  Meer,  im  in- 
nern Lande  rs  nach  Italien  und  England.    Eben  fo 
wenig  beweift  die  Stelle  aus  Neßor  (S.  88-  II«),  wo 
der  Weg  nach  Conftantinopel  von  der  finländifchen 
Bucht  befchrieben  wird ,  was  fie  Hn.  E.  beweifen  foll, 
nämlich,  dafs  Wäringar  und  Waräger  fynonym  find. 
Varäger  ift  bey  den  Hüffen  .ein  Coilertivname,  der, 
wie  auch  Schlözer  bemerkt,  ausfchliefsend  Völkern 
germanifchen  Stamms  und  den  mit  Germanen  ver- 
mifchten  Römern  zukommt;  es  verfteht.  fich  von 
felbft,  dafs  'wenn  man  mit  einem  allgemeinen  Namen 
einen  Begriff  verbinden  foll,  die  fpeciellen  Gegen- 
ftande,  die  man  darunter  begreift,  etwas  Gemeinfa- 
mes  haben  m Offen ,  wodurch  fie  einer  folchen  Unter- 
ordnung fähig  werden.  Am  Schlafs  diefes  Abfchnitts 
fügt  der  Vf.  eine  Sammlung  von  dem  bey,,  was  Andre 
über  die  Varäger  gefagt  oder  meiftens  geträumt  ha- 
ben; feine  Lifte  ift  indeffen  nicht  vollffändig,  und 
Sukms  Hißorie  af  Danmark  fra  80A  —  941.  II. 
S.  91  — 109.  wird  ihm  zu  einer  reichen  Nachlefe  Stoff 
geben.    Der  zweyte  Abfcbnitt  führt  die  Aufschrift: 
Kjurick.     Er  beginnt  mit  den  wandernden  Slaven; 
unter  den  Volochen,  die  in  der  Mitte  des  7ten  Jahr- 
hunderts die  Slaven  an  der  Donau  anfielen  und  ver- 
drängten, und  die  Schlözer  zuletzt  für  Wlachen  hielt, 
verfteht  er  Bulgaren :  Voloch  Ift  ihm  ein  Appellativ, 
das  einen  Herumftreifer  bedeutet:  unter  den  weifsen 
Ungern  verfteht  er  Chazaren.   Ueber  die  Niederlaf- 
fung  der  Slaven  am  Ilmenfee.   Zuerft  ein  Paar  rich- 
tige und  gelehrte  Bemerkungen  über  die  Bedeutung 
.des  Worts  Novgorod,  wobey  an  keine  ältere  Stadt 
Z  zu 
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zu  denken  ift,  und  den  eigentlichen  Werth  der  Grivna: 
dafs  es  ein  Pfund  heifse,  ift  unerwiefen;  in  den  Olee- 
fchen  und  Igorfcben  Friedenstrac  raten  will  der  Vf. 
Grivrfa  für  Lltra"  liefen,  und  glaubt,  dafs  das  letztre 
Wort  nur  eine  Verbeflerung  eines  Abschreibers  fey. 
Mau  findet  es  zuweilen  in,  der  Bedeutung  einer 
Schrauckkette,  und  er  wird  dadurch  auf  die  Vcrmu- 
thung  geführt,  dafs  es  urfprünglich  einen  Ring  "be- 
deutet habe,  dergleichen  unter  andern  irr^djpireden 
häufig  aus  der  Erde  gegraben  find,  und  deren  man 
fich,  aller  Wahrfcheinbchkeit  nach,  als  Geld  be- 
diente. —   &  71.  kommt  Hr.  E.  znr  Fürftenwabl  der 
novgorodifchen  Slaven!:  hauptfächlich  ftreitet  er  ge- 
gen ScklUzer's  Anficht  von  dem  Zweck  der  wählen- 
den Slaveo  und  feine  Erklärung  des  Wortes  Kriäs, 
dem  er  eine  höhere  Bedeutung  beylegen  will.  End- 
lich (S.  89.)  fängt  die  Haupt  unter  fuchung  an:  die 
Slaveo  fc nickten  Über  Meer  {za  Mort)  zu  den  Hüffen- 
Warägern:  wer  waren  diefe?  Nach  einer  Kritik  ver- 
fchieJner  älterer  Meinungen  wendet  er  (ich  zu  Schlö- 
Ztr's  Erklärung.   Zuerft  ftelit  er  allgemeine  Gründe 
auf,  die  aber  nicht  haltbar  find.    Neflor  fagt  nicht, 
dafs  die  Slaven  Waräger  wider  Waräger  riefen,  fondern 
wider  fich  feibft.  Ihr  Land  war  nach  Vertreibung  der 
erften  Normänner  in  Verwirrung  und  Unruhe:  daher 
war  der  Gedanke  nicht  unnatürlich,  unter  den  Zwang 
zurückzukehren^  um  der  Anarchie  zu  entgehn.  Dafs 
fie  diefelben  Waräger,  die  fie  erft  verjagt  hatten ,  zu- 
rückholten ,  fagt  Neflor  nicht;  darin  bat  der  Vf. 
Recht,  aber  auch  Schiöztr  hat  es  nicht  behauptet; 
nach  den  ausdrücklichen  Worten  des  Annaüften 
fchickten  fie  zu  einem  andern  waräeifchen  Stamme, 
den  Ruffen  -  Warägern ;  warum  will  man  nicht  an- 
nehmen, dafs  ein  Völkerftamm  in  Schweden,  der  an 
der  Külte  fafs,  den  Namen  Hüffen  führte,  wie  andre 
Schweden  und  Gothen  hiefsen  ?  Durch  die  Erfahrung 
hatten  die  Slaven  die  Tüchtigkeit  der  Waräger  über- 
haupt kennen  gelernt.  —   Nach  unferm  Vf.  war  das 
gerufne  Volk  —  chazarifeber  Herkunft,  und  wohnte 
am  fchwarzen  Meer,  unfern  vom  Ausflurs  des  Dneprs. 
Durch  eine  böchft  kühne  Coojectur  knüpft  er  eine 
Verbindung  Zwilchen  Chazaren  und  Slaven.  Dafs  die 
Chazaren  ihre  Ueberwundnen  milder  behandelten  als 
die  Waräger,  ift  eine  ganz  ungegründete  Behauptung: 
die  erftern  nahmen  ein  Fell  vom  Raucbfang,  die  letz-, 
tern  vom  Mann,  (ot  tnufcha,  nicht,  wie  £.  übeVfetzt, 
von  jedem  männlichen  Kopfj)  die  zweyte  Beftimmung 
ift  vielleicht  f paterer  Zufatz,  da  fie  in  mehrern  Hand- 
fcbriften  fehk,  und  wenn  diefs  auch  nicht  wäre,  fo 
mufs  man  es  doch  „vom  Ehmann  oder  Hausvater" 
überfetzen,  folglich  bedeutet  beides  einerley.  Das 
Wörtchen  Za  will  der  Vf.  in  Na  (an)  verwandelt  wif- 
fen ;  allein  wenn  es  auch  nur  auf  einen  Buchftaben 
ankommt:  fo  ift  doch  merkwürdig,  dafs  alle  Ab- 
fchriften  einftimmig  Za  haben  -T  SchUiztr  notirt  nicht 
eine  einzige  Variante.     Es  läfst  fich.  nicht  denken, 
dafs  Neflor,  wenn  er  das  febwarze  Meer  verftanden 
wiffen  wollte,  ohne  weiteres  an  das  Meer  gefchrie* 
ben  hätte,  denn  was  ift  natürlicher,  als  wenn  er  Meer 
und  Waräger  zufuoioiea  fefct ,  die  OftCte  zu  ? «xftehn, 


deren  Süd  -  und  Weft- Hüften  er  feibft  als  denUaupt- 
fitz  der  Waräger  befchreibt?  Endlich  ift,  wie  wir 
vorbin  bemerkten,  völlig  unerwiefen,  dafs  fchbn 
damals  der  Weg  von  der  Wolchow  bis  ztim  Dnepr 
üblich  war:  weiche  Zeit  würde  nicht  eine  Reife  von 
der  Oftfee  bis  zumPontus,  hin  und  zurück,  erfordert 
haben";  und  follte  den  Slaven  nicht  darum  zu  thun  ge- 
wefen  feyn,  die  anarchifchen  Gränel  möglichft  bald 
zu  beendigen?  Wie  ift  es  denkbar,  dits  Neflor.  der 
von  Chazaren  fo  häufig  redet,  ihrer  Verwand  tfchaft 
mit  den  Ruffen  nirgends  gedenkt?  Ein  fo  wichtiges 
Factum  follte  er  verfchwiegeu  haben?  Faft  alle  Ei- 
gennamen, die  in  der  ä  heften  rufßfch  -,  warägifeben 
Gefchichte,  namentlich  in  den  beiden  Frieden äc blüf- 
fen  mit  Byzanz ,  vorkommen ,  ßud  beftimmt  fkandi- 
navifchen  Urfprungs ;  Ree.  hat  fie  ganz  genau  unter- 
fucht,  und  einen  der  fcharffinnigften  und  gelehrteftea 
deutfeben  Etymologen  darüber  zu  Rathe  gezogen: 
alle  diefe  Namen  find  nach  einer  Art  verändert,  und 
es  laffen  fich  beftifnmte  Regeln  abziebn  ,  nach  denen 
die  flavifcbe  Zunge  die  nordtfchen'Töne  umgeformt 
hat;  z.  B.  /  in  l>,  Ulieb,  Ulf,  Labiar,  Lei/r;  Th  oft 
in  F,  auch  in  D,  wie  Furflen,  TkorJUn;  /  und  w  in  g, 
wie  Oleg,  Otof,  Igon,  haar;  Oe  in  /,  wie  Jflri,  Otftr 
u.  f.  w. :  ja  es  fteht  fogar  das  nordifche  Bey wort  der 
Alte  (Gomot,  Gamma?)  darunter.  -  Hr.  E.  will  zwar 
zugeben,  dafs  auch  Skandinavier  vorkommen,  die 
als  Wäringar  (im  byzant.  Sinn )  bey  den  cbazarifcbea 
Fürften  in  Dienften  ftanden ;  aber  da  die  Mehrzahl 
der  Namen  fkandifch,  die  übrigen  aber  flavifch  find: 
ift  es  nicht  fonderbar  anzunehmen ,  dafs  die  chazari- 
fchen  Herrfcher  lauter  Fremden  die  wichtigften  Ge- 
fchitfte  anvertrauten  ?'  Zur  Betätigung  der  fkandina* 
vifchen  Herkunft  der  Hüffen  führt  Sthlozer  noch 
verfehl etlne  andre  Beweise  an,  die  der  Vf.  zu  ent- 
kräften fucht.  I.  Der  finländifcbe  Name  der  Schwe- 
den, Ruotzi;  E,  tbeilt  alles*  mit,  was  Tkunmann 
darüber  beygebracht  bat  Alle  Einwürfe  des  Vfs. 
fallen  weg,  wenn  man  die  fehr  natürliche  Anficht, 
die  Ree.  bereits  früher  (in  der  A.  L.  Z.  bey  Anzeige 
des  Schlözerfcheri  Neftors)  aufgeteilt  hat,  annimmt, 
nämlich  dafs  die  Ruffen  einen  eignen  Stamm  ausmach- 
ten ,  der  gröfstentheils  mit  Rurik  und  feinen  Brü- 
dern zu  den  Slaven  ging  und  an  denen  Stelle  nachher 
andre  Stämme  rückten.  Dafs  die  heutigen  Finländer 
die  Ruffen  (Slaven)  Wennelailet  nennen,  tbut  nichts 
zur  Sache  (der  Vf.  hat  ganz  Unrecht,  wenn  er  den 
"Namen  mit  der  deutfohen  Benennung  Wenden  für 
einerley  hält:  vermuthlich  bedeutet  es  fo  viel  als 
Feinde,- feindliches  Volk).  So  wichtig  die  Einwan- 
derung eines  fremden  Herrfcberftamms  auch  für  die 
Slaven  war :  fo  war  fie  es  in  jenen  Zeiten ,  wo  noch 
keine  politifcheo  Verbindungen  beftandeni  doch  nicht 
für  die  Nachbaren:  überhaupt  liefse  fich  aus  der  früh- 
ften  finnifchen  Gefchichte  noch  manches  bey  bringen, 
was  die  Einwürfe  des  Vfs.  widerlegt,  wozu  hier  aber 
nicht  der  Ort  ift.  Wenn  die  Erfcheinung,  dafs  der 
herrfebende  Stamm  die  Sprache  und  die  Sitten  des 
befieeten  Volks  annimmt,  auch  nicht  fo  häufig  in  der 
GeicLucbte  wiederkehrte:  io  kann  man  den  Vf.  fra- 
gen: 


Digitized 


öde 


Nun.  as.   JANUAR  1869. 


Talenten,  feinem  Kleifs 
und  feinen  Kenntniffeu  läfst  fich  eine  vortreffliche 
Ausbeute  erwarten.  IV.  Die  noch  vorbandnen  ruf- 
fifchen Wörter.  Aufscr  den  Eigennamen  hat  uns 
Conflantin  Porpkyrog.  die  Namen  der  Wafferfälle  im 
Dnepr  rufGfch  und  flavifch  aufbehalten.  Tkunman* 
hat  die  erftern  aus  fkindinavifchen  Dialecten  erklärt» 


En:  finden  fich  denn  in  dar  flavonifchen  Sprache  und  war  fie  doch  feiten  und  vorübergehend.  [Die  Stelle 
ren  ältefteo  Depkmälern  Spuren  von  einer  chazari-  S.  155.  aus  Udam  von  Bremen  pafst  nicht,  denn  Julia 
fchen  Mifcbung?  Hr.  E.  lagt:  es  wäre  auffallend,  (  Wollin)  war  keine  deutfehe,  fondern  eine  flavifche 
dafs  dieRuffen  To  viele  griechifebe Wörter  hätten  ,  um  Stadt.]  Deffen  ungeachtet  kann  man  noch  immer 
Schiffe  zu  bezeichnen,  warum  enüehoten  ße  diefelben  behaupten,  dafs  fich  in  der  ältefteo  Staats  -  und  Ge- 
sucht von  den  Norraännern,  die  den  Schiffbau  kann-  fetz- Verfaffung  der  Slaven  manches  finde,  was  auf 
ten.  Dagegen  findet  eres  wahrfcbeinlich ,  dafs  jene  einen  fkandifeben  Urfprung  fchliefsen  läfst;  z.B.  die 
Ausdrücke  von  den  Chazaren,  die  fie  von  den  Grie-  von  Hn.£.  felbft  fo  gut  erklärten  Goftf  u.  dgl.  Uebri- 
chen  lernten,  in  die  Sprache  gekommen  find!  Allein  gens  kamt  die  Pravda  unmöglich  fo  alt  feyn,  als  die 
die  Ausdrücke:  Siedn  ,  Droman ,  Eubar,  die  bt-  ruffifchen  Lietopiflen  fie  machen :  vielleicht'ift  fie  dem 
flimmte  Arten  von  Fahrzeugeo  bezeichnen,  find  gar  Jarislav  nur  auf  eben  die  Art  beygeiegt,  wie  die  up- 
nicht  in  die  rufßfche  Sprache  Ubergegangen,  foiidern  ländifchen  Gefetze  dem  Viger  Spa,  oder  die  weftgo« 
kommen  blofs  bey  Ntflor  vor,  der  fit!  uns  den  Byzan-  tbifchen  dem  Lumber;  Ree.  findet  die  auff41endue 
tinern  feböpfte  und  beibehielt,  weil  er  fie  nient  zu  Aehnlichkeit  zwifchen  ihr  und  dem  alten,  von  Lux* 
überfetzen  wufste.  Es  bleibt  alfo  nur  das  Wort  Ko-  dorph  herausgegebnen  gothlfindifchen  Gefetz,  und 
robl  übrig,  das  vielleicht  von  dem  griechifchen  vermuthet  daher,  dafs  die  Novgoroder  ihre  frühefte 
ßoi  ftammt.  Für  Fahrzeuge  von  der  Art,  als  die  Geüetzgebung  von  den  Ilanfeaten,  und  zwar  zun ächft 
Waräger  hatten,  gab  es  im  Slavifchen  bereits  eigne  von  Wisbyichcn  Kaufleuten  empfingen.  Möchte  es 
Namen  (Lodka,  Tickeltnok).  Die  Normänner  rück-  unferm  Vf.  gefallen,  diefen  böchft  intereffanten  Go- 
ten tiefer  ins  Land  und  hatten  alfo  keine  Gelegenheit,  genftand,  die  Recbtsgefchichte  der  ruffifchen  Slaven, 
den  Schiffbau  zu  vervollkommnen :  gröfscre  Fahrzeuge  zu  bearbeiten:  von  feinen  Ta 
lernten  die  Ruffen  fpäterhin  von  den  Griechen,  daher 
der  Name.  So  dünkt  uns  hängt  die  Sache  ganz  na- 
türlich'zufammeu;  und  daher  will  Ree.  fich  auch  bey 
der  innern  Uuwahrfcheinlichkeit,  welche  die  Meinung 
des  Vfs.  hat,  nicht  länger  aufhalten:  nur  will  er 
noch  bemerken,  dafs  der  flavifcbe  Dialect  vielleicht 

deswegen  der  herrfcheude  ward,  weil  die  erften  Be-  oft  fehr  glücklich,  bisweilen  etwas  gezwungen ;  aber 
.kehrer  fich  der  flavifchen  Sprache  bedienten.  11.  Die  im  Ganzen  läfst  fich  nichts  gegen  ihn  einwenden, 
bekannte  Stelle  in  den  bertinifeben  Annalen,  nach  Einiger  Zwang  wird  dadurch  gerechtfertigt,  dafs  die 
der  Kaifer  Theophil  Gefandte  nach  Ingelheim  an  Wörter  erft  durch  die  dritte  oder  vierte  Hand  zu  uns 
Kaifer  Ludwig  339.  fchickte:  es  fanden  fich  Leute  gekommen  find:  aus  diefera  Grunde  wird  man  es 
bey  denfeluen,  die  ihr  Volk  Rhos  nannten ;  nachher  auch  nicht  wunderlich  finden ,  dafs  Conflantin  daffelbe 
fand  man,  dafs  fie  zum  Volk  der  Schweden  gehörten  Wort  (Fors)  bald  bald  $<u>,  bald  ßaeo*  fchreibt. 
(  Geniis  Svtonum).  Ree.  findet  in  diel  er  wichtigen  Buna,  fagt  E.,  heifst  in  keinem  Denkmal  der  altera 
Stelle  eine  neue  Betätigung  feiner  erften  Behauptung,  isländifchen  Literatur  ein  Wafferfall,  und  doch  fagt 
dafs  es  in  Schweden  einen  eignen  Stamm,  Khos  ge-  fein  eigner  Gewährsmann  Olafjen  in  der  Am».  S.  16". : 
.Bannt ,  gab j  fie  nannten  fich  fo,  weil  es  ihr  eigen tli-  de  maj oribus  fluviorum  cataractUmt  (calaratlis)  not* 
eher  Name  war;  in  Deutfchland  aber  machte  man  ufurpatnus;  hieraus  folgt  ja  deutlich,  dafs  es  voa 
j  die  Entdeckung,  dafs  fie  mit  einem  Volke  verwandt  kleinern  Wafferfälien  gebraucht  werde,  und  diefs  er- 
waren,  das  man  unter  dem  Namen  Sveonen  kannte,  hellt  auch  aus  der  vorftebenden  Erläuterung;  übri- 
Vergebens  bietet  der  Vf.  alles  auf,  um  diefs  merk-  eens  fagt  Tor/aus  an  der  angeführten  Stelle  mit  aus- 
würdige Zeugrufs  von  der  Identität  der  Namen  Schwe-  drücklichen  Worten,  dafs  Buna  ein  Wafferfall  heifse. 
...  den  und  Ruffen  zu  verwerfen:  weiter  foll  und  kann  Watt  bedeutet  im  Isländifchen  fanft,  placidus,  juenn- 
diefe  Stelle  nichts  beweifen.  HJ.  Die  Uebereinftim-  dus,  amoenus,  auch  fubflantive  man  fto,  QUtet,  Wiedas 
voung  des  ilteften  gefchrieben  ruffifchen  Gefetzes,  Glolfarium  zur  Säjnundinif«  hen  Edda  bezeugt.  Die 
das  dem  Jarislav  beyeclegt  wird,  mit  den  alten  nor-  Erklärung  des  Hn.  von  Engel,  die  der  Vf.  S.  167. 
difchen  Gefetzen.  Diefe  Aehnlichkeit  ift  allerdings  Anm.  3.  mittheilt,  ift  ungleich  gefuchter  als  die 
.""fehr  auffallend.  Schlöztr  führt  eine  Parallelftelle  aus  Tliuninann'fche,  und.  verdient  gar  nii  bt  in  Betraeh- 
Atm  iütfchen  Lowbog  an ,  wobey  unfer  Vf.  bemerkt,  tung  gezogen  zu  werden.  Auch  gegen  die  Schlö- 
dafs  letzteres  weit  jünger  als  die  Pravda  fey:  allein  zerTcheBeuauptung,  dafs  Rurik  dieOrtfchaften  nach 
dafs  jenes  die  Quelle  der  letztern  fey ,.  behauptet  einer  Art  von  Lehnrecht  ycrthcilt  habe,  ftreitet 
&»/«2fr  nirgends:  er  fiÜut  es  blofs  jsum  Beyfpiel  an,  Hr.  E.;.  wir  Übergehn' diefen  Punkt,  weil  Schlöztr 
und  die  angeführte  Steile  fleht  faft  in  allen  alten  ger-  die  böchfi  unbeftimmte  Angabe  der  Chroniken  nicht 
ipanifchen  und  nordifchen  Gefetzen.  Der  Vcrfuch  als  ein  Argument  von  der  fkandifchen  Heikunft  der 
aes  Vfs.,  die  Uebereinftimmung  d(t  Pravda  und  der  Waräger  benutzt;  auch  nur  ein  Unkundiger  könnte 
germanifchea  Gefetze  au<s  einem  frühern  Verkehr  fo  fchlief  en,  denn  im  Norden  felbft  gab  es  keiu 
zwifch»n  Slaven  und  Deutfchen  erklären  zu  wollen,  Lehnwefen.  Einen  Beweis  gegen  den  fkandinavi 
fcheint  uns  wenig  glücklich:  denn  wenn  auch  eine  fchen 
Verbindung  z 


glücklich:  denn  wenn  auch  eine   fchen  Urfprung  der  Waiäger  glaubt  der  Vf.  in  dem 
beiden  Völkern  Statt  f-nd;  fo  Stilifcbweigen  der  nordifchen  Annaliften  zu  finden: 


er 
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er  liefert  erftlieh  einen  Auszag  der  ruffifcben  Ge- 
fchichten  aus  Snorro,  aus  Müllers  ruffifchen  Samm- 
lungen. Ks  ift  febr  natürlich,  dafs  die  isländtfchen 
oder  norwegifchen  Gefchicbtfchreiber  nichts  von  dem 
wufsten,  was  mehrere  Jahrhunderte  vor  ihnen  in 
Schweden  unter  einem  einzelnen  Stamme  vorgieng: 
feine  Auswanderung  war  keine  grofse  Staats  bege- 
heiiheit«  deren  Einflufs  fich  auf  das  ganze  Volk  er- 
ft reckte;  bey  der  geringen  Verbindung,  die  unter 
den  Landern  Statt  iand,  verbreitete  fich  die  Nach* 
richf  von  dem  Gluck  der  Ausgewanderten  nicht  fehr 
weit.  Snorrt't  ruffifche  Begebenheiten  find  alle  jün- 
ger :  die  Nachricht  von  Wladimirs  Bekehrung  hat  er 
aus  einer  deutfehen  Quelle.  (Überhaupt  ftebt  fie 
nicht  hu  isiändifeben  Text»  wen jgltens  nicht  in  der 
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Peringfkj&ld'fchen  Ausgabe,  die  Ree.  allein  Wr  Hand 
hat,  fondern  nur  in  der  fchwedifchen  Ueberfetzung.) 
Die  Imago  mundi  ift  nicht  eine  jsländifebe  Chronik, 
fondern  ein  lateinifches  Gefc  nichts  hu  ch  des  Mittel- 
alters, woraus  die  Nachricht  von  der  ruffifchen  Be- 
kehrung in  den  Snorrt  gekommen  ift,  die  man  fonft 
auch  bey  Dilmar  von  Merfebnrg  und  andern  Annali- 
ften findet.  In  den  Augen  eines  unbefangnen  Unter- 
fuchers  kann  Snorre's  Stillfchwcicen  alfo  gar  kein 
Gewicht  haben.  Zum  Scblufs  diefes  Abfclmitts  folgt 
eine  Unterfuchnng :  wo  fängt  die  ruffifche  Gefchicbta 
an  ?  gegen  Scklözer,  der  fich  hier  vielleicht  nicht  ganz 
genau  ausgedrückt,  aber  in  feinen  frühern  Schriften 
ähnliche  Ideen  als  der  Vf.  vorgetragen  hat. 

(0#i-  Befehl*/*  /•/*/.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


N. 


Uaiverfi  täten. 

Alfdorf. 


ach  einem  Briefe  vom  11.  Decemher  t|o|.  halten 

die  Zeitumftllnde  auf  die  dortige  Univerfitat  keinen 
nachteiligen  Einflufs  gciiabt;  die  Zahl  der  Studieren- 
den ift  beträchtlich  vermehrt,  und  wird  fich  wahr- 
fchcinlich  noch  ftirker  vermehren.  Unter. den  Pro- 
fefToren  erwirbt  fich  namentlich  Hr.  Dr.  Kdnig  um  das 
gründliche  Studium  des  römifchen  Rechts  ein  doppel- 
tes Verdienft :  einmal  durch  die  veranftaltete  neue  Aus- 
gabe der  Commentarien  Hugo  Dontau  (Doneüut),  und 
fvdanu  durch  ein*  kritifche  Bearbeitung  der  Inftitutio- 
nen  Joßhüaur.  Von  den  Commentarien  find  bereits 
4  Volumina  orfchienen,  (die  beiden  erften  wurden  in 
der  A.  L.  Z.  igo(5.  Nr.  307.  30g.  ausführlich  angezeigt,) 
und  mit  wahrem  Verlangen  fehn  wir  der  Fortfetzung 
entgegen,  weil  der  Gebrauch  in  den  Folioausgaben 
höchfr  unbequem  ift,  Was  die  kritifehe  Bearbeitung 
der  Inftitutioncn  betrifft:  fo  dürfen  wir  uns  mjt  Recht 
viel  Gutes  davon  verfprechen,  da  Hr.  Dr.  Kömig  acht 
Mannfiripte  und  eh  um  zwanzig  der  atteßtn  Ausgabt*  in 
Hiiuden  hat,  und  bey  der  Verglciclumg  des  Textes 
nicht  nur  die  grofste  Sorgfalt  anwenden  wird,  fondern 
auch  die  Refuhate  feiner  Forfchutigen  in  einem  bo- 
foudera  Cwmmenure  niederzulegen  entfchloffen  ift. 

Hille. 

Der  Hr.  Profcffor  Dabtlow  hat  um  feine  Entlaffune 
angefucht,  und  fie  erhalten.  Die  hiefige  Juriften- 
facultSt  hu  »war  dadurch  einen  grofsen  Verluft  erlit- 


ten, indeffen  ift  bey  der  für  uns  fo  gönftlgen  Stitm 
tnung  Seiner  königlichen  Majeftlt  mit  Recht  zu  hof- 
fen, dafit  feine  Stelle  baldmöglichft  wieder  ausgefüllt 
werde.  —  Der  würdige  Ordinarius  Hr.  Prof.  fVehXr 
ift  noch  mit  jugendlichem  Eifer  wirkfam;  auch  hat  die 
Univerfitat  an  dem  von  Marburg  hierher  ver  fetzten  Hn. 
Prof.  Bucher  dem  jüngern,  einen  thätigenDoccnten  ge- 
funden. Ucberhanpt  iR  die  Zahl  der  Juttften  in  die» 
fem  halben  Jahre  fchon  fchr  wieder  vermehrt  worden, 
und  die  Profefforen  haben  fich  vereinigt,  für  alle  Be- 
dürfnlffe  der  Studierenden  Sorge  zu  tragen;  es  foll 
daher  nicht  nur  die  neue  Legislation  in  ihrem  vollen 
Umfange  hier  gelehrt,  fond  ern  auch  das  ältere,  Vor- 
zug] ich  das  römifche,  Recht  mit  dem  größten  Eifer 
betrieben  werden.  Das  neuefto  Werk  des  Hn.  Prof. 
fVohär  find  feine :  Element*  jurit  Romami  frituti  od  ordi- 
ttem  Inßttuticnum.  Hr.  Juftizrath  und  Prof.  Wehm  arbei- 
tet an  einer  Vergleichung  des  rfimifchen,  preufsifchen 
und  franzöfifchen  Rechtes,  und  an  den  vom  Hn.  Prof. 
Bucher  entworfenen  Grundflitzen  des  Napoleonifchen 
Privatrechts  für  das  Königreich  Weftphalen  wird  flei- 
ßig gedruckt. 

Von  den,  zur  Beantwortung  der  im  Decanar« 
des  Hn.  Dr.  Forer  ven  der  theologifchen  Facultät  bc- 
kanntgemachten  Preis -Aufgabe:  JE  novo  teftomento  ipjb 
Chrifti  Apfßoiorumque  fenteiaia  dt  Judaicat  rtügionit  ouetori- 
ttte  occurote  dtfniatnr ,  et  dem  mmtarttur  cum  theologorwm 
raentiortem  ccnatiltir,  dectrrnam  Chrißiatiam  furiorem  exhi- 
htndiy  eingelaufenen  Abhandlungen  hat  die  des  Hn. 
Johann  Hiinrkh  Friedrich  Spbrut,  aus  der  Gegend  von 
Halle,  den  erße*  Preis  von  3oRihlrn.,  und  die  des  Hn. 
Adolph  Friedrich  Kphler,  aus  Ober-AdeUdorf  in  ScJLlo- 
fien,  den  tmeyttm  Preis  erhalten. 
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Mittwochs,   de»  95.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Rioa  u.  Leipzig,  b.  Hartmann:    Font  Drfprnng 

des  ruffifchen  Staats.  Von  Johann  Philipp 

Gußav  Eurer  s  u.  f.  w. 

{Beßhlu/t  dtr  in  Num.  11.  mbAebrachtnen  Recenfian.) 

Der  drittt  Abfchnitt  ift  Oßotd  und  Dir  flberfchrie- 
ben.  Ofkold  ( Afkold)  und  Dir,  ein  Paar  Aben- 
teurer, die  von  Novgorod  nach  dem  Dnepr  zogen 
und  hier  einen  eignen  Staat  gründeten.  ( Ihre  Namen 
find,  beyläufig  bemerkt,  fkandinavifch ;  Askeld  ih  bis 
auf  den  heutigen  Tag  bey  den  norwegifchen  Bauern 
üblich,  f.  Ström  btfkrivelfi  over  Sondmoer  I,  S.  533.; 
Di/r,  entweder  Thor  oder  Tur.)  Nach  unferm  Vf. 
find  Ge  keine  Ruffen,  weil  Neflor  fie  blofs  Waräger 
nennt,  und  Oleg  fich  nicht  für  einen  ruffifchen,  fon- 
fnr  einen  podgurifchen  Kaufmann  ausgab,  als 


er  die  Beherrfcber  von  Kiew  durch  die  Lüge,  er  fey 
ihr  Lindsmann,  7u  fich  locken  wollte.  Bey  der  Occu- 
pation  Tagten  die  Einwohner:  wir  zahlen  den  Chaza- 
ren Tribut.  Askold  und  Dir  antworteten:  auch  wir 
find  warHgifche  Kneifen  (nur  in  einer  Handfchrift)  und 
'blieben  in  diefer  Stadt  fitzen.  E.  folgt  hieraus,  dafs 
Waräger  und  Chazaren  bey  den  Kicvern  für  eins  gal- 
ten. Keineswegs :  in  jenen  Worten  liegt  nichts  wei- 
ter, als:  auch  wir  find  Herrn,  auch  uns  gebohrt  Tri- 
but.        S.  204.  ftellt  der  Vf.  feine  neue  Hypothefe 

auf:  die  Ungern  mufsten  fich  680.  bey  ihrer  Aokunft 
in  Europa  den  Chazaren  unterwerfen  und  nahmen 
Theil  an  ihren  Kriegen.  Oskold  und  Dir  waren  ein 
Paar  Ungern,  die  zuerft  mit  Rurik  nordweftlich  zo- 
gen und  da  ihnen  hier  kein  Glück  blühte,  wieder  um- 
kehrten und  fich  mit  Bewilligung  der  Chazaren,  für 
die  fie  den  Tribut  erhoben,  am  Dnepr  niederliefsen. 
Uns  ift  aufgefallen,  dafs  Hr.  E.  der  fonft  fo  glücklich 
das  Schwierige  andrer  Vorftellungsarten  nuffafst,  es 
hier  ganz  Oberfieht;  warum  ftreiften  die  beiden  Un- 
gern erft  tief  in  den  Norden ;  warum  liefsen  fie  fich 
nicht  gleich  in  Kiew  nieder.  Die  Chronik  follte  den 
Hauptumftaod  vergeffen  haben ,  dafs  fie  für  die  Cha- 
zaren den  Tribut  einhoben  ?  Sie  und  ihre  vielen  Wa- 
räger wollten  auch  leben,  die  Auflagen  hätten  alfo 
verdoppelt  werden  mOffen,  diefs  hätten  fich  die  Kie- 
wer gefallen  laffen,  fie  hätten  fich  nicht  an  dieChtza- 
ren  gewaiidt,  um  diefer  unnöthigen  Zolleinnehmer 
ledig  zu  Werden?  u.  f.  w.  Oleg  und  Igor  zerftörten 
nach  einigen  Jahren  die  neue  Dynaftie  Askolds  und 
T)irs;  fie  giengen  nach  Kiew,  gaben  fiel 
A.  L.  Z.  itjoo.  £rßtr  Band. 


leute  und  Landsleute  aus ,  lockten  Askold  und  Dir  - 
in  ihr  Boot  und  erfchlugen  fie.  So  erzählt  eine  Hand- 
fchrift; in  andern  kommt  noch  der  Zufatz  vor :  wir 
find  podugorifche  Kaufleute.  Schlözer  findet  das  Bey* 
wort  lächerlich,  ohne  etwas  darüber  zu  fagen.  Hr.  E. 
hingegen  findet  darin  —  feine  Ungern :  er  emendirt: 
gojljesm'  Podngerskii,  ich  bin  ein  podurorifcher  Kauf- 
mann, in:  goß  jtsm3  codn  Ugorskajo ,  ich  bin  ein  Kauf- 
mann ungrifchen  Oelchlechts!  Wenn  diefe  Verände- 
rungauch  allenfalls  an  einer  Stelle  angienge,  fo  zwei- 
felt Ree.  ob  fie  auch  auf  die  Worte  in  einem  andern 
Codex;  tworiafzefta  Padugorskyme  goß  mi,  fie  ftellten 
fich  wie  podugorifche  Kaufleute ,  pafst.  Ree.  vermu- 
thet,  dafs  es  fo  viel  heifsen  foll  als  wir  kommen  von 
jenfeits  der  Berge  her.  Sollten  die  Kiever  fchon  da- 
mals Ungern  gekannt  haben,  fo  ift  es  j*  unbegreiflich, 
warum  ihre  Erfcheinung  30  Jahre  fpäter  als  eine  be- 
fondre  Merkwürdigkeit  angeführt  wird.  —  Nun 
fieng  OJeg  mit  den  Chazaren  Krieg  an ;  gegen  feine 
Stammverwandten  und  Landsleute Seltlam.  Nach 
den  Byzantinern  erfchienen  imJ.  #66.  Hüffen  vor  Con- 
ftantinopel;  die  ruffifchen  Chroniken  behaupten,  un- 
ter der  Anführung  Oskolds  und  Dirs.  Dagegen  er- 
regte SchlSzer  Zweifel:  er  wollte  unter  diefen  Ros  ein 
eignes  Volk  verftaoden  wilfen,  das  nachher  in  der 
Gefchichte  verfebwindet.  Hr.  E.  facht  ihn  zu  wider- 
legen; auch  Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  eigentliche 
Ruften  unter  Oskold  und  Dir  zu  verftehn  find,  die 
lieh  ja  in  der  Abficht  vom  Rurik  trennten,  um  nach 
Con ftantinopel  zu  gehn.  In  einer  Stelle  des  Theopha- 
nes  hatte  man  e«u<7>*  -C'>-^'*  ruffifche Boote  überfetzt, 
bis  Bayer,  Strilter  und  Schlözer  den  Mifsgriff  entdeck- 
ten und  (ovo««  durch  roth  erklärten.  Hr.  E.  will  die 
alte  Erklärung  rechtfertigen,  um  eine  frühere  Be- 
kanntfehaft  der  Byzantiner  mit  den  Ruffen  zu  bewei- 
fen,  allein  liefst  man  die  Stelle  des  Theophanes  in 
Zufammenhang  fo  ift  es  unmöglich  an  Ruffen  zu  den- 
ken. Pouffio«  bedeutet  nirgends  in  den  Byzantinern 
rufßfch ;  der  Vf.  führt  zwar  eine  Stelle  aus  Con ; t nu- 
tin an,  der  aber  e«  P*»9<9<  bat  (vermuthlich  aus  ety- 
mologifeher  Grille. ).  Dafs  die  Byzantier,  die  von 
den  barbarifchen  Völkern  fo  wenig  wiffen  ,  den  Ruf- 
fen ihre  Wohnplätze  am  fchwarzen  Meer  geben ,  darf 
uns  nicht  wundern:  denn  alle  die  Völkerfch wärme, 
die  fie  heimfuchten,  kamen  von  den  Ufern  deffelben 
und  auf  dem  Pontus  fanden  auch  die  warigifchen  Ruf- 
fen den  Weg  zur  Kaiferftadt.  Aber  die  Chazaren 
kannten  fie  genauer,  fie  hatten  Freundfehaft  mit  ih- 
'1  B*f  de* 
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ken.   Nothwendig  fey  dabey,  die  That fachen  gehö- 
rig zu  fammeln,  zu  ordnen,  und  durch  Hülfe  fyn- 
cbroniftifcher  Tabellen  und  öftere  Wiederholung  de 
GedächtntiTe  einzuprägen ;  Verfaffung  und  Sitten  < 
einzelnen  Völker  und  Zeiten  zu  befch  reiben  und  . 
den  ficb  dunkle  Sparen  bey  Byzantinern  und  Abend-  vergleichen,  wobey  politifche  und  phvukalifcbe  Geo- 


eine  cbazarifche  Prinzeffin  gefeffcn,  und  fie  follten 
nicht  die  Verwandtfchaft  zwiTchen  Cba'zaren  und  Ruf- 
ten entdeckt  haben?  Endlich  giebt  es  noch  manche 
chazarifohe  Eigennamen,  nicht  ein  einziger  kommt 
in  der  ältern  rufßfchen  Gefchichte  vor.   Dagegen  fin- 


S rapide  nicht  zu  vernachlä  fügen.  —  Nach  diefen  An- 
eutungeu  hat  Hr.  Brand  das  gegenwärtige  Handbuch 
gearbeitet :  vier  Hefte  follen  noch  folgen ,  welche  die 
neuere- Gefchichte  enthalten  werden:  denn  den  gan- 
zen Curfus  der  Gefchichte  hat  er  auf  acht  Semefter 
berechnet.  „Eine  grofse  Freude,  fo  fchliefst  die 
Vorrede,  würde  es  Tür  mich  feyn,  wenn  ich  durch 
diefe  Arbeit  zur  Aufnahme  des  Gefchichteftudiums  an 
katbolifchen  Gymnafien  etwas  bey  tragen  könnte."  — 
Es  ift  auffallend,  dafs  wir  im  Schulplane,  fo  auch  von 
Hn.  Br.  felbft,  die  kotltolifchen  Schulen  befonders  her» 
ausgehoben  werden,  als  ob,  zumal  die  alte  Gefchichte 
hier  anders  vorgetragen  werden  müfste,  als  auf  pro- 
teftanüfche».  Wir  finden  auch  in  dem  Buche  felbft 
nichts,  warum  wir  es  nicht,  wenn  es  fonft  ein  gutes 
Buch  ift,  einem  jeden,  wes  Glaubens  er  auch  fe\n 
möchte,  als  Handbuch  empfehlen  könnten:  denn  dafs 
die  jüdifche  Gefchichte  fehlt,  und  nur  gelegentlich  in 
den  Gefchichten  der  übrigen  Nationen  eiogefchaltet 
worden,  ift  freylich  bey  der  übrigen  Vollftändig- 
keit  ein  Mangel,  doch  aber  wohl  mehr  Verfehen  ab 
Abficht.  Dagegen  fehen  wir  keinen  Grund,  warum, 
wenigftens  bey  der  alten  Gefchichte,  die  vorhandenen 
Handbücher  anftöfsig  oder  unzweckmäfsig  fcbienen, 
um  fo  weniger,  wenn  wir  das  vorliegende  ihnen  zur 
Seite  hellen.  Vollftändig  ift  es,  wir  möchten  faft  Ta- 
gen überladen,  da  es  .in  dem  Umfange  von  etwa 
l\  Alphabeten,  nicht  blofs  die  Gefchichte  und  Geo- 
graphie, fondern  auch  die  Antiquitäten  der  auf  den 
Titeln  genannten  Völker  enthält.  Die  Methode, 
nach  welcher  dieGefchicbte  vorgetragen  wird,  ift  gut, 
in  fo  fern  Perioden  zur  Ueberficht  gegeben  und 
Gleichzeitiges  fleifsig  verglichen  wird.  Aber  Kritik 
und  Ouellenftudium  fehlen,  die,  wenn  man  die  alte 
Gefchichte  in  dtefem  Umfange  vortragen  will,  uner- 
läßliche Bedingungen  find;  Wichtiges  und  Unwichti- 
ges, Gewiffes  und  Zweifelhaftes,  Factum  und  Ver- 
muthung  flehen  gteichmäfsig  neben  einander:  man 
fieht,  der  Vf.  weifs  fehr  viel;  feine  Schüler  können 
ficher  viel  von  ihm  lernen;  aber  die  gründliche  Fertig- 
keit, die  forgfältige  Genauigkeit,  der  nichts  in  feinem 
Verhältniffe  zu  klein  ift,  und  das  daraus  hervorge- 
hende fichere  VViffen  mangeln.  So  erhalten  wir 
].  S.  24.  und  25.  eine  geographifch  -  hiftorifche  Nach- 
richt über  Atthiopim ,  dafs  fie  den  Pan,  Herkules  und 
die  Planeten  verehrt,  dafs  fie  tapfere  Soldaten  gewe- 
fen;  ihre  Könige  von  vor  20:0  ante  Chr.  not.  werden 
uns  genannt,  bis  33  nach  Chriftus  das  Land  unter  die 
Herrfchalt  der  Körner  gekommen.  Woher,  mufs 
man  fragen,  alle  diefe  Nachrichten?  dagegen  keine 
Sylbe  über  die  weite  Ausdehnung  des  Namens  Aethio- 
peo  bey  den  Alten ,  und  wie  daraus  eine  \Vfirdigung 
juxend  lieben  Uemmuern  Ließe  «es  uuten  und  At>-  der  Erzählungen  aus  diefem  Lande  lieh  ergebe.  Ueber- 
fcheu  gegen  alles  Geuaeiae  und  Schlechte  aufcuwek-  hau#  fchejutsu, dem  Vf.  die  Uaterfucbuwgen  über  die 

.\  '  .  ur- 


ländern,  dafs  man  den  germanifchen  Urfprnng 
Kuffen  kannte.  Santo»  Logothetu  nennt  fie  Dromitä 
von  ihrer  Schnellfüfsigkeit,  und  behauptet,  dafs  fie 
von  den  Franken  ftammten.  iMÜprand  nennt  die  Hüf- 
fen Norman n er.  Endlich  follen  die  Kuffen  bey  den 
Ungern  noch  Francis}  Nepec,  fränkifches  Gefchlecht, 
uncl  bey  den  Litthauern,  Liwen  und  Kuren,  Guddae, 
Gothen  heifsen.  (S.  Müller  origines  gentis  et  ttomi- 
ttis  Rufforum  in  Gatter  er  s  hiß.  Bibliothek.  V,  S.,335.) 
Vieles  andre,  was  Ree.  erinnern  wollte,  mufs  er  zu- 
rück behalten;  er  glaubt  aber  hinlänglich  dargelhan 
zu  haben ,  dafs  die  Gründe  des  Vfs.  lange  nicht  hin- 
reichen, feiner  Meinung  die  Gewifsbeit  zu  geben, 
womit  er  an  einigen  Stellen  davon  fpricht.  Für  den 
fkandinavifeben  Urfprune  der  Ruffcnwaräg-ir  redet 
eine  Reihe  von  unbestreitbaren  Thatfachen,  ihre  cha- 
zarifche Herkunft  läfst  fich  aber  nur  durch  eine  aller- 
dings fcharfßnnige,  mitunter  aber  etwas  fophiftifche 
Verkettung  von  Hypotbefen  erhärten. 

Fkankfitrt  a.  M.,  in  d.  Andreäifchen  Bucbh.-: 
Allgemeine  Welt gefchichte  zum  Gebrauche  öffent- 
licher Vorlefungeo,  von  Sakob  Brand ,  Prpfeffor 
an  dem  Gymnafium  in  Afchaffenburg.  ErfUx 
Heft.  Gefchichte  der  fr  Okiften  Staaten:  Aegypter, 
Babyionier,  Affyrer,  Meder,  Phönizier,  Klein- 
afiaten  und  Perfer.  1808.  na  S.  t>.  —  Zweytes 
Heft.  Dil  Gefchichte  der  Griechen:  Von  dem  Ent- 
liehen der  griechifchen  Staaten  bis  zu  der  rnaze- 
donifchen  Oberherrfcbaft  unter  Alexander  dem 
Grofsen.  136  S.  8.  —  Drittes  Heft.  Gtjchichte 
der  Maztdoner  and  der  aus  der  mazedooifchen 
Monarchie  entftandenen  Reiche  bis  zur  römi- 
fchen  Oberherrfchaft.  101  S.  8-  —  Viertes  Heft : 
Gefchichte  der  Römer:  Von  dem  Verhältniffe  des 
ältern  Italiens,  und  dem  Entftehen  des  römifohen 
Staates  bis  zu  deffen  Untergange.  143VJ.  8.  (Bey 
einem  jeden  Heft  ift  eine  Tabelle.  Alle  vier 
Hefte  zufammen  koften  1  Rthlr.  8  gr.) 

In  dem  Unterrichtsplane  für  das  Gymnafium  in 
Afehaffenburg  wurde  gewßnfcbt,  „dafs  der  Profcffor 
der  Gefchichte  ein  nach  angegebenen  GeGchtspunkten 
für  kathplifche  Sehnten  bearbeitetes  Handbuch  der  Ge- 
fchichte liefern  möchte."  Diefe  G<  ficbtspunkte  find: 
.dem  Studirenden  den  allgemeinen  Zufammenbang  der 
menfebiiehen  Dinge  zu  zeigen,  die  Stufenfolge  in  der 
Ausbildung  der  Völker  zu  entwickeln,  das  Steigen 
und  den  verfall  der  Staaten  begreiflich  zu  machen, 
den  Zufammenhang  uuferes  gegenwärtigen  politifchen 
und  gefelifchaftlichen  Znftaodes  mit  den  Begebenhei- 
ten der  entfernteften  Zeiten  darzulegen,  und  in  den 
jugendlichen  Gemüthern  Liebe  des  Guten  und  Ab- 
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urfprQngUch  mythifch  ausgebildete,  nachher  aber  all- 
gemeiner Volkselaube  gewordene  Geographie  der  Al- 
ten völlig  unbekannt  gebheben  zu  feyn.  —  S.  55. 
„In  Spanien  hatten  die  Phönizier  ihreHauptcofooien : 
fie  vermochten  ficb  mit  den  Turditanern  und  legten 
vorzüglich  an:  Tarteffus,  Gades,  die  Säuft*  des  Her- 
kules  (  Kalpe  und  Abyla,  jetzt  Gibraltar  undZeuta), 
Malakka,  Hispalis."  S.  79.:  „ Homer  (900  vor  Cbri- 
ftus.)  Sieben  Städte  ftritten  nach  feinem  Tode  um  fei- 
nen Geburtsort,  da  fie  ihn  im  Leben  verhungern  ließen. 
Er  verfertigte  zwey  Heldengedichte:  a)  die  Iliar, 
Achills  Zorn,  Entfernung  von  dem  Heere,  24  Bu- 
cher. b)  Odyffee,  Gefahren  des  Odyffeos  ( Uelyffes ) 
auf  feiner  Rückkehr  vonTroja  nach  Ithaka,  ebenfalls 
24  Bücher.  Kerner  den  Frofcb-  und  Mäufekrieg  und 
Hymhen."  Es  fcheint  Hr.  Br.  mit  allen  Zweifeln  der 
altern  und  neuern  Kritik  unbekaont,  und  Oberhaupt 
des  Griechifchen  nicht  kundig  zu  feyn.  Lybien  ( ftatt 
Libyen)  fcbreiben  auch  wohl  andere:  aber  bey  ihm 
heilst  der  Mufenquell  Hypokrenr,  der  Mvthograpb 
Enemerus  Ephemer  us ,  in  Thurii  war  die  Vertaf- 
fung  erft  demokratisch,  dann  olygargifch  (woher  diefe 
Nachricht  überhaupt,  wiffen  wir  nicht.).  Die  drey 
Häfen  Athens  heifsen  II.  S.  7.  Phalerae,  Munickiae, 
Pirarus  ftatt  Phaliron,  Hlunychts,  Furaeeus.  —  Tem- 
pel heifsen  Ttf«*»««;  den  Göttern  wird  Fleifch  in  Fett 

f «wickelt  geopfert;  das  Stadium  der  Griechen  ift  500 
ufs  lang;  von  Koröbus  feyen  die  olympifchen  Spiele 
in  ordentlichen  Gang  gebracht  (Koröbns  war  der  erfte 
Sieger  im  Wettlaufe  zu  Olympia,  deffen  Namen  auf- 
gefchrieben  wurde  777  vor  Chr.,  allein  in  Gang  und 
Ordnung  hat  er  nichts  gebracht.).  Bey  den  Nemeen 
jfey  ein  grüner  Epkeukranz,  bey  den  Ifthmien  ein  dür- 
rer Epheukranz  dem  Sieger  aufgefetzt  worden  (ftatt 
feuchter  Eppich,  u dum  apium.  Seien,  und  trockner 
Eppich,  reterfilie.).  Woher  der  Vf.  weifs,  dafs  zur 
Zeit  des  trojanifchen  Krieges  die  königliche  Gewalt 
unter  den  Griechen  die  höchfte  Stufe  erreicht,  dafs 
die  Griechen  dreymal  des  Tags  gegeffen,  Morgens, 
Mittags  und  Abends,  finden  wir  nicht.  Einigen  Un- 
willen aber  erregt  zu  lefen  II.  S.  65.:  »der  aberteuer- 
liehe  Republikaner  Timuleon  flarb  Sein  Tod  ver- 

ur fachte  eine  LRcke  von  20  Jahren  in  der  fvrakufifchen 
Gefchichte. "  Zum  Glück  kommen  dergleichen  Siel- 
Jen  feiten  vor.  \  Reiner  von  Fehlern  ift  das  vierte 
Heft,  wo  Lateiner  die  Hauptquellen  waren.  Hat  Hr. 
Br.  auch  nicht  unmittelbar  aus  ihnen  gefchöpft ;  doch 
hat  fchon  die  gröfsere  Geläufigkeit  der  lateinifrhen 
Sprache  und  Schrift  hier  vor  manchen  Fehlgriffen  be- 
wahrt. —  Gut  ift  die  Anlage  der  Tabellen.  Im  Bu- 
che felbft  aber  fchwankt  die  Chronologie  oft.  Homer 
lebt  einmal  900,  ein  andermal  1000;  Solon  ift  bald 
591.  bald  594  Archon ;  Nebukadnezar,  deffen  Vater 
Nabopolaffar  erft  um  630  mit  den  ChaUäern  in  Baby* 
Jon  einfällt  I.  S.  33  .  überzieht  (S.  49.  )4  bereits  unter 
Phraortes,  der  638-  ftirbt,  Medien  und  zerftört  Ekba- 
tana  u.  f.  w.  Doch  bey  fortgefetztem  Studium  wird 
Hr.  Brand  diefe  und  ähnliche  Fehler  leicht  felbft"  bef- 


zurück  gebt.   Dann  wird  er  auch ,  was  doch  fn  dem 

Scbulplan  angedeutet  liegt,  das  Wichtigere  mehr  nacb 
Verhalt  »iis  herausbeben ,  und  nicht  den  Pyrrbos  z.  B. 
II.  S.  94.  mit  zwey  Zeilen  abfertigen,  von  den  fiebern 
Weifen  dagegen  zwey  Seiten  lang  erzählen.  Er  wird 
dann  auch  feine  Schüler  an  die  (Quellen  erinnern,  de- 
ren jetzt  nirgend  Erwähnung  gefchieht,  und  fie  mit 
den  wiehügßen  neuem  Schriften  bekannt  machen. 
Diefs  alles  muffen  wir  fordern  von  einem  Vortrage,  _ 
der  der  gerammten  Gefchichte  einen  Zeitraum  von 
vier  Jahren  widmet. 

Bkklih,  b.  Oehmigked.  J.r  Friedrich  der  Zweit«, 
König  von  Preufsen.  Ueber  feine  Perfön  und  fein 
Privatleben.  Ein  berichtigender  Nachtrag  zur  Cha- 
rakteriftik  deffelben,  vom  verstorbenen  geh.  Raths 
Schöning.  I808>  VIII  u.  63  S.  gr.  g. 

An  der  Authenticitäf  diefer  Schrift,  die  vom  verdor- 
benen geh.  R.  Schöning,  ehemaligem  Kammerhufar 
Friedrichs  If.  mehrere  Jahre  vor  feinem  Todedem  Ver- 
leger gefchenkt  wurde,  eine  Reihe  von  Jahren  aber 
verloren  fchien,  läfst  fich  nicht  wohl  zweifeln:  nur  ein 
dem  Könige  fo  naber  Beobachter  konnte  fo  genaue  Be- 
merkungen, als  man  hier  findet,  niederfchreiben :  und 
wenn  man  auch,  nachdem  bereits  fo  viele,  auch  ge- 
heime, Anekdoten  über  den  groben  König  gedruckt 
worden  find,  in  diefer  Schrift  eben  nicht  viel  Neue» 
findet:  fo  hat  doch  Altes  and  Nenes  allem  Anfcheine 
nach,  die  Empfehlung  ftrenger  Wahrheit  für  fich. 
Was  allenfalls  noch  einer  Berichtigung  bedarf,  wird 
ficher  Hr.  Nicolai  in  der  Berl  Monatsfchrift  rügen  ; 
Ree.  bat  nichts  einzuwenden  gefunden  ,  und  begnügt 
fich  daher  mit  einem  einfachen  Berichte.  Der  Vf.  be- 
ginnt mit  einer  Bcfchreibung  der  Perfon  des  Königs, 
la'fst  dann  eine  Ueberficht  der  Tags  -  und  Jahrsordnung 
mit  Rückfichr  auf  die  verfchiedenen  Perioden  feines 
Lebens,  befonders  in  deu  letzten  20  Jahren  folgen,  der 
hier  und  da  einiges  zu  feiner  Charakteriftik  eingewebt 
ift,  und  fügt  dann  noch  befondre  Charakterzüge  hinzu. 
Da  die  kleine  Schrift  nicht  wohl  eines  Auszugs  fähig 
ift :  fo  heben  wir  nur  einiges  von  dem  aus,  was  der  V  r. 
zur  Widerlegung  früherer  Nachrichten,  befonders  in 
der  auf  dem  Titel  erwähnten  Charakteriftik  (Berlin 
1798.  f-  A.  L.  Z.  1799.  Nr,  177.)  und  ziemlich  allge- 
mein verbreiteter  Gerüchte  beybringt,— *  BeydenCon- 
ferenzen  mit  den  Cabinetsräthen  fchiofs  fich  der  König 
nicht,  wie  einige  unrichtig  bemerkt  haben,  in  fein  Ca. 
bineteio,  fondern  die  Thüre  wurde  nur  zugemacht, 
häufig  blieb  fie  aber  auch  ganz  offen.  —  Dafs  er  Ober» 
mäfsig  ftark  gegeffen,  oder  felbft  Löffel  voll  Gewürze 
an  die  Spei  fen  gethan  hätte,  ift  ungegründet;  nur  in  der 
Wahl  der  Speifeu  war  er  nicht  glücklich,  fo  dafs  er 
fich  öfters  Koliken  und  Indigeftionen  zuzog.  —  Un- 
richtig ift  es  ferner,  dafs  die  gemeinen  Laquais,  die 


vor  dem  Schlafzimmer  des  Königs  zur  Wache  blieben, 
ihm,  wenn  er  klingelte,  Borgunder  Wein  vor  das  Bette 
gebracht  hätten;  diefsgefchah  wenigftens  nicht  in  den 
fern,  wenn  er  nämlich  nicht  wie  bis  jetzt  bey  neuern   letzten  20  Jahren;  auch  liebte  er  den  Burgunder  nicht 
Bearbeitungen  ftehen  bleibt,  fondern  zu  den  Quellen   (fo  wenig  als  den  Rheinwein,  den  er  rineo  Vorfcbmack 

des 
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des  Hängens  nannte,  und  dem  er  das  von  feinem  Vater 
geerbte  Podagra  zutchrieb)  —  Schon  aus  feinem  be- 
kannten ftrengen  Verfahren  gegen  feine  nur  fehr  mä- 
fsig  gelohnten  Bedienten  widerlegt  ßcb,  was  in  der 
gedachten  Charakteriftik  von  feinem  herablaffenden 
Benehmen  gegen  feinen  Kutfcber  gefagt  wird;  zum 
Ueberfluffe  wird  diefe  Erzählung  hier  ausfuhrlich  wi- 
derlegt und  beygefügt,  dafs  der  König  zehn  oder  zwölf 
Jahre  vor  feinem  Tode  diefen  Kutfcher  wegjagte,  und 
ihm  nur  auf  die  driogendfte  Vorftellung  desOberftall- 
meifters ,  Grafen  von  Schwerin ,  eine  kleine  Peafion 

!;ab.  —  Dafs  er  feine  Böcke  habe  wenden  1  äffen ,  ift 
äifchlicb  vorgegeben  worden ;  doch  Jiefs  er  iie  oft  Üik- 
ken.  —  Seine  Liebhaberey  fflrTabatieren  ift  bekannt: 
unrichtig  ift  es  aber,  wenn  man  diefen  Tabatieren  und 
überhaupt  feinen  Juwelen  einen  übertriebenen  Werth' 
Ton  4  —  5  Mill.  Rthlr.  beylegt.  Aufser  den  Dofen, 
deren  er,  um  den  Juwelirern  einigen  Verdienft  zuzu- 
wenden, alle  Jahre  einige  verfertigen  iiefs,  beftanden 
feine  Juwelen  nur  noch  in  einer  lehr  kleinen  Anzahl 
von  Ringen  und  zwey  Uhren.  Die  geringfte  Dofe  hatte 
nicht  unter  2000,  die  reichfte  nicht  über  10,000  geko- 
ftet.  Noch  feinem  Tode  fanden  (ich  130 Stock;  wollte 
man  nun  auch  alle  einzeln  zu  io,cco  Kthlr.  fchitzen: 
fo  würden  doch  nur  1 , 300,000  Kthlr.  herauskommen.  — 
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Auch  wird  hier  widerlegt,  was  man  (wohl  nicht  häufig) 
von  feiner  öftern  gröfsern  Freygebigkeit  gegen  allerley 
Leute  bekannt  gemacht  hat  u.f.  w.  —  Der  ungenannte 
Herausg.  hat  nicht  nur  den  Stil  der  Handfcbrift  ver- 
beten (ohne  jedoch  alle  Nachiäf6gkeiten  zu  vertilgen), 
fondern  auch  einige  Anmerkungen  beygefügt  —  (unter 
andern  die  Denkungsart  des  Königs  über  die  Religion, 
über  deutfehe  Literatur  und  Vorliebe  für  den  Adel  be- 
treffende—die, wie  er  Geh  ausdrückt,  „mehr  der  un- 
beftechhchenOefchichte  als  der  blinden  Verehrung  des 
feltenen  Mannes  huldigen  follen.deffen  Verdienfte  auch 
dann  noch  grofs  und  fegensvoll  für  die  Menfchheit  feyn 
werden,  wenn  auch  die  bisher  verborgen  gehaltene 
Schattenreite  deffelben  ftirker  hervortreten  füllte."  — 
„Möchte  doch  hier,  fügt  er  hinzu,  Johannis  von  Mat- 
ter, durch  feine  verfprochene  Charakteriftik  Friedrichs 
die  gutmüthigen  Lobredner  des  grofsen  Königs  beleh- 
ren ,  dafs  die  wahre  Huldigung  deffelben  nur  in  der 
Würdigung  feiner  königl.  Verdienfte,  nicht  aber  in 
unbedingten  Lobpreifungen  beftehen  könne!"  Die  von 
Hn.  Boll  geftochene  Titelvignette  zeigt,  nach  der  zur 
letzten  Kunftaushellung  in  Berlin  von  Hn.  Prof.  Bttt- 
io6«-?gelieferten  Gypsarbeit,  den  König,  wie  er,  der 
Ruhe  fich  überlaffend,  im  Lebnfüihle  fitzt,  feinen  Lieb- 
lingshund zu  feinen  Füfsen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gefellfchaftcn  und  Prcife. 

^ra  10.  Kor.  v.  J.  hielt  die  königl.  _Warfchauer  Ge- 
fellfchaft  der  Wiffenfchaften  eine  öffentliche  Sitzung, 
deren  7. weck  war  die  Inauguration  de«  neuen  I.ocales 
durch  die  Anfftellung  des  königl.  Bildes  und  der  vier 
Statuen  von  berühmten  Polen ,  nämlich  des  Johann  Ko- 
chanowski,  Cttpernicus,  Kromer  und  Andreas  Zatnoyski 
*«  feyern.  Nachdem  der  bereits  beft.it igte  Prides  der  Ge- 
fellfchaft Hr.  Geheimerath  Statte  die  Sitzung  mit  einer 
kurzen  Rede  eröffnet  hatte,  nahm  der  Graf  Ston.  Po- 
ttxki,  Senator  Woywode  und  Präfes  des  Oberfchnlco]- 
legii  das  Wort,  und  rühmte  die  Huld  unferes  Monar- 
chen, der  die  Gefellfchaft  feines  befbndrm  Schutzes 
würdigt.  Der  Graf  Jutta*  Niemenict,  Secretär  des  Se- 
nats, hielt  dann  eine  Lobrede  auf  Job.  Kochanowski, 
Vater  der  politischen  Dichtkunft.  Hr.Geh.R.&anY  der 
in  feiner  Denkfcbrift  die  Verdienfte  des  Krön  -  Grofs- 
k.mzlers  Andreas  Zamnyski  fchilderto,  verweilte  be- 
fonders  bey  dem,  von  ihm  (auf  den  Befehl  des  Reichs- 
tages vom  J.  1776.)  vci'fatsten  Gefetzlniche ,  welches 
zum  grüfsten  Leidwefen  der  wahren  Menfchenfreunde 
auf  demReichstage  von  1779.  nicht  angenommen  wurde, 
(cfr.  Metifilt  Staatengofchiohte.  4tc  Ausgabe  S.  578)  Als 
et  nun  den  damaligen  innem  Zuftand  Polens  und  fein« 


Verfaflung  fclnldcrte,  r»cllte  er  in  einer  kraftvollen 

Spruche  mit  einer  bewundernswürdigen  Freyinüthig- 
ke'u  alle  die  Umftindc  dar,  welche  <las,  von  Natur  lo 
begiinftigte  Land,  zertrümmerten  und  dem  Um  Kurze 
entgegen  führten.  Hr.  t>.  Hvrodjnki,  fonft  Vicepräiident 
bey  der  Olicradminiftrationskammer  in  Waifchau, 
hielt  eine  Lobrede  auf  den  polnifchenGefchichtfrhrei- 
ber  KromtTy  wobey  er  eine  Seltene  Bekauntfcbaft  der 
vaterländischen  Gefchiclite  und  feine  höhere  Anficht 
diefer  Wiffenfehnft  nn  den  Tjg  legte.  (Fr  ift  ein 
gründlicher  Kenner  der  neueften  demfehen  Literatur). 
Hr.  O/nr/fcr,  Generalfccretär  l>eym  Jufti'/minifterium  und 
Secretär  der  Gefellfchaft ,  befchlofs  die  Sitzung  mit  ei- 
nem Gedichte  auf  Cöpernieiis,  welches  feines  wahrhaft 
lyrifchen  Schwunges  wegen,  in  Dcutfchland  bekannt 
zu  werden  verdiente. 


Die  königl. pchf.  Undwirthfikafitgrftflfikafi  in '. 
gen,  zu  iMtgtnfaUe,  giebt  bis  zum  1.  Sept.  1809.  die 
Frage  auf:  „Wie  find  die  Meliorationen  der  liegenden 
Gründe  richtig  zu  beftimmen,  und  nach  welcher  Norm 
find  diefelben  zu  vergüten."  Den  Vf.  der  heften  Preis- 
fchrift.  bietet  die  Gefellfchaft  ein  Dank-  und  Ehren- 
diplom  als  Belohnung,  und  30  Rthlr.  als  Entschädigung 
für  feine  etwanige  Auslage  dabey  an. 
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INTELLIGENZ  DES  BÜCH 
I.  Neue  periodifchc  Schriften. 

Journal  des  Luxus  und  der 


ms  nte  Stück  vom 
Moden,  und 

Das  iote  Stück  des  Allgemeinen  Deutschen  Garten- 
Magazins 

And  erfebienen,  und  an  alle  lübl. 
Poft-  und  Zeitungs- Expeditionen 

Weimar,  im  Xo  vbr.  1 80$. 

Herzog).  S.  priril.  Lande* -  Induftri« 
Comptoir. 


Anzeigt, 

die  neue  ZeitfcliTift :  Jafou,  herausgegeben  vom  Ver- 
fatfer  des  goldenen  Kalkt,  l>etreJFend. 

jf<»/<m  hat  nun  reine  erfte Fahrt  nach  dem  goldenen 
Fliefs  der  veredelnden  Wahrheit  im  Ocean  des  Wif- 
fens,  Denkens' und  Wirkens  glücklich  vollendet.  Er 
hnt  auf  derfelben  keine  der  grofeen  Umwandlungen, 
die  der  mächtige  Genius  Napoleon  in  der  politifchcn 
und  moralifchen  Welt  bewirkt,  unbeachtet  gel  allen. 
Mit  fcharfem ,  auf  (las  hohe  Ziel  der  Menfchheit  gerich- 
tetem, Blick  wiirdigte  er  Frankreichs  Fortbildung  zur 
echten  Monarchie,  Weftphalens  und  Bayerns  IUichs- 
Conrtitutionen,  Deutfchlands  Erwartungen  vomRhcuv 
buntle,  Preußens  Fall ,  Schwedens  Krimpfe,  Spaniens 
Wiedergcliui  t ,  der  Osnunen  Schwäche,  Oeitreichs 
Verlegenheiten,  das  Bedihfiük  einer  Kircheiivereini- 
gung  und  andere  Denkwürdigkeiten  des  thatenvollcn 
vcrüollenen  Jahres;  oft  mit  Huckblicken  auf  die  Vor; 
zeit  zur  Beleuchtung  der  Gegenwart.  Mit  dein  Senk- 
bley  des  Scliarffinnes  .mafs  er  Tiefen  und  Untiefen  de* 
menfiddichen  WifTem  und  Wahnens,  peitfehte  die 
Scbauinvvcllen.  der  Thorheil  mit  derGeifscl  des  Spottes, 
bekämpfte  das  vielköpfige  Ungeheuer  Egoismus  durch 
Vorhaltung  des  Spiegels  höherer  Anflehten  des  Seyns, 
erfchütterte  mit  ftarken  Ruderfchllgen  die  winduille 
Flüche  des  deutlichen  Nationalcharakters.  Blumen  vom 
claflifchen  Boden  Griechenlands  und  Roms  undFriichte 


usd  KUNSTHANDELS, 

Das  erjlt  Stück  des  zwtyten  Jahrgangs  diefor  Zeit- 
fchrift,  vom  Januar  ijoo. ,  ift  folgenden  Inhalts: 

I.  Amphion.  II.  Gefpräch  bey  Com.  Agrfppa's 
Büfte.  III.  Porrngieiifche  Bildnifl*.  IV.  Der  Genius' 
im  Staube.  V.'  Heroen  -Infchrift  für  ein  Capitol  der 
gebildeten  Welt.  VL  Adminiftrations-Codicill.  VIT.  Di« 
Prifectur- Verwaltung  in  kleinern  Staaten.  VUX  Des 
Nachlefers  Apoftrophen- 

Diefe  Zeitschrift  ift  monatlich  in  allen  Buchhand- 
lungen und  Poft-  Expeditionen,  der  Jahrgang  gegen 
Vorentbettklung ,  um  5  Ktulr.  Con*.  Geld  (9  Fl.  Rhein.) 
zu  haben. 

Neu  antretende  Interefienten,  die  das  Werk  voll- 
fttadig  zu  )>entzen  wtinfeben,  erhalten  den  gefehl  of- 
fenen J all r gang  1  gog.  bis  zur  naohften  Oftermefle  um 
drey  Thalcr  (5  Fl.  »4  Kr.).  Gotha,  den  27.  Dec. 
ISO«. 

Die  BeckerTirhe  Buchhandlung. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  unferm  Verlage  ift  fo  eben  erfchienen,  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Johann  Sinclair! 
Handbuch  der  Gefundheit  und  det  langen  Lebtnt, 
In  einem  freyen  Auszug«  herausgegeben  vom  Prof. 
Kurt  Sfrtngtl;  mit  deCfeii  Bildnif*. 
Preis  1  Rthlr.  1  i  gr. 

KunTt-  und  Induftrie -Comptoir 
1  *    in  Amfterdum. 
(Warinocsftraat  Nr.  1.) 


des  eigenen  Genius  fchmückten  die  Argos"  in  ihrem 
ernften  Laufe  nach  dem  Ziele,  —  Wer  follte  ihr  nicht 

Glück  zu  der  bereits  angetretenen  zweyten  Fahrt  Vellage  der  Vandenh.  und  R  u  p  r  e  c  ht'fehen -Bi 
wiraXchen!  handluug  in  Güttingen  erleiden,  wird  nichfi 

A.  L.  Z.  1809.    Erßtr  Band. 


Von  der 

Neuen  Form  det  Civil'  Proctßtt,  oder  von  dem  titt*rttifch- 
prahifchen  Comuunttr  über  Napoleons  Gefetzbuth  det  bür- 
gerl.  Verfahrens  ,  aus  dem  Franz.  des  Lepage  Uber- 
letzt  und  mit  einer  Atideutung  dtfr  votzügtickfttn 
Abweichungen  det  gemeinen  Reclitt  begleitet,  von 
Joh.rChrißopk  Conrad  Wehrt,  Adrocat  in  Göt- 
tingen, 

wovon  des  erften  Theils  trfltt  Buch  kürzlich  fchon  im 
andenh.  und  R u p r e c ht'fehen -Buch- 

Lftens 
die 


Aa 


Digitized  by^Googlc 


19S 


ALLO.  LITERATUR- ZEITUNO 


196 


die  Fortfetzung,  welche  des  trßrn  Tbeils  zweyett  Buch, 
VOM  Verfahrt*  vor  de*  Dtf'icts  -  und  Commerz  -  T ;  ihamtln, 

in  fich  bep-eift,  die  Preffe  Tcrlaffen.  Der  Heraus- 
geber iß  3abey  bemüht  gewefen,  auch  zugleich  die 
weftphalifdien  Recht«  in  Vergleichung  zu  ft eilen. 


X>  *  r  i  *  u  $ 


cht   Gelehrt e 
Jahrhundert. 

D  eutfchland, 
in  allen  Buchhandlungen  für  16  gr.  zu  haben. 


der  j+J  Bogen 
bey  mir  felbft 
Plan  zeigt  der 
find,  bey  jedei 
Weltgerchichte 
fion  hat  Hr.  B  a 
Dresden, 


mit  colorirtem  Kupfer  enthalt,  und 
ig  gr.,  im  Bucbh.  12  gr.  körtet.  Dan 
Titel.  Aufser  den  Hauptbegebenheiten 
ti  Datum  einige  gleichzeitige  aus  der 
kurz  angedeutet.  Die  Hauptcoramif-' 
rth  in  Leipzig, 
im  Dec.  igog. 

K.  T.  Engelhardt  (Often-Allee 
neben  dem  Altengeblude.) 


Bey  F.  £  Dürr  in  Leipzig  ift 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

G tfchichte  vo*  Pole* 
vom  Urfprung  «liefe«  Reiche  an  bis  auf  die 
Zeiten. 

Für  nicht  gelehrte,  aber  gebildete  Lefer. 
Nebft  einer  Einleitung  über  die  Sitten,  Gebräuche 
und  Literatur  der  Polen,  einem  geographisch -erlku- 
Anhange  und  einer  erklärenden  Karte  der 
verfchiedenen  Veränderungen  in  Polen, 
Herausgegeben  ran 
E  r  aß  Boruftkei*, 
(Preii  a  Rthlr.  n  gr.) 


Käfer  tt  M.  CA.  E.  N.,  Rede  'am  Namensfefte  Sr. 
König!.  Majeftät  Max.  Jofephs ,  Königs  ron  Bayern, 
den  12.  Oct.  igog.  in  der  Stiftskirche  zu  Ansbach 
gehalten.   Ansbach,  bey  Gaffert.   3  gr. 

Diefe  tot  einer  groben  Verfammlung  gehaltene 
und  mit  vielem  Bey  fall  aufgenommene  Predigt  nimmt 
unter  den  Torzüglichern  Cafualpredigten  eine  ehren. 
Tolle  Stelle  ein,  und  rerdient  auch  im  Auslände  ge* 
lefen  zu  werden. 


In  unferm  Verlage  ift  fo  eben  erfebienen,  und  in 
tdlea  Buchhandlungen  zu  haben:  ( 

P  i  r  i  I  #  ♦  *  ♦  m 
von 
C.  D  Vvß. 
Erßer  Baad, 

Auch  unter  dem  Titel : 

Dh  beide*  Jakrhaaderte  Fraakreickt. 
Erßer  Baad. 
Preis  1  Rthlr.  16  gr. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  Amfterdam. 
(WarmoesftnuU  Nr.  a.) 


Neue  Bücher,  welche  bey  Fried.  Schoell  in  Paris 
erfehienen ,  und  in  ganz  Deutfehland  durch  unter- 
zeichnete' BuclJiandlung  zu  beziehen  find: 

Brard)  C.  P, ,  — ■  Manuel  du  Mineralogifte  et  du  Geo- 
logue  Toyageur,  in  13.  arec  fig.    1  Rthlr.  g  gr. 

Galt ,  F.  J. ,  et  O.  Spurtikeim  —  reche rches  Ihr  le  Sy- 
fteme  nerveuz  en  general  et  für  celui  du  cerrean 
en  particulier,  memoire  prefente  a  I'Inftitut  de 
France  le  14.  .Mars  ijof.  Suivi  d'obferrations  für  le 
rapport  qui  en  a  ete*  fait  ä  cette  compagnio  par  fes 
coinmiffaires,  in  4.  avec  planche.    5  Rthlr. 

Htmflerkm  —  Oeuvres  philofophiques;  nouvelle  e^di- 
tion.  3  Vol.  gr.  %.  pap-  Telin;  avec  vignetteS. 
6  Rthlr.  ia  gr. 

HAontforr ,  Dans  4e%  —  Conchyliologie  fyftematique,  et 
claffiücation  methodique  des  coquilles.  V»L  1.  avec 
100  Rg.  gr.  8.  4  Rthlr.  13  gr. 

pap.  hn,  figures  coloriees  7  Rthlr.  ia  gr. 
pap.  Telin,  figures  coloriees    9  Rthlr.    f  gr. 

Mortlot  f  S. ,  —  hiftoire  naturelle,  'appliquee  ä  Ia  chi» 
mie,  aux  am,  aux  differens  genres  de  1'Induftric 
et  aux  befoins  perfonnels  de  la  vie;  precede*e  d'urt 
rapport  de  l'univerfite  de  Leipfic  3  Vol.  gr.  g. 
S  Rthlr.  g  gr, 

Frölich'fche  Buchhandlung  in  Berlin. 


Von  Labor  de,  dem  trefflichen  Herausgeber  der 
Vv-egr  pittoretiued'Eftvgne,  erfcheint  in  diefem  Augen- 
blicke ein  xweyeei  höchft  wichtiges  Werk  über  Spaniern. 
das  die  *e*eße*  hiftorifch  -  geographiTch  -  ftatiftifcheii 
Data  u.  f.  w.  enthält,  und  nicht  mit  jenem  Kupfer- 
werke Terwechfelt  werden  mnfi.  Der  durch  leine 
eigenen  Schriften  über  Spanien,  durch  feine  Zufätze 
zn  Rourgoing  u.  t  w.  rühmlichft  bekannte  Herr  Pro- 
f  effor  Chr.  Aug.  Bfeher  zu  Würzliurg  wird  ron  «liefern 
und  zwtytea  Labordifchen  Werke  (y  Vol.  g.)  eine 


zweckmäßige  Bear: 


inm 


g  m 


Von  meinen :  TXglüke*  Denkwürdigkeiten 
Geßluchse  /Sr  die  Jap**,  ift  der  *ß<  Thcil 


fern,  die  unter  dem  Titel : 

Neaeßes  , 
Gemilde  vo*  Spaaitm 
im  y*kr  igog. 

fo  bald  als  möglich  bey  mir  erfchefnen,  and  gewit» 

mit  allgemeinem  BeyfaJIe  aufgenommen  werden  wird. 
•lern  aut  der  Sückf.    Laberde  hat  bekanntlich  Spanien  zu  wiederholten  'Wa- 
len, und  noch  gaoz  neuerlich,  in  eilen  Richtungerz; 
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und  unter  den  gönftigfren  Verhält nlfTen  durchreift. 
Er  hat  in  die  innerften  Details  de«  Landes  einzudrin- 
gen vorzügliche  Gelegenheit  gehabt,  und  «liefe  mit 
croGter.Kennrnir»  und  Gefchicklichkeit  benutzt.  In 
«mom  Augenblicke,  wo  die  ganze  AuWrkfamkeit 
auf  Spanien  gerichtet  ift ,  muls  alfij  «liefet  Werk  eine 
doppelt  willkommene  Erfcheinung  feyn. 
Leipzig,  den  ao.  Dec  1808. 

Heinrifch  Graft 


In  unferm'  Verlage  iß  So  eben  erfchienen  und  i 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Prof.  C.  A.  Rudalpkt, 
Em  1 1  z  e  0  r  »m 
fivt  Vtrmacm  Uttftmulium  liißona  tesuraTit» 

Vol.  I.  com  Tab.  VI  aeneis. 
Preis  3  Rthlr. 

Kunft-  und  Induftrie-Co'inptoir 
in  Amfterdam. 
(Warmoesftraat  Nr.  2.) 


Qtrtth,  Dr.  £  F.  Chr. ,  Lehrbuch  der  klaffifchea 
AUcrthumskunile ,  nacii  EXchenburg  für  Gymna- 
sien u.Unrterütäten bearbeitet.  gr.|.  Ansbach, 
bey  Gaffert.   igoo.  s  Theile.    1  Rthlr.  |  gr. 
oder  s  FL  Rhein. 
Der  Ver falte r  befolgte  bey  Herausgabe  diefee 
Buchs  den  Plan  des  beliebten  Efchenburg'lchen  Hand- 
buchs der  "klaff.  Literatur  (nach  der  neuelie»  5tenAusg. 
igog.),  ging  aber  in  vielfacher  Hinncbt  feinen  eignen 
Weg.    Befonders  ift  die  Angabe  der  griechifchen  und 
römifchen  Klaffiker  mit  vielem  Fieilse  und  literari- 
schen Kenntniffen  bearbeitet  und  bis  auf  die  neueften 
Zeiten  fortgeführt  worden,  mit  Benutzung  derbeften 
Hu lf «mittel.    Druck  und  Papier  ünd  fchön,  der  Preis 
wohlfeil.    Es  kann  alfo  mit  Recht  allen  Lehrern  der 
alten  Literatur  und  Kunft  auf  Schulen  und  Univcrßta- 
ten  zur  Grundlage  ihrer  Lectioneu  empfohlen  werden. 


Pik  von  Karl  Gwtkfi  Crmnrr.  (Vcrfaffer 
des Erasmus SckJtkker  u. •. m.)  aBde.  g.  Leipzig, 
in Joachim's Buchhandlung.  Preis  1  Rthlr.  12'gr. 

.  Unter  di eifern  Titel  hat  fo  eben  eine 
unterhaltende  Leetüre  die  Prelle  verlaffen. 


einer  Buchhandlung  bis  suis  t.  Februar  igoo.  hierauf 

fuhferibiren  wollen ,  ihre  Eireutpl.  auf  feines  Schreib- 
papier mit  breitem  Rande  für  den  nämlichen  Preis  zu 
liefern,  was  nachher  die  Exempl.  auf  weif*  Druck« 
papier  koften  werden. 

Auch  auf  Quj/hrp'f  Grundf.  des  deutfehen  peinl. 
Rechu,  6tt  rttiumhjiiit  Aufl.,  mit  Verbefferungen  und 
Zufatzen  herausgegeben  ron  dem  Hrn.  Geh.  Ouer- 
Trib.  Rath  Kitm  —  davon  des  trfitm  Bandes  trfit  Abth, 
bereits  unter  der  Prelle  ift,  wird  noch  bisOÜern  1I09. 
Subfcription  angenommen. 
Roftock,  imDecember  igof.  K.GStiller. 


Zif  e 


Umttrkalttadt 
aus  dtm 

Mit  ttlalt  *r  und  dtm  Ritt  trzt  it  tt, 

Gefammelt  von 
jf*  Cm  A.  Bamart 
Pred.  zu  Güldengaffe  bey  Leipzig. 
Zmtytt  verbtferte  Auflagt. 

Leipzig,  bey  F.  C  Darr  und  in  allen  Buebhdnd- 

(Preis  itf  gr.) 


•  r 


k  * 


Fr  09  kr  t  it  ttt 
Codt  trimittti,  terrtttitmtl  it  dt  ftlitt 

erfcheint  in  einer  von  dem  Hrn.  Geh.  01>er- Tribun.    Riedel,  Karl  Frkdrkk  des  Juneern,  kfinigl.  preufs.  Geh. 


F*re*ic*aijS 
itr 

lagt   .    B  «  < 

welche 

bey  Julius  Eduard  Hitzig 
in  Berlin 
in  der  Michaelis  -  Meffe  iget- 
erfchienen  lind. 

Fortigwrrtf  NkeeU.  Rtckardttt.  Ein  komifchet  Hel- 
dengedicht. Aus  d.  Italianifcben  überfetzt  von  C.  C 
Htifi.  ErßtrTheti.  gr.  g.    1  Rthlr.  11  gr. 

Ftufu*,  Fritdrick  Baron  de  la  Motte,  Sigurd.  Ein  Hei» 
denfpiel  in  6  Abenteuern.  (Mit  euer  Zueignung 
an  Fkktt.')  kl.  4.    1  Rthlr.  1»  gr. 

Defelie»  Gefprach  aweyer  preufsifcheai  EdeHeute  Ühtr 
dtuAdtl.  kl.  |.    brofeh.  2  gr. 

Gosci,  Conte  Carlo,  Oftrt.  Torno  prhno.  Fiabt  ttatrtls. 
II  Corvo.  I.a  Taramltt.  I]  Re  C*rvo. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Le  dkti  F«b<  mtraM  dal  Conte  Carle  Gozzi.  Tome  primo. 
ij.    1  Rddr. 

Kalkrmk.  H.  W.  A.  Grafen  vom  (auf  Siegersdorff),  dl». 

Staat/form  gr.  f.    brofeh.  g  gr. 
Lermm,  Batmr.  Omafit  oder  Jafepk  in  Atgjpttu. 
Ein  biftorÜches  Drama  m  5  Aufzügen.    Im  Vera- 
mafse  des  Originals  über  fetzt  von  AetWr.    Zum  er- 
ften  Male  aufgeführt  auf  dem  National  theater 
lin  den  ßten  Anguft  Igog.  12.    brofeh.  12  gr. 


Hatli  Kitm  verarbeiteten  Uelierfetzung,  mit  deffen  Am- 
tmtrkuHgtn  begleitet,  in  meinem  Verlage.  Indem  ich 
das  Publicum  auf  diele  Ueberfetzimg  aufmerhfam  ma- 
che, verfpreche  ic«  zugleich  denjenigen,  die  in  irgend  " 


Ober  -  Rnut 
fc  kla  gun 
fetzt.  Mit 


Erßt  urnmdfitzt  itr  Vtrath 
in  möglichfter  Kürze  aus  einander  ge- 
'era.  U.  ft.   1  Rtblr.  |  gr.  (lnCom- 

Wtr- 
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JVtrntr,  Friedrich  Ludwig  Zacharias  (Verf.  der  Söhn*  des  trag, 


 «  welche  auch  für  «He  Ablie» 

Tfules  u.  L  w.),  Attila.  Eine  romamiiche  Tragö*  fermig  des  Werks  Sorge  tragen  wird.  Das  Gan?e  wird 
die  m  5  Aufzagen.  Mit  5  Kuplern.  kl.  g.  brofcb.  wohl,  neldt  den  Frachtkoftcn  aus  Italien,  nicht  über 
Auf  ord.  Papier  %  Rthlr.  6  gr.,  auf  Velin -Papier  •  j  Fl.  Bhein.  zu  Gehn  f 
j  Hthlr.  8  gi-. 


In  unferm  Verlage  find  in  cl>en  folgende  Luft  -  und 
Tranerfpiele  erfchienen,  die  fich  imbefondere  l.efe- 
gefellfchafteii  uikI  Leihbibliotheken  empfehlen  1  äffen, 
und  die  in  allen  Buchhandlungen  r.u  haben  find: 

1)  Ethrrald,  oder  die  Folgen  dti  Ekrgeket.  Ein  Trauer- 
ipiel  in  Jamben  in  1  Theilen.     1  Rrhlr.  g  gr.  • 

1)  .ItMontfort.  EinTrtraerfpiel  in  Jamben  in  5  Acten, 
ti  gr. 

3)  Graf  Baß,    Ein  Tranerfpiel  in  5  Acten.    16  gr. 

4)  Di*  Probe.  Ein  Luftlpiel  in  5  Aufzügen.    11  gr 
'  5J  Die  twytt  Heiratli.   Ein  Luftfpiel  in  j  Aufzüge 


n. 


u  gr. 


6)  Die  Wahl.    Ein  LnuTpicl  in  f  Aufzügen.    12  gr. 

Kuuft  -  und  I  n  1!  u  ft  r  i  c  -  Com  ptoir 
in  Am  ft  c  rd.i  hi. 
(War  moesf traut  Nr.  1.) 


Sülle  Ernte ,  mtmarit  matomko-chirurgkht  del  Prof.  An- 
tonio Scarpa,   fol.  gr.  fig.  . 


Per  der  Herausgabe  diefes  neuen  Werks  folgt  der 
Herr  VeVfJflcr  denfelhcn  GrundfAi7.cn,'  die  Ihn  bey 
der  Herausgabe  feiner  frrdtem  Werke  geleitet  haben, 
nlin lieh  fieh  mit  der  fpeciellen  Heoi-beihmg  folcher 
TheÜe  der  Anatomie  und  der  prakiifchen  Chirurgie 
zu  befchaTtigen,  die  ihm  noch  nicht  aufgehellt  genug 
zu  feyn  fchienen,  nnd  auf  diefem  Wege  zur  Beför- 
derung dpr  Wiffenfchaft  und  Verbefferung  des  technk 
foljen  Unterrichts  für  Praktiker  zu  wirken.  Das  ge- 
genwärtig anzukündigende  Werk  hat  zum  Zweck,  die 
Pathologie  der  Brüche  zu  erläutern  und  zu  lierichtigen, 
fodann  hubefondere  die  vorzüglichem  Complicationcn 
diefes  Krankheitszuftandes  den  Wundärzten  anfehau- 
•lieh  darzufteJIen,  und  die  Heilmittel  kennen  und  wür- 
digen zu  lehren,  welche  fich  in  der  Erfahrung  als  die 

ruhnellwirkfamf.en  und l  krtfiigften  «ach  MnS^lm  der    ,)eules         fchuldcnfrey,. unter  billigen  Bedingungen 
.Man.ucbfalt.gke.t  «ndScbwierujke.t  der  Zofwndo  je-    einzeln  «der -zutunmen  zu  verkaufen,  allenfalls  au.h 
ner  Art  bewahrt  haben.    Diefem  Werk  werden  neun 
oder  zehn  Kupfer  tafeln  in  grdGctem  Folioformat,  fehr 
forgfrtltig  ündT fein  gezeichnet  und  geftochen,  und  eben 


UeberbKck  des  neueren  Zuftandes  der  Königreiche, 
Spanien  und  Ponugjl  und  ihrer  au&ereuropjifchen 
Befitzuugen  bis  zum  Ausbruche  des  jetzigen 
K  negs ;  In  hifturifchcr ,  geographifeber  und  fta- 
tiftifchcr  Hinlicbt  am  den-euverlaQigften  Quellen 
zur  Erläuterung  der  Zeitgefchichtc  entworfen. 
Mit  einer  Karte,  gr.  g.  brofehirt  ij  gr.  Sächt 
oder  1  Fl.  g  Kr.  Rhein. 

Dick*  fo  eben  rn  unfertu  Verlage  erfchienene ,  al- 
len denkenden Zeitungdteferu  zu  empfehlende,  grand- 
lich bearbeitete  Werkchcn  ift  in  allen  foliden  Buch- 
handlungen für  obigen  Preis  zu  haben.  Der  wifsbe-  <■ 
gierige  Lcfer  findet  darin  nicht  nur  eine  gedrjivne 
Schilderung  des  natürlichen, .littÜchcn  und  poliiifchen 
Zuftandes,  fi>  wie  der  einzelnen  Landfchaften ,  Sudto 
und  merkwürdigen  Ortfchaftcn  von  Spanien  und  Por- 
tngaty  fondern  auch  eine  ziemlich  detaillirteUeberficht 
ilirer  auswärtigen  Befitzuugen  «iit  Bemerkung  ihres 
Werthes  für  das  Mutterland.  Mitteln  diefes  Werk- 
ebens und  der  heygelegten  genauen  Karte  von  Spanien 
und  Portugal  kann  lieh  nun  jeder  Zufchauer  in  dem 
grofsen  Welltheater  felbft  oriemiren. 
Weimar,  im  Deco r.  tSog. 

H.  S.  pr.  Landes  -  Induftrie-  Comp  toi  v. 

JIL  .Vcrmifchte  Anzeigen. 

In  einer  der  vorzüglichucn  Städte  Sachfem  ift  eine 
bedeutende 

V erlagt  -  und  Sortiments •  Buchhand'lnn g 

mit  ausgebreiteter  Bekanntfchaft  und  mit  anfehnlichen 
Gefch.uen,  desgleichen  eine  grofse,  fehr  einträgliche, 
mit  ausgewählten  und  den  neueften  Werken  verfehene, 
Lrfciibliothck, 


gegvn  irgend  ein  Giundftuck  zu  ver  tauf  dien, 
wendet  lieh  an 


Man 


fo  viele  Lineernmriffe  bey  gefügt,  und  das  ganze  Werk 
wird  auf  fehOneui  Papier,  mit  fchönen  Lettern,  und 
nherhu-mpt  mit  der  Eleganz  gedruckt  werden,  die  anoU 
-das  Arufsere  gefällig  m neben  foll.  Diefes  Werk  wird 
nach  und  nach  in  j  Äbtheilungen  herauskommen,  Ton 
denen  alle  3,  hoch  ftem  3  Monate  eine  fertig  werden 
wird,  npd  zwarjfoll  ihe  trfli  im  Januar  d.  J.  erfdsei- 
nen,  wenn  bis  dalun  eine  hinlängliche  Anzahl  Be- 
ftellnngen  d  vauf  gemacht  werden.  Für  Deutfchland 
hst  die  Pal  in'fcbe  Buchhandlung  in  Erlangen  den  Auf- 

 '  .      -  ■ 


Karl  Gottlob  Schmidt,  Buch- 
händler In  Leipzig. 


■  •  .  .1. 
Alle  diejenigen,  welche  J3üchcrfammhmgcn  zu 
rerfteigern  Willens  lind,  in  denen  lieh  Schriften  aus 
irgend  einem  Fache  derNanirtamde  befinden,  in  wel- 
cher Sprache  diefc  auch  gefchi  iel»en  Tern  mögen,  be- 
lieben ihre.  Catalogc,  Jö  lange,  alt  möglich  i-or  der  Anetten, 
unmittelbar  mit  der  Poft ,  an  J  oh.  11  u  d  0 1  p  h  M  C  )  er 
Sohn  zu  A  a  r  a  u  m  der  Schweiz  cützufenden. ,  y 
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Donnerstags ,   den  26.  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

1 

RBCHTSGBLAHRTHEIT. 


Landshut,  b.  Krüll:  Archiv  für  die  Gefetzgebung 
und  Reform  des  juriftifchen  Studiums,  von  Ar.  T. 
Gönner.  —  ErfUn  ßds  erßes  Heft.  1808.  167  S. 
JJ.  (i6gr.) 

I  Jureh  den  verhängnifsvoilen  Parifer  Vertrag  vom 
M-ß  ia.  JuL  18OÖ.  wurden  Deutfchlands  Territo- 
rialgcfetzgebuogen  und  Particularrechte  in  ein  neues 
anbekanntes  Element  geworfen.  Auf  der  Reichs- 
conftitutioa  ruhte  die  f  erritorialhoheit ,   auf  diefer 


nachfinken.  Welche  Civilgefetzgehung  aus  den  Rui- 
nen der  öffentlichen  hervorgehen ,  nach  welchen 
Principien  fie  fich  ausbilden  würde,  konnte  noch 
vor  wenigen  Jahren  kein  fter blicher  Blick  vorausfe- 
hen.  Die  jüngften  Ereigniffe  beftäiigen  indeffen  im- 
mermehr folgende  grofse  politifche  Wahrheit:  Mit 
der  Conßitution  des  europäifchen  Continents  geht  feine 
Civilgefetzgehung  Hand  tn  Hand;  erß  wenn  der  mäch- 
tige Regenerator  jene  begründet  und  geformt  hat ,  wird 
auch  diefe  fixirt  f-yn.  —  Bis  dahin  ift  jede  neue  Re- 
form der  Gefetzgebung  auf  deutfchem  Boden  nur  das 
Fluthen  der  VVellen  im  Sturm.  So  grofse  Verände- 
rungen auch  in  Baiern,  Baden  und  andern  Staaten 
vorgehen :  fo  fcheinen  fie  Ree.  doch  nur  der  Ueber- 
gang  zu  einer -endlichen,  grofsern  und  allumfaffenden 
Wiedergeburt  Das  gegenwärtige  Archiv  Toll  dieRe- 
volutionirung  der  Gefetzgebung  und  die  Reform  des 
Studiums  derfelben  in  den  Hauptmomenten  auFfaffen 
und  aufbewahren.  Der  Name  des  Vfs.  bürgt  für 
grofse  Erwartungen ,  und  das  vorliegende  erfle  Heft 
läfst  ße  keineswegs  unbefriedigt,  obgleich  Ree.  vie- 
len, ja  den  meiften  darin  enthaltenen  Behauptungen 
geradezu  widerfprechen  mufs.  Es  enthält  folgende 
Abbandlungen:  L  Von  den  Veränderungen,  welche 
der  Umflurz  der  deutfeken  Rekhsverfajfung  an  den  vor. 
maligen  Particutar -  Staatsrechten  einzelner  Reichslande 
im  gegenwärtigen  Zu/lande  ihrer  Souveränität  hervor- 
bringt. —  So  fcharffinnig  und  treffend  ift  das  herr- 
febende  Princip  der  innern  Verfaffung  der  Bundes- 
räten noch  nicht  entwickelt  worden,  als  in  diefer 
Abhandlung.  Der  Vf.  hält  die  Meinung,  dafs,  nach 
dem  Sinn  und  Geift  des  Parifer  Vertrags  deutfehe 
Souveräne  mit  der  vollen  Landeshoheit,  die  in  der 
vormaligen  Hoheit  da  Kaifers  und  Reichs  enthaltenen. 
A*  L.  Z.  i8<>9-   ErfUr  Band. 


Rechte  vereinigten,  für  eine  durchaus  falfche,  wenn 
fchon  durch  eine  glatte  Aufsenfeite  täufchende  An- 
ficht. Im  Syftem  der  Reichsverfaflung  war  die  Lan- 
deshoheit eine  Reich<anltalt  zur  Regierung  der  ein- 
zelnen  Reichsländer.  Mit  der  Auflösung  des  ganzen 
Körpers  find  die  Glieder  abgeftorben.  Aus  der  vor- 
maligen Reichsverfaflung  ift  die  jetzige  Souveränität 
deutfeher  Regenten  nicltt  gefchöpft.  Sie  ift  durch  den 
Parifer  Vertrag  neu-  geboren,  blofs  durch  die  ihr  ei- 

f;enthüm!iche  Natur  und  durch  den  Staatszweck  con- 
tituirt.  —  Die  Unterfuchung  ift  folgenreich  und 
wichtig.  Ift  die  jetzige  Souveränität  aus  der  Landes- 
hoheit, erweitert  durch  das  Aggregat  der  Reichsho- 
heit, entftanden:  fo  haben  fich  ftilifchweigend  Land- 
ftände  in  Reichsftände  verwandelt;  die  Fundamental- 
gefetze  der  Territorien  ,  z.  B.  die  dreyf«che  Gerichts- 
inftanz,  find  Fundamentalgefetzc  der  deutfehen  fou~ 
verainen  Staaten  geworden.  —  In  diefem  Geifte  ift 
aber  die  Bundesacte  nicht  abgefafst;  der  vierte  Arti- 
kel giebt:  la  plinitude  de  lafouvtraineti.  Ihr  wur- 
den die  vormals  mit  Landeshoheit  bekleideten,  fo  ge- 
nannten mediatifirten  Fürftcn  unterworfen.  Man  kann 
nicht  fagen ,  dafs  letztere  ihre  auf  dem  Grundgefetz 
der  deutfehen  ReichsverfafTung  ruhenden  Rechte,  mit 
Vorbehalt  gewiffer  Befugniffe,  als  Bcfchränkungen  der 
Souveränität,  verloren  hätten.  Knie  folche  Bcfchrän. 
kung  würde  mit  der  in  der  Souveränität  enthaltenen 
Machtfülle  (plinitude)  im  Widcrfp  ruche  ftehn.  Durch 
die  Aufhebung  der  Reichsverfaflung  wurde  allen  auf 
ihr  beruhenden  landesherrlichen  Befugniffen  der  Me- 
diatifirten ihre  Grundlage  entzogen.  Die  ihnen  vor- 
behaltenen Rechte,  z.  B.  Patrimonialgerichtsbarkeit, 
Ceoteinfallsfreyheit,  Schriftfäffifckeit  u.  f.  w.  beruhen 
nur  auf  der  etnfeitigen  Willenserklärung  der  Souve- 
raine  felbft,  welche  jeden  Augenblick  durch  einen 
entgegengefetzten  Willen  abgeändert  werden  kann.  — 
Ree.  ftiinmt  mit  dem  Vf.  in  den  Principien  übereiu, 
aber  keinesweges  in  den  Folgerungen.  Alle  Hoheits- 
rechte der  am  Parifer  Vertrage  vom  12.  Jul.  1806. 
theünehmetiden  Fürften,  emanirten  aus  der  Reichs- 
verfaffung. Indem  fie  auf  letztere  für  fich  und  ihre 
Unterthanen  Verzicht  leifleten,  entfagten  fie  ftill- 
fchweigend  ihrer  Landeshoheit,  und  hatten  nun  — - 
gar  kein  Recht.  Gewalt  befafs  in  diefem  Augenblick 
einzig  und  allein  Frankreichs  furchtbarer  Gebieter. 
Welchen  Gebrauch  er  davon  machen  wollte,  hing  blofs 
von  feiner  Groffmuth  und  Rechtlichkeit  ab.  Dadurch, 
dafs  die  den  Parifer  Vertrag  unterzeichnenden  Lan- 
desfarben auf  den  Reichsnexus  ausdrücklich,  und  auf 
üb  dh 
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die  Landeshoheit flUlfchtctigend verzichteten,  fiel  ohne 
weiteres  und  von  felbft  das  Recht  zur  Souveränität  in 
rhren  durch  ihren  Verzieh!  desorganifirten  Staaten  in 
die  Hand  desjenigen,  der  fich  darin  im  Belitz'  der 
fouveriiuen  phyfifchen  Macht  fand.  Er  behielt  aber 
feine  jetzt  rechtlich  gewordene  Souveränität  nicht, 
fonderu  gab  De  auf  der  Stelle  den  verzichtenden  For- 
ften  ziirück.  So  wurde  nunmehr  ihre  Souveränität 
fein  Gefchenk.  Die  Rechte  der  fo  genannten  Standes- 
herrn waren  die  von  Um  vorgefchriebene  Laft  und 
Bedingung  der  Verleihung.   Nur  Napoleon's  cinfeiti- 

!jer  Wille,  welcher  jene  Bedingung  vorfchrieb,  kanu 
je  rechtlich  wieder  aufheben  und  vernichten.  Man 
fage  nicht,  die  Verleihung  der  Souveränität  fey  von 
Seiten  der  Fürften  die  ftilüchweigende  Bedingung  des 
Verzichtes  auf  Reichsnexus  und  Landeshoheit  gewe- 
fen.  So  war  auch  im  Mittelalter  die  Rückgabe  als 
Lehn  die  Bedingung  der  Hingabe  des  freyen  Allo- 
diums.  Aber  darum  mufste  doch  beym  feuditm  obla- 


ALLO.  LITERATUR  »  ZEITUNO 


Es  ift  ein  fonderbares  Unternehmen,  die  Menfchheit 

durch  einen  Strafcodex  veredeln  zu  wollen.  Sie  wird 
ja  dadurch  bey  der  fchlechten  Seite  angegriffen. 
Auch  ift  die  Abfaffung  eines  Civilgefetzbuchs  ein  un- 
endlich fchwierjgeres  Unternehmen,  als  die  Abfaf- 
fung eines  Strafcodex.  Philofopbie  wird  zu  beiden 
erfordert.  Allein  der  Civil ilt  mufs  auch  noch  damit 
grofsen  Scharffinn  verbinden  [bedarf  denn  der  Cri- 
niinalift  weniger  diefer  Himmelsgabe?],  um  die  Aus- 
brüche der  Vernunft  auf  das  Technifche  der  ver- 
fchiedenen  Privatgefchäfte  richtig  und  in  ungeftörter 
Harmonie  zu  übertragen.  Er  mufs  mit  der  Rechts- 
uiffenfehaft  gründliche  Kenntniffe  der  Nationalöko- 
nomie, der  Landwirtlifchaft,  des  Bergbaues,  der 
Phyfik  u.  f.  w.  vereinigen ,  welche  be\  m  Entwurf  ei- 
nes Criminaicodex  entbehrlich  find.  "Den  Begriff  ei- 
ner unerlaubten  Handlung,  ihrer  Merkmale  und  Fol- 
gen zu  beftimmen,  ift  niclit  fchwieriger,  als  die  Be* 
itimmung  des  Begriffs  einer  erlaubten  Handlung.  Hat 
tum  wie  beym  feudum  datutn  der  VafaÜ  die  Bedingung    man  die  Scala  der  Verbrechen  gefunden,  fo  ift  nichts 


der  lnfeudation  ehren.  Mau  Tage  ferner  niclit,  durch 
die  Verzicbtleiftung  auf  die  Landeshoheit  fey  diefe  an 
den  Kaifer  und  das  Reich  zurQckgefalleu,  habe  folg- 
lich der  Gegenftand  eines  Vertrags  mit  Frankreich 
werden  können.  Das  Reich  löfte  fich  auf,  und 
Franz  II.  legte  feine  Krone  nieder.  Beide  ftanden 
folglich  der  Rechtmäfsigkeit  des 1  fiillfchweigenden 
Uebmrags  der  Herrfcherrechte  über  die  badenfehen, 


leichter,  als  ibr  die  Scala  der  Strafen  gegenüber  zu 
ftellen.  Alle  bisherigen  S^rargefctzbücher  waren  ia 
Vergleich  mit  dem  Civilgeferzbuche  von  (ehr  mäisi- 
gem  Umfange;  die  libri  Urribites  im  VerhältmTs  zur 
Pandektencompilation  und  die  magere  Carolina  nicht 
ausgenommen.  Das  mit  grofsen  Lettern  und  breitem 
Rande  gedruckte  öftreichiche  Strafgefetzbuch  hat  nur 
360  Octavfeiten.    Wer  aber  fo  viel  binnen  einem  Jahr 


baierfchen,  wirtembergifchen  Länder  u. f.  w.  an  den  ( jeden T.>g  kaum  eine  Seite)  nicht  zu  Stande  bringet. 
Kaifer  der  Franzofen  nicht  im  Wege.  —  Hr.  G.  kann,  mufs  wohl  ein  fehr  unfruchtbares  Genie  feyn. 
fchliefst  mit  der  Bemerkung,  dafs  dasjenige,  was  das  [Nach  diefem  Mafsftabe  wäre  wohl  Montesquieu  das 
Pafticularftaatsrecht  verliere,  dem  Privatrecht  zu-  alleruufruchtbarlte  Genie  gewefen.  Sein  efprit  des 
wachfe,  indem  die  Verhältniffe,  welche  fonft  jenem  loix  füllt  kaum  drey  mäfsige  Octavbände,  und  war 
angehörten,  in  diefes  übergegangen,  wären.  —  Diefs  dennoch  —  nach  Montesquieu'*  eigner  Veriicherung  — 
kann  Ree,  info  fern  von  den  Rechten  der  fo  genann-  die  Frucht  eines  zwanzigjährigen  Nachdenkens.]  Hr. 
ten  Stundesheim  die  Rede  ift,  nach  der  eben  ausge-  G.  behauptet  am  Schluffe,  der  Bearbeiter  des  Straf- 
fahrten Anficht  nicht  zugeben.  Denn  wenn  ihre  codex  habe  nicht  nöthig,  von  den  höchften  Princi- 
Rechte,  die  vom  Schöpfer  und  Stifter  der  Souverai-  pien  des  Strafrechts  auszugeben,  er  möge  immerhin 
nität  der  Bundesfürften  felbft  ftipub'rten  Laften  der-  dem  Rechtslehrer  eiu  Problem  überlaffen,  welches 
felben  find,  fo  gehören  fie  allerdings  bis  zur  Einfüh-  weder  Groltnann's  Präventionstheorie,  noch  StÜbiTs 
rung  einer  neuen  Ordnung  zum  Bunde tflaaLsr echt ,  Theorie  des  pfychologifchen  Zwanges  aufzulöfen  ver- 
und  nicht  blofs  zum  Privatrecht  einzelner  Untertha-  möge;  er  könne  aus  mehrern  Criminalverordnungen 
nen.  —  II.  Jtettung  des  Ctvilrecitts  gegen  die  Vorlieb»  das  Befte  zufaminen  compiliren ,  und  dennoch  ein  gu- 
für  die  Straf gefetzgebung.  Nach  der  Meinung  des  tes  Strafgefetzbuch  liefern.  —  So  weit  Hr.  Gönner.  — 
Vfs.  hat  man  in  unfern  Zeiten  der  Cultur  der  Straf-  Die  ganze  Abhandlung  beurkundet  fchwerlich  ver- 
gefetzgebung  einen  zu  hohen,  der  Cultur  der  Civil-  traute  Bekanntfchaft  mit  den  der  Criminalgefetzge- 
gefetzgebung  dagegen  einen  zu  geringen  Werth-  bey-  bung  eignen  Schwierigkeiten.  Durch  einen  guten 
gelegt.  Der  Staat  kann  nicht  alle  Zweige  der  Gefetz-  Criminaicodex  kann  die  Menfchheit  keineswegs  Ver- 
gebung zugleich  veredlen.  Aber  mit  der  Reform  des  edelt,  wohl  aber  kann  fie  durch  einen  fchlechten  in 
Civilrechts,  nicht  des  Strafrechts,  mufs  er  den  An-  Rohheit  und  Barbarey  geftürzt  oder  erhalten  werden, 
fang  machen.  In  die  Sphäre  des  erften  fallen  unwill-  Ein  philofophifcher  Criminaicodex  wirkt  nicht  auf 
kürlich  und  täglich  alle  Bürger,  vom  erften  Staats-  die  Veredlung  der  Cultur,  fqndern  geht  umgekehrt 
minifter  bis  zum  gemeinften Tagelöhner;  indieSnhäre  aus  der  veredelten  Cultur  hervor.  Crimjnalgefetze  , 
des  letzten  dagegen  nur  der  Auswurf  der  Gefellfchaft  fichern  das  Höchlte  und  Heiligfte  —  Lehen,  Frey« 


(denn  unter  hundert  Verbrechern  ift  kanm  einer. ein 

Sehildeter  Meufch).  Ueber  die  Frage  dagegen,  ob 
iefer  Auswurf  oder  die  zahlreiche  Klaffe  induftriöfer 
und  ruhiger  Bürger  die  nächften  Anfprüche  auf  die 
Vorforge  des  GeTetzgebers  habe,  kann  der  gefunde 


heit,  Eigenthum  —  und  bewähren  gerade  dann  am 
meiften  ihre  Vortrefflichkeit  un  *  Güte,  wenn  nie- 
mand in  ihre  Sphäre  fallt.  —  Vom  Criminalgefetz- 
geber  wird  nichts  Geringeres  gefordert,  als  ein  die 
menfebhehe  Natur  durchfehauender  und  umfaffender 


Menfchenverftand  keinen  Augenblick  verlegen  feyn.   Blick.  Der  Menfch  aber  und  die  Structur  feines  We- 

fens 
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fens  ift  für  die  Philoibphie  die  höchfte  und  fchwie-  gen.   Er  verfpricht  deshalb,  einer  genauen  verglei- 

rigfte  Aufgabe,     üer  Civilgefctzgeber  hat  es  mehr  cheadeu  Anzeige  der  franzößfchen  Legislation  einen 

mit  äufsern  VerhältnilTen  und  Umgebungen  zu  thun.  Händigen  Artikel  im  Archire  zu  widmen,  hnd  theilt 

Der  Criminalgefetzgeber  inufs  die  Principien  feiner  bekannte  Nuti/.en  über  die  Umformung  des  Code  civil 

Schöpfung  in  lieh  lelblt  10  finden  wiffen,  dem  Civil-  des  Francois  iu  dem  Code  NapoUon  mit.  —    VI.  Der 

gefetzgeber  werden  fie  von  aufsen  dargegeben.   Jener  Familienrath,  ein  Meißerßlick  im  Code  Napoleon.  Der 

mufs  ein  echt  philofophifcher  Kopf  feyn ;  diefem  ge*  Auffatz  enthält  die  ÜarfteJiung  eines  der  franzößfchen 

nügt'Scharffinn  und  ein  logifcher  Kopf.   Ob  fich  das  Civilgefetzgebung  durchaus   eignen  Inftituts.  Das 

fchjffende  Genie  fchöner  und  feJlner  in  Beuaria  oder  Individuum  wird  erft  von  der  Familie  umfchlungen. 

Im  Orofskanzler  von  Carmer,  in  Sonnenfels  od«  in  eh*  es  der  Staat  umgiebt.    Die  Bande,  welche  die  Fa- 

Cocceji  ausfpreche  —  darüber  herrfcht  unter  dem  ge-  milie  an  den  Unmündigen,  Minderjährigen,  Wahn- 

bildeten  Publicum  wohl  nur  eine  Meinung.    Ree.  hat  finnigen,  an  uneinige  Ehegatten  knüpfen»  find  heili- 

einenTheil  feines  Lebens  hindurch  über  die  höchften  ger,  inniger,  als  das  Intereffe,  welche*;  diefe  Sub- 

Principien  des  Strafrechis  und  der  Strafgefetzgebung  jecte  dem  Maate  einflöfsen.    Aus  diefer  fehr  richtigen 

gleich  foj-g'allig  nachgedacht.    Er  ilt  von  der  Unphi-  Anficht  ift  der  Familienrath  des  Code  Napoleon  her- 
»fophie  der  Grro/«ia«»'fchen  Präventionstheorie  über-  vorgegangen.    Er  ift  der  durch  den  Friedensrichter 
zeugt,  und  findet  eben  fo  wenig  in  der  von  Feuerbach  organifirte  Repräsentant  der  Familie.   Er  ift  Obervor- 
als  in  der  von  v.  jilmtudingen  dargeftellten  Theorie  mund,  Rathgeber,  Führer.   Er  tritt  in  die  Stelle  lin- 
des pfychologifchen  Zwangs  das  höchfte  Prjncip  des  ferer  Pupillencollegien.     Die  Lobrede,  welche  der 
Strafrechts.  Er  ift  aber  auch  eSen  fo  voliftändig  über-  Vf.  dem  lnftitute  Hält,  unterfchreibt  Ree.  mit  voller 
zeugt,  dafs  ohne  klare  und  reine  Auffaffung  diefes  Ueberzeugung.  —     VII.   Ueber  die  Erlangung  der 
Priucips  keine  philofophifche  Strafgefetzgebung  mög-  Volljährigkeit  nach  dem  gemeinen  und  frcnzüfijclien  Civil- 
lich  ilt,  und  dafs  ein  Compilator  ewig  kein  guter  reckte.    Der  Vf.  macht  es  dem  römifchen  Rechte 
Criminalgefetzgeber  werden  kann.  —    III.  Getß  der  zum  Vorwurf,  dafs  es  die  Volljährigkeit  erft  mit  dem 
Heueßen  öflrekhfchen  Criminal gefetz  gebung.     Der  Vf.  vollendeten  35ften  Jahre  eintreten  läfst.    Er  findet 
hält  der  in  der  öftreichfehen  Monarchie  im  J.  1804.  diefe  Einrichtung  unter  einem  wärmern  Himmelsftri- 
promulgirten  Strafgefetzgebung  eine  warme  Lobrede,  che,  unter  welchem  fich  die  phyfifchen  und  geiftigen 
Vollltändiekeit,  Kürze  und  Pracilion  find  die  Vorzü-  Kräfte  früher  entwickeln ,  doppelt  ungereimt.  [Die 
ge  ihrer  Form;  ftren^e  und  cönfequente  Trennung  Lex  Laetoria  führte  keinesweges  ein  biHtändige  Cu- 
eigentlicher  Verbrechen  von  fchweren  Polizeyverge-  TateJ  ein.   Sie  Jiefs  nur  wegen  der  dem  Minderjährig 
hungen,  fowohl  in  Anfehung  des  Verfahrens  als  der  gen  verftatteten  reßituüo  in  integrum  ihm  und  feinen 
Strafe,  gehören  zu  den  Vorzügen  ihres  Inhalts.   Die  Gläubigern  die  Bitte  um  Ernennung  eines  Curators  in 
Todesftrafe  ift  auf  Verbrechen  befchränkt,  bey  wel-  einzelnen  Fällen  nach.    Den  Vorwurf  der  Inconfe- 
chen  die  Vernunft  die  Vernichtung  des  Verbrechers  quenz  verdient  folglich  die  römifche  Gefetzgebung 
fordert.  —    Dafs  der Procefs  rein  inquifitorifch," dafs  nicht.]    Der  Vf.  zeigt  hierauf  den  Vorzug  der  fran- 
für  keine  höhere  Criminalbehörde  geforgt,  dafs  kei-  zöfifchen  Gefetzgebung,  wenn  fie  die  Volljährigkeit 
ne  Defenfion  zugelaffen  worden,  ift  nicht  zu  billigen,  auf  das  sifte  Jahr  leftfetzt,  unter  dem  tarnen  Eman- 
Das  Urtheil  wird  von  einem  Collegium  nach  Slim-  eipation  eine  Venia  aetatis  ver  hattet,  fie  aber  keines- 
menmehrheit  abgefafst.    Möchte  doch  die  öftreich-  weges  von  der  Gnade  des  Regenten ,  fondern  von  der 
fche  Gefetzgebungs  -  Commiffion  der  Stimme  eines  der  Heirath,  der  Einwilligung  der  Aeltern,  der  Erklä- 
aufgeklärteften  Männer  der  öftreichfehen  Monarchie  rung  des  Familienraths  abhängig  macht,  und  auch 
über  die  durch  Stimmeneinheit  zu  bedingende  Wirk-  dann  ihr  nicht  die  volle*  Wirkung  der  Grofsjährig- 
famkeit  eines  Criminalurtheils  Gehör  und  Aufxierk-  keit  beylegt.  —   VIII.  Ueber  die  mittel ,  Proceffen  vor- 
famkeit  gefchenkt  haben!  —   IV.  Oeßerreichifches  Gt-  zubeugen.  In  Verglekhung  des  Code  Napoleon  mit  dem 
fetzbuch  über  Verbrechen.  Es  wird  hier  der  erftcTheil  preußijfchen  Landrechte.    Die  preufsifche  Gefetzgebung 
des  öftreichifchen  Criminalcodex  in  völlftändigem  luchte  Proceffe  durch  die  Procefsordnung  abzukür- 
Text  geliefert.   Er  enthält  viel  Vortreffliches.   Aus-  zen.    Ueberhaupt  wähnten  unfere  Gefetzgeber,  nur 
zug  unil  Beurtheilung  leidet  der  Zweck  unferer  Re-  durch  fie  Proceffen  begegnen  zu  können.    Die  fran- 
cenfion  nicht.  —   V.  Frankreichs  neue  Gefetzgebung,'  zöfifche  Civilgefetzgebung  erreicht  den  nämlichen 
Code  Napoliort,  Code  de  commerce,  Code  de  proddure  Zweck  noch  durch  drey  andere  Mittel ;  dahin  gehö- 
civite.    Der  Vf.  wiederholt  die  Behauptung,    dafc  ren   a)  vollftämfige,  deutliche  und  für  die  Bürger 
Deulfchland  mit  feiner  Staatsverfaffung  fein  gemeines  fafsliche  Oefetze  ;    b)  kürzere  Verjührungsfriften ; 
Recht  verloren  habe.   [Hjergegen  Uelsen  fich  erheb-  c)  die  Notwendigkeit  fchriftlicher  Auffätze  bey  Ver- 
liehe Zweifel  erregen.  Die  Ausführung  derfelben  lei-  trägen  von  einiger  Wichtigkeit.    Die  einfchlageuden, 
det  der  Kaum  nicht.}    Er  fchildert  die  Mängel  und  von  einem  gleichen  Hauptgeficbtspunkt  ausgehenden, 
Iocohärenz  derfelben  mit  grellen  Farben.    Der  Ein-  obgleich  in  den  Folgerungen  abweichenden  Beftim- 
führung  des  franzößfchen  Civilgefetzbuchs  unter  dem  ninngen  des  preufstfehen  Landrechts  vom  Code  Na- 
Vehikel  des  Namens  des  gröfsten  Mannes  des  Jahr-  polton  werden  detailiirt. 
taufends  fieht  er  ah)  einer  fcgeos^ülTeli  Periode  entge-"       —  •  [t),r  Befchluf*  folgt,") 
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Hamburg,  b.  Schmidt:  Guter  Rath  und  Unttrrkkt, 
nie  J'orgfamt  Mütter  ihre  Kinder  gefut:d  erkalten, 
und  diejenigen  Krankheiten  derftlben,  tcobey  der 
Arztjo  fchleunig  als  möglich  gerufen  werden  muß, 
bey  Zeiten  erkennen  Jollen.  VoAüglich  für  die 
Hamburgerinnen  beftimmt,  von  D.  Wigand.  1807. 
84  S.  8.  (?gr.) 

Der  Vf.  befchuldigt  die  Familien  Hamburgs  einer 
auffallenden  phyfifchcn  Schwäche,  Kränklichkeit  und 
Sterblichkeit.  Er  fetzt  die  Ur fachen  davon  eines 
Theils  in  Fehler  der  Erziehung,  andern  Theils  in 
Verkennen  der  Gefahr  bey  Krankheiten.  Zu  jenen 
reebnet  er,  dafs  die  Kinder  nach  der  Geburt  einer  kal- 
ten rauhen  Stubenluft  ausgefetzt  werden,  das  Wafcheo 
mit  kaltem  Waffer»  das  Einwickeln  in  kalte  Tücher, 
das  plumpe  Anfaffeu  der  Hebammen  mit  harten  fchwie- 
ligen  Händen,  das  Beizen  mit  fcharfem  Branntwein 
und  ranzichter  Seife.  Ueberhaupt  ift  der  Vf.  fehr 
gegen  die  von  den  Engländern  entlehnte  kalte  Erzie- 
hungsmethode, welche  jedoch  feit  einiger  Zeit  im 
Ganzen  gemäßigter  bey  den  Deutlichen  angewandt 
wird.  Er  will,  ganz  mit  Recht,  dafs  man  In  der 
Abhärtung  langfam  auffteige.  Dagegen  empfiehlt  er, 
mit  Unrecht,  wie  wir  glauben,  eine:  reichliche 
Fleifchnahrung.  Gegen  die  den  Kindern  wirklich 
recht  gefährlichen  Frühlings  winde  räth  er  Schleyer 
nnd  Florkappen  ,  ein  Schutzmittel ,  welches  bey 
uns  die  höhern  Stände,  freylich  aus  andern  Grün- 
den, fchon  reichlich  anwenden.  Wenn  Kinder  am 
Tage  fchlafen,  folle  man  fie  zwar  nicht  ohne  alle 
Bedeckung'  fchlafen  laffen ,  fie  aber  auch  nicht  all- 
zu ftark  bedecken.  Fflr  die  Hamburgerinnen  pafst 
auch  befonders  der  Math,  die  zarten  Kinder  nicht 
ohne  Auswahl  der  Tagszeit  und  Witterung  auf  die 
Strafse  zu  fchicken.  Am  meiften  klagt  der  Vf.  das 
Entblöfsen  des  Halfes,  der  ßruft  und  der  Arme 
bey  jungen  Kindern  als  eine  Urfacbe  der  fchwer- 
ften  Krankheiten  derfelben  an.  Er  ift  fogar  fo 
dreift,  zu  behaupten,  man  habe  noch  kein  von 
Jugend  auf  forgfältig  warm  gekleidetes  Kind  an  der 
wahren  Bräune  herben  fehen.  Für  befonders  nach- 
teilig hält  er  die fes  Entblöfsen  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte.  In  diefem  ganzen  Abfchnitte  aber  macht 
fich  der  Vf.  nicht  weniger  Uebertreibungen  Schul- 
dig. Beffer  hat  uns  die  Befchreibung  mancher  ge- 
fährlicher Kinderkrankheiten  im  zweyten  Abfchnitte 
gefallen.  Es  find  der  Kinnbackenkrampf  oder  die 
Mundklemme,  das  krampfichte  Sticken  des  Miliar 
(Ajlhma  acutum),  die  Halsbräune  (häutige  Bräune), 
die  Leherentzündung  und  der  Stickflufs.  Der  Vf. 
befch reibt  diefe  Krankheiten  genau ,  und  verhehlt  die 
Gefahr  keinesweges,  welche  mit  denfelben  verbun- 
den ift,  wenn  fie  nicht  gleich  in  ihrem  erften  hntfte- 
hen  gut  erkannt  und  behandelt  werden.  Wir  können 
zwar  diefer  kleinen  Schrift  keinen  gröfsen  Werth  bey- 


sog 

legen;  indeffen  wönfehen  wir  ihr  doch  Aurmerklam« 
keit  von  Seiten  der  Schönen  Hamburgs. 

Hsxi.8Roj»if ,  b.  Raufche:  Sendfehreiben  an  mein* 
Herren  Kotlegen  über  mehrere  wichtige  Gegenßändt 
der  Arznet/wifftnfchaft  von  D.  Friedr.  Braun,  prakt, 
Arzte  in  Güglingen.  1807.  5*  Bog.  8<  (8  gr.) 

Die  wichtigen  Gegenftände,  die  hier,  aber  weder 
mit  Philofophie  noch  mit  Gelehrfamkeit  behandelt 
werden,  find:  1)  Ueber  Lage  und  Verbältniffe  des 
Arztes.    2)  Bemerkungen  über  die  Verfchiedenheit 
der  Patienten.     Viel  unterrichtender  haben  Uden, 
Stark,  Vogel,  Eisner  u.  a.  über  diefen  Stoff  gefchrie- 
ben.    3)  Etwas  über  Schutzblattern  •  Impfung  und 
Pockenepidemie.   In  Pfaffenhofen,  einem  Amtsdorfe 
von  Güglingen,  ftarben  von  etwa  60  Pockenkranken 
37.    Die  fehr  feuchte  Lage  des  Orts  und  der  davon 
abhängige  endemifche  Krankbeitscbarakter  werden 
als  Urfache  diefer  Ungeheuern  Sterblichkeit  angege- 
ben.  Die  Wechfel-  und  Katarrhalfieber  währen  das 
;anze  Jahr  hindurch.   Der  Vf.  erzählt,  dafs  während 
er  herrfchenden  Seuche  mehrere  Aeitern  fich  zum 
Vacciniren  entfchloflen ,  und  bereitwillige  Barbierer 
fich  dem  Gefcbäft  unterzogen  hätten,  unbekümmert» 
ob  nicht  die  Impflinge  fchon  vom  Seucheftoffe  ange- 
fteckt  worden  feyn  möchten.   „  Die  Folge  war,  beifst 
es  S. 47.,  dafs  die  meiften  diefer  Impflinge  hintendrein, 
oder  gar  noch  zu  den  Schutzpocken  die  herrfchenden 
bekamen  und  ftarben."    Warum  hat  der  Vf.  diefen 
Gegenftand  fo  obenhin  behandelt,  da  er  für  die  Vacr 
eine  wirklieb  nicht  unwichtig  ift?   Bezieht  fich  das 
hintendrein  auf  Vaccination  ohne  Erfolg,  oder  beob>< 
achtete  er  Bach  richtig  verlaufnen  und  mit  normal 
verlaufenden  Kuhpocken  den  Ausbruch  der  Variola  ? 
Nach  Finke's  und  Hitfelmds  Vorfehlage,  den  Gang 
der  geimpften  Variola,   durch  Blafenpfiafter  auf  die 
Impfftelle  gelegt,  da  zu  befchleunigen,  wo  er  Geh 
Dber  die  Gebühr  verhält,  räth  der  Vf.  ein  gleiches 
Verfahren  beym  Vacciniren.    Wenn  die  Impfpuftel 
nicht  recht  fort  will,  die  Stelle  um  vier,  fünf,  Lechs, 
fieben  Tage  etwas  entzündet  ausfieht,  und  fich  doch 
keine  Puftel  bi  det,  folle  man  ein  mildes  rubefacuns 
auflegen«  um  dadurch  die  träge  Natur  anzufpornen. 
So  feiten  der  Fall  vorkommt,  von  dem  hier  die  Heda 
Ift,  fo  dürfte  der  Verfuch  dann  doch  nicht  unräith- 
Iich  feyn.    4)  Die  Inula  antidyfenttrica  befreyte  den 
Vf.  vom  Durchfall,   darum  meint  er  fie  gegen  die 


Ruhr  empfehlen  zu  können.  5)  Das  Zahnen  de 
Kinder  wird  als  Krankheit  vertheidigt.  Da  ein  ca- 
riöfer  Zahn  fchmerzt,  warum  foll  ein  das  widerha- 
llende Zahnfleifch  durchbohrender  Zahn  nicht  auch 
Schmerz  machen?  Eine  fehr  philofophifche  Beweis- 
führung !  Eben  fo  leicht  ift  6)  die  Empfehlung 
Niesmittel.  —  Das  ganze  Büchlein  konnte  1 
fehneben,  £olite  wenigftens  ungedruckt  bleiben. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGBLAHRTHE1T. 

Landsiiut,  b.  Knill:  Archiv  für  die  Utft 

und  K'fvrn  des  jurißifiken  Studiums,  von  N.  T.  Kon- 
tur u.  1".  w. 

(  Be/vhlufs  der  in  Num.  25.  mbgebrechenen  Reeettfien. ) 

IX.  I  I  *p arttiifcht  Btantwortmg  der  Frage :  hat  das  r'ö- 
mifih  •  piflittiiineifike  Recht  im  CoJe  Napoleon  fub- 
fidiäre-  Kraft?  üiefe  Abhandlung  bringt  leinen  Ge- 
genftaml  von  hoher  Wichtigkeit  zur  Sprache.  Jft  das 
römifche  Recht  iu  Frankreich  fubfidiarifche  Gefetzes- 
quulie?  Ift  es  wflnicbenswilrdig,  dafs  os  in  den  Staa- 
ten des  Rheinbundes  diele  Eigenfchaft  nach  der  Ein- 
führung des  G.  N.  behalte?  —  Hr.  Q.  Jäugnet  die  erfte 
Frage  und  mit  Hecht.  Ks  war  durchaus  gegen  die 
Ablicht  des  franzufifchen  Civilgefetzgebe»  s ,  in  Frank- 
reich  neben  dem  C.  N.  irgend  ein  froheres  Herkom- 
men, Verordnung  oder  Gef*tz  ak  pofitive  N,orm  ftehn 
zu  laffen.  L)?r  (/rund  ift  hiftorilch,  und  liegt  viel 
tiefer,  als  es  der  Vf.  zu  wiffen  fcheint.  Die  franzö- 
fifche  Monarchie  war  v<>r  der  Revolution  in  pays  du 
droit  icrit  und  pay  du  droit  toutumur  setheilt ;  dort 
war  das  römifcd»  Hecht  vorhergehend,  hier  unter- 

£ ordnet.  Außerdem  fanden  fich  die  Parlemente  im 
fitz  der  Befugnifs  dispofuiow  rigtementaires  Ober  Ge- 
gpnftänvle  des  Privatrerhts  zu  er  lallen,  welche  indef- 
ten  bot  innerhalb  ihren  GerichtsfprengeJn  verbindli- 
ches Anfehn  hatten.  So  war  in  Frankreichs  Provin- 
zen, in  einem  und  demfelben  Staate,  eine  weit  grö- 
bere .Verschiedenheit  der  Particulargefetzgebungen 
entftandeo ,  als  fie  jemals  in  Deutschlands  Reichster- 
ritorieji  herrfchte.  Die  Einheit  des  Privatrechts  war 
irr  Frankreich  ein  grofses  Nationalbedftrfnifs,  welches 
durch  den  Code  civil  des  Franfois  befriedigt  werden  toll- 
te. Diefs  konnte  nicht  anders  als  durch  gänzliche 
Abfchaffung  der  coutnmes,  dispoßtions  riglemtntairts  und 
des  römifchen  Hechts  felbft  gefchebn.  Denn  bisher 
war  das  letztere  hier  herrfchendes ,  dort  beberrfchtes 
Particularrecht.  Es  mufste  alles  Alte ,  es  mufste  die 
ganze  beftehendeCivilgefetzgebung,  von  welcher  jede 
einzelne  lieftimmung  nur  in  einem  beftimtnten  geo- 
graphifchen  Bezirk  galt,  ohne  dafs  auch  nur  eine, 
überall,  beym  Mangel  anderer  Quellen  gegolten  hätte, 

feftflrzt  werden ,  damit  das  neue  Gefetz  von  einem 
nde  des  Staats  bis  zum  apdern  ein  gleiches  pofilives 
Anfehn  erhielt,  und  aBe  Verfchiedenheit  der  Parti- 
cularrecbte  gänzlich  vertilgt  würde.    Diefer  grofse 
Zweck  wurde  durch  die  eigne  Beltiramuflg  des  Caffa- 
A.  L.  Z.  1809.  Erfier  Band. 


tionshofs  noch  mehr  gefiebert.  Er  follte  nur  im  In- 
tereffe  des  Gefetzes,  nicht  der  Parteyen,  für  ganz 
Frankreich,  nicht  für  den  einzelnen  Fall  wirken. 
Nur  wo  die  vom  Gefetz  vorgefchriebnen  Formen, 
oder  wo  der  ausdrückliche  Inhalt  deffelben  verletzt 
war,  follte  eineCaffation  erfolgen;  fie  follte  allen  Tri- 
bunalen mitgetheilt  werden,  damit  alle  künftig  eine 
ähnliche  Klippe  vermeiden  und  Einförmigkeit  derGc- 
fet/gebting  in  ganz  Frankreich  herrschen  möge.  Diefs 
ift  der  Grund,  warum  ein  Rictiterfpruch  gegen  das 
römifche  Recht,  nie  gleich  einem  Richterfprucb  ge- 
gen den  C.  N.  den  Weg  zur  Caffation  öffnet.  Diefs 
ift  aber  auch  der  einzige  Grund ,  aus  welchem ,  wie 
Hr.  Gönner  ganz  richtig  behauptet,  —  ob  er  gleich 
dteftn  Grund  nicht  zu  kennen  fcbeint  —  das  römifche 
Recht  in  Frankreich  neben  dem  C.  N.  nicht  als  fub- 
bdiarifches  Recht  beftehr.  Weng  nun  aber  der  Vf. 
die  fubfidiarifche  Beibehaltung  des  römifchen  Rechts, 
in  den  Staaten  des  Rheiobundes  für  ein  grofses  Un- 
glück hält,  .fo  kann  ihm  Ree  unmöglich  beypflich- 
ten.  Denn  einmal  würde  dadurch  die  Rechtseinheit 
in  den  vormaligen  deutfeheo  Staaten  nicht  unterbro- 
chen werden,  da  bisher  das  römifche  Recht  in  ganz 
Deutfchland  überaO  gleichgeltend  war.  Zweytens  ift 
der  C.  N.,  wie  feine  gröfsten  Verehrer  zugeben,  kein 
vollftändiges  Gefetzbuch.  Eben  deswegen  verweifen 
die  Vff.  deffelben  den  Richter,  bey  fchweigendem 
Gefetz,  an  das  römifche  Recht,  als  ein  geßhriebnes 
Vrrnwif treckt.  In  diefer  Verweifung  würden  aber  deut- 
fche  Richter  unmöglich  etwas  anders,  als  eine  Verwei- 
fung an  vernünftige  Willkür,  welche  doch  immer  und 
ewig  nichts  anders  als  U'tBkür  bleibt,  finden  können. 
Endlich  bekennt  Ree.  drittens  gradezu  —  fo  fehr 
ihn  auch  der  gelehrte  Vf.  aber  dieles  Bekenn mifs  be- 
mitleiden mag  —  feinen  Glauben  an  die  Unübertreff- 
lichkeit des.  römifchen  Rechts.  Keines  bat  in  der 
Lehre  von  Verträgen,  dinglichen  Rechten  und  Wil- 
lensäufserungen  in  der  menfchliohen  Natur  und  in 
den  Gefetzen  des  bürgerlichen  Verkehrs  tiefer  nach- 
geforfcht,  als  gerade  das  römifche  Recht.  In  diefer 
llinficht  möchte  es  felbft  den  C.  N.  und  das  preufsi- 
fche  Laudrecht  übertreffen ,  welche  fit  h  fogar  in  der 
Anficht  ihrer  eignen  Urbeber  nur  als  Copie  eines  un- 
übertreffbaren  und  unerreichten  Originals  au  Spre- 
chen. Zwar  meint  Hr.  G.  S.  142-:  Die  Menfchheit 
fey  durch  die  pofitive  Gültigkeit  deffelben  um  volle 
dreyzehn  Jahrhunderte  zurückgeworfen  worden.  Hr. 
G.  hätte  feinen  Calcul  noch  immer  um  drey  volle  Jahr- 
hunderte weiter  hinawirücken  können,  und  würde 
Cc  dann 
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dann  vielleicht  gefunden  haben,  dafs  zwar  die  jetzige 
Generation  im  Fach  dar  Gefetzgebungsphilofophie 
viel  höher  fteht,  als  zu  Juftinian's  Zeiten,  dafs  fie  da« 
gegen  nie  aufhören  kann,  von  ihren  Lehrern  im  drit- 
ten Jahrhundert  unferer  Zeitrechnung  zu  lernen.  Mit 


diefem  Lernen  wird  es  indeffen  bald  vorüber  feyn, 
wenn  einmal  das  römifche  Recht  fein  An  Fehn  als  fub- 


fidiarifches  Gefetz  verloren  hat.  X.  Von  der  rück- 
wirkenden  Kraft  eines  neuen  Grfdzts  auf  vorhergegangene 
Handlungen.  —  Das  römifche,  franzöfifche  und  preu 
feifcbe  Recht  gehen  von  dem  Grundfatz  aus,  dafs  ei- 
nem  neuen  Gefetz  keine  rückwirkende  Kraft  zukom- 
me, und  dafs  es  nur  für  die  Zukunft  verbinde.  Hr. 
Q.  glaubt,  diefer  Satz  gelte  nur,  als  Regel,  für  den 
RcchtsgeUhrttn  bey  der  Anwendung  der  Gefelze,  fey 
aber  nicht  normativ  für  den  Gesetzgeber  bey  der  Ab- 
faffung  derfelben.  Letzterer  fey  befugt  dem  Gefetz 
eine  rückwirkende  Kraft  ausdrücklich  beizulegen. 
„Auf  die  Fortdauer  eines  Gefetzes"  —  fagt  er  — 
„hat  kein  Untertban  ein  Recht  gegen  den  oefetzge- 
her,  vielmehr  wirkt  der  jedem  pofitiven  Gefetze  an- 
klebende Charakter  leiner  Veränderlichkeit,  dafs  je-,  verbanden  noch  gewürdigt  haben, 
der  Unterthan  bey  Erwerbung  eines  von  der  Sanction 


Handlungen  normiren  dürfe,  als  Maxime  der  Grfrtzg*^ 

bung,  nie  vertheidigt.  —    XI.  Unter  weichen  Bidingim- 
gen  könnten  alle  beflehende  Familien  -  Fidticommiffe  aufgeho- 
ben werden? —   Der  Vf.  beantwortet  die  Frage:  an 
wen  fallen  nach  aufgehobenen  Familien  •  Fidricommijfen  dim 
Guter  als  /iüodiwn  erblich  fallen  ?  —  dahin :  der  Ge- 
fetzgeber mufs  die  Idee  der  Allodification  verfolgen  ; 
er  mufs  die  Bedingungen  fo  feftfetzen,  wie  der  ver- 
nünftige Wille  der  Berechtigten  bey  einer  frey willi- 
gen Allodification  fie  würde  feftgefetzt  haben.  — 
Liefe  Antwort  fcheint  Ree.  durchaus  richtig.  Er 
kann  indeffen  die  Schlufskette,  durch  welche  fie  an 
den  in  der  vorigen  Abhandlung  aufgehellten  Satz  ge- 
knüpft wird ,  nicht  finden.    Und  doch  fcheint  Hr.  G. 
zu  behaupten,  dafs  fie  damit  unmittelbar  in  Verbin- 
dung flehe.  —   XII.  MisceOen  —  hier  wird  unter  an- 
dern behauptet :  der  Code  dt  procidure  civil«  fey  offenbar 
mißlungen.     Hätte  es  doch  Ho.  G.  gefallen,  diefes 
harte  Urtheil  durch  Gründe  zu  belegen.    Die  franzö- 
fifche Gerichtsordnung  enthält  grofse  und  erhabne 
Grundideen,  welche  deutfehe  Juriften  bisher  weder 


des  Gefetzes  abhängigen  Rechts  nur  eine  bedingte 
Befugnifs,  fo  lange  nämlich  das  Gefetz  befteht,  er- 
halte, und  Geh  über  verletztes  Recht  nicht  beklagen 
könne,  wenn  der  Gefetzgeber  lieh  feiner  Gewalt  be- 
dient ,  das  Gefetz  abändert,  und  wenn  hierdurch  die 
Bedingung,  welche  fchon  urfprünglich  in  der  Hand- 
lung des  Unterthans  lag,  gegen  deffen  Wünfche  in 
Erfüllung  übergeht"  —  Eine  böchft  gefährliche  Be- 
hauptung, wenn  man  fie  fo,  wie  fie  da  liegt,  nimmt. 
Die  Balis  der  Gefetzgebung  ift  das  Recht.  Unrecht 
kann  kein  Gefetz  werden.  Eben  deswegen  kann  die 
Veränderlichkeit  des  Willens  des  Gefetzgebers  nie 
eine  Täufehung  des  öffentlichen  Zutrauens  rechtfer- 
tigen^ Unter  der  Herrfchaft  des  btflthenden  Gefetzes 
hat  der  Bürger  gehandelt,  veräufsert,  erworben  x  con 
trahirt.  Hat  er  die  Furderu  ngen  deffelben  erfüllt, 
fo  mufs  er  aueh  die  Wühlt haten  des  Gefetzes  Irn- 
ten.  Setzt  firh  der  Gefelzgeber  Über  diefe  Rückficht 
hinaus,  fo  vertilgt  er  die  Scheidewand  zwifchen  Ge- 
fetzlichkeit  und  Despotismus.  Für  die  rückwirkende 
Kraft  eines  neuen  Gefetzes  giebt  es  nur  einen  Rechtfer- 
tigungsgrund —  die  Nothwendigkeit  eine  unter  dem 
mißbrauchten  Namen  des  Gefetzes  verübte  Ungerech- 
tigkeit aufzuheben  Wenn  Conftantin  commiftorifch 
Pfandverträge  annullirt,  wenn  Jofeph  II.  die  Leib 
eigenfehaft  aufhebt,  —  fo  denkt  niemand  an  die  Ver- 
änderlichkeit des  Willens  de«  Gefetzgebers,  wohl 
aber  an  heimgefuchte  Unbilligkeit  und  wiederherge 
hellte  Menfchenreclite.    Dafs  Hr.  G.  gerade  difien 


Erfurt,  b.  Beyer  u.  Maring:  SiaatswiJTmfihaffUcht 
Abhandlung  uh*r  Vergütung  der  Krirgsbrandfchä'den 
durch  Brandverfichernngsgefeüfchaften,  von  Ignatz  van 
Faber.,  b.  R.  U.,  Regierungsrath  und  Stadtamt- 
mann  zu  Erfurt,  der  Akademie  nützlicher  Wiffen* 
fchaften  dafelbft  Mitglied.   t((og.  X  u.  108  S.  8. 

Diefe  Schrift  ift  ein  Erzeugnifs  der  Dienftverhält- 
niffe  des  Vfs. ,  veranlafst  durch  die  bekannten  Kriegs- 
ereigoiffe  in  der  Gegend  von  Erfurt  im  October  1806. 
Zu  der  Brandverncherungsgefellfchaft  des  platten 
Landes  des  Herzogthums  Magdeburg,  gehörte  aufser 
den  Kreifen  diefes  ehemaligen  fferzo&huws,  der  Graf- 
fchaft  Mannsfeld,  Magdeburgifcher  Hoheit,  dem  Für- 
ftentbume  Quedlinburg,  dem Eichifelde ,  der  Herrfchaft 
Blankenhain,  den  Städten  Mühlhaufen  und  Nordhaujen, 
den  Condominialherrfchaften  Treffurt  und  Dorla,  und 
den  dazu  getretenen  Fürftenthümern  Schwarzburg- 
Sonder sb.aufi*  und  Rudolfladt,  auch  Erfurt.  Nun  ent- 
ftand  feit  jenen  Kriegsereigrriffen  hier  öfters  die  Fra- 
ge :  ob  die  BrandvrrßcherungsgefeUjihaft  des  platten  Landes 
des  Herzogtums  Magdeburg  die  Kriegsbrandfckädtn  zu 
erflatten  fchuldig  fey,  welche  bey  jener  Gelegenheit  hie  und 
da  verurfacht  wurden?  Da  indeffen  fowohl  der  revi- 
dirte  Recefs  und  das  Reglement  vom  26.  Sept.  1789-» 
ah)  der  Anhang  zo  demfelben  vom  28-  May  1804.  die- 
fer Frage  mit  keinem  Worte  erwähnen,  fo  mufste  der 
Vf,  bierbey  auf  allgemeine  Gruodfälze  zurückkom- 
men,  die  er  hier  dem  Publicum  vorlegte.  —  Die 


einzigen  Rechtfertigungsgrund  des  Rückwirkens  ei-  Haupttendenz  feiner  Schrift  ift  übrigens  die  Rechtfer- 
tigung des  Satzes,  Ä'riegibratidfchäden  an  fich  find  kein 
Gegn,(l'ind  der  Vergütung  durch  Braudverfich<ntngsg'feÜ- 
fchjften.  Unier  Krtegsbrahd/ihäden  v^r^ehl  er  jedoch 
nicht  alle  Brandichäten .  die  b-  v  Gelegenheit  eines 
Kriegs  entftehn,  und  durch  den  Kr'«"g  veranlafst  wer- 
den, fondern  blofs  (S.  ao. )  fokhe  Btandfchäden,  welche 
fatz,  dafs  kein  reiormatorifches  Geletz  vergangene  durch  Kriegsoperatumen  veranlaß  tttrden,  d.  h.  durch  fol- 

che 


nes  neuen  Gefetzes  Überfehn  konnte ,  ift  uns  un 
begreiflich.  Was  Portalis  über  den  3.  Artikel  des 
C.  N.  am  14.  Ventos,  Jahr  XI.  der  gefetzgebenden 
Verfammlung  fagte,  hat  Hr.  G.  wohl  nicht  gelefen. 
In  einer  fchönern  Diction,  mit  höherm  Feuer  derBe- 
redfamkeit,  und  tieferem  Ptiih  fophie  wurde  derGrund- 
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che  militänfche  Unfefnehmungen  ,  welche  dahin 
zwecken,  auf  den  Feind  einzudringen,  ßcb  feiner 
Länder  zu  bemächtigen ,  denfelben  zu  fcbwäcben,  und 
ihn  zum  Frieden  geneigter!  zu  machen  j  oder  dem  Ein- 
dringen dei leiben  Widerftand  zu  Jeiften,  oder  den 
Rückzug  deffelben  zu  decken.  Brandfchäden,  welche 
fich  oicbt  auf  einen  Befehl  des  Generals  en  Cht/,  oder 
eines  andern  unter  ihm  commandierenüen  Befehlsha- 
bers gründen,  fundern  von  einzelnen  Soldaten  bey 
Durchzügen  aus  Unbefangenheit  und  Uebermuth, 
oder  im  Quartiere  verurfacht  werden ,  fo  wie  alle  die, 
welche  im  Kriege  durch  Zufall  entftehn,  gehören 


ranzgefellfchaften  zum  Erfatz  von  Kriegsbrandfchäden 
verneinen.  Unter  zwtymdftckzig  folchen  Keglementsf 
erklären  fich  nur  vier  für  die  Affirmative ;  nämlich 
das  Baden  -  Durlachifcke  v.  25.  Sept.  1758-,  das  Baden- 
Baden/ehe  v.  20.  Oct  1766.,  das  Augibttrgifihf  v.  28. 
April  1786.,  und  das  Land- Feuer iocietäts- Regle- 
ment der  Neumark  v.  30.  Nov.  1777. 

Unter  deo  vom  Vf.  aufgeführten  Gründen  ift, 
nach  Ree.  Anficht,  der  dritte  der  einzige,  der  wirk- 
lich Beweiskraft  hat;  die  beiden  erftern  unterstützen 
die  Behauptung  des  Vfs.  nur  fcheinbar,  bewähren  fich 
aber  bey  einer  genauen  Prüfung  keineswegs.  Oer 


(S.  2a.)  nicht  unter  jene  Klaffe,  fondern  fchliefseo  fich  Zweck  der  Brandverßcherungsgefellfcbaften  fchliefst 

an  die  Reihe  der  zufälligen  Brandfchäden  an,  denen  Kriegsbrandfchäden  offenbar  nicht  aus.  Diefer  Zweck 

die  Gebäulicbkeiten  überhaupt  ausgefetzt  find,  und  ift  Vertheih»ng  des  von  einem  oder  dem  andern  indi- 

werden  durch  dieBrandverficberungsgefellfchaft  ohne  viduum  erlittenen  Brandfchadens  auf  alleGefeilfchafts- 

allen  Zweifel  billig  und  recht  vergütet.    Warum  aber  genoffen,  um- dadurch  dem  befchädigteo*  Individuum 

eigentliche  Kr      brandfchäden  nicht  vergütet  wer-  lein  erlittenes  Unglück  fo  wenig  empfindlich  als  mög- 

den  fallen,  dafür  führt  der  Vf.  folgende  Gründe  auf:  lieh  zu  machen ;  und  die  Ter  Zweck  tritt  eben  fowonl 

der  Brandurrficherungs-  bey 


1.  die/t  Vergütung  ifi  dem  Zwecke 

ge/eäjchaß  zuwider :  denn  bey  den  durch  Kriegsopera- 
tionen veranlafsten  Brandfcnä  ien  ift  kein  Zu  lammen- 
tritt  des  gemeinfehaftlicben  Vortheils  wegen  zu  den- 
ken; hier  ilt  keine  gleiche  Gefahr  vorhanden,  die  ei- 
nem wie  dem  andern  droht;  gröfsere  Gefahr  droht 
den  Gebäuden  in  den  Feftungen,  als  denen  in  den 
Landftädten,  und  wieder  gröfsere  den  an  Feftungen 
zunächft  liegenden  Dörfern,  als  den  entferntem;  hier 
darf  nicht  gelöfcht  werden,  was  in  den  Statuten  al- 
ler folchen  Gelelifcbaften  den  Intereffenten  dringend 
zur  Pflicht  gemacht  ilt;  uni  endlich  gehören  Feuers- 
gefahren durch  Kriegsoperationen  an  fich  unter  die 
ungewöhnlichen.  Ii.  Dtrfe  Vergütung  ifl  der  wahren 
Gerechtigkeit  zuwider:  denn  die  Imache  des  Schadens, 
den  der  Eigenthümer  an  feinem  Gebäude  leidet,  liegt 
nicht  in  einer  zufälligen  unvurhergefehenen  Feuersge- 
fabr,  fondern  in  dem  zur  Zerftörung  des  Gebäudes 
gegebenen  Befehle,  oder  in  einer  andern  nothwendi 


gen 


Folge  der  Kriegsoperationen ;  der  Schade  ift  hier 
nicht  zunächft  Folge  der  Feuersbrunft,  fondern  er 
liegt  in  der  nothweudigen  Zerftörung,  gleichviel  auf 


Kriegsbrandfchäden  als  bey  andern  Brandfchäden 
ein.  Nach  Ree.  Einfichten  liegt  der  Grund,  warum 
Kriegsbrandfchäden  nicht  zu  vergüten  Gnd,  nicht  in 
der  eignen  Natur  diefer  Brandfchäden,  fondern  blofs 
in  der  Unmöglichkeit  fürdieGefellfcbaftsgenoffen,  die 
dazu  nölhigen  Beyträge  zu  leiften.  Irrt  Ree.  nicht« 
fo  gehört  diefer  Kill  unter  die  Fälle,  die  eine  Partey 
um  deswillen  von  der  Erfüllung  einer  vertragsmäfsi- 
geu  Verbindlichkeit  befreyen,  weil  auf  ihrer  Seit«, 
Umftände  eingetreten  find,  die  ße  von  der  Eingehung 
des  Vertrags  ganz  abgehalten  haben  würden,  wenn 
fie  fie  gleich  anfangs  vorausgefehn  hätte.  In  diefer 
An  Ii  ein  mag  aber  auch  der  Grund  liegen,  warum  die- 
jenigen Reglements,  welche  die  Gefellfchaft  zum  Er- 
fatz folcher  Schäden  für  verpflichtet  erklären,  diefs 
nicht  unbedingt  tbun,  fondern  nur  bis  auf  ein  beftimm- 
tes  Beytragsquantum ,  z.  B.  das  Badendurlachifcht  auf 
im  Procent ,  das  der  Neumark  auf  acht  Grofchen  von  hun- 
dert Thalirn.»  Uebrigens  zeigt  auch  der  Vf.  durch  eine 
Zufammenftellung  der  verfchiedenen  Reglements  für 
einzelne  Prnvinzen  des  preufsifeben  Staats ,  dafs  die 
preufsifebe  Gefetzgebung  bey  weitem  mehr  für  die 


welche  Weife  diefe  erfolgt  ift;  nicht  blofs  der  Feind,  #von  ihm  vertbeidigte  Negativa  geftimmt  fey,  als  für 

*die  Affirmative.  In  dem  General- Feuer  *  Kajfen- Regle- 
ment v.  1.  Jun.  1706.  insbefandere  heitst  es  ausdrück- 
lich, „dafs  die  Feuerkaffe  zrfr  Erftattung  des  Scha- 
dens nicht  gehalten  werden  kann,  wenn  durch  feind- 
lichen Einfall,  Streifereyen ,  militärifche  Executionen 
u.  dgL,  Städte,  Dörfer  und  Gebäulichkeiten  abge- 
brannt werden  möchten."  Erinnern  mufs  es  endlich 
Ree.  noch,  dafs  die  grofsberzoglich  Badenfche Gefetz- 
gebung  in  der  neuen  Brandvn ßcherungsordmng  für  das 
Großkerzogthnm  Baden  v.  59.  Dec.  1807.  über  die  hier 
behandelte  Frage  ganz  diefelben  Grundfätze  adoptirt 
hat,  welche  der  Vf.  hier  zu  vertheidigen  geflieht 
hat.  ,,  Die  im  Kriege  —  heifst  es  bier  Tit.  II.  f.  5.  — • 
auf  Freundes  oder  Feindes  Befehl  den  Gebäuden  zu- 
gefügten Schäden,  es  mögen  diefelben  durch  Verbren- 
nen oder  Niederreiten  der  Gebäude,  ganz  oder  theil- 
weife  bewirkt  werden,  werden  von  der  Brandverficht., 
rutig  ausgefchjoßn,  da  für  deren  Vergütung  nachMöi 


n  auch  oft  der  Freund  nimmt  felbft  Zerftörun 
gen  vor;  III.  diefe  Vergütung  iß  dem  Wohl  des  Staats  und 
der  Unttrthanen  zuwider:  denn  der  Krieg  wirkt  mit 
feinem  fchrecklichen  Gefolge  gewöhnlich  allgemein, 
auf  alle  Unterthanen;  den  einen  trifft  das  Unglück 
auf  diefe,  den  andern  auf  jene  Art;  wenige  bleiben 
ganz  verfchont,  und  die  durch  Kriegsoperationen 
verurfaebten  Brandfchäden  können  kein  Vorrecht  ha- 
ben ;  der  geringere  Theil ,  welcher  durch  Zufall  von 
Schäden  frey  geblieben  ift,  ift  zu  fchwach  zu  helfen, 
oder,  wenn  er  Beyträge  leidet,  ift  gleiche  Armuth 
fein  Loos.  Diefe  Oründe  facht  der  Vf.  durch  die 
Meinungen  einiger  ältern  und  neuern  Schriftsteller, 
und  durch  Auszüge  aus  den  meiften  öffentlich  be- 
kannt gewordenen  Verficherungsregements  —  welche 
(S.  41  —  6".)  aufgeführt  werden  —  zu  befeftigen.  Be- 
merkens werth  ift  es,  dafs  die  meiften  hier  angegebe- 
nen Reglements  die  Verbindlichkeit  der  Fe 
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lichkeit  auf  andre  Art  imfre  ländesväterliche  Vorforge 
eintreten  wird ;  da  hingegen  diejenigen  ttrandfchäden, 
weiche  ohne  Befehl  des  Militärs  bey  deffen  Durch- 
zogen und  Einquartierungen,  tfnverfehens,  oder  aus 
Verwahrlofung  der  Einquartierten  entftebn,  von  der 
Brandverücherungsgefellichaft  zu  erfetzen  find." 
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Güttingen ,  b.  Dieterich:  Coufptdus Socittatis  rrgiat 
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inde  a  primordiis  an.  cbloCCLI.  usque  ad  an. 
cbbCCCVHI.  exhibitus  a  frertm.  Vav.  Reuß. 
i$o8.  13z  S.  4. 

Bey  dem  Schluffe  der  dritten  Reihe  der  Abhand- 
lungen der  köoigl.  Gefelifchaft  der  Wiffenfchaften  ?u 
Güttingen  ,  und  der  unter  einer  neuen  Regierang 
beginnenden  vierten  Reihe  derfelben,  fchien  es,  zu- 
folge der  Vorrede  des  Ho.  G.  R.  Heyne,  eine  nütz- 
liche Unternehmung  zu  feyn,  zwar  nicht  eine  Ge* 
fchichte  diefer.  Gefelifchaft,  aber  doch  ein  Verzeich- 
nis ihrer  bisherigen  Mitglieder,  der  von  ihnen  gelie- 
ferten Arbeiten,  und  der  durch  ihre  Preisfragen  ver- 
anlagen Schriften  bekannt  zu  machen.  Das  Gefcbäft 
wurde  vom  Hn.  Hofr.  u.  Bibl.  Reuß,  felbft  Mitglied 
der  Gefelifchaft,  mit  der  ihm  eignen  Genauigkeit  aus- 
geführt. Sie  beginnt  mit  I.  Soätias  rtgia  Scitnt.  Gott.  — 
Sociorum  omnis  ordinis  nomina  inde  a  Soc.  primordiis.  Auf 
diezwey  ordentlichen  Präfides,  Kotiert  ff  51.)  und  Prinz 
Adolph  Friedrich,  Herzog  von  Cambridge  (1782.),  zwifchen 
welchen  Ferdinand,  Herzog  von  Braunfeh weig -Lüne- 
burg (1780.  gefr.  1792.),  als  Ehren -Prä fei  ftebt,  fol- 
gen, zuerft  die  Ehrenmitglieder,  dann  die  ordentlichen 
Mitglieder,  die  aufserordentlichen  Mitglieder ,  dieHo- 
fpites  oder  nachherigen  Affefforen,  und  die  auswärti- 
gen Mitglieder  und  Correfpondenten  in  •chronologi- 
scher Ordnung  aufgezählt.  Bey  den  letztern  Klaflen 
find  fogleich  die  eingefendeten  Arbeiten  ihrer  Mitglie- 
der bemerkt,  falls  diefe  nicht  fpäterhin  ordentliche 
Mitglieder  wurden;  die  Vorlefungen  diefer  ordentli- , 
cli-o  Mitglieder  felbft ,  auf  die  in  deren  Verzeichniffe 
durch  Ziffern  hingewiefen  wird,  befafct  Ii.  Prael/ttio- 
ncs  Sodalvim  Socittatis  reg.  Scitnt.  in  confefftbns  kabitat. 
Jjiefer  Mitglieder  find,  den  erften  Prälidenten  ( Roller ) 
abgerechnet,  38,  nämlich  Segner,  Hoümam,  Gtsntr, 
j\i>chaetis,  T.  Mayer,  Käßner,  Röderer,  Walch,  Heyne, 
S.  Ph.  Mwray,  l'o$el,  Büttner,  Gatterer,  Mtifler,  Wris- 
berg,  fr.  A.  Mwray,  Richter,  Beckmann,  Lichtenberg, 
Aleinert ,  Krxleben ,  Gmelin ,  Blnmenback ,  Frank ,  Spittler, 
Tvchhn,  Buhle,  Httrrn,  Hamann,  £).  T.  Mayer,  Reuß, 
Öfiandtr,  Hmly,  Schräder,  Thibaut,  Harting,  Stro- 
tnttier  und  Qaufl.  Von  den  wenigen  nnfserordentlicben 
Mitgliedern,  die  nachher  nirht  ordentliche  Mitglie- 
der wurden,  lieferten  «(er  Gefelifchaft  Arbeiten  Zinn, 
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Läwitz  und  $ußi ;  von  den  jerztajB  AITefforen  aufgenom- 
menen Mitgliedern  lieferten  Autfätze:  v.  lj)hft,  Henrici, 
Mcding,  Hambtrger,  G*uner ,  Kidrick ,  (Meißer  nachher 
ordentf.  Mitglied)  —  Mtrrem,  Cornidts,  Groddtck,  Barbis, 
Wildt,  Murhord,  Reimer,  0*rn  und  (Jrovet.horß\  von  den 
auswärtigen  Mitgliedern,  unter  welchen  fit.h  mehrere 
ehemjls  ordentliche  Mitglieder  finden,  fendelen  fol- 
gende 33  Arbeiten  ein:  fr  A  Erteßt,  Frhr.  v.  Senken- 
berg, Hagenbuch,  Frhr.  v.  M  -nnann,  dt  Li  Ijxme,  v. 
Schäm,  Dtmainbray,  Klinkofch,       R.  Forßtr,  Acrel, 
T.  O.  Bergmann,  Bonnet,  P.  Camper,  tf'ilke,  bar.  v.  Diet- 
rich, Wiedmann,  <?.  Forßtr,  Klügel ,  Rtineggs,  Marcard, 
Lentm,  Schröter,  v.Zctcii,  .Sömn*;iug,  T^usnecker ,  Wtfl- 
ftld,  Loder,  fr.  H.  f'otqt .  Süveflie  de  Sacy ,  Bode,  77s  «a. 
herg,  TUo,>;-.ß'en  a  'J\tutßnk.    Unter  den  zahlreichen 
Correfp-judeiiten  lind  als  Hinfend.T  von  Auftauen  81 
ausgezeichnet:  B. Sprenger, fr.  D.  Hahn,  C.  Mylms,  Rath- 
lernte,  üdtl.f,  Lambert,  Cap  de  Ma,  fr  F.  Hartman*, 
Matani,  Wilki,.fm,  Rcifve,  Ljnigbrrg,  v.  Grothaus.  v. 
Scheßßer,  Rjf,r,  l'icat,  taube,  Utbt locker,  Poüiam,  Eb. 
A.  W.  v.  Zimmermann,  v.  Crtü ,  Hindenbnrg,  Korberg, 
Wilß,  Brugmans,  Patje,  fr.  H.  M iiiirr,  ,7.  G.  Koch,  Klo- 
ßermam,  v.  Bnrgsdorf,  Girtanner,  Hacquet,  Büzavd, 
fr  Q.  Schneider,  U'tflrumb,  A.  F.  Hecker,  R,ß,  BiU 
combe,  Landolina  Nava,  Läwitz,  v.  Schvarzkopf ,  F.  H. 
Link,  R.  Holtmann,  G.  F.  Hüdebrand,  K.  Sprei.gel,  fr 
F.  Pf  äff,  H'ttpremy,  Scheibtl,  Trtmblay,  Roofe,  fr  B. 
Richter,  Olbers,  Kattsler,  H.  C,  K.  Köhler,  li'.id/mciitn, 
Buße,  Gyartnathi,  fr  K.  Htittbraui,  S,»attbaeh,  Acker, 
bladt,  £/ugler,-  Wintert,  Beer,  Ashoth,  B.rcewiezif ,  G. 
Fifcher,  de  Fwere,  de  la  Fontaine,  Albers,  Clt.  A.  Ftfchtr, 
Haußmawn,  Levezow,  van  Beek  Caikoen,  Schenk,  T-dy- 
mann,  v.  Stipfics,  Rumi,  M.  G.  Fuchs,  MoÜwexde,  Oka» 
und  Knösi    Ueberall  Kt  die  Amtswfirde,  und  bev  den» 
Verftorbenen  das  Todesjahr,  hey  den  Abhand'iin^en 
aber  ift  der  Abdruck  in  den  Comnientationen  untl 
der  Bericht  darüber  in  den  Göttingifchen  gelehrten 
Anzeigen  bemerkt.    Diefe  letztere  Angabe  findet  ftch 
auch  unter  der  in  zwey  Theile  zerfallenden  Ru- 
brik III.  Pars  1.  Quaeflimies  Soc.  Sc.  reg.  Gott,  claßium 
trinarum  Phyßces,   Mcithtmaticts ,  Hißoriae  ac  Philolo- 

f\iat;—  Pars  a.  Quaeßiones  Oiconomici  Argumetiti;  die 
etztern  find  entweder  in  lateinifrher  und  deutscher 
Sprache  zugleich,  oder  blofs  in  letzterer  angegeben  ; 
in  beiden  Abtheilungen  aber  ift  Oberall  angezeigt ,  ob 
und  wem  der  Preis  ertheilt  worden.  '  Den  Schtuts 
machen  IV.  Obfervata  et  Scripta  a  viris  doctis  nun  focie- 
tate  communicata  inde  a  primordiis  focittatis,  wie  die  vor- 
hergehenden Rubriken  in  chronologifcher  Ordnung, 
und  ebenfalls  mit  Beziehung  auf  die  Berichte  in  dtm 
Göttingifchen  gelehrten  Anzeigen.  —  Zum  Schluffe 
muffen  wir  noch  bemerken,  dafs  diefe  Schrift,  die 
von  den  Bemühungen. und  Früchten  der  Göttingifchen 
Societät  eine  fehr  vorteilhafte  Ueberficht  gewährt, 
im  16.  Bande  ihrer  Commentalionen  abgedruckt  ift, 
deffen  Inhalt  man  hier  bereits  verzeichnet  findet. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNQ 


Sonnabends,    den  a8-  Januar  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  ü«d  KUNST  HANDELS. 
I.  Nene  pcriodifchc  Schriften. 


IT  olgende  Journale  Und  erfchienen  und  bereit« 
fandt : 

Journal  des  Luxus  und  der  Moden.   Utes  Stück. 
AJlgetu.  geogr.  Ephemeriden.   utes  Stück. 
AUgem.  deutfehes  Garten  -  Magazin,  iites  Stück. 
Zsleuefte  Lander  -  u.  Völkerkunde.  6teujid>  5t  Stuck. 
Weimar,  im  December  I|Of. 

Herzog!.  S.  privil.  Lande s-Indaftrie- 
C  o  m  p  t  o  i  r. 


In allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

Für        ■  ✓ 
Prottßantitmmt 
nnd 

frottßnntifck*  G  t  iß  l  i  t  kk  t  it. 

Ein  Journal  in  zwauglofen  Heften. 
Erßt,  Htft. 

Leipzig  1809.,  bey  Heinrieb  Griff.  Preis  ij  gr. 

£>er  edle  Zweck  der  Herausgeber,  die  Rechte  im- 

,erley  heb 


Zuftand  deffefbon  in  den  preulsifchen  Staaten f  und  je- 
der preubifchc  Patriot  wird  es  ihnen  Icbon  in  fpeciel- 
ler  Undicht  Dank  willen. 

Der  Inhalt  des  trßtn  Heft*  ift:  L  Anrede  an  das 

proteftantifche  Publicum.  — -  II.  Grundlinien  zur  Be- 
urüieilung  des  in  dem  proteftandfehen,  Deutfchland 

herrfchenden  Zeitgeiftes ,  i  h  Beziehung  auf  Religion 
und  Rcligionj  -  LeWnftalten.  —  DT.  Entwurf  einer 
KirchenverfafTung  für  proteftantifche  Staaten.  — 
IV.  Wer  hat  eigentlich  Schuld  an  dem  Verfall  der  Re- 
ligiofität  und  guten  Sitten  in  den  preufsifchen  Staa- 
ten ?  —  V.  In  welche  Verhältniffe  inüffen  die  Geift* 
liehen  bey  der  neuen  Organifation  des  preufsifchen 
Staats  gefetzt  werden?  —  Ein  Aufruf  an  die  Fdelften 
meiner  Auitshrüder,  ßch  in  einigen  dringenden -Bit- 
ten an  unfern  gerechten  König  zu  vereinigen.  Voi* 
K.  II.  Nenmamn,  Prediger  zu  Loffow.  —  VI.  Befoldung 
ans  vier  Pfarren.  Hne  kirchliche  Unregelmäßigkeit 
unfecer  Zeil.  —  V1L  Miscellen.  —  VIII.  Literarlfch» 
Notizen.  —  IX.  Was  ift  der  Prediger  für  den  Staat? 
Und  was  könnte  er  feyn  ?  —  Eine  Unterfucbung  in 
Briefen  an  einen  feiner  Amtsbrüder,  von  einem  Land, 
prediger.  —  X.  Einige  Bemerkungen  über  die  Ur- 
sachen und  Folgen  der  unerhörten  Bedrückungen  der 
Geiftljchen  im  freufsifchen ,   durch  die,  gleich  den 


fers  Glaubens  —  welche  theils  _ 

eingefchlkhcne  Irrthüiner  und  falicne  Anflehten  vieler  Eigenthömera  ihnen  znerkaimte,  Verpflichtung  zfi 
Reügionslehrer  felbft,  theils  durch  e'ine  unfurm  Zeit  _ 


alter  zur  Schuld  kommende  Naehlafiigkeit  und  Irreli« 
giolität  der  GUubenshekenner  überhaupt,  fo  viel  an 
anderer  Kraft  und  Wirkung  verloren  haben  —  wieder 
geltend  zu. machen,  durch  Befcitigung  der  entgegen, 
flehenden  Hindcrniffe  dahin  zu  arbeiten,  dafs  unfer 
Glaube  felbft  wieder  in  voller  Kraft  da  feehen  und  üdi 
iutfern  könne,  erregte  die  Aufmerkfamkcit  aller  de- 
rer, welchenReligion  und  ihr  Werth  kein  leeres  Schab» 
tcnljnel,  kein  blofser  Zügel  ift,  den  ungebildeten  Volks- 
häufen  nach  Willkür  leiten  zu  können.  Alle,  denen 
d)e  Eiuftehung  diefcs  Journals  bekannt  wurde,  freu- 
ten uch  ihrer  und  fachten  es  zu  heben  und  zu  unter. 
Stützen.  Ich  darf  erwarten,  da&  ein  jeder  wahrer 
untrer  proteftantifchen  Kirche  ein  gleiches 
,  und  den,  in  dem  trßtn  Hefte  diefer  Zeitfchrift 
,  detaUlirtcn  Plan  der  Herausgeber  nach 
Kräften  unterftützen  und  zur  allgemeinen  Verhelfe, 
rung  das  Seinige  beytragen  wird.  Wenn  die  Heraus» 
foer  überhaupt  Proteftantismus  —  die  Bekenner  feyeu 


Nat  urallieferungen 
Pfarr- Acckern. 


II.  .Anlündigungeb  neuer  Bücher. 

In  lmferm  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allenBuch- 
handliuigcn  zu  haben: 


oder 


Duttnt  Ltbtutltfckrtiluug, 
Ilm*«  tmt,  Räfmim9  der  cus. 


In  zwey  Bänden 
1807.  1808. 
Preis  »  Rtfair.  t6  gr. 

Kunft*  und  Iuduftrie  -  Comptoir 
in  Amfterdam. 
CU'armoesftraat  Nr.  a.) 


Botaniktrn  und  Gnrttulitbhtbtrn 


(P1 

in  welchem  Lande  fie  immer  wollen  —  vor  Augen  ha-  zeigen  wir  an,  daJi  der  %u  Band  von  Dr.  Dittrieht 

ben :  fo  Taben  fie  vorzüglich  in  dem  trßtu  Hefte  auf  den  voOßinJigm  Ltxkm  dtr  Gärtmtrty  und  Botanik  bey  uns  fer- 

A.  L.  Z.  1809.  Erfler  Band.  D  d  tiß 
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tig  geworden  ift.  Diefer  Band  geht  von  Qua3rtnpS*rit 
bis  ScUvt*,  und  man  kann  daraus  auf  die  Vollftändig- 
keit  de«  Werk*  fchUefse«.  WeY  entweder  bey  an* 
oder  in  enter  andern  guten  I5uchhandlang-«uf  den  ^cen 
Band  s  RthJr.  6  gr.  oder  4  Fl.  3  Kr.  pränumerirt,  er- 
halt jeden  der  erTteren  Bände  auch  für  dicfen  billigern 
Preis.  Der  gewöhnliche  Preis  eines  Bandes  ift  3  ftthhr. 
oder  j-Fh  »4  Kr. 

Gebrüder  Gädicke  in  Berlin. 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Luthers,  Thr.-M srt in,  Kattckimut ,  nach  feinen 
6*  Hauptftücken  zu  einem  zweckmäßigen  Reli- 

'  gionsl  ehrbuche  für  Prediger,  Schullehrer  und 
Hausväter  kurz  erläutert  und  umgearbeitet,  nebft 
erklarten  Bibel  fpriiehen  und  Lieder* erfen,  von 
Dr.  E.  F.  Cht,  Otrttl.  g.  Ansbach,  bey  Gaf- 
fer t.  igog.  (9  Bogen.)  Preis  g  gr.  oder  36  Kr. 
Rhein. 


Die  Ausgabe  mit  dreyfachem  Texte  wird  vorzüg- 
lich dem  Wunfche  der  deutschen  Juriften  und  Staats- 
männer tntfprechen,  welche  gewohnt  lind,  das 
mUche  Recht  in  der  Urfprache  zu  ftudirrn,  zu  be- 
nutzen und  zu  lehren,  und  denen  es,  bey  dem  tägli- 
chen Gebrauche  folcher  Schritten,  die  in  lateinifcher 
Sprache  abgefaßt  find,  geläufiger  ift,  jurifüfehe  Ge- 
genftände  in  «tiefer,  als  in  ihrer  Mut terfpmch« ,  auf- 
zufaffen. 

Die  lateinüche  Ueberfetzung  ift  fo,  wie  lie  in  Ita- 
lien publicirt  wurde,  beibehalten,  und  bezieht  lieh 
daher  noch  auf  die  erfte  Ausgabe  des  franzöfifeben  Ge- 
feizbuchs,'  ohne  die  Veränderungen  zu  enthalten,  wel- 
che lieh  in  der  zweyten  Ausgabe  befinden,  die  im  Jahre 
1(07.  erfchienen  ift,  und  den  Namen  des  unfter  blichen 
Urhebers  diefes  Gefetzbuchs  führt. 

Bey  der  deutlichen  Uelierfetzung  hat  man  zwar  die 
früheren  Arbeiten  mehrerer  achtungswerthen  Gelehr- 
ten nicht  unberücksichtigt  gelaffen;  gleichwohl  ift  di 


Diefe  ganz  neue  Bearbeitung  des  Luth.  Katechismus  Anaahl  der  darin  vorkommenden  Veränderungen  und 
enthält  die  vollftändigfte  Erklärung  der  Luth.  Worte    Berichtigungen  —  welche  m  vielfacher  Hinlicht,  und 


in  der  gedrängteren  und  lichtvollften  Kürze,  und  \yird 
daher  als  ein  lehr  nützliches  Hülfsbuch  allen  Predigern 
und  Schullehrern  u.  f.  w.  empfohlen. 


In  unferm  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Altdiiw  oder  iit  fVunitrUmpt. 

Ein  dramaüfebes -Gedicht  in  zwey 
von  Aitn  Otklnfiklägtr. 

I  n  ha  1  t : 

*  .  *  - 

it  Theil.    Thalia.  , 
ar  Theil.  Melpomene. 
Preis  auf  Velin -Papier  a  Rthlr.  ti  gr.,  tand 
tetes  Schweizer  -  Velin  4  Rthlr. 

Ranft »  und  Induftrie -Comptoir 
in  Amfterdam. 
(Warmoesftraat  Nr.  3.) 


vorzüglich  für  die.  Hefiimmung  des  waliren  Sinnes 
fchwieriger  Stellen  und  einzelner  der  deutfehen  Hechts- 
fprache  ganzlich  fremden  Ausdrucke,  von  der  änfser- 
ften  Wichtigkeit  find  fo  fehr  Ueträchtlich,  dafs  diefe_ 
Ueberfetzung  vor  allen  bisherigen  fich  vortheilhaft 
auszeichnet  ,  und  wegen  des  ihr  zukommenden  völlig 
neuen  lntereffe  den  erften  Rang  in  Anfpruch  nehmen 


Die  einzig  officielle  Ausgabe  des  Gefetzbuchs  Na» 
poleons  für  das  Königreich  Wefrphalen,  welche  allein 
in  den  Gerichten  und  fonftigen  Hehörden  diefes  Kö- 
nigreich« als  gefetzlich  angefahrt  werden  darf,  ift  nun- 
mehr in  allen- Buchhandlungen  zu  hallen. 

Sie  ift  in  zwey  Formaten,  in  Quart  und  in  Octav, 
erfchienen.  Die  Quart -Aasgabe  enthält  den  ofticiel- 
Jen  deutfehen  Text  auf  der  linken,  denjranzöfifchen 
auf  der  rechten  Seite ,  und  unter  beiden  die  lateinifche 
Uel>erfct2ung ,  fo  wie  fie  für  das  Königreich  Italien  of- 
ficiel  publicirt  worden  ift. 

Die  Octav -Ausgabe,  welche  jetzt  mit  der  Quart- 
Ausgabe  zugleich  erfcheim,  enthält  den  deutfehen, 
und  gegenüber  den  franzöfifchen  Text. 

andere,  blofc  deutsche,  wird  in  einigen  Mo-   fchiedenen  Ausgalien  und 


Schon  der  Name  der  Mitarbeiter  allem  würde  fie 
der  Aufmevkfamkeit  aller  K echt sge lehrten  empfehlen. 
Die  erfte  Ahfaffung  der  Ueberfetzung  hat  Herr  Dr. 
Pfitffir,  Subftitut  des  General  -  Procurators  bey  dem 
Anpellationshofe  zu  Caffel,  Verfaffer  eines  fehr  ge- 
fcl i.uzten  Handbuchs  über  das  Gefetzbuch  Napoleons, 
beforgt;  aber  durch gehends  ift  feine  Arbeit  auf  das 
Bcnauefte  revidirt  worden  von  den  Königl.  Weftphäli- 
fehen  Herren  Staatsräten  vom  Comtx  und  Lnß,  deren 
Auflicht  und  Leitung  diefes  wichtige  Gefchift  von  Sei- 
ner Maj.  dem  Könige  vonWeftphalen  anvertraut  war. 

Der  verdiente  Ruf,  welchen  diefen  Männern  theils 
ihre  Schriften,  theils  praktifche  Gefchäftsfuhrung  fchon 
Itngft  erworben  hatten,  gab  ihnen  auf  einen  fo  ehren- 
vollen Auftrag  den  gegründetften  Anfpruch,  und,  wenn 
jenem  Werke  ein  vorzüglicher  Grad  der  Vollkommen- 
heit heyzulegen  ift,  fo  verdankt  man  folches  htupt- 
fachlich  dem  Eifer  und  der  ausgezeichneten  Gefchick- 
liehkeit,  womit  fie  fich  des  ihnen  gewordenen  Auf- 
trags m  feinem  ganzen  Umfange  entledigten. 

Die  für  das  Werk  gewählte  Schriftart  ift  von  der 
Befchaffenheit,  dafs  fie  für  das  Auge  nicht  anders  all 
gefällig  feyn  kann:  ein  gewifs.  nicht  unbedeatender 
Voraug  bey  einem  Werke,  welches  zum  täglichen  Nach- 
schlagen dienen  füll. 

Am  Ende  des  Werks  findet  fich  ein  Inhalts  -Ver- 
ceichnifs  nach  Verfcbiedenheit  der  Sprachen,  welche 
in  jeder  Ausgabe  vorkommen. 

Auf  gleiche  Weife  wird  gegenwärtig  für  die 


an  VollXuindigkeit 
und 
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und  Genauigkeit  alle  seitherigen  ubertrifft,  und  ein- 
zeln und  unabhängig  von  dem  Gefetzbuche,  defTen  Be- 
kanntmachung dadurch  auf  keine  Weife  langer  verzö- 
gert werden  durfte ,  zu  haben  feyn  wird. 

Preis  der  verßhiedenen  Auflegen, 

Ja  4.  Velinpap.  33  Fr.,   und  für  das  aiphabet.  Sach- 
regirier  befonders,  10  Fr.  jo  C 

—  ordinär  Pap.  11  Fr.,  und  fdr  das  aiphabet.  Sach- 
reg ifter  befonders,  6  Fr. 

In  g.  in  beiden  Sprachen,  fein  Pap.  ig  Fr.,  u.  für  das 
aiph.  Sachreg.  befond.  4  Fr.  jo  C. 
»     —     —     —      ordin.  Pap.  11  Fr.,   u.  für  das 
alph.  Sachreg.  befond.  3  Fr. 

—  in  einer  Sprache,  weifs  Papier  5  Fr.,  n.  für  du 

alph.  Sachreg.  befond.  1  Fl.  75  C 

—  —     —     —      Conceptpapier  j  Ff.,  u.  für  das 

alph.  Sachreg.  befond.  1  Fl.  ao  C. 

Man  meldet  Geh  bey  den  rornehmficn  Buchhand- 
langen  im  Königreich  Wefiphalen  und  anderwärts  in 
Deutfchland;  in  Strasburg  bey  F.  G.  Lc  vraul  t. 

Botanifche  Bemerkungen  und  Berichtigungen  von  Dr.  A.  fV. 
Roth  (Verfairer  der  Flora  Germania).    Mit  f 
Kupf.  gr.  g.     Leipzig,  in  Joachim's 
Handlung.    Preis  1  Rthlr. 


Medicinifeh  .praktifcher 
Geftkifts-  und  A  d  r  e  ß  .  K  n  l  t  n  4  'e  r 
auf  das  Jahr  ig o>. 
/*> 

fraktifekt  Aercte,  Chirurgen  und  Apotheker, 
herausgegeben 

Dr.  K*rl  Heinrick  Ludwig  Schult. 

Nebft  ij  Monatstafeln. 
Gebunden  20  gr.  S.ächfifch. 

Ungeachtet  die  Zeit  zur  Vervollkommnung  diefes 
trften  Jahrgangs  fehr  befebränkt  war,  fo  glaube  ich 
doch,  dafs  alle  diejenigen,  für  welche  diefer Kalender 
beftimmt  ift,  mit  der  Einrichtung  zufrieden  feyn  wer- 


•ichung  der 


Nomenklatur -Tabelle  inr  leichtern  Veri 
altern  und  neuern  Namen,  nach  T» 
angeführten  Apotheker -Taxe,  beygefügt. 

Die  11  Monatstafeln  werden  ganz  gewifs  einem 
jeden  praktifchen  Arzte  willkommen  feyn ;  fie  find  das 
Kefultat  der  reiflichTtenUeberlegmig,  um  das  Bequeme 
mit  dem  Nutzbaren  zu  vereinen. 

Leipzig,  den  löten  November  igog. 

Heinrich  Griff. 

In  nnferm  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben:  . 
CurtH  Sprengel 
Hiß  tri»   Rai  Herbnrint. 
Tom.  I.  IL 
I  g  o  7.  1  g  o  g. 
Preis  6  Rthlr.  für  beide  Theile,  womit  diefs  Werk 
ganz  corapl  et  ift. 

1    fvunft-  und  Induftrie-Comptoir 

in  Am  ft  er  dam. 
(WarmoeJiraat  Nr.  a.) 

Von:  Frtuz  Obtrtkir's  bibfiftker  Anthropologie 

ift  des  jten Bandes  ate  Abdieilung  fb  eben  bey  P.  Wal- 
deck in  Münfter  erfchienen,  und  in  allen  guten 
Buchhandlungen  zu  haben.  Der  Preis  ift  1  Rlhlr.  iagr. 
oder  3  Fl.  44  Kr.  Rhein. 


Der  ßaiuerut  Gaß. 

Eine  Biographie.    Von  dem  Verfaffer  des  goldenen  Kal- 
bes, ater  Band.    Gotha,  in  der  Becke  r'fchen  Buch- 
handlung. 376  S.  g.   Preis  1  Rthlr. 

ift  in  der  letzten  Leipziger  Michaelis  -MefTe  erfchienen 
und  nunmehr  in  allen  guten  Buchhandlungen  zu  ha- 
ben. Mit  diefem  Bande  ift  das  Werk,  welches  in  An- 
leitung feiner  hohen  moralifchen  und  intellectuellen 
Tendenz  mit  dem  goldenen  Kalb  ein  Ganzes  ausmacht, 
gefchloffen,  und  liefert  nun  ein  vollftändiges,  ausge- 
führtes Gemälde  des  Seyns  und  Treibens,  der  Sprünge 
und  des  Kriechens,  des  Schleichens  und  Wühlens  der 


Öen,  welche  zum  benmöglichften  Gebrauch  defTelben  Mehntehl  hochgeborner  Sclhftfuchtler  und  abgefeim- 

getroffen  worden  iTl  ^  Emporkömmlinge  um  den  Götzen  der  Zeit,  an 

Voran  geht  der  deutsche  und  rufJifche  Kalender  geißtkken  Hofen,  im  Kampfe  mit  derGemüths-  undGei- 

in  folchen  Zwischenräumen  abgefondert,  dafs  bey  je*-  Iteskraft  einzelner  ausgezeichneter  Mcnfchen,  die  un- 

dem  Tage  kleine  Notizen  gemacht  werden  können,  ter  dem  Krummftabe  faft  häufiger  am  Staatsruder  er- 

Zu  gröfsern  ift  nicht  allein  die  Nebenfeite  ganz  weifs  fchienen,  als  in  monarchifchen  Verfaffungen ,  wolle 

geblieben,  fondern  auch  noch  eine  Anzahl  weiter  Blät-  weniger  Spielraum  für  ihre  Thfitigkeit  fanden.  Die 

per  am  Ende  beygefügt.    So  viel  wie  möglich  find  die  Figuren  diefes  richtig  gezeichneten  und  lebendig  co- 

Tage  fiatt  der  gewöhnlichen  Kalender  -Namen,  welche  lorirten  Bildes  fcheinen  dem  Maler  alle  felbft  gefef- 

ganz  weggelaflen  worden,  mit  den  Namen  von  Aerz-  fen,  und  fein  Scharfblick  den  Mechanismus  der  geift- 

ten,  Oiirurgen  und  Apothekern,  welche  an  diefem  liehen  Ariftokratie  fo  durchdrungen  zu  halten,  dafs 

•der  jenem  Tage  geboren  find ,  bezeichnet ;  weiter  hin-  die  Nachwelt  diefes  claffifche  Werk  als  ein  hiftorifches 

ten  find  diefe  Herren  alphahetifeh  geordnet,  wodurch  Monument  jener  vom  Strom  der  Zeit  verfehl ungenen 

diefer  Kalender  den  Beyfatz:  Adrefs  -  Kalender,  ver-  Staatsform  anflehen,  und  ihre  Mängel  und  Vorzüge  dar- 
dient.    Endlich  ift  demfelben  eine  pharmacevtifdRf""  mxtS  Uetmheilen  wird.    Als  Roman  betrachtet,  erfüllt 
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es  die  Fordenmjjfen  der  Kritik  durch  Anlage,  Ver- 
wicklung and  Anflöfung  de*  Plans,  Haltung  der  Cha- 
raktere, Intereffe  der  Situationen^  und  was  die  Dar- 
Ctellungwurt  und  den  Siil  betrifft  :  fo  möchte  man  dem 
Verfafler  eher  Ueberfluls  an  Neuheit  der  Vergleichtuv 
gen  und  Bilder,  an  Witz  und  Laune  der  Anspielungen 
und  Schärfe  der  eingefireuten  Sentenzen,  als  ^Langel 
daran  zum  Vorwurf  machen.  Ich  trage  kein  Beden- 
ken, diefe  m#me  liulividuelle  Anliclit  3es)f«'»rrt»rtiGa. 
fttt-TH  unterzeichnen ,  ungeachtet  diefes  Werk  in  mei- 
ner Buchhandlung  verlegt  ift 
.Gotha,  R.Z,  Becker, 

IH.  Herabgfeffctitfe  Bücher  -  Prejfe. 

Bey  J.D.Schöps,  Buchhändler  in  Zittau,  und 
durch  alle  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 

Aiür*,  D.  J,  M.,  phUofoph.  median,  Abrü>  der  Ne- 
lurgeTcliichui  des  Menfchen.  Aus  dem  Engl.  m.  An- 
merk.  gr._S.    i 'Hihlr.  jeut  ta  £r. 
Dcffin  medicin.  Warnungen  für  fchwachl.  Perfonen, 
nehft  einer  Abhandlung  »her  IWodektankheitcn*  und 
das  Verhalten  bey  'Brunnenkuren,    Aus  dem  Engl, 
gr.  g.    I  Rthlr.  xa'gr.  jetzt  io  gr. 
Anweisung,  alte  *ttd  neue  Sprachen  «nf  e%ie  leiehte 
Art  zu  erlernen.    Aus  dem  Franz.  in.  Anmerk.  von 
C.  H.  Reich*!.  g.    ig  gr.  jetzt  12  gr. 
Beytritge  zur  natürl.  Ökonom,  und  polit.  Gefohlclitc  der 
Ober-  u.  TCicderJaufitz,  herausr*eg.  von  Dr.  C.  A.  Pf- 
fikeck.  4.  6  Bande,    6  Rthlr.  "jetzt  3  Rdilr.  ' 


DtafeU,  W.4  Bemerkungen  iTber  die  Entbindungskinaß 
in  langwierigen  «,  fvbweren  Geburten.  Aus  d.  Engl, 
na.  Anmerk,  nehft  1  Tupfer,  g.  16  gr.  jetzt  12  gr. 
Dejftn  erfalvrungsniüfiigc  Hcilart  der  Luftfeuche,  u.  der 
damit  vergefellfchaftcten  vener ifcheo  Zufälle.  Aus1 
d.  Eni^l.  in.  Anmerk.  gr.  g.    11  gr.  jetzt  g  gr. 
Fty'm >  f1.,  Diätetik,  v&rzrtgl.furStudirende,  nehft  de» 
«us  vieljahriger  F.rfalming  gezogenen  Gefandheit». 
regeln  Dr.  tethtrgHTt  und  Dtfen  «fi«ter.  Bemerkung 
gen  ftber  den  idiopatifchen  focen  Koyffchmarz,  Aus 
d.  Engl.  in.  Anmerk.  gr.  g.    so  gr.  jetzt  14  gr. 
Flgfihner'i )  G.  fl. ,  Lieder  für  Clarier,  Hannoniea  und 
Gefang,  nelrft  4  MjtTcheo,     a  Sammlungen.  4, 
1  Bthlr.  Ti  gr.  jetzt  so  gr. 
fbrJyct't,  (?.,  neue  Umerziehung  des  Verdauung« -Ge- 
fchäftes  der  Nahrungsmittel.   Aus  dem  EngL  gr.  g, 
? 2  gr.  jetzt  6  gr. 
Vordytis^  D.  G. ,  pvakrifche  Abhandlung  über  das  Fie- 
■    her.    »  Theile.    Aus  dem  Engl,  in  Anmerk.   gr.  g, 

1  Bthlr.  16  gr.  jeizt  10  gr. 
Geifs!ofi,  J.  <?.,  Befchreibung  ■.  Gefchichte  der  neue» 
ften  «.  vorznglichftenlnfrrumetite  11.  Kunftwerke  für 
Liebhaber«.  KtVnftlei',  in  Rücklicht  ihrer  mechani- 
fclien  Anwendimg,  nehft  den  dabin  einfchlagende« 
HiilfswHTenfcbaften.  ta  Theile.  Mit  54  Kupfertafel«. 
gr.  g.  g  Rthlr.  16  gr.  jetzt  6  Rahh-.  Jeder  Theil 
'-  12  WC 

1  "IM!" 


Guß*,  C. ,  phyfikalifehe  Abhandlungen  Aber  die  Men- 
fchenrafttn.  Theorie  der  Erzeugung.  Vcrfuch  eines 
kleinen  Romans  aus  «lern  Thierreiche. .  Ucber  die 
Methode  inder  Nainrforfehung,  nebfr  einem  neuen 
Verfucke,  die  Saugihiere  zu  claftliciren.  gr.  |. 
16  gr.  jetzt  g  gr. 

Blumenkranz,  ha-zählungen  vc« C.  (Stoß*.  Mit  t 'Titel- 
kupfer.  2  Thlc.  g.    2  Rthlr.  f>  gr.  jetzt  1  Rthlr.  g  gr. 

Hcrrmtwm's ,  ,M.  C.  G.,  Unterricht  für  den  prakt.  Land- 
wirth,  neue  Fifchteiohe  mit  wenigen  Kofien  anzu- 
legen, die  Tetohdäuime  vor  Uel>«|-lchwenuneng  in 
-  Sicherheit  zu  fetzen  a.  f.  w. ;  nehft  Vorfch lägen,  die 
Sudlfütterung  ohne  kimfi  liehe  Ftmerkräuter-  ücher 
zu  griindon.  Alk  2  Kupf.  g.    \f%  gr.  jetzt  xa  gr. 

Mvlem.  von  Luffa*  Theflaliiohc  Zauber-  «md  «eifter- 
mährchen.  Aus  d.  Franz.  a  Theile.  g,  j  Bthlr.  4  gr. 
jetzt  t  Rthlr,.  ta  gr. 

IIa  gazin  für  die  Naturgefchiebte  des  Menfchen,  heraas- 
geg.  von  C.  Grqfic.  3  Bände,  m.  Kupf.  g.  x  lUhir. 
;o  gr.  jetzt  a  Rthlr. 

Mtißnet^ty  Dr.  C.  0.»  Literatur  des  Olierlaufitz.  Rechts, 
a  Theile.  gr.  g.    3  Rthlr.  jetzt  1  Rfhlr.  ti  gr. 

Kleine  Natur- und Siuengemltlde-.  2 Theile.  g.  2 Rthlr. 
•  1  jexzt  x  Rthlr, 

fiubtt'f,  Dr.  IV. ,  nie  die  in,  prakt  Handbuch,  oder  An- 
weifuug  zur  Kur  innerlicher  u.  äußerlicher  Krank- 
heiten.  Aus  dem  Engl,  mi tAnjuaerk.  gr.  g,  jg  gr. 
ielzt  ia  gr. 

Allgemeines  Repertorl um  zui"  prakt.  Beförderung  der 
Künfte  und  Manufactaren,  her  aas  geg.  von  J.  G» 
,  Afißitt.'  a  Theile,  na,  6  Kupf.  gr.  »    1  Rthlr.  %  gc 

jetzt  x  Rthlr.. .12  gr. 
Neues  Repertorium  der  vprziiglicliften  u.  neueften  Er- 
ündungen  und  Verhefferungen,  zumBeluf  der  Kim- 
fle,  Mannfacturcn  und  Gewerbe,  herausgeg.  von 
J.  G.  GttfiUr.  3  Theile,  m.  o  Kupf.  gr.  g.  1  Rthlr. 
ao  gr.  jetzt  a  Rthlr. 
ArithmetiTche  Unterhaltungen  zum  Nutzen, 


gen,  herausgeg.  von  J,  G,  GcJdberg.  9  Stocke,  g. 
1  Rthlr.  6  g»-.  jetzt  i<5  gr. 
Unterhaltungen  für  die  weibl.  Welt.  Ein  Beytrag  zur 
r.ilduug  drs  Vcifi.indes  und  Herzens.  4 Bande,  xniq 
a  Kupf,  8.    5  Rthlr.  jetzt  a  Rtblr. 
JJlingt,  jf.  C,  Rcchnungs  -  Spec'unina.  in  alle  Redi- 
nun^sf  icher  eiiuchlagcnd,  fo  wie  felbige  hey  den 
refpeet.  Collegiis  vorgelegt  und  ran  den  zur  Probe 
Adiiüttirten  bearbeitet  wjerden,  mit  dazu  nöthigen 
Frlduteningen.  a  Theile.  g.    1  Rthlr.  jetzt  ta  gr. 
Ptfckedt'ty  r>r.£.A.y  Wörterbuch  der  Hausarzneykvnde 
flir  Aei-ztt!  u.  Nkhtlrate.  xr  o.  ar  Bd.  f.    a  Rthlr. 
jetzt  1  Rrhlr.  g  gr. 
Vci  fuch  eines  Oherlanfitz.  Kirchen  rechts  für  Predigt- 
umts -  Candiriaten  u.  an  gehende  Landgeiftliche.  gr.  |. 
I  Rthlr.  jetzt  16  gr- 

Bis  Ende  Juiüus  1409.  find  diefe  Bücher  um  bey« 
flehende  heral>gcfetzte  PreiXe  zu  k^bea,  nachher  fin- 
den lle  nicht  mehr  Statt, 
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Montags,    den  30.  ^Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bmi.iN  ,  in  d.  Realfchulbuchhandl. :  Gelegentlich*  Gt- 
danken  über  Univerfitiiten  in  deutfihem  Sinn.  Nebft 
einem  Anhang  über  eine  neu  zu  errichtende.  Von 
F.  Schleurmacker.  1808.  176  S.  8- 

Unter  allen  Schriften,  die  Ober  dicfen  Gegenftand 
feit  Kurzem  erfchienen  find,  und  deren  wir 
mehrere  im  vorigen  Jahrgänge  (Nr.  15  u.  16.)  ange- 
zeigt haben,  ift  diefe  unftreitig  die  gehaltvollste  und 
eeiftreichfte.  Kein  Staatsmann,  kein  Schullehrer, 
Kein  Univerfitätsprofeffor,  kein  Akademift  follte  fie 
«ngelefen  vorüber  gehen  laden.  Aber  lie  will  nicht 
blofs  flüchtig  gelefen,  fondern  langfam  ftudirt,  und 
ernftlich  erwogen  feyn.  —  Es  wird  faft  allgemein 
▼orausgefetzt,  fagt -llr.  es  folle  uuter  den  Men- 
fchen  nicht  blofs  Kenntniffe  aller  Art  geben,  fondern 
auch  Wiffenfchaft.  Die  Ahndung  von  ihr,  das  Ver- 
langen nach  ihr  regt  fich  aberall.  Selbft  die,  welche 
ihre  Gefchäfte  nach  hergebrachter  Gewohnheit  behan- 
deln ,  berufen  fich  auf  die  Vorältern  ;  und  die,  wel- 
che etwas  durch  die  Kraft  des  biofsen  Inftincts  wei- 
ter fordern,  berufen  fich  darauf,  dafs  Andern  oblie- 
gen mUffe,  ihr  Thun  zu  erklären  und  vollftändig  zu 
rechtfertigen.  Diefs  alles  weifet  auf  die  Wiffenfchaft 
hin:  Wiffenfchaft  aber  ift  ein  gemeinschaftliches 
Werk,  wozu  jeder  feinen  Beytrag  liefert ,  fo  dafs  je- 
der in  Abficht  ihrer  von  allen  übrigen  abhängig  ift, 
und  nur  einen  hcrausgerifjnen  Theil  fehr  unvollkom- 
men allein  befitzen  kann.  Alles  hängt  im  Gebiete  des 
Wiffcns  genau  zufammen,  und  greift  in  einander  ein. 
Diefe  nothwendige  und  innere  Einheit  aller  Wiffen- 
fchaft wird  auch  gefühlt  überall,  wo  Geh  beftimmte 
Beftrebuogen  diefer  Art  zeigen.  Bey  diefem  Zufam- 
menhange  nun  kann  es  nur  ein  leerer  Schein  feyn, 
als  ob  irgend  ein  wiffenfchaftlicher  Menfch  abge- 
fchloffen  fur-fich  in  einfamen  Arbeiten  und  Unterneh- 
mungen lebe.  Vielmehr  ift  das  erfte  Gefetz  jedes  auf 
Erkenntnifs  gerichteten  Beftrehens  Mittheilung,  und 
in  der  Unmöglichkeit,  wiffenfebaftlich  irgend  etwas 
auch  nur  für  fich  allein  ohne  Sprache  hervor  zu  brin- 

fren ,  hat  die  Natur  diefes  Gefetz  ganz  deutlich  ausge- 
prochen.  Daher  müden  fich  rein  aus  dem  Trieb« 
nach  Erkennlnifs,  wo  er  nur  wirklich  erwacht  ift, 
auch  alle  zu  feiner  zweckmäßigen  Befriedigung  nö- 
thige  Verbindungen,  die  verfchiedenften  Arten  der 
Mitteilung  und  der  Gemeinfchaft  aller  Befchä  Tilgun- 
gen von  felbft  geftalten,  und  es  wäre  irrig,  zu  glau- 
A.  L.  Z.   1809.   Erfitr  ' 


beo,  dafs  alle  dergleichen  Anftalten  nur  das  Werk 
des  Staats  feyn  könnten.  —  Aber  freylich,  je  mehr 
fich  folche  Anftalten  ausbilden,  defto  mehr  erfordern 
fie  Hülfsinittel ,  Werkzeuge  mancher  Art,  Befugnifs 
der  Verbundnen,  auch  ah  folche  mit  Andern  auf  ei- 
ne rechtsbeftändige  Art  zu  verkehren.  Diefs  alles 
kann  freylich  nur  durch  den  Staat  erlangt  werden. 
Auch  haben  die  Staaten,  befonders  in  Deutfchlaod, 
gelehrte  Vereine  nicht  blofs  geduldet,  fundern  ihnen 
auch  maoeberley  Vorzöge  eingeräumt. 

Nun  haben  aber  alle  wilfenfehaftlichen  Thätig- 
keiten,  welche  fich  in  dem  Gebiete  Einer  Sprache  bil- 
den, eine  natürliche  Verwandfchaft,  vermöge  deren 
fie  näher  unter  fich,  als  mit  irgend  andern  zusammen- 
hängen, und  daher  ein  eignes,  gewiffermafsen  abge- 
fchlofsnes  Ganzes  in  dem  gröfsern  Ganzen  bilden. 
Wiffenfchaftlicbe  Verbindungen  alfo,  die  aus  freyem 
Triebe  nach  Erkenntnifs  entftehn,  werden  fich  zu- 
nächft  fo  weit  zu  vereinigen  ftreben,  als  das  Gebiet 
einer  und  derfelben  Sprache  reicht.  Dem  Staate 
leuchtet  mm  aber  ein,  dafs  Kenntniffe,  und  £o<*ar 
Wiffenfchaften ,  etwas  Heilfames  und  Treffliches  find. 
Er  nimmt  Geh  alfo  der  dahin  gehörigen  Anftalten  an, 
die  er  felbft  müfste  geftiftet  haben  ,  wenn  er  fie  nicht 

Befunden  hätte;  und  da  auch  der  wiffenfchaftlicbe 
rerein  ein  Bedürfnifs  bat,  vom  Staate  befchützt  und 
begünftigt  zu  werden,  fo  ftreben  beide,  fich  mit  ein. 
ander  zu  verftändigen  und  zu  einigen.  Der  Staat  ar- 
heilet  aber  nur  für  fich,  und  will  feine  Unterftützung 
der  Wiffenfchaften  nicht  über  feine  Grenzen  hinaus 
erftrecken.  Füllt  nun  der  Staat  das>  Gebiet  feiner 
Sora-  he  ganz  aus:  fo  ftrebt  auch  der  wiffenfchaftliche 
Verein  nicht  über  feine  Grenzen  hinaus.  Wenn  aber 
der  Staat  jenes  Gebiet  der  Sprache  nicht  ausfüllt,  fo 
haben  er  und  der  wifTenfchaftBche  Verein  ein  ver- 
fchiedenes  Intercffe.  Die  Gelehrten  wollen  den  Staat 
nur  gebrauchen,  um  in  dem  gröfsern  Gebiete  der 
Sprache  recht  kräftig  zu  ihrem  Zwecke  wirken  zu 
können.  Die  Regierungen  find  hingegen  um  fo  mehr 
eiferfüchtig  auf  einander,  als  fie  einander  näher  ftehn, 
fürchten  Gleichgültigkeit  für  den  Staat,  und  Vorliebe 
für  fremde  Einrichtungen,  und  fuchen  daher  den 
Verein  der  Gelehrten  in  dem  Ganzen  des  Staats  einge- 
fchränkt  zu  erhalten.  Umgekehrt,  wenn  ein  Staat 
das  Gebiet  mehrerer  Sprachen  umfafste,  fo  würde  er 
alle  Gelehrten  in  feinem  Umfange  einladen,  fich  gleich 
nahe  zu  vereinigen.  Diefe  würden  aber  alsdann  zn-ey 
Parteyen  darftellen.  Jede  Zunge  würde  die  B-güiiftj- 
gung  des  Gewalthabers  der  andern  abzuringen  fuchen, 
£e  und 
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und  aufrichtige  Verbindung  wörde  nur  unter  denen 
Statt  finden,  die  Eine  Sprache  reden.  Dafs  es  unna- 
türlich iSt,  wenn  ein  Staat  fich  über  die  Grenzen  fei- 
ner Sprache  hinaus  vergröfsern  will,  hat  neuerlich 
ein  grofser  Herrfcher  felbft  behauptet,  fo  dafs  man 
fich  nur  wundern  mufs ,  was  doch  für  eine  dringende 
Notwendigkeit  ein  fo  klares  Bewufctfeyn ,  wie  das 
feinige,  beherrschen  konnte.  Ob  es  eben  fo  unnatür- 
lich ifr,  wenn  das  Gebiet  einer  und  derfelben  Sprache 
fich  in  fo  viele  kleine  Staaten  zert heilt,  als  Deutfeh- 
land  erleidet?  Wenigftens  fcheint  es  rathfam,  wenn 
fie  in  einer  genauen  Verbindung  bleiben,  und  thö- 
richt,  wenn  jeder  von  ihnen  feine  wiffenXchaftlichen 
Einrichtungen  abgefchloffen  für  fich  befitzen  will. 

Zwey  falfche  Mafsregeln  hat  ein  Theil  unferer 
vaterländifchen  Regierungen  ergriffen.  Einige  wett- 
eiferten, die  ihnen  untergebnen  Rildungsanftalten 
zum  Mittelpunkte  alles  wilfenfehaftlichen  Verkehrs 
für  ganz  Deutfchland  zu  machen,  um  dem  Staate  in 
Kefnedigung  feiner  wiffenfchaftlichen  Verhältniffe 
Unabhängigkeit  von  jedem  andern,  und  zugleich  durch 
geiftiges  Uebergewicht,  Macht  und  Anfehn  über  fein 
eigentliches  Gebiet  hinaus  zu  verfchaffen.  Andere 
verfugten  eine  wiffenfchaftliche  Sperre,  indem  fie  das 
wiffenfchaftliche  Verkehr  mit  dem  Auslände  befchrän- 
ken  oder  aufbeben,  und  ihre  Bürger  hindern,  auf  je- 
de Art,  wie  fie  es  wünfeben,  an  den  Bemühungen  be- 
nachbarter Staaten  Tbeil  zu  nehmen.  Endlich  ver- 
kennen die  Staaten  auch  oft  den  Werth  der  eigentli- 
chen Wiffenfchaft. 

Der  zweyte  Abfchnitt  fetzt  den  Unterfchied  der 
Schulen  (worunter  hier  nur  die  gelehrten  Schulen 
verstanden  werden),  der  Univerfitlten  und  Akade- 
wieen  aus  einander. 

Die  Schulen  find  durchaus  gymnaßifdt,  die  Kräfte 
übend,  und  befitzen  ihren  fremden  Namen  mit  Recht. 
Den  Knaben  von  befferer  Natur  und  hervorstechen- 
den Gaben,  welche  die  Vermuthung  erregen,  er  kön- 
ne für  die  Wiffenfchaft  empfänglich  feyn,  oder  we- 
nigftens eine  Maffe  von  Kenntniffen  vortheilhaft  ver- 
arbeiten, diefen  übernehmen  fie,  und  verfuchen  auf 
alle  Weife,  ob  dem  wirklich  alfo  fey.  Dazu  gehört 
theils  ein  beftimmtes  Talent,  welches  den  Knaben 
an  ein  einzelnes  Feld  der  Erkenntnifs  feffelt,  theils 
der  allgemeine  Sinn  für  die  Einheit  und  den  durch- 
gängigen Zufammenhang  alle*  Wiffens,  der  fyftema- 
tifch  philofophifche  Geift.  Beides  mufs  zufammen- 
treffen ,  wenn  der  Menfch  fich  zu  etwas  Ausgezeich- 
netem bilden  fol).  Auch  das  entfehiedenfte  Talent 
wird  ohne  diefen  Geift  keine  Selbständigkeit  haben ; 
und  der  fyftemaüfche  Geift  ohne  ein  beftimmtes  Ta- 
lent wird  lieh  mit  feinen  Productionen  in  einem  fehr 
engen  Kreife  herumdrehen.  Indeffen  auch  bey  der 
Vereinigung  beider  Eigenschaften  wird  bey  einigen 
das  Talent  vorherfchen ,  bey  andern  der  wiflenfebaft- 
liche  Geift.  Auf  beides  mufs  aber  die  Schule  wirken. 
Sie  mufs  elementarifch  auf  der  einen  Seite  den  ge- 
fammten  Inhalt  des  Wiffens  in  bedeutenden  Umritten 
vorführen,  fo  dafs  jedes  Schlummernde  Talent  zu  fei- 
nem Gegenftande  fich  kann  angelockt  fühlen,  und 


mufs  auf  der  andern  dasjenige  befonders  herausheben 
und  mit  vorzüglichem  Pleuse  behandeln,  worin  die 
wiffenfchaftliche  Porm  der  Einheit  und  des  Zusam- 
menhangs am  frühften  deutlich  kann  angefebaut  wer- 
den, und  was  aus  demfelben  Grunde  zugleich  das  all- 
gemeine Hülfimittel  alles  andern  Willens  ift.  Aus 
diefer  Urfache  find  mit  Recht  Grammatik  und  Mathe- 
matik die  Hauptgegenftände  auf  Schulen ,  und  bey  nah 
die  einzigen,  die  mit  einem  Anklänge  von  Wiffen- 
fchaftlichkeit  können  vorgetragen  werden.  Zugleich 
mufs  aber  auch  die  Schule  methodifch  alle  geil  Ii  gen 
Kräfte  fo  üben,  dafs  fie  beftimmt  aus  einander  treten, 
und  ihre  verschiedenen  Punctionen  klar  eingefehn 
werden,  und  fie  fo  ftärken,  dafs  jede  tich  eines  ge- 
gebnen Gegenfundes  mit  Leichtigkeit  ganz  bemächti- 
gen kann. 

In  der  Akademie  (der  Wiffenfchaften)  finden 
fich  die  Meifter  vereinigt,  und  wenn  nicht  alle  auf 
gleiche  Weife  Mitglieder  derfelben  feyn  können:  fo 
Folien  wenigftens  Alle  dürch  fie  repräfenürt  werden, 
und  zwifchen  den  Mitgliedern  und  den  übrigen  des 
Namens  würdigen  Gelehrten  ein  Solcher  lebendiger 
Zufammenhang  Statt  finden,  dafs  die  Arbeiten  der 
Akademie  wirklich  als  das  GeCammtwerk  aller  kön- 
nen angefehn  werden.  Von  der  Akademie  wird  ge- 
fordert, dafs  fie  Werke  hervorbringt,  nämlich  nicht 
grofse,  das  Ganze  umfaffende,  oder  gar  revolutionäre 
Bücher,  fondern  Sammlungen  von  Auffitzen,  welch« 
einzelne  noch  unerforfebte  Gegenftande  beleuchten, 
eigene  Entdeckungen  darlegen ,  neuerfundne  Metho* 
den  ans  Licht  bringen,  oder  prüfen.  In  demfelben 
Sinne  läfst  auch  die  Akademie  Aufgaben  zur  Auflö- 
fung  ergehn. 

Die  Univerfitäten  nun  fallen  den  Uebergang  aus 
zwifchen  der  Zeit,  wo  durch  eine  Grundlage  von 
Kenntniffen,  durch  eigentliches  Lernen  die  Jugend 
erft  bearbeitet  wird  für  die  Wiffenfchaft,  und  der, 
wo  der  Mann  in  der  vollen  Kraft  und  Fülle  des  wif- 
fenfchafüichen Lebens  nun  felbft  forfchend  das  Ge- 
biet der  Erkenntnifs  erweitert  und  anbaut.  Auf  der 
Schule  geht  man  nach  den  Gefetzen  des  leichteften 
Fortschritts  von  einem  Einzelnen  zum  andern  über, 
und  ift  wenig  bekümmert  darum,  ob  jeder  überall 
etwas  Ganzes  vollende.  Auf  der  Univerfität  dagegen 
ift  man  hierauf  fo  febr  bedacht,  dafs  man  in  jedem 
Gebiete  das  Eticyklopädifche,  die  allgemeine  Ueber- 
ficht  des  Umfanges  und  des  Zufammcnhanges  als  das 
Notnwendigfte  voranfehickt,  und  zur  Grundlage  des 
gefammtpn  Unterrichts  macht ,  und  die  Hauptwerke 
der  Univerfität,  als  Solcher,  find  Lehrbücher,  deren 
Hauptverdienft  in  der  fyftematifchen  Darftellung  be- 
fteht.  In  den  Akademieen  der  Wiffenfchaften  kömmt 
alles  darauf  an,  dafs  das  Einzelne  vollkommen  rich- 
tig und  genau  heraus  gearbeitet  werde  im  Gebiete  al- 
ler realen  Wiffenfchaften;  dagegen  die  reine  Philo- 
sophie, die  Speculation,  die  Beschäftigung  mit  der 
Einheit  und  dem  Zusammenhange  aller  Erkennt» iffe 
und  mit  der  Natur  des  Erkennens  felbft  durch- 
aus zurück  tritt.  [Hier  wünfehten  wir,  der  Vf. 
hätte  näher  beftimmt,  was  er  unter  realen  Wiffen- 

fchaf- 


Digitized  by  Google 


129 


Num.  3g.    JANUAR  1809. 


«30 


fchaften  verftelie.  Schliefst  er  alle  hiftorifche  Kennt- 
niffe  aus,  So  fiele  eine  bisher  fehr  geachtete  Klaffe  aus 
den  Akademieen  der  Wiffenfch.  heraus.  Und  da  er 
nun  aoch  einzelne  Unlerfuchungen  der  fpeculativen 


PhiJofophic  aus 


ihrer  Befchaftigungen 


verweilen  will ,  fo  bliebe  fonach  nichts  als  Phyük  und 
Mathematik  mit  ihren  Zweigen  übrig.  Dazu  fehen 
wir  doch  keinen  Grund. } 

Eine  vorzOglich  fchöne  Bemerkung  ift  folgende 
S.  38. :  So  ift  die  Univerfität  in  Abficht  ihre«  Haupt- 
zwecks etwas  ganz  Eigentümliches ,  von  Schule  und 
Akademie  gleich  wefentlich  Verschiedenes;  allein  äu- 
fserlich  hat  fie  eben  fo  nothwendig  etwas  Aehnliches 
von  beiden.  Der  wiffenfc haftliche  Geift,  als  das 
höchfte  Princip,  kann  nicht  etwa  für  fich  allein  hin- 
geftellt  and  aufgezeigt  werden  in  blofser  Transfeen» 
dentalphilofophie ,  gefpenfterartig,  wie  leider  man* 
che  verfocht,  und  Spuk  und  unheimliches  Wefen  da- 
mit getrieben  haben.  Leerer  läfst  fich  wohl  nichts 
denken,  als  eine  Philofophie,  die  fich  fo  rein  aus- 
zieht, und  wartet,  dafs  das  reale  Wiffen,  als  ein  nie- 
deres, ganz  anders  wober  fall  gegeben  oder  genom- 
men werden,  und  vergeblicher  für  die  Wiffenfchaft 
würde  wohl  nichts  die  Jünglinge  in  den  febönften 
Jahren  vorzüglich  beschäftigen ,  als  eine  Philofophie, 
die  keine  befümmte  Leitung  fOr  das  künftige  wiffen- 
fcliaftliche  Leben  in  allen  Fächern  gäbe,  fondern 
höchftens  diente,  den  Kopf  aufzuräumen,  was  man 
ja  fchon  an  der  gemeinen  Mathematik  rahmt.  Son- 
dern nur  in  ihrem  lebendigen  EinBuffe  auf  alles  Wif- 
fen läfst  fich  die  Philofophie,  nur  mit  feinem  Leibe 
dem  realen  Wiffen  zugleich  Jäfst  diefer  Geift  fich 
darfteilen  und  auffaffen.  Daher  werden  auf  der  Uni- 
verfität auch  Kenntniffe  roitget heilt,  höhere  zum 
Theil  und  andere,  die  in  dem  Plane  der  Schule  gar 
nicht  lagen.  In  fo  fern  entfteht  alfo  Zulernen ,  und 
die  Univerfität  ift  zugleich  Nachfchuie.  Eben  fo  ift 
fie  auch  Forakademit.  Der  wiffenfchaftliche  Geift,  der 
durch  den  philofophifchen  Unterricht  geweckt  ift,  und 
durch  Wiederanfchauung  des  vorher  fchon  erlernten 
aus  einem  höbern  Standpunkt  fich  befeftigt  und  zur 
Klarheit  kömmt,  mufs  feiner  Natur  nach  auch  gleich 
feine  Kräfte  verbuchen  und  üben,  indem  er  von  dem 
Mittelpunkt  aus  fich  tiefer  in  das  Einzelne  hineinbe- 
giebt,  um  zu  forfchen,  zu  verbinden,  eignes  hervor- 
zubringen, und  durch  deffen  Richtigkeit  die  erlangte 
Einficht  in  die  Natur  und  den  Zusammenhang  alles 
Wirfens  zu  bewähren.  Diefs  ift  der  Sinn  der  wiffen- 
'  fchaftlicben  Seminarieirund  der  praktifchen  Anhal- 
ten auf  der  Univerfität,  welche  alle  durchaus  akade- 
mischer Natur  lind.  [  Diefs  foll  nur  fagen ,  welche, 
indem  fie  zu  Vorübungen  Gelegenheit  geben,  eine 
Aehniicbkeit  mit  den  Beschäftigungen  der  Akademi- 
ften  haben.  ]  Daher  auch  beide  Benennungen  wieder 
in  die  Univerfität  -hineinfpielen,  und  fie  oft  hohe 
Schule  genannt  wird ,  und  dann  wieder  Akademie. 
Daher  es  Unverftand  ift,  zu  behaupten,  Univerfitäten 
dürften  folche  Anftalten  nicht  haben,  weil  fie  nur  für 


Der  Vf.  zeigt  nun ,  wie  nachtheilig  es  fey,  wenn 
Schulen,  Univerfitäten  und  Akademieen  ihre  Grenzen 
verrücken,  und  wie  fehr  es  Pflicht  für  alle  fey,  fich 
einander  gegenseitig  zu  achten.  Um  diefe  gegründete 
gegenseitige  Werthfehätzung  bey  Alien  immer  zu  er- 
halten, müfste  eine  genauere  Gemeinschaft  geftiftet 
feyn  zwifchen  den  öffentlichen  Bildungsanftalten;  die 
vortrefflichften  Schulmänner,  Universitätslehrer  und 
Akademiker  mufsten  gemeinschaftlich  an  der  Spitze 
der  wiffenfcbaftlichen  Angelegenheiten  ftehn. 

Vortrefflich  zeigt  Hr.  dafs,  wenn  es  gleich 
fehr  gut  ift,  dafs  die  Univerfitäten  zugleich  höhere 
Specialfchulen  find,  für  alles  dasjenige,  was  von  den 
im  Staatsdienfte  nutzbaren  Kenntniffen  zunJchft  mit 
der  eigentlich  wiffenfcbaftlichen  Bildung  zufammen- 
hängt,  dennoch  es  ein  fehr  verderblicher  Mifsver- 
ftand  fey,  wenn  bie  und  da  die  Regierungen  anfan. 
en,  den  politischen  Theil  dieSer-  Anftalten  für  die 


luptfache  anzufehn;  und  wenn  fie  gar 


hen, 


K 

der  Torrn  der  Univerfität  ganz  überhoben  zu  feyn, 
und  an  die  allgemeinen  gelehrten  Schulen  (Gymna- 
fien)  gleich  die  Specialfchulen  für  die  verfebiedenen 
Fächer  des  Staatsdienstes  anknüpfen  zu  können,  fo 
fey  diefs  ein  trauriges  Zeichen  davon,  dafs  man  den 
Werth  der  höchften  Bildung  für  den  Staat  verkennt, 
und  dafs  man  den  blofsen  Mechanismus  dem  Leben 
vorzieht. 

Ucber  das  wahre  Wefen  des  akademifchen  Lehr- 
vortrags hat  der  Vf.,  obgleich  die  Hauptmomente 
fchon  ofl  angegeben  und  anerkannt  worden  find,  doch 
fo  viel  Eigetitüümliches  gefagt,  dafs  fein  RäSonnement 
den  R^teder  ISeuhcit  gewonnen  hat.  „Zwey  Ele- 
mente r^-gt  er  unter  andern,  find  in  diefer  Art  des 
Vortrags  unentbehrlich,  und  bilden  fein  eigentliches 
Wefen.  Das  eine  möchte  ich  das  populäre  nennen  : 
die  Darlegung  des  muthmafslichen  Zoftandes ,  in  wel- 
chem Geh  die  Zuhörer  befinden,  die  Kunft.,  fie  auf 
das  Dürftige  in  demfelben  hinzuweisen,  und  auf  den 
letzten  Grund  alles  Nichtigen  im  Nicbtwiffen.  Diefs 
ift  die  wahre  dialektische  Kunft,  und  je  ftrenger  dia- 
lektifch,  defto  populärer.  Das  andere  möchte  ich 
das  produetivt  nennen.  Der  Lehrer  mufs  alles,  was 
er  fagt,  vor  den  Zuhörern  entftehn  laffen;  er  mufs 
nicht  erzählen,  was  er  weifs,  fondern  fein  eignes  Er- 
kennen, die  That  felbft  reproduciren ,  damit  fie  be- 
ftändig  nicht  etwa  nur  Kenntniffe  Sammeln ,  fondern 
die  Thätigkeit  der  Vernunft  im  Hervorbringen  der 
ErkenntniTs  unmittelbar  anfehauen  und  anfehauend 
nachbilden.  Der  Hauptfitz  diefer  Kunft  des  Vor- 
trags ift  freylich  die  Philofophie,  das  eigentlich  fpe- 
culative;  aber  alles  Lehren  auf  der  Univerfität  Soli  ja 
auch  hiervon  durchdrungen  feyn,  alfo  ift  doch  diefs 
überall  die  eigentliche  Kunft  des  Universitätslehrers. 
Zwey  Tugenden  müffen  fich  in  ihr  vereinigen.  Le- 
bendigkeit und  Begeifterung  auf  der  einen  Seite,  und 
BeSonaenheit  und  Klarheit  auf  der  andern,  um,  was  4^; 
die  Begeisterung  wirkt,  gedeihlich  und  verftändlich 
zu  machen.  Diefe  Tugenden  des  Vortrags  find  die 
wahreGründlichkeit  deffelben,  nicht  eine  Anhäufung 
von  Literatur,  welche  dem  Anfänger  nichts  hilft,  und 
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vielmehr  in  Schriften  mufs  niedergelegt ,  als  mündlich 
mitgetheilt  werden."  Diefe  Abhandlung  befchliefst 
der  Vf.  mit  folgender,  nicht  oft  genug  zu  wiederho- 
lender Erinnerung:  „Was  hilft  alle  Gelehrfamkeit, 
wenn  ftatt  des  echten  Kathedervortrags  nur  der  fal- 
fche  Schein,  die  leere  Form  davon  vorhanden  ift! 
Nichts  jämmerlicheres  zu  denken,  als  diefes.  Ein 
Profelfor,  derein  ein  für  allemal  gefchriebenes  Heft 
wioder  ablieft,  und  nachfehreiben  läfst,  mahnt  uns 
fehr  ungelegen  an  jene  Zeit,  wo  es  noch  keine  Druk- 
kerey  gab,  und  es  fchon  viel  werth  war,  wenn  ein 
Gelehrter  feine  Iiandfohrift  Vielen  auf  Einmal  dictirte, 
und  wo  der  mündliche  Vortrag  zugleich  ftatt  der  Bu- 
cher dienen  mufste.  Jetzt  aber  kann  Niemand  ein- 
fehn,  warum  der  Staat  einige  Männer  lediglich  da- 
zu beföhlet,  damit  Ge  Geb  des  Privilegiums  erfreuen 
Collen,  die  Wohlthat  der  Druckerey  ignoriren  zu 
dürfen,  oder  weshalb  wohl  fonft  ein  folcher  Mann 
die  Leute  zu  Geh  bemüht,  und  ihnen  uicht  lieber  fei- 
ne ohnehin  mit  flehenbleibenden  Schriften  abgefafste 
Weisheit  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  fchwarz  auf 
weifs  verkauft.  Denn  bey  folchein  Werk  und  We- 
fen  von  dem  wunderbaren  Eindruck  der  lebendigen 
Stimme  zu  reden,  möchte  wohl  lächerlich  feyn." 

Der  Vf.  empfiehlt  hierauf  noch  den  Einflufs  der 
Lehrer  aufser  den  Vorlefungen  auf  ihre  Zuhörer; 
und  damit  man  ihn  nicht  befchuldigen  könne,  lauter 
Ideale  in  den  einzelneu  Lehrern  zu  verlaugen,  räumt 
er  nicht  nur  ein:  dafs  die  Gabe  der  Mittheilung  fehr 
viele  Verfchiedenheiten  der  Lehrer  zulaffe,  fondern 
dafs  auch  vielleicht  nie  auf  einer  und  ^rlpU>en  Uni 
verfität  zu  gleichei  Zeit  für  alle  Uedürfn^p'geforgt 
werden  könne.  So  bilde  vielleicht  eine  UniverGtät 
in  einem  gevviffen  Zeiträume  mehr  fpeculative,  andre 
lange  Zeit  lündurch  faft  nur  Routinitrs  (fo  ift  wohl 
hier  für  Rottiriers  zu  lefen). 


»3* 

Was  der  Vf.  hierauf  Aber  Facultiten,  Honora- 

rien,  Seminarien  und  Stipendien,  über  die  Sitten  der 
Studierenden  und  die  AufGcht  darüber,  endlich  über 
die  Ertheilung  der  gelehrten  Würden  fagt,  ift  nicht 
minder  als  alles  Uebrige  durch  die  Verbindung  rich- 
tiger Beobachtung  delfen,  was  gelchieht,  mit  t'charf- 
finnigen  Reflexionen  über  das,  was  gefchehen  follte,  in. 
tereffant.  Nur  eineStelle  zeichnen  wirnoch  aus,  wo  der 
Vf.dcn  durchgängigen  Gebrauch  der lateinifchen Spra- 
che bey  den  Prüfungen  und  Promotionen  der  Candida- 
ten  mit  vollem  Hechte  abräth:  „Gewifs  hat  diefe  Ein« 
rieht  ung,  weil  die  gröfsere  Menge  Geh  da  bey  zu  maa- 
cberley  Verfluchungen  verfucht  fühlen  mulste,  nicht 
wenig  beygetragen,  die  gelehrten  Würden  felbft  um 
ihren  guten  Ruf  zu  bringen.   Je  mehr  wir  auch  Fort- 
fchritte  machen,  um  defto  mehr  mufs  gewifs  jent 
fchon  längft  abgefchlofsne  Sprache  Geb  zur  wiffen- 
fcbaftlichen  Darfteliung  für  uns,  aufser  auf  dem  phi- 
lologischen und  vielleicht  mathematifchen  Gebiet  un- 
brauchbar zeigen.     Was  für  Gewinn  foil  auch  ent- 
ftehn,  wenn,  was  deutfeh  vortrefflich  gefagt  werden 
konnte,  in  römifcher  Sprache  mittelmäßig  auftritt? 
Es  ift  genug,  wenn  aufser  jenen  Gebieten  die  römi- 
fclie  Sprache  rein  und  zierlich  bey  folchen  öffentli- 
chen Gelegenheiten  erfebeint,  welche  mehr  eine  po- 
puläre und  fchöne,   als  eine  wiffenfehaftliche  und 
gründliche  Darfteliung  fodern,  und  wo  Geh  der  Red- 
ner nach  Belieben  in  dem  Gebiete  antiker  Gefinnung 
und  AnGcht  halten  darf." 

In  dem  Anhange  über  eine  in  Berlin  zu  errich- 
tende UniverGtät  trifft  der  Vf.,  wie  natürlich,  in 
mehrern  Punkten  mit  feinen  Vorgängern  zufammen ; 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  ihm  eigentümlichen  Ao- 
fichten,  fehr  werth,  von  den  ehrwürdigen  Staatsmän- 
nern, welche  auf  die  Organifation  der  neuen  Univer- 
Gtät Einflufs  haben,  ia  reifliche  Erwägung  gezogen 
zu  werden. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN.  . 


Di 


f.  Preife. 


Ha  ,  matifch-  phßfcht  Kliffe  des  UfiitmrJ.  Wiffenfch. «. 
Künfle  ruP.irjs  hat  den  Preis  der  bisher  unbeantworteten 
Aufgabe  über  die  Pertubationen  des  vonHn.  Dr.  Olbtrt 
eindeckten  Planeten  Pallas  verdoppelt ,  fo  dafs  er  jetzt 
6000  Fr.  betrugt.  L>ie  Schriften  der  Preisbewerber  muf- 
fen fpUteftcns  bis  zum  i.  Oct.  ijio.  eingefandt  werden. 

II.  Vcrraifchte  Nachrichten. 

In  Öffentlichen  Blättern  liefet  man  folgende,  bereits 
vom  lö".  Febr.  180«.  datirte,  königl.  preuts.  Cabinets-' 
£  ordre  xur  Verhaftung  de» Kriegsraths  vorn  CUtn:  „Mein 
lieber  gek.  Fiaanaratk  von  MaXTow.  Auf  Euern  Bericht 


vom  »j.  vor.  Mon.,  worin  Bir  mir  die  Wlederanftel- 
lung  des  etc.  v.  Colin  als  Kriegs-  und  Steuerrath  im 
Glogaufchen  Departement  augezeigt ,  eröffne  ick 
Euch  hierdurch:  dafs  der  v.  Colin  durch  feine  ver- 
trauten Briefe,  zu  einer  Zeit  des  allgemeinen  Leidens, 
die  Regierung  verunglimpft,  Unmulh  verbreitet  und 
Nachrichten  von  dem  Zuftande  des  öffentlichen  Ein- 
kommens der  Bank  und  Seehand I ung  zur  Kcnnurtifi 
des  das  Land  oecupirenden  Feindes  gebracht  hat,  der 
einen  nachtheiligen  Gebrauch  davon  gemacht.  Ihr  habt 
daher  nach  erfolgter  F.vacuation  des  Landes  den  v.  G. 
arretiren  und  ein  fifcalifehes  Verfahren  auf  die  beiden 
erwähnten  Momente  gegen  ihn  ergreiffrn  zu  laden, 
damit  er  nach  der  Strenge  de«  Gofetce«  bef traft  werde.". 
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Ditmtags,    den  31.  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Rostock,  gedr.  b.  Adlers  E.:  Utber  die  Einrich- 
tungen* du  im  Herzogtkutn  Mecklenburg  Schwe- 
rin durch  cUm  Beytritt  zum  Rheinifchen  Bunde  not», 
wendig  wer  itn  dürften,  nebft  einem  Anhange  Ober 
den  3 soften  Paragraphen  des  Landes  -  Vergleichs. 
180«.  133  S.  8- 

Lange  beftand  die  bisherige  Staatsverfaffung  Meck- 
lenburgs  ohne  von  Schriftftellern  fonderlicb 
beleuchtet  zu  werden;   kaum  ift  aber  durch  Meck- 
lenburgs Beytritt  zum  Rheinbande  deutfcher  För- 
ften   eine  Ausficht  zur  Veränderung  jener  Verfal- 
lung geöffnet,    und  die  Linien  diefer  Veränderung 
^werden  fchon  literarifch  gezeichnet.     Das  umfal- 
lende Thema,    welchem  die  vorliegende,   im  An- 
fange des  Novembers  igog.  erschienene,  Schrift  ge- 
widmet ift,  ward  noch  in  keinem  Bundesftaate  bear- 
beitet,  und  wer  mag  es  fich  auch  verläugnen,  wie 
Ichwierig  es  ift.     Auch  abgefehn  von  individuellen 
Hückßchten,  von  Anhänglichkeit  an  Grundfitzen  und 
Einrichtungen,  unter  welchen  wir  uns,  gleichlam  an- 
geerbt, glücklich  fohlten,  oder  von  der  Tendenz, 
auf  neue  Einrichtungen ,  von  weichen  wir  eine  noch 
höhere  Zufriedenheit  erwarten,  uns  vorzubereiten, 
abgefehn  auch  von  der  Fähigkeit,  die  Bedingungen 
des  Staatswohls  nach  der  aßen  Verfaffung  zu  beur- 
theilen,   treten  bey  einer  Arbeit  diefer  Art  eigen- 
tbQmlicbe  Schwierigkeiten  ein.    Was  ift  das  Staats- 
recht des  Rheinifchen  Bandes?  was  ift  bundesfürft- 
liehe  Souveränität  ?  verfchlingt  und  vernichtet  fie  al- 
les, was  bisher  im  Staate  an  Rechten,  an  Gerechtfa- 
men  und  an  Einrichtungen  vorhanden  war?  gehen  fie 
alle  in  der  Souveränität  unter,   um  durch  fic,  wie 
nach  einer  Wiedergeburt  des  Staats,  von  neuem  zuge- 
ftanden  und  verlieben  zu  werden?  diefs  find  Fragen, 
welche  dem  Mann,  der  es  zur  Zeit  nicht  hat  Ober  fich 
gewinnen  können,  alle  vorhandenen  Gerecbtfame  der 
Souveränität  aufzuopfern,   in  feiner  flaatsrechtlichen 
Anficht  zuerft,  als  Präliminar  -  Punkte,  fich  aufdrän- 
gen und,  kaum  mit  der  Auflöfung  ihrer  mannichfal- 
tigen Zweifel  beschäftigt,  fieht  er  fich  genöthigt,  auch 
in  flaatswirthfchaftlkhtr  Hinficht  fich  manche  Fragen 
vorzulegen.    Nach  wdchen  ftaatswirthfchafüicnen 
Grundfätzen  wird  der  Gefammtftaat  des  Rheinbundes 
organifirt  werden  ?  welche  Stelle  wird  in  eben  diefer 
Beziehung  ddn  individueller  Staat  darin  einnehmen? 
A.  L  Z.  I8P9-   &ptr  Band. 


wird  das  GrundgeTetz  des  Rheinifchen  Bundes  Frey« 
heit  oder  Befchränkung  des  Handels,  Aufhebung 
oder  Beybehaltung  der  Zünfte,  allgemeine  oder  be- 
fchränkte  Militär  -  Confcriptioa ,  diefes  oder  jenes 
Befteurungsfyftem  annehmen?,  kann  ddn  Staat  vom 
Gefetz,  oder  wenigftens  vom  Beyfprd  der  übrigen, 
fich  eximiren?  Alle  diefe  Fragen  mufs  man  fich 
beantworten,  wenn  die  Hauptfrage  gründlich  unter- 
folL 


Doch  wir  wenden  uns  zu  der  oben  angezeigten 
Schrift,  die  in  mehr  ds  dner  Ruck  ficht  auch  ein 
allgemeineres  Interefle  hat.  Der,  zur  Zeit  nicht  öf- 
fentlich bekannte  Vf.  unterfucht  darin  diejenigen  Ver- 
änderungen, welche  die  Mecklenbnrgifche  Verfaf- 
fung wegen  des  Beytritts  Mecklenburgs  zum  Rheini- 
fchen Bunde  wohl  erldden  dürfte,  und  bringt  fie  auf 
folgende  fieben  Punkte  zurück :   I.  Die  drey  Landes- 


Malchow  und  Kibnitz 


in  Anferuing 

deren  Verfaffung  wir  uns  auf  die  Anzeige  in  Nr.  83. 
der  Erg.  Bl.  1808.  bezlehn).  Der  VfV  will,  dafs 
diefe  Klafter  den  Familien ,  wdche  fie  fchon  ins  dritte 
Jahrhundert  befitzen,  entzogen  und  dlgemein  für  alle 
Landeseinwobner  gemacht  werden  fohen.  Ree.  fieht 
weder  die  rechtliche  Verbindung  zwifchen  demRbdn- 
bunde  der  deutfehen  FOrften  und  den  Mecklenburgi- 
fchen  Jungfrauen  -  Klöftern  ein, noch  auch,  wie  Meck- 
lenburgs Wohlfahrt  durch  die  Pap utari/atiau  der  letzt- 
ren  herbeygefflhrt,  begründet  oder  wohl  gar  bedun- 
gen wird,  warum  alfo  dider  Gegenftand  Oberhaupt 
nieher  gezogen  wird.  Eine  Kiofjteranftalt  fflr  alle 
Jungfrauen  im  Lande  wird  dadurch  nicht  begrün- 
det, immer  kann  nur  eine  gewiffe  Anzahl  derselben 
hier  ihren  Unterhalt  finden.  Und  da  kann  es  dem 
Staat  gleich  vid  feyn,  welche  es  find;  ift  aber  eine 
allgemeine  Klofteranftalt  fflr  alte  Jungfrauen  eine 
Grundbaüs  des  Staatswohls,  fo  folgt  daraus  kdnes- 
weges,  dafs  man  dazu  diejenigen  Klöfter  widmen 
muffe,  die  bereits  ihren  Kigenthümer  haben,  foodern 
nur  fo  vid»  dafs  man  eine  folche  Anftdt  errichten 
müffe.  Der  Vf.  erscheint  in  den  übrigen  Theilen  die- 
fer Schrift  zu  fehr  ds  ein  vorurtheilsfreyer,  partey- 
lofer  Mann,  ds  dafs  Ree.  nicht  diefie  Anficht  blofs  da- 
her leiten  follte,  dafs  der  Vf.  Ober  das  eigentliche 
Verhältnifs  diefer  drey  Klöfter  nur  nicht  fo  ganz  un- 
terrichtet fey.  Auch  fchliefst  Ree  diefs  aus  manchen 
Irrthümeru  diefer  Abhandlung.  So  ift  z.  B.  die  Be- 
hauptung ungegründet,  dafs  nur  die  Töchter  einiger 
adliger  Gutsoefitzer  in  diefe  Klöfter  aufgenommen 
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werden  könnten,  -  indem  bekanntlich  mehrere  Stellen 
in  denfelben  den  Städten  gebühren,  welche  fclbfi  ihre 
Stellen  oft  adligen  Frauenzimmern  deshalb  verlie- 
hen, weil  deren  Väter  Mitglieder  ftädtifcher  Magi- 
ftrats-Collegien  waren.  Auch  die  Behauptung,  dafs 
eine  Familie,  welche  auf  eine  Klofterftelle  Anfpruch 
machen  will,  ihren  Adel  fielt  unbefleckt  erhalten 
muffe,  ift  ungegründet,  nur  acht  Ahnen  mnffen  dar- 
getban  werden,  und  es  fehlt  nicht  an  Beyfpielen,dafs 
die  Klofterfäbigkeit  Männern  ohne  Ahnen,  aber  mit 
Verdienften,  für  fich  und  ihre  Familie  von  der  reci» 
pirten  Ritteffcbaft  ertheilt  worden.  Nach  unferm  Vf. 
jft  das  Perfonale  der  klöfterlichen  Adminiftration  zn 
zahlreich  und  könnte  fo  vermindert  werden ,  wie  das 
der  Domanialärater ;  allein  Ree-  kennt  keins  der  letzt- 
reo  von  dem  Umfange  der  Klofterämter,  welche  nur 
«inen  Amtmann  und  Regiftrator  hätte.  Die  Provifo- 
ren  find  die  Kepräfentauten  des  Landes ,  und  erhalten 
keineswegs  eine  Befoldung  wie  der  Vf.  zu  glauben 
fcheint,  der  Klofterhauptmann  ift  der  eigentliche  öko- 
nomische Amtmann,  von  dem  man  eben  fo  wenig, 
wie,  nach  des*  Vfs.  eigenem  Oeftändniffe  (S.  20.) 
„begehren  kann,  dafs  er  zugleich  ein  guter  Richters 
ift."  Die  Anftellung  desSvndici,  als  Klofter  -  Richter 
und  Klofter  -  Sachwalds,  ift  daher  erforderlich  und 
der  Küchenmeifter  ift  der  Rechnungs  •  Beamte.  Der 
Vf.  felbft  gefteht  (S.  5.),  dafs  die  tCöfterherecbtigten 
Familien  ihre  AnfprQche  auf  die  Rlöfter  ßch  dadurch 
erworben,  dafs  ße  im  J.  1573.  einen  Theil  der  La n- 
desfürftlichen  Schulden  ex  proprlis  bezahlt  haben ,  er 
behauptet  aber  dennoch,  dafs  diefe  AnfprQche  beym 
Verkauf  des  Gutes  auf  den  neuen  Befitzer  deffeltoen 
übergegangen  feyen.  Diefs  ift  aber  unftreitig  elnFehl- 
fchlufs,  grade  das  Gegentbeil  folgt  daraus  und  ift 
ftets  vom  Reichsoberhaupt,  vom  Landesoberhaupt  und 
von  den  Städten  felbft  anerkannt.  Der  Vf.  meyntzwar, 
der  Souverän  könne  lieh  über  diefes  alles  wegfetzen,  al- 
lein hieran  zweifelt  Ree.  fehr.  Treten  daherGründe  ein, 
dafs  diefe  jura  quaefita  dem  Staats  wohl  zum  Opfer  ge- 
bracht werden  matten :  fo  gebahrt  dafür  eine  vollftändi- 
ge  Entschädigung.  Diefs  ift  allgemein  anerkanntenRech- 
tens.dem  auch  unfer  Vf.  wenige  Zeilen  nachher  (S.  23.) 
huldigt,  indem  er  behauptet,  der  Staat  muffe  billiger 
und  gerechter  Weife  die  Domanial  -  Beamten  für  ihre, 
durch  Aufhebung  der  Lei  beigen  fchaft  um  30  Rthlr. 
verringerten ,  Sportein  entfehädigen.  II.  Ab/chaffung 
der  Patrimonial-  Gerichte.  Der  Vf.  rätb,  fie  mit  den 
Stadt  •  Gerichten  zu  vereinigen.  Ree.  ift  keinesweges 
für  die  Patrimonial  •  Gerichte,  auch  ift  die  Schilde- 
rung des  Vfs.  von  ihnen  eben  fo  niederfchlagend ,  als 
sröistentheils  wahr;  allein  deffen  ungeachtet  kann  er 
dem  vorgefcblagenen  Surrogate  nicht  unbedingt  bey- 
treten.  Das  Wefen  des  Patrimonial  -  Gerichts  an  und 
für  fich  fcheint  Ree.  deshalb  gut,  weil  es  zuträglich 
ift,  durch  ein  Gericht  an  Ort  und  Stelle  felbft  fofort 
und  im  Orte  felbft  Juftiz  zu  erhalten.  Kann  die  Sache 
felbft  daher  erhalten  und  den  Mifsbräuchen  vorge- 
beugt werden:  fo  fcheint  die  Beibehaltung  der  Patri- 
monial -  Gerichte  allerdings  nützlich  zu  feyn.  Be- 
kanntlich wird  in  Mecklenburg  in  den  Patrimonial« 
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Gerichten  die  Juftiz  in  Rücklicht  derGutsunterthanen 
faft  allgemein  unentgeltlich  verwaltet,  diefs  würde  in 
den  Stadtgerichten  um  fo  weniger  der  Fall  feyn,  da 
nach  S.  18-  diefe  Uebertragung  zugleich  ein  Mittel 
zur  Verbefferung  des  Einkommens  der  Stadtrichter 
feyn  foll,  diefes  mithin  auf  Koften  der  Gutsbehöri- 
gen  gefchehen  würde.  Aber  auch  bey  der  Fortdauer 
der  unentgeldlichen  Gerechtigkeitspflege  ift  diefer 
Vorfchlag  doch  immer  mit  bedeutendem  Geld  •  und 
Zeit-Venuft  für  die  ritterfc haftlichen  Hinterfaffen, 
Parteyen  und  Zeugen ,  verbunden ,  die  entweder  den 
Stadtrichter  aus  der  Stadt  holen  (und  -dann  leidet 
auch  das  Stadtgericht)  oder  auf  dem  Wege  zur  Stadt 
und  in  derfelben  einen  ganzen  Tag  und  oft  mehrere 
Tage  fieb  verfäumen  und  vom  haaren  Schilling  leben 
muffen,  und  über  diefs  manchen  Verführungen  aus- 
geletzt find.  Auf  dem  Gute  felbft  mfifste  ja  über  diefs 
doch  immer  für  eilige  und  geringfügige  Sachen  eine 
obrigkeitliche  Autorität  bleiben.  Unrichtig  ift  übri- 
gens wohl  (S.  5y.)  der  Schliffs,  die  Patr.  Gerichte 
feyn  to  ipfo  aufgehoben,  weil  die  Qbergerichtvbarkert 
nun  dem  Souverän  beygelegt  fey ;  fie  waren  ftets  ein 
Ausflufs  derfelben  und  Tetztre  gebührte  ftets  den  Lan- 
desherrn, über  diefs  ift  der  Art.  26.  der  Rh.  Bundes- 
acte  nur  auf  das  Vcrhältnifs  zwifchen  einem  mediati- 
firenden  Souverän  und  einem  Medutifirten  anwend- 
bar. Beffer  gefällt  Ree.  der  Vorfchlag  S.  20.  und  2g. 
alle  bisherigen  Niedergericbte  aufzuheben  und  in  Di- 
ftrictsgerichte  erfter  Inftanz  zu  vereinigen.  III.  Auf* 
hebung  der  Ltibtigenfchaft.  Diefer  Äbfchnitt  docu- 
mentirt  den  praktifchen .  vorurtbeilsfreyen  Blick  des 
Vfs.  Mit  Recht  behauptet  er,  die  fogenannte  Leib- 
eigenfehaft  fey  nur  dem  Namen  nach  drückend,  in 
HinfiV 


mancher 


cht  aber 


hJtl 


nie 


für  den  Gutsbehö- 


rigen;  mit  Recht  fchlägt  er  eine  nur  alJmälige  Auf- 
hebung derfelben  vor  und  zeichnet  die  Grundlagen 
diefer  Aufhebung.  IV.  Rtvißon  der  Civil  und  CrTnti- 
mal-  Gefetzgebung.  Wenn  der  Code  Napolion  einge- 
führt werden  foll :  fo  müffe  er  auf  die  Mecklenburgi- 
fchen  Sitten,  Neigungen  und  Gewohnheiten  angepai'st 
werden.  Auch  die  übrigen  Vorschläge  diefes  Ab- 
fchnitts  fcheinen  Ree.  richtig  und  gut,  nur  würde 
Ree.  Nr.  14.  u.  15.  die  Friften  nicht  fo  fehr  beengen, 
auch  die  Appellations- Einlegung  vor  Notar  nnd  Zeu- 
gen nicht  vorfchreiben.  Warum  Nr.  13.  die  Abfcbrift 
zurück  behalten  werden  foll,  fleht  Ree.  nicht'  ein, 
einige  fehr  wichtige  Punkte,  nämlich  die  beffere  Or- 
ganisation des  A<jvocaten  •  Standes  und  die  officielle 
Leitung  der  Concurfe,  hat  Ree.  hier  ungerne  ver« 
mifst.  V.  Neue  ■  Steuerverfaffuug  und  Aufhebung  Jer 
bisherigen  Steuer-  Exemtionen.  Auch  hierin  entwic- 
kelt der  Vf.  richtige  Grundlatze  und  für  manches 
Detail  fehr  treffende  Vorfchläge.  Beherzigt!  ngs- 
werth  ift  auch  der,  den  Staatsdienern,  damit  fie  durch 
««as  Steigen  und  Fallen  der  Lebensbedürfoiffe  nicht  zu 
fehr  leiden ,  ihre  Befoldung  halb  in  baarem  Oelde, 
halb  aber  in  Getreide,  nach  dem Marktpreife,  zu  ge- 
ben. VI.  Aufhebung  dir  Zünfte  und  Innungen.  Der 
Vf.  empfiehlt  diefe  Aufhebung  aus  bekannten  Grün- 
den.  VII.  Rtcrmtirung  de*  MilUHrs.    Der  Vf.  will, 

wie 


! 
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wie  Ree.  glaubt,  mit  Recht,  dafs  das  Militär  aus  dem 
ganzen  Lande,  folglich  aus  den  Domänen,  den  rit- 
terfcbaftlicben  Gütern  und  den  Städten, 


durch  eine  landesherrliche  Commiffion  und  laruiftän- 
difche  Deputation  regulirt  werden.    Mit  üeybebal- 
recrutirt,    tung  der  bisherigen  Landes  verfafiiing,  ihrem  wefent- 


Fürfteu  und  die  Landftände  gleich  befriedigende,  eh- 
renvolle Art,  Cagt  der  Herzog  im  Convocations  -  Tags- 
Abfcbied  vom  4.  October  v.  J.,  ,,dafs  es  Ihre  Abficht 
nicht  fey,  eine  Landesverfaffung  aufzuhebeil ,  die  eine 
folche  Stimmung  der  Unterthanen  gegen  ihren  Herrn 
feit  einem  halben  Jahrhundert  erhalten  hat  und  bey 
welcher  folche  Unterthaneu  Geb  glücklich  fühlten  v 
und  „im  Allgemeinen  freuen  fieb  leine  Herzoglich« 
Durchlaucht  des,  Ihnen  bezeugten,  Vertrauens  Ihrer 
getreuen  Stinde  und  werden  fich  nach  wie  vor  bemü> 

Bey  ei- 
gemein- 
wohl 
nicht  zu  bezweifeln. 


im  Auslande  gelefen  und  geprüft  zu  wer-  getreuen  btande  und  werden  iich  nach  wie  v< 

der  Vf.  aber  vorfchlägt,  die  Beiolduog  Ben,  es  zu  rechtfertigen  und  zu  verdienen." 

und  Schullehrer  für  jedes  Kind  über  ner  folohen  Stimmung  ift  ein  glückliches , 

Rihlr.  zu  erhöhen:  fo  würde  diefs  auch  nützliches  Refultat  der  ferneren  Verlundluni 


merkt  er  (S.  5g.)  dafs  bev  der  allgemeinen  Confcription 
einer  diefer  Haupttheife,  ja  wohl  gar  ein  einzelner 
Ort  aufserordentlich  leiden,  ein  andrer  aber  ganz  leer 
ausgehen  könnte,  welches  allerdings  z.  B.  daun  ein- 
tritt, wenn  gerade  ein  Ort  viele,  ein  andrer  aber  gar 
keine  junge  Mannfchaft  von  dem  erforderten  Alter 
hat.  Zum  Schluß*  (S.  50 —  88-)  find  mehrere  tref- 
fende Vorschläge  für  Prediger  und  Schulen  gemacht. 
Sie  find  zum  Fheil  fehr  beherzigungswerth  und  ver- 
dienen auch  im  Auslande  gelefen  und  geprüft  zu  wer- 
den. Wenn 
der  Prediger 
zwey  mit  40 

auf  andre  öffentliche  Diener  anzuwenden  feyn.  Den 
Wunfeh,  dafs  der  Religionsunterricht  den  Landfcbul- 
Jehrern  unterlagt  und  den  Predigern  Obertragen  wer- 
den möge,  thejlt  Ree.  von  ganzem  Herzen  mit  dem 
Vf.  Ueberhaupt  mufs  die  vVirkfamkeit  der  Prediger 
in  der  Schule,  wenigfteus  auf  die  Schule,  mehr  be- 
lebt werden;  in  Mecklenburg'  infonderheit  ift  fie  der 
Grund,  aus  welchem  die  Prediger  das  fo genannte 
Mefskorn  erhalten.  Der  Anhang  enthält  von  S.  89. 
bis  133.  einen  Vorfchjag  ?ur  Güte  Ober  den  Sinn  der 
$.  3:0.  des  Egge  -  Vergleichs.  Da  diefer  Gegenftand 
nur  ein  fpecielles  Intereffe  hat  und*  noch  gewiffer- 
mafsen  ftreitig  ift;  fo  enthält  Ree.  fich  hierüber  einer 
JJeurtheifung. 

Unfre  Lefer  werden  aus  diefer  Anzeige  erfeben, 
dafs  der  Vf.  der  vorliegenden  Abhandlung  diefe  An- 
gelegenheit nur  aus  einem  ziemlich  befchränkten 
Standpunkte  beurtheilt,  und  viele  wichtige  Gegefl- 
ftände  unberührt  gelaffen  hat.  Ree.  rechnet  dahin 
befonders  die  landftändifche  Verfaffung,  die  Organi- 
fation  der  Landes  -  Repräsentation,  den  Umfang  ihrer 
Rechte,  die  Organifation  der  Landesverwaltungs- Be- 
hörden, die  Freyheit  der  fogenannten  bürgerlichen 
Gewerbe  und  des  Handels,  das  ritterfcbaftDcbe  und 
felbft  das  Landes  ■  Credit- Syftem  u.  d.  gl.  mehr. 
Wenn  aber  feine  Vorfchläge  auch  keine  tiefe,  ge- 
lehrte Untersuchungen  und  neue  AnSchten  enthalten: 
fo  leuchtet  doch  aus  ihnen*  faft  allenthalben  nicht 
blofs  redliche,  jwrteylofe  Abficht,  —  fondern  auch 
eine  richtige,  pwküXch«  und  treffende  Anficht  und 
Beurtheilung  hervor. 

Uebrigens  ift  die  Angelegenheit,  mit  welcher 
diefe  Abhandlung  fich  befchaftigt,  auf  dem,  am  i.Sep-  uns  auf  wenige  der  intereffanteften  Anekdoten  und 
tember  r.  J.  eröffneten  und  am  4.  October  gefchlofle-  Bemerkungen  über  literarifche ,  artiföfche,  oder  fitt- 
nen,  Convocations  •  Tage  zu  Roftock  offuull  zur  Sora-'  liehe  Gegen  ftände  u.  f.  w.'ein.  —  S.  15.  In  Pcronm*. 
ehe  gebracht  worden,  indem  der  Landesherr  auf  dem-  war  foofi  ein  Hauptbureau  des  Generalpächters ,  alle 
felben  nicht  blofs  feinen  Beytritt  zum  Rheinifrhen  Reifende  wurden  der  Contrebande  wegen  mit  der 
Bunde  den  Ständen,  fondern  auch  die  Deliberation  gröfsten  Strenge  vifitirt.  Gleichwohl  fand  man  Mittel 
über  die,  dadurch  nothwendk»  gewordenen ,  Verän-  die  Wachfamkek  der  Zollbeamten* fehr  häufig  zu  Min- 
derungen der  Verfaiiufig  eröffnete.  Das  uäherjfcjuid  ter^ehn.  ,Mm  hatte  nämlich  grofse Hunde  abgerich- 
tet, 


ERDBESCHREIBUNG. 

Haaklem,  b.  Loosjes:  Paris  in  den  Aanvang  van 
de  negentiende  Eettw,  door  A.  van  der  Willigen. 
i?  06  — 1807.  Erfler  Theil.  244  S.  Zveeyttr  Tbeil. 
245—470  S.  ßritttr  Theil.  471—605  S.  gr.  8. 
mit  Kpfn.  (9  Fl.). 

Ein  früheres  Werk  diefes  Vfs. ,  feine  Reife  durch 
das  Tödliche  Frankreich ,  ift  bereits-  i»  der  A.  L.  Z. 
Jahrg.  18c?.  Nr.  913.  nicht  ohne  Beyfall  angezeigt. 
Das  dort  über  den  Geift  und  die  Darfteilung  des  Vis. 
gefällte  Unheil  fcheint  auch  auf  vorliegende  Schrift 
vollkommen  anwendbar.  Ueberau  finden  wir  näm- 
lich diefelbe  defultorifcbe  Beobachtung,  aber  .auch, 
diefelbe  Laune  und  Gernüthlichkett ;  überall  bemer- 
ken wir  diefelbe  Nachläffigkeit«  und  Redieligkeit» 
aber  auch  diefelbe  Naivetat  und  Treuherzigkeit.  Der 
Vf.  fieht  immer- mit  eigenen  Augen,  fein  Werk  hat 
daher  eine  Originalität,  die  hier  doppelt  intereffao* 
erfcheint.  Ein  Holländer  in  Paris!  wer  diefen  Con- 
flict  nationaler  Vorftellungen  und  Gefühle  zu  würdi- 
gen verlieht,  für  diefen  hat  ein  folches  Werk  doppel- 
ten Werth.  Wir  find  weit  entfernt  alle  L'rtheile  des 
Vfs.  unterfchreiben  zu  wollen ,  aber  wir  haben  uns 
mancher  neuen  Idee  gefreut.  Die  Reife  fcheint 
1801  —  1804.  gemacht  zu  feyn;  die  Menge  Cartone 
beweift,  wie  viel  der  Vf.  1806.  zu  verändern  genöthigt 
war.  Die  Kupfer  find  recht  brav  gearbeitet,  ver- 
theuern  aber  das  Ganze  ohne  Noth.  Ohne  die  poli- 
Anfichten  des  Vfs**  zu  theilen,  feb ranken  wir 
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tet,    die  man  mit  Contrebande  beladete,    und  des  feinen  Schriften  der  katholifchen  Religion  etwa  enf- 
Nachts  6  —  7  und  mehrere  zufammen  über  dieGränze  gegen  war.   S.  405.  Der  Stein  füll  zu  Paris  eine  fehr 
pafßren  liefs.    Die  Hunde  wufsten  fchon,  wohin  fie  gewöhnliche  Krankheit  feyn,    was  dem  mit  Kalk- 
die  Waaren  jedesmal  bringen  mufsten ,   und  benäh-  und  Kreidetheilen  gcfchwängerten  Waffer  zugefcbrie- 
men  Geh  mit  bewundernswürdiger  Klugheit  dabey.  ben  wird.  —  8.472  —  499.  Eine  recht  zweckmässige 
Diefs  war  befonders  bey  dem  fogenannten  Leithunde  Zufammenftellung  der  manoicbfaltigen  Verfchöne- 
der  Fall,  der  unbeladen  an  der  Spitze  der  kleinen  Ca-  rungen  und  Verbefferungen ,  die  feit  r8oi.  in  Paris 
ravane  zog.     Diefer  recognofeirte  beftändig,   und  vorgenommen  worden  find.    In  einem  der  Zimmer 
lenkte  bey  der  mindeften  Gefahr  fogleich  vom  Wege  des  damaligen  erften  Confuls  fah  der  Vf.  (S.  487.)  die 
ab.  S.  29.  Trotz  der  Theurung  des  Waffers  zu  Pa-  Bülten  von  Fox  und  von  Nel/on.   S.  500—552.  Ge- 
re- ,  fagt  der  Vf.  — t  weifs  man  doch  durchaus  nichts  mälde  von  Pont  neuf  und  den  benachbarten  Kaien, 
von  Kegcnfäffern  oder  Cifternen ,  fond  ern  behilft  (ich  Das  vollliandigfte,  was  Ree.  Uber  diefen  Theil  von 
im  Sommer  fo  gut  es  gehen  will.   S.  63.  Ein  Kran-  Paris  gelefen  her.   Diefe  Partie  wäre  wirklich  einer 
2ofe  ifst  in  der  Kegel  mehr  Brod  an  einem  Tage,  als  Ueberfetzung  Werth.   S-  553  —  591.  Gemälde  von  den 
mancher  Hollander  eine  ganze  Woche  hindurch.  Tuillerien,  und  den  Elyfäifchen  Feldern.  Sehr  viel 
S.  67.  Im  allgemeinen  hat  der  Vf.  nicht  finden  kön-  Details,  ebenfalls  recht  gut  zufammengeftellt.  S.593. 
»en,  daCs  die  Parifer  im  Effen  und  Trinken  mäfsiger  Ueber  Klima  und  Witterung  von  Paris.    DicfeStadt  — 
Wären,  als  die  Amfterdamer.   S.  127.  Die  Abfteige-  fagt  der  Vf. —  liegt  bekanntlich  über  3  J Grad  tödlicher 
quartiere  zu  verliebten  Abenteuern,  werden  wie  an-  als  Amfterdam:  indeffen  ift  der  Unterfchied  in  dem 
dere  zu  vermietende  Wohnungen,  öffentlich  durch  Klima  und  der  Witterung  doch  bey  weitem  nicht  fo 
ausgehangene  Zettel  u.  dgl.  angezeigt.  Damit  indeffen  grofs,  wie  man  gewöhnlich  zu  glauben  pflegt.  Das 
jedermann  weifs,  woran  er  beb  zuhalten,  und  was  Klima  ift  ebenfalls  fehr  feucht,  es  regnet  ein  gutes 
er  zu  fuchen  hat,    fo  werden  zu  folchen  Zetteln  Drittheil  des  Jahres,  die  ÜOnfte  aus  der  Seine  u.  f.  w, 
«weyerley  Farben,  z.B.  roth  und  fchwarz  genommen,  fchweben  unaufhörlich  aber  der  Stadt    Die  Hitze 
was  abermals  beweift,   wie  fehr  man  in  Paris  den  ift  in  der  Regel  nicht  viel  gröfser  als  in  Amfterdanr, 
Schein  der  Decenz  zu  erhalten  fucht.   S.  163-  In  ei-  doch  hat  das  gute  Wetter  mehr  Beftändigkeit.  Den 
nem  Blatte  des  Journal  dt  Paris  vom  May  igoa.  fand  16.  May  180a.  fror  es  noch  einmal  in  Paris,  und  den 
der  Vf.  folgende  Anekdote.   Ein  Grenadier  von  der  19.  May  1803.  fchneyte  es  fogar,   und  war  empfind- 
Confulargarde  hatte  ßch  wegen  einer  unglücklichen  lieh  kalt.    Die  Veränderungen  in  der  Temperatur 
Liebfchaft  felbft  entleibt.    Da  ßch  kurz  vorher  ein  find   hier   aufserordentlich   fchnell.      In  Zeit  von 
ähnlicher  Fall  ereignet  hatte,  fo  ward  folgender  Ta-  4  —  5  Stunden  fällt  das  Thermometer  nicht  feiten  um 
gesbefehl  bekannt  gemacht.   „I*t  premier  Conßit  or-  g —  io  Grad  herunter.  S.  602  —  639.  Ejtcurfion  nach 
donne  yu'ü  foit  mis  d  Vordre  de  ta  Garde:  Q«  un  foU  St.  Cloud,  Charenton,  Alfnnt,  Montmorency  u.f.  w. 
Aal  dott  favoir  vaincre  la  douleur ,  et  la  metancoltt  des  Nicht  viel  Neues,  aber  doch  in  Ganzen  recht  gut  er- 
paßims;  qn'Uyaautantdevraicovrage,  h  ftmffr'vr  zählt.   S.  650.  ein  polemifcher  Anhang.   Der  Vf.  war 
avte  cofiftance  tes  ptlnts  de  l'amt ,  qu'areflerfixe  jous  in  einem  franzöfitchen  Journale  heftig  angegriffen 
ta  miträHle  d'une  batterit,    S'abandonner  au  chagri»  worden.    Er  hat  die  Bonbommie  diefen  Aufratz  in 
fans  refißer ,  Je  ttter  pour  fy  foußraire ,  c'eß  at>andonner  einer  Ueberfetzung  mitzütheilen ,  und  einzelne  Noten 
h  ekamp  de  batailte,  <avant  d'avoir  vaineu.   S.  299  bis  dazu  zu  machen,  worin  er  fich  zu  vertheidigen  fucht« 
«8-  Eine  Reihe  höcbft  intereffanter  Details  über  die  Dafs  die  Urtheile  des  Vfs.  den  franzößfchen  Kriti- 
Kegierungs -  Veränderung  von  1804.  die  Krönung,  kern  mifsfallen  mufsten,  war  voraus  zu  fehn;  fein 
die  bey  diefer  Gelegenheit  gegebenen  Fefte  u.  f.  w.  Werk  aber  deshalb  durchaus  herabzuwürdigen,  war 
Der  VT.  fpricht  als  Augenzeuge,  und  giebt  manchen  gewifs  eine  grofse  Ungerechtigkeit.  —  Schliesslich 
nicht  unbedeutenden  Wink.    Der  Papft  war  häufig  bemei  k..-u  wir  noch, dafs  eine  iftberftlzung  di<-fes  Wer- 
ein  Gegenstand  des  Spottes  und  der  Wizzeley.   S.400.  kes  feitweriieh  Glück  machen  dürfte,  dafs  hinge- 
La  Harpe  legte  nicht  nur  auf  feinem  Todtehbette  ein  gen  ein  geistvoller  rfuszug  gewifs  willkommen  feyn 
Tollftändiges  Glaubensbekenntnis  ab,  fondern  wie-  würde, 
derrief  auch  in  einer  Art  von  Codicill,  alles  was  in 
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Schürte  Kiinfte.  nöthigen  VorkenntnifTen  und  ehtfebiednen  Anlagen 

1~\  für  die  Künfte  ausgerüftete  Zöglinge  nach  Rom  zur 

JjJ-Jnrch  ein  zn  Mayland  erfrhienenes  Decret  ift  den  Vervollkommnung  in  der  Malere y,  liildhauerkunft  und 

dre) -Kunft- Akademieen  zu.MavIand,  Bologna  und  Ve-  Arcliiteclur  zu  fenden,  deren  jeder  drey  Jahre  hin- 

i^dig  Uie.Erlaubaiis  ertheil»  worden,  vier  mit  den  durch  eine  Untcrftützung  von  jooo  Lire  «halt. 
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Amm.   Dia  trfw  Ziffer  seip  die  lWer ,  4ie  iweyte  die  Seite  an.  Der  Beyfatz  EB.  I 


Adelung,  Fr,  f.  T.  Calpurnius. 

Alben ,  J.  A ,  Beantw.  d  Preisfrage :    Worin  beftoht 
des  UeheJ  des  fogenannten  freywiiligeu  Hinken«  der 
■   Kinder  u.  f.  w.    17,  13a.' 

Anficht««  der  weltlichen  Schweiz ;  mit  Reifebemerk. 

fib.  d.  Ober -Rhein,  von  H.  L.  W.    c,  aj. 
Auch,  J.,  Anleit.  zur  Kenninifs  u.Behandl.  derTafcben- 
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B. 
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Beiker,  J.  N.,  Befchreib.  meiner  Reife  in  den  Depar- 
tementen] vom  Donnersberge ,  vom  Rhein  u.  ▼.  der 
Morel,  ae  Aufl.  EB.    10,  |o. 

Bmkowitz,  K.  Fr. ,  Reifen  von  Neapel  in  die  umlie- 
genden Gegenden.  EB.    10,  77. 

Berthier,  A. ,  Relation  de  la  Bataille  de  Marengo,  gag- 
hee  Je  ij  Prairial  an  f.    ig,  143. 

Brand,  J. ,  allgemeine  Weltgefcbicbte.  u  H.  Gefchichte 
der  frübeften  Staaten,  as  H.  Gefch.  d.  Griechen.  3t  H. 
der  Mazedoner.  4t  H.  der  Römer,    aj,  1(7.  » 

Braun,  Fr.,  Sendfehreiben  an  meine  Coli egen  üb.  wich» 
tige  Gegenftaude  der  Arzneywiffenfch.    «5,  ao|.  - 

Buße,  Fr.  G. ,  erfter  Unterricht  in 'der  algebraifchen 
Auflöfung  arithmetifcher  u.  geomeir.  Aufgaben,  ir 
Th.  aeverb.  Aufl.  EB.    ia,  y». 

—  —  Fr.G ,  neae  Methode  de«  Gröfsten«.  Kleinftea, 
■ebft  Beurtheil.  n.  Verbeflerung  des  bisherigen  Sy- 
ftems.     at,  174. 

Büttner,  F.  C,  Beyträge  zum  Criminalrecht.  EB.  13, 100. 

'  C. 

Cagnoli,  A,  Catalogue  de  501  etoiles.    s,  «4. 
Caipurnimt,  Tit.  Sic,  eilf  erlelena Idyllen;  ftberf.  r. 
C.  Ca.  G.  fTift.  EB.    10,  73. 

—  —  ländliche  Gedichte;  überf.  v.  Fr.  Adelung.  EB. 

Cicero  ,  M.  T. ,  fämmtHche  Briefe;  öberfetzt  t.  C.  M. 

rVieland,  ir  •  ar  Bd.    1,  1. 
Coilmxnn,  C.  C  ,  u.  J.  Fr.  Malitor,  Zeitfchrift  für  eine 

künftig  aufzuhellende  Rechttwilfenicbaft.  1«  H.  EB. 
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Darftelluog,  hiftor. -ftatift. ,  der  Preufs.  Monarchie  vor 
u.  nach  dem  d.  9.  Jul.  1107.  zuTilfit  gefchlofim.  Frie- 
den.    16,  i»6.* 

Descotes%  J.  Fr.,  Idees  philofopbiques  für  les  Inftit*. 
tions  propres  a  fonder  une  Moraiq  pure.    i|,  137. 

Dorn,  J.  F.,  Dresdner  Kalender  sum  Gebrauch  der 
Reüdenz  auf  d.  J.  igoo.  EB.    10,  $0. 

Duttns,  Memoire*  d'un  voyageuroui  fe  repofe.  T.  I— . 
III.  «,41. 

E.  . 

Ehrenberg,  Fr.,  Reden  an  Gebildete  ans  dem  weil>L 

Gefchlecbte.  ae  verm.  Aufl.  EB.    7,  56. 
Einfame,  der,  auf  dem  Schwarzweide,  od.  Gedanken 

ab.  d.Geift  der  neueften  philofopb.  Schule;  bereinig. 

vonj.  v.  L  EB.   9,  71. 
Eutropii  brevierium  hiftoriae  romanae.    Acced.  rita 
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•WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


THEOLOGIE. 

H ajikovs«  ,  b.  den  Gebr.  Hahn :  Betrachtungen  über 
die  newflen  Veränderungen  in  dem  Znflande  der  dnit- 
fchfn  Katholifchen  Kirche  uhd  befonätrs  über  die  Concor- 
datt  zmfchtn  proUftantifchen  Souvrrlins  und  dem  römi- 
fihrn  Stuhl*  weicht  dadurch  veranlaß  werden  mochten. 
Von  D.  G.  £f.  manch.  180b.  XII  u.  aag  S.  kL  8. 
(20  gr.) 

Proteftantifche  Fürften,  Tagt  der  Vf.«  find  in  dem  töd- 
lichen Deutfchlande  durch  den  Prefsburger  Frie- 
den und  deffen  Folgen  in  den  Belitz  mehrerer  katbo- 
lifchen  Provinzen  gekommen,  und  Souveräne  derfelben 
geworden ;  über  kurz  oder  lang  wird  in  dielen  Staa- 
ten das  Bedürfnis  einer  Uebereinkunft  diefer  Fürften 
mit  dem  Oberhaupte  der  katholifchen  Kirche  über 
eine  fefte  Handlungsweife  in  Anfehung  der  kirch- 
lichen Angelegenheiten  der  Katholiken  fühlbar  wer- 
den.   Allein  wer  Toll  die  Unterhandlung  anfangen? 
Sollen  die  proteftaotifchen  Regenten  die  Dazwifehen- 
kunft  des  Papftes  dabey  leibft  auffodern,  und  eine 
Convention  zu  Rom  nachfuchen;  oder  follen  fie  war- 
ten ,  bis  man  ihnen  Anträge  macht  ?  Offenbar  ift  der 
Papft  dabey  mehr  intereffirtj  ja  für  ihn,  kann  man 
lagen,  ift  es  Gewiffencfache,  fich  deshalb  an  die  pro- 
teltantifchen  deutrchen  Souveräne  zu  wenden;  von 
ihm  läfst  fich  die  Initiative  der  Unterbandlungen  er- 
warten, und  er  kann  dabey  vollkommen  den  Anftand 
feiner  Würde  behaupten,    wie  foil  aber  die  Conven- 
tion, worüber  zu  unterhandeln  wäre,  heifsen?  Der 
Name  Conatrdat  ift  bey  den  mit  dem  rdmifcbeu  Stuhle 
gefchloffenen  Verträgen  obfervanzmäfsig,  und  drückt 
auch  die  Sache  pafTend  aus,  wenn  man  dabey  nur  an 
eine  biofse  Uebereinkunft  denkt;  für  die  proteftanti- 
fchen  Fürften  ift  jedoch  dabey  zu  bedenken,  dafs.  der 
Papft  demjenigen,  was  er  bey  einem  Concordate  aber- 
nimmt, oder  wozu  er  fich  dadurch  verpflichtet,  das 
Anfehn  eines  Indults,  eines  Privilegiums,  einer  Be- 
^ünftigung  zu  geben  pflegt,  und  dafs  man  das,  was 
er  in  demfelben  bewilligt,  feiner  Gefälligkeit  oder 
feiner  Grofsmuth  zu  verdanken  haben  foll.  Freylich, 
wenn  man  billig  urtbeilen  will,  raufs  man  gelten n, 
da  Cr  der  Papft  aus  feiner  Rolle  treten  und  feinen  Papft* 
Charakter  verleugnen  würde,  wenn  er  die  Sache  an- 
ders vorteilte;  allein  auf  der  andern  Seite  kann  der 
proteftantifrhe  Souverän  nicht  wohl  zugehen,  dafs  es 
in  einem  zwifchen  ihm  und  dem  Papft e  zu  fcliliefsenden, 
Vertrage  da«  Anfehn  bekomme,  als  ob  der  römifche 
Stubl  ihm  ein  difp-nfirendes  Indult  o< 
*  A.  L.  Z.  igoQ.   Erfter  Band. 


Sendes  Privilegium  bewilligt  habe.  Die  Grundlage 
er  Convention  wäre:  die  katholifchen  Kirchen  fol- 
len bleiben ;  ihre  religiöfe  und  difciplinarifcha  Ver- 
faffung  füll  nicht  verändert,  oder  auf  eine  mit  den 
Grundsätzen  des  Kathulicismus  unverträgliche  Weife 
eingerichtet,  keine  Foderuog  foll  gemacht,  nichU  ' 
foll  in  Vorfchlag  gebracht  werden,  wobey  nicbt,  was 
wirklich  zum  Katholifchen  Kirchenglauben  gehört* 
ungekraukt  beftehn  könnte.  Der  proteftantifche  Fürft 
unterbandelt  dabey  blofs  als  Landesherr  katholifcher 
Unterthanen ;  fein  eignes  religiöfes  Intereffe  fetzt  er 
dabey  ganz  bey  Seite;  es  foll  nur  ein  Regulativ  ver- 
abredet werden,  nach  welchem  die  katholifche  Kir- 
eben  -  und  Religionsverfaffungmitder  möglichft  gerin- 
gen Störung  der  Staatsverfaffung  und  Regierungsform 
ungekränkt  erhalten  werden  kann.  Wer  foll  aber 
enttebeiden,  was  in  der  katholifchen  Verfaffung  we- 
fentlich  und  was  aufserwefeotlich  fey?  Soll  es  der 
Papft,  foll  es  der  proteftantifche  Fürft  thun?  Beides 
ift  mifsbeh.  Hätte  freylich  die  katholifche  Kirche 
hierüber  immer  gleich  entfehieden,  fo  könnte  der  letz- 
tere erklären,  fich  diefsfalls  nach  demjenigen  richten 
zu  wollen ,  was  in  der  katholifchen  Kirche  allgemein 
geltende  Autorität  hat.  Es  giebt  aber  eine  beffere 
Auskunft:  er  erkläre  nur,  dafs  er  nichts  verlange« 
und  nichts  zugeftanden  haben  wolle,  als  was  der  hei- 
lige Vater  felbft  fchon  zu  andern  Zeiten  katholifchen  , 
Hofen  bewilligt,  oder  in  katholifchen  Ländern  zuge- 
laflen  habe:  zur  Sprache  käme  alsdann  die  Errichtung 
von  Landesbisthümern.  Die  Dotation  der  Bifchöfe  und 
ihres  Clerus  würde  wohl  der  Landesfürft  überneh- 
men ;  wollte  der  Papft  durch  feine  Autorität  die  Do- 
tationsacte  fanetioniren,  oder  in  irgend  einer  Form 
ein  Confirmationsrecht  dabey  ausüben ,  fo  möchte  er 
es,  den  Katholiken  gegenüber,  zu  deren  Verpflich- 
tung oder  Beruhigung  und  vermeinter  «röfserer  Si* 
cherftelluug  thun,  der  proteftantifche  Fürft  könnte 
es  ohne  Nacbtheil  ignoriren.  Bey  der  Regulirung  der 
bifchöflichen  Sprenge]  müfste  der  Papft  auf  irgend 
eine  Weife  mitwirken  ;  man  könnte  ihm  mit  Libera- 
lität den  Plan  der  von  der  proteftantifeben  Regierung 
befchlofsnen  Diöcefan- Eintheüung  der  neuen  BisthQ- 
mer  vorlegen,  feine  Beyftimmung  dazu  verlangen, 
und  fich  allenfalls  erbieten,  ihm  darüber  die  weitern 
Erläuterungen  zu  geben,  die  er  nöthig  finden  möchte; 
feine  Concurrenz  dabey  könnte  um  fo  weniger  ent- 
behrt werden,  da  die  Kirchen,  die  zu  den  Sprengein 
gefchlagen  würden,  grftfstentheils  zu  Bisthümern  ge- 
hörten, die  ausser  den  Staaten  diefer  proteftantifeben 
Souveräne  lagen,  die  alfo  der  Papft  zur  Abtretung 
Gg  die- 
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diefer  Kirchen  tu  bewegen , 'und  deren  verweigerte 
Einwilligung,  wenn  fie  ja  Schwierigkeiten  machten, 
er  durch  fem  Anfebn  zu  fuppliren  hätte,  fo  wie  es 
in  den  neueren  Zeiten  in  Frankreich  gefchehn  ift. 
Was  die  Ernennung  der  Bifchöfe  betrifft,  fo  könnte 
freylich  der  die  BisthQr  «r  dotireode  proteftantifcbe 
Fflrft  durch  Ernennung  der  Bifchöfe  einPatronatrecht 
ausüben!;  allein  beffer  werden  dem  römifchen  Stuhle 
zwey  oder  drey  taugliche  Subjecte  zu  jedem  der  neuen 
Bistnümer  vurgefchlagen,  aus  welchen  er  den  neuen 
Bifcbof  defigniren  könnte;  ihre  Nachfolger  könnten 
dann  durch  weife  organifirte  Kapitel,  aus  ihrem  eig- 
nen Mittel,  kanonifch  gewählt  werden.  Diefe  Bi- 
fchöfe wären  Unterthanen  des  Souveräns,  und  leite- 
ten ihm  deofelben  Eid,  den  fie  katholifcben  Landes 
herrn  zu  leiften  pflegen.  Metropolitane  wären  nicht 
nöthig.  In  Aofehung  der  Confecration  der  erften 
neuen  Bifchöfe  erfuchte  man  den  Papft  das  Erforder- 
liche einzuleiten:  in  nachher  eintretenden  Fällen  wür- 
de immer  ein  fchon  geweihter  Landes- Bifcbof,  den 
der  Papft  dazu  bevollmächtigt  bitte,  die  VVeihung  er- 
theilen  können.  Die  neuen  Bifchöfe  würden,  als  dem 
römifchen  Stuhle  unmittelbar  unterworfen,  anzuer- 
kennen feyn ;  auch  hätte  der  Papft  fie  pranio  pi-acrJTu 
informativo  zu  confirmiren ;  Ober  die  reinen  Confirma- 
tionsgebQhren  wäre  vorher  mit  der  römifchen  Curie, 
damit  die  Bifchöfe  nicht  Oberfetzt  würden,  eine  Ueber- 
einkunft  zu  treffen:  die  Formel  des  Eides,  den  fie  dem 
Papft  zu  fchwören  hätten ,  hätte  der  päpftliche  Stuhl 
der  proteftantifchen  Regierung  vorher  zur  Einßcbt 
.  mitzutbeilen,  in  der  Hoffnung,  dafs  er  einen  unanftö- 
fsigen  und  unbedenklichen  vorlegen  werde;  ganz  der 
alte  Eid  dürfte  es  freylich  durchaus  nicht  feyn.  Was 
die  Supremats- und  Refervats -Rechte  des  römifchen 
Stuhls  betreffe,  lo  fey  darüber  noch  grofser  Streit  in 
der  katholifcben  Kirche  felbft,  und  die  beftrittenen 
Punkte  feyen  nicht  einmal  die  frhlimmften;  es  laffe 
fich  aber  doch  noch  eine  Auskunft  treffen,  wodurch 
die  Ausübung  diefer  Rechte  unfchädlicb  für  den  Staat 
gemacht  werden  könne;  in  folchen  Fällen  könne 
nämlich  von  dem  Papfte  die  Ausübung  feiner  höch- 
ften  richterlichen  Gewalt  an  htdicts  mpartibus  übertra- 
gen werden ;  einheirnifche  Richter  könne  er  dalegi- 
ren,  und  durch  diefe  die  Appellationsfälle  entfchei- 
den  laffen;  fodann  fev  nur  das  Gefetz  zu  machen, 
dafs  keine  päpftliche  Verfügung,  keine  Sentenz  einer 
päpftlichen  Congregation  ohne  das  ptacitum  reaium  pu- 
blicirt  werden  dürfe;  endlich  liefse  fich  mit  dem  Pap- 
fte über  die  faatJtatu  qvhtquttmatts ,  und  über  die  Er- 
weiterung derfelben  für  die  Landesbifchöfe  unterhan- 
deln, fo  dafs  fiejnr«  detrgato  wie  die  Nuntien  in  ih- 
ren Diöcefen  difpenfiren  könnten,  wenn  man  ja  noch 
zu  furchtfam  wäre  den  Satz  aufzuteilen ,  dafs  fie  es 
jurt  proprio  in  ihrem  Sprengel  eben  fo  kräftig  und  gül- 
tig als  der  Papft  zu  Rom  zu  thun  vermöchten.  Die 
Gewalt  der  Ordinarien  wäre  zuletzt  noch  vor  ihrer 
Inauguration  genau  zu  beftimmen;  m  mtri  Jpiritnalibus 
müfste  fie  unbefchränkt  bleiben;  in  allem  aber,  wo- 
bey  das  Spiriluale  in  das  Temporale  hineinläuft, 
mflfste  fich  die  Ausübung  der  bifrhöfHrhen  Amtsge- 
walt durch  die  Gs fetze  des  Staats  und  die  Formen  fei- 
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ner  Verfaflung  befchrinken  laffen:  auch  müfste  der 
Staat  in  allen  Fällen,  in  welchen  über  die  Natur  des 
Oegenftandes  ein  Streit  entftehn  könnte ,  ein  Cogni- 
tionsrecht,  die  Oberaufficht  aber  die  Amtsführung 
der  Bifchöfe,  und  die  Befugmfs,  bey  jedem  Mifs- 
brauche  ihrer  Gewalt  dazwifctien  zu  treten*  fich  vor- 
behalten.    Am  Scbluft'e  diefer  gehaltvollen  Schrift 
wird  noch  bemerkt:  es  fey  doch  hoffentlich  in  un- 
fern Tagen  wenigstens  dahin  gekommen ,  dafs  weder 
Proteftaoten  noch  Katholiken  in  Deutschland  über 
den  Druck  der  andern  Partey  zu  klagen  Urfache  ha- 
be, und  dafs  keine  mehr  borten  könne,  die  andre  zu 
unterdrücken;  er  hofft  für  das  katbolifche  Deutfch- 
land  in  Zukunft  belfere  Bifchöfe  und  Verbefferung 
ihrer  kirchlichen  Inftitute,  und  die  neu  zu  organiif- 
renden  Kapitel,  glaubt  er,  könnten  für  die  theolo- 
gifchkirchliche  Oelehrfämkeit  das  werden,  was  einft 
die  Congregation  des  heiligen  Maurus,  das  Inftitut 
der  Väter  des  Oratoriums  und  unter  dem  Abte  Ger- 
bert das  Stift  des  heiligen  Blafius  im  Schwarzwalda 
war.   Als  geborner  Würtembereer  blickte  er  bey  der 
Entwerfung  des  gröfsern  TheiTs  diefer  Schrift  zu- 
nächft  auf  fein  Vaterland  hin;  er  legte  fie  nachher  ge- 
gen das  Ende  von  1807.  zurück,  als  er  hörte,  dafs 
die  königl.  Würtembergfche  Regierung  Ober  ein  zu 
fcbliefsendes  Concordat  mit  einem  papft  liehen  Nun- 
tius wirklich  unterhandle:  denn  feine  Abficht  ging 
nie  dahin,  auch  nur  auf  eine  entfernte  Art  dazu  mit- 
zuwirken, dafs  irgend  etwas  von  dem,  was  gefuhehn 
mufs  oder  kann,  in  einen  fchnellern  oder  leichtern 
Gang  eingeleitet  würde,  weil  die  dabey  handelnden 
Behörden,  fegt  er,  feines  Raths  ficher  nicht  bedurf- 
ten.  Nach  der  Abbrechung  diefer  Unterhandlungen 
nahm  er  fie  aber  wieder  vor,  und  was  fich  von  der 
Art  diefer  Abbrechung  in  dem  Publicum  verbreitet 
hat,  beftfirkte  ihn  in  dem  Entfcbluffe,  fie  unverän- 
dert in  der  Form  erfcheinen  zu  laffen,  die  er  ihr  gleich 
anfangs  geben  wollte.    Was  der  Vf.  in  dem  let*t»*rn 
Theile  der  Vorrede  von  feinem  Glauben  an  die  Vor- 
fehung  fagt,  hat  auf  den  Ree.  einen  fchönen  Eindruck 
gemacht.    Der  vortreffliche  Mann  kann  die  Hoffnun« 

{;en,  die  ihm  diefer  Glaube  giebt,  felbft  bey  Ereignif- 
en,  welche  die  Zeit  der  Erfüllung  derfelben  noch 
weit  hinauszufetzen  fcheinen,  immer  noch  fefthalten, 
und  Muth  und  Freude  und  Kraft  zum  Ertragen  der 
Gegenwart  daraus  fchöpfen:  denn  die  beffere  Zu* 
kunft,  die  fie  ihm  eröffnen,  ift  nicht  auf  die  Spanne) 
von  Zeit,  die  ein  Paar  Generationen  einnehmen  mö- 
gen, eingefcliränkt ,  und  nicht  blofs  auf  dasjenige  be- 
rechnet, was  die  Klugheit  oder  der  gute  Wille  von 
Menfchen  an  jenen  Ereigniffen  gut  machen  oder  ver- 


Hkidklbkrg,  b.  Mohr  u.  Zimmer :  ütbtr  äit  Tauft. 
Von  Adam  Theodor  A\bnt  Franz  Ltkmus ,  Dia  Co- 
nus in  DiukelsbühL  1807.  VII  u.  158  S.  8. 
(*4gr) 

Nach  dem  Vorbericht  verdankt  dlefes  Büchelchen 
fein  Entftehn  einer  Synodalaufgabe  des  Ansbacher 
Confiftoriums.    Der  Vf.  hat  es,  vermuthlich  nach 
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dem  Inhalt  diefer  Aufgabe,  in  drey  Abfchnitte  ge 
theilt.    Im  trjlm  giebt  er  hiftorifche  Bemerkungen 
über  die  Taufe ,  im  zweiten  handelt  er  von  der  Not- 
wendigkeit der  Taufe,  der  drittt  enthält  die  Anwen- 
dung diefer  Ideen  auf  unfern  kirchlichen  Zuftand. 
Auf  den  trflen  Abfchnitt  legt  der  Vf.  felbft  keinen  ho- 
ben Werth,  denn  er  reiht  nur  das  von  Stark,  Mün- 
/eher,  Schmidt,  Röfller  u.  a.  gefegte  zufammen  und  fucht 
ihre  Meinungen',  lo  gut  er  kann,  da  wo  fie  von  ein- 
ander abweichen  ,,  auszugleichen.    Daher  darf  man 
hier  keine  eigentlich  kritifcbe  Prüfung  des  von  die- 
len leinen  Vorgängern  gefagten  erwarten,  und  der 
von  ihm  nicht  genannte  Eifenlohr  fteht  mit  feinen  hi- 
ftorifcben  Bemerkungen  in  diefer  Hinficht  noch  aber 
ihm.    Uebrigens  hat  er  fleifsig  gefammelt  und  citirt; 
doch  ift  ihm  noch  manche  Schrift,  aus  der  er  hätte 
fchöpfen  können,   entgangen;  wie  z.  B.  die  Un- 
terfuchung   von   Ziegler  ,  ^  in    deffen  theologischen 
Abhandlungen ,  B.  a.  u.  m.  —    Gröfsern  Werth  legt 
der  Vf.  auf  Attnzwtyten  Abfchnitt,  weil,  wie  er 
fagt,  die  hier  ausgefprochne  Aaficht  der  Taufe  der 
erfte  Verfucb  ift,  die  Nothwendigkeit  diefes  Ritus 
und  der  damit  verbundenen  Gebräuche  aus  den  höch- 
ften  Principien  abzuleiten.    Die  böcbften  Principien, 
aus  welchen  er  die  Nothwendigkeit  der  Taufe  dedu- 
cirt,  find  nach  $.  1  fqq.  ungefähr  folgende:  „Das  B§- 
wufstfeyn  der  Religion  nimmt  in  endlichen  Wefen 
einen  zwar  geheim mfs vollen  ,  doch  beftimmten  An- 
fang.  Diefer  erfte  Moment,  diefes  Erwachen  des  re- 
ligiöfen  Gefühls  der  Einzelneo,  ift  die  eigentliche 
Weihe  zur  Religion,  die  Ceyerliche  Aufnahme  in  die 
unfichtbare  Gemeinlchaft  der  Heiligen  ,  die  Taufe  mit 
Feuer  und  Geift.    Aber  das  neue  und  herrliche  Le- 
ben der  Seele  fucht  auch  ein  äufseres  Dafeyn,  ein  tref- 
fendes Symbol  dem  feiigen  Gemüthszuftande  zu  ge- 
ben,  und  diefs  ift  die  äufsere  Taufe,  die  alfb  nichts 
anders  ift,  als  die  fymbolißrte  Taufe  durch  Feuer 
und  Geift.  So  bey  Krwa -hfenen.   Die  Taufe  der  Kin- 
der ift  Ausdruck  des  retigiöfen  Gefühls  bey  der  Ge- 
bort eines  menfchlichen  Wefens.    Diefer  Ausdruck 
ift  vernünftig,  und  Harum  auch  noth wendig  für  jeden, 
der  Gott  liebt  und  das  Ewige  verbreitet  wOofebt 
Di-  Kindertaufe  if»  alfo  Seligpreifung  der  Unfchultt, 
Gebet  um  Been  digung  der  Sünde,  ermunternde  Weif- 
fagung  eine«  heiligen  Lehens,  und  ilt  hiernach  not- 
wendiges Bedürfnifs  chriftlicher  Frommen  "  Diefs 
ift  ungefähr  die  Deductinn  der  Nothwendigkeit  der 
'laufe,  deren  firh  unfer  Vf.  al«  des  erften  Vernichs 
der  Art  fo  febr  freut.    Ree.  glaubt  jedoch,  dafs  Hr. 
L  fieb  felbft  täufr.ht.    Das  Gewand,  in  welches  er 
feine  Meen  hüllt,  Iäfst  freylich  wohl  manchen  unge 
hörte  Dinge  ahnden  ,  aber  in  eine  verftändtichere 
Sprache  überfetzt,  ift  es  weiter  nichts,  als  was  man 
febon  öfter  über  die  Taufe  gefagt  hat.    Sie  ift  Symbol 
bey  Erwachfenen  eigner,  bey  Kindern  gevüuTchter 
und  geliehener  Bekenntniffe,   Verpflichtungen  und 
Hoffnungen.    Und  bey  dem  allen  möchte  doch  nicht 
das  Willkürliche,  das  in  dem  übrigens  fchünen  Ri 
tus  liegt,  oder  dabey  vorwaltet  und  feine  Einfühlung 
veranlagt  hat,  geläugnet,  und  die  Autorität  nkht, 
wie  der  begeifterte  Vf.  zu  wollen  fcheint,  auf  dje£ejte 


gefchoben  werden  können.  Denn  es  ift  doch  noch 
immer  zu  erhärten ,  dafs  jene  Ideen  und  Empfindun- 
gen fich  nothwendig  auf  diefe  und  keine  andre  Art, 
als  in  der  Taufe  gefchieht,  ausbrechen  können.  Der 
dritte  Abfchnitt  wendet  diefe  Ideen  auf  unfern  kirchli- 
chen Zuftand  an,  oder  giebt  eine  Form  für  die  Taufe, 
die  fich  übrigens  eben  nicht  von  der  in  den  verbeffer- 
ten  Liturgien  unterfcheidet.  Nur  will  Ree.  die  Pre- 
diger warnen,  nicht  etwa  die  von  dem  Vf.  gegebenen 
Themata  für  die  Taufreden,  unbedingt  zu  braueben. 
Nach  ihm  foll  der  Liturg  reden  von  dem  Grundcha- 
rakter der  finnlichen  Exiftenz,  der  Idee  der  Differenz 
und  Indifferenz  der  Unfchuld  und  Schuldlofigkeit, 
der  Welt,  als  dem  Wege  zum  Himmel,  dem  unend- 
lichen Werden  der  Menfchheit,  der  GrofsgewaJt  der 
Frey  heil  über  die  Materie,  der  Tugend  als  dem  Mit. 
tel  zur  Verföhnung  u.  f.  w.  Zwev  Anhänge,  wovon 
der  letzte  eine  Kanzelrede  über  die  Nothwendigkeit 
der  Kindertaufe  enthält,  befchliefsen  das  Buch. 

Fhidericia,  auf  des  Vfs.  Koften:  Smaa*  Arbeide» 
af  theologisk  gfndkoid.  [ Kleine  Arbeiten  theologi- 
fchen  Inhalts.)  Et  Forfög  udgivet  af  Hans  Chri- 
flian  Claufen,  Sognepraeft  for  Nordbye  Menighed 
paa  Fanöe.  i>,o-,  XII  u.  8a  S.  8. 

Unter  diefem  befebeidnen  Titel  liefert  der  Vf.  drey 
kurze  Abhandlungen ,  die  wenigftens  von  feinem  Flei- 
fse  und  feiner  Belefenheit  einen  vortheilhaften  Begriff 
erwecken,  wenn  fie  auch  fünft  den  theologifchen 
Wiffenfchaften  keinen  bedeutenden  Gewinn  verschaf- 
fen.   I.  Sind  die  trfltn  /.ehr er  des  Chrißenthwns  htfpirirt 
oewefen?  S.  I  —  4g.     Die  Infpii-.ition   wird   als  ein 
Factum  betrachtet ,  für  welches  alle  Beweife  a  priori 
nichts  gelten,  da«  aber  dadurch  Gewifsheit  erhalte, 
dafs  Jelus  ein  göttlicher  Gefandter  gewefen  und  fei- 
nen Apnfteln  die  aufserordentlichen  Gaben  des  Gei- 
ftes  verfprochen  habe.    Zum  Beweife  beruft  fich  der 
Vf.  auf  eine  Menge,  insgemein  hierher  gezählter, 
Schriftfteller,  die  er  in  Heitmann**,  Ernefli's,  CoOier's, 
Ba/lholm's,  Balle*s  u.  a.  Sinn  erklärt    Die  Vtrbalmfyn- 
tiition  wird  von  dem  Vf.  verworfen ,  weil  fie  1)  von 
Jefu  den  Apofteln  u.  a.  nirgends  verheifsen  worden; 
well  fich  3)  gewiffe  Einwürfe  gegen  die  h.  Schrift 
leichter  ahne  als  mit  der  Annahme  derfelben  löfen 
hrffen;  weil  3)  der  Glaube  an  fie  zur  Aengftlicbkeit 
und  Furchtfamkeit  in  der  Erklärung  der  h.  Schrift 
verleite.  (&  47.)   II.  Eine  umfekrtibenae  Ueberfetzung  der 
Steäe  1.  Mof.  4,7.  S.  49  —  65.    Unzufrieden  mit  der 
/«/Arrifchen  Ueberfetzung  diefer  Stelle ,  wegen  ihrer 
mangelhaften  Uebereinftimmung  mit  dem  Grundtexte, 
glaubt  der  Vf.  ihr  Sinn  fey  folgender:  „verhält  fich 
es  nicht  fo?"  (wird  Cain  von  Gott  angeredet)  „dafs, 
wenn  du  fo  opferft,  wie  ich  es  dir  geboten  habe,  fo 
fällt  deine  Sflndenfrhuld  mit  ihrer  verdienten  Strafe 
weg;  aber  wenn  du  nicht  auf  die  Art  opferft,  welche 
ich  dir  befohlen  habe,  fo  bleibt  deine  Schuld  und 
Strafwür  ligkeit.    Du  fiehft  alfo  die  Drfache,  warum 
ich  keinen  Gefallen  an  deinem  Opfer  habe.  Dein 
Bcuder_Abel ,  auf  welchen  du  böfe  bift,  ift  ein  ruhi- 
ger und  füüer  Mann,  er  hat  eine  innige  Liebe  zu  dir; 

aber 
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aber  da  willft  dir  eine  Macht  und  Gewalt  Ober  ihn 
anmafsen,  die  dir  nicht  zukommt."  (S.  65. )  Die 
Grande  für  diele  Meinung ,  wenn  fie  auch  nicht  ganz 
befriedigen,  zeugen  doch  von  des  Vfs.  Scharffinn  und 
eignem  Nachdenken.  Iii.  Lieber  Efaias  Ii,  i  —  5. 
S-  66  —  82.  Hr.  O.  findet  mit  andern  in  diefer  Stelle 
eine  WeifTagung  von  dem  Leben,  den  Srhickfalen 
und  Verrichtungen  Jefu  in  diefer  Weit.  Ohne  fich 
übrigens  auf  die  Gründe  für  und  wider  die  Weiffa- 
des  A.  T.  einzuladen,  hält  er  lieh  an  das, 
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was  darüber  von  StUtr>  Hafenkamp,  Kopptn  und  gfahn 

vorgetragen  worden.  —    Dafs  der  Vf.  feine  Mufse- 
ftunden  wohl  anwende,  dem  als  Motto  vorgefetzten 
Grundfatz:    Theologus,  quid  habet  aliud  tlaborandum, 
quam  ut  Script.  S.  intetligat?  (Baden  op.  lat.  p.  67.)  ge- 
treu fey,  und  als  Selbltverleger  betrachtet,  —  da  er 
nach  S.  VIII.  der  Vorrede  fein  Manufcript  nioht  an 
den  Mann  bringen  konnte  —  wenigftens  ein  fehr  un- 
eigennütziger Schriftfteller  fey:  für  diefes  alles  geben 
diefe  Bogen  ein  rühmliches  Zeugnifs. 
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LITERARISCHE 
Uni  v  er  fi  täten. 

Infpruek. 

Furch  ein  königl.Rcfcript  vom  ai.  Nov.  v.J.  iftnundie 
neue  Orgauifation  unfrer  bisher  nach  dein  öftreich- 
Tchen  Studienplane  eingerichteten  Utüverfitat  feftge- 
fer/t.  Sie  fiiunnt  \im  Wcfent Heben  mit  der  Organifa- 
lion  derUniverfitut  zuLaudshut  überein.  An  die  Stelle 
der  Facultäten-  Eintheiiung  tritt  die  (fchon  feit  dem  Som- 
mer -  Semefter  1 8o-7-  beobachtete)  Eintheiiung  der 
I,ehrgegenrUndß  in  die  Klaffe  der  allgemeinen  YViffcn- 
rchaiien('mdci\4Sectionen  der  philofophifchen,  inathe- 
niatifchcn  und  pbyfioalifchen ,  hiftorifchen  und  aftheti- 
fcheu)  und  der  behindern:  (Theologie,  Rechtskunde, 
Staaiswiffcnfchaft  und  Arzneykunde).  Hiernach  foll 
Ton  den  Lehrern  eine  zweckmäßige  EtntJicjlung  der 
Lehrgegenft.tnde  entworfen  werden,  liey  welcher  in 
jedem  $cmeXter  alle  Haupttheile  gelehrt  werden  und 
die  mit  einander  verwandten  Wiffcnfohaftcn  zufain- 
menftunmen.  Die  bisherigen  Ferien  am  Dienftage 
und  Donnerstage  And  ahgefchafft ,  und  künftig  finden, 
aufscr  den  Sonn  -  und  Feft tagen,  keine  andern  mehr 
als  nach  dem  Winter  -Semefter  v<nn  halben  April  bis 
Anfang  May  und  «ach  dem  Sommer -Semefter  yom  hal- 
ben September  bis  Anfang  November  ftatt.  —  Das 
Lefen  nach  Heften  ift  künftig  nicht  mehr  geftattet; 
die  Vorlefebücher  (die  von  der  öftreichfehen  Regie- 
rung yorgefeb  rieben  w^ren ,)  wilhlen  die  Profefforen 
fellift.  Allen  Lehrern  ift  erlaubt,  aufser  den  ihnen 
aufgetragenen  fpecicllcn  Fächern,  über  andre  whTen- 
fcliaftliche  Gegcnftände  Privat  -  Vorlcfungen  zu  halten. 
Nebl't  den  ordentlichen  Lehrern,  die  einander  gleich 
ftehn,  und  de«  Rang  der  wirklichen  königl.  Käthe  ha- 
ben, finden  auch  aufserordentliche  Lehrer  und  Privat- 
docenten  ftatt,  auf  welche  die  eben  erwähnte  Vor- 
fchrift  wogen  Privatvorlefungen  patst  Sie  muffen  fich 
einer  Prüfung  unterwerfen ,  in  ahrer  Klaffe  den  aka- 
demifchen Grad  erhalten,  bey  diefer  Gelegenheit  eine 
anit  dem  Reyfall  des  gelehrten  Publicum«  beehrte  Ab- 
handlung ausgearbeitet  und  einige  öffentliche  Probe- 
vorlefung  gehalten  haben.  Die  gegenwärtigen  Lehrer 
find  befatigt.  Die  Sntdierenden  Hehn,  wie  bisher, 
unter  der  gewöhnlichen  Gerichtsbarkeit.    Für  die  Stu- 


NACHRICHTEN. 

dien  der  Inländer  gelten  die  gröfstentheils  mit  den 
Landshutern  übereinftiumicndeu  akademifchen  Ge- 
fetze; ein  allgemeiner  Studienplan  ift  nicht  vorge- 
schrieben. Die  oberfre  Leitung  der  Univcrfiut  hat 
das  Minifterium  des  Iiinern.  Die  Local  -  Organe  find 
unter  dem  General  -Knis-Commiffar,  der  Rector  und 
akademifche  Senat.  Der  Rector  wird  jährlich  aus 
den  urdentl.  Prof.  durch  rerfcldoffeue  Wahlzettel,  die 


zwey  Subjectc  nennen,  gewählt,  und  vom  Könige  be- 
itrügt. Der  Senat  befiehl  aus  befand  igen,  vom  König© 
wicderrufl ich  ernannten,  und  aus  wechfelnden,  jähr- 


lieh  aus  den  g  Sectiunen  zu  wählenden  AlitL-tiedern. 
Diefem  Senate  ftcht,  nebft  der  utunittelbareu  Auflicht 
über  die  Vollziehung  der  Gefetze,  die  Anhalten  der 
U11iverfit.it  ti.  f.  w.  mit  dem  Rector  die  Ausübung  der 
väterlichen  Auihcht  und  L>iscipliuargewait  über  die 
Studierenden  zu;  die  Polizeygewalt  aber  ift  mit  der 
Local -Pol izeycommiQiun  vereinigt,  und  die  Polizey- 
commiOion  gehört  in  die  Klaffe  der  akademifchen  Vor» 
fteher.  —  Bey  Erüieilung  der  akademifchen  Grade, 
(von  welchen  die  Section  der  allgemeinen  Klaffe  nur 
einen,  den  pbjhßpkifchen ,  crtheilt)  find  die  fonft  nicht 
inenr  paffenden  Fey erlichkeiten ,  Kide  und  Glauhens- 
bekenntnifs  abgefchaft,  (bey  den  theologifchen  ift  das 
Glaubensbekenntnis  vorher  abzulegen,  wenn  man 
es  noch  niithig  finden  follte.)  Die  bisherigen  Facul- 
täudirtctortn,  deren  Hauptfuuctionen  dem  akademifchen 
Senate  übertragen  find,  hören  auf,  fo  wie  auch  die 
Stelle  eines  ProcianJert,  deffen  Gefclufte  dem  Rector 
übertragen  find,  der  auch  im  Kamen  des  Königs  zur 
Ertheilung  der  akademifchen  Würde  autorifii  t  ift. 

Pifa. 

Am  3.  Not.  wurden  die  Vorlcfungen  auf  der  hie- 
figen  kaiferl.  Univcrfiut  in  Gegenwart  des  Hn.  Dtge. 
rmdn,  Mitglieds  des  Confeils  zu  TWan.i ,  des  Priftvteii 
undUnterpi  äfecten,  des  Maire  und  der  »ihrigen  Behör- 
den feyerlich  eröffnet.  Hr.  Pagnnti,  Cannelit  und 
Piofeffor  der  Beredumkeit,  hielt  eine  Rede  in  latei- 
nifchcr  Sprache,  in  welcher  er  zu  zeigen  fuchte,  dafs 
man  ohne  da»  ctnd;nm  der  Jateiii  <"<  h?n  Sprühe  keine 
gründlichen  ForuthViue  in  den  Wiffcnfchaften  ma- 
chen könne. 
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Donnerstags,   den  2.  Februar  l%oq. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  GELAHRT  HEI  T. 

Hannover,  in  d.  Hann.  Buchb.:  Handbuch  des 
Teutfchtn  Polizeyrechts,  von  Günther  heinruh 
vom  Berg.  d.  R.  D.  und  (vormals)  Profelfor, 
auch  Ueynizer  der  Juriftenfakultät  zu  Güttingen, 
jetzo  Hof  -  und  Kanzleyrath,  und  Advocahu  pa- 
triae zu  Hannover.  Erfler  Theii.  1799.  aufser 
Vorrede  und  Inbaltsverzeichnifs  438  S.  Zweyter 

-  Theii.  1799.  365  S.  Dritter  Theii.  lgoo.  596  S. 
Zweyte  verbtfferte  Auflage.  Erßer  Theii.  1802. 
448  S.  Zweyter  TheiJ.  180a.  398  S.  Dritter 
Theii.  I803.  600  S.  Vierter  Theii,  zu  beiden 
Ausgaben  gehörig.  1804.  VI  u.  838  S.  Fünfter 
Theii,  (auch  unter  dem  befondern  Titel:  Samm 
Utng  teutfcher  Poiizey gefetze,  nach  Ordnung  des 
Handbuchs  des  'Teutfchtn  Polizeyrechts.  Erfler 
Theii.  1806.)  XVI  u.  1024  s.  Secltster  Theii, 
Erfler  Band,  (oder  Sammlung  u.  f.  w.  Zweyter 
Theii,  Erfler  Band.)  1806.  XVIII.  u.  984  S. ;  und 
Secltster  Theii,  Zweyter  Band,  (oder  Sammlung 
u.  f.  w.  Zweyter  Theii,  Zweyter  Band.)  igog. 
X  u.  1110  S.  g. 

Mit  Vorausfetzung  der  Kenntnifs  des  Plans  und 
des  Inhalts  diefes  Werks  wollen  wir  uns  dar- 
auf befchranken,  die  Richtigkeit  der  Anflehten  zu 
prüfen,  welche  bey  der  vom  Vf.  hier  gelieferten 
Darfteilung  diefes  Theils  des  deotfehen  Rechts  zum 
Gründe  liegen;  und  die  GrundfStze  zu  würdigen,  von 
welchen  er  bey  der  Aufführung  feines  Gebäudes  aus- 
gegangen ift;  um  hiernach  die  Fragen  beantworten 
zu  können:  hat  die  Wiffenfchaft  durch  die  Arbeit 
des  Vfs.  etwas  gewonnen?  und  was  bleibt  noch  zu 
wünfehen  übrig? 

Dem  vom  Vf.  hier  aufgeftellten  Gebäude  des  deut- 
fchen  Polizeyrechts  dient  die  Idee  (Th.  I.  S.  ia.)  zur 
Grundlage,  die  Poiizey  befteht,  in  der  Sorgfalt  der 
höch/irn  Gemalt  künftige  gemeinfchädlkhe  Uebel  im  In- 
nern des  Staats'  zu  verhüten  und  abzuwenden.  Diefs  ift 
die  Anficht,  welche  der  Vf.  von  der  Poiizey  aufge- 
fafst  hat;  nach  der  er  ihr  Wefcn  und  den  Umfang 
ihrer  Rechte  und  Pflichten  zu  beftimmen  fucht ;  und 
welche  fowohl  bey  der  Anlage  des  Plans  feines 
Werks,  als  bey  denen  Ausführung,  überall  vorherr- 
fchend  erfcheint.  Die  gewöhnlichere  Anficht  vom 
Wefen  der  Poiizey  ift  diefs  allerdings.  Aber  eine 
as/lre  Frage  ift  es:  ob  fie  die  Richtige  fey?  ob  fie 
dem  Wefen  der  Poiizey  in  allen  feinen  Beziehungen 
A.  L.  Z.  ibo9-   Erfler  Band. 


entfpreche?  ob  fie  den  Umfang  diefes  Zweigs  der 
höchften  Gewalt  nicht  zu  befchränkt  darfteile?  und 
nicht  zu  einfettig?  Der  Vf.  hat  fie  zwar  durch  eine 
forgfäitige  Analyfe  aller  Merkmale  des  Begriffs  zu 
rechtfertigen  gerne ht;  aber  wenigftens  uns  hat  diefe 
Rechtfertigung  keineswegs  Genüge  geleistet.  Ab- 
wendung  von  liebeln  ift  freylich  die  Sache  der  Poiizey, 
und  ein  Hauptgegenftand  ihrer  Thä'tigkeit.  Aber 
diefs  gehört  ihr  doch  wohl  nicht  ausfchliefslich  zu ; 
weder  formell,  noch  materiell  Auch  die  Tätigkeit 
der  gefetzgebenden  und  der  richterlichen  Gewalt 
zweckt  auf  die  Abwendung  von  Uebeln  ab ;  und  wem 
drängt  fich  nicht  die  Bemerkung  auf,  dafs  die  Poii- 
zey beynah  aberall ,  wo  fie  ihre  Wirksamkeit  ä'ufsert, 
noch  (o  mancherley  thut,  was  fich  keineswegs  als 
eine  blofse  Abwendung  von  Uebeln  betrachten  JäCst  ? 
Oder  follte  es  wohl  richtig  feyn,  dafs  fie  bey  allen 
ihren  Anftalten  zur  Beförderung  des  allgemeinen 
Volkswohlftandes,  zur  Erhöhung  der  phyfifchen  und 
geilt  igen  Cultur  der  Bürger,  zur  Erziehung  und  Bil- 
dung derfelben  zur  Sittlichkeit  und  zur  echten  Hu- 
manität, keinen  andern  Zweck  haben  follte,  als  den 
niedero,  von  dem  Staate  ein  fonft  zu  befürchtendes 
Uebel  um  fo Geherer  zu  entfernen?  Sollte  fie  überall 
nur  fchützen,  nie  auch  beglücken  wollen?  —  Es 
würde  offenbare  Beleidigung  Tür  eine  Regierung  feyn, 
welche  das  allgemeine  Wohl  in  feinem  .ganzen  Um- 
fange befördern  will,  ihrer  Thä'tigkeit  für  jene  hö- 
hern Zwecke  blofs  fo  engherzige  Abfichfen  unterzu- 
legen. Poßtive  Beförderung  der  Glück feligkeit  kann 
zwar  nach  der  ganz  richtigen  Bemerkung  des  Vfs. 
(T.  I.  S.  12.)  nie,  erzwungen  werden.  Aber  wer  hat 
denn  wohl  behauptet,  oder  wer  kann  behaupten,  dafs 
die  Regierung  eines  Staats  nur  für  folche  Zwecke 
wirkram  feyn  dürfe,  für  welche  fie  durch  lufsern 
Zwang  wirkfam  feyn  kann?  Ift  fie  denn  ein  Wefen, 
das  blofs  rechtliche  Zwecke  hat,  die  fich  nur  durch 


lufsern  Zwang 


realifiren  1s 


1?  Kann  fie  nicht  auch 


ethifche  Zwecke  haben?  und  mufs  fie  —  was  wir 
weiter  unten  ausführlicher  nachweifen  wollen  — 
diefe  nicht  haben,  wenn  fie  eine  vernünftige  Intelli- 
genz feyn  foll,  wofür  fie  wirklich  anerkannt  werden 
mufs?  —  Die  Richtigkeit  des  gröfsten  Theils  diefer 
Bemerkungen,  und  noch  mancher  andern,  welche 
den  vom  Vf.  gegebenen  Begriff  der  Poiizey,  als  ein 
Inftitut,  blofs  uf  Abwendung  künftiger  und  gemein. 
fchHdücher  Uebel  abzweckend,  betrachtet,  treffen, 
hat  der  Vf.  in  der  Folge  (Th.  IV.  S.  14.)  felbft  zu- 
geftanden.  Allein  feine  nier  gelieferten  Bemerkungen 
H  h  zei» 
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zeigen  doch  im  Grunde  weiter  nichts,  als  dafs  es  äu-  wir  offenherzig  geftehn,  da(s  unter  den  bisher  ge- 

fserft  feiten  gelingt ,  auf  den  richtigen  Weg  zurück  zu  wohnlichen  Darftellungen  des  Wefens  der  Polizey, 

kommen),  wenn  man  einmal  diefen  verfemt  hat,  und  und  des  Umfangs  ihrer  Rechte  und  Pflichten,  uns 

auf  Irrwege  gerathen  ift.   Auch  die  verbefTerte  Ge-  immer  noch  diejenigen  am  beflen  gefallen,  welch« 

ftalt,  unter  welcher  er  hier  die  Polizey  und  ihr  We-  auf  negativem  Wege  das  Gebiet  der  Polizey  zu  be- 

fen  darzuftellen  fucht,  entfpricht  keineswegs  dem  ftimmen  fuchen.     Ift  auch  der  eingefchlagne  Weg 

Originale,  welches  hier  abgebildet  werden  foll.  nicht  der  richtige;  erfährt  man  auch  gleich  durch 

jene  Darftellungen  nur,  was  der  Polizey  nicht  äuge- 
Ein  Hauptgrund,  warum  unfere  Philofophen  und  kört:  fo  hat  doch  jener  negative  Weg  immer  das  Gute, 
Politiker  Uber  das_Wefen  der  Polizey,  ihren  eigen-  dafs  die  Polizey  dadurch,  dafs  man  ihr  tagt ,  was  ihr 
thümliclien  Charakter,  und  den  Umfang  ihrer  Rechte  nicht  angehört,  wenigftens  dafür  geGchert  ift,  dafs 
und  P/lichten,  Geh  noch  nicht  haben  vereinigen  können,  fie  nicht  ausfehweift,  iu  das  Gebiet  anderer  Staats- 
liegt  offenbar  darin,  dafs  fie  fich  keineswegs  bemüht  gewalten,  die  zwar  in  Verbindung  mit  ihr  ftehn,  aber 
haben,  die  verfchiednen  Formen  aufzufueben,  unter  doch  eben  fo  gut  ihr  eigenes  abgefchloffenes  Gebiet 
welchen  fich  die  Thätigkeit  der  höchften  Gewalt  für  behalten  und  behaupten  mOffen ,  wie  fie  das  Ihrige, 
die  Realißrung  des  Staatszwecks  äufsern  kann,  und  Der  Hauptgrund,  warum  wir  jedoch  die  BevbehaU 
wirklich  überall  äufsert;  und  dafs  fie  hiernächft  zu  tung  diefer  negativen  Gränzbeftiminungs-  Weile  nicht 
wenig  darauf  ausgehn,  das  Verbal tnjfs  genau  zu  he-  billigen  können,  ift  übrigens  der,  dals  fie  eine  fehr 
ftimmen,  in  welchem  die  Polizey  zu  den  übrigen  genaue  Beftimmung  aller  übrigen  Rechte  der  Staats- 
Zweigen  der  höchften  Gewalt  fleht;  insbefondre  gewalt  und  ihres  Verhäitniffes  gegen  einander  voraus« 
zur  cefetzgebenden,  richterlichen  und  executiven  letzt;  dafs  man  fich  aber  noch  durchaus  nicht  gebö- 
Gewal>.  IJnd  dennoch  ift  die  Beftimmung  diefes  rig  verftändigt  hat,  worin  alle  die  einzelnen  Hecht« 
Verhältniffes  unbedingt  nothwendig,  wenn  man  je  der  Staatsgewalt  beftehn;  was  der  Endzweck  ihrer 
dahin  gelangen  will,  zu  beftimmen,  was  der  Po-  Thätigkeit  fey,  und  welches  der  Umfang  ihrer  Recht« 
lizey  eigentümlich  angehöre:  was  fie  thun  darf  und  Pflichten.  So  lange  man  fich  ndch  nicht  darüber 
und  thun  mufs,  und  was  fie  nicht  thun  kann,  vereinigt  hat,  was  der  Endzweck  des  bürgerlichen 
Der  von  uns  den  Politikern  und  Phijofophen-  im  Vereins  fey,  und  welche  Rechte  und  Pflichten  zu 
Allgemeinen  gemachte  Vorwurf  trifft  allerdings  dem  Ende  der  höchften  Gewalt  im  Saate  zukommen 
auch  den  Vf.,  wenn  er  (Th.  IV.  S.  19.)  die  Po  Ii-  und  obliegen,  und  wie  fie  diele  Rechte  und  Pflichten 
ziy  denjenigen  Theil  der  Staatsgewalt  nennt,  wet-  üben  und  erfüllen  kann;  fo  lange  man  noch  darüber 
iher  nicht  nur  im  Allgemeinen  für  die  Verhütung  und  ftreitet,  ob  der  Staat  feinen  Bürgern  blofse  Sicher- 
Abwendung  gemeinfehädlieher  Uebel  im  Innern  des  Staats  heit  ihres  Rechtsgebietes  gewähren  müffe,  oder  — 
Sorgt  trägt,  fondern  auch  die  Sicherheit  und  Wohlfahrt  was  wir  glauben  —  noch  etwas  mehr,  auch  Beför- 
der  Staatsbürger  in  allen  Fällen,  wo  die  andern  befon-  derung  ihres  phyfifchen  und  geiftigen  Wohlftandes; 
dem  Zweige  ihrer  eigentkümiiehen  Beftimmung  noch  fd  lange  man  endlich  noch  nicht  forgfaltig  ausgemit- 
uickt  wirkfam  find,  zu  befördern  fucht.  Etwas  dem  telt  hat,  ob  es  nicht  mehrere  Wege  für  die  Wirk- 
Ziele  näher  gekommen  ift  hier  der  Vf.  allerdings,  famkeit  der  Regierung  für  die  Reabfirung  des  Staats- 
Aber  weifs.  man  denn,  worin  der  eigentümliche  zwecks  gebe,  als  diejenigen,  welche  man  gewöhnlich 
Charakter  der  Polizey  beftelit,  wenn  man  hier  er-  dafür  anerkennt,  geh iz gebende ,  richterliche  und  exi- 
fährt,  fie  "befchäftige  fich  mit  der  Sorge  für  du  Ver-  cuHve  Gewalt;  wie  fich  diefe  Wege  gegen  einander 
hütung  und  Abwendung  gemeinfehädlieher  Uebel  im  Tu-  verhalten ,  und  welcher  davon  jedem  Zweige  der 
nern  des  Staats  im  Allgemeinen?  Thun  diefs  nicht  Staatsgewalt  ausfchliefslich  zugetheilt  und  aneewiefen 
auch  die  Gefctzgebung  und  die  richterliche  Gewalt,  werden  mufs:  —  fo  lange  wird  man  wohl  fchwerlich 
mit  der  die  Polizey  über  die  Gränzen  ihrer  wechfel-  über  das  Wefen  der  Polizey,  den  Umfang  ihrer 
feit  igen  Gebiete  fo  häufig  in  Streit  geräth?  und  wenn  Rechte  und  Pflichten,  und  ihr  Verhältnifs  zu  den 
fielt  die  Polizey  eines  kranken  Armen  annimmt  upd  übrigen  Zweigen  der  Staatsgewalt,  ins  Reine  kom- 
ihu  heilen  Jäfst,  kann  man  fagen,  fie  habe  hier  mit  men  können.  Soll  das  Wefen  diefes  Zweigs  der 
der  Abwendung  gemeinfehädlieher  Uebel  zu  thun?  höchften  Gewalt  vollkommen  richtig  und  befriedigend 
Der  Vf.  tadelt  die  von  von  Drais  verfuebte  Beftim-  beftimmt  werden:  fo  kanq  diefs  auf  keine  andr« 
mung  des  Wefens  und  des  Umfangs  der  Polizey,  weil  Weife  gefchehn,  als  nach  vorhergegangener  forg- 
ße  bloß  negativ  ift;  aber  c*ie  von  ihm  verfuchte  Beftim-  fältiger  Erörterung  und  richtiger  Beantwortung  der 
mung  ift  wirklich  auch  nur  negativ:  denn  ift  es  nicht  Fragen:  was  ift  der  Staat?  worin  befleht  der  End- 
daffelbe,  wenn  der  Vf.  fagt,  die  Polizey  dürfe  da  zweck  des  bürgerlichen  Vereins?  und  welcberley 
ihre  Wirk  famkeit  äufsern,  wo  die  übrigen  Zweige  der  find  die  Formen,  in  welchen  fich  die  Thätigkeit  der 
Staatsgewalt  ihrer  eigentümlichen  Beßimmung  nach  Regierung  für  die  Realifirung  diefes  Endzwecks  äu- 
nickt  wirk/am  find,  als  wenn  von  Drais  die  Polizey  den.  fsern  kann?  Die  letztre  Frage  ift  insbefondre  bey 
jenigen  Theit  der  nicht  gerichtlichen  executiven  Staatsgt-  der  Beftimmung  des  eigentümlichen  Charakters  der 
walt  im  Innern  nennt,  welcher,  außer  den  kirchlichen  Polizey  die  wichtigfte.  Nur  dann,  wenn  fie  richtig 
und  Kamtralgegenflnndcn ,  die  anderweiten  Vorkehr  un.  beantwortet  wird,  Jäfst  fich  der  eigentümliche  Cba- 
gtn  für  Menfchenwohi  begreift?  —  Ueberbaupt  müUen  rakter  diefes  Zweigs  der  höchften  Gewalt  auffinden 
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vnd  beftimroen.  Bisher  hat  man  das  Wefen  der  Poli- 
zey und  ihr  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Zweigen  der 
hocuften  Gewalt  meift  nur  nach  den  verfchiednen  Ob- 
jeden  zu  beftiminen  gefuchtj  welche  die  Regierung 
bey  ihrer  l  batigkeit  für  dte  Healiurung  des  End- 
zwecks des  bürgerlichen  Vereins  ins  Auge  fafen 
kann ;  man  hat  insbefondre  der  Polizey  die  Beteili- 
gung der  entferntem  ilinderniffe  der  allgemeinen  Si- 
ch erlieit  und  Wohlfahrt  zugetheilt;  ohne  zu  beden- 
ken, dafs  eine  folcbe  Klafüfication  der  Operationen 
der  höchften  Gewalt  für  ibre  Zwecke,  die  Anfleh- 
ten und  Begriffe  vom  Wefen  der  verfchiednen  Zweige 
der  Staatsgewalt  wohl  verwirren,  aber  nie  berichti- 
gen kann;  und  dafs  bey  einem  und  demfelben Objecte 
mehrere  Zweige  der  höchften  Gewalt  ihreThätigkeit 
äufsern  können,  wiewohl  nicht  auf  eine  und  dielelbe 
"Weife;  wie  denn  wirklich  gefetzgebende,  richterli- 
che, executive  und  Polizeygewalt  ailefammt  zugleich 
for  die  Erhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  tbätig 
'  feyn  können,  und  in  vielen  Fällen  wahrhaft  thätig 
find,  ohne  dafs  Eine  in  den  Wirkungskreis  der  An- 
dern eingreift.  Aber  nicht  durch  Trennung  der  Ob- 
jecte der  Thätigkeit  der  höchften  Gewalt  für  die  Rea- 
jifirung  des  Staatszwecks  läfst  fich  die  Scheidewand 
ziehn,  welche  zwifchen  Gefetzgebung,  Juftiz  und 
Polizey  gezogen  werden  mufs,  fondern  bloft  durch 
B'.rückfuhtieuna  der  Form,  unter  welcher  jtde  dir/er 
Gewalten  Are  Wirkfamkeit  äußern  kann.  In  der  Ver- 
schiedenheit der  Form  diefer  Thätigkeit  liegen  die 
charakteriftifchen  Merkmale  der  Polizey,  und  die 
Punkte,  welche  ins  Auge  gefafst  werden  muffen,  wenn 
man  fich  die  Frage  vorlegt :  worin  befteht  ihr  eigen- 
tümlicher Charakter?  und  wie  verhalt  fle  fich  zur  ge- 
fetzgebenden, richterlichen  und  executiven  Gewalt  r 

Nach  unfercr  Anficht  der  Sache  ift  die  Form, 
unter  welcher  die  höcbfte  Gewalt  im  Staate  ihre 
Wirkfamkeit  für  die  Reah'firung  des  Staatszwecks 
äufsern  kann,  von  gedoppelter  Art:  einmal  eine  indi- 
recte,  und  dann  eine  direett.  In  der  erftern  Form 
äufsert  fich  die  Thätigkeit  der  höchften  Gewalt  dann, 
wenn  fie  durch  Gefetze,  oder  richterliche  Ausfprü- 
che,  dem  Willen  der  Bürger  eine  Richtung  zu  geben 
facht,  die  ihm  vom  Wollen  des  Widerrechtlichen  ab- 
hält. Sie  wirkt  hier  nicht  geradezu  auf  die  Realifi- 
rung  des  Staatszwecks,  fondern  nur  mittelbar;  uud 
hierin  liegt  das  Cbarakteriflifcbe  der  Wirkfamkeit 
der  gefetzgebenden  und  richterlichen  Gewalt.  In  der 
zweyten  Form  erfcheint  aber  die  Thätigkeit  der  höch- 
ften Gewalt  dann,  wenn  diefe  Anhalten  trifft,  weif 
che  auf  eine  folche  Leitung  des  Willens  der  Bürger 
wenigstens  zuna'cbft  nicht  berechnet  find,  fondern  wo 
die  Regierung,  auch  abgefehn  von  einer  Möglichkeit 
.oder  Unmöglichkeit  eines  folchen  Willens,  in  Hin- 
ficht auf  die  Realifirung  des  Staatszwecks  unmittelbar 
felUfttbätig  erfcheint;  und  diefes  unmittelbare  Wirken 
bildet  den  eigentümlichen  Charakter  der  Polizey, 
der  nur  rein  aufgefdfst  und  fcfl  gehalten  zu  werden 
braucht,  um  beftiinmen  zu  können,  was  der  Polizey 
zu  thun  zukomme  und  obliege;  wie  der  Kreis  ihrer 
Rechte  und  Pflichten  zu  ziehen  fey;  und  was  für 
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ihren  Bezirk,  abgefordert  von  der 'gefetzgebenden, 
richterlichen  und  executiven  Gewalt,  gehöre.  —  , 
Es  ift  wirklich  auffallend,  dafs  man  diefs  charakteri- 
ftifche  Merkmal  der  Pohzey  nicht  fchon  längft  aufge- 
funden bat;  es  fällt  bey  den  meiften  Inftituten  der 
höchften  Gewalt,  welche  man  in  das  Gebiet  der  Poli- 
zey rechnet,  von  felbft  in  die  Augen.  Denn  was  an- 
ders als  eine  folche  directe  Thätigkeit  zeigt  fich, 
wenn  die  Pohzey  zur  Erhaltung  der  öffentlichen  Si- 
cherheit Gensdarmerieen  aufstellt;  wenn  fie  Arme 
und  Hülfsbedürftige  in  ihren  Schutz  nimmt,  fie  in 
öffentlichen  Anhalten  pflegen  und  verforgen  läfst; 
wenn  Ce  die  nachtheiligen  Einflilffe  von  Natur -Er- 
eigniffen  zu  bekämpfen  fucht;  wenu  Gc  angeblich  zur 
Beförderung  des  allgemeinen  Volkswohlstandes  die 
Ausfuhr  roher  ProJucte  des  Snländifchen  Bodens 
verwahrt,  oder  fremden  Kunftproducteo  die  Einfuhr 
vertagt;  wenn  fie  Getreide-  und  andre  Magazine,  Kre- 
dit -  Anhalten  und  Leih  -  Inhitute  errichtet,  höhere 
und  niedere  Schulen  ftiftet,  und  dergleichen  mehr 
tbut,.  was  fie  nach  richtigen  politifchen  Begriffen 
und  Grundsätzen  theilsthuo  follte,  theils  nicht  tbut. 
Als  Act  der  Gefetzgebifhg  läfst  fich  keine  diefer  An- 
halten betrachten;  und  eben  fo  wenig  als  Act  der 
richterlichen  Gewalt.  Auch  der  executiven  Gewalt 
gehören  fie  nicht  an,  weil  fich  die  Wirktamkeit  die- 
fer blofs  darauf  befebränkt,  den  Vorschriften  der 
efetzgebenden  und  richterlichen  Gewalt  durch  pby- 
fchen  Zwang  praktifche  Realität  zu  verfchaffen ,  und 
diefe  Wirkfamkeit  immer  durch  eine  vorausgegan- 
gene Thätigkeit  der  einen  oder  andern  Gewalt  be- 

Hatte  der  Vf.  die  Polizey  aus  dem  von  uns  an- 
gegebenen Geflchtspunkte  betrachtet,  feine  ganze 
Darftellung  des  Polizeyrecbts  würde  gewifs  eine 
bey  weitem  andere  Gehalt  und  Richtung  erhalten 
haben,  als  diejenige,  welche  fie  wirklich  hat.  Er 
Wörde  bey  der  Behimmung  des  Umfangs  der  Po- 
lizeygewalt weit  ficherer  gewefen  feyn,  und  man- 
che Klippen  vermieden  haben,  apf  welche  er  nach 
feiner  Anficht  vom  Wefen  der  Polizey  auch  unver- 
meidlich gerathen  mufste.  Insbefondre  würde  er 
wohl  fchwerlich  von  einer  Polizey- Gefetzgebung  ha- 
ben Sprechen  können;  und  noch  weniger  von  einer 
Polizey- Gerichtsbarkeit;  wenigftens  auf  keinen  Fall  in 
dem  Sinne,  wie  er  es  gethan  hat.  Das  Recht,  Gefetze 
zu  geben,  die  auf  den  Zweck  der  Polizey  fich  beziehn, 
um  dadurch  die  Handlungep  der  Staatsbürger  für  die- 
fen  Zweck  zu  behimmen;  das  Recht,  das  nach  feiner 
Meinung  einen  Theil  der  Sogenannten  Polizey -Ge- 
fetzgebung ausmacht,  liegt  offenbar  aufserhaib  der 
Sjinäre  der  Polizeygewalt,  und  gehört  lediglich  und 
ausfchliefslkh  in  das  Gebiet  der  geietzgebenden  Gewalt ; 
denn  mit  einer  fohhen  Behimmung  des  Willens  der 
Bürger  zur  Rechtlichkeit  hat  die  Polizey  nichts  zu 
thun.  Uir  liegt  es  ob',  die  Ausführung  der  wider- 
rechtlichen That  zu  hindern.,  nicht  aber  den  wider- 
rechtlichen Willen;  fie  bindert  die  That,  ohne  Geh 
2u  bekümmern  um  den  Willen ,  der  Jene  erzeugte. 
Und  was  der  Vf.  über  die  Polizey -Gericbtbarkeit 
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fagt,  bedarf  auch  noch  bedeutende  Berichtigungen. 
■  Die  Polizey  hat  keine  richterliche  Gewalt;  Tie  hin- 
dert blofs  die  Uebertretung  der  Gefetze  durch  ihre 
directe  Tbätigkeit  für  die  Erreichung  des  Staats- 
zwecks durch  Anftalten,  welche  in  diefe  Kategorie 
gehören;  aber  fie  beftraft  den  Ucbertreter  der  Gefetze 
nicht,  wenn  er  einmal  die  Gefetze  abertreten  hat. 
Üiefs  thut  die  richterliche  Gewalt  allein  und  aus- 
fchliefslich ;  felbft  dann,  wenn  das  zu  beftrafende 
Vergehen  in  einer  Störung  der  Polizey  in  ihrer  di- 
recte« Tbätigkeit  für  den  Staatszweck,  oder,  wie  man 
fich  gewöhnlich  ausdrückt,  einem  Pollzeyvergehen, 
d.  h.  einer  Uebertretung  der  von  der  Polizey  2ur  Rea- 
Jifiriing  des  Staatszwecks  getroffenen  Anordnungen 
und  Anftalten,  befteht.  So  beftimmt  z. B.  die  Polizey 
das  Mafs  und  Gewicht,  das  die  Bürger  beym  öffent- 
lichen Handelsverkehr  gebrauchen  fallen,  und  nimmt 
alte  zu  geringen  Mafse  weg.  Aber  nicht  für  fie  ge- 
hört die  BeRrafong  der  Handelsleute,  welche  2U 
fchlechte  Mafse  und  Gewicht  geführt  haben.  Diete 
eebürt  der  richterlichen  Gewalt;  vorausgefetzt,  dafs 
die  ge tetzgebende,  Gewalt  den  Nichtgebrauch  der  von 
der  Polizey  beftimmten  Mafse  und  Gewichte  mit  Stra- 
fen verpönt  hat.  —  Wir  willen  zwar  wohl ,  dafs  die 
Polizey  beynah  überall,  wo  eigene  Polizey behörden 
errichtet  find,  auch  Gerichtsbarkeit  übt;  dafs  fie  die 
fogenannten  Polizeyvergehen  unterfucbt  und  beftraft; 
aber  gerade  darin,  dafs  man  den  Polizeybehörden  fo 
heterogene  Befebäftigungen,  wie  die  Acte  derfelben 
und  die  der  Juftiz  find,  übertragen  hat;  gerade  darin 
liegt  der  Grund ,  warum  fie  beynahe  nirgends  in  ihren 
natürlichen  Gränzen  bleibt,  und  bey  ihrer  eigenthom- 
lichcn  Wirkfamkeit  über  folchen  Nebendingen  oft  die 
Hauptfache  vergifst,  und  mehr  als  eine  niedere  Ju- 
ftizbebörde,  als  wie  eine  eigentliche  Polizeyftelle  ihre 
Thätigkeit  äufsert;  warum'  fie  ihre  Zeit  mehr  auf 
Untersuchungen  und  Straferkenntniffe  verwendet,  als 
auf  abfoluteUnmöglichmachung  gefetzwidriger  Hand- 
lungen, was  ihr  doch,  als  Sicberungs  -  Inftitut  be- 
trachtet, vorzüglich  obliegt.  Ganz  mit  Recht  hat 
man  daher  neuerdings  in  verschiedenen  Staaten ,  z.  B. 
in  Frankreich  und  Weftphalen,  angefangen,  die  fo- 
genannte  adminiftrative  und  die  richterliche  Polizey 
von  einander  zu  trennen,  und  den  letztern Theil,  der 
den  Polizey -Departements  bisher  zufammen  übertra- 
genen Gefchäfte,  den  Justizbehörden  zu  übertragen, 
welchen  fie  nach  einer  richtigen  Anficht  der  Dinge 
auch  nur  allein  angehören ;  iudem  die  Polizey  ihrem 
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Wefen  und  ihrem  eigenthilmlichen  Charakter  nach 
nur  eine  adminiftrative  Behörde  feyn  kann,  keines» 
wegs  aber  auch  eine  richterliche. 

Man.fieht  aus  den  bisherigen  Bemerkungen,  dafs 
der  Vf.  den  Wirkungskreis  der  Polizey  in  Rück  ficht 
auf  die  Form ,  unter  welcher  die  böcblte  Gewalt  hier 
für  den  Staatszweck  wirkfam  ift,  bey  weitem  zu  febr 
erweitert  habe.   Bey  der  Beftimmung  ihrer  Gränzen 
in  Hinficht  auf  die  Materie,  mit  welcher  fie  fich  zu 
befcbäftigen  bat,  hingegen  hat  er  ihr  Gebiet  wieder 
zu  fehr  beengt.    Da  die  Polizey,  nacht  feiner  Anficht 
von  ihrem  VVefen,  es  blofs  mit  Abwendung  von 
Uebeln  zu  thun  hat:  fo  konnte  er  auch  der  Poiizey- 
gewalt  natürlicher  Weife  weiter  nichts  zutheilen,  als 
(Tb.  I.  S.  14  und  a8-)  »die  Sorge  für  Abwendung 
der  Gefahren  und  Hinderniffe  der  Sicherheit  und 
Wohlfahrt  im  Innern  des  Staats."    Im  Allgemeinen 
Schaden  und  Nacktheit  abzuwenden,  hält  er  (Tb.  IV. 
S.  19.),  felbft  nach  der  fpäterhin  vorgenommenen  Be- 
richtigung feines  Begriffs  der  Polizey,  für  ihren 
Hauptzweck;  ungeachtet  er  bey  diefer  Gelegenheit 
(Th.  IV.  S.  15.)  felbft  erklärt,  eine  Menge  Landes- 
verbefferungs- Anftalten  könnten,  obne  der  Sprache 
und  den  Begriffen  offenbare  Gewalt  anzuthun,  und 
obne  jeden  Zuftand  ein  Uebel  zu  nennen,  unmöglich 
unter  die  Abwendung  von  Uebeln  gezählt  werden. 
Und  die  Folge  von  AUe  dem  ift,  dafs  alle  die  Anftal- 
ten, welche  auf  Beförderung  der  Volksmenge,  der 
Gefundheit,  der  häuslichen  Ordnung,  der  Religiosi- 
tät, der  intellectuellen  und  fittlichen  Bildung  des 
Volks,  und  der  Land- und  Stadt- Wirthfchaft,  kurz 
das  ganze  Gebiet  der  fogenannten  fVolitfahrts  Polizey, 
mehr  auf  der  negativen  als  auf  der  pofitiven  Seite  dar- 
gestellt werden,  d.  h.  nicht  als  Anftalten  zur  Beförd*. 
rung  der  angegebenen  Bedingungen  des  allgemeinen 
Wohlftandes,  iondern,  wie  fich  der  Vf.  (Th.  I.  S.  39.) 
ausdrückt,  als  Vorkehrungen  und  Anftalten,  welche 
zum  Zwecke  haben,  die  Nachtheile  des  Folksman  gels% 
der  Ungefundheit ,  der  häuslichen  Unordnung,  der  Jr- 
religioßtät  und  des  Aberglaubens ,  der  Rokheit  und  Un~ 
wiffenheit,  der  Sittenloßgkelt,  der  zufällige»  Unglücks- 
fälle, und  der  Hinderniffe  der  Land-  und  Stadt-  fPirtk- 
fchaft  abzuwenden;   wodurch  denn  der  Vf.  bey  der 
Bearbeitung  diefer  einzelnen  Zweige  der  Thätigkeit 
der  Polizey  oft  in  manche  Verlegenheit  geräth,  die 
er  fich  leicht  hätte  erfparen  können,  wenn  er  den 
Gefichtspunkt  nicht  abficht  lieh  verdreht  hätte. 
{Der  Befahl»/*  /»Igt.) 
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LITERARISCHE 
Beförderungen  and  Belohnungen. 


ir.  Bride! ,  ehemals  Pfarrer  bey  der  franzöfifeben 
Kirche  zu  Bafel  und  dann  zu  Chaux  im  Waatlande,  ift 
zum  Profeffbr  der  Exegefe  *n  der  Akademie  zu  Lau- 
fanne ernannt  worden. 


NACHRICHTEN. 

Hr.  Med.  Rath  Dr.  Hegen  zu  Königsberg  hat  ron 
dem  Könige  zur  Belohnung  feiner  Verdienfte  als  aka- 
demifcher  Lehrer  und  inwhefondre  des  dem  Kronprin- 
zen und  dem  Prinzen  Wilhelm  ertheilten  Unterricht* 
in  der  Phyfik  und  Chemie  eine  jährliche  Gehaltszulage, 
Ton  500  Rthlr.  erhalten. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGELAHkTHEIT. 

Hanwover,  in  d.  Hahn.  Bnchh. :  Handbuch  des 
Te  ulfchen  Polizei/rechts,  von  Günther  Heinruh  von 
Berg  u.  f.  w. 

C  Be/*eA/«/i  Ar  i*  Num.  JI.  mbgchroekentn  Rtcenßon.) 

Auf  jeden  Fall  läfst  Cch  gewifs  nicht  annehmen, 
*dau>  die  Polizey  blofs  auf  Abwendung  von 
Nachtheilen  ausgehe,    wenn  die  Wohlfabrtspolizev 
felbft  nach  dem  Vf.  (Tb.  II.  S.9«.)  darauf  ßeht,  dal* 
sur  Beförderung  der  Gefundheit  der  Staatsbürger  Bä- 
der und  Gefuudbruonen  ihrem  Zwecke  gemäfs  einge- 
richtet ,  und  mit  alle  dem  verfehen  werden ,  was  für 
die  VViederberftellung  der  Gefundheit  und  Bequem- 
lichkeit der  Ge  befuchenden  Kranken  nothivendig  und 
nützlich  ift ;  wenn  Ge  (Th.  11.  S.  125. )  für  die  Verbef- 
feruTig  und  Reinigung  des  Trink  waffers  forgt;  wenn 
fie  (Th.H.  S.  141.)  bey  der  Krricbtung  neuer  Gebäu- 
de durch  zweckmäfsige  Vorfchriflen,  befonders  aber 
durch  Unterricht  und.  Belehrung  die  Gefundheit  der 
künftigen  Bewohner  zu  befördern  fucht;   wenn  Ge 
(Th.  fl.  S.  237.)  die  Erwerbsmittel  der  LJnterthanen 
auf  jede  fchickliche  Weife  zu  vermehren  fucht,  und 
fie  den  Unterthanen  zur  zweckmäfsigen  Benutzung 
darbietet;  wenn  Ge  (Th.Il.  S259.)  beym  Gefindewe- 
fen  Anftalten  zur  Aufficht,   zur  Erleichterung  des 
Miethens  und  Vermiethens,  und  zur  Erhaltung  der 
Ordnung  trifft;  wenn  Ge  (Th.  II.  S.  202.),  um  Gei- 
ftesbildung  und  Aufklärung  zu  befördern,  öffentli- 
che Lehranftalten  errichtet,  Ge  mit  gefchickten  Be- 
amten befetzt,  ihre  äufsere  und  innere  Einrichtung 
anordnet,  Geauf  öffentliche Koften  unterhält,  und  für 
ihre  zweckmäfsige  Wirkfamkeit  durch  genaue  Auf- 
ficht  Sorge  irägt;  wenn  Ge  ( Th.  III.  S. 245.)  zur  Be- 
förderung der  Latulescultur  auf  gemeinnutzige  Ein- 
richtungen aufmerkfam  macht,  Ge  zu  befördern  und 
zu  unterftfltzen ,  vorteilhafte  Unternehmungen  zu 
erleichtern,  Anftalten  zur  Belehrung,  felbft  durch 
Verfuche  und  Beyfpiele,  zu  treffen,  und  alles  dasje- 
nige vorzukehren  fucht,   was  die  Fortfehritte  der 
Landwirthfchaft  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  dem 
Ziele  der.möglichften  Vollkommenheit  befchleunigen 
kann;  wenn  Ge  (Th.  III.  Is-  303.)  beffere  Viehracen 
einzuführen  ftrebt,  und  vorzüglich  diejenigen  Arten 
von  Vieh ,  welche  den  örtlichen  Verhältniffen  nach 
am  vortheilhafteften  Gnd ,  und  deren  Zucht  und  Ge- 
brauch begünftigt  und  befördert;  wenn  Ge  (Th.Ul. 
S.  J8S-)  beym  Sergbau  für  Aufn 
A.  L.  Z.  1809«  Erfitr  Band. 


forgt,  Bergakademieen  errichtet,  Prämien  aosfetzt, 
Privilegien  ertheilt,  und  Bergs-  und  Hülfskaffen  er- 
richtet; wenn  fie  (Th.  III.  S. 419. )  zur  Unterftützung 
un.i  Ermunterung  des  Gewerbfleifses  ihre  Aufmerk- 
famkeit  darauf  richtet,  dafs  die  rohen  Materialien  im 
Lande  felbft  in  hinreichender  Menge  und  möglichfter 
Güte  gewonnen,  und  zur  inländischen  Verarbeitung 
gebraucht,  oder  ihre  Einfuhr  doch  müglichft  erleich- 
tert werde;  und  wenn  fie  (Th.  IV.  S.  445.)  endlich 
alle  möglichen  Mittel  verfuebt,  wodurch  KOnfüer, 
Handwerker  und  Fabrikanten  bewogen  werden  kön* 
nen,  ihr  Gewerbe  auf  einen  immer  höhern  Grad  der 
Vollkommenheit  zu  bringen.  Der  Zweck  aller  fol- 
cber  Anftalten,  zu  welchen  nach  der  eignen  Erklä- 
rung des  Vfs.  die  Polizey  verpflichtet  und  berechtigt 
ift ,  ift  doch  wohl  kein  es  weges  blofse  Abwendung  von 
Nachtheilen.,  fondern  wirkliche  Verbtfftrmg  des  Zu- 
ßandes  des  Staats  und  feiner  Bürger.  Die  Polizey  will 
dabey  keines weges  blnfs,  dafs  der  allgemeine  Wohl- 
ftanuin  der  Lage  verbleibe,  in  der  er  in  einer  gege- 
benen Periode  ihrer  Wirkfamkeit  wirklich  ift;  fie 
will  keines  weges,  dafs  diefer  Wohlftand  fich  nicht 
vermindere  —  was  der  Zweck  ihrer  Thätigkeit  feyn 
würde,  wenn  ihre  Wirkfamkeit  auf  blofse  Abwen- 
dung von  Uebein  gerichtet  wäre ;  —  fondern  fie  will 
diefen  Wohlftand  wirklich  erhöben ;  fie  will  keines- 
weges  dem  Unglück  vorbeugen,  fondern  wirklich 
Glück  verbreiten.  —  Dafs  dieTs  der  richtige  Gefichts- 
punkt  fey,  unter  welchen  folche  Anftalten  gebracht 
werden  müffen,  fühlte  der  Vf.  wohl  felbft.  Indeflen 
um  feiner  Anficht  vom  Wefen  der  Polizey  treu  zu 
bleiben ,  fucht  er  fie  abfichtlich  mehr  auf  der  negati- 
ven ,  als  auf  der  pofitiven  Seite  darzitftellen.  Alle  (liefe 
Anftalten  zwecken  nach  feiner  beftimmten  Erklärung 
(Th.H.  S.  10.)  blofs  darauf  ab,  „den  Mangel  der  An- 
Halten  zu  befeitigen ,  wodurch  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt befördert  werden  kann."  Das  Gezwungene 
diefer  Darfteilung  fallt  von  felbft  in  die  Augen  ;  und 
klar  ift  es,  wie  fehr  dadurch  der  Werth  der  Ablich- 
ten ,  welche  eine  liberale  Regierung  bey  folchen  An- 
ftalten hat,  herabgewürdigt  und  in  Schatten  geftellt 
wird.  Es  kömmt  aher  diefer  Mtfsgriff  haupt- 
fächlich daher,  dafs  der  Vf.  fich  nicht  gehö- 
rig über  das  Wefen  des  bürgerlichen  Vereins  und 
den  Endzweck  des  Staats  verftändigt  hat.  Er  kann 
fich  durchaus  nicht  von  der  Idee  losreifsen,  dafs  der 
Staat  ein  blofses  Sicherungsinftitot  fey.  Er  erklärt 
zwar  (Th.  II.  S.  1.),  dafs  aufser  dem  Hauptzwecke 
des  Staats:  Sicherheit  der  ganzen  GefeUfchaft  und  jedes 
Ii  ein- 
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einzelnen  Gliedes  derfelben,  noch  der  untergeordnete 
Zweck:  der  allgemeinen  Wohlfahrt,  der  Zufriedenheit 
und  Gtückfeligkeit  der  Staats genojfen,  denkbar  fey ,  und 
dafs  der  elftere  den  letztern  nicht  ausfchliefse;  allein 
es  fcheint  ihm  gefährlich  zu  feyn,  der  Regierung  et- 
was mehr  zuzugeftehen ,  als  'ein  blofses  negatives 
"Wirken  für  deu  letztern  Zweck.  Er  befürchtet  von 
der  Erweiterung  des  Staatszwecks  eine  Erweiterung 
des  Zwangsrechts  der  höcbften  Gewalt  gegen  die  ein- 
zelnen Staatsgenoffen.  »Die  Maffe  der  Freyheits- 
rechte des  Einzelnen,  fagt  er  Th.  U.  S.  3.,  wird  in 
eben  dem  Grade  vermindert,  in  welchem  der  Wir- 
kungskreis der  Staatsgewalt  durch  die  Ausdehnung 
des  Staatszwecks  Uber  feine  urfprünglichen  Gränzen 
vergröfsert  wird,  und  diefe  Ausdehnung  des. Staats- 
zwecks würde  in  der  That  das  unglückiichfte  Reful- 
tat  der  fortfehreitenden  Cultur  feyn,  wenn  fie  ünbe- 
ftimmte  willkürliche  Gewalt  im  Staate  begründete, 
■wenn  ße  eine  fefte  Gränzlinie  zwifchen  Staatsgewalt 
und  Defpotismus  unmöglich  machte."  Aber  follte 
diefe  Furcht  des  Vfs.  wirklich  fo  gegründet  feyn,  wie 
fie  ihm  zu  feyn  fcheint?  Sollte  jene  Erweiterung  des 
Staatszwecks  wirklich  die  unbeftimmte,  willkürliche 
Gewalt  im  Staate  und  den  Defpotismus  begründen, 
welche  er  fürchten  zu  müffen  glaubt?  Es  wäre  wahr- 
haft niederfcbJagend  für  den  Menfchenfreund ,  wenn 
dem  alfo  wäre ;  wenn  er  in  dem  Staate  nichts  weiter 
hoffen  dürfte,  als  Sicherheit  feiner  Rechte,  keiueswe- 
ges  eine  ßildungsanflalt  der  Menfchheit,  für  den  ihn  ei- 
nige uoferer  neueften  Politiker  auszugeben  gefucht 
haben;  und,  nach  unferer  Ueberzeugung,  nicht  oh- 
ne Grund.  Freylich  mag  es  gefährlich  feyn,  der 
höchften  Gewalt  im  Staate  einen  ausgedehnteren  Wir- 
kungskreis anzuweifen,  als  den,  weichen  ihr  der  Vf. 
hier  wirklich  angewiesen  hat,  fo  lange  man  fie  fich 
blofs  als  ein  Wefen  vorftellt ,  das  bloß  durch  Zwang 
herrfchen  kann,  fo  lange  man  in  ihr  blofs  ein  recht- 
liches Wefen  anerkennt,  deffen  Verhaltnifs  gegen  die 
Staatsbürger  blofs  nach  äufsern  Rechtsgeletzen  be- 
ftimmt  werden  foll.  Aber  follte  die  bflciifte  Gewalt 
wirklich  nur  ein  Wefen  diefer  niedern  Gattung  fejn? 
Sollte  man  in  ihr*  nicht  ein  moraüfehes  Wefen  aner- 
kennen roüffen,  dem,  im  Verhältniffe  gogen  die  Un- 
terthaneo  betrachtet,  nicht  blofs  die  Gebote  der  Recbts- 
Jehre  heilig  feyn  müffen,  fondern  auch  die  Gefetze 
der  Ethik?  und  dos  Uberhaupt  immer  als  eine  rein 
vernünftige  Intelligenz  erfcbeinen  mufs,  dem  nicht 
blofs  die  Erhaltung  der  allgemeinen  und  befondera 
Sicherheit  obliegt ,  Tondern  auch  die  Beförderung  des 
allgemeinen  und  befondern  Wohls.  —  Betrachten 
wir  die  höchfte  Gewalt  aus  diefem  Gefichtspunkte  — 
und  nach  unferer  Ueberzeugung  ift  diefs  der  einzig 
richtige,  aus  dem  fie  betrachtet  werden  mufs, «—  fo 
mufs  wohl  die  Furcht  vor  der  Erweiterung  ihrer 
Rechte  auf  den  vom  Vf.  angedeuteten  Punkt  von 
felbft  verfchwinden.  In  der  doppelten  Natur  der 
höchften  Gewalt,  der  rechtlichen  und  ethifeben,  liegt 
die  Gränzlinie  ihres  Zwangsrechts.  Nur  da  kann  fie 
zwingen ,  wo  fie  als  rechtliches  Wefen  handeln  kann ; 
bey  Handlungen,  entfprungen  aus  ihrer  etbÜcben  Na- 


tur, hingegen  kann  fie  blofs  wirken,  durch  Einrich- 
tungen und  Anftalten  flberlaffen  der  allgemeinen  Be- 
nutzung, durch  Aufmunterung,  Anweuung,' Beleh- 
rung und  Unterftützung.  Dort  mufs  fie  den  Bürger 
fchützen,  damit  feinZuftaud  fich  nicht  verschlimmere; 
hier  mufs  fie  ihm  helfen,  dafs  er  fich verbeffere.  Bey 
der  gefetzgebenden ,  richterlichen  und  executiren  Ge- 
walt zeigt  lieh  übrigens  blofs  die  rechüiche  Natur  der 
höchften  Gewalt;  bey  der  Polizey  hingegen  erfcheint 
fie  unter  beyderley  Geftalten ;  in  der  To  genannten 
Sicherhuitspulizey  als  rechtliches  Wefen,  in  der 
Wohlfahrtspolizey  aber  als  ethifches.  Und  eben  um 
deswillen  mufs  bey  der  Entwicklung  des  Wefens  der 
Polizey  das  Wefen  des  Staats  und  der  höchften  Ge- 
walt unter  den  hier  gegebenen  umfaffendern  Geficht  s- 
punkt  gebracht  werden ;  .  ftatt  dafs  man  fich  bey  der 
Entwicklung  und  Darfteilung  des  Wefens  jener  drey 
erften  Gewalten  blofs  damit  begnügen  kann ,  den  Staat 
und  die  höchfte  Gewalt  blofs  aus  dem  niedern  Stand- 

E unkte  des  Rechts)  zu  betrachten.  Wollte  man  auch 
ey  der  Beftimmung  des  Wefens  der  Polizey  auf  die« 
fem  niedern  Standpunkte  verweilen :  fo  würiie  man 
das  Gebiet  diefes  Zweiges  der  höchften  Gewalt  nie 
gehörig  zu  überfohauen  vermögen,  und,  wenn  man 
confequent  verfahren  will,  gerade  den  wichtigsten 
Theil  der  Polizey,  ihre  Anftalten  zur  Vermehrung 
und  Vervollkommnung  des  allgemeinen  und  befun- 
dern Wohlftandes,  aus  dem  Gebiete  derfelben  verwei- 
fen  müffen.  Für  die  vor  uns  liegende  Arbeit  des  Vfs. 
hat  übrigens  fein  Verharren  autjenem  nietlern  Stand- 

I unkte,  aufser  der  bisher  Deleuchteten  unrichtigen 
)arfteJlung  des  Wefens  der  Wohlfahrtspolizey,  auch 
noch  die  nacht  heilige  Folge,  dafs  er  beyoahe  nirgends 
die  Grenzlinie  des  Zwangsrechts  der  Polizey  gehörig 
gezogen  hat;  dafs  feine  DarlteJlung  der  Wohlfahrts- 
polizey noch  fehr  vieles  enthält,  was  in  das  Gebiet 
der  Sicherheitspolizey  hätte  verwiegen  werden  fallen, 
und  dafs  man  Uberhaupt  bey  der  Vertheiiune  derein- 
zelnen  Objecte  der  Sicherheits  -  und  Wohlfahrtspoli- 
zey ein  durchgreifendes,  das  Ganze  belebendes  Prin- 
eip  vermifst.  Die  vom  Vf.  Tb.  II.  S.  10.  gemachte 
Bemerkung:  „Die  Wirkfamkeit  der  Wohlfahrtspo- 
lizey äufsert  fich  weniger  durch  Strafgefetze  und 
Zwangsmittel,  als  vielmehr  durch  zweckmäfsige  Ver- 
ordnungen, Aufmunterungen,  Anweifungen,  Beleh- 
rungen, Einrichtungen  und  Anftalten,"  kann  wenig- 
ftens  die  Stelle  eines  folchen  Princips  durchaus  nicht 
vertreten.  Es  kann  zwar  die  Ideen  Ober  den  Wir- 
kungskreis der  Wohlfahrtspolizey  verwirren,  '«her 
fie  zu  berichtigen,  dazu  ift  es  ganz  und  gar  nicht  ge- 
eignet. Die  Polizey  hat  zwar  jeden  in  der  Uebung 
und  dem  Genuffe  feines  Rechts  auf  Beförderung  oder 
Vervollkommnung  feines  Wohlftandes  zu  fchützen, 
und  fie  kann  zu  dem  Ende  felbft  äufsern  Zwang  brau- 
chen. Aber  zum  Gebrauche  foJcher  Anftalten,  wel- 
che auf  Beförderung  des  allgemeinen  oder  befondern 
Wohlftandes  anzwecken,  wo  fie  nicht  blofs  fchützen, 
fondern  wahrhaft  beglücken  will,  kann  fie  niemand 
zwingen.  Hier  bat  be  blofs  die  Wege  zu  ebnen,  wel- 
che zur  VervoUkommnuQg  führen;  den  Bürger  auf 
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fie  aufmerkfam  zu  machen,  und  dem  unter  die  Hände  fange  der  Polizeygewalt  die  Rede  feyn,  als  im  Crimi- 

zu  greifen,  |,'der  ihre  Hülfe  fuclit  und  fleh  vervoll-  nalrecbte  vom  Umfange  der  Strafgewalt;  orter  in  dem 

kommnen  will.   Sie  ift  durch  die  Gefetze  der  Eiliik  Lehrbuche  des  potitiven  Rechts  eines  gegebnen  Staats 

nur  verpflichtet,  die  Vervollkommnung  Aller  zu  be-  von  dem  Umfange  der  gelet ziehenden  Gewalt.  Da- 

fördern;   aber  fie  kann  Niemanden  zwingen,    Geh  durch,  dafs  der  Vf.  fich  auch  auf  diefen,  blofs  der 

durch  fie  wieder  feinen  Willen  vervollkommnen  zu  Polizey  wiffenfehaft  angehörigen  Punkt  mit  verbreitet 

foffen.    Zur  Vervollkommnung  feiner  felbft  kaun  nie-  bat,  ilt  feine  Arbeit  mehr  zu  einem  Handbuche  der 

mand  gezwungen  werden,  gefetzt  auch,  die  höchfte  Polizey  wiffenfehaft,  als  zu  einer  Darstellung  des  ei- 

Oewalt  follte  diefe  Vervollkommnung  noch  fo  fehr  gentlichen  Vohzoyreckts  geworden.    Vorzuglich  ift 

wünfehen.    Sie  muCs  die  äufsere  Freyheit  ihrer  Bür-  diefs  im  zweyten  und  dritten  Bande  der  Fall,  wo  er 

f;er  achten,  auch  wenn  fie  ihnen  wohl  will.    Wohl-  die  Wohlfabrtspolizey  behandelt;   einen  Zweig  der 

tand  und  Glück  laffen  fich  nie  befördern  auf  Koften  PuÜzey,  wo  nach  der  Natur  der  Sache  die  gefetzge- 

des  Rechts,  und  der  Erfüllung  der  Pflichten  der  Tu-  bende  Gewalt  ihre  Wirkfamkeit  weit  weniger  äufsern 

S endlehre  mufs  die  Erfüllung  der  Forderungen  der  kann,  als  bey  der  Sicherheitspolizey.   Die  Unterfu- 

lechtslehre  Immer  vorangehn.  chungen  über  den  Umfang  der  Polizeygewalt,  welche 

Am  wenigftea  können  wir  uns  zu  den  Grund-  der  Vf.  mit  dem  eigentlichen  Polizeyrechte  verbunden 

fätzen  bekennen,  welche  der  Vf.  (Th.  L  S.  16.  und  hat,  find  zwar  allerdings  von  Nutzen:  aber  fie  find 

Th.IV.  S.  6.)  über  den  Untericbied  zwischen  Poli-  nur  hier  nicht  an  ihrer  Stelle. 

Teyuiffen/cha/t  und  PolizeyrfcAf  auffleiJt.    Es  dt  zwar  Fragen  wir  nun:  was  hat  der  Vf.  durch  feine 

richtig,  dafs  bey  der  Bearbeitung  derPolizey  und  bey  Arbeit  der  Wiffenfehaft  geleiftet?  fo  ift  wohl  keine 

der  Entwickelung  ihrer  Grundlatze  die  zwey  Fragen  andere  Antwort  möglich,  als  die:  die  Polizey  wiffen- 

entftehen-:  welches  find  in  jeder  Hinficht  die  zweck-  fchaft  hat  durch  das  vor  uns  liegende  Handbuch  we- 

xnäfsigften  Mittel  für  die  Zwecke  der  Polizey?  und:  nig  oder  nichts  gewonnen.   Seine  mit  dem  eigentli- 

wie  weit  gehen  die  Rechte  der  Polizeygewalt  in  Be-  eben  Polizeyrechte  verbundenen  Unterteilungen  über 

Ziehung  auf  ihre  Zwecke?  Es  ift  ferner  auch  ganz  den  Umfang  der  Polizeygewalt  find  zwar  nicht  ohne 

unverkennbar,   dafs  die  Beantwortung  der  erhern  alles  Verdienft;   fie  enthalten  manches  Wahre  und 

Frage  für  das  Reffort  der  Politik,   die  der  zweyten  manches  Brauchbare;  aber  feine  Behauptungen  find 

hingegen  für  das  Forum  der  Rechtslehre  gehört.  Aber  äufserft  feilen  tief  genug  begründet,  weil  es  ihm  nicht 

keine»weges  läfst  es  fich  mit  dem  Vf.  annehmen,  dafs  gelang,  fich  auf  den  Standpunkt  zu  erheben,  von 

in  der  Trennung  des  polilifche*  und  des  rechtlichen  dem  das  Wefen  der  Polizey  gehörig  überfchaut  und 

Theils  der  Polizey  der  Unterfchied  zwifchen  Polizey-  richtig  aufgefafst  werden  kann.     Dadurch,  dafs  er 

wiffenjehaft  und  Polizeyr«**  hege.    Die  Polizeywiffen-  die  Polizey  für  ein  Inftitut  anfleht  ,  das  blofs  mit  Ab- 

fchaft,  als  Inbegriff  der  Grundlatze,  welche  die  Poli-  wenduog  von  Uebeln  zu  thun  bat,  ift  feine  Theorie 

zey  bey  ihrer  Wirkfamkeit  für  ihre  Zwecke  zu  befol-  zu  fch  wankend  und  zu  ungewifs  geworden.  Mehr 

gen  hat,  umfafst  beide  Theile  diefer  Grundlatze,  den  als  für  die  Polizey  ufißen  fchaft  hat  der  Vf.  für  das  ei- 

politifchen  und  den  rechtlichen;   fie  mufs  eben  fo  gentliche  Polizeyr«-/;*  ge'leiitet.   Er  hat  die  Sanctionen 

Sit  lehren,  was  die  Polizey  nach  rechtlichen  Grund-  unterer  deutfeheu  Reichs  -  und  Landesgefetzgebungen 
tzen  thun  darf,  als  was  fie  nach  den  Principien  der  über  die  steiften  Zweige  der  Thätigkeit  der  Polizey 
Politik  thun  mufs.  Die  Lehre  von  den  Rechten  und  mit  fichtbarem  Fleifse  und  ziemlich  vollftändig  zu- 
Verhindhchkeiten  der  Polizeygewalt,  welche  der  Vf.  fam  mengetragen;  nur  find  fie  nicht  immer  unter  den 
als  einen  Haupttheil  des  Polizey  wä*x  anfieht,  gehört  richtigen  Gefichtspunkt  geftellt,  wovon  der  Grund 
nicht  dem  PobzeywÄf* ,  fondern  der  Pobzey«^»-  in  der  unrichtigen  Anficht  zu  fuchen  ift,  welche  der 
fchaft  so.  Der  Umfang  des  PolizeyraAir  befchränkt  Vf.  von  der  Polizey,  ihrem 'Wefen  und  ihrem  Wir- 
fich lediglich  auf  die  von  der  höchften  Gewalt  zum  kungskreife  hat.  In  der  Vorrede  zum  dritten  TheÜ9 
Schutze  der  Wirkfamkeit  der  Pohzey  und  zur  Beför-  erklärt  er,  er  habe  bey  feinem  Polizeyrechte  die  Ne- 
derung  der  Realißrung  ihrer  Zwecke  beltiramten  benabficht  gehabt,  eine  Art  von  Polizei/- Statißik  zu 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  der  Staatsbürger,  oder  liefern.  Diele  Nebenabficht  hat  er  allerdings  erreicht; 
auf  das,  was  der  Vf.  das  Potizeyreckt  im  engern  Sinnt  darin  befteht  aber  auch  fein  Haupt  verdienft.  Der 
nennt.  Es  macht  einen  Theil  des  Privatrechts  aus,  praktifche  Polizeybearnte  findet  darin  einen  reichen 
dem  es  auch  nur  allein  angehört.  Seine  Bearbeitung  Schatz  von  Nachrichten ,  welche  er  bey  feiner  Ge- 
ift  zwar  allerdings  von  unverkennbarem  Nutzen;  allein  fchäftsführung  benutzen  kann.  Nur  müffen  wir  bey 
es  mufs  dabey  ein  anderer  Plan  zum  Grunde  gelegt  ihrer  Benutzung  ftrenge  Vorficht  empfehlen,  weil 
werden,  als  derjenige  ift,  welchen  der  Vf.  hier  be-  unfere  wenigften  Regierungen  bey  ihren  Poli zeyanftal- 
folgt  hat.  Die  Darftellung  der  Lehrfötze  des  Polizey-  ten  dem  Geifte  der  Polizey  ganz  treu  geblieben  find, 
rachts  mufs  blofs  auf  die  gefetzhehen  Normen  be-  -und  nach  ihren  individuellen  Anflehten  vom  Wefen 
fchränkt  feyn,  welche  die  Gefctzgebung  zum  Behuf  der  Polizey  und  dem  Umfange  ihrer  Rechte  und 
der  Thätigkeit  der  Polizey  vorgezeichnet  hat;  mit  Pflichten  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig  getban  haben, 
Ausfchlufs  aller  Uiiterfuchungen  über  den  Umfang  was  beides  dem  allgemeinen  Beften  gleich  wenig  zu- 
der  Polizeygewalt,  und  was  dirfe  darf  oder  nicht  fagt.  Doch  fchaiet  das  Zuviel,  das  wir  beynahe 
darf.   Im  Polizeyrechte  kann,  eben  fo  wenig  vom  Um-  überall  in  der  Thätigkeit  der  Wolihahrtspolizey  er- 

blik- 
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faet:  In  wie  vielen  Dingen  hätten  wir  nicht  belfere 
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Pölizev,  wenn  wir  gar  keine  hätten;  und  er  hat 
wirkLoh  nicht  Unrecht.  Meift  ei  fetzen  die  Sitten, 
was  die  Gefetze  überfebn,  und  der  Wohlftand  unferer 
nieiften  Nationen  würde  gewifs  eine  weit  höhere 
Stufe  errungen  haben,  als  die,  welche  er  wirklich 
errungen  hat,  hätten  unfere  Regierungen  der  Natur 
freyen  Laui'  gelaffen,  und  fie  nicht  durch  zwar  gut 
gemeinte,  aber  widernatürliche  Künfteleyen  in  ihrer 
Wirkfamkcit  geftört.  Die  Kunft  erfetzt  die  Natur 
nur  änfserft  feiten,  und  am  allcrwenigfteu  verträgt 
die  menfchliche  Productivkraft  Ferteln ;  am  meiften 
produetiv  ift  fie  immer  ila,  wo  fie  fich  ganz  felbft 
überlaffen  ift,  wo  fie  fich  ganz  frey  regen  und  bewe-. 
gen  kann.  —  Die  Notwendigkeit  der  eben  gege- 
benen Warnung  könnten  wir  durch  eine  ziemliche 
Reihe  von  Bevfpielen  aus  der  Sammlung  von  Po- 
lizeygefetzen  belegen,  welche  der  Vf.  als  Zu- 
gabe zu  feinem  Handbuche  damit  verbunden  hat. 
Doch  die  uns  geletzten  Gränzen  verftatten  uns 
diefe  Beweisführung  nicht.  Die  hier  nach  der  im 
Handbuche  beobachteten  fyftematifchen  Ordnung 
abgedruckten  Gefetze  geben  überhaupt  reichhal- 
tigen Stoff  zu  mancher  intereffanten  Bemerkung  über 
den  herrfchenden  Geift  unferer  Regierungen  und  die 
Tendenz  ihrer  Anftalten  und  Manipulationen.  Doch 
auch  hiervon  bey  einer  andern  Gelegenheit.  Die 
Sammlung  felbft  ift  noch  nicht  beendigt.  Der  dritte 
Band  des  ftchflen  Theils  foll  den  Befchlufs  machen; 
hoffentlich  wird  er  nächstens  erfcheinen. 

X  Die  Verbefferungen  und  Zufätze,  womit  der  Vf. 
die  zwetfte  Auflage  ausgeftattet  hat,  hat  er  übrigens 
auch  unter  dem  Titel : ,  - 
Hannover,  in  d.  Hahn.  Buchh.:  Zußitze  und  Ver- 
befferungen  zu  des  Hofraths  von  Berg  Handbuch 
des  deutfehen  Polizeyrechts  Th.  1.  11.  itt.   Für  die 
Befitzer  der  erften  Ausgabe.    1803.   «öS.  8- 
(5  gr.) 

befonders  abdrucken  JaiTcn.  Sie  zerfallen  in  eigent- 
liche Verbefferungen  und  Zufätze  und  einige  Anhän- 
ge.  Diefe  find  1 )  heym  ztceylen  Theile  S.  370  —  398. 

a)  ein  Auszug  aus  der  Hanno verfchen  Inftruction  für 
Landlcute  in  yonnundfehaftsfachen  vom  1.  May  1801. 

b)  die  Uanuöverfche  Verordnung  wegen  des  theolo- 
gifchen  Ephorats  zu  Güttingen  vom  21.  Aug.  1800. 
2)  Beym  dritten  Theile  S.597  —  600.  ein  Auszug  aus 
der  Gemeinheits-Theilungsordnung  für  das  Füiften- 
thum  Lüneburg  vom  25.  Jun.  1802.  Jene,  die  Ver- 
befferungen und  Zufitze,  find  theils  Einfchiebfel  in 
den  Text,  theils  beygefflgte  literarifche Notizen.  Im 
Ganzen  genommen  und  Ge  unbedeutend.  Die  bedeu- 
ten,Uten  find  Th.I.  S.  147.  Not.  *.,  wo  der  Vf.  feine 
im  Texte  vorgetragenen  Grundfätze  über  das  Ver- 
hältnis der  Pulizeygewalt  zur  Juftizgewalt  zu  berich- 
tigen fucht  (wiewohl  wir  bemerken  müffen,  dafs 
die  Berichtigung  eben  fo  wenig  die  Sache  erfchönft, 
als  diezuerft  aufgeteilten  Grundfätze;  vielmehr  fchei- 
aen  uns  diefe  noch  richtiger,  als  die  Berichtigung); 


ferner  Th.  L  S.  275.  nach  Z.  11.  über  den  Gebrauch 

von  Sicherheitsmafsregeln  gegen  nicht  ganz  über- 
führte Verbrecher,  und  über  die  zweckmäfsjge  Ein- 
richtung des  Advocatcn  -  und  Notarienwefens ;  dann. 
Tb.  11.  S.  244.  nach  Z.  2t.  über  die  Wirkfamkeit  der 
Polizey  auf  Abteilung  wohlftands-  und  fittenverderb- 
licher Schmaufercyeo ;  desgleichen  Th.  IL  S.  245. 
über  die  Schädlichkeit  der  Hazardfpiele  und  ihrer 
Duldung;  und  Th.  III.  S.  269.  über  die  Aufficht  der 
Polizey  auf  Gutsbefitzer  bey  der  Anfetzung  neuer  An- 
bauer, befonders  fremder.  In  der  Hauptfacbe  und 
der  Anlage  des  Plans  ift  nichts  geändert 

LITERATURGESCHICHTE. 

Dresden-,  in  d.  Wahher.  Hofbuchh. :  Dresdens 
theils  neuerlich  verßorbeiu,  theils  jetzt  lebende 
SchrlftfteÜer  und  Künftler,  wiffenfchaftlich  claffi* 
ficirt,  nebft  einem  drey  fachen  Regifter,  von  M. 
Chrifloph  ^oh.  Gotlfr.  Haymann.  1809.  476  S.  g. 

Man  findet  zwar  im  gelehrten  Deutschland,  im  ge- 
lehrten Sachfcn,  im  gelehrten  Dresden,  in  Keilers 
Schrift  über  Dresdens  Kün^ler  und  iu  McufePs  Künft- 
ler- Lexicon  vieles  von  den  Gelehrten  und  Künftlern 
diefe r  Stadt  zulammengetragen ;  aber  den  Grad  von 
Vollftändigkeit,  den  man  in  diefem  Werke  eines  fehr 
fleifsigen,  feit  mehr  als  40  Jahren  in  Dresden  leben- 
den Schriftftellers  bemerkt,  hat  noch  keiner  feiner 
Vorgänger  erreicht.  —  Er  theilt  das  Ganze  in  20 
Klaffen,  davon  er  19  den  Schriftftellern,  und  eine  den 
Künftlern  widmet,  die  auch  wieder  clafüficirt  werden. 
Die  Schriftfteller  find  1)  theologifche,  2)  pädagogi- 
fche,  3)  phdofophifche,  4)  juriftifche,  5)  medicini- 
fche,  6)  phyfikaltfcbe,  7)  ökonomifche,  8)  camera- 
liftifebe,  ftatiftifche  und  Uaatswirthft  haftliche,  9)  hi- 
ftorifche,  10)  geographifche,  11)  literarifche,  12)  ma- 
thematifche,  13)  taktifche,  14)  philologische,  15)  bel- 
letriftifche,  16)  grammatifche,  17)  Ceberfetzer  aut 
verfebiedenen  Sprachen,  18)  Journaliften  und  Recen- 
fenten,  19)  mulikalifche  Schriftfteller  und  Gamponi- 
ften.  Die  Künftler ,  welche  die  softe  Klaffe  ausma- 
chen, theilt  er  ein  a)  in  Maler  aller  Arten,  b)  in 
Kupferitecher  und  Graveurs,  c)  in  Bildhauer  und 
Modelleurs,  d)  in  Civil-,  Militär-  und  Waflerbaa- 
künftler,  e)  in  Mechaniker  und inftrumentenmacher. 
Hierauf  folgt  ein  Anhang,  und  Zufätze,  worin  das 
Weggelaffene  nachgeholt  wird,  und  ein  dreifaches 
Regifter  1)  nach  allen  Klaffen,  2)  nach  den  Lebens- 
iahren der  Schriftfteller,  3)  der  Künftler,  macht  den 
Befchlufs.  —  Schade  nur,  dafs  diefe  mühfame  Ein- 
teilung hier  völlig  flberflüffig  war,  da  man  nur  all- 
zubald fühlt,  dafs  der  Vf.  weit  beffer  gethan  hätte, 
durchaus  nach  der  alphabetifchen  Ordnung  zu  arbei- 
ten. —  Uebrigens  würde  es  Ree.  nicht  fchwer  wer- 
den ,  hier  und  da  einige  Unrichtigkeiten  anzuzeigen, . 
die  ihm  bey  Durchficht  diefes  Buches  auffielen;  da 
aber  der  Vi.  in  Dresden  lebt,  wird  er  wobr  ohnediefs 
nach  und  nach  auf  manches  aufmerkfam  gemacht  wer- 
den, das  er  bey  eiuer  zweyten  Auflage  yerbeffexn  kann. 
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PHILOSOPHIE.        ,  11" 

Tübingen,  b.  Cotta:  Darlegung  des  wahren  Ver- 
häitniffes  der  Naturphitofophie  zu  der  verbtjferten 
Fühirfcken  Lehrt.  Eine  Erläuterungsfchritt  der 
erften  von  F.  W.  Sche'ding.  i$o6.  164  S.'  8- 
(18  gr.) 

Dicfe  Schrift  enthält  eine  rhapfodifche  Vertheidi- 
gung  der  Naturphilosophie  gegen  die  Vor- 
würfe, welche  ihr  Fichte  in  feinen  neueften  Schriften 
macht ,  und  zugleich  eine  Zurückweifung  der  An- 
fprüche,  welche  Fichte  neuerdings  an  ihre  Lehren 
gemacht  hat.  Der  Vf.  beginnt  mit  einer  Gefchichts- 
erzahlung  von  der  Sinnesänderung ,  die  Geh  neulich 
in  Fuhtes  philofophifchen  Üeberzeugungen  gezeigt 
hat.  In  Rückficht  diefer  wird  jeder  Unparteyifche 
dem  Vf.  beypflichlen  muffen,  dafs  FulUt's  neue  Lehre 
im  Wider fpruche  mit  feiner  ehemaligen  Wiffenfchafts- 
lehre,  und  die  Grundlage  der  neuen  Lehre  von  Schtl. 
ling  und  feiner  Schule  entlehnt  fey.  Wenn  Fichte 
nämlich,  wie  ihm  hier  S.  7.  u.  f.  nachgewiefen  wird, 
ehemals  Tagte:  der  Begriff  des  Seyns  f*y  ein  blofs  ne- 

5 at  her,  indem  er  nur  die  Verneinung  von  Thätig- 
eit  ausdrückt ;  desgleichen,  dafs  er  von  Gott  und  gött- 
lichen Dingen  verbaunt  werden  müffe;  fo  fagter  nun: 
Alles  Seyn  ift  lebendig  und  es  giebt  kein  andres  Seyn 
ah  das  Leben.  Das  Ahfolute  oder  Gott  ift  felbft  das 
Leben.  Gott  ift  alles  Seyn  und  aufser  ihm  kein  Seyn. 
Wenn  er  fünft  lehrte:  In.  Anfehung  des  Abfoluten 
oder  An  -  fich  liefteht  ein  ewiger  Widerfprucb,  denn 
es  foll  etwas  für  das  Ich  und  folglich  in  ihm  und 
doch  zugleich  nicht  im  Ich,  fondern  aufser  ihm  feyn, 
fo  Jehrt  er  nun:  Es  ift  zwifchen  dem  abfoluten 
oder  Gott  und  dem  Wiffen  in  feiner  tiefften  Lebens- 
wurzel keioe  Trennung,  fondern  beide  gehn  völlig 
in  einander  auf.  Wenn  er  früher  feine  ganze  Philo- 
fophie  zu  Stande  gebracht  und  vielfach  dargeftellt 
hatte,  ohne  dafs  er  nöthtg  gefunden  von  Gott  oder 
göttlichen  Dingen  die  geringfte  Erwähnung  zu  thun: 
To  foli  nunmehr  aber  alles  Philofophiren  beginnen  von 
der  göttlichen  Idee,  und  die  Liebe,  mit  der  diefe  Idee 
üchie'bft  in  dem  Individuum  umfafst,  foll  der  Grund 
und  Anfang  feyn  aller  Wiffenfchaft.  Wenn  er  fonft 
meinte:  dafs  nur  eine  verirrte  Philofophie,  in  der 
Verlegenheit  etwas  zu  erklären,  deffen  Dafeyn  ße 
nicht  läugnen  kann,  von  der  Sinnenwelt  auf  einen 
Gott  fchliefse;  dafs  diefer  Srhlufs  aber  Aberglaube 
fev  und  zum  Product  Götzendienft  gebe:  fo  ift  ihm 
"    A.  L.  Z.  1809.    Erßer  Band. 


nun  diefer  Schlufs  ganz  behende  und  unverfänglich  ge- 
worden: dafs  ein,  Gull  ilt,  leuchtet  den  nur  ein  wenig 
ernftbaften  Nachdenket  über  die  Sinnenwelt  ohne 
Schwierigkeit  ein,  man  mufs  zuletzt  doch  damit  en- 
den, demjenigen  Dafeyn,  das  immer  nur  in  einem  an* 
dern  Dafeyn  gegründet  ift,  ein  Dafeyn  zu  Grunde  zu 
legen ,  welches  den  Grund  feines  Dafeyns  in  Ccb  felbft 
habe  u  f.  w. 

S.  13.  fetzt  fich  der  Vf.  beftimmter  auf  dem  Punkte  - 
feft,  der  feiner  und  der  neuen  Fichtefchen  Speculation 
gemeinfehaftlich  zu  Grunde  liegt,  indem  er  fagt: 
„Die  Philofophie  ift  nicht  ein  Glauben,  Ahnden  odec 
Fürwahrhalten,  fondern  eine  Erkenntnifs  und  Wif- 
fenfchaft des  Göttlichen  und  zwar  durchaus  klare  und 
adäquate  Erkenntnifs.  Ree.  aber  ift  überzeugt,  dafs 
der  Vf.  mit  der  Forderung  diefes  abfoluten  Wittens 
als  der  alleinigen  philofophifchen  Ueherzeugungs- 
weife  gerade  Our  den  ihm  und  Fichte  gemeinfbhaftli- 
chen  Grundfehler  angegeben  hat.  Wer  Philofophie 
für  die  menfehliche  Vernunft  fucht,  der  mufs  mit 
gfakobi,  Fries,  Efchenmaiier  oder  wem  fonft,  verfehle* 
dene  Ueberzeugungsweifcn  in  unfrer  Erkenntnifs  un* 
terfcheiden,  das  Uewufstfeyn  der  eignen  Beschränkt* 
heit  nbthigt  ihn  neben  der  wiffenfehaftlicben,  theore* 
tifchen  Weltanficht  des  Wiffens,  das  Recht  einer  an- 
dern idealen  und  äflhetifchen  Weltanßcht  anzuerken- 
nen ,  für  welche  eine  vom  Wiffen  verfebiedene  Ueber« 
zeugungsweife  gilt.  Nicht  durch  die  Unterscheidung 
des  Willens  und  Glaubens,  fondern  eben  durch  die  Ver* 
mengung  der  andern  Ueberzeugungsarten  mit  dem 
Wiffen  in  der  Philofophie  des  Vfs. ;  durch  die  priefter- 
liche  Salbung  mit  hiblifchen  Anspielungen  und  den 
Parfüm  von  Andacht  undReßgnation,  womit  er  fein« 
Rede  zu  fchmücken  fucht,  v vielleicht  weil  das  ftrenge 
Intereffe  der  Wahrheit  nur  um  der  Wahrheit  willen 
doch  gar  zu  trocken  ift,)  wird  die  Philofophie  in 
füfse  Ahndungen  und  weiche  Gefühle  zerfliefsen.  Je- 
nes Princip  cles  abfoluten  Wiffens  aber  einmal  vor- 
aus gefetzt,  ift  die  nächfte  Confequenz  offenbar  ge- 
gen Fichte  auf  Seiten  des  Vfs.  „  Gott  ift  das  Seyn  und 
alles  Seyn  ift  göttlich.  Gott  ift  alfo  das  allein  wirk- 
liche, die- Wiffenfchaft  des  Göttlichen  ift  die  der  wirk- 
lichen, der  Natur-  Welt,  fie  ift  wefentlicb  Naturphi- 
lofophie,  es  ift  kein  Unterfchied  einer  wirklichen 
Welt  der  Anfchauung  und  einer  andern  des  blofseo 
Gedanken."  „  Wenn  Fichte  nun  ebenfalls  von  dem  er- 
ften  Satz  ausgeht:  Gott  ift  das  Seyn  und  alles  Seyn 
ift  göttlich;  nachher  aber  findet,  dafs  die  Natur  nur 
die  todte  Welt  des  wirklichen  unmittelbaren  Bewufst- 
K  k  feyns 
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feyns  fey,  in  welchem  das  göttliche  Leben  un wider- 
jsgetilgt  fey :  fo  widerfpricbt  er  durchaus 
intlem  diefes  Gott  entfremdete  Reich  des 


ley. 

Dringlich  ausgetilgt  fe 
Cch  felbft,  indem  die 

Todes  doch  felbft  wieder  in  Gott  feyn  raufs,  weil 
aufser  Gott  nichts  ift.  Im  Ganzen  ift  aber  auch  dem 
Vf.  mit  feiner  Confequenz  nichts  geholfen ,  denn  fo- 
bald  auch  er  auf  die  Unvollkommenheit  und  das  Böfe 
zu  fprecben  kommt,  wird  er  denfelben  Fehler  bege- 
ben. Was  hilft  das  Prahlen  mit  einer  durchaus  kla- 
ren und  adäquaten  Erkenntnifs  des  Göttlichen  ?  Wire 
es  damit  Ernft,  fo  müfste  Allwiffenheit  ihre  nächfte 
Folge  feyn,  und  die  hat  wobl  noch  keiner  von  beiden 
zu  erlangen  gemeint.  Allerdines  glauben  wir,  dafs 
uns  in  der  Natur  das  ewige  Wefen  der  Dinge  er- 
fcheine,  aber  nur  die  äfthetifcbe  Weltanficht  ergreift 
diefs  Abfohlte  in  der  Natur;  Theorie  und  Wiffen- 
fchaft  der  menfchiicben  Vernunft  bleiben  hingegen 
bey  einer  fubjectiv  befchränkten  Weltanficbt  ftehen. 


tirer.  —  Am  blindeften  fchwärmen  alle  die,  welche 
für  das  reine  Negative  fchwärmen.  So  gewiffo 
Schwärmer  für  die  Aufklärung,  welche  nur  weg- 
fchaffen  wollen,  z.  B.  Kluft  er,  Heiligenbilder,  den 
religiöfen  Aberglauben.  Wie  aber,  wenn  nun  die 
Klölter  und  alle  Fratzen  verfch wunden  find,  was 
denn  weiter?  Da  ftehn  fie  dann  müffig  und  es  wäre 
kein  ander  Mittel  als  dafs  ein  Thell  von  ihnen  felbft, 
dem  gemeinen  Beften  fich  aufopfernd,  Mönche  oder 
Heilige  worden,  oder  etwas  der  Art,  nur  damit  wie- 
der etwas  wegzufchaffen  wäre.  —  Die  unleidßch- 
ften  aller  Schwärmer  find  aber  ohne  Zweifel  die, 
welche  über  den  gefunden  Menfchenverftand  fich  er- 
heben und  ihn  niederdrücken  und  zum  Schweigen 
bringen  wollen  mit  Wahrheiten,  die  fie  im  Grunde 
von  ihm  felbft  entlehnt  und  nur  heraus  geriffeu  ha- 
ben aus  der  Beschränkung,  in  welcher  er  fie  ent- 
hielt. —    WTeno  nun  diefes  Schwärmen  heifst,  wer 


Im  folgenden  Streite  greift  der  Vf.  Ftchtes  Meinung  hat  in  diefer  ganzen  Zeit  ärger,  lauter  und  im  eigent- 
an,  dafs  das  fogenannte  Zeitalter  der  Aufklärung  Hehlten  Sinne  gefchwärmt  als  eben  Hr.  Fichte?  Sein 
durch  das  üeftreben,  alles  begreifen  zu  wollen  und  Syftem  ift  nie  anders  aufgetreten  als  in  einem  nur  fub 


nur  das  Begriffene  gelten  zu  lallen,  lieh  charakteriüre. 
„Ganz  das  Gegent heil !  fagt  er,  nicht  begreifen  will 
das  Zeitaller,  ftupid  verlangt  es  zu  bleiben.  Selbft 
mit  der  Einschränkung,  dafs  es  alles  nur  finnlich  be- 
greifen wolle,  bleibt  die  Behauptung  unrichtig.  Es 
haben  fich  zu  diefer  Zeit  finnlicbe  Thatfachen  hervor- 

fretban,  in  denen  das'Geheimnifs  der  Natur  mitdeut- 
ichen  Zögen  gefchrieben  fteht ;  was  hat  aber  wohl 
das  Zeitalter  in  ihnen  gefehn?  Auch  den  Sinnlichen 
verfcbliefst  die  Gemeinheit  hartnäckig  die  Augen, 
wenn  es  nicht  in  ihr  mechanifches  Denkfyftem  pafst. 
SinnÜche  Facta  bat  der  von  fich  felbft  trunkne  Aber- 
witz für  Lug  und  Trug  ausgegeben."  —  (Da  thüt 
der  Eifer  nicht  mehr  grofs  nöthig,  der  Glaube  fängt 
uns  an  zu  kommen!)  „Doch  eben  in  diefer  Lehre 
des  Nicbtbegreifens  ift  Fichte  durch  feine  Wiffen- 
fcbaft&lehre  der  erfte  Sprecher  und  vollkommenfte 
Diener  des  Zeitalters  gewefen;  wo  ift  diefs  Webren 
grgen  Erkenntnifs  des  Göttlichen  deutlicher  als  eben 
jn  der  Wiffenfcbaftslehre?  In  der  That  aber  ift  der 
Menfch  nicht  aus  zwey  fo  disparaten  Hälften  zufam- 
meo  gefetzt,  dafs,  wenn  die  eine  derfelben  die  Ver- 
nunft, den  Himmel  erlangen  foll,  die  andere  gekreu- 
zigt werden  müfste.  Der  begreifende  Verltand  ift 
eben  auch  die  Vernunft  und  nichts  anders;  nur  die 
Vernunft  in  ihrer  Nichttotalität,  und  er  ift  eben  fo 
eothwendig  und  ewig  bey  der  Vernunft,  als  das  Zeit- 
liche Oberhaupt  bey  dem  Ewigen  ift  und  es  be- 


jectiven  Zusammenhang, 
heit,  die  aber  biofs  forma 


Weiter,  Fichte  befchuldigt  die  Naturphilofophie 
der  Schwärmerey.  Hier  heifst  es  dagegen:  Allesi 
was  allein  Sache  des  Subjects  ift  und  dennoch  für 
Wahrheit  angefehn  feyn  will,  fucht  den  Charakter 
in  nerer  Allgemeingültigkeit  durch  den  aufseren  des 
allgemein  Gritens  fich  zu  erfetzen  und  zu  erheucheln, 
d.h.  es  ftrebt  fich  felbft  zur  Sache  aller  Subjecre  zu 
machen;  Partey  zu  ftiften.  Schwärmer  ift ,  wer  auf 
diele  Art  einen  Schwärm,  eine  Sekte  bildet;  derSek- 


Er  fetzt  irgend  eine  Ein- 
ift,  da  fie  nicht  zugleich 
ihre  Mannichfaltigkeit  begreift;  ein  Unvollftändiges, 
das  eines  andern  bedarf,  fouacb  ein  durch  Abftraction 
von  diefern  andern  erzeugtes,  welches  andere  dann 
wiederum  nicht  vollständig  feyn  darf;  wie  weit  die 
Mangelhaftigkeit  reiche,  ilt  abermals  beliebig,  näm- 
lich es  hängt  von  der  gemachten  Abftraction  ab,  und 
auch  es  felbft  erhält  nicht  feine  volle  Ergänzung  in 
einem  felbft  Vollendeten  auf  einmal,  fondern  nur  die 
unzureichende  in  einem  andern  Unzureichenden,  bis 
dann  zuletzt  der  Progreffus  in  itifinitnm  der  Notb  ein 
Ende  macht.  Es  ift  alfo  hier  immer  nur  beliebiger» 
fubjectiver  Zufammenhang;  die  Gedankenreihe  ßfsfc 
fich  nur  aufdringen,  indem  man  fucht  feine  Subjekti- 
vität geltend  zu  machen ,  !und  fie  hat  nur  dem  Bedeu- 
tung, der  Fichte  den  Gefallen  thut,  ihn  feine  Fehler 
nach  zu  machen. n 

Bis  hieher  find  wir  dem  Vf.  nur  in  einem  durch- 
aus polemifcben  Rafunnement  gefolgt.  S.  50  u.  f. 
fucht  er  nun  die  Gründe  feiner  eigenen  Anficht  deut- 
licher darzuftcilen  Ks  füll  hier  erftlich  die  Einheit 
in  dem  Gegen fatz  des  Erkennens  und  Seyns ,  und  dann 
in  dem  des  Endlichen  und  Unendlichen  klar  gemächt 
werden.  Er  giebt  uns  aber  leider  nur  ein  mageres 
dogmatifches  Räfonnement  aus  leeren  Begriffen.  „In 
dem  Verhältnifs  des  Seyns  zum  Erkennen  findet  noch 
Oberall  kein  wahrer  Gegenfatz  ftatt,  jene  beiden  lindl 
unmittelbar  ohne  ein  höheres  Band  und  an  fich  felbft 
Eins.  Gott  oder  dasSevn  ift  feine  eigne  Bekräftigung, 
wefentlich  Selbftbejahung,  Selbfterkenntnifs."  Nein, 
Tagen  wir,  das  Seyn  bedarf  keiner  Bekräftigung,  es 
ift  vor  aller  Kraft,' nur  das  Werden,  das  Veränderli- 
che bedarf  einer  foleben.  Selbftbejahung  aber  ift 
zweydeutig,  indem  es  eben  fo  wohl  Seibfterhaltunp  als 
Selbrterkenntuifg  bezeichnet,  und  dieZweythutigkeit 
diefes  Wortes  giebt  den  einzigen  Zusammenhang  in 
das  Räfonuexnenl  des  Vfs.  Dafs  alles,  Seyn  Selü!>«-r- 
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kennte  (eye  moffe  Ift  eine  willkürliche  und  unbalt-   Leben  und  die  Einheit  oder  die  SSnftigung  des  Le- 
bare Behauptung.    Erkenntnifs  ift  eine  Tbaügkeit  bens.   S.  6a  Diefes  den  Begriff  nach  ewigen  In  -  Ein« 
unfrer  Vernunft,  welche  nur  zu  ihren  empirifchen  ander  -  Scheinen  des  Wefens  und  der  Form  ift  das 
Realitäten  gehört,  um  die  wir  durch  innere  Erfah-  Reich  der  Natur  oder  der  ewigen  Geburt  Gottes  in 
rung  wiffen:  Für  das  Wefen  der  Gottheit  find  abfo-  den  Dingen  und  der  gleich  ewigen  Wiederaufnahm« 
luteSelbfterkenntnifs,  «wiges  Licht,  oder  welcher  an-  diefer  Dinge  in  Gott,  fo  dafs  nach  dem  wefentlichen 
dere  Name  einer  abfoluten  Realität,  immer  nur  bJJd«  betrachtet,   die  Natur  felbft  nur  das  volle  göttlich« 
hebe  Ausdrücke,  die  für  die  Wiffenfchaft  nichts  be>  Dafeyn  ift,  oder  Gott  in  der  Wirklichkeit  feines  Le- 
(agen  wollen,  und  in  denen  immer  der  Beyfatz  des  bens  und  in  feiner Selbftoffenbarung  betrachtet.  Dieb 
abloluten  oder  ewigen,  der  die  Schranken  uui'rer  An-  ewige  Band  der  Selbftoffenbarung  Gottes  dadurch  das 
ficht  aufhebt,  das  geltende  ift.    „Erft  mit  der  Indif-  Unendliche  das  Endliche  und  hinwiederum  diefes  in 
ferenz  von  Wefen  und  Form  ift  auch  der  Gegenfatz;  jenem  aufgelöft  ift,  ift  das  Wunder  aller  Wunder, 
der  erfte  wahre  Gegenfatz  ift  der  der  Einheit  und  Viel-  nämlich  das  Wunder  der  wefentlichen  Liebe:  aber 
beit.  •  Wie  gelangen  wir  zu  diefem?  Eben  nur  durch  es  ift  darum  nichts  Unbegreifliches,  fondern  durch 
die  nothwendige  Folge  der  Selbftoffenbarung,  die  da  fich  felbft  klar  wie  der  fonnen  helle,  lebensvolle  Tag." 
felbft  das  Seyn  ift   Ein  Wefen  das  blofs  es  felbft  wäre,  Es  ift  alfo  weder  die  Einheit  noch  die  Vielheit  einzeU 
als  reines  Eins,  wäre  nothwendig  ohne  Offenbarung  ner  Dinge,  fondern  nur  Gott,  die  ewige Copula  aller 
in  ihm  felbft,  denn  es  hätte  nichts  darin  es  fich  offen-  Dinge.   Somit  follen  wir  in  diefer  (S.  67.)  eigentlich 
bar  würde."    Warum  wohl  das?  Es  bat  ja  fich  felbft,  nur  die  Dinge  an  fich  anfehauen,  nicht  Erfcheinun- 
es  bat  ja  fein  Seyn,  welches  ohne  allen  Gegenfatz  mit  gen  wie  Kant  und  Fichte  wollen,  auch  ohne  wahren 
feiner  Selbftoffenbarung  Eins  ift.    Diefe  Expofition  Gegenfatz  der  Erfahrung  und  Vernunfterkenntnifs« 
ift  mit  der  vorigen  im  klaren  Widerfpruch;   aber  Denn  die  Naturphilosophie  erkennt  in  jedem  einzei- 
wozu  auch  das  leere  Stroh  diefer  Allgemeinbegriffe  nen  der  Natur  nur  das  lebendige  Gefetz  der  ldentir 
noch  einmal  durchdrefchen?  Hat  denn  der  Vf.  unter  tat.  —   Allein  wenn  das  ibr  Fall  ift,  fo  ift  fie  eben 
dem  bleyernen Zepter  der  Katttifchen Scholaftik  (S.45.)  damit  nicht  das  ganze  menfchliche  Wiffen,  in  diefem 
nicht  einmal  fo  viel  gelernt,  dafs  in  diefen  logifchen  kommt  ja  am  meilten  auf  das  Wilfen  um  die  Vielheit 
Schalen  das  Körn  nicht  zu  finden  fey,  hofft  er  wirk-  an,  die  Einheit  ift  dann  fchon  bey  jedem.    Die  Na- 
lich  noch  mit  der  neuen  lebeudigen,  freyen  und  kub-  tnrphilofophie  mag  immer  in  Magnetismus,  Schwere» 
nen  Bewegung  hier  die  Körner  heraus  zu  Schlagen?  Cobäfion  u.  t  w.  nur  daffelbe  A  =  A  anerkennen,  fo 
Uebrigens  ift  diefer  Schlufs  des  Vfs.  ja  ganz  derfclbe,  find  diefe  verschiedenen  Arten  des  Bandes  oder  die 
der  uns  in  die  Fuhtifche  Wiffenfchaftslehre  einführt.  Verbindung  der  Dinge  doch  nicht  Schlechthin  Eins 
Fichte  nannte  das  fich  felbft  offenbarende  Seyn  Ich  und  daffelbe,  und  das  wichtigfte  für  uns  bleibt  immer 
und  bewies  eben  fo  die  nothwendige  T heilbar keit  das  Viele  als  Vieles  zu  kennen,  und  das  ift  die  Sache 
deffelben.    Wie  gelangen  wir  zum  Gegenfatz  der  Ein-  der  Erfahrung.   Die  Naturphilosophie  des  Vfs.  macht 
heit  und  Vielheit?  die  Antwort  brauchen  wir  eben  fich  hier  felbft  der  oben  fo  getadelten  negativen 
nicht  aus  den  GeheimnnTen  der  götdichen  Selbfter-  Schwärmerey  Schuldig,  indem  fie  überall  die  Vielheit» 
kenntnifs  zu  entlehnen;  wir  gelangen  dazu,   weil  die  doch  einmal  da  ift,  wegfehaffen  will,  das  Man- 
unfre  Vernunft  an  den  Sinn  gebunden  ift.    Uns  wird  nichfaltige  kommt  ihr  immer  in  den  Weg  und  füll 
das  Reale  der  Erkenntnifs  nur  als  Vieles  durch  den  doch  Schlechterdings  nicht  da  feyn,    könnte  fie  es 
Sinn  gegeben,  -  die  Einheit  aber  nur  als  verbin-  aber  wirklich  wegfehaffen,  fo  bliebe  ihr  das  Nichts 
dende  r  orm  darch  die  Selbftthätigkeit  der  Vernunft,  einer  abfoluten  Leere  und  ihre  Rede  wäre  am  Ende. 
Das  Gefetz  der  menschlichen  Erkenntnifs  ift  alfo  Viel- 
heit der  Dinge  in  der  Einheit  der  Welt  durch  das         Im  folgenden  wird  mit  vieler  Klarheit  gezeigt, 
Band  ihrer  Gemeinschaft  unter  allgemeinen  Naturge-  dafs  Fichte  neuerdings  auch  diefe  Einheit  Schlechthin 
fetzen.   Bey  diefem  Verhälinifs  bleibt  denn  auch  der  von  Seyn  und  Wiffen  in  Gott  fuche,  dabey  aber  be- 
Vf.  in  feinen  weitern  Entwickelungen  jetzt,   lo  der  ftändig  mit  fich  im  Widerfpruch  bleibe, "  indem  ex- 
Natur  ift  in  keinem  einzelnen  Ding,  z.  B.  in  keinem  doch,oft  das  Wiffen  nur  als  eine  vom  Seyn  gefchie- 
einzelnen  Körper  nur  das  Eins  als  das  Eins  oder  das  dene  Form  des  Dafeyns  aufftellt,  oft  die  göttliche 
Viele  als  das  Viele,  fondern  jeJes  Einzelne  ift  nur  in  Selbfterkenntnifs  mit  menfehlichem  Denken  verwech- 
und  mit  dem  Ganzen  der  Natur  durch  die  Wechfel-  feit,  und  fomit  eine  widerfinnige  endliche  Anficht  ei- 
wirkung  von  Allem  mit  jedem.    Diefe  Einheit  der  nes  ftarren  und  todten  Seyns  in  das  göttliche  Dafeyn 
Welt  durch  die  Naturgefetzc  nennt  er  nun  das  ewige  hinein  wirft.   Hier  kommt  der  Vf.  auf  feine  eigne 
Band  aller  Dinge,  fetzt  in  diefes  narh  dem  obigen  Anficht  von  dem  Endlichen  als  einen  leblofen,  einen 
das  Seyn  und  nennt  es  dann  die  Gottheit,  fo  dafs  alfo"  objectiven  in  eine  unendliche  Mannichfaltigkeit  ge- 
die  Form  des  Weltganzen,  die  ewige  Ordnung  aller  fpaltenen  { der  menfehlichen  und  materiellen  Weltan- 
Dinge,  eben  wie  ehedem  bey  Fuhte,  mit  der  Gott-  ficht).   Er  siebt  diefem  Endlichen  ein  bewiefenes, 
heit  verw»>clifelt  wird.    Weiter  wrM  dann  derfelbe  offenbares  Nichtdafevn,  macht  es  zum  Eigenthum  ei- 
Gedankc  vielfach  in  eine  myftifcher  klingende  Spra-  ner  imaginirten,  wilfkürlicben  Vorftellung,  von  der 
che  übergetragen.   S.  59.  „In  diefer  lebendigen  Iden-  inan  fich  befreyen  Soll;  nur  durch  einen  wahren  Pla- 
tität  nun  haft  du  zumal  den  Widerstreit  öder  das  tonilcben  Sündenfall  kommt  es  in  uns  und  ift  eben 

eins 
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eins  mit  der  Sünde.   Unklar  bleibt  aber  dabey,  ob 
feine  Pbilofophie  uns  nun  wirklich  entfündigt,  oder 
ob  man  von  der  höhern  Anficht  nur,  als  von  etwas 
überraenfchlichen  fpricht.     Meint  er  das  erfte,  fo 
hat  er,    um  beym  theoretifchen  ftehn  zu  bleiben, 
wohl  vergeben,  clafs  alle  Mathematik  und  alle  üröfse 
mit  zu  jener  nichtigen  Endlichkeit  gehört;  meint  er 
aber  das  andere,  fo  haben  wir  uns  mit  ihm  nur  bis- 
her um  das  Wort  Philosophie  geirrt,  ihm  bedeutet 
Pbilofophie  der  Inbegriff  der  göttlichen  AlJweisheit, 
uns  foll  fie  eine  dem  Menfchen  zugängliche  Wiffen- 
fchaft  feyir.    Eigentlich  fcheint  aber  der  Widerfpruch 
der  erften  Meinung  wirklich  überfehen  zu  feyu,  denn 
fie  wird  an  viele«  Stellen  durch  die  Art,  wie  die  Nich- 
tigkeit des  Endlichen  urgirt  wird  und  durch  dieScbil- 
derune  der  allein  wahren  Erkenntnifs  zu.  beftimmt 
ausgebrochen.   Z.  B.  S.  119.  Fuhtt  fucht  uns  da,  wo 
wir  nie  find,  in  dem,  was  er  die  Sinnenwelt  nennt, 
und  will  uns  zur  Beluftigung  alier  die  Sache  Verfte- 
henden ,  noch  iinmer-fort  belehren ,  dafs  fie  keine 
Realität  an  fich  habe.    Was  er  Natur  nennt  ift  uns 
nichts ;  weil  wir  fie  deutlich  erkennen  als  ein  Gefpenft 
feiner  Reflexion ,  ein  Oefchöpf  feines  blo'fs  mittelba- 
ren Erkennens.  —   Es  giebt  aufser  der  göttlichen 
Welt,  die  als  folche  unmittelbar  auch  die  wirkliche 
ift,  überall  nichts,  denn  nur  das  individuelle  will- 
kürliche Denken,  wodurch  jene  in  ein  todtcs  und  ab- 
folut  vieles  verkehrt  werden  kann,  aber  nicht  not- 
wendig verkehrt  wird.     Wir  behaupten,   dafs  die 
Welt  als  unjjebrochen  und  farblos  nicht  nur  zu  den- 
denken,  fondern  in  derTbat  zu  fchauen  ift  und  wirk- 
lich gefchaut  wird ;  dafs  es  uns  unmöglich  ift,  auch 
nur  irgend  einen  Theil  der  Materie  nicht  als  ein  Le- 
ben zu  begreifen ,  fo  Wie  dafs  es  nur  von  Jedem  felfift 
abhänge,  in  der  Zeit  felbft  die  Ewigkeit  als  wirklich 
zu  fehn,  und  fonach  im  wirklichen  Bewufstfeyn  die 
Zeit  los  zu  werden. "  —    und  dann  die  hohe  Intui- 
tion ,  ich  darf  nicht  fagen ,  wie  zu  fchliefsen. 

So  weit  geht  das  neue  oder  deutlichere,  was  der 
Vf.  in  diefcr  Schrift  über  feine  Anficht  der  Pbilofo- 
phie fagt,  das  weitere  ift  eine  mehr  perfönliche  Recht- 
fertigung gegen  Vorwürfe,  welche  Ftchit  der  Natur- 
philofophie  und  den  Naturphilofophen  macht,  denen 
ordre  Anzeige  nicht  näher  folgen  kann. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

WmWt  b.  Kupfer  und  Wimmer:  Daubenton's 
Abhandlung  über  die  [/«Verdaulichkeiten ,  welche 
bey  den  mehreften  Menfchen  im  4often  bis  45ften 
Jahre  anfangen  zuzunehmen ;  wie  auch  Beobach- 
tungen über  die   Unterbrechung  des  nächtliche» 


.  «7» 

Schlafes.    NebCt  Anzeige  eines  vorzüglichen  Mit* 
tcis  dagegen.  1807.  6g  S.  ia.  (5  gr.) 

Der  Titel  klärt  die  Lefer  hinlänglich  über  den 
Inhalt  dicfer  kleinen  Schrift-  auf.     Hätte  der  Vf. 
noch  das  vorzügliche  Mittel,,  deffen  er  Erwähnung 
thut,  genannt;  fo  wäre  alle  andere  Anzeige  über- 
flüffig  geworden.     Denn   alles   übrige,    was  die 
Schrift  enthalt,  ift  höchft  gemein  ;  die  Bemerkungen 
aus  der  vergleichenden  Anatomie  und  Phyftologie 
noch  das  befte.     Wahr  ift  es  inzwifchen,  dafs  be- 
fonders  bey  dem  männlichen  Gefchlecbte  in  oder 
nach  dem  4often  Jahre  eine  auffallende  Veränderung 
in  der  Oekonomie  des  Organismus  vorgeht..  Sie 
zeigt  fich  hauptfächlich  erft  in  den  soger  Jahren 
deutlich  durch  allerley  Abnormitäten  in  den  Ver- 
richtungen, namentlich  dcneu  des  Unterleibes.  Da- 
her kränkeln  und  fterben  die  meiften  Männer  in  die- 
fem  Zeiträume,  und  vor  allen  trifft  diefs  Loos  Leute 
von  fitzender  Lebensart.    Der  Vf.  fchreibt  nun  einen 
Theil  der  Schuld  diefer  Befchwerden  auf  eine  zu 
reichliche  animalifcbe  Diät.    Es  fcheint  aber,  dafs 
jede  Gattung  von  Diät  dem  Menfchen  zuträglich  fey, 
wenn  ein  gewiffes  richtiges  Verhältnifs  theils  unter 
den  Speifen  felbft ;  theils  zwifchen  diefen  und  der 
übrigen  Lebensweife,  befonders  der  Bewegung  ftatt 
findet.    Uebermäfsige  körperliche  Ruhe  ift  das  Grab 
der  Gefundheit.    Der  Vf.  räth  gegen  diefe  Magenbe- 
fcbwcrden ,  dereu  hauptlächlichfte  Symptomen  Man- 
gel an  Appetit  und  Verdauung  (Rülpfen,  Aufblä- 
hen, Schwindel,  Verdrufs  am  Leben  u.  f.  w. )  find, 
die  Jpecacuauha  in  febr  kleinen  Dofen,  Morgens  nüch- 
tern, oder  zwev  Stunden  vor  dem  Frflhftücke  mit 
Waffer  oder  WTein  zu  nehmen.    Unter  diefelbe Klaffe 
von  Befchwerden  rechnet  auch  der  Vf.  die  leider 
nicht  feltene,    qualvolle,  Arzt  und  Kranke  ermü- 
dende SchlaflofieKeit.    Er  empfiehlt  dagegen  grofse 
Mäfsigung  im  Abendtifche.    Alles  andere,  was  er 
noch  darüber  fagt,  ift  bedeutungslos,  fo  wie  auch 
das,  was  er  im  Nachtrage  über  die  vorzüglichften 
Pflanzen  fagt,  die  zur  Abführung  der  zähen  Feuch- 
tigkeiten  und   des  Schleimes   dienen   follen.  Er 
rühmt,   wie  die  Aerzte  der  vorigen  Jahrhunderte, 
namentlich  den  Borretfeh  (Boraqo),  den  Ifop  und 
den  Wegfenf  oder  Hederich  ( Erufmum  Barbaraea 
und  offitinal.  l^).    Der  letzte  fcheint  ihm  der  wirk- 
famfte  zu  feyn.     Man  foll  davon   einen  nicht  zu 
ftarken,  fondern  dünnen  Abfud  trinken.   Ree.  hat 
davon  keine  Erfahrung;  es  ift  aber  gut,  wenn  bey 
jetzigen   Umftänden    einheimifche   Mittel,  welche 
vergehen  worden  find,  zu  neu?n  Verfuchen  hervor- 
gezogen werden,  da  höchft  wahrfcheinlich  der  Geift 
der  Zeit  auch  unfrer  praktifchen  Materia  nudüa  eine 
andre  Form  mittheilen  wird. 
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.   Sonnabends,  dtn  4.  Ftbrnar  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  tiso  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Emi  ift  erfchieaen  und  in  allen  Buclihandlungen 

zu  haben : 


FritdtnefrSliminari^en. 

Erßtt  Heft.    16  gr. 


/  mtelltgemttlStter 
tu  den 
Friedenspräliminarien, 

Ladenpreis  »  Rthlr.  12  gr.  Pränumeration«- 
.      preis  1  Ktfalr.  Sichüfch. 

Diefe  Journale  nahen ,  um  ei  in  wenig  Worten  zu 
fagen ,  den  Zweck :  1)  Die  Gefchichte  untrer  Zeit  in 
ihren  Folgen  und  Wirkungen,  mit  Hinficht  auf  Napo- 
leons Ab  licht»  einen  allgemeinen  Frieden  zu  erkäm- 
pfen, To  darzuftellen,  dafs  man  Uets,  jetzt  und  in  der 
Folge,  die  Lage  aller  europäifchen  Staaten,  in  ihrer 
politifchen  Exiftenz,  vor  Augen  haben  kamt  a)  Die 
innejre  Organisation  jedes  einzelnen  Staates  mit  Ver- 
leichung anderer  freymuthig  darzuftellen,  um  in  der 


Der  Inhalt  de«  erflen  Heft»  der 
ritn  ift; 

Vorermnerung.  —  UniverfaJmonarchie  nnd  de- 
ren Folgen  nach  der  Gefchichte,  fo  wie  nach  dem  Stu- 
dium des  menfchliehen  Herzens  berechnet.  —  Blicke 
auf  die  politifche  Lage  der  europäifchen  Staaten.  Poli- 
tische Lage  Ton  Frankreich.  Politifche  Lage  von  Rufs- 
land. —  Untere  GerechtigkeitspHege. —  Bemerkungen 
über  das  Kaifei  lieh- Oeflrcichifche  Militair.  (Von  einem 
Augenzeugen.)  Rühmliche  Seiten  defTelb'on. —  Deutfch- 
land  wird  beigen!  Wo  leuchtet  feines  künftigen Glfik- 
kes  Geftirn  ?  —  Reminifcenzen.  ChafteJets  und  Peter 
Hammers  Prophezeiung.  —  Warum  führte  Napoleon 
im  Januar  4  go?.  feine  rUuptnwiht  von  der  niedem  zu 
der  obern  Weichfel?  (Fragment  aus  einem  gröfsern 
unter  der  Preffe  befindJicben  Werke.)  —  Schreiben  an 
den  Kriegerath  von  Cölln  nebft  deffen  Antwort. 


timme  des  Volks  auf  Verbannung  jeder  fchadlichen 
Verfaffung  nach  und  nach  hinzuarbeiten,  und  da,  wo 
noch  Mängel  Statt  finden,  auf  das  Gute  andrer  Staaten 
aufmerkfam  zu  machen  >  oder  neue  Ideen  zur  Vervoll- 
kommnung aufzubellen.  (Daher  wird  auch  jeder  ge- 
bildete und  rechifchaffene  Mann  gebeten,  diefes  Infti- 
tut  möglichft  durch  allgemeine  Verbreitung  deffelben 
fowohl,  als  durch  eine  breu  und  gewiffenhaft  abge- 
faßte und  von  ihm  verbürgte  Schilderung  des  Zuftan- 
des  jedes  einzelnen  DiTtricis,  den  er  genau  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  zu  unterftutzen.)  D.iTs 
zu  mehrerer  Abwechfelung  andere,  auf  obigen  Haupt- 
zweck jedoch  hinarbeitende,  AufLitze,  Anekdoten 
mitgetheilt  werden,  verfteht  fich  vonfelbft,  und  hiezu 
find  ganz  vorzügl  ich  die  InteJügentilmer  (die  man  nicht 
mit  UteririfchenBeylagen  verwechfeln  mufs)  befümmt. 
Das  Nähere  hierüber  findet  fich  in  dem  igten  Hefte 
der  Neuen  Feutrbrknde ,  fo  wie  in  den  erften  Numern 
des  IntelligenzbUttes  zu  den  Friedentprhliminarien.  Wem, 
ein,  diefein  genannten  Zweck  nach,  genau  zu  ordnen- 
des, von  vielen  der  gebildetften  und  bravften  M  inner 
beynahe  aller  Staaten  unter ftütztes,  Inftitut  einiger 
Aufmerkfamkeit  werth  fcheint,  der  erfülle  die  Bitte, 
beide  Journale,  als  allen  Ständen  angcmefXen,  nach 
Kräften  bekannt  zu  machen. 
A.      Z.  1809-  Erjler 


Annalen  der  Geburti hülfe  übtrlitupt  und  der  Entbindungt- 
nnftt.lt  in  Marburg  intlxfondtre ,  von  G.  rV.  Stein  dem 
j**Z'  gr.  t.   Le  ipzig  igog.,  bey  J.  A.  Barth. 

Unter  diefer  Aufschrift  ift  das  erfte  Stück  einer  pe- 
riodifchen  Schrift  erfchienen,  wozu  der  Hr.  Heraus- 
geber nirgends  aufser  /ich  einen  Makftab  für  fein  Un- 
ternehmen fucht ,  von  welcher  jedoch  gewifs  jährlich 
2  Stücke,  i  13  bis  16  Bogen  ftark,  ausgegeben 
werden. 

Jedes  Stuck  wird  in  folgende  5  Abteilungen  zer. 
fallen:  1)  Nachrichten  von  der  Anftajt  zu  Marburg, 
a)  Gcburtsgefchichten  und  Beobachtungen.  3)  Ab- 
handlungen über  uncultivirtc  Theile  des  Fachs.  4)  Be- 
leuchtung aller  mehr  oder  weniger  ftreitigen  Lehren. 
5)  Anzeigen  und  Beurthcilung  alles  Neuen  aus  der  Ge- 
burtshilfe. 

Der  Heraus?,  wird  fo  lange  allein  Verfofler  feyn, 
als  er  niclit  Auffitze  zugefchickt  erhalt,  welche  fich 
durch  Gegenftand  oder  Gcift  auszeichnen;  eben  diefo 
aber  werden  ohne  allen  Abfall  für  den  Herausgeber 
honorirt  werden.  Wenn  er  gleich  das  ärztliche  und 
geburtshülfliche  Publicum  um  folchc  Mittheilung  nicht 
befbders.erfucht:  fo  diut  er  es  doch  eben  hier  in  Be- 
tre/f  der  Nachrichten  von  Anftalten,  wie  von  allem 
Neuen  für  das  Fach,  um  der  Schrift  von  mehr  als  einer 
Seite  alles  Vorzügliche  zu  verfchaffen. 

Der  Preis  des  erßen  Stucks  ift  1  Rthlr.  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben. 

J.  A.  Barth  in  Leipzig. 
LI  IL 
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II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


In  unferni  Verlage  ICt  erfcbJenen  and  in  allenBuch- 
band Jungen  zu  haben : 

Die  dritte  Auflage  von 
Ch,'de  V iiier  t  Britf  an  Ate  Gräfin  Fanny  von  Beauhar' 
noit  über  Ate  Katajiroph*  zu  Lübeck  am  6un  Ntv.  igo6 
und  folgende  Tage,  mit  einer  (merkwürdigen)  Nacfi» 
fchrift  vermehrt.    Preis  ta  gr. 

Auch  vom  Original  ift  die  dritte  Auflage  erfchie- 
,  unter  dem  Titel : 
Lettre  i  Mad.  la  eomteffi  Fanny  de  Beaukarnoit  für 
let  tvtntmens ,  q nife  fönt  paffis  a  Lubetk ,  dorn  la  jour- 
nie  du  Jendi  6.  Nov.  igo6.   3m«  Edition,  augmen- 
tee  d'un  epilogue.    Prix  11  gr. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  A  ni  f  t  e  r  d  a  in. 
(Wannoesftraat  Nr.  a.) 


Charta  Jamet  Fojt,  Mitglied  des  englifchen  Paria- 
mems,  Staats  -Secretair  u.  f.  w.,  in  feinem  poli- 
tifchen,  literarifchen  und  Privatleben  dargeftellt. 
Nach  der  werten  Ausgabe  des  englifchen  Originals 
feiner  LHiensbefchreibung.  8.  Leipzig,  in  Joa- 
chim'« Buchhandlung.    Preis  1  llthlr. 

Diefe  wichtige  Schrift  verdient  die  Aufmerkfara- 
keit  des  Publicum*. 

In  der  letzten  Michaelis -MetTe  find  in  unferm  Ver- 
lage erfchienen  und  nunmehr  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  liaben : 

Ptgmöeu- Brief*.  Zveyt er  Band.  3J0S.  J.  Pr.i  Rthlr. 

In  diefem  zxeeyten  und  letzten  Bande  lauft  die  Zwer- 
gen- und  Teufels -Hof -Staats-  undKabinets-Gcfchichte 
von  Karako  zu  dem  fchmutzigen  Ende,  dahin  lie  kom- 
men tnufste,  wie  die  Gefchichte  der  Höfchen  X.  Y»  Z, 
ICeuevActeurs  erfchemen  auf  der  Buhne;  vier  fftrftl. 
Agnaten  von  verschiedenem  Gepräge ;  ein  füfselnder 
Mäcen  und  Aufklärer;  ein  Nimrod;  ein  Philofoph 
i  la  und*  und  ein  Betbruder  —  alle  mit  kaiferlichen 
X>i-bit  -  Commiflionen  bedroht.  Als  künftige  Landes- 
erl) en  wollen  lie  dem  Regierung* -Unheil  von  Karako 
Steuern,  und  alle  treten  einem,  über  den  Verkauf  der 
Blüthc  der  Landesjiigend  an  England,  von  der  fürft- 
iWhcnMaitTeffe  unterhandelten,  Subfidien-Tractat  bey. 
Der  erftcre  beginnt  als  Interims  -  Regent  die  große 
Staatsreform  mit  der  Errichtung  einer  Akademie  der 
WilTenfchaften,  deren  Zofchnitt,  Grundfitze  und  Pcr- 
fonal  die  höchfte  Höhe  des  Zeitgeiftes  rtberlliegen.  In- 
deffen  begiebt  lieh  der  refigmrte  Fürft  nach  Holland, 
pflanzt  Tulpen,  und  vertamchf  feine  fchlaue  Her/ens- 
Tegentin  mit  ihrer  noch  lifrigcrn  ehemaligen  Kammer- 
jungfer, nnd  jene  erhdt  einen  Sitz  a-tf  der  Karakoer 
Landesfefturtg,  bey  den  Schelmen,  die  lie  vom  Staats- 
ruder dahin  befördert  hat.  Der  Anglomnne  wird 
IMonch;  Fürft  Nimrod  wird  durcli  ein  Gefpenft  zum 


lcatholifchen  Glauben  bekehrt ;  Fürft  Mäcen  lälst  die 
Akademie  der  Wiffonfchaften  auf  Betrieb'  des  Betbru- 
ders, defTen  Schwefter  er  heirathet,  über  die  Gräme 
transportiren,  die  der  Philofoph  einftweilen  in  feinem 
ftirfthehen  Stndien-  und  Bibliothek- Ort  MisceJlendorf 
bis  auf  weitere  Ordre  aufnimmt  u.  f.  w. 
Gotha,  im  November  igog. 

Die  Becke r'fche  Buchhandlung. 

Zur  angenehmen  und  lehrreichen  Unterhaltung 
für  dio  Jugend  ift  bey  Fr.  Chr.  Dürr  in  Leipzig 
herausgekommen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben : 

Die  Nationen  der  Vorwelt, 
hauptfächlith  in  dem  Zeitraum*  der  Graß*  von  Griechenland 
und  Rom, 

ihr  liäutlichet  Leben,  ihr*  Arbeiten ,  Sitten  und  Gebrauche, 
zur  angenehmen  und  belehrenden  Unterhaltung  der 
Jugend  und  ihrer  Freunde ; 
nach  den  heften  Quellen  bearbeitet  und  in  Kupfern 
dargeftellt  von 
D  r.  ai  r  l  Lang, 
Verfaffer  des  Tempels  der  Natur  und  Kunft. 
Erfttr  Band. 
Mit  16  colorirten  Kupfertafeln 
in  Maroquin- Einband  3  Bthlr.  " 
mit  fchwarzeu  Kupfern  brofehirt  2  Rthh». 

Von  demfelben  Verfaffer: 

~  fV  anderuugen 
in  den  Tempelhallen  der  Natur; 

Blttke  von  den  Gtfchbpfeu  tum  Schöpfer. 
Belehrende  Darftellung  des  Ncueften  und  Schönften, 
was  deutfeher  und  ausländifcher  Forfchungsgeift  in  de 
gefammten  Naturreichen  entdeckt  hat  und  täglich 
entdeckt. 
Erfier  Band. 
Mit  1a  colorirten  Kupfertafeln. 
Sauber  gebunden  2  Rthlr. 

* 

Dretdent  theils  neuerlich  verßorbut,  t  heilt  jetzt  lebende 
Schrififleller  und  Knnßler,  wiffenfehaftlich  claffifi- 
cirt,  nebft  einem  drej fachen  Regifter,  von  M. 
C.  j.  G.  Heymann.  33  Pogen.  gr.  g.  Dresden, 
Walther'fche  Hofbuchhandlung.  Preis  1  Rthlr. 
16  gr. 

Diefe  nur  eben  erfchieneneClaDification  derSchrift- 
ftellcr  und  Künftler  Dresdens,  enthalt  in  JoCIaffen: 
1)  die  theologifchen,  a)  die  pidago^ifchen,  3)  die  phi- 
lofophifchen,  4)  die  jurif.  ifchen,  5)  die  medicuüfchen, 
6)  che  phyfikaJifchcn,  7)  die  "ikonoinifchen,  g)  die  ka- 
mernliftifchen  und  Oauftifchcn,  ol  d  e  hifiorifchen, 
ro)  «lie  geographifchen,  11)  die  literarifchen,  n)  die 
mathematifchen,  13)  die  tnktifchpn, 


die  phÜol 


.-.gl- 


ichen, ij)  die  belletriftifcheu,  16)  diegriunmatifchen 
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Schrift  Geller,  17)  Hie  Ueberfetzer,  ig)  die  Journal  i- 
fien,  19)  die  mufikalifchcnSchriftTtellcr ,  io)dieKunft- 
ler.  Von  den  drey  Regiftern  dürfte  befonders  das 
zweyte  Aufmerküunkeit  verdienen,  welches  die  jetzt 
lebenden  Schriftfteller  nach  ihren  Geburtsjahren  ent- 
halt. Der  Verfaffer  hat  übrigens  zugleich  d»o  in  der 
Dresdner  Epborie  befindlichen  Schrififtellcr.mil  auf- 
genommen, und  hier  und  da  literarifche  Anekdoten 
beygefügt. 

Buztnpigtr'r ,  Prof.  Karly  leichte  und  kurze  Darftel- 
hing  der  Differentialrechnung,  eine  Abhandlung. 
Ansbach,  bey*  Gaffert.  igoo.  Preis  9  gr. 
oder  3<S  Kr. 

In  beynahe  allen  Lehrbuchern  der  nähern  Ana- 
lyfis  ift  die  Lehre  iler  Differentialrechnung  fchwierig, 
und  in  Anfehung  der  Strenge,  Ordnung  und  Methode 
unvollkommen  dai  gouellt.  In  diefer  kleinen  Schrift 
hat  der  Verfaffer  einen  Vernich  machen  wollen.  An- 
fangern die  Differentialrecbnung  fb  einfach  und  leicht, 
als  möglich,  darzuftellen. 

In  unferm  Verlage  ift  erfebienen  und  in  alle» Buch- 
handlungen zu  haben: 

Af  tdfeknomm   mmd  Ltila; 
ein  pernfeher  Liebes -Roman  des  D/raasw,  herausgege- 
ben von  A.  T.  Hertmann. 

»80g. 

1  Theile.   Preis  1  Rtblr.  16  gr. 

Kunft-  und  Induftrie-Coraptoir 
in  Am  ft  er  dam. 
•    (Warmoesfiraat  Nr.  a.) 


iNutn.  34.    FEBRUAR  1809. 
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m  allen  fbliden  Buchhandlungen  ift  nunmehr 


D.r 

F  *  l  d  *  m  g 
der 

Frmutoft*  nnd  alliirttm  mtrdiftktn  Vilh.tr 
im  Jukrt  i$o6  und  1407. 
Herausgegeben 
von 

Friedrich  vom  Co//», 
Erfttr  Tktil. 
rfebft    zehn  Planen, 
woTon  acht  illuminirt,   zwey  fchwarz  lind. 
Leipzig  1809.,  bey  Heinrich  Griff. 

Ausgabe  in  gr.  4.  mit  den  Kupfem  6  Rthlr. 
Ausgalie  in  gr.  8.  mit  den  Kupfern  j  Rthlr. 
Diefe  Ausgabe  in  gr.  8.  ohne  Kupfer  3  Rthlr. 

Wer  Geb  directe  am  mirh  wendet,  zahlt  filr  die  Aus- 
gabe in  gr.  4.  4  lltblr.  S.iohf.,  für  die  in  gr.  g.  3  Rthlr. 
8  gr.,  und  für  die  ohne  Plane  3  Rthlr.  Dieis  Geld  er- 
bitte  mir  franco. 


•  Das  Publicum  findet  hier  das  erfte  vollftandige 
Werk  über  den  Feldzug  der  Franzofen  gegen  Preutsen 
und  Rufsland  in  den  merkwürdigen  Janren  1806  und 
1807.  Herr  vom  Cöö«  bewahrte  länglt  feine  Freymü- 
thigkeit,  er  hat  Tie  in  vorliegendem  Werke  bcybehal- 
ten,  ohne  lieh  zur  Anunofitat  oder  irgend  einer  Par- 
teylichkcit  himeiCsen  zu  1  äffen.  Sein  blühender,  er- 
heiternder und  jedem  verftSndlicher  Stil  macht  (lief« 
Werk  eben  fo  weith  jedem  Freunde  der  Leetüre  über- 
haupt, als  es  msbcfoiulcre  durch  die,  mit  der  grins- 
ten Genauigkeit  gcfainmclten  und  geprüften,  Mate- 
rialien dem  Freund  der  Gefchicbte  willkommen  feyn 
mufs.  Selbft  der  ftrenge  inilitarifche  Kritiker  findet 
in  ihm  die  Befriedigung,  dal«  die  das  Werk  begleiten, 
den  wichtigen  Noten  von  einem  anerkannt  gefchick- 
ten  Strategen  verfafst  lind.  Die  zehn  Plane  zu  den» 
rrßtm  Theile  dürfen  ebenfalls  auf  den  Bej  fall  der  Ken- 
ner Anfpruch  machen,  und  geben  ihm  ein  bleibende« 
IntercHe. 

Sie  enthalten:  i)Affaire  bey  Saalburg  und  Schlaiz. 

3)  Afraire  bey  Saalfeld.     3)  Schlacht  bey  Aucrftadr. 

4)  Schlacht  bey  Jena,    ifter,   ater,   31er  Moment. 

5)  Schlacht  bey  Jena,  4ter,  51er,  61er  Moment.  6)  Af- 
faire  bey  Halle.  7)  Affaire  vor  der  Capitulation  Prenz- 
lau,  nebft  den  Poutioncn  des  Hohenlobifchen  Corps. 
8)  Gefangennehmung  des  Blücher'fchen Corps  nach  den 
Gefechten  in  und  bey  Lübeck.  9). Plan  von  Küftrin. 
10)  Plan  von  Magdeburg. 

Der  ttßt  Theil  runfafst,  enifser  eine  r  'zweckmälsi- 
gen  Einleitung,  welche  neue  Ideen  zu  militarifchen 
Verbefferongen  aufftellt,  die  VeranlaQung  des  Krieg» 
zwifchen  Preußen  und  Frankreich,  nebft  allen  militi- 
rifchen  Vorfällen  bis  zu  der  Capitulation  bey  Lübeck, 
und  fchliefct  mit  dem  Einzüge  des  franzöfifchen  Kailer 3 
in  Berlin. 

Zugleich  gehören  hierzu  1 9  von  einem  bekannten 
Künhler  gefiochene  An  Geh  ten  der  Schlachtfelder,  die 
aber  mir  auf  BeCtellungen  gegeben  werden  können. 
Zu  ihnen  gehört  noch  eine  befondeve  Befchreibung, 
Ue  als  ein  einzelnes  Werk  betrachten  kann. 


Ein  von  dem  Künftler  fauber  illimiiniries  Exemplar 
koftet  3  Ducaten  ;  hl  getuschter  Manier  keftet  das 
Exemplar  i\  Ducaten, 


Von 

Dr.  AI*».  Nie.  Schtrtr's  btrztn  DarßtUmg  da  tht- 
tmftktm  Vmttrfmckumgtm  der  Gtiartttt 
ift  bey  uns  eine  drktt  wrbtffmrtt  Auf  lagt  erfebienen,  und 
in  allen  Buchhandlungen  für  9  gr.  od.  40  Kr.  zu  haben. 

Gebrüder  Gadicke  in  Berlin. 


Bey  Unterzeichnetem  ift  erfebienen: 
Dtr  Bardrnham  für  Dtntfikltndt  tdl*  Sähmt  und  Tfckttr. 
'  Von  Httrn/hu.  Etfitr  Theil.   Nebft  einem  allego- 
Tifehen  Titelkupfer  von  Jury. 

Der  Ladenpreis  diefes  wyffwTheils  betragt  1  Rthlr. 
6  gr.  kling.  Cour.,  der  nmtytt Theil  erfcheint  zur  Ofter- 
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inefTe,  und  wird  ebenfalls  t  Rdilr.  6  gr.  koften.  Wer 
aber  jetzt  .den  trfin  Theil  baar  kauft,  erhalt  den  sten 
für  16  gr.  Cour.,  die  von  jetzt  bis  Ausgangs  Februar 
als  Vorausbezahlung  angenommen,  und  tue  Namen 
dem  iten  Theil e  vorgedruckt  werden. 

Berlin,  im  Januar  1809.  W.  Dieterici. 


Zu  Oftern  diefes  Jahrs  erfebeint  in  meinem  Ver- 
lage folgende  neue  Schrift: 

D  ü  i   R  *  g  i  ft  r  a  t  u  r  v  t  f  t  n 
einet  Landet  •  J ußiz  -  Collt gii 
als  wefentliches  Hülfsmittel  zu  einer  promten  Gerech- 
tigkeitspflegc  und  Gefchäftsführung  Uberhaupt,  und 
als  ein  Theil  vierzehnjähriger  Präfidiai- 
Rechenfdiaft. 

Aus  preufstfehen  Gefeizen  und  Ergänzungen  derfel- 
ben  durch  hefondere  Anweifungcn  dargeftellt,  durch 
60  Beylagen  erläutert  und  mit  einem  Sach- 
regifter  verfehen 
,  von 
K.ttl  Friedrich  Wilhtlm  Freyherrn  von  Witrudorf 
und  JVaredeut, 

Präfidenten  des  Regie»  ungs  -  und  Pupillen  -  Collegü 
und  Chef  •  Präfidenten  des  Criminal  -  Senau 
in  Bayreuth. 

Ohne  über  die  Wichtigkeit  und  den  für  jede  Re- 
gierung praktifchen  Nutzen  diefes "Werks  vorläufig  et- 
was zu  erwähnen,  will  ich  blofs  den  Inhalt  im  Allge- 
meinen nach  den  Titeln  der  Abfchnitte  angeben.  E* 
i£t  folgender : 

Einleitung.    $.  1  -r-6. 

Abfuhnitt  I.  Vom  Allgemeinen  der  Registraturen. 
§•  7—33. 

Abfchn.  IL    Von  der  Civil  -  Procefs  -  Rcgiftralur. 
$•34  —  J4- 

Abirhn.  HI.  Von  der  Concurs  -  Procels-  Regiftratmv 
§■85—107. 

Ahfchn.  I\'.  Von  der  befondern  General -Regiftra- 

tur.    §.  10$  —  1 1  y. 
Ablchn.  V.  Vorn  Archir.    §.  ii<5 — 134. 
Abfchn.  VI.  Von  der  Pupillen -Regiftratur.  §135—- 

1*4- 

Abfchn.  VII.  Von  der  Criminal  -Procefs  -  Regiftratur. 

$•  165  —  193. 
Schlufs.    §.  194. 

Der  Beylagen  wegen,  welche  in  einer  Anzahl 

forgfältig  ausgeführter  Tabellen  die  Organifation  die- 
fes  wichtigen  Zweigs  der  jutiftifchen  Gefchäft»fiil»rung 
anfi.haulich  darfi ollen,  wild  es  in  grofs  Quartformat 
mit  lateiuifchen  Lettern  gedruckt,  und  das  Ganze 
wird  gegen  dreyfcig  Bogen  enthalten. 

Wegen  der  gegenwärtigen  traurigen  Veihältniffe, 
in  welchen  der  Buchhandel  durch  die  Zcitumftilnde 
fich  befindet,  fehe  ich  mich  genütbigt,  den  Weg  der 


Pränumeration  einzufch  lagen ,  und  erlaffe  denjenigen, 
welche  bis  Ende  März  d.  J.  das  Geld  baar  an  mich  ein- 
fanden, das  Exemplar  auf  gutes  Schreib -Papier  für 
Einen  Tbaler  Sechszehn  Grofchen  Sachfifch  odei  Drey 
Gulden  Rhcinifch,  und  offerire  zugleich  denjenigen, 
welche  fich  mit  Annalime  der  Pränumeration  dafür  in- 
te re  Iure  n  wollen,  das  6"te  Exempl.  gratis.  Von  Oftern 
diefes  Jahres  an  wird  der  Preis  um  den  dritten  Theil 
erhöhet;  auch  wird  nur  eine  mäfsige  Anzahl  Exem- 
plare auf  Schreib -Papier  gedruckt,  die  für  die  zuerft 
lieh  meldenden  Pränumeranten  benimmt  find,  fpäter 
als  bis  Ende  März  eingehende  Beftellungen  kftitnen 
dann  nur  mit  Exempl.  auf  Druck  -  Papier  befriedigt 
werden. 

Der  Druck  des  Werks  ift  bereits  angefangen ,  und 
wird  ganz  zuverlaffig  bis  Ende  März  beendigt  feyti. 

Man  kann  in  allenBuchhandlungen  pränuineriren, 
und  wer  fich  directe  an  mich  wendet,  erhält  die  Exem- 
plare Franco  Leipzig  oder  Nürnberg. 

Hof,  den  4ten  Januar  H09.  G.  A.  Grau. 


In  unferm  Verlage  ift  erlchienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen au  haben: 

Kattcfumut  zum  Gebrauch  in  dt*  Kirchen  und  Schulen 
du  frmnofifcktn  Ketek*. 
tgor. 
Preis  jo  gr. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  A  mfterdam. 
CWarmoe*ftraat  Nr.  a.) 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

In  dem  Frejmäthigeu ,  oder  Berliner  Unterhaltungs- 
blutte  u.  T.  w.,  Si.  6.  d.  J.  S.  14.,  wird  aus  Münfter  ilic 
Nachricht  erlheilt ,  daüs  Herr  Rector  L&tgrrt  in  Hattin- 
gen einen  Supplement  band  zu  Fahricii  Dtbltcehtca  latina 
angekündigt  habe.  Uns,  als  rechtmäßigen  Verlegern 
des  gedachten  Werks,  ift  davon  nichts  bekannt  ge- 
worden, wie  doch  zu  erwarten  war,  vielmehr  haben 
wir  längft  die  Supplemente  angekündigt,  welche  nicht 
nur  eine  voUftäudige  Notiz  der  ekrifViehen  Dichter  und  an- 
derer SchriftßeUer  oder  Schriften  der  Kirchenväter,  welche 
in  Beziehung  auf  die  claflifche  Literatur  flehen,  foa- 
dc rn  auch  die  nothmudigen  und  zahlreichen  Ergänzungen 
der  vorigen  Bände  enthalten  werden,  und  Hr.  Hofr. 
Beck  hat  ferne  Kearbeitung  der fe Iben  (nach  den  mit  dem 
fei.  Prof.  Oelriclis  und  Schbuemawt,  den  Herausgebern  der 
Bibliothek  der  lat.  Kirchenväter,  verabredeten  Gren- 
zen) fo  wenig  aufgegeben,  dafs  noch  in  diefem  Jahre 
der  Druck  diefer  Supplemente  anfängt. 
Leipzig,  am  igten  Januar  1809. 

Weidmann'fcbe  Buchhandlung. 
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Montags,   den  6.  Ftbruar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 


Hf.idet.bero,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  DU  L*hrt  von 
der  gleuhfJrmig  befdttrunigten  Bwgung  ««J  dem  woh- 
rm  ßigrffi  dir  gleichförmig  btfihleiiHtgend  wirkenden 
Kraft  abgeleitet,  von  £fok.  gjof.  Ig*.  Hoffmann,  Prof. 
d.  Phyf.  zu  Afchaffenturg  u.  L  w.  1807.  70  S. 
gr.  ».  in.  l  Kupfert.   (8  gr.) 

Der  Vf.  erfcheint  uns  In  diefer  Schrift  als  ein  Mann, 
von  dem  die  Wiffenfchaft  dereinft  wirkliche 
Verbeffernng  zu  erwarten  hat.  Gegen  diefen  vorlie- 
genden Vernich  find  fchon  umständliche  Recenfionen 
erfchienen,  die  ihm  nicht  durchaus  richtige  Gründe, 
fondern  zum  Theil  auch  folche  entgegen  hellen ,  wel- 
che der  Vf.  mit  Recht  wiederum  umftofsen  wird. 
Üeberdiefs  ift  der  auf  dem  Titel  genannte  Gegenhand 
in  diefer  Abhandlung  hauptfachlich  durch  die  Fallce- 
fetze  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  dargeftellt,  alfo 
durch  Anwendungen,  deren  Bezweifelung  auch  den 
erften  Anfänger  in  der  Naturlehre  beunruhigen  müfs- 
te.  Aus  diefen  Gründen  will  Ree.  (ich  darüber 
auch  etwas  umftä'ndlich  erklären.  Der  Vf.  hat  vier 
Be weife,  von  Hatty,  FSfeher,  Green  und  Clairaut  auf- 
geführt, und  fämmth'rh  zu  widerlegen  gefuebt.  Un- 
richtig  ausgedrückt  ift  jeder  von  dielen  Beweifen ,  der 
eine  mehr,  der  andre  weniger:  aber' bey  keinem  ein- 
zigen hat  der  Vf.  die  hauptfächliche  Unrichtigkeit  ge- 
hörig durchgefehen.  Green  war  nicht  Mathematiker 
'genug,  um  diefen  Gegenftand  der  Mechanik,  ob  er 
gleich  der  erfte  und  leichtefte  in  ihr  ift,  gehörig  dar- 
zu  hellen.  Niemahd,  deir  nicht  höhere  Mathematik 
bis  zur  deutlichen  Durchfchauung,  wenigftens  eini- 

S er  ihrer  leichteften  Methoden,  ftudiert  hat,  follte 
ch  damit  beraffen ,  ein  Lehrbuch  der  Phyfik  fchrei- 
ben  zu  wollen ;  in  dem  doch  diefes  und  jenes  berührt 
-werden  mufs ,  was  feiner  Natur  nach ,  weil  es  in  der 
fetigen  und  unendlich  thtilbaren  Zeit  vor  fich 
geht,  auch  als  folches  nothwendig  mufs  hiträchtet 
werden  ,  mir  durch  die  Metkode  des  Unendlichen  mit 
v'oüigßer  Strenge  ermisbar  t/L  und  eben  defsbalb,  wo 
es  für  die  Anfänger  in  ner  Naturtehre,  vorläufig 
durch  die  h'ur  nicht  völlig  ßrengen  Beweif«  der  EUmn- 
ifargeömetrie,  als  fehickheh  und  anfchaolich  darge- 
ftelTl  w«rd«n  mnfs,  nur  von  folchen  Lehrern  gehö- 
rig dargeftellt  wird ,  welrhe  dabey  jene  völlig  ftren- 

Eeo  Beweife  mit  völliger  Ueberfcnauüng  i»n  Auge  be- 
alten.   Diefs  gegen  6.  14;  und  möge1  K. doch  .über- 
haupt in  diefem  neunzehnten  Jahrhundert,  befon- 
ders  aber  in  Deutichland,  »n  die  bfthehi  Methoden 
A.  L.  Z.  1809.   Kr  Her  Band. 


mit  fo  vorzüglicher  Deutlichkeit  beleuchtet  find,  nicht 
ferner  gehört  werden,  dafs  diefe  höhern  Methoden 
denen  der  Elemenrargeometrie  an  Genauigkeit  n<:ch- 
ftehn;  dafs  fie  nur  mit  kleinern  Fehlern  erweifen  kön- 
nen, die  lieh  wieder  aufheben  müfsten,  und  was  der- 
gleichen nicht  nur  ganz  unnöthige,  fondern  auch  gaaz 
unftatthafte  Entfcbuldigungen  mehr  find.  —  Fißhers 
Beweis  ift  durchaus  viel  zu  eilfertig  abgefafst,  enthält 
faft  keinen  einzigen,  vollkommen  richtig  ausgedrück- 
ten Satz.  So  etwas  bey  eilfertiger  Sammlung  mit  auf- 
zunehmen, konnte Hn. F.  leicht  begegnen,  da  in  meh- 
rern Lehrbüchern  ähnlich  un  vollkoinmne  Darftellungen 
vorkommen.  Schon  vor  vielen  Jahren  hat  Ree. ,  wenn 
er  recht  fich  befinnt,  auch  öffentlich  im  Drucke, 
mehrere  Beweife  als  unbündig,  felbft  auch  den  feines 
Lehrers,  von  Segver,  getadelt.     Gegenwärtig  aber 
hätte  doch  der  Vf.  fehr  viel  beffere,  als  die  beiden 
hier  aufgeführten  ,  in  Deutfchland  vorfinden  können. 
In  Gehler  s  Wörterbuch  brauchen  nur  wenige  Zeilen  ge- 
ändert zu  werden,  fo  ift  der  Beweis  bündig.  Leiße 
in  Wolfenbüttel  hat  eigens  einen  Verjuch  darüber  druk- 
ken  laffen ,  und  er  pflegt  etwas  zu  leihen.   Ftfchtr  in 
Berlin  hat  auch  eine  Naturlehre  gefchrieben,  und  er 
pflegt  keine  Fehlzüge  zu  thun.    Es  giebt  einen  l'ifth, 
Klügtlt   Eyttlwein  und   noch  viele  Schriftftelier  in 
Deutfchland ,  von' denen  man  fchon  auf  gut  Glück  be- 
haupten kann,  dafs  jeder  von  ihnen  einen  beffern  Be- 
weis werde  geliefert  haben ,  als  die  hier  aufgehellten. 
Allerdings  aber  ift  dem  Ree.  noch  kein  Beweis  des 
In-  und  Auslandes  aufgeftofsen ,  den  er  als  völlig 
gut  vertheidigen  könnte.    Sehr  oft  pflegt  es  1),  und 
diefes  befonders  bey  den  neuern  Schriftftellern,  an 
einer  ausdrücklichen  Erklärung  deffen  zu  fehlen,  was 
man  abfotute  Kraft,  fchon  bey  den  altern  Pbyfikero 
genannt  findet,  und  2)  fehlt  "es  vielleicht  bey  allen, 
an  einer  gehörigen  Einleitung  der  Gefchwindigktitsfca. 
frti,  deren  fo  evidente  Beweiskraft  darin  behebt, 
dafs  durch  Geschwindigkeit  mit  Zeit,  Raum  befebrie- 
ben  wird,  und  diefes  Product  aus  Geschwindigkeit 
und  Zelt  ganz  vortrefflich  durch  Flächetiraum  geome- 
trifch  conl'truirt  wird;  wobey  aber  zur  völ.'igen  Deut- 
lichkeit eine  genaue  Erklärung  de«;  Begriffes  Gefcbvvin- 
digkeit  nö'thig  ift,  wie  fie  in  Buffen's  Betrachtung  der 
li'ajprpulmmafchine  (1804.,  S.  6%)  gegeben  wird.  So- 
bald der  Vf.  dieTen  einleuchtend  richtigen  Begriff  von 
Gi'fchwindigkeit  gefafst  hat,  fp  werden  ihm  fein« 
hisjetzt  bey  ihm  confeejuenten  Zweifel  gegen  dieCon- 
ftruetionen  durch  Flächenraum  in  einer  Haupt  fache 
frhon  gehoben  feyn.    Eine  zweyte,  ebenfalls  bey  ihm 
iconfe-quent«  Einwendung  gegen  die  Beweife  der  hö- 
Mitt  hern 
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hern  Mechanik,  dafs  man  fie  auf  gleichförmige  Be- 
wegung zu  bringen  Tuche,  wird  ihm  durch  das  6.  Ka- 
pitel des  angeführten  Buchs,  Bemerkungen  über  die  dy- 
r.»mifcht  Grundgleickmg ,  und  namentlich  durch  den 
letzten  Satz  des  62.  als  völlig  unftatthaft  erfchei- 
nen.  Diefe  Zweifel  würden  alfo  dem  Vf.  gar  nicht 
entftanden  feyn,  wenn  er  Vorträge  der  hohem  Me- 
chanik gelefeo  hätte,  in  denen  man  fich  beftimmter 
und  richtiger  auszudrücken  weif*;,  als  es  gewöhnlich 
gefchieht.  Daran  fehlt  es  freylich  hie  und  da  fo  fehr, 
rtafs  auch  Meifter  der  Wiffenlchaft  bisweilen  in  blofse 
Scheinbeweife  geralhen;  z.  B.  ebenfalls  für  den  dyna- 
mifchen  Uanptlatz  in  der  Architectura  •  Hydraulica  von 
Prony*  deffen  Charakter  doch  Sorgfalt,  (vielleicht 
für  die  Anwendung  zu  hoch  abftrabierte  Sorgfalt) 
iftr —    In  Hauy's  nier  aufgeführtem  Beweife,  bat 

/  ebenfalls  Nr.  2.  den  Hauptfehler  veranlafst ,  welcher 
darin  beftebt,  dafs  er  eben  diejenigen  Dimensionen 
feiner  dreyeckigen  Flächenräume,  durch  die  er  die 
1  Verhältniffo  der  Gefell  windigkeiten  (richtig)  con- 
ftruirt,  zugleich  durch  die  befchriebenen  Räume  (un- 

-  richtig)  bedeuten  läfst,  die  vielmehr  nach  Abnahme 
jener  richtigen  und  fehr  fchicklichen  Conftruction» 
dann  durchaus  nur  durch  diejenigen  Rtchtrckt  darge- 
ftelJt  werden  können ,  dergleichen  in  dem  oberften 
Drevecke  feiner  hg.  1.  ihrer  drey,  in  jedem  der  fol- 
genden Dreyecke  ihrer  vier  entftehn  ;  fämmtlich  durch 
eine  vierte  Linie ,  die  der  dortigen  S  c  parallel  zu 
ziehn  iff.  So  ausgelegt,  wird  Hauy's  Conftruction 
dem  Vf.  fchon  ziemlich  bündig  erfcheinen.  Ferner 
hat  Hauy  nicht  deutlich  genug  getagt,  dafs  durch  feine 
Dreyerke  bloß  die  Verhältniffe  der  durchfalienen  Räume 
dargeftellt  werden  füllen  und  können ,  nicht  diefe 
Längen  felbft.  Hiermit  fällt  ein  andrer  fehr  wichtiger 
Einwurf  des  Vfs.  weg,  dafs  ja  Flächen  nicht  in  Li- 
nien  aufgelöft  werden  können.  Aber,  des  Vfs.  Zwei- 
fel gegen  Hauy's  Conftruction  hat  mehr  Confequenz, 
als  eine  ftillfchweigende  Vorausfetzung  des  nicht  deut- 
lich gefaßten  Satzes  hat,  ehe  die  unrichtige  Bedeu- 
tung weggefebafft  ift,  mit  welcher  der  Satz  fich  nicht 
verträgt.  Hiermit  werJen  Vf.  und  Ree.  darüber  ei- 
nig feyn,  dafs  die  gewöhnlichen  Lehren  der  gltichhe- 
fchleunigten  Bewegung  (fo  fagt  man  vielleicht  noch 
beffer ,  als  gleichförmig  befchleunigt)  auch  durch  Hauy's 
Figur  aufs  bündigfte  erwiefen  und,  vorausgtfttzt 
dals  die  Schwerkraft  wirklich  ununterbrochen,  und 
Ree.  fetzt  hinzu,  auch  wirklich  abfolut  wirkt,  das 
heif'.t,  einen  noch  fo  fchnell  fchon  bewegten  Körper, 
noch  eben  fo  fiark,  als  einen  laogfamen  oder  noch  gar 
nicht  bewegten,  (oder  auch  der  Kraft  entgegen  ge- 
richtet bewegten)  Körper  zu  beschleunigen  (oder  zu 
verfpäten)  vermag.  Was  nun  diefe  Vorausfetzungeu 
betrifft,  fo  pflegt  es  Ree.  feinen  Z'ihörern  feit  vielen 
Jahren  allemal  einzugeftehn ,  dafs  beide  Vorausfetzun- 
gen  ungewifs  find.  Wir  wiffen  1)  nicht ,  ob  die 
Schwerkraft  vollkommen  ftetig,  völlig  ununterbro- 
chen wirkt,  wir  wiffen  2)  nicht,  ob  fie  völlig  abfo- 
Jut  fey.  (L>af9  fie  übrigens  in  der  Wirklichkeit  ausge- 
macht veränderlich  ift,  wird  auf  bekannte,  völlig  rich- 
tige Weife  befeiligt,  wo  nur  vom  Falle  der  Körper  in 
der  Nähe  der  Erdoberfläche  die  Rede  feyn  füll ;  die 


ftrengere  Wirklichkeit  gehört  fchon  zur  Lehre  der  un- 
gleich beschleunigten  Bewegung.)  Ob  nun  daserfte  und 
zweyte  mit  voller  Wahrheit  vorausgefetzt  werden,  das 
müfste  lediglich  durch  Erfahrung  entfehieden,  wird 
aber  fehweriieh  jemals  entfehieden  werden.    Bis  jetzt 
haben  die  Aftronomen  fich  wohl  dabey  befunden,  und 
ihre  Rechnungen  mit  der  Erfahrung  hinreichend  zu- 
treffend gefunden,  indem  fie  bey  der  himmlifchen  Me- 
chanik btidis  vorauifetzten.     Was  die  irdifche  Me- 
chanik betrifft ,  fo  ift  es  wegen  der  viel  ftärkern  Be- 
wegungvhinderniffe  durch  rricliun,  und  im  hydrau- 
Illeben  Röhrenfyfteme  auch  durch  örtliche  Gefchwin- 
digkeitsänderung,  noch  fchwicriger,  jene  Voraus- 
fetzung zu  prüfen.  .Allerdings  folite  die  Ungewifs- 
heit  diefer  beiden  Voraussetzungen  allemal  erwähnt 
werden.    Wenn  aber  der  Vf.,  dem  die  zweyte  entgan- 
gen i.'t,  gegen  die  trßt  behauptet,  dafs  eine  ununter- 
brochen wirkende  Schwerkraft  nicht  nötbig  fey ;  fo 
geht  er  darin  zu  weit.   Vermittelet  feines  Sophisma 
getraut  fich  allenfalls  Ree.  zu  erweifen,  dafs  wir 
noch  im  erften  Anfangspunkte  der  Zeit  leben,  dia 
Welt  fchon  erfchaffen  noch  nicht  feyn  kann.  Ree. 
hat  fo  eben  einige  Verbuche  Eyteltreins  mit  dem  Belitr 
hydrauliaue ,  tbeoretifch  berechnet,  und  hat  feine  Theo» 
rie  für  die  Verfuche  völlig  zutreffend  gefunden.  Bey 
fei  ner  Iheorie  legte  er  zum  Grunde,  dafs  das  durcti 
Druckhube  und  bereits  erzeugte  Gefchwindigkeit  zu« 
fammengedrückte  Wafi'er ,   vöUig  ununterbrochen  fich 
wieder  auszudehnen  flrebt ,  und  dadurch  auch  völlig  un- 
unterbrochen drückt.    Die  elaftifchen  Zilterungen  beym 
erften  noch  unordentlichen  Anlauf  der  Mafchine, 
find  vorläufig  befeirigt.    Wenn  aber  des  Vfs.  Sophis- 
ma  gelten  folite,  fo  wäre  folch  ununterbrochen  drucken- 
des Waffer  nicht  möglich  |  Aus  zugtßandenem  ununter, 
brochenem  Druckt  der  Kraft  folgt  ihr  ununterbrochenes  Be- 
fchleuuigungsverm'ögen !  Druck  ift  ftatifches  Mafs  der 
Kraft,  Befchleunigung  ihr  mechanifches  {Buße  a.  a. 
O.).  —    Was  der  Vf.  durch  feinen  eignen  Beweis  für 
die  Fallgefeize,  eigentlich  fchliefsen  folite,  fleht  bey 
richtiger  Conftraction  der  Gefchwindigkeitsfcale  vor 
Augen.  Dafür  gehören  nichtfehief-  fundern  m*;.' wink- 
lige Dreyecke,  damit  dia  Dimenfion  der  Zeit  Ober 
die  Dimenfion  der  Gefchwindigkeit  in  der  geometri- 
fchen  Conftruction  eben  fo  vollüändig  verbreitet  wer- 
de, als  fie  in  der  metaphyfifchen  VorftelJung  es  ifr. 
Sey  dann  das  erfte  dortige  Drey  eck  ABC=*D  (fig.5.) 
für  die  erfte  Zeitfecunde  AB  gehörig,  und  in  diefer, 
wie  in  jeder  folgenden,  fey  n  die  Anzahl  der  abgefetz- 
ten Stöfse;  fo  werden  die  in  der  iten,  2ten,  3ten  Se- 
cunde  u.  f.  w.  durchfalienen  Räume  fich  verhalten ,  wi« 
die  Flächenräume  1.  D  —  n.  &  :  1-D  —  n.i  :  5.D — n.  i 

u.  f.  w.  wenn  das  kleine  Dreyeck  3  =  — .  D  bedeutet; 

Ml 

daher  die  vorigen  Verbältniffe  mit  folgenden,  D  — 

D  D  D 

—  'iD —  —  :$D  —  — u.  f.  w.  einerlev  find.    Es  ift 
n  n  n  3 

nämlich  der  Mühe  nicht  werth ,  mit  dem  Vf.  zu  fra- 
gen, ob  im  erften  Dreyecke  n  oder  n — 1  ftehn  folle; 
weil  ja  doch  auf  jeden  Fall  die  Zahl  11  fehr  grofs  feyn 
muls.    Hl  fie  unendlich  grofs ,  fo  ergeben  fich  eben 

da- 
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dadurch  die  gewöhnlich  behaupteten  Verhältniffe    Formeln  abgefehn  ift;  fo  kann  es  gar  wohl  feyn,  dafs 

hie  und  da  manche  neue  und  gute  Ableitung  derfel- 
ben  glücklich  getroffen  ift:  und  fo  fcheint  es  in  der 
Tbat  dem  Ree.  Aber  einer  vollftändigen  mabfamen 
Prüfung  diefes  Formularfyftems  fich  zu  unterziehn, 
dazu  konnte  Ree.  fich  nicht  entfchliefsen ,  wegen  der 
äufs  erften  Unbedachtfamkrit  des  Vfs.,  mit  der  er  fich 
fogleich  im  erften  Paragraphen  blofs  ftellt.  „Die Tri- 
gonometrielehrt aus  drey  gegebnen  Gröfsen  des  Drey- 
ecks  die  nicht  gegebnen  finden;  doch  darf  keine  von 
den  gegebnen  üröfsen  die  Summe,  oder  die  Diffe- 
renz, oder  ein  Multinlum  der  beiden  übrigen  feyn; 
denn  fonft  find  im  Grunde  nur  zwey  gegeben."  — 
Nur  aus  drey  fotehtn  Gröfsen  des  Drey  eck  s,  durch 
welche  das  ganze  Dreyeck  btßimmt  wird,  lehrt  die 
Trigonometrie  die  übrigen  durch  Rechnung  linden ;  und 
wenn  der  Vf.  feine  drey  Oder  hier  beyzubringen  für 
febicklich  fand,  fo  wäre  doch  für  die  unzählig  vielen 


D  :  3  B  :  5  B:  u.  f.  w.   Sehr  merkwürdig  erhellt 

B  D  D 

hieraus  dem        — :3Ö— —  :sZ?-~:u.f.w., 

ches  der  Vf.  für  feine  Vorausfetzuog,  der  abgefetzten 

abfohden  Stüfse  eigentlich  halte  finden  follen,  dafs  die 

D  ,t  D 
Zahl  n  bey  3Z) — —  fchwieriger,  und  bey  $D—  ~ 

B 

abermals  fchwieriger,  als  bey  B — -  durch  Erfah- 

„,„g  z„  b.obach,„m;  f„„«r,  d*  "di.  B^rk-ng 

dieferZahl  im  B— —  felbft,  deft»  leichter  feyn  mufs, 

je  kleiner  die  Zeiteinheit  angenommen  wird.  Ihre 
kltinftt  Einheit  Ift  —  o  werdend,  und  dafür  wird  B  c- 
fchltunigunff  zu  Bruck  {Buße  a.  a.  O.).   Wer  da 


her,  fchliefst  Ree. ,  bey  der  Schwerkraft,  das  Unter.  noch  ührjgen  ein  etc.  etc.  wenigftens  hinzuzufetzenge- 
brochene  ihre  Wirkung  im  Drücken  zu  bemerken  nicht    wefen.  __BS.  ,6i  -324.  Von  den  KegelfchnUten.  Der  Vf. 

thun  müffen,  es  verficbert,  dafs  er  vermittelft  diefer  neuen  Methode 
die  verwickeltften  Gleichungen  coordioirte  Gröfsen 
aus  dem  Stegreife  zu  löfen  wiffe.  Das  ift  freylich 
eine  in  ihrer  Art  bewundernswürdige  Fertigkeit,  be- 
fanden wenn  die  Gleichungen  eben  fo  verwickelt  als 
die  Figuren  des  Vfs  find.  Ree.  aber  hat  es  mit  ander- 
weitigen Schwierigkeiten  der  Mathematik,  mit  ih- 
rer Anwendung  auf  Gegenftände  des  gemeinen  Lebens 
zn  thun ;  wobey  er  der  ichwierigen  Formeln  fo  wenig 
als  möglich  zu  gebrauchen,  und  wo  fie  unentbehrlich 
find,  fie  jedesmal  aus  dem  Anfchaun  des  Gegenftan- 
des  abzuleiten,  nicht  aber  aus  einem  übervollftändi- 

fjen  Formularfyftem ,  vermittelft  feines  Gedächtnif- 
es  anzulegen  pflegt.  Und,  gerade  heraus  gefagt, 
febon  di«  EmUitung,  S.  1  —  94.,  hatte  ihm,  um  der 
Prüfung  diefes  abermaligen  neuen  Kegelfcbnittfyftems 
(wir  haben  fchon  mehrere,  die  lediglich  als  ein  ihren 
Erfindern  nützliches  Exercitium  zu  betrachten  find), 
die  viele  dazu  nöthige  Zeit  zu  fchenken,  ein  zu  ftar- 
kes  Vorurtheil  gegen  die  Bedachtfamkeit  des  Vfs. 
beygebracht.  In  diefer  Einleitung  wird  von  bejahten, 
verneinten  und  unmöglichen  Gröfsen,  vom  Differen- 
tial- und.  Integral  •  Caicul,  von  den  Logarithmen  der 
negativen  und  unmöglichen  Gröfsen  u.  f.  w.  bald  auf 
diefe,  bald  auf  jene  weife,  allenthalben  aber  a'ufserft 
abfprechend  und  reformatorifch  gehandelt  Ree.  ift 
der  Meinung,  dafs  es  in  der  Mathematik,  in  Verglei- 
chung  mit  andern  Wiffenfcbaften  freylich  nur  fehr 
wenig,  an  und  für  fich  felbft  aber  immer  noch  ziem- 
lich viel  zu  verbeffern  giebt.  So  weit  er  indeffen  den 
vorstehenden  Revolutionär  verfolgt  hat,  fo  ift  ihm 
auch  nicht  eine  einzige  nur  einigermaßen  bey  falls- 
würdige  Umwälzung  aufgeftofsen ;  daher  ihm  die 
ganz  ungebührliche  Anmafsung  deffelben,  mit  der 
er  über  einen  Newton ,  Euter,  Lagrange  u.  f.  w.  ab- 
fpricht ,  endlich  auf  S.  83-  völlig  unerträglich  wurde. 
Allenthalben  unterfteht  fich  diefer  Zwerg  mit  den 
Wörtern  Nonfmt,  Abfurdität,  Abenteuerlichkeit,  Gau- 
kelfpielerey  u.  dgl.  gegen  jene  gröfsen  Männer  um  fich 
zu  werfen.    Wir  wollen  ihn  laufen  laffen ,  und  nur 


thun  muffen,  es 

ihrer  Befchleuoigung  abmerken  zu  wollen.  Sollte 
aber  dereinft,  und  diefes  ift  dem  Ree.  faft  wahrschein- 
lich, irgend  erobachtet  werden,  dafs  die  wahren 
Fallräume  etwas  weniger  als  nach  den  VerhältnifTen 
I  :  3  :  5  u.  f.  w.  zunehmen,  fo  würde  daraus  unmittel- 
bar nur  folgen ,  dafs  die  Schwerkraft  nicht  eine  abfo. 
titlty  fondern  eine  rtlativt  Kraft  fey.  Für  eine  relative 
Kraft  fcheint  es  dann  freylich  das  Schicklichfte,  fie 
auch  für  unßetig  zu  halten.  So  lange  man  dagegen,  mit 
dem  Vf.,  der  Schwerkraft  zugefteht,  dafs  fie  abfolut 
fey;  fo  fcheint  es  uns  febicklich,  von  ihr  auch  zu  ver- 
muthen,  dafs  fie  fletig  wirke.  —  Es  ift  die  Eigen- 
fchaft  heller  Köpfe,  wenn  ihnen  ihr  Irrthum  deutlich 
erörtert  wird,  ihn  felbft  auch  deutlich  anzuerkennen; 
da  hingegen  andre  zeitlebens  zu  hoffen  pflegen,  dafs 
fie  doch  wohl  noch  recht  haben  möchten.  Ree. 

Jlaubtr  alles  was  in  des  Vfs.  Schrift  widerlegt  wer- 
en  mufste,  hiermit  fo  bündig  widerlegt  zu  haben,  als 
der  Raum  einer  RecenGon  es  irgend  verftatten  konnte. 

l)  Bamberg:  u.  Würzburq,  b.  Göbhardt:  Verfuch, 
das  Studiitm  der  Mathematik  durch  Erläuterung  eini- 
ger Grundbegriffe  und  durch  zweckmäßigere  Methoden 

.  zu  erleichtern.  1805.  VIII  u.  224  S.  gr.  &  Mit 
VllIKupfert.   (1  Rthlr.  16  gr.) 

3)  H kidelbkrg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Ueber  New- 
ton's.  Eulers,  Käßner' 's  und  Conforten  Pfufchrreitn  in 
dir  Mathematik,  von  Karl  Chrijiian  Langsdorf,  Oeh. 
Hofr.  u.  Prof.  zn  Heidelberg.  1807.  72  S.  gr.  8. 
Mit  einem  Kupfer.   (10  gr.) 

In  der  erften  Schrift  findet  man  S.  97  bis  16b  eine 
Anleitung  zur  Trigonometrie ,  der  geradlinigen  und  der 
fphärifchen.  Da  der  Vf.  offenbar  viele  Zeit  auf  die 
Mathematik  verwandt  hat,  auch  in  dem  Mechanis- 
mus des  Calculs,  fo  weit  er  von  einem  guten  Gedächt- 
niffe  abhängt,  viele  Fertigkeit  befitzt,  übrigens  allent- 
halben neue  Methoden  verfucht,  und  es  in  diefer  An- 
leitung nur  auf  Entwickelung  der  trigonometrifeben 


noch 
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noch  ein  paar  Proben  lediglich  von  unverzeihlicher  Ün- 
befonnenheit  geben.  —  S.  63.  läfst  fich  der  Vf.  herab 
aus  feiner  metaphyfifchen  Höhe,  von  wo  er  auf  die 
uomelaphyfifchen  Mathematiker  als  kriechende  Erd- 
würmer herab  lieht  (die  noch  etwas  hoch  Ober  ihm 
fliegenden  neuen  Naturphilofophen  aber  kaan  er 
durchaus  nicht  leiden) ,  in  der  einzigen  uns  nur  etwas 
verbindlichen  algebraischen  Sprache  es  handgreiflich 
darzulhun,  dafs  uns  der  Gtbraiuh  dtß'tlbm  Zeichens  für 
verjihiedene  Begrifft,  auf  Zweideutigkeit*  auf  Ab  für  da 
führt.  Es  fey,  lagt  er,  X=a-J(ai  —  x1),  fomufs 
auch 

X—  0  -  /(a 3  -      .  [a  +  S(a » x* 


fl  +  ^a'- x>) 


x  +  sfa*—  X1) 


feyn.  Setzt  man  nun  *  =  o;  fo  wird  X  auch  null ;  und 

o  I 
es  ift  fomit--  =  —  1 
o*  ia 

alfo  0:0*=  1  :  2  A 

oder  1:0  =  1  :  2  a ,  alfo  3  a  =  o ! 

Das  doch  nicht!  Sondern  x  =  o  gefetzt,  giebt  ja 

o1  o 
xx  —  0.0=  o*,  und  —  ftatt  des  obigen  —  gefchrie- 

ben ,  giebt  ja  hier  den  eben  fo  vernünftigen  als  be- 
kannten Satz,  dafs  durch  0:0  fchlechthin  genommen, 
gar  kein  t'trkältniß  beflimmt  wird,  das  gefliehte  Ver 
bältnifs  der  Formel  alfo  irgend  einer  anderweitigen 
engein  Beftimmungsmethode  nberlaffen  bleibt  Was 
fo»  man  nun  zu  einem  Manne  fagen ,  der  hier  in  fei- 
o  ol 

nem  —  das  ift^->  uatt  der  2  eine  l  gefchrieben  hat, 

und  dann  gleichwohl  von  der  Atgtbra  behauptet,  dafs 
fit  die  unkluge  fey!  —  S.  33.  „Unterfucht  man  die  Me- 
thode der  grüfsten  und  kleinften  Apparaten  fo  kann 
niemand,  den  keine  Vorurtheile  blenden,  mifsken- 
nen,  dafs  diefe  Methode  ganz  und  gar  nicht  auf  die 
letzten  Verhältnifie  fchwindender  Incremeote  gegrün- 

du  q 
det  fey.  .  .  .   Die  Gröfse  ~-  kann  nicht  =  — ,  fon- 

ctx  o 

o 

dern  mufs  =  —  gefetzt  werden.  Denn  da  der  Nen- 
ner in  allen  diefen  Formeln  eine  Null  werden  kann, 
fo  kann  dx  auch  nicht  o  werden."  —  Diefe  wenigen 
Zeil  en  müffen  dem  Vf.  den  gerechten  Vorwurf  zu- 
ziehn ,  dafs  er  in  der  Lehre  von  Gröfsten  und  Klein- 
ften, ungeachtet  feines  ftarken  Gedächtniffes,  noch 
ein  arger  Ignorant  ift.  Denn  er  weifs  es  noch  nicht 
rfy  1 

einmal ,  dafs  auch  bey  —  =     es  Gröfste  und  Kleinfte 

giebt.  Uebrigens  giebt  es  freylich  ziemlich  fchlechte 
Lehrbücher  der  höhern  Mathematik ,  aber  fo  unge- 
reimt unbefonnen  doch  wohl  nicht,  dafs  in  ihnen, 

um  Gröfste  und  Kleinfte  zu  finden,  A~-  =  ~  Refetzt 

dx     o  0 

würde!  Die  Alten  verfuhren  wie  überhaupt  damals 
In  der  noch  werdenden  Infinite6mairecbnung  nicht 


fehr  deutlich,  worin  ihnen  einige  Neuern  immer  noch 
nachfolgen,  aber  allemal  doch  fo,  dafs  ihr  Anl'atz 
nicht  geradezu  der  Wahrheit  entgegen  läuft,  welcher 
bey  den  belfern  Lehrern  ganz  deutlich  lautet :  ts  n:u<i 

du  du 
tntwedtr  -  =  o  oder  £  =  »  ftyn,  wo  y  ein  Gröfstej 

oder  Kleinftes  foll  feyn  können. 

In  der  Schrift ,  Vtrfiuh ,  das  Studium  u.  f.  w. 
fand  ich,  fagt  Hr.  Langsdorf ',  Niwfon ,  £«/«•,  Kuilntr 
und  Conforten,  wie  der  ungenannte  Vf.  fich  aus- 
drückt, aufs  unverantwortlichfte  gemifshandeJt,  uod 
hielt  es  für  Pflicht,  einige  diefer  Mißhandlungen  um- 
Handlich  zu  prüfen,  und  in  ihrerBlöfse  darzuftellen.— 
Einige  diefer  Darftellungen  find  gewifs,  auch  für  den 
Anfänger  durchaus  zweckjnäfsig  ausgefallen ;  „eini- 
gen andern  dürfte  man  wohl  die  Eilfertigkeit  etwas 
anmerken,  mit  welcher  der  Vf.  nach  feinem  eignen 
Geftändniffe ,  diefe  Bogen  niedergefch rieben  hat 
Aber  man  hat  ja  fo  eben  einige  Proben  aus  dem  Bu- 
che felbft  (Nr.  1.)  gelefen,  und  wird  es  fehr  natürlich 
finden,  dafs  einem  Langsdorf  die  Geduld  verging,  ge- 
gen folche  Unbefonnenheiten  mit  einer  weniger  eilen- 
den Feder  zu  fchreiben.  Im  Ganzen  genommen  hat 
gewifs  der  verdienftvolle  Vf.  feine  Ablicht  erreicht, 
feinen  Unwillen  über  jenes  Buch  mit  Gründen  zu  be- 
legen. 

STATISTIK. 

Drksdiw,  in  d.  Arnold'fchen  Buch- und  Kunffh.! 
Dresdner  Adrefl -  Kalender  auf  das  Jahr  igoo.  Mit 
einem  neuen  und  '  vollftändigen  Gruntin  fs  von 
Dresden.   MitKönigl.Sichf.Privilegio.  200S.  8- 

Bey  dem  Ausbleiben  des  königl.  fächf.  Hof-  und 
Staats- Kalenders  ift  ein  Buch  diefer  Art  ein  faft  un- 
entbehrliches Bedürfnifs  für  Einheimifche  und  Fremde, 
befonders  da  es  aufserdem,  was  man  in  dem  Staats.- 
Kalender  zu  finden  gewohnt  ift,  auch  noch  den  Stadt- 
magiftrat,  Kirchen-  und  Schullehrer,  Rechrsccnfu- 
lenten  und  Aerzte,  die  Kaufmannfchaft,  Künftler  und 
Handwerker  enthält;  doch  von  letztern  mitHecht  nur 
diejenigen,  die  bey  jeder  Innung  als  Deputirte-  vom 
Rat  he  den  Vorfitz  haben,  die  Obermeilter  und  die 
Herbergen,  Ueberdiefs  findet  man  hier  noch  bemerkt 
die  gefchloffenen  Cirkel  und  Gefellfchaften ,  die  öf- 
fentlichen Bäder,  die  Gafthöfe  und  Einkehrungsbäu- 
fer,  die  Speifehäufer,  Kaffeebäufer  und  Gärten,  die 
von  mehr  als  50  Orten  nach  Dresden  kommenden 
Botenleute,  und  viele  andre  Dinge,  deren  Kenntnifs 
Einbeimifchen  und  Fremden  angenehm  und  nützlich 
ift.    Aber  freylich  gehört  zu  einem  Werke  diefer  Art 
die  Aufmerkfamkeit  von  mehrern  Jahren  ,  ehe  etwas, 
wenigftens  in  einem  gewiffen  Grade,  vollkommenes 
erfebeinen  kann.    Daher  werden  unfre  Lefer  auch 
kein  Verzeichnifs  von  den  in  diefem  Kalender  vorkom- 
menden Fehlern  erwarten,  welches  die  Grenzen  einer 
Recenfion  fl beschreiten  würde. 
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Dienstags,   den  7.  Februar  i8°9- 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Göttingkw,  b.  Röwer:  Verfuch  einer  Entwicke- 
lte der  Folgen  der  KreuzzUse  für  Europa.  Eine 
▼om  National  •  Inftitut  von  Frankreich  gekrönte 
Preisfchrift.  Vom  Hofrath  Heeren,  Prof.  der 
Gefchichte,  Mitglied  der  königlichen  Societat 
der  Wiffenfchaften  zu  Göttingen. 

Auch  anter  i*m  Titel: 

Kleine  hißorifche  Schriften.  —  Dritter  Theil.  1808. 
X  u.  439  S.  8- 


De  Anfänge  ihrer  bürgerlichen,  gewerblichen  und 
uttlichen  Cultur  hat  die  Germanifche  Nation  in  der 
erften  Hälfte  des  Mittelalters  ganz  für  fich  felbft,  ohne 
Mitwirkung  andrer  Völker,  ausgearbeitet.  Hierarchie 
und  Lehnwefen,  Inftitute,  fo  wttrdig  des  Segens  der 
Nachwelt,  als  häufig  verkannt,  waren  die  Urkräfte, 
die  ein  unbändiges  Volk  aus  tiefem Zuftande  derBar- 
barey  zur  Menfchlichkeit  erhoben.  Noch  in  geringer 
Gemeinfchaft  mit  den  Arabern  und  Griechen, legten  die 
HauptvöJker  des  Germanifchen  Europa,  unter  dem  Ein- 
flufle  jener  bildenden  Elemente,  den  Grund  zu  derGrö- 
fje,der  politischen  Eigentümlichkeit,  der  moralifchen 
Schöpfung,  die  ihnen,  welthiftorifch ,  den  Rang  ne- 
ben Hellenen  und  Römern  fichert.   Seit  der  grofsen 
Epoche  der  Kreuzzüge  war  den  Germanen  eine  reiche 
Deue  Welt  aufgethan,  wie  den  Hellenen  feit  der  Oeff- 
nung  Aegyptens  durch  Pfammitich.   Was  der  Orient 
F.igenthümliches  an  bürgerlichen  Einrichtungen,  Er- 
findungen, Genüffen,  Bequemlichkeiten  des  Lebens, 
befafs;  was  von  den  Früchten  aus  der  Erbfchaft  der 
freyen,  edlern  Vorfahren  auf  dem  Boden  der  Byzan- 
tifchen  Griechen  in  der  Kälte  gefühllofer  Regierungen 
nicht  erftarrt,  in  der  Dürre  eines  üppigen  Hofes  nicht 
vertrocknet  war :  das  lernten  jetzt  —  nicht  mehr  ein- 
zelne Pilger  auf  der  Wallfahrt  nach  Jerufalem,  nicht 
mehr  einzelne  N orrmannen  in  Griechifchem  Solde,  — 
das  lernten  grofse  Schaaren  Germanifcher  Kreuzfah- 
rer von  allen  Mundarten,  Ständen,  Gefchlechtern, 
Altern,  durch  eigene  Anfchauung  kennen.  Sie  ver- 
breiteten das  Anwendbare  in  der  Heimath;  durch 
morgenländifchen  und  Griechifchen  Stoff  bereichert 
nahm  die  Germanifche  bildende  Kraft  höhern  Schwung: 
die  zweyte  Periode  der  bürgerlichen ,  wiffenfehaftfi- 
«ben,  fittlicben,  gewerblichen  Ausbildung  ward  ein* 
A.  L.  Z.  1809.  Erßer  Band. 


geleitet.  Die  Folgen  der  Krettzzilge  für  Enropa  find 
datier  vorzüglich  geejgnet  zu  einer  hiftorifchen  Auf- 
gabe. Um  diefelbe  mit  Erfolge  zu  löfen,  um  das 
Ganze  zu  umfaffen ,  mufs  zwar  ein  hoher  Standpunkt 
gewählt  werden,  doch  darf  der  Hiftoriker  zu  diefera 
fich  erft  erheben,  nachdem  er  durch  die  Krümmungen 
vieler  einzelnen  Begebenheiten  gegangen  ift.  Wer  die 
frühern  hiftorifchen  Arbeiten  des  Vfs.  der  angezeig- 
ten Preisfchrift  gewürdigt  hat,  beginnt  dieLefung  des 
Werks  mit  Intereffe,  mit  der  Gewifsheit,  beide  eben 
berührte  Forderungen  befriedigt  zu  finden. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  Ober  das  Wefen 
der  Völkerwanderungen  und  den  Charakter  der 
Kreuzzüge,,  letztere  vorgeftellt  als  n Heldenperiode 
des  Chriftianismus"  werden  die  vorzüglichften  Data 
über  die  Dauer,  die  Zeitfolge,  den  ethnographifeben 
Umfang,  die  frequenteften  Strafsen  der  merkwürdi- 
gen religiös  -  militärifchen  Züge  znfammengeftcllt. 
Dann  wird  in  kurzer  Ueherficht  der  politifche  Zu- 
ftand  Europens  kurz  vor  dem  Anfange  derfelben  ge- 
fcbiklert,   vom  Hildebrandismus  ziemlich  umftänd- 
Lch,  vom  Lehnfyftem  und  deffen  Schickfal  in  Frank- 
reich, Deutfchland,  Italien,  von  dem  öffentlichen 
ZuftandeSpaniens  und  des  Nordens,  gehandelt  :  Aus- 
führungen ,  denen  die  Bemerkung  nicht  zum  Nach- 
theil gereichen  foll,  dafs  fie  keine  neue  Refultate  ent- 
halten, da  fie  überhaupt  in  dem  Umfange  hier  nicht 
erwartet  werden.     Um  die  politifchen  Folgen  der 
Kreuzzüge,  deren  Entwicklung  den  erften  Theil  des 
Werks  einnimmt,  weiter  vorzubereiten,  fchildert  der 
Vf.  den  Zuftand  der  verfebiednen  Volksklaffen  vor 
dem  Anfange  der  Kreuzzöge:  von  dem  Adel,  dem 
Ritterthum,  dem  Bürgerftande  in  Italien,  Frankreich, 
Deutfchland ,  dem  Stande  der  leibeigenen  Landleute, 
wird  das  Bekannte  gut  zufammen  gefafst.  Endlich 
kömmt  der  Vf.  (S.  147  ff.)  unmittelbar  zu  feinem Ge- 
genftande,  den  Folgen  der  Kreuzzüge.  In  dem  gro- 
fsen, feit  Hildebrand  entftanefuen ,  Kampfe  derRö- 
mifchbifchüflichen  mit  der  fürftlicben  Macht,  ver- 
.  fchafften  die  Unternehmungen  auf  Paläftina,  Sache 
der  Kirche,  den  Päpften  entfehiedne  Ueberlegenheit ; 
die  Einmifcbung  Roms  in  das  Innere  der  Staaten ,  in 
die  landesherrlichen  Finanzrechte;  ward  begünftigt, 
die  Herrfcbaft  über  die  Fürften  rechtlich  begründet, 
feitdem  letztere  perfönlich  das  Kreuz  nahmen,  daher 
als  Waffenträger  der  Kirche  deren  Oberhaupte  unter- 
worfen wurden.  Das  ift  bündig ,  mit  Umficbt,  ent- 
N  n  wik- 
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wickelt.   Doch  können  wir  einen  Zweifel  nicht  zu-  ward  durch  einen  Orden  bewirkt,  der  ohneKreuz- 

rückhalten.   lft  diefe  Folge  allgemein  gewefen ,  fo  zOge  nicht  entftanden  wäre.   Defto  reichhaltiger  ift 

büeb  fie  wenigftens  in  einigen  Reichen  auf  die  Periode  die  vortreffliche  Darfteliung  des  Einfluffes  der  gro- 

der  Kreuzzöge  felbft  beschränkt;  man  ift  aber  ge-  fsen  Begebenheit  auf  das  Ritter  wefen,  dieRitterpoefie, 

neigt,  unter  den  Folgen  diefer  groSsen  Begebenheit  (bloSs  an  unrechter  Stelle,  unter  den  potitifektn  Fol- 


für  Europa  folche  zu  denken,  die  als  Kette  von  Ur 
fachen  und  Wirkungen  durch  Spätere  Zeitalter  lau- 
fen, gleich  den  Wellen  der  See,  eieren  letzte  das  Ufer 
berührt.  Auf  franzöfifchem  Boden  war  der  Eifer  für 
die  einzige  Unternehmung  zuerft  aufgeregt ;  Franzo- 
fen nahmen  unter  allen  Europäern  den  lebhafteften 


gen),  die  gefellfchaftlichen  und  bürgerlichen  Verhalt« 
nilTe  des  Adels:  einer  der  lehrreichsten  Abfcbnitte. 
Ueber  die  Eritftebung  und  Ausbildung  der  ftadtifchen 
Communen  in  Italien ,  Frankreich  und  Deutschland 
viel  Wichtiges.  Was  Hauptfache  ift,  derEinflufs  der 
Kreuzzüge,  wird  S.  266.  erfchöpft  durch  den  Um- 


Antheil;  ein  König  von  Frankreich  war  der  letzte;  ftand,  dals  die  Bürgerfchaften,  mutbig  gemacht  durch 

der  lieh  aufopferte,  nicht  überzeugt  von  der  Vergeh-  die  Abwefenheit  ihrer  kleinen  D-fpoten,  und  gereizt 

lichkeit  durch  Erfahrungen  von  anderthalb  Jahrhun-  durch  die  Willkür  der  zurückgelaffenen  Beamten, 

derten.    Kaum  war  nach  feinem  Tode  ein  Menfchen-  fich  königliche  Freyheitsbriefe  erworben  haben.  Das 

alter  vorüber,  als  fein  zweyter  Nachfulger  dem  Rö-  kann  nicht  häufig  der  Fall  gewefen  Sevn.   In  Krank- 

milchen  Hierarchen  mit  auffallender  Ueberlegenheit  reich,  wie  in  Deutfchland,  waren  es  die  königlichen 

trotzte,  Seniifchreiben  deffelben  öffentlich  verbren-  oder  Reichs- lmmediatftädte,  in  denen  zuerft  republi- 


nen  liefs ,  den  Römifchen  Stuhl  in  Frankreich  auf- 
teilte, die  Vernichtung  eines  mächtigen  geilt  liehen 
Ordens  durchfetzte.  Auch  in  Deutfchland  trifft  die 
Verminderung  des  Souveränen  päpftlicben  Einfluffes 
mit  dem  Ende  der  Kreuzzüge  zufammen :  gegen  den 
Ablauf  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  kommen  keine 
Beyfpiele  grofser  Abhängigkeit  vor;  in  der  erften 
Hälfte  des  vierzehnten  fanden  das  Kirrhcnrecht  und 
die  verbrauchten  Waffen  des  Kirchenbanns  tapfere 
Gegenwehr  an  dem  d reiften  Ludwig  von  Bavcrn  und 


kanifcher  Geift  erwachte;  und  als  die  Bewohner  der 
filrftlichen  Städte  nacheiferten ,  wurden  die  häufigen 
Privilegirungen  verurfacht  durch  das  fn-igende  SeJbft- 
gefühl  reicher  Bürgerfchaften,  dieGeldlummen  anbo- 
ten, zufammentreffernl  mit  der  Verlegenheit  habsüch- 
tiger Könige,  die  für  Geld  alles  zu  verleihen  bereit 
waren.  Ueber  EiuflüfSe  der  Kreuzzüge  auf  den  Bauern- 
stand würden  wir  kein  Kapitel  angelegt  haben;  es 
läfst  fich  darüber  nichts  ausmilteln.  Allerdings  ent- 
standen durch  Anfiedelung  niederländischer  Coloni- 


dem  energifchen  Kur  -  Verein.    In  der  Vorftellung  der    ften  im  nördlic  hen  Deutfchland  mehrere  Höfe  freyer 


Bauern ;  allerdings  ward  die  Zahl  der  Leibeigenen 
durch  das  Pfahlbflrgerwefen  und  die  Freylaffungen 
verringert  (S.  277  —  302.):  doch  beides  ohne  Acht- 
bare Verbindung' mit  den  Kreuzzügen. 

Der  zweyte  Theti,  ausgestattet  mit  gründlichen 
Untersuchungen,  wovon  die  meiSten  dein  Vf.  eigen 
find,  und  weniger  unterbrochen  durch  aufserwefent- 
liche  Bemerkungen,  iSt  den  Folgen  der  denkwürdi- 
gen Züge  für  Handel  und  Kunftfleifs  gewidmet. 
Voran  von  dem  Zuftande  des  Gewerbes  vor  den  Kreuz- 
zügen, unentbehrlich  zur  Auszeichnung  der  wichti- 
gen, durch  die  grofse  Begebenheit  herbevgeführten, 
Veränderungen.  Vieles  lernt  man  hier  von  dem  fach- 
kundigen, in  diefem  Felde  der  Gefchichtforfchung 
befonders  berühmten,  Vf.  Mit Theilnahme  find  wir 
ihm  überall  gefolgt,  ohne  Sonderliche  Veranlagung 
zu  eigenen  Bemerkungen.    Es  könnten  höchstens  fof- 

Eende  feyn.  Wahr  ift,  bis  zum  Ende  der  Kreuzzüge 
eftand  kein  ins  Grofse  gehender  Handel  über  die 
Alpen  aus  Italien  nach  SüddeutSchland ;  Kleinhandel 
aber,  geführt  durch  herumziehende  Lombarden,  ift 
durch  alle  Jahrhunderte  des  Mittelalters  bemerklich, 
den  Ter  Sey  durch  die  Usurpationen  des  Romifcben  Bi-  Der  von  Büllmann,  in  deSSen  Deutlicher  Finanzge- 
fchofs,  und  durch  den  Verfall  des  Clerus,  erregt  Schichte ,  angegebene  Handelszug  aus  Italien  an  den 
worden.  Was  über  r|ie  Folgen  der  eigentlichen  Kreuz-  Ober- Rhein,  namentlich  nach  Strafsburg,  für  den 
Züge  für  die  Macht  der  europäischen  Fürften  aufzu-  unrer  Vf.  „keinen  Beweis-  kennt"  (S.  3*7.),  kann  ur- 
fimlen  ift,  befchränkt  fich  auf  die  zwey  Data:  in  kundlich  dargethan  werden.  In  einem  Diplom 'Ot* 
Fr.ink  reich  wurden  einige  Kronlehne  auf  diefe  Ver-  to's  I,  v.  J.  947.,  be\  Nrupart,  cod.  dipl.  AUm. 
anlaflung  confolidirt,  und,  die  Eroberung  Preufsens   T.  L  S.  593.,  kömmt Rorfchach  amBodenfee  al&Han- 

dels- 


Kreuzzüge  als  HauptveranlaSSung  zur  Bildung  des 
wichtigen  LegatenweSens ,  und  als  vorzüglichster 
Quelle  der  Reichthümer  für  die  Römifche  Kammer, 
müSSen  wir  dem  gelehrten  Kenner  des  Mittelalters 
vollkommen  beyStiinmen.  Weniger  in  der  Deduction, 
die  Kreuzzüge  Seyen  mittelbar  auch  durch  Ketzer- 
Verfolgung  und  Inquifition  auf  doppelte- Weife  der 
päpftlichen  Macht  beförderlich  gewefen :  als  Quelle 
der  Intoleranz,  und  als  Veranlagung  des  Sektengei- 
ftes.  Intoleranz  iSt  Charakterzug  aller  theokratiSch- 
hierarchiScheu  Staaten;  fie  mnSste  fich  äufsern,  feit- 
dem  in  dem  groSsen  Kirchenftaate  des  Mittelalters  Un- 
terthanen  wagten,  von  dem  StaatskirchenSyStem  ab- 
zuweichen, anders  zu  lehren,  als  die  Verfaffung  be- 
fahl. DaSs  zuerSt  in  der  Periode  der  Kreuzzüge  Sek- 
tengeiSt  erfcheint,  beSteht  hloSs  ttrbrn,  nicht  durch 
einander:  ScholaStik,  Poefie,  KunStfleiSs,  Grofshan- 
del,  BekanntSchaft  mit  den  aufgedeckten  Arabern, 
brachten  im  füdhcben  Frankreich  viele  Begriffe  in 
Umlauf,  die  in  den  reizbaren  Köpfen  diefes  glückli- 
chen Himmelsftrichs  Eingang  fanden,  und  auch  ohne 
Kreuzzüge  die  Aufklärung  vorbereitet  hätten.  S.  183. 
bemerkt  der  Vf.  felbft,  der  Widerfpruch  der  Wal- 
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delsplatz  vor,  auf  dem  Italiener  and  Deotfche  umfetz- 
ten.   Wenn  auf  Befehl  Friedrichs  I.  die  Leichname 
der  heil,  drey  Könige  aus  Mailand  weggenommen, 
und  als  Gefchenk  für  den  Erzbifcbof  vonCölln  über 
Zürich  und  Straßburg  dahin  gebracht  wurden  (  Otto 
de  S.  Blaff  c.  XVII.,  —  Königshoven,  Elfafs  Chro- 
nik S.  114.):  To  fcheint  eben  damit  ein  Handelsweg 
angedeutet.    Fruchtbar  find  die  Folgen  der  Kreuz- 
züge für  den  Seebandel  befonders  des  Tödlichen  Eu- 
ropa (S.  340  ff.).    Durch  die  bedeutenden  Privilegien 
der  Venetianer  und  Oenuefer  zu  Conftantinopel ,  in 
Syrien  und  Palästina,  erweiterte  fich  deren  Seemacht 
und  Handel  aufserordentlicb,  doch  unter  einiger  Con- 
currenz  von  Marfeille  in  den  Häfen  beider  eben  ge- 
nannten Provinzen.   Am  meiften  ftieg  Venedig  durch 
den  überrafebeud  gflnftigen  Ausgang  des  vierten  Zugs: 
die  Republik  bildete  ein  Colonialfyftem,  gegründet 
auf  abgeriffene  Theile  des  Griechifchen  Reichs.  Die 
Beberrfchung  des  fchwarzen  Meeres,    der  berei- 
chernde Handel  dahin,  gehörte  jetzt  dem  anfpruch- 
vollen  Venedig.    Aber  es  gelang  der  Nebenbuhlerin 
Genua  eine  Gegenrevolution  zu  Conftantinopel.  Dafs 
jene  Vortheife  feitdem  auf  die  Genuefer  übergiengen, 
machte  die  unternehmenden  Venetianer  nicht  muth- 
los.    Aegypten  ward  ihr  Augenmerk.    Sie  bewirkten 
jenen  grofsen  Verkehr  aus  Indien  und  Arabien  über 
Aegypten  nach  Venedig,  der  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert diefe  Republik  zum  erften  Handelsftaate  er- 
hob.   Die  Erweiterung  des  Handels  längs  der  gan- 
zen Küfte  von  Nord  •  Afrika  folgte  von  felbft.  Die 
unaufhörlichen  Collifionen,    blutigen  Gewalttätig- 
keiten der  Venetianer,  Genuefer,  Pifaner,  führten 
auf  Obfcrvanzen,  aus  denen  ein  Seerecht  des  Mittel- 
meers  hervorgieng.   Die  Schilderung  der  Folgen  für 
den  damaligen  Landhandel  von  Conftantinopel  an  der 
Donau  herauf,  befonders  nach  Regensburg  und  Wien, 
haben  wir  unter  angenehmen  Reminifcenzen  gelefen. 
Einführung  der  Seidenweberey  zuerft  in  Palermo, 
dann  in  Lucca  und  andern  Städten  Italiens;  Anlegung 
Ton  Färbereyen,  für  welche  die  meiften  Stoffe  aus 
dem  Orient  kamen;  Verpflanzung  des  Zuckers  aus 
der  Levante  nach  dem  Abendlande,  waren  die  vor- 
züglichften  Folgen  für  Induftrie. 

Dafs  der  rfrmV  Theil ,  die  Darftellung  der  Fol- 
gen für  die  wiffenfehaftliche  Cultur,  fehrkurz  aus- 
fallen mufcte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Das 
Studium  der  Philofophie  und  der  Erdkunde  ward  er- 
weitert, jenes  durch  vermehrte  Bekanntfchaft  mit 
Werken  des  Ariftoteles,  diefes  durch  Reifen  in  daS 
Innere  von  Afien,  auf  deren  Unternehmung  die 
Kreuz-züge  geführt  hatten.  Natur  -  und  Heilkunde 
erhielten  Bereicherungen.  Die  Folgen  jener  Weltbe- 
gebenheit  für  das  Studium  der  Griechifchen  Sprache 
und  Literatur  fcheinen  uns  nicht  erfchöpft.  Was  der 
Vf.  darüber  vorträgt,  ift  nur  diefes:  in  den  Feuers- 
brünften  zu  C'-nftantinopel  in  den  Jahren  1203  und 
J204.J  entftandrn  auf  Wanlaffjng  des  vierten  Kreuz- 
zugs, giengen  die  meiften  Jiterarifchen  Schätze  ver- 
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loren.  Alfo  von  unmittelbaren  Folgen  blofs  eine 
nachtheilige.  Auch  einige  vorteilhafte,  befonders 
vom  vierten  Kreuzzuge,  fiud  aufzufinden.  Die  ge- 
naue Verbindung,  in  welche  die  lateinifchen Cbriften» 
durch  die  Revolution  von  1304.,  mit  Griechenland 
kamen,  ward  eine  vortreffliche  Beförderung  des  Stu- 
diums der  Griechifchen  Sprache  und  Literatur,  be- 
fonders dadurch,  dafs  römifch- katholifohe Geiftliche, 
Seelforger  der  abendländifchen  Gemeinen,  die  in  den 
Griechifchen  Provinzen  fich  niedergelaffen  hatten,  die 
Landesfprache  erlernten,  Griechifche  Schulen  be- 
fuchten,  Werke  der  Griechen  in  das  Lateinifche  über- 
trugen, und  dann,  in  Abendländifche  Provinzen  ver- 
fetzt, Griechifche  Kenntniffe  verbreiteten.  Beyfpiele 
find  ein  Ma%\her  gfohanttet ,  der  in  Athen  ftudirt  hatte, 
und  die  Kenntniffe  der  Griechifchen  Zahlzeichen  mit 
nach  England  brachte  (  Continuntor  Matthati  Paris.,  ad 
a.  125a.);  der  Dominikaner  Wilhelm  von  Morbek, 
Beichtvater  der  Päpfte  Clemens  IV.  und  Gregors  X., 
darauf  Erzbifchof.  von  Corinth,  Ueberfetzer  mehre- 
rer theologifchen  Werke  des  Patriarchen  von  Con- 
ftantinopel Proklus  Lycius  (Lambtcii  commrnU  dt 
bibl.  Vmdobon.  Ed.  1665.  l-  »48«  Hl«  3^6.  -  Fabrü 
cii  bibi.  graeca  VIII.  465.  497.  503.  —  Ejutd.  bibt- 
med.  et  inj.  latsnitatu  V.  266. ). 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

Hamburg,  b.  Hoffmann:  Anleitung  zum  Confir- 
•  mationsunterrichte  für  folche  Jugend,  die  fchon 
bis  dahin  einen  vernünftigen  und  vollftändigen 
Unterricht  in  den  Lehren  des  Chriftenthums  ge- 
habt hat,  von  Herrman*  Rentzel,  Prediger  am 
St.  Jacobi  zu  Hamburg.  1807.  VI  und  67  S.  8- 
(6  gr.) 

Der  Vf.  fchrleb  diefs  Ruch  zum  Relifiionsuntpr- 
richte.  wir  möchten  fagen,  für  eine  chriftliche  Se- 
lecta  unter  der  Jugend,  oder,  wie  er  felbft  fagt ,  für 
Einige,  die  fchon  die  Lehren  des  Chriftenthums  hin- 
länglich kennen ;  nicht  alfo  zum  Gebrauche  in  Schu- 
len, fondern  für  folche  Lehrer,  welche  (alles  feine 
Worte)  die  glückliche  Gelegenheit  haben,  einzelne 
Zöglinge  über  das  gewöhnliche  Mafs  der  Religions- 
kenntnifs  hinaus  zu  führen.  Daher  ift  die  Abücht 
des  kleinen  Buchs  zu  zeigen ,  welche  Vorzüge  der 
Wahrheit,  Vollständigkeit  und  Wirkfamkeit  die 
chriftliche  Religionslehre  vor  andern  habe,  und  wie 
richtig  abgemeffen  ihre  Belehrungen  für  die  erhabe- 
nen, durch  die  Religion  zu  befriedigenden  Griftes- 
bedürfniffe  des  Menfchen  find;  damit  der  Confir- 
mande  aus  der  vollften  Ueberzeueung  der  Wahrheit 
und  Vortrefflichkeit  feiner  Religion  huldige.  Es 
liefse  fich  freylich,  fragen :  ob  nicht  jeder  gute  Predi- 
ger diefs  bey  feinem  Confirmationsunterricbte  fchon 
zur  Hauptfache  mache?  und :  ob  vielen  Kindern  von 
den  Aeitern  fo  viel  Zeit  gelaffen  werde,  nach  dem 
erftern  vom  Prediger  gegebenen  Unterrichte,  in  wel- 

e.iem 
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chem  fie  die  Religionslehren  im  Zufammenhange 
kennen  lernten,  hierüber  noch  einen  befondern  Un- 
terricht zu  hören?  Doch  wollen  wir  die  gute  Ab- 
ficht desVfs.  im  geringften  nicht  tadeln,  nur  wflnfch- 
ten  wir,  dafs  der  Vortrag  nicht  fo  fehr  gedrängt 
wäre,  und  nicht  oft  eine  Entwickelung  der  Perio- 
den nöthig  machte.  Der  Vf.  entfchuldigt  Och  hier- 
über in  Her  Vorrede  damit,  dafs  das  Buch  kein  Le- 
febuch  hätte  feyn  follen  ;  aber  der  Fehler  liegt  in 
der  befondern  Art  des  compendiarifchen  Stils  des 
Vfs. ,  nach  welchem  die  an  und  für  lieh  fchon  lan- 
gen Perioden ,  häufig  noch  durch  Pareuthelen  unter- 
brochen werden. 


RECHTSGELAHRT  H  EI  T. 

STRASnuna,  b.  Levrault:  Napoleons  Gefetzbuch. 
Einzig  offizielle  Ausgabe  für  das  Königreich  IVefi- 
pkalen.  Code  Napoleon.  Edition  feuie  offizielle 
pour  le  Royaume  de  Weftphalie.  1808.  1054  S. 
gr.  8-  (3  Rthlr- >  auf  fein  Papier  4  Rthlr.  12  gr.) 

Diefe  deutfcbeUeberfetzung  welche  zuerft  von  Hn. 
Dr.  Pfeiffer,  Substitut  des  Generalprocurators  bey 
dem  Appellationshofe  zuCaffel  verfafst,  dann  von  den 
würdigen  Staatsräthen  Hn.  Coninx  und  Lei/1  genau 
durchgefehen  und  gebeffert  worden,  empfiehlt  fich 
durch  die  gröfste  Richtigkeit  in  Uebertragung  des 
Sinnes,  und  durch  eine  vollkommnc  Reinheit  des 


deutfehen  Ausdrucks.   Sie  ift  alfo  des  Vomtgs  den 
fie  durch  die  offizielle  Einführung  in  den  köuigl. 
weftphälifcheu  hohen  und  niedern  Gerichten  erhalten 
hat,  vollkommen  würdig.    Da  der  Originaltext  ganz 
wörtlich  be> behalten  worden,  fo  fteht  hier  mehrmals 
Empereur,  und  Frarcois,  wofflr  aber  im  Deutschen 
König,  und  Einiinder  gefetzt  ift.    L'ebrigens  ftr»bt  in 
dem  dem  Verleger  auf  zwölf  Jahre  verliehenen  Privi- 
legium,   es  fc!L*  nulle  autre  edttion  Alkwande  keine 
andre  deutfehe  Ausgabe  jenes  Uelet  zbuchs  innerhalb 
des  Königreichs  YVeftphalen  in  den  Buchhandel  kom- 
men, bey  Strafe  der  Gonfiscatiun.    Diefs  glauben  wir 
fo  verfteften  zu  müffen,  dafs  wenn  diefe  Ueberfetzung 
von  irgendeinem  Buchhändler  nachgedruckt  würde, 
folcher  Nachdruck,  wie  billig  und  recht,  nicht  im 
Königreich  VVeftphalen   in  Umlauf  kommen  fülle. 
Denn  dafs  ilie  königliche  Regierung  ihren  Rechtsge« 
lehrten  jede  andre  Ueberfetzuni» ,  z.  B.  die  Erhardi- 
[che  Bearbeitung  welche  der  Kader  Napoleon  felbft 
mit  gnädigem  Beyfall  aufgenommen  hat,  falls  fie  diefe 
neben  dieier  offiziellen  Ausgabe,   die  doch  jeder  un- 
fehlbar haben  mufs,  einfehen  und  vergleichen  woBten, 
follte  unterlagen  wollen,  ift  nicht  zu  vermuthen. 

Uebrigens  hat  der  Verleger  in  Anfehung  des 
Drucks  und  des  Papier«  fehr  gefällige,  und  in  Anfe- 
hung des  Preifes  fehr  billige  Einrichtungen  getroffen. 
Wer  das  Gefetzbuch  blofs  in  deutfeber  Sprache  ver- 
langt, kann  folches  auf  dem  geringen  Papier  für 
3  Franks  oder  lg  gr.  erhalten. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I  Todesfälle. 

Ltn  i(.  October  v.  J.  ftarb  auf  feinem  Jagdfibloffe 
Brzezina  in  Böhmen  yoac/üm  Graf  v  m  Stemberg^  .Mit- 
glied der  gelehrten  Gefellfchaft  in  Prag,  der  nntur- 
toi  lebenden  Freunde  in  Berlin,  und  der  botanifchen 
Gefellfchaft  in  Rcgensburg.  Buhinen  verliert  durch 
diefen  Tod  einen  feiner  eifrigften  und  th  Itigften  ?sa- 
tnrforfcher.  Der  Verewigte  hat  indefs  nicht  blofs 
durch  feine  Schriften,  fondem  auch  durch  eine  Stif- 
tung von  10,000  Gulden  Capital  zur  Untcrftiitznng 
junger  Studierender,  für  das  '„«*  www/  markr"  ge- 
forgt. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Ocffentlichcn  Nachrichten  »ufolge  hat  der  Auf- 
enthalt de  koaigh  Bayerfcken  geheimen  Raths  und 


Ocncraldirectors  des  Waffer-  Brücken  und  Sn-afsen- 
baue-s  Hn.  von  fFitbeking,  zu  Erfurt  wobrend  des  Kaller* 
Cougreffes  dafellift  die  Folge  gehabt,  dafs  er  nicht 
nur  von  dem  ruffifchen  Kaifer,  der  fich  mit  ihm 
über  feine  Unternehmungen  befprach ,  mit  einem 
Ring«  von  fear  hohem  Werthe  und  einem  jährlichen 
Einkommen  von  3500  Gulden  befchenkt,  fondern 
auch  vom  Kaifer,  auf  den  Vorfehlag  des  Grafen  von 
Romanzow,  Minifters  der  auswärtigen  VerhältiiifTo 
und  des  Handels,  der  Befehl  eriheilt  wurde,  6  ruf- 
fikhc  Ingenieurs  -  Zöglinge  nach  München  zu  fen- 
den,  um  bey  Hn.  v.  fVicbtkimg  den  Wafferbau  zu  ftu- 
dieren. 

Am  19.  Dccember  v.  J.  als  an  Keplers  Geburtstage, 
wurde  zu  Regensburg,  wo  der  berühmte  Aftrononi 
im  J.  1630.  in  grofser  Dürftigkeit  ftarb,  «las  ihm 
errichtete  Denkmal  in  Gegenwart  des  Fürften  Pri- 
mas und  des  Unternehmers  des  Alonuments  feyerlich 
eingeweiht. 
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Mittwochs,   den  8-  Ftbruar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

MflMCHKN,  b.  Scherer:  Mifceüaneen  zur  Gefchicktt 
der  Uutfcheu  iMeratur,  ntu- aufgefundene  Denkmä- 
ler der  Sprache,  Poeße  und  Fnitofophü  unftet  Vor- 
fahren  enthaltend.  Herausgegeben  von  Bern.  3of. 
Doctn.  Zwty  Bände.  1807.  Erfitr  Band  XII  u. 
392  S.  Zweyttt  Band  XVI  u.  310  S.  8-  (2  Rthlr. 

Das  Studium  der  älteften  vaterländifchen  Literatur 
erfreut  ßch  feit  einiger  Zeit  mannichfacher  Un* 
terftfltzungen ,  und  hat ,  von  mehrerer  Gründlichkeit 
als  fonft  geleitet,  einen  feftern  Schritt  zu  nehmen  be- 
gonnen. Zwar  haben  fich  Männer,  die  fonft  für  die 
altere  deutfebe  Literatur  wirkten,  zurückgezogen 

inur  der  würdige  Efchtnburg  blieb  thätig);  dagegen 
nd  aber  jüngere  aufgeftanden,  die,  theils  verbunden, 
theils  getrennt,  aber  zu  gleichem  Ziele  ftrebend, 
wirken,  v.  Arnim,  Brentano,  Büfching,  Docen,  Glöckle, 
Corres,  Grimm,  v.  Hagen,  haben  in  der  neueften Zeit 
fchon  bedeutend  gewirkt,  oder  es  fteht  noch  vieles 
von  ihnen  zu  erwarten.  Alles,  was  Bödmet  und  Brei- 
ttnetr  in  deYn  fiebenten  Deeennium  des  vorigen  Jahr- 
hunderts vergebens  wünfehten  und  zu  erwecken  ftreb- 
ten,  erwacht  und  bildet  fich  jetzt  immer  mehr  und 
mehr.  Der  Deutfche  fängt  an  fich  felbft  und  fein 
wahres  Weren  tiefer  zu  erkennen,  und  was  ihm 
fchmerzlich  die  Zeit  entriffen  hat,  fucht  er  inner- 
lich in  fich  wieder  .zu  geftalten.  Gern  und  willig 
leih't  er  jetzt  fein  Ohr  dem  alten  Gefange  der  Vorfah- 


erkennt  den  Werth  deffelben,  und  pflegt 
die  Spuren  deutfehen  Geiftes,  in  denen  deutfebe 
Herrlichkeit  in  unverletzter  Reinheit  und  Kraft 
fortblühte. 

Der  Zweck  diefer  Sammlung  ift  beftimmt  von 
dem  Herausg.  auf  dem  Titel  felbft  angegeben ,  un,d  er 
hat  feinen  Beruf  zur  Herausgabe  und  Bearbeitung  die- 
fes  bisher  fo  fehr  vernacbläffigten  Zweiges  unferer 
Literatur  auf  das  erfreulichfte  beurkundet. 

Der  erße  Theil  beginnt  mit  einigen  Denkmälern, 
der  altfrnnkifchen  Sprache.  Das  hier  mitgetheilte  ift 
ais  ein  Supplement  zum  Schilter  zu  Betrachten,  wel- 
ches wir  wohl  fobald  noch  nicht  voUftändiger  erhal- 
ten möchten.  Die  Originale  find  in  der  Münchner 
Bibliothek  befindlich,  und  dortbin  aus  der  Freyfinger 
und  andern  Bibliotheken  gekommen.  Es  find  hierbey 
Interpunction  und  Versabtheilung  hinzugefügt,  wozu 
der  Herausg.  bemerkt,  dafs  der  Otfried  aus,  dem  mit- 
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geth  eilten  Gedichte  ähnlichen,  Tetrafrichen  beftehe. 
Zuletzt  fpricht  er  von  dem  Fragmente  des  Kazungeli, 
und  führt  an,  indem  er  die  Meinung  Grätet's,  wel- 
cher es  für  Cadiuncula  nimmt,  verwirft,  dafs  es  eine 
deutfche  Gloffe  für  das  kurz  zuvorgehende  Wort  Rs. 
thonca  fey ,  indem  in  einem  andern  dergleichen  Denk- 
male das  Wort  facundo  durch  Gezungoletno  erklärt 
•werde.  —  S.  26.  folgt  eine  Probe  aus  einer  Interli- 
nearverfion und  einer  verjüngten  Notkerifchen  Ueber* 
fetzung  derPfalmen,  die  für  den  Sprachforscher  theils 
durch  Erklärung  der  lateinifchen  Worte,  durch  deut* 
fche  Synonyme,  theils  aber  auch  durch  grammatifche 
Erklärung  einiger  Worte  wichtig  ift.  —  S.  49.  be- 
ginnen einige  Erzählungen  von  Stücker  und  Konrad 
von  Würzburg.  Die  Erzählungen  in  altdeutfcher 
Sprache,  die  fich  durch  Zartheit  des  Vortrags,  durch 
Naivität  und  Anmut h  auszeichnen,  verdienten  wohl 
eine  eigene  Sammlung,  wobey  fich  unfer  Augenmerk 
vorzüglich  auf  einige  Codices  zu  Rom,  den  bekann- 
ten Wiener  Codex  und  eine  Handfchrift  in  Dresden 
wendet.  Die  Mullerfche  Sammlung  enthält  einige 
fehr  anziehende.  S.  64.  fangen  Zufätze  zu  Kocks 
Compendium  an,  in  welchen  wir  den  Ton  etwas  ge- 
mildert wünfehten,  indem  er  fich  auf  ein  gewifTet 
Bcffcrwiffen ,  Alleinwiffen,  Erftwiffen  (was  oft  nicht 
der  Fall  ift)  gründet,  und  fo  mehr  fchadet  als  nützt. 
Dafs  Kocks  Compendium  mannichfache  Im  Immer 
und  Fehler  enthält,  ift  nicht  zu  läugnen,  aber  Koch 
war  auch  dererfte,  der  die  Bahn  brach,  und- jeder,  der 
diefs  nur  irgend  zu  würdigen  weifs,  mufs  und  wird 
ihm  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen ;  und  hof- 
fentlich wird  die  im  neueften  Mefscatalog  angekün- 
digte neue  Auflage  viele  bisher  noch  unbefriedigte 
W  ünfehe  erfüllen.  Wir  wollen  übrigens  nicht  Zu- 
fätze zu  Zufätzen  machen.  Was  eiue,  fo  viel  wie 
möglich,  vollftändige  Darlegung  aller  noetifcben 
Werke  dies  altdeutfchen  Mittelalters  betrifft:  fo  ver- 
weifen  wir  hierüber  auf  die  allgemeine  Einleitung, 
die  dem  erflen  Bande  der -deutfehen  Gedichte  des  Mit- 
telalters von  Büfching  und  von  der  Hage»  voranfteht, 
die,  mit  diefen  Zufittzen  verbunden,  dem  Koch'fcheo 
Compendium  fchon  eine  ganz,  andre  Gcftalt  geben 
möchten.  Wichtiger  ift  die  (S.  96.)  folgende  Abthei- 
lung, welche  Gedichte  von  Konrad  von  Würzburg 
ond  andern  enthält,  die  in  dem  Man.  Codex  fehlen. 
Es  ift  eine  fehr  verdienftliche  Arbeit,  das  Feld  des 
zarten  Minnegefangs  mehr  auszubreiten,  um  fo  im- 
mer mehr  und  mehr  einer  allgemeinen  Sammlung  der 
Minnelieder  vorzuarbeiten,  die  nur  aus  Zufamrnen- 
O  o  •  ftellung 
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ftellung  des  Maneffifchen,  Jenaifchen,  Weingarten- 
fchen,  Würzburger  Codex  und  den  Manufcripten  im 
Vatikan  gefchehen  kann.    Die  Form  der  hier  aufge- 
teilten Minnelieder  von  Konrad  von  Würzhurg  ift 
ganz  die  alte  Meifterfinger  Form,  in  zwey  Rollen  mit 
einem  Abgefange.  —    Die  nachfolgenden  Bemerkun- 
gen find  Dankes  werth.  —    Vor  allen  wichtig  aber 
ift  die  Berichtigung  des  Krieges  auf  der  Wartburg 
(S.  113  ff.)  aus  dem  Jenaer  Codex,  mit  Vergleichung 
der  im  Man.  Codex  enthaltenen  Strophen  und  ihre 
richtig  hergeftellte  Ordnung.    Diefs  Gedicht,  wohl 
gewifs  dem  Wolfram  von  Kickenbach  »u  rufe  Ii  reiben, 
ift  eines  der  trefflichften  jener  Zeit,  deffen  vollftän- 
dige  Erkenntnis  und  Würdigung  nur  erft  dann  uns 
werden  wird,  wenn  wir  fo  glücklich  find  noch  ein 
Manufcript  zu  finden-,  und  es  uns  gelingt  die  Anfangs. 
Strophen  des  Lohengoien  mit  dem  fchon  bekannten  zu 
vergleichen.    Unbedenklich  tritt  dieCs  Werk  neben 
die  höchften  und  zarteften  jener  Zeit,  die  Nibelun- 
gen ,  den  Titurel  und  den  Trißan.    Ein  Gnnvolleres 
Räthfelfpiel  möchte  die  neuere  Zeit  nicht  aufzuwei- 
fen  haben,  und  vieles  erinnert  an  die  tiefen,  myfti- 
fchen  Ideen  Dante  s.     Die  vorbereitenden  Strophen 
fehlen ,  da  hier  fchon  Bodmtr  und  Breitinger  die  Je- 
naer Varianten  anführten.  —    Ein  pbilolopbifcher 
Tractat  von  der  wirklichen  und  möglichen  \  ernunft 
aus  dem  I4tcn  Jahrhundert  folgt  nun  S.  1 3 k - ,  woran 
fich  S.  153.  gloffographifche  Denkmäler  des  8ten  bis 
isten  Jahrhunderts  fchliefsen,  deren  Betrachtung  man 
uns,  als  zu  unfruchtbar  für  eine  Recenfion,  erlaffen 
wird.   Den  Befchlufs  machen  Lieder  aus  dem  i6ten 
Jahrhundert.    Die  Volkslieder  der  Deutfchen  haben 
in  den  neuern  Zeiten  eigene  Sammlungen  durch 
Achim  v.  Arnim  und  Brer.\flno,    fo  wie  durch  Bü 
fching  und  von  der  Hagen  erhalten,  aber  dellen  un- 
geachtet  find  diefe  Beyträge  keineswegs  überflüffig, 
fondern  enthalten  manches  für  den  Volksgefang,  be- 
fonders  in  literarifcher  Hinficht,  wichtige.    Wir  ler- 
nen nämlich  in  der  vorangefchickten  Einleitung  meh- 
rere Sammlungen  kenneu,   deren  Dafeyn  uns  noch 
völlig  unbekannt  war.  Je  fchwieriger  eineGefchichte 
der  deutfchen  Liederpoefie  ift,  um  fo  mehr  Dank  ver- 
dient jede  Aufklärung  in  diefem  Punkte. 

Der  nicht  minder  reichhaltige  zweifle  Theil  tritt 
der  jetzigen  Zeit  näher,  indem  er  gröfstenlheils  in 
der  Periode  bleibt,  die  wir  die  fchwäbifche  zu  uen- 
nen  gewohnt  find,  fich  weiter  von  der  Zeit  Notkers 
und  Ottfried's  entfernend,  den  freundlichen  Mm  Be- 
fingern hingegeben.  Nur  das  erfte  macht  eine  A  us- 
nahme,  indem  diefs:  »von  der  Zerftörung  Jerufalems 
und  dem  Weitende,"  aus  einem  alten  Bamberger  Co» 
dex  der  Evangelien -Harmonie,  in  altfäcbfifcher  Spra- 
che, genommen  ift.  Diefe  merkwürdige  Reliquie 
der  Slteften  Zeit,  wovon  uns  fchon  lange  ein  voll- 
ftändiger  Abdruck  verfprochen  ward,  mufs  unfre 
Aufmerkfamkeit  befanden  auf  fich  ziehn  und  uns  die 
Erfcheinung  des  Ganzen  höchft  wünfehenswerth  ma- 
chen. Auch  Jäfst  fich  von  dem  regen  Eifer  für  die 
Ktfnfte  und  Wiffenfchaften,  der,  feit  der  milden  Re- 
gierung Maximilian.  Jofephs,  in  Bayern  herrfebt, 


wohl  eine  baldige  Erfüllung  des  Verfprechens  erwar« 
ten.  S.  51.  längt  eine  Nachricht  von  der  b •••rühmten 
Weltchronik  an ,  die  unter  Heinrich  von  Thüringen 
um  die  Mitte  des  1  ;ten  Jahrhunderts  verfertigt  ward. 
Diefs  merkwürdige  Werk,  welches  beilige  und  pro- 
fane Gefchichte,  ja  fogar  die  Mythen  des  Mittelalters 
in  ein  grofses  Ganze  verarbeitete,  wird  von  Hn.Docen 
dem  Rudolph  von  Moni  fort,"" —  ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  wagen  Wir  nicht  zu  entfeheiden,  —  beyge- 
legt.  Zu  vergleichen  ift  mit  diefer  Docen'fchen  'Ab- 
handlung eine  merkwürdige  Notiz  Kuckenburg  t  iu 
dem  neuen  bter.  Anzeiger  für  1808.  5p.- 409  —  415. 
Dafs  es  nicht  zwey  verfchiedne  Bearbeitungen  und» 
wovon  die  eine  für  "den  Kaifer  Konrad,  die  andre  ffic 
den  Landgrafen  Heinrich  unternommen  ward,  haben 
wir  gar  keinen  Zweifel  mit  Docen  anzunehmen,  und 
erwarten  noch  dereinft  merkwürdige  Auffchlülfo 
über  das  Verbältnifs  des  Enikel'fchen  Werks  zu  die- 
fem. S.  54.  tritt  die  Anzeige  einer  alten  Handfchrifb 
der  Aeneis  des  Heinrick  v.  I  eideck  ein ,  worin  auf  eine 
merkwürdige  alte  pergamentne  Handfchrift  diefes 
Gedichts  in  der  Bibliothek  zu  München  aufmerkfamr 
gemacht  wird,  und  aus  ihr  auch  einige  Stellen,  wel- 
che der  in  der  Müller'frhen  Sammlung  abgedruckten 
Gothaer  Handfchrift  fehlen,  angeführt  find.  S.  66« 
Marien  Leben.  Ein  Gedicht  an  vielen  Stellen  von  be- 
wunderungswürdiger Zartheit,  Einfalt  desSinnes  und 
Heiligkeit,  welches  eine  vollständige  MittheiJung  he- 
fonders  verdient.  Eine  Menge  Handfchriften  find  uns) 
davon  übrig  geblieben.  In  dem  grofsen  Calalug  dee 
Manufcripte  aus  dem  Uffeubachifchen  Nachlafs  fin- 
den wir  ein  Verzeichnis  der  Kapitel,  aus  dem  frey- 
lich manches  Abenteuerliche  und  Fabelhafte  hervor- 
geht, weiches  uns  aber  von  der  Bewunderung  und1 
Vorliebe  des  Ganzen  nicht  abtrünnig  machen  kann. 
Es  ift  zu  hoffen  und  zu  wilnfehen,  dafs  es  in  einem 
der  nächfteu  Bände  der  deutfchen  Ge  ichte  des  Mit- 
telalters von  Hagen  und  B9  fching  erfcheiuen  möge. 
Dafs  Hr.  Docen ,  indem  er  diefes  Gedicht  mit  dem 
Beelaam  und  Jofanhat  in  Vergleichung  ftellt,  weniger 

(jünfüg  in  einer  Nachrede  fpricht,  kann  uns  nicht  ab- 
reiten dennoch  diefs  Gedicht,  ohne  diefe  Verglei- 
chung an/uftellen ,  für  wichtig  und  angenehm  zu  er- 
klären. S.  99.  bringt  der  Vf.  einige  Bruchftücks 
von  C  »dichten  bey,  die  er  auf  alten  abgelöf'ten  Per« 
eamentdeckeln  fand.  Der  zerflörungsfüchtige  Geiif, 
der  beforHers  einige  Zeitlang  im  löten  und  l^ten  Jahr- 
hunderte, aber  auch  noch  jetzt  herrfcht,  bat  man- 
ches* treffliche  Werk  zerftört,  und  wir  müflen  zu 
dem  mühramen  Mittel,  alte  Bücher  ihrer,  mit  Un- 
recht erworbenen,  Hülle  7u  entkleiden,  unfre  Zu- 
flucht nehmen.  Traurig  ift  es  hierbey  zu  erfahren, 
wie  viel  von  unfern  altcfeutfchen  Werken  fchon  un- 
tergegangen feyn  mufs,  da  aus  den  vielen  Klofter- 
bibTioiheken',  die  in  Bavern  aufgelöf't  und  mit  der 
Central  -  Bibliothek  zu  München  vereinigt  wurden, 
nur  3  bis  4  altdeutfche  Manufcripte  dorthin  kamen. 
Uebcrzeugt  find  wir  indeffen  dennoch ,  dafs  die  Zahl 
desjenigen,  was  wir  noch  nicht  kennen,  und  das 
noch  in  den  Bibliotheken  üeutfcblauds,  Englau 

Däne- 


%  Google 


|ot  Nnm.  37.  PEBRUAR  1809.  30a 

Dänemark«,  cfer"  Schweiz,  Trankreichs,  Italiens 
und  vielleicht  auch  Spaniens  (von  der  Zeit  her,  als 
es  mit  Deutfchland  unter  den  öftreichifeben  Herr- 
fchern genauer  verbunden  war,)  verborgen  liegt, 
leicht  das  jetzt  bekannte  um  noch  einmal  fo  viel  ver- 
mehren möchte.  Die  hier  mitgetheilten  Fragmente 
find  aus  dem  Leben  der  Maria  von  Werner,  Triftan, 
Parzifal,  Iwaim,  Karl  dem  Orofsen,  Markgrafen 
von  Narbonne,  und  aus  dem  Titurel,  von  dem  fo 
wenige  Handfchriften  exiftiren,  das  letzte  nnd  gröfste. 
Zu  wünfehen  ift,  dafs  auch  andre,  denen  grofse 
Bibliotheken  zu  Gebote  ftehn,  auf  die  alten  ßücber- 
deckel  aufmerkfam  feyn  möchten.  S.  124.  Margina- 
lien zu  Adelungs  Nachrichten  u.  f.  w.  Wenn  wir 
auch  mit  dem  Vf.  darin  Obereinftimmen ,  dafs  die 
Adelungifchen  Nachrichten  aus  der  Vatikan«  mit 
rnannichfaltigtr  Nachläfßgkeit  gefammelt  find:  fo 
können  wir  doch  keineswegs  die  Art  loben,  mit 
welcher  diefes ,  immer  fehr  verdien ftlicbe ,  Werk  ge- 
wiffennafsen  fchnöde abgefertigt  wird,  da  befonders 
die  Marginalien  wenig  Neues  enthalten,  und  der 
darin  angenommene  vornehme  Ton  wohl  uns  gar 

nicht  geziemt;  denn  immer  ift  und  bleibt  Adelung  wohl  nie" daran  gedacht  haben  was  Volkslied  eigent- 
der  Ente  und  zur  Zeit  noch  Einzige,  der  uns  Nach«  lieh  fey,  die  Naß  rümpfen  mögen.  Wie  S.  258.  di« 
richten  von  der  Vatikane  ertheilt.  Dafs  Adelung  neue  Vorftellung  des  Abfoluten,  in  plattdeutfchen  Rex- 
manches  nicht  einmal  ans  eigener  Anficht  kennt,  ift  men,  in  diefe  Gefellfchaft  kommt,  ift  uns,  bis  auF 
wohl  gewifs,  wenigftens  für  Ree.,  der,  von  einem  diefe  Stunde,  noch  unbegreiflich.  Wir  find  mit  die« 
achtungs würdigen  deutlichen  Gelehrten,  der  lange  fem  Lückenbüfser,  in  einer  Iblchen  Gemeinfchaft,  gar 
Jahre  in  Rom  war,  einige  Blätter  in  Händen  hat,  nicht  zufrieden,  laffen  indeffen  den  Werth  oder  Un- 
die  Notizen  über  die  Vatikana  enthalten,  und  aus  werth  deftelben  auf  fich  beruhn.  Aus  dem  Jenaer 
denen  Hr.  Adelung  wörtlich  gefchöpft  hat.  Diei's  Minnelieder-Codex  fangen  (S.a6g-)  Lieder  des  Frauen- 
dahin  gehellt,  ift  und  bleibt  dasjenige,  was  Hr.  Ade-  lob  an,  wenigftens  fchxeibt  fie  Doctn  dem  Frauenlob 
fang  lieferte,  immer  höcbft  verdienftlich,  und  erwar-  zu,  und  ift  diefes  auch  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
ten  müffen  wir  erft,  was  Neuere,  z.  B.  Hr.  Glückte,  worfen.  Es  find  gröfstentheils  Lobgedichte  auf  ver- 
der  auch  wohl  nicht  die  ausgebreitetften  Kenntniffe  fchiedne  Perfonen. 

der  alten  deutfeben  Vorwelt,  die  dazu  nothwendig  ift.  Den  Befchlufs  machen  einige  Zufätze  und  Ver- 
xnit  nach  Rom  brachte,  bewirken  werden.  Die  Ver-  befferungen,  auf  fpätere  und  belfere  Erkenntnifs  man- 
muthuug,  dafs  das  von  Adelung  angefahrte  Manu-,  eher,  in  dem  erflen  fowohl  als  zweyten  Bande  abge- 
formt, König  Rother,  das  Gedicht  fey,  welches  Hugo  handelter  Gegenstände,  beruhend.  Wir  können  uns 
v.  Tranberg,  und  nach  ihm  Agricola,  Spavgenberg  aber  hjorbey  nicht  aufhalten,  fo  wie  wir  uns  über- 


ift,  gefchab  fo  ftöck weife,  dafs  wir  mit  Sehnfucht 
einer  neuen  Ausgabe  des  Man.  Codex,  da  die  erft* 
vergriffen  ift,  entgegen  fehn,  wobey  der  Jenaer, 
Weingärtner,  Würzburger  Codex  und  andere  zu 
Rathe  zu  ziehen  find,  damit  es  uns  endlich  glücke, 
diefs  weite,  liebliche  Feld  ganz  zu  überblicken.  Was 
uns  der  Vf.  in  dem  vorliegenden  Abfchnitte  giebt*  ift 
alles  Dankes  werth,  unn  wir  wünfehen,  dafs  er,  in 
dem  von  ihm  mit  Büfcking  und  v.  d.  Hagen  angekün- 
digten Journale,  eben  fo  den  Würzburger  Codex  be- 
fenreiben  möge,  von  dem  wir  nur  wenige  Kunde  ans 
der  Aft'fchen  Zeitschrift  für  Literatur  und  Kunft  St.  2. 
und  3.  haben.  Unter  diefen  Liedern  finden  wir  einige 
Mifchlinge,  lateinifche  und  deutfehe  Verfe  unter  ein- 
ander, die  uns  das  angegebne  Alter  der  Handfchrift 
(um  1350.)  etwas  zweifelhaft  machen.  S.  209.  fan- 
gen einige  gnomologilcbe  Gedichte  an,  woran  fich 
§.  228-  bpr'uchgediclite  des  Teichner  fchliefsen.  Di* 
S.  239.  beginnende  Fortfetzung  der  Volkslieder,  oder 
vielmehr  blofs  altern  deutfehen  Lieder ,  enthält  anei- 
ftentheils  gut  gewählte  Stücke,  obgleich  bey  man- 
chen einige  hochgelehrte  und  hochweife  Herren,  die 


haupt  damit  begnügen  müffen,  kurze  Andeutungen 
des  Inhalts  diefes  für  unfere  National -Literatur  fehr 
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und  andere  anführen,  hat  fich  jetzt  beftäligt,  da  es, 
aus  der  alten  Vatikaoifchen  Handfchrift,  durch  Tiek 
copirt ,  in  dem  fchon  einigemal  erwähnten  Werke  von 
Büfclung  und  von  der  Hagen,  als  das  erfte  Gedicht, 
fteht.  Uie  den  einzelnen  Bemerkungen  hinzugefüg- 
ten drey  Anhänge  enthalten  manches  Schätzbare. 
S.  171.  Uie  zehn  Gebote  der  Minne.  Unter  der  gro- 
fcen  Anzahl  goomologifcher  Gedichte  des  Mittelalters 
verdiente  es  Wohl  eine  Bekanntmachung,  da  es  nun- 
jojehfaches  Anziehende  enthält.  S.  189.  Specilegien 
zu  den  Sammlungen  der  Minnefinger.    Der  Maneffi- 

fche  Codex  der  Mirmefinger  war  das  erfte  Werk  des  men,  an  welchem  unfere  ältere  Literatur  erwacht, 
deutfehen  Mittelalters,  das  wir  in  feiner  ganzen  und  wenn  unfere  Nachkommen  mit  Dank  auf  uns 
Herrlichkeit  und  Schönheit  erhielten.  W Hl  auch  die  blicken,  da  wir  eine  reiche  Fundgrube  ihnen  eröff- 
neufte  Zeit  hierbey  Bodmtrn  und  Breitmger'u-  eines  neten  und  eben  vor  ihrem  Untergange  der  Welt  dar- 
unkritifchen  Verfahrens  zeihen:  fo  fleht  der  Beweis  legten,  dann  wirrt  der  Name  de*  Vis.  diefes  Werks, 
noch. zu  erwarten,  und  bis  dahin  werden  wir  wenig-  der  ^rft  jetzt  wieder  von  neuem  fich  kräftig  mit  eini- 
fteus  unfere  Vorliebe  und  Anhänglichkeit  an  diefes  gen  gleichgeßunten  Freunden  verbunden  bat,  ehren« 
"Werk  nicht  fahren  laffen.  Alles,  was  in  der  fpätern  voll  unter  den  Koryphäen,  der  altdeutkheft  Literatur 
Zeit  für  den  Grundtext  d«s  Minoegefajjgcs  gefcbehir  genannt  werden. 

ERÜ- 


kes  zu  geben,  das  den  Wunfeh 
nach  neuer^  Unterfuchungen  des  Vfs.  erregt.  Nur 
durch  enge  Verbindung  thätiger  und  mit  Liebe 
für  ihr  Studium  verbundenen  Männer  kann  unfere 
altdeutfche  Literatur  wieder  erweckt  werden,  und 
wird  es :  denn  gerne  wird  der  Deutfehe  einem  Un- 
ternehmen Unterftützung  angedeihen  laffen,  welches 
ihn  in  feiner  kräftigften  Eigenthnmlichkeit  zeigt. 
Entweder  jetzt,  oder  nie  ift  der  Zeitpunkt  gekom- 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Wik»,  b.  Doli:  Kurze  merkantilifche  Erdbefchrti- 
bung  der  ößriichijchen  Erb/laaten,  mit  dem  notli- 
weniligften  aus  der  mathematifchen  Geographie 
verfafst  von  Franz  Xav.  Bonfaing,  Prof.  an  der 
K.  K.  Realakademie  in  Wien.  1808.  72  S.  8-  . 


Gegenwärtige  Erdbefchreibung  ift  ganz  nach  den 
von  mir  verfaßten  Grundregeln  für  Realfchtiter  bearbei- 
tet, lagt  der  Vf.  in  der  Vorrede.  Eine  feiner  Grund- 
regeln für  Kealfchüler ,  d.  h.  Schiller  der  K.  K.  Real- 
akademic,  mufs  alfo  die  feyn,  dafs  fie  die  Geographie 
unrichtig,  mangelhaft  und  oberflächlich,  d.  n.  nach 
diefem  Grundrifs  ftudiereu  füllen.  So  z.  B.  werden 
nur  die,  Kealfchüler  und  fünft  niemand  wiffen,  dafs  es 
2  Königreiche,  Slavonien  und  Sirinien  giebt  (S.  51.)» 
dafs'Siebenbflrgen  keine  für  das  Land  bedeutende  Ein- 
und  Ausfuhrswege  hat  (vom  Vulcaner.,  rothen  Thur- 
mer, Törzburger  u.  f.  w.  Paffe,  von  dem  beträchtli- 
chen Verkehr  mit  der  Moldau  und  Walachey  u.  f.  w., 
Ober  diele  Paffe  weifs  Hr.  B.  nichts)  u.  dgl.  —  Der 
Vf.  verfichert  uns  ferner:  die  Vorfclüäge  zur  Verbef- 
ferung  eines  jeden  Landes,  die  er  beybringe,  feyen 
kein  gelehrtes  Ideal ,  noch  feyn  Ge  unausfahrbar,  Hin- 
dern üe  gründen  fich  ganz  auf  praktifebe  Kenntniffe, 


und  müfsten  jedem,  der  diefe  befirrt, 
So  2.  B.  wird  die  öftreirhilche  Regierung ,  wenn  fis 
unferm  Hn.  B.  folgen  will  (S.  53.),  die  Baumwollen-. 
Manufakturen  aus  den  übrigen  öftreichifchen  Staaten 
nach  Siavonicn  überfie.ieln!  Der  Vf.  ift  ein  befonderer 
Freund  der  angorifch*-«  Ziegen,  denn  diefe  empfiehlt 
er  jedem  Lande  der  öftreichifchen  Monarchie  zur  ein- 
heimifchen  Zucht,  auch  den  kältern  Ländern,  wie 
z.  B.  Salzburg.  —  Um  die  Verbefferungen  des  Vfs. 
zu  realitiren,  „mufs  der  Oekonornieftand  durch  darauf 
paffende  landesherrliche  Gefetze  und  vortheilhafte 
Aufmunterungen  belebt,  die  Veredlung  aber  der  er- 
zielten Produett  zu  Manufactur  -  Waaren  durch  tpirk- 
licht  Kaufleute  bewirkt  werden."  ! ! 

Der  Vf.  droht,  bey  fixirter  Ordnung  und  Ruhe 
untrer  Halbkugel,  das  übrige  Europa  nach  eben  die  fem  . 
Plane  zu  bearbeiten.  Es  liefse  fich  von  jedem  Lande 
unter  den  Rubriken :  G ranzen,  Boden,  Producte,  Ber 
völkerung,  induftrie,  Ausfuhr,  Einfuhr,  Hauptfradt, 
Haunt-riandelsftädte,  merkwürdige  Orte,  Ein- und 
Ausfuhrswege,  Handelsbilanz,  Verbeffernng ,  fehr 
viel  Schönes  und  Lehrreiches  fagen,  aber  nicht  die 
Rubriken  machen  den  Werth  einer  Handels  -  Geogra- 
phie aus,  fondern  ihre  Ausführung ;  diefe  ift  aber 
hier  äufserft  erbärmlich.- 
■■   


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Uoiverfitätea 

Heidelberg, 

Lm  7.  Oetoher  verthcilte  der  Hr.  Geh.  Rath  Mai 
die  von  der  Frau  Markgräfin  von  Buden  für  die  weib- 
lichen Zöglinge  der  Gel'undheits-  und  Krankenwärter- 
Lehre  beliimmten  Preife,  theils  filberne  Medaillen, 
theils  Werkzeuge  und  Ger^tlifchaften  zum  Kranken- 
dienfie,  theils  Bücher,  unter  die  aufmerkfauifien  von 
denfelben,  nachdem  er  vorher  eine  öffentliche  Prü- 
fung uiit  ihnen  angeftcllt  hatte.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit vertheilte  Hr.  Geh.  Rath  Mai  unter  die  Einwoh- 
ner der  Stadt  eine  Beantwortung  der  zwiefachen 
Frage :  warum  werden  rechtfcluffcue  Dienflmägde  in  unfern 
Tagen  immer  Jihntr,  und  wie  könnte  diefem  Vtbel  du  gefelli- 
gen  Lebens  übgthalftn  werden?  (28  S.  8.) 

Am  iJ.  November  begieng  die  hie/ige  Univerfitdt 
das  ein  und  achtzigfte  Gcburtsfeft  unfers  durchlauch- 
tigften  Grokherzogs  durch  eine  befondre  Feyerlich- 
keit,  zu  welcher,  aufser  den  liier  Studierenden,  die 
Honoratioren  der  Stadt  befonders  waren  eingeladen 
worden,  in  dem  großen  Hörfale  des  Univerfitätsge- 
bäudes  des  Morgens  von  11  bis  n  Uhr.  Hr.  Hofrath 
Creuztr  zog  jn  lateinifcher  Sprache  eine  intcreffante 
Parallele  zwifchen  dem  ehemaligen  Kurfürften  der 
Pfalz,  Karl  Ludwig,  und  unferin  jetzigen  Landesfür- 
ften,  in  Rückficht  der  Verdienfte  beider  um. die  Wie- 
derhol fiel  hing  und  Emporbringung  der  hiefigen  Uni- 
verfit.it,  jenes  nach  dem  unglücklichen  x  für.die  Pfalz 
fo  verderblichen  drey  lügjährigen  Kriege,  und  diefes 


in  den  neueften  Zeiten,  wo  fich  die  Univerfitfit  in 
einer  eben  fo  fchlimuien,  wo  nicht  noch  fchlimmern 
Lage  befand ,  als  nach  Jener  traurigen  Zeitperiode. 
Nach  Endigung  diefer  Rede  trat  der  Prorector  der 
UniverGtät,  Hr.  Juftizrath  Heiß,  auf,  und  gab,  nach 
vorangefchickter  Einleitung  ebenfalls  in  lateinifcher 
Sprache,  Nachricht  von  den  durch  hier  Studierende 
eingelaufenen  Beantwortungen  der'  vor  einem  Jahre 
aufgegebenen  Preisfragen.  Den  Preis  in  der  theolo- 
gifchen  Facultät  erhielt  Hr.  Guflov  Friederich  Nicolaut 
Sonntag,  aus  dem  Breisgau  im  Badifchen.  Der  jurjfti- 
fchen  Aufgabe  waren  zwar  zwey  Antworten  über- 
reicht, aber  keine  derfelben  des  ausgefetzten  Preifes 
würdig  erachtet  worden.  Der  Vf.  der  medicinifchen 
Preisfchrift  ift  Hr.  Samuel  Melur,  aus  Siebenbürgen  in 
Ungern.  Die  philofophifche  Preisfchrift  hat  zum  Vf. 
Hn.  Georg  Heinrich  Mofer,  aus  Ulm  in  Bayern.  Zu  die- 
fer mündlichen  Bekanntmachung  der  eingelaufenen 
Preisfchriften  und  ihrer  VfF.  durch  den  Hn.  Prorector 
kam  noch  einige  Tage  nachher  die  gedruckte  Be- 
kanntmachung derfelben  .durch  folgendes  von  Hn. 
Hofr.  Creuzer  verfafstc  Programm,  das  zugleich  die 
Preisfragen  für  das  folgende  Jahr  enthält:  .,  Na^ataia 
octogtfima  prima  Augufti  ac  PotentiJJlmi  Principis  ac  Domini 
Carole  Fridericir  Magni  Ducis  Autocratarit  Badae  Rtcto- 
rix  Magnificeattjimi  Uettnti  patriaei  facra  ritt  pieqne  celebrat 
die  XXII.  Sovcmbrit  ßmulaut  praemia  commiffionibut  viarü 
eibut  dtcreta  ncvasqve  quatflionet  proponh  Acadtmia  Hödel- 
btrienfis.  Difpueatur  dt  prifca  magnorum  deorum  a 
ratiene.    Heidelberg«  MDCCCVUI."  (17S.  4./^ 
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Wibm  ,  in  Comm.  b.  Wappler  u.  Beck :  Biblia  He- 
bratett.  Digeffit  elcraviores  lectionum  varietates 
adjecit  Johannes  gfakH,  Philof.  et  Theo).  Üoct. 
Ecclef.  Metropol.  ad  S.  Stephanum  Viennac  Ca- 
nonic.  Capit.  Archiepifc.  Confiftorii  Confiliar.  at- 
que  Ling.  orientaJ.  Archaeolog.  Bibl.  iutroduct. 
ia  V.  T.  et  Dogm.  Prof.  Caef.  Reg.  P.  et  O.  7V>- 
mus  I.  Sumtibus  Canoniae  Clauftroneoburgenfis. 
1806.  "XX.V11I  u.  500  S.  Tom.  iL  725  S.  Tom.  HL 
572  S.  Tom.  IV.  568  S.  gr.  g. 

Hr.  gfak»,  der  fich  bereits  durch  mehrere  Schrif- 
ten um  das  Fach  der  biblifchen  Literatur  rühm- 
lichft  verdient  gemacht  hat,  liefert  uns  hier  eine  Aus- 
gabe, die  Geh  nicht  aliein  durch  Reinheit  und  Nettig- 
keit des  Drucks,  fondern  auch  durch  einen  zweck- 
mäßigen kritifchen  Apparat  und  durch  andere  Hin- 
richtungen vorzüglich  auszeichnet.  Schon  lange  be- 
merkte rlr.$.,  dafs  die  bisher  gewöhnlichen  Hand- 
ausgaben, auch  die  belferen  unter  ihnen,  nicht  zweck- 
mässig zum  Gebrauch  bey  Vorlefungen  find,  indem  fie 
roeiltens  ohne  kritifchen  Apparat  find,  den  man  doch 
bey  Vorlefungen  nicht  wohl  entbehren  kann,  und  die 
von  Düitriem  und  Meißner  im  J.  1793.  beforgte  Ausgabe 
nicht  allein  fehr  fehlerhaft  abgedruckt  ift,  fondern 
auch  dem  Anfänger  durch  die  Kleinen  und  (ich  nicht 
deutlich  genug  auszeichnenden  Typen  befchwerlicb 
fällt.  Er  unternahm  daher  die  Veraoftaltune  diefjr 
neuen  Handausgabe,  durch  mehrere  feiner  Freunde 
aufgemuntert,  und  zugleich  auf  eine  fehr  rühmliche 
undthätige  Weife  durch  den  würdigen  Ho.  Probft  zu 
KJofterneuburg ,  Hn.  Dunkler  (dem  auch  das  Werk 
zugeeignet  ift),  unterftützt,  indem  diefes  Klofterftift 
nicht  allein  neue  hebräifebe  Typen  zum  Druck  des 
Werksanfchaffte,  fondern  auch  dieUnkoften  der  Auf- 
lage Übernahm,  und  folche Veranlagungen  traf,  dafs 
den  Studierenden  diefe  Ausgabe  um  einen  fehr  billi- 
gen Preis  konnte  geliefert  werden. 

Aufs  er  einer  guten  Auswahl  der  wichtigeren  Lefe 


rerfetzt,  und  Daniel,  der  ebenfalls  von  den  Juden  ia 
fpätern  Zeiten  unter  die  Hagiographa  gefetzt  war, 
bat  feine  Stelle  wieder  unter  den  Propheten  bekom- 


men ,  unter  welc 


au 


:h  J< 


:phus  fetzt. 


bat  Hr.  auf  die  chronologifche  Folge,  wo  es  ge- 
fchehn  konnte,  Rückficht  genommen.  Auf  diefe  Weife 
enthält  der  erße  Theil  den  Pentateuch ,  der  zwei/U  die 
hiftorifeben  Bücher,  Jofua,  Richter,  Ruth,  die  Bü« 
eher  Samuels  und  der  Könige,  das  Buch  Esra,  Efther* 
Nehemia  und  die  Bücher  der  Cbronika,  welche  den 
andern  hiftorifeben  Büchern  als  Parallelftellen  oder 
als  Supplemente  zur  Seite  gefiel lt  find,  um  dem  Lefer  ' 
die  Vergleichung  des  Inhalts  der  Chronika  mit  den 
übrigen  Nachrichten  in  den  hiftorifeben  Büchern  zu 
erleichtern.  Alierdings  ift  diefe  Einrichtung  fehr  be- 
quem und  nützlich ,  um  das  Uebereinftimmende  und 
Abweichende  in  den  Erzählungen  und  Nachrichten 
mit  einem  Blick  zu  Überfehn.  Ein  paar  Genealogieen, 
die  Genealogie  der  Hohenpriefter  1  Chron.  5,  27  —  41. 
und  die  Genealogie  der  Könige  von  Juda  K.  3,  10  —  25.» 
die  nicht  wohl  als  Parallelfteilen  oder  Supplemente 
anderswo  eingerückt  werden  konnten,  findamSchlufs 
der  Bücher  der  Könige  angehängt.  Einige  Lieder 
find  einzelnen  Pfalmen  als  parallel  zur  Seite  gefetzt, 
nämlich  1  Chron.  16,  8  —  22.  bey  dem  losten  Pf.,  und 
v.  23  —  33.  bey  Pf.  96.  Um  aber  das  Auffchlagen  ein- 
zelner Stellen  in  den  Chroniken  zu  erleichtern,  ift 
dem  vierten  Bande  (S.  465—470.)  ein  befonderer  In» 
dex  bey  gefügt,  welcher  zeigt,  wo  man  die  Stellen 
nach  der  gewöhnlichen  Ordnung  der  Kapitel  auf- 
suchen kann.  Wem  diefes  zu  mübfam  ift,  den  ver- 
weifet der  Herausg.  auf  die  gewöhnlichen  Ausgaben. 
Die  Vertheilung  der  einzelnen  Stellen,  entweder  als 
Parallel  (teilen  oder  als  Supplemente,  ift  mit  vieler 
Sorgfalt  und  Mühe  gemacht.  In  dem  dritten  Theil 
folgen  die  Propheten  ihrer  wahrfcheinlichften  Chrono- 
logie nach  in  diefer Ordnung:  Arnos,  Hofeas,  Micha, 
Jefajas,  Joel,  Nahum,  Habakuk,  Obadja,  Zepbania, 
Jeremias  mit  den  Klagliedern,  Ezechiel,  Daniel,  Hag- 
gai,  Zacharias,  Jonas  und  Malachias.  Der  vierte  Theil 
enthält  endlich  die  poetifchen  Bücher,  deren  chron  o- 


arten,  welche  die  Vergleichung  der  Handfchriften  logifche  Folge  nicht  genau  zu  beftimmen  ift.  Hier 

und  alter  Verljonen  geliefert  hat,  vereinigt  diefe  Aus-  findet  man  zuerft  die  Pfalmen,  dann  die  Sprich  wör- 

gabe  manche  andere  eigenthümliche  und  zweckmä-  ter,  den  Hiob,  das  Hohelied,  und  zuletzt  den  Eccle- 

fsige  Einrichtungen.   Die  Bücher  folgen  nicht  in  der  ftaftes. 

Ordnung,  wie  be  nach  dem  Vorgang  der  Juden  in  Was  die  übrigen  Einrichtungen  betrifft:  fo  bat 

den  gewöhnlichen  Ausgaben  geftellt  find.    Die  bifto-  der  Herausg.  zwar  die  gewöhnliche  Eintiicilong  in 

rifchen  Bücher,  die  bisher  unter  den  Hagiographen  Kapitel  und  Verfe  beybebalten  —  die  Kapitel  find,  um 

ftanden,  find  unter  die  übrigen  hiftorifeben  Bücher  das  Aufschlagen  zu  erleichtern ,  auf  den  obern  Band 
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der  Seite  allezeit  bemerkt,  and  die  Zahl  der  Verfe  ift, 
um  Störung  im  Lefen  zu  vermeiden,  auf  die  Unke 
Seite  des  Randes  geletzt  —  doch  ßnd  auch  andere 
nützliche  und  zweckmäfsige  Abtheilungen  eingefchal- 
tet,  wodurch  die  richtige  Anficht  des  Ganzen  oder 
einzelner  Theile  des  Buchs  erleichtert  und  genauer 
beftimmt  wird.  Die  einzelnen  Bücher  find  nach  Be- 
fchaffenheit  des  Inhalts  in  gröfsere  und  kleinere  Ab- 
fchnitte  abgetheilt,  und  den  grüfsern  Abfchnitten  find 
Ueberfchriften  vorgefetzt,  wodurch  die  Theile  des 
Buchs  oder  der  Innalt  des  Abfchnitts,  und  hin  und 
wieder  auch  die  Chronologie  angegeben  werden.  Um 
diefes  anfcbaulicher  zu  machen,  will  Ree.  einiges  als 
Probe  ausziehen.  Der  erfle  Abfchnitt  in  der  Genefis 
WL  l,  l  —  K.  2,  I  —  3.  bat  die  Ueberfchrift :  Cosmogo. 
mia  1,1.  et  geogonia  1,3  —  31.  2,1  —  3.      ?»a  MM 

Eerpetuo  nuneupatur  qviSh.  Bey  dem  xueyten  Ab- 
■hnitt  K.  2,  4 — 3,  24.  ift  bemerkt:  Pars  aUtrins  gec 
goniae,  in  qua  conditio  terrae;  2,  4 —  6.  et  creatio  Ada- 
ml  7.  paraaifus  8 —  1 5.  T  numdatum  de  non  maniueando 
terto  fruetu  16  — 17.,  er  ratio  Evae  19  —  24.,  demum 
lapfus  3,  I  —  8- >  ca/Hgatio  9  —  2t.  atque  relegatio  ex 
paradifo  refertur,  22  —  24.  Nomen  Dei  in  hoc  doett- 
tnento  eß  oviSm  NUT*.  Bey  Kap.  4.  ift,  aufser  der  An- 
zeige des  Inhalts,  noch  bemerkt:  Autkor  utitur  no- 
mine nw,  aß  Eva  loquens  v.  1.  nomen  ffehovah  v.  25. 
nomen  Elohim  ufurpat.  Bey  K.  5.  ftebt :  Hoc  caput  ift 
longior  parentheßs ;  exhibet  geneälogiam  maiorum  Noa- 
cht  —  Nomen  Dei  in  hoc  documento  eft  cr.-.Sn ;  oft  La- 
tnech  loquens  utitnr  nomine  nvr».  Am  Schlufs  des  Kap. 
ift  auch  eine  Tabelle  beygefügt,  welche  die  Abwei- 
chungen des  Samarit.  Textes  und  der  Alexandr.  Ver- 
fion  von  dem  jndifchen  Text  darftellt.  Auf  eben  diefe 
Weife  findet  nch  auch  ein  Confpectus  diferepantiarum 
textu  Samarilani ,  verßones  Alexandr.  et  gfofephi  Flavii 
nach  Kap.  11,  26.  Nach  dem  3  3  Tu  n  Vers  des  26ften 
Kap.  ftent  die  Anmerkung:  A  Capite  26,  34.  usque  ad 
Cap.  35,  22.  unicum  eß  documentum,  nam  nec  flilus  va- 
riat ,  neaue  nomina  Dei  per  longior  es  partes  funt  eadem, 
fed  rauh  poß,  et  nonnunquam  in  eodem  verfu  permutan- 
iur;  occurrit  jam  ovtSk,  jam  mt,  jam  cyrhn  mrr*, 
jam  Oman  viS»»  nw ,  jam  S«  et  httn ,  jam  tw  .  jam 
pnv  ms .  In  commodiem  tectorum  panfilypa  ßatnuntur. 
Es  werden  daher  vom  Ganzen  wieder  10  befondere 
Secrionen  gemacht,  welchen  der  befondere  Inhalt  da- 
von vorgefetzt  ift.  In  dem  zweyten  Buch  Mofes  wer- 
den fünf  Hauptabtheilungen ,  K.  1 —  18.,  K.  19—24, 
8-,  K.  24,9  —  31.,  K.  32  — 34.  und  K.  35—40.,  un- 
terfebieden ,  wovon  jede  wieder  nach  der  Abwechfe- 
lung  der  Materien  in  kleinere  Abfchnitte  mit  vorge- 
fetztem Inhalt  abgetheilt  ift.  Ehen  fo  wird  auch  in 
den  folgenden  Büchern  durch  eine  genauere  Abthei- 
lung der  darin  vorkommenden  Gegenftände  dem  Lefer 
die  richtigere  Anficht  des  Ganzen  erleichtert.  Bey 
dem  Buch  Jofua  ift  zuerft  eine  allgemeine  Inhalts  An- 
zeige vorgefetzt:  Expugnatio  regionis  Canaan  C.  I  — 
12.,  diftr'ibutio  inter  tribus  C.  13  —  22.,  comitia  ante 
mortem  £fofuae  C  23  24.,  darauf  wird  von  jedem 
Kapitel  der  Inhalt  beftimmter  und  ausführlicher  be- 
merkt. Di«  ParalielfteUen  aus  den  Büchern  der  Chro- 


niken find  dem  Text  zur  Seite  gefetzt.  Bey  dem  Buch 
der  Richter  werden  folgende  Hauptftücke'  unterfchie- 
den:  Exordium  C.  I,  I  —  3,  6. ;  obfervationes ,  in  exor. 
dio  propoßtae,  ex  j actis  kißoricis  comprabantur  C.3,7  — 
C.  16,  31.   Appendix  prima.   Origo  idololatriae  Dani- 
tarum tn  urbe  Laifch  C.  17.  18.  und  appendix  freundet, 
bellum  eivile  Ifraetitarum  cum  tribu  Benjamin  C.  19  — 
C.  21.    Die  einzelnen  kleineren  Abfchnitte  werden 
genauer,  als  in  der  gewöhnlichen  Kapitel  -Abtheilung 
cefchehn  ift,  nach  ihrem  wahren  Zufammenhang  be- 
ftimmt.   In  den  Propheten  wird  bey  jedem  das  Zeit- 
alter beftimmt  oder  muthmafslich  angegeben,  und  die 
einzelnen  Orakel  genauer  abgetheilt.    Z.  B.  bey  Arnos 
wird  die  Bemerkung  vorgefetzt:  Ab  anno  798.  fere  us- 
que ad  an.  784.  ante  Chrißum,  feu  ab  anno  177.  usqnc 
ad  191.  poß  fchisma.    Die  einzelnen  Abfchnitte  find 
K.i-2.,  K.  3.,  K.4.,  K.5,  1-17     K.  5,  18- 
K.6,14-,  K.  7.1-9-,  K.7,  jo-17.,  K.  8.,  K.  9. 
HeyHoIcas:  Ab  ultmis  annis  fferoboami  11.  usque  ad 
primos  annos  Hiskiae,  circiter  ab  anno  785.  usque  ad  an- 
num  725.  ante  Chrißum ,  feu  ab  anno  190.  usque  ad  am- 
»um  250.  poß  fchisma;  itaque  fere  defmente  Amofo  vati- 
cinari  caepit ,  et  60  fere  annos  muuere  hoc  funetus  eft. 
Die  einzelnen  Abfchnitte  find  K.  1  u.  2.,  K.  3.,  K.  4., 
K.5,  1  —  6,  11.,  K.  7.,  K.  8-,  K.9.,  K.  10.,  K.  ifc, 
K.  12.,  K.  13,  1  —  K.  14,  io.    Bev  Micha:  Ab  anno 
759.  fere  usque  ad  annum  726.  ante  Cltrißnm Jen,  ab  amto 
216  —  249.  poß  fchisma.    Es  werden  zwey  Haupttheile 
bemerkt,  der  erite  K.  1  — 5.,  und  der  zweyte  K.  6 
u.  7.,  die  wieder  in  befondere  Orakel  mit  Bemerkung 
des  Inhalts  abgetheilt  find.    Bey  Majas  ift  bemerkt: 
Ab  anno  759.  usque  ultra  annum  717.  ante  Chrißum  fem 
ab  anno  216.  usque  ultra  annum  261.  poß  fchisma.  E* 
werden  5  Haupttheile  in  der  WeifTagung  unter fchie- 
den:  Kj-12.,  K.  13-23.,  K.  24  —  35.,  K.  36  — 
39.  und  K.  40  — 60. ,  wovon  jeder  wieder  feine  befonT 
dere  Stocke  enthalt.     Bey  dem  vierten  Haupttheil 
wird  bemerkt,  dafs  er  hier  deswegen  eingerückt  fey, 
weil  zu  der  Zeit,  als  Jefajas  fein  Buch  herausgab,  dt« 
Bücher  der  Könige,  worin  a  Kön.  18  u.  19.  eben  die- 
fes  faft  mit  denselben  Worten  erzählt  wird,  noch 
nicht  gefchrieben  waren,  und  wenige  nur  die  Staats- 
annalen  einfehn  konnten.   Der  Prophet  Joel  fcheint 
dem  Herausg.  unter  Manaffe  gelebt  zu  haben ;  doch 
bemerkt  er  auch,  dafs  er  nach  andern  in  den  letzten 
Jahren  des  Jofias  geweiffagt  habe.    Bey  Jonas  wird 
erinnert,  dafs  das  Alter  diefes  Stücks  ungewifs  fey; 
aber  wahrfcheinlich  gehöre  es  doch  in  die  Zeiten 
nach  dem  Exil  in  das  Zeitalter  des  Malachias.  Die 
jedem  PfaJm  vorgefetzte  Inhalts- Anzeige  ift  mit  be- 
fonderem  Fleifs  abgefäfst.   Hr.  *f.  hat  die  vorzOglich- 
ften  Meinungen  der  Ausleger  von  dem  Verfaffer,  dem 
Alter,  dem  Gegen ftand  und  der  Gelegenheit  des  Ge- 
dichts kurz,  und  doch  ausführlich  genug,  zufa  mm  en- 
gedrängt.   Er  giebt  nur  kurze  Winke,  und  überläfst 
es  dem  Lefer,  felbft  darüber  zu  tirtheilen;  fo  dafs  der 
Lefer  nicht  allein  mit  den  verfchiedenen  Anflehten 
bekannt,  fondern  auch  eben  dadurch  zum  Nachden- 
ken und  zur  genaueren  Prüfung  geweckt  wird.  Um 
nur  eine  Probe  davon  zu  geben,  wählt  Ree  die  In- 
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halts  -  Anzeige  des  zweyten  PCalms*  Rex  a  Deo  in 
monU  Zione  tnauguratus,  contra  quem  contumaces  po- 
puli  et  reges  nihil  proficient,  fei  pernieismfibi  creabunt; 
morigeri  vero  fub  eo  ftticts  erumt.  —  Ffaltes  toquUur 
^if.  1  —  a.  5.  10 — 12.*  contumaces  inducuntur  loquentes 
v.  3.,  Deus  loqtutur  v.  6.,  tt  rix  a  Deo  tnauguratus 
».7  —  9.  Hunc  regem  paraphraßes  Chaldatus  tenfet 
effe  Mejjiam,  et  ex  hoc  antiqua  gjudaeorum  interpreta- 
hone  P/atmus  txpomtur  Act.  Ap.  4,  24  —  25.  13,  33. 
Hebr.  1,  5.  5,  5.  Hanc  interpretationem  N.  F.  multi  ar. 
bitrantur  meram  effe  accommodaüonem  ad  feutentiam 
da  forum,  et  proprie  cani  Davidem  vel  Salomonem ;  alü 
vero  exiftkxaut,  proprie  cani  Meffiam;  denique  aJii  Jen- 
fum  fubjecütmm  qnidem  ad  Davidem,  objectivum  vero  ad 
Mejjiam  re/erunt.  —  Auetor  kujus  ödes  aetatt  Apoflo- 
iorum Jute  kaefitatione  credebatur  effe  David,  Act.  Ap.  4, 
24.  35. ;  quum  gutem  David  alias  raro ,  tanto  oeflro  pot- 
tico  coneitetttr,  uou  pauci  atium  ignotum  Hfalmi  kujus 
effe  auctorem ßatuunt.  Qui  Davidem  exißimant  ejü  au. 
ctorem,  occajtonem  kujus  cantici  quaerunt  jam  bellum 
cum  Jfchbofcnetk  poß  mortem  Sauli,  jam  belta  2  Sam.  5. 
et  m  .  commemorata ,  jam  rebellionem  Abfolomi.  Quipiam 
txaratum  effe  pfamum  ceufent  occaßone  inaugurationis 
regis  Salomonis,  aut  tumultuum,  qui  contigerunt  ulü- 
rnis  kujus  regis  amtis.  Qui  vero  Pfalmum  ad  Mejjiam 
re/erunt,  exaratum  fuiffe  autumant  occaßone  promißtonis 
divinas,  quae  Davidi  de  regno  aeterno  obügit  2  Sam.  7. 
I  Ckrou.  17.  Um  6cb  noch  mehr  zu  aberzeugen,  mit 
welcher  Sorgfalt  und  «Behutsamkeit  der  Herausg.  zu 
Werk  gegangen  fey,  um  dem  prüfenden  Lefer  nicht 
vorzugreifen,  kann  man  auch  vergleichen,  was  bey 
Pf.  16.  22.  und  no.  angemerkt  ift.  Bey  andern  Pfal- 
men,  wo  die  richtige  Auslegung  das  nicht  finden 
kann,  was  man  darin  gefacht  hat»  ift  auch  diefes  of- 
fen erklärt.  Z.B.  bey  Pf.  8-  wird  bemerkt,  dafs  hier 
die  Würde  des  Menfchen  nach  1  Mof.  1,  37.  gefobil- 
dert  werde,  dafs  zwar  das  N.  Teft.  1  Cor.  15,  37. 
Hebr.  3,  5—9.  und  Matth,  ai,  1©.  einzelne  Verfe  auf 
Chriftum  anwende,  aber  nicht  als  Weiffagung  von 
ihm  erkläre,  und  eben  fo  bey  dem  6gften  Plalm,  dafs 
die  Anführung  des  luten  V.  Ephef.  4,  «.  nichts  wei- 
ter als  Accommodation  fey.  Einige  Pfalmen,  die  in 
der  Sammlung  zweymal  vorkommen,  z.  B.  Pf.  14. 
und  53.,  Pf.  40,  14  ff.  und  Pf.  70.,  und  ah?  parallel 
neben  einander  gel  teilt,  Ff.  43.  und  43.  find  hier  als 
ein  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  unrichtig  getrenn- 
tes Ganze  mit  einander  verbunden ,  und  in  der  Inhalts- 
anzeige werden  die  Grande  dafür  kurz  angegeben. 

Ein  befonderer  Vorzug  diefer  Ausgabe  vor  der 
gewöhnlichen  ift  der,  riats  die  Pfalmen,  Sprichwör- 
ter, Hiob,  die  liJaglieder,  das  Hohelied  und  andere 
in  dem  A.  T,  vorkommend«  Lieder  hier  in  Hemifti- 
chien  abgefetzt  find,  wie  man  fie  auch  in  den  alten 
Handfchriften  findet.  Wenn  diefes  auch  die  urfprong- 
liche  Einrichtung  nirht  war:  fo  ift  fie  doch  ßcherlich 
fehr  alt,  wie  der  Herausg.  richtig  bemerkt.  Bey.  den 
Orakeln  der  Propheten  wagte  es  Hr.  gf.  nicht,  fie 
ebenfalls  auf  mrtrtfchc  Art  abzutheilen,  nicht  allein 
weil  Handfchriften  fehlen,  die,  aufser  bey  Jefajas, 
die  Orakel  fo  abgetheilt  liefern,  fondera  auch  weil 


diefe  Abtheilung  gar  zu  viel  Raum  erfordert  und  die 
Ausgabe  anfehnlich  vergrößert  haben  würde.  Bey 
einigen  poetifchen  Stellen  in  den  hiftorifchen  Büchern 
bat  Hr.  -,*>.  ab6chtlich  die  metrifche  Abtheilung  ver- 
mieden ,  z.  B.  Jof.  10,  la  — 14. ,  weil  man  liier  uneinig 
ift,  ob  der  1 3te  und  1  Ate  Vers  zu  dem  Gedicht  gehört, 
oder  ob  es  eine  Bemerkung  des  Schriftftellers  ift. 

Der  hebräifche  Text  ift  aus  der  mm  der  Hoogkt- 
fcken  Ausgabe  abgedruckt ;  nur  in  9  oder  10  Stellea 
ift  etwas  geändert  worden,  worin  Hr.  ,ff.  verfchie- 
dene  andere  Ausgaben ,  die  zugleich  durch  die  wich- 
tig ften  Zeugen  unterftBrzt  werden,  gefolgt  ift,  z.  B. 
Jef.  5,  13.  hat  die  Ausgabe  von  van  der  Hoogkt  na», 
hier  ift  hc*,  wie  die  roeiften  Ausgaben  und  Hand- 
fchriften haben,  abgedruckt.  Der  Druck  ift  nett, 
die  Typen  find  fcharfund  haben  ihre  gehörige  Gröfse, 
fo  dafs  diefe  Ausgabe  gut  in  die  Augen  fällt  und  reit 
den  fchönften  Ausgaben  um  den  Rang  ftreiten  kenn. 
Auf  die  Correctheit  des  Abdrucks  ift  grofse  Sorgfalt 
verwendet.  Die  erfte  Ccrreetur  beforgten  die  rinn. 
Canonici  Mock  und  Sektroy ,  die  zweyte  Hr.  Canonicus 
Teger  und  Hr.  Dr.  Ackermann  in  Gefellfchaft  mit  Hn» 
$alm,  und  die  letzte  Revifion  übernahm  der  Herausg. 
allein,  der  nochmals  alles  mit  angeftrengter  Aufmerk- 
famkeit  durchfah.  Von  den  Accenten  find  nur  die  fo- 
genannten  gröfseren,  nSmBch  Siltuk  Sopk  Pkafuk, 
Atknack,  Seeolta,  Zakepk  gudol,  Zekepk  kutan  und 
Rebia,  bey  behalten,  und  der  accent.  eupkon.  Metheg; 
von  den  übrigen  find  nur  diejenigen  ftehn  geblieben, 
die  den  Anfänger  belehren  in  der  Sylbe,  die  fich  mit 
einem  Confonanten  Schliefst ,  das  Ramitz  von  dem 
Kometz  zu  unterfcheiden ;  ein  fehr  zu  billigendes  Ver- 
fahren, da  die  Menge  der  Accente  dem  Anfänger 
oft  hinderheb  ift,  und  man  ihn  mit  dem  Grund  der- 
felben  wenigstens  anfangs  nicht  beläftigen  darf.  Die 
gewöhnlich  am  Rande  beygezeiehneten  maforethi- 
ichen  Bemerkungen  find  beybehalten,  felbft  diejeni- 
gen, welclie  von  wenigem  oder  gar  keinem  Gewicht 
find,  aber  doch  von  der  Sorgfalt  der  Maforethen  zeu- 
gen. Nur  diejenigen  find  weggelafTen,  weiche  die 
Accente  betreffen  oder  die  Mitte  des  Buchs  anzeigen. 
Die  maforethifchen  Bemerkungen  find  zugleich  zur 
Erleichterung  für  die  Anfänger  ganz  ausgedruckt,  mit 
Punkten  verfallen,  zum  Theil  auch  Üb  er  fetzt  und  er- 
läutert. Alles  diefes-  find  zweckmäfsige  Einrichtun- 
gen für  Anfänger,  denen  diefe  Ausgabe  zum  G*- 
brauch  beftimmt  ift. 

CD«r  Befckluf*  /o/jO 

O  1  R  •  NOV1  E. 

Lzipzia,  in  d.  Baumgärtner.  Buchh.:  lieber  die 
beße  Hauzeit  des  Wurzelkolzes.  Eine  Unterfu- 
chung  von  Friedrich  Rart  Hurtig ,  Hocbfürftl. 
Hoch  -  und  Deutfchmeifterfchem  Forftmeifter  und 
mehrerer  gelehrten  GefellfchaftenMitgliede.  1807. 
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wird,  damit  ein  gehöriger  und  guter Wiederausfchlag 
erfolgen  kann,  verdient  um  fo  mehr  Dank,  da  man 
bisher  von  fo  verfchiedenen  Grundsätzen  bey  der  Be- 
wirthfcbaftung  der  Niederwaldungen  ausging,  und 
dadurch  fo  oft  einen  lchiechleo  oder  nur  mittelmäfsi- 
gen  Erfolg  wahrnahm.  Auszeichnet  fich  die  Arbeit 
des  Vfs.  durch  neue  Verfuge  und  wichtige  Beobach- 
tungen aus.    Zuerft  führt  er  mehrere  Gründe  für  die 
Fällung  gleich  nach  abgefallenem  Laube  an.    i)  Da 
das  Abfüllen  des  Laubes  ein  untrügliches  Zeichen  ift, 
dafs  fich  die  Säfte  im  Baum  verdickt  haben,  und  eine 
Ruhezeit  im  Waqhslhura  eingetreten  tft:  fo  ift  die 
Jaibing  in  den  Rubemonaten  November,  December 
und  Januar  dem  Stuck  und  dem  Holz  nicht  febädheh. 
4)  Da  nach  Zeitigong  des  Splints  zu  Ende  Uctobers 
nichts  vor  dem  Winter  zur  Reife  kömmt:  fo  wird 
durch  das  Hauen  im  Herbfte  die  Zeitigung  des  Splints 
nicht  verbindert.    3)  Das  dicke  Moos,  womit  ge- 
wöhnlich eine  jede  Stange  im  Wurzelwald  bedeckt 
ift,  giebt  derfelben  gegen  zu  heftige  kälte  Schutz,  da- 
her die  Fällung  im  Herbft  nicht  gefährlich  ift.  4)  Bey 
«iner  grofsen  Kälte  ift  der  abgehauene  Stock  gewöhn- 
lich mit  hohem  Schnee  bedeckt ,  weshalb  derfelbe 
nicht  leicht  gefprengt  werden  kann,  und  alfo  ift  die 
Hauung  im  Herbft  nicht  nacbtheilit;.    5)  Durch  den 
Hieb  im  November- Monat  wird  die  Oberfläche  des 
Stocks  nicht  nur,  fondern  auch  noch  2 —  3  Zull  vom 
Holz,  von  Luft,  Regen,  Sonne  und  Schnee  fo  hart 
gemacht,  dafs  der  im  Frühjahr  aufzeigende  Saft 
nicht  zu  häufig  heramdliefsen  kann;   es  wird  alfo 
durch  die  Herbfthauung  ein  voilfaftiger  und  gefunder 
Aucfchlag  an  Stock  und  Wurzeln  bewirkt  6)  Durch 
die  Abtrockoung  des  Stocks  wird  bewirkt,  dafs  der 
Au«fcblag  nicht  am  Rand  der  Oberfläche,  fondern 
tiefer  an  der  Wurzel  erfolgt,  wodurch  die  jungen 
Stämme  der  Fäulnifs  weniger  ausgefetzt  find.  7)  in  den 
Weinlä  ädern  ift  die  berbftliche  Hauung  vorzuziehn, 
weil  nach  der  Weinlefe  der  Landmann  Keine  weitere 
Befchafrigung  hat,  und  die  Holzhauung  alsdann  an- 
fangen kano ;  hingegen  früh  im  Frühjahr  die  Arbei- 
ten in  den  Weinbergen  t.  hon  wieder  ihren»  Anfang 
nehmen.    8)  Die  bisherige  Gewohnheit  in  der  Ge- 
nend des  Vfs.  und  feine  eignen  Erfahrungen  beweifeti 
die  Vorzüge  des  Herhfthiebes  in  Hinücht  eines  freu- 
digen und  beffern  Wiederaosfchlags.  —    Gegen  diefe 
Gründe. für  Fällung  des  Wurzelhulzes  gleich  nach  ab- 
gefallenem Laub  werden  folgende  Gründe  angeführt: 
1)  Das  Abfallen  des  Laubes  ift  kein  lieberes  Zeichen 
von  der  Verdickung  des  Saftes.     Bey  der  Hauung 
im  Frühjahr  ift  aber  Jicher  durch  Wind  und  Froft 
alles  gehörig  verdickt,    2)  'Der  Splint  ift  im  Herbft 
»war  raif,  ledoeb  nicht  ganz  hart;  durch  die  Ab- 
hauung  im  Herbft  können  die  eindringenden  rauhen 
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Winde  leicht  «ine  zu  fchnelle  und  unnatürliche  Zu- 
Jämmenziehung  bewirken,  welches  durch  die  Früh* 
lingshauung  verhindert  wird.     3)  Gegen  den  Froft« 
der  vorzüglich  auf  die  Oberfläche  des  abgehauenen 
Stammes  wirkt,  fchützt  das  Moos  der  Riude  nicht.. 
4)  Der  Schnee,   weicher  die  abgehauenen  Stöcke, 
wenn  folche  ganz  damit  bedeckt  wurden ,  für  Erfrie- 
ren fchützeu  kann,  bedeckt  folche  um  fo  (ebener,  als 
in  mehrmaL  abgeholzten  Wurzel  -  Waldungen  die 
Stöcke  fo  hoch  lind,  dafs  fie  gröfstentbeiis  aus  dem 
Schnee  hervorragen,  woran   bey  einer  Kalte  von 
8  Graden  die  Rinde  und  ßafthaut  vom  Sphnt  getrennt 
werden.   5)  Die  Verhärtung  des  Holzes  am  Abhieb 
ift  eine  ilauptui  fache  vom  häufigen  und  gefunden 
Wiederauslcluag ,  diefe  Verhärtung  kann  aber  eben 
fo  gut  in  zwey  Monaten  gefchehen  ,  als  dafs  fechs  Mo- 
nate dazu  eriorderlkh  bnd.    6)  Der  StockausGchlag, 
welcher  tieLam  Stamm  erfcheint,  ift  jederzeit  der 
beftc,  weil  die  Fäulung  zu  bald  an  den  Ausfchiag, 
der  am  Rand  entfteht,  kommt;  allein  durch  diefen 
Ausfchiag  wird  auch  wieder  das  benachbarte  Holz 
länger  am  Leben  erhalten.    7)  Wenn  auch  in  den 
Weinländern  die  Arbeiter  im  Frühjahr  weniger  zu 
bekommen  find :  fo  giebt  es  doch  immer  noch  arme 
Leute  genug  für  das  Abhauen  und  Aufmachen  des 
Holzes.    8)  Wenn  der  Ausfchiag  der  Stöcke,  die  im 
Herbft  gehauen  worden,  gut  erfolgt:  fo  ift  noch  nicht 
erwiufen,   ob  er  nicht  weit  zahlreicher,  weniger 
Schädlich  für  die  Dauer  des  Stocks  erfolgt  und  einen 
bubern  Wuchs  macht,  wenn  die  Abnahme  im  Früh- 
jahr gefchieht.  —    Das  Rcfultat  aus  den  aufgestell- 
ten Gründen  und  Gegengründen  über  die  Fällung  des 
Wurzelholzes  geht  dahin :  dafs  es  im  warmen  Tbeil 
von  Deutfchland  am  beften  fey  im  November,  im 
nördlichen  Theil  aber  im  Februar  oder  März  das 
Wurzel  bolz  zu  hauen.    Dem  von  Käpler  fo  Sehr  em- 
pfohlen Safthieb  will  der  Vi.  keine  Vorzüge  einräu- 
men ,  thcils  weil  die  Zeit  zu  unbequem  ifl  und  die 
Wirthfchaft  im  Wald  dadurch  zu  weit  hinausgescho- 
ben wird,  theils  weil  es  auch  noch  zweifelhaft  ift, 
-ob  der  Safthieb  auf  die  ganze  Wachsthumszeit  den 
Kinflufs  hat,  dafs  dadurch  eine  gröfsere  Holzmaffe 
erzogen  wird.    Ree.  ift  ganz  mit  dem  Vf.  einverftan- 
den,  und  hat  noch  befonders  die  Erfahrung  gemacht, 
dafs  der  erfte  Jahrstrieb  nach  dem  Safthieb  zwar  ftär- 
ker  ift,  der  Trieb  jedoch  in  der  Folge  wieder  ab- 
nimmt und  das  Holz  bey  der  Haubarkeit  keine  grö- 
fsere Quantität  liefert,  als  dasjenige,  was  aufser  der 
Saftzeit  gehauen  worden.  —  Am  Schluffe  hat  der  Vf. 
not  vieler  Mühe,  aitjs  allen  feit  1732.  erschienenen 
Forschriften,  Auszüge  in  Hinficht  der  beften  Hau- 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Wien,  in  Comm.  b.  Wappler  u.  Reck:  Bibl'ut  He- 
braica.,  Digeftit  et  graviores  lectionutn  varietates 
adjecit  gfohaujus  tfakn  etc. 

(  BeßUufi  der  in  Num.  3$.  abgtbrockcn**  Rrccttfon- ) 

Die  Auswahl  der  wiebtigern  Lefearten ,  wodurch 
fich  diefe  Handausgabe  befonders  auszeichnet, 
ift  mit  Sorgfalt  gemacht.     Zwar  hält  Hr.  ff.  felbft 
viele  Lefearten  Für  geringfügig,    erklärt  fich  aber 
fehr  richtig    Ober  den   verhältnifsmäfsigen  Werth 
der  Varianten,    und  erinnert-  zugleich,    dafs  man 
fich  durch  die  vielen  Kleinigkeiten  nicht  müffe  irre 
machen  laffen;  fondern  dabey  bedenken  mflffe,  dafs 
auf  diefo  Art  Materialien  zur  Uebung  in  der  Kritik 
geliefert  würden,    dafs  man  die  Befchaffenheit  der 
Handfchriften  und  Ueberfctznngen  dadurch  kennen 
lern»  und  augenf«  heinlich  belehrt  werde,  dafs  der 
Text  durch  die  Varianten  im  geringften  nicht  unge- 
wifs  und  verdächtig  gemacht  werde.    Die  hier  gelie- 
ferten Varianten  find  aus  Kennicott  und  de  Roffi,  aus 
den  Hexaplis  von  Montfaucon,  aus  der  Ueberfetzung 
der  70ger  uud  andren  Ueberfetzungcn  in  der  Londner 
Polyglotte  ausgezogen.    Auch  find  mehrere  Lefear- 
ten "aus  den  Com'mentatoren  und  die  Conjccturen  be- 
rühmter Kritiker  verfchiedeutlich  bemerkt,  welche 
Hr.^.  noch  mit  feinen  eignen  Bemerkungen  vermehrt 
hat.   Die  Zeugen  für  eine  verfchiedene  Lefeart  wer- 
den nicht  alle  ein/ein  angeführt-,  weil  diefes  die  Aus- 
gabe gar  zu  fehr  vergrößert  hätte  ,  und  dadurch  ihr 
Zweck  nicht  wäre  erreicht  worden;  aber  doch  wird 
immer  bemerkt  wie  viele  Handfchriften  und  Ausga- 
ben die  Varianten  haben.    Schon  dadurch  unterlcliei- 
det  fich  diefe  Ausgjbe  zu  ihrem  Vortheil  vor  der 
Ausgabe  von  Diideriein  und  Meisner,  die  gemeiniglich 
nur  anmerkt,  dafs  mehrere  oder  viele  Hamlfehriften 
diefe  Lefeart  ausdrücken.^   Die  Anzahl  der  Hand- 
fchriften und  Ausgaben  wird  durch  das  beyeefetzte 
codd.  und  rditt.  unterfchieden.   Diere  Angabe  der  Zahl 
überhaupt  ift  auch  in  einer  folchen  Handausgabe  ge- 
nug,  wenn  nur  die  Zeugen  ordentlich  gezählt  ftnd 
und  ßch  in  die  Z  lilen  keine  Druckfehler  eingcfcbli- 
chen  haben.    Mehrmals  findet  man  auch  Zahlen,  die 
einzelne  Handfehrifreq  nach  der  Vergleichung  von 
Kennicott  und  de  Roßt  anzeigen.    Diefen  ift  oft  nichts 
beygefetzt,  oder  es  wird  cod.  vorgefetzt  und  durch 
K.  und  R.  werden  jene  Variantenfammlungen  näher 
bezeichnet.     In  den  prophetifiheo  und  poetifchen 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


Büchern  find  wegen  ihrer  grofsen  Schwierigkeit  meh- 
rere auch  geringere  Varianten  angeführt,  als  in  den. 
leichten  hiftoriff hen  Büchern.  Hey  den  Ichwierig- 
ften  Stellen  find  überhaupt  die.  verfchiedenen  Lefear- 
ten vollftändig  in  der  Kürze  angegeben,  z.B.  1.  Mot 
49,  io.  wo  der  Herausgeber  auch  die  beiden  Lefearten 
nW  und  nfc)  im  Text  über  einander  gefetzt  hat,  und 
Pf.  22,  17-  bey  -no;  wobey  zugleich  Winke  gegeben 
werden',  die  verfchiedenen  Lefearten  genauer  zu  wür- 
dijen.  So  wird  bey  der  erfteren  Stelle,  nachdem  er- 
innert ift,  d  ifs  die  meiften  Handfchriften  haben, 
womit  die  Griechifche  Ueberfetzung  zu  Venedig,  der 
Arab.  Erp.  und  der  Arab.  Sam.  comment.  übereinftim- 
men,  da  inzwifchen  Jonathan  zweifelhaft  bleibt,  weil 
feine  Ueberfetzung  auch  aus  rvVi)  kann  erklärt  wer- 
den, die  Bemerkung  gemacht:  Haec  lectio  nulluni  cer. 
tum  tiflem  habet  Graeco  Veneto,  aut  [altem  Jonathan» 
anüqniorem.  Bey  der  andern  Lefeart  rtrsi  werden  der 
SamaritanifcheText  und  dieVerfion,  desgleichen  die 
70ger,  Aquila,  Theodotion,  Symmächus,  Juftin  der 
Märtyrer,  Epiphanius,  der  Syrer,  Onkelos,  der 
Targ .  Xferuf. ,  der  Thalmud  Bab.  u.  Saadias  als  Zeuge 
angeführt,  und  darauf  wird  hinzugefetzt:  „adeotu 
otnnibus  monumentii  usque  ad  dimidium  Saee.  X.  efi 
nVtf  et  in  nullo  riVa> ;  accedunt  ex  fequentibus  faeculis 
pro  nVü  Codices  46,  quorum  5  funt  ex  faec.  XII.,  22  ex 
faec.  XIII.,  2  ex  faec.  XIV.  et  4  ex  faee.  XV.;  in  duo. 
bus  faec.  XIII.  adefi  nota  marginales  v^V.tf ,  et  in  uno 
faec.  XIV.  ipfe  textus  exhibet  nW;  in  tribus  faec.  XIII, 
ab  alia  manu  mutatum  efi  in  nS<w,-  *  contrario  in 


cod:  faec.  XIII.  mutatum  eß  in  dto,  atqut  tu 
tribus  codieibus  faec.  XIII,  in  una  faec.  XIV.  et  in  uno 
faec.  XV.  .iW  mutatum  efi  in  nVw.  Darauf  werden 
noch  die  einzelnen  Handfchriften  aus  den  verfchied- 
hen  Jahrhunderten  einzeln  genannt  und  zuletzt  auch 
bemerkt,  dafs  die  Ueberfetzung  der  Vulgata:  qui 
mittendus  eß,  fehr  bequem  aus  nVtf  kann  abgeleitet 
werden.  Auch  bey  andern  Stellen  findet  man  ein- 
zelne Winkein  Anfehung  der  Schwierigkeit,  die  hier! 
obwaltet,  und  mehrmal»  werden  auch  merkwürdige 
Conjecturen  angeführt.  Z.  B.  1.  Mof.  9,  25.  fteht  bey 
p?^>  VW  funt  qui  fufp'tcantur  excidtffe  duo  verba 
n?:3  '3«  an  ivw.  Saadias  habet  paler  Cänaan  etj  codd. 
Holmes  X*ju.  Bey  K.  13,  iR.  p-ona  ton  ift  die  Bemer- 
kung gemacht:  ferius,  ad  explkationem  infertum  effi 
v'tdetur,  auia  Urbs  liaec  nlim  A'-ba  aut  Kiriatk  Alba 
dicta.  et  aemum  a  CaUbo  nnn\h*  H  hron  nuncu'tata  fuit, 
cf.  1.  Chron.  3,  42.  43.  Bey  K.  36,  3t.  wird  erinnert: 
Kr  »nie otto  interpolatio  ejfe  videtur;  ahi  itonnultl 
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zeichnifs  aus  dem  isten  Jahrhundert,  aber  nach  der 
neueften  Beftimmunc  ift  de  aus  dem  I4ten  oder  dem 
Anfang  des  isten  Jahrh.  Nr.  23a.  welche  hier  nach 
der  altern  Nachriebt  aus  dem  I5ten  Jahrh.  ift,  gehört 
nach  dem  Cataiog  in  das  ijte  Jahrb.  Nr.  235.  ift 
was  man  in  der  Kennic.  Hapdfchrift  225  und  in  der   nicht,  wie  hier  angegeben  wird,  aus  dem  I5ten,  fon 


emnia  a  v.  31.  usque  ad  39  ab  Ezra  addiia  effit  fufpicau- 
tur;  conjectura«  minima«  ntctffariae.  l.  Sam.  13,  1. 
hei  Est  es  bey  p  numerus  annorum  txcidit,  tue  in 
utlo  monumtnto  affervatus  efi;  quae  in  codd.  occurrunt 
nihil  ejcpedtunt.    Nachdem  bemerkt  ift, 


Handfchrift  bey  dt  Roßt  21  findet,  und  dafs  ein  Unge 
cannter  in  den  Hexnplis  vl»<  Teiaxsvra  *tuv  Z««/X  hat, 
wird  noch  hinzu  gefetzt !  Qni  textnns  reeeptum  ßc  ex- 
plicant,  ut  Sani  tnnc  um  anno  re»  fuerit,  analogiam 
fyntaxeos  Htbrakae  repugnantem  habent.  AnU 
trurfus  major  numerus  exciait.  Bey  1.  Mof.  6,  17.  wird 
bey  ava  dieConjectur  o*t>  als  wahrfebeinlicher  ange- 
führt u"  f.  w.  Ree.  begnügt  (ich  diefes  wenige  nur  als 
Probe  anzuführen.  Freylich  könnte*  man  wünfeben, 
dafs  der  Herausg.  noch  mehrere  Lefearten  und  Con- 
jecturen  befonders  bey  einzelnen  Stellen,  bemerkt 
hätte,  aber  man  darf  auch  nicht  vergeffen,  dafs  er 
eine  Handausgabe  zum  Gebrauch  der  Studierenden 
nicht  zu  fehr  vergröfsern  durfte,  und  dafs  Geb  auf 
einmal  nicht  alles  lelften  lätst,  was  man  allenfalls  er- 
warten könnte,  befonders  wenn  man  durcu  andre 
Rückfichten  fich  befchränkt  Gebt. 

Am  Scbiufs  des  vitrten  Bandes  ift  (S.  47t  —  <68-) 
eine  kurze  Befcbreibung  und  Anzeige  der  Handfcbrif- 
ten  und  Ausgaben  welche  Ktnnicott  und  de  Roffi  bey 
ihren  Variantenfammlungen  gebraucht  haben.  Die- 
fes wird  jedem,  der  die  Aufgabe  gebraucht,  fehr  will- 
hommen  feyn.  Er  findet  darin  wenigftens  das  Haupt- 
fäcblichfte  von  der  Befch äffen heit  und  dem  Alter  der 
angefahrten  Handfchriften  und  Ausgaben  bemerkt. 
Zuerft  werden  die  Handfchriften  zu  Oxford,  Cam- 


dern  am  Ende  des  löten  oder  im  Anfang  des  iftea 
Jahrh.  gefchrieben.  Nr.  236.  ift  nicht  aus  dem  i4ten 
fondern  aus  dem  I5ten  Jahrb.  Nr.  237.  gehört  in  da* 
I5te  Jabrh.j  Nr.  242.  und  243.  in  das  i6te  Jahrb., 
Nr.  245.  wird  jetzt  in  den  Anfang  des  i4teft  Jahrh. 
gefetzt,  Nr. 249.  in  das  I4te  oder  ifte  Jahrh.,  Nr.254. 
wobey  hier  faec.  exeunt  XI 11.  vel  ineuitt  XV.  (an  ltatt 
XIV.) bemerkt  ift,  gehört  in  das i4te Jahrh.,  Nr.261. 
wird  in  dem  Cataiog  in  das  14fr  Jahrb.  gefetzt, 
Nr.  262.  in  das  I2te  Jahrh.,  Nr.  263.  in  das  l4te  oder 
I5te  Jahrh.,  Nr.  274.  in  das  Ute  oder  I2te  Jahrlu 
Eben  fo  heifst  es  hier  noch  bey  Nr.  503.  ex  plaguli» 
variae  aetatis  confartinatus ,  quarum  autiquiores  ejje  vi- 
denturfaec.  IX.  vel.  X.,  in  dem  Cataiog  ift  diefes  alfo 
geändert:  quarum  anttquiores  funt  fort«  X.  vel  Xl.fae- 
culi,  velfaltem  maximae  antiquilatis ;  und  bey  Nr.  634. 
cod.  faec.  V1H.,  nun  hat  aber  de  Roffi  das  Alter  alfo 
beftimmt:  ad  IX.  forte  vel  X.fanc.  vel  faltem  ad  rento. 
tiorem  vetußatem  referendum.  Ohne  Zweifel  hatte 
Hr.  £f.  jenen  Cataiog  noch  nicht  zu  Geficht  bekom- 
men, als  er  diefe  Beschreibung  zum  Druck  ausarbei- 
tete. Die  Beiitzer  diefer  Ausgabe  können  Geh  aber 
leicht  die  neuere  Beftimmung  des  Alters  aus  dem  Ca- 
taiog bey  zeichnen.  Möchte  doch  diefe  neue,  mit  fo 
vielem  h  leifs  beforgte  und  mit  einer  fo  patriotische* 
Aufopferung,  zunächft  für  junge  Studierende  veran- 
ftaitete,  Ausgabe  wenigftens  etwas  dazu  beitragen. 


bridge  und  an  andern  Orten  in  Britanien  (S.  47 1  —  479-) 

angeführt;  dann  folgen  (S.  479  -  505.)  die  von  A'<«-  dafs  das  gründliche  und  wahre  kritifche  Studium  des 
uicott  aufserhalb  Britanien  verglichenen  Handfchriften.    A.  Teftaments  bey  vielen  wieder  geweckt  und  von 


ihnen  ernftiieher  betrieben  werde ! 


Darauf  giebt  der  Vf.  das  Verzeiehnifs  der  in  der  Ui 
bliothek  des  Hn.  de  Roß  befindlichen  Handfchriften 
(S.  505  —  543.  und  S.  543  —  550.)  find  die  in  verfebie- 
denen  auswärtigen  Bibliotheken  von  de  Roffi  bey  ein- 
zelnen Steilen*  verglichnen  Handfchriften  bemerkt. 
Endlich  wird  auch  eine  kurze  Ueberficht  von  den 
Ausgaben,  welche  bey  der  de  Jtoffifchen  Collation  Gud 
benutzt  worden  (S.  550  ff.),  in  chronologischer  Ord- 
nung geliefert.  Bey  der  kurzen  Befcbreibung  der 
Handfchriften  von  fe  Rafft  wäre  es  zu  wünfeben,  dafs 
Hr.  gf.  den  Cataiog :  Maftufcripti  Codices  gf.B.  de  Roffi 
(Parma  1803  u.  1804.)  verglichen  hätte.  H.  <ff.  fojgt 
in  den  hier  gelieferten  Notizen,  den  Nachrichten, 
welche  de  Roß)  in  dem  der  Variantenfammlung  vor- 
gefetzten Verzeiehnifs  gegeben  hat.  Allein  in  dem 
Jpäter  herausgegebenen  Cataiog  ift  manchas,  befon- 
ders in  Anfehung  des  Alters  der  Handfchriften  näher    Gelehrfarakeit  abgefafste  Schriften  aufzuweifen  hat, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

.  Hildksheim,  b.  Gerftenherg:  Ueber  Ackerbau,  Ge- 
treidehandel, Kornfpetren  und  Landmagazine  fo- 
wohl  in  rechtlicher,  als  national  -  ökonomifti- 
fcher  Hinficht,  mit  befonderer  Beziehung  auf 
das  .ehemalige  Fflrftenthum  Hilde.«.heim,  von 
Heinr.  IVilh.  Creme,  Rath  des  Tribunals  erfter 
Inftqnz  im Diftrict Hildesheim.  1808.  463S.  gr.8- 

Der  befcheidene  Vf.  diefes  Buchs  hat  einen  hoch 
wichtigen  Gegenftand  klar  und  populär  vorgetragen, 
Über  den  unfere  Literatur  "zwar  verfchiedene  philofo- 
phifcher  und  fyftematifcher  geordnete  und  mit  mehr 


beftimmt  und  berichtigt.  Kec.  will  nur  einiges  als 
Beyfpiel  anführen.  Hier  wird  in  der  Recenfio  codd. 
Bibltothecae  clarijf.  de  Roffi  die  Handfchrift  Nr.  326. 
nach  der  früheren  Nachricht  von  der  Variantehfamm- 
lung  in  das  zwölfte  Jahrhundert  gefetzt,  nach  dem 
Cataiog  beftimmt  aber  nun  de  Roffi  felbft  das  Alter 
genauer  und  fetzt  die  Handfchrift  in  dasnteoder  I3te 
Jahrhundert.  Nr.  228.  ift  hier  nach  dem  altern  Ver- 


der  aber  noch  lange  nicht  erfchöpft  und  von  allen  Sei- 
ten hinreichend  genug  dargeltellt  ift,  um  Wahrhei- 
ten allgemeinen  Eingang  zu  verfchaffen,  die  fo  gro- 
fsen  Einüufs  auf  den  VVohlftand  um!  auf  die  edlere 
Bildung  der  Nationen  haben.  Der  Vf.  ift  mit  der  zur 
nützlichen  Bearbeitung  diefes  Gegenftandes  unent- 
behrlichen Keunlnifs  der  menfchlicben  Natur,  der 
LandwirthfchaJt  und  des  Handelsgew.erbes  an  d.iefe 
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Arbelt  gegangen,  und  wird  eben  deswegen  gewifs 
mehr  Eingang  da  finden,  wo  richtiges  Urtheii  über 
diefe  Gegenfrände  am  heilbringeudften  jft,  nämlich 
lieh  bey  Staats  -  und  fogenannten  Gefchäftsminnern, 
welche  ftreng  philofophJfcbe  Unterfuchungen  feiten 
lefen  mögen  oder  nicht  gehörig  achten«  und  denen 
eine  leichte  ungeküoftelte  DarTteUuog  in  einer  ver- 
ständlichen Sprache,  mit  biftorifcher  Anwendung 
auf  ein  gegebenes  Land  uud  auf  einzelne  Fälle  mehr 
Ueberzeugung  giebt,  als  eine  abftracte  Deduction. 
Die  Schrift  ift  zu  der  Zeit  verfafst,  als  Hiidesbeim 
noch  unter  preufsifcher  Hoheit  ftand ,  aber  wir  find 
dem  Vf.  vielen  Dank  fchuldig,  dafs  er  fie,  ungeach- 
tet der  politifchen  Veränderungen  mit  feinem  .Vater- 
lande, dennoch  in  das  Publicum  brachte.  —  Sie  ift 
in  drty  Abfchnitte  getheilt:  der  erfle  und  körzefte 
bändelt  blofs  von  dem  Fürftenthum  Hiidesbeim  und 
dem  Ackerbau,  als  Hauptnahrungszweig  deffelben; 
der  zweyte  und  längfte  Abfchnitt  beweifet,  dafs  die 
Befchränkung  der  Freyheit  des  Getreidehandels  für 
die  Nation  und  für  die  Staatscaffe  von  verderblichen 
Folgen  fey,  und  der  dritU  Abfchnitt  beurtheilt  die 
im  Fürftenthum  Hildesheim  Jra  J.  1803.  von  der  Re- 

fierung  angeordnete  Getreideaffervationsanftalt.  — 
leberall  fpricht  der  Vf.  mit  männlicher  Kraft,  ohne 
alle  leidenschaftliche  Declamation  und  mit  der  Ruhe, 
welche  den  unbefangenen  Lefer  nicht  Oberredet,  aber 
überzeugt;  er  zeigt feine Achtung  gegen  verfebiedene 
neuere  Lehrer  derNationalökonomie  und  Staatswirlh- 
fchaft,  und  führt  oft  den  Graf  v.  Soden  und  Hn.  Sar- 
tormt  an ;  aber  ungeachtet  er  die  von  ihnen  vorge- 
tragenen Grundfätze  zuweilen  als  ßeweifel  feiner 
UrtWile  gebraucht,  fo  ftimmt  er  ihnen  doch  nicht 
ober  II  in  ihren  Urtheilen  Ober  Getreidebandel  und 
Getreidefperren  bey,  fondern  widerlegt  verfchiedene 
ihrer  Behauptungen  mit  Deutlichkeit  und  überwie- 
genden Gründen.  Wenn  (S.  63.)  der  Satz  widerlegt 
.  wird :  dafs  dem  Staatsoberhaupte  die  Pflicht  obliege, 
für  die  Subfiftenz  der  Unterthanen  Sorge  za  tragen, 
und  dafs  e»  daher  das  Recht  habe,  dem  Gebrauch  des 
Eigenthums  durch  Getreidefperren  Schranken  zu 
fetzen  —  fo  hat  der  Vf.  zwar  njeh  unfrer  Meinung 
feinen  Zweck  völlig  erreicht. und  die  Unnahbarkeit 
diefer  Pflicht  und  diefes  Rechts  erwiefen;  vielleicht 
ift  ihm  alter  noch  ein  einleuchten  'er  Grund  entgan- 

fen,  der  die  ganze  Hlöfse  diefes  Satzes  aufdeckt.  Es 
ano  nämlich  weder  dem  Landesherrn  noch  fooft  je- 
mandem etwas  zur  vollkommenen  Pflicht  gemacht 
werden,  deffen  Ausführung  ihm  nicht  überall  mög- 
lich ift;  nun  iff  es  aber  klar,  dafs  bey  einer  Mifsärnte, 
oder  bey  der  Uebervölkerung  eines  Landes,  fo  wie 
in  einem  Lande,  das  wenig  oder  gar  keinen  Getreide- 
bau bat,  kein  Landesherr  und  keine  Regierung  Ober 
einen  im  Allgemeinen  nicht  zu  beflimmenden  Punkt 
hinaus  die  Subfiftenz  der  Menfchen  durch  irgend  ein  in 
ihrer  Macht  ftehendes  Mittel  zu  erhalten  im  Stande  ift, 
und  dafs  die  Regenten  dann  diefeSorge  immer  einem  je- 
den einzelnen  Unterthanen  überlaffen  m&JJen;  fie  wer- 
den alfo  diefe.  fogenannte  Pflicht:  für  die  Subfiftenz 
aller  Untertbstnen  •  zu  forgen,    nur  dann  erfüllen 


können,  wenn  diefe  Unterthanen  felbft  im  Stande 
find,  für  ihre  Subfiftenz  zu  forgen^  Viele  Lehrer"des 
Staatsrechts  und  der  Staatswirthfcbaft  verlangen  vom 
den  Landesherren  und  den  Landesregierungen  Unmög- 
möglichkeken,  z.  B.  Sorge,  dafs  alle  Unterthanen 
Arbeit  bekommen,  dafs  alle  Armen  erhalten  werden 
u.  f.  w.,  und  fie  thun  dadurch  der  gnten  Sache  den 

Sröfsten  Schaden,  indem  fie  dieRegierung,  wenn  fie 
iefe  Verpflichtungen  als  gegründet  und  bindend  auf 
fich  nimmt,  zu  Ungerechtigkeiten  —  und  die  Unter- 
thanen zur  Unzufriedenheit  mit  ihrer  Regierung  ver- 
leiten, wenn  diefe  dergleichen  erdichtete  Verpflich- 
tungen anzuerkennen  fich  weigert,  oder  fie  zu  erfül- 
len nicht  im  Stande  ift.  —   Zu  demUrtheile  des  Vfs. 
(S.  104.)  über  die  Unterfuchungen  der  Regierung,  ob 
wirklich  Getreidemangel  zu  befürchten  fey,  fetzt  Ree. 
aus  eigner  Erfahrung  hinzu :  dafs  dergleichen  Unter- 
fuchungen von  Staats  wegen  niemals  ihren  Zweck  er- 
reichen und  die  Wahrheit  ans  Licht  bringen.  El 
liegt  in  der  Natur  der  unterfuchenden  Staatsbehörden 
uud  Beamten ,  dafs  fie  in  ihren  abzugebenden  Gutach- 
ten die  Gefahr  des  Mangeis  gröfser  fchildern,  als  fie 
wirklich  ift,  oder  da  Gefahr  vorgeben,  wo  wirklich 
keine  vorhanden  ift:  denn  ein  jeder  fürchtet  die  Ahn- 
dung der  ihm  vorgefetzten  Behörde,  und  den  Vor- 
wurf vou  Laichtfinn  oder  gar  von  Corruption  und  Be- 
ftechung,  wenn  bey  feiner  Veificherune :  dafs  kein 
Mangel  zu  befürchten  fey,  dennoch  vielleicht  durch 
einen  uuvorherzufehenden,  mit  den  Mafsregeln  der 
Regierung  gar  nicht  in  Verbindung  ftehenden  Zufall, 
nachher  Mangel ,  oder  auch  nur  Preisfteigerung  ein- 
treten folJte ;  dahingegen  der  Beamte,  weicherauch 
ohne  gewiffenhafte  Unterfucbung,  Furcht  vor  Man- 
gel äufsert,   gewifs  nie  einen  Vorwurf,  ja  fogar  in 
3er  Regel  Lob  und  Lohn  zulerwarten  hat,  fein  Vorge- 
ben mag  fich  in  der  Folge  bestätigen  oder  nicht.  Merk- 
würdig ift  die  vom  Vf.  (S.  1X3  ff?)  erzählte  Gefcbichta 
der  Getreidefperre  im  Hildesheimfchen  im  J.  18^5. 
Sie  erklärt  und  howeifet  die  oft  widerfprechend  fchei- 
'nenden  Ereigniffe:  dafs»  der  Getreidepreis  blofs  durch 
die  Kornfperre  ohne  wirklichen  Mangel  zu  einer  un- 
verhältnifsmafsigen  Höhe  fteigen  könne,    und  dafs 
dem  ungeachtet  der  Landmann  fein  Getreide  .lieber 
heimlich  und  mit  grofser  Gefahr  ins  Ausland  bringt, 
wo  der  Marktpreis  beträchtlich  geringer  ift,  als  auf 
deffen  inlimlilcben  Markte.     Der*  Berliner  Scheffel 
Roggen  war  nämlich  in  der  Stadt  Hildesheim  bis  auf 
6  Rthlr.  geftiegen,    weil  der  Landmann  wegen  der 
ungewöhnlich  verfpäteten  Aernte,  wegen  Magazinlie- 
ferungen uud  Kriegsfuhren  keine  Zeit  gehabt  hatte, 
Getreide  auf  den  Markt  zu  fahren,  und  weil  keine 
Mittelsperfonen  da  waren ,  welche  in  diefer  Zeit  für 
den  regelmäfsigen  Bedarf  der  Städter  durch  Vorräthe 
geforgt  hätten,  da  der  Kornhandel  auch  hier  als  ein 
Verbrechen  verboten  war;   als  nachher  die  Zufuhr 
fich  häufte,  fiel  der  Preis  plötzlich  herunter,  aber 
man  verbot  nun  ungerechter  und  unkluger  Weife  dem 
Landmanne,  der  bey  der  überhäuften  Zufuhr  fein  Ge- 
treide nicht  auf  dem  Markte  abfetzen  konnte,  nicht 
bluls  die  Rückkehr  mit  derofelben  nach  feinem  Wohn- 
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orte,  fondern  fogar  das  Niederlegen  feines  Vorraths 
in  einem  Bürgerhaufe.   Diefe  Maßregel  konnte  keine 
andre  Wirkung  haben,  als  dafs  ein  jeder  Landmann 
die  Zufuhr  an  einen  folchen  Ort  fcheuete  und  lieber 
im  Auslande  fein  Getreide  abfetzte,  wo  man  gerech- 
ter und  klüger  handelte,  wo  er  Kaufleute  fand,  die 
ihm  feinen  Vorrath  auf  einmal,  obgleich  vielleicht  zu 
niedrigen  Preilen  abnahmen,  und  wo  ihm  diePolizey 
die  freye  Verfügung  über  fein  Eigenthum  überliefs. — 
Nur  mit  wenig  Worten  hat  der  Vf.  das  Inconfequente 
in  der  von  vielen  Schriftftellern  aufgehellten  Be- 
hauptung dargelegt :  dafs  die  Freyheit  des  Getreide- 
handels  nur  dann  wünfehenswerth  feyn  möchte,  wenn 
alle  Länder  fich  hierüber  vereinigten;    es  wäre  zu 
wünfehen,   dafs  er  diefen  Gegenitand  noch  weiter 
ausgeführt  hätte,  da  bey  feiner  Klaren  ungeküuftelten 
Anlicht  und  Darftellung  einem  jeden  uneingenomme- 
nen Lefer  notlnvendig  deutlich  werden  mufs:  dafs 
alle  die  Übeln  Folgen,  welche  die  Vertheidiger  diefes 
Satzes  van  der  Freyheit  des  Getreidehandels  in  einem 
einzelnen  Lande  bey  der  Sperrung  aller  übrigen  Län- 
der befürchten,  in  noch  gröfserm  Grade  für  aüe Län- 
der der  Erde  eintreten  müfsten,  wenn  fie  alle  diefe 
Handelsfreyheit  erlaubten.  Schon  dadurch,  dafs  diefe 
Behauptung  mehr  beweifet,  als  fie  beweifen  foll,  mufs 
fie  dem  Nachdenkenden  verdächtig  und  dem,  der  den 
Gang  des  Welthandels  im  Einzelnen  verfolgen  kann, 
ganz  unhaltbar  erfcheinen.     Wenn  diefe  Freyheit 
überall  ftatt  findet,  fo  wird  ja  unaufhaltbar  das  Ge- 
treide da  aufgekauft  werden,  wo  es  am  wohlfeilften 
ift,  und  dabin  gebracht  werden,  wo  es  am  theueröen 
bezahlt  wird,  und  eben  von  diefer  fo  ganz  natürlichen 
Folge  alles  Handels  befürchten  die  Vertheidiger  die 
Ctbeln  Ereigniffe,  die  vorzüglich  Sartorius  mit  fo  grel- 
len Farben  und  fo  leidenfehaftlich  fchildert. 

Im  letzten  Abfchnitte  findet  man  viele  fehr  wahre 
und  treffende  .Urtheile  über  die  Armcnverforgungs- 
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anftalten ,  über  welche  eben  fo  viel  falfche  und  halb- 
wahre Urtheile  im  Umlaufe  find,  als  über  den  Ge- 
treidehandel und  die  Getreidefperren.  Die  Tendenz 
der  mehreften  Armenunterftützungs  -  und  Armen  ver- 
forgung'sanftalten ,  vorzüglich  in  den  neuern  Zeiten, 
ift  augenfeheinlich :  die  wohlhabenden  Klaffen  nach 
und  nach  den  armen  mehr  zu  affimiliren  und  alle  arm 
zu  machen,  damit  der  Abftand  Zwilchen  beiden  nicht 
zu  grofs  fey ;  ftatt  dafs  der  edle  Zweck ,  die  ärmere 
Klaffen  nach  und  nach  zum  Wohlftande  empor  zu 
heben,  oder  vielmehr  empor  fteigen  zu  laffen,  das  be- 
ftändige  Augenmerk  folcher  Anftalten  feynfollte!  Die 
hier  gefchilderte  Getreideaffervationsan'ftalt  im  Für- 
ftenthum  Hildesheim  liefert  einen  Beweis,  wie  fo 
manche  Anhalt,  welche  von  Theoretikern  ohne 
Kenntnifs  des  Ackerbaues  und  der  Handelsgewerbe 
empfohlen,  von  Zeituiigsfchreibern  als  Mufter  einer 
verfolgenden  Regierung  gefchildert  und  zur  Nach- 
ahmung aufgehellt  wird,  nicht  biofs  gegen  die  Ge- 
rechtigkeit, fondern  auch  gegen  die  Staatsklugheit 
fich  verfündigen  und  über  ganze  Länder  Unheil  ver- 
breiten kann,  deffen  Urfachen  der  kurzfichtige  Staats- 
mann in  Eigennutz,  Faulheit  und  Widerfpenftiakeit 
der  Menfchen  fucht  —  in  denen  fie  freylich  zumTheil 
liegen,  die  er  aber  durch  feine  hochgepriefenen  Ver- 
anstaltungen felbft  hervorgebracht  hat. 

WTir  empfehlen  mit  Ueberzeugung  diefe  Schrift 
allen  Staatsmännern  und  einem  jeden ,  dem  es  um  Be- 
richtigung feiner  Begriffe  über  Getreidepol izey  und 
damit  verbundene  Armenverforgung  zu  thun  ift,  und» 
wünfehen,  dafs  die  Arbeit  diefes  achtungswerthen 
Mannes  nicht  blofs  feinem  Vaterlande  nützen,  fon- 
dern auch  in  andern  Ländern  ftrenge  Achtung  für  das 
Eigenthum  des  Ackerbaues  bewirken  möge,  die  noch 
fo  oft  verkannt,    und  mit  dem  gleifsncrifrhen  An- 
fchein  der  Wohlthätigkeit  zum  grofsen  Schaden  der 
Nationen  verletzt  wird. 
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lach  einer  königl.  Verordnung  vom  j  j.  September 
ift  jeder  auf  unTer er Univerlitai  Studierende  verbunden, 
jedes  halbe  Jaltr  wenigftens  zwey  Vorlefungcn  aus  dem 
Fache,  dem  ty  fich  widmet,  bey  einem  ProfetTor  zu 
hören.  Es  werden  darüber  Ver/etchniffe  gehalten  die 
zugleich  überFleifs  und  Betrafen  der  Studirenden  Aus- 
kunft geben.  Hat  ein  Studierender  nicht  wenigftens 
zwey  hlr  feine BeftimtOUng  paffende  Vorlefungen  flei- 
fsig  und  ordentlich  befuebt,  fo  foll  ihm  derRector  des 
nc  ten  Semefters  feinen  Unlleifs  oder  fein  unordentli- 
ches Betrayen  in  den  Vorlefimgen  vorhalten  und  ihn 
über  feine  Privatfuidien  fragen  und  entweder  felbft  def- 


fen Kennmifre  prüfen ,  oder  prüfen  Mfen.  Rillt  diefe 
Prüfung  nirlu  ^inifti^  aus,  fo  wird  der  Geprüfte  von 
den«  llector  mit  der  r'mldffun^  von  dcrUniverlii  it  auf 
den  Fall  des  fortgefetzten  Unfleifses  In-droht,  und  bey 
gleichem  UnHeifs  oder  gleic  her  Unordnung  im  /.wcyten 
Semefter  auf  ein  Jahr,  jedoch  ohne  öffentlichen  An- 
fehlag,  von  der  Univerlität  entfernt.     Nach  Jahresfvift 
kann  er  unter  die  Zahl  der  Studierenden  wieder  aufge- 
nommen werden,  wenn  er  von  feinfein  belfern  Verhül- 
len Rewetfc  bey  gebrächt,  und  großem  Fleifs  und  ein 
ordiumgstn.tkiges  Petragen  angelobt  hat.     Auch  mufs 
derfelhe  dem  Studium,  das  durch  feine  Fntfertumg  im- 
(erbrochen  wurde,  die  ganze  gefetzlich  befiimtnte Zeit 
widmen.  SoIlreVr  aber  auch  nach  der  Wiederaufnahme 
in  feinem  Unflcif»e  oder  unordentlichen  Betragen  ver- 
harren, fo  wird  er  für  immer  entfernt. 
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Sonnabends ,    den  11.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

Götttwoen,  b.  Danckwerts :  Allgemeine  praktifche 
Pkilofophit  von  gfok.  Helnr.  Herbart.  i8og.  430  S. 
g.   (1  Rthlr.  12  gr.) 

Man  konnte  fchon  aus  der  ein  Jahr  vorher 
erfchienenen  Schrift  Uber  das  Studium  der 
Philofophie  ficher  vorausfehn,  dafs  der  Vf.  mit  einem 
neuen  Syftem  der  VViffenfchaft  umgehe.  Er  hatte 
hier  Über  den  Gang  der  wiffenfcbaft  liehen  Speculation 
und  das,  was  fie  zu  Stande  bringen  foll,  VVitfeofchaft, 
manche  neue  und  intereffante  Anflehten  und  Winke 
Begeben,  feine  Unzufriedenheit  mit  der  Katitifchen, 
fo  wie  mit  der  ncuelten  Philofophie  beftimmt  ausge- 
fprochen,  und  geurtheilt,  dafs  weder  durch  Empiris- 
mus noch  durch  Kationalismus  allein  VViffenfchaft  zu 
erlangen  fey,  er  hatte  Priucipien  zur  Scheidung  der 
theoreüfcheii  und  praktü'chen  VViffenfchaft,  und  zur 
Ausführung  jeder  derfelben  von  der  andern  getrenn- 
ten gefordert,  aber  nicht  gezeigt,  wie  und  wo  fie  ge- 
facht und  gefunden  werden  fönten.  Er  betrachtete, 
wie  fo  viele  andere  bauluftige  Denker  in  unfern  Ta- 
gen die  Philofophie  als  eine  ganz  neue  Schöpfung, 
die  erft  noch  wirklich  werden  Toll,  und  befchäftigte 
fich  mit  allerley  Vorkehrungen  und  Vorfchlägen  zu 
dem  Bau,  ohne  das  geringfte  ßedürfnifs  einer  kriti- 
fchen  Unter  fuchung  Ober  die  zu  demfelben  erforderli- 
chen Kräfte  und  Materialien  und  dem  notwendigen 
Riffe  deffelben  zu  fohlen.  Nicht  einmal  hat  er  immer 
nöthig  gefunden,  feine  Behauptungen,  wie  z.  B.  von 
der  Unrichtigkeit  der  Kantifchen  Vorftcllungsarten, 
mit  Gründen  zu  unterftützen.  So  befteht  die  ganze 
Schrift  aus  einer  Reihe  von  Urtheilen,  die  vielfaltig 
hellen  Blick  und  gefunde  Anficht  beurkunden,  im 
Ganzen  aber  doch  durch  keinen  feften  Grund  getra- 
en  und  zufammeo  gehalten  werden.  Er  fagt  felbft 
0.147.:  «Wir  haben  es  nicht  gefcheut.  Anflehten  ei- 
niiiermafsen  zu  verrathen,  deren  Principieu  hier  nicht 
aufgefteltt  werden  konnten."  —  Auch  über  die  prak- 
tische Philofophie  kommen  darin  mehrere  überra- 
fchende  Gedanken  vor.  Die  praktifche  Philofophie 
foll  den  Werth  des  Wollens,  das,  was  fich  gebührt, 
was  feyn  foll,  durch  ein  abfolutes  Ausfprechcn  des 
Beyfalls  oder  des  Mifsfallens  behimmen,  oder  die 
Frage  beantworten:  ift  es  gut  oder  fchön,  fo  zu  wol- 
len* Es  gilt  alfo  einem  reinen  kritifchen  Urtheile, 
in  welchem  der  Boden  der  praktifchen  Philofophie 
aHein  üt-funden  werden  mufs.  „Damit  man  eicht 
A  UZ.  ISO».  Erjltr  ' 


das  Seyn  mit  dem  Sollen  vcrwechfele,  oder  bey  dem 
erfreu  Auskunft  über  das  zweyte  fuche,  und  dadurch 
das  Unheil  befango,"  werden  wir,  wenn  es  uns  um 
praktifche  Philofophie  zu  thun  feyn  wird,  abfichtlich 
nur  Luftbilder  entwerfen,  auf  nichtige  Schatten  un- 
fern Blick  heften,  an  leeren  Begriffen  unfere  Kritik 
üben,  i>nd  fo  wahrhaft  inne  werden,  was  uns  zum 
Beyfall'oder  Mifsfallen  beftimmen  müfste,  wenn  es 
ähnlich  wäre  dielen  Schatten,  wenn  es  reaJifirte  diefe 
begriffe  —  und  dem  gemäfs  feftfetzen,  was  feyn  foll 
oder  nicht  foll,  nicht  darum,  weil  es  ift,  fondern 
weil  es  ein  folches  und  kein  anderes  ift.  (S.78. )  Der 
Vf.  verrät h  durch  diefs  alles,  dafs  er  die  praktifche 
Philofophie  in  eine  Aedhetik  verwandeln  will,  wie 
er  fie  auch  wirklich  nennt.  Er  kommt  eines  Theils 
auf  die  Fufstapfcn  der  altern,  vorzüglich  der  engli- 
fchen  Moraliftcn  zuVück,  welche  das  fittliche  Gefühl 
zum  Fundament  und  Gegen ftande  der  praktifchen  Phi- 
lofophie machten  ;  eines  Theils  aber  entfernt  er  fich 
von  denfelben  wieder,  indem  er  nicht  ein  besonderes 
Gefühl,  fondern  das  Urtheil  als  den  Beftimmungs- 
grund  der  Billigung  und  der  Mifsbilligung  des  Willens 
Betrachtet.  Sein  Ideengang  hat  viel  Aehnlichkelt  mit 
dem  des  Habbes ,  auch  in  der  Feftigkeit  und  der  Con-; 
fequenz:  denn  auch  Hobbes  betrachtet  nur  den  Wil- 
len in  Relation  zu  dem  Willen;  aber  er  ifolirt  doch 
nicht  den  Willen  von  den  Objekten  deffelben,  und 
hat  es  mehr  mit  dem  Begehren ,  als  dem  Willen  an 
fich  zu  thun.  H.  dagegen  betrachtet  blofs  den  Willen 
zum  Willen  im  Vernaltnifs,  um  daraus  die  prakti- 
fchen Urtheile  abzuleiten.  Es  fcheint  daher,  als 
wenn  der  Vf.  einen  Mittelweg  getroffen  habe  zwi- 
schen dem  Empirismus  und  dem  Rationalismus,  in- 
dem die  Urtheile,  dafs  eine  Handlung  gut  oder  fchöm 
fey,  nicht  durch  Empfindungen,  aber  auch  nicht 
durch  ein  in  der  menfchlichen  Natur  liegendes,  von 
der  Erfahrung  unabhängiges  Gefetz  beftimmt  wer- 
den follen .  Und  diefes  hat  er  mit  viel  Scharffinn  und 
Originalität  durchgeführt.  Aber  wenn  wir  nach  dem 
feften  Grunde  diefes  Syftems  fragen,  wenn  wir  die 
gerechte  Forderung  machen,  dafs  jede  Philofophie, 
alfo  auch  die  praktifche,  die  praktifche  ISalur  des 
Menfchen  erklären  muffe:  fo  muffen  wir  bedauern, 
dafs  der  Vf.  feine  Thätigkeit  verfchwendet  hat,  da 
er  weder  ein  Princip  der  praktifchen  Urtheile,  noch 
ein  von  dem  Seyn  unabhängiges  Princip  aufgeteilt, 
und  die  Zahl  der  unhaltbaren,  aus  einem  lebendigen, 
aber  nicht  durch  kritifohe  Prüfung  geleitetem  WiC- 
fenstriebe  entfprungenen  Syfteme  vermehrt  hat  Doch 
Rr  wir 
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wir  mnffen  erft  des  Vfs.  Ideengang  aus  der  Einleitung  delnd  aber  mag  es  fort  und  fort  vernommen  werden  — 
etwas  ausführlicher  darftellei>,  und  dann  werden  fich  bis  vielleicht,  den  Willen  ihm  gemäfs  zu  andern,  ein 
die  Data  zur  Beurtheilung  deffelben  von  felbft  dar-  neu  erzeugter  Wille  fich  entfchliefst.     Dieler  Ent- 
bieten, lchlufs  ift  Gebot,  und  der  veränderte  Wille  erfebeint 
Die  praktifche  Philofophie  hat  die  Berichtigung  als  gehorchend.    Beide  zufatnmen  als  Selbftgefetzge- 
der  praklifchen  Urtheile  des  Beyfalls  und  iles  Tadels  bung.  (S.  20.  21.)    (Alfo  kommt  hier  doch  wieder 
zum  Gegenftande.    Wie  wird  es  aber  die  Philofophie  die  Spaltung  des  Willens  zum  Vorfchein,    wei  he 
bey  der  Menge  von  Urtheilenden  und  zum  Urtheilen  eben  verworfen  wurde,  und  es  ift  die  Gebundenheit 
fich  befugt  haltenden,  einander  aber  unrichtiges  Ur-  des  Willens  eben  fo  wenig  erklärt,  weswegen  doch 
theilen  Schuld  gebenden  Per  fönen  anfangen,  ein  gfll-  die  Pilichtenlehre  ihren  Abfchicd  bekam.   Denn  Ge- 
tiges  Urtheil  in  ihrer  aller  Namen  zu  fäffen?    An  ci-  bieten  ift  ein  Wollen;  das  Urtheil  ift  aber  willenlos: 
ne  höhere  Autorität  läfst  fich  nicht  denken;  die  Phi-  alfo  kann  es  nicht  gebieten.    Hier  aber  wird  nicht 
lofophie  uiiheilt  vielmehr  gar  nicht;  fie  macht  aber  das  Urtheil,  fondern  der  Entfchlufs,  den  Willen  zu 
urtheilen.  (?)   Und  da  jedes  Urtheü  fich  durch  fei-  ändern,  als  das  Gebietende  betrachtet,  welches  eines 
nen  Gegenftand  beftimmt  findet,  fo  macht  ße  dadurch  Theiis  unrichtige  andern  Theils  fchon  eine  Abwei- 
richtig  urtheilen,  dafs  fie  den  Gegenftand  richtig,  d.  chung  von  dem  Gedankengange  des  Vfs.  ift.  Aber 
h.  zur  vollkommnen  Auffaffung  darftellt.    Was  ift  "weit  bedeutender  ift  die  Frage:  ob  fich  diefe  Gefetz- 
alfo  das,  was  die  praktifche  Philofophie  darzustellen  gehung  des  Willens,  dere* Zufälligkeit  nicht  Ober- 
hat?  Nicht  die  fo  genannten  wahren  Guter,  nicht  fehen  werden  darf,  zu  dem  Inhalte  des  Tätlichen  Be- 
Tugenden,   nicht  Pflichten,    fondern  nur   (S.  g.)  wufstfeyns  palfe,  und  diefes  fich  aus  jener,  als  aus 
„Zeichnungen  eines  folchen  und  folchen  Wollens,  da-  einepi  hinreichenden  Grunde,  vernünftiger  Weife  er- 
init  bey  den  Zufchauern  über  einiges  Wollen  ein  un-  klaren  JalTe.   Diefes  wird  fich  alsdann  erft  ergeben* 
willkürlicher  Bey  fall,  über  anderes  ein  un  Willkür  Ii.  wenn  wir  erft  noch  weiter  gefehn  haben,  worauf  der 
ches  Mifsfallen  rege  werde.   ( Warum  die  praktifche  Beyfall,  fo  wie  der  Tadel  des  Unheils  fich  nach  dem 
Philofophie  nicht  Pßjchtenlebre  feyn  dürfe,  darüber  Vf.  gründe.)   Es  entfteht  nun  die  Frage:  wie  es  zu 
erklärt  fich  der  Vf.  S.  13  f.  fo:  Pflicht  ift  eine  Ge-  veranftalten  fey,  dafs  über  die  Beschaffenheit  der  Wil- 
bundenheit  des  Willens.    Es  ift  unerklärlich,  woher  len  geurtheilt  werde?    (Nicht  diefer  Veranftaltung 
diefe  entfpringe.    Entweder  mufs  man  eine  fremde  bedarf  es,  denn  es  wird  auch  ohne  diefelbe  geur- 
Autorität  annehmen,  woraus  eine  blofse  Dienftbar-  theilt  —  fondern  der  Unterfuchung,   auf  welche 
keit  entftehen  müfste,  wenn  nicht  die  Autorität  nach  Principien  fich  diefe  Beurtheilung  gründen  könne?) 
fchon  vorausgefetzten  fittlichen  Begriffen  veredelt  wür-  Bey  gehöriger  Nachforfchung  werden   fich  zwey 
de,  oder  ein  innerlich  urfprüngfich  Bindendes,  alfo  Hauptfätze  ergeben:   1)  ergeht  ein  Urtheil  über  rhe 
ein  Gefetz  annehmen ,  wo  fich  fogleich  „  eine  Spal-    Wolle*,  fo  trifft  es  iaffelbe  nie  alt  ein  einzelnes  Wollen, 
tung  des  Willens  in  dem  Wollenden  felbft,  ein  gehör-  fondern  immer  als  Glied  eines  f'erkhltniffes ;  a)  das  Ur- 
chender,  ein  gebietender  Wille  ergäbe  —  denn  Ge-  theil  hat  urfprUnglick  gar  keine  logifche  Quantität,  fon- 
bieten  ift  Wollen  —  und  alles  Andere  eher  möchte  dem  die  Sphäre  feiner  Geltung  kommt  ihm  von  der  AU- 
erklärt  werden  können,  als  der  fonderbare  Vortritt  gemeinheit  der  Begriffe,  durch  welche  die  Glieder  dei 
eines  Willens  vor  einem  andern  in  dem  nämlichen    Verhältniffes  gedacht  werden.    Diefe  Sätze  füllten  ei- 
Subjccte.")   ,,  Der  allgemeine  Fehler  der  Güter-,  Tu-  gentlich  von  einer  allgemeinen  Aefthetik  dargeboten 
gend-,  Pflichten -Lehren  befteht  darin ,  dafs  fie  nichts  werden;  da  aber  eine  folche  noch  nicht  vorbanden 
als  den  Willen  kennen,  und  ihn  auf  irgend  eine  Weife  ift»  fo  wird  folgende  Theorie  vom  fittlichen  Gefchmack 
2u  feinem  eignen  Regulative  machen  möchten.  (?)  aufgehellt,  in  welcher  von  aller  pfychologifchen  oder 
Um  dahin  zu  gelangen,  muftern  fie  feine  Gegen ftän-  gar  tranfeendentaten  Betrachtung  des  Gefchmacks  ab- 
de,  verfetzen  in  die  ihm  entfprechenden  Gefühle,  gra-  ftrahirt  werden  foll,  weil  es  hauptfächlich  darauf  an- 
ben  nach  feinen  Quellen,  und  forfchen  nach  feinen  komme,  dem  Gcfchmacke  beltimmte  Acte  abzuge- 
erften  und  letzten  Aeufserungen.  Alles  umfonft.   Es  Winnen,  und  feiner  Betrachtung  Willen  und  WilJens- 
jft  immer  nur  Wille,  aber  keine  Würde  des  Willens,  verhältniffe  zu  unterwerfen.    Der  fcharfe  Gegenfatz 
was  erreicht  wird."   Diefe,  Würde  fucht  er  in  dein  zwifchen  Gefchmack  und  Begierde  ift  der  Punkt,  von 
Urtheile  über  die  Willen,  nachdem  man  von  diefen    welchem  der  Vf.  ausgeht.   Wir  treffen  hier  eine  fei- 
ilire  Stärke,  ihr  Thun,  alle  Grade  ihres  möglichen  ne  pfychologifche  Zergliederung  des  Zuftaudes  des 
Wirkens  und  Leidens  im  Conflicte  mit  einer  gegen-  Begehrens  und  des  Zuftandes  des  ruhigen  Urtheilen*! 
wirkenden  Kraft  und  Stärke,  —  felbft  den  Gedanken    die  dennoch  die  Wahrheit  verfehlt,  weil  der  Unter- 
en ihre  Wirklichkeit,  die  fich  in  der  Wirklichkeit    fuchung  das  Ziel,  das  fie  erreichen  foll,  fchon  voraus 
könnte  fühlbar  machen,  losgetrennt,  und  nur  fein    beftimmt  ift.     Die  innere  Regfamkeit  (S.  30.)  der 
bloßes  Was  fein  Bild  übrig  gelaffen  hat.    Das  Bild    VorfteJlung  von  da  an,  wo  fie  fich  erhebt  aus  dem 
des  Willens  ijt  gebunden  nach  Art  der  Bilder  an  das  u  il-    Hintergrunde  der  zahllofeu  fchlummernden  Gedan- 
len tofe  Urtheil,  das  in  dem  Auffallenden  hervortritt.  Und   ken,  durch  alle  die  Grade,  auf  welchen  fie  abwech- 
der  Wollende  iß  ausgefetzt  dem  eignen  Anblick,  worin    felnd  fteigt  und  finkt  im  Drängen  gegen  eine  innere 
mit  feinem  Bilde  das  Selbflurthtil  erzeugt  wird.    Das    Hemmung,  bis  zu  dem  Punkte,   da  die  Wahrneh- 
Urtbeil  ift  kein  Wille,  und  kann  nicht  gebieten.  Ta-   mung  —  oder  auch  Pluntafie,  Forfchung,  Rechnung, 
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Anftrengung  —  fie  vollendet  hinftellt  in  die  Mitte  des 
Be^vufstfeyns  —  diele  Regfamkeit  der  Vorftellung  des  Be- 
gehrten ift  Jtlbfl  das  Begehren  { ?) ,  deffen  Charakter  man 

ganz  verfehlen  würde,  wenn  man  an  ein  allgemeines 
egehrungsvermögen  als  an  eine  Werkftätte  denken 
wollte,  worin  die  auf  andern  Wegen  erlangten  Ver- 
teilungen durch  eine  unbegreifliche  Verarbeitung  in 
Gegenftände  der  Begierden  verwandelt  würden. 
(Wenn  aber  eine  noch  fo  grofse  Regfamkeit  irgend 
einer  Vorftellung  bis  zu  ihrer  grofslen  Vollendung 
noch  kein  Begehren  ift,  weil  eine  befonde.-eHichiung 
auf  das  Ubject  das  Wefentliche  derfelben  ausmacht, 
wie  dem  Vf.  leicht  eine  vielfeitigere  Reflexion  hätte 
lehren  können :  fo  wird  man  doch  wohl  vernünftiger- 
weife  ein  Vermögen  des  Begehrens  annehmen  müden, 
welches  mit  dem  Vorftellungsvermögeu  nicht  eincr- 
Jey  ift.)  Wo  nun  diefe  Regfamkeit  einer  Vorftellung 
fich  findet,  da  ift  das  Vorgehellte  ein  Begehrtes.  Was 
kein  Begehrtes  feyn  foll,  das  mufs  nicht  mit  folcher 
Regung,  nicht  fo  drängend  vorgeftellt  werden-  es 
muTs  vielmehr  ruhig  ftchen  in  volfendeter  Vorftt  llung, 
die  keiner  Erhebung  und  Ergänzung  durch  Zufall 
oder  Einfall  bedttrftig  noch  fähig  fey.  In  klarer  Ge- 
genwart befitzt  der  Gefchrnack,  was  er  beurtheilt; 
er  hält  und  behält  das  Bild,  worüber  er  Bcyfall  oder 
Mifsfallen  ausfpriebt;  und  auch  fein  Spruch  ift  ein 
anhaltender  Klang,  der  nicht  verftummt,  als  bis  et- 
wa das  Bild  hinweggezogen  wird.  —  Das  Vorge- 
ftellte  im  GefchmacKsurtneile  mufs  vollendet,  unge- 
hemmt vorgeftellt  werden,  dadurch  unterfcheidet  es 
fich  von  dem,  gegen  die  Hemmung  aufstreben- 
den Begehrten.  Das  Vorgeftellte  im  Gefchmacksur- 
theile  mufs  aber  auch  abgetrennt  von  diefem  Ur. 
theile,  d.  h.  ohne  Bcyfall  oder  Mifsfallen,  ledig, 
lieh  als  Gegenftand  der  Erkenntnifs,  rein  theore- 
tifch  vorgeftellt  werden  können,  als  dasjenige,  wor- 
auf eben  das  hinzutretende  Urtheil  fich  richte;  da- 
durch ift  es  gefchieden  von  dem  Angenehmen  und 
Unangenehmen,  das  nur  im  Gefühl  Felbft  ergriffen 
werden  kann.  Das  Vorgeftellte  des  Gefchmacksur- 
theils  mufs  fich  rein  theoretifch  als  ein  Gleichgültiges 
auffaffen  laden ,  zu  welchem  eine  Ergänzung,  Etwas 
aus  ihm  es  felbft,  das  Gefjllende  oder  Mißfallende 
macht,  hinzukommt,  fo  daß  es  aus  dem  Gleichgültigen 
*nd  der  Ergänzung  ztifammcngeftzt  iß,  und  die  Et 
günzung  als  ein  Theil  des  Vorgcßditen  felbß  ein  Vorge- 
lebtes iß.  Daraus  geht  hervor,'  dafs  jeder  Theil  def- 
fen ,  was  als  zufammengefetzt  gefällt  oder  mifsfällt, 
für  ßch  und  ein/ein  genommen  gleichgültig  —  mit 
einem  Worte,  dafs  die  Materie  gleichgültig,  die! 
Form  hingegen  der  üfthetifehen  BeurUieilung  unter-  ' 
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nenten  begriffen  werden,  weil  fonft  gerade  das  zer- 
ftückt  würde,  was  zufammenbleiben  mußte.  Eine 
Aefthetik,  wie  wir  noch  keine  haben,  foll  durch 
Aufteilung  äfthetifcher  Princinien  —  nicht  definiren, 
nicht  demonftriren,  nicht  deduciren,  felbft  nicht  ein- 
mal Kunftgattungen  unterfcheiden  und  über  vorhan- 
dene  Kunft werke  läfoiinire.'i ,  —  fondem  in  die  Auf- 
faffung  der  gefammten  einfachen  Verhaltnilfe  verfet- 
zen,  io  viel  es  deren  geben  mag,  die  beyrn  vollende- 
ten Vorteilen  Beyfali  und  Mifsfallen  e'rzeugen.  — 
Der  fittliche  Gefchrnack  (S.  52.),  als  Gefchrnack  über- 
haupt, ift  nicht  verfchieden  von  dem  poetifchen,  mu- 
fikalifchen,  plaftifchen  Gefchmacke.  Aber  fpeeififeh 
verfchieden  ift  der  Gegenfatz  zwifchen  Gefchrnack 
und  Belehrung  im  Sittlichen  von  dem  in  Kimften. 
Die  Elemente  der  Verhältniffe ,    welche  der  äftheti- 


fchen  Bcurthe 


unterworfen  find,  liegen  hier  äu- 


gen begriffen  zu  werden ,  find  Effecte  des  vollendeten 
Vorftellens  von  Verhältniffen ,  die  durch  eine  Mehr- 
heit von  Elementen  gebildet  werden.  Das  Verhält^ 
nits  darf  aber  als  folches  nicht  durch  feinen  Expo. 


fser  uns,  dort  in  uns  felber.   Sie  find  in  den  Künften 
nur  Gegenftände,  auf  die  wir  merken,  für  die  wir 
uns  vielleicht  bis  zur  Vorliebe  interefliren,  von  denen 
wir  aber  doch  fcheiden  können,  wenn  es  feyn  mufs, 
und  die  fich  immerhin  mit  andern  bertern  partendern 
werden  vertaufchen  laden.    Aber  in  der  fittlicben  Be- 
urteilung wendet  fich  der  Gefchrnack,  als  unfer  eig- 
ner Ausfpruch,  gegen  uns  felbft;  er  trifft  auf  Begeh- 
rungen,  die  unfere  eignen  Gemuthszuftände  find ;  und 
foll  ihm  Folge  geleiftet  weiden:  fo  milden  wir  nicht 
blofs  dulden,  dafs  ein  äußerer  Gegenftand  entweiche, 
fondern  unfere  eigne  Activitat  mufs  abgebrochen, 
die  Gemüthslage  mufs  im  Innern  verändert  werden. 
Mit  diefer  Anmuthung  treten  wir  auf  gegen  uns  felbft, 
und  erfcheinen  als  unlere  eignen  Widerlacher,  fo  oft 
wir,  unfer  eignes  Begehren  und  Treiben  erblickend, 
dadelbe  mißbilligen.    ( Man  fieht,  der  Vf.  achtet  nur 
auf  die  materielle  Verichiedenheit  der  fittlicben  und 
äfthetifchen  Urtheile,  nicht  auch  auf  ihre  verfchiedene 
Form;  möge  er  doch  einen  Verfuch  machen,  aus  je- 
ner die  reinen  fittlicben  Urtheile  ihrer  Form  nach  ab- 
zuleiten; nur  den  Verfuch  machen,  zu  erklären,  wie 
das  Sollen  aus  dem  Tadel  oder  der  Billigung  eines 
äfthetifchen  Urtheils  entfpringe,  oder  wie  felbft  diefe 
tadelnden  und  billigenden  Urtheile  ohne  ein  inneres 
Oefetz,  welches  das  erfte  und  unveränderliche  Glied 
in  den  Verhältniden  ausmachen,  denkbar  feyen  in 
ihrer  Allgemeinheit  und  Notwendigkeit,  die  nicht 
erwartet,  bis  dafs  gleiche  Glieder  der  Verhäftnide  ge- 
geben werden,  welche?;  immer  ungewifs  bleibt,  fon- 
dern vor  aller  Erfahrung  voraus  auf  Befolgung  drin- 
get, wodurch  das  Gleiche  dem  Gefetz  entfprechende 
nicht  zufällig  gegeben,  fondern  felbftthätig  hervorce- 
bracht  werben  foll,  und  hervorgebracht  wird.)  In- 
dem das  Gefühl  des  Zwiefpalt«,    welcher  entfteht,  ( 
wo  der  ü^rdimack  nicht  ein  Begehrtes,  fondern  die1 
Begeht  ung  felbft  tadelt,  von  den  Kunftlehren  die  Sit-  f 
fenlebreabfoiidert,  damit  lie  für  fich  allein  zu  einer 
Lehre  von  Pflichten,  Tugenden,  Gütern  verarbeitet 
werde :  widerfährt  die  fchb'mmfte  Begegnung  dem  Sitt- 
lich- Schönen,  da"s  keinen  Antheilhat  an  jenem  Zwie- 
fpalte,  und  eben  deswegen  in  einem  aus  ihm  hervor - 
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f -eilenden  Sy (lerne  keinen  Platz  finden  kann.  Näm- 
ich,  was  zuförderft  das  Dafeyn  des  Sil tiich -Schönen 
betrifft:  fo  wird  man  hoffentiicli  fchon  im  Voraus 
erwarten,  dafs  wohl  nicht  alle  Gefchmacksurtheile, 
die  fich  auf  Willensverhältniffe  beziehen,  gerade  nur 
ein  Mifsfailen  ausdrücken,  fonclern  dafs  einige  ai'.ch 
einen  Beyfall  ausfprechen  werden.  Der  Beyfall  wird 
alsdann  zwar  nicht  einer  einzelnen  Begehrung,  aber 
doch  der  Begehrung,  fo  fern  fie  (ich  als  Glied  eines 
Verhaltnifles  vorfindet,  unmittelbar  gewidmet  fevn. 
Dergleichen  nun  hat  keinen  Platz  weder  unter  den 
Pflichten,  noch  unter  den  Tugenden  ,  noch  unter  den 
Gütern.  Nicht  unter  den  Pflichten:  denu  der  Beyfall 
ift  keine  Nöthigung.  Nicht  unter  den  Tugenden: 
denn  das  lobenswürdige  Begehren  ift  nicht  erft  ein 
Princip,  aus  welchem  das  Schöne  hervortreten  foll; 
es  ift  felbft  das  Schöne.  Nicht  unter  den  Gütern: 
denn  die  Begehrung  ift  kein  Begehrtes,  und  das  Lob, 
das  ihr  zu  Theil  wird,  ift  Kein  Begehren  der  Begeh- 
rung." Jedes  Gefchmacksurtheil  hebt  für  fich,  un- 
mittelbar gewifs  und  abfolut;  es  giebt  keine Sub-  und 
Coordination  derfelben;  es  kann  keine  Sittenlehre 
geben,  welche  das  ganze  Leben  umfihJiefst,  ohne 
etwas  Gleichgültiges  übrig  zu  laden:  da  jedes  ein- 
zelne Begehreu  und  Wollen  an  fich  gleichgültig  ift, 
und  eHt  mit  einem  andern  in  ein  Verhältnifs  treten 
mufs,  um  fittliche  Bedeutung  zu  bekommen.  Dem 
äfthetifchen  Urtheile  kann  keine  logifche  Allgemein- 
heit zukommen:  denn  diefe  ift  nichts  als  ein  Blick  in 
die  unabfehbareMannichfaliigkeit  deffen,  was  in  den 
Umfang  eines  Begriffs  fallen  mag,  welcher  kein  En- 
de findet;  jenem  Urtheile  aber  liegt  nichts  vor,  als 
die  Elemente  des  VerhäJtniffes.  Durch  Abftraction 
zu  liöhern  Gefchmacksurtheilen  empor  zu  fteigen,  ift 
nicht  möglich  :  denn  dann  müfste  man  von  inchrernUr- 
the^en  das  Verfchiedenartige  weglaffen,  um  das  Ge- 
lneinfchaftliche  festzuhalten :  wo  bliche  aber  dann 
hey  diefer»  Abftreifcn  das  vollendete  Vorf  eilen ,  wor- 
auf doch  aller  GelVhmack  beruht.  Die  Allgemeinheit 
der  Gefchmacksurtheile  befteht  mit  ihrer  Ewigkeit 
und  Unveräuderlichkeit  nur  darin,  dafs  vollendete 
Voiueiluug  des  gleichen  Verbültniffes,  wie  derürund 
feiue  Folge,  immer  das  glei  he  Urtheil  bey  fich  führt, 
wie  zu  jeder  Zeit,  fo  auch  unter  allen  begleitenden 
Uniftauden,  und  iu  allen  Verbindungen  und  Verflech- 
tuugen,  welche  das  Befondere  verfchiedener  Fälle  für 
eine  fehein  bar  allgemeine  Regel  herbeybringen.  Es 
giebt  mehrere  Verhaltniffe  von  Willen ,  über  deren 
jedes  ein  urfpriingliches  und  fclbflftändiges  Urtheil 
ergeht.  Alan  mufs  fich  daher  des  Verfuchs  entlulten, 
die  mehrern  Urtheile  einer  Abftraction  zu  unterwer- 
fen, wodurch  einfeheinbar  höheres  und  gemciniVliaft- 
liches  Princip  für  fie  erkünftelt  würde.  Man  wird  es 
fich  fchon  gefallen  1  äffen  muffen,  in  dieler  Wiffen- 
fotiaft  eine  Einheit  Dicht  zu  finden,  welche  ihrer  Na- 


tur  nach  in  ihr  nicht  liegt,  fo  wenig,  als  fie  ihr  von 
aufsen  kann  gegeben  werden.  —  Der  Gefchmack  ift 
ein  Name  für  Beurth  Hungen  verfchiederier  Verhalt- 
niffe. Widerftreit  (Coilifion)  entfpringt  nicht  aus 
der  Beurtheilung,  welche  felbft  ein  Vielfaches  ift, 
fondern  aus*  dem  Entfchluffe,  den  Gefchmacksurthei- 
len Folge  zu  leihen,  welches  freylich  ein  Entfchlufs 
feyn  mufs,  um  ein  zusammenhängendes  Wandeln,  an- 
zufehu  als  eine  einzige  Tbat,  hervorbringen  zu  kön- 
nen. —  Die  praktische  Philofophie  folgt  hierauf  in 
zwey  Büchern,  wovon  das  eine  Ideenlehre,  das  andere 
die  Ideen  und  der -Men/ch  flberfchrieben  ift.  Die  Ge- 
genstände, welche  in  dem  erften  abgehandelt  werden, 
find:  Idee  der  innern  Freyheit,  der  Vollkommenheit, 
des  Wohlwollens,  des  Rechts,  der  Billigkeit,  näher 
heftimmte  Anwendungen  der  Ideen  des' Rechts  und 
der  Billigkeit ,  Uebcrgang  von  den  urfprünglichen  211 
den  abgeleiteten  Ideen,  RechtsgefeJJfchaft ,  Lohnfy- 
ftem,  Vcrwaltungsfyfiem,  Culturfyftem ,  befeelte  Ge- 
fellfchaft.  In  dem  zweyten  kommen  folgende  Mate- 
rien vor:  Fugend  und  ihr  Gegeiitheil-  Ausdruck  der 
Tugend  im  Handeln  und  Leiden,  Pflicht  überhaupt ; 
das  Leben  als  Zeitreihe  des  fittiiehen  Handelns  und 
Leidens ;  Schranken  des  Menfchen ;  theoretifcher  Be- 
riff  der  Gefellfchaft;  Schranken  der  Gefellfchaft; 
rineipien  des  Fortgangs  und  Rückgangs;  der  ein- 
zelne Menfch,  als  Gegenftand  der  Pflicht;  Gefell- 
fcluft  als  Gegenftand  der  Pflicht  für  ihre  Glieder;  Zu- 
kunft, foferu  fie  abhängt  von  dem  Privatwilien ;  Zu- 
kunft, als  abhängig  von  den  Formen  und  der  Macht; 
Gränzen  der  Gel'cbäftigkcit.  Man  findet  unter  die- 
fen  einzelnen  Rubriken  mehrere  treffende  Gedanken, 
die  von  dem  Scharflinne  fowohl  als  vou  dem  fittiiehen 
Sinne,  oder  füllen  wir  fagen,  Gefchmacke  des  Vfs. 
zeugen:  fie  gehören  aber  mehr  dem  beobachtenden 
und  reflectiren Jen ,  als  dem  wiffenfchaftlichen,  tief 
eindringenden  und  ordnenden  Geifte  an.  Der  Gedan- 
ke, die  Moral  in  eine  Aefthetik,  die  fitüichen  Uiv 
theile  in  Gefchmacksurtheile  zu  verwandeln,  Scheint 
den  Vf.  zu  bald  Dberrafcht  und  entzückt  zu  haben. 
Und  es  läfst  fich  leicht  erklären,  Wie  die  Einheit  der 
Moral  und  Aefthetik  und  die  Scheinbare  Vereinfa- 
chung diefer  Wiffenfchaft  für  ein  von  dem  Vernunft- 
intereffe  erfülltes  Geinüth  anziehend  feyn  anufste. 
Nur  wäre  eine  ftreng«  Prüfung  diefer  Anficht,  eine 
unbefangene  Unterfuchung,  oh  fie  mit  dem  Gehalte 
und  der  Form  der  fittiiehen  Urtheile  zufammeaiftiiu- 
irrrj,  zu  wrtnfcheu  gewefen.  Diefe  fcheint  aber  un- 
terblieben zu  feyn,  und  dem  zu  rafchen  Ver/uche, 
die  fittiiehen  Begriffe  und  Urtheile  jener  Anficht  zu 
unterwerfen,  zu  Schnell  Platz  gemacht  zu  haben.  Es 
war  nicht  das  Refultat  einer  Strengen  wiffenfchaftli- 
chen Unterfuchung  der  fittiiehen  Grundbegriffe,  fon- 
dern diefe  follten  Tic h  nur  dieSem  Grundbegriffe  de* 
Ältlichen  Gefchuiacks  fügen. 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH-  u»d  KÜNSTHANDELS. 


D 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 


ie.  Renger'fche  Buchhandlung  zeigt  hiermit  an, 
dafs  die  im  Jahr  1799.  Tom  Hn.  Prof.  Gm  angefange- 
nen, und  bis  jetzt  vom  Hn.  Prof.  Gilbert  fortgeletzten, 
Avnalen  dtr  Phjfik  nicht  mehr  in  jhrein  Verlag  erfchei- 
nen  werden,  indem  (ie  Geh  mit  Hn.  P.  Gilbert  über  die 
Bedingungen  wegen  der  Fortfetzung  nicht  hat  vereini- 
gen können,  und  deshalb  mit  ihm  darin  übereingekom- 
men ift,  den  Verlag  derFortfetzung  einer  andernBuch- 
handlung  zu  überlaflen. 

Die  bis  jetzt  erfchienenen  10  Jahrgange  diefes  mit 


dorn  erft  mit  dem  Anfange  des  Jahres  i|to.  ein- 
treten kann. 

Mit  diefer  Anzeige  verbinden  wir  zugleich  die 
nachgebende  Inhal tsüber ficht  der  feit  dem  Auguft  de« 
vor.  Jahrs  erfchienenen  6  letzten  Stücke  der  A -analen : 

Stück  7.  I.  Nachricht  v.  d.  Steinregen  zu  Staru 
nern  in  Mähren,  am  21.  May  igo8.,  von  H.  0.  Schrei- 
btrs,  Dir.  des  k.  Natur.  Kab.  in  Wien.  II.  Theorie  der 
Abweich,  und  Neigung  der  Magnetnadel ,  vom  Dr.  MoB- 
teeiiie  in  Halle.  III.  Unterfuchungen  üb.  d.  Zufammen- 
fetzung  des  Alkohols  u.  des  Schwefel  -  Aetlierj,  v.  //» 
fure,  frey  bearb.  v.  GUbtrt.    IV.  Darftellung  der 


vielen  Rupfern  und  den  nöthigen  Regiftern  verfehe-    phyf.  ehem.  Eigenfchaften  der  mähr  ifchen  Meteorf  Leine,, 
für  jeden  Phyfiker  fo  wichtigen  Werks^  bilden    Xon  Jofipli  Mojrr. 

Stück  8-  L  Nachricht  v.  d.  Steinen,  welche  za 
Wefton  in  d.  Prov.  Connecticut  am  14.  Dec.  1807.  vom 
Himmel  herabgefallen  find,  von  SULmum.  ü.  Bey trige 
zu  den  Nachrichten  von  Meteorfteinen ,  v.  Chlädni, 
III.  Darfteilung  der  Beobacht.  üb.  d.  Abweich,  u.  d. 
Neigung  d.  Magn.  Nadel,  welche  von  1786  bis  1806: 
in  d.  Zimmern  der  k.  Soc.  7.11  London  angeftellt  find« 
v.  Gilpin.  IV.  Uebcrficht  der  Beobacht.  Cajjinit  u.  WüVtt 
üb.  d.  t3gl.  u.  d.  jUhrl.  Veränderungen  in  der  Abwei- 
chung, v.  Gilbtrt.  V.  Die  vollftAndigfte  all.  bisherigen 
Beobacht.  üb.  den  EinHufs  des  Nordlichts  auf  d.  Magn. 
Nadel ,  von  Afrx.  v.  Humboldt.  VI.  Einige  Bcob.  magn. 
Abweich,  u.  Neigungen.  VII.  Einiges  üb.  Wagen,  v. 
Prof.  Trotttt  in  Berlin.  VIII.  Schreiben  d.  H.  Nmft ,  Adj. 
d.  Pctersb.  Ak.  d.  Witt,  enthaltend  Notizen  aus  u.  üb. 
Paris,  befonders  in  Beziehung  auf  Davy't  metallifches 
Kalipruduct.  IX.  Eine  Feuerkugel ,  u.  üb.  d.  unJicht- 
bare  Frau ,  vom  Dr.  Schmidt,  Apoth.  zu  Sonderburg. 

Stöck  9.  I.  Ucber  die  Flugmafchine  d.  H.  Dtg<nt 
v.  Sttlzfumwtr,  Dir.  d.  k.  phyfik.  Kab.  in  Wien.  II.  Ei- 
nige Bemerk,  üb.  Anziehung  u.  Verwandtfchaft ,  vom 
Prof.  Limit  zu  Roftock,  u.  üb.  Ebbe  u.  Fluth,  v.  Gilbert.^ 

III.  Ueb.  d.  Zuftand  des  Glcichgew.  des  Meers,  wenn' 
es  von  Sonne  und  Mond  angezogen-  wird ,  von  Eultr, 

IV.  Ueb.  d.  Wirkung,  der  verstärkten  Elektric.  auf  ver- 
fchiedene  Steinarten ,  von  d.  Geh.  Radi  Simon  in  Berlin. 

V.  Vtitcit  Säule  aus  3  Metallen,  vom  Hofr.  Hddtbrand. 
VL  Abweich,  u.  Neig,  der  Magn.  Nadel,  beobacht.  vom 
Cap.  Vamtouvtr  auf  feiner  Entdeckungsreife  von  1791 
bis  1795 ,  ausg.  a.  deff.  Reifeberichten  v.  Gilbtrt.  VII.  Ei- 
nige Verf.  üb.  oberfeblag.  Wafferräder,  v.  Dmh/iff^n. 
VIII.  Erfcheinen  e.  Klippe  in  der  Luft  durch  zurück- 
geworfene Strahlen ;  einfarbiger  Nebelbogen;  Heining 

Ss 


eine  Reihe  von  30  Banden,  nebft  einem  zum  uten 
Bande  gehörigen  Supplemeruhefte,  die  zufammen  bis 
jetzt  68  Rthlr.  kofteten.    Um  die  Anfchaffung  des  gan- 
zen Werks  fowohl,  als  auch  der  einzelnen  Tlieile  zur 
CoinpletiÄmg  möglichft  zu  erleichtern,    rollen  von 
jetzt  an  folgender  bedeutend  herabgefetzte,  Prcife  gel- 
ten: Einzelne  Hefte,  aus  einem  oder  aus  verfchiede- 
nen  Bänden,  koften  jeder  16  gr.  —  ein  einzelner  Band, 
welcher  immer  4  Hefte  enthält,  koftet  2  Rthlr. —  ein 
einzelner  Jahrgang,  welcher  immer  3  Binde  oder 
12  Hefte  enthält,  koftet  5  Rthlr.  —  wenn  3  und  meh- 
rere Jahrgänge  zufammen  genommen  werden,  koftet 
der  Jahrgang  ARthlr.  12  gr.  —  und  das  coinplcte  Werk 
zu  10  Jahrgängen  oder  30  Bänden  koftet  40  Rthlr.  — 
Wer  fich  mit  baarer,  portofreier  Vorausbezahlung  an 
die  Rengcr'fche  Buchhandlung  Telbfl  wendet,  erhält 
alles  noch  mit  25  Procent  Rabatt,  oder  um  ein  Vier- 
theil wohlfeiler,  fb  dafs  er  nur  zu«ahlen  braucht:  für 
ein  einzelnes  Heft  12  gr.  —  fiir  einen  einzelnen  Band 
1  Rthlr.  12  gr.  —  für  einen  einzelnen  Jahrgang  3  Rthlr. 
18  gr.  —  be'y  3  und  mehreren  einzelnen  Jahrgängen 
für  jeden  3  Rthlr.  9  gr.  —  und  für  das  completo  Werk 
von  30  Bänden  30  Rthlr.,  alles  in  preufs.  klingendem 
Cotirant  oder  deffen  Werth ,  fo  lange  diefes  noch  als 
Landesmiinzc  im  Weftphüiifchen  bleibt.  Ausdrücklich 
mvÜTen  wir  aber  hiehey  erklären,  dafs  keiner  andern, 
als  der  Verlagshandlung,  der  Verkauf  um  diefe  letzt- 
genannten Preife  zugemwthet  werden  kann.  Auch 
müden  wir  noch  hinzu  fügen,  dafs  der  trflt  Jahrgang 
(1799.)  nicht  befonders,  und  noch  weniger  in  einzel- 
nen Bänden  öder  Heften,  fondem  nur  bey  completen 
Exemplaren  verkauft  werden  kann,  und  dafs  für  den 
Jahrgang  180»,  oder  Band  28  bis  30,  der  herabge- 
fetzie  Preis  noch  nicht  in  dem  jcMtlaufenden ,  fon- 
A.  L.  Z.  1809.    Erßtr  Band. 
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entlegener  Gegenft.  Qb.  d.  Horizont 
17.  Jahrb.  vor\  einigen  merl 
W eife  in  Weimar. 

Stück  10.  L  Untertiüb.  d.Gas  in  denSchwimra- 
blafen  der  Fifche,  u.  üb.  die  Mitwirkung  des  Dann- 
kanals zum  Refpirationsgefchäfte.  bey-  der  Fifchart  Ca- 
hitis  fojfilis  (Schlemmpitzger),  v.  Eftntn.  II. 'Abweich, 
u.  Neig.  d.  Magn.  Nadel ,  beob.  auf  d.  Reife  unter  d.  Ge- 
neral d'Entretnßenux  1791  bis  1794;  u.  Aurwahl  phylik. 
Bemerk.,  angeftellt  auf  diefer  Reife  von  Lobi/lardäre, 
ausgez.  t.  Gilbert.  III.  Ueb.  d.  Farbenzerftreuung  im 
menfchl.  Auge,  t.  Dr.  Mollmeide.  IV.  Ein  elektrisches 
Meteor.,  beob.  v.  Hofr.  Hnth.  V.  Phosphorescenz  Ton 
Pflanzen  mit  grünem  Lichte,,  u.  röthlicher  Schein  der 
Milchftrafsc ,  beob.  v.  Gilbert.  VL  Losfchiefsung  t.  Ra- 
keten durch  Elektricit&t. 

Stück  11.  I.  Verf.  üb.  d.  Temperatur -Veränd. 
der  Gasarten  beym  Verdichten  u.  Verdünnen,  u,  üb. 
ihre  Wärine  •  Capacität ,  v.  Gay-Lnjfat.  II.  Einrichtung 
M.Wirkung  des  pneuinat. Feuerzeugs  durch  Conipr.,  v. 
Lt  Bertvier  -  Deimortiers.  III.  Verf.  üb.  d.  Wirk.  derVer« 
dichtung  auf  Gasarten  u.  deren  Gemifch,  v.  Northmorr. 
IV.  Ueb.  d.  Widerfund,  welchen  die  Flügel  der  Vögel 
in  der  Luft  leiden,  v.  Prectal,  u.  etw.  üb.  Degens  Flug, 
mafchine,  u.  deffen  neueften  Flugverfuch.  V.  Verf. 
üb.  d.  Verwandlung  der  Alkahen  in  Mctalloxydc  durch 
g.il  y.  Elektr.  u.  auf  d.  gewöhnl.  Wege  der  Chemie,  von 
Troumtdwff.  VI.  Verl.  üb.  d.  Natnr  Her  Alkali  -  Alctalle, 
v.Curaudnu.  VII.  Nachr.  v.  e.  neuen  Sieinregen  unweit 
Liffa  in  Böhmen  am  3.  Sept.  igog,  v.  Dir.  v.  Schreibers 
in  Wien.  VIII.  Zerlegung  der  Boraxf.iure,  u.  Wieder- 
erzeugung  derf.  aas  ihren  Beftandthcilen,  v.  Gyr-Luf- 
fac  u.  ikeunrd. 

St  ftck  1 2.  I.  Notiz  t.  d.  Vorlefung  Dcvj't  in  der 
k.  Soc  zu  London  üh.  die  Zerfetzung  der  feuerbeftindi- 
gen  Alkalien.  II.  Ueb.  die  Beftandtheilc  des  Ammo- 
niums, Torr  Btrtkolltt  dein  Jüngern.  III.  Trtllet  Senk- 
wage  u.  deren  Gebr.  zum  Abwägen  aller  Arten  v.  Kör- 
pern. IV.  Verkohlung  u.  Erleuchtung  im  Großen  mit 
Thermolampen- Oofen;  Bericht  Vauquelin's  üb.  d.  Fa- 
brikanlage der  rinn. Möllerst;  u.  mehrere«  üb.  Wiljwls  Pa- 
tent- Leuchtofen  u.£  Licht  -  u.  Heitz  •  Compagiüc.  V.  Er- 
inner, gegen  Dnubuiffon  v.  Buffe.  VI.  Uefchreib.  d.  Me- 
teorfteine  feiner  Samml.,  v.  H.  v.  Drte.  VII.  Nachtrige 
zu  GUpin's  magn.  Beob.  —  Sach  •  u.  Namen-  Regifter 
%u  den  6  Bänden  diefer  Annale* ,  Jahrgang  1807  u.  igog. 
fBd.  15  —  30.),  von  Gilbert. 
Halle,  den  aten  Febr.  igoo. 

Die  Renger'fehe  Buchhandlung. 


IX.  Notizen  a.d.    um  ihren  Freunden  ihre  Theilnahme  zu  bezeigen.  HoF- 
t.  LandfelcUn. 


femlich  foll  die  unlängft  erschienene  Schrift : 

ir  Mtnjchtu  e»  gt 
Leipzig,   in  Joachims  Bu 


Tafeken  -  Graulant  für  Ateujcheu  von  gutem  Ton  u.  L 

pzig,   in  Joachim'- 
Preis  16  gr. 

diefe  Wftnfchc  befriedigen,  da  fie  Gelt  über  die  man- 
nichfaltigften  Gegenftände  und  Vorfalle  im  menfchli- 
eben  Leben  verbreitet.  Der  kleine  Nachtrag  zu  In- 
fchriften  in  Stammbücher  wird  ebenfalls  willkommen 
feyn,  da  er  fich  von  andern  Sammlungen 
terfcheidet,  dals  er  neu  gewählt  ift. 


In  unferm  Verlage  ift  erfchienen  und  in. allen  Buch? 
haadlungen  zu  haben : 

Itintrtirt 
dtl'Alltnngut. 

Avec  une  Carte  routiere. 
igo7. 

broche  1  Rthlr.  12  gr. 

reliö  1  Rtblr.  ig  gr. 

Pap.  de  Pofte  relie  2  Rthlr. 

Kunft-  und  Induftrie -Comptoiv 
in  Am  ft  er  dam. 
(Warmoesftraat  Nr.  a.) 


A  n  *  t  i  g  « 

von  G.  U.  A.  Vieths,  Director  an  der  Haupffchule  itf 
Dcllau,  phjjik*lijch-m*ifumatifctuu  Uhrbüchern. 

In  jeder  ffut  organüb-ten  Schule  wurde  in  neuen» 
Zeiten  das  BedürfniU  dringender  gefühlt,  den  Unter- 
richt in  der  Phyfik  und  Maüicmatik  neben  den  Spracb- 
ftudien  weniger  aus  den  Augen  zu  lafJTen,  als  es  früher 
oft  der  Fall  war;  indefs  wurden  zweckmäßige,  mit 
beftbnmter  Stufenfolge  und  in  einander  eingreifende, 
Lehrbücher  eben  fb  fehr  verlangt,  je  weniger  in  den 
ältern  auf  Form  und  Metbode,  Erleichterung  des  Leh- 
rers und  Lernenden  und  Verfinnlichune  der  Begriffe 
Rücklicht  genommen  war.  Seit  10  Jahren  gab  nun 
Hr.  Director  Vieth  feine 

Anfangtgtündt  der  Ntturltkre  für  Bürger/Juden,  mit 
Kupf.  g.  (aogr.) 
davon  die  dritte,  mifden  seitherigen  Entdeckungen  ver- 
mehrte, Auflage  erfchienen  ift;  ferner  feinen 

fkx/tkilifihen  Kinderfreund  ,  jetzt  in  9  Binden  mit  Kupf. 

heraus.  Auch  die  erftern  Bändchen  find  wieder  neu 
aufgelegt.  Diefes  Werk  giebt  für  Lehrer  und  Lernende 
einen  ganz  populären  anaivtifchen Unterricht  über  alle 
Theile  der  Naturlehro ,  und  entwickelt  durch  die  auf- 
gehellten Naturerrdteinungen  und  Bcyfpiele  Grund- 
fatzc  uudBegrüTe  hiftorifch  und  mathematifch  zugleich. 
Das  9te  Bändchen,  welches  auch  den  befondern Titel : 
Aßronamifche  Unterhalt  utige n  für  Hü  Jugend,  führt,  ver- 
breitet lieh  riber  die  Kenmnifc  des  gel'tirnten  Himmels 
fer  Geichenke  u.I. w~.'biüidi  bey  der  Häuf  &u  haben,    mit  den  tU*u  gehörigen  VorkemiuuÜen  und  Vorrich- 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Sehr  viele,  welche  nicht  felbft  Dichter  lind,  oder 
keinen  Dichter  in  der  Nähe  haben,  wünfehen  bey  ge- 
wiffen  Gelegenheiten  einige  Zeilen  —  auch  einige 
kleine  artige  GaUntcrieen  bey  Überreichung  gewif- 
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tungen.  BeygeFOgt  find  Planifpfuiren  zur  Aßrognofie  nach 
einer  ganz  einfachen  Vorrichtung,  welche  jedem 
Freunde  der  Sternkunde  fclbft  von  dem  berühmten 
Prof.  BoJe  in  f.  neueften  Jahrb.  angelegentlich  empfoh- 
len werden  (i  fort  koften  Ge  nur  ao  gr.,  alle  9  Theile 


CoitraÜM  de  toi*,  actes,  ordonnance«  et  autres  pieces  of- 
ficicllei  relatives  a  la  confederatidu  du  Rhin,  ie  An- 
nee,  compofec  de  la  Cahiers.    9  Rthlr.  ig  gr. 
Lstdtr,  A.  F.,  über  die  Indufirie  und  Cultur  der  Por- 
tugiefen.  g.    21  gr. 


des  Kinderfr.  7  Rthlr.  11  gr.).    Neben  diefen  bearbei-    Meyer  Hirfik,  Sammlung  yon  Aufgaben  aus  der  Theorie 

_  _         f  •  j         1  1  ;r_i  i   •  1  1 


tete  er  feinen 

Elften  Unterricht  in  der  Mathematik  für  ßörgerß  knien, 
welcher  ins  GemtiuuHtt/uhße  und  Faßiuhfle  aus  der 
Rethenkunß,  Mejikuuß,  Mechanik  und  Baukunß  ent- 
halt, mit  9  Kupfertafelu.  8-   («  gr.) 

nnd  verbefjerte  denfelben  viermal  bey  mehrern  Auf- 
lagen. Diefer  Unterriebt  ift  gleichfam  der  erfte  Curfut 
oder  Vorläufer  zu  feinem  grüfserrt  Lehrbuche  der 


der  algebraifchen  Gleichungen,  irTheil,  oder  Fort- 
fetzung  der  Sammlung  von  Beyfpielen,  Formeln 
und  Aufgaben  aus  der  Buchflabenrechnung  und  Al- 
gebra. 8.  1  Rthlr.  16  gr. 
Müchlerrt  K«rlf  Vergißmeinnicht,  ein  Tafchenbuch 
für  1809.  Sammlung  auserlefcner  Stellen  aus  deut- 
fclien,  grieeb.,  röm.,  engl.,  ital.  und  franz. Sehr ift- 
ftellcrn  in  der  Originalfprac.be  mit  deutfcherUeber- 


felzung; 


nginalfp 
vorzüglich  zum  Gebrau 


A*J*ngsgrmde  der  Mathematik ,  eder  Lein  buch  der  reinen        ig.  mit  1  Kupfer,    geheftet  16  gr 
und  angewandten  Elementar. Mathematik %  in  2  Banden,  


:h  für  Stammbücher. 


mit  17  Kupfertafeln,  g.    (1  Rthlr.) 

ehenfa  Tis  die  zweyte  Auf  J  age.  Noch  w  Ird  ein  dritter  Band 
Tcrfprocben,  weicher  die  Anwendungen  auf  Gegenßünde 
der  Kuiß ,  oder  die  technifche  Mathematik  enthalten  wird. 
Diefe  Lehrbücher  find,  wie  he  es  verdienen  und  die 
mehrern  Auflagen  beweifen,  in  vielen  Schulen  ein- 
geführt, und  möchten  felbft  als  gute  Grundlage  des 
madiematifchen  Unterrichts  auf  Uuiverfitäten  nicht 
überfehen  werden,  da  nur  auf  dergleichen  ein  höhe- 
rer Unterricht  feft  gebauet  werden  kann.  Sie  find 
enen  bey 

Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig. 


In  unferm  Verlage  ift  erschienen  nnd  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

Anficht*  der  Hanpfleit  du  frenzöfißlun  Kaißrrekhsy 
von  Mercier,  Cramer  und  Pinken  tu.  a  Bande,  mit 
Kupfern.  1107.  180g. 

Preis  3  Rthlr.  g  gr. 

Knnft*  und,  Indu  ftr  ie-Comptoir 
in  Amfterdam. 
(Warmoesftraat  Nr.  a.) 


auf  Velin-Papier,  mit  illum.Kupf.  geb.  mit  Fut- 
teral 1  Rthlr.  8  gr. 
Potteau,  A.t  et  P.  Turpiu,  Flora  Parifienfis ,  fecundum 
fyftemafexuale  difpofita,  et  plantaruui  circaLutetiam 
fponte  nafeentium  delcriptiones,  icorie*  etc<  etc.  ex- 
hibens.  Fafc.  V.  in  4.  mit  6  Kupfern.    3  Rüth-. 

 in  Folio  auf  Velin  -  Papier ,  mit  farbigen  Kupfern. 

7  Rthlr.  ao  gr. 
SckoeU,  Fr.,  Repertoire  de  litterature  ancienne,  ou 
choix  d'auteurs  clafJiques  grecs  ef  latins,  d'ouvrages 
de  critique,  d'archeologie,  d'antiquite,  de  mytho» 
logie  etc.  etc.  Suivi  d'une  notice  für  la  ftcreotypie. 
a  Vol.  in  g.  4  Rthlr. 
Webers,  Beruh,  Anfelm,  Gelange,  beym  Pjanoforte  zu 
fingen.  31c  Sammlung.  QuerfoL    xa  gr. 


Der  nicht  zu  berechnende  Nutzen  cheraifcher 
Kenntniffe  für  das  gemeine  Leben ,  und  die  feite 
Ueberzeugung,  dafs  man  diefelben  fich  nie  zu  früh 
•verfchaffen  könne ,  haben  die  Herausgahe  von  folgen» 
dem  Werkchen  veranlagst : 


Chemißh  •  technologift  her  R  obinfon, 

'  und  belehrende«  Lefebuch  fi 


Neue  Verlags-  und  Commlffions- Artikel 
der 

Frölich'fchen  Buchhandlung  in  Eerlia 

zur 

Michaelis  -  Meffe  igog. 

Beckers  ^  K.  F.,  Weltgeschichte  für  die  Jugend.  lorTb. 
g.    a  Rthlr. 

Brardt  C.  P. ,  traite  des  pierres  precieufes  des  porphyrs, 
granits,  marbres,  albatrcs  et  autres  roches  propre« 
a  recevoir  le  poli,  et  a  orner  les  monuinens  publics; 
fuivi  de  la  defeription  des  Machines  dont  on  fe  fait 
pour  tailler,  polir  et  travailler  ces  pierres;  et  d'un 
coup  d'oeil  general  für  l'arr  du  inarbrier  etc.  a  Vol. 
gr.  g.  avec  Fig.    4  Rthlr. 

Birjay  Abel,  die  Pnfilalie ,  odef  kurzer  Grnndrifs  ei- 
ner allgemeinen  Sprache.  «.  4gr. 


Ein  unterhaltendes 
die  Jugend,  heraus- 
egeben  von  Ernft  Aug,  Gettner.    Mit  Kupf.  g. 
.einzig,  in  Joachim's  Buchhandlung.  Preis 
1  Rthlr. 


SLntbeTs  (ehemal.  Stadtpf.)  hiblifche  Denkfprüch« 
und  Hauptfatze,  wie  auch  kurze  Reden  über  die 
fämmtlichen Somn-  u.  Fefttagrf- Evangelien,  nebft 
einigen  Kafualreden.  Als  ein  nützliches  Er- 
bauungsbuch herausgegeben  von  y.  Fr.  Mem- 
men. Ansbach,  bey  Gaffert.  ig09-  (73  Bo- 
gen ftark.)   Preis  1  Rthlr.  la  gr. 

Diefe  Predigten  und  Reden  zeichnen  fich  tot  an- 
dern durch  lebhafte  Einbildungskraft  und  ganz  eigene 
Ausführung,  durch  tiefe Menfchen- und Weltkenntnifs, 
durch  hohes  Gefühl  für  Wahrheit  und  Tugend  aus. 
Der  Zweck  ihrer  Herausgabe  ift  Andenken  an  einen 
guten  Yoüulelirer,  Erinnerung  w  heillame  Wabrhei- 
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In  der  unterzeichneten  Buchhandlung  ift  erfchie- 
n*n,  und  in  allen  Buchhandlungen  Deutichlands  zu 


Auch,  ein  Paar  Worte  zu  dem  Taget gefp rück  über  Uaivtr. 
ßtdten.  Von  J.  C.  F.  Mijfler,  Königl.  Preuf*.  Cri- 
minal-Kath  und  Profeffor  der  Rechte,  g.  Preis 
7  g«-- 

Frankfurt  a.  d.  Oder,  im  Januar  1809. 

Akademifche  Buchhandlung, 


,  In  unferm  Verlage  ift  Ib  eben  erlchienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

Le  Commerce 


tr 


'pur  R  e  i  m  a  r  *  1 , 
aduit  par 

Preis  6  j>r. 


par  Charles  de  Filiert. 


Kunft'  und  lud  uft r  i  e  -  Comptoär 
in  Auifterdam. 
CWaxmoesftraat  Jir.  a.) 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben:? 

V  t  r tr inte  Brief* 
■  iiier  die  Mim 
VerhSltniffa 
am 

Prtuffiftht*  Hofe  feit  dem  Tode  Friedrichs  IL 
S  e  c  h  ß  jt  r  Band. 

Auch  unter  dem  Titel ; 

Beitrag 

Gtfckick 


zur 

t  t    des  Krieget 
i  n 

Preuften,  Schieße n  und  Pete n 


rreujsen,  scniejtcn  und  toleu 
in  den  Jahren  1806  und  1807. 
Von 

dem  Verfaffar  der  Schrift  :  Vertraute  Briefe  über  die 
innern  Verhälmiffe  am  Preukifchen  Hofe  feit  dem 
Tode  Friedrichs  II. 
fünfter  Band. 
Jfehft  drey  zu  dem  dritten  Theile  gehörigen  Planen. 

Rey  Ankündigung  dicfes  fcchften  Theils  darf  nur 
mit  wenigen  Worten  dem  Publicum  der  Inhalt  defici- 
ten gcfagt  werden,  da  deffen.fpecielles  Intereffe  als- 
dann von  feibft  in  die  Augen  fpringt. 

Der  erfie  Brief  enthalt  eine  Rechtfertigung  de« 
Herausgebers  gegen  die  ihm  gemachten  Bcfchuldjgun- 
gen.   Der  arote  ftcUt  du  Verhältnis  der  Franzofen 


zu  den  Preußen,  und  das  Betragen  der  eaiten  in  den 

nunmehr  beynahe  ganz  von  ihnen  geräumten  preuf.i- 
leben  Provinzen  dar;    dauj  darin  die  gro&e  Anlung- 
lichkeit  des  fchöpen  Gelchlechts  an  die  Sieger  nach 
der  Natur  gezeichnet  ift,  wird  Ire y lieh  manche  Frau 
und  manches  Mädchen  tadeln,  doch  dürften  der  Al  m- 
ner, welche  Ho  in  Schutz  nehmen  und  vertheidigen 
wollten,  nur  wenige  feyn.  —    Der  dritte  Brief  gfebt 
Bemerkungen  über  Staatsdiencr  und  deren  Befoldung 
.im  Civile  und  Militair,  und  enthalt  zugleich  einen 
Entwurf,  wie  man  die  nqch  nicht  wieder  angeftellten 
preuttifehen  Officiere  auf  eine,  den  Staat  nicht  drük- 
kende,  Art  ihrem  Stande  gemäfs  unterttätzen  könne. 
Bey  dein  allgemeinen  unausfprechlichen  Kummer 
welcher  auf  den  würdigften  Individuen  diefes  Standes 
jetzt  lattet,.  möge  er  wenigstens  andere  zur  Bekannt- 
machung noch  zweckuafcigerer  iMafsregeln  aufmun- 
tern, und  fic  fodann  vor  der  Hand  ihrem  harten  Seh  ick- 
fale  entreifsen.  —  Der  vierte  Brief,  welcher  einzelne 
vorzüglich   zweckmässige  Anordnungen   im  preofsi- 
fchen  Staate,  die  Verkeilung  der  Kriegslatten  betref- 
fend,  nehtt  neuen  Ideen  dazu  aufftellt,  macht  zu- 
gleich auf  die  darüber  im  Königreich  Sachfen  gegebe- 
nen aufmerkfam.  —  Der  fünfte  Brief  hefchdftigt  den 
Lettr  mit  der  Reorganifation  des  preufsifehen  Staats, 
in  fo  fern  diefer  dadurch  dahin  gelangen  kann,  und 
gelingen  wird,  ein  fetteres,  auf  lieh  felbtt  ruhendes, 
Staaufyttem  zu  begründen."  —    Deutfchland  wie  es 
war,  itt,  was  es  feyn  könnte,  was  es  zu  werden  hof- 
fendarf, itt  der  Geteuft  and  des  fechften  Briefes   er 

wägt  Vortheile  und  Nachtheile  der  vorigen  und  jetzi- 
gen Verfaftttng  genau  ab.  —  Der  fiebente  und  letzte  Brief 
beschreibt  unparteyifch  und  detaillirt  die  fameufe  I.an. 
dung  der  Engländer  auf  Seeland,  mit  einer  zwifchen 
den  Dänen  und  Engländern  gezogenen  Parallele. 
Wenn  manche  Behauptungen  und  Erfahrungen  des 
Einfenders.  eines  n'ihern  Keweifes  zu  bedürfen  fchei- 
nen,  dann  wird  er  Rede  flehen  —  aber  man  verglei- 
che auch  mit  den  feinigen  unparteyifch  die  Klagen  ' 
fo  vieler  deutschen  Reifenden. 

t 

III.  Neue  Karten. 

Von  des  Herrn  Prof.  HurAmgs  Himmelskarten,  wel- 
che den  Zedtaknt  der  Afleroiden  darfteilen,  ift  die  erfie , 
aus  vier  Blättern  bettehende,  Lieferung  erfchienen ,  und 
bey  Herrn  F  r.  Perthes  in  Hamburg  zu  haben. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Alle  diejenigen,  welche  BQchcrfaimnTimgen  zu 
verfteigern  Willens  Cnd,  in  denen  fich  Schl  itten  aus 
irgend  einem  Fache  der  Naturkunde  befinden,  in  wel- 
cher Sprache  diefc  auch  gefchrieben  feyn  mögen,  be- 
lieben ihre  Cataloge,  fo  lange  alt  möglich  vor  der  Auctitm, 
unmittelbar  mit  der  Pott,  anJoh.  lludol  ph  Meyer 
Sohn  zu  A  a  r  a  u  in  der  Schweiz  einzufenden. 
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RECHTSGBLAHETHEIT. 

1 

Giessen  u.  Wetzlar,  b.  Tafcbe  u.  Möller:  Mgt 
meint  Bibliothek  für  Staatsktnfl,  ReckUu  tjJenfchaft  und 


meine  ainiiotnet  jitv  .iiuuu*iinji7  iiriniju-i£;tnjinuj i  uiut 

Kritik.  Herausgegeben  von  den  aiigefehenften  Ge- 
lehrten Deutfculands.  Erps  uncf  zweites  Heft. 
Mfichten  über  die  Einführung  des  Codex  Napoleon  m 
den  Staaten  des  Rheinbundes.  \%o%.  IV  u.  itto  S.  8- 

Seitdem  man  hörte  und  glaubte ,  der  Codex  Napo- 
leon werde  in  den  Staaten  des  Rheinbundes  ein- 
geführt werden,  erfcbienen  rafch  auf  einander  eine 
Menge  deutfcber,  der  Erläuterung  des  neuen  franzö- 
fiichen  Civilrechts  gewidmeten  Schriften.  Ob  und  in 
wiefern  es  aber  möglich,  und  welche  die  befte  Art 
und  Weife  f«?y,  den  Codex  Napoleon  bey  uns  einzu- 
führen? darüber  hatte  fich  bis  jetrt  noch  keine  be- 
deutende Stimme  öffentlich  hören  laffen.  Dennoch 
ift  diefs  gerade  die  erfte  und  wichtigfte  Angelegen- 
heit der  deutfchen  Gefetzgebung  und  Rechtspflege, 
für  welche  nun  endlich,  hoffentlich  noch  zu  rechter 
Zeit,  die  vorzflglifthften  juriftiOben  Schriftfteller 
unfrer  Nation  auftreten.  Ihr  Werk  mufs  und  wird 
die  Grundlage  der Gefetzg*bungsrefurm  werden,  wel- 
che unfrem  Vaterlande  bev"rfteht;  und  van  diefer 
Ueber7eugung  wird  jeder  deutfche  Oefet/kundige  und 
Geschäftsmann  durch  die  beiden  Abhandlungen,  mit 
welchen  daffelbe  beginnt,  ergriffen  werden.  Aus 
der  erften  lernen  wir  die  einer  unmodificirten  Einfah- 
rung des  Codex  Napoleon  in  den  Staaten  des  Rhein- 
hundes entgegentretenden  ungeheuren  Schwierigkei- 
ten und  die  damit  verbundenen  Gefahren  kennen: 
aus  der  zweyten ,  wie  fich  diele  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  heben  laffen.   Beide  Abhandlungen  find  aus 


heiten,  und  durch  die  conftituüonellen  allgemeinen 
Verfügungen  der  Parlamente,  hatten  in  Frankreich 
eine  ungeheure  Maonichfaltigkeit  der  Gesetzgebungen 
und  einen  Zuftand  der  Rechtspflege  erzeugt ,  welche 
fchon  lange  vor  der  Revolution  die  Gegenwände  all- 
gemeiner Klagen  waren.  So  gewifs  demnach  ein 
neues,  ganz  Trankreich  unter  einerley  Privatrecht 
vereinigendes,  Geieizbuch  die  gröfcte  Wohithat  für 
Frankreich  war,  fo  gewifs  wurde  diefer  Charakter 
des  neuen  Gefetzbuchs  dadurch  vollendet,  dafs  die 
Ausarbeitung  deffelben  Minnern  übertragen  wurde, 
welche  mit  der  ganzen  Maffe  der  auf  dem  Boden  der 
alten  franzöfifchen  Jurisprudenz  gereiften  Ideen  in- 
«igft  vertraut  die  Blüthen  derfelben  in  das  neue  Ge- 
fetz buch  hinübertrugen;  dafs  felbft  die  alte  Kunft- 
fpracbe  die  Kunftfprache  der  neuen  Legislation  blieb» 
und  dafs  auf  diele  Weife  das  neue  Gefetzbuch  für 
Frankreich  keineswegs  revolutionär  war.  Aber  eben 
diefer  wohlthätige  Charakter  des  Codex  Napoleon 
und  der  franzöfifchen  Gerichtsordnung  verfrh windet, 
wenn  man  Ge  ohne  Weiters  nach  ihrem  ganzen  Inhalte 
auf  deutfchen  Boden  verpflanzt.  Hier  würden  fie 
keine  aus  dem  Begehenden  hervorgehende  Ordnung, 
keine  an  alte  Begriffe  fich  anfchiiefsende  Grundfarbe 
darfteilen;  Sprache,  Darftellung,  Sache,  alles  ift 
für  deutfche  Gefehiftsmänner  fremdartig  und  aben- 
teuerlich ;  und  es  würde  dadurch  ein  echtrevolutionä- 
rer Zuftand  im  Privatleben  begründet  werden. 

Porerfl  würde  dadurch  ein  Zuftand  totaler  Rechte- 
unficherbeit  entftehn.  Neue  Ehe  -  und  Familienver- 
hältniffe,  ein  neues  Hypotheken fy ftem ,  neue  Formen 
der  Erwerbung  des  Gruncleigenthums,  eine  ganz  an- 
ders als  bey  uns  organjfirte  Oberaufficbt  der  Schutz- 
bedürftigen,  eine  uns  gänzlich  unbekannte  Trennung 
der  richterlichen  und  vollziehenden  Function ,  ein 


einer  Feder  gefioffen,  und  bilden  ein  fo  innig  ver 
fchlungenes  Ganzes,  dafs  fie  nicht  von  einander  ge-  von  Grund  aus  neues  Erbfolgefyftetn,  eine  Menge 
trennt  werden  können.  Sie  beurkunden  durch  ihr  uns  gänzlich  unbekannter  Abänderungen  und  aus  der 
tiefes  Eindringen  in  den  Geilt  und  Organismus  bei-  alten  franzöfifchen  Jurisprudenz  hervorgegangener, 
der  Gefetzgebungen,  und  durch  ihre  blühende,  jedem  von  den  unfrigen  aber  himmelweit  abweichender,  An- 
Manne  von  Bildung  zugängliche  Sprache ,  einen  mit  flehten  und  Erklärungen  römifcher  Gefetze  über 
denvielfeitigftenKenntniffen  ausgerüfteten  philofophi-  Verträge u. L  w.,  kurz,  im  Allgemeinen  alles  neu  für 
feben  Forfcher  und  den  vollendeten  Gefchäftsmann. 

Erflt  Abhandlung:  lieber  dir  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  der  übereilten  und  unvorbereiteten  Einführimg  du 
Codex  Napoleon  tu  den  Staate*  des  Rhetnbun4ts.  Die  aus 
der  individuellen  Ausbildung  der  franzöfifchen  Mo- 
entftandenen  Spaltungen  diefes  Reichs  durch 


deutfche  Juftizbeamte  und  Advocaten  —  was  ift  da  an- 
ders möglich,  als  dafs  der  deutfche  Unterthan,  der 
zeither  alle  feine  Rechte  wenigftens  doch  mit  "grofser 
Wahrfcheinlicbkeit  und  meiftens  mit  völliger  Gewifs- 
heit  im  Voraus  berechnen  konnte,  für  die  Folgen  fei- 
zittere, und  ein  den  Wir- 


gefchriebenes  und  Oewohnheits -Recht,  durch  zahl-  kungen  nach  wahrer  Rechtlofigkeit  gleiches  Mifs- 
lofe,  die  generellen  modificirrnde  locaie  Gewoha-   trauen  fich  jeder  Bruß  bemächtige?  Per  Vf.,  und 


A.  L.  Z.  I809.   Erfltr  Band. 
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mit  ihm  Ree. ,  bitten  hier  deutfehe  Gefcbäftsmänner 
fich  felbft  zu  fragen,  was  fie  denn  aus  den  Ueberfet- 
zungen  eines  Daniel'*  und  Laffaulx  in  Jahr  und  Tag 
gelernt  haben,  und  mit  welcher  Fettigkeit  und  Ein- 
förmigkeit fie  fich  wobl  getrauen,  franzöfifche  Juftiz 
zu  adminiftriren?  Manche  möchten  den  Einwand  ma- 
chen, dafs  doch  im  Königreiche  Wettphalen  Frank- 
reichs Civilgefetzgebung  und  Gerichtsordnung  plötz- 
lich alle  einheimifchen  Formen  verdrängt  habe,  ohne 
dafs  dadurch  eine  proviforifche  Iuftizanarchie  entftao 
den  fey !  Wollen  die  Souveräne  des  Rheinbundes  auch 
franzößfche  Juriften  an  die  Spitze  ihrer  Minifterien 
und  Tribunale  fetzen,  wie  im  Königreiche  Weftpha- 
len ,  dann  freylich  bat  der  Vf.  auf  jenen  Einwand  we- 
nig mehr  zu  antworten. 

Nachdem  nun  die  gegenwärtige  Generation  für 
eine  ebenfalls  nicht  beneidenswert  he  Nachwelt  in  die- 
fem  traurigeu  Zaftande  geblutet  hätte,  wurde  an  def- 
fen  Stelle  und  zwar  auf  ewig  eine  partielle  RichterwiÜkür 
treten.  Den  deutfeben  Rechtsgelehrten,  welche  in 
RecenGonen  und  andern  Schriften  die  Einfahrung  des 
Code*  Napoleon  in  üeutfchland  gewdnfcht  haben, 
war  der  Sinn  des  Bebenten  Artikels  des  Gefetzes  vom 
30.  Ventöfe  Jahr  12.  unbekannt  geblieben;  fie  hatten 
nicht  Überlegt,  dafs  der  Codex  Napoleon  nichts  we- 
niger als  ein  vollftäodiges  Civilgefetzbuch  darfteilt; 
dafs  er  für  nicht  wenige  bedeutende  RechtsYnaterien 
Oberhaupt  und  für  Taufende  einzelner  Rechtsfalle  die 
Befummungen  des  alten  franzöfifchen  droit  icrit  und 
des  droit  coututnier  nur  unter  der  Aegide  der  Vernunft 
und  eines  fubjectiven  Rechts,  und  in  fo  fern  die  Ju- 
risprudenz nackend  und  ifolirt  ftehn  läfst ,  ohne  fie  in 
ihrer  Mannichfaltigkeit  durch  das  pofitive  Gefetz  zu 
fixirtn;  dafs  er  in  fo  fern  der  Praxis,  der  auetoritas 
rtrum  prrprtno  fimiliter  judicatarum ,  den  Stab  bricht. 
Der  vf  fetzt  hier  die  allerdings  Oberaus  wichtigen 
Betrachtungen  auseinander,  welche  zu  diefem  in  der 
G*fchicbte  der  Legislationen  beyfpiellofen  Kefultate 
geführt  haben:  er  will  nicht  unter  lachen,  was  Frank- 
reichs JuftizpnVge  dadurch  gewonnen  oder  verloren 
habe;  aber,  freymflthig  för  fein  Vaterland  redend, 
he  weift  er  fehr  gründlich ,  dafs  diefe  Anficht  in  den 
Staaten  de*  Rheinbundes  ein  grofses  Uebel  feyn,  dafs 
auf  jeden  Fall  gerade  die  Einheit  und  Fettigkeit,  wel- 
che  bisher  der  Stolz  deutfeher  Jiiftizpflege  und  die 
Rechtfertigung  ut.frer  Praxis  war ,  verloren  gehn 
würde,  und  dafs  die  Parteyen,  um  nicht  von  hunder- 
terley  Particulargefetzgebungen  gerichtet  zu  werden, 
vor  bunderttaufend  Kichterlaunen  zittern  müfsten. 

Uibtrdirß  aber  ift  die  unmodiheirte  Einführung 
<Ies  Codex  Napoleon  in  den  nach  deutfrhen  Grund- 
fatzen  conftituirten  und  organiürten  Staaten  des 
Rheinbundes  aus  andern  Gründen  unmöglich.  Denn 
aus  der  Fundamentalzufammenfetzung  und  noch  mehr 
aus  der  Organifation  der  öffentlichen  Macht  gehn 
die  Familien-  und  Eigenthuros- Rechte  des  Bürgers 
in  einem  jeden  Staate  hervor.-  Ganz  vorzüglich  aber 
ruht  der  Codex  Napoleon  und  die  mit  demfelben  In 
nig  verbundene  Gerichtsordnung  auf  Frankreichs 
Conftitutioo,  la  toi  poütiqut  doü  gommur  la  toi  civik, 


fprach  Ckabot  am  3.  Sept.  1807.  bey  der  neuen  Reda- 
ction  des  franzölilchen  Civilcodex.  Infonders  ausge- 
zeichnet find  unter  den  Anflehten,  welche  die  Grund- 
lage der  jüngften  und  definitiven  Conftitution  des  fran- 
zöfifchen Staates,  mithin  auch  feiner  Civilgefetzge- 
bung wurden,  dir  vollßändige  Ifolation  des  Staates  von 
der  Air  che,  die  Vernichtung  der  Perfbnal-  und  Rtalvorziige 
des  beziehenden  Adels,  und  du  Trennung  der  gefttxgebtn. 
den,  vollziehenden  und  rvhUrlichen  Gewalt. 

Die  franzöfilche  Civilgefetzgebung  hat,  wie  fich 
der  Vf.  trefflich  ausdruckt,  die  Geburt,  die  Ehe  und 
den  Eid  facularifirt,  und  die  Folgen  diefer  Sacularifa- 
tion  lind  unberechenbar  wichtig.  In  den  katholifchen 
fowohi  als  protettaotifchen  Staaten  des  Rheinbundes 
hingegen  wird  der  Familiennexus*  in  feinen  Bezie- 
hungen und  Wirkungen  auf  väterliche  Gewalt,  auf 
eheliche  und  verwandtfehaftliche  Hechte,  auf  Erb- 
folge, durch  kirchliche  Handlungen  geknüpft  und 
beurkundet,  und  dem  Eide  feine  bürgerliche  Glaub- 
würdigkeit und  Wirkfamkeit  durch  die  Weihe  der 
putativen  Religion  eitheilt  Was  follte  nun  aber  dar- 
aus werden,  wenn  das  öffentliche  Recht  diefer  Staa- 
ten die  hervorgebrachten  Rechte  der' Kirche  überall 
anerkennte,  ihre  Civilgefetzgebung  dagegen,  wie  der 
Codex  Napoleon,  diefelbe  Oberali  als  vernichtet  vor* 
ausfetzte? 

Das  in  Frankreich  noch  jetzt  a)9  Regel  beftehen- 
de  Verbot  der Subftitutionen  (Art.  896-),  und  die  Auf- 
hebung der  Unablöslichkeit  beftändiger  Gülten,  fol- 
gen aus  der  durch  Frankreichs  revolutionäre  Conftt- 
tutionen  hei  beygeführten  Zertrümmerung  des  vorma- 
ligen franzöfifchen  Adelsinftituts.  Soll  nun  aber,  wie 
diefs  der  Wille  der  deutfehen  Souveräne  der  Rhein- 
bundsttaaten  zu  feyn  fcheint,  das  Inftitut  des  deot» 
feben  Adels  nicht  gänzlich  vernichtet  werden,  fon- 
dern nur  nicht  als  politifche,  in  die  Grundverfaffung 
verwebte  Corporation  fortdauern ,  fo  darf  ihm  feine 
Stütze,  die  active  und  paffive  Immobiliarifirung  feines 
Grundeigentums  und  feiner  dinglichen  Rechte  nicht, 
wie  es  doch  durch  -die  Einführung  obgedachter  drey 
Artikel  auf  eine  für  den  mediatiiirten  hoben  Adel  fo- 
wohl  als  felbft  den  fouveränen  Adel  fehr  empfindliche 
Weife  gefchehen  würde,  genommen  werden. 

Nicht  weniger  folgenreich  ift  es.  dafs  es  in  Frank- 
reich eine  decernirende  Juftiz  der  Friedensgericbte  und 
Tribunale  unter  der  die  Richter  belehrenden,  aber 
an  ihren  Entfcbeidungen  nicht  den  minderten  Antheil 
nehmenden  Oberaufncht  der  Juttizßscäle  giebt,  und 
eine  davon  getrennte  exequirettde  Juftiz  in  den  Händen 
der  huijßiers  und  der  denfelben  vorgefefzten  Organe  der 
vollziehenden  Gewalt  felbft.    Die  Rirhteffunction  bat 
hiernach  mit  der  Inftruction  des  Proceffes  nichts  zu 
thun,  der  Richter  kann  den  htufßer  nicht  zwingen; 
Uettätigung  der  Hypotheken,  des  Uebertrags  von 
Grundeigenthum,  (ogenannte  actus  jiirisdictionit  volmu 
tariae,  Oberv.  rmundfehaft ,  gehören  nicht  vor  den 
Richter.    Wie  unendlich  verfchieden  hiervon  ift  das 
deutfrhe  Ricbteramt!  . . .  Aber  auch  die  Organifation 
dtr  öffentlichen  Gewalt  in  Deutfchland  fetzt  fich  der 
Anwendbarkeit  des  franzöfifchen  Rechts  entgegen. 
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Der  Vf.  belehrt  hier  diejenigen  deutfchen  Scbfiftftel- 
ler,  welche  die  Einführung  des  Codex  Napoleon  in 
dea  Staaten  des  Rheinbundes  für  fo  leicht  hielten, 
wie  etwa  die  Unterfchrift  einer  Kabioetsverfügung, 
dafj.  aus  der  Organifation  der  öffentlichen  Gewalt 
nicht  blofs  Modincationen ,  fondern  auch  feibit  das 
Vafeyn  wichtiger  Privatrechte  hervorgeht.  —  Es 
giubt  wichtige  Hechte,  deren  Dafeyn  und  Wirkfam- 
keit  der  Staat  an  das  Merkmal  An  Notorietät  zu  knüp- 
fen, und  diefes  biernächft  durch  eine  eigne  VerwaU 
tungsbtharde  hervorbringen  zu  laffen  für  noth wendig 
oder  zweckmäfsig  findet.  EJien,  Hypotheken,  Er» 
Werbungen  unbeweglicher  Sachen  find  Beyfpiele  hier- 
von. —  Die  Orgamfation  der  Anftalten  für  Schutz- 
bedürftige  ift  die  unmittelbare  Quelle  fehr  vieler  Rechte, 
in  fo  oders  derjenigen,  welche  in  dem  Gebrauche  der 
Privat  willkor  ihreo  Grund  haben.  —  Wie  viele  andre 
Kecbtsverhältniffe,  bey  welchen  es  auch  nicht  auf 
Notorietät  ankömmt,  und  von  Formen  durch  oder  vor 
Verwattungtb'hordtn  abhängig!  Wunders  gehören  un- 
ter diefe  Kategorie  letzte  Willensäufserungen  und 
zum  Theil  aucti  Vertrüge.  —  Uem  zu  Folge  bat  je- 
der Staat  feine,  die  Wirkfamkeit  der  CiviigefeUge- 
bung  organibrenden,  und  die  Rechte  der  Einzelnen 
belebenden  oder  erzeugenden  Behörden.  Aber  die 
deutfchen  contra ftiren  gegen  die  franzöGfchen.  Frank- 
reichs bureaux  confervateurs  du  hupotkrqu/s ;  Enreqiflre. 
enent;  Notariaisinftitut;  Oficvrs,  Actes  und  Regiflres  de 
l'itat  civil;  Confeil  d$  famiOe  u.  f.  w.  find  dem  Codex  Na- 
poleon unentbehrlich,  und  ftebn  mit  dem  gerichtli- 
chen Verfahren  in  der  englten  Verbindung;  die  deut- 
fchen Ürganifationsanftaften  hingegen  find  zu  den 
Zwecken  des  Codex  Napoleon  Tchlechterdings  un- 
brauchbar. 

Uebrigens  bat  unter  den  neuern  Nationen  keine 
In  der  Gefcbichte  und  Phiiofophie  des  Hechte  glück- 
lichere Fortfehritte  gemacht  als  die  deutfehe,  durch 
die  vereinten  und  aushakenden  Anstrengungen,  durch 
den  Emft  und  Tieffinn  ihrer  Gelehrten;  keine  Na- 
tion kömmt  deir  deutfchen  bierin  nur  einigermafsen 
nahe;  nirgends  wurde  Naturrecht  und  Moral  durch 
«ine  fcharfere  Linie  wiffenfchaftlich  gefebiedeo,  nir- 

Sends  über  das  Verbältnifs  des  Naturrechts  zum  po- 
tiven  Hechte  und  Uber  die  hofften  Principten  des 
Strafrechts  tiefer  nachgedacht,  die  allgemeinen  Grund- 
fätze  prttitiver  Gefetze  mit  mehr  Phiiofophie,  ge- 
fchichtlicher  Gründlichkeit  und  Gefchmack  bearbei- 
tet. Frankreich  weifs  freylich  uofre  heften  jurifli- 
fchen  Schriftfteller  weder  zu  verflehn  noch  zu  fchät- 
zen.  Von  der  jetzigen  Entwickelung<krife  untrer  Li- 
teratur hat  indeffen  die  VVifTenfcbaft  alles  zu  erwarten 
und  die  Gesetzgebung  alles  zu  hoffen,  wenn  anders 
nicht  j*ne  durch  die  unvurbr redete  Einführung  des 
Codex  Napoleon  in  den  Staaten  des  Rheinbundes  zu- 
rückgefetzt  oder  gar  erftirkt  wird.  Leider  a'.»-r  wurde 
di*"fs  die  unausbleibliche  Folge  feynl  Die  Jurispru 
denz  oder  Doctrin  hat  die  GefV-hichte  und  Phiiofophie 
der  Gefet/.gebung  für  das  prak'ifrhe  Leben  zu  bear- 
beiten, fie  fetzt  ein  aber  fie  herrschendes  pofitives  Ge- 


fetz voraus ,  welches  fie  im  Geifte  feioer  Entftehung 
erklärt,  deffen  Umfang  fie  beftimmt,  und  deffen  An- 
wendung auf  einzelne  VerbäJtniffe  fie  leitet.  Sie  ver- 
einigt alle  Formen  der  Legislation  zur  Einheit  und 
Zweckbeflimmung,  verwebt  diefelben  in  die  verwik- 
kelten  Verbältnifle  des  innern  NationalJebens,  und 
führt  zuletzt  die  Legislation  zu  ihrer  Urquelle,  der  t 
Phiiofophie,  zurück.  Die  Jurisprudenz  kann  und 
foll  jedoch  km  mmitlejbar  aus  der  Phiiofophie  fchöpfeo, 
fie  foll  tieb  zu  e^ner  felbftftindigen ,  von  der  Phiiofo- 
phie des  Hechts  verfchiedenen,  Wilfenfchaft  erheben. 
Alsdann  wird  fie,  wie  die  Erfahrung  beweift,  eine 
Quelle,  und  faft  die  einzige,  aus  welcher  dieXegif» 
lation  fchöpfeh  mufs.  Und  alsdann  tritt  die  Legisla- 
tion indieglänzendfte,  aberanebgefährlichfte,  Periode 
ihrer  Entwickelung.  Alsdann  find  die  ungeheuerften 
Milsgriffe  zu  befürchten.  Wie  ging  es  z.  B.  mit  der 
Tom  jüngften  R.  A.  feftgefetzten  Beftimmung  der  un- 
heilbaren Nichtigkeit?  Wie  erfchreckkeh  wurde  fie 
von  der  Doctrin  verzerrt?  Und  was  würde  heraus- 
gekommen feyn,  wenn  eine  neue  Gefetzgebung  aus 
diefer  Doctrin  gefchöpft  hätte?  SeJbft  Gönner  halt« 
feinen  Scharffinn  zur  Auflöfung  des  Problems  ver- 
gebens aufgewendet,  und  wohl  nie  würde  die  in  je- 
nem Heichsgefetze  verborgene  Wahrheit  an  des  Ta- 
ges Licht  genommen  feyn ,  wenn  fie  nicht  ein  Genie, 
wie  v.  Atmend™  gen  ■,  der  juriftifchen  Welt  vor  Augen 
gelegt  hätte.  Baut  du  Legislation  auf  eine  falfckt  Doctrin» 
auf  glänzende  Paradoxen  eines  Schrift  firBers  von  Vermeint- 
lichem Range ,  fo  wird  fie  das  Grab  irr  Jurisprudenz.  .  . 
Durch  die  in  dtm  klaffifchen  Pandektenrechte  auf  uns 
Bekommene  römifche  Jurisprudenz ,  von  welcher  der 
Vf.  mit  dem  Bey  falle  aller  Weifen  fagt,  dafg  fie  in  der 
Zukunft  ohne  Nachfolge  bleiben  wird,  wie  fie  in  der 
frühern  Welt  ohne  Beyfpiel  war,  ift  dasjenige,  was 
wir  römifche  Gefetzgebung  nennen,  geftkaffen,  und 
durch  die  heutige  Jurisprudenz  ift  diefe  nämliche  Ge- 
fetzgebung entdeckt  worden.  Untre  beutige  Juris- 
prudenz mutete  aus  den  Refultaten  der  römifchea 
durch  eine  unermeßlich  mühfame,  aber  auch  uner- 
mefslich  belohnende,  Arbeit  die  Prämiffen  fchöpfeo. 
Sie- ift  nan  feit  vier  Jahrhunderten  in  ihren  Entdeckun- 
gen immer  vorgefdtritten.  Die  Schriften  von  Hugo, 
Weber  *  Thibaut-,  Feuerbath,  Saviguy,  Schimon,  be- 
weifen,  welche  Schätze  legi slatorifc her ,  aus  der 
menfehlichen  Natur  gefchöpfter,  An  ficht  en  in  der  rö-  - 
mifchen  Doctrin  der  Pandekten  fchltimmem.  ,  Und 
noch  lange  würde  fie  eine  fegenvolle  Quelle  neuer 
Entde<  kungen  für  Theorie  und  Praxi? ,  tür  die  Wtf- 
fenfrhaft  und  für  das  Leben  bleiben,  teyenv  das  ttijfm- 
fchaftluhe  iHttr.Jfe  nur  fortdauernd  in  gemeinen  Brdiirfniffm 
feine  Nahrung  fände.  .  .  Nun  aber  enthält  der  Codex 
Napoleon  viel  Legislation  und  wenig  Jurisprudenz  in 
feinen  Hegeln  und  Diftinrtionen.  Es  giebt  im  Codex 
Napoleon  keine  verfchwieg'.ie  allgemeine  Grundfätze, 
er  bietet  dem  wiffenfebaftlirhen  Scharfftnne  der  Dok- 
trin äufrerft  wenig  Stoff  zu  müh  famin  Onterfuchun- 
gen  und  neuen  Anfichten  dar.  iNebft  den  dem  regene- 
rirten  Frankreich  eigen  tbom  lieben  lnftituten  und  dem 
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droit  coutumier*  ift  die  dritte  Quelle,  woraus  die  fran- 
zöfifcben  Gefetzgeber  fchöptten,  das  droit  krit  oder 
das  römifche  Recht.  Aber  in  der  Urqutüt  der  heuti- 
gen Doctrio  felbft  forfcbten  fie  nieht  nach,  fondera 
Pothier  t  der  nie  unter  den  phiiofophifcben  Juriften 
eine  vorzügliche  Stelle  einnahm«  war  ihr  Wegweifer. 
Seine  etwa  mifslungenea,  aber  die  Pbilofophie  der 
unterblieben  Klaffikerbinwegftreifenden,  Blicke  wur- 
den zum  Gefetz.  So  z.  B.  nimmt  der  1383.  Artikel, 
indem  er  allen  Schaden ,  aufser  Vertragsverhältnlffen, 
auch  durch  Utütrloflmg  für  eine  Quelle  von  Verant- 
wortlichkeit erklärt,  der  feit  der  Promulgation  des 
Codex  Napoleon  auf  das  Gründlicbfte  uns  entwickel- 
ten Entdeckung  des  Unterfcbiedes  von  Befchäiligun- 
gen  durch  Thätigkeit  und  Untätigkeit,  för  Frank- 
reichs Rechtspflege  allen  Werth.  Die  Praxis  mag  es 
verfuchen,  wie  fie  mit  dem  aus  irriger  Doctrin  ent- 
ftandenen  Gefetze  im  gemeinen  Leben  durchkömmt. 
Der  feitdem  von  Schirnau  zur  Evidenz  gebrachten  Ent- 
deckung, dafs  das  römifche  Recht  mora  nicht  durch 
culpa  bedinge,  deren  nothwendige  Wahrheit  nach- 
mals höhere  Pbilofophie  fieb  angeeignet  hat  (A.  L.  Z. 
lfco«i  Nr.  78.  S.62 1.),  bricht  der  1 147.  Artikel  des  Codex 
Napoleon  den  Stab,  und  erhebt  dagegen  einen  aus 
trägem  Nachdenken  eotftandenen  Gemeinfpruch  der 
Doctrin  zum  Gefetze.  Nebft  diefen  vom  Vf.  erörter- 
ten Beyfpielen  kann  Ree.  einige  andere  wegen  ihres 
ebenfalls  unberechenbaren  Einflößet  in  das  bürgerlich*  Le- 
ben nieht  verfchweigen.  Indem  der  Codex  Napoleon, 
Co  wie  das  römifche  Recht,  in  dem  Begriffe  des  Ei- 
genthums die  unumfehränkteßt  WillkOr  des  Eigentü- 
mers, mit  feinem  Eigentbume  auf  rechtliche  Weife  mehr 
zu  erwerben  und  feinen  Nahrungsftand  zu  verbfffern, 
ausdrücklich  anerkennt  (Art.  544.)«  fpricht  er  einen 
allen  gebildeten  Nationen  heiligen  Grundfatz  aus ,  den 
die  römifche  Qefetzgebuog  durch  das  ganze  Privat- 
recht forgfältig  und  confequent  durchführte;  aber 
wenn  die  Artikel  1150.  und  115t.  eben  jene  procla- 
mirte  WillkOr  des  Eigentümers  durch  eine  indirect 
erlaubte  Vereitlung  derfelben  durch  feine  Mitbürger 
paralyfiren,  fo  mufs  freylich  die  Pbilofophie  des  Rech- 
tes gegen  das poGtive  Gefetz  verftummen.  Auch  hier 
hat  deutfehe  Doctrin  feit  der  Promulsation  des  Codex 
Napoleon  das  Princip  und  die  Refuhate  des  Wahren 
und  Notwendigen  aufgefunden  ;  aber  die  künftige 
Doctrin  mag  es  verfuchen,  was  mit  den  angeführten 
Artikeln  anzufangen  ift.  .  Die  Theorie  vom  Irrtbume 
nach  den  Anflehten  der  Römer  ift  von  der  deutschen 
Doctrin  noch  nicht  ins  Reine  gebracht;  aber  ob  eine 
philofophiCcbe  Entwickelung  derfelben,  die  Auffin- 
dung eines  böcbften  Principes,  nach  den  Anflehten 
der  Traozöfifcheo  Gefetzgeber  je  möglich  fey?  Diefs 
bezweifelt  Ree. ,  feitdem  er  im  Codex  Napoleon  die 
zweyte  Abtheilung  des  fechften  Kapitels  im  feebften 
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Titel  des  dritten  Boches  mit  dem  Artikel  Tito,  ver- 
glichen hat.  Die  franzöfifche  Jurisprudenz  fchtiht  we- 
nigftens  den  Muth  linken  zu  laffen,  denn  Maltviltt 
tagt:  „d  t'tgard  dt  Verrewr  dt  fait,  notre  article  ne  donnt 
non  plus  iei  que  des  deeißons  tris  gtniraJes.  Ii  faut  wir  u 
que  Pothier  en  a  dit  pag.  27.  et  futv.  du  prtmtr  vol.  dt 
t'idition  m%.;  et  U  n'a  pas  mfmt  tout  d<t.  Par  txemple 
il  dicidt,  que%  Jil  y  a  erreur  dans  la  mattere ,fi  on  a  vrndu 
des  chandetiers  de  euivre  pottr  des  chandelters  d  or,  la  ventt 
tft  mOe;  mais  qu'il  n'en  eft  pas  de  mime,  fi  l' erreur  tombe 
frutemtnt  fitr  la  qualiti  de  la  chofe  vrndue.  Cep endant  Ii 
loi  45.  de  contrah.  emt.  dicidt  que  le  vendeur 
doit  dedommager  l'acq.uireur,  qui  ignorait  Im 
tnauvaife  qualiti  de  la  chofe,  et  tout  le  mondt 
connoit  les  viees  redhibitoirts ,  qui  ont  fou- 
vent  l'effet  ä'annuller  la  vente.  Und  diefs  ift 
alles,  was  Einer  der  Verfaffer  des  Codex  Napoleon  zur 
Erklärung  diefes  fo  unendlich  wichtigen  Rechlskapi- 
tels  fagt  (analyfe  raifonnie  etc.  HL  19. 20  ).  Er  bezieht 
fleh,  wie  gewöhnlich,  auf  Pothier ,  nur  mit  der  Be- 
merkung, dafs  diefer  unmöglich  klar  gefehn  habe. 
Wer  Luit  hat,  fcblage  die  Debatten  auf,  und  für  he, 
ob  er  darin  mehr  zur  wHTenfchaftlicbeo  Befriedigung 
finde.  Diefe  Beyfpiele  können  hier  nicht  vermehrt 
werden;  das  Weitere  wird  fleh  zeigen,  wenn  die 
Herausgeber  diefer  Bibliothek,  ihrem  Plane  und  Ver« 
fprechen  gemäfs,  das  Detail  zur  Sprache  bringen.  .  . 
DieCem  allen  nun  kommt,  wie  fchon  oben  ausge- 
führt, noch  hinzu,  dafs  das  römifche  Recht  nach 
dem  Codex  Napoleon  feine  gefetzliche  Kraft  ver- 
liert, und  der  Kritik  der  einzelnen  Richter  über* 
laffen  ift,  in  fo  fern  fie  einfehn,  dafs,  nach  Ijocri's 
Ausdrucke ,  Irrthümer  in  daffelbe  fich  eingefchli- 
ch'en  haben.  Unter  diefen  Umftänden  fleht  der  Vf. 
—  und  nach  Ree  Ueberzeugung  tflufcht  er  fich  ge- 
wifs  nicht  —  den  Untergang  des  Studiums  der  rö- 
mifchen  Jurisprudenz  durch  eine  unmodifirirte  Ein- 
führung des  Codex  Napoleon  in  den  Staaten  des 
Rheinbundes  voraus.  Im  jetzigen  Frankreich  bringt 
der  von  Cujas,  Dernau.,  Hotoman  u.  a.  reich  aus  ge- 
rtreute Same  weder  Blüthe  noch  Krocht;  juriiti- 
febe  Schriftfteller,  welche  man  einem  Hugo,  Thi. 
baut,  Savigny  u.  t  w.  an  die  Seite  fetzen  könnte, 
hat  es  nicht ;  und  Deutfchland  wurde  fie  in  der 
Folge  eben  fo  wenig  haben.  Der  deutfehe  Rechts- 
gelehrte müfste  das  reiche  Erbtbeil  feiner  Väter  für 
fremde  Schätze  hingeben  und  feine  Rechtsmetapby- 
fik  aufopfern;  aber  Generationen  werden  vargehn, 
ehe  er  mit  dem  neuen  Elemente  gehörig  bekannt 
wird;  feine  Nationalität  und  Individualität  wird  er 
einbüfsen,  aber  nie  wird  er  franzöfifche  Jurispru- 
denz weiter  bringen,  fie  wird  aas  feinen  Anflehten 
nie  Licht  feböpfen. 

{Der  Befehlt, fe  folgt.) 
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Dienstags,    den   14.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGELAHR  THE1T. 

Glesse*  u.  Wetzlar,  b.  Tafche  und  Müller; 
Allgemeine  Bililiotkek  für  Staatskunß,  Jtechtswiffen. 
fchaft  und  Kritik.  Herausgegeben  von  den  ange- 
feheuften  Guiehrten  Deutfthlaiids  u.  f.  w. 

{Bejchiufi  der  in  Num.       abgebrochenen  Recenfion.) 

Zceyte  Abhandlung.  Aufteilten  über  die  Bedingun- 
gen und  l'orausfeizungen  der  Einführung  des  Co- 
dex Napoleon  in  den  Staaten  des  RJtt'.nbundes.  —  Den- 
noch  ift  die  Einführung  des  Codex  Napoleon  in  den 
Staaten  des  Rheiubundes  nickt  unbedingt  unmöglich, 
nicht  unbedingt  fchhdiich;  vielmehr  wird  die  Afiein- 
und  Gefammtherrfchaft  eines  moditicirten  Codex  Na- 

Solcon  zu  den  Grundgefetzen  der  rheiuifchen  Confö- 
eration  gehören.  Dabey  wird  es  nur  darauf  ankom- 
men, die  in  der  erßen  Abhandlung  gezeigten  Klippen 
zu  vermeiden ,  welches  nach  folgenden  Grundfatzen 
allerdings  möglich  ift. 

Vor  alten  Dingen  muß  ein  deutfehes  Civiigefetzbuck 
im  Geiße  des  Codex  Napoleon  gefehajftn  werden.  .  . 
Der  Geift  des  Codex  Napoleon  bezweckt  die  Verei«- 
nigung  aller  Tlnile  des  Staates  unter  einerlei/  bürgerli- 
chen Gefetzen ;  und  fo  gewifs  die  Souveräne  des 
Rheinbundes  den  Namen  ihres  erhabenen  Protectors 
und  Schöpfers  ihrer  Souveränität  dem  künftigen  Ci- 
vilcodex  ihrer  Staaten  vorfetzen  werden ,  fo  gewifs  es 
zwifchen  den  Bayern,  Wirtemberger,  Badner,  Würz- 
burger u.  f.  w.,  'felbft.  zwifchen  dem  Nord  -  und  Süd- 
deutfehen,  keine  grofse  Verfchiedenheit  heimifcher 
Verhält niffe  Hiebt,  welche  ihrer  Vereinigung  unter 
einem  Civilgefetzbuche  widerftrebte;  eben  fo  gewifs 
muffen  alle  Plane  zerfallen,  welche  für  einzelne  Staa- 
ten dos  Rheinbundes  eigentkHmliche ,  nach  eignen  Lo- 
calitäten  modificirte  Gefetzgebungen  bezwecken.  Für 
fie  alle  ift  nur  eine  und  diefelbe  Modifikation  des  Codex 
Napoleon  möglich.  Auch  kann  keiner,  da  Ce  alle 
rückfichtlich  ihrer  Souveränität  auf  gleicher  Linie 
ftehen,  dem  andern  mit  der  Modification  vorangehn; 
fie  müffen  ficb  alle  über  einen  einzigen  gemeinfehaft- 
Jichen  deutfehen  Codex  Napoleon  vereinigen.  Aber 
nicht  die  Niederlegung  der  Abfaffung  deffelben  in  die 
Hände  des  Protectors,  nicht  die  gemeinfchaftlicbe 
Nicderfetzung  einer  Gefetzcommiffion,  fondern  einzig 
und  allein  der  von  Deutfchlands  aufgeklärten  Regie- 
rungen fchon  oft  mit  Erfolg  betretene  Weg  der  tnif- 
fenfchaftlicktn  Concurrenz,  onne  alle  Aufforderungen, 
Preitausfetzungen  u.  d.  gl.  ift  zweckmässig.  Der 
A.  L.  Z.  1809.   Brfler  Band. 


kleinen  Anzahl  deutfeher  Schrift fteUer,  die  in  (ich 
Kraft  und  Beruf  für  die  Ichwere  Arbeit  fühlen,  über- 
laffe  man  vorerft  die  Abfaffung  des  Gefetzentwurfes- 
ihre  Vorfchläge  und  Anflehten  werden  den  Geilt  der 
franzöfifchen  Gefetzgebung  athmen,  ohne  den  Cha- 
rakter deutfeher  Jurisprudenz  und  Individualität  zu 
verleugnen;  fie  werden  auf  Frankreichs  Organifa- 
tionsprineipien  gegründet  feyn,  ohne  die  Vernich- 
tung deutfeher  Verwaltungsmaximen  notbwendig  zu 
machen. 

Die  neue  deutfclie  Gefetzgebung  muß  ein  du  Visits, 
rige  deuifche  Civilgefetze  und  die  gemeine  deutfeke  Ge. 
rkhtsverfajfung  rej ormireudes ,  nicht  revolutio- 
nirendes  SyTtem  darftellen,  fo  wie  der  Hauptzweck 
des  Codex  Napoleon  auch  keinesweges  Revolution*» 


rung,  fondern  nur  Reform  und  Univerfalifirung  der 
alten  franzöfifchen  Gefetzgebung  war.  Gerade  (liefen 
Hauptzweck,  den  die  vom  Vf.  ausführlich  angezo- 


gene Rede  von  Portalis  mit  dem  fchönften  Feuer  dar- 
ftelJt,  müffen  die  Souveräne  des  Rheinbundes  dadurch 
nachahmen ,  dafs  fie  in  einem  gemeinfehaftlichen  für 
ihre  Staaten  univerfelien  Codex  die  reiche  Erbfchaft 
unfrer  Väter  weife  benutzen,  dafs  fie  alles  erhalten, 
was  nicht  durchaus  vernichlet  werden  mufs,  und  dafs 
fie  Sitten  und  Gewohpheiten  fchon eu,  wenn  fie  keine 
Gebrechen  find.  Frankreich  felbft  wird  diefen  Geift 
ehren  müffen  und  ehren.  Der  neue  deutfebe  Codex 
Napoleon  mufs  vorzüglich  die,  beiden  Legislationen 
gemeinfehaftlichen,  Principien  rein  und  forgfäitig 
aufbewahren;  ihre  Abweichungen  mufs  er  durch  ein 
Mittelglied  zu  verbinden  fuchen,  und  ihre  Contrafte 
müffen,  wo  möglich,  in  Nüancen  und  Schattirungea 
.verfchmolzen  werden.  So  z.  B.  mufs  der  deutfehe 
Codex  Napoleon  die  Kirche  mit  dem  Staate  felbft  iden- 
tificiren;  er  mufs  mit  Beybehaltung  des  Art.  8<>6.  un- 
ter der  Befchränkung  des  Art.  2.  die  bisherigen 
Stammgüter  nebft  der  auf  früheren  Verträgen  beru- 
henden paffiven  lmmabiliarifirung  bey behalten ,  die 
Schöpfung  neuer  Familiennamen  und  Fideicommiffe 
hingegen  dem  Sduverän  übertragen ;  er  mufs  den  Fa- 
milienrath ftatt  der  gerichtlichen  Obervormundfchaft 
einführen,  jedoch  mit  Beybehaltung  der  deutfehreichs- 
gefetzlichen  jährlichen  "Rechnungsprüfung  und  der 
römifchenCautionsleiftungvon  Seiten  des  Vormundes. 
Von  dem  den  Codex  Napoleon  organißrendtn  franzöli- 
fchenCivilproceffefind  d offen  entfehiedene  Vorzüge  vor 
dem  deutfehen  Civilproceffe,  z.  B.  die  rafche  Evolu- 
tion, die  Plaidoirie,  die  Publicität  der  Verhandlung, 
die  kaifer  liehe- Procuratur,  aber  nicht  die  franzölift  lie 
Utt  Ifo- 


Digitized  by  Google 


347 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


34* 


lfolirung  des  Rechtfprechens  von  der  Rechtsvollzie-  nähme  oder  Verwerfung,  freylich  nicht  einzelner  Ar- 
hung,in  den  deutfche»  Codex  Napoleon  zu  übertragen,   tikel  fondern  des  Ganzen,  nach  Stimmenmehrheit  zu 

entfcheiden. 

Hiernächft  wird  as  auf  die  wirkliche  und  ficktbare 
Einführung  des  deutfchen  Codex  Napoleon   in  den 
Staaten  des  Rheinbundes  ankommen.    Die  unerlafs- 
liche  Bedingung  diefer  Einführung  ift  eine  vorgängige 
wijfenfcliaßkkt  und  praktifekt  Organisation  der  Staaten 
nach  den  Forderungen  des  neuen  Gefetzbuches.  Ver- 
möge der  erfteren  mufs  wegen  des  unfichtbaren  Üan. 
des,  welches  alle  Wiffenfchaften  zu  einem  geiftigen 
objectiven  Ganzen  verbindet,  der  Unterricht  in  der 
franzofifchen  Jurisprudenz  nicht,  wie  in  deu  franzö- 


dagegen  wieder  die  deutfehe  Unterfcheidung  zwifchen 
Appellation  undOuerel,  der  deutfehe  Begriff  natürli- 
cher oder  unheilbarer  Nichtigkeiten,  in  welchen  beideh 
RüeUfichten  der  frauzölifche  Civilprocefs  mangelhaft 
ift,  heyzubehalten.  Hiervon  verfpricht  der  Vf.  in 
der  folgenden  Abhandlung  das  Nähere.  Hiernächft 
können  die  beiden  in  der  vorigen  Abhandlung  ent- 
wickelten liebe],  welche  mit  der  unmodificirten  Ein- 
führung des  Codex  Napoleon  verbunden  feyn  wür- 
den, nämlich  die  Genehmigung  einer  definitiven  par- 
tiellen  Richterwillkür  von  Seiten  des  Staates,  und  der 


Untergang  desOuellenftudiums  des  römifchen  Hechts,  fifchen  holet  de  droit,  ifolirl,  fondern  in  denSchoofs 
leicht  vermieden  werden.  Denn  da  das  römifche  deutfeker  Uiüverfitälen ,  d.  h.  Ilöherer  Bildungsanftalten 
Recht  feit  1493-  in  ganz  Deutfchland  gemeines  fubfi-  in  a'len  Ztceigen  dts  IVtjfens  verpflanzt,  und  für  die 
diarifches  politives  Recht  war,  fo  ift  kein  Grund  vor-  jetzigen  Staatsfunctionäre  das  unentbehrlichfte  Bedürf- 
enden, diele  Eigenfchaft  demfelben  in  den  Staaten  nifs,  ein  dem  einfachen  Menfchenverftande  zugängh- 
des  Rheinbundes  zu  nehmen."  In  Deutfchland  konnte  eher  Commenlar  über  den  Codex  Napoleon,  wie  etwa 
die  Autorität  eines  Rechtslehrers  die  reine  Ouclle  nie  der  von  Hiipfner  über  die  lnftitutionen ,  auf  .tieften 
verdrängen,  und  die  nützlichen  Controverfen  der  Ausarbeitung  ein  Preis  zu  fetzen  und  worüber  eine 
Doetrin*,  weil  die  deutfchen  Akademieen  zugleich  obere  franzößfche  Juftizftelle  oder  die  Rechtsfchule 
Spiuchcollegien  waren,  keine  Particularpraxis  bil-  zu  Koblenz  zum  Kampfrichter  zu  erbitten  wäre,  ohne 
den.  Mit  Recht  behauptet  daher  der  Vf.,  dafs  der  jedoch  dem  gekrönten  Commeiitare  gefetzliche  Au- 
neue  deutfehe  Codex  Napoleon ,  ohne  Verletzung  des  torität  bey  zulegen,  weil  dadurch  offenbar  die  Per  fecti« 
Jaöchften  Zweckes  feiner  Einführung,  das  römifche  bilität  der  Wilienlchaft  gehemmt  würde,  beforut  wer- 
Recht  nicht  nur  als  pofitive  fubfidiarifche  Entfchei- 
dungsquelle  neben  fich  dulden,  fondern  auch,  da  das 


zwevte  und  dritte  Buch  des  Codex  Napoleon  gröfs- 
tenthcils  aus  der  neuen  franzofifchen  Doetrin  des  rö- 
mifchen Rechts  gefchöpft  ift,  in  Betreff,  der  aus 
nicht  durchaus  abweichenden  Grundanfichten  des  Co- 
dex Napoleon,  doch  aus  franzöfifcher  in  die  Staaten 
des  Rheinbundes  verpflanzter  Conftitution  und  örga- 
nifation  hervorgehenden  Divergenzen,  deutfeher 
Rechtsphilofophie  die  Unterfucbung  gehalten  könne, 
ob  nicht  etwa  der  Lehrer  tiefer  und  reiner  in  die 
xnenfehliche  Natur  geblickt  habe,  als  der  Schüler. 
Und  eben  fo  könnte  in  Betreff  fo  mancher  dem  Codex 
Napoleon  fremder  Objecte  und  von  ihm  nicht  normir- 
ter  Rechtszweige  und  Inftitute  die  deutfehe  Theorie 


den.  Weit  mifsiieher  lieht  es  um  die  praktifekt  Orga- 
nisation aus,  da  die  Trennung  des  Codex  Napoleon 
von  feinen  Elementarprincipien  nicht  möglich  ift,  aber 
alle  Anhalten,  auf  welchen  die  praktifche  Drganifa- 
tion  der  franzofifchen  Civilgefetzgebung  beruht,  unt- 
rer deutfchen  Verfaffung  ganzlich  fremd  find,  jedoch 
dem  Gcifte  und  der  Haupttendenz  des  Codex  Napo- 
leon gemäfs  in  den  Staaten  des  Rheinbundes  nicht  ver- 
mifst  werden  dürfen,  und  2war  im  Momente  der  Ver- 
änderung der  alten  Ordnung  auch  die  neue  fchon  da 
ftehen  mufs.  Diefe  Anhalten  find  theils  nicht  recht- 
fprechende  Behörden,  theils  rechtfprechende.  Zu 
jenen  gehören  das  Notariatsinftitut,  das  bureau  con- 
fervateur  des  kypotheques  et  Privileges,  die  actes  et  rt- 
giflres  de  l'Hat  civil,  der  Familienrath ,  die  allen  Ge- 


und  Praxis  ihrem  bisherigen  Gange  überlaffen  blel-  richtshöfen  beygeordnete  kaiferliche  Procuratur,  die 
ben;  auch  würde  der  deutfehe  Codex  Napoleon ,  zu  Friedensgerichte,  als  Verföhnungs  -  oder  zu  andern 
Folge  der  angegebenen  Gründe,  und  weil  er,  wie  fein  nicht  richterlichen  Handlungen  beftimmte  Behörden, 


und  die  Diener  der  Juftiz  (kuifßers);  zu  den  reebt- 
fprechenden  gehören  die  Friedensgerichte,  die  Tri- 
bunale erftcr  Inftanz,  die  Appellationshöfe,  der  Ca f- 
fationshof,  und  der  hohe  kaiferliche  Gerichtshof. 
Der  Vf.  detaUIirt  nun ,  wiewohl  abfichtlich  noch  zur 
Zeit  nicht  ganz  ausführlich  ,  die  Functionen  aller  die- 
fer Behörden,  die  Gränzpn  ihrer  Gewalt  und  ihren 
Einfhifs  auf  einander,  und  hellt  die  Vortrefflichkeit 
dcrfelben,  und  ihre  überwiegende  Vorzüge  vor  der 
deutfchen  Organifation  dar.  Diefe  Darfteilung  leidet 
und  wegen  des  nebft  dieler  Erfahrung  in  jedoch  keinen  Auszug.  Sie  ift  mit  fehr  richtig  be- 
hofse  wohnenden  wiffenfchaftlichen  Scharf-   rechneten  Vermuthungen  und  Blicken  in  die  Zukunft 

und  Wir  Ichlägen  begleitet.  Dahingehört,  dafs  nach 
einmal  organifirtem  Protectorate  der  Protector  die 
Ausübung  feines  Schutzes  einer  von  ihm  angeordne- 
ten, uod  im  repräi'eotireoden  Staattktkiirdt  übertragen 


Vorbild,  nur  Univerfal-,  nicht  aber  objective  General- 
Gefetzgebung  ift,  alle  Partikularrechte  aufheben,  je- 
doch die  Specialgefelzgebungen,  wiewohl  mit  gro- 
ssem Einflufie  auf  diefelbe,  wie  der  Vf.  fehr  fcharf- 
finnig  entwickelt  hat,  beftehen  laffen.  Die  Ausarbei- 
tung eines  folchen  Gefetzbuches  kann  nur  einem  Ein- 
zigen, die  Prüfung  deffelben  hingegen  muß  Zilien, 
dem  ganzen  Publicum,  d.  h.  dem  competentenTheile 
der  Nation  zukommen,  mithin  vor  allen  andern  den 
deutfchen  Jultizcollegien  wegen  ihrer  vhlfeitigen  Er 
fahrunp, 
ihrem  Sei 

hnnes  den  deutfchen  Juriftenfacultäten.  Wird  nun, 
etwa  nur  mit  Rügen  einzelner  Flecken,  das  Ganze 
gebilligt:  fo  ift  dem  Vf.  felbft  die  Feile  zu  überlaflen, 
und  alsdanjD  von  den  deutfehea  MjaiXteueju  üb«  Aft- 
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werde,  welche  für  die  innere  nnd  äufsere  Verfaffung 
der  Bundesftaaleh  wäre,  was  für  Frankreich  der  Er- 
haltungsfiMt  ift,  und  in  weicher  ein  gleicher  Orga- 
nismus ,  wie  im  franzöfifchen  Erhaitungsfen.it,  den 
hohen  kaifer Helten  Gerichtshof  das  Bundesgericht  daiftel- 
len  würde.  Dahin  gehört  feriler  die  Art  der  Be- 
lebung des  Bundesgerichts,  und  worüber  daffelbe, 
nach  dem  Bilde  des  hohen  kaiferlichen  Gerichtshofes, 
zu  erkennen  hätte.  Dahin  gehört  endlich,  dafs,  da 
der  Caffationshof,  der  freylic-h  für  alle  Staaten  des 
Rheinbundes  pur  einer  und  derfelbe  feyn  kann,we- 
nigftens  drey  Appellationshöfe  oder  drey  darin  gebil- 
dete Secüonen  voraus  fetzt,  manche  Staaten  des  Rhein- 
bundes aber  nicht  fo  viele,  manche  nur  einen  aus 
titter  Sectios  beliebenden  Appellationshof  u.  f.  w. 


zogne  Ueberlegung  liie  und  da  gewiffe  Nachläffigkei- 
ten  des  Vortrages  erblicke»,  an  manchen  Orten  eine 
gewandte  fchr  iftflelkrifclie  Haltung  vermiffeu,  man- 
chen Ausdruck  anders  gewählt,  manchen  Gedanken 
anders  gewendet  wünfchen  :  fo  find  diefs  Mängel,  wel- 
che in  vergleich  gegen  jeue  j>rofsen  Vorzüge  von  dem 
Unbefangnen  und  VürurtheiKfreveii  leicht  vergeffen 
und  zu  Gute  gehalten  werileu  können.  Deitn  der 
Geift  des  Schriftftellers  ift  der  unfichtbare Redner  des 
Buchs,  Eleganz  und  Rhythmus  der  Worte  hingegen 
find  der  äufsern  oratorifchen  Kunft  angehörig,  deren 
Verdienft  ungefchmälert  bleiben  mag,  welche  aber 
nicht  alleinig  den  Werth  einer  Schrift  beftimmt.  Kalte 
Beurtheiler  halten  lieh  meiftens  an  diefe  Aeufserlich- 
keit,    ihr  grämliches  Gemüth  findet  Gefallen,  wo 


zuordnen  im  Stande  find,  fie  nicht  nur  wechfelfeitige  nicht  gar  Freude,  an  dein  krilitclien Tadel  des  ihnen 
fondern  auch  einfeitige  Staatsrechts  -  Dienftbarkeiten  preis  gegebnen  Aytors,  diefe  Freude  macht  fie  leicht- 
verabreden mftfsten,  woraus  freylich  nicht  feiten  fertig  gegen  feinen  tieferen  Werth,  und  fie  überfehen 
nachbarliche  Zwifligkeiten  entfteben  könnten ,  deren  über  die  minder  gclnngucn  Seiten  der  Form  den  gc- 
Befeitigung  jedoch  keine  befondere  Schwierigkeit  diegenen  Gehalt,  ja  fugar  andre  gelungene  Seiten  der 
machte,  da  in  einer  höheren  Region  der  deutfehe  Form  felber,  weil  ihr  ujigüiiftig*s  Vorurthcil  fie  nicht 
Caffationshof  thront,   gleich  dem  franzölifchen  zur  mehrbey  der  Betrachtung  dcrfelben  verweilen  läfst. 

Uns  fcheint  aus  diefem  Grunde  Hn.  Ws.  philofophi- 


Erletligung  aller  Jurisdictionsconflicte  berufen. 

Die  Auflöfung  der  grofsen  Aufgabe,  welcher 
die/es  Werk  gewidmet  ift  \  erfordert  genaue  Bekannt- 
febaft  mit  der  Sprache,  Literatur  und  Gefchichte 
Frankreichs,  eben  fo  genaue  Bekanntfchatt  mit  der 
franzölifchen  Legislation  und  ihren  (Quellen,  gründ- 
liche Wiffcnfchatt  des  deutfehen  und  römifchenKech- 
tes  und  des  gemeinen  deutfehen  Proceffes,  höhere 
Rechtsphilosophie,  'eine  liberale  und  gerechte  An- 
ficht der  Ur fachen  und  Folgen  der  Abweichungen 
zwifchen  den  Gefetzgebungen  beider  Nationen ,  und 
itrenge  Jiterarifche  Morahtät,  welche  die  Wahrheit 
keiuer  Nebenabficht ,  keiner  Schmeicheley,  keinem 
Eigennutze  opfert.  Dafs  der  Vf.  diefe  Eigenschaften 
vereiniget,  darauf  kann  die  deutfehe  Nation  ftolz 
feyn,  und  Ree.  fordert  deofelben  hiermit  dringend 
auf,  nicht  blofs  zur  baldigen  und  ununterbrochenen 
Fortfetzung  diefes  Werkes  überhaupt,  fondern  auch 
zur  eignen  Ausarbeitung  eines  Gefetzentwurfes  für 
alle  Staaten  des  Rheinbundes. 


fche  und  fchriftflellerifche  Beftrebung  von  manchen 
Öffentlichen  Beurtbeilern  mit  Ungerechtigkeit  und 
Einfeitigkeit  gewürdigt  zu  feyn. 

Mit  fehr  richtigem  Blick  auf  die  Denkart  man- 
cher Neuern  heifxi  es  in  der  Vorrede:  „Vielen  unter  . 
uns  ift  der  Goltesglsube  fo  ungereimt,  als  der  Gefpen- 
ßtr glaube,  zugleich  aber  der  Gotterglaube  gereimter 
geworden,  als  der  Gottesglaube."  Der  Unglaube 
nämlich  ift  abergläubig,  der  Aberglaube  ungläubig 
geworden.  Voll  Andacht  für  die  Mythe  ift  man  zu- 
gleich frivol  gegen  jede  Bedmtung"  derfelben,  die 
wirklich  verehrt  zu  werden  verdiente.  Darum  ver- 
fteht  man  zu  fpielen  mit  Heiligenbildchen  und  Kruci- 
fixeu,  aber  den  Ernft  einer  tiefen  Religionsüberzeu- 
gung  will  und  vermag  man  nicht  zu  faffen;  man 
mevnt  durch  das  Gefühl  geleitet  zu  feyn,  da  das  wahr- 
haftige innerfte  Gefühl  der  Mcnfchh'eit  ausgegangen 
ift.  Der  Vf.  befragt  PhiJofophie  undGefchichte  über 
Glauben,  Aberglauben,  und  Unglauben,  und  wir 
wollen  ihn  in  feinen  bauptfächlichften  Ausfagen  dar- 
über vertiehmen. 

Menfchengefchichte  ift  keine  Naturgefchichte. 
Der  Glaube  und  die  Liebe  des  Menfchen,  welche 
Mükchbn,  b.  Fleifchmann:  Ideen  zur  Gefchichte  über  die  Thierwelt  hinausgehen ,  begründen  erft  feine 
der  Entwicklung  des  religv'fen  Glaubens,  von  Ka-  eigentliche  Gefchichte.   Deswegen  macht  nicht  blofs 


PHILOSOPHIE. 


jttan  fVeültr.  —   Erfler  TheiL  ige*.  224  S.  8. 

Des  Vfs.  lebendiger  Sinn,  fein  tiefes  Geftlhl  Air  die 
heiligften  Wahrheiten  der  Menfchheit,   feine  nicht 

few&hnliche  Gabe,  in  den  Irrwegen  der  Speculation 
as  Fundament  hervorzuheben,  an  welchem  fich  al- 
les Speculiren  noth wendig  orientiren  mufs ,  die  eigen« 

thümlicbe  kräftige  Darftellung,  welche  ftellenweife  vergeffen.  Manchen  unfrer  Zeitgenoffen  ift  alles  nä- 
befonders  hervortritt;  find  uns  fchon  aus  feinen  frü-  her  gerückt,  nur  fie  fich  felbft  nicht.  Ueberall  feben 
hern  Werken  bekannt,  und  finden  fich  auch  in  der  fie  mehr,  als  man  eiuft  fah,  nur  in  fich  fehen  fie  we- 
gegenwärtig  vor  uns  liegenden  Schrift  wieder.  Mag  niger.  Im  Stein,  in  der  Pflanze,  im  Thier  haben  fie 
auch  der  reflectirende  Verfund  und  eioe  Krjüfch  er-  neue  Wunder  entdeckt;  im  Meoichen  aber  haben  fie 

>.  die 


das,  was  der  Meufch  fprach  und  ausführte,  feine  ei- 
gentliche Gefchichte,  fondern  das,  was  er  dachte  und 
befchlofs,  und  fehr  oft  gar  nur  das,  was  er  zu  den- 
ken und  zu  befchliefsen  blofs  ftrebte,  ohne  es  wirk- 
lich auch  nur  bis  zu  diefem  Denken  und  Befchliefsen 
gebracht  zu  haben.  Um  daher  Menfchengefchichte 
zu  verftehen,   mufs  man  den  Menfchen  felbft  nicht 
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die  alten  Wunder  verloren.   Der  Stein  rechtfertigte 
lieh  als  Sttrii»  >  die  Pl'.anze  als  Pflanze,  nur  derMenfch 
ward  zum  Thier  herabgewürdigt.   Schwürt  man  auf 
diefes  Svmbolum  des  Unglaubens,  fo  mufs  man  con- 
fequent  "fortfahren,  und  jedem  wahren  Worte,  jeder 
Anl'trciigung  für  fremdes  Wohl,  jedem  Mitleid ,  jeder 
Grofsmuth  Hohn  fprechen.    Man  fey  entweder  gar 
nicht  gottlos,  oder  in  der  Gottlofigkeit  gewiffenhaft, 
und  fomit  von  jeder  Käfer  des  Göttlichen  frey.  Aber 
die  Vernunft  begründet  in  unferm  Innern  den  Glau- 
ben au  das  Höchfte,  an  Ideen  des  Schönen  und  Gu- 
ten, welche  nicht  durch  den  Verftand  und  Begriff  ge- 
geben find.    Der  Verftand  jft  fo  wenig  der  Vater  un- 
fers  hohem  Glaubens,  dafs  er  im  Gegentheile  nur  der 
Vater  unfers  erften  Zweifels  daran  ift.   Eine  innre 
felbftltändige  Stimme  in  unferm  Innern,  welche  Rede 
anfängt,  kein  blofser'mifsverftandner  Wiederhall  ift, 
verkündiget  uns  Offenbarungen  aus  einer  höhern 
Welt,  wie  eine  eigne  felbftftändige  Stimme  Offenba- 
rungen einer  physichen  Welt  ausfpricht.    Das  Ge- 
fühl hört  diefe  Stimmen.    Die  Vernunft,  die  Stimme 
des  Unfichtbaren,  verdient  Glauben,  wenn  irgend  et- 
was Glauben  verdient.    Wenn  wir  den  Glauben  an 
die  Vernunft  aufgeben,  fo  muffen  wir  allen  Glauben 
überhaupt  aufgeben.    Der  Begriff  ift  das  Vehikel  des 
Wahren,  kann  aber  nie  der  Mafsftab  deffelben  feyn. 
So  ftellt  fich  der  Menfch  auch  in  der  Menfchenge- 
fchichte  dar.    Sein  Wirken  und  Denken  liebt  fich 
Ober  das  Bedilrfnifs  und  Ober  den  Boden,   auf  wel- 
chem er  wandelt,  empor.    Nicht  die  Noth  erregte 
ihn  dazu,  fondern  ein  Ruf  der  Vernunft  erweckte 
ihn  ,  ein  Strahl  von  oben  zog  feinen  Blick  nach  dem 
Ueberirdifchen.     Ein  wahrhaft  wundervolles  Berüh- 
ren einer  höhern  Macht,  wodurch  unfer  Gefchlecbt 
zu  einem  höhern  Dafeyn  hinaufftrebte!   Die  erfte 
Quelle  aller  menfehlicben  Bildung  ift  eine  überirdi- 
fche.    Wir  btgreiftn  eben  fo  wenig  von  unferm  Erwa- 


chen für  und  durch  die  Erde,  als  von  unferm  Erwa» 
cheü  für  und  durch  den  Himmel.  Durch  das  Wort, 
welches  zugleich  irdifeber  und  höherer  Natur  ift  ,  ge- 
febah  das  letztere,  und  diefes  nennen  wir  Ojjrnba. 
rung.  Sie  ift  eine  Erziehung  des  ganzen  Menlcben- 
gefchlechts,  wie  eine  befomlre  Erziehung  eine  Offen- 
barung an  den  einzelnen  Meufcheu  ift.  Alle  Tradi- 
tionen, Sagen,  Mythen  der  Geichichte  deuten  darauf 
hin.  Weil  die  Offenbarung  eine  Begebenheit  ift,  fo 
kündigt  (ich  unfer  Erwachen  an  ihr  immer  als  hl- 
ftorifcher  Glaube  an.  Für  die  neue  Welt,  die  dem 
Menfchen  aufgieng,  war  er  etttfehude*.  Mit  dem 
Zweifel  konnte  er  nicht  bt ginnen.  Aber  dem  von 
oben  kommenden  Geheimniffe  mufs  aus  uns  felbft  eine 
deutende  Ahndung  entgegen  kommen,  damit  da« 
Meyneji,  zum  wahrhaften  Glauben  werde.  Religion 
konnte  keine  Erfindung  feyn,  Tie  konnte  nur  g/Jur>dtn 
werden.  Urfpnlngüch  fprach  die  weiffagende  Ver- 
nunft von  einem  e:nti^:-n  Gott,  der  Glaube  an  ihn  ift 
deswegen  in  derGcfchichte  der  frühefte.  Das  menfch. 
liehe  Herz  mitlitt.-  diefem  Gotte  Kleben,  Danken,  ihn 
anbeten,  gleich  wie  der  Menfch  fiel»  gel  rieben  fühlte, 
edel  undTeJig  /u  feyn.  Spuren  davon  finden  fich  in 
den  Aeufseruu^i'ii  «Her  Belfern  zu  allen  Zeiten  und 
von  allen  Conieltionen.  Das  patriarchalifche  Leben 
der  früheften  Vorzeit  war  ein  reinmenfehliches  für 
Religion,  Edelmuth  und  Seligkeit.  In  den  Dichtun- 
gen des  goldnen  Zeitalters  kehren  die  Grundzüge 
wieder,  welche  auch  in  den  früheften  Traditionen 
der  Geichichte  vorkommen.  Der  Schauplatz  diefes 
.Zeitalters  und  der  äiteften  Tradition  ift  im  füdlichen 
febönern  Theile  Afiens. 

Die  gegebne  Inhaltsanzeige,  welche  möglichft  In 
den  eignen  Ausdrücken  des  Vis.  zufammengeftellt  ift, 
wird  unfer  Unheil  über  das  Venlienft  feines  Werkes 
rechtfertigen.  Den  xwfyfcii  Theil  deffelben  erwarten 
wir  mit  Vergnügen, 


LITE  R ARIS  CHE 
I.  Akademicen  und  gelehrte  Gefellfchaften. 

Ii\  der  Geftllfckaft  itr  fkatniinavißfun  Latrcaw  wurde 
am  9.  Julius  v.  J.  vom  Prof.  Begelttnfi  eine  Abhandlung 
Yerl«ren:  über  die  Anftalien,  welche  unier  dem  Caf- 
marhitg  getroffen  wurden,  um  die  Infel  Seeland  gegen 
feindliche  Angriffe  zu  lichern;  nebft  vorausgefchick- 
ten  allgemeinen  Betrachtungen  über  den"Zufr:tnd  des 
Verthcidi^iingKwefeiis  zu  Land  hu  Anfang  der  Regie- 
rung Chrifiiaiis  IV.  —  In  der  Verfanunlung  vom 
10.  September  las  <rer  Prof.  Mjnfltr  eine  Abhandlung 
vor  :  über  die  wechfelfeitige  Trennung  und  Verbüi- 


NACHRICHTEN.  . 

dung  der  Wtffenfcliaften,  befonders  der  ArzneywiA 
renfebaft  und  ihrer  Zweige,  nii  t  nachher  Hinücbt  auf 
da*  Verhilinits  der  Mcdicin  und  Chirurgie. 

II.  Beförderungen. 

Hr.  F.  Frkk%  Kupferftecher  und  Mitglied  der  Aka- 
demie der  bildenden  Künfte  zu  Herlin,  und  Hr.  F.  fV. 
Gfc/<W5,  ebenfalls  Mitglied  der  gedachten  Akademie, 
und  Lehrer  der  Form  und  Holzfclmeidekunft  Wey  der- 
felben  haben  von  dem  Könige  yqU  Preufsen  den  Cha- 
rakter von  ProfcfXoren  erhalle«. 
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Mittwochs,   den  15.  Februar  l%oq. 


f  mm    *  •  *  -  *  # 

LITERARISCHE 


l  Ueber  die  Schul  -  und  Studien-  Anftaltcn  in 
Weftgalicien. 


A, 


L  Volks/ c  hui  en. 


Lls  Oeftreich  bey  der  letzten Theilung  Polens  in  fei- 
nem Antheile,  welcher  bekanntlich  H'eflgaliätn  oder 
ins  jüngere  GMicien  heifst,  gar  keine  Volksfchulen  oder 
doch  fo  viel,  als  gar  keine,  vorfand:  fo  inufste  diefes 
Phänomen  einer  Regierung  auli'allen,  die  es  Geh  zu 
einem  ilauptgefchäftc  der  inneren  Verwaltung  macht, 
Schulen  und  Studienanftalten  die  Volkscultur  zu  heför- 
deru.(  Es  war  daher  vorher  zu  fehen,  dafs  von  Sei- 
ten der  Regierung  das  Volksfebulwcfen  von  Grund 
aus  neu  hergeficllt  oder  doch  dann  begünltigt  wer- 
den würde,  wenn  Privat-  PeiTonen  daffclbe  im  Ein- 
zelnen zu  begründen  Tuchen  folhen.  Wir  wollen  fe- 
"jhen,  was  bisher  in  diefer  Rückficht  gefchehen  ift, 
und  werden  zu  diefem  Belaufe  1)  von  den  Schulen 
der  Hauplfiadt  Krakau,  »)  von  den  Schulen  in  dein 
übrigen  Lande,  und  3)  von  der  Leitung  diefer  Schu- 
len fprechen. 

1)  rolksfrhulen  zu  Krakau. 

Als  l%0\.  Cafimir  Wohlfeil^  Normalfchuldirector 
zu  Lemberg  und  ofigalicifcher  proviforifcher  Schul en- 
oberauffeher  zum  wirklichen  Olierauifehcr  des  ge- 
fauunten  Volksfchulenwefens  in  Weftgalicien  ernannt 
worden  war,  und  zur  Einrichtung  des  Volksfchulwe- 
fens  nach  Krakau  kam :  fo  fanden  lieh  in  diefer  Haupt- 
ftadt  folgende  öffentliche  Volksfchulen: 

Schule  bey  St.  Barbara.  Sie  wurde  1707.  von  Tho- 
mt  Koviujki,  infulirtem  Probft  zu  Miechow,  Ordens- 

«eneral  der  Chorherrn  zum  heiligen  Grab  und  Dom- 
emi an  der  Krakauer  Kathedralkirchc ,  al»  eine  Prä- 
vatanfialt  gefiiftet,  und  ijoi.  (Gubernialdekret  von 
37. Oct.)  zu  einer  öffentlichenHaupifchule  erhoben,  in 
welcher  die  für  den  Bürger  nothwendigften  und  nütz- 
lichfteu  ElementarkenntnilTe,  als:  Religion,  das  Le- 
feii  und  Schreiben,  die  deuifche  Surachlehre,  das 
Rechnen,  die  crfteri  Anfangsgründe  des  Latcini- 
fchen,   das  Zeichnen,    die  Naturlehre  und  Natur- 
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letztern  Elementarkenntniffe  nicht  in  joder  Haupt- 
ftliure  vor.  Die  Lehrer  find  die  Chorherrn  2uin 
heiligen  Grabe,  welche  gcmciidiin  Kreuzkerrn  ge- 
nannt werden.  Seine  Majeftat  haben  diefen  Lehrern 
wiederholt  Remunerationen  zu  ertheilen  und  dem 
Chorherrenftifte  das  Coli egium  zur  heiligen  Barbara  auf 
ewig  zu  fehenken  geruhet,  jedoch  mit  der  Bedingung, 
dafs  daffclbe  eine  Hauptfchule  auf  eigene  Kofteu  zu 
erhalten  verpflichtet  fey. 

Schule  auf  dem  Sande,  einer  Vorftadt  von  Krakau. 
Jeder  Lehrer  hat  von  Seiner  Majefiät  wiederholt  Re>- 
.immer ai ioneu  von  150  Fl.  erhalten.  Seit  i8oy.  wird 
von  diefer  Schule  in  den  Öffentlichen  Prüfungs- Pro- 
grammen keine  Erwähnung  gemacht;  weil  he  feit 
diefer  Zeit  eingegangen  ift ;  indem  beide  Lehrer  an- 
derwärts  eine  belfere  Anftellung  fanden,  und  dieCar- 
meliter,  welche  die  Schule  vorher  unterhielten,  kei- 
nen Foud  dazu  befitzen. 


gefchichte,    die  Erdbefchrcibung    und  Vaterlands- 
gefchichte,  die  Geometrie,  Mechanik  und  Baukunft, 
der  Stil,'  Erziehungs -'  und  Unterricbtswiflenfchafi  für 
?räparand< 

A.  L.  Z. 


d- 

die  Präparanden,  gelehrt  wurden;  doch  kommen  die 
7.  1809.   Erßer  Band. 


Trivial-  Schule  bey  Corpus  Cluifli  zu  \jaftmtr,  einer 
fonft  für  fich  beftehenden  und  mit  einem  eigenen  Ma- 
gistrate verfehenen,  nun  aber  mit  Krakau,  von  dem 
es  nur  durch  einen  Arm  der  Weichte)  getrennt  ifr, 
unter  einein  und  demfelben.Magiftrat  vereinigten  Stadt. 
(In  Trivialfchulen  werden  das  Lefen,  Schreiben, 
Rechnen  und  die  wefentlichften  Grundßftze  der  Re- 
ligion gelehrt.)  Dieie  Schule  unterhalten  die  Gm*- 
uici  reguläres  Saudi  Augufltni  Lateranenfet, 

Mideheiüchule  in  dem  Klofter  der  Ordensfrauen 
zu  Mari.1  OpFerung  bey  St.  Johann.  In  diefem  Klofter 
findet  man,  außer  mehreren  Kofifraulein,  zufolge 
der  Prmkifcben  Stiftung  14  arme  Mädchen,  welch« 
Wohnung  und  Kofi  erhalten,  und  11  andere,  welche 
Wohnung,  Koft  und  Kleidung  empfangen.  Seine  Ma- 
jefat haben  diefen,  lieh  blofs  der  Erziehung  widmen- 
den Klofierfrauen  zur  Aufführung  eines  zweyten 
Stockwerkes  (Gubernialdekret  vom  9.  März  1804.) 
13,311  Fl.  J7  Kr.  und  zur  Vollendung  diefcs  Bauwerks 
(HoFdekret  v.  23.  April  1X07.)  10,84^  Fl.  53  Kr.  go- 
fchenkt,  fodann  auch  ihnen  jährliche  Remunerationen 
von  1500  Fl.  bewilligt. 

Diefe  Schulen  hat  Cafimir  PVoiiiftü  beffer  organi- 
firt  und  ihnen  durch  feine  Verwendung  die  erwähnten 
Remunerationen  und  Vortheile  zu  erwirken  gewufst. 

Ebendcrfclbe  errichtete  und  ero/Fuete,  aufKoften 
und  im  Namen  Seiner  Majeftät  1803.  den  i<.  October 
die  Houptmuflerfihule ,  welche  für  alle  übrige  im  Lande 
errichtet«  und  zu  errichtende  Volksfeinden  das  Mufter 
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und  das  Richrtnafs  feyn  Toll.  Die  Lehrer  Collen  die 
vorzüglichften  des  Landes,  und  die  Lehrart  die 
zwcckin'.ifsigfte  und  uiufterhaftefte  fcyn.  Die  Lebrge- 
genftände  lind  die  oben  angeführten  der  Hauptft-bu- 
lcn  in  ihrer  vollftlndigen  Zahl  und  mit  dem  dazu  gc- 
hfn-igcn  Lehrperfonalc  und  den  dazu  gehörigen  Lehr- 
mitteln. 

Das  Lehrpcrfonale  an  diefer  Hauptmnfteifehule, 
und  die  für  jede  einzelne  Pcrfoa  ausgemeffene  jährli- 
che Befoldung  ift  folgende: 

Obcrauffehev :  C. H'olüftil ',  ijoo  Fl.  Befold,  300 Fl. 
Quartier- Beytrag,  und  hey  vorkommenden  Aintsrci- 
fen  ein  Tagegeld  von -3  Fl.  nebft  Vergütung  der  Fuhr- 
lohnskoften.  Im  Sonnnercurfc  1806.  und  im  Winter- 
c urfe  IS 07.  lehrte  er  den  Hörern  der  Theologie  im 
■vierten  Jahre  die  Hauptfltze  der  Pfychologie,  die 
CnmdTuwe  zur  Bildung  des  Verftandes  und  des  Her- 
zens und  die  Katechifirkunft ,  um  den  Candidaten  de* 
Priefterftandes  Liebe  und  Eifer  für  die  Erziehung  ih- 
rer künftigen  Plarrkindcr  «inzuüofscn. 

Dircctor ;  Jofifh  Btrfki,  7  jo  FI.  Befold ,  ijo  Fl- 
Quart,  und  für  den  Unterrieht  in  der  deutlichen  Sprach- 
lehre für  die  Theologen  im  letzten  Jahre  eine  jährli- 
che Remuneration  von  300  Fl.,  Er  handhabt  die  Ord- 
nung in  der  Hauptmufteifchule  und  leitet  die  übrigen 
,  Schulen  in  der  Stadt  und  in  dein  krakauer  Kreife ;  fo- 
dann  lehrt  er  die  praktifche  Pädagogik  und  ültemitnint 
«uch  andere  Lehigcgenftände  bey  Krankheit  oder 
Verhinderungen  eines  Lehrers.  Diefer  Mann  ift  feit 
3784-  Volksfchullehrer,  gründete  unter  Kaifer  Jofephll. 
27  Landfilm  len  in  Oftgalicien  und  wurde  dafür  mit 
einer  goldenen  Medaille  belohnt. 


Zeichnungen  und  einige  zum  Zeichnen  und 
kunft  nothwendige  Bücher  zukommen  1  äffen. 

Lehrer  der  tvnjun  Klaffe :  Jutuutu  Maczar  Jh.  Er 
übt  die  Kinder  in  der  Bildung  deuifcher  imd  polni- 
fcher  Satze ,  im  Ueberf erzen  au«  einer  Sprache  in  die 
andere,  ertheilt  Religionsunterricht  in  deulfclier  und 
polnil'cher  Sprache ,  und  lehrt  das  Rechnen.  Diefer 
und  der  folgende  Lehrer  haben  eine  gleiche  Befoldung 
mit  dem  Katecheten. 

Lehrer  der  erfttn  Klaffe:  Leopold  Grtbowtki,  Er 
lehrt  die  Etymologie  der  deutfehen  und  polmfchcn 
Sprache,  er  übt  die  Schüler  im  Rechifprechen,. Recht- 
iefen und  Rechtfehreiben  in  beiden  Sprachen,  auch  im 
Rechnen,  und  nimmt  bey  diefen  Uebungen  Rücklicht 
auf  die  religiöfeu  und  tätlichen  Lehrgegenftande. 

Eleme^ntarlchrer :  fVemel  Thomatjcfu  k ,  100  Fl.  Be- 
fold und  50  Fi.  Quartierseld.  Er  hat  heb  mit  den  er- 
ften  Elementen  des  Auslprechens,  des  Lefens,  Buch- 
ftaben-  und  Ziffern  -  Anfcbreibens  zu  befchaftigen. 

Familias:  Karl  Flach,  igo  Fl.  Befold  und  freye 
Wohnung  im  Schul  häufe.  Er  dient  zur  Aushülfe  iu 
den  Elementarklaffen. 

-  Maria  Gräfin  vom  SitrakoKiks,  Vorfteherin  des  Con- 
Tente  der  Franzi&kanerinnen  nach  der  Regel  der  heil. 
Klara  bey  Set.  Audrtas ,  hat  im  Namen  diefes  Conventt, 
igo).  den  1.  September  eine  Midchenfchule  errichtet, 
an  welcher  ein  Katechet  mit  300  Fl.  und  eine  deutfehe 
Mädchenlehrcrin  mit  joo  Fl.  (neben  Koft  und  Woh- 
nung), und  -einige  Klofierfrauen  den  Unterricht  be- 
forgen.  Auch  wurde  eine  Stiftung  für  fechs  arme  Mad- 
chen adligen  Herkommens,  und  für  eben  fo  viele 
bürgerlichen  Herkommens  gemacht.  Nebft  diefen 
werden  aus  den  Einkünften  diefps  Kl  öfters  zehn  an- 


Katechet :   Martia  Zagpia.    Sein  Vorgänger  Kari    dere  arme  Mädchen  unentgeldlich  verpflegt. 
JVeifl  erhielt  die  Pfarrey  zu  Chrzanöw,  500  Fl.  Befold.  Aufser  diefen  öffentlichen  Lehranftalten  findet 

100  Fl.  Quart.  Er  lehrt  in  allen  Klaffen  die  Religion 
und  die  biblifehcGefchichte;  auch  erklärt  er  die  Evan- 
gelien und  Fpifteln 


Lehrer  der  viarttn  Klaffe :  y<>f*J>h  Raab,  Sein  Vor- 
gänger Ftrdtnand  Sc  betritt,  ift  Kränklichkcitshalber  mit 
einer  jährlichen  Pcnfion  von  175  Fl.  inRuheftand  ver- 
fetzt  worden.  500  Fl.  Befold.  100  Fl.  Quart.  Er  lehrt 
Naturlehre  und  Natnrgefchichte,  Erdbeschreibung  und 
Vaterlandsgefchichte,  den  Briefftil  und  die  ausfuhrli- 
chere deutfehe  Sprachlehre ,  das  Rechnen  und  die  Me» 
chanik. 

Lehrer  der  dritten  Klaffe :  Gtorg  Kwißtk.  Er  lehrt 
die  deutfehe  Sprachlehre,  das  Rechtfchreiben,  das 
Rechtiefen,  das  Rechnen,  und  übt  im  Nachschreiben 
dictirter  Auflätze  und  in  fchrifi  liehen  Arbeiten. 

Zeichenmeifter :  Ignaz  Cluimmbrrz,  Er  ift  vor  kur- 
zem zum  ProfefTor  der  Architectur  an  der  Unive1T1i.lt 
ernannt  worden  und  vcrQeht  einftweilen  noch  diefe 
Stelle,  bis  ein  neuer  Zeichenmeifter  ernannt  feyn 
wird.  Fr  lehrt  Mefskunft,  Baukunft  und  Zcichen- 
kunft  ki  der  «im» Klaffe.  Er  und  der  vorhergehende 
Lehrer  find  fo  befoldet,  als  der  Lehrer  der  vierten 
Klaffe.  Seine  Maicftät  haben  ( Gubernialdekrct  von 
3  t.  Nov.  i»o6.  und  Hofdekret  von  a.  Febr.  igog.)  der 

Schule  »athejQ»i.Uche  laXtrumeiite,  140  Siüpk  Mußer-  ihr  eine*  oster  mchterg  Ton'tUefen  Kennzeichen,  fo 

'  ift 


man  eine  Menge  von  Prtvatemehungen,  welche  Pen- 
Jionate  oder  Convicte  genannt  werden.  Die  Klofier- 
frauen zur  Heimfuchung  Maria  (\H/üatio*it  B.V,  Mariae, 
gemeinhin  Vllitiner innen)  haben  eine  folche  Anftalt 
für  adlige  Mädchen,  desgleichen  mehrere  Frauen, 
befonders  Franzölinnen,  fo  wie  auch  mehrere  Män- 
ner. Zufolge  wiederholter-  allerhöchfter  Vorfchrif- 
ten  follen  die  Privatlehrer  und  die  Privatlehrerin- 
nen  öffentlich  geprüft  feyn,  die  Schüler  und  Schü- 
lerinnen von  den  Lehrern  der  Hauptmofterfchule  ge- 
prüft werden,  tmd  der  Schulenoberauffeher  eine  ge- 
naue Aufficht  über  diefe  Anftalten  und  eine  ungehin- 
derte Einficht  in  die  Lehrart  derfelben haben.  Mehrere, 
befonders  weibliche  Anftalten,  unterwerfen  fich  die- 
fem  Befehle;  viele  aber,  unter  welchen  auch  die  Vifi- 
tinerinnen  find,  entziehen  fich  diefer  Aufficht.  So- 
fern die  Zöglinge  die  öffentlichen  Schulen  befuchen, 
find  diefe  Anftalten  für  den  Zweck  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  nicht  zu  vcr%verfcn;  fofern  fie  fich 
aber  der  öffentlichen  Aufficbt  entziehen,  möchten  fie 
in  diejrm  Land*  eher  verderblich,  als  wohlthätig  feyn. 
Denn  der  Pole  nennt  diejenige  Perfon-  wohlerzogen 
und  gebildet,  welche  franzöfilcb  fpricht,  den  Flügel 
fpielt,  fchön  tanzt  und  fich  gefill ig  prifent'rrt;  fehl« 
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ift  fie  ihm  angezogen  und  ungebildet.  Die  Pcnfions- 
balter  müffen  Geh  nach  diefem  Gefchmacke  richten, 
und  Cehen  fich  geg£thigt ,  wenn  lie  nicht  ihre  Pcufio- 
nare  verlieren  wollen,  alle  eigentliche  Veredlung 
des  Gciftes  und  Herzens  bey  Seite  zu  laffen.  Diefer 
fönderbare  Begriff  von  der  Erziehung  ift  fo  allgemein, 
dafs  fbgar  durch  ein  Hofdekret  (v.  11.  Nov.  1798-)  be- 
fohlen werden  mufste,  darüber  zu  wachen,  dal*  der 
Unterricht  in  der  deutlichen  Sprache  und  den  übrigen 
nothwendigen  Elementar-  KenuüiiCTen  und  Fertigkei- 
ten nicht  weiter  der  franzöfifebeu Sprache ,  der  Mufik, 
dem  Zeichnen  und  Tanzen  naebgefem  werde. 

a)  Votktfchuien  auf  dem  Lande. 

*  • 

Hätte  die  höchfte  Staatsregierung  das  Syftcm 
Josephe  II.  in  Bezug  auf  die  Nationalbildung  bey- 
behalten:  fo  würden  wir  dem  Freunde  der 
Menfchheit  erzählen,  wie  in  jedem  Kre'ife,  in  jeder 
Stadt,  in  jeder  Pfarrey  Haupt-,  Stadt  -  und  Tri- 
vialfehulen  errichtet  worden  lind.  Wir  bedauern, 
Wer  anzeigen  zu  muffen,  dafs  bis  heute  auf  dem  Lande 
in  Weftgalicien  auf  Verauftaltung  des  Staates  keine 
einzige  Volksfchole  errichtet  worden  ift.  Obgleich 
durch  einige  Privatbemühungen  einige  folche  Schulen 
errichtet  wurden :  fo  gilt  doch  der  allgemeine  Satz; 
dafs,  int  Ganzen  genommen,  in  Weftgalicien  auf 
dem  Lande  keine  Volksfchulen  exifriren. 

Die  durch  Privatbemühungen  entstandenen  oder 
entstehenden  Schulen  find,  fo  viel  wir  wiffen,  fol- 
gende: (wobey  inan  zugleich  bemerken  wird,  djCs 
3ie  Regierung  folche  Unternehmungen  mit  Beytragen 
und  Eelohnungen  zu  begünftigen  fuche.) 

1799.  errichtete  zu  Jtuarujov  das  dafelbft  befind- 
liche Cifteczienferftift  eine  deutfehe  Trivialfchule  mit 
einem  Director  (einem  Ordenspriefter )  und  zwey 
Lehrern  (jeden  mit  einer  jährlichen  Befolduug  von 
300  Fl.  und  freyer  Koft  und  Wohnung).  Der  Abt 
Laur  intim  Dtrtmiiki  und  der  Prior  jftftrztmlnki  erhoben 
.  fie  zu  einer  Hauptfchule,  machten  eine  Stiftung  für 
fechs  Knaben,  welche  mit  allem  verfehen  werden,  er- 
bauten ein  Schul  -  und  Convictsgebäude  für  11,801  Fl., 
und  beftimmten  6436  Fl.  für  die  SohulbedürfnifTe. 

V*ltmm  OfUmski  ftiftete  1404.  in  der,  ihm  zuge- 
hörigen Sudt  JunovpiK  eine  Trivialfchule,  wo  der  Leh- 
rer 150  Fl.  jährliche  Befoldung  hat,  10  Fl.  für  kleine 
Schnlbedürfnifte  und  40  Fuder  Holz  zur  Heizung  be- 
ftimmt  lind. 

Zu  Sandomir  exiftirt  eine  Trivialfchule.  Ihrem  pro- 
viforifch  angefteliten  Lehrer  wird  (Hofdekret  von 
17.  Aug.  xgoi.)  eine  jährliche  Befoldung  von  aoo  Fl. 
C150  Fl.  aus  der  Stadtkaffe  und  jo  Fl.  aus  dem  Süf- 
tungtfond)  bewilligt.  Per  Convcnt  der  Benedictine- 
rinnen  dafelbft  ift  eben  im  Begriffe  eine  Madeben- 
f diu  1c  zu  errichten. 

i*\oi.  errichtete  das  Cifterzienferftift  zu  Kofrr.y»~ 
wie*  eine  deutfebe  Schule.  Dem  Leb/er  dafelbft  wurde 
CGubemialdckret  von  10.  üctobej-  1K07.)  eine  jähr- 
Iicl>e  Befoldung  von  300  Fl.  bewilligt.  1408  wurde 
tu  einer  Haupdchulc  erhob«*,  und  die 
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Befoldungen  der  Lehrer  und  alle  übrige  Bedjtrfiüue 
von  dem  Stifte  beforgt. 

An  der  Schule  zu  QHuuz  wurde  igog.  ein  Lehrer 
mit  apo  Fl.  aus  der  Stadtkaffe  und  1  j  Fl.  vom  dortigen 
Pfarrer,  angeheilt. 

Die  Norbertauerinnen  zu  Zmitntnhe  bey  Krakau 
machen  fich  (180g.)  verbindlich,  u  mittellofe  Mad^ 
eben  (1  adligen  und  6  bürgerlichen  Herkommens) 
zu  erziohen  und  zu  verpflegen,  und  im  Dorfe  Zwier- 
zeniec  pine  Pfarrfchule  zu  errichten,  wo  der  Lehrer, 
nebft  Wohnung,  Heizung  und  einem  Garten,  300  Fl, 
jahrlich  Befoldung  haben  foll. 

Das  Cifterzienferftift  zu  Sultjow  im  Kieker  Kreife 
errichtet  (  igog.)  eine  Trivialfchule,  wo  der  Lehrer 
300  Fl.  an  jährlicher  Befoldung,  Heizung  und  einen 
Morgen  Aekergrund  haben  foll. 

Gefetzt,  daCt  noch  6  oder  7  öffentliche  Volks- 
fchulcn  exiftirten,  welche  noch  nicht  organifirt  lind, 
und  daher  nicht  zu  unferer  Kenntnifs  gekommen  wä- 
ren :  fo  wird  num  doch ,  ohne  unferer  Erinnerung, 
die  Bemerkung  machen ,  dafs  alle  diefe  Schulen  in  Be- 
zug auf  den  Umfang  und  -die  Bevölkerung  diefes  Lan- 
des nichts  mehr,  als  ein  wofilthStiger  Trupfen  für  ein* 
Sandwufte  lind.  Indefs  mUffen  wir  zum  Ruhme  der 
öftreichifchen  Regierung  die  öffentliche  Anzeige  thun, 
dafs  fie  nun  mit  Emft  an  das  Volksfchulwcfen  zu  den- 
ken anfange,  indem  fie  .einen  durch  Talente,  ausgebrei- 
tete Kennuuffe  und  achtungswürdige  Eigenfehaftcn  ans- 
gezeichnetonAlann,  Hn.Hofr.  Augtgfim  Qmhtr  ,  nachGa- 
lieien  zur  Unterfnchung  desVolksfchulwefens  und  der 
Geiftliclikcit  ahge-fchickt  hat.  Diefer  gelehrte  Mann 
kam  am  20.  Junius  1808.  nach  Krakau,  wo  er  fich  bis 
zum  iz.  Julius  nicht  nur  mit  den  erwähnten  Umerzi- 
ehungen, fondern  auch  mit  der  Unterfuchung  des 
Gymnaüums  und  der  Univerfität  befchäftigte.  Er 
reift  nun  in  OftgaJicien  und  in  der  Bukowina,  und 
wird  bey  feiner  Rückreifb  wieder  in  Krakau  erwartet. 
Von  diefen  Untersuchungen  können  fich  alle  öffentli- 
che Schul  anfüllen  mit  Grund  fehr  viel  Gutes  verfpre- 
Diefe«  wenigftenc  ift  der  Wunfeh  aller  Gut- 


3)  Leitung  der  Foltsfchaien. 

*  <  ■ 

Die  Volksfchulen  ftanden  (Hofdekret  von  11.  Oct. 
Ifoi.)  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  Schulen- 
ober auff  eher«  fVoklftily  eines  Mannes;  deflen  Ver- 
dienfte  um  das  Schulwcfen  nicht  nur  34  Diroftjahre, 
fondern  auch  mehrere  Lehrlrilcher  und  Schulfchriftcn 
in  polnifuher  ynd  deutfuher  Sprache  bewähren.  (Da 
die  gedruckten  Werke  diefes  Schulmanns  in  Deutfch- 
land,  foTiel  wir  wiffen,  gar  nicht  bekannt  find:  fo 
follen  einige  biographifche  Notizen,  fo  weit  fie  nnc 
bekanntwurden,  und  ein  Verzcichnifs  der  Schriften 
deffelben  diefc  Anzeige  von  den  weftgalicifchen  Volks- 
fchulen befchliersen. )  Der  Schulcnoberauffehcr 
machte  feine  Berichte,  Anfragen,  VprfteUungcn, 
Pläne,  u.  f.'w.  an  das  damalige  weftgalicifche  Landes- 
gubernium  zu  Krakau;  diefes  beförderte  fie  weiter  an 
die  böhmifch-  *r — -  "  « 
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Wien,  und  (liefe  überreichte  fie,  mittel  ft  des  Staats- 

rathes,  Seiner  Majeftät.  Das  Gubei-nium  betrachtet 
die  Sache  iu  Bezug  auf  die  Provinz,  und  die  liofkanz- 
ley  in  Bezug  auf  die  .Monarchie,  und  der  Monarch 
feJbft  gieht  der  Sache  die  höchfte  Sanction.  Bey  ei- 
nem  folchen  Gefcbaftszuge  und  Gefchaftsül>erb]ieke 
erwartete  jeder  MenfchcrüYeund ,  dafs  das,  durcli  in- 
nere Guhrungcn  und  politifchc  Umwälzungen  zerrüt- 
tete, und,  in!'<r*zichirngauf Nutionalbildunggänzlich  ver- 
wahrlose Weftgalicicn  den  übrigen  öftreichifchen 
Provinzen  gleich  gehalten  und  allmählig  zu  jener  Ord- 
nung undBlüthe  emporgehoben  werden  würde,  deren 
Ii.  Ii  die  übrigen  -  Uiucrthaneu  des  öftreichifchen 
Scepiers  erfreuen.  AlleindasSchickf.il  hat  über  dic- 
fes  unglückliche  Land  etwas  anderes  verhängt. 

Das  weftgalicifchc  Landesgubernium  zu  Krakau 
wurde  aufgehoben  und  tgo?.  mit  dem  oltgalicifchen 
Gubernium  zu  Lemb<rg  veieinikt,  tu,  dafs  feitdem 
beide  Galicien  ein  timziget  Gubernium  haben.  Die 
11  Kreife  Weftgaliciens  wurden  iu  6  Krcife  zufanunen- 

I gezogen.  Simpliiication  des  Gefchäftsganges  und  Er- 
paruug  des  öffentlichen  Fonds  fcheinen,  unter 
andern,  die  Hanptbcwegiingsgründe  diefer  Verei- 
nigung zu  feyu.  Allein  aus  der  beablichtigten Simpli- 
ficatiou  ent ftand  eine  Multiplication,  die  mit  jedem 
Tage  in  einem  hundertfältigen  Verhältniffe  v.uuimiiit, 
fo  zwar,  dafs  am  Ende  kein  politifcher  Beamte  feine 
Pflichten  als  ehrlicher  Mann,  wird  erfüllen  können. 
Ali  et  muHurirt  (fertigt  die  numerirten  Acten  ab,  um  ja 
nicht  inBiickfjandzu  bleiben),  Kümaud pondtrirt  (wagt 
mit  Bedacht  und  Undicht  ab).  Viele  Verordnungen 
find  allgemeine  AusfprQehe  (largae  manicat ,  in  die  man 
alles  hinein- und  herausfehieben  kann)  und  den  mei- 
ften  lieht  man  es  an,  dafs  die  Canzley  ihrer  fehneil 
los  werden  wollte,  ohne  lieh  um  die  Ergründung 
oder  Würdigung  der  Sache  zu  bekümmern.  Nothwen- 
digerweife  macht  diefes  neue  Aufragen,  Bitten  um 
Erläuterungen  n.  f.  w.  nothwendig,  wodurch  die 
Schreihereyen  fo  vermehrt  worden  lind ,  dafs  die  po- 
Ktifchen  Stellen  durchaus  beynahe  mit  einem  doppelt 
ten  Perfonale  vermehrt  werden  mnTsten ,  wodurch 
auch  die  beabfichtigie  Erfparung  nicht  nur  verfchwin- 
det ,  fondern  das  Gegentheil,  als  ein  uothwendiges 
Palliativ-Mittel,  eintreten  niufsle.  Den  Guben;  ialril- 
then  und  Kreishauptieuten ,  welclie  von  einer  Laft  von 
Actenftöfsen  darnieder  gedrückt  werden  und  kaum  ei- 
nen Augenblick  zur  Erholung  finden ,  ift  es  durchaus 
unmöglich,  fo  viel  Zeit  zu  gewinnen,  als  nothwendig 
ift,  das  Volkifchulwefen  Weftgalieiem  mit  Ernft  in 
Ueberlcgung  zu  ziehen.  Daher  denn  auch,  feit  j«ner 
unglückseligen  Vereinigung,  eine  duftere  Todesftille 
über  die  Nationalbildung  der  bedaurungswürdigen 
Weftgalicier  zu  fehweben  fcheint. 

Zu  diefem  Unglücke  kam  noch  der  neue  Plan  für 
die  Volksfchnleii  (  1801.  In  Galicien  prnmulgirt  1804.). 
Diefem  zufolge  Beben  die  Volksfchulen  unmittelbar 
unter  dem  Ortspfarrer,  diefer  berichtet  an  den  Di- 
ftrictsdechant  (Vorfteher  über  mehrere  PfaiTeyen ,  Su- 
perintendent), welcher  wieder  feine  Rerichte  an  den 
Scholaftiav  (einen  Domherrn  des  Domkapitels  des  Bis- 


thums)  macht,  von  dem  der  Vortrag  im  bifchrtflirhen 
Conüftorium   gefchieht;    das  Conüuorium  befördert 
feine  Berathungen  an  das  Gubernium  des  Landes,  die- 
fes an  die  Hofkanzley,  und  diefe  mittelft  des  Staats- 
rates an  Seine  Majeftat.    Aus  diefer  Anordnung  Hof*, 
dafs  die  kathoiifvhe  Geiftlichkeit  die  unmittelbare  Be- 
geutin  der  Volksfchulen  fey ,  und  dafs  alle  weltliche 
Schuleuoberauffeher  von  der  Leitung  der  Schulen  ausge- 
fchloffeu  und  entfernt  werden  in  nisten.    Diefem  {je- 
mals würde  in  Mähren  der  höchfrverdiente  unvergefs- 
liche  Schulenoberauffeher,  Vom  Mekh»fftsy  von  den  Schu- 
len entfernt.    Eben  fo  wird  auch  der  brave  Wohlfeil 
von- den  Schulen  entfernt.    Beide,  weil  fie  weltlichen 
Standes  lind.   Letzterem  wurde  aufgetragen ,  fo  lange 
noch  die  Leitung  zu  fuhren,  bis  r'mScholaflicut  ernannt 
feyn  würde.  —    Da*  eigentliuhe  Lehrtnlent  (Lchr- 
weisheit  und  Lein  kuchen  )  und  wahre  Schulverdienfre 
(ausgezeichnete  Dienfljahrc)  der  Weltlichen  Schul- 
männer finden  alfo  nicht  weiter  die  einzig  treffende 
und  zweckinäfsige  Belohnung:  aft  Vorflehtr  zum  allge- 
meinen Bcftm  dtt  Stautet  und  ihr  Selulitn ,  mtttclji  Jet  Schatze! 
ihrer  Schul.  Erfahrungen ,  d\e  Sowie*  zu  texten. 

Wenn  der  Geras  in  Weftgalicien  auf  dem  Grade 
dcrCultur  ftünde,  auf  welchem  derClerus  in  den  höh» 
mifch-  deutfehen  Erbftnatcn  ftebt:  Co  würde  bey  die- 
fem Wechfei  der  Perfonen  das  allgemeine  lieft« ,  im 
Ganzeft  genommen,  wenig  verlieren.  Allein  diefes  ift 
nicht  der  Fall.  In  Böhmen,  Mdiren  und  Ueftr^Veh  ift 
feit  Jahrhunderten  (feit  der  Wiedererweckung  der 
Wiffenfchaften  durch  die  Errichtung  der  gelehrten 
und  höheren  Schulen)  der  preiswürdige,  fchon  zur 
unverletzlichen  Gewohnheit  gewordene  Gebrauch: 
dafs  niemand  zum  Priefter  ordiuirt  wird,  der  nicht 
die  Humaniora,  die  fogeuannten  philofonhifrhen  Stu- 
dien und  die  gefammte  Theologie  nach  der  Vorfchrift 
(durch  u  bis  14  Jahre)  ffudirt,  in  jedem  Semcfter 
eine  Prufung  überhanden ,  und  aus  diefer  Prüfung  ein 
gutes  Fortgangs  -  und  Sitten  -  Zeugnifs  erhalten  hat. 
(Im  Vorbeygehcn  erinnern  wir,  dafs  diefe  löbliche) 
Einrichtung,  unter  andern,  die  Hauptquelle  von  der 
Volks- Aufklärung  ift,  welche  in  diefen  Ländern 
herrfcht,  und  welche  weit  höher  ift,  als  dem  Aus- 
lände bekannt  feyn  möchte.)  In  Weftgalicien  konntet 
etwas  fo  wohlthätige«  keine  Wurzel  faffen.  Die  Desdr- 
ganifation  des  Staates  durch  dieFreyheit  des  Adels  ge- 
gen den  König,  und  die  empörende  Sklaverey,  in 
welcher  der  .erbarmungswürdige  gemeine  Mann  von 
dem,  in  ganz  Europa  heriimfehwelgenden  Adel  gehal- 
ten wurde,  hatten  den  nachtheiligften  Einflufs  auf  den 
Zuftand  und  die  Bildung  der  Geiftlichkeit.  Der  Adel 
entfchlofs  lieh  in  fo  fern  zum  Priefterftand ,  als  er  auf 
hohe  Würden  und  einträgliche  Pfründen  ganz  gewifs 
zu  rechnen  hatte.  Auch  waren  faft  alle  diefe  Wür- 
den in  den  Händen  des  Adels.  Woher  follte  die  ge- 
meine Geiftlichkeit  genommen  werden,  da  es  aufser 
dem  Adel  im  Ganzen  genommen,  keine  rechtliche 
Staatsbürger  gab  ?  Die  Bifcböfe  und  die  Kloftervorfte- 
her  fahen  lieh  genöthigt,  junge  Leute  zu  ordiniren  und 
auf/imehmen ,  wenn  fie  nur  lefen  und  fehreiben  konn- 
ten.   So  wie  man  zur  Zeit  des  polnifchen  Staates  nur 

auf- 
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aufgeblähte  Adlig«  tmd  erbarmungswürdige  Sklaven  fen  Güter  in  der  Nahe  von  Lemberg  in  Galicien.  Als 

erblickte:  fo  gewährt,  nun  auch  der  Clerus  in  Weft-  die  unfterbliche  Kaiferin  Maria  Therefia  1774.  dem 

galicien  ein  fonderbaresSchaufpiel :  auf  einer  Seite  die  Guberniuin  zu  Lemberg  den  Befehl  ertheiltc:  „diey 

hohe  Priefterfchaft,  adlig  tmd  franzöhiend  in  Sprache  fähige  junge  Miltner  nach  Böhmen  zu  fehicken,  um 

und  Sitten,   vornehm  thuend  und  die  eigentlichen  dort  die  neue  Methode  und  Wrfaffung  der  Volkifchu-, 

Pflichten  der  niedrigen  Geiftlichkeit  überfallend,  ge-  len  (Normalfchulen)  kenneu  zu  lernen,  und  diefe  fo- 

fellig,  liberal  und  epikureifch,  die  deutfehe  Sprache  dann  auch  in  Galicien  einzuführen,"  tiel  die  Wahl  auf 

und  Literatur  verachtend;  auf  der  andern  Seite  die  ge-  C.  tVoklfeU,  Adalbert  Gierig  und  Micfuel  Plath.  Diefe 

meine  Geiftlichkeit,  fremd  in  allen  Künften  und  W 1 T-  Candidaten  reiften  auf  kaifevlicheUnkoftennach  Kaf.VZ 

fenfehaften,  grofsentheils  felbft  der  lateiniCohcn  Spra-  in  Böhmen,  zu  dem  dortigen  Urtsdechant,  dem  be- 

che  unkundig,  obgleich  täglich  die  Uteiuifrhe  JMeffe  rühmten  Ferdinand  Kindernumt  (welcher  bckaimtlich  von 

lefend  und  das  latcinifche  Brevier  betend,  das  Prodi-  Jofeph  II.  mit  dem  Namen :  vm  Schulfltiu,  in  den  Adel-, 

gen  für  etwas  minder  WefentJiches  anfehend,  und  den  ftand  erhoben,  und  fodann  zum  Bifchof  von  l.citnicritx 

Unterricht  der  Kinder  für  etwas  die  geift liehe  Würde  befördert  wurde) ,  deffen  theoretifch-praktifchen  Un- 

Erniedrigendes  betrachtend;  dagegen  reich  an  Cere-  terricht  Jie  durch  6  Monate  empfingen,  und  fodann, 

monieen,   heiligen  Entfernungen,    Wundern  u.  f.  w.  als  Ktndtrnunn  Schulen  -  Oberauffcher  in  Prag  wurde, 

den  Aberglauben  jeder  Art  zu  ihrem  Vortheile  benut-  ihre  weitere  Bildung  andeilJaupluiufterfcbule  7.11  Prag, 

zend,  der  Venui  vitlgivagn  und  dem  Gotte  des  Trunkes  unter  der  Anleitung  des  vortrefflichen  Director* 

reichlich  opfernd,  wahre  Fetifchmacher ;  die  erftern  ler,  bis  Auguft  177 j.  endigten.    Bey  ihrer  Rückkehr 

find  in  Städten,  haben  4,  5  und  mehrere  Pfründen,  nach  Galicien  gründeten  diefe  drey  Männer  auf  Aller- 

die  fie  gegen  einige  hundert  polnifche  Gulden  an  die  höchfien  Befehl  den  oten  Septbr.  1 775.  die  Mointal- 

5 erinnere  Geiftlichkeit  verpachten;  die  letzteren  Gnd  fchule  (Haupt  inuf  ler  feinde)  zu  Lemberg,  aus  welcher 
ie  Da  mntorum  gentium  in  Städten,  und  wohnen  als  fodann  alle  übrige  Volksfchulen  Ofleidens  hervor- 
wirkliche oder  eingepachtete  Pfarrer  und  Caplrme  gingen.  H'ohlftU  war  anfänglich  Lehrer  an  diefer  Schule, 
(oder  Vicarien)  in  Flecken  und  Dörfern.  F.s  giebt  fodann  aber,  nachdem  der  erfte  Director  Gitrtg  jubi- 
freylich  unter  beiden  Gaffen  lehr  würdige  Männer,  lirt,  und  fein  .Nachfolger  Johann  Ho/mann  zum  Schulen» 
ihre  Anzahl  verhalt  fich  aber  zurMaffe  wie  t  zu  tooo.—  Oberauffcher  und  Domfcholafticus  befördert  worden 
So  eben  erfahren  wir,  dafs  Seine  Majeftät  den  Director  war,  1784.  den  iften  Septbr.  Director  derfrlben.  Der 
des  hieligen  GymnaGums,  Frant  Hofmann,  zuin  Scho-  polnifch'en  Jugend  fiel  es  anfänglich  febr  fchwer,  die 
-larticus  (Schulen  -  Oberauffcher)  der  Krakauer  Diöces  deutfehe  Sprache  zu  erlernen,  und  doch  war  ihre  Er- 
ernannt habe,  einen  Mann,  der  durch  feine  Talente,  lermmg  fchon  deshalb  nbthwendig,  weil  Ge  die  Spra- 
feine  mehr  als  dreyfsigjährigen  Schul dienfte,  feinen  che  der  Regierung  ift.  Um  alfo  der  Jugend  diefen 
humanen  und  toleranten  Charakter  unter  die  ansge-  aufsei  ft  wichtigen  Lehrgegenftand  möplichft  zu  erleicb- 
zeiehneteften  und  würdigften  Geift  liehen  Galiciens  tern,  gab  tVoitlfeil  erftlich:  Benennungen  der  interejfan- 
mit  Recht  gezählt  wird.  Gefetzt,  dafs  die  beiden  trften fimtlicken  Dinge  nach  Art  der  Bilderwelt  der  Comemut 
übrigen  Diöcefen  (die  Kielcer  und  die  Lubliner)  gleich-  (Lemberg,  bey  Pill  er,  1784.)  heraus,  welche,  nach- 
vortreffliche oder  doch  ähnliche  MSnner  zu  Domfcho-  dem  fie  vergriffen  waren,  gänzlich  umgearbeitet  un- 
laffern  erhielten:  fo  werden  doch  die  Difiricts-L>e-  ter  dem  Titel :  Praktische  Uthausen  in  der  deutfehen  und  pol- 
chanten  und  Pfarrer  als  unmittelbare  Vorfteher,  aller  nifchen  Spracht  mit  der  Anficht  verbunden,  die  Jugend  mit  den 
Aneiferung  ungeachtet,  für  den  Unterricht  in  Volks-  tntertffanießen  Dingen  bekannt  zu  machen  (Krakau,  beyJ.  G. 
Ichulen  fchwer  lieh  etwas  Bedeutendes  leiften  können.  Trafsler,  1805.  11  Kr.)  erfchienen;  fodann:  Polnifeh» 

dtmfehet  Wörterbuch.    Stowuik  Poltko  ■  Nitmiecki 

Aus  dem  Ganzen  ift  zu  erfehn,  dafs  das  Guber-  (Lemberg,  bey  J.  J.  Piller,  k.  k.  Gubernial  -  und  Nor- 

nium  in  Lemberg  (das  Corpus  der  Gubemialritbe)  die  mal  -  Inftituts  -  Buchdrucker,  1793.).     Die  Theologen 

Centralleitung  des  gefammten  Volksfchnlwefens  in  bei-  im  griechifchen  Seminarhim  (raus  gratet)  zu  Lemberg 

den  Galicien  beforge.     Da  aber  die  Gubernialrithe  fanden  an  Wohlfeil  ihren  Lehrer  der  deutfehen  Sprache, 

keine  Schulmänner  waren  und  find  i  fo  richten  fie  fich  Die  damaligen  deutfehen  Sprachlehren  waren  weder 

blofs  nach  den  von  Oben  herabkommenden  Vorfchrif-  diefen  Zöglingen,  noch  auch  der  polnifchen  Sprache* 

ten,  und  halten  mit  Strenge  darauf.     Hieraus  mufs  ancemeffen.     Diefer  Umftand  bewog  Hn.  W. ,  eine 

man  fich  den  bleyernen  Mechanismus  erklären,  unter  Anleitung  zur  deutfehen  Sprachlehre  für  Polen  (Lemlterg, 

welchem  das  Schul  wefen  bey  nahe  erftickt.  b.  Piller,  179J.)  herauszugeben.    Diefe  Anleitung  er- 
lebte mehrere  Auflagen.     Die  4te  Auflage  erfchien 

1  1  —  1807.  (b.  J.  G.  Trafsler  zu  Krakau,  45  Kr.)  unter  dem 

Titel:    Deutfehe  Sprachlehre,  wo  hinzugefetzt  werden 

Cajümr  Wohlfeil,  geboren  zu  Bifchofftein  in  Fnn-  mufs:  f&r  Polen.  Die  Katecheten  und  Schulcandidatcn 

land  I7fj.  den  10.  Febr.,  ftudirte  die  Humaniora  zu  follten  vom  Hn.  W.  nach  dem,  für  die  Normalfchulen 

Rofsel  in  feinem  Vaterlande  von  17Ä4  bis  1770.,  die  vorgefchriebenen,  Methodenbuche  unterrichtet  werden, 

philoiophifchcn  Studien  und  einen  Theil  der  Theologie  einem  Buche,  welches  weit  mehr  eine  Anleitung  für 

zu  Warfchan,  wurde  1773.  Privaterziehcr  bey  einem  pädagogifche  Mafchinen ,  als  für  künftige  Lehrer  fce- 

polnifchen Edelmann,  und  zog  mit  demfclben  euf  def-  nannt  werden  kann.  Sehr  fchöu  brach  lieh  hier  Hr.  W. 

durch 
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durch  fein  Handbuch  für  Lehrer,   Aeheru  und  Erzieher 

(Lemberg,  h.  Piller,  179t.)  eine  beJTere  Bahn.  Inder 
Vorrede  rühmt  er  dankbar  die  padagogifchen  Vorle- 
fun"cn  des  Prof.  Seibt  und  den  Unterricht  und  das  pä- 
dagogifche  Handbuch  des  Directors  Sckimdltr  zu  Prag. 
Kur  bemerken  wir  mit  Bedauern,  dafs  Hr.  W.  in  der 
aten  Auflage  (Krakau,  b.  Trafsler,-  1J03.  1  Fl.  ao  Kr.) 
keine  Spur  an  den  Tag  legt,  daf*  er  mit  der  Wiffen- 
fchaft  feitdem  fortgefehritten  ift.  Indefs  kann  diefes 
Werk  immer  noch  fein  Gutei  in  diefem  noch  fo  uncul- 
tivirten  Lande  ftiften.  Um  den  Katecheten  eine  Rieht- 
rchnur  im  Religionsunterricht  in  die  Hand  zu  geben, 
fchrieb  er  die  Anleitung,  den  Kindern  die  erßtn  Begriffe  vitu 
G<xe  und  von  der  Religion  auf  dat  fafiüch/le  beyutbringen ,  um 
fit  hökerer  Religion!  -  und  Satentekren  empfänglich  cm  maciuu 
(Lemberg,  b.  Piller,  1796.)  in  deutfeher  und  auch  in 
polnifoher  Sprache.  Die  jte  Auflage  (Krakau,  b. Trais- 
fer,  i«ort.  8  Kr.)  beweift,  dafs  fie  dem  Bedürfniffe  der 
Geiftlichkcit  angeineffen  war.  Von  feiner  Anleitung, 
dm  (indnifchen)  Kindern  dat  deutfeke  Rechtfpr ecken  und 
Rcchtjchreiben  um  faßlickftcu  beytMbringen ,  ift  fchon  die 
3tc  Auflage  (Krak.,  b.  Trafsl.,  igo<0»  und  von  feiner 
praktifchrn  deutfcluu  Sprachlehre,  praetycin»  Gramms- 
$jka  Niemiecka,  die  »te  Auflage  (Krale,  b.^afsl., 
1S06  u.  1808.)  erfchienen.  Vorzüglich  ift  es  der  Um- 
l'wnd,  dafs  alle  diefe  Werke  öffentliche  Lehrbücher 
wurden,  der  die  wiederhohen  Auflagen  möglich 
machte.  Es  ift  kein  Schulmann  in  beiden  Galicien, 
der  als  Lehrer  und  Schriftfteller  fo  grofse  Verdienfte 
lieh  gefammelt  hatte,  als  Wohlfeil.  Mit  vollem  Hechte 
verdiente  er  die  Schulen  -  OberauFfeherftelle  zu  Kra- 
kau, die  er  im  Octobcr  i|oi.  antrat.  Mit  Warme  um- 
falstc  der  wackere  Mann  feine  ihm  heiligen  Pflichten, 
er  überreichte  den  höheren  Stellen  Entwürfe  zur  Grün- 
dung der  Volksfehulcn  in  Wcftgalicien,  zur  Errich- 
tun"  eines  Schullehrer  -  Scrainariunu,  zu  einem  Er- 
ziohungshaufe  für  Mädchen  höheren  Standes ;  er  grün- 
dete zu  Krakau  die  Hauptmnfterfchule,  die  Hanpt- 
fchule  bey  St.  Barbara,  die  Mädchcufchule  bey  St.  An- 
dreas; organiürte  die  Trivialfchule  bey  Qorput  Qhrifli, 
die  WUdchcnfchiilc  bey  St.  Johann,  und  erweckte  durch 
feinen  Finflufs  und  durch  feinen  Eifer  alles  Gute  und 
Wohlthätige,  was  wir  oben  anzuführen  Gelegenheit 
fanden.  Was  würde  Geh  Weftgalicien  nicht  noch  alles 
von  einem  fo  thitijjen  Manne  zu  verfprechen  halten! 
Allein  mit  Wehmulh  wiederholen  wir,  dafs  die  oft- 
reichirche  Regierung  feit  ijoa.  das  Syftein  aufitcllte, 
vermöge  weichein  Niemanden,  als  dem  Clerus,  die 
unmittelbare  Leitung  der  Schulen  anvertraut  werden 
Toll.  Diefem  Syftcme  gemiifs  wird  nun  H  ohl/eil  von 
den  Schulen  entfernt,  indem  bereits  die  Scholaftici 
ernannt  worden  lind,  oder  ernannt  werden. 

(JDie  Fort/etnung  nüehftent..') 

II.  Nekrolog. 

Johann  Baptiß  Albertrtndi  wurde  zu  Warfchau  im  J. 

173 1.  geboren.  Seine  erfte  Erziehung  im  Haufe  feines 
Vaters  und  in  den  öffentlichen  Jefuiteifchulen  ent- 


deckten in  ilun  folche  Fähigkeiten,  dafs  er  fchon  in» 
i6ten  Jahre  feines  Alteis  in  den  Jcfuiterorden  aufge- 
nommen wurde.  Die  Wahl  diefer  Ge  ift  liehen  bey  der 
Aufnahme  der  Novizen  lchlug  feiten  fehl ,  bey  Alber- 
traudi  aber  übertraf  Ge  ihre  Erwartung.  In  diefer  ftren- 
gen  Schule  fand  Geh  der  junge  Alb. ,  bey  dem  die  reife 
Urthcilskraft  und  ein  Vorrath  von  Kenntniffen  den 
Jahren  voreilte ,  auf  der  rechten  Bahn.  Seine  Begierde 
nach  Kenntniffen  machte  ihm  die  Arbeit  angenehm, 
und  durch  die  Gewöhnung  daran  ward  Ge  ihm  bis  zum 
letzten  Augenblicke  feines  Lebens  ein  Bedürinifs.  In 
kurzer  Zeit  vollendete  er  feine  Novizenjahre,  und 
übernahm  fchon  im  t$,ten  Jahre  feines  Alters  das  Amt 
eines  öffentlichen  Lehrers  im  Collegio  zü  Fufnuk,  Ipl- 
ter  zu  Flock,  Sterwiee  und  JFilus.  Seine  polnifchen 
und  lateinifchcn  Gelegenheitsgedichte,  mehrere  ge- 
lehrte Abhandlungen,  betreffend  alte  Geographie  und 
Gefchichtc,  und  die  Aftronoinie,  die  er  vor  feinem 
vier  und  zwanzigften  Jahre  niederfchrieb,  beweifen, 
daff  fein  th&tiger  Geift  alles  auffafstc,  was  Unn  nur 
der  Umgang  mit  den  Gelehrten  feiner  Zeit  und  dia 
zahlreichen  Bibliotheken  darboten,  um  feine  Krafto 
auf  mannichfachc  Art  zu  verfuchen  und  Geh  hernach, 
vorzüglich  einem  Zweige  des  menfehlichen  Wiffens  zu 
widmen.  AlhertrandiJuhhe  ,  wie  nolhig  die  Kcnmnift 
der  alten  und  der  neueren  Sprachen  fey,  dalier  be- 
fchaftigto  ihn  die  lateiniGhe,  griechifchc ,  hchraifche, 
italianifchc ,  franzöGfche,  englifche  und  die  deutfcho 
Sprache  ab wechfelnd,  und  er  brachte  es  darin  fo  weil, 
dafs  er  einige  davon  mit  Fertigkeit  fprach  und  fchrieb, 
andere  aber  hinreichend  verband.  Man  kennt  feine 
lateinifchcn  Schriften,  fo  wie  feine  Fertigkeit  imFran- 
zölifchen  und  Italiinifchen ,  und  mehrere  wiffen  auch, 
dafs  er  während  feines  Aufenthalts  in  Neapel,  feinem 
Freunde  zu  gefallen,  das  Werk  von  Ftlnugieri  von  der 
Gcfctzgcbung  aus  dem  Italiunifchcn  ins  Englifche  über- 
fetzte.  Eine  ungewöhnliche  Leichtigkeit  im  Aufladen 
und  ein  überaus  treues  Gedächtnis  im  Behalten  des 
Auigeiafsten  erleichterte  ihm  diefs  alles. 

Im  Jahre  1760.  fuchte  der  Bifchof  Zahtki  einen  Bi- 
bliothekar zu  feiner  ilufserft  zahlreichen  Büchcrfaium- 
liing,  und  er  fand  ihn  in  unferm  Alb,  —  Die  Abfaf- 
fung  eines  ungeheuern  Catalogs  und  fehr  viele  Auszüge 
aus  verfchiedenen  Werken  beweifen,  dafs  er  während 
der  vier  Jahre,  die  er  an  diefer  Bibliothek  zubrachte, 
keinen  Augenblick  unbenutzt  geladen.  —  Im  J.  1764. 
berief  ihn  der  Fürft  Primas  iubifhtH  zum  Hofmeifter 
für  feinen  Enkel  Felix  -LubUhtki  (den  heutigen  Juftiz- 
ininifter  im  Hcrzogthiim  Warfchau).  Wahrend  diefer 
Epoche  widmete  er  feine  Mufse  der  Bereicherung  der 
vaterl&ndifchen  Literatur  durch  Ucberfcrzung  zweyer 
fchatzharen Werke,  nämlich  der  römifchenGefchichte 
von  Macquer  und  der  polnifchen  Gefchichte  von  Sclmit. 
Beide  im  J.  176t.  erfchienenen Werke  Gnd,  befonder* 
das  zweyte,  mit  fo  vielen  Zufätzen  bereichert,  dafs  es 
dem  Original  kaum  ähnlich  blieb.  In  dem  fe  Iben  Jahre 
begann  in  Warfchau  eine  pohüfehe  Zeitfchrift  unter 
dem  Titel:  Monitor,  ganz  imGeifte  des  englifche'n  Zu- 
schauers, wozu  unier  Alb.  die  erfte  VeranlaJIung  gab 
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und  in  der  Folge  viele  Auffatze  lieferte.  Etwas  fpäter 
sab  er  das  in  Polen  allgemein  bekannte  Werk  heraus: 
iZbiSr  zähem  przytenvych  t  poiytecznytk  (Sammlung  nütz- 
licher  und  unterhaltender  Auffatze,  theils  in  Verfen, 
theils  inProfa)  in  16  Banden,  wovon  die  größere  Hälfte 
Alb.  zum  Verf.  hat.  —  Im  J.  1770.  begleitete  er  feinen 
Högling  nach  Italien  auf  die  Akademie  zu  Sicna,  und 
von  da  nach  Horn,  wo  der  Pater  Ricci  t  JcTuitengcneral, 
ihm  überall  Zutritt  verfchaffte.  Die  in  dem  jungen 
Grafen  lubtifuki  bemerkte  herrorftechendc  Neigung 
zur  Alterthumskunde,  befonders  aber  zur  Numismatik, 
machte  feinen  Führer  aufmerkfam ,  der  lieh  jetzt  die- 
ler Wiffenfchait  mit  verdoppeltem  Eifer  widmete,'  und 
binnen  zwey  Jahren  lieh  fo  viel  Kennrtüfle  erwarb, 
dafs  er  ohne  Uebertrcibung  unter  die  erften  Numisma- 
tiker  Europa's  gezählt  werden  konnte.  Die  von  ihm 
fpttcr  für  den  polnifchen  König  Stimulans  geordnete 
und  befchriebene  Medaill  enfammTung  der  gr 
und  römifchen  Confular-  und  Kaifermünzen  ift  der 
fprechendfte  beweis  feiner  tief  eindringenden  Kehnt- 
ttiffe  und  raftlofen  Arbeitfamkeit.  Als  Alb.  uu-J.  1773. 
nach  Warfchau  zurückkehrte,  verlief«  er  zwar  feinen 
Zögling  nicht,  arbeitete  aber  befonders  für  den  Grofs- 
kron  -  Kanzler  Mfodueiomh,  und,  berufen  von  der 
ganz  neu  eingerichteten  Ober -Schul  -  und  Erzicliungs- 
Cominiffion ,  zum  Collegio,  welchem  die  Abfaflung 
der  Elementarwcrke  übertragen  war,  bewies  er  fich 
befonders  thatig.  • —  Im  J.  1775.,  als  der  Graf  Felix 
Itthühtki  dem  Könige  Stemttlatu  feine  Medaillenfiunm- 
long  verehrte,  lernte  diefer  Monarch  den  Alb.  näher 
kennen,  und  ernannte  ihn  zum  Vorfteher  feiner  Me- 
daillenfammlung,  fo  wie  fpäter  zu  feinem  Vorlefer. 
Alb.  fuchte  das  Zutrauen  des  liberalen  Monarchen  zu 
benutzen,  indem  er  feine  Aufmerkfamkeit  auf  die  Be- 
förderung der  Gelchrfamkcit  im  Vaterlande  hinlenkte. 
Er  zeigte  ihm  die  Wege ,  wie  man  vom  Auslande  die 
zerftrctiten  Notizen  zur  polnifchen  Gefchichte  zufam- 
inenbringen  folle.  Der  Urheber  eines  fo  kühnen  Plans 
war  nur  allein  im  Stande ,  Um  auszuführen.  Er  wurde 
im  J.  1782.  nach  Italien  gefebickt,  wo  er  binnen  drey 
Jahren  ein  Werk  zu  Stande  brachte ,  das ,  wenn  man 
die  kurze  Zeit  und  die  Kräfte'  eines  einzigen  Mannes 
betrachtet,  kaum  glaublich  f che  int.  Was  nur  die  grofse 
vatikanifche  und  16  andere  Bibliotheken  in  Rom,  an- 
dere  Bücherfammlungen  und  Archive  die  polnifche 
Gefchichte  betreffendes  enthielten,  das  fcbrteb  Alber- 
trandi  allein  mit  eigener  Hand  nieder,  und  brachte 
diefe  Beute  von  Notizen  in  Em  hundert  tmd  cehm  Folio» 
bindem  nach  Polen.  Bald  darauf  trat  er  eine  Reife  nach 
Schweden  in  ähnlicher  Abficht  an.  Von  dort  brachte  er 
aus  den  Bibliotheken  zu  Stockholm  undUpfala,  fo  wie 
aus  der  Skloterfchen  Bibliothek  der  Grafen  von  Brake, 
durch  eigenhändiges  Alifehreiben,  die  in  Polen  erbeu- 
teten literarifchen  Schätze  dem  Lande  zurück.  Man 
weifs  aus  feinen  eigenen  Erzählungen,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  er  dafelbft  zu  kämpfen  hatte.  In  der 
Brahc'fchen  Bibliothek  war  es  ihm  nicht  erlaubt  zn 
schreiben,  er  mußte  fich  alfo  mit  der  Erlaubnifs  be- 
gnügen, die  dafelbft  befindlichen  Bücher  und  Manu- 
fcripie  zu  lefen,  und  fein  glückliches  GedlchtaU* 


mußte  die  ihm  nicht  gemattete  Erlaubnifs  erfetzen; 
was  er  daher,  das  zu  feinem  Zwecke  gehörte,  auf  der 
Bibliothek  gelcfcn,  fchrieb  er  in  feiner  Wohnung  nie- 
der. Und  diefer  ganze  .reiche  und  in  feiner  Art  fo  fel- 
tene  Vorrath  von  Materialien  zur  polnifchen  Gefchichte 
von  diefen  beiden  Reifen,  beftehend  aus  beynahe 
ispey  hundert  Foliobiiudtny  befindet  fich  jetzt  in  den  Hän- 
den des  gelehrten  Grafen  Thad.  Csacu,  Rntüfeh-Kai- 
ferl.  wirkl.  Geh.  Rath  zu  Poryck  in  Wolhynien,  nebft 
vielen  andern  Schätzen  der  polnifchen  Gefchichte  und 
Literatur,  die  er  mit  ungemeinen  Koften  fammeltc. 
Wenn  Alb.  nur  diefes  einzige  Vcrdienft  um  die  Wtf- 
fenfehaften  hätte :  fo  würde  er  fchon  mit  Recht  auf  die 
Dankbarkeit  der  gelehrten  Welt,  und  befonders  fei- 
nes Vaterlandes,  rechnen  können. 

Der  König  StamitUutt  der  die  Vcrdienfte  Albtrtran- 
ift  zu  fchfitzen  wußte,  ernannte  ihn  jetzt  zu*  feinem 
Bibliothekar,  befchenkte  ihn  mit  der  großen  Ver-ücnft- 
medaille,  ernannte  ihn  zuinBifchof  vonZenopolis,  und 
beehrte  ihn  mit  dein  St.  Stanislaus  -  Orden.  Hohe  ge'ift- 
liche  Aeniter  warteten  des  hoclivcrdicnten  Alb. ,  und 
er  bekleidete  fie  inufterhaft.  Daß  ihm  aber  die  höch- 
ften  Würden  in  der  polnifchen  Hierarchie  entgingen, 
muß  man  mehr  feinem  befcheidenen  Charakter  zu« 
fehreiben,  der  fich  nicht  nur  in  allen  feinen  Schriften, 
fondern  auch  in  feinem  ganzen  Wefen  zeigte. 

Im  J.  1800.  bildete  fich  in  Warfchau*  eine  Gefell- 
fchaft  der  Freunde  der  Wiffenfchaften ,  die  alle  aufge- 
klärte Groben  Polens  umfaßte,  und  deren  Zweck 
war,  den  vaterländifchen  Kuhra  durdi  literarifebe  Be- 
mühungen vor  dem  gänzlichen  Unter  gange  zu  bewah- 
ren. Alb.  ftellte  fich  an  deffen  Spitze,  einftunmig  von 
allen  aufgefordert.  Jetzt  wurde  der  liebenzigjahrige 
Greis  mit  jugendlichem  Feuer  belebt.  Auch  hinter- 
liefs  er  fo  viele  Beweife  von~feiner  achtjährigen  thäti« 

§en  Präfidentfehaft ,  daß  diefe  allein  hinreichen  wür- 
en,  feinen  Namen  auf  die  fpäte  Nachwelt  zu  bringen. 
'  Folgende  Schriften:  Hiftory*  polsha  oft  at  nick  'neck  wükow 
medalami  zaimadeuma  (polniTche  Gefchichte  der  drey 
letzten  Jahrhunderte,  geftützt  auf  numismatifche  Be- 
weife); ZbiSr  ckronolopczny  dtieiö»  oyczyftyck  ti  d»  pano~ 
manta  IViadyilan*  IV,  (die  Chronologie  der  vaterländi- 
fchen Gefchichte  bis  zu  Vladislaus  IV.);  0  peez^theh, 
poftr.pku  i  ftanie  nimtyityn  Uterütury  (von  dein  Urfprunge, 
den  Fortfcbritten  -und  dem  jetzigen  Zuftande  der  lätc- 
ratur),  und  die  alle  fchon  grofsentheils  gedruckt  find, 
kennt  das  Publicum  nicht  nur  ihrem  Umfange  nach, 
fondern  auch  nach  den  gediegenen  Urtheilen,  die  fie 
enthalten;  ungerechnet  einzelne  Abhandlungen,  mit 
denen  er  beynahe  jede  Sitzung  verherrlichte,  als: 
O  Muuuk  (von  den  Mufen);  O  wptywie  nmhi  Martina  La- 
tra  m  ßam  otwiecenia  w  Poitzen  (von  dem  Einfluffe  der 
Reformation  auf  die  Cultur  Polens);  O  ttohot  iakoBozht 
(vom  Helios,  dem  Sonnengott);  Zycit  prywatae  Zygmux- 
ta  HI.  (das  Privatleben  Sigismund  III.)  und  tu.  a. ,  die 
zum  Theil  fchon  in  den  Jahrbüchern  der  Gefell  fchaft 
gedruckt  find;  aufserdem  aber  hat  er  noch  mehrere 
Manufcripte  hinterlaffen.  —  Alb.  ftarb  am  loten  Aug. 
yor,  J.  im  77fteu  feines  Alters,  Die  Königl,  Warschauer 
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Gefellfcliaft  der  Wiffcnfchaften  konnte  die  Ausferti- 
gung  feiner  Biographie  in  keine  beffere  als  in  die 
Hände  eines  Mannes  gehen,  deffen  Leben  mit  dem  Le- 
ben Albatrawdit  feit  40  Jahren  aufs  genauere  verknüpft 
war,  nämlich  feines  Zöglings,  des  Juftizminifters 
Grafen  lulni'ntkiy  der  auch  zu  diefem  kurzen  Katwurf 
die  Haupmotizen  gütigft  mitgeihelit  bat. 

—  * 

III.  Todesfälle. 

Am  ittenDecemhar  180S.  ftarh  zu  Zürich  der  Chor- 
herr de«  Stifts  zum  großen  Münfier  undLudimoderalor 
der  lateinifchen  Schule  zu  Zürich,  HtiwUh  Weiß,  im 
64f.cn  Jalirc  feines  Alters.  In  dem  bekannten  Huttin- 
gerfchen  StndfihreiUn  ühcr  Lavater,  das  vor  34  Jahren 
grofces  Auftehn  machte ,  und  die  Pfenningerfchc  Appel- 
lation an  den  gtfundtn  Mtnfihenvtrßand ,  eine  Apologie  La- 
vaters,  veranlagte,  kömint  Bieter  Heinrick  Weiß  in  Ver- 
bindung mit  einer  Katharina  Riidetbttcht  zum  Vorteile  in, 
und  Lavater  läugnete  damals  feine  Verbindung  mit 
ihnen,  obgleich  die  Schwärmet  eyen,  in  die  fie  fich 
verirrt  hatten,  aus  feinen  Lehren  von  der -Kraft  des 
Glaubens  und  des  Gebets  hervorgegangen  waren ;  nach- 
her widmete  fich  diefer  von  Lav.item,  der  fich  feiner 
v.n  fchämen  fchien,  vcrlafsne  Mann  dem  Schulfache. 
Sein  Nachfolger  in  dem  Canonicate  und  der  Kirchen- 
rathsftelle,  fo  wie  in  dem  Amte  eines  elften  Lehrers 
an  der  lateinifchen  Schule ,  ift  der  als  Humanift  rühm- 
lich bekannte  Profeffor  an  dem  Carolimim  zu  Zürich, 
Hr.  Htinrich  Bremi,  der  fchon  feit  mchrem  Jahren  für 
Wtiß  den  Unterriclit  in  der  lateinifchen  Sprache  ge- 
geben hatte. 

Der  am  lftenMay  v.  J.  zu  Berlin  verftorbene  Hen- 
rich. Otto  von  Scheel  war  den  tften Marz  1743.  inHolftein 
geboren.  Schon  in  feiner  Kindheit  wurde  er  zum  Of- 
ficier  ernannt,  und  diente  im  J.  1753.  als  Fourier  des 
Kon.  Dan.  Artilleriecorps.  Späterhin  wohnte  er  dem 
Feldzuge  in  Mecklenburg  bey.  Im  J.  1770.  reifte  cr 
nach  Frankreich,  wo  er  bauplfachlich  feine Kcnntniffe 
in  der  Artillerie  erweiterte.  Seine  fpäter  erfchienene 
Schrift  :  Memoire  d Artillerie ,  zeigt,  wie  weit  er  es  bierin 
gebracht  hat.  Im  J.  1771.  wurde  er  Cipitain,  und  er- 
hielt bald  nachher  eine  Coinpagnie  in  Kon.  Dan.  LMen- 
ften.  Um  die  daiiifcbe  Artillerie  hat  er  fich  aufseior- 
dentlich verdient  gemacht.  Wahrend  des  Kriegs  1778. 
ging  Seluel  in  Kon.  Preufsifche  Dienfte  als  Volontair, 
untf  erwarb  fich  die  Achtung  Friedriche  da  Einzigen  in 
einem  folchen  Grnd,  dafs  ihm  diefer  auf  die  fchmei- 
chclhaftefte  Weife  feine  Dienfte  für  immer  anbot,  wel- 
che er  aber  damals  ansfchlug.  Bald  darauf  wurde  er 
Kön.  Dan.  Kammerherr.  Die  Mufseftundcn  in  feinem 
Vaierlandc  benutzte  er  dazu,  um  die  Ki  iegsgefchichte 
K.  Friedrich  \V.  zu  bearbeiten ;  von  welcher  man  be- 
dauern muCi,  dafs  fie  unvollendet  geblieben  ift.  Auch 
feine  Schrift :  Kritgtm  Skuepkdi  (Schauplatz  des  Krieges), 


zu  deren  Behuf  er  nach  Schonen  ,  nach  den  norwegifch, 
febwcdifchcnKüftcii,  nach  Pommern,  Rügen  und  Meck- 
lenburg reifetc,  wird  für  claflifch  gehalten;  deren  Fort- 
fetzung  jedoch  durch  Uuiftinde  verhindert  wurde, 
die  ihn  zugleid»  bewogen,  fein  geliebtes  Vaterland 
im  J.  17S7.  zu  verlaffen  und  dem  vorbin  ausgcfchlage- 
nen  Kufe  in  K.iii.  Pr^ufs.  Kricgidienftc  zn  folgen.  Er 
wurde  erft  Chef  des  adligen  Cadeticiicurps  zu  Potsdam* 
erhielt  dann  als  Generalmajor  die  Oberaufiicht  über 
alle  miiitarifche  Akademieen  in  den  pi eufsifchen  Stair 
ten,  und  wurde  zuletzt  Chef  von  zwey  Foriifications- 
Brigaden.  —  Noch  im  letzten  Kriege  bot  er,  feiner 
Schwache  ungeachtet,  dem  K  mi<.e  fehm  Dienfte  an; 
welches  Anerbieten  aber,  aus  Schonung  für  fein  Alter 
und  feine  Schwächlichkeit,  nicht  angenommen  wurde. 
Nach  der  Schlacht  bey  Jena  flüchtete  er  von  Berlin 
nach  Cüftrin,  wo  er  zum  Kriegsgefangenen  gemacht, 
und  zwar  aul  fein Fhrenwon freygegeben,  aber  gleich- 
wohl an  feinem  Vorhaben,  jetzt  noch  einmal  fein  Va- 
terland zu  fchn  — '  verhindert  wurde.  Er  hinterließ) 
den  Huf  e;nes  Kriegers  von  ausgezeichneten  Kennt- 
niffen  und  fcltenem  Werthe. 

IV.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Bey  der  neuen  Organifation  der  Staatsverwaltung 
für  die  preufsifche  Monarchie  ift  eine  Reihe  vortreff- 
licher und  durch  KenntnifTe  fowohl  als  grofse  Ver- 
dienfte  in  Staatsgefehäften  ausgezeichneter  M  inner  zu 
den  erften  und  zweyten  Stellen  erhoben  worden. 

Zu  Staatminißern  find  ernannt  Hr.  v,  A'ttnßein  als 
Minifter  der  Finanzen,  Hr.  Graf  v.  Dohna  als  Minifter  des 
Innern,  und  Hr.  G  eh.  Kabinetsrathßtvmr  als  G  rofsk  an/. ler 
und  Chef  des  Juftizwcfens.  Zu  qtlumtn  Staatträthrn  find 
ernannt  der  Hr.  Geh.  Uber  -  Fin.mzrath  t».  Autrsm>ala\ 
Obcrpräfident  für  Oftpreufsen,  Litthauen  und  Weft- 
preulsen;  Hr.  Geh.  üb.  Finanzradi  v.  Quaß  als  Chef 
der  Section  für  die  Domaincn  und  Foiüen  im  Mini» 
fterio  der  Finanzen;  Hr.  Geh.  Ob.  Finanzrath  v.KUwkt 
als  Chef  der  Section  für  die  Gefetzgebung  im  Mini- 
fterio  des  Innern;  Hr.  Geh.  Ob.  Fin.  Rath  V.  Sack  als 
Ob.  Präfident  für  die  Kurmark,  NeumarU  und  Pom- 
JtiOt  it  ;  Hr.  Geh.  Ol».  Fin.  R.  v.  Schön  als  Chef  der  Section 
für  die  Gewerbspol izey  im  M'miftcrio  des  Innern; 
Hr.  Geh.  Leg.  R.  und  Kammerherr  v.  Humbold  d.  S.  als 
Chef  der  Section  für  den  Cultus  und  den  öffentlichen 
Unterricht  iin  Minifterio  des  Innern;  Hr.  Geh.  Ob. 
Fin.  R.  v.  Mojfow  als  Ob.  PrüGdent  von  Schielten;  Hr. 
Kaminerdircctor  t>.  Heidebrech  als  Chef  der  Sectfoii  für 
directe  und  indirecte  Abgaben  iin  Miuifterio  des  Iu- 
nern. 

Hr.  Geh.  Rath  und  LeibmoJious  Hufeland  ift  von 
dem  Könige  in  den  Adelftand  erhoben,  und  Hr.  Prof. 
Süvtrn  zu  Königsberg  zum  Staatsrath  in  der  Section  de« 
öffentlichen  Unterrichts  ernannt  worden. 


Digitized  by  Google 


369 


Num.  45. 


370  ^ 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

1  •  — — — 

Donnirstags,   den  16.  Februar  1809. 


.     WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 


P* 


cstti  ,  gedr.  b.  Trattner :  Epißolae  Impiratorum  et 
Regtun  Hungariae  Ferdinan&i  I.  et  Maxinnliani  IL 
ad.  fuos  m  Porta  Ottomaniea  Oratorn  Antoninm 
Verantium,  Franciscum  Zay ,  Aug  er  tum  Butbek, 
Altertum  Wvß  et  Chrißophorum  Teufftnbtuk t  quas 
ex  autographis  edklit  fftlc.  Ferd.  de  Miller.  l&o$. 
454S.gr.  8-   (4  Fl.) 

^A^ähreod  mancbeBibliotbeks-Cuftoden  aus  Neid 
W  oder  Trägheit  den  Druck  hiftorifcher  Hand- 
fchriften  fcheueo  und  hindern,  fährt  Hr.  Reichs- 
Bibliothekar  v.  Miller  in  feinem  rühmlichen  Unter- 
nehmen fort,  vorzüglichere  Handfchriften  der  Sze- 
chenyifchen  Reichsbibliothek  biftorifchen  Inhalts 
durch  den  Druck  gemeinnützig  zu  machen.  Gegen- 
wärtiges Buch  ift  in  demfelben  Format  und  mit  glei- 
chen Buchftaben  gedruckt,  wie  die  „TJterae  Georgii 
et  Pauli  Szickinui"  (f.  A.  L.  Z.  igoß.  Nr.  138  );  und 
wenn  mehrere  folche  einzelne  Bände  gleiches  For- 
mats und  Drucks,  wie  wir  hoffen,  nachfolgen:  fo 
wird  fich  das  Verdieaft  des  Hn.  v.  M.  um  die  vater- 
ländifche  Gefchicbte  durch  eine  förmliche  Sammlung 
von  Scriptoribus  und  Monumenüs  beurkunden.  Vor- 
liegende Briefe  find  allerdings  zur  Oefchichte4Jngerns 
in  den  Jahren  1553  -  157a.  fehr  wichtige  Bey  trage, 
und  haben  vor  andern  die  öffentliche  Bekanntma- 
chung verdient.  Der  würdige  Prälat  Anton  Veran- 
tius  hat  fie  alle  nach  den  geeruligten- beiden  Gefandt- 
fcbaften  im  Original  aufbewahrt ;  aus  feiner  Verlaf- 
fen fchaft  kamen  fie  nach  Sibenigo  in  das  Familien- 
Archiv  der  Patricier  Draganich.  Veranzi,  und  von 
da  vor  etlichen  Jahren  an  den  Grafen  Franz  Szeche- 
nyi,  und  in  Reffen  Reicbsbibliothek.  Uebrigens  find 
die  Handfchriften  des  Anton  Veran2i  durch  Zufall 
unter  vcrfchiedne  Befitzer  zerftreut:  aufser  der 
Reicbsbibliothek  findet  man  ihrer  in  der  Bibliothek 
des  Hn.  Nie.  Jankovich  in  Pefth,  des  Lyceums  in 
Erlau,  des  Primatial  -  Archivs  zu  Pres  bürg  ,  des 
Domherrn  Koller  in  Fünfkirchen.  Von  manchen 
Handfchriften,  wie  z.  B.  von  manchen  vorliegenden 
Briefen,  giebt  es  Duplicate,  da  die  Briefe  zweymal 
auf  verfchiednen  Wegen  an  die  Abgeordneten  in  Con- 
ftantinopel  ausgefertigt  worden.  Das  fonderbarfte 
ift,  dafs  Hr.  Katona  bereits  aus  der  Erlauer  Biblio- 
thek die  Berichte  des  Anton  Verantius  und  feiner 
Mitgefandten  an  den  kaiferlichen  Hof  von  den  Jahren, 
ito  —  157a:  im  XXJI  —  XXV.  Bande  feiner  fiiß.  cri- 
55iA.  UZ.  1809.   Erfler  Band. 


tica  hat  abdrucken  laffen.  Zu  diefen  Berichten  fehl- 
ten demnach  nur  die  kaiferlichen  Erlaffe,  zu  deren 
Beantwortung  fie  aufgefetzt  wurden,  und  die  wir  fo 
eben  durch  Hn,  v.  M.  erhalten :  durch  Vergleichun* 
■von  beiden  erhält  man  nunmehr  eine  authentifche  und 
dem  chronologifchen  Faden  nach  angereihte  Kenntnifs 
aller  damaligen  Verhandlungen  mit  dem  tfirkifeben 
Hofe.  Schade,  dafs  einige  kaiferlicbe  Briefe  aus  der 
Reihe  fehleB,  wie  z.  B.  vom  aa.  Jun.  1553.,  der  in 
Pray  Epißafis  procerum  II.  S.  339.  abgedruckt  ift; 
vom  2.  Aug.  1553.  (ebend.  S.  348  ),  vom  !8-  Aug. 
1553'  (ebend.  S.  354.),  vom  aa.  Nov.  1553.  (ebend. 

5.  363.),  vom  25.  May  1554.  {Epifi.  Hl.  S.  t?.  if,  vom 

6.  Nov.  1554.  (ebend.  S.  35.)  u.  f.  w.,  ja  dafs  auch 
Beylagen  der  hier  abgedruckten  Briefe  mangeln. 
Vielleicht  hätte  ditfe  Hr.  v.  M.  von  dem  gefälligen 
Domherrn  Koller  in  Fünfkircben  mit  leichter  Müh« 
erhalten,  und  hierum  hätte  erfieb  allerdings ,  nach 
der  Pflicht  eines  forgfamen  Herausgebers,  bemühen 
follen,  da  die  Entfchuldigung :  „quam  propofiti  jmei 
fcoptu  fit ,  ea  duntaxat  in  vulgus  emittere ,  quae  fu 
pelleetilis   libraria  Regni  fuis  in  ferinitr 
eomplectitur,"  hier  nicht  am  rechten  Orte  zu 
ftehn  fcheint.  —   Die  Originalien  diefer  Briefe  wa- 
ren gröfstentbeils  mit  Chiffrefchrift  gefchrieben.  Der 
Herausg.  bat  daher  vor  allem  für  richtige  Entziffe- 
rung geforgt,  und  in  Noten  überall  bemerkt,  wie 
weit  die  Chiffrefchrift  gegangen.    Diefe  Noten  und 
die  Striche  der  Zeilen  hätte  der  Herausg.  des  Raums 
wegen  erfparen  können,  wenn  er  ein  für  allemal  er- 
innert hätte,  dafs  alles  z.B.  mit  Klammern  eingel'afste 
Chiffrefchrift  gewefen.   Eben  fo  viel  Raum  hätte  der 
Herausg.  durch  Abkürzung  der  immer  wiederholten 
Titel  erfparen  können,  fo  wie  durch  engern  Druck. 
Ree.  erinnert  diefs  abfichtlicb,  weil  es  fo  Cchwer 
halt,  Scriptorts  rerum  Hung.  herauszugeben,  und 
daher  bey  einer  folchen  Unternehmung  der  Rarmt 
möglicbft  gefchont  und  der  Preis  niedrig  gehalten 
werden  follte.    Aus  gleicher  Urfache  dünken  Ree. 
mehrere  Noten  des  Herausg.  überfltlffig,  z.  B.  wenn 
darin  der  Lefer  wegen  der  geographifenen  Notiz  von 
einem  Orte  auf  Krekwitz,  Korabinfzky  u.  f.  w. ,  we- 

Gi  biographifeber  Notizen  auf  Budat's  hiftorifches 
xicon  u.  f.  w.  wiederholt  verwiefen  wird.  Einige 
Noten  find  ganz  verkehrt.  Z.  B.  S.  70.  ift  nicht  u  n 
einer  Karavane  (agmen  tnrbulentum),  fondern  von 
einem  Karavanferaj  (oder  Han)  die  Rede.  Die  Cor- 
rectur  und  Aufficht  auf  den  Druck  hätte  ebenfalls 
forgfältiger  feyn  können.  Z.  B.  S.  441.  foll  es  heifsen  : 
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quem  hinc  fama  publica  commeudaret,  in.it  etc. ,  Dicht  Gentis  ißius,  tot  vicUriis  atque  fucceßlbus  et  virittm 

aber:  quem  huic     und  fo  ift  an  mehrern  Orten  der  magnitudine  elatat,  tumveculiari  ipßusmet  M  eherne. 

Sinn  ganz  entfteilt.  this  mfticitati  atque fuperbiae ,  de  qua  omnes  loquun- 

Ree.  geht  nunmehr  zu  dem  Inhalte  der  Briefe  tur.     Cum  vtro  non  videamus  quid  profecturi  effetis 

felbft  und  zum  hiftorifchen  Gewinne  Ober,  der  Geh  quando etiam  Vos  homini  atrius  opponsretis ,  / 1  q u id c m 

aus  denfelben  ziehen  läfst.     Nachdem  Ferdinand  I.  i/ti  non  raiionem.fed  votuntatis  affectum  fe* 

1551.  den  19.  Jul.  durch  einen  Tractat  mit  Ifabella  quunlttr:  fanius  proinde  fuerit ,  ctdere  loco  et  tenpori, 

Siebenbürgen  erhalten  hatte:  fo  kam  es  nunmehr  auf  et  non  curetis  iliius  inepiias  dijpmutare,  quae  muktri 

Einwilligung  der  Pforte  an,  und  um  diefe,  wenn  non  poffunt,  pro  v/jlra  nantque  prudentia  et  induftria 

auch  gegen  Leifrung  des  bisherigen  jährlichen  Geben?  poLeritis  etiam  modtfle  et  fine  exacerbatione  vei  magna 

bürgifchen  Tributs,  zu  erhalten,  wurden  Veranzi  und  offenfione  iliius  aut  Principis  ejus  dieniiatttn  tt  exifii. 


Zay  mit  nicht  geringen  Gefchenken  und  Beftechungs- 
mitteln  nach  Conftantinopel  abgefertigt.  ( Das  Ver- 
zeiclinifs  derfelben  Geht  S.  358  )  Im  J.  1554.  ward 
ihnen  Augerius  Busbek  zugegeben*  Die  Gefandten 
trafen  in  Conftantinopel  eine  unbezwingliche  Hart- 
näckigkeit in  dem  Hauptpuncte  an,  der  Siebenbürgen 
betraf:  die  merkwürdige  Inftruction  vom  XIV.  Nov 


 l/Jl" 

mationem  uoßram  tueri."  —  Endlich  kam  doch  ein 
(Schein-)  Vergleich  zu  Stande  1568. >  und  Veranzi 
ward  1569.  zur  Belohnung  feiner  JDieftfte  Erzbifchof 
von  Gran.  Albertus  VV  vis  blieb  als  ordentlicher  Re- 
fident  in  Conftantinopel,  und  ftarb  dafelbft  1569., 
nachdem  er  manche  unanftändige  Behandlung  erlitten 
hatte.     Der  Herausg.  hat  fehr  zweckmäßig  XVII. 


1555.  (S.  89  )  wies  nochmals  die  Gefandten  an,  AI-    Bey lagen  zu  den  Briefen  abdrucken  laffen,  wovon  die 
les  mögliche  in  der  Sache  7u  verfuchen.     Da  aber   meiften  zur  Erläuterung  der  Gefandtfchafts-  Verhand- 
bald  darauf  die  fiebenbürgifchen  Stande  wetterwen- 
difch  von  Ferdinand  I.  abfielen:   fo  gieng  im  März 

1556.  der  Auftrag  nur  dabin,  für  Ungern  und  die 
übrigen  Theile  Jcri  iMonarchie  Friede  oder  einen 
\Va:fenftillltand  zu  fchliefsen  auf  mehrere  Jahre,  da 
Ferdinand  1.  auf  feine  letzten  Lebensjahre  Kuhe  haben 
wollte.  Die  Gefandten  füllten  unter  andern  dem  Sul- 
tan vorhalten  (S.  145.):  „amptiffimas  Nonarchias ,  qua- 
fes  A(fyriorum>  Medorum,  Perfarum,  Graecorum  et 
Romanorum  atque  aliae  fuere,  cum  alia  de  caußt,  tum 
Vtl  maxime  quod  mole  fua  laboraßent  corruiffe,  atque 


lungen  dienen.  Einige  Briefe,  fo  wie  einige  Bey  la- 
gen, bezieht!  Geh  nicht  auf  diefe;  fondern  auf  die 
Perfon  des  Veranzi,  z.  B.  die  Ernennung  des  Veranzi 
zum  Erzbifchof  1569.,  zum  Locumtsnens  Regius  1572. 
(Nr.  LI  bis  LVi  ),  die  wiederholte  Empfehlung  def- 
feinen  zur  Ggtdinals  würde  von  Maximilian  11.  1572., 
und  die  Bede  des  Veranzi  bey  der  Krönung  Rudolphs 
1572.  (BeyLgen  N  bis  R. ),  worin  Rudolph,  wie- 
wühl  vergeblich,  an  das  Beyfpiel  feines  Anherrn  des 
Rudolph  von  Habsburg  erinnert  worden:  Alle  diefe 
Zugaben  find  lehrreich  und  willkommen.    Ree.  be- 


iuttrii/fe,  et  quod  IVtncipes  divina  benignitate  divinisque  merkt  nur  noch,  dafs  die  Gefandtfchafts -Depefchen 
henefitiis  non  contenti  profperU  fequ.  fucceffibus 
statt,  dum  fe  ad  major a  etiam,  fi  in  altiffi- 
tnis  eonf tituti  fint,  attotlere  conantur  Jae- 
fius  a  Deo  Domino  Dominorum  et  Rege  Re- 
gum  fubito  praeeipitati  f  ueruttt."  Aber  auch 
in  Rückficht  eines  folchen  Friedens  waren  die  Tür- 
ken hartnäckig:  im  J.  1556.  gabs  allerhand  Scharmü- 
zel  in  Ungern ;  Veranzi  und  Zay  kamen  unverrichte- 
ter  Sache  1557.  zurück,  duch  blieb  Busbelt  in  Con- 
ftantinopel, und  er  wirkte  endlich  einen  achtjährigen 


Waffenftillftand 

I5S9->  der  aber  erft  1562.  confolidirt 
wurde  (S.36a.).  Der  friedfertige  Maximilian' eilte 
zwar  diefen  \Vaffenftillftand  1564.  zu  bekräftigen, 
aber  nach  dem  Tode  Sulejmans  muhte  mit  Selym  ein 
neuer  Tractat  durch  Veranzi,  VVyfs  und  Teuffen- 


unter  Ferdinand  I.  von  D.  J.  Jonas,  Vice-Cäncella- 
rittSi  und  von  Marcus  Singkmofer,  unter  Maximi- 
lian IL  aber  meiftens  nur  von  dem  letztern,  als  Secre- 
tär  der  lateinifchen  Correfpondenz ,  cöntrafi^nirt  wa- 
ren —  and  dafs  demnach  diefe  auswärtigen  Gefchäfte 
in  bürgerlichen,  dabey  aber  in  Mir  guten,  Händen 
gewefen  und  klug  geleitet  worden. 

Jkna,  in  d.  akad.  Buchh.:  Fragntenta  literaria  Re- 
rum  Hungaricaruni  ex  Cod.  MSS.  nec  non  rario- 
ribus  quibusdam  libris  bibliothecarum  exotica- 
rum  eruta.  Opera  Michaelis  KovAts  Mcrtinyi,  Soc. 
lat  Jen.  membri.  igo8-  76  S.  4.    ( 16  gr.) 

13er  Vf.  diefes  Werkebens,  ein  Sohn  des  verdienft- 


bach  gepflogen  werden,  wozu  die  Inftruction  S.  195.   vollen  Predigers  zu  Modern,  Koväts  Martiny,  der 


abgedruckt  ift.  Die  raitf  'enominenen  Gefchenke  ftehn 
S.  383  f-  verzeichnet,    hl  diefer  Negoci  tion  legte  die 

früfsfn  Hinderniffe  die  Grobheit  des  Grofsveziers 
.  luhamed,  welche  den  Gefandten  felbft  zuletzt  em- 
pörend war.  Maximilian,  nach  'er  Gewohnheit  fei- 
nes Krzhaufes,  denjenigen,  bey  denen  Gewalt  und 
Convenienz  für  Recht  gilt,  Mä;fsjgung  und  würde- 
volle Sanftinu  h  entgegeu  zu  fetzen,  fchrieb  feinen  Ge- 
fandten zurück  (S.  317.):  „Quod  autem  liumititer  feri- 
bitis,  vos  interdum  a  Mehmet  Pafcha  afperiaribus  atque 
indignioribus  verbis,  quam  deceat  Oratorem  Caefareum 


jetzt  zu  Jena  feine  höhern  theologifchen  und  andern 
Studien  fortfetzt,  beweift  durch  diefs  VVerkchen  fo 
viel  Sinn  für  das  Studium  der  Gefchichte  feines  Va- 
terlandes aus  den  (Quellen,  und  für  die  Auffuchung 
und  Bekanntmachung  folcher  Quellen,  dafs  Ree.  es 
für  feine  Pflicht  hält,  diefen  Sinn  durch  feinen  Bey- 
fall  zu  erm.  ntern  und  durch  feinen  Rath  zu  leiten. 

Der  Vf.  fetzt  fich  in  diefen  Fragmenten,  deren 
Fortfetzung  er  nach  einem  Jahre  verfpricht,  dreyer- 
ley  Zwecke  vor:  1)  Die  Befrhreibung  der  ihm  be- 
kannt werdenden   Handfchriften  der  Corvinifchen 


tractari,  id  tribuendum  ejl  tum  immtnfat  infoltntiat  Bibliothek.    2)  Excerpte  aus  Handfchriften ,  che  er 

fieb 
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die  Bcfclireibuiig  von  14  Corvinifchen  Handfchriften  eigenen  Handgebrauch  ihn  verfertigt,  aber  nicht  des 
mit  wovon  n  zu  Wien,  1-2«  Dresden,  1  zu  Paris,  Druckes  wcrtli.  Ein  Sachkenner  hätte  uns  dafür 
l  zu  Jena  zu  finden  find.  Die  üefchreibiing  der  Wie-  räfoiinisendc  Nachricht  gegeben  ,  "was  auf  der  Wiener 
ner  Handfchriften  ift  aus  Lambek's  und  Nejjel's  Biblio-  Hofbibliothek  rioch  ,zur  ongr'iTchen  Cefchichte  gehü- 
theks  -  Calalogen  genommen.  Die  des  i'aTifers  ift  riges  vorhanden  fev,  was  noch  nicht  herausgegeben 
aus  dem  Catalogue  des  livrts  de  feu  Mr.  le  Duc  de  VaU  worden,  aber  der  Herausgabe  werth  wäre.  2)  Arti- 
Hirr  entlehnt,  (l)lvi  Hieronymi  ßrtviarium  in  PfaJir.ot  euk  Congrijjm»  Gajptiewfit  an.  1608-  Hätte  der  Vf.  in 
David.)  Die  Beichreibuogen  des  Dresdner  Codex  Katonas  Hißoria  cr;tur.,  in  Pray's  Hidoria  Rc- 
(Robertur  f'attwius  de  rc  mili&tri),  und  dej  Jenaer^  gnm  etc.  eincu'Btick  getbaii,  er  hätte  die  tJeberflüf- ■ 
(  ßapt.  Guarinus  de  or.iine  docendi  acfiudendi)  find  vom  iigkeit  diefes  Artikels  fögleich  eing,efehn.  3)  Forum- 
Vf.feibft,  aber  .unbefriedigender  als  die  andern.  Ree.    Ue  Epi-hlarüiv.  cd  diverfos  regit  Hnrnfi.  et 'Bohotr.tae. 

-  Wemg  bedeutende  Titulaturen  aiü»  dem  KanzieyFor- 

molare  Vladimirs  II.  4)  TlttodoritH-s  Thurmgus  de 
falls  S.  Eiifahethat.  Der  Vf.  kennt  nioht,  was  von' 
heflifchen  lie.chichtforfchcrn  Ober,  deni  Theodorich 
und  ciie  heil,  EliTabeth  gef.igt  worden.  5)  Ltxicon  bo- 
liemicum  de  an.  I4N9.  Schon  Dobrowski  hat  die  Un- 
bedeutfamkeit  diefes  Codex  bemerkt.  6)  Uber  mt- 
morialis  bnp.  Maximi!;jni  rvird  nur  deswegen  ange- 
führt* weil  fchon  Maximilian  1.  vom  foridüieii  Vladi- 
mir 11.  allerhand  Bücher  aus  der  Cnrv  init'cheti  Biblio- 
tliek  zu  erhalten  fuchte.  7)  Ad  Hi  Uricim  Johannis 
feinem  Aeufseru,  foudeiu  hauptsächlich  den  Inhalt  Huffi  et  Hieronymi  Pragtnßs  fpectavtiä.  Ree.  fand  hier 
und  den  Werth  des  Werks,  und  den  Vf.,  delfeu  Le-   gar  nichts,  was  die  Gefchichtc  Hüffens  und  Hamm 


hält  es  allerdings  filr  interelfant,  da  kein  Catalog  der 
Corvinifchen  Bibliothek  am'  uns  gekommen,  aus  den 
gedruckten  und'  noch  nicht  gedruckten  Verzeichnil- 
en  der  vorzüglichem  Bibliotheken  und  aus  eigner 
Anficht  einen  'folchen  (Katalog  zufaminen  zu  f teilen, 
nicht  fowohl  der  ungriü  in  n  CelchicUte  wegen,  die 
daraus  wenig  Ausbeute  erhielt, als  der  Literatur-Ge- 
fchichte  wegen  überhaupt,  um  den  Vorrath  an  ge- 
lehrten Werken,  der  im  i5ten  Jaurhnudert  zu  Cw- 
v'uis  Zeiten  vorhanden  war,  zu,  überlehn.  Allein  die» 
fes  Verzeichnits  müfste  jeden  Codex  nicht  nuir  nach 


tuus  erläutern  follte.  Der  Vf.  giebt  hier  Bruehft  ticke 
von  a  bokmifpiieji  Briefen  K. Sigmunds,  (welche  aber 
nichts  weiter  beweisen,  als  dals  Sigmund  vom  ai  bis 
29.  Märit  im  au.  Jahr  feiner  ungrifchen  Regierung  kl 
l'aris  gewefe»,)  und  aus  einem  Briefe  des  Papftcs 
Marlin  V.  an  Sigmund  und  Wenzel.  H)  Johannis 
ßreifmger  iter  in  {fnngaria.  Ein  gemeiner .  aus  Soch- 
fen  gebürtiger,  Soldat  des.  oft  reichlichen  Heers  unter 
Maximilian  II.  ij^s  fg.  belehre!  bt  in  diefem  Codex 
der  Dresdner  Bibliothek  die  Krie^sLegebenheiten  lei- 


tJensumftände  und  Verdienste,  wiewohl  alles  ganz 
kurz,  cbaraktofiürcn,  fo  viel  möglich  wJlftftüliMg 
feyn,  und  fich  nicht  bey  allbekannten  .Spelten ,  z.U. 
bevm  Corvinifchen  Raben,  aufhalten.  Dem  Vf.  lind 
zu"  W  ien  felbft,  wie  aus  diefem  Verzcichnifs  erficht- 
lich  iit,  mehrere  Corvinifche  Codices  entgangen,  wie 
z.  B.  Antonü  Bvißnü  Sympolou  de  virg'uiitate  et  pudi- 
dtia.  Auch  fchekit  der  Vf.  von  den  Codd.  Corvin. 
nichts  zu  wiffen ,  dja  zu  Venedig  exiftiren,  "Und  die 
der  verftorbne  Prof.  Alter  im  Leipziger  literar.  An- 
zeiger befchrieben  hat.  In  Wien,  Venedig  und  Wol-  ner  Zeit,  feine  Schickfaie,  feine  fork'ifche  Gelange 
fenbüttel  ift  das  ineifte  von  den  Corvinif-hen  Hand-  fchaft  und  feine  Bcfreyung.  Ein  bündiger  Auszug 
fchriften  vorhanden,  (die  Wolfen  bflttelfchen  hat  Hr.  des  Wefen: lieben  diefer  Erzählung  wäre  mein- werth, 
Rttmi  in  der  Zeitfchrift  von  und  für  Ungern  verzeich-  als  alle  vorgehende  Exce-pte,  allein  der  Vf.  fer* 
oet,)  die  Nachlefc  zu  diefen  aus  andern  Bibliotheken  tigt  uns  nur  mit  einer  kurzen  Excerpten- Notiz  ab. 
liefse  fich  mit  Flcifs  und  Uterar.  Umficht  leicht  ma-  9.)  Catalogus  Codd.  MS.  Dresdettftum ,  qui  Hungaruim 
chen,  und  das  Ganze  zufaminengefte.lt  wäre  ein  conctrnaxL  Der  Vf.  zählt  7  folcher  Stücke  auf ,  aber 
nützliches  und  belehrendes  Gefehäft  für  einen  ange-  nichts  von  Bedeutung  ift  darunter,  den  fchon  er- 
benden Bearbeiter  der  ,unzrifcheu  Gc  fei  Uchte,  und  wähnten  Breifinger  ausgenommen,  denn  das  Werk 
ein  angenehmes  Gefcheuk  fürs  Publicum.  von  Franz  Forg.ich  ift  kbou  gedruckt. 

Der  zweytt  Abfchnitl  befteht  aus  Excerpten  aus         Dritter  Abi c hui tt.  kxcerjite  aus  Büchern.  I.  i'er- 

Handfchriften.     Dergleichen  Exccrpte  macht  fich  liandiungen  der  l'erfammlung  der  SkälM  zu  Nagy  Ida 

wohl  jeder,  der  eine  Wiffeufchaft  oiler  ein  Fehl  der-  t'>50.,  aus  Samuel  Bretüus  und  Sdwiudel.    Dem  Vf. 

felben  zu  bearbeiten  anfängt,  nur  läfst  man  folche  febeiut  die' Nachricht  über  dielen  Gegenft«nd,  die 

Excerpte  nicht  gern  drucken,  ehe  man  tiefer  in  die  fchon  längft  im  ungrifchen  Magazin  v.  IVindifch  abge- 

"Wiffenfchaft  eingedrungen,  und  fähig  ift ,  fie.zn  ver-  druckt  ift,  unbekannt,  und  «tiefer  Gegenstand  folg- 

arbeiten,  oder  a enigftens. ohne  iliefdben  einem  Ken-  li^h  ganz  neu  zu  feyn.    II.  Excerpte  aus  dem  Buche: 

ner  de/  WiüWck..ft  vorher  zur  Einficht  und  Prüfung  The  preftnt  fiate  nf  Hungary.    Diefes  Buch  —  eine 

mitgethejlt  zu  haben:   da  fonft  folche  Excerpte  ge-  mittelmä  sige  Zeitung*  -  (Kompilation  eines  gewiffen 

wohnlich  die  Schwäche  des  Anfängers  veri athen.  R.  D.,  gedruckt  in  London  1683.  —  nennt  der  Vf. 

Wir  wollen  fie  einzeln  durchgehn.    1)  Catalogus  Co-  fehr  unrecht  Ohrum  rarißimum ,  höh  absque  fids  hißorica 

dieum  MSS.  Hjft.  pro/.  Fiudob.  BibliotUecae  qui  Hunga-  corferiptum.  111.  Notiz  fiber  das  Dresdner  Exemplar 
riam  concernunU  fein  Auszug  aus  einem  Lochit  fun>  j^ga  fyolfgang  Setkit »,  nach  der. alten  Ausgabe. 
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375  A.  L.  Z.   Nttm.  45. 

Es  foll  vollftändiger  feyn,  als  andre  Exemplare  jener 
Ausgabe.  (Bekanntlich  wurde  der  Druck  jener  Aus- 
gabe durch  Kriegsunruhen  unterbrochen.)  IV.  Etwas 
über  die  jleknlukkeit  der  nngrifchen  Sprache  mit  andern 
(mit  den  Finnifchen).  Ein  kxcerpt  aus  Strahlenberg, 
nach  Gyarmathis  Unterfuchungen  höchft  überflüffig. 
Diefs  Buch  ift  übrigens,  bey  allem  guten  undlobens- 
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werthea  Willen  des  Vfc.,  ein  neuer  Beweis ,  wie  fehr 
es  in  ungrifchen  evangelifchen  Schulen  nöthig  wäre, 
den  Zöglingen  derfelben  mehr  Kenntnifs  der  ungri- 
fchen Cefchichte  und  der  ungrifchen  hiftorifcben  Li- 
teratur beizubringen,  ehe  üe  auf  Univerfitäten  ee- 
fclückt  werden. 


Am 


LITERARISCHE 

L  Todesfälle 


1  u.  Jan.  ftarb  zu  Berlin  Karl  J'dck,  Kupferftecher 
und  Mitglied  der  Küuigl.  Akad.  der  K.'mfie  (geb.  r.u 
Ludwigsburg  ünWürtemhergifchen  den  u.Mlrz 
rühmlich  bekannt  durch  feinen  Landkartenftich ,  den 
er  mit  vorzüglicher  Reinheit  und  Nettigkeit  ausführte. 


Von  dem  Dr.  ined.  und  prakticirendem  Arzte  A. 
L.  M.  Luüter  in  Paris  enthalten  dänifche  Blätter  eine 
kurze  Biographie  des  »in  j.  Marz  vorigen  J.  zu  Kiel 
geftorbemm  berühmten  Profeflbrs  der  Naturgefchichte, 
J.  Chr.  Fabricwi,  Fr  war  zu  Tündern  im  Herzogthum 
Schleswig  1743.  geboren,    und  ftudirte  zu  Kopcuha- 

S,  zu  Leiden  unter  Camper,  und  zu  Fdimburg  unter 
en  und  Gregory;  an  welchem  letztern  Orte  er,  nach 
veriheidigter  Differtation :  de  vanwu  nigra,  den  Doctor- 
grad  empfieng.  Jetzt  widmete  fich  tabricitu  g&nzlich 
dem  Studium  der  Naturgefchichte,  weshalb  er  zuerfe 
nach  Freyberg  in  Sacbfen  gieng,  um  dafelbft  die  Mi- 
neralogie zu  ftudiren,  und  alsdann  nach  Upfala,  um 
den  f;rofsen  Umie  zu  hören.  Hier  fammelte  er  die 
von  Gieftke  in  Hamburg  herausgegebenen  Praelectioner 
Linatae  botanitae,  Manußriptum  tabricitamm  etc.  Bey  fei- 
ner Rückkehr  ins  Vaterland  gab  er  fein  Sjßama  Infecto- 
ntm  und  eine  deutfehe  Abhandlung  über  die  bürgerlich« 
und  medicinifche  Polizey  heraus.  —  Nachdem  er  einige 
Jahre  die  Stelle  eines  Profeffors  der  Naturgefchichte 
u.  f.  w.  bey  der  Univerütärt  zu  Kopenhagen  bekleidet 
hatte,  wurde  er  in  gleicher  F.igenfchaft  zu  Kiel  ange- 
ftellt,  von  wo  aus  er  wiederholte  Reifen  nach  Norwe- 
gen, Schweden,  Riifslaud,  England,  Deutfehland 
und  Frankreich  macht.»,  wodurch  er  fich  einen  feltnen 
Reichthum  von  NaturkennmifTcn  fammelte.  In  feinen 
hierüber  herausgegebenen  Rcifebefchreibungen  ift  die, 
welche  Norwegen  betrifft,  eine  der  intereffanteften ; 
welche  ins  Englifche ,  Holländifche  und  Franzöllfchc 
Übertatst  ift,  und  worin  man  Hie  erfte  Nachricht  von  der 
bekannten  Hautkrankheit:  Radejyge,  SpedaLkhed  (Ltprt 
Hu  Nordj  genannt,  linde t.  Seine  in  deutfeher Sprache 
rerf afite  Abhandlung :  über  die  Mittel,  die  F0Ü1 menge  in 
Staaten,  befinden  in  Dänemai  k  undlilond  zu  vermehren,  fo  wie 
Mnc  Vorfthi&ge  zur  Verbtfftrung  der  UnivcrfiiHten,  mh  befon- 
drerHinßchs  auf  Kopenhagen  und Üti,  und  endlich  feine  im 
Drucke  erfchienenen,  zu  Kiel  gehaltnen,  Vorltfitngtn  — 
zeigen,  wie  wohl  Fabriciut  die  wenige  Zeit,  die  ihm 
feine  vielen  Reifen  übrig  Uelsen,  zu  benutzen  wuLte. 

— .   1 


NACHRICHTEN. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Hr.  Prediger  Witte  zu  Lochau  bey  Halle ,  dem  die 
hiefige  philofophifche  Facultät,  befonders  wegen  fei- 
ner pidagogifchen  Kcnntiüffe  und  Gefchicklichkenen, 
die  Doctor  wurde  erthcilte,  hat  an  feinem  einzigen, 
dermalen  achtjährigen ,  Sohne  ein  intereHantes  p.ida- 
gogifches  Experiment  zu  machen  angefangen,  worüber 
ich  mich  hier  zu  erklaren  aus  folgendem  Grund«  veran- 
lag werde.  Vor  einiger  Zeit  fiand  in  einem  öffentlichen 
Watte  eine  Nachricht  über  eine  in  ebner  benachbarten 
Stadt  mit  dem  achtjährigen  Knaben  Witte  vor  vielen 
Zeugen  angcftellte  Prüfung ;  ein  dänifches  Blatt  hatte 
diefe  Nachricht  für  einen  Leweis  deutfeher  Windbeutc- 
ley  ausgegeben,  und diefes Unheil  war  wieder  in  irgend 
einem  untrer  doutfchenTagesblatter  ohne  alle  Mißbil- 
ligung angeführt.    Ich  finde  mich  daher  verpflichtet, 
hiedurch  zur  Berichtigung  jenes  ganz  unbefugten  Ur- 
theils  eines  mir  unbekannten  Danen  anzuführen,  dafs 
ich  befagten  Sohn  des  Hn.  Prediger  Dr.  Witte  zu  I-o- 
chau  unlungu  felbft  examinirt,  und  befunden  habe, 
dafs  er  im  Lateinifchen ,  Griechifchcn ,  Franz  '.lifchen, 
Italianifrhen  und  Fnglifchen  eine  für  das  Alter  von 
acht  Jahren  wirklich  bewundernswerthe  Fertigkeit 
erhalten  hat,    ungeachtet  er  von  feinem  Vater  erht 
feit  ungef  ühr  drey  Jahren  unterrichtet  worden ;  dafs 
er  dabey  in  richtiger  Declatnntion  geübt  ift,  und  da- 
neben noch  mehrere  Sachkenntniffe  erlangt  hat ,  als 
man  bey  Kindern  diefes  Alters,  wenn  fie  auch  fonft 
nicht  übel  unterrichtet  waren,   antrifft.     Dabey  ift 
diefer  Knabe  nicht  zum  Nachtheil  feines  Körpers  über- 
trieben worden,   fondern  belitzt  eine  vollkommne 
Gefundheit  und  kindliche  Munterkeit.     Daher  denn 
fehr  r.u  wunfehen  ift,  dafs  Hr.  Prediger  Witte  durch 
eine  Anftellung  in  einer  Haupt-  oder  Univerfitäts- 
Stadt  in  den  Stand  gefetzt  werde,  dip  Erziehung  und 
den  Unterricht  feines  Sohnes  mit  Benutzung  Her  in 
folchen  Städten  zu  lindenden  Hülfsinittel  fortzufetzen, 
oder  dafs  ihm  eine  anderweitige  Unterftützitng  wider- 
fahren mfige,  um  in  beffem  LocalverhaltnUTen,  als 
feine  dermaligen  find ,  nach  feiner  bisher  fo  glücklich 
erprobten  Methode  zur  fernem  Ausbildung  feines  hoff- 
nungsvollen Sohnes  mitzuwirken;   da  mit  Recht  zu 
hoffen  fteht,  dafs  cinft  eine  beglaubigte  Erzlhlung 
von  der  Praxis  feines  Unterrichts  für  die  Theorie  felbft 
fehr  intereffant  feyn  und  zu  glücklicher  Nachahmung 
Anlafs  geben  würde. 
Halle,  den  1.  Febr.  igo9.  C.  G.  Schabt. 

mm  ;  
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

ZfiFTCit,  b.Orell,  Füfcü  u.  C:  Anton  Scarpo,  Prof. 
der  Anatomie  u.  Chirurgie  und  Uirector  der  Chi- 
rurg. Klinik  zu  Paria  u.  f.  w ,  Urber  die  P.Csader- 
gefchtqÜlfle.  Aus  dem  Italiänifchen  aberfetzt  mit 
Anmerkungen  und  Zufätzen  von  Dr.  Ckriflian, 
Friedrich  Hartes,  Prof.  zu  Erlangen.  1808-  XX  u. 
384  S.  4.  Mit  X.  Kupfertafeln.  (Preis:  Veiinp. 
15  Rthlr.,  Scbretbp.  10  RtbJr  ) 

♦I — |r.  Scarpa  hat  einen  fehr  wichtigen  Gegenftand 
A  *  zur  genauem  Bearbeitung  übernommen,  und 
der  Ruhm,  den  er  fich  durch  die  gelungenften  ana- 
tomifchen  und  chirurgifchen  Schriften  erworben  hat, 
Jäfst  fchon  im  Voraus  erwarten,  dafs  er  auch  hier 
feine  Vorgänger  zu  Obertreffen  gefacht  habe.  Uer 
Verluft  würde  daher  bedeutend  feyn,  wenn  diefe  treff- 
Jiche  Arbeit  nur  als  Prachtwerk  für  grofse  Bacher« 
fammlungen  und  vom  Glück  begttnftigte  Aerzte,  aber 
nicht  für  die  gröfsere  Zahl  der  minder  Begüterten  he- 
ftitnmt  geweten  wäre.    Hr.  Harles,  welcher  in  der 
Vorrede  die  Bey hälfe  feines  gelehrten  Freundes,  des 
Hn.  Hofmed.  Dr.  Storr,  in  Stuttgard  rühmt,  hat  lieh 
durch  diefe  gelungene  Ueberfetzung  bey  der  letzten, 
unter  den  jetzigen  Zeilumftäuden  immer  zunehmen- 
den, Klaffe  der  Aerzte,  kein  geringes  Verdienft  er- 
worben.   Er  hat  die  dem  Original  beygefügten  IX 
meifterhaflen  Kupfertafeln  von  Andtrloni  durch  Hn. 
Schröter  in  Leipzig  und  Hn.  Nußbifgel  in  N Arnberg 
treu,  abr-r  mit  der  zweckmäßigen Modification,  nach- 
bilden laffen ,  dafs  er  auf  den  fechs  erften  Umrifsta- 
fein,  die  im  Original  blofs  für  die  Bezifferung  be- 
nimmt find,  die  Arterien  aBein  mit  dem  Grabftichel  ge- 
rau  fo,  wie  fie  auf  den  ausgeführten  Originaltafeln 
erfcheinen,  ausfahren  liefs,  und  dadurch  mit  grofser 
Koftenverminderung  —  der  Preis  des  Originals  in 
'  Deutfchland  kommt  auf  50  Fl.  —  den  Hauptzweck 
der  Abbildungen  zu  erreichen  und  ein  Haupthinder- 
nifs  der  gröfsern  Verbreitung  diefes  Werks  aus  dem 
Wege  zu  räumen  fachte.     Hr.  Prof.  Refinmüäer  bat 
die  Reviiion  der  erften  rieben  Tafeln  befargt,  auch 
eine  von  ihm  gezeichnete  Abbildung  auf  der  neunten 
Tafel  und  eine  dazu  gehörige  Beobachtung  Ober  ein 
aneurisma  aortae  beyg«fügt. 

Die  genaue  Befchreibung  der  Arterien  des  Ober 
und  Unterf  henkels,  der  Schulter  und  des  Arms,  ih- 
rer zahlreichen  Veräftelungen  und  Anaftomofen,  in 
den  er/Im  vier  Kapiteln  gehört,  in  Beziehung  auf  die 
J.  L.  Z.  »809.   Erfler  Band. 


dazu  gehörigen  rieben  erften  Tafeln,  zu  den  trefflich- 
ften  angiologifchen  Werken ,   welche  wir  befitzen, 
und  verdient  fchon  deshalb  jedem  Arzte  und  Wund- 
arzte, auch  ohne  Rück  ficht  auf  die  Anevrvsmen  jener 
Arterien,  empfohlen  zu  werden.    Im  fünften  Kapi- 
tel handelt  der  Vf.  von  dem  Anevrysma  im  Allgemei- 
nen, und  von  dem  Anevrysma  des  Bogens  und  des7 
Stammes  der  Aorta  in  der  Bruft-  una  Bauchhöhle 
insbefondere.    Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden, 
will  Ree.  nur  die  vom  Vf.  aus  dipfer  Abhandlung  ge* 
zogenen  Refultate  anfahren.     Das  Anevrysma  der 
Aorta  entfteht  beftändig  durch  Zerreißung  der  eigen- 
thumlichen  Häute  diefer  Schlagader ;  der  anevrysmati- 
fche  Sack  wird  niemals  durch  Erweiterung  der  eigen- 
thümlichen  Arterienhäute,  fondern  von  der  zelRch- 
ten  Hü!/«,  welche  die  Arterie  mit  den  an  fie  grenzen- 
den Tbeilen  gemeinfchaftlich  hat,  gebildet,  zu  wel- 
cher Zellhalle  (ich  in  der  Brufthöhle  die  Pleura  und 
in  der  Bauchhöhle  das  Perltonäum  gefeilt.  Wenn 
die  Aorta  auch  nächft  dem  Herzen  zuweilen  zu  einem 
ungewöhnlichen  Durchrn'effer  erweitert  erfcheint,  fo 
ereignet  fich  diefes  doch  nicht  an  dem  flhrigen  Stam- 
me diefer  grofsen  Arterie;  auch  begründet  jene  Er- 
weiterung das  eigentliche  Wefen  des  Anevrysma's 
nicht.    Kein  einzige^  unter  den  von  den  Aerzten  für 
charakteriftifch  angefehenen  Merkmalen  des  Anevrys- 
ma's  per  dilatationem  ift  diefem  allein  eigen,  ohne 
beym  Anevrysma  per  rupturam  vorkommen  zu  kön- 
nen und  die  Unterscheidung  des  Anevrysma's  in  verum 
und  fpurium  beruht  blofs  auf  einer  falfcnen  Theorie.  — • 
Im  frehflen  Kapitel  vom  Anevrysma  der  arter.  poplit.  und 
der  arttr.  femoralis,  wird  gezeigt,  dafs  diefs  Anevrys- 
ma meiltens  als  Folge  von  heftigen  Anftrengungen 
und  Verzerrungen  der  Kniekehle  erfcheine;  mehrere 
vom  Vf.  angefahrte  Beobachtungen  eines  Mönro,  GnaU 
tani,  FiJjani,  Heran,  Patletta,  Morgagni,  Harne  u.  a. 
beftimmen  ihn  zu  dem  Refultat:  dafs  die  nächfte  und 
wefentliche  Urfache  des  anevrysma  popliteum  und  femo~ 
ralt  ebenfalls  die  Zerreifsung  oder  Zerfreffang  der  ei- 
gentjulmJichen  Häute  der  Arterie  fey;  dafs  diefe*  Zer- 
reifsung durch  irgend  eine  gewaltfame  Anftrengung 
veranlagst  werde,  meiftens  in  Verbindung  mit  der  an« 
gebornen  Schlaffheit  oder  mit  einer  ftratomatöfen 
oder  ulceröfeo  Ausartung  irgend  einer  Strecke  der 
eigentümlichen  Häute  der  Arterie  und  hauptlachlich 
der  innerften  Haut  der  arter.  popt.  oder  femor. ,  dafs 
die  fteatomalöre ,  fchnppichte,  ulceröfe  Ue$organifa- 
tion  der  eigenthflmlicben  Haute  der  Arterie  zuweilen 
an  einem  einzigen  Punkte  Statt  habe,  zuweilen  an 
Zz  meh- 
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mehrern  Stellen  und  in  vermiedenen  Entfernungen 
von  einander  in  der  ganzen  Strecke,  welch«  die  ge- 
nannten Arterien  durchlaufen,  dafs  die  «ls  charakteri 
ftifcb  zur  Uoterfcbeidung  des  echten  und  falfchen 
Anevrysma's  angegebenen  Merkmale  ungegründet 
feyen  und  von  der  wahren  Natur  und  Wefenheit  die- 
fas  Uebels  und  von  einer  aufmerkfamen  Beobachtung 
der  diefe  Krankheit  begleitenden  Erscheinungen  wi- 

derfprochen  werden,  und  dafs  man  folglich  keinen    arterie  aus  einer  Iteatomatöfen ,  ulceröfen  und  erdig- 

der  Anevrys-    ten  Ausartung  entftehen,  fo  feiten  ift  diefe  Desorga- 


38o 

dem  Urfprunge  des  innern  Armmuskels  und 
der  zwey  untern  Tiieile  des  dreybäuchigten  Armmus- 
kels  mit  dem  Perio^teum  des  Oberarms  in  Berührung  • 
da  es  hingegen  beym  umfchriebenen  Anevrysma  auf 
den  Fafern  .und  der  Endigung  des  innern  Armmus- 
kels,  des  dreybäuchigten  und  des  gröfsern  runden 
Muskels  liegt.  So  häufig  auch  die  Anevrysmen  der 
Aorta  und  der  grofsen  Schenkel  -  und  Koiekehlen- 


andern  Unterfchied  in  der  ganzen  Lehre 

rzn  inachen  habe,  als  den  des  neuen  und  des  v'er-  nifation  an  der  ort.  brach,  beobachtet,  wovon  der  Vf. 
en,  des  umfchriebenen  und  des  ausgebreiteten.  —  den  Grund  nicht  anzugeben  wagt.  Uebrigens  wen- 
Im  fitbtnttn  Kapitel  von  dem  Anevrysroa  der  arUr.  bra-  det  er.alles  dasjenige,  was  er  in  diefem  und  dem  vo- 
thial.  behauptet  der  Vf. ,  dafs  die  Aponevrofe  der  Beu-  rigen  Kapitel  Ober  die  Natur  und  nächfte  Urfache  der 
gung  des  Ellenbogens ,  welche  völlig  das  Ausfehen  Pulsadergefchwülfte  an  den  gröfsern  Arterien  voree- 
einer  faferigten  Schiebte  habe  und  dem  anevrysmati-  tragen  bat,  auch  auf  die  Anevrysmen  an,  die  an  kfei- 
fchen  Sacke  16  feft  anhänge,  dafs  fie  nur  febwer  von    nern  Schlagadern  entftehen ,  und  welche  fonft  nur  für 

echte  oder  durch  Erweiterung  entftandene  Anevrys- 
men gehalten  wurden.  —  jfchtfs  Kapitel.  Von  der 
Kur  des  Anevrysma's  im  Allgemeinen.  Es  ift  eine  zu- 
verläffige  und  unftreitige  Thatfache  in  der  VYundarz* 
neykunft,  fagt  der  Vf.,  dals  man  niemals  eine  vobV 
tbum  fallen  könne.  Das  Anevrysma,  welches,  bey  kommene  und  wirklich  radkalt  Heilung  des  AnevryS- 
einer  Verwundung  der  zeHicbten  uod  Muskelhaut,  ma's  erhält,  wenn  nicht  die  zerfreffene,  zerriffene 
durch  Hervordräogung  und  Erweiterung  der  inner- 
ften  Arterienhaut  zuweilen;  entftehen  inj] ,  wird  ge- 


demfelben  losgetrennt  werden  könne,  die  Wundärzte 
irregeleitet  habe,  wenn  fie  ein  durch  Erweiterung  der 
Häute  der  art.  brach,  entftandenes  Anevrysma  zu  leben 

glaubten.  Das  von  Macgill  und  Monro  angeführte 
eyfpiel  zeigt,  wie  leicht  man  in  einen  folenen  Irr 


läugnet,  weil  die  ftraffe  und  zerreibliche  Textur  die- 
fer  Haut  keinen  beträchtlichen  Grad  von  Ausdeh- 
nung, ohne  zu  zerreifsen,  aushake.  Die  an  dem  Mt- 
ftntrrium  der  Fröfche  von  H  aller  in  diefer  Hinficht  an- 
geheilten Beobachtungen  werden  durch  H  unter' s  und 
Jfom/j  Verfuche  widerlegt.  'Sehr  febön  zeigt  der  Vf., 
dafs  nicht  die  Aponevrofe  des  zwey  bau  chigten  Arm- 
muskels zur  Befeftigung  des  Zellengewebes,  welches 
die  durch  einen  Aderfafs  verletzte  arttr.  brach,  um- 
giebt,  etwas  beytrage:  denn  diefe  aponevrotifche  Aus- 
breitung bilde  bch  erft  tiefer  unter  der  Beugung  des 
Ellenbogens.  Mehr,  als  alles  andere,  trage  zur  Ver- 
mehrung des  Widerftandes  ein  ligamentöfes  Gewebe 


oder  verwundete  Arterie,  von  welcher  das  Anevrys- 
ma herrührt,  durch  Hülfe  der  Natur,  oder  diefer  und 
zugleich  der  Kuoft  obliterirt  und  eine  gewiffe  Strecke 
ober-  und  unterhalb  der  Stelle  der  Zerfreffung,  Zer- 
reißung oder  Verwundung  in  eine  gänzlich  fefte ,  li- 

f;amentöfe  Subftanz  verwandelt  wird.  Die  Verftop- 
ung  der  Arterie  durch  einen  Blutpfropf  oder  eine  an 
der  Stelle  der  Verwundung  entftandene  narbenähn- 
liche Verfchliefsung,  kann  eigentlich  nicht  als  eine 
radicale  Heilung  betrachtet  werden ;  weil  das  Anev- 
rysma bey  einer  Anftrengung  des  Gliedes  leicht  wie- 
der zum  Vorfchein  kömmt.  Sowohl  die  Unterbin- 
dung  als  die  Comnreffion  zwecken  dahin  ab,  eine 
Verwachfung  des  Kanals  der  Arterie  zu  bewirken; 
fie  vermögen  diefes  aber  nicht,  wenn  die  Compref- 


bey,  welches  eine  trianguläre  Form  hat,  und  deffen  (ion  auf  eine  oberhalb  der  Verletzung  liegende  Melle 

BaGs  fich  von  der  Sehne  des  zweybäuchigten  Arm-  der  Arterie  gebracht  werden  kann,  oder  wenn  die 

muskels  bis  zum  innern  Condylus  ausdehnt,  deffen  krankhafte  Beschaffenheit  der  Arterie  keine  adhäfive 

Spitze  fich  aber  an  der  innern  Seite  des  Oberarms  bis  Entzündung,  wodurch  die  Verwachfung  zu  Stande 

zur  Achfel  heraufzieht.    Unter  der  Balis  diefer  liga-  gebracht  wird,  zuläfst.    Die  anaftomofireoden  Seiten- 

mentöfen  Subftanz  in  der  Elienbogeobiegung  ift  ein  gefäfse  führen  das  Blut  tbeils  in  den  anevrysmatifchen 

eyförmiger,  mit  Zellgewebe  angefüllter,  Raum,  worin  Sack,  theils  in  die  unterhalb  deffelben  befindlichen 


fich  das  umfehriebene  Anevrysma  bildet,  welches  defs- 
wegen  auch  meiftens  eine  ovale  Form  hat.  Wird  die- 
fes Anevrysma  ein  ausgebreitetes,  fo  erhält  es  die  (Je- 
ff alt  eines  JJreyecks ,  indem  es  längs  der  innern  Seite 
des  Oberarms  zwifchen  dem  innern  Rande  des  zwey- 
bäuchigten Armmuskels  und  zwifchen  jener  nach  der 
Länge  des  Oberarms  befertigten  ligamentöfen  Binde 
in  die  Höhe  ftejgt.  Wird  die  Armarterie  feit  wärt  s 
oder  oberhalb  der  Spitze  der  dreywinklichten  liga- 
mentöfen Ausbreitung  verletzt,  fo  mufs  immer  ein 
ausgebreitetes  Anevrysma  entftehen,  weil  die  Arterie 
dort  nur  von  einem  weichen  Zellgewebe  umgehen  ift. 
Bevm  umfchriebenen  Anevrysma  art.  brach,  befindet 
fich  das  geronnene  Blut  in  den  Zwifchenräumen  zwi- 


Stellen  der  Arterie  In  dem  Sacke  bietet  das  geron- 
nene Blut,  welches  fo,  wie  der  Sack  felbft  allmählich 
abforbirt  wird,  einen  foleben  Widerftand  dar,  dafs 
das  zufliefsende  Blut  den  Sack  nicht  ferner  ausdeh- 
nen kann,  fondern  vielmehr  mit  gröfserer  Gewalt  in 
die  übrigen  Seitengefäfse  getrieben  wird.  Daher  ver- 
engt fich  denn  auch  der  Hauptftamm  der  Arterie 
ober-  und  unterhalb  der  Unterbindung  bis  zum  Ur- 
fprunge jener  aoaftomofirenden  Gefäfse,  welche  die 
Circulation  unterhalten.  Da  der  Vf.  in  den  folgenden 
Kapiteln  noch  weitläufiger  von  der  Compreffion  und 
Unterbindung  handelt,  fo  kann  Ree.  dasjenige,  was 
in  diefem  Kapitel  hierauf  Bezug  hav,  «hergehen.  — 
Kapitel.   Von  der  Kur  des  Anevrysma's  der 

Knie- 
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Kniekehle.  Wenn  diefs  Aneurysma  von  freyen  Stük- 
ken  entitandenlft ,  oder  nicht  von  einer  Verwundung 
oder  gewaltiamen  Verziehung  der  Arterie  abhängt; 
wenn  es  veraltet,  von  grufsem  Umfange  und  febr  hart 
jft;  wenn  es  heftige  Schmerzen  und  confenfuelles  Fie- 
ber veranlafst;  wenn  der  Unterfchenkel  angefchwol- 
len  und  feine  natürliche  Wärme  vermindert  ift;  wenn 
der  anevrysmatifche  Sack  feinen  Sitz  zu  hoch  oben 
oder  zu  tief  unten  in  der  Kniekehle  hat ,  in  allen  die- 
fen  Fällen  darf  man  nichts  von  der  ComprelBon  er- 
warten, die  dem  Wundarzte  hingegen  gegründete 
Hoffnungen  zur  radicalen  Heilung  verfpricht,  wenn 
das  Anevrysma  ziemlich  klein,  frifch,  durch  Verlet- 
zung oder  gewaltfame  Verziehung  der  arttr.  poplit. 
hervorgebracht  ift,  wenn  es  fchinerzlos ,  weich  und 
nachgiebig  gegen  den  Druck  der  Hand  ift,  wenn  es 
in  der  Mitte  der  Kniekehle  liegt  und  weder  von  An- 
fcbwelJung  noch  von  Erftarrung  des  Unterfchenkels 
begleitet  ift.  Aber  auch  bey  dem  feltenen  'Zusammen- 
treffen diefer  günftigen  Umftände  mufs  man  von  der 
Compraffion  abftehn,  wenn  die  erfte  kunftmäfsige 
Anwendung  derfelben  Schmerzen  in  der  Gefchwulft, 
Erftarrung  und  Anfchwellung  des  Unterfchenkels  ver- 
ur facht.  Der  Vf.  empfiehlt  folgende  Methode  der 
Compreffion :  zuerft  wird  der  Fufs  und  Unterfchen- 
kel von  den  Zehen  bis  in  die  Nähe  des  Knie's  einge- 
wickelt, dann  legt  man  zwey  breite,  kreuzweife 
übereinander  gefchlagene,  Compreffcn  auf  den  Mit- 
telpunkt der  anevrysmatifchen  Gefchwulft,  welche 
das  Kniff  ober  -  und  unterhalb  der  Kniefcheibe  uinfaT- 
fen  muffen,  eine  dritte  minder  breite,  aber  längere 
Comprette  wird  an  die  innere  Seite  des  Schenkels 
nach  dem  Verlaufe  der  arttr.  frmor.  ßtptrficiat.  gelegt. 
Mit  einer  fehr  langen,  drey  Querfinger  breiten,  Binde 
fängt  man  an,  den  Mittelpunkt  der  Gefchwulft  zu  um- 
wickeln, und  fährt  damit  ober-  und  unterhalb  des 
Knie's  fo  lange  fort,  bis  die  ganze  Gefchwulft -genau 
and  gleichmäfsig  zufammengedrflckt  ift.  Alsdann 
umwickelt  man  den  Oberfchenkel  bis  zur  Weiche  fo, 
dafs  jede  Windung  der  Binde  die  andere  um  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  bedecke,  und  je  näher  fie  dem 
Urfprunge  der  art.  frm.  pro/,  kommt,  defto  weniger 
feft  abgezogen  werde.  Alan  endigt  diefe  Einwicke- 
lung  durch  einige  Zirkelwindungen  um  die  Sriten 
t Hüften).  Man  befeuchtet  den  Verband  mit  Tkidtn'- 
fchen  ScbufswahW  (wodurch  er  bald  7erfref«»n  wird) 
oder  mit  Waffer  und  Effig  und  veiftärkt  den  Druck 
bey  jeder  Erneuerung  des  Verbandes.  Wenn  das  Sub 

i'ect  jung  und  ftnrk  ift,  fo  wird  es  gut  feyn,  eine  ziem- 
ich  ftrenge  Diät  führen  und  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
Aderlaß  anwenden  zu  Jaffen.    Geht  es  gut,  fo  wird 
der  Erfahrung  zufolge,  die  Gefchwulft  im  Verlaufe 
von  drey  M-naten  allmäüg  kleiner,  die  Pulfation  ver 
Ji«rl  fi  h,  und  zuletzt  bleibt  nur  ein  unfchmerzhafter 
Tuberkel  von  der  Gröfse  einer  Bohne  zurück.  Die 
radicale  Heilung  ift  alsdann  aber  noch  nicht  ficher 
verbürgt,  daher  mufs  der  zufammendrflckende  Ver- 
band noch  länger  fortgefetzt  und  das  Knie  beym  Ge- 
ben fahr  gefcliont  «Verden.    Die  Unterbindung  der 
art.  pof  ht.  in  der  Kniekehle  ift  wegen  der  tiefen  Lage 
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der  Arterie,  wegen  des  befchränkten  Raums,  wegen 
der  fo  häufigen  Desorganifation  der  Arterie  an  der 
Steile  des  Anevrysma's,  wegen  der  Zerrung  des  ifchia- 
difchen  Nerven,  und  wegen  des  grofsen  garftigen  Ge* 
fchwflres,  welches  nach  der  Eröffnung  des  anevrls- 
matifchen  Sacks  entfteht,  fo  fcbwierig  und  mit  fol- 
chen  Gefahren  verbunden,  dafs  die  Unterbindung  der 
arttr.  fem.  Fuptrficiat. ,  welche  Hwittr  zuerft  vorfchlug 
und  ausführte,  jener  Methode  bey  weitem  vorgezo- 
gen zu  werden  verdient.  Die  Einwendungen ,  welche 
hin  und  wieder  gegen  die  r/KRfer'fche  Operationsme- 
thode  gemacht  find,  werden  von  dem  Vf.  gründlich 
widerlegt.  Er  gieht  uns  eine  vollftändige  Darftellung 
derfelben  mit  den  Veränderungen ,  welche  die  Erfah- 
rung ihm  als  nützlich  gezeiet  bat.  Ree.  will  das  We- 
fentlichfte  mit  mögbehfter  Kürze  anzeigen. 

Mit  einem  einzigen  feften  Zuge  wird  die  Haut 
und  das  Zellgewebe  in  einer  Länge  von  etwas  mehr 
als  drey  Zöllen  durchfehnit^en.    Der  untere  Winkel 
des  Einfchnittl  wird  ungefähr  auf  den1  innern  Rand 
des  Mufc.  Sartor.  fallen,  gerade  wo  diefer  Muskel  die 
Richtung  der  art.  ftmor.  durchkreuzt  und  auf  die 
Spitze  des  Triangels ,  der  aus  dem  Zufimmentreffen 
des  mittlem  Bauchs  des  dreyköpfigen  Muskels  und 
des  dicken  Schenkelmuskels  entfteht.   Mit  einem  an- 
dern Zuge  des  Biftouri's  mit  leichter  fchwebender 
Hand,  oder  auf  der  gefurchten  Sonde  wird  die  dünne 
aponevrotifche  Ausbreitung,  welche  die  art.  ftm.  ju~ 
perf.  bedeckt,  nach  der  Richtung  der  äufsern  Wunde 
zertheilt    Mit  der  Spitze  des  linken  Zeigefingers, 
welcher  die  ftarken  Schläge-  der  art.  ftm.  deutlich 
fühlt,  wird  die  Arterie  von  dem  Zeliengewebe  ge- 
trennt, und  entweder  allein  oder  mit  der  grofsen  lrtnct 
ftmor.  aus  dem  Grunde  der  Wunde  emporgehoben. 
Im  letztern  Falle  wird  die  Vene  vorfichtie  von  der  Ar- 
terie abgefomlert.   Alsdann  bringt  der  Wundarzt  hin- 
ter die  entblöfste  unJ  emporgehobene  Arterie  ein« 
breite  krumme  Nadel,  die  in  dem  üchre  nahe  an  der 
Spitze  zwev  gewichfte  Bänder  enthält,  deren  jedes 
aus  fechs  Fällen  befteht,  hierauf  zieht  er  die  Enden 
beider  Bänder  an,  fo  dafs  fie  einander* nahe  kommen, 
legt  einen  fechs  Linien  langen  und  drey  Linien  breiten 
Leiuwandcyhnder  über  die  Arterie,  und  knüpft  beide 
BandT  mit  einem  einfachen  Knoten  über  dem  Cylin- 
der  mit  folcher  Gewalt  zufammen,  als  hinreichend  ift, 
die  Wandungen  der  Arterie  in  eine  vollkommene  und 
enge  Berührung  zu  bringen.    Ueber  dem  erften  Kno- 
ten macht  er  einen  zweyten  ebenfalls  einfachen.  Bevm 
chirurgifeben  Knoten  kann  man  die  Gewalt  der  Zu-, 
fammenziehung  nicht  fo  genau  beftimmen,  defswegen 
wird  er  vom  Vf.  verworfen.   Der  Verband  ift  einfach, 
die  Behandlung  und  Diät  wie  bey  allen  bedeutenden 
Verwundungen,  der  Unterfchenkel  und  Fufs  wird 
mit  warmem  Flanell  oder  mit  Blafen  voll  lauem  Waf- 
fers bedeckt.  Die Referveligatur  ift  unnütz  und  fchld- 
Uch ,  weil  fie  fich  wegen  des  Zurückziehens  der  ge- 
borflenen  Arterie  jederzeit  unterhalb  der  Stelle  befin- 
det, die  man  zufammenzieben  will  und  weil  diefe  Li- 
gatur die  Arterie  weiter  ifolirt,  als  nöthig  ift.  Zu- 
weilen entlieht  in  dem  der  Arterie  naheliegenden  Zel- 
len- 
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lengewebe  Entzündung  und  Eiterung,  in  diefem  Fall« 
ift-. es  notb  wendig,  in  d«r  Nabe  des  Knie's  eine  Ge- 
genöffnung zu  machen.  Das  Entblöfsen  der  Arterie 
vom  ZelJengeweba  und  die  Hun?e)_ng  der  hin- 
<  reichend  genug  zufammengezogeneo  Arterie  find  die 
wirkfamften  Mittel,  ein«  nachfolgende  Härr.orrhagie 
b.u  verböten,  Bis  zum  Abfallen  der  Ligaturen  wird 
d^e  Wunde  durch  Einlegen  eines  kleinen ,  mit  einfa- 
cher Salbe  beftrichenen,  Cuarpiebaufehes  offen  erhal- 
ten. Jn  dem  Falle  eines  fehr  grofsen,  veralteten  und 
dem  Bjerften  nahen  Anevry.'ma's  der  Ifniekchle,  bey 
einem  bejahrten  Subjecte  u.  f.  w.  ift  weder  von  dir  al- 
ten •  noch  von  der  neuen  Oper,atiou5iueth'>de  Hülfe 
Hu  ««warten,-  In  einem  folchen  Falle  empfiehlt  der 
Vf.  ni»ch  vorrangiger  Unterbindung  der  art.  ftm.  fu- 
rerf.  die  Ausfeh  jlung  des  Kniegelenks.  —  Zthnies 
Kapitel.  Von  der  Kur  des  Aocvrjsma's  des  Ober- 
fchenkels.  Die  Compreffion  ift  in  den  meiften  Fäl- 
len unnütz  und  fchädlicK,  die  Unterbindung  ift  das 
einzige  uud  wirklich  fiebere  Mittel  zur  Radicalkur. 
Auch  bey  diefem  Änejrrysma  ift  die  Hunte r'fche  Me- 
thode aowendbarer  und"  Mimerzlofer  als  die  Eröff- 
y  nung  des  an evrysmaii leben  Sackes  und  die  Ligatur  an 

den  Stellen  der  Verwundung,  es  fey  denn,  dafs  die 
iV^terie  durch  fchneidende  VV  äffen  oder  Spiesgewehre 
dergeftalt  geöffnet  wäre,  dafs  durch  das  mit  Unge- 
ftüm  herausftrömer.de  Blut  gleich  ein  ausgebreitetes 
Anevrysma  eotftande;  in  diefem  Fall*  würde  die  leine 
Operatiousmethode  der  Ru si.'erfchen  vorzuzieh  >n  feyn. 
Der  Urfprung  der  art.  fetuor.  prnfjij.  jft,  nach  des 
Vis.  anatomifchen  Unttrfucbungeo  ^  i£ —  u  Zoll  un- 
terhalb des  arcus  cruralis;  entCteht  das  Anevrysma  nun 
febr  hoch,  fo  mufs  man  auf  den  Mittelpunkt  deffel- 
ben,  der  gewöhnlich  dem  Riffe  in  der  Arterie  corre- 
fpondirt,  achten  und  darnach  beurtheilen,  ob  die  art. 
femor.  fwirf.  ohne  die  art.  ferner,  profunda  unterbunden 
werden  Könne.  In  diefem  Falle  rnu/s  ein  Gebulfe  die 
Art.  ftm.  commun.  unterhalb  des  arcus  cruralis  mit  dem 
.  Finger  comprimiren,  der  Wundarzt  fpaltet  alsdann 
den  Sack  bis  in  die  Nähe  der  Finger  des  Gehfllfen^ 
reinigt  den  Sack  von  dem  geronnenen  Blute,  hebt 
rok  einem  weiblichen  Katheter,  den  er  in  die  Wunde 
ainbriagt,  die  Arterie  jempor,  foodert  fie  forgfällig 
von  der  vma  antrz'.is  und  von  der  hier  fehr  nahe  lie- 

{ [enden  art.  fem.  prof  ab,  und  legt  vermittelft  zweyer 
iänder  ober,-  und  unterhalb  der  Wunde  und  vermit- 
ielft  der  oben  empfohlnen  kleinen  Rolle  von  Lein- 
wand die  Ligatur  an.  Wenn  der  llifs  die  Arterie  fo 
hoch  getroffen  haben  füllte,  dafs  die  Unterbindung 
auch  den,  Urfprung  der  art.  ftp.  prof.  in  Geh  faffen 
müfsle:  fo  füll  der  Wundarzt,  wegen  der  anaftomo- 
iirenden  innern  Beckirarterien ,  doch  nicht  an  dem 
guten  Ausgange  der  Kur  verzweifeln  und  die  Unter- 
bindung anwenden ,  oder  wenn  diefe  nicht  angewen- 
det werden  kann,  nach  geöffnetem  Sacke  die  Com- 
preffion auf  die  entblöfste  Arterie  machen. 

(Der  BefcUuft  folgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


1)  Dresden ,  b.  Walther:  Fues  des  rhu  de  V Elbe 
d*p;as  Dresde  jtisqu'tn  Bohimt,  ou  Poyaot  axt  vallon 
iwmm-  "par  Erntsi»  Er.  .  .  I807.   115  S.  g 

2)  Ebendafttbfl.    f'oyage  de  Dresde  d  Progut  ea 
180».  par  Enust  Erhard.  165  S.  8. 

Da  beide  kleine  Reifen  von  einem  Orte  ausgehen, 
und  fich  auch  in  demfelben  benachbarten  Lande  endi- 
gen, fo  können  fje  fuglich  zufamraengeftellt  werden. 
Beide  find  ajs  angenehme  Gern  ab  Ida  zu  betrachten, 

bey  welchen  die  Einbildungskraft  gern  einige  Stunden 
verweilt.  —     Auf  einen  Schiff*,   das  aus  Böhmen 
mit  Glaswraren  und  Üb  t  nach  Dresden  gekommen 
war,  und  nun,  nach  abgefetzten  Waaren,  dahin  wie- 
der abfegelts,  fahrt  der  Vf.  in  Nr.  t.  ftromaufwärts 
auf  der  Elbe  fort.  —    Nach  kleinen  Djgrelfionen  und 
uoetifeben  Ausfchweifuugen  fingt  der  Vf.  S.  Iff  an, 
Pjlnitz  und  den  Borsbeig  zu  befclireiben.    Von  da 
kommt  er  nach  Pirna,  in  die  fächfifche  Schweiz, 
nach  Wehlen,  Rathen,  Schandau,  Kuhftall,  Winter- 
berg, und  endlich  nach  Böhmen.  Ueberall  keine  geo- 
graphifchen  Uuterfuchungen ,  aber  freundliche  Bil- 
der, keine  blftorifchen  Eni  Wickelungen,  aber  lobhafte 
Befchreibungen  von  dem,  was  mit  dem  Vf.  und  um 
ihn  her  vorging.    Selbft  dann,  wenn  man  die  hier  be- 
fchrieber.en  Gegenden  genauer  kennt,  folgt  man  dem 
Vf.  fi:hr  gern, "und  unterhalt  fich  fehr  gut  mit  ihm, 
weil  er  uns  durch  feine  Befchreihuneen  a 


I 


angenehme 

Rückerinnerungen  giebt.  Schade  ift  es  daher,  dafs 
von  S.  40.  an  das  ganze  Werkchen  die  Geftalt  eines 
bis  auf  die  letzte  Seite  fortgefetzten  Romans  erhält. 

Jn  Nr.  2.  reifet  der  Vr  durch  den  groben  Garten, 
Ober  Pirna,  Zehift,  Cot»,  Gieshflbel,  Peterswalde, 
Lobolitz  u.  f.  w.  nach  Prag.  Kein  Dorf,  keine  ange- 
nehme Ausficht,  keine  reizende  Abwechslung  der 
Natur,  kein  fchöner  Spazierweg  wird  nherfehn;  al- 
les wird  bemerkt,  mit  Feuer  und  Lebhaftigkeit  be- 
fchrieben,  und  fo  wird  derLefer  unvermerkt  mit  fort- 
eführt,  wie  im  vorigen.  —  Da  auch  hier  weder  an 
iTtorifche,  noch  ge  jgraphifrhe  Bemerkungen  zu  den- 
ken ift,  da  der  Vf.  immer  nur  Eindrucke  mittheil^ 
dje  vorkommende  Gegenftände  auf  ihn  machten  ,  und 
er  fich  und  f-'ine  Leier  nur  mit  Bildern  unterhalt,  fo 
wird  es  hinlänglich  feyn,  eine  Stelle  als  Probe  des 
Stils  anzuführen:  L'inwatience  d'apercevoir  Pragne,  d'tn 
diiotturir  an  mains  wie  fl&ke,  me  fa\t  px  ifftr  Ut  pas  d  tra- 
vtrs  le  paus  qiä  m'en  ßpare  entore.  g '  tcril  ptu  et  a  la 
luite,  calculant  les  mornnts,  abrief  ant  l'ttinirairt  autant 
qu*  poßh.'e.  —  rUages  plus  fr/muiu.  ä  mrfuri  qnt  fo- 
procktde  ta  capitalt.  Ctux  de  Minkwitz,  de  Miniz,  f:d- 
vat.t  dt  pres  l '««  /  'autre  dans  un  riant  vallon  qiü  travrrft 
diagor.^.lenunt  man  fintier.  Longue  mnnt(f  aux  hanteurs 
oxi  phttöt  aux  plaines  i'.i'-i  s  dt  Tursko ,  d'oü  jr  rtporte  pour 
la  dfrmere  fois  mrs  regaris  vers  les  ftlonts  du  mitim ,  dont 
la  plus  baute  piramiie,  etile  de  Mitfchaii ,  fr  dtßim  tntort 
foMtämt  ä  rextrtmiti  dt  l'korißm  feftentrionol. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Zürtch,  b.  Orell,  Füfsli  u.  C:  Anton  Scarpa  — 
Ueber  dis  Pulsader gefchwülfle.   Aus  dem  llaliän. 
ObeiT.  u.  mit  An  merk.  u.  Zufätzen  von  Dr.  Citri- 
flian  Friedrich  Harles  u.  f.  w. 


(  Btßhlufi  der  b%  Num.  46. 


cbrochenen  Recenjian.  ) 


E Uftes  Kapitel.    Von  der  Kur  des  Anevrysma's  am 
"Arme.    Wenn  das  durch  einen  Lanzettenftich 
entftandene  Anevrysma  in  der  Beugung  des  Ellenbo- 

f:ns  noch  klein,  umfehrieben,  unfehmerzhaft ,  ohne 
□[zundung  der  Hautbedeckungen  ift,  wenn  es  bey 
jungen  oder  zartgebauten  Subjecten  entfteht,  fo  kann 
durch  die  tompreffion  meiftens  radical  geheilt 
Der  dabey  mitwirkende  Verband,  den  man 


gewöhnlich  die  Thtdenfche  Einwicklung  nennt,  ift, 
■wie  der  Vf.  zeigt,  von  dem  italiänifchen  Wundarzte 
G?ng<j  zuerft  und  viel  früher,  als  von  Thedtn,  genau  bc- 
fchrieben.  Findet  die  Compreffion  nicht  ftatt,  fo 
mufs  die  Arterie,  nach  AntVs  Methode,  entweder 
oberhalb  des  Anevrysmas  unterbunden  oder  der 
anevrysmatifche  Sack  geöffnet,  gereinigt  und  die  ver- 
wundete Arterie  erft  dann  unterbunden  werden.  In 
den  häufigem  Fällen  eine*-  grofsen  umfehriebenen  oder 
ausgebreiteten  Anevrysma  ift  die  letztere  Operations- 
art  vorzüglich  anzuwenden.  In  dem  Falle,  wo  die 
an  der  hintern  Wand  der  Arterie  befindliche  Wunde 
nicht  aufgefunden  werden  kann ,  mufs  man  die  äu- 
fsere  Wunde  aufwärts  erweitern,  um  die  Ligatur 
hoch  genug  anlegen  zu  können.  Selbft  bey  einer 
Verletzung  der  arter.  humer.  oberhalb  des  Ursprungs 
derart,  prof.  verläfst  fich  der  Vf.  auf  die  Anaftomo- 
fen,  welche  die  art.  thyreoid.  infer.  Scaputar.  iafer.  und 
tirenmfier.  humer.  unter  einander  und  mit  der  art.  Im- 
mert profund,  eingehen.  —  ZirillfUs  Kapitel.  Von 
der  anevrysmatifchen  Blutadergefchwulft.  Diefe  be- 
fondere  Art  von  Anevrysma  ( anevrysma  varieofnm, 
Varix  anevrysmatica) ,  wobey  das  aus  der  verwunde- 
ten Arterie  ergoffene  Blut  fich  in  einem  von  der  über- 
liegenden Vene  gebildeten  Sacke  befindet,  entfteht 
nur,  wenn  nach  Zurückziehung  des  verwundenden 
Inftruments  Her  durch  die  Vene  gemachte  Einftich 
mit  der  Oeffnung  in  die  angeftochene  Arterie  in  glei- 
cher Richtung  bleibt,  und  wenn  fich  die  Trennung  in 
den 'Bedeckungen  und  in  der  vordem  Wand  der  Vene 
darch  die  erfte  Intention  fcbliefst,  während  die 
Wunde  der  hintern  Wand  der  Vene  und  der  vordem 
Fläche  der  Arterie  offen  und  in  fo 
A.  L.  Z.  1809.  Erfier  Band. 


dung  bleibt,  data  es  dem  arteriöfen  Bülte  leichter  ift>, 
fich  in  die  Vene,  als  in  das  umgebende  Zellgewebe 
zu  ergiefsen.  Zuweilen  bildet  nch  im  Zellgewebe 
Ober  der  Arterie  ein  anevrysmatifeber  Sack,  der  mit 
der  Oeffnung  der  Vene  in  Verbindung  fleht,  und 
dann  ift  zugleich  Anevrysma  und  anevrysmatifche 
Varix  vorhanden.  Letztere  bildet  immer  eine  um- 
fehrieben e  Gefcbwulft,  da  fich  hingegen  erfteres  aus- 
breiten kann.  Der  Vf.  giebt  die  Merkmale  der 
anevrysmatifchen  Blutadergefchwulft  an,  welche  Sen- 
nert  fchon  bemerkte.  Die  einfache  anevrysmatifche 
Blutadergefchwulft,  welche  Jahrelang  ohne  Be- 
fchwerde  und  Gefahr  getragen  werden  kann,  wenn 
das  Glied  nur  nicht  zu  fehr  angeftrengt  wird,  heUt 
man  durch  die  Compreffion  bey  jungen  magern  Sub- 
jecten gewöhnlich  ziendich  leicht.  Ift  die  Lebensart 
de?  Kranken  fo,  dafs  Aoftrengungen  des  behafteten 
Gliedes  nicht  vermieden  werden  können,  oder  ift  mit 
diefer  Blutadergefchwulft  zugleich  ein  ausgebreitetes 
Anevrysma  verbunden,  fo  ift  die  Operation  angezeigt, 
welche  fich  in  letzterm  Falle  von  der  gewöhnlichen 
Operationsart  dadurch  unterfcheidet,  dafs  man  erft 
die  Gefchwulft  der  Vene  öffnen ,  die  Wunde  in  ihrer 
hintern  Wand  erweitern ,  und  erft  dann  den  anevrys- 
matifchen Sack  reinigen  und  die  darin  fichtbare  ver- 
letzte Arterie  unterbinden  mufs.  Ree.  Obergeht  die 
zur  Betätigung  der  vom  Vf.  empfohlenen  Operations* 
methode  beygefügten,  belehrenden  zehn  Beobachtun- 
gen, um  noch  etwas  aus  den  Zufatzen  des  deutfehen 
Herausgebers,  die  eine  Kritik  der  Scarpafchen  Be- 
hauptungen Ober  die  Natur  der  Anevrysmen  .enthal- 
ten ,  beyfügen  zu  können.  Wenn  die  Lehre  des  Vfs. 
gegr findet  wäre,  fo  drücke  die  Benennung  aneurysma 
eine  Unwahrheit  aus  und  muffe  ans  der  Kunftfpracha 
verbannt  werden ;  allein  aus  SfarpaV  Unterfuchungen 
gehe  nur  fo  viel  hervor,  dafs  wahre  Anevrysmen  weit 
fehener  feyen,  als  unechte:  denn  die  Erfahrung;  zeige 
uns,  wenn  gleich  feltene,  doch  unwiderfpreclilicne 
Fälle  von  beträchtlicher  Erweiterung  der  Arterien  im 
Durchmeffer  aller  ihrer  Häute,  wenn  man  den  Beob- 
achtungen glaubwürdiger  Zergliedere/  und  Wund- 
ärzte trauen  dürfe.  Mit  einer  ausgebreiteten  Beleden- 
heit führt  der  deutfehe  Herausgeber  jetzt  Beyfpiele 
von  wahren  Anevrysmen  der  aorta,  der  arter.  pulmon. 
carotid,  anderer  Kopfarterien,  der  art.  fnbularta,  axil- 
lar., brachial. ,  ftmoralis  und  poptitea  aus  bewährten 
Schriftlteitern  an,  welche  auch  den  hartnäckigen 
Unglauben  an  die  Exiftenz  wahrer  und  zum  Theil 
enormer  Pulsadergefch wulfte  au  innern,  wie  an  au- 
Aaa  fsern 
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fsern  Arterien  zu  bekehren  vermögen.  Einen  zwey- 
ten  Beweis  nimmt  der  Herausg.  aus  der  von  mehrern 

Irlaubwürdigen  Beobachtern  wahrgenommenen  Er- 
cheinung  mehrerer  Anevrysmen  zugleich  in  einem  In- 
dividuum ;  diefer  Beweis,  fo  wie  jener,  der  von  ei- 
ner Verknöcherung  der  anevrysmatifchen  Arterie  her- 
genommen ift,  möchte  aber  wühl  von  Iln.  Scarpa  an- 
ders gedeutet  werden  können,  wenn  die  Erweiterung 
der  Arterie  ohne  Zerreifsung  durch  die  Zergliede- 
rung nicht  fchon  bewiefen  wäre.  Dafs  ßch  polypöfe 
Concretionen  in  erweiterten  Arterien  bilden  können, 
wird,  gegen  Scarpa,  durch  die  Beobachtung  des  Her- 
ausg.* und  vieler  bewährter  SchriftfteJler  dargethan. 
Auch  ift  die  Mehrzahl  der  berühmteren  Anatomen 
ien  Scarpa,   wenn  er  nur  zwey  eigentümliche 


f.! 


aute  annimmt  und  die  äufsereHaut  nur  als  ein  invo- 
lucrutn  advtntitium  betrachtet  wiffen  will .  man  würde 
daher  bey  einer  Zerreifsung  der  innern  Häute  und 
bey  einer  Ausdehnung  der  äufsern  Haut,  die  Hr. 
Scarpa  als  einen  vom  Zellgewebe  gebildeten  anevrys- 
matifchen  Sack  betrachtet,  ein  anevrysma  mixtum  an- 
nehmen muffen.  Was  der  Herausg.  über  die  Opera- 
tion des  Anevrysma's  der  arttr.  ferner,  common,  an- 
führt, trifft  den  Vf.  nicht,  da  er  fie  als  das  einzige 
Rettungsmitteides  Kranken  empfiehlt,  ohne  die  da- 
mit verknüpften  Gefahren  zu  verkennen.  Zuletzt 
fügt  der  Herausg  noch  etwas  zur  Literaturgefchichte 


der  Pulsadergefchwülfte  und  eine  Beobachtung  -des 
Hn.  Prof.  Rbfenmüllers  über  ein  merkwürdiges  a 
rbey. 


KRIEGS  WISSENSCHAFT  EH. 

Lkipzto ,  b.  Hinrichs :   Praktisches  Hand ■  und  Un- 

terrichtsbuch  für  angehende  Artiürrißen ,  oder  auf 
eigene  {i)  Erfahrung  gegründete  ' Anueifung  die 
Artillerie  ■  if'iffenfchaft  im  ganzen  Umfange  und 
bis  zum  kleinften  Bedflrfniffe  Kennen  zu  lernen. 
Von  A.  Th.  Neander  d.  ält.,  K.  Preufs.  Artille- 
rieofficier.  1 809  (?)  236s.  8-  m.  iaKpft.(2  Rthir.) 

Schon  feit  dreyfsig  Jahren  exifürt  bey  der  Sächfi- 
fchen  Artillerie  eine  Art  handfchriftliches  Tafchen- 
buch  das  fehr  dem  bekannten  Aide-  Memoire  des  Hn. 
Haffendi  gleicht ;  aber  auch  nur  wie  diefes  einen  indi- 
viduellen Werth  hat.  Hinlänglich  bekannt  damit  er- 
ftaunte  Ree.  nicht  wenig,  als  er  unter  dem  angeführ- 
ten, viel  verfprechenden  Titel  nichts  weiter  als  einen 
wörtlichen  Abdruck  jenes  Taschenbuches ,  felbft  mit 
allen  Mängeln  deffelben  fand,  fo  dafs  es  allein  für  den 
Sächfifchen  Artilleriften  nützlich,  jedem  andern  Offi- 
cier  aber  nur  wenig  brauchbar  ift.  Man  ftöfst  näm- 
lich auf  Stellen,  wie  S.  35.:  „Im  Jahr  1777.  wurde 
durch  eine  Commiffion  feft  gefetzt,  die  Kartätfchen 
zu  den  Kanonen  folgendermafsen  zu  verfertigen; 
und  die  wahre  Breite  der  Stirn  unferer  Laffeten  ift, 
u.  f.  w."   Wie  kann  nun  Hr.  Ar.  in  der  Vorrede  fa- 

Jen:  „Da  aber  mein  Unterrichtsbuch  nicht  blofs  die 
'nicht  einer  mehrjährigen  Krfahrung  ift,  fondern 
alles >  was  zum  praktischen Dienft  gehört,  alles,  was 


die  neuere  Kriegskunft  hierin  verändert  und  ver- 
bellen hat,  im  ganzen  Umfange,  und  doch  mit  mög- 
licher Kürze,  gründlich,  deutlich  und  für  jeder- 
mann fafslich  darfiellt?" 

Hätte  der  Vf.  die  eigentliche  Beftimmung  des 
Werkes  auf  dem  Titel  angezeigt,  und  den  Inhalt 
mehr  dem  allgemeinen  Bedürfnifs  anzupaffen  gefucht: 
fo  würde  ihm  der  Bey  fall  und  der  Dank  des  militäri- 
fchen  Publicums  nicht  entgangen  feyn.  Allein,  er 
hat  durchaus  nichts  dabey  gethan ,  als  den  Titel  und 
die  Vorrede  gefchrieben,  fo  dafs  das  Ganze  einer 
blofsen  Buchhändler-  Speculation  fehr  ähnlich  Geht: 
denn  alles  ift  ohne  gehörige  Ordnung  durch  einander 
geworfen,  wie  fich  aus  nachstehender  Ueberficht  des 
Inhaltes  ergiebt. 

Von  Verkleidung  der  Batterien,  und  zwar  zuerft 
von  Verfertigung  der  Fafchinen ,  und  dann  von  der 
Verkleidung  mit  denfelben,  wo  die  Brigaden  der  Ver- 
ankerer noch  von  den  eigentlichen  Fafchinirern  ge- 
trennt find,  da  doch  beffer  das  Verankern  zugleich 
mit  von  letztern  gefchiehet.  —  Von  Horden  und 
Schanzkörben.  H  ierauf  (S.  11.)  von  den  verfchiede- 
Gattungen  der  Batterien  und  dem  Abstecken  der- 
en ,  wobey  (S.  25. )  gelegentlich  auch  des  Brefche- 
fchiefsens  erwähnt  wird.  S.  31.  Verfertigung  ver. 
fckiedener  Ernßfeuer  ( beffer  Kunftfeuer )  zum  Kriegs- 
gebrauch ,  und  zwar  1)  der  Ernftfcuer  (?)  zu  den  Ka- 
nonen d.  h.  der  Kugel  -  Kartetfchen  -  und  Trauben- 
febüffe.  Diefe  ganze  Abhandlung,  obgleich  die  darin 
vorkommenden  Dimenfionen  blofs  auf  die  Sächfifchen 
Gefchütze  und  ihre  l'rojectilen  paffen ,  erhält  dadurch 
einen  vorzüglichen  Werth,  dafs  bey  keiner  andern 
Artillerie  fo  viel  Sorgfalt  auf  die  Verfertigung  der 
Kunftfeuer  gewendet  wird,  als  bey  der  Sächfifchen. 
Z.  B.  die  Haubitzgranaten  werden  ebenfalls  an  höl- 
zerne Spiegel  befeftigt,  und  haben  ein  befonderes 
Füllloch  zu  dem  Einfchotten  der  Pulverladung,  um 
den  Brander  vorher  einfchlagen  zu  können,  wo  folg- 
lich bey  diefer  Arbeit  keine  Gefahr  der  Entzündung 
ftatt  finden  kann.  Die  Bomben  -  und  Granaten -Blan- 
der beftehen  aus  einer  Hülfe  von  Karten,  fo  nachher 
in  die  hölzerne  Brandröhre  gefchoben  wird.  Bey  den 
Sätzen  find  Salpeter,  Schwefel  und  Kohlen  noch 
mit  (J) ,  z£  und  Q  bezeichnet,  welches  doch  in  kei- 
nem neuern  Artillerie  -iWerke  gefchieht,  und  es  wird 
gewifs  viele  geben,  welche  die  Bedeutung  diefer  Zei- 
chen nicht  verftehn.  Nachahmungswerth  lind  die 
Sächfifchen  Brandkugeln ,  die  gleich  den  Granaten 
bohl  aus  Eifen  gegoffen ,  oben  aber  mit  fünf  Brand- 
löchern verfehen  find  und  mit  dem  befondern  Satz 
oder  auch  mit  gefchmolznem  Zeug  angefüllt  werden. 
Die  Schlagröbrcben  und  Zündlichtcr  werden  (S.  58-) 
Durchfchlage  -  und  Anzünde  -  Brändchen  genennt.  — 
S.  62.  Wie  man  ßch  bey  befondern  Vorfällen  mit  dem  G#- 
fchUtz  helfen  kann?  Diefe  Maeoeuvres  find  die  zuerft 
von  Viileparc  befchriebnen  und  nachher  auch  im  Natübie 
und  im^Aide  mfmoire  aufgenommenen  Mamoeuvres  de 
force.  —  S.  71  bis  157.  enthält  eine  Abhandlung  von 
der  Verfchanzungsknnft,  wo  die  Verfertigung  der 
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Fafchinen  (S.  TU.)  noch  einmal  vorkommt,  wo  man 
aber  eine  logifche  Ordnung  der  Materien  ganz  ver- 
mifst.  Von  der  Höhe  und  Stärke  der  Bruftwehr, 
und  von  der  Tiefe  des  Grabens  kommt  nämlich  der 
Vf.  auf  die  Hinderniffe  des  Angriffs,  Paliifaden,  Flad- 
derminen,  Ueberfchwemmungen  u.  d.  gl.;  geht  dann 
wieder  zur  Verkleidung  der  Bruftwehr  und  Verferti- 
gung der  Fafchinen  üher,  und  kommt- endlich  wie- 
der auf  die  gegenfeitige  Richtung  der  Linien  und  Win- 
kel zurück.  S.  157.  findet  (ich  eine  den  Sinn  entstel- 
lende Lücke,  denn  es  heifst  dafelbft:  „  Die  Verfchan- 
zungen  eines  Dorfes  müffen  fo  weit  von  felbjgcm  ent- 
fernt feyn,  dafs  man  nicht  genötbiget  ift,  fie  zu  ver- 
laffen,  wenn  der  Feind  das  Dorf  in  Brand  fteckt." 
NB.  Siehe  die  gegenüber  ftehenden  hierher  gehörigen 
7  Tabellen.  „  Bey  den  Brandkugeln  kann  die  Rich- 
tung -'  Zoll  mehr,  als  bey  den  Granaten  genommen 
werden."  Die  Tabellen  aber,  aufweiche  hier  ver- 
wiefen  wird,  enthalten  dieHauptmafse  und  die  Schilfs - 
weite  des  Sächfifchen  Feldgefchotzes.  —  S.  15g.  wird 
die  Verfertigung  der  Kartetfchen  und  Kugelfchufs  zu 
dem  Gefchütz  nochmals  angegeben,  wo  die  Haubitz- 
patrone eine  Haubitz- Granaten-  Pulverfatk-  Ladung  (?) 
heifst.  Von  S.  161.  an  findet  man  dieMafse  derSäch- 
lifchen  Gefchützlaffeten ;  hierauf  die  Ausrüfrung  der 
Sächfifchen  Feldartillerie  und  die  Anfchaffungspreife 
der  Kanonen  und  Artilleriegeräthe,  wozu  auch  Eine 
Tabelle  der  Schwere,  Länge  und  Ladung  verfchiede- 
ner  Gefchütze,  nach  Scharnkarß  gehört.  In  der  Ta- 
fel S.  166.  fehlt  die  zur  Sehzehnpfündigen  Haubitze 
gehörige  Munition;  fie  befteht  in  50  Granaten,  25 
Tranfcheekugeln  und  40  Kartetfchen  in  3  Wegen. 

Nachdem  (S.  176.)  die  Durcbmeffer  der  Kugeln 
nach  Dresdner  Zollen,  die  Seiten  der  Würfel  von 
\  Quentchen  bis  16  Pfund  Stückpulver,  das  Verhält- 
nifs  verfchiedener  Fufsmafse  und  Gewichte,  und  die 
Unterschiede  der  wahren  und  der  fcheinbaren  Hori- 
zontallinie aufgeführt  worden ;  folgt  eine  kleine  Ab- 
handlung ober  die  Minenladungeu ;  und  zuletzt  eine 
ausführliche  Befchreibung  des  Baues  der  Batterien. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Mahiil'ro,  ind.  neuen  akad.Buchh.:  Caffel  in  hiffo- 
rifch  -  topographischer  Hinficht.  Nebft  einer  Ge- 
fchichte  und  Befchreibung  von  Wilhelmshöhe 
und  feinen  Anlasen.  1805.  400  u.  62  S.  8-  Mit 
einem  von  Kobold  gezeichneten ,  von  Buttger  dem 
Aelteren  geftoebenen  fauberen  Kupfer,  die  Cafea- 
den auf  Wilhelmshöhe  vorftellend,  und  einem 
Plan  von  CafTel.  (2  Rthlr.) 

Die  Refi  lenzftadt  des  ehemaligen  Kurfürftenthnrns 
Herfen,  die  nunmehr  anch  die  Hauptftadt  des  Köni 
reirhs  Weftphalen  geworden  ift,  gehört  mit 
unter  die  Städte  von  Deutfchland,  deren  Kennlnifs 
ein  allgemeines,  nicht  blofs  locales  InterefTe  hat,  und 
daher  eine  ausführliche  Befchreibung  verdiente.  Denn 
eine  Reihe  von  Fnrften  hatten  gewetteifert,  diejer 
Stadt  durch  Autführung  grofser  und  bewunderungs- 


würdiger Werke,  durch  die  Anlage  von  Bibliothe- 
ken und  Mufeen,  durch  Kunftwerke  und  Sammlung 
derfelben  einen  fehr  bedeutenden  Rang  unter  den 
vorzüglichften  Städten  Deutfchlands  zu  geben.  Die 
Natur -und  Kunft  merk  Würdigkeiten ,  welche  Caffel  in 
fo  reichem  Mafse  in  (ich  vereinigte,  hatten  daher 
fchon  mehrere  Federn  in  Bewegung  gefetzt.  Da  in- 
deffen  die  Beschreibungen  von  Caffel  entweder  fchon 
veraltet  find ,  und  daher  nicht  mehr  auf  den  neueften 
Zuftand  paffen,  wie  z.  B.  die  vorzügbehfte  unter  den- 
felben  von  Schminkt  (1767.),  oder  zu  unvollftändig 
und  nur  Fingerzeige  für  die  Reifenden  find,  um  fie 
auf  das  Sehenswürdige  aufmerkfam  zu  machen,  wie 
das  1792.  erfchienene  Werk:  Caffel  und  die  umlie- 
gende Gegend;  fo  war  es  ein  verdienftliches  Unter- 
nehmen des  nicht  genannten  Vfs.,  eine  genaue  und 
vollftundige  Befchreibung  von  Caffel  nach  feinem 
neueften  Zuftande  herauszugeben,  welche  alle  die 
Notizen  vereinigte,  die  den  Einwohner  und  Frem- 
den, den  Reifenden  und  den  Liebhaber  der  Länder- 
kunde, wie  den  Gelehrten  überhaupt  intereffiren  kön- 
nen. Er  hatte,  wie  er  in  der  Vorrede  Jagt,  während 
feines  dreyfsigjährigen  Aufenthalts  in  Caffel  alle  Sorg- 
falt angewendet,  was  auf  die  Gefchicbte  der  Stadt  Be- 
ziehung hatte,  zu  fammeln  und  alles  Merkwürdige 
mehrmals  felbft  zu  betrachten,  und  (ich  dadurch  in 
den  Stand  gefetzt,  eine  richtige  und  vollftändige  topo- 
graphifche  Befchreibung  zu  hefern.  Man  kann  diefe 
allerdings  als  eine  brauchbare  Arbeit  rühmen,  weil 
fie  nach  einem  guten  Plane  angelegt,  Vollftändigkeit 
und  Genauigkeit,  bey  den  merkwürdigften  Gegen- 
ftäuden  Gefchicbte  und  Befchreibung  vereinet,  ein  an- 
fchauliches  Büd  von  dem  was  Caffel  ehedem  war  und 
was  es  in  den  neueften  Zeiten  worden  ift,  gewähret, 
viele  intereffante  Notizen  liefert,  und  klar  und  ver- 
bindlich, doch  ohne  weitere  ausgezeichnete  Vorzüge  . 
des  Stils  zu  befitzen,  gefebrieben  ift.  Es  ift  freylich 
nicht  alles  gleich  wichtig  und  intereffant;  es  kommt 
manches  Kleinliche  vor,  manches  was  nur  ein  (ehr 
individuelles  oder  temporäres  oder  locales  Intereffe 
hat;  aber  diefes  ift  bey  Werken  diefer  Art  auch 
bey  einem  feften  Plane  und  ftrenger  Auswahl  nicht  zu 
vermeiden,  und  wird  in  dem  vorliegenden  Werke, 
durch  die  Menge  allgemeiner  intereffirender  Notizen 
Oberwogen.  Die  Ordnung  ift  zweckmäfsig,  indem 
der  Vf.  von  dem  Ganzen  zu  den  Theilen,  von  dem 
Aeufsern  zu  dem  Innern  übergebt,  und  mit  den 
merkwürdigften  Umgebungen  der  Stadt  fchliefst. 
Das  Werk  hat  folgende  Abfchnitte:  1)  Lage,  Klima 
und  Befchaffenheit  des  Bodens  und  Waffers  von  Caf- 
fel und  der  umhegenden  Gegend,  a)  Erfte  Entfte- 
hung,  Namen  und  allmälice  Zunahme  und  Verfchö- 
nerung  Ca  ff  eis.  (Die  ausführliche  Befchreibung  der 
Kurfeyerlichkeiten  1803.  gehörte  eigentlich  nicht  hie- 
ber. Tiefe  hiftorifche  Forfchungen  darf  man  hier 
aber  nicht  fuchen.)  3)  Thore  der  Stadt.  4)  Einthei- 
Jung,  Strafsen,  Häuferzahl  und  Volksmenge  von  Caf- 
fel. (Die  Anzahl  der  Häufer  in  der  Alt-  Unterneu- 
und  Oberneuftadt  mit  Ausfchlufs  der  beiden  Vorftudte 
ift  1300  und  einige  zwanzig;   die  Menfchenzalil  mit 
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Inbegriff  der  Oarnifon  gegen  21000.  Hier  hätte  man 
eine  genauere  Angabe  vuu  dem  Vf.  erwarten  können.) 

5)  Oeffentiiche  Plätze.  (Nicht  weniger  als  16 >  von 
denen  einige  Caffel  zur  befonderen  Zierde  gereichen.) 

6)  Vorzuglichfte  Gebäude  der  Stadt.  (Unter  den  47 
befchriebenen  nimmt  das  ehemalige  kurfürftliche 
Srhlofs  die  erfte  Steile  ein.  In  den  Zimmern  deffel- 
ben  befand  (ich  eine  fchätzbare  Sammlung  von  25c  Ge- 
mälden aus  der  niederländifchen  Schule.  Den  erften 
und  vorzüglichften  Platz  aber  nimmt  das  vom  Land- 
grafen Friedrich  II.  1769 — 1779-  erbauete  Mufeum 
Frideruianum  ein,  bekanntlich  eine  Sammlung  anti- 
ker und  moderner  Statuen,  BüTten,  Basreliefs;  eine 
koftbare  Sammlung  von  Antiquitäten-,  eine  Münz  -  und 
Naturaltenfammiung,  eine  Gemäldegallerie,  und  eine 
aufser  den  Handfckriften  an  60,000  Bänden ,  und  un- 
ter dielen  an  vielen  Seltenheiten  reiche  Bibliothek, 
an  welches  noch  ein  befonderes  mit  vorzüglichen 
Meifterwerken  geziertes  Galleriepalais  (tobt.  Der 
Vf.  ift  fehr  ausführlich  gewelen  in  der  Aufzäh- 
lung der  einzelnen  Merkwürdigkeiten.  Die  Gemälde 
findnach  denMeiftern  befonders  aufgeführt.  7)  Voa 
den  ehemaligen  Klöftern  und  Kapellen ,  und  jetzigen 
Kirchen.    8)  Schulen  und  öffentliche  Lehranftalten. 

i Nicht  leicht  wird  eine  gelehrte  Schule  ein  fo  fchönes 
..ocaie  haben,  als  das  Lycettm  Fridtricianum ,  wel- 
ches daher  eine  genauere Befchreibung  verdient  hätte.) 
9)  Hofpitäler  und  Stiftungen.    10)  Hohe  und  andere 
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Collegia  der  Stadt,  n)  Pob'zeyyerfaffung.  ta)  Za- 
ftand  der  Wiffenfchaften  und  bildenden  KOnfte.  (  Die- 
fer  Artikel  ift  zu  kurz.  Am  Ende  find  die  auch  im 
Auslande  ruhmiiehft  bekannten  Kuoftler  GaiTels  ge- 
nannt.) 13)  Buchdruckereyen,  Buchhandlungen, 
Leihbibliotheken,  Kunft  •  und  Mufikhandlungen. 
14)  Zuftand  des  Handels  und  die  vorzüglichften  Fa- 
briken. 15)  Meffen,  Jahr  -  und  Wochen  markte. 
16)  Vorzügliche  Gaft  -  und  Kaffeehäufer.  17)  Oef- 
fentiiche ßeluftigungen.  ig^  Aufserhalb  und  in  der 
Nähe  von  Cafi'el  gelegene  Plätze,  herrfchaftüche  und 
andere  vorzügliche  Gebäude  und  Spaziergänge.  Die 
Befchreibung  und  Gefchichte  des  Luftfchlofles  Wil- 
helmshöbe,  Jetzt  Napoleonshöhe,  und  der  dazu  ge- 
hörigen groisen  Anlagen,  ift  als  Anhang  auf  62  Sei- 
ten angehängt,  und  giebt  ein  anfehauiiehes  Bild  von 
dem  bezaubernden  Orte,  wo  Natur  und  Kunft  fo 
herrlich  einander  die  Hände  geboten  haben,-  als 
wohl  nirgend  noch  gefchehen  Ht.  Davon  ift  auch 
eine  lesbare  franzöfifche  Ueberfetzung  unter  dem  Ti- 
tel erschienen: 

Cassel  und  Marburg,  b.  Krieger:  Tabteau  kiflo. 
rique  et  topographiaue  de  Napoltonthttkt  pr>s  de 
•      Caffel,  maifon  de  pjaifance  de  Sa  Majefte  le  Roi 
de  Weftphalie.    Traduk  de  rAllenaad.  180g. 
52  S.  8-  IM  Sr0 
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I.  Uniy  er  fi  täten. 

Koptnksgea.  ■ 


"er  Prof.  N.  Trefthtm  übergab  im  Jtiniuc  v.  J.  die 
Würde  eines  Rtctont  magufici  der  Univerfität  dem  Prof. 
Theol.  P.E.  MiUier,  bey  welcher  Gelegenheit  von  dem 
abgehenden  Rector  eine  Bede  über  das  Thema  gehal- 
ten wurde :  hvtlkt  Grunde  der  kam  vacre,  tii  tu  bcfiygtt  et 
nyt  Barbarie  Wandt  Europas  Foik?  (aus  welchen  Gründen 
könnte  eine  neue  Barbarey  unter  den  curopaifchen 
Völkern  zu  befürchten  feyn?)  Von  dem  Prof.  'l'korUcmi 
war  zu  diefer  Fcyerlichkcii  durch  ein  Programm  ein- 
geladen, welches  „vom  der  EtmweiJutng  des  hei/igen  Früh- 
Ungty  als  einem  Mittel,  deffen  Geh  die  altenRömer  be- 
dienten, um  den  Muth  der  Mitbürger,  unter  drohenden 
Gefahren  zu  wecken  und  zu  unterhalten,"  handelte. 

Am  9.  Julius  erhielt  der  Bibliothek  •  Secretär 
E.  Kr,  IVerltutff  nach  öffentlich  vertheidigter  Inaugural- 
differtation:  de  Ar»  Multifäo  tmtiquiffimo  Ifltmdonm  k$o- 
rifo  die  philoCophifche  Doctorwürde. 


II.  AJcadciniccn  und  gelehrte  Gefcllfchaften. 

Am  16.  Januar  feyerte  die  hünigl.  Aliadtmie  der  IVif. 
ftnfcfuftm  zu  Berlin  ihr  Stiftungsfeft  durch  eine  öffent- 
liche Sitzung.      Der  beftändige  Secretär  eröffnet© 
fie  wie  gewöhnlich.     Darauf  wurde   eine  Abhand- 
lung des  Hn.  Uber  -  Medicinalraihs  Kfaproth  über  der» 
am  3.  September  bey  I  IIa  in  Höhnen  ftatt  gefunde- 
nen Steinregen  (wegen  Unp (fs.licbkeit  des  Vfs.  von 
dem  Hn.  geh.  Uberbergra'h  Karfttn')  vorgelefen.  Nach 
ihm  las  Hr.  Prof.  Butj»  über  einen  im  J.  1709.  der 
königl.  Akademie  vorgelegten  Entwurf  zu  einer  all- 
gemeinen Sprache;   Hr.  Prof.  Fifcker  über  die  Frager 
giebt  es  Gegenft  inde  des  jugendlichen  Unterrichts^ 
welche  durch  Hie  Na?ur  der  Verftandeskr  tftc  felbft 
beflimmt  und  votgefchrieben ,  und  daher  dem  Geift« 
eben  fo  unentbehrlich  find ,  als  Luft  und  Nahrung  dein. 
Körper,  und  Hr.  geh.  Haiti  Et  man  ein  Memoire  de« 
Hn.  Abbe  Seftm  über  das  Finanzwcfen  des  turlufchew 
Reichs. 


> 
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Montags,   dm  20.  Fsbrvar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

PHILOSOPHIE. 


Hauptfache,  der  hiftorifcben  Mittheilung,  nachdem 
Lwpztö,  b.  Barth:  GeTcUcktt  der  PhUofcphi, .  von  TSJXt'^htl  v  ^  i  Wl*  - er  Vf:,}pift«  ^oUte. 
D-  Wilhelm  Gottlüb  ftnnemann,  ordenif.  öffenü.   ftliÄnÄl  M  Vo.rred k«ne  vollftändige  Dar- 
Prof.  d.  Phüofophie  auf  der  Univerfitit  zu  Mar-  ^ÄSSÄIL  T?>  |fsSPecJe,,e  «^"J«  Dog- 

bürg  u.  f.  w.  Äfcr  Band.  I807.  VIII  u.  494S.  J^Ät  f  f  *Zwtai?rSr*,?-M*  f°nLdern  die 
«    (I  Bthlr.  16  Kr.)  Entftebung  diefer  Art  zu  philofopbiren  nach  innera 

8.       iwmr.  togr.,  äufsero  Gründen  jn  JM  Ucfat  ^ 

N .       _     .     ...  ganzen  Ideengang,  durch  welchen  der  erfte  Erfinder 

achdem  Hr.  T.  im  vorigen  Bande  feines  ver-  darauf  geführt  wurde,  die  Zwecke,  welche  er  errei- 
dienftvollen  Werkes,  womit  er  die  Behandlung  cheo  wollte,  fo  treu  als  nur  möglich  nacli  deffen  eig- 
nen Anflehten  entwickeln,  und  dann  ein  Gemal- 
de  von  ihr  feibft  nach  ihrem  wefentlichen  Geiftes- 
charakter  in  den  Hauptpunkten  und  in  Beziehung  auf 
vollendete  Oeftalt  des  Skenticismus,  wie  er  durch  die  vorgefetzten  Zwecke  geben,  mit  einem  Worte 
Atnefidemus  und  St xins  erfchienen ,  dargeftellt,  theils  er  wollte  den  Punkt,  von  welchem  diefe  Phüofophie 
die  Gefchjchte  der  bey  weitem  wichtigften  Erfchei-  ausging,  das  Ziel,  welches  fie  zu  erreichen  föchte, 
nung  der  Pbilofophie  in  diefer  Zeit  durch  Plotinus  und  den  Weg,  den  fie  dazu  wählte,  mit  biftorifcher 
und  feine  Geiftesverwandte  vorbereitet  hatte :  fo  er-  Treue  darfteilen.  Hernach  wollte  er  die  vornehm- 
folgt nun  hier  die  Darftellung  diefer  Phüofophie  ften  Modificationen  angeben,  welche  fie  annahm,  und 
felhlt,  welche  die  Alexandrinifche,  auch  die  Neuplato-  die  Hauptwirkungen  Tchildern,  welche  fie  hervor- 
nifche,  von  Hn.  T.  aber  charakterifircnderdiefchwär- 


I  achdem  Hr.  T.  im  vorigen  Bande  feines  ver- 
*  dienftvollen  Werkes,  womit  er  die  Behandlung 
der  GefclUchte  der  Phüofophie  des  vierten  Zeitraums 
nach  feiner  Eintheilong,  nämlich  der  vier  erften  Jahr- 
hunderte nach  Chrifti  Geburt,  eröffnete,  theils  die 


lten  Modihcationen  angeben,  we 
die  Hauptwirkungen  Tchildern, 
brachte.    Diefer  Abficht  gemäfe  ftelit  uns  der  Vf.  im 
merifebe  genannt  zu  werden  pflegt.   Beynahe  wären  erften  Kapitel  die  Gruti dlegung  des  Syftemes  durch 
wir  »im  diefe  Darfeüung  gekommen ;  denn,  fagt  Hr.  T.,  Plotinus  dar,  im  zweiten  aber  die  fernere  Fortbildung 


„iodem  wir  noch  an  dem  Eingange  diefes  bezauber 
ten  Landes  flehen,  fragen  wir  uns  wohl  mit  Recht, 
ob  es  fich  wohl  der  Mühe  verlohne,  unfere  Wande- 
rung in  demfelben  fortvrufetzen ,  oder  ob  es  niclrt  bef- 
fer  gethan  fey ,  fogleich  umzukehren  ,  |und  den 
Zeiten  zuzueilen,  wo  die  Vernunft,  befcheidener  in 


deffelben  bis  an  den  Zeitpunkt,  da  es  mit  der  chnft- 
lichen  Theologie  verfchmolzen  wurde. 

Jene  Darftellung  wird  vorbereitet  zuerft  durch 
die  Zufamuienftellung  der  Nachrichten  von  Animo- 
nius  Saccus ,  dem  Lehrer  des  Plotinus,  von  welchem 
aas  der  Denkart  der  Zeit  und  dem  Zcucnifle  des 
ihren  Erwartungen  und  Behebungen,  fich  in  der   Hitrohles  bey  Photius  wahrfcheinlich  gemacht  wird 


Sphäre  wirklicher  Erkenntnife  erhielt."  (S.  5.)  'Je-  dafs  er  Piatons  nnd  JrißoUles  Phüofophie  durch  ein 
doch  der  Vf.  befinnt  fich,  dafs  er  keinen  ^Pruf^   neaes Syftem  in  Harmonie  bringen  wollte,  wozu  beide 


-*  machen  dürfe,  und  dafs  es  auch  der  Gefchichte  de. 
.  tnenfehlichen  Verirrungen  nicht  an  allem  Intereffe 
fehle.  Aber  er  kann  fich  nicht  enthalten,  febon  zum 


die  Beftandtbeile  hergeben,  nämlich  durch  eine  Me- 
taphyfik  des  Ueberfinnlicben,  welche  weiter  gint 
als  beide  Denker  fich  gewagt  hatten ,  an  welche  fic 


Künfte,  und  zuletzt  die  Verderbung  aüer Triebfedern  ficht  des  Lebens  des  Plotinus;   endlich  durch  eine 

zu  grofeen  und  edehvThaten 1  und  Unternehmungen,"  Vergleichung  feines  Syftems  mit  dem  echten  Platoni- 

diefer  unkritifchen  l'hdofophie  aufzubarden.    Was  fchen.    Wir  hätten  gewXJnfcht,    dafs  Hr.  T  diefe 

fonft  noch  ver  der  DarfteUung  feibft  von  den  Veran-  Vergieichung,  fo  wie  die  allenthalben  eineeftreute 

laffungen  zu  diefer  neuen  penkweife  und  von  ihrem  Kritik  Oberhaupt,  der  hiftorifcben  Darftellung  ohne 

Geifte  gefagt  wird,  Übergehen  wir  hier  um  fo  unbe-  Wiederholung  und  auf  Einmal  hätte  nachfolgen' Haften 

denklicher,  als  es  febon  in  der  allgemeinen  Einleitung  Es  würde  nicht  allein  dem  Lcfer  angenehmer  fon- 

zu  diefer  Periode  im  vorigen  Bande  vorgekommen  ift,  dern  auch  der  Sache  feibft  angemeffener  gewefen  fevn 

und  fonft  öfter,  befonders  aber  in  der  am  Ende  des  weil  fich  eine  Lehre  erft  prüfen  läfst,  nachdem  man 

vorliegenden  Bandes  befindlichen  Ueberficht  ausführ-  fie  kennt,  und  weü  es  dem  Gefchichtfchreiber  nicht 

licher  wiederholt  wird.    Wir  wenden  uns  zu  der  zukömmt,  durch  eine  nacbtheüige  Schilderung  dm 
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Lefer  zum  Voraus  wider  einen  noch  nicht  dargeftell- 
ten  Gegenftand  einzunehmen.    Die  Darfteilung  übri- 
gens feJbft,  abgefehn  von  der  eingemifchten  Kritik, 
ift  treu ,  deutlich  und  rollkommen  genügend ,  um  das 
PIotinifcheS)  ftem  nach  feinem  Grund  undWeien  ken- 
nen zu  lernen.    Hr.  T.  hat  dadurch  um  fo  gröfsere 
Anfprüche  auf  den  Dank  feiner  Lefer,  als  oiefe  Ar- 
beit fowohl  wegen  der  durchaus  fpeculativen  Natur 
diefer  Philofophie,  als  auch  wegen  des  Mangels  an 
genauer  Verbindung  zwifchen  den  Schriften  des  Plo- 
tinus  und  der  Vernachläffigung  feines  Vortrages  ihre 
eigentümlichen  Schwierigkeiten  hatte.    Zuerft  (S. 
53  —  68-)  wird  das  Princip  feiner  Philofophie,  oder 
der  Punkt,  von  weichem  er  ausging,  und  der  Zweck, 
welchen  er  erreichen  wollte,  hauptsächlich  nach  Enn. 
V.  L.  V.  dargeftellt.    Er  gehe  davon  aus ,  dafs  die 
wahre  Vernunft  nicht  täufchen  könne,  und  dafs  dem- 
nach das,  was  fiewiffe,  als  unmittelbar  gewifs,  nicht 
auf  Glauben  angenommen  fey,  und  keines  Beweifes 
bedürfe;  er  fuche  ferner  zu  bewerfen,  dafs  die  Ver- 
nunft nichts  aufser  fleh  zu  erkennen  vermöge,  fon- 
dern dafs  ihr  Wiffen  nur  ein  Selbftwiffen  fey.    Hr.  T. 
eröffnet  diefe  Darfteilung  mit  einer  richtigen  Bemer- 
kung, die  ein  Tadel  feyn  fall,  und  wie  ein  Lob  lau- 
tet: „  Wo  man  auch  anfangen  will,  fagt  er,  befindet 
man  fleh  immer  in  dem  Mittelpunkte  des  ganzen  Sy- 
ftems;  und  diejenigen  Betrachtungen,   welche  der 
höhern  Spekulation  den  Weg  zu  bahnen  und  auf  das 
oberfte  Priucip  zu  leiten  fcheinen,  fetzen  diefes  jedes- 
mal fchon  voraus.    Das  Syftem  gleicht  daher  einem 
Krtife;  das  Princip  beruhet  auf  den  Folgeßitze*  und 
diefe  wieder  auf  dem  Princip;  die  Beweife  gelten  nur 
dann,  wenn  man  ffill  chweigend  das  Princip,  zu  def- 
fen  Bewährung  fie  dienen  follen,  vorausfetzt.  Man 
mag  daher  nach  der  analytifchen  oder  fvnthetifchen 
Methode  die  Darftellung  des  Syftems  verfuchen,  fo 
erblickt  man  fleh  immer  im  Mittelpunkte  deffelben, 
und  findet  keinen  Anfangspunkt."    Uebrigens  wird 
in  der  Kritik ,  welche  mit  der  Darftellung  vermifcht 
ift,  behauptet,  dafs  der  Beweis  des  Piotinus  für  die 
Behauptung,  dafs  die  Vernunft  nichts  aufser  fleh  zu 
erkennen  vermöge,  eine  blofse  Täufchung  fey;  an 
jener  Vorausfetzung  aber,  dafs  die  wahre  Vernunft 
nicht  täufche,  wird  getadelt,  dafs  ße  nicht  bewiejen 
worden.   Es  ift  nämlich  dem  Kriticismus,  welchem 
Hr.  T.  bekanntlich  anhängt,  fo  wie  jeder  räfonniren- 
den  Philofophie,  nichts  To  fehr  zuwider,  als  eine 
Lehre,  welche  geradezu  von  dem  WTiffen  oder  der 
unmittelbaren  und  abfoluten   Erkenntnifs  ausgeht, 
Grundfätze  weder  als  Principien  noch  als  Führer 
fehr  achtet,  fondern  die  Beglaubigung  des  Wahren 
eben  darin  findet,  dafs  es  wahr  ift.    Dem  gemäfs 
wird  dem  Ploti'ms,  wie  vorher  den  meiften  griechi- 
fchen  Philofophen,  diefem  aber  am  nachdrücklich- 
ften  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  nicht  gefragt  ha- 
be: was  können  wir  durch  die  Vernunft  erkennen, 
worin  befteht  die  Function 'diefes  Vermögens  u.f.  w., 
fondern  geradezu  die  Vernunft  als  abfolutes  Erkennt- 
nisvermögen vorausfetze,  und  unter  diefer  Voraus- 
fetzung nur  frage,  wie  die  Erkenntnifs  derfelben  be- 


fchaffen  fey.    Die  Behauptung  (S.  66.),  dafs  die  in- 
nere unmittelbare  Erkenntnifs  oder  Anfchauung  der 
Vernunft  nur  ein  negatives  Merkmal  fey ,  verliehen 
wir  nicht,  finden  aber  dagegen  in  der  Bemerkung, 
dafs  man  fich  häufig  mit  der  Analogie  der  empirifchen 
Anfchauung  begnügt,  und  das  Empirifche  in  die  Re- 
gion des  reinen  Denkens  übergetragen  habe,  viel 
W;ahres,  Welches  jedoch  den  Piotinus  weniger  als 
manche  feiner  Nachfolger,  und  die  Sache  weniger 
als  die  Benennung  und  deren  Folgen  trifft,  indem  oh- 
ne Zweifel  aus  der  unglücklichen  Gewöhnung,  die 
unmittelbare  Erkenntnifs  Anfchauung  zu  nennen,  und 
das  Wiffen  mit  dem  Sehen  zu  vergleichen,  manche 
Einbildung  und  Schwärmerey  hervorging.  Nach- 
dem vom  Mittelpunkte  diefes  Syftems  gehandelt  wor- 
den, werden  von  S.  6# —  166.  die  Hauptlehren  deffel- 
ben ausführlich  -dargeftellt :  1)  Von  Gottes  Seyn  und 
Wefen  (oder  vielmehr  von  dem  Einen) ,  nach  Enn.  V, 
L.  IX.        t'*y«3ov  >j  toi/  fvi<) ;  2 )  Wie  alles  aus  Gott 
entfprurigen  ift,  alles  durch  Gott  befteht,  und  Gott 
in  allem  ift  (eigentlicher  von  der  Intelligenz  und  der 
Seele ) ,  hauptfachlich  nach  Enn.  V. ;  3)  Von  dem  Vr er- 
halt nifs  der  befondern  vor  Hellenden  Wefen  zur  Gott- 
heit ,  vorzüglich  nach  Enn.  V. ;  4)  Von  dem  Verhält- 
nifs  der  materiellen  Wefen  zur  Gottheit,  nach  ver- 
fchiedenen  Aeufserungen  aus  Enn.  II,  III,  IV  u.  VI.  zu- 
fammengeftellt.    Dabey  wird  die  Lehre  des  Piotinus 
von  der  Anfchauung  mi'getheilt,  nach  Enn.  III,  L. 
Vlll.  {-r^-  $v?ra{  xai  itm^un  x*i  tdv  i/o;.)  Dann  wird 
von  der  Natur  und  von  der  Urfache  des  Böfen  ge- 
handelt ,   hauptfächlich  nach  Enn.  I,  L.  VIU. ,  und 
Enn.  III,  L.  11. ;  ferner  von  dem  Verhältnifs  der  Zeit 
und  der  Ewigkeit,  nach  Enn.  III,  L.  VII.  (-■  >p<  «Imvo« 
xoci  x?ovau)  ;  auch  von  der  Freyheit,  nach  verfchiede- 
nen  Aeufserungen.    5 )  Folgerungen  aus  diefem  Sy- 
ftem für  das  theoretifche  und  praktifebe  Intereffeder 
Vernunft,    wobey  von  der  Tugend  nach  Plotixus. 
Alles  diefes  ift  mit  Treue  und  Fleifs  aus  den  Plotini- 
fchen  Schriften  dargeftellt  und  mit  den  Hauptftellea 
belegt. 

Aufser  den  einzelnen  Erinnerungen,  die  hier  je- 
doch feitener  die  Darftellung  unterbrechen,  wirft 
Hr.  T.  am  Ende  derfelben  noch  einen  beurt heilenden 
Blick  auf  das  ganze  Syftem.   Zu  jenen  gehört  die  Be- 
hauptung (S.  15H.),  dafs  die  Freiheit  nicht  mit  die- 
fer Lehre  beftehen  könne;  eine  Behauptung,  welche 
aus  dem  Begriffe  von  der  Freyheit  als  der  abfoluten 
Willkür  hervorzugehen  fcheint,  indem  man  fich  ein- 
bildet, dafs  der  Menfch  erft  dann  wahrhaft  frey  han- 
deln könne,  wenn  er  fich  von  Golt  und  der  Natur 
losgeriffen  hat,    um  dem  eignen  Willen  zu  folgen. 
Die  allgemeine  Beurtheilung  beginnt  mit  dem  Aus- 
fpruche:   „Die  ganze  Philofophie  des  Piotinus  _  ift 
Schwärmerey,  in  ein  Syftem  gebracht."    Wem  näm- 
lich, wie  Hn.  7.,  alle  Speculation  Schwärmerey  ift, 
dem  ift  freylich  dieSpeculation  des  Piotinus  die  gröfste. 
Scheinbar  wird  jener  Ausfpruch  unterftützt  durch 
die  Behauptung:    „fie  fast  über  die  Vernunft  ein 
höheres  Erkenntnifsprincip,  die  Anfchauung. "  Dem 
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Ptotinus  aber  ift  die  Vernunft,  fofern  6e  wahrhaft  per  entgegengefetzt  ift,  nach  Enn.TV.  dargeftellt,  wo- 

Vernunft  (vovt)  ift,  d.  h.  unmittelbar  erkennt,  felbft  mit  diefes  Kapitel  befchloffen  wird.  , 

Vermögen  der  überfinnlichen  Anfchauung.  Eben  Wir  wenden  uns  noch  zu  Einigem,  was  fchon 
fo  unbeftimmt  und  nichts  beweifend  ift  die  Behaup-  vor  der  Darfteilung  diefes  Syftcms  Ober  daffelbe  aus- 
tung,  dafs  dem  Piotinus  die  unmittelbare  Anfchauung  gefprochen  wurde.  Darunter  fcheint  die  Behauptung 
noch  vor  dem  Denken  hergehe,  welche  nur  richtig  (S.44.)  wichtig,  dafs  Ptotimus,  während  er  glaubte, 
ift,  fo  fern  Denken,  wie  es  Hr.  T.  nimmt,  eine  mit-  nichts  als  des  göttlichen  Piatons  Ideen  zu  entwickeln, 
Ulbar  Erkenntnifs  bezweckende  Tbätigkeit  bedeutet,  ein  philofophiTches  Syftem  von  ganz  anderm  üeift, 
Sie  hebt  fich  aber  auf  deren  die  Bemerkung,  dafs  von  ganz  anderer  Tendenz  auf  gelt  eilt  habe.  Zum  He- 
dem Ptotinus  das  Denken,  fo  fern  es  ein  unmittelbares  weife  werden  einige  Grundverfcbiedenheiten  angege- 
Erkennen  ift,  das  »o«<v  und  die  v**;^«,  gleichbedeutend  ben.  Die  erfte,  welche  zugleich  die  wichtiefte  feyn 
ift  mit  dem  N»p,  dem  überfinnlichen  öf«»  und  litn.  foll,  ift  uns  nicht  klar  geworden.  Sie  foll  darin  be- 
Er  unter febeidet  beide  Arten  des  Denkens  ausdrück-  ftehen  ,  dafs  dem  Piaton  Dialektik  und  Metaphyfik 
lieb.  Enn.  I,  L.  I,  2.  wird  die  voqai«,  als  die  Aeufse-  eins,  und  dafs  ihm  erfter  Grundfatz  alles  Philofophi« 
rung  des  »wt,  der  Vernunft,  von  der  i<*voi«  und  3«?*,  rens  gewefen  fey,  dafs  man  das  Ueberfinnliche ,  das 
rl  em  Denken  und  Urtheilen ,  das  fich  auf  die  Empfin-  wahre  Sayn ,  fo  wie  auch  den  letzten  Realgrund  alles 
dung  bezieht,  unterfchieden;  desgleichen  oft  von  Seyns  nur  durch  Denken ,  durch  togifektn  Gebrauch 
der  <p«vrsrja  oder  VorfteJlung,  welche  felbft  wieder  der  Ideen  finden  könne;  dafs  dagegen  Piotinus  die 
entweder  unbeftimmt  und  dunkel,  oder  beftimmt  und  Dialektik  nur  als  Vorbereitung  auf-  die  Philofophie 
deutlich,  und  dann  mit  der  i»?*  identifch  ift,  Enn.  betrachtet,   und  ein  höheres  Erkenntnifsvermögen 

III,  L.  VI,  4.    Auch  wird  Enn.  IV,  L.  III,  30.  die  voij-  angenommen  habe,  welches  fich  Ober  den  wiffeu- 
beftimmt  von  der  mtiX^h,  dem  Begriff,  unter-  fchaftlichen  Gebrauch  der  gemeinen  Vernunft  erhebe 

fchieden  und  gefagt,   dafs  nicht  jedes  unmittelbare  u.  f.  w.   Es  febeint  hierbey  nicht  bedacht  worden  zu 

Vernehmen  (voija.«)  als  das  Innere  auch  begriffen  feyn ,  dafs  dem  Piaton  Dialektik  mehr  als  Logik  war, 

werde,  fondern  nur,  wenn  das  Vernommene  heraus-  wie  man  fie  jetzt  nimmt;  dafs  fie  auch  dem  Piotinus 

gefuhrt  und  zum  Gegenftande  der  Vorstellung  gemacht  etwas  Höheres  war,  nämlich  die  Wiffenfchaft  der 

worden.    Ferner  wird  »o»»  als  identifch  mit  Emotiv  Dinge  felbft,   weswegen  fie  von  Mar/.  Ficinus  mit 

unterfchieden  von  dem  difeurfiven  Denken,  inn  *uSt  Recht  als  Metaphyfik  erklärt  wird  (die  fo  genannte 

dit£«d«(  ovit  i».eT*ß*9n  ety*  htpv  in>  tiXXo,  Enn.  IV,  L.  logifche  Kunft:  ij  X*yon«>r  *«Y'*>J  ■n^f^rtut  nep  «$o- 

IV,  I.»  vgl.  Enn.  V,  L.  III,  2  u.  3.,  wo  to  Xo7i£of*«v«v  r«?fwv  x<xt  ?vJ.AoY<?pwv,  ift  nur  eine  Folge  oder  Zu- 
Tm  ^wxK»  welches  fich  im  Beurtheilen,  Verbinden  gäbe  derfel ben ,  f.  Enn.  I,  L.  III,  4  u.  5. )  ;  auch  nicht, 

-  und  Trennen  thätig  erweifet,  auch  \*fi{<tfimi  ii/wepj«  dafs  dem  Piaton  Denken,  fofern  es  fich  auf  die  Ideen 

genannt,  zugleich  mk  dem  dixvoirrtxov  unterfchieden  bezieht,  votm,  keinesweges  daffelbe  war,  was  wir 

wird  von  dem  fich  felbft  erkennenden  ms:  desglei-  unter  dem  logifchen  Verfahren  verftehn  ;  ferner, 

eben  daf.  C.  12.  das  $pomiv  (wiffen,  Einficht  haben)  dafs  er  in  den  Ideen  eben  fowohl  als  Piotinus  reale 

von  dem  Xi$&e$su  (denken,  um  zu  wiffen).    Das  und  objectfve,   der  Vernunft  unmittelbar  gegebene 

tw*ri*w  heifct  C. 4.  das  Zweyte  nach  dem  vot><  und  Principien  der  Erkenntnifs  hatte,  und  den  1  wiffen» 

das  Abbild  deffelben ,  welches  die  Gefetze  feines  Ver-  fchaftlichen  Gebrauch  der  gemeinen  Vernunft,  fo 

fahrens  von  dem  vov«  bat.   In  diefem  Kapitel  und  den  fern  darunter  nur  das  formale  Gefchäft  des  Syftemati« 

folgenden  diefes  Buches  bis  zum  zehnten ,  wie  auch  firens  verftanden  wird ,  eben  fo  wenig  für  das  Höchfte 

L.VL1.,  wird  das  Selbfterkennen  des  voi;{  als  das  hielt.   Die  zweyte  Verfchiedenheit,  dafs  Piaton  Dua- 

Hüchfte  im  Menfchen  ausführlich  erörtert.  —    Der  lift  gewefen,  nach  Piotinus  hingegen  Gott  der  Real- 

Vf.  macht  darauf  (S.  168 — 175-)  einen  Verfuch,  das  grund  aller  Dinge  ihrer  Materie  und  Form  nach  fey, 

Entfiel  len  des  Plotinifchen  Syftems  zu  erklären,  wel-  und  es  nur  eine  Art  von  Subftanzen,  nämlich  vorfiel- 

eher  darauf  hinausläuft,  dafs  Piotinus  die  aus  der  lende,  gebe,  wollen  wir  nicht  läugnen,  wie  diejeni- 

finnlichen  Erfahrung  abftrahirten  Begriffe  hypoflafirt  gen  thnn  werden,  welche  behaupten,  dafs  es  auch 

und  dann  fchematifirt  habe.   Ermeynt  fehr  zuverficht-  dem  Piaton  mit  der  Annahme  einer  Materie  mit  eig- 

Kch,  diefs  laffe  fich  erweifen;  in  der  Thut  aber  he-  neiri  regellofen  Triebe,  oder  einer  böfen  Weltfeele, 

■weift  die  ganze  Deduction  diefer  Behauptung,  wel-  kein  Ernft  gewefen  fey.    Eine  dritte  Verfchiedenheit 

che,  Bus  dem  Standpunkte  des  Kriticismus  beurtheilt,  wird  darin  gefunden,  dafs  dem  Plotinifchen  Syftem 

lehr  bündig  erfcheint,  nur  diefes,  dafs  der  Kritiker,  das  fpeculative  lntercffe  das  Höchfte  fey.    Nach  un- 

%  dem  ein  fpeculatives  Syftem  vorgelegt  worden,  fich  ferer  üeberzeugung  ift  auch  Platon's  Philofophie,  als 

die  Möglichkeit,  auf  dergleichen  zu  gerathen,  nicht  auf  der  Lehre  von  den  Ideen  ruhend,  wefentlich  fue- 

wohl  anders  erklären  kann,  als  auf  die  angegebene,  culativ.  —    Es  folgt  hierauf  der  Vorwurf,  Plotin  ha- 

Weife.  —    Endlich  wird  noch<  gleich fam  zum  Be-  be  fo  viel  als  nichts  gethan  ,„  um  fein  philofopbifches 

weife  «der  tiefen  Blicke,  kühnen  Ideen"  u.  f,w.,  die  Syftern  zu  begründen,  einen  Grundfatz  an  die  Spitze 

fich  in  diefem  Syiteme  der  Schwärmerey  finden  follen,  zu  ftellen,  und  aus  demfelben  nach  den  Gefetzen  des 

etwas  über  die  "fünf  Stammbegriffe  [i*»>i)  des  Piotinus,  Denkens  die  Elemente  deffelben  abzuleiten,  oder  fie 

mit  feiner  Kritik  der  ariftotelifchen  mitgetheUt,  und  nur  wenigfiens  in  einer  gewiffen  Ordnung  anzuknü- 

zuletzt  fein  Begriff  von  der  Seele,  fofern  fie  dem  Kör-  pfenj"  wohin  auch  die  Behauptung  gehört,  Piotinus 

fey 
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fey  kein  fyftematifcher  Denker  gewefen  u.  dgl.  Es 
ift  kaum  nöthig,  bemerklich  zu  macheo,  dafs  folche, 
Vorwürfe  aus  dem  Begriffe  von  der  Philofophie,  als 
einer  blofs  formalen  Wiffenfchaft,  entfpringen,  in- 
dem die  äufsere  Ableitung  und  Verkettung  der  Sätze» 
das  Syftematifche  in  der  Torrn  der  Darfteilung,  wel- 
ches doch  nur  Werth  hat,  fo  fern  es  Ausdruck  der 
innern  Einheit  ift,  für  die  Hauptbedingung  der  Wif- 
fenfchaft genommen  wird.  —  Zuletzt  nrlflen  wir 
noch  auf  einen  Vorwurf  um  fo  mehr  Rücklicht  neh- 
men 1  je  gewöhnlicher,  er  ift.  „  Wir  linden  in  Plotin's 
Philofophie,  fagt  Hr.  T.  S.  53. ,  ein  ziemlich  vollftän- 
diges  Syftem  der  HyperphyGk ;  eine  Metaphyfik,  wel- 
che die  abergläubifchen  Vorftellungsarten,  welche  zu 
feiner  Zeit  den  Verftand  umnebelt  halten,  die  Aftro- 
logie,  -die  Mantik,  die  Magie,  auf  fcheinbare  Ver- 
nunftgruudfätze  zurück  zu  führen  fcheint;  eine  Art 
von  ptiilofophifcher  Dogmatik  für  den  rohen  Reli- 
gionsglauben."  In  andern  Stellen  fcheint  er  den 
Aberglauben  jener  Zeit  der  Plotinifchen  Philofophie 
fogar  als  feiner  Urfache  aufzubürden.  Ueberhaupt 
aber  ift  jene  Behauptung  hier  mit  nichts  be- 
legt, und  zu  unbeftimmt ,  als  dafs  fie  nicht  eine  ge- 
nauere Darfteilung  der  Denkweife  des  Plotinus  in 
Beziehung  der  genannten  Gegenftände  vermiffen  laffen 
follte.  In  diefer  Hinficht  bemerken  wir  folgendes: 
Was  erftlich  die  Ajlrologie  betrifft:  fo  beflteiltt  Ploti- 
nus, was  die  Aftrologen  von  den  Adfpecten,  vun  der 
Freundfchaft  und  Feindfchaft  der  Planeten  lehrten, 
iHugnet  den  urfachlichen  Einflufs  der  Geftirue  auf  das 
Schickfal  und  die  Moralität  der  Menfchen,  und  giebt 
nur  zu,  dafs  die  Bewegungen  derfelben  wegen  der 
Verbindung  aller  Dinge,  oder  vielmehr  wegen  des 
Lebens  des  Univerfums  Zeichen  des  Gefchehenden 
feyn  können,  fo  wie  man  in  einem  Lebendigen  (iv 
hi  nach  der  Befchaffenheit  eines  Theiles  über 
einen  andern  urtheilen  kann,  Enn.  II,  L. III.  vgl.  Ena. 
III,  L.I,  5  u.  6.;  auch  Enn.  IV,  L.  III,  12.,  wo  wei- 
ter beftimmt  wird ,  dafs  die  Stellungen  und  Bewegun- 

Sen  der  Geftirne  Zeichen  der  menfehlichen  Schick- 
ile  und  Entfchliefsungen  feyn  können,  weil  fich  die 
Seelen  bey  ihrem  Herabfteigen  der  Ordnung  des  Uni- 
verfums anpaffen ,  ohne  fich  von  derfelben  abhängig 
zu  machen  (fi»fn/{ti  et  x*i  to  rqc  oyu$uvtx<  rm  yvx<uv 

7Tf0t  T1JW  TOvit  TGV  TT*VTO<    T«£iy  *     Ollx    j  -  r     T  >j  ,u  f  V  t»  V 

tt\k*.  ovvxiztomswv  i-  :».{  x»3odaii  tavr«(,  x.  t.  A. ) 
vgl.  Enn.  IV,  L.  IV,  39.  Doch  wird  an  einem  andern 
Orte  C.  31  u.  32.  der  Bewegung  der  Himmelskörper 
auch  IFirkfamkeit  auf  das  Irdifche  zugefchrieben ,  aber 
eine  allgemeine,  vermöge  der  Sympathie,  in  welcher 
alle  Theile  der  Welt  als  eines  lebendigen  Ganzen  fle- 
hen. —  Die  Mantik  zweytens  führt  Plotinus  zurück 
auf  die  Beobachtung  der  Analogie  im  Uniutrfum,  und 


fie  das  Letai  der  Natarfchrift,  welche  die  Ord- 
nung offenhält  («v*yT,uoti  $v<jJX«v  7e*Mlu«ru,v  x»i  T*?d, 

iiUvrrmv),  £«».111,  L.  Iii,  6.  —  Die  Magie  aber, 
oder  der  Aberglaube,  dafs  es  möglich  fey,  durch 
Befchwörungsformeln  auf  Seelen  und  höhere  Geifter 
zu  wirken,  dafs  Dämonen  Krankheiten  verurfachen, 
und  dafs  man  ße  austreiben  könne,  wird  von  Potinus 
verfpottet  Enn.  iL,  L.  IX,  14.  Dagegen  wird-  Enn.  IV, 
L.1V,  43  u.  44.  zugeflanden,  dafs  die  Magie  über  den 
unvernünftigen  TheÜ  des  Menfchen  Macht  habe 
diefs  wird  aber  nicht  den  Künften  der  Magier,  fon- 
dern der  Wirkfamkeit  der  allgemeinen  Natur  zuge- 
febrieben.  Was  nämlich  nach  aufsen  ftrebt  und  lieh 
einander  zuneigt,  wird  angezogen  durch  einen  natür- 
Helten  Reiz  und  Zug.  So  verwandelt  fich  die  Magie  in 
eiue  Btzauberung  der  Natur  (yonnix  tij«  $v<rt«<);  vgl. 
C.40.,  wo  gefügt  wird,  dafs  die  wahre  Magie  fey  die 
Freuudfchait  und  Feindfchaft  in  dem  Ganzen  i» 


SV  To» 


wavr«  tp,X,x  **,  To  vüxo«  th\  —  Wenn  man  diefe  An- 
flehten des  Plotinus  mit  dem  herrfchenden  Aberglau- 
ben feiner  Zeit  vergleicht:  fo  läfst  fich,  dünkt 'uns, 
mit  mehr  Recht  behaupten ,  dafs  er  durch  eigne  Kraft 
und  Weisheit  dem  Zeitgeifte  widerftand,  als  dafs  er 
fich  demfelben  zum  Dienfte  hingegeben  habe.  Wenig- 
ftens  ift,  was  Porphyrius  erzählt  {[Tita  Plotini  C.  10.)  von 
den  Wirkungen  der  Befchwörungen  eines  gewiffen 
Otyntpitts  auf  Plotin's  Körper,  und  von  derCitauon  fei- 
nes Dämons  durch  einen  ägypt.  Priefter  mehr  geeignet, 
den  Verdacht  des  Aberglaubens  auf  feine  Perfon  zu 
werfen,  als  irgend  eine  feiner  Lehren.  Ueberhaupt 
aber  —  und  hiermit  fchliefsen  wir  diefe  Bemerkun- 
gen —  hat  der  unbedingte  Vorwurf  der  Sei 

1  wärmere  v 

und  des  Aberglaubens,  den  man  der  Philofophie  des 
Plotinus  macht,  hauptfächlich  deswegen  fo  viel 
Schein  erhalten ,  weil  man  durch  die  Schuld  der  hi- 
ftorifchen  Schrift fteller,  die  alle  vernünftigen  und  un- 
vernünftigen Aeufcerungcn  diefer  Zeit  über  Gott, 
den  Menfchen  und  die  Natur,  das  Chriftenthum 
kaum  ausgenommen,  unter  dem  Namen  des  Neupla- 
tonismus  zufammenfaffen,  gewohnt  ift,  für  all  den 
theurgifchen,  magifchen  und  andern  Aberglauben, 
welcher  von  dem  Geifte  der  Zeit  erzeugt  wurde,  und 
fich  auch  in  den  Schriften  einiger,  die  dem  Namen 
nach  in  der  Reihe  der  Neuplatoniker  vorkommen, 
an  den  Tag  legte,  in  der  Seele  und  den  Schriften  des 
ausgezeichnetften  Philofonbeo  diefer  Jahrhunderte, 
der  an  der  Spitze  jener  Männer  ftand,  des  Plotinus, 
die  Quelle  und  den  Mittelpunkt  zu  erblicken.  Man 
verfährt  hierin  weniger  gerecht  gegen  ihn,  als  gegen 
Piaton  und  Pythagoras,  denen  man  die  Unvernunft 
diefer  Zeit  nicht  zurechnet,  obgleich  fie  weit  mehr 
als  Plotinus  zur  Beglaubigung  derfelben  angerufen 
werden. 


(Der  Bcfckluf.  folgt.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


FHtLOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Gefclüchte  der  PkUofopkie,  von 
Dr.  Iföilulm  Gottlieb  Teunemann  u.  f.  w.  . 


Uicb  zum  Beweife  des 
ugungeo  eine  voilßändige 


{ßefthluft  der  in  Num.  48.  abgebrochenen 

Auch  von  Hn.  T.  wird  in  dem  zweyttn  Kapitel  un- 
ter der  Ueberfchrift:  Fortgang  und  Ausbreitung 
der  Neuplatonifchtn  PhUofophie,  manches  begriffen,  was 
aus  andern  Quellen  flofs.  Wir  befchränken  uns  auf 
eine  kurze  Anzeige  des  Inhalts  diefes  Kapitels.  Es 
wird  eröffnet  mit  einer  allgemeinen  Schilderung,  wie 
nun  die  Vernunft  noch  mehr  bintangefetzf  worden, 
als  von  Plotinus  gefchehn,  hingegen  der  Autoritäts- 
glaube mehr  Eingang  und  Herrfchaft  gewonnen  habe; 
wie  an  die  Stelle  des  Univerfaiismus  der  Offen barungs- 
quelie,  d.  h.  der  Lehre,  dafs  die  Quelle  höherer  Er-' 
Renntnifs  nicht  einzelnen  Individuen  oder  einer  be- 
fondern  Claffe  von  privilegirteu  Menfchen  eisen,  fon- 
dern ein  allgemeines  Gut  aller  vernünftigen  Wefen  fey, 
der  Partuulsrismus  der  Offenbarung  getreten  durch 
die  Annahme,  dafs  Geb  die  Gottheit  ausfchliefsend 
gewirren  Individuen  geoffenbaret  und  diefen  die  Sum- 
me der  höheren  Weisheit  mitgetbeilt  habe,  von  wel- 
chen als  Depofitärs  alle  übrige  Menfchen  fie  nur  aus 
der  zweyten  Hand  erhalten  können ;  wie  die  Vernunft 
für  ihr  abenteuerliches  Gebäude  der  Hyperphyßk  die 
Gründe  nicht  in  Geh,  fondern  aufser  fich  gefacht, 
und  daher  mehrere  alte  Offenbarungen  und  Urkunden 
derfelben  erdichtet  habe.  Darauf  wird  von  Porphy- 
rie gehandelt  Er  foü  eine  ausgebreitete  Gelehrfam- 
Keit,  eine  lebhafte  Einbildungskraft«  einen  gebilde- 
ten Verftand,  einen  gewandten  Geift,  einen  ziemli- 
chen Grad  von  Scharfficro,  auch  das  Talent,  feine 
Vorftellungen  in  einSyftcm  zu  bringen,  dagegen  aber 
das  Talent  der  Gründlichkeit  in  Beziehung  auf  die 
letzten  Principe,  einer  reifen  Beurtbeilung  und  fchar- 
fen  Abwägung  der  Gründe  für  und  gegen  in  einem 
weit  geringem  Grade  befeffen  haben.  Zum  Belege 
dient,  was  Hr.  T.  aus  feinen  Schriften  mittheilt,  näm- 
lich erftlich  ein  Abrifs  feiner  Metaphyfik  aus  einer 
lateinifeben  Ueberfetzung  dar  Schritt:  neo$  r«  vcijt« 
«^oeftw ,  worin  er  einen  Vcrfucb  machte,  die  Grund- 
begriffe der  Plotinifchen  Pbilufophie  unabhängig  von 
der  tntellectuellen  Anfchauung  aufzuftellen ,  und  da- 
her den  Schein  veranlafst  haben  fol),  als  könnten  ji 
Speculationen  durch  blofse  Analyfe  der  Begriffe 
wonnen  werden;  darauf  eine  kurze  Darftellung  . 
aer  Seelen-  und  Dämonenlehre,  bau püächiicb.  nach 
A.  L  Z.  1809.  Erßer  Band. 


der  Schrift;  de  obfHnentia; 
Schwankens  feiner  Ueberz 

Ueberfetzung  des  merkwürdigen  zweifelvollen  Briefes 
an  den  Anebo..  Bey  der  Antwort  auf  diefen  Brief, 
dem  Buche  ntp  (ivan^imv,  verweilt  Hr.  T.  zu  lange, 
gleichfam  als  wenn  es  zu  der  Reibe  philofoplnfclier 
Schriften  gehöre.  Er  zeigt,  wie  der  Vf.  deffelben, 
wofür  er  den  Sfamblichus  zu  halten  geneigt  ifr,  diePhi- 
lofophie  der  Theologie  und  Theurgie  unterordnete, 
indem  er  die  Vernunft  zur  Dienerin  und  Empfängerin 
eines  ihr  fremden  Lichts  herabfetzte.  Insbefundere 
wird  die  Lehre  deffelben  von  den  Erscheinungen  der 
Götter,  Erzengel,  Engel,  Dämonen,  Heroen  und 
Seelen  mitgetheilt ;  auch  werden  Beweife  von  feinem 
Aberglauben  an  die  geheime  Kraft  geheimer  Worte 
und  Ceremonieen  beigebracht.  Es  hätte,  wenn  doch 
fo  lange  von  diefem  Buche  gehandelt  werden  feilte, 
auch  bemerkt  werden  können,  dafs  in  ihm  keine  Spur 
von  der  Speculation  des  Plothtus  zu  finden  ift,  dafs 
im  Gegentheil  manche  philofophifche  Anficht  deffel- 
ben von  den  hier  abgehandelten  Dingen,  von  der 
Mantik,  f.  Sect  III.,  befonders  C.  17;,  jedoch  ohne 
ihn  zu  nennen,  verworfen  wird.  Der  übrigen  unbe- 
zweifelten  Schriften  des  ^ambliekus  gefchiebt  weiter 
nicht  Erwähnung,  als  um  zu  fagen,  dafs  fie  keinen 
philofophifchen  Gehalt  haben.  —  An  dem  weit  acht- 
barem Proclus,  von  welchem  nun  die  Rede  ift,  wird 
zuerft  getadelt,  dafs  er  zur  böchften  Beglaubigung 
feiner  Speculation  einen  Glauben  derein  Ge- 

fchenk  der  Gottheit  fey,  angenommen  habe.  In  die- 
fem Glauben  nämlich  geht  nach  ihm  die  Seele  über 
alles  Denken  hinaus  in  ihr  Wefen  zurück,  und  ge- 
langt zur  Vereinigung  mit  dem  Einen  und  Guten. 
Wir  find  mehr  geneigt,  diefe  Lehre,  worin  Proclus 
abwich  von  der  Vernunftanfchauung  oder  Ekftafe, 
welche  Plotinus  als  das  Höcbfte  der  Seele  annahm, 
für  einen  Beweis  feines  Tieffinns  zu  halten ,  als  in  das 
Urtheil  T's  einzufrimmen,  dafs  er  fich  damit  aller 
ftrengen  Forderungen  an  den  Wahrheitsforfcher  be- 
geben habe.  Uebrigens  wäre  bey  der  Anführung  die- 
fer  Lehre,  als  eines  Grundunterfchiedes  der  Geiftes- 
richtung  des  Proclus  von  der  des  Plotinus,  nicht  un- 
fchicklich  gpwefen ,  den  Unterfchied  beider  Männer 
weiter  darzuftellen ,  und  im  Gegenfatze  gegen  die  le- 
bendige Erkenntnifs  des  erften  das  ausgezeichnete 
Talent  des  andern  zum  Dogmatifiren  oder  Be weifen 
aus  Begriffen,  weswegen  er  der  Syftematiker  der 
neuplatonifrhen  Lehre  heifsen  könnte,  mehr,  als  ge- 
fchehn ift,  herauszuheben.  Darauf  wird,  nach  eini- 
Ccc  gen 


Digitized  by  Google 


ALLÖ.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


gen  Kapiteln  der  <yreixn«#yi;  5ttXoytx>)  und  den  elften 
Büchern  der  Schrift  *s  -ry  IWaTwvo«  Stoio-yia»,  darge- 
f teilt ,  wie  Proclus  von  dem  Einen  als  dem  Urprincip 
alles  Seyns  und  aller  Erkenntnifs  handelt,  und  wie  er 
aus  demfelben  die1  Vielheit  der  Dinge  hervorgehn  läfst 
in  den  drey  Triaden  (welche  zur  Unterfcheidung  von 
andern  *;  ■'r.-.-ru.  heifsen).  Hierbey  find  zwey  Kleinig- 
keiten zu  bemerken:  i)  ein  nicht  angezeigter  bedeu- 
tender Druckfehler  S.  300.,  wo  ftatt:  „jede  Vielheit 
ift  vor  der  Einheit,"  zu  lefen  ift:  jede  Vielb.  ift  nach 
der  Einh.;  3)  die  Behauptung  S.  314.,  dals  es  nach 
Proclus  zwey.  Wege  zur  Erkenntniß  des  unerforfch- 
lichen  und  unbegreiflichen  abfohlten  Einen  gebe,  weil 
er  ihm  zwey  Namen  beylege.  Nennen  ift  nicht  Er- 
kennen, und  Proclus  fagt  nichts  von  Erkennen.  Auch 
nimmt  er  den  Namen  „das  Gute"  nicht  „analogifch 
und  pofitiv,"  wie  Hr.  7".  fagt,  fondern  nur  analogifch 
(tow  bia.  t>h  a'y*Ä07nn  avvxixrovrti,).  Zum  Befchluffe 
der  Theologie  des  Proclus  wird  die  Meinung  deffel- 
ben  von  den  göttlichen  Nameii  mitgetheilt,  welche 
im  Grunde  —  das  von  der  Theurgie  hergenommene 
Gleichnils  gehört  nicht  zur  Sache  —  nichts  als  eine 
tieffinnige  Anwendung  der  Ueberzeugung  von  der  ob- 
jectiven  Wahrheit  der  Sprache  ift,  von  Hn.  71  aber 
als  eine  Träumerey  aufgeführt  wird.  Endlich  erhal- 
ten wir  noch  die  Hauptfätze  einiger  Abhandlungen 
des  Proclus  über  die  Vorfehung,  das  Patum  und  das 
Böfe  in  der  Welt,  aus  Fabricius  gezogen.  Sie  find 
merkwürdig  befonders  durch  den  Begriff  von  der 
Freyheit  und  durch  die  Ableitung  des  Böfen,  und 
felbft  unfer  Vf.  gefteht,  dafs  fich  Proclus  hierin  als 
einen  Denkerzeige.  —  Es  folgen  nun  noch  einige 
Worte  Ober  des  Proclus  Schüler,  befonders  Marinos 
und  Ißiorus,  und  zum  Befchluffe  eine  ausführlichere 
Darfteilung  (aus  derSchrift:  w^t  «>x*v,  nach^.  Chr. 
Wolfii  Anectod.  T.  III.),  wie  Damafcius,  der  vor 
Allen  gelobt  wird,  zur  Einficht  gelangte,  dafs  fich 
das  Ueberfinnliche  nicht  in  Begriffe  faifen  und  klar 
erkennen  laffe,  fondern  nur  analogifch  und  fymbo- 
bfeh  zu  erkennen  fey,  wie  er  aber  deffen  ungeachtet, 
einmal  vom  Hange  zur  Speculation  angefteckt,  be- 
müht gewefen  fey,  diefe  Erkenntnifs,  fo  weit  es  dem 
menfchlichen  Verftande  möglich  ift,  zu  Stande  zu 
bringen,  welches  Beftreben  hier  confequenter  Weife 
getadelt  wird." 

Drittes  Kapitel.  Ueberßcht  diefes  Zeitraums  (S.  376  — 
480.).  Des  Vfs.  allgemeine  Anficht  erhellet  fchon  aus 
dem  Bisherigen  zur  Genüge.  Auch  des  LefersUeber- 
ficht  wird  am  heften  aus  der  eignen  Anficht  hervor- 
gehn. Nützlich  und  nicht  unangenehm  ift  die  Ver- 
gleichung  der  eignen  Anficht  mit  der  fremden,  aber 
▼erdriefslich  ift  es,  wenn  ein  Dritter  aus  einander 
fetzen  und  berichtigen  will.  Darum  heben  wir,  ohne 
weitere  Beurtheilung,  nur  das  Allgemeinfte  aus  des 
Vfs.  Anficht  heraus,  und  geben  es  dem  Lefer  zur  vor- 
läufigen Ueberficht.  —  Zuerft  und  hauptfächlieh  wird 
nochmals  die  Nichtigkeit  der  fchwärmerifchen  Phiio- 
fophie,  die  nach  Erkenntnifs  des  Abfoluten  durch  ein 
abfolutes  Erkenntnifsvermögen  ftrehte,  aus  dem  Stand- 
punkte der  Kantifchen  vor  Augen  geftellt.  Darauf 


wird  Vieles  von  den  Zwecken,  verfchiedenen  Rich- 
tungen und  Folgen  derfelben  geredet.  Ihr  Hauptzweck 
fey  gewefen,  die  heidnifche  Religion  im  Widerftreite 
gegen  die  chriftliche,  mit  allen  unlautern  Zuthaten 
des  theoretifchen  und  praktifchen  Aberglaubens,  zu 
gründen  und  ihre  verfchiedenen  aufsein  Formen  zu 
vereinigen.  Daher  fey  das  Höchfte  ja  der  Specula- 
tion, das  Unendliche  und  Abfolute,  zu  dem  faft  ein- 
zigen Strebepunkt  des  Philofophircns,  die  Gottheit 
ihrem  Wefen  nach  zu  erkennen  und  aus  ihr  alles 
Wirkliche  abzuleiten,  das  vorzüglichfte  Problem  ge- 
worden. Zu  diefem  höchften  Punkte  der  Erkennt- 
nifs habe  fich  die  Speculation  aufzufebwingen  ver- 
meint in  der  Einheit  der  Erkenntnifs  und  des  Er- 
kannten durch  unmittelbare  Anfc  hauung  gegeben. 
Die  Kühlungen,  welche  diefe  fchwärmerifch  -  myfti- 
fche  Philofopliie  iu  den  fchwärmerifchen  Philofophea 
genommen,  feyen  im  Allgemeinen  zwey  fach  gewefen, 
entweder  aufzeigend  zu  dem  Abfoluten,  oder  herab- 
fteigend  zu  dem  Endlichen.  Jenes  verfuchte  man  ent- 
weder auf  dem  Wege  des  Denkens,  in  der  fch  wärme« 
rifchen  Speculation,  oder  auf  dem  Wege  des  An- 
fchauens,  in  der  fchwärmerifchen  Theurgie.  Doch 
habe  diefes,  die  Ableitung  des  Endlichen,  die  Kopfe 
am  meinen  befchäftigt.  Die  Folgen  diefer  Philofophie 
feyen  nachtheiiig  gewefen  fowohl  für  die  Wiffenfchaft, 
als  für  die  Menfchheit.  Für  die  Wiffenfchaft  --  denn 
„der  feichte,  oft  grüblerifche,  immer  grundlofe Dog- 
matismus, welcher  das  Wefen  diefer  Philofophie  aus- 
macht, mufs  nothwendig  allen  Sinn  und  alles  lntereffe 
für  wahre  Wiffenfchaft  verdrängen. "  Auch  im  Einzel- 
nen fey  es  unverkennbar.  Die  Logik  fpielte  eine  fehr 
untergeordnete  Rolle;  die  Metapnyfik  fey  faft  aus- 
fchlielslich  cultivirt  worden,  und  habe  doch  wenig 
gewonnen.  Warum?  weil  man  nicht  den  Umfang, 
die  Gränze,  den  Inhalt  und  die  Principien  diefer  WiT- 
fenfehaft  unterfucht  habe;  ferner,  weil  man  nicht, 
wie  in  den  beffern  Zeiten  der  Philofophie,  durch  das 
lntereffe  der  praktifchen  Vernunft  die  fpeculativen 
Forschungen  wichtig  gemacht,  fondern  die  Specula- 
tion  felbft  oder  die  Theorie  für  das  Höchfte  gehalten, 
diefelbe  aber  nach  dem  herrfchenden  Reiigionsfyfteme 
modificirt  und  die  Erreichung  des  Ziels  der  Specula- 
tion ohne  methodisches  und  mühfames  Denken  auf 
eine  leichte  Weife  durch  Schauen  und  Sehen  habe  er- 
reichen wollen.  Doch  wird  auch  diefer  Philofophie 
ein  gewlffer  relativer  Werth  zugeftanden,  weil  fie 
durch  ihr  Mifslingen  die  Vernunft  über  die  Gränzen 
belehrt  habe,  welche  fie  nicht  oberfpringen  dürfe, 
den  Gegenfatz  zwifchen  dem  reinen  und  empirifchen 
Denken  in  ein  helleres  Licht  gefetzt,  auch  dem  menfeh- 
lichen Geifte  eine,  obgleich  einfeitige,  Gewandtheit 
in  dem  Abftrahircn  und Reflectiren  gegeben,  und  ei- 
nige Begriffe,  wenn  auch  nicht  erfchöpfend,  doch 
vorbereitend ,  zergliedert  habe.  Dabin  wird  gerech- 
net der  ontologifcne  Begriff  der  Gottheit,  der  Dämo- 
nen, der  Seele  in  Verbindung  mit  der  Frage  von  der 
Möglichkeit  und  den  Urfachen  der  Verbindung  der 
Seele  ajs  eines  immateriellen  Wefens  mit  dem  mate- 
riellen Körper.  Alles  aber  war  im  Grunde  Sch  wär- 
mere}', 
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merev,  trügendes  HvnoftaGren  blofser  Ideen  u.  f.  w. 
„  Das  ganze  Syftem  —  um  den  kräftiglten  und  kür- 
zeren Ausdruck  dieles  hundert  Mal  wiederholten  Ur- 
theils  mitzutheilen  —  das  ganze  Syftem  ift  ein  abfo- 
luter  Dogmatismus,  der  Beb  auf  Fictionen  und  Täu- 
fchuogcn  gründet,  die  relij,iöfen  Ideen,  deren  Für- 
wahi  halten  auf  einem  praktifchen  Olauben,  nicht  auf 
Einriebt  beruht,  in  theoretjfche  verwandelt  und  hy- 
poftaßrt,  die  Sinnenwelt  durch  die  überfinniiehe  ver- 
drangt, und  dadurch  felbft  den  reJigiöfen  Glauben 
unmöglich  macht,  aus  mifsverftandenem  Streben  der 
Vernunft  nach  Einheit  alles  auf  einen  abfoluten  Spiri- 
tualismus zurückführt,  der  "ch  doch  zuletzt  in  einen 
verfteckten  Materialismus  aufiöfet;  ein  Dogmatismus, 
der  an  fich  grundlos,  voll  innerer  VViilerlurüche  die 
Vernunft  nur  mit  fich  felbft  entzweyet*  (S.  420. ). 
Üeberdiefs  war  di.efe  Philofopliie  von  Pantheismus 
und  Fatalismus  beherrfcht,  vcrnachläftigte  die  prak- 
tifchen Wifienfchaften ,  hob  den  Menfchen  durch  das 
Ziel  der  myftifchen  Vereinigung  mit  Gott  aus  der 
Sphäre  feines  eigentlichen  Wirkens  und  Seyns,  und 
lehrte  eine  chimärische  Tugend,  welche  hoher  fey, 
als  die  6ttliche  Vervollkommnung.  Daher  fey  von 
felbft  einleuchtend,  welchen  Einilufs  eine  folche  Phi- 
lofophie zweytens  auf  die  Mtifchheit  haben  müffe. 
Die  erfte  Folge  fey  gewefen,  dafs  ilas  Menfcbenge- 
fcblecht  in  einen  Zuftand  der  Rohheit  zurückgefun- 
ken;  die  zweyte,  dafs  .lurch  den  Geift  diefer  Philo- 
fopliie auch  die  Gefchicbte,  „das  ZueMo,  wodurch 
die  Mcnfcbheit  gebildet  wird"  —  (.las 'Erfte  ift  näm- 
lich ilie  Philofophie)  —  verfälfeht  und  verdorben 
worden.  Diefs  gefchah  nämlich  theils  durch  das  Ver- 
fälfchen  und  Unterfchieben  von  Schriften,  theils  durch 
die  Willkür  in  der  Erklärung  derfelben.  —  Zuletzt 
•wird  noch  die  fchwärmerifche  Philofophie  im  Ver- 
hältnifs  zur  chriftlichen  Theologie  betrachtet.  Durch 
die  Darfteilung  des  Gegenfatzes,  worin  das  wefent- 
liche  Beftreben  beider  geftandeu  haben  füll ,  wird  be- 

f reiflich  zu  machen  eefucht,   dafs  die  meiften  An- 
änger  jener  Philofopnie  Gegner  des  Chriftenthums 
-waren. 

Der  Vf.  handelt  darauf  insbefondere  in  einem 
Anhange  von  dem  Betrüge  mit  untergefchobenen  Bü- 
chern, in  Beziehung  auf  die  Zeit  dpr  Regierung  der 
Ptolemäer  und  Alexandrinifcben  Philofophie.  Zuerft 
von  den  Bewegungsgründen  zu  diefem  Betrüge,  der 
Gewinnfucht,  dem  Nationalftolz  und  dem  Sektengeifr, 
in  Verbindung  mit  dem  Vorurtheile  des  Alterthums; 
dann  von  einigen  verdächtigen  Schriften  felbft,  aus- 
führlich nämlich  und  überzeugend  von  der  vhilofo- 
phia  myflica  und  den  Schriften  des  Hermes  Trisme- 

Siflus,  aber  zu  kurz  und  wenig  befriedigend  von 
en  pythagoreischen ,'  orphifchen  und  chaldäifchen 
Schriften. 

Das  vierte  Kapitel  befchliefst  den  Band  mit  dem 
Schluffe  des  vierten  HauptftUcks  und  der  Gcfchichte 
der  grieehifchen  Philofophie  Oberhaupt.  Der  Vf. 
überblickt  noch  einmal  die  durchwanderte  fchöne 
Zeit.  Die  Philofophie,  fleht  er,  vollendete  in  ihr 
einen  Kreislauf,  £ie  fing  mit  Mythen 


gen  an ,  und  verlor  fich  zuletzt  wieder  in  Dichtungen 
und  Phantaüeen.  In  der  Mitte  diefer  Zeit,  volj  Glau- 
ben an  die  Wriffenfchaft ,  voll  Vertrauen  auf  fich  felbft, 
erzeugte  fie —  nicht  das  Schöne  und  Wahre —  fon- 
dern viel  Schönes  und  Wahres.  Sie  nahm  alle  mög- 
liche Geftalten  und  Formen  an,  der  Geift  verfuchte  all« 
Wege  und  Methoden  im  Philofophiren,  nur  nicht  — 
die  kritifche.  Dafs  fie  diefe  Weife  unverfucht  liefs, 
diefer  Vorwurf,  der  bey  dem  Werke  Tennemanns  die 
reine  Freude  an  fo  mancher  einzelnen  herrlichen  Er- 
fcheinung  des  grieehifchen Geiftes  verkümmert,  wird 
hier  nun  noch  einmal  allen  insgefammt  nachgeworfen 
als  ihr  Hauptgebrechen,  »der  Mangel  nämlich  einer 

5ründUchen  Theorie  des  Erkennens,  welche  die  Be« 
ingungen,  Gefetze  und  Gränzen  der  Erkenntnil's 
nicht  nach  Hypothefen ,  fondern  felbft  aus  dem  Er- 
kenntnifsvermögen  ableitet,  den  Unterfchied  zwifchen 
Denken  und  Erkennen  feftfetzt ;  das  Empirifche  und 
das  Apriorifche  nicht  nach  einem  ungefähren  Mafs- 
ftabe,  fondern  nach  fiebern  Grundsätzen  von  einander 
fcheidet,  dadurch  allen  wiffenfchaftlichen  Forschun- 
gen einen  feften  Grund  fiebert,  und  verhütet,  dafs 
man  nicht  fich  verfteige,  und  Dinge  .zu  erkennen 
trachte,  welche  nicht  erkennbar  find,  und  von  der 
Erkenntnil's  des  Erkennbaren  nicht  zu  wenig,  aber 
auch  nicht  zu  viel  fordere"  (S.  483  ).  Noch  rügt 
Hr.  T.  an  der  grieehifchen  Philofophie  „den  Mangel 
des  architektonifchen  Gliederbaues  und  des  fyftema- 
tifchen  Zufammenhanges. "   Dafs  dem  Vf.  diefer  Man- 

Ssl  wefentlich  erfcheinen  mufste,  ergiebt  fich  aus  dem 
egriffe  der  Philofophie,  mit  welchem  er  fein  WTerk 
begann  (fiehe  die  Einleitung  zum  erßen  Bande).  Phi- 
lofophie nämlich  ift  ihm  Wiffenfchaft,  Wiffenfchaft  aber 


TECHNOLOGIE. 


Beht.tn,  h.  Braunes:  Guter  Rath  für  denjenigen 
Landmann,  welcher  durch  die  Folgen  des  Kriegs 
fein  Wohnhaus ,  feine  Stalle  und  Scheunen  eingebüßt 
hat.  Urtt  er  mit  anfehnlicher  Koßenerfpartiiß ,  und 
beynahe  mit  der  Hälfte  des  bisher  erforderlich  ge- 
trefenen  Bauholzes ,  diefelben  wieder  aufbauen  knnne. 
Von  /„  Catel,  Architekt  u.  f.  w.  1808-  70  S.  8. 
(geheftet  16  gr.) 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  giebt  Hr.  C.  ein 
Schema  zu  einem  vollständigen  Bauerngehöfte,  nebft 
Stallungen  und  Scheunen  für  einen  Sogenannten  Halb- 
bauern, welcher  etwa  3  Hufen  Magdeb.  an  Acker 
befitzt.  Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  des  Vfs.  Vor- 
fchlag  wohl  überlegt  und  auf  möglicbfte  Oekonomie 
berechnet  ift  —  ob  aber  der  Landmann  in  Hinficht 
der  Bequemlichkeit  ganz  damit  zufrieden  feyn  wird 
und  kann  —  das  laffen  wir  dahin  geftellt  feyn.  Difs 
er  die  Stallungen  und  Wohnungen 'unter  ein  gemein- 
fchaftliches  Dach  und  in  unmittelbare  Verbindung 
mit  einander  bringt,  hat  unläugbare  Vorzüge  für  den 
Landmann,  aber  eben  fo  unbequem  ift  die  Einrich- 
tung, dafs  fich  die  Küche  im  untern  Stockwerke,  alle 
Vorrathskammern  aber,  fo  wie  die  Wohnftube,  im 

obern 
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obern  befinden  —  und  obgleich  Hr.  C.  diefen  Tadel 
im  Voraus  felbft  zu  widerlegen  fucbt:  fo  wird  er 
doch   fchwerlich    einen    Oekonomen  überzeugen. 
Nach  diefer  Erklärung  der  Kupferplalte  theilt  der 
Vf.  feine  Schrif  in  zwey  Abfcbnitte.    Erfler  Abfchn. : 
Vorfchlügt  zu  einer  wohlfeilen  und  zweckmäßigen  Bau- 
art dtr  Wohnungen  und  StäUt,   A.  Bauart  der  IVänäe. 
Zuerft  Würdigung  der  Fachwerkswinde.  Mit  Recht 
zählt  fie  der  Vf.  in  jeder  Hinficht  unter  die  fchlech- 
terten  Wände;- auch  giebt  er  die  Gründe  an,  warum 
man  fich  ihrer  noch  bedient,  und  von  diefen  möchte 
wohl  der  letztere,  „dafs  nämlich  die  Bauart  der  lei- 
ben am  fchnellften  von  Statten  gehe,"  für  ökono- 
mifche  Gebäude  der  wichtigfte  feyn.   Als  das  zweck- 
mafsigfte  Material  zu  Landgebäuden  fchlägt  Hr.  C.  den 
fchon  von  mehrern  ökonoraifchen  Baumeiltern  an- 
gepriefenen  Lehm  vor.    Pifewände  verwirft  er  mit 
Recht.    (Ree.  haben  eigene  vielfältige  Erfahrungen 
gelehrt,  dafs,  wenn  von  Koftenerfparung  die  Rede 
ffr,  man  diefe  Bauart  durchaus -nicht  wählen  darf. 
Auch  ftehen  ihre  Koften  mit  der  Dauer  gegeu  an- 
dere Lehmwäode  in  keinem  Verhältnifs. )    Vor  al- 
len Bauarten  mit  Lehm  .giebt  Hr.  C.  den  Wänden  von 
blofsen  Luftziegeln  den  Vorzug.    Die  Gründe  dafür 
find  richtig  angegeben  —  doch  würden  wir  zu  einer 
Bqvmifchung  von  Flachsfcheben,  oder  in  Ermange- 
lung derer,  vonHäckfel  rathen,  wenn  wir  gleich  mit 
dem  Vf.  darin  übereinftimmen ,  dafs  es  nicht  gut  ge- 
than  ift,  die  Lehmfteine  fo  grofs  zu  machen,  als  es 
gewöhnlich  gefchiebt.     Die  Stroh  «  Confumtion  ift 
dabey  in  der  That  nicht  fo  bedeutend,  als  der  Vf. 
meint.   S.  20  —  27.  folgen  gute  und  praktifche  Vor- 
schriften über  die  Anfertigung  der  Luftfteine  und 
über  das  Vermauern  derfelben.    Vorzüglich  gut 
fcheint  uns  des  Vfs.  Vorfchlae  zur  Hervorbringung 
eines  dauerhaften  Bewurfs  auf  Wänden  von  Lehm- 
fteineq  zu  feyn.    Er  will  nämlich,  man  folle,  wenn 
die  Luftfteine  bereilet  und  noch  weich  find,  in  die 
eine  lange  Seite  derfelben,  welche  nach  Aufsen  in  der 
Wand  zu  liegen  kommt,  kleine,  aber  feharfeckige, 
Ziegelftücken,  welche  etwas  hervorragen,  eindrük- 
ken.    B.  Von  den  Mitteln,  fich  einen  wohlfeilen  Kalk 
zu  verfcltaffen.    Dazu  fchlägt  Hr.  C.  den  Mergel  vor: 
Allerdings  ift  der  Mergel,  wenn  es  Kalkmergel  ift, 
d.  h.  wenn  die  Kalkerde  darin  prädominirt,  fehr 
brauchbar,  und  diefs  ganz  vorzüglich  bev  Lehm- 
■uauern,   wie  fich  Ree.  durch  mehrere  Verfuche 
Oberzeugt  hat.   Der  Vorschlag  des  Vfs.,  der  fchon 


in  Niederfachfen  in  mehrero  Gegenden  ausgeführt 

wird,  verdient  daher  für  den  Preuls.  Staat  all«; Pach- 
tung. C.  Von  den  Balkendecken  und  Dachvtrbindun. 
gen.  Was  der  Vf.  über  diefe  Materie  fagt,  verräth 
durchaus  den  felbftdenkenden,  mit  feiner  Kunft  und 
mit  der  Theorie  und  Gefchichte  derfelben  vertrauten 
man».  Gegen  leinen  Vorschlag,  der  fich  dem  anti- 
ken Dache  einigermafsen  nähert,  dürfte  fich  nicht 
leicht  etwas  Erhebliches  einwenden  Iaffen;  vielmehr 
wird  die  fernere  Einführung  diefer  Conftructionsart 
vielen  Vortheil  gewähren.  Schade  nur,  dafs  die  Be- 
fcbrcibung  zu  kurz  ift,  um  allen  Lefern  verftändlich 
zu  feyn.  S.  40.  Einige  Vorfcklnge  zur  Verbtfferung 
des  Forßwefens  in  Beziehung  auf  obige  neue  Bauart. 
Sehr  gut  und  beachtungswerth.  S.  44.  Von  der  Dack- 
bedeckung.  Der  Vf.  giebt  dem  Ziegeldache  vor  dem 
Strohdacbe  den  Vorzug.  Auf  jeden  Fall  wird  der 
Architekt  Hn.  C.  beypflichten,  aber  nicht  alfo  der 
Oekonom :  denn  diefer  kennt  kein  befferes  Dach ,  als 
das  Strohdach.  Es  ift  warm  —  gewährt  einen  reinen 
und  völlig  trockenen  Boden,  weiche  Vortheile  bey 
dem  einfachen  Ziegeldache  alle  wegfallen,  oder  doch 
höchftens  nur  in  geringerm  Grade  Statt  finden.  Nach 
einem  beygefügten  Anfchjag  kömmt  eine  Q.  R.  Stroh- 
dach auf  5  Rthlr.  19  gr.,  und  eine  Q.  R.  Ziegeldach 
nicht  mehr  als  auf  6 Rthlr.  14 gr.  Dabey  hat  aber  der 
Vf.  aus  der  Acht  gelaffen,  dafs  das  alte  Dachl'troh 
für  den  Landwirtn  noch 
noch  immer  vielleicht  für 

und  dafs  es  dem  Landwirlh  immer  leichter  wird,  ein 
Strohdach,  als  ein  Ziegeldach  anzufchaffen.  S.  49. 
Utber  die  Verbtfferung  der  Dachziegelfabrication.  Bey- 
träge  und  weitere  Erfahrungen  des  Vfs.  über  die  in 
einer  eigenen  Schrift  gemachten  finnreichen  Vor- 
fchläge  zur  Verbefferune  der  Ziegelfabrication.  — 
Zweiter  Abfchn.:  Von  dem  Bau  der  Scheunen.  Der 
Vf.  hat  zwar  hier  den  richtigen  Gefichtspunkt  auf- 
gefafst,  aus  welchem  die  Scheunen  zu  betrachten  find, 
aber  fo  wie  er  die  Idee  rcalifirt  haben  will,*  wird 
fchwerlich  der  Landwirth  damit  zufrieden  feyn.  In 
Hinficbt  der  Koften  wird  allerdings  eine  fehr  beträcht» 
liehe  Erfparung  bewirkt,  indem  eine  Scheune,  nach 
des  Vfs.  Angabe,  nur  auf  157  Rthlr.  18  gr.  zu  ftehn 
kömmt,  wenn  eine  nach  der  gewöhnlichen  Art 
381  Rthlr.  koftet,  mithin  jene  um  223  Rthlr.  6  gr. 
woldfeiler  ift.  —  Zum  Schluffe  wünfeht  Ree.,  daf* 
die  Vortchläge  des  Vfs.  im  Ganzen  bald  und  viele  Lieb- 
haber finden  mögen! 


nicht  verloren,  foudern 
\  Werth  anzurechnen  ift. 


D 


LITERARISCHE 
P  r  e  i  f  c 


Capitata«  Graf  Revem/aiv,  hat  eine  Prämie  von 
100  Hitdr.  für  eine  vollftändige  Anweifung  zum  Flachs- 
luu,  die  fich  auf  i«  Dänemark  gemachte  Erfahrungen 


NACHRICHTEN. 


erfindet  und  von  der  Landhaushahungs  -  GcfellfchaJt 
111  Kopenhagen  für  des  Preifes  würdig  erkannt  \virdt 
gefetzt.  Die  Abhandlungen  werden  an  J.  fV.  Horue- 
wann  eingefchickt. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


CHEMIE. 

Be«t.tw,  in  d.  Realbuchh. :  S.  Fr.  HermbflüdCs 
Grund/atze  dir  experimentellen  Kartural  -  Chemie , 
für  Kameraliften ,  Agronomen ,  Korftbediente 
und  Technologen.  1308.  XX. VIII  u.  6*6  S.  %. 
(3  Rthlr.) 

In  diefem  fehr  brauchbaren  Lebrbucbe  vereinigt  der 
Vf.  dasjenige,  was  in  deffen  Archive  der  Agricultur- 
cbemie,  in  leiner  Anleitung  zur  Zergliederung  der 
Vegetabilien,  und  in  mebrern  feiner  frühem  Schrif- 
ten über  Fabriken,  Manufacturen  und  Gewerbe  ab- 

Sebandelt  worden,  in  eine  fyfiematifche  Ordnung.  In 
er  Einleitung  wird  nach  dem  Begriffe  von  Chemie 
und  Pbyfik,  von  der  Gleich  -  und  Ungleichartigkeit 
der  Theile  der  Körper, -von  der  Cohafion  und  Affi- 
nität gehandelt ,  und  der  Begriff  der  Kamerai -Cbemie 
Häher  beftimmt,  nach  welchem  fie  als  eine  fpecielle 
Anwendung  auf  Gegenftände  des  Ackerbaues,  der 
Forftwiffenlchaft ,  der  Fabriken  und  Manufacturen, 
welche  mit  «liefen  beiden  in  Verbindung  ftehn,  und 
Jn  der  Benutzung  auf  StaaUpolizey  betrachtet  und  in 
diefem  Werke  abgehandelt  wird.  Der  Vf.  erklärt 
jn  dem  Vorbericht,  dafs  er  die  übriges  KOnfte,  Fa- 
briken, Manufacturen  und  teebnifchen  Gewerbe  in  ei- 
nem befondern  allgemeinen  Handbuche  der  chemi- 
feben  Technologie  zufammeofteJIen  wolle.  Nachdem 
in  dem  trflen  Abfchnitte  von  den  cktmifiktn  Elementen, 
und  in  dem  zieeyten  die  aus  denfelben  gemifchttn  Subfldh- 
ent  abgehandelt  worden ,  folgen  die  eigentlichen  prak- 
tifeben  Abfchnitte. 

Im  dritten  Abfchnitte  trägt  der  Vf.  die  ekemifeken 
Omndfdtzt  der  Ackerbhuknnfl  ganz  nach  Einhof  vor. 
Nach  diefem  werden  I)  die  unverändnlicken  Bfßandtnrile 
des  Bodens  in  dem  Gehalte  a)  an  Kalk  -  und  1)  Bitter- 
erde, c)  an  Eifenoxyd,  d)  an  Alaunerde,  und  den 
Verfcbiedenheiten  des  Thons,  fo  wie  e)  des  Sandes 
und  f)  des  Mergels  betrachtet.  Was  2)  die  verändern, 
cken  är/landtkeile  des  Bodens  betrifft,  fo  beftehn  fol- 
chrt  a)  im  Humus  oder  der  Dainmarde,  und  b)  in  den 
Wirkungen  jener  Grunderden  auf  die  Dammerde,  fo 
wie  f)  der  Salze,  und  zwar  des  Gipfas,  des  falzfau 
reo  Natrums  ,  des  falpeterfauren  Kalkes  und  des 
fchwefelfaureo'  Eifens  auf  foleben.  3)  Die  Unterfu- 
shumgdts  Bodens  läfst  fich  A)  in  die  pkyßfcbe  a)  nach 
dem  eigentümlichen  Gewichte  deffelben,  b)  feinem  Zu- 
famm>*hange ,  c)  der  wafferhaUenden  Kraft,  d)  der  Färbt, 
dem  Gerüche  und  Gtfckmacke ,  fo  wie  1)  der  Temperatur 
A.  L.  Z.  I809.   Erßer  Band. 


nach  unterfcheiden.  B)  Die  chemifche  Unterfuchuxg  be- 
trifft hingegen ,  die  Beftimimmgen  aj  des  U'aß'rrge- 
haltes,  b)  der  faferigtn  und  fleinigen  Beimengungen , 
t)  des  Sandes,  d)  der  Salzt  und  des  Extraettrfljß'es, 
e)  des  Kolbes,  f)  des Etfenoxyds ,  g)  des  Thons,  k)  des 
Gehalts  an  Dammerde.  Eine  genauere  Zergliederung 
des  Bodens  fetzt  die  vollftändigere  Unterfucbung  der 
unveränderlichen  Beftandtheile  deffelben  voraus,  und 
aufser  der  von  Einhof  bereits  im  Archive  gelieferten 
Anleitung  hierzu,  macht  der  Vf.  noch  auf  eine  aus- 
führlichere von  demfelben  Hoffnung.  Im  Verfolg 
wird  nun  4)  vom  Dünger  gehandelt,  und  zwar  a)  von 
den  menfehlichen  Excrementen,  deren  Gebrauch  zur 
Düngung,  fo  wie  auch  eingetrocknet  als  Brenn*  Mate» 
rial,  der  Vf.  fehr  empfiehlt.  Ihre  Benutzung  würJe 
auch  aufserdem  vorzüglich  die  Reinlichkeit  der  Städte 
befördern,  b)  Vom  Homviekdtmg,  nach  Einhof  und 
Thafr.  c)  Vom  Huhnerdung,  nach  Vauqueliris  Ünter- 
fuchung,  und  dem  fogeldunge  oder  Guano,  welchen 
von  Humboldt  in  den  Südfeeinfeln  an  den  Kfiften  von 
Peru  fand,  und  Klaprotk  unterrichte,  d)  Von  dem 
noch  nicht  unterfuebten  Pferde  -,  Schwein  -  und  Schaf- 
dünger, e)  Vomvegeto-animalil'cfcen  Danger.  f)  Vom 
vegetabilischen  Dünger,  befonders  nach  des  Vfs.  Ver- 
fueben,  in  Anfehong  der  vorzüglichen  Kräfte  der 
ftinkenden  Pflanzen,  fo  wie  der  Kühen  -  und  Kohl- 
gewächfe  hierzu,  g)  Von  Dünger -Surrogaten,  au- 
fser vielen  thierifeben  Subftanzen  als  Abfällen,  auch 
Glanzrufs ,  Sägefpäne  und  verwefende  Gewächfe. 
5)  Von  der  Vegetation  und  den  hierbey  wirkfamen 
Grundftoffen ,  befonders  a)  vom  Keimen  des  Samens, 
* )  vom  Wacbstbume  der  Pflanzen.  6)  Von  den  Wir- 
kungen der  verfchiedenen  Düngerarten  a)  der  rein- 
vegetabilifchen,  b)  der  vegeto-animalifchen,  c)  der 
Alche  nnd  des  Kalkes,  fo  wie  auch  des  Rafenbren- 
nens,  d)  des  Mergels  und  e)  des  Gipfes.  7)  Von 
den  Beftandtheilen  der  gewöhnlichen  Feld- und  Gar- 
tengewäcbfe,  und  zwar  o)  des  Weizens,  nach  Trßer's 
uaa  Schräder 's  Verfuchen,  b)  des  Roggens,  nach  Em- 
hofs und  Schräder'*  Analyfen ,  c)  der  Gtrflt  neblt  ih- 
ren Kofi,  nach  Einhof,  d)  des  Hafers,  blofs  in  Anfe- 
-hung  der  Afche,  nach  Schräder**  Verfuchen,  e)  dw 
Erbjen ,  nach  Fourcroy,  Pauquelin  und  Einhof ,  f)  der 
Saubohnen,  g)  der  Lthfen,  h)  der  Schminkbohnen,  nach 
Euiluf,  i)  der  Lupinen,  nach  Fourcroy  und  fauquelin, 
und  die  Vergleichnng  der  Getreidearten  mit  den  Hill- 
fenfruebten  nach  Einhof.  k)  Die  Beftandtheile  der 
Kartoffeln,  nach  Pearfon  und  Einhof,  l)  der  Rüben  und 
Bitm,  welche  aber  noch  nicht  hinlänglich  unterfucht 
Ddd  find, 


j 
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find,  fo  wie  m)  der  Kohtarten,  n)  der  Kukumern, 
Melonen,  Kürbiffe,  des  Spargels,  der  Arlircbuken, 
o)  der  Futterkräuter,  befonders  des  Klees,  nach  IFt- 
flrumb. 

Der  vierte  Abfchnitt  enthält  die  Grundfätze  der 
Fotßcliemie ,  wo  i)  die  pbyfifch-chemifche  Btfckafftn- 
hat  des  Forfl-  und  fFaldbodens  betrachtet,  2)  die  chttni- 
fcke  Grundmifchung  der  vorzuglühflen  Forflgewachfe  unter- 
fucht,  um!  3)  die  Art  Forßgiwächft  clumifch  zu  zerglie- 
dern, und  zwar  a)  auf  dem  raffen  Wege  gezeigt  wird, 
auf  welchen  der  Gebalt  an  ätherifchem  Oehle,  an  Säu- 
ren, Garbeftoff,  Gummi,  Seifeoftoff ,  an  trockenem 
Extracte  und  an  Holzfafer  zu  beftimmen  jft.  b _)  Auf 
dem  trockenen  Wege  kommen  hingegen,  die  Oasar- 
ten und  ProJucte,  welche  die  DeftiTlation  liefert,  fo 


Abhandlung  über  die  verbefferte  Bereitungsart  der 
weifsen  Stärke  und  des  Puders,  Mannheim  X.,  hier 
angeführt  werden  follen.    5)  Von  der  Brodbäcktrey 
im  Aokneten,  in  der  Gährung  des  Teigs,  im  Backen 
des  Brodes  und  befonders  vom  Kartoffelbrode.  6)  Von 
der  Pottafikßederey ,  dem  hierzu  erforderlichen  Afch- 
brennen  ,  dem  Auslaugen  der  Afche,  dem  Verfielen 
der  Lauge   und  dem   Calciniren  roher  Potfalche. 
7)  Von  Her  Ltdtrgärberey  und  zwar  a )  der  Lohgärbe. 
rty  in  Hinficht  des  Pfund- und  Sohlleders  nach  der 
gewöhnlichen  und  der  Scbnellgärberey ;  vom  Schmäh!- 
Rofs-  und  Kalbleder,  von  der  Juftengärberey ,  von 
der  Saffian  -  oder  Maroquingärberev,  der  Corduan- 
Bereitung  und  von  dem  Gärben  des  * 


ps  Dänifchen  Hand- 
feh uhleders.  b)  Von  der  /Feißgärberey  wird  hier  die 
■wie  die  Zerlegung  der  Kohle  in  Erwägung.  Hierauf  jllaunwrißgärberty ,  und  zwar'in  dem  Erlanger  oder 
folgen  4)  Grundfätze  zur  Beßimmung  des  gefunden  oder  Frarizüfiifcben  und  dem  Ungarifchen  Leder,  fo  wie  die 
tranken  Zußandes  der  Holzarten ,  5)  die  Beßmmung  der  Sämifih-  und  Pergamentgärberey  abgehandelt.  8)  Von 
feuernährendeit  Kraft  derfelben,  und  6)  die  Grmdfatz*  ■  der  ' Leimßederey.  y)  Von  der  Zubereitung  der  fetten 
des  Therrfchwelens  und  der  KokUnbrrmurey ,  wo  bey  je-  Oehle,  nach  den  Materialien,  der  .Ausfcheidung  des 
nen  ^ägerfchmid,s  Befchr.  des  Murgthals.  S.  36.  u.^f.  (Jehls  aus  folchen,  den  Eigenfchaften  der  Oehle  und 
hätte  angeführt  zu  werden  verdient,  da  die  7)  näher  ihrer  Reinigung.  10)  Von  der  Seifenßederey ,  nach  des 
betrachteten  Educte  und  Producte,  an  Theer,  Harz,    Vfs.  Kuoft,  Seife  zu  fieden,  Berlin  in  Hinficht 


Pech,  Kienrufs  und  Holzfäure,  a.  a.  O.  in  den  Ge- 
winnungen mit  Abbildungen  erläutert  find.'  Noch 
wird  8)  das  Verfahren,  die  Menge  der  Kohle,  welche 
eine  Holzart  liefern  kann,  zu  beftimmen,  fo  wie 
o)  deren  Gehalt  an  Kohletiflof  zu  finden  gezeigt.  Zu- 
letzt handelt  der  Vf.  10)  vom  Torfe,  deffen  Entftehung 
nach  van  Marian  aus  der  Conferva  rivuJari,  und  der 
Grundmifchung  und  Zerlegung  deffelben. 

Im  fünften  Abfcbnitte  zeigt  der  Vf.  die  Anwen- 


der  Bereitung  der  Seifenfiederlauge,  des  Siedens  der 
Seife  mit  Kali,  mit  Natrum,  der  Baumöhlfeife  und 
der  Schmierfeife.  Ii)  Von  der  U'oüenwafcherey  und 
W aller  ry.  \i\  Von  der  GLtsfafaication ,  in  der  Verfer- 
tigung der  Gfashäfen,  der -Wald  rier  Materien  zum 
Glafe,  der  Zubereitung  der  Glasfritte,  dem  Schmel- 
zen derfelt 


>en 


ler  Verarbeitung  der  Glasmaffe  und 
den  künftlichen  Glasflöffeo.  1 3")  Von  der  Töpfer  -  oder 
Häfnerkunß,  und  zwar  a)  der  gemeinen ,  nach  derAus- 


dong  der  chemifchen  Grundfätze,  auf  ökonomifch-  teck-  wähl  des  Thons,  deffen  Zubereitung,  Formung  und 
nifclte  Gewerbe,  und  handelt  1)  von  der  Bramitweinbrtn-  Brennen  der  Waaren  und  von  den  Gtafuren  derfelbem 
nerey,  nach  eigenen,  in  dem  Archive  bekannt  gemach-    b)  Vom  Fayar.ce  oder  Stemgnte,  und  zwar  vom  grauen 

und  weifsen.     e)  Vom  Porzellane  und  Sanitätsputt 


ten  Erfahrungen,  in  Hinlicht  derGäbrung,  derBren- 
nerey,  der  Defti  Nation  des  Lutters,  von  der  Form 
der  Deftillir-Gefäfse,  von  der  Reinigung  vermiede- 
ner Branntweine,  von  ihrer  Veredlung,  und  von  der 
Fabrikation  der  Liqueure.  3)  Von  der  Bierbrauerey, 
in  Anfebung  des  Mälzens,  der  Extraction  deffelben, 
der  Verletzung  der  Würze  mit  Hopfen,  ihrer  Verbin- 
dung mit  der  Hefe,  der  Direction  derfelben,  und  von 


t)  Vom  Porzellane  und  Sanitatsgute. 

14)  Von  der  Ziegelbrermerey ,  nach  der  Auswahl  und 
Zubereitung  des  Thons,  der  Formung  der  Ziegeln 
und  Steine,  dem  Brennen*  und  GlaGren  derfelben. 

15)  Von  der  Kedkbrtmrrey ,  der  Auswahl  und  dem 
Brennen  des  rohen  Kalks  und  dem  Kalkmörtel. 

16)  Vom  Gypsbretmen.  17)  Von  der  Zubereitung  des 
Flachfes  und  Hanfes,  in  Anfehung  des  Röftens  und 


den  Feh  lern  des  Biers  und  deffen  .Wartung,  der  künft-  Hecheins,  nach  des  Vfs.  Magazin  für  Färber  JV.  sr6. 

liehen  Bereitung  der  Hefe,  nach  des  Vfs.  Sammlung  u.  V.  260.    18)  Von  der  Bleitherey,  nach  des  Vf».  ali- 

Eraktifcher  Abhandlungen  für  Branntweinbrenner  und  gemeinen  Grundfätzen  der  Bleichkunft,  Berlin  1804, 
ierbrauer,  Berlin  1804.  Bd.  1.  H. 3.  3)  Von  der EJftg-  vom  Entfchlicbten ,  vom  Beuchen  des  Leinen-  und 
branerey,  nach  des  Vfs.  Anleitung  hierzu,  Berlin  1807.,  Baumwollen  -  Zeuges,  vom  gewöhnlichen  Bleichen, 
unrt  zwar  insbefondere  vom  Weineffig,  vom  künftli-  und  dem  mit  oxydirter  Salzfäure  und  vom  Rei- 
chen Weineffig  aus  Rofinen,  Farinzueker,  Waffer  nigen  der  gebleichten  Zeuge.  19^  Von  der  Papier* 
und  Weingeift,  wie  er  in  Berlin  verfertigt  wird,  vom  fabrication,  in  den  Häuptarbeiten  bey  der  Sortiruog, 
Honigefßg,  aus  Honjg-nrtl  Weinftein,  vom  Getreide-  Vorbereitung,  Verkleinerung  und  Faulung  ^(er  Lum- 


effig,  von  Beftimmuhg  d^r  GiVte  des  Effigs,7«nd  endv 
Jirh  von  feinem  mannichfaltigen  Gebrauche.  4)  Von 
den  Stärke fabricationen,  in  Anfebung  de«  SchYotens 
und  Einmeifchens  der  Früchte,  der  Gährung,  des 
Austretcns,  des  Abfafsens  und  Trocknens  der  Stär- 
ke, und  von  der  Kartoffel- und  Rofskaftanienftärke 
und  amlern  Arten   in  Hinficht  des  neuern  Verfahrens 

bey  den  Stärkefabriken  hätte  wohl  gfägtrßhmii't   oder  Schöofär berey ,  von  blauen,  rothen,  gelben, 

ichwar- 


pen,  ihrer  Vorbereitung  zu  Halbzeug  und  Ganzzeug, 
dem  Schöpfen,  Auspreffung  und  Trocknen  der  Bo- 
gen, dem  Leimen  und  Alaunen  des  Papiers,  dem 
Glätten  und  Färben  deffelben.  so)  Von  der  Färhney 
und  Zeitgdnukrrty  t  nach  des  Vfs.  Grundrifs  der  Fär« 
hekuuft,  Berlin  a.  Aufl.  1807.  3  Theile,  und  deffen 
Magazin  für  Färber,    a )  In  Anfebung  der  Wollen- 
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fch  warzen  und  gemifrhten  Farben,   i)  Der  Seiden- 
farberey ,  von  jenen  Farben ,  nebft  der  weifsen ,  f }  der 
Baumwollen  -  und  Leinenfarberey,  nebft  d)  der  Zeug- 
druckerey  nach  jenen  Verfchiedenheiten  der  Far- 
ben.'  21)  Von  der  Salprterßederty ,   von  den  Salpe- 
teranlagen,  dem  Abkratzen  und  Auslaugen  des  Sal- 
peters von  folchen,  der  Sättigung  des  Salpeters  mit 
Kali«  der  Cryftallifation  und  Kafnnirung  des  Salpe- 
ters.  23)  Von  den  Salzfudereyen  fehr  kurz.    23)  Von 
der  shaurfitdtrty,  und  zwar  a)  vom  italianifcbeo 
Alaun ,  nämlich  dem  römischen  und  neapolitanifchen, 
b)  vom  gemeinen,  in  Hin. lebt  der  Röfiung  und  Aus- 
laugung der  Erze,  vom  Verfieden  und  Failen  der  gab- 
ren  Lauge  zu  Alaunmehl,  vom  Wafchen  des  letztern 
und  Kryitallifirung  des  Alauns,   c)  Von  Fabrication 
des  künftlicben  Alauns  und  den  Prüflingen  der  Alaun- 
arten.  24)  Von  der  Fitriotftederey ,  in  Anfehung  des 
Eifen-,  Kupfer-,  Zink  -  iind  g*mifchten  Vitriols. 
35)  Von  der  VitrieA'öklbrtnnerey ,  des  rauchenden  und 
niebt  rauchenden  Vitriolöhls.    a6)  Von  der  Scheide- 
wafferbretmerey.  27)  Von  der  Fabrication  der  Salzfdure. 
28)  Der  Saimiakfabrication.    29)  in  Hinficht  der  Mt- 
taüfabriktn  wird  a)  bey  den  Elten- unJ  Stahlfabrikea 
vom  Roh-  oder  Gufseifen,  dem  gefchmeidigen  guten 
und  dem  kalt-  und  rothbruchigen  Eifen,  dem  Ce- 
mentir-,  Gufs-,  Schmelz,  Roh-,  Garbe-,  Damas- 
cener-,  dem  blau  angelaufenen  und  vergoldeten  Stahle 
gehandelt   Ferner  kommen  b)  die  Meflingfabriken. 
t)  die  Fabrication  von  Tombak.  Semilor  u.  a.,  i)  die 
des  Glocken  •  Kanonen  -  Metalls  und  der  Bronze,  t )  die 
Bereitung  des  Weifskupfers,  f)  der  Schnftmaffe  oder 
des  Typmetalls,  g)  des  Argent  hachi  und  h)  der  Me- 
tallfpiegelmaffen  vor.     30)  Bey  der  Fabrication  der 
Mah'.trfarbtn ,  werden  a)  die  metaliifüun  Farben  be: 
trachtet,  und  zwar  die  aus  Blty,  wie  die  Mennige, 
das  Mineralgelb,  Bleyweifs,  das  Kremferweifs ;  von 
denen  aus  Kupfer,  der  gemeine  und  kryftallißrteGrün- 
fpan,  das  braunfehweiger  und  fchwedifche  Grün',  das 
Berg  -  und  Bremerblau;  von  denen  aus  Eiftn  das  Ber- 
linerblau und  englifche  Both;  aus  ff'ißimUk  das  Wifs- 
muthweifs,  und  vom  Qnetkfilber  vorzüglich  der  Zinno- 
ber,  b)  Von  den  Erd-  oder  lack  färben ,  kommen  von 
den  rothen>  der  Carmin,  das  Florentinerlack,  das 
Berlinerroth,  der  Wiener  -  und  Kugellack ,  von  blau«) 
der  Ultramarin  und  der  Indiglack,  fo  wie  auch  einige 
gelbe  und  grüne  vor.  Aufserdem  werden  noch  c)  die 
Lcfur-  oder  Saftfarben,  d)  die  Tufchfarbm,  wo  aber 
keine  Erwähnung  der  Sepie  vorkommt,  und  t)  die 
Wachsfarben  befchrieben.   31)  Bey  der  Fabrication  des 
Ztukersatis  RuvieUHben  theilt  der  Vf.  feine  eignen  Be 
obanhtungen  hierüber  mit,  nach  welchen, man  von 
einem  Berliner  Scheffel  Rüben  zu  100  Pfund,  2  höch- 
ftens  i\  Pfund  Rohzucker  erhält,  welcher  dem  fei- 
nen weftindjfchen  völlig  gleich  ift.    Dem  Vf.  war  es 
nie  möglich  mehr  an  Zucker  zu  gewinnen,  ungeach- 
tet andere  8  Pfnnd  Zucker  aus  100  Pf.  Rüben  erhal- 
ten haben  wollen.   Aber  nicht  alles,  fagt  er,  was  füfs 
fchmeckt  ift  Zucker,  und  eine  Subftanz,  welcher  das 
Prädicat  Zucker  mit  Recht  zukommen  foll,  mufs  auch 
gleich  dem  indifchen  Rohrzucker  raffioirbar  fejn. 
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Noch  bemeakt  der 'Vf.,  dafs  magrer  fandiger  Boden 
zuckerreichere  Rüben,  als  thoniger,  fettgedtlngter 
liefere;  auch  laffe  Geh  die  Fabrication  des  Zuckers 
nur  bis  Ausgang  des  Januars  bewirken,  da  fpäterhin\ 
die  Rüben  ihre  Grundmifchung  verändern. 

Der  fechfli  Abfchnitt 
chemifchen  Grund  fätze 

hier  abgehandelten  Gegenftände  haben  a)  die  Ver- 
rierboifs  des  Brunnen  -  und  FlufswatTers ,  fo  wie  b)  der' 
Luft  und  deren  Verbefferung  zum  Vorwurf;  aufser- 
dem c)  die  Unterfuchung  der  Weine,  d)  der  Effige, 
t)  der  Biere  und  f)  des  Rauch  -  und  Schnupftabaks, 
p)  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  Sümpfe,  Morä- 
ne und  Kloaken,  h)  der  Töpferglafuren ,  und  i)  ei- 
niger Künfte  und  Manufacturen  auf  die  Gefundbeit 
der  Arbeiter. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Dresden  ,  gedr.  b.  Hofbuchdr.  Meinhold :  Dresden 
mit  feinen  rracktgtbäitden  und  fih'ör* 
Drtsde  avec  ses  idifices  et 
virons.  (1808)  18  S.  mit  18  KupL  in  Querfol. 
(loRthlr.) 

So  klein  diefes,  dem  Herzog  Albert  von  Sachfen- 
Tefchen,  dem  grofoen  Verehrer,  Kenner  und  Beför- 
derer der  Wiffenfchaften  und  Künfte,  von  dem  Her- 
ausgeber ( Heinrich  Rittner )  zugeeignete  topograpbi- 
fche  Werk  ift,  fo  anziehend  ift  es  doch  für  den  Freund 
der  Kunft.   Man  findet  hier  keine  trockne  Befchrei- 
bung  von  Dresden  und  feinen  Prachtgehäuden",  keine 
ermüdenden  Unterfuchungen  über  die  Enthebung  der 
Stadt  oder  diefes  und  jenes  Gebäudes,  fondern  eine 
kurze  und  angenehme  Unterhaltung,  erft  Ober  Dres- 
den überhaupt,  und  dann  über  die  einzelnen  hier  vor- 
kommenden Prachtgebäude.    Die  Wahl  der  Gegen- 
ftände, der  Standpunkte,  von  welchen  fie  aufgenom- 
men worden-  find,  und  die  Ausführung,  alles  diefes 
macht  dem  Herausgeber  und  den  Künftlern,  die  dar- 
an arbeiteten,  Ehre.  —   Da  diefe  Arbeit  nicht  blofs 
für  Dresdens  Bewohner,  fondern  auch  für  jeden 
Fremden,  der  in  Dresden  war,  Intereffe  bat,  fo  glaubt 
Ree  nichts  überflüffiges  zu  thun ,  wenn  er  dem  Vf., 
mit  den   ihn  begleitenden  Künftlern,   Schritt  für 
Schritt  folgt,  und  To  die  Lefer  dieler  Blätter,  mit  dem. 
Detail  bekannt  macht.    Wir  beginnen  mit  einer  Pro- 
be der  Einleitung  (S.  2.):  „Ein  himmli/cher  Zauber 
liegt  auf -der  Scene,  die  man  von  der  hlbbrücke,  oder 
von  den  Kirchthürmen  Dresdens  überfchaut.  Alles 
pafst  zu  einander.    Ins  Grofse  hat  die  Natur  hier 
nicht  gearbeitet,  und  dieMenfchen  hütheten  heb,  die- 
fen  Wink  zu  überfehen.   Kein  London,  kein  Paris, 
kein  Wien  eotftandan  den  Ufern  der  Eibe,  aber  den 
Geoyfs,  welchen  am  Arno  Florenz  dem  Reifenden 
darbietet,  diefen  findet  er  auch  in  einer  nördlichen 
Gegend,  an  den  Ufern  der  Elbe,  in  Dresden,  für 
fich  bereitet.    Der  Flufs  hat  weder  die  Tiefe  noch 
die  Breite  wie  bey  Hamburg;  keine  dreymaftigen  See- 
fchiff*  liegen  hier  an  feine  Ufer  gebunden.    Er  fiiefst 
in  ftiüex  Ruhe ,  aber  feyerlich  daher.  Dresdens  Wein- 
berge 
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berge  find  keine  Schweizergebirge,  kein  Vefuv  und 
kein  Aetna  giebt  ihm  rauchende  Schaufpiele,  aber 
•  faftige  Reben  und  Geliere  Landbäufer  bedecken  die 
lachenden  Hügel.  Nicht  imponireu  wollte  die  Natur, 
fondern  beglücken.  Zur  ftillen  Betriebfamkeit  luden 
hier  die  Berge,  lud  der  Strom  und  das  Thal  ein. 
Von  fleifsig-  glücklichen  Menfchen  wollte  das  Elbthal 
bewohnt  feyn."  Zur  Probe  von  dem  franzöGfchen 
Texte  mag  nun  die  dem  Züfammenhange  nach  gleich 
darauf  folgende  franzölifche  Stelle  hier  ftehn:  „Ceß 
für  U  plan  traUpar  la  natun  mfmt,  qut  Us  kabitans  con- 
ßruifinnt  des  vaijfeaux  proportionnis  au  volumt  d'eau  qut 
ronU  Uitr  fltuve,  cultiverent  Us  champs,  fe  ßrent  des  jard'ins 
et  marqn/rtnt  Irs  limitts  de  leur  capUale.  Ses  matfons  tli. 
gantts  conßruites  M  pierres  dt  tatüe,  fts  ruts  bien  ic!air(es% 
ou  des  canaux  entretiennent  la  propreti,  ajoutant  aux  agrS- 
meiis  de  fon  ßjour.  Le  potd  mimt ,  qui  par  fa  magnifietnet 
et  par  fa  foliditi  brave  depuis  des  ßeclts ,  les  motueaux  dt 
glace ,  ne  paroit  conßruit  qtu  pottr  y  offrir  l  'agriment  d  'um 
promenade;  tanteflgrandel'ailiancede  ia  natute  et  dt  l'art." 

Das  erfle  Blatt  zeigt  uns  die  Stadt  im  Ganzen ,  und 
zwar  von  ihrer  vortheilhafteften  Seite,  auf  derStrafse 
von  Meilsen  her,  nahe  am  Palaisgarten,  wo  Geh  die 
Gegenftände,  welche  die  Stadt  charakteriGren,  be- 
fonders  hervorheben  und  die  Au  Ii  cht  am  fchönften 
ift  Bey  der  Befchreibung  lieft  man  hier  ein  angeneh- 
mes, aber  wahres,  Gemälde  von  der  Meifsner Strafse, 
die  nach  Dresden  führt.  —  Auf  dem  zweiten  Blatte 
befindet  man  Geh  unter  dem  weifsen  Thore,  aus  wel- 
chem das  Japanirche  Palais  in  die  Augen  fallt.  Hier 
wird  mit  wenig  Worten  die  Entftehung  diefes  Palais, 
fo  wie  feine  vorige  und  jetzige  Beftirnmung  erzählt. — 
Auf  dem  dritten  Blatte  (2)  ift  die  üartenfeite  diefes  Pa- 
lais Gchtbar,  wo  man  zugleich  das  gefchrnackvolle 
Haus  des  Freyh.  v.  Räcknitz  Geht;  und  in  der  Be- 
fchreibung wird  man  auf  den  daran  liegenden  Garten, 
auf  den  angenehmen  Spaziergang  auf  dem  damit  ver- 
bundenen Walle;  und  auf  die  bezaubernde  AusGcht 
auf  dem  Eckzimmer  im  zweyten  Stockwerke  der  kö- 
niglichen Bibliothek  aufmerkfam  gemacht  —  Der 
Hauptgegenftand  des  vierten  Blattes  ift  die  Anficht  des 
fchönen  Blockhaufes  von  der  Neuftädter  Allee  her, 
wo  man  zugleich  den  reizenden  Anblick  über  die 
Brücke  vor  Geh  hat.  Der  hierzu  gehörige  Text  be- 
frhäftigt  Geh  mit  der  Entftehung  des  Blockhaufes  und 
mit  der  vor  der  Allee  Geh  befindenden  Statue  Au- 
gufts  IL,  welche  in  der  Abbildung  zugleich  mit  vor- 

{reftellt  ift.  —  Das  fünfte  Blatt  (4),  welches  die  Neu- 
tädter  Brücke  vorzüglich  fchön  darfteilt,  gab  Gele- 
genheit zu  einer  concentrirten  Gefchichte  und  einer 
zwar  kurzen,  aber  zweckmäßigen  Befchreibung  der- 
felben.  —  Auf  dem  f'ckflen  Blatte  (5)  ift  nur  ein  klei- 
ner Theil  diefer  Brücke  Gchtbar,  aber  fehr.  interef- 
fant  gemacht,  theiis  durch  die  hier  Gtzenden  und 
fpazierenden  Perfonen,  theiis  durch  die  AusGcht,  die 
man  hier  nach  den  vermiedenen  Weinbergen  der 
Lofchwitzer  Gegend,  und  felbft  nach  Pillnitz  zu,  hat. 
Angenehm  ift  die  hierher  gehörige  Befchreibung,  denn 
fae  befchäftigt  Geh  mit  allen  den  Gegenftänden ,  die 
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von  diefem  Theile  der  Brücke  ans  gefeiten  werden 
können.    Bey  Gelegenheit  des  ßebtnten  Blattes  (6), 
welches  uns  einen  einzigen  Bogen  der  Brücke  zeigt, 
durch  welchen  man  auf  der  einen  Seite  in  der  Ferne 
das  Japanifche  Palais,  mit  dem  dazugehörenden  Gar- 
ten und  Gewächshaufe,  auf  der  andern,  in  der  Nahe, 
das  italiänilche  Dörfchen,  und  weiter  hin  die  fchöne 
Oftrawiefe  mit  ihren  Alleen,  vor  Geh  hat,  wird  von  ■ 
der  Entftehung  des  italiämfehen  Dörfchens  gefpro- 
chen.  —    Einen  vorzüglich  fchönen  Anblick  gewahrt 
auf  dem  achten  Blatte  die  katholifche  Kirche  mit  ihren 
Umgebungen,  die  vom  Brüblifcben  Garten  aus  aufge- 
nommen worden  ift.    Dafs  Geh  die  Befchreibung  be- 
fonders  rnitdiffer  fchönen  Kirche  befchäftigt,  ift  fehr 
zweckmäfsig.  Ueberrafchend  ift  der  Anblick  des  nntn- 
ten  Blattes,  wo  man  den  fchönen  Zwinger,  von  der 
Oftraailee  aus  aufgenommen,  vor  Geh  hat.    Von  die- 
fer Seite  dargeftellt  macht  es  einen  hefonders  guten 
Effect    Man  hat  hier  das  Gefchicbtliche  von  der  Knt- 
ftehung  des  Zwingers  und  von  den  in  den  dazu  ge- 
honten Gebäuden  beGndtichen  Sehenswürdigkeiten 
mitgenommen ,  welches  vielen  Lefern  anzenehm  feyn 
wird.    Das  zehnte  Blatt  zeigt  uns  das  Gebäude,  (las 
ehedem  unter  dem  Namen  des  grofsen  Stalls  bekannt 
war,  jetzt  aber  gewöhnlich  die  Bildergalerie  genannt 
wird,  obgleich  aufser  diefer  auch  die  fchöne  Mengfi- 
fche  Sammlung  von  Gvpsabgfttfrn  darin  aufgeteilt  ift. 
Ein  kleines  Verfehn  ift  es  hier,  dafs  man  den  Platz, 
wo  diefes  Gebäude  fleht,  den  Neumarkt  nennt;  er 
heifst  der  Jfltltnhof ,  hängt  aber  unmittelbar  mit  dem 
Neumarkte  zufammen.    Mit  Kecht  wird  in  der  15«- 
fchreibuagdie  auf  dem  eilftm  Blatte  vorgeftelite Frauen- 
kirche gelobt;  ihre  einfache  Gröfse  erhebt  Ge  unftrei- 
tig  zu  einem  der  vorzüglichften  Meifterwerke  der 
neuen  Architectur.     In  der  Befchreibung  des  zwölf, 
ttn  Blattes,  weiches  die  K reuzkirche  vorfteilt ,  be- 
fchäftigt Geh  der  Vf.  blols  mit  den  Vorzügen  diefes 
Gebäudes,  ohne  Geh  auf  feine  Fehler  einzuladen  •  be- 
dauert aber  mit  Recht,  dafs  es  zu  verfteckt  fteht,  da 
es  auf  einem  freyen  Platze  allerdings  im  Ganzen  eine 
gute  Wirkung  machen  würde.  —    Uogeachlet  das 
dreizehnte  Blatt  uns  wohl  kein  eigentliches  Pracht  ge- 
bäude,  nämlich  das  Pirnaifcbe  Thor,  darftellt,  fo 
macht  es  doch  im  Kleinen,  wegen  der  Umgebungen, 
keinen  flbeln  Eindruck.    Uebrigens  wird  in  der  Be- 
fchreibung bemerkt,  dafs  man  es  deswegen  abgebil- 
det habe,  weil  diefes  Thor  Fremden  istereffant  feyn 
mufs,  da  man  Geh  durch  daffelbe  nach  Pillnitz,  Kö- 
nigftein,  in  die  fächfifche  Schweiz  u.  f.  w.  begiebt  ' 
Die  übrigen  fünf  Blätter  zeigen  uns  das  Luftfchlofg 
Pillnitz ,  die  Feftung  Königftein,  den  Plauifchen  Grund, 
Tharandt  und  Moritzburg,  welches  unftreitig  Dres- 
dens fchönfte  Umgebungen  find.    Als  Zeichner  an 
diefen  Blättern  haben  die  Herren  Hammer  und  Thor, 
meyer,  als  Kupferftecher  die  Herren  Ftitk,  Schumann, 
Frenze!,  Darnßtdt  und  Rammer  gearbeitet;  und  alle 
diefe  Künftler  haben  fich  durch  ihre  vorzuglich  gut 
gerathenen  Arbeiten  ein  fchönes  Denkmal  ihres  Kunft- 
fleifses  gefetzt 
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ERDBESCHREIBUNG. 

v)  Beri.i!»  ,  b.  Unger:  -Allgemeine  unterhaltende 
Rafe  •  Bibliothek ,  oder  Sammlung  der  heften  und 
neueften  Keifebefchreibungen  nach  ausläiidifcheu 
Originalen  äftlietiich  bearbeitet  von  Chrißinn  Au. 
qnfl  Fifcher.  —  Erßer  Band.  1806.  XXIV  u. 
54}  S.  Zweyter  Band.  1807.  VII.  XII  u.  502  S. 
Dritter  Bd.  XVHl  u.  465  S.  8- 

»)  Lkipziü,  b.  Hmrichs:  Pottqutville's  Reife 
durch  Mona  and  Albanien  nach  Conftattiinopd  und 
in  mehrere  andere  Tluilt  des  ottontantiijcken  Reichs  in 
den  gf.  ijyü^bis  t8ot.  A.  d.  Kranzöf.  Oberfetzt 
von  K.  L.  M.  Müller.  I805.  3  ThJe.  aufser  der 
Vorr.  328,  172  u.  214  S.  8.   (3  Hthlr.  18  gr.) 

j)  Ebenda/.,  b.  Ebend.:  L.  A.  Pitou's  Leben  und 
l'erweifung  nach  Cayenne,  nebft  der  Gefchichte 
feiner  Reife  in  das  Innere  von  Amerika  u.  f.  w. 
Ans  d.  Franz.  1806.  391  S.  8-   (1  Kthlr.  18  gr.) 

4)  Amsterdam,  im  Kunft-  u;  Imiuftric- Compt : 
Dutens  Lebensbeschreibung,  oder  Memoiren  eines 
Gereihten,  der  ausruht.  Aus  d.  Franzüf.  überf. 
von  floh.  Friedr.  v.  Meytr.  —  Zueu  Bde.  1807  u. 
18o8-  408  u*  367  S.  8* 

Der  Zweck  djefer  neuen  Bibliothek  ausländischer 
Reifen,  die  (Ich  fchon  durch  den  Namen  des 
durch  eigene  Reifebefchreibungen  bekannten  Vfs. 
von  felbft  empfiehlt,  gebt,  wie  fchon  der  Titel  ge- 
Wiffermafsen  anzeigt,  dahin,  «die  Originale  nach 
den  Gefetzen  der  fchönen  CompoGtion,  die  auch  auf 
die  noch  durchaus  vernachläifigte  Theorie  der  Reifc- 
befchreibung  völlig  anwendbar  find,  nicht  für  Geo- 
graphen, nicht  für  Oflelirte  von  Handwerk,  fondern 
für  gefchmackvollc  Liebhaber  der  Länder-  und  Völ- 
kerkunde, und  für  alle  gebildete  Lcfer  ohne  Unter- 
fchied  zu  bearbeiten."  Nach  diefem  Plane,  <<en  die 
Bemerkungen  Aber  einige  der  hier  bearbeiteten  Rei- 
fen naher  bezeichnen  werden,  läfst  zwar  Hr.  F.  die 
V ff.  der  Originale  felbft  fprechen,  um!  von  dem  in- 
tereffanten,  da«;  fie  enthalten,  nichts  verloren  gehen, 
gröfslentheils  aber  find  fie  zweckmäßiger  geordnet, 
und  durch  Ausmerzing  des  weniger  Intereffan  eu, 
wenn  nicht  etwa  blofs  Bruchftficke  ausgehoben  find, 
fo  abgekürzt,  dafs  jedes  Bändchen  mehrere  in  der 
Vorrede  näher  gewürdigte,  und  mit  reichhaltigen  In- 
haltsanzetgen  verfehene  Reifen  enthält.  Wir  worden 
es  i'aher.;  bey*  der  Menge  der  in  diefen  3  Bändchen  ge- 
lieferten Reifen  —  es  find  deren  über  20 —  unmöglich 
A.  L.  Z.  i8oo.  ErjUr  Bant. 


finden,  ohne  zu  grofse  Ausführlichkeit  die  Lefer  mit 
allen  bekannt  zu  macheu ,  wenn  diefs  nöthig  wäre. 
Diefs  ift  aber  nur  bey  einigen  wenigen  der  Fall,  da 
von  den  meiften  bereits  entweder  nach  ihren  Origi- 
njlen,  oder  nach  Ueberfetzungen  in  diefen  Blättern 
Anseigen  geliefert  lind,  auf  die  wir  nur  zu  verweifen 
nöthig  haben ,  fo  dafs  wir  bey  diefer  Gelegenheit  noch 
die  Ueberfet/ungen  einiger  von  Hn.  F.  in  diefer  Bi- 
bliothek bearbeiteten  Reifen  zugleich  mit  anzeigen 
können. 

Das  erfle  Bändchen  enthält    I.  C.  F.  H.  L.  Pott, 
queville's  Reife  ticch  Morea ,  Conßantittopel ,  Albanien 
und  mehrere  andere  Thei'e  des  türkifclitn  Reiches  uiih. 
rend  der  fr  1798  — 1801.  (S.  1-201.),  die  auch  in 
Nr.  2.  von  einem  durch  ähnliche  Arbeiten  vortheil- 
haft  bekannten  Scbriftfteller  bearbeitet  ift.  Ohne  uns 
hier  auf  eine  Vergleichnng  beider  Arbeiten  einzulaf- 
fen,  halten  wir  uns  hier  blofs  an  die  Fifcherfche. 
Was  der  Vf.  des  fehr  fchätzbaren ,  1805.  in  drey  Bän- 
den erfc  hienenen  Werks  von  feinen  eigenen  Begeben- 
heiten und  den  Schick falon  anderer  Perfonen  mit  den 
Bemerkungen  über  die  bereifeten  Länder  vermifcht 
erzählt,  trennt  Hr.  F.  fo,  dafs  er  in  der  erften  Ab- 
theilung die  Schickfalc  des  Vfs.,  eines  auf  der  Rück- 
fahrt aus  Aegypten  gefangen  nachMorea,  und  dann 
in  die  lieben  Thürme  zu  Conftantinopel  gebrachte« 
frauzöfifchen  Arztes  (mit  manchen  topographifchea 
Angaben),  dann  in  einer  zwevten  und  dritten  Abthei- 
lung feine  Bemerkungen  Ober  Morea  und  Conftanti- 
nopel, in  einer  vierten  Abtheilung  aber  die  Schick- 
fale  der  Freunde  des  Vfs.  und  Bemerkungen  über 
Albanien  mittheilt,  fo  dafs  zufammengehörige  Gegen- 
ftände  in  befondern  Kapiteln  an  einander  gereiht  find. 
JVlit  Uebergehung  der  übrigens  fehr  interelfanten  per- 
fönlichen  Nachrichten  in  der  erften  Abtheilung  Ober 
den  Vf.  und  feine  Unglück sgefii h rten ,  die  hier  zu 
weit  führen  würden,    befchj-änkon  wir  uns  darauf, 
einige  geograpbifche  Bemerkungen  auszuheben.  Nach 
einer  kurzen  Angabe  der  gcographifclien  Lage  von 
Morea  (das  alte  Peloponnes)  und  deffen  klimatifchen 
Verhältniffcn  nach  den  lahrszeiten  und  Monaten,  wird 
eine  Anficht  des  fehr  verfchieden««n  Bodens,  feines 
Anbaues  und  feiner  Producta  gegeben.    Der  Anbau 
ift  fehr  verfchieden,   je  nachdem  es  Privat-  oder 
Kronau  ter  find ;  die  Güter  der  armen  und  gedrück- 
ten Pj-ivat- Eigenthümpr  werden  immer  fchlechter^ 
die  Güter  der  trieben  und  gefchützten  Pächter  immer* 
beffer  bebaut.    Die  Zucht  des  den  Verfolgungen  der 
Schakals  und  Schlangen  ausgefetzten  Rindviehes  ift 
£ee  un- 
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unbedeutend;  in  allen  den  Tflrken  unterworfenen 
Städten  von  Morea  werdeu  jährlich  höchftens  6coo 
Stück  Rindvieh  verzehrt,  weil  die  Türken  und  Grie- 
chen dem  Kindfleifche  das  Schöpfer)fleifch  vorziehen; 
defto  mehr  wird  deifen  in  den  Provinzen  Maina  und 
Meffenien  gefchlachtet.  Das  Fleifch  der  zu  Feldar- 
beiten gebrauchten  Düffel  ift  nicht  von  Werth.  Die 
Wolle  der  kleinen  gehörnten  Hammel  gilt  für  die 
zweyte  Sorte  unter  allen  levantifchen ;  die  Schaf - 
und  Ziegenkäfe  von  Miflra  werden  häufig  verfendet. 
Die  Pferde  find  ftark,  lebhaft  und  ficher;  die  Efel 
fchlecht.  Die  Wälder  liefern  Wild,  die  Gewäffer  Fi- 
fche  in  Menge.  Von  Ackerproducten  wird  der  Reifs 
aus  Argos  zu  Conftantinopel  nach  dem  von  Damiette 
am  meiften  geflieht;  das  befte  Oel  liefert  Maina;  der 
Seidenbau  und  die  Bienenzucht  wird  allmählich  ver- 
beffert;  die  Baumwolle  gedeiht  vorzüglich  in  Meffe- 
nien und  Maina.  An  Obftbäumen  ift  Ueberflufs.  Im 
Gartenbau  find  die  Griechen  noch  fehr  zurück.  — 
Die  griechifchen  Einwohner  (an  400,000  neben  25000 
Türken  und  4000  Juden),  von  den  Türken  Romei 
genannt  —  mit  welchem  Namen  fie  zugleich  den  Be- 
riff  eines  unteriochten  Volks  zu  verbinden  pflegen  — 


tet  noch  häufig  grofse  Verheerungen  an.  Nicht 
nig  trägt  zur  Vergröfserung  diefer  Uebel  das  Heer 
der  im  Lande  umherziehenden  Ojjackfalber  bey.  — 
Die  beiden  hervorltcchenden  Charaktcrzüge,  Eitel- 
keit und  Aberglauben,  führt  der  Vf.  befonders  aus.  — 
Die  phyfifche  Erziehung  ift  gut,  der  Unterricht  aber 
höchft  kläglich.  Die  Neigung  zum  Singen,  diefer 
National- lnit inet,  wird  noch  jetzt  durch  wandernde 
Rhapfoden  genährt;  eben  fo  ilt  der  Tanz  National- 
leiilenlchaft.  Charaktertänze  find  der  kretifebe,  der 
pyrrhil'che  und  der  Räubertanz;  jeder  bat,  fo  wie 
die  Romeika,  feine  Mufik  und  feinen  Gefang  eigen- 
tümlich. Unter  den  vielen  Feften,  die  immer  mit 
Tänzen  begleitet  zu  feyn  pflegen,  zeichnet  beb  das 
St.  Georgsfeft  au»;  auch  ilt  beym  Carneval  mit  dem 
Tanze  Gelang  verbunden;  und  bey  den  Leichencere- 
monieen  machen  Klagegefänge  (von  Klageweibern) 
einen  Hauptbeltandtheil  aus.  —  „lvüffe  die  Hand, 
die  du  ni  ht  abhauen  kaunft,"  und  andere  ihrer 
Sprichwörter  find  charakteriftifch.  —  Der  Landbau 
bietet  noch  die  ganze  Einfachheit  der  älteften  Zeiten 
dar;  auch  find  die  Griechen  noch  in  den  gewöhnli- 
chen Handwerken  fehr  zurück;  doch  ift  bey  der 
nd  ein  äufserft  ftarker  und  kräftiger  ISlenTchen-  Unvollkommenheit  der  Werkzeuge  die  Geichicklieb- 
fchlag;  doch  verrät!»  in  der  feuer-  und  ausdrucks-  keit  ihrer  Bauleute  bewundernswert!»,  und  in  Morea 
vollen  Phyfiognomie  ein  unbefchreiblicbes  Etwas  das  zeichnen  fich  die  Färber,  SeifenGeder,  Sattler  und  ei- 
türkifche  Sklarenjoch.  Gern  fprechen  fie,  wie  an-  nige  andere  Handwerker  aus.  Der  Ausfuhrhandel, 
derwärts,  fo  auch  hier,  vonFreyheit;  doch  ift  das  der  fich  mit  Corinthen  des  Ganzen),  Waizen, 
Ziel  ihrer  Wünfche  nicht  die  politifche  Freyheit,  für  Wolle,  Oel  und  andern  Producten  befchäftigt,  ift 
die  Ge  wenig  Sinn  haben ,  fondern  die  Erhebung  ihrer  theils  in  den  Händen  der  Beys  von  Maina  und  der 
Religion  zur  herrfchenden ,  wie  befonders  die  Revo-    Agas  von  Patras,  Corinth  und  Napoli,  theils  . in  den 
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Jution  in  J.  1770.  zeigte.  Sie  halfen  die  Römifeh 
Katholifchen  noch  zehnmal  ftärker,  als  ihre  türki- 
fchen  Unterdrücker;  überdiefs  find  Ge  unter  Geh 
felbft  uneinig  und  eiferfüchtig,  zur  Unterdrückung 
geneigt,  unwiffend,  und  durch  geiftJiche  Ariftokra- 
tie  gefeffelt.  Bey  den  Weibern  gefeilt  Geh  zu  den 
phyfifchen  Vorzügen  eine  gewiffe  Reinheit  der  Sit- 
ten und  Strenge  des  Charakters ,  die  der  afiatifchen 
Wolluft  ganz  entgegengefetzt  ift;  aber  Ge  Gnd  auch 


tgegei 

eitel,  geizig,  berrTchfüchtig,  und  gleich  den  Männern 


Händen  der  Eingebornen  felbft;  die  wenigen  zu  Na- 
poli und  Coron  befindlichen  franzöGfchen  und  italii- 
nifeben  Handel^häuler  Gnd  blofs  als  die  Mäkler  und 
Verfehiffer  anzufehn ;  dafür  haben  Ge  aber  den  Ein- 
fuhrhandel, deffen  Gegenftände  Colonial-  Producte, 
Gold-  und  Silberborten  und  Tücher  ( ehedem  von 
Marfeille,  fpäter  von  Trieft  und  Venedig)  find,  ganas 
allein  in  ihrer  Gewalt.  Im  Allgemeinen  wird  ein 
Fünftheil  mehr  aus-  als  eingeführt;  der  Vortheü 
kommt  aber  nicht  dem  Lande  zu  Gute,  fondern  geht 
unwiffend.  —    Die  im  Ganzen  elende  Bildung  der    als  Tribut  u.  f.  w.  nach  Conftantinopel ,  fo  dals  auch 

frriechifchen  Geiftlichen  und  ihre  auf  gewiffe  Fami-  hier  die  Vortheile  einer  Verbefleruug  der  bürgcrli- 
ien  befchränkte  Ariftokratie  haben  auch  andere  Rei-  eben  Verfaffung  Gchtbar  in  die  Augen  fallen.  Als  ei- 
lende fchon  gerügt;  aus  den  Klöftern  von  Morea  nen  Schritt  dazu  betrachtet  der  V£  die  Handelsunter- 
wird  feiten  ein  Bifchof,  und  faft  nie  ein  Patriarch   nehmungen  der  Hydrioten,  Sp*zzioten  u.  f.  w. ,  die 

fewählt;  dagegen  zeichnen  Geh  die  dafigen  Mönche  jetzt  mit  Schiffen  von  anfehnlichem  Tonnengehalte 
ureb  äufserft  ftrenge  Ordensregeln,  durch  Vorliebe  nach  allen  franzöGfchen  und  fpanifeben  Häfen  des 
für  den  Ackerbau,  und  durch  noch  gröfsere  Abnei-  Mittelmeers,  fo  wie  nach  Alexandrien  und  Odeffa 
guug  vor  allen  theologifcben  Studien  aus ;  Ge  fchei-  Geh  wagen;  aber  noch  fehlt  zu  einer  Gehern  AusGcht 
nen  die  Trappiften  Griechenlands  zu  feyn.  Uebri-  auf  eine  glückliche  Revolution  eine  beffere  Erziehung 
gens  flehen  die  in  den  Klöftern  gebildeten  Geiftlichen  und  allgemeinere  Bildung,  die  nur  erft  in  neuern 
hoch  über  den  nnwjffenden  und  zum  Theil  höchft  Jahren  durch  Ueberfetzungen  ausländifcher  Werke 
verächtlichen  Weltgeiftlichen,  den  fo  genannten  Pa-  und  durch  die  Befuche  ausländ.  Lehranftalten  begon- 
a's.  —  Der  Wein,  die  Kürbiffe  und  der  Taback  nen  hat.  —  Von  den  dem  defpotifch  regierenden 
ind  die  drey  Hauptgenüffe  der  Griechen.  Aufser  Pafcha  untergeordneten  Diftrictstyrannen,  den  Beys 
bösartigen  Fiebern  herrfcht  der  Ausfatz  (Elepbantia-  und  Codja  Balchis,  befteht  die  letzte  Claffe  meiftens 
fis),  der  lieh  nicht  durch  blofse  Berührung,  fondern  aus  reichen,  zu  den  geiftlichen  Ariftokratenfamilien 
nnr  durch  den  Bfvfchbf  verbreitet,  wie  die  eben-  gehörigen  Griechen,  die  für  die  zum  Ankauf  der 
falls  fehr  häufige  Luftfeuche,  und  auch  die  Peft  rieh.  Stelle  verwendeten  Summe  gerade  die  ärgften  Peiniger 
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ihrer  Landslcute  zu  fcyn  pflegen,  und  am  fiärkften 
jetler  wohlthätigen  Revolution  entgegen  arbeiten.  Au- 
fser  der  Grundfteuer  fallen  alie  übrigen  beftimmten 
und  unheftimmten  Abgaben  nur  Jen  Griechen  zur  La  fr. 
Auch  liegt  eine  Quelle  von  Erprel'funueii  und  Unord- 
nungen in  der  äuVserft  fchlechten  Jultiz  und  Polizey, 
fo  wie  in  der  elenden  Mililärverfaffuug.  Soldaten, 
die  zu  verfolgende  Hä'uber  verfehlen,  hauen  dem  er- 
ften  bef'en  Griechen  den  Kopf  ab,    um  -nicht  leer 
oach  Haufe  zurück  zu  kehren.    <  Ein  eigaues  Ka- 
pitel handelt,   doch  nur  nach  eingezogenen  Erkun- 
digungen, von  den  bekannten  Maitiotten  und  den  Ca- 
tovounijlen  am  füdüchen  Ende  Laconiens,  einer  wilden 
Küftengegend ,  wo  fie  fich  vom  rifchfange,  Jagd  und 
Seeräuberey  nähren.  —  In  der  Abtheil,  übci  Conßan 
tinoptl  befebreibt  der  Vf.  —  nach  verfchiedenen  Be- 
merkungen aber  das  Klima,  die  Lebensart  und  Tags,- 
befchäftlgunven  eines  reichen  Türken,  die  Kaffee- 
häufer  und  Tabernen,  die  Üpiumeffer,  die  Lebens- 
mittel und  dielnduftric  diefer  Stadt  -  vorzüglich  drey 
bisher  noch  faft  gänzlich  unbekannte  G-  genltände  ge- 
nauer, nämlich  das  Bagno ,  den  Harem  und  die  Gär- 
ten des  Sultans.    Jenes  Gefängnifs,   das  der  Vf.  als 
ein  Bild  der  Höile  fchildert,  war  der  Aufenthalt  der 
nach  dem  Ausbruche  des  KriegVs  mit  Frankreich  in 
Couftantinopel  verhafteten  Kranzofen,  und  der  tap- 
fern Bef Itzling  von  Zaute:  "die  kaiferi.  Gärten  und 
den  Harem  lernte  der  Vf.  durch  den  in  fein  Vaterland 
zurückgekehrten  kaiferi.  Obergärtner,   Hn.  Jacobs 
aus  Haltadt,  kennen.    Die  Befchreibung  des  damals 
Somraerharems  fchliefst  der  Vf.  mit  der  allge- 
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weinen  Bemerkung:  „es  ift  ein  ödes,  trauriges  Wei 
bergefangnifs ,  ohne  Pracht,  ohne  Luxus  ohne  Ver- 
gnügungen, ohne  Wolluft;  —  der  vY'ohnfirz  des 
Ueberdruffes,  des  Schmerzes  und  der  Verzweiflung. " 
Diefem  Abfchnitte  folgt  ein  anderer- Ober  den  damali- 
gen Kaifer  selim  HL  und  feine  Verwandten  und  def- 
Fen  Hof  überhaupt.  Intereffant  find  hier  auch  man- 
che amlcr«:  Bemerkungen,  wie  z.  B.  folgende:  ,  So 
ift  es  in  der  türkifebeo  Monarchie;  —  der  elendefte 
WafTerträger  kann  morgen  Pafcha  werden,  —  der 
gemeinfte  Türk  der  Liebling  des  Sultans  feyn.  Gleich- 
wohl Geht  man  nachher  keinem  feine  niedrige  Herkunft 
an.  Sey  es  die  Kleidung,  oder  fey  es  ein  eigentüm- 
liches Talent  der  Nation ;  jeder  weifs  einen  Anhand 
und  eine  Wür..e  anzunehmen,  über  die  man  erftau- 
oen  mufs.  —  Eben  fo  ift  es  mit  der  Gefchäftsfüh 
rang.  Sie  wiffen  nichts,  aber  (ie  halben  Genie,  was 
doch  am  Ende  die  Hauptfache  ift.  Sie  kennen  —  in- 
ftinktmäfsig  möchte  ich  fagen  —  alle  Kniffe  und 
Pfiffe  der  Politik,  und  verderben  durch  ihr  unver- 
gleichliches Temporifiren  oft  dem  gewandteften  Di- 
plomatiker  das  Spiel.  Bureaus  haben  fie  nur  wenig, 
und  diefe  find  äufserft  einfach  organifirt.  Keine  Spur 
Ton  unfern  unzähligen  Scbreibereyen  und  Aklenber- 
gen;  man  hat  nicht  einmal  einen  Begriff  davon"  u.f. 
w.  —  £>ie  von  dem  Vf.  aus  den  Tagebüchern  fei- 
ner Freunde  gefchöpften  Bemerkungen  ül'er  Albanien 
befehiftjgen  beb  vorzüglich  mit  der  Charakteriftik 
der  Aioaneier,  und  befonders  der  Soldaten  des  Pa- 


fcha's  von  Janina,  einigen  Details  über  Janina,  und 
mit  dem  albanelifchen  Handel.  Von  den  abgehärteten 
und  tapfern  Albanefem  als  .Soldaten,  oder  den  Ar- 
nauten,  mag  hier  folgende  Bemerkung  hinreichen: 
„Man  könnte  die  Amanten  die  Seil  wei/ er  des  Orients 
nennen :  denn  immer  machen  fie  die  Garden  der  Beys 
und  der  Pafcba's  aus,  immer  dienen  fie  nur  für  Geld 
und  auf  gewiffe  Zeit,  und  immer  kehren  fie  am  En- 
de in  ihre  ge  iebten  Berge  zurück.  Lafst  einen  Na- 
poleon 100,000  difeiplinirter  Ar nauten  commandireo, 
und  ihr  werdet  den  ganzen  Orient  zu  feinen  Fflf>en 
fehen."  —  Diefe  falt  unüberwindlichen  Truppen 
waren  es,  durch  die  fich  Pafcha  Ali,  der  vom  ijten 
Jahre  an  unter  den  von  feiner  tapfern  Mutter  ange- 
führten Arnauten  diente,  in  kurzer  Zeit  der  Pforte 
fo  furchtbar  zu  machen  verftand,  dafs  Ge  ihn,  unter 
dem  Scheine  der  Oberherrfchaft,  völlig  unabhängig 
regieren  hefs,  und  feinen  beiden  Söhnen  die  Nachfol- 
ge jn  feinem  ausgedehnten  Pafchalik  züueherte.  So 
fehr  er  übrigens  auch  Arnaute  ift:  fo  weifs  er  doch 
europäifche  Cultur  zu  würdigen;  er  1-fst  fich  Jfran- 
zöGfche  und  italiänifche  Zeitungen  überfetzen,  fucht 
franzöGfche  Üfficiere  in  feinen  Dienft  zu  bekommen, 
wählt  talentvolle  Griechen  zu  feinen  Secretären,  und 
hat  einen  <leutfchcn  Arzt,  den  durch  feine  Reifen  im 
Oriente  bekannten  Dr.  Frank.  Sein  Serail  ift  eine 
grofse,  unüberwindlich  fcheinende  Citadelle,  feine 
gewöhnlich  nur  6000  Mann  ftarke  Armee  kann  bis 
auf;  25000  Mann  vermehrt  werden,  feine  Einkünfte 
werden  auf  8  Will.  Livr.  gefchätzt.  Seine  Hauptltadt 
Janina  (mit  40.000  Menfchen,  worunter  viele  Grie- 
chen find)  gilt  für  die  gewer breichfte  Stadt  im  gan- 
zen Griechenlande,  umf  ift  der  Mittelpunkt  des  gan- 
zen in-  und  ausländifchen  Handels,  der,  ungeachtet 
die  vielen  ausgeführten  Producte  fehr  wohlfeil,  und 
die  Einfuhrartikel  (ehedem,  wie  nach  Morea,  von 
Marfeille,  jetzt  von  Trieft  her)  theuer  find,  doch 
zum  VortheiJe  des  Landes  ift.  —  IL  (L.  Ange)  Pi- 
tous. Reift  nach  Cayenne.  (S.  203— 253- )  Sehr  ™h' 
tig  bemerkt  Hr.  F.,  dafs  diefe  1805.  in  zwey  Bänden 
erfchienene  Reife  eines  franzöfifchen  Vaudevillendich- 
ters,  der  im  October  1797.  mit  andern  dem  Directo- 
rium  mißfälligen  Franzofen  ,zur  Deportation  nach 
Cayenne  vcrurtheilt  wurde,  ziemlich  viel  hiftorifchen, 
aber  faft  gar  keinen  geographifchen  Werth  hat;  dafs 
das  ganze  von  fremdartigen  Einfcbiebfeln  wimmelt, 
die  oft  gänzlich  ungeniefsbar  find;  dafs  die  Anord- 
nung fchiecht,  und  der  Vortrag  ungleich  und  oft  ge- 
mein ift.  Unftreitig  hat  daher  der  Ueberfetzer,  der 
diefe  Reifein  Nr.  3.  bearbeitete,  nngeachtet  er  man- 
ches ftrich  und  abänderte,  doch  aoeh  zu  viel  "na"- 
getaftet  und  unverändert  gelaffen.  Andern,  was  Hr.  K 

Siebt,  hat  das  deutfehe  Publicum  gerade  genug.  Auch 
ier  trennt  er  in  befondern  Abtheilungen  die  Schick- 
fale  des  Vfs.  und  die  Bemerkungen  über  Cayenne, 
die  mehr  hiftorifch  als  geographifch  find.  Die  dann 
verwebten  Anekdoten  von  den.  berüchtigten  Convents- 
deputirten  Collot  und  Hilland  -  Varenncs  hat  man  feit- 
dem  wegen  ihres  befondern  Intereffes  in  mehrern 
Journalen  mitgetheilt;  die  Anekdoten  über  die  letzten 
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Ref;ierungs  -  Agenten  in  Caycnne  find  nicht  weniger 
inlereffjut.  —  III.  Aus  Turr.bull's  Rtife  um  die 
Welt  in  dcntf.  1800  —  !So+.,  die  bereits  nach  der  Be- 
arbeitung in  der  Ehmt.innkhin  Bihl.  in  der  A.  L.  Z. 
ifccr.  Nr.  145.  angezeigt  jft,  find  hier  die  drey  inter- 
effantefteu  l\utieeu  über  Km  •  S"J:calcs ,  die  Societrits- 
infein  und  die  S(ti:d:ckft-  fafe'.n  (S.  255  —  327.)  mitge- 
ihcilt.  —   IV.  SküldebrancTs  Keife  nach  dem  Nord- 
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cans  in  the  Neigbor vugh  of  Sierra  Leone  etc.  ( London, 
IS04.  2  V.  %.)  lind  liier  blofs  SiittngtmcilAe  aus  Web- 
efrika  (S.  377  —  4«7-)  ausgehoben.  Ausführliche 
L'eberfetzun^en  haben  Hr.  Ehrmann  im  23.  Bde  feiner 
Bihl.  d.  R.  (f.  A.L.Z.  i«o6.  Nr.  575.)  und  Hr.  Bergk 
zu  Leipzig  geliefert.  —  VI.  Reife  von  Drontheim  über 
Cothenburg  und  Kopenhagen  nach  Amßerdam ,  von  Cor«. 
de  £}or.g  (S.  419  -  67.)  ift  aus  einem  Werke,  das  dum 
Leiern  unferer  Blätter  (1803.  Nr.  307.  IK05.  Nr.  236. 
und  Erg7.bl.1g07.  Nr.  14*.)  bekannt  ift.  —  VII.  IVoo. 
d.crd's  Reifen  und  Schickfale  {$.  269  -  93.)  find  auch 
im  29.  Bde.  der  Ehrmann'fchen  Bibl.  d.  R.  bearbeitet, 
(f.  A.  L.  Z.  1806.  Nr.  276.)  —  Unter  Nr.  VI  11.  fin- 
det man  einige  Abfcbnitte  aus  MeermcutWs  Reifen, 
von  welchen  wir  bey  dem  zweyten  Bändchen  fpre- 
cben,  auf  das  wir  fogleich  zurückkommen,  nach- 
dem wir  vorher  noch  angezeigt  haben,  dafs  das  erßt 
mit  IX.,  einem  Blicke  auf  Rio  Janeiro  nach  Tucbey, 
(S.  533  f.)  fchliefst  ,  deffen  Reife  nach  l'ort  Phi- 
lipp u.  f.  w.  im  24.  Bde  der  eben  erwähnten  Ehrmann- 
fchenSamtnlungüberfetztift.  (S.  A.L.Z.  1806.  N. 267.) 

(D<r  Befchluf*  folgt,) 


finer 
rag- 


VERM1SCIITE  SCHRIFTEN. 

1)  Ohne  Verlagsort:  Der  preußifcUe  Staat  von  fei 
erflen  Entziehung  bis  auf  jetzige  Zeiten ,  in  Kr 
nienten  herausgegeben  von  einem  Freunde  der 
Wahrheit,  ifco?.  31öS.  kl.  8-    ( l  Rthlr.  8  gr. ) 

2)  LEirzirj,  b.  Herzog:  Stalißifche  Ueberfteht  der 
prenßifchen  Monarchie  vor  dem  Kriege  mit  Frank- 
reich 1806.  und  dem  Friedensfchluffe  zu  Tilfit  am  9. 
gfuL  1807.  nach  den  vorzüglichsten  HülfsmitteJn 
bearbeitet  von  Carl  Diü'tngy  mit  2  Karten.  3  Bog. 
Queerfolio.   (18  gr.) 

Nr.  1.  ift  eine  Sammlung  von  politifchen  und  hifto- 
rifchea  Gefchwätzen  über  die  altera  und  neuern  Vor- 


4H 

fälle  in  dem  preufsifchen ,  und  beyläufig  auch  in  man- 
chem andern  Staate,  welcher  das  Aeulaere  der  Schrift, 
Ftäpier  und  Druck,  ganz.  cMlpricht.  Der  erl'le  Ab- 
fchnitt  bau  eil  von  der  KriegszucUt,  der  zweyte  von. 
der  Politik;  der  dritte  enthalt  Bemerkungen  über 
den  Verfall  der  j>reu!s.  Monarchie,  der  vierte  über 
den  Krieg  im  J.  tbcß.  Der  fünfte  ift  Qberfcbrieben ; 
Rückzug  der  preuUifchen  Armee;  der  fechlte:  Feld- 
zug in  Schienen ,  und  der  fiebente  und  letzte:  ße- 
merkuegen  über  den  Feldzug  in  Polen  und  den  nicht 
ratirfcirten  Waffetiftillftand  des  Königs  von  Preu- 
Isen,  (fiel)  Von  der  Schreibet  des  Vfs.  giebt  der 
Tücl  und  die  Ueberfchrift  des  letzten  Abfchnittes 
fchon  einen  Begriff;  auch  findet  mau  in  der  Schrift 
felbft  viel«  Nachiäfiigkeiteu  gegen  die  Sprache,  z.  B. 
die  Furcht  fltr  dem  Kaifer  u.  m.  a. ;  aber  die  Nach- 
laffigkeit  in  Behandlung  der  Sachen  ift  noch  weit 
grölser.  Der  Vf.  lagt  unter  andern  S.  15.:  Fried- 
rich 1).  habe  die  Armee  in  fo  gutem  Zuftande  liiuter- 
lallen ,  dafs  fie  von  Seiten  feiner  Nachfolger  kaum  Re- 
paraturen, viel  weniger  in  der  Hauptfach«  ein  Fort- 
baucn  beJurft  habe,  um  mehrere  Jahrhunderte  uner- 
fchüttcrlich  da  zu  Gehen!  —  Friedrich  Wilhelm  III. 
foll  eine  zu  grofse  angeborne  Hcrzousgüte  befitzen, 
und  daher  die  Uebel,  welche  die  Nation  trafen  ;  wo- 
bey  er  hinzufetzt:  „die  Guillotine  des  Wüterirhs  Ro- 
bespierre hat  Frankreich  gröfscre  Vortbeite  ver- 
fchafft,  als  alle  nachfolgenden  Siege  der  Armeen!" 
ßeyläufig  wird  auch  den  Artillerie- Officicen  der 
preuts.  Armee  ganz  im  Allgemeinen  vorgeworfen  : 
dafs  fie  eanen  Dünkel  ohne  Gleichen  gehabt,  und  die 
Refehle  der  commandirenden  Generale  nicht  refpectirt 
hatten  u.  f.  w.  Wenn  folche  Behauptungen  einem 
Freunde  der  Wahrheit  geziemen,  was  bleibt  dann  für 
den  Lügenfreuud? 

Der  Vf.  von  Nr. 2.  hätte  billig  auf  dem  Titel  an- 
zeigen foltcn,  dafs  feine  ganze  Arbeit  eiu  Auszug  aus 
Hoyels  bekannteii  Tabellen  fey,  um  die  Belitzer  die- 
fes  nutzlichen  Buches  nicht  zu  verleiten,  dafs  fie  et- 
was kauften,  was  fie  vollständiger  und  beffer  fchon 
befafsen.  Man  findet  fogar  bey  den  wörtlichen  Ab- 
fchriften  der  Haffel'fcben  Tabellen  Unrichtigkeiten 
und  Druckfehler;  das  einzige  Eigentümliche  find 
die  zwey  Karten,  von  denen  die  erfte  den  preufsifebeo. 
Staat  vor  dem  Kriege,  und  die  zweyte  denfelben  nach 
'dem  Tilfiter  Tractat  darftellt ;  auf  der  letztern  ift  in- 
deffen  noch  Neufchlefien  als  zum  preufs.  Staate  gehö- 
rend aufgeführt,  welches  nicht  mehr  richtig  ift. 


H 


LITER  ARIS  CH  E 
Beförderungen. 


Lr.  Confiftorialr  ath  u.  proicftant.  Ol >er  -  Schul  -Com- 
m i f f  11"  Dr.  Paulus  ift  von  liier  als  Scbulraih  des  Pegnitz- 
kreifcs  nach  Nürnberg  vciTetzt,  und  Hr.  Dr.  ti'gel, 
bisher  Redacteur  der  Bamberg,  politifchen  Zeitung, 


NACHRICHTEN. 

als  ProfcfTor  der  Philofophie  und  Rcctor  des  Gymiuv 
fiuins  gleichfalls  dahin  berufen  worden. 

Hr.  Prof.  Pttri  in  Erfurt  ift  von  der  kön.  Sachf. 
Ökonom.  Gefcllfchaft  in  Leipzig  zum  auswärtigen,  Lh- 
rcrunitglicde  ernannt  worden. 
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Frey tags ,  ^den  24.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG. 

*  *  * 

l)  Bkrltx,   b.  Unger:   Allgemeine  unterhaltende 

Reife  -  Bibliothek  von  Ckrißian  Augufl  Fi- 

[eher  u.  f.  w. 

u)  Lkipzig,  b.  Hinrichs:  Pouqueville's  Reife 
durch  Morea  und  Albanien  nach  Conßantinopel  und 
in  mehrere  andere  Theile  des  ottomannifchen  Rticks 
in  den  J.  1798  bis  igoi.  von  K.  L.  M.  Müller 
u.  f.  w. 

3)  Ebenda  f.,  b.  Ebenol.:  F.  A.  Pitou's  Leben 
und  Ferweifung  nach  Cayenne  u.  f.  w. 

4)  Amsterdam,  im  Kunft- u.  Induftrie-Comptoir : 
Dutens  Lebens  -  Befchreibung ,  oder  Memoiren 
eines  Gernfeten  der  ausruht,  —  von  Johann  Fried, 
v.  Meyer  u.  f.  \v. 

{Bejchlufi  der  in  Num.  5T.  abgebrochenen  Recaxßan.) 

Das  xweyte  Bändchen  beginnt  mit  der  Reife  durch 
Dänemark  und  Schweden  von  -':)'.  Meerman ,  v.  Da- 
lern  und  Vuren  (S.  1  —  124.)  nach  eenige  Berichten 
omtrent  het  Noorden  en  Noord  -  Oflen  van  Europa 
(f.  A.  L.  Z.  1807.  Nr.  247.),  aus  welchen  bereits  im 
erflen  (S.  503— 531.)  die  Reife  von  Memel  nach  Ham- 
burg fich  findet.  —  Die  Fortfetzung  folgt  III.  unter 
dem  Titel  von  Ruffifchen  Blättern  (S.  169  —  236.},  die 
unter  andern  eine  Charakteristik  Pauls  I.  und  eine 
Nachricht  von  dem  Hofe  des  Grafen  von  Provence 
zu  Mictau  wörtlich  Überfetzt  liefern.  Dazwischen  lie- 
fert Hr. F.  II.  aus  Perrin  Dulac's  Vou.  dans  les  deux 
fjtuifianes  etc.  ( von  welcher  eine  vollständige  Ueber- 
fetzung  Hn.  MüÜer's  zu  Leipzig  in  der  A.  L.  Z.  i8og. 
Nr.  310.  angezeigt  ift),  blofs  die  eigenen  Bemerkun- 
kungen  des  Vfs.,  mit  Weglaffung  der  fremden  Epi- 
foden,  die  Sitten  der  Wilden  betreffend  (über  ein 
Drittheil  des  Ganzen),  wodurch  mehr  Einheit  and 
mehr  Fortfehreiten  in  die  Reife  von  Neuyork  nach 
Ne»;  Orleans  —  diefe  Ueberfchrift  fahrt  Hn.  F.  Aus- 
zug (S.  125  —  169.)  —  gebracht  worden.  IV.  Van 
der  IVi  ttigen's  Rejxe  door Frankryk  ift  bereits  in  der 
A.  L.  Z.  1807.  Nr.  213.  angezeigt;  die  hier  daraus 
mitgetheilte  Reife  nach  den  Pyrenäen  -  Bädern  (S.  237  bis 
I29.)  ift,  wie  Hr.  F.  fich  ausdrückt  (für  deutfehe  Le- 
er), völlig  neu  geschrieben;  häufig  hatte  :Hr.  F.  hier 
slei 


i 


Gelegenheit,  feine  Bergreifen  zu  citiren.  V.  Der 
Bück  auf  CorfUy  oder  Bemerkungen!  über  die  Infel 
und  Stadt  Corfu  und  die  Gefchichte  ihrer  Belagerung 
durch  die  ruffifch  -  turkifche  Blokade  -  Flotte  ( S.  33 1  bis 
359.),  ift  aus  ßellaire's  Pricis  des  opirations  gini- 
A.  L.  Z.  1809.    Erjler  Band. 


rales  de  la  divißon  frauc  du  Levant  (Paris  1805.)  gezo- 
gen, <wovon  eine  vollrtändige  Ucberfetzuug  im  33.  B. 
der  Ehrmannfchen  Bibl.  d.  R.  enthalten  ift,  deren 
Recenfion  das  Nähere  überladen  bleibt.  VI.  Bev  den 
Briefen  über  Malta  (S.359  -  378.)  liegt  der  erße  Theil 
der  franzöfilchen  Bearbeitung  von  Boisgtlins  in  der  • 
A.L.Z.  (1807.  Nr.  86.)  angezeigtem  englifchen  Werke 
durch  Fortia  de  Piües  zum  Grunde;  von  den  hier  ge- 
lieferten drey  Briefen  giebt  der  eine  Nachrichten  von 
topographifchen  Merkwürdigkeiten,  der  zweyte  von 
dem  Klima,  den  Producten  und  dem  Handel,  der 
dritte  über  die  Regierung  und  die  Einwohner.  Da 
diefs  Werk  noch  wenig  bekannt,  und  unfers  VViffens 
auch  in  keiner  andern  Ueberfetzung  vorhanden  ift:  fo 
geben  wir  daraus  eine  Probe:  „Gehn  wir  zu  der  Schil- 
derung der  Einwohner  über:  fo  finden  wir,  dafs  die 
Malteler  weit  mehr  Afrikaner  als  Europäer  find. 
Schoo  ihre  Figur  z.  B.  ift  gleich  ein  Beweis  davon. 
Sie  find  klein,  unterfetzt  und  mufkulös,  die  Barba- 
resken  find  es  ebenfalls.  Sie  haben  kraufes  Haar 
eingedrückte  Nafen,  aufgeworfene  Lippen  und  eine 
Hautfarbe,  die  etwas  mehr  als  gelblich  ift.  —  Wer 

erkennt  nicht  die  afrikanifche  Race  daran?    Die 

Malthefer  —  doch  wozu  eine  Vergleichung,  wo  die 
Sache  vor  Augen  liegt?  —  Die  Weiber  zeichnen 
fich  übrigens  durch  reizende  Hände,  niedliche  Füfse 

und  fchöne,  brennend  fchwarze  Augen  aus.    Die 

Kleidung  der  Maltefer,  fobald  nämlich  von  der  eigent- 
lichen Nationaltracht  des  gemeinen  Mannes  die  Rede 
ift,  zeigt  ebenfalls  eine  gewiffe  afrikanifche  Verwandt- 
schaft an.  —  —  —  —   Wie  Figur  und  Kleidung,  fo 
bietet  auch  der  Charakter  der  Maltefer  eine  hervor- 
ftechende  Mifchung  afrikanifcher  Eigenschaften  dar. 
Die  Maltefer  find  fparfain,  mäSsig,  unternehmend^ 
arbeitfam,  tapfer,  und  die  erften  Matrofen  des  Mit- 
tehneers;  aber  fie  find  auch  heftig,  rachfüchtig,  ei- 
gennützig, hinterliftig,  fanatifch  und  graufam,  alles 
in  einem  Grade,  wie  es  nur  bey  den  Barbaresken  ge- 
funden werden  kann.    An  Talenten  zur  Kunft,  viel- 
leicht auch  zur  WifTenfchaft,  fehlt  es  ihnen  indeffen 
nicht:  auch  heben  fie  ihr  Vaterland,  das  fie  dieBlume 
der  Welt  nennen ,  mit  groSser  Leidenfchaft.  —   ( Ne. 
benbey  nur  noch  die  Bemerkung,  dafs  der  Vf.  auch 
ihre  Sprache  für  eine  mit  deutlichen,  franzöfifchen 
und  italiänifchen  Ausdrücken  vermifchtes  Afrikani- 
fches ,  Schwerlich  aber  aus  dem  Punifchen  flammen- 
des, Patois  erklärt.)    VII.  Die  Aegyptifcken  Blätter 
(S.  381  —  47*0  hefern  Auszüge  aus  dein  Tagebuch 
eines  Franzofea  {Galland),  in  de« Jahren  1798  — 1800. 
Efl  in 
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in  rfr/y^Abtheilungen.^wovon  die  erfle  aus  Alexan-  erften  Hälfte  von  Dutens's  interefTanten  Memoiren 

( f.  A.  L.  Z.  i8oy.  Nr.  6.)  von  dem  Zeitpunkte  an.  da 
der  Vf.  als  Legations -Secretär  auftritt;  eine  lolittän- 
dige  im  Ganzen  ziemlich  lesbare  Ueberfetzung  cliefer 
Memoiren,  mit  Ausfchiufs  der  angehängten  Fragmente 
liefert  Nr.  5.    Um  eine  Probe  von  beiden 


drien,  die  zweyte  und  dritte  aus  Cairo  datirt  ift ;  eine 
vierte  aus  Rofette  igoi.  datirte  Abtheilung  liefert  ei- 
nen  Auszug  aus  dem  Tagebuche  eines  englifchen 
Stabsofficiers,  der  dem  Feldzuge  1805.  beywohnte 
(a  non  tmlit.  Journal).  Beide  find  ausführlich  im  13. 
und  27.  B.  der  Ehrmann'fchen  Bibl.  enthalten,  die 
bereits  in  unfern  Blättern  recenfirt  find.  —   Den  Be- 

fchlufs  diefes  Bündchen  machen  VIII.  Reif e  -  Abenteuer  hältniffen  mit  Friedrich  IL  erzählt! 


5.    Um  eine  Probe  von  beiden  zu  geben, 
wählen  wir  einen  Theil  deffen ,  was  der  Vf.  von  dem 
Den  Be-  berühmten  Quiutus  Julius  ( Guischard)  and  feinen  Ver- 

Aus  V erdruft 


temsparP  M.  Anot  et  par  F.  Malfillatre  (Rheims  zu  laRen.  "Kinen  neuen  Verfuch  des  Königs 
1804.  2  Vol.  12.),  deren  letzterer  M"-.i»«f— -  n  :*»-«•      ~     •  j  t»—    ...     .  e  «•  ■      .  6" 


Maltefer  -  Ritter  ben  beide  Bearbeiter  auf  folgende  Weife ; 
■'-n  hier  mitge- 

Hr.  M. 


war,  un  l  mit  feinem  Freunde,  nach 
theilten  Kreuz  -  und  Querziigen,  auf  einige  Zeit  einen 
Zufluchtsort  in  Malta  fand.  Hier  ift  blofs  ihre  Reife 
von  Regensburg  nach  Malta  nebft  der  Ruckreife  nach 
Dcutfchland  ausgehoben,  in  welche  eine  —  den  obi- 
gen Nachrichten  aus  Malta  zu  einer  Art  von  Ergän- 
zung dienende  —  Kurze  Befchreibung  der  Kinnahme 
diefer  Infel  durch  die  Franzofen  im  J.  1794.  eingewebt 
ift.  Im  Fluge  kamen  die  Vff.  aus  Regensburg  Ober 
Manchen  durch  Tyrol  und  das  Venetianifche  nach 
Malta  im  J.  1795.,  und  eben  fo  fchncll  kehrten  fie 
1798.  über  Li vorno,  Pifa,  Florenz,  Malland,  Chur 

u.  f.  w.  nach  Augsburg  zurück.    Von  ihren  fernem  !"!*     °  w?rt*°  •nfi£DS«J  «• 

1.  i_  i_  1  lebte 


Da  diefer  (der  König)  ihm 
(.Qu-  /  )  wieder  bey  einer  Ge- 
legenheit in  übler  Laune  fah, 
fagie  er  eu  ihm:  „Ich  hätte 
wohl  Luft,  Ihr  Leben  eu  be- 
fchreiben  "  ■ —  „Wie'»  Ihm 
Majeftüt  gefällt.  Ich  fürchte 
nichtf. "  —  „Nun,  dat  kirne 
wohl  darauf  an;'*  fuhr  der 
König  fort  „Wie denn,  wenn 
ich  nun  z.  B.  Ihre  Biographie 


Hr.  F. 

„Hören  Sie,  Quin  tut,  hnb 
er  (der  König)  .Ifo  «inei  Ta* 
gea  an ,  ich  habe  grof*e  Luft, 
Ihr  Biograph  zu  werden."  — 
,,Wieea  Ew.  Majeftit  gefällig 
ift.  Ich  fürchte  nichta. "  — 
„Ei  kömmt  darauf  an.  Wenn 
ich  z.  B  anfienge :  es  war  ein« 
mal  ein  gewiffrr  Guiichard, 
ein  Magdeburgifeber  Töpfer», 
fohn. "  —  „  Ey  nun.  Sire! 
Töpfer  oder  Porcellanhändler, 
e«  ift  im  Grnnde  kein  grober 
Untcrfchied. "     ( Ein  derber 


Drittes  Bändchen.    I.  Die  Briefe 
1804.  (S.  1  -  85-)  enthalten  eine  Umarbeitung  Von        "'^iP^er,  Sorhn  ?derPor- 
Deponh  dem  Originale  nach  in  unfern  Blättern  T^'^  ?'ae'^ 
(1807.  Nr.  aai.)  recenfirten  Reife,  wovon  nicht  nur  eine  !„. 
die  Ehrmann'fche  Bibl.  d.  R.  im  34.  B.,  fondern  auch  anlegen , 
das  Berliner  Magazin  der  Reifen  vollftändigere  Ueber-  «•«■Mben 
fetzung«n  g 
gelieferten 
aus  diefem 


Schickfalen  wiH  blofs"  ihre  Rückkehr  nach  Frank-  S^'r^ 

reich  im  J.  Ifi02.  bemerkt.  pfer.Sob«  an.  Magdeburg."  —    Hieb,  da  der  KSi.ig  die  Per" 

aus  CaraCC&S  »^y.  Sire!"  antwortete  Quin-    cellanfabrik  für  feine  eigen* 

Rechnung  verwalten  lief».)  Er 
bif»  fich  in  die  Lippen  und 
fuhr  fort:  „NunmufVf-  et  fich 
fügen,  daf»  diefer  Guiichard 
ein  Vertrauter  dea  Koni« 
wurde,   ob  er  glei.  h  -tiefer 

Ehre  vmlig  unwürdig  war,  •*  

„  E  y ,  Sire!  defto  fchlimmer 
fflr  den  König,  der  e»  gefche- 
hea  lief»,"  (Jedermann  er- 
ftannte  übttGuiicfiarcTj  Prot» 
fiigkeit-)  „Weiter:  Diefer 
Guitekard  hatte  zwar  in  fei« 
nem  Leben  kein  Polver  gero- 
chen, bekam  aber  dennoch 
drey  Bataillon»  zu  comrnandi- 
ren,  nnd  raubte  und  plün- 
derte nun  im  ganten  Lande 
herum."  —  „O,  wa»  da»  an- 
langt, Sire!  wir  haben  mitein- 
ander getheilt.  Sie  wiffen*« 
wobl.,r  (Dief»  gieng  befoa- 
dert  auf  die  BrüblTrhen  Gö- 
ter,  und  war  wirkürh  de* 
Wahrheit  gemäf».  Der  Kfiniaj 
runzelte  die  Stiru,  die  (ihrigen 
Gifte  befanden  fich  in  der 
Suf»eriien  Verlegenheit.  In- 
deffen  fieng  daaGefprärh  mit 
fteigender  Lebhaftigkeit  fort, 
bi»  endlich  der  Kon  ig  zum 
Schluf»  kam.  )  „  Nun  ,  wii 
fagen  Sie,  Quinlus,  könnte 
ich  nicht  ein  guter  Gefrhichf 
fchreiber  feyn  ?"  —  .,  In  Wahr- 
heit, Si«!  wenn  ich  aufrieb. 


(1807.  Nr.  aai.)  rec>nfir,en  Reife,  wovon  nitht  nur  ^>rPeT^7anfabr^d*a  Berlin 

und  die  Waareu  au» 
zu  feinem  Vortheil 

fetzungen  geliefert  haben;  auch  find  die "unter  Nr.Tv.  vr^*".?*f{hl 

ci ;~_  c::J    A       -l    /c     e  v    lenon  etwa»  bole,  tuhr  lort: 

"r  ™d~.J'm?**  (S-  264  -  314.)  „UodderG^^W,  fo  wenig 
Werke  gelcbopft;    doch  find  die  Nach-   er  eAuch  verdiente,  kam  beym 

richten  über  Brafilien  aus  77t.  Lindletf  entlehnt,  wo.  Könige  Tehr  io  Gnade."  — 
von  der  29.  Band  der  Ehrmann'fchen  Bibl.  eine  Bear-  »D«fto  ^  "limmer  für  den  Kö- 
beitung  lieferte.    II.  Die  Blätter  aus  Nord- Amerika 
(S.  87—  165.)  find  aus  Michaux's  im  17.  B,  der  Khr- 
mannTchen  Bibl.  überfelzter  Reife,  (f.  A.  L.  Z.  1806. 
Nr.  189. ).   Jil.  Haafners  iMgevalltn  op  tene  Reize 
van  Madras  over  Tranquebar  »aar  liet  Eiland  Ceylon 
find  den  Lefern  bereits  aus  der  Anzeige  des  Originab 
in  der  A.  L.  Z.  (1807.  Nr.  249.)  bekannt;  hier  wer- 
den diefe  höchft  romantifche  Reife- Abenteuer  in  Oß- 
indien  (S.  167  —  264.)  in  gedräogtenn  Zufammen- 
hange  geliefert.   Für  den  Mangel  an  geographifchen 
Nachrichten  halt  diefe  Reife  durch  die  intereffanten 
perfönlichen  Schikfale  des  Vfs.  fchadlos,  die,  fo  wie 
mehrere  andere  Reifen  diefer  Sammlung,  an  Hn.  F. 
neue  Reife  -  Abenteuer  erinnern.     V.  Die  Streifereyen 
durch  das  ßdliche  Frankreich  (S.  315  —  361- )  find  aus 
Voyage  en  Savoye  et  dans  le  Midi  de  la  France  ge- 
fchöpft;  das  Original  ifubereits  in  der  A.  L.  Z.  1807. 
Nr.  222.  angezeigt.   VI.  Die  Erinnerungen  eines  alten 

Keifenden  {§.  363-454O  ^  eine  Bearbeitung  der  Ä,^,  uF;deJeraer 

war 


nig,"  fiel  Quintui  ein,  „daf* 
er  ihn  datn  kommen  tief», 
wenn  er  e»  nicht  verdiente. — 
Alle  Anwefenden  geriethen  in 
Lrfuuiien  fiber  dte  Dreiftig- 
keit  der  Antwort.  .  .  „Ja  fo* 
gar,"  faete  der  König  weiter, 
„  obgleich  Quintut  niemal» 
Pulver  gerochen  halte,  gab 
iliui  fein  Herr  do-h.  drey  Ba- 
taillone zu  ititnimodiren;  aber 
er  hat  damit  nicht»  anzufan- 
gen gewufit.  al»  zu  plündern 
und  zn  tanben."  —  „Aber, 
wa»  di*  betrifft,  fo  wiffen 
Ew.  M*jeftj't  wühl,  daf«  wir 
Halbpart  zufammen  gewefen 
find.  '  —  Er  fpielte  damit 
auf  die  Beute  de*  HnihlTcben 
Pallafiea  an,  ein  Urnftand, 
den  der  König  wohl  wnf*te, 
der  aber  ,.  allen  Anwefenden 
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Hr.  M. 


war  in  der  Safierften  Spannung. 
Endlich  ,  nach  verfcbiednen  andern 
folchen  Hicb«a ,  die  auf  di«  Anzüg- 
lichkeiten de«  König!  gleichtut 
Scnl.ig  auf  Schlag  folgten,  Tehlof» 
«tiefer:  „Nun,  Quintus!  waa  fagen 
Sie,  bin  ich  ein  guter  Lebentbe- 
fchreiber?"  —  „Wahrhaftig  Sir«! 
wenn  ich  die  Wahrheit  Tagen  foll, 
die  Könige  lind  die  ineifte  Zeit  nur 
fchlechte  Schriftfteller;  Ii e  tilgten 
weit  beffer.  Geh  mit  (d'r)  Regierung 
ihrer  Staaten  m  kefchäftigen  ,  und 
ea  mit  den  Wiffeofchaften  gut  feyn 
sn  laffen;  et  will  doch  damit 
nicht  fort." 


Hr.  F. 

tig  fprechen  Toll,  KCnige 
find  oft  die  fchlechteften 
Autören  von  der  Welt. 
Sie  thj'ten  belfer,  fie  gl- 
ben  Geh  blnfi  mit  ih- 
ren Regierunge- Gefchäf- 
ten  ab,  uod  befv.fsten 
lieh  ganz  nnd  gar  nicht 
mit  der  Literatur.  .Sie 
bringen  es  ja  doch  fei- 
ten zu  etwas  ordentli- 
chem darin  :n 


Um  diefe  Gefchichte  kurz  zu  endigen,  matten 
wir  wenigftens  noch  bemerken,  dafs  Guisekard  durch 
diets  Gefpräch  ,  das  gegen  Ende  der  Tafel  fielt  en- 
digte, fo  aufgebracht  wurde,  dafs  er  fich  auf  fein  Zim- 
mer zurückzog,  und  die  Einladung  zum  Kaffee  aus- 
schlug, ja  feibft  dem  Könige  durch  deu  (hier  näher 
gefchi Werten)  Abbe  Baßiani  fagen  liefs:  „wenn  er 
Hanswftrfte  an  feiner  Tafel  haben  wollte,  möchte  er 
fie  beffer  bezahlen,  als  ihn;"  ja  dafs  er  feibft  am  an- 
dern Morgen  das  Scblofs  vcrliefs,  durch  mehrmalige 
Gefuche  fich  endlich  die  Verheirathung  ertrotzte, 
und  erft  nach  drey  Jahren  wieder  Zutritt  zum  Könige 
erhielt,  ohne  dafs  jedoch  das  ehemalige  VerhältmTs 
wieder  hergeftellt  wurde.     ( Verschiedene  Druck- 
fehler in  diefer  Ueberfetzung  des  Hn.  v.  Meyer ,  wie 
B.  I.  S.  54.  The  Way  of  tke  IForlel  ftalt  Way  of  tke 
World,  S.  337-     Voller  ft.  Haüer,  B.  11.  S.  82.  The- 


mas und  Bojvet  ft.  Thomas  und  Boffktt,  find  hey  einem 
Buche  diefer  Art  nicht  bedeutend ;  unangenehmer  fal- 
len Wörter  auf ,  wie  B.  1.  S.o.  Verplemperung,  S.275. 
und  B.  IL  S.  53.  Empfindlichkeit  ft.  Empluidfamkeit, 
S.  $s-  Fortfchickung  ft,  Entlaffung,  S.  79.  aushecken, 
S.  87.  Böcke  fchicken,  S.  116.  happig  auf  etwas  feyn 
ujf.  w.,  und  Cunftructiouen,  wie  B.  11.  S.  8-  beehren 
wollenden,  S.  9.  fo  fanden  fie  fie  nicht  mehr  die  näm- 
lichen Perfonen  zu  feyn  u.  dgl.)  —  Den  Befchlufs 
macht  VII.  ein  Blick  auf  S.  Helena  1805.  nach  der  im 
33.  B.  der  Ehrmann'fchen  Bibl.  überfetzten  Vefcriptio» 
of  tke  ül.  of  S.  Helena. 

Aus  diefer  Anzeige  erhellt  2ur  Gnüge  die  Reich- 
haltigkeit des  Inhalts  diefer  Sammlung,  in  welcher 
Keifen,  die  fich  durch  intereffante  geographifche  Be- 
merkungen auszeichnen,  mit  folchen  wechfeln,  die 
mehr  als  Bey träge  zur  Gefchichte  der  Zeit,  wie  Dm« 
Im,  Meermann  u.  a.,  oder  durch  perfönliche  Schick- 
fale  ihrer  V'ff.,  wie  aufser  verfchiednen  andern  be- 
fonders  Harfner,  intereffiren.  Diefe  beiden  letztern 
Gattungen  unterfebeiden  fie  von  allen  übrigen  Samm- 
lungen von  Reifen,  die  allein  auf  die  eigentlichen 
geographischen  Bereicherungen  zu  fehen  haben,  und 
um  fo  zweckmäfsiger  find,  je  mehr  fie  alles  blofs 
Hiftorifche  und  Perfönliche  der  Vff.,  das  nicht  mit 
der  Geographie  in  Beziehung  fteht,  entfernt  hal- 
ten; —  10  dafs  auch  bey  aller  Concurrenz  derfelben, 
welcher  Hr.  F.  fchon  durch  die  Form  ausweicht, 
diefe  Bibliothek  auch  in,  Hinficht  auf  den  Stoff  viel 
Kigenthümliches  haben  muls,  das  ihr  ein  befondree 
Publicum  fiebert 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Seit 


Univerfi  täten. 

Erfurt. 


jt  dem  u.Dec.  1807.  (f.  Int.  der  A.  t.  Z.  1807. 
Nr.  99.)  find  von  unferer  immer  noch  exiriirendcn 
Univerftt.it  folgende  Ereigniffe  nachzutragen: 

Die  fhedogifch*  Facult.«  verlor  noch  im  J.  1807. 
Pff.  Fr«nz  AgrkolSy  Canonicus  des  billigen  Maricn- 
frifts,  Dr.  undProfefTnr  derKirchengefohidite  und  des 
canoiufchen  llechts,  durch  mehrere  kirchengefchicht- 
liche  Werke  und  durch  das  auf  feine  Kotten  heraus- 
gegebene Religions-Mufciun  bekannt;  wenn  er  fich 
auch  nicht  zu  gereinigten  Ideen 

Religion  erheben  konnte:  fo  war  er  doch  ein  redli 
eher  von  Ve«-folgung«.ftioht  entfernter  Mann,  der  die 
Pflichten  feiner  Aemter  (er  w*r  überdies  Pfarrer) 
treu  imd  pünktlich  erfüllte,  und  fo  viel  Gutes  in  fei- 
nem Kreite  that,  als  es  feine  fehr  verkümmerten  Ein- 
nahmen erlaubten.     In  feine  Stelle  trat  Hr.  Gabriel 


Henry,  axis  Nancy  gebürtig,  Mag.  der  Philofophie,  und 
Dr.  der  Theologie  zu  Jena,  fVuTilicb  primatifcher 
eeiftlicher  Rath,  defigniries  Mitglied  der  Ehrenlegion, 
der  hier  als  Doctor  Juris  proniovirt,  nnd  als  Profcffor 
auf  Vorfchlag  des  franzöüfthen  Gouvernements  er- 
nannt wurde.  Hr.  Henry  hat  zugleich  Erlaubnis  er- 
halten; die  Einkünfte  der  Lectoral -Präbende  zu  Jena 
mit  denjenigen  zu  verbinden,  die  ihm  zu  Jena  als  er- 
ftein  katholifchen  Pfarrer  bey  der  vom  Kaifer  Napo- 
leon geftifteten  und  dotirten  Kapelle  angewiefen 
find.  —  Die  Vorlefungen  in  der  theologifchen  Fa- 
cult'it  werden  oft  durch  Einquartierungen  unterbro- 
chen. Die  Anzahl  der  Studierenden  il't  fowohl  bey 
über  Philofophie  und    den  Katholiken  als  Proteftanten  fehr  gering. 

Die  jurißifihe  Facultät  ift  bis  jetzt  noch  nicht  wie- 
der ergänzt  worden,  und  auf  die  deshalb  eingereich- 
ten Vorftellungm  noch  keine  Antwort  erfolgt.  Der 
einzige  Profeffor  Ordinarius  ift  Hr.  Bürgemeifier 
H'eißnuuttl. 
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Die  mtticitüfclte  Facnlt.1t,  die  thätigfte  von  allen, 
in  Beziehung  auf  Promotionen ,  wenn  gleich  nur  aus 
zwcyen  ordentlichen A(TefToren  beftehend,  hat  in  dem 
Verlaufe  diefer  Zeit  mehrere  DUTertationen  herausge- 
geben, die  theils  rückständig  waren*  theil«  die  neuen 
Vromomotionen  begleiteten. 

Wir  fugen  Tie  hier  bey: 

i)  Jean.  Jacob.  Friedrich  Bennois\vcn\  Rcgenswald  pro- 
movirt den  g.  Sept.  igoö.  als  Doctor /fchrieb  de  Po» 
ralyfi,  a-i  R.  g. 

a)  Joon.  Cnfimir  Rutettki  von  Schönfeld  in  dcrNenmark 
den  jo.  ücr.  lüort.  als  Duetor  promovirt,  fchrieb  dt 
Ftbrt  mttrmittentt ,  1^  B.  8- 

3)  Chnflopk.  Gottfried.  Qnadt  aus  Lüben  in  Schießen  den 
1.  Apr.  1807.  prouiovirt,  fehrieb  dt  Pneuvonia  feudi, 
3  K.  S. 

4)  Joh,  Fried.  Sokolomky  aus  Braunsberg  den  1.  Apr. 
1 807.  promovirt ,  fchrieb  dt  vitio  fcrophnlofo ,  ]{8.  8- 

5)  Joh.  David  Langt  aus  Tilfit  den  ig.  May  1807.  pro- 
movirt, fchrieb  de  Hydropt  venrriadoretn  ctrebri ,  j  B.  g. 

6)  David  Bernhard  ans  Cracau  den  g.  Mir/,  igog.  prom., 
fchrieb  dt  methodo  variar  Febrhem  forntas  dtflmguendi  im 
gtntrt  et  dt  Typ I  10  in  fptcitf  i\  B.  g. 

7)  Mauritius  Gembhtky  aus  Petrikuu  den  34.  März  igo8. 
prom.,  fchrieb  de  fingulari  fnlorutn  vtgetationa  nrnbofa, 
quam  Trichema  feu  pheam  pokmicam  dkmr,   j-J  B.  g. 

g)  Benjamin  Hauiui  von  Danzig  d*n  23.  Apr.  180g.  pro- 
movirt, fclirieb  de  Typho,  3  !  B.  g. 

o)  Tkeophilut  Jacobi  aus  Danzig  den  i}.  Apr.  Igog.  pro- 
movirt ,  fchrieb  de  vtrn  morbi  indoie,  quo  inteßöu  in  Dy- 
fenteria  vera  adfecta  (im,  2  B.  g. 

10)  Aug.  Ferdinand  Naumann  aus  Warfchau  den  2g.  Apr. 
ijoS.  proin.,  fchrieb  de  Ftbrt  Scarlatina  potiß'tmum  dt 
rebus  hi  doctrina  hujut  morbi  ittter  medicos  recenttjjimos  ge, 
ßis,  7^  B.  8. 

»O  Dietrich  Jofeph  Welch  von  Hildeibeiin,  den  1.  Jun. 
1  &08.  prom.»  fchriefWt  Morbi: thronicis  gentratm,  1 B.  4. 

Alle  diefe  drey  Facnltäten  haben  blofs  in  ihrem 
Perfonal ,  die  fhilofopbfthe  Fuoultät  aber  in  ihrem  Per- 
funal,  in  ihrem  Fond,  den  jene  Facul  tüten  nicht  ha- 
llen, und  in  ihrem  Local  lehr  durch  da«  Verhültnifc 
der  gegenwartigen  Zeit  gelitten. 

In  ihrem  Perfoml  verlor  fie,  wio  früher  bereit* 
angezeigt  ift,  Adam  Friedrich  Ciirijlian  Rtinlutrdt  den  20. 
Sept.  180g.  Der  Fond  der  philofophifchen  Facultät, 
die  heb  bekanntlich  felbft  tudoldet,  ward,  ohne  die 
luftigen  Einquartierungen,  die  noch  mehr  als  die  Be- 
füllungen wegnahmen,  betrachtlich  vermindert.  Der 
Verhift  am  Kapitulftock  betrugt  über  loooRthlr.,  ohne 
Verluft  an  Intercffen.  Da?  Local,  ein  einziges  Haus, 
das. kaum  300  Ilihlr.  -vvt >lli  ift.  1  .  t  in  2-'-  Jahren  mehr 
als  100  BÜtlr.  Einquartierung  und  Affecnranz  gekofiet. 
lwh'ITen  haben  die  Profefforo.n  diefer  Fucultut  niclit 
nul'qelii'it  t ,  felbft  unter  dem  Drucke  der  Zeiten,  ihre 
V«>ilef«mgcn  fortzufetzen,  fo  gering  axteb  die  Anzahl 
der  Studenten,  die  üch  höchftens  auf  30  belaufen, 
feyn  mochte. 
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Promovirt  wurden: 
1)  Den  ij.  Jul.  jgog.  Friedrich  Gottlob  Leitzmtm  aus 

»)  Den  1  Oct.  Friedrich  Karl  Köpke  .„  Medow  in  Pom- 
mern, College  des  Kiin.gl.  PreuXs.  Seminariuws  zu 
Bcrlm,   und  aufserordentl  icher  Lehrer  des  berli 
nirch-colinifcheu  Gymnauumi  dafelbrt.    Seine  Ab- 
handlung: de  Lakide  euboie*  ejuique  coioniu ,  die  er  als 
Specialen  einfehickte,  ift  noch  ungedruckt 
3)  Den  6  Oct.  En.«  Phiitpp  Bock  von  Potsdam,  Dr. 
der  Mechern  und  Chirurgie,  und  Königl.  Preufc.  Staal«- 
clururgus.    Auch  feine  eingefendete  Abhandlung- 
IN»  den  Cattgoriem  der  Urtheife  und  Schliffe,  ift  noch 
nicht  gedruckt,  weil  es  der  Facultät  an  Mitteln  und 
an  einem  Verleger  fehlt. 
So  wie  Jdia.  einzelnen  Thetle  der  lUniverfität',  fo  litt 
auch  dio  Univerlitat  im  Ganzen.    Man  darf  nur  einen 
Blick  auf  die  hinlänglich  bekannten  Leiden  der  Stadt 
werfen,  um  von  denen  der  Univerfitiit  überzeugt  zu 
werden.  — -   Als  endlich  Napoleon  liier  unter  uns  er- 
fchien  (  27.  Sept.  bis  14.  Oct.),  ward  uns  das  Ende  un- 
ferer  Leiden  verfproeben,  und  zum  Theil  bereits  ge- 
wahrt   Die  Uuiverfitat  überreichte  ibin  durch  ein« 
Deputation,  den  Hn.  Rector  PräJat  Mutfi,  Hn.  Prof. 
Löf/Int,  und  Hn.  Prof.  Dominkus,  ein  vom  Hn.  Prof] 
Loßtut  im.  Lapidar- Stile  verfertigtes,    durch  die  Bro- 
fchttre:   Erfurt  in  feinem  hocltflen  Glänzt,  bekanntes  Be- 
willkommungs- Schreiben.     Seine  Majeftüt  nahm  es 
huldvoll  an,  erkundigte  lieh  nach  dem  Zuftande  der 
Univerfitat,  und  aus  der  reinen  Theil  nähme  an  ih*er 
Lage  ift  gewifs  das  uns  jetzt  erft  bekannte ,  wiewohl 
noch  nicht  officiell  mitgetheilte,  gnädigftc  Decret  vom 
10.  Oct.  entfprungen,  vermöge  doffen  derfclben  3000 
Franken  jährliche  Revenuen  aus  den  Domänen  des 
Landes  angewiefi»n  find.  Diefes  Decret  ifr  ein  Freund 
in  der  hüohftcnNotb.  Der  Ftfcus  aeademient  lieft  cht  blofs 
in  Trümmern  des  vorigen  Wohlftandi.  Das  f"gcnam)t9 
grofse  Collegium,  worin  die  Promotionen  der  philofo- 
phifchen,  juriftifchen  und  medieinifchen  Facultätea 
gehalten  \vurden  —  ein  aiifehnliches  Gebäude ,  dafs 
148 1.  fogar  den  Donner!» richten  trotzte,  ift  ein  Heu- 
und  Stroh  •  Magazin.    L>as  Cotlicum,  worin  die  thcolo- 
gifchen  Promotionen  gehalten  wurden,  fteht  verötlct 
und  yerwüftct.    Kurz  alles  fcheint  dahin  gekommen  zu 
feyn,  dafs  untere  Fortdauer  auswärts  bezweifelt  wer- 
den inufitc.    Dio  tVeilinachts- Programmen,  die  leuutn 
bezahlt  werden  können,  helfen  noch  die  Ueherzeu- 
gung  von  der  Fortdauer  erhalten.    £>as  vorjüliriee  dt 
Providentia  divina  cirta  conßituendos  Princrpes,  und  d*s  dies- 
jährige de  origine  prtcum  reiigiofarum ,  beide  vom  Profi?fl"or 
Dommicnr,  geben  den  Zeitgeift  hiftorifch  atx«    Auch  tli« 
milden  Stiftungen,  die  mit  der  Univerfitut  in  unmittel- 
barer oder  mittelbarer  Verbindung  ftebn,  haben  nach 
der  Grüfse  ihrer  Fonds  gelitten.     Hr.  M.  Engelhard 
Senior  des  evangelifchen  Miniftcrims,  Prof.  und  Pfarrer' 
fchrieb'  bey  Gelegenheit  der  Erinnerung  an  den  Sar- 
kophag des  für  das  evangelifclie  Gymnafimn  fo  wohl- 
tbüiigen  Heinrich  von  GetTtenberg  voriges  Jahr:  de  ce- 
leritatt  Caefarit,  und  diefes  Jahr:  de  atto  kterorio. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends,  den  25.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


GESCHICHTE. 

Kopenhagen,  b.  Schubothe:  Peier  Greve  af  Grif- 
fenfelds Fortienefler  af  Kongehnus  og  Faedreneland 
fom  Overfecretäir  og  Rigscanzler  under  Danner. 
kon  gerne  Freder  ich  III.  og  Chrißian  V.  (Peters, 
Grafen  v.  Grs.  Verdien fte  um  König  und  Vater, 
land,  als  Oberfekretär  und  Reichskanzler  unter 
Friedr.  III.  und  Chr.  V.)  Vcd.  Dr.  Gmftav  Lud- 
teig  Baden.  i%o%.  Zueignung  VIII,  Vorr.'XIII,  In- 
halt 194  S.  gr.  8-  (16  gr.) 

Nur  auf  wenig  dänifche  Minifter  möchte  das  vom 
Vf.  gebrauchte  Voltairefcke  Motto:  le  grand 
komme  d'etat  eß  celui,  dont  il  rejlt  des  grands  ntonu- 
tr.ents  utiles  a  Ca  patrie»  in  dem  Grade  anwendbar  feyn, 
als  auf  den  um  den  dänifchen  Staat  fo  hoch  verdien- 
ten, und  doch  zuletzt  fo  fehr  unglücklichen  Griffen, 
feld;  und  fo  leidig  auch  an  (ich  genommen,  der  Troft- 
grund  für  verdiente,  aber  verkannte,  unfchuldig  ver- 
folgte und  gemifshandelte  Staatsmänner  feyn  mag: 
„die  Nachteelt  wird  gerechter  feyn  in  ihrem  Urtheue, 
als  die  Mitwelt!"  fo  ift  er  doch  nicht  feit  en  der  ein- 
zige, woran  Geh  der  Mann  von  Gefühl  für  Menfchen- 
aentung  und  wahre  Ehre  halten ,  womit  er  fich  beru- 
higen iwufs.  Bey  Grifftnfeid  war  diefs  buchftä'blicb 
und  genau  der  Fall;  und  ohne  gerade  zwifeben  ihm 
und  zwey  andern  berühmten  und  geftürzten  dänifchen 
Miniftern,  Ulfelfi  und  Struenfee,  in  jedem  Betrachte 
eine  grofse  Aehhlichkek  zu  finden:  fo  Geht  Ree.  doch 
einem  Zeitpunkte  enjgegen,  wo  es  erlaubt  feyn  wird, 
auch  dieft?,  wie  jetzt  Griffenfeld ,  der  Welt  in  einem 
vortbeilhafteren  Liebte  zu  zeigen,  als  es  ihrem  eignen 
Zeitalter,  fie  zu  erblicken,  vergönnt  war.  Im- 
mer gereicht  es  der  jetzigen  Regierung  Dänemarks 
zur  Ehre,  dafs  es  unter  ihren  Augen  kein  Ver- 
brechen mehr  ift,  Grifftnfelds  Verdieuften  öffentlich 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen.  Wird  gleich 
dadurch  von  dem  harten  Schickfale,  welches  ihn  traf, 
nicht  das  Geriogfte  wieder  gut  gemacht :  fo  gereicht 
doch  eine  folche  fpäte  Anerkennung  de«  zugefügten 
Unrechts  andern  verdienten  Staatsmännern  zur  Er- 
munterung, deren  Lohn  etwa  auf  eine  mehr  oder  we- 
niger ähnliche  Art  der  Mitwelt  Undank  ift.  Dem  im 
Je  1805.  verftorbenen  Erbprinz  Friedrieh  von  Dänemark 
(des  jetzigen  Königs  Stiefubeipi)  gebührt  der  Ruhm, 
dafs  er  der  El  fte  war,  der  Grifftnfelds  verletzte  Ehre 
dadurch  zu  retten  fuchte,  dafs  er  ihm  vor  30  Jahi 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


in  dem  Schlofsgarten  zu  gfägerspriis  unter  andern  ver- 
dienten Dänen  und  Normännem  ein  edles  und  ge- 
fchmack volles  Ehrendenkmal  fetzen  Iiefs.  Malline  ift 
unier  allen  dänifchen  Schriftftellern  bis  jetzt  der  Ein- 
zige gewefen,  der  in  feiner  Schrift:,  ftore  og  eode 
Handlinger  u.  f.  w.  (S.  30*.  469.  5-6  f.)  Griff enjäds 
feltenen  Werth  auf  eine  völlig  unzweydeutige  Art 
fchildert  und  ihm  nur  einige  Schwachheit  zufchrieb. 
„.wovon  fich  jedoch  (wie  unfer  Vf.  Vorr.  S.  IV.  rich- 
tig bemerkt)  felbft  unfere  Abfalone  und  B'rnjlnrfe 
nicht  frey  fühlten."  Auch  die  kopenhagener  Gefell 
fchaft  zur  Beförderung  der  fchonen  IViffenfchaften  ^ab 
dadurch,  dafs  fie  im  J.  1806.  einen  Preis  auf  die  bdte 
Lebensbeschreibung  von  Griffenfeld  ausfetzte«  einen 
.  Beweis  ihrer  Achtung  für  den  bisher  verkannten 
Staatsmioifter.  Doch  bleibt  unftreitig  vorliegende 
dem  Kronprinzen  ( jetzigem  Könige)  von  Danemark  mit 
den  Worten:  „jede  Nachricht  von  diefem  groben 
verewigten  Minifter  mufs  uuferm  Kronprinzen  fo 
werth  feyn,  als  es  ihm  dieCogftitution  ift;  nach  wel- 
eher  er  mit  feinen  Vätern  nun  feit  anderthalb  hundert 
Jahren  zum  Wohl  des  Reichs  gewirkt  hat"  —  zuge-  ■ 
eignete  Schrift  das  Wichtigfte,  was  zu  Gs.  Rechtfer- 
tigung und  Ehrenrettung  gefchehen  ift. 

Mrt,  einer  kurzen  Schilderung  der  mifslichen 
Lage,  worin  fich  Üdnemajk  in  den  erften  Jahren 
nach  Einführung  der  erblich  -  monarchifchen  Verfaf- 
fung  befand,  und  die  Gr.  Gelegenheit,  fich  um  die 
dänifchen  Regenten  unfterbliche  Verdienfte  zu  erwer- 
ben, fängt  Hr.  B.  feine  Schrift  an  und  berührt  (von 
S.  26.)  an  das  Intereffantefte  ans  Grs.  Lebcnsge- 
fchichte.  Griffenfeld,  geboren  im  J.  1636.,  war  der 
Solln  eines  kopenbagener  WeinhindJers,  Namens  #0- 
hann  Schumacher.  Schon  als  Knabe  verrieth  er  Ta- 
lente; als  junger  Akademiker  disputirte  er  ober  me- 
dicinifche  und  phyfilche  Gegenstände,  und  kaum 
16  Jahr  alt ,  vollendete  er  feinen  akademifeben  Cnrs 
indem  er  fich,  nach  damaliger  Sitte,  dem  theologi- 
ichen  Examen  unterwarf  und  eine  Probepredigt  hielt. 
Beym  Bifchof  Brochmann,  der  ihn  jetzt  zu  Geh  nahm, 
lernte  thn  K.  Friedrick  III.  kennen.  Diefer  bewilligte 
ihm  als  einen  hoffnungsvollen  jungen  Mann  ein  jähr- 
liches Reifeftipendium  von  300  Rthlr.  auf  vier  Jahre. 
Nun  befuchte  er  die  berühmteren  UniverG täten  Ja 
Deutfchland,  Holland,  England,  Frankreich  und  Ita- 
lien, und  legte  Geh  hauptfächlich  auf  das  Studium  der 
Staatswiffenfehaften.  Nach  feiner  Rückkehr  fand* er 
als  Privatfecretär  beym  VicefchatzmelfterifoW  Find 
Ggg  Ge- 
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Gelegenheit,  fein  Andenken  bcym  Könige  per  funlich 
zu  erneuern.  Diefer  beförderte  ihn  erlt  zum  Kanz- 
ler, fecretär,  dann  zum  geheimen  Archivar  und  Biblio- 
thekar bey  der  grofsen  könjgl.  Bibliothek ;  welche 
von  Friedrich  III.  oft  befucht  wurde  und  wo  Gr.  An- 
Jafs  genug  hatte,  fich  des  Königs  ganzes  Vertrauen 
zu  erwerben.  Von  1664.  an  nahm  er  Theil  an  den 
Staatsgefchäften ,  und  es  ift  nicht  unwahrfcbeinlich, 
dafs  er,  der  in  Paris  Zutritt  zu  Ludwigs  XIV.  Hof 
hatte,  mit  zu  der  damaligen  grofsen  Vertraulichkeit 
zwifchen  dem  dänifchen  und  franzöfifchen  Hofe  bey- 
trug:  fowie  ihm  denn  auch  Antheil  an  der  wichti- 
gen Verordnung  von  der  Reluition  der  dänifchen 
unguter  vom  i.Decembcr  1664.  zugefchrieben  wird 
(S.  39.).  Oewifsifts,  dafs  das  folgereiche  Königs gt- 
fetz  vom  14.  Nov.  1665.,  welches  die  Conftitution  Dä- 
nemarks, als  eines  erblich  monarchiichen  Staates,  ge- 
gründet und  unumftöfslich  gemacht  hat.  von  ihm 
entworfen  worden  ift;  eben  To  gewifs,  dafs  man  ihm 
»nd  feinem  Freunde  R.  Finding  die  bis  jetzt  gelten- 
den* dänifchen  und  nordifchen  Gefetze  Chrißian  F., 
wozu  der  Entwurf  fchon  1669.  gemacht  war,  ob  fie 
gleich  erft  nach  Grs.  Ministerium  Gefetzeskraft  er- 
hielten, zu  verdanken  hat.  —  Unter  Cltriftian  F. 
erreichte  Grs.  Einflufs  und  Wirkfamkeit  als  Staats- 
minifter  den  höchftcn  Grad ;  die  Folgen  davon  waren 
ein  ordentlicherer  Gang  der  Regierungsangelegenhei- 
ten, die  Befefligung  der  Staatsconftitution,  die  Ver- 
mehrung der  Laqd-  und  Seemacht,  der  Flor  der  Wif- 
feufchaften,  des  Handels,  des  Ackerbaues  u.  f.  w. 
(S.  60.).  Selbft  ein  Nicht  adliger  der  Geburt  nach, 
bewirkte  er  es  durch  die  Verordnung  vom  25.  May 
1671.  (die  ältefte  dänifche  Hangordnung),  dafs  ein 
perßSnlicker,  mit  Aemtern  verbundener,  Adel  einge- 
führt wurde,  dem  oft  der  blofse  Geburtsadel  weit 
nachftehn  mufrte.  Nicht  weniger  verdient  machte 
er  fich  durch  Stiftung  der  noch  blühenden  afiatifchen 
Compagnie,  durch  die  Mfln/eiurichtung,  durch  Pri- 
vilegien für  fich  niederlaffende  Fremde,  durch  Be- 
günftigung  der  Fabriken,  des  norwegüchen  Berg- 
werkhaues  u.  f.  w.,  welches  alles  unter  feinem  Mi- 
nifterio  den. heften  Fortgang  hatte.  Eins  feiner  grö- 
fseften  Verdienfte  um  den  Staat  beftand  indeffen  in 
dem  Grund,  den  er  zu  der  erft  fpäterhin  erfolgten 
Umtaufchung  von  Oldenburg  und  Delmenhorfl  gegen 
den  gottorßfchtn  Theil  von  Holflein  legte,  und  worüber 
fich  der  Vf.  (S.  92  f.)  ausführlich  verbreitet.  Aber  fo- 
*wohlhierdurch,als  durch  die  während  des  holländifch. 
franzöfifchen  Krieges  in  den  i670ger  Jahren  mit  der  da- 
maligen Generalität  feiten  harmonirenden  Hathfchläge, 
welche  er  dem  Könige  gab,  hatte  er  fich  zuerft  den 
Unwillen  der  Königin  Sophie  Amalie  und  dann  den  Hafs 
Gyldenibves  und  anderer  hoher  Officiere  zugezogen ; 
denen  es  dann  mit  Hülfe  des  hrnndenhurgifchen  Ge- 
fandten  Brandt  und  anderer,  welche  fich  durch  Ein- 
führung des  perfönlichen  Adels  zurück  gefetzt  fahen, 
allmählig  glftckte,  Chrißian  F.  wider  feinen  treuen 
und  höchft verdienten  Minifcr  einzunehmen,  diefen 
zu  Kürzen,  ihn  am  IL  März  1676,  in  das  Gefängnifs 


zu  werfen,  und  ein  fchimpflirhes  Todesurtheil  wi- 
d  r  ihn  auszuwirken:  welches  je  loch  in  eine  lebens- 
längliche Geiangenfchaft  auf  Munkholm,  wo  er  33  Jahre 
lang  fchmachtete~,  verwandelt  wurde. , —  "Von  der 
einfachen  und  edeln  Art,  wie  Gr.  feine  Unfchuld 
vertheidigte  und  bewies,  werden  (S.  160  f.)  mehrere 
Proben  mitgelheilt ;  und  wie  tief  man  feinen  Verluft 
während  der  nachher  fo  verwickelten  poiitifchen  Ver- 
haltniffe  Dänemarks  empfand,  davon  zeugen  die 
Worte,  welche  einft  der  König  in  feinem  geheimen 
Rath  fprach:  „ein  einziger  Griffenfeld  überfahe  den 
Fortheil  meiner  Staaten  bfjjer,  als  mein  ganzer  jetziger 
Gehemerratk"  (S.  185- ):  —  Des  Vfs.  Vortrag  ift 
nicht  unangenehm ;  nur  wird  er  durch  allzu  häufige 
Participialconftructionen  etwas  erfebwert.  Dafs  er 
fich ,  um  der  lllufion  willen ,  der  alten  Orthographie 
von  1650.  u.  f.  w.  bedient  hat,  werden  ihm  wohl  nur 
wenig  Lefer  Dank  wiffen,  zumal  da  er  fich  nicht 
gleichbleibt,  fondern  bald  igaen,  bald  igjaen ,  bald 
igjin  etc.  fchreibt.  —  Schade  ifts  inzwischen,  dafs 
Hr.  B.  nur  Grs.  Verdienfte  um  den  Staat,  nicht  def- 
fen  vollftändige  Leben sbefchreibung  lieferte;  er  ent- 
fchuldigt  fich  ( Vorr.  XI.)  damit,  dafs  es  ihm,  der  in 
Odenfee  wohne,  an  den  Quellen  gefehlt  hätte,  und  dafs 
„leider!  wie  mit  Hin  ficht  auf  alles  andere,  fo  auch 
mit  Hinficht  auf  die  Wiffen fchaften  Dänemark  in  Ko- 
penhagen gefucht  werden  mOfie"  —  woran  er  aber 
durch  den  englifchen  Krieg  verhindert  werde. 

Breslau,  b.  Korn  d.  i.:  Beitrage  zur  genauem 
Kenntniß  der  alten  mit.  —  Erfler  Theil.  Xlll  u. 
326  S.  b-  (21  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Bejträge  ,  Hr.  $oh.  Gottfr.  Sckeibei 
in  Breslau,  charakterifirt  fich  in  der  Vorrede  als  ei- 
nen jungen  angehenden  Schriftfteller;  dieSchrifr  felbft 
zeigt  einen  kenntnifsr eichen ,  forfchenden  und  felbft- 
•  lenk  enden  Gelehrten,  der,  wenn  er  erft  ganz  mit 
fich  felbft  einig  feyn ,  feinen  Ideen  feftere  Begrün- 
dung, feinen  Lnterfuchungcn  ftrengere  Genauigkeit, 
und  befonders  feiner  Darftellung  äithetifche  Ausbil- 
dung gewonnen  haben  wird,  etwas  Vorzügliches  im 
Fach  der  nahen  Gefchichte  leiften  möchte.  Denn  an 
Ideen  mangelt  es  ihm  nicht,  wie  der  allgemeint  Ueber- 
blick  der  alten  IFeltgefchichte  (S.  I  —  »2.)  beweift :  aber 
bey  einem  grofsen  T heile  derfelben  begnügte  fich  Hr. 
Sek.  mit  der  Freude  fie  gefafst  zu  haben,  ohne  forg- 


fäliige  Prüfung  ob  Grund  und  Boden  da  fey,  der  üe 
trüge;  hin  und  wieder  fcheint  es,  fchweben  Hn.  Sek. 
felbft  feine  Ideen  nur  fo  im  Helldunkel  vor;  und 
häufig  mufs  dem  Lefer  der  Gedanke  anftöfsig  werden 
Ober  den  nnedeln  harten  Ton,  den  ficti  der  Vf.  nicht 
feiten  erlaubt.  Einige  Bey fpiele:  S.  4.  „  Man  fpricht 
foviel,  vorzüglich  in  neuern  philofophifchen  Schu- 
len, vom  Gegenfatz  des  Modernen  und  Antiken.  Ohne 
an  das  Verunftalten  der  Gefchichte ,  was  hiebey  oft 
ftatt  findet,  zu  erinnern,  vergafs  man  ganz  den  Orient. 
Erft  mufste  man  den  m  der  Natur  ihrer  Religion  ge- 
1  c  heu  Pernes  und  Griechenland 
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die  Geographie,  Gtfchichte  und  Alter tkSmer  Korlnths 
(S.  53  — aio.)  beweifen,  tlafs  er  forgfaltig  zu  fam- 
meln  und  das  Gefammelte  kritifcb  zu  beleuchten  ver- 
fteht.  Nur  Entwicklung  des  Zufammenhanges ,  ru- 
higes Ableiten  deffen  was  da  feyn  mufste  aus  ilera, 
worüber  wir  beftimmte  Zeugniffc  haben,  und  vor  al- 
lem Darfteilung  mangeln.  Hätte  der  Vf.  feine  unver- 
kennbaren Talente  auf  eine  forgfältige  Ausarbeitung 
der  hier  gefummelten  Materialien  verwandt:  eine 
Lücke  in  der  alten  Gefchichte,  die  Darfteilung  der 
'leiten  und  VerhältniiTe  Korinths,  wäre 
n  vollkommen  ergänzt  worden ;  und  wir  er- 
muntern ihn,  da  er  die  muhfelige  Vorarbeit  des  Sam- 
melns  vollbracht  hat ,  nun  mit  geübteren  Kräften  zu 
ieinem  Werke  zurück  zu  kehren  und  es  zu  vollenden. 
Um  ihn  aber  auf  den  Fall  der  Umarbeitung  zu  noch- 
maliger Prüfung  der  Quellen,  und  befonders  zu  ge- 
nauer Vergleichung  der  einzelnen  Stellen  zu  veranlaf- 
fen,  heben  wir  hier  Einiges  aus,  da  hin  und  wieder 
eine  gewiffe  Flüchtigkeit  oder  Oberflächlichkeit 
durchblickt.  Z.  B.  S.  97  u.  98.  in  der  Erzählung  ei- 
nes Treffens  zwifchen  Korinthern  und  Athenern  im 
dritten  Jahre  des  peloponnefifchen  Krieges  nach  Thu- 
eydides  II.  c.  83-  84-  beifst  es:  „die  Korinther  be- 
merkten ,  dafs  die  Athener  aus  dt*  Hüffen  Chalets  und 
Euenus  ihnen  entgegen  kamen."  Bey  Thucydide* 
ttiti  tik  XxAxiioi  x*i  ToSEuifvoü  rrcr*uoC,  von  der ftafen- 
ftadt  Chalkis,  die  nah  an  der  Mündung  des  Fluffes 
Euenus  lag.  Von  einem  Flufs  Chalkis  in  diefer  Ge- 
gend ift  keine  Spur.  —  „  Diefc  PeJoponnefier  machten 
tüen  aufrichten  laden  und  Künftier  begünftigen,  aber    mit  ihren  (47)  Schiffen  einen  grofsün  Kreis.   In  die- 

39.  „Griechenland  ge-    fen  Kreis  'hellten  fie  kleine  ßevfchiffe,  und  vor  du 
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recht  begreifen,  und  in  P.ilaftina  einen  Mittelpunkt 
erkennen,  der  weder  zu  jenfeits  noch  difsfeits  pafst, 
erft  jenen  Gegenfatz  durch  die  Heyden  und  Muhame- 
daner  in  der  neuen  Welt  wieder  dargeftellt,  und  den 
Mittelpunkt  zwifchen  beiden  im  Chriftenthum  auf- 
raffen, ehe  man  hätte  weiter  fprechen  follen.  Dann 
würde  man  durch  fernere  Unterfuchnngen ,  um  nur 
einBe^fpiel  anzuführen,  finden,  dafs  der  Unterfchied 
zwifchen  Volks  -  und  Priefter-  oder  Gelehrten  -  Reli- 
gion, der  im  Alterthum  überall  herrlcht,  in  der 
neuen  Welt  verfchwunden  fey  und  verfchwinden 
mufste."  S.  10.  „In  Aegypten  haben  die  Juden  nichts 
oder  fehr  wenig  gelernt.  S.  19.  „  Die  Volksreligion 
der  Aegypter  ftieg  bis  zumDienft  der  heiligen  Thiere 
herab,  der  echt  au  mm  und  närrifch  war.'  Eben  fo 
ift  die  Religion  der  Phönicier  (S.  26.)  „fehr  einfalti- 
ger Götzendienft. "  (Woher  kennt  ihn  Hr.  Sch.,  um 
diefs  harte  Unheil  zu  fällen?)  „Die  Phönizier  ha- 
ben Afrika  umfehifft;  ihr  Seehaudel  gieng  bis  in  die 
Oftfee;  ihr  Landhandel  vielleicht  bis  .China,  S.  27." 
Die  Gefchichte  der  Araber  ift  zwar  unbekannt  lS.  21.}: 
dennoch  weifs  der  Vf.,  dafs  die  Araber  von  Ninus 
bezwungen,  vonSefoftris  bekriegt  feyen ;  dafs  fie  mit 
Arback  (d.i.  Arbaces)  zugleich  rebellirten,  unter  Ky- 
rus  (entweder  Kyros  oder  Cyrus)  und  feinen  Nach- 
folgern ftanden ,  im  Ganzen  in  demfelben  Verhältniffe, 
wie  jetzt  mit  den  Türken."  Woher  find  diefe  fo  be- 
ftimmte  Nachrichten?  —  S.  37.  „  Welthiftorifch  be- 
trachtet ift  der  Trojanerkrieg  eine  e  lende  Gefchichte." 
S.  38-  >,  Ein  Menfch,  wie  Perikles,  konnte  wohl  Sta- 


nicht  Spartaner  befiegen. "  S 

gen  Philipp.  Die  fcnlafenden  Nichtswürdigen  mufs 
ten  den  wachenden' Nichtswürdigen  weichen."  S.  40. 
„Möge  die  griechifebe Mythologie  dem  Dichter  einen 
noch  fo  herrlichen  Stoff,  und  dem  Mahler  und  Bild- 
hauer noch  fo  reizende  Süjets  dargeboten  haben,  fo 
mufste  fie  auf  der  andern  Seite  der  Grund  aller  Sitten- 
lofigkeit  feyn:  denn  in  welchen  fran/öfifchen  Memoi- 
ren (felbft  die  von  Richelieu  nicht  ausgenommen)  fin- 
det man  eine  fo  ununterbroc  hene  Bordell  -  Gefchichte 
wie  hier.  Das  Centrum  der  yriechifchen  Mythologie 
war  offenbar  Venus.  Der  Ciiltus  war  dem  gemäfs." 
(Ift  dem  Vf.  die  Achtung  der  Befferen  etwas  werth, 
fo  frhreihe  er  nie  wieder  eine  Stelle  diefer  ähnlich.)  — 
S.  48  «  Die  Gracchen.  Wenn  doch  die  guten  Brüder 
ihren  Unmnth  in  einem  Cortrat  focial  h  la  Rou/Teau 
ausgefchüttet  hätten!  zu  Revolutionärs  waren  fie  zu 


einfält 


rep 


fällig.  "  „Cartüna  war  zu  plump."  —  „Das  arme 
ublikanifche  Gehirn  des  Brntus  erregt  zuerft  Aer- 


Fronte  fünf  Schnellfegler."  Die' fünf  hellen  fie  eben- 
falls innerhalb  des  Kreifes,  fvro«  iroiovvrai, 
i*.ni.to,tv  luLßfax(*i  Trat^«7i')vOjUfvo<,  f7mj  ne8«Ti?rr«ui»  o« 
svavTi'oi,  damit  fie,  wo  nun  die  Feinde  anfallen  möch- 
ten, gleich  herausfebiffen  könnten.  —  „Die  Athe- 
ner machten  noch  tau  größere  Linie,  um  die  feindli- 
che Flotte  zu  umgehen."'  Die  Athener  hatten  aber 
nur  20  Schiffe  gegen  47.  Sie  hellten  nach  Thuc.  diefa 
20  in  efne  langeReihe,  und  fchifften  um  den  Kreis 
der  PeJoponnefier  her,  faf  dicht  daran,  dafs  diefe  fiel» 
etwas  zurückzogen  ;  und  da  diefs  nach  und  nach  von 
allen  Punkten  des  Kreifes  gegen  den  Mittelpunkt  zu 
gefchah,  mufsteo,  und  das  war  die  Abficht  der  Athe- 
ner, die  Schiffe  zusammengedrängt  in  Verwirrung 
gerathen  und  einander  verwirren.  —  Eben  fo  find 
in  der  ßefchreibung  des  Angriffs  der  Athener  auf  Ko- 
rinths Gebiet,  nach  Thuc.  IV.  c.  42.,  ähnliche  Ver- 
Irrungen.  „Die Athener,  heifst  es  (S.  99.),  landeten 


er,  dann  Mitleid  —  und  nun  gar  Cah  Uücenßs,  der  an  der  Oftküfte  des  Ifthmus,  72 Stadien  von  Korinth: 

ätteins  Irrhaus  gehört."  —    „Antonius  war  mehr  nämlich  12  Stadien  vom  Flecken  Solygia,  und  diefer 

werth  als  Octavian  ,  aber  fo  einfältig,  im  Augenblick  war  von  Korinth  60  Stadien.''    Nach  Thuc.  aber  lan- 

der  höchffen  Gefahr  fich  zu  verlieben."  —    Indefs  den  fie  gar  nicht  am  Ifthmus;  fondern  von  dem  Lan- 

laffe  man  fich  durch  diefe  Proben  nicht  gegen  den  Vf.  dungsplatze  lag  der  Ifthmus  noch  20  Stadien  entfernt, 

einnehmen:  es  ift  ein  jugendliches  Auffprudeln;  er  Eben  fo  liegt  nicht  Solygia  von  Korinth  60  Stadien, 

dringt  übrigens  bey  der  Gefchichte  durchaus  auf  facti-  fondern  von  dem  Landungsplatze  bis  Korinth  find  60 

fche  Begründung,   erklärt  fich  ausdrücklich  gegen  Stadien,    «tto  dt  tcC  »lym^oS  tovtov,         «;  v^i<  x«-*'- 

das  Priucip,  das  Ganze  a  priori  faJJen  zu  wollen  j  und  >»                  (2«A^«i«;  Ufa«  mii'n(  «W«,  • 
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43^  A.  L.  Z.    Nora.  53. 

4  ii  Kofiv3»'«v  rro'Xn,  i$»jxovT«'  <ä  dt  . .  j> .  .  — 
Die  Koriother  versammelten,  nicht  „alle  ihre  noch 
im  Iflhmus  übrige  Mantifchaft,"  fundern  w«vr»« 
>r  .  ii  ,7 .  alle  eilten  zur  Hülfe  hin  nach  dem 
Jflhmns.  —  Ueber  das  V erbältnifs  zwifcheu  horinth 
und  Syrakus,  and  überhaupt  über  Korinths  Poli- 
tik (S.  165.)  ift  manches  zu  fchliefsen  aus  l'lutarchs 
Leben  des  Timoleon,  befonders  Kap.  2.  u.  3.  —  Der 
Kranz  bey  deo  Ifthmifchen  Spielen  war  fpater,  nicht 
aus  Epheu  (S.  193O  •  fondern  er  war  c/aivov,  avium 
d.j.  Eppich,  und  zwar,  nach  dem  Bericht  eines  Scho- 
liaften  bey  Pindarx  trocktntr  Eppich  d.  i.  Petrofelinum, 
unfere  Peterlilie,  wahrend  bey  den  Neineen  der  Sie- 
gerkranz aus  feuchtem  Eppich,  udum  apium  d.  i. 
unfer  Sclerie  geflochten  wurde.  Nicht  aber  aus  Nach- 
ahmung wählte  man  diefe  Bekränzung,  fundern  weil 
es  allgemeine  Sitte  unter  Hellenen  und  Roinern  war, 
die  Gräber  der  Todten  mit  Eppich  zu  fchmücken, 
Piutarch.  in  Timol.  c.  26.,  bey  Todtenfeyern  mit  bitte- 
rem Eppich  das  Haar  fich  zu  kränzen,  Virgil.  Eclog. 
VI,  68*«  und  weil  die  Ifthmifchen  Spiele  urfprUnglich 
eineTodtenfcyer  waren.  Jn  Timoleons  Zeit  kränzte 
man  mit  Eppich,  in  Plutarchs  mit  Fichtenzweigen. — 

• 


FEBRUAR  I809. 

S.  204.  hat  fich' Hr.  Sek.  durch  Pontedera  in  die  Irre 
führen  laffeu.  Diefer  fagt  zwar  (S.  263.):  Demetrius 
habe  gefchrieben ,  fe  ut  primum  ludos  CorinthJ 
Jpectaffet%  Athenas  venturum.  Et  per  actis  Iflh- 
miit,  regem  Athenas  profectum.  Allein  von  den  Schau- 
fpielon  und  lfthniicn  Hebt  bey  Piutarch  Demetr.  c.  35 
und  36.  keine  Sylbe ,  fundern  <v  ö«  <?3ptS  xoivow  <rv». 
to^ov  *j(vo|u«vew  x*i  rraÄAtou  «V3gi»7n»v  awtkSöiTtr»  heifst : 
auf  dem  lftbmus  wurde  eine  allgemeine  Zufemmen- 
kunft  von  Hellenen  veranftaltet,  und  viele  Menfchen 
kamen  zufammen.  —  Ungenauigkeit  zeigt  Geh  auch 
in  der  Rechtfehreibung.  Der  korinthifche  Hafen 
heifst  überall  mit  dem  Namen  des  athenifchen  Piräeus; 
er  heifst  aber  Piraeum,  ro  niipw,  f.  Xenoplto*  Hellen. 
IV.  c.  5.  §.  3.;  Agefll.  ca.  f  l%.  Durchweg  fchreibt 
Hr.  Sc h.  Ptalomaeer  ftatt  Ptoltmaer;  durchweg  Ißh. 
micen,  Pulhieen,  Olympiten,  was  man  ausfprechea 
müfste  Ifthmlen,  wie  Alelodieen,  ftatt  Ifthm/eo,  Py- 
thien;  und  fehr  oft  fetzt  Hr.  Sch.  was  ftatt  welches. 
S.  25,  „Die  Indier  waren  das  einzige  orientalifche 
Volk ,  was  Scbaufpiele  kannte. "  S.  76.  ein  Seetref- 
fen 1  was  vorfiel  u.  a.  O. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


VERWISCHTE  WERKE. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Erzählungen  und  Dialogen, 
von  Ludwig  Wieland.  Herausgegeben  von  C.  M. 
Wieland.  —  Erfltr  Band.  4803.  214  u.  91  S.  8. 
( 1  Rthlr.  8  gr. ) 

Zürich,  b.  Gefsner:  Erzählungen  und  Dialogen, 
von  Ludwig  Wieland.  Herausg.  von  C.  M.  Wie- 
land. , —  Zweyttr  Rand.  ay6  S.  tf.  ( 1  Rthlr. 
4  gr  ) 

Die  Erzählung,  das  Ff/1  der  Liebe,  welche  die  grö- 
Csere  Hälfte  des  erflen  Randes  ausmacht,  ift,  wenn 
auch  in  dex  Form  nicht  neu,  doch  ihrem  Inhalt  und 
üeifte  nach  fo  anziehend ,  zart  und  finnig  dargeftellt, 
und  dabev  fo  einfach  gegeben,  .tlafs  man  \Veniges  der 
Art  in  der  neueren  Literatur  ihr  wird  an  die  Seite 
fetzen  können.  Die  Idee,  mehrere  und  maooichfal- 
tige  Gefchichten,  die  ein  gefelliger  Cirkel  über  einen 
gewiffen  Gegenftand  erzählt,  zu  einem  beftimmten 
Zweck  zu  verbinden  ,  und  in  einen  Kranz  zu  flechten, 
ift  fchun  Öfters,  mehr  oder  mmder  glücklich  benutzt 
und  aufgeführt  worden;  hier  aber  befonders  mit  ei- 
gcnthümhcheR  Geilte,  uud  wirklich  echt  Wieland''- 


/eher  angeftammter  Grazie.  Die  Dialogen  des  erflen 
Bandes  und  ebenfalls  in  ihrer  Art  trefflich.  Sie  zeich- 
nen fich  aus  durch  Lebendigkeit  des  Ausdrucks ,  phi- 
lofophifchen  Gehalt ,  und  durch  jene  feine  Ironie ,  die 
den  Ernft  faft  immer  zum  Beften  hat,  ohne  jedoch 
einen  höhern  Ernft  zu  verläugnen. 

Von  dem  zweyten  Bande  kann  indefs  Ree.  nicht 
foviel  Gutes  fagon,  wie  von  dem  erflen.  —  Es  fin- 
det fich  ein  einziger  Dialog  darin:  Uber  das  Tlieater, 
wo  manches  Treffende  und  Witzige  gefegt,  der  Ge- 
genftand aber  bey  weitem  zu  oberflächlich  behandelt 
wird.  Es  fcheint,  als  fey  dem  Vf.  während  der  Aus- 
arbeitung deffeluen  die  Luft  dazu  wieder  vergangen. 
Die  Erzählung:  die  Glücksritter,  befriedigt  keines- 
weges  die  Erwartung,  die  der  Anfang  der  Ge- 
fchiciite  erregt,  und  die  Novelle:  der  Unglückliche, 
welche  der  Vf.  einen  Schwank  zu  nennen  beliebt, 
ift  mit  jener  Frivolität  gefchrieben,  wovon  die  be- 
kannte Lucinde  das  Mull  er  ift.  —  Weit  interef  fan- 
ter hingegen  ift  die  Gefchichte  in  Briefen:  Verwe- 
genheit aus  Liebe.  In  diefer  fpricht  fich  der  hellere 
Genius  des  Vfs.  aus. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends ,    den  1$.  Februar  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 


v*d  KUNSTHANDELS. 


dLta  Anfange  Octobers  t.  J.  ift  Nr.  15.  oder  des  fitbtn- 
ttn  Bandes  trfitt  Heft  von  dem 

Journal  für  die  Otemie,  Pkjrfik  und  MmereJegie,  heraus- 
gegeben von  Dr.  A.  F.  Gehlen , 

eifchienen  und  verfandt  worden.  Der  Inhalt  dcffel- 
ben  \h  folgender : 

1)  J.  ff.  Ritters  Verfuch  einer  Gefchichte  der  Schick- 
Laie  der  chemifchen  Theorie  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten, 
a)  A.  Viltny  über  den  Hagel. 

3)  A.  H.  KtffOtks  Unterfuchung  des  blättrigen  Talks, 
des  gemeinen  Glimmers,  des  großblättrigen  und 
fchwarzen  Glimmers. 

4)  Dtffm  Unterfuchung  des  chinefifchen  Reifsfteins. 
j)  Svtigger ,  wird  der  chemifche  Procefs  durch  den 

elektrifchen  bedingt? 
6)  Deren,  ober  das  durch  Alkohol  dargeftellte  Kali 

und  Natron. 
<f)  Notizen. 

Mit  diefem  Stücke  beginnt  der  dritte  Jahrgang,  wel- 
cher, gleich  den  beiden  erßen,  10  llthlr.  koftet;  zur 
Erleichterung  des  Ankaufs  aller  dvey  Jahrginge  diefes 
Journals  erbietet  lieh  jedoch  die  Verlagshandlung,  fol- 
che  für  4  Friedrichsd'or  oder  i4Laubthaler  zu  erlaffen, 
wenn  man  fich  vor  üftern  d.  J.  deshalb  meldet;  fpdter- 
hin  tritt  der  Ladenpreis  von  10  Rthlrn.  für  den  Jahr» 
gang  wieder  ein. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 

Die  Biene.    Eine  Quartalfchrift  von  A.  von 
3tes  Heft. 

Inhalt: 

Die  barmherzigen  Schweftem.  ■> 
Die  Decenz  der  Türken. 
Wink  und  Warnung  für  Gefchichtfcbreibev. 
Ueber  Theater. 

Die  Waldcnfer  und  die  Feldmlufe. 
Der  letzte  Dauphin. 

Die  Kapelle  am  Ufer  des  adriatifchen  Meeres. 

Lamoignon. 

Pedro  de  la  Gasca. 

Lobrede  auf  das  Roß  des  Kaifers  Caligula. 
J.  Z~  Z.  1809.  Erfltr  Band. 


Die  Feengrotte. 
Die  Ziffern. 

ErapfcbJungswürdlges  Beyfpiel  für  zankXücbtige Schritt. 

fteller. 
Die  KniiFgenies. 
Ein  Vorbericht. 
Preisfrage. 
Der  Prätendent. 
Eine  alberne  Supplik. 
Warnung  für  poliiifche  Journal iften. 
Thomas  Kuli  Chan. 

Fragmente  aus  der  Gefchichte  der  Etikette. 
Das  abgefchnittene  Haar  der  Morgenländer. 
Fragmente  aus  der  Gefchichte  der  fpanifchen  Dicht- 
kunft. 

Quodlibet.  ■ 

Tkalit  et  Melpemine  fra*{otfet  Tome  IV.    Cahier  1. 
M  gr.  oder  54  Kr. 

Von  diefer  intereffanten  Sammhmg  der  neueftca 
und  beften  Theaterftücke  ift  des  4ten  Bandes  tftes  Heft 
erfchienen,  und  enthalt  folgende  Stücke: 

x)  L'effembUe  defamille,  comedie  en  cinq  acte«  et  en 

vers,  par  Mr.  F.  Äifa*rf. 
1)  U-Marchande  de  modet,  parodie  de  la  Vcftale,  par 
Mr.  E.  jouy. 

Beide  Stücke  find  auch  einzeln  zu  haben,  das  erfte 
für  8  gr.  oder  36  Kr. ,  und  das  tweytt  für  4  gr.  od.  ig  Kr. 
Rudolftadt,  im  Decembef  igog. 

P.  S.  R.  priv.  Hof> Buchhandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  der  Herren  Gebrüder  van  Clcef  int 
Haag,  fir  Deutfihhnd  aber  allein  bey  uns  zu  haben, 
ift  erfchienen  und  in  allen  deutfehen  Buchhandlungen 
zu  bekommen: 

Briffea«  Mir  bei 
Erläuterung  und  V ert heidi gung  feiner 
Theorie  det  Gewäcksboues. 

Franzöfifch  und  Dcutfch  herausgegeben  vom  T>r.  Bilder, 
dyky  mit  3  grofsen  Kupfertafeln.  Preis  3  Rthlr.  g  gr. 

Kunft-  und  Induftr ie-Comp toir 


in  A  m  ft  e  r  d  a  in. 
(Warmoesfiraat  Nr.  J.) 
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DtßMtn,  PieuTsens  filtere  Gefchichte.    4  Bde 
10  Rthlr.  * 

—  auf  Sehr.  P.  br.  14  Rthlr.  ; 

—  auf  Vel.  P.  br.  ig  Rthlr."  « 
Dtßkibtn,  Leomine,  ein  Roman.  m.  Kupfern.   2  Tbl* 

g.    br.  4  Rthlr.  8  gr.  r  me> 

—  auf  Vel.P.  br.  5  Rthlr.  16  gr. 
Mnkelt,  Cr.,  erzählende  Schriften,  a  Bde.  g.    2  Rthlr 

16  6r- 


In  allen  Bachhandlungen  Ift  zu  haben 
Zvpvrr  CmJut  der  ganz  umgearbeiteten  MeUJo^trfeken 
r  jjraniö/ijhun  Sprachlehre  y  von.jfoA.  Friedrich  Sanguin. 
gi.  8-    Koburg  u.  Leipzig,  in  der  Sinner- 

fchen  Buchhandlung.   

Es  enthalt  «llcfer  zreeyte  Curfus  nicht  nurUebungs- 
fruckc  über  alle  diejenigen  Gnmdfut/.e  der  franzüfifcheai 
Sprachlehre,  welche  in  der  Grammatik  felbfi  nur  theo- 
reiifch  vorgetragen  werden  konnten,  fondern  auch  noch 

eine  Menge  neuer  Regeln  und  Bemerkungen,  Gunmt-  "~  auJ  Scl,r-  P-  3  RtWr-  « 
lieh  mit  Aufgaben  belegt  und  mit  Excrcitien  zur  An-  ^^^jä#P,w4  U,thlr-  \ßv- 
wendung  der  gewfihnhchften  Gallicisuien  verfehen.  ' 
Mit  (liefern  Werke  ift  demnach  der  Wunfeh  aller  Be- 
sitzer der Smium^Meidimger^fclun Grammatik  crfüljt,  die 
franzofifche  Sprache  in  ihrem  gröfsem  Umfang  prak- 
tifch .durcharbeiten  zu  können.  Allenthalben  hat  lieh 
der  Verfarfer  bemüht,  durch  treffende  Beyfpiele  die 
Anwendung  lichtvoller  Hegeln  zu  erleichtern,  und 
Teiche  anfehaulich  und  intereffant  zu  machen.  Ks  ent- 
halt übrigens  diefesWerk  nun  alles,  was  der  trfl*  Theil 
bey  der  hefchrinkten  Bogenzahl  noch  zu  wünfehen 
übrig  liefs,  und  ift  folglich  den  Befitzcvn  der  Gram» 
niatik  felhft,  wenn  fie  Jicli  nicht  mit  den  allernoth- 
wendigf;en  Kenntniffen  begnügen  wollen,  ganz  un- 
entbehrlich. 
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L'ufagt  du  Monde,  ogjaj^elitefft,  le  Tom  et  lei  Manürtt 
dt  la  bonnt  compagui»  ;  contenant  les  regles  necef- 
faires  pour  fe-  prefenter  avantageu'fement  en  So- 
ciete,  et  f'y  faire  honnent*.  A  l'ufage  de  la  Jeu- 
neffe ,  et  des  perfonnes  de  deux  fexes  dc.toute 
condition.    Houoiez « vous  vous-m£raes  dans  les 


Sclüipptnbaikt ,  Freyh.  vt,  Kuronia,  eine  $im*ü.  Taterl 

Gedichte.  2tc  u.  3te  Samml.    iRthlr.  g  er 
Deffelbtm,  Ikonologie  des  jetzigen  Zeitalters.  8."  1  Rthlr. 
8  gr. 

—  auf  Sehr.  P.  1  Rthlr.  t6  gr. 

Driimpelnwmt,  E.  ff.  ,  und  IV.  C.  Frith,,  getreue  Abbil- 
düngen  und  naturhiftorifche  Befclireibting  des  Thier- 
reichs aus  den  nordl.  Provinzen  Rufslands,  as  Heft, 
in  fol.  in.  j  Kpfrn.  4  Rthlr. 
Zuographic  de  Lironie,  de  Courlande  et  d'Ehftonie; 
ou  deferiplion  exaete  des-  diverfes'  an'unaux  propre« 
ä  ces  trois  provinces  etc.,  par  E.  G.  Drümpelnunn  et 
G.  C.  Früh;  traduite  de  l'allemand  par  A.  Marc. 
Premiere  livr.  in  fol.  avec  y  grav.  color.ees.  4  Rthlr. 
Elvert  rJ.  Fk.  H.,  vom  Urfprunge  des  ruflifchen  Staats, 
g.    1  Rthlr.  ig 


Janiis,  oder  ruffifche  Papiere.    Herausgeg.  vom  Probft 
Hridtth.  is  Heft.  gr.  g.    1  Rddr. 


Gttfty  F. ,  Lehrbuch  der  Pharmazie,   in  Bds  4te  Abth. 

gr.  g.    2  Rthlr. 
Griudefi,  Dr.      ,  Tafchenbuch  für  prüfende  Aerzte 

und  Apotheker.  8.    16  gr. 
Deffelbt»  ruff.  Jahrbuch  der  Pharmazie.  6r  Bd.  8.  mit 
■   3  Kpfrn.    1  Rthlr.  12  gr. 

Abhandlungen  der  liefländifchen  gemeinnützigen  Öko- 
nom. Societat.  jr  Bd.  gr.  g.    18  gr. 
Friehe,  fV,  CA.,  Grundfarbe  zu  einer  theoret.  u.  prakt. 
Verbcfferung  der  Landwirthfchaft  in  Liefland.  4tes 
Bändelten,  gr.  g.    16  gr. 
£*»g»  7»>  "her  den  oberften  Grundfarz  der  polit.  Oeko- 

im  »rJL  iJ~~Ji.  ■*  *  wöchentl.  Unterhaltungen,  ater  und  3ter  Jahrg. 

4  Rthlr.  16  gr. 
Bemerkungen,  unparteyifche,  über  den  Feldzng  der 
preuü.  Armee  von  igo6.  u.  f.  w.  8.    br.  12  gr. 


«utres   A  P  ar  is  (A  Leipfic,  chez  Joa- 

«him  Libraire),    Prix      gr*.  .. 

— :  ■  

Im  Verlage  des  Hirn.  Söhoonhovcn  in  Utrecht, 
für  Deutfchland  aber  allein  bey  uns  zu  haben,  ift  er- 
ichienen  und  in  allen  deutfehen  Buchhandlungen  zu  be- 
Jkomuicn : 

Dorm  Stiffeu 


%n  njmn  juvemutit, 
Preis  2  Rthln  . 
Kunft-  und  In duftr ie - Compt oir 
in  A  m  f  t  e  r  d  a  ra. 
(Warmoesftraat  Nr.  2.) 


Bey  C.  J.  G.  Hartmann  in  Riga  find  evfcliienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben:  - 

Kotzebut,  A.  v.t  Almanach  dram.  Spiele,  7V  Jahrg.  fu 
1809.    geb.  1  Rthlr.  16  gr. 


Fr.  Max.  Klimgtrt  Wirke  in  n  Bänden. 

Der  Verfaffer  hat  feine  Schriften  aufs  neue  revl- 
,  zum  Theil  umgearbeitet,  und  wilL,  fo  wie  fie 
ntlich  nur  von  Einem  Geifte  belebt  werden ,  nuch 
in  einer  Uufsern  harmonifchen  Geftalt  fie  erfcheinen 


—  auf  Sehr.  Pap.  in  feidn.  Einb.  mit  goldn.  Schnitt  laffen.    Den  Verlag  diefer  neuen  Ausgabe  hat  er  mir 

2  Rthlr.  12  gr.  übertragen.  Da  das  Publicum  bisher  die  Stimme  diefes 

—  auf  Schr.P.  in  Maroquin  m.  goldn.  Schnitt  3  Rthlr.  echtdeutfehen  Mannes  der  Aufmerkfamkeit  werth  ge- 

—  auf  Vel.P.  in  feidn.  Einb.  m.  goldn.  Schnitt  3  Rthlr.  achtet  hat:  fo  bedarf  es  hier  keiner  lobpreifeiulen  An- 

*ö  gr>  ki'mdigung,  fondern  ich  kann  zuverfichtJich  lebhafte 

—  auf  Yel.  P.  in  Maroquin  m.  goldn.  Schnitt  4  RUür.  Vnterftützung  bey  dieiem  Unternehmen  erwarten. 

...  Druck 
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Druck  und  Format  werden  ganz  wie  bey  der  G  rofs- 
octav  -  Ausgabe  von  WitUndt  Werken  feyn.    Es  erfchei- 


brmat  wert 
»Man* 

»cn  «tri?  Ausgaben,  nämlich  auf  geglättetem  Velin-, 
auf  weifsem  Schreib  -  und  weifsein  Druckpapier.  Die 
Pränumeration  für  jedes  Alphabet  auf  Velinpap.  ift 
3Rtblr.  g  gr.  fächf-Cour.,  auf  Schreibp.  I  lUhlr.  16  gr. 
Xächf.  Cour.,  und  auf  Druckp.  1  llthlr.  8  gr.;  der  La- 
denpreis wird  um  den  vierten  Theil  höber  feyn.  Die 

*  .  »  «•       ä_  #  •  _r   j:_  : .1  —  f..!.: 

Pränumeration 

late-Meffe  d.  J.  erlcheint  und  ung 
enthält,  beträgt  alfo  auf  Velinpap.  13  llthlr.  g  gr.,  auf 
Schreibp.  6  llthlr.  16  gr.,    und  auf  Druckp.  5  Rthlr. 
i  <ir.    Bis  zur  Jubilate -Mette  wird  die  Pränumeration 

J  die  aße  Lieferung  angenommen.    Sollte  Ii«  wen»-  Je  unaufhaltbarer  der  Geift  der  Seil  m  t  uropa 

ger  S f4  Alphabete  enüJten,  fo  wird  das  zu  viel  ge-   ^[«5^.1*!  ^ÄTÄijfi?^ 
zahlte  bey  der  Pränumeration  auf  die 


fsen  EinfluTs  hat,  fo  ift  allen  denjenigen ,  welche,  ohne 
gelehrte  Chemiker  zu  feyn,,  die  (Jicmie  in  den  Kün- 
ften  und  Gewerben  anwenden  wollen,  zum  Selbft-' 
Unterricht  zu  empfehlen:  Briefe  Hier  die  Chtmtc.  Dem 
fehönen  Gefehl  echte  gewidmet  von  Ernß  Aug.  Geüner. 
1  Ede.%  8.  Leipzig,  in  Joachims  Buchhandlung. 
Preis  1  llthlr.  g  gv.  —  In  diefer  Schrift  bildet  man 
die  Grundfäize  diefer  Wirfenfchaft  auf  eine  für  Jeder- 

und  ihre  Anwen- 


on  auf  die  erße  Lieferung,  die  in  der  Jubi-   mann  verftlndlkbe  Art  rorgetragen, 
d.  J.  erfcheint  und  ungcfälir  4  Alphabete    düng  auf  Künfie,   Gewerbe  um!  üekonomie  auf  das 

deutlkhfte  befchiieben. 


F.ui 


abgerechnet.  Alle  folitle  Buchhandlimgen,  wie  auch 
alle  Verehrer  des  Verfaffers,  werden  erfimht",  Pränu- 
meration anzunehmen,  und  den  Betrag  dcrfelben  ent- 
weder  an  meine  hielige  Buchhandlung,  oder  zur  Jubi- 
late-Mfcffe  an  mich  nach  Leipzig,  nehft  dem  Verzeich- 
nifs  der  Pränumerantcn,  welche  dem  Werke  vorge- 
druckt werden  Tollen,  cinzufenden ;  die  Sammler  er- 
halten für  ihre  Bemühung  if>  Procent  llahatt,  wenn  fie 
auf  10  Exemplare  pränumeriren.  Bcym  Empfang  der 
trßen  Lieferung  wird  auf  die  zwejrte,  und  beym  Em- 
pfange diefer  auf  die  dritte  präntimerirt.  -Die  ganze 
Herauseahe  wird  innerhalb  zwey  Jahren  vollendet. 
Mit  dem  erßen  Bande  erbalt  man  des  Verfaffers  wohl- 
getroffenes Bildnifs. 

Die  Werke  erfcheinen  in  folgender  Ordnung: 
Erfle  Lieferung  heftcht  aus  denP.etrachtungen,  dcrGe- 
fchichte  eines  Deutfchen,  dem  Weltmann  und  dem 
Dichter,  oder  dem  8.  9.  11.  u.  Ilten  Hände. 
Zrvryte  Lieferung  aus  dem  Raphael,  Giafar,  den  Rei- 
fen vor  der  Sündfluth  und  dein  Fauft  der  Morgenlän- 
der, oder  dem  4.  y.  6.  u.  7ten  Bande. 


zweyte  Lieferung    die  geift  reiche  Schrift  von  Heinrich  ZßhMt» ! 


Wird  die  Menfclüuit  bey  den  politifclun  Verwandlungen  un- 
fert  IVehtluÜt  gewinnen  oder  verlieren?  mit  Kpfrn. 
Preis  11  gr. 

Leipzig  und  Gera  J8<>8.       Wijh.  He-infiuJ. 

III.  Auctioncn, 

Den  3tenApril  und  folg. Tage  d.J.  foll  zu  Berlin 
die  dem  Herrn  v.  Getß,  fünft  v.  Beeren  genannt,  zuge- 
hörige, .Tehr  zahlreiche  und  ungemein  vortrefflich« 
Sammlung  von  römifchen  und  griechifchen  Claffikcrn, 
entiquar. ,  philolog. ,  naturhiftor.,  phyücal.,  chemifch., 
Ökonom. ,  technolag.,  ftaatswirtlüch.,  polit.,  hiftor., 
geogr.,  literar. ,  fchönwiff.,  architekt. ,  artlft. ,  philo- 
Fopb.,  theolog. ,  jurift.  und  vermifchten  Büchern  und 
Landkarten,  gegen  haare  Bezahlung  in  klingendem  Cou- 
rant  an  den .Ueiftbietenden  verfteigert  werden.  Diefe, 
beynahe  im  gooo  Bänden  beftehende,  fchöne  Bibliothek 
zeichne!  lieh  durch  einen  vorzüglichen  Reichthum  im 
Fache  der  üekonomie,  der  Gefchichle,  fehönen  Wif- 


h  y.  6.  11.  Tten  f  ände.  fenfehaften,  der  Ausgaben  des  Horaz,  durch  die  koft- 

Dritte  Lieferung  aus  derVorrede  zu  den  Romanen,  dem    |wrflpnSi.h  Uze  naturhiftor.,  botan.,  architekt.  und  ar- 
Fauft,  Sahir  undTlieater,  oder  dem  1.  1.  3.  u.  loten 
Bande. 

Königsberg  in  PrenTsen,  den  *8-  Dec.  1808- 

Friedrich  Nicolovius. 


Im  Selbftvcrlage  des  Verfaffers,  f  ir  Deutfehl  and 
aber  allein  bey  uns  zu  haben,  ift  erfchienen  und  auf 

fefte  Beftellung  in  allen  deutfchen  Buchhandlungen  HnTspal Id i n°g;  in  Leipzig  bey  dem  Bücherantinnar 


tiftifcher  Werke  lieConders  aus.  Das  gedruckte  Ver- 
zeichnifs  erhält  man:  in  Hamburg  in  der  Expedi- 
tion des  Corre  fpondenten;  in  Halle  in  der 
Expedition  der  a  1 1  ge  meinen  Li  t  er  a  turz  ei- 
tting;  in  Breslau  bey  dem  Herrn  Kanzleydirector 
Streit;  in  D a n z i g  bey  Herrn  F r i e d r.  S a m.  Ger- 
hard; in  Frankfurt  am  »Main  in  der  J  ä  g  e  r'fchen 
Buchhandlung:  inNeuftrelitz  bey  dem  Buchbinder 


zu  bekommen: 

J.  G.  Rozeboem 
Specimtn  fkilofopkitum  de  1  d  t  a  I  i  1  m  c. 

Harderovici    180  8. 
Preis  t  Rthlr.  8  gr. 

Kunft-  und  Induftr  ie  - Comptoir 
in  Amfterdam. 
(\Varmoe«ftraat  Nr.  a.) 


Da  die  Chemie  auf  die  meiften  bürgerlichen  und 
CkonomiJlhen  Gelchafte  einen  aulserordentlich 


Hn.  Schumann,  und  in  Berlin  bey  dem  Unter- 
zeichneten.   Berlin,  den  i4Tten  Üctober  1 808. 

Sonnin, 
Künigh  Preufs.  Auctions-Coinmiffarius. 

IV.  Herabgefetzte  Bücher  -  Preife. 

Unterzeichnete  Verlagshandlung  macht  hierdurch 
ergehenft  bekannt,  dafs  he  bis  zu  Ende  künftiger  Ofler- 
tntffe  d.  J.  den  Preis  von  folgenden  Büchern,  deren 
Werth  toa  allen  kritilchea  Iaftituten  anerkannt  ift, 

bedeu- 
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bedeutend  herabgefetzt  hat;  blofs  um  «liefe  Schriften 
aemeinnützl  icher  zu  machen,  und  ihren  Ankauf  auch 
dem  Unbegüterten  zu  erleichtern. 

Mosheims,  J.L.,  Sittenlehre  der  heil.  Schrift.  9 Thle. 
4.    von  15  Rthlr.  4  gr.  auf  g  Kthlr. 

_  — .  vollftändige  Kircncngefchichte  des  Neuen  Te- 
ftaments,  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
fehen  von  J.  A.  Chr.  von  Einem.  9  Thle.  gr.  g. 
von  13  Rthlr.  6  gr.  auf  7  Rthlr.  6  gr. 

Cocctßy  Joh.y  Lexicun  et  Cominentarius  Sermonis 
hebraici  et  chaldaici.  Poft  b.  auctoris  curas  dise- 
ftus,  locuplctatus  et  emendatus  a  J.  C.  F.  Schult, 
Editio  quinta.  2  Toini.  g  maj.  79}— 7yy.  von 
Ii  Rthlr.  1 2  gr.  auf  g  Rüilr. 

Gefchichte  der  neueften  Weltbegebenheiten  im  Gro- 
fsen,  befonders  in  Rücklicht  auf  Grofsbiilan- 
nien,  in  einem  Auszuge  aus  dem  Englifchen 
vom  Hn.  Hofr.  Adelung.  17  Theile.  g.  779  —  790. 
Ton  22  Rthlr.  16  gr.  auf  1»  Rthlr. 

Hiew'ty  Am.  vo«,  Heilungsmethode.  Aus  deffen  grö- 
fsenn  lalcin.  Werke,  mit  Weglaffung  aller  zur 
Phyfiologic  und  Anatomie  gehörigen  Auffätze, 
mit  eignen  Abhandlungen  und  einer  Vorrede  her- 
ausgeg.  von  Etvfl  Platntr.  9  Bde.  gr.  g.  779  —  7g  5. 
von  11  Rthlr.  12  gr.  auf  7  Rthlr.  4  gr. 

Bey  einzelnen  Theilcn  finden  die  herabgefetzten 
Preifc  nicht  Statt. 

Leipzig,  den  2gften  Decbr.  igog. 

Weygand'fche  Buchhandlung. 

V.  Vermifchte  Anzeigen. 

Anzeigt, 
betreffend  die  altdeutfche  Lieder  •  Sammlung  du  Knaben  Wu  n- 
derhorn.  3  Bande.  Mit  Kupfern,  gr.  j.  Heidelberg, 
bey  Mohr,  u.  Zimmer,  igog. 

Da  die  Abficht ,  aus  welcher  deutfcWiebende  Le- 
ier die  nun  mit  dem  iten  und  jten  Bande  und  den 
Kinderliedern  gefchloffene  Sammlung  mannichfacher 
alter  und  immer  lieh  erneuernder  Lieder  und  Volks- 
lieder, unter  dem  Namen:  fVunderhom,  mit 'nicht  ge- 
ringer Muhe  und  grofser  Liebe  zufammengeftellt  wor- 
den, hie  und  da,  theils  ans  gtttmeinender Kritik,  theils 
irrigem  Ucbel  ver ftändnifs,  gänzlich,  doch  keineswegs 
unerwartet,  mifsdeutet  wurde ;  fo  finde  ich  für  nöthig, 
hier  voraus  anzuzeigen,  was  ich  oline  diefs  zu  leiften 
entfchloffcn  war,  nämlich  nach  meinen  Kräften  und 
mit  der  BeyhOlfe  einiger  Freunde,  welche  wahrend 
unfercr  Sammlung  dahin  arbeiteten,  eine  gedrängte 
Gefchichte  der  Volkslieder,  mit  möglicher  Zeilbeftim- 
mung,  wie  auch  eine  Kritik  der  echten  und  zweifel- 
haften Stücke  unterer  Sammlung  nach  einiger  Zeit  fol- 
gen zu  laffen,  um  auch  das  literarifche  Bcdurfnifs  zu 
befriedigen.  Es  war  durchaus  unmöglich,  eigene  Liebe, 
das  verfchiedenfte  lebendige  Intereffe,  und  das  blofs 
gelehrte  zugleich,  zu  befriedigen ;  und  ich  hoffe,  durch 
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wenige  Bogen  jedem  BedurfnifTe  zu  »eigen,  was  ihm 
in  dem  groben  Umfang  der  Sammlung  taugen  kann, 
indem  ich  zugleich  nicht  in  Abrede  feyn  kann,  daf* 
ich  allen  Geünnungen  gerne  wenigftens  Etwas  ce- 
leiftcl  hätte.  b 

C  Brentaue. 


Anzeige, 

die  monatliche  Erfcheinung  des  Journals  der  prehi- 
Jchen  Heilkunde  betreffend. 

Meine  zweyjährige  Entfernung  von  Berlin  hat  eine 
Störung  meiner  Hlerarifchen  Verbindungen,  und  da- 
durch einen  langfamern  Fortgang  des  Journals  zur  Folge 
gehabt.  — -  Diefe  Ur fache  ift  nun  gehoben,  und  mit 
verdoppeltem  Eifer  werde  ich  die  Fortfetzung  eine»  In- 
ftitnts  betreiben,  das  nun  urolf  Jahre  hindurch,  und 
gerade  in  der  revolutionairften  Zeil  der  deutfehen  Me- 
dicin,  feinen  feften  Gang,  im  Dienft  der  Natur  — 
nicht  der  Menfchenfatzungcn  fortgefetzt,  und  lieh  da- 
durch denBeyfall  des medicinifchen Publicuins  bis  jetzt 
unverändert  erhalten  hat.  Es  wird  diefein  Charakter 
feiner  treu  bleiben;  Deukfreyheit f  Natur  und  Erfäuung 
allein  als  oberfte  Principien  anerkennend,  keinen  Au- 
toritäten huldigend,  und  auf  diefe  allein  mögliche 
Weife  die  Vervollkommnung  und  Verbreitung  wahrer 
HeUkunfl  befördernd.  Um  fo  mehr  freue  ich  mich, 
dem  Publicum  die  Nachricht  geben  zu  können,  d<*£> 
der  würdige  Hr.  Hofrath  Himly  zu  Göttingen  fleh  z;ur 
Herausgabe  diefes  Journals  mit  mir  verbunden  hat, 
und  dat»  low  oh  I  dadurch ,  als  durch  die  Theilnahine 
mehrerer  achtungswerthen  Gelehrren  in  und  aufser 
Deutfchland  ich  in  den  Stand  gefetzt  bin,  nicht  allein 
eine  regelmäßigere  und  rafchere  Erfcheinung  nach  ei- 
nem erweiterten  Plane,  fondern  auch  Zuwachs  an  in- 
ncrem Gehalt  zu  vei  fprechen.  —  Es  wird  nun  vom 
Januar  an  jeden  ?Honat  ein  Heft  von  g  Bogen,  nehfc 
4  Bogen  Bibliothek,  erfcheinen,  von  denen  feeht  einen 
Band,  eben  ftf  wie  bisher  von  4g  Bogen,  ausmachen 
werden.  Es  wird  dabey-  in  der  bisherigen  Einrich- 
tung und  dem  Preifc  nichts  geändert,  fo  dafs  die  Bände 
in  der  gewohnten  Ordnung  fortlaufen,  und  auch  der 
Preis  des  Bands,  2  Thaler  (der  gcringfte  Preis,  den  ir- 
gend eine  jetzt  erfcheinende  Zcitfchrift  hat),  bleibt. 
Doch  wird  für  diejenigen,  welche  jetzt  erft  beitreten 
wollen,  ein  eignes  Titelblatt  für  den  Jahrgang  bey- 
gelegt  werden.  Von  jedem  Jahre  wird,  wie  bisher, 
eine  Revißon  der  gefammten  medicinifchen  Literatur 
geliefert  werden.  —  Reftellungen  können  in  allen 
Buchhandlungen  und  allen  refp.  Poftämtern  gemacht 
werden,  welche  ieh  hiermit  bitte,  diefelben  gefall igft 
zu  übernehmen.  Briefe  und  Beyträge  werden  an  mich 
oder  die  Realfchulbuchhandlung  in  Berlin 
adreffirt.  —  Die  erften  20  Bände  des  Journals  find 
noch  um  den  herabgesetzten  Preis  von  1  f  Thalern  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

HuftUni. 
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Montags,    den  27.  Fibruar  Jgo*). 


UNG 


WISSENSCHAFTLICHE    WERKE.  , 


KIRCH  EN  GESCHICHTE. 

ZtlRcn,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. :.  Htlvetifdu  Kir- 
ckngtfdutkU.  Aus  Sah.  Sfak.  Hottingtrs  älterra 
Werke  und  ans  anaern  Quellen  neu  bearbeitet} 
von  Ludwig  WirZy  Pfarrer  zu  tMönchaltorf  (im 
Caoton  Zürich).  Erfler  TheiL  lgo8.  VIII  u. 
36iS.gr.  8,  (a  Rthlr.  8  gr.) 

Xenon  Tor  mebrern  Jahren,  fagt  der  Vf.,  entftand 
A-J  Wer  Wunfcb  nach  einer  neuen  Ausgabe  von  Hot- 
tingers  Xirckengefckicktt.   Sollte  aber  den  Forderungen, 
die  man  jetzt  an  einen  Gefchicbtfchr eiber  macht,  ei- 
m'germafsen  dabey  eotfprocben  .werden,  fo  mufste 
das  Polemifche  des  altern  Werks,  fo  wie  alles  Unhl- 
ftorifcbe,  das  darin  vorkommt,  und  was  gelegentlich 
aus  der  Kirchengefchichte  anderer  Länder  ohne  Noth 
war,  wegfallen.    Auch  die  Form  des 


Aus  fo  vielen  zerftOk- 
kelten  Angaben,  die  der  mühfamfte  Fleifs  aus  den 
vorhandenen  Quellen  chronologifch  zufammengetra- 
gen  hatte,  konnte  man  den  Geilt,  der  zu  verschiede- 
nen Zeiten  und  in  verfchiedenen  Gegenden  des  Schwei- 
zerlandes in  den  kirchlichen  Anftahen  herrfchte, 
nicht  beurtheilen,  und  alfo  auch  nicht  fehen,  was 
diefelben  zur  Beförderung  oder  zur  VerWmlerung  re- 
ligiöser Aufklärung' und  Ottlicher  Cultur  beigetragen 
haben.    Allein  dann  war  es ,  wird  man  denken,  viel 
leichter,  ein  ganz  eignes  neues  Werk  zu  fchreiben, 
als  das  alte  umzuarbeiten;  Moft  wird  nicht  in  alte 
Schläuche  gefammelt,  und  das  Flicken  eines  alten 
Kleides  mit  einem  Lappen  von  neuem  Tuch  ift  ein 
mifsliches  Ding.   Wahr.   Nur  fey  man  darum  nicht 
ungerecht  gegen  Hn.  if.  !  Wer  feine  Arbeit  mit  dem 
//orr/ngw'fchen  Werke  von  vier  Quartanten  nur  oben- 
hin  vergleicht,  würde,  wenn  nicht  der  Vf.  es  felbft 
fagte,   Kaum  auf  den  Gedanken  kommen  können, 
llaus  die  Schrift  nur  eine  neue  Bearbeitung  des  fil- 
tern Werks  wäre;  fo  febr  und  fo  vortheilbaft  verfchie» 
den  von  diefem  letztern  Buche  ift  die  ITirz'teht  Kir- 
chenqtfikhkto ;  iosbefotdere  gereicht  es  ihr  zum  Lobe, 
dafs  in  ibr  ein  liberalerer  Geift  lebt,  als  es  vor  einem 
Jahrhunderte  möglich  war,  da  die  Streitfucht  der  rö- 
mifch  -  katholifeben  Kirch enfchriftft eller  den  Eifer 
<(er  Proteftanten  unaufhörlich  reizte,  und  fie  nicht 
feiten  aus  den  Schranken  der  Billigkeit  zu  leiden- 
fcbaftlichen  Aeufserungen  fahrte.   Man  wird  wilfen 
"wollen,  was  für  neue  Quellen  der Gefchichte  demV/. 
A-  L.  Z.-  1309.   Erßer  Band. 


zu  Gebote  ftanden.  Ehrlich  gefteht  er,  dafs  fein  Ba- 
chervorrath nur  klein  fey;  was  er  aber  nicht  felbft  be- 
fafe ,  verfebaffte  ihm  der  Eifer- gelehrter  Freunde,  en- 
ter denen  er  einen.  Abkömmfing  jenes  Hiftorikers, 
den  Canonicus  3°h.  Jfah.  Hottinger,  Prof.  der  grie- 
chifehen Literatur  zn  Zürich,  zuerft  mit  Dankbarkeit 
nennt;  dann  war  ihm  g»hanne$  MüUers  bekanntes 
Meifterwerk,  $oh.  Conr.FiifllCs  Kirchen-  undKetzer- 
gefchichte  der  mittlem  Zeit  und  deffen  fchweizeri- 
febe  Erdbeschreibung,  auch  des  fei.  Bürgermeifters 
Sfoh.  gfak.  Leu,  von  Zürich,  febweiz.  Lexicon,  fo  wie 
Saxii  onomaflicon  littrarium,  und  Henke's  und  Spittltr's 
Kirchengefchichte  nützlich.  Der  erfte  vorliegende 
Theil  beginnt  mit  einer  Einleitung,  die  des  Vfs.  Freye, 
männliche  Denkart  in  einem  fchönen  Lichte  zeigt. 
Dann  umfafst  derfelbe  drey  Zeiträume.  Der  erfte 
handelt  von  den  älteften  Zeiten,  die  etwas  von  den 
Helvetiern  melden,  bis  auf  die  Einwanderung  der 
Barbaren  in  das  Schweizerland,  oder  bis  zum  Anfan- 
ge des  fünften  Jahrhunderts  der  chriftl. Zeitrechnung; 
eine  erfte  Unterabtheilung  fchildeft  die  Religion  der 
alten  Helvetier  vor  der  römifchen  Herrfchaft,  nach 
Cafar,  Tacitus,  Strabo;  eine  zweyte  die  Religion 
Helvetiens  unter  der  Herrfchaft  der  Römer.  Der 
zweyte  Zeitraum  geht  bis  zum  Ende  des  achten  Jahr* 
hunaer ts.  In  dem  erften  Abfchnitte  diefes  Zeitraums 
wird  der  Einwanderung  der  Burgundionen  in  das 
weltliche,  der  Alemannen  in  das  öftliche  Helvetien, 
der  Eroberung  des  alemannifchen  Helvetiens  durch 
die  Franken,  des  Zuftandes  von  Rhätien  und  Wallis 
unter  den  Oftgothen  und  der  Gefchichte  des-Cnriften- 
thums  während  diefer  Periode  gedacht;  in  dem  zwey- 
ten  wird  von  dem  Fortgange  und  der  Befchaffenheit 
des  Chriftenthums  unter  den  Burgnndionen ,  Aleman- 
nen, Franken  und  üf  Rhätien  bis  auf  Carl  den  Gro- 
fsen  geredet.  Der  dritte  Zeitraum  endlich,  deffen 
Befcbreibung  den  gröfsten  Theil  des  Bandes  füllt, 
breitet  fich  über  die  Gefchichte  der  helvetftchen  Kir- 
che unter  der  Herrfchaft  der  Carolinger  bis  auf  Fried- 
rich IL  aus  dem  Hohenftaufifcben  ilaufe  aus ,  und 
zeigt  die  Befeftigung  und  Vollendung  der  päpftlichen 
Hierarchie:  diefer  Zeltraum  geht  bis  zum  Anfange 
des  dreyzehnten  Jahrhunderts.  Freylich  fieht  man, 
nachdem  der  Vf.  es  uns  felbft  gefagt  hat,  bey  genaue- 
rer Aufmerkfamkeit  wohl,  dafs  nach  dem  uottingrr'~ 
fchen  Werke  gearbeitet  worden  ift;  die  feinen  Ketten, 
in  denen  der  Vf.  fich  bewegt,  können  fich  dem  tiefern 
Blicke  nicht  verbergen;  ohne  Zweifel  wurde  das 
Iii  -  Werk, 
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Werk,  wenn  Hr.  Wir*  ganzfrey  hltte  arbeiten  kön-  tropolitane  unterworfen  waren,  oder  von  den  Aus- 
nen,  etwas  anders  ausgefallen  feyn;  allein  erftens 
■wird  diefe  doch  nur  dem  alles  vergleichenden  For 
fcher  merklich;  und  zweytens  ift  Ree.  Oberzeugt,  daCs 
der  Geifl  des  Vfs.  fich  in  der  Folge  fchon  freycr  be- 
wegen wird;  er  war  nur  anfangs  nicht  gewohnt,  in 
dem  A/of/fwgrr'fchen  Panzer  zu  gehn,  den  noch  eine 
Schmiede  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  verfertigt  hat. 
Er  ift  ein  zu  guter  Kopf,  als  dafs  er  fich  nicht  zu  völ- 
liger Sclbftftändigkeit  bey  feinem  Werke  durchzuar- 
beiten vermöchte.  Was  alfo  die  Kritik  noch  an  dem 
erften  Theilfe  tadeln  möchte,  wird  fich,  wia  Ree. 
hofft,  in  der  Folge  verlieren;  es  werden  keine  Allo- 
tria mehr  vorkommen,  bey  denen  ein  helvetifcber 
Kirchengefcbichtfchreiber,  der  nicht,  fo  wie  Hottin- 
gtrt  gegen  einen  einzelnen  Schrntfteiler  polemifiren 
mufs,  nicht  nöthig  hat,  zu  verwehen;  das  //'irz'.fche 
"Werk  wird  fich  immer  mehr  zur  eigentlichen  Ge- 
fehiebte  erheben,  ohne  doch  an4*enauigkeit  hinler 
dem  Hottingn'tduin  zurückzugehen.  Die  Probe,  die 
diefer  Band  giebt,  berechtigt  zu  den  fchönften  Hoff- 
nungen, und  es  werde  zurRechtfertigung  diefes  Ur- 
theils  nur  eine,  von  dem  Ree.  zufammengedräogte 
Steile  ausgehoben,  die  fich  auch  durch  gute  Schreib- 
art, worin  fich  der  Vf.  beynahe  durchaus  gleichbleibt, 
empfiehlt.  „Eine  monarchifcheTheokratie,  Tagt  der 
Vf,  am  Ende  diefes  Bandes,  konnte  (ich  nur  darum 
erheben  und  erhalten,  weil  das  lntereffe  aller  Nationen  . 
eine  ftarke  Einheit  erfuderte;  und  diefe,  wenn  auch 
durch  blinden  Glauben  hervorgebrachte,  Einheit  war, 
durch  fanftere,  weniger  verwaltende  Mitte)  zu  erlangen, 
als  eine  durch  Waffengewalt  erzwungene  Weltm.  nar- 
chie,  zu  deren  Einführung  der  Ehrgeiz  die  deulfchen 
Kaifer  leicht  hätte  verführen  können.  Es  war  nämlich 
eine  von  den  befondern  Ideen  diefes  Zeitalters,  dafs 
alle  europäifchen  Könige  nur  Provincialköni,£e  feyen, 
und  dafs  die  Chriftenbeit,  |fo  wie  Gott  derfelben  ein 
geistliches  Oberhaupt  gegeben  habe,  auch  nur  ein 
weltliches  Oberhaupt  bedürfe,  unter  welchem  alle 
übrigen  Häupter  vereinigt  wären.  Diefe  Idee,  und 
der  Gebrauch  der  Franken  und  Longoharden,  es  der 
Willkür  eines  jeden  zu  flfoerlaffen  ,  nach  welchen  Ge 
fetzen  ergeben  und  gerichtet  werden  wollte,  gab  dem 
römifchen  Rechte,  deffen  Sammlung  Kaifer  Juftinian 
im  fechften  Jahrhunderte  veraultaltele,  um  fo  leich- 
ter nicht  nur  bey  den  Deutfchen ,  fondern  auch  bey 
den  Spaniern,  Franzofen  und  Engländern  Eingang, 
da  die  fchwäbifchen  Kaifer,  welche  die  Einführung 
deffelben  /ehr  begünftiglen ,  als  römifche  Auguften 
nur  die  vergebenen  Reicbsgefetze  ihres  Amtsvorfah- 
ren Juftinians  in  Gang  zu  bringen  fchienen.  Wie 
weit  die  allgemeine  Annahme  diefes  Gefetzbuchs  der 
römifchen  Kaifer  diefelben  hätte  führen  können,  hat 
nachher  die  Erfahrung  gezeigt,  als  die  päpfllichen 
Decrelalien  das  allgemeine  Gefetzbuch  aller  chri Gli- 
chen Nationen  in  Kirchenfachen  wurden.  Das  Band 
der  römifchen  Hierarchie  wurde  dadurch  merklich 
ftarker  angezogen,  indem  alle  Angelegenheiten,  wel- 
che ehemals  der  Entfcheidung  der  Bifchöfe  und  Me- 


fprücben  der  Provincialfynoden  abbingen , 
nach  Rom  gebracht  wurden.  DaffJbe  würde  ge- 
fchehn  feyn,  wenn  das  kaiferliche  Recht  die  Ober« 
hand  bekommen  hätte.  Die  Kaifer  wären  in  allen 
ftreitigen  oder  neuen  Fällen  angegangen  worden,  und 
hätten  eben  fo  leicht  Gelegenheit  gefunden,  das,  was 
anfänglich  Conceffion  gewefen  wäre,  und  wobey  Con- 
currenz  der  übrigen  Fürften  Statt  gehabt  hätte,  in 
ein  kaiferfiches  Monopol  zu  verwandeln,  welches  in 
der  Folge  nicht  wie  die  geiftliche  Herrfchaft,  mehr 
mit  Lift  als  mit  Gewair,  fondern  mit  dem  Schwert 
in  der  Fauft  und  unter  Strömen  von  Blut  wäre  be- 
hauptet worden.  Wenn  man  fich  in  diefem  Falle  da- 
mit tröften  wollte,  dafs  unter  einer  weltlichen  Uni- 
verfalmonarchie  die  Freyheit  des  Geiftes  wäre  geret- 
tet worden,  welche  unter  dem  näpftllcben  Regimente 
in  Feffeln  gefchlagen  würde ,  fo  möchte  diefer  Vor- 
ausfetzung  die  Erfahrung  nicht  zufagen.  Leicht  wür- 
de die  Welt  das  doppelte  Joch  der  geglichen  und 
der  weltlichen  Tyraauey  zu  tragen  gehabt  haben,  und 
da  eioe  folche  Uni  verfalmonarchie  nur  durch  äufsere 
Gewalt  fein  Dafeyn  behaupten  kann,  fo  würde  Furcht 
und  Schwäche  der  bleibende  Charakter  einer  fo  un- 
natürlichen Regierung  gewefen  feyn.  Eine  weltliche 
Ut.iverfalmonarchie  "würde  dem  Menfchengefchlechte 
wahrlrheiolich  noch  weit  mehr  Leiden  als  die  ipäpft- 
liche  Obermacht  bereitet  haben.  Man  kann  alfo  das 
wunderbare  Gebäude  einer  auf  blofse  Meinung  ge- 
bauten ,  und  doch  fo  lange  dauernden  Herrfchart  als 
ein  Mittel  anfehen ,  deffen  fich  die  Vorfehung  be- 
diente, um  das  Menfchengefchlecbt  in  dem  Mittelal- 
ter vor  noch  gröftern  Leiden  zu  bewahren}  und  es 
durch  das  Vereinigung<band  der  Kirche  einer  beffern 
Zukunft  entgegen  zu  führen."  Mehr  als  diefer  Stella 
bedarf  es  gewifs  nicht,  um  dem  Vf.  mit  Ruhm  in  das 
Publicum  einsjifübren ;  Kec.  führt  alfo  nur  noch  eine 
artige  Variante  an,  auf  die  er  zwar  nicht  bey  im- 
fer m  Vf.,  fondern  bey  Hattinqern  während  der  Ver- 
gleichung  bei.ur  Werke  geftnfsen  ift.  Der  plpftlicbe 
Bibliothekar,  Anaftafius,  der  im  neunten  Jahrhun- 
derte lebte,  fagt  in  feiner  Nachricht  von  Carls  des 
Grofsen  Krönung,  da«  ganze  Vulk  habe,  indem  der 
Papft  (Leo  Iii.)  dem  Könige  die  Kaifer  kröne  auffetzte, 
vermuthlich  als  Nachahmung  in  dem  ehemaligen 
römifchen  Senate  üblichen  Acclatnationen ,  dreymal 
gerufen.  „Carolo  püßmo  augußo ,  a Dto  coronato,  magno, 
paeißco  imptratori  vita  rt  victoria!  Ter  dictum  j/f,  hei  fs  t 
es,  tt  ab  omnibus  amßituius  fß  imptrator."  Diefs:  ah. 
ottmibus,  ftaud  dem  Cardinal  Cäfar  Baronios,  fo  wie 
Anaßafwts  es  gefetzt  hatte,  in  feinen  atmal.  ttettfiaß. 
nicht  an ;  er  las  die  Stelle  fo :  Ter  didum  efi  ab  ownibusy 
et  cottßitutus  eß  imptrator.  Baronius  fchreibt  alfo  nur 
die  Glückwüofchung  nach  der  Wahl  dem  Volke  zu, 
da  hingegen  Anaftafius  die  Erwählung  Carls  zum  Kai- 
fer dem  Volke  zu  fchreibt,  was  einen  grofsen  Unter- 
fchied  macht.  Und  diefe  Operation  erföderte  nichts 
als  das  Vorrücken  des  ab  omnibus  um  ein  einziges  ff, 
das  der  Cardinal  dem  ab  ommbus  nachfetzte.    So  " 
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man  zuweilen  durch  Anwendung  der  Coojectuval- 
Kritik  etwas,  das  einem  njeh^anftebt,'  mit  Leicb 
tigkeit  und  kaum  merklich  aus 'dem  Wege  fchaffen ! 
Doch  fev  damit  nicht  gefegt,  dafs  der  Mifsbrauch 
den  rechten  Gebrauch  aufbeben  falle. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Lemgo,  in  d  Meyer'fchen  Buchb. :  Das  gelehrte 
Teutfikland  im  neunzehnten  g(akrkmderte  Debft  Supple- 
menten zur  fünften  Ausgabe  desjenigen  im  acht- 
zehnten, von  <§Wk.  Georg  Meufei.  —   Erßer  Band. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Das  gelehrte  Teutfikland  —  angef.  von  ffamberger, 
fortgef.  von  —  Aleufel,  dreizehnter  Band,  fünfte 
durchaus  verm.  u.  verbeff.  Ausg.  1808.  XVI  u. 
528  S.  8- 

Der  Plan  des  Vfs.  zu  diefem  von  fo  vielen  Literato- 
ren  mit  Sehnfucbt  erwarteten  gel.  Ttutfchl.  im  neun- 
zehnten Jahrhunderte  ift  bereits  hinlänglich  bekannt  j 
nicht  «iberflüffig  dürfte  jedoch  die  Bemerkung  feyn, 
dafs  er  fich  dabey,  was  den  terminus  a  quo  diefes  Werks 
betrifft ,  an  den  Anfang  deffelbeu  fo  ftreng  bindet, 
dafs*  er  darin  nicht  etwa  die  Artikel  der  aus  dem  acht- 
zehnten ifls  neunzehnte  Jahrhundert  lebend  überge- 
gangenen Schriftfteller  aus  den  vorhergehenden  wie- 
derholt, fondern  blofs  die  Artikel  neuer,  erft  in  die- 
fem Jahrhunderte  aufgetretener  Schriftfteller  (in  den 
erften  drey  Buchftaben  allein  aber  300),  in  der  ge- 
wöhnlichen Form  giebt,  in  Hinficht  der  ältern  aber 
blol*  ihre  neu-ff-n  Schiekfale  und  ihre  Schriften  aus 
diefem  Jahrhun. Irrte  aufzählt,  oder  auch  Ipäter  ge- 
wonnene Noli/en  nachtragt.    Durch  diefe  Nachtrage 
allein,  — :  ilie  hey  dem  auf  das  gel  T".  des  vorherge- 
henden Jahrhunderts  gewendeten  Fleifse  nicht  eben 
fehr  zahlreich  feyn  konnten,  das  vielmehr  diefem 
mehrere  eigentlich  hierher  gehörige  Noti/en  raubte, 
Wie  fo  viele  erft  in  unfer  Jahrhundert  fallende  Beförde- 
rungen, —  geht  das  Werk  in  das  vorhergehende  Jahr- 
hundert zurück ;  in  dem  gegenwärtigen  Jahrhunderte 
fchreitet  es  aber,  —  da  d>r  Vf.  durch  manche  Um- 
ftände ,  befonders  aber  durch  die  verzögerte  Heraus- 
gabe der  nun  zu  einem  Nachtrage  beftimmten  Ver- 
zeiebniffe  von  anonymen  Schriften  unH  Ueberfetzungen 
aus  dem  Deutfchen  an  der  fchnellen  Herausgabe  ge- 
hindert wunle,  —  bereits  in  diefem  A-~G  umfaffenden 
Bande  bis  zum  Jahre  180g.  fort,  fo  dafs  es,  ftatt  des 
zuerft  zum  Ziele  gefteckten  erften  Quinquenniums  faft 
ein  Decennium  umfafst,  das,  wenn  das  Werk  noch 
mit  dem  dritten  Bande  vollendet  wird ,  in  einem 
vierten  als  Nachtrage  fo  vervollftänHigt  werden  kann, 
dafs  diefe  vier  Bände  einen   befondern  gefcbloffe- 
nen  Abfchnitt  für  das  erfte  Decennjjim  diefes  Jahr- 
hunderts bilden  können.   Für  diefen  künftigen  Nach 
trag  wollen  denn  auch  wir  nnfer  Scherflein  durch  ei- 
nige Bemerkungen  darbringen,  die  uns  bey  der  er- 
ften Durchficht  diefer  reichen  Notizenfainmlung  bey- 
£elea»   Von  Achard  ift  noch  in  keinen  der  frohern 


Bände  bemerkt,  dafs  er  feit  mehrern  Jahren  auf  dam 
Lande  in  Schlefien  lebt,  um  dort  den  Runkelrüben- 
bau im  Grofsen  zu  treiben.  Der  Art.^.  And.  Albers 
wird  vielleicht  in  zwey  zu  theilen  feyn ;  die  meiften 
der  hier  angeführten  Schriften  gehören  wohl  dem 
Arzte  Aug.  Albers  zu  Bremen.  —  Bey  S.  Albreckt 
war  eine  Kückweifung  auf  §f.  F.  C.  Albrecht  nöthig. 
C  Altking  ift  ein  Pfeudonym.  Bey  A.  AmbfiheÜ  ift  fei- 
ne Verfetzung  aus  Wien  nach  Presburg  als  Domherr 
nicht  bemerkt  F.  ff.  Antir'ä  ift  mit  ff.  F.  Andrä  im 
9ten  Bd.  eine  Perfon.  D.  v.  Apell  ift  jetzt  lnfpeotor 
zweyter  Klaffe  der  Gewäffer  und  Forfteo  im  König- 
reich Weftphalen.  E.  M.  Arndt  lebt  jetzt  in  Schweden. 
Arreflo  ift  nicht  mehr  Mitglied  der  Schaufpielergefell- 
fchaft  zu  Hamburg.  Ch.  Fr.  Bacher  ift  mit  Ch.  Ff.  Bü- 
cher eine  Perfon,  und  nur  der  letztere  Name  ift  rich- 
tig. Der  Prediger  ff.  L.  Ballauf  zu  Altenwerder  hat 
auch  eine  Befchreibung  diefer  Infel  herausgegeben 
(Hannover  U103.).  Q.  S.  Bandtke  ift  zu  Lublin  1*176:) 
geboren.  Zu  dem  Art.  Konr.  Bauer  ift  das  IBI.  der 
A.  L.  Z.  1805.  N.  129.  zu  vergleichen.  A.  Bäk 
kommt  weiterhin  richtiger  als  Bock  vor.  K.  Graf  v. 
Belderbufck  ift  wenigftens  gegenwärtig  nicht  Präfect 
des  Seine-  nnd  Oifedepartements.  Des  Gr.  v.  BenzeU 
Sternaus  Publicola  erfchien  gleich  feinen  nviftea 
übrigen  Schriften  anonym.  A.  Berg  hat  aufser  der 
angeführten  Erzählung  manche  andre  in  Tafchenbü- 
cber  und  ähnliche  Sammlungen  geliefert.  B.  Berg- 
mann, der  die  Kalmücken  -  Steppen  durchwanderte, 
erhielt  im  J.  1803.  den-  Titel  eines  Gouvernements« 
Secretärs.  F.  L.  v.  Berlepfik  ift  jetzt  Präfect  des  Di- 
ftricts  von  Marburg.  C.  BernouÜi  ift  feit  mehrern  Jah- 
ren nicht  mehr  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Halle,  fon- 
dern nach  feiner  Vaterftadt  Bafel  zurückgekehrt. 
Auftrr  den  hier  angeführten  Schriften  hat  man  von 
ihm  Grundzüge  der  E lernen tarplrvfik  (Halle  1807.) 
ff.  G.  Bernflein  Kbt  als  Docent  zu  Halle;  der  folgeede 

Tk.  Ch.  B.  ift  jetzt  Leibarzt  zu  Neuwied.  G.  W.  ' 
Black  ift  G.  Kr  Block,  der  weiterhin  richtiger  aufee-  . 
führt  war.  L.  Bojanus  ift  als  Profeffor  nach  einer  der 
neuen  ruffifch'n  Univ^rfiläten  abgegangen.  Aus  v. 
Bonßetten's  Voy  für  la  feine  des  dix  dem.  livr.  de  l'Knti- 
de  erfchien '  auch  ein  d»»utfcber  Auszug  von  Schelle 
(Riga  1805  )  Ä.  ff.  B.  Boffeih  jetzt  Staatsraths- Au-, 
diteur  zu  Gaffel,  gf.  M.  Bosweü  gehört  vielleicht  bie- 
ber  To  wenig  als  der  weiter  oben  angeführte  B.  Sa- 
rard; die  von  ihnen  angeführten  Schriften  find  wahr- 
scheinlich Uebi»rfetzungen.  —  Unter  Ad.  Braun  ift 
die  von  A.  Brauns  herrührende  Befchr.  eines  be- 
quemen Dendrometers  wegzuftreichen,  und  unter  gf. 
Ad.  Braun  ftehn  wohl  die  unter  Aug.  Br.  angeführten 
Huffiten  vor  Naumburg  mit  Unrecht.  —  F.  L.  ßrieg* 
leb's  Verfuch  einer  geographifchen  Darfteilung  des 
neuen  Königr.  Weftphalen,  erfchien  nur  mit  der 
Chiffre  F.  T~  B  —  b.  Der  auf  ^  gf.  Brückner  folgende 
Br.  ift,  als  identifch  mit  jenem,  wegzuftreichen.  flof. 
Bromer  ift  richtiger  afcjjfof.  Brunner  aufgeführt.  Von 
F.  Buckholz  ftehn  auch  viele  Auffitze  in  den  Euro- 
päifchen  Aanalen.    Die  unter  ff.  v.  Bülow  bemerkte 

Ueber- 
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A.  L.  Z.   Num.  55.    FEBRUAR  1800. 


Ueberferzung  von  BS.  Parins  Reife  ift  bereits  im  oien, 
und  der  Geift  des  neuern  Kriegsfyftems  im  Uten  Bd. 
nnter  D.  v.  5?  genauer  angegeben,  ff.  IV.  v.  Bulow 
lebte  unfers  Willens  nur  eine  kurze  Zeit  in  Hamburg. 
Von  Bürde's  Verdeutlichung  des  wütenden  Roland 
ftelin  mehrere  Gelange  in  Becker'*  Erholungen.  gjf.  F. 
Butenfckön  ift  nicht  Herausgeber  der  Archivts  lit.  dt  l'Eu- 
rofty  fundern  blofs  Mitarbeiter;  eben  diefs  war  wohl 
mit  fftlm.  v.  Ck'zy,  geb.  v.  Klenk  der  Fall  in  Hin  ficht 
der  franzöfifchen  Miscellen.  Von  Ä  Cornova  hat  man 
auch  eine  Biographie  Jofephs  LI.  (Prag  1801.  8.)-  K. 
*f.  Cramer't  Anflehten  der  Hauplftadt  des  franzöfi- 
fchen Kaifertbums»  find  eigentlich  eine  Ueherfet- 
zung  der  Beobachtungen  des  Engländers  Pinkerton, 
mit  eingefchalteten  Kapiteln  von  Cr.  und  Mercier.  Zu 
feinen  Ueberfetzungen  ift  noch  die  von  Raynouard's 
Tempelherrn  nachzutragen.  Bey  A.  ff.  Damptmartm 
würde  der  Vf.  wahrfcheinlich  die  Apologie  der  Grä- 
fin Lichtenau  citirt  haben,  wenn  er  fie  damals  fchon 
gekannt  hätte;  er  fpielt  darin  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle.  Ueber  Ch.  ff.  Dietrich  ift  zu  vergleichen  A.  L. 
Z.  1808.  EB1.  Nr.  118.  F.  A.  Dörfer  ift  Pfarrer  in  einer 
Kirche  bey  Plön.  C.  K.  W.  v.  Dohm  hätte  mit  dem 
Charakter  eines  königl.  weftphäl.  Staatsraths  und  Oe- 
fandta»  zu  Dresden  nachgetragen  werden  follen.  Das 
unter  dem  Namen  £f.  A,  Eberhard'*  erfchienene  fynon. 
Handwörterbuch  ift  allerdings  von  ihm  ;  ein  andrer 
Auszug  aber  von  einem  Ungenannten  verfertigt.  G. 
A.  Eberhard,  der  Vf.  von  Ferd.  Warner  und  andrer 
belletriftifcher  Arbeiten,  ift  nicht  M.  d.  Phil,  zu  Leip- 
zig, fondern  privatifirender  Gelehrter  zu  Halle,  wo 
er  geboren  wurde;  die  magifchen  Kunftftrtcke  und 
ABC  -  Bücher  gehören  dem  M.  Gotth.  Ant.  Eberhardt  zu 
Leipzig,  g.  F.  F.  Emperius  ift  jetzt  Confervator  des 
Muleums  zu  Braunfchweig.  Freyh.  v^Endt  ift  nicht 
mehr  zu  Celle,  fobdern  Juftizminifter  zu  Stuttgard. 
Afor.  Engel  ift  eine  Perfon  mit  dem  in  den  vorherge- 
henden Bänden  aufgeführten  Mor.  Erdnt.  Engel,  von 
deffen  Handbuche  der  Geographie  eine  Fortsetzung 
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nachzutragen  ift.  ML  p.  Engelhard  hätte  aufgeführt 
werden  feilen  als  Richter  dritter  Klaffe  b>y  d?m  kö- 
nigl. weftphähfehen  Appellationsgertcht/zu  Caff«L 
tP*r  f'SSl  rd£*ho"°  wohl  »ufammeii.  Der  un- 
ter  A.  teßter  ohne  Vorname  angeführte  ftfeher  ift 
der  im  Uten  B.  bemerkte^.  Clt.K.F.-  Ch.  AFkhns 
Reifeabenteuer  lind  von 'den  neuen  Reifen^t^n 
vedclueden;  jene  erfchienen  zu  Dresden  1801.  in  2B, 
diefe  zu  Pofen  in  4  Bdchen  I802-3.  S  Friedl  in  £ 
»  P"is)  hatte  Antheil  an  den  franzöfifch en  Ali s cel- 
fe-  ►         Ä  R,  Frits  ift  eine  Sch»ft  doppelt  auf«- 

r  Vl    £££tfä  ift  eben  f°  ««Sichtig  ft 

G  lyke;  Gepht  ift  der  allein  richtige  Name.  An  Gal- 
letUs ■vollft .  geograph.  Tafchenwörterbuche  hat  der 
durch  fein  kleines  Poft-  und  Reifelexicon  bekannte 
Land.  Ruhter  zu  Gotha  fehr  bedeutenden  Antheil.  Zu 
Gajpari  t  Artikel  find  einige  neue  Auflagen  feiner 
Lehrbücher  und  die  Fortfetzung  feines  Handbuchs 
durch  ÄArmawi  nachzutragen.  F.  A.  Edl.  v.  Geitau 
oder  Geufau  fcheint  eine  Perfon  mit  dem  weiterhin  fol- 
genden A.  F.  v.  Gtv/au  zu  feyn,  fo  wie  F.  X.  Gemeiner 
und  Gmeiner,  und  ff.  B.  B.  mit  M.  R.  B.  Gerhardt. 
Laj.  Gttjl  hat  in  den  neuern  Jahren  noch  mehrere 
bchnften  herausgegeben.  ff,  K.  Gcnsler  ift  Profeffor, 
mit  dem  Charakter  eines  Juftizraths ;  St.  Aug.  ffeuer 
leht  zu  Leipzig.  Unter  IV.  L.  Götzinger  ift  der  Titel ; 
„Befchreibung  der  fogenannten  lacht  Schweiz"  weg- 
zuftreicbwi.  g.  G.  Gruber  lebt  feit  mehrern  Jahren 
zu  Weimar.  —  Druckfehler,  wie  S.  17.  7>galilche 
Itatt  lagahfche  Sprache,  Drersbeim  ft  Deresheim, 
S.  33.  Stnitnau  ft.  Strwgau,  S.  340.  Äevues  ft.  Bernes 
ht  u.dgl.,  kommen  verhäftnifsmäfsig  weit  feltner  vor, 
als  man  in  einer  folchen,  nicht  unter  den  Augen  des 
Vfs.  gedruckten  Schrift  vermuthen  füllte.  —  Meh- 
rere Bemerkungen  die  wir  aufserdem  zu  machen  hät- 
ten, unterdrücken  wir,  weil  fie  grofsentheils  zu  den 
Odiofis  der  neueften  Literatur  gehören,  die  in  die> 
fem  Werke  feiten  nur  auffallen,  befonders  ausgeho- 
ben aber  eine  andre  Geftalt  gewinnen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen. 


'urch  die  Auflöfung  der  Königl.  Baicrfchen  Landes- 
dircction  nnd  Obcrjuftiz  •  Gerichte  find  folgende,  als 
Schriftfteller  bekannte  Mitglieder  derfelben,  von  \jlm 
ans  zu  andern  Stellen  befordert  worden,  nimlich  der 
Lnndcsdircctionsrath  von  Roth  und  Oherjiiftizrath  von 
H'ormatm,  als  geh.  Legatinnsräthe  zu  der  Section  des 
Mmifteriuml  des  Innern  in  Lehen- und  Hoheitsfachm 
nach  München,  die  Oberjuftizräthe  v.  StkeUuß  und  V, 


Himberg  als  Obcrappellaüonsgerichtsralhe  nach  Mün- 
chen,  und  der  Landesdircctionsrath  v.  Sanier  als  Fi- 
nanzdirector  nach  Augsburg. 


Der  Landgerichtsactuarzu  Alpeck,  Hr.  Btöße,  Ueber- 
fetzer  von  Rcujftau't  Geift,  und  Vf.  einiger  Auffitze  ia 
dem  Magazin  des  Königl.  Baierfch.  Staats  -  und  Privatrathi 
v.  Schelluß,  ift  in  gleicher  Eigenfchaft  nach  Ottobea- 
ren  verfetzt  worden.  -f.' 

*? 


by  Google 


457 


Niim.  50. 


45» 


ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 


Dienstags,    dt»  a«.  Fsbruar  1809- 


^  WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Aufser  den  Degen  -  und  Säbelklingen  beliehen  die  vor- 
züßlicbften  Artikel  der  Solinger  Fabrik  in  Rap- 
pieren,  Gefäfsen,  Griffen,  Bajonetten,  Ladefrök- 
ken  u.  f.  w.  Ferner  in  Metern,  Gabeln,  Sche- 
ren von  jeder  Sorte,  auch  einer  Menge  fonftiger  üuin- 
v  nuaillerie  -  Waaren,* als  Korkzieher,  Stlefelhaken, 

dafdbft,  dermaligem  SudtfchultheiU   Jeuerftahlen  u.  f.  w.    Feine  Galanterie- Degengefafse, 
Düffeldorf.  1808.  355  S.  8-  wie  in  Frankreich  und  England;,   find  bisher  noch 

nicht  gemacht,  und  in  diefer  Hinficht  mufs  die  Fa 


nicnt  gernacnt,   unu  «■  .nu.»  u 

,    ,r   i    ....        rUr  Vf    hrik  lieh  verbeffern.   Ein  unprivilegirter  Kaufmann, 
Ätt  STf  Ä  KofTen    «t«,  hat  die  enghfch!e Po.it ur  erfunden,  u„d 
I  diele  Schrift  fchon ,   m  J.  '»^^,^1  Uam.    UDter  obrigkeitlichem  Schutz  im  Amt  Solinge 


jjamet  reerfs,  »«««i  «»«^  i«j>">—- ».«  ■  —  •  «..v» 

,  denVu^handel  kam.  unter  obrigkeitlichem  Schutz'  im  Amt  Solingen  eine 

heraus,       rfib J£ JfS»mdSa nf  dam  Ti-  PoUrmühle  für  feine  Scheren  und  fonftige  kurze 

Von  dem  eigentlich  Xechnologifchen  der  ^  angelegt,     die   den   Namen  Birminghani 

tel  genannten  Fabriken  findet  ^  ^{^  faffT-   &crfder  Schwertfabrik  ift  die  Mefferfa- 

fcheinlich  exiftiren  auch  f^JSSTS^SSSm.  br  k  die  vorzoglichfte,  und  unftreitig  in  ihrer  Art 

heimniffe,  die  den  Vf.  in  femer  Arbeit b  frh .mkten  JnR  £  g         .  ^  ^  w-faheU-  Wfirden 

Die  Schrift  Wbft  ift  m  drtp  ^SijT^Syf.  mit  Keffer-  und  GaLelwaaren  von  hier  aus  verfehen. 
inKapitcleingethe.lt.  f m  erflen  1  he  lu  g Wf  b  •  Di  s  herenmacher.  Fabrik  ift  neuer,  allein  jetzt 
eine  allgemeine  Beschreibung  der  ^J'^^^uch-  fchon  To  weit,  da.s  (nach  S.  43-)  *x>  Meifter,  ohne 
kenin  Anfebung  der  Fabrikate  *^jf_  "rlk.  die  vielen  Lehr  jungen,  Gefelien  und  Freymeifter, 
tet  die  Vorrechte  f^^^^^u^d-  Scheren  verfertigen"  Der  Vf..  fchlägt  die  iahl  der 
Verfaffung,  und  im  drill«  T  heile  xv.ru  w 1  r  Solineer  Fabrikarbeiter  auf  44coan,  woraus  fich  mit 
lieh  von  «er  Juftizpflege  ta  *W&2g£B Ben  Grunde  auf  den  tet  nächtlichen  Abfatz  der  dortigen 
handelt.  -  ta  demfehr ■^ffSSSSSST  öS  ?Ä.  foWiefcen  lälsi.  Nach  Grund- 
leben 4-7°  M?,nrcir^f.U  stX  St  Land?,  «nd  die  ]at-e  ober  den  Gewinn  der  Börnchen  Eifenfabriken 
SoHoger  Fabrik  Ift  die  ^hr7lunoert  be-  läfst  fich  annehmen,  dafs  die  Solinger  Fabriken  im 
Schwei  tfabrik  hat  fchon  »Mg^g «thes  Durchfchnitt  jährlich  öc^oOoRthir.  fremdes  Geld  ins 
ftanden,  £ÄÄndwWke  von  Land  ziehen;  auch  kann  man  annehmen,  dafs  ,m 
daS  iigen  (  erften )  Herzoge  Wilhelm  ertheilt 

turde    Di!  Mefferfabrik  ift  fi.  fpitern  Zeiten  e * 

ftand-n-  iiir,,BriviletMum  ift  vom  14.  Jan.  1571- 

TMe Sol^R«3fchwertkling«  haben,   besonders  in 

K  n  kfu  In  i hr'er  Da ue r  uudWtung  den  Vorzug  vor 

Sien  Indern  Fabriken  in  Europa.^  ^VergnldjMd« 

Klinge"  ift  dort  zum  höchften  Grade  der  VoUkow- 

nienheit  geftiegen,  die  FataaUanten  l^««en , 

„er  Lackirung,  ,^^^32   Hch  zwifchen  ■  nnl  3000  Cen;ner  Klingen  ,  und  zwi- 

zuren  uuu  ^  »  Centner  Meffer  verfertirt  werden. 


keit  alle  nur  erdenkliche  Fiau.^.  —0 
Kli.uen  anbrinetn  laffen.  Es  werden  dort  (S.  32.) 
Ä  und SäbeTgemacht  welche  mit  ihrer -MonU, 
timir  100  bis  ISO  Fl.  und  darüber  koften.  Wur  ley 
TA  nTder  h^unftfchleifer  welche  die  F^gure* t  i- 
die  Klingen  einfchleifen ,   fo  wie  die  <!e^h,^ef' 

Vorfchiäge,  die  uns  zvveckmafs.e  zu  feyn  fchemen. 
A.  L.  Z.  i8°9-    Brßtr  Band. 


Durchfchnitt  jährlich  r  MdL  300^00  Pfund  ...... 

undEifen  dafelbrt  verarbeitet  werden,  wozn  7  bis  8000 
Karren  Steinkoblen,  und  etwa  3  bis  400  Karren  Holz- 
kohlen, die  man  beym  Härten  braucht,  erforderlich 
find.  Jahrlich  werden  2  bis  300  Schleif  -  und  Hohl- 
fteine  verbrautht,  welche  von  der  Mofel  und  aus 
Holland,  auch  wohl  zuweilen  von  Blankenstein  im 
Preufsifchen  gezogen  werden,  jedoch  find  letztere 
von  Schlechterer  Qualität.  Im  Ganzen  können  jähr- 

^  tin/1  ,nnA  f^pntn^r  KltnaAn  _    tind  7\vi* 


licn  zwneurn  a  uuu  (uw  vi«1/""  »"«s™  , 
fchen  8  und  qooo  Centner  Meffer  verferrigt  werden, 
welche  Waaren  nicht  blofs  durch  ganz  Europa,  fon- 
dern auch  in  grofser  Menge  nach  Oft-  und  Weftin- 
dien,  nach  Amerika,  der  Barbarey  und  Arabien  ge- 
hen.         Die  Solinger  Fabriken  beftehen  aus  der 

Schwert . ,  Meffer  -  und  Scheren  -  Fabrik ;  erftere 
ift  die  ältefte  und  vorzöglichfte,  und  es  gehöj^ 
ren  dazu  jene  drey  Handwerke,  welche  man  ge- 
fchloffene  nennt,  als  das  Schwertfchmieds - ,  Härter- 
und Schleifer,  und  das  Scbwertfeger -  Handwerk, 
Kkk  <*e0; 
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ebenfalls  das  Kreuz-  und Knopffchmiede -Handwerk. 
Diefe  alle  haben  befördere  Geburts  •  Vorrechte  und 
Privilegien ,  welches  aber  bey  den  Scheerenmachern 
nicht  der  Fall  ift;  diele  find  blofs  zünftig,  und  haben 
ihre  Zunft-  Ordnung  erft  im  Jahre  1794.  erhalten.  — 
An  einem  völlig  montirten.  Säbel  arbeiten  durchge- 
hend* neun  Perfonen  von  verfchiedenem  Fache.  Der 
Hammerfchmied  arbeitet  die  Schwertklinge  aus  dem 
Groben,   darnach  bekommt  iie  durch  den  Schwert- 
fchmied  dieGeftalt  der  Klinge  ohne  Elafticitat,  welche 
letztere  fie  durch  den  Härter  erhält.     Von  diefem 
kommt  fie  in  die  Hände  des  Schleifers,  und  nachher, 
nöthigen falls,  zum  Gravi rer  und  Vergolder.  Jetzt 
kommt  die  Scheide,  woran  die  Schwertfeger  und  ei- 
nige  Unprivilegirte  arbeiten;    letztere  machen  die 
Otirbände  und  Befcbläge;  an  den  Gefäfsen  arbeiten 
die  Kreuz- und  Knopffchmiede*,  und  noch  eine  an- 
dere Klaffe  von  Schwert  fegern,  welche  fich  blofs  mit 
dem  Aufschlagen  und  Poliren  der  Gefäfse  befchäfti- 
gen.  —   [BeßandUuilt  der  Scheren  S.  55.  ift  wohl 
ein  Schreibfehler).  —  Der  folgende  Vortrag  von  den 
Vorrechten  der  Fabrikanten  und  der  Fabrik verfaf- 
fung,  fo  wie  der  Juftizpflege,  welcher  den  gröfsten 
Theil  diefes  Werkchens  ausmaeht,  ift  keines  Aus- 
zugs fähig,  und  mufs  wegen  der  individuellen  Ver- 
hältniffe,  felbft  nachgelefen  werden.  Nur  noch  einige 
Notizen,  die  uns  beym  Durchlefen  aufgeftofsen  find, 
wollen  wir  kurz  ausheben.   Jedes  der  obigen  fünf 
Handwerke  hat  (nach  S.  69. )  fein  eignes  Handwerks- 
gericht,   welches  die  vorfallenden  H an dw et  k Strei- 
tigkeiten in  erfter  Inftanz  fchlichtet.     Jedes  Hand- 
werk hat  feine  befondern  Privilegien,  die  bey  Ent- 
fcheiduiigen  der  Art  zum  Grunde  gelegt  werden, 
welche  (S.  79  f.)  fämmtlich  der  Reine  nach  aufge- 
führt, aber  nicht  In  exten/o  beygebracht  find.  —  Jede 
Fabrik  hat  ihr  eignes  Zeichen,  ohne  welches  keine 
Waare  verfandt  werden  darf.   Diefe  Zeichen  können 
auch  verkauft  werden,  und  haben  öfters  einen  ho- 
hen Werth,  jf  nachdem  fie  in  Ruf  fteben,  fo  dafs  iie 
oft  mit  einigen  taufend  Thalern  bezahlt  werden.  Die 
berühmteren  Zeichen  für  die  Mefferwaaren  find  jetzt 
die  Namen  Cadix,  Friedr.  Rex,  ejn  Bäumchen,  eine 
Schnepfe,  ein  Storch  u.  f.  w.    S.  177 — 207.  ift  die 
erneuerte  Mefferlohn  -  Satzordnung  des  Kurfürften 
Carl  Theodor,  vom  8*  October  1789.  wörtlich  ein- 
gerückt, und  in  den  Bey  lagen  find  ebenfalls  einige 
ActenftOcke,  welche  auf  die  Oekonomie  der  Solin- 
ger Fabriken  Bezug  haben,  abgedruckt.  —  Unge- 
achtet es  febr  zu  bedauern  ift,  dafs  die  Lefer  diefe r 
Schrift,  in  Hinficht  de;  Technologifchen ,  derH?nd- 
criffe,  Mafchinerien  u.  f.  w.  wodurch  es  den  Solinger 
Fabrikarbeitern  möglich  wird,  ihre  Fabrikate  in  fol- 
cher  Menge,  und  von  der  allgemein  bekannten  Güte 
and  Eleganz  zu  liefern,  nicht  befriedigt  werden  :  fo 
verdient  der  Vf.  doch  unfern  Dank  für  die  hier  mit- 

Setbeilten  ftatiftifeben  und  ftaatswirthfehaftlichen 
lachrichten  über  Solingens  Fabriken.  Möchte  es 
einem  aufmerkfamen  und  fachverf'ändigen  Technolo- 
gen gelingen,  uns  nun  noch  das  Fehlende  in  einem 
xwtyttn  Thüle  ebenfalls  mitziuheUea,  Diefe  Lücke 


dürfte  aber  wohl  niemand  befTerliusfülJen ,  als  der 
Vf.  der  vorliegenden  Abhandlung.  Diefer  Theil 
müfste  aber  mit  den  nöthigen,  nicht  nach  zu  kleinem 
Mafsftabe  angelegten  Kupfertafeln,  welche  die  haupt- 
fächlichften  Fabrikanlagen  nebft  der  Mafchinenedar- 
ftellen,  begleitet  feyn,  und  die  eigentlichen  Handgriffe 
und  Manipulationen  der  Arbeiter,  in  fo  fern  es  keine 
eigentlichen  GeheimnifTe  betrifft,  deutlich  befchrie- 
ben  werden.  Auf  diete  Art  würden  wir  aber  Solin- 
gens Fabriken  ein  zweckmäßiges  Ganzes  erhalten, 
und  der  Vf.  dürfte  auf  de« Dank  des  fachverftändi- 

?en  Publicums  Geher  rechnen.  Dafs  die  Abfüllt  des 
fs.  diefer  Abhandlung  gut  war,  fagt  er  uns  (elbft 
fehr  befcheiden  am  Schiufte  derfelben:  „So  viel  meine 
Kräfte  es  vermochten,  habe  ich  mich  bemühet,  zur 
Verbefferung  der  Solinger  Fabriken  das  Meinige  bey- 
zutragen ;  ich  habe  keinen  Mifsbrauch  unberührt  ge- 
laffen,  weder  die  handelnde  noch  arbeitende  Klaffe 
gefchont,  deswegen  bin  ich  aber  auch  fchon  zum  vor- 
aus verfichert,  dafs  meine  Verbefferungs  -  VorfchJäge 
nicht  von  jedem  Fabrik  genoffen  Beyfail  erhalten  wer- 
den."  Wir  können  nicht  umhin,  dem  Vf.  das 

Lob  einer  geraden  rückfichtslofen  Darftellung  zu  er- 
theilen,  und  wünfehen,  zum  Wohl  von  Solingens  Fa- 
briken, dafs  die  in  diefer  Schrift  aufgeteilten  patrio- 
tifchen  Vorfchläge  recht  bald  in  Ausführung  gebracht, 
und  dadurch  auch  dort  dem  Schlendrian,  Empirismus 
und  groben  Handwerksgebräuchen  geheuert  wer- 
den möge. 

• 

Bamberg  u.  Wurzburg,  b.  Göbhardt:  Praktifck$ 
JnUitong  zur  Syflenmtik  und  Führung  der  Rtei- 
firaturen,  verfallet  von  Gr.  F.Sf.  Stdlmaur ,  Re- 
giftrator  beym  Königl.  Baierifchen  Gen.  Landes- 
Commiffariäte  in  Franken;  nebft  5  tabellarifrhen 
Confpecten  über  die  Syflematik  der  Staatsrecht!.« 
juftizpoJizeilich  -  ftaatswirthfehaftlichen  Land- 
Gerichts  und  Rentamts  Regiftraturen.  1807.  IIQ$ 
aufser  den  Tabellen.  8.  ( 1  Rthlr.  8  gr. ) 

Hr.  S.  glaubt  bemerkt  zu  haben,  dafs  fich  die  Re» 
giftraturen,  fo  viel  fich  im  Allgemeinen  d.  von  urthei- 
Ten  laffe,  allenthalben  ( 7 )  in  einem  fe^Mbeln  und  äu- 
fserft  verworrenen  Zuftande  befand eiff  Ja  ungeachtet 
alle  Gefcbäftszweige  Ober  die  Art  ihrer  Begegnung  (?) 
und  Führung  Inftructionen  und  Erläuterungen  auf- 
zu  weifen  hätten,  gleichwohl  die  Regiftratur-  Witten- 
fchaft  in  diefem  Stücke  immer  habe  nachftehen  muf- 
fen, wie  denn  auch  die  über  diefenGegenftand  erfchiene- 
nen  Schriften  fo  befchaffen  wären ,  dafs  dadurch  das 
Verlangen  nach  einer  zweckmässigen  und  rein  fyfte- 
matifeben  Einrichtung  der  Regiftraturen  nicht  befrie- 
digt worden  fey.  Er  will  daher,  mit  vorzüglicher 
Hinficht  auf  die  Bayerfchen  Staaten,  allgemein  an- 
wendbare Maximen  aufftellen,  um  auf  diefe  Weife 
zu  Verbefferung  der  Regiftraturen  wefentlich  beyzu- 
tragen;  zugleich  tadelt  er,  und  zwar  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  diejenigen  Regiftraturen,  die  ganz  allein 
nach  dem  Alphabete,  oder  nach  den  Aemtcrn,  nach 
Dorffc  halten,    oder  nach  Zahlen  eingerichtet  find, 

weil 
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weil  in  diefen  Fällen  alles  fo  unter  einander  geworfen 
wäre,  dafs  Polizey  unter  Juftiz,  Juftiz  unter  ftaats- 
wirthfcbaftlich«  Gegenftände  und  diefe  wieder  un- 
ter Gegenftände  von  auswärtigen  Verhältniffen  ver- 
"  wären;  er  hält  deswegen  eine  fyftematifche 
1- Regiftratur,  bey  welcher  die  Acten -Einthei- 


luna  nach  dem  Syfteme  der  Geschäftsführung  felbft 
clafbficiret  werde,  für  die  erfte  Grundlage  zur  Cultur 
des  Geschäftsganges  und  zur  Beförderung  des  öffent- 
lichen Wohls,  für  die  Seele  aller  Gefchäfte  und  die 
eigentlich«  Triebfeder  der  Staats  •  Gefchäfts  -  Mafchine. 
Dm  nun  eine  folche  Regiftratur  für  alle  bey  der  Ver- 
waltung eines  Staats  vorkommende  Gegenftände  rein 
fyftemaüfcb,  wie  er  fich  ausdruckt,  zu  ordnen,  theilt 
er  diefelbe,  anfänglich  im  äfften  $.  in  drey,  nach- 
ber  aber  bey  der  Claffification  felbft  in  zwey  Haupt- 
Abtbeilungen.    Zu  d?v  trflen  zählt  er  die  ftaatsrecht- 
Üchea,  juftiz  -  und  poflpylichen  Gegenftände,  in  die 
ZtteyU  hingegen  bringt  er  alles  dasjenige  was  zur 
Staats wtrthfchaft,   es  fey  nun  Staats  -  Ausgabe  oder 
Einnahme,  gehört.    Bey  jeder  diefer  Haupteinthei- 
Jungen  weifet  er  wieder  den  einzelnen  Arten  von  Ge- 
schäften eigne  Klaffen  an,  deren  Oberhaupt  5g  ange- 
geben find,  und  theilt  diefe,  nach  Beschaffenheit  der 
verfchiedenen  dahin  einfchlagenden  befordern  Gattun- 
gen der  Gefchäfte  in  mehrere  Sectionen ,  als  Unter- 
abtfaeiiungen:    fo  lind  die  auswärtigen  Verhältniffe 
•  und  die  datam  gehörigen  Gegenftände  in  drey  Klaffen, 
11  im  lieh  in  -Landhoheits  ( Landeshoheits ),  Conföde- 
•rations-  Gegenftände  und  in*  die  Verhältniffe  mit  der 
Ritterfcbaft  und  dem  eingefeffenen  Adel :  und  letztere 
wieder  in  mehrere  Sectionen,  je  nachdem  die  Rechte 
der  fRitterfchaft  Kirchen  -  uad  Schulfachen,  oder  Ju- 
f  ftiz-,  Polizey-,  Militär-  oder  Lehnsfacben  betreffen. 
Die  allgemeinen  Adminiftrativ -  Gegenftände  ordnet  er 
in  zwey  Klaffen,  wovon  die  erftere  dieOrganifations- 
und  General  -  Acten ,  die  zweyte  hingegen  die  Stati- 
ftik  begreift;  letztere  zerfällt  abermals  in  mehrere 
Sectionen ,  z.  B.  in  Betreff  des  Regenten  und  deffen 
Familie,  der  Staatsdiener,  der  Gröfse  und  Gränzen 
des  Landes,  und  dergk  Bey  der  Juftiz  find  zwey 
Klaffen,  in  Hinficht auf JieCriminal-und  Civil  -  Rechts« 
pflege  gemacht;  beide  haben  ebenfalls  ihre  Sectionen, 
und  zwar  jene  nach  der  Verfchiedenheit  der  Verbre- 
chen, je  nachdem  Verletzungen  der  Perfonen,  des 
Eigentbums,  folche  Verbrechen ,  wo  beides  zugleich 
^ verletzt  wird,  und  gefährliche  Attentate  zur  Sprache 
.  kommen.     Die  Polizey  verweifet  er  in  acht  Klaf- 
'  Itn ,    je  nachdem  fie  das  Eigenthum   von  Innen, 
S&pder    von   Aufsen,    oder    Perfonen   Schert,!  je 
Nachdem  fie  auf  Staats wirthfehaft,   Geiftcs  -  Cultur 
i\oder  Religion  u.  f.  w.  Bezug  hat.    Bey  der  Staats- 
^wirthfebaft  verfährt  der  Vf.  eben  fo.    Er  theilt  fie 
:  nämlich  in  allgemeine  und  befondere  Adminiftrations- 
Gegenftände,  und  letztere,  nach  den  verfchiedenen 
^Gattungen  der  ordentlichen  und  aufserordentlichen 
»^Staats-  Einnahmen,  in  mehrere  Klaffen  und  Sectio- 
2*4een,  worauf  fodann  die  Staats-  Aufgaben  gleichfalls 
S£h  Klaffen  und  Sectionen  eingetheilt ,  folgen.    Ein  be- 
füüderer  Vortheil  diefer  Einrichtung  einer  Regiftra- 

^1 


tur  foll  noch  darin  beftehen ,  dafr  dazu  weit  weniger 
Perfonale  erforderlich  fey,  als  aufserdem  nothweudig 
feyn  wflrde;  bey  einer  allgemeinen  Landes  -  Regiftra- 
tur fr  Ii  einen  ihm,  mit  befondererHiniicbt  auf  Bayern, 
ein  Ober-  Regifträtor,  einige  Regiftratoren  und  Au- 
fteilten ,  und  bey  einer  weniger  weitläufigen  z.  B.  ei- 
ner Juftiz-  Regiftratur,  ein  Über  -  Regifträtor,  zwey 
Regiftratoren  und  Affiftenten  hinlänglich.  —  Diefs 
wäre  kürzlich  der  Plan  des  Vfs.   Im  Aligemeinen  ift 
ihm  Brauchbarkeit  allerdings  nicht  abzufprechen ; 
dafs  aber  durch  diefe  Arbeit  unfere  Literatur  einen 
bedeutenden  Zuwachs  erhalten  habe,  möchten  wir 
bezweifeln.   Die  Ideen  de*  Vfs.  find  keineswegs  fo 
neu,  als  er  glaubt:  denn  in  feinen  Grundfätzen  fandet 
man  faft  dafi'elbe,  was  vor  ihm  fchon  Fütter,  Günther , 
Terlinden  u.  a.  gefagt  haben ,  den  Abweichungen  aber 
kann  Ree.  nicht  immer  feinen  Bcyfali  fchenken.  So 
ift  fchon  der  Begriff  von  den  Regiftratoren  (S.  17.) 
nicht  ganz  richtig:  denn,  aufser  dem  Orte,  wo  man 
öffentliche  Urkunden  aufbewahrt,  belegt  er  auch  die 
Urkunden  und  Schriften  felbft,  mit  dem  Namen  Regi- 
ftratur.   Hiernäcbft  hat  Hr.  S.  offenbar  eine  der  vor- 
züglichften  hier  bey  zu  beobachtenden  Regeln  vernach- 
läfügt,  allzuhäufige  Unterabtheilungen ,  durch:  wel- 
che das  Gefchäft  den  dabey  angeftellten  Perfonen  all- 
zu fehr  erfchwert  wird,  zu  vermeiden,  und  Gegen- 
ftände, die  füglich  mit  einander  zu  verbinde« wären, 
nicht  zu  trennen.  Hierher  rechnet  Ree,  um  nur  Ein 
Beyfpiei  anzuführen,  dafs  im  37ften$.  dem  Raube  und 
dem  Diebftahl  der  Platz  in  verfchiedenen  Sectionen 
der  fiebenten  Klaffe  angewiefen  worden  i%  je  nach- 
dem derfelbe  an  kranken  und  prefshaften  Perfonen, 
oder  an  andern  begangen  worden  ift;  eine  offenbar 
unnütze  Zerftückelung;  eben  fo  ift  die  in  Bayern  ein- 
geführte Tragung  der  Kokarden,  als  eine  befondere 
Uuterabtheilung  derjenigen  Angelegenheiten  aufge- 
führt worden,  welche  die  Nation  und  deren  Erwerb- 
Gegenftände  im  Allgemeinen  betreffen,  da  fie  doch 
wohl  bey  der  Rubrik  der  Uniform  der  Staatsdiener 
hätte  beygebraebt  werden  können.   S.  45.  find  fogar 
bey  der  Bücher-  Polizey  den  Dedicatiouen  und  Recen- 
fionen  eigne  Locate  und  Sectionen  angewiefen.  Hier- 
nächft  flehen  mehrere  Gegenftände  unftreitig  nicht  an 
ihrem  rechten  Orte;  der  Vf.  zählt  z.B.  (S.  89-) 
der  Ptrfon.  ßchernden  Polizey,  die  Sanitat  s  -  Bevölke- 
rungg-  und  Gefinde- Polizey,  ja  fogar,  als  eine  Un- 
ter- Abtheilung,  die  Heiraths  -  Gefuche  und  Bewilli- 
gungen; unter  die  Eigen tkum -  ficktmdt  Polizey  wird 
(S.  42.)  die  Handlungs-  und  Landbauwefens  -  Polizey, 
wie  fie  der  Vf.  nennt,  gezählt. '  S.  91.  macht  er  bey 
der  Veredlung  der  Producte  zwey  Unterabtheilun- 
gen, nämlich  die  Cultur  öder  Gründe,  und  die  Be- 
meierung  derfelben ,  da  fie  doch  weit  zweckmäfsiger 
in  die  vorhergehende  Klaffe,  unter  die  Vermehrung 
der  Production  würde  gefetzt  worden  feyn.   Zur  Ei- 


Senthumsfichernden  Polizey  von  aufsen,  foll,  nach 
.  43.,  die  Confcription,  das  Marfcb-  und  Quartier- 
Wef*Q  und  dergl.  gehören    Ueberhaupt  mufs  Hr.  S. 


einen  eignen  Begriff  von  der  Polizey  haben,  denn, 
aufser  dem  was  Ree.  bereits  angefahrt  bat,  rechnet 


2* 


> 


-  •  Digitized  by  Google 


463 


A.  L.  Z.  Num.  s$.    FEBRUAR  1809. 


464 


er  fogar  das  Mautb  -  um!  Zollwefen ,  Stämpel,  Taxen  genftanrie  gehören.  So  lehrt  er  uns  z.  E.  (S.  29.)»  tlaTs 
und  dergl.  zu  derfelben.^  Ree.  übergeht  mehrere«,    das  i'atronat  -  Recht  denjenigen  Ritterguts  -  ßefiz- 


was  ebenfalls  eine  Rage  verdiente,  und  bemerkt  nur 
noch,  dafs  der  Vf.  in  den  Noten  (S.  29  ff.)  Dinge  ein 
gemilcht  hat,  die  gar  nicht  zu  dem  abgehandelten  Ge 


zern  und  Adligen  zuftehe,  die  es  teebtheh  herge- 
bracht oder  foult  rechtlich  erworben  hatten. 


N 


LITERARISCHE 
Lehranftalten. 


achdem  der  durch  die  Ton  allen  Seiten  her  laut  ge* 
wordenen  Ausheilungen  auch  auswärts  genug  bekannte 
li'ißtmyrßkt  Lehrplan  für  die  Schulen  des  Königreichs 
Bayern,  bald  nach  feiner  Erfeheinung  als  obfolet  anz u- 
fehen  war,  fo  ift  nun  nach  dem  Siege  des  Humanismus 
über  den  Philanthropinismus,  und  während  Hr.  H  iß- 
vuyr  noch  als  Obcrfchulrath  angcftellt  ift,  alfo  felbft 
unter  feiner  Mitwirkung  ein  neues,  aügemeinei  Normet* 
der  Eimnthtnng  der  offemüctun  Umerruktsonflaken  in  dm  K&- 
nigreicke  Bayern  auf  fünf  Bogen  folio  ohne  Datum  und 
Jahrszahl  in  current  Schrift  auf  Steindruck  erfchienen. 
Nach  diefem  werden  zuerft  die  Uiitcrrichtsanftalton  ein- 
getheilt:  A)  in  eM gemeint  BUdungtfckultn  {iSoiksfckultn)  und 
B)  befimdrt  BiUim^Jckuien  (StudKnanfiaken).  Von  den,  er- 
ftern  vrlrd  nur  kurz  die  gewöhnliche  Einthcilung  nach 
den  Ortsverhältniffen,  dein  Ge  fehl  echt,  Gegen  ft  and  und 
der  Zeit  angegeben.  Die  vprzüglichfte  Rücklicht  gi  bt 
daher  auf  die  Studienfchulen,  als  höhere  Bildungsan- 
ftalten. Vm  fe  werden  nun  wieder  eingethcilt  in  L  t/n- 
ttr-  und  Ober-  Primär .  Scheden  für  Schüler  vom  8  —  ioten 
und  vom  10—  Uten  Jalirc,  IL  SecunHiiifckulen ,  welche 
fleh  in  Coordination  theilen  in  «)  du  Progjmvmfium  und 
A)  die  Retifchmle,  beide  für  das  u — i*te  Jalir,  indem 
diefe  Sls  veredelte  Rürgeruuiulcn  für  das  höhere  Nntur- 
uiid  Kunfiftudium  vorbereiten,  jene  aber  vorzüglich  die 
Fertigkeit  in  der  grammatifchen  Technik  der  griech.- 
latcin.  und  deutfehen  Sprache  üben  foll ,  und  III.  Stu» 
dien  -  lnßitutt ,  wuvin  wieder  paralcl  neben  einander  fte- 
hen:  «)  J't  Gymnaßed-  und  h)  das  Real'  Inflam ,  heide  für 
vier  Lebensjahre,  und  zwar  jenes  Vorzugs  weife  beftimmt 
*ur  Bildung  derjenigen  Individuen,  die  mehr  Gcfcbick 
für  Sprachstudium  und  für  die  damit  verwandteren  Ge- 
gcnftlndc  der  Speculation  imd  des  intellectuellen  \V*if- 
fens  haben,  nrtd  daher  in  3  —  4  Klaffen  vorzugsweise 
mit  dem  gelehrten  Sprachftudhnn  und  der  Einleitung 
in  das  fpccnlativeStudium  der  Ideen  befcbaFtigt  werden; 
dagegen  jenes  wieder  vorzugsweife  für 'diejenigen  ift, 
die  mehr  Gefchick  für  Sachftudium  und  die  damit  ver- 
wandteren Gegenftilnde  derCoiuemplation  und  des  ma- 
teriellen Wifrcns  halben  und  alfo  auch  vorzugsweife  mit 
dem 'gelehrten  Sachfludinm  imd  dem  conteinplativcn 
Studium  der  Ideen  zu  befch'tftigon  lind.  Doch  werden 
van  letztern  als  Cenfralanfi  alten  des  Königreichs  he- 
rrichtet, nurzwey,  nämlich  zu  Augsburg  und  Nürn- 
berg errichtet.   Aus  beiden  abor  treten  diejSchülcr  fo- 


NACHRICHTEN. 

wohl  zur  Vollendung  der  allgemeinen  Bildung,  als  zum 

Unterricht  in  den  Special  -  oder  Berufs  -  Studien  a,uf  die 
Univerlitat,  ausgenommen  die  Lycten  u*  Aiumtux ,  Arn- 
bergs Himberg,  Otlingen  und  Trum,  die  nochlbweit  fort 
beftehen,  dafs  in  dem  erftern  der  philol'uphifche  odetf 
allgemeine  Lehre urfus ,   welcher  grofsentheils  durch. 
Mitglieder  der  künigl.  Akademie  der  WüXcnfchafteu  ge- 
geben wird,  und  indenübrig«Kufserdeui):ochauch  di« 
theologifche  UniveruUtsfection  furrogirt  werden  foll. 
Im  «weyr«  Abfchnitt  wird  dic  Heftimmung  der  Lehr f Stun- 
denzahl in  den  Studien- Schulen  und  lnftituten  angege- 
ben und  diefc  täglich  auf  wenigftens  fünf  Stundeu  des 
Tags,  nämlich  3  Vormittags  und  »  Nachmittags  feuge* 
fetzt,  tn  den  Primärfckuten ,  deren  Unterricht  am  wenig- 
ften  Vorbereitung  erfordert  und  den  Goift  überhaupt 
weniger  anftrcngt(?),  haben  die  Lehrer  den  ganzen  Un- 
terricht von  täglich  fünf  Stunden  zu  ülicrneluuen.  Die 
StcnndirUkrer  geben  täglich  vier  Stunden  Unterricht  und 
die  noch  fehlenden  werden  durch  den  franzölifchen 
Sprachlehrer,  Schreib- Ond  Zeichnungslehrer  erfetzt. 
Den  Reil.  undGymmefial.  PrnfrffortH  ünd  taglickdrey  Stun- 
den zugewlefen,  und  Lyctäi-  Proftfforen  halten  taglich 
wenigftens  zwey  Vorlefungen  zu  halten.    In  jeder  Wo- 
che alicr  und  regelmäßig  die  zwey  Nachmittage  des 
Mittwochs  und  Sonnabends  frey  unr"  die  Zahl  derLebr- 
ftunden  kommt  alfo  wöchentlich  für  die  Schüler,  mit 
Ausnahme  des  Singimterrichts,  gyiunaftifchcr  Uehungen 
u.  dergl.  auf  26  Stunden,  Für  die  Primarlchrer  auf  die 
gleiche  Zahl,  für  die Secund trlehrer  auf  n  und  für  die 
Real -und  Gynmaiial  -ProfeCforen  auf  t6V  Der  dritte  Ab- 
fehnitt  enthalt  dieBcftitnmung  der  Lehrordnung  in  den 
Studienanftahen,    worin  zuerft  die  Schwierigkeit  he- 
uicrkt  wird  einen  durchaus  lieft immten Lehrplan  vorzu- 
fchreiben,  und  daher  blofs  im  Allgememen  beftimint 
wird,  t)  im  Anficht  der  Lekrform ;  dafs  fic,  ausgenommen 
die  obern  Klaffen  in  den  Real  -  und  Gymnalial  -  lnftitu- 
ten, durchaus  erotematifth  feyn  foll,   um  den  Lehrer 
mehr  nn  die  geneti/che  Methode  zu  binden,    j)  In  Anficht 
auf  die  LehrgegenftHnde  wird  hier  eine  gefßtalirhc  Vor- 
fchrift  gegeben,  welche  nicht  nur  die  Zahl  und  Art  der> 
Unterrichtsgegenftände,  Tandem  such  die  Reihenfolge» 
derfelbcn  angiebt,  hier  aber,  da  fie  fchon  aas  dem  vor- 
her angeführten  abzunehmen  ift,  aus  Mangel  an  Rauum 
nicht  angeführt  werden  kann,  indem  felbft  dem  Lehrer 
braucltliare  Hulfsbüchcr  angegeben»  bef  andre  Lchrbül. 
eher  aber  verfproohen  wei-dea. 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH  •  v*d  KUNSTHANDELS. 


I.  Nene  periodifche  Schriften. 


on  dem  Journal :  Union  und  Paris,  ift  dasare  Stfick 
erfchienen,  and  enthält  unter  andern  auch  einen  lehr 
intereffanten ,  durch  mehrere  Kupfer  erläuterten,  Auf- 
fatz  über  die  berahmte  Btrghtftj/cJu  Amtktu  •  Sammlung 
und  deren  Transport  von  Rom  nach  Pari«; 
Rudolf ta dt,  im  Januar  1(09. 

F.S.  R  priv.  Hof -Buchhandlung. 


Litersriftke  Anzeigt.  • 

Die  ßinif  von  Amt.  vom  Rottthue  wird  auch  für  die- 
feS  Jahr  fortgefetzt,  he  erfcheint  aber  jetzt  in  monat- 
lictun  Heften  von  g  Bogen.  Der  Pränmmtretmnt  •  Preit 
tVyr  den  ganzen  Jahrgang  ift  8  Rthlr.  Man  wendet  lieh 
mit  Beftellungcn  an  die  N  ieol  o  vi  u&'f che, Buchhand- 
lung zu  Königsberg  in  Preufsen. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Die  Ltkrt  der  Evangelium* 

aus  feinen  Urkunden  dargcftellt 
•  von 

Fritdr.  Hemr.  Chr.  Schnurz, 
Dr.  u.  erdend.  Prof.  der  Theologie,  u.  Grofsb.  Bad. 
Kirchen -Rath, 
gr.  f.    Heidelberg,  liey  Mohr  und  Zimmer. 
(»  Rthlr.  g  gr.) 

(Auch  mner  dem  Titel:   Du  Oirißtwtfum ,  in  feiner 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  betrachtet,  ir  Band.) 

Religion,  insbefondere  ehrt  Wiche,  bleibt  der  ewige 
Oegenftand  des  edelßxn  Nachdenkens.  Aber  man  hat 
wohl  nie  mit  fo  vielfeitigem  Intcreffe  und  aus  fo  ver- 
lebiedenen  Gefichispunkten  darüber  gedacht  und  ge* 
fprochen,  als  in  den  jetzigen  Zeiten,  Ober  deren  Ir- 
religiofitsU  man  klagt.  Auf  der  einen  Seite  hüllt  fich 
kalter  Indifferemismus  in  die  Heuchele y  eines  affectir- 
ten  Myfticismus,  «auf  der  andern  fucht  in  bodenlofen 
Syfteinen  und  luftigen  Pbantafiecn  manches  fromme, 
aber  fchwache,  Herz  nach  Rettung  gegen  die  Ver- 
zweifelung  über  den  Verloft  feines  Glaubens ,  das  ftar- 
kere  halt  fich  mehr  feft  in  feinem  getreuen  Gefühle, 
als  in  deutlicher  Einficht;  und  viele  ringen  redlich 
darnach,  die  Religion  in  ihrer  felbftft  and  igen  Wahr- 
heit zu  erkennen.  Das  Licht  der  Aufklärung  kann  nur 
'  A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Baad. 


& 


"mftig  für  das  Cliriftenthum  wirken,  weil  diefes  die  ■ 
Religion  des  Lichtes  ift,  aber  es  bedarf  hierzu  einer 
imparteyifchenUnterfnchung  mit  leligiöfem Sinne.  Da- 
her fchien  es  an  der  Zeit  zu  feyn,  eine  neue  Darftel- 
lung  des  Cliriftenthums  in  feiner  urfprüngliehen  Reuv 
heit  zu  verfuchen,  und  dadurch  die  Urtheile  über  def- 
fen  Wahrheit  und  Göttlichkeit  zu  begründen.  Diefes 
mufste  zunächft  für  die  Leltrer  diefer  Religion  an  Kir- 
chen und  Schulen,  al(b  mit  theologifchen  Kenntniffen, 
Uberhaupt  aber  für  die  gebildeteren  Stande ,  denen  fol- 
ches  Nachdenken  heilig  ift,  abgefafst  werden.  Einen 
Verfuch  diefer  Art  legen  wir  dem  Publicum  in  dem 
eben  angezeigten  Buche  vor. 


Anrvtifnng  tu  einem  regelmäßigen  Billard  -  Spiel,  oder : 
Neun  BilUrd-  Reglement,  für  öffentliche  und  Privat- 
Gefcllfchaften,  in  aTableaus, 

Kt  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  für  ig  gr. 
zu  haben. 

Diefes  Reglement,  welches  bisher  2  Rthlr.  16  gr. 
koftete ,  und  wegen  diefes  Preifes  für  Viele  nicht  kauf, 
bar  war:  ift  nun  in  einer  fo  wohlfeilen  Ausgabe  zu 
haben.  Man  bittet,  es  nicht  mit  andern  Billard -Re- 
glements zu  verwechseln,  fondern  ihm  einige  Auf- 
merk farakeit  zu  fchenken. 

Leipzig  igoo.  Wilh.  Heinfius. 

Bey  Friedrich  Nicolovius  zu  Königsberg 
in  Preufsen  ift  erfchienen: 

Rtmhseh  (Friedrich)  Vttntfadifih  -  ktftorifektt  To. 
fcluttbuck  auf  eile  Tage  im  "Jthr ,  ein  Lefebuch  zur 
Unterhaltung  für  Freunde  der  vaterilndifchen 
Gefcbichte  und  zur  Belehrung  für  die  vaterlän- 
difche  Jugend.  3  Theile.  Wohlfeile  Ausgabe 
i  Rthlr. 

Diefes  Werk  können  wir  den  Freunden  des  Gates 
jedes  Standes  und  Alters  dringend  empfehlen.  Die  Ten- 
denz deffclben,  durch  Erinnerung  an  die  Vorzeit 
Bürgertugend  und  Patriotismus  zu  wecken  und  zu  be- 
fördern ,  ift  durch  den  Titel  klar  ausgebrochen ,  und 
wir  glauben  nicht,  dafs  es  irgend  Jemand  unbefriedigt 
aus  den  Händen  legen  werde.  Die  Erzählungen  und 
Darftellungen,  welche  es  enthalt,  find  fo  gewählt, 
dafs  auch  der  in  der  Gefchichte  Bewanderte  manches 
Belehrende  darin  linden  wird.  Vorzüglich  eignet  es 
fich  zur  Leetüre  für  die  Jugend;  auch  verdient  es  in 
LH  jeder 
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jeder  Schulbibliothek  einen  Platz;  Jeder  Lehrer  wird 
es  zur  angenehmen  und  nützlichen  Unterhaltung  für 
Schulen  (ehr  brauchbar  find  an.  Da  der  Preis  aufeerft 
mäkig  ift,  fo  hoifen  wir,  es  recht  bald  in  recht  vielen 
Händen  zu  finden. 

^"""^ mmmm 

Boeckh,  A.,  Graecae  tragoediae  prineipum,  Aefchyli, 
Sophoclis,  Euripidis,  num  ea,  quae  fuuerfuni, 
et  genuina  ouinia  flnt,  et  forma  primitiv. i  fer- 
vat.i  an  eorum  familiis  aliquid  debeat  ex  ms  tri- 
hui.  |  raaj.  H  e  id  el  be  r  gae.  JVlohr  ei  /  '.Hi- 
mer,   i  Rthlr.  Ii  gr. 

Da  der  letzte  Bogen  in  der  Abwcfenheit  des  Ver- 
f äffe  es  fehlerhaft  abgedruckt  nnd  verfendet  worden  ift : 
fo  ift  der  nachher  an  defXen  Stelle  gefetzte  verbeffeitc 
Bogen  ah  die  Buchhandlungen  nachgefchickt  worden, 
Ton  welchen  die  Kauf  er  den  fe  Iben  zu  beziehen  haben. 


Für  denkende  Männer  und  für  folche,  deren  An- 
fiel] ten  nicht  mit  dem  jedesmaligen  Augenblicke  fort- 
schwimmen,  ift  die  gehaltvolle  Schrift  trfchienen: 
Zug  der  verbündeten  Europäer  und  Afiattn  nach  Oßinditn; 
mit  einer  Karte.    Preis  16  gr. 

Auf  der  angehängten  grofsen  Karte  von  Europa 
und  Alien  find  die  Wege  bezeichnet,  welche  Alexan- 
der, Taincrlan  und  Nadir-Schach  genommen  haben; 
nebft  denen,  die  von  Paris,  Warfchau,  Wien,  Moskau, 
Teheran  zu  nehmen  feyn  möchten. 

Leipzig  und  Gera  igog.      Wilh.  Heinfius. 


fidchesan,  welches  gewlfs  mehr  als  jedes  andre  cüe- 
fem  grofsen  Zwecke  entfpricht.  Dre\  Männer  von  er- 
probter ttecbtichaffenheii ,  rühmlichem  Fleifse  und  aus 
gebreiteter  Kenntnif.  in  diefemFache,  vereinigten  fich 
zur  HeraiugalMi  deffelben,  ohne  irgend  einen°  andern 
Gewinn  davon  zu  haben,  als  das  BewuLstfeyn  und  das 
Streben,  ihren  ZeitgenolTen ,  und  felbft  der  Nachwelt, 
ein  Werk  von  dauerndem  Werthe  zu  liefern,  und  dein 
fu  felir  gefühlten  Mangel  daran  abhelfen  zu  wollen. 
Sie  febeuten  keine  Köllen  und  keine  Mühe,  Materia- 
lien zu  fammcln,  welche  fie  in  den  Stand  fetzten, 
Savary's  Üutwnnane  umvtrfil  dt  commerce,  (Plußoire  natu, 
reite  et  dei  am  et  dtt  meliert,  vervollkommnet,  ergänzt 
tmd  berichtigt,  dem  deutfehen  Gefchiftsmanne  vor 
legen  zu  können.  Den  trefflichen  Plan,  die  Art,  wie 
fie  zu  Werke  fchritten,  um  ihn  ganz  zu  erreichen, 
machte  ich  in  den  allgemein  gelcfetien  Journalen: 
Friedenspräliminarien  und  Intel/igenzbläHer  a»  denßlbtn,  be- 
kannt, und  verweife,  in  Hiuficlit  deffen,  die  Lefer 
diefer  Anzeige  daliin,  da  es  unmöglich  ift,  ibn  hier 
f>»  ausführlich  mitzulheilen.  Drtick  und  Papier  wird 
einem  Jeden  gefallen.  Mein  Befireltcn,  es  gemein- 
nütziger zu  machen,  als  e»  bey  folchen  großen  Wer- 
ken gewöhnlich  der  Fall  feyn  kann,  veraulafst  mich, 
den  Preis  diefes  Bandes  von  40  Bogen  mir  auf  2  Rthlr. 
zu  fetzen,  und  noch  ülierdief.  denjenigen,  welche  fieb 
bis  zur  Erfcheinung  des  tweyttm  Thetls  mt  mich  direett 
mit  l>aarer  Zahlung  franco  wenden,  dirfen  erflen  Their 
um  ein  Drittheil  des  Ladcnprcifes  wohlfeiler  zu  er- 
lalTen. 


U n i v e r f a l  -  L  e  x  i  c  on 

der 

Handlungtirtffenfcha/iem 

bearbeitet  nach 
Savtry 
etc.  etc.  etc. 

für  den  Kaufmann,  Buchhändler,  Apotheker,  Makler, 
Unternehmer  von  Manufacturen  und  Fabriken,  für 
den  Staats-  nnd  Gefchäftsinann  überhaupt,  fo  wie  für 
Freunde  des  Gewerhsfleifses  unter  Gutsbelitzern,  A ers- 
ten und  Landgeiftlichen,  für  Juriften,  Mauth- 
und Zollbeamte 
verfafst 
voll 

hlofti  Jftael,  Fritdriek  Htvfinger  und  Cajptr  Iklmg. 
Erfl  tr  T  keil. 
A  —  Bank. 
gr.4.  Leipzig,  bey  Heinrich  Griff. 

Ein  Univcrfal-Lexicon  der  Handlungswiffenfchaf- 
ten,  weljbes  ganz  dem  fo  fchwierigen  weiten  Um- 
fange derfelbpn  enifprilche,  war  bisher  ein  allgemein 
gefühltes  Bedürfnifs,  das  nur  feiten  und  hüchft  unvoll- 
kommen durch  einige  Werke  ausländifcher  Literatur 
befriedigt  werden  konnte.  Ich  biete  jetzt  allen  Ge- 
fchäi'tsmannern  und  Freunden  des  Gewerbüeifses  ein 


Leipzig,  im  Monat  Januar  igo9 


inrich  Griff. 


Ewald,  J.  L.f   über  Declamation  und  Kanzel  Vor- 
trag.   Heidelberg,  bey  Mohr  u.  Zimmer.  . 

'     I.    »4  gr. 

Der  Verf.  bleibt  nicht,  wie  in  ähnlichen  Werken 
gefchieht,  bey  den  bekannten  technischen  Regeln  der 
Declamation  ftehn,  fbndern  er  theilt  einen  Schatz 
eigner  Bemerkungen  mit,  wie  fie  nur  der  geübte  und 
der  Kunft  des  Vortrags  machtige  Kanzelredner  felbft 
machen  kann,  und  wodurch  das  hier  angezeigte  Werk 
einen  ptaktifchen  Werth  für  jeden  weniger  geübten. 
Prediger  erhalt,  der  fich  überzeugt  hat,  dafs  die  ganze 
Wirkung  einer  Rede  von  dem  Vortrage  derfelben  ab- 
hänge. Die  Ausführung  ift  fo,  dafs  das  Buch  fowohl 
zum  Selbftnnterricht,  als  bey  Vorlefungen  gebraucht 
werden  kann. 


Im  Verlage  der  Hoffm  ann'fchen  Buchhandlung 
in  Weimar  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben: 

Almmach,  oder Tafehenhuch  för  Scheidekünftler  und 
Apotheker  auf  das  Jahr  1809.  3  oft  es  Jahr.  Ta- 
fchen  8V0.    18  gr. 

Bey  diefem  Jalirlntehe,  welches  fieb  heuer  zur* 
dreykigften  Male  verjüngt,    braucht  blofi»  gefag*  zu 
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haft  sei 
DLenFte 


>n,  dafs  es  erfahrenen  ift.   Denn  es  ift  vortheil- 
mag bekannt ;    he  lind  bekannt, 
,  die  es  der  Wiffenfchaft  leiftet. 


Der  rühmlicbft  bekannte  Herr  Prof.  Emmen  in  Tü- 
bingen hat  fich  am  den  Sprachunterricht  durch  Heraus- 
gabe eines  framt^ffchtu  und  eines  aaliänifchem  höchft 
zweclageinäfsen  Ltfibmtkt  aufs  Neue  verdient  gemacht . 
Es  enthalten  beide  Lefebücher  Erzählungen  Tun  Fdel- 
finn  und  Klugheit,  aus  den  Werken  klaÜifcher  fran- 
züüfcher  und  nalianifcher  Schriftfteller  gezogen. 

Trew»  tfhrici  n%  Vertu  *  di  Siwraa,  oder:  ZSg#  vom 
fVtiiheit  und  Tugend,  zur  Veredlung  des  Herzens 
und  Gelftes;   zur  Erlernung  der  italianifchen 
Sprache,  aus  den  Werken  bewährter  ital.  Schrift- 
fteller gezogen.  Nebft  einem  erklärenden  Wort- 
regifter  von  Emma  t.  igog. 
Trotts  thsfloriques  dt  Vertu  et  Je  Sagefft,  oder  .  Ziirt 
u.  t  w.  —  zur  Erlernung  der  franzniilVheii  Spra- 
'•      che  u.  £  w.  — ,  mit  erklärendem  Wort  regifter 
▼on  Emmen.  igog. 
Jedes  diefer  LefebQcher  koftet  so  gr. ,  und  ift  in 
allen  guten  Buchhandlungen  zu  haben. 

Für  i»  Exemplare  diefer  Lefehücher  fendet  man 
i  Rthir.  Sächf.  an  den  Verleger  fianco. 
Leipzig  und  Gera.  Wilh.  lie infius. 

,  G.  D.y  Feft-  und  Kafual  -  Predigten.  11  Bd. 
Heidelberg,  bey  Mohr  und  Zimmer,  gr.g. 
1  Rthlr.  g  gr. 


und  die  trefflichen,  handfehriftlichen  Auffitze,  wel- 
che feine  zahlreichen  Freunde  benutzten;  und  es  ift 
daher  nur  feinen  näheren  Umgebungen  bekannt  ge- 
worden, dais  Er  ihn  verbreitete.  I 

Um  fo  imeretfanter  mtifs  ei  jedem  gebildeten 
Manne  feyn,  endlich  diefen  fo  vielfältig  wirkfam  ge- 
wordenen Gelehrten  auch  durch  öffentlich  verbrei- 
tete Schriften  naher  kennen  XV  lernen,  und  in  einem 
Augenblicke,  wo  das  Sclückfal  des  preufsifchen  Staats 
fo  ausgezeichnet  die  Aufmerkfamkcit  befi  h.iftigt ,  zu 
erfahren ,  welcher  Geilt  und  welche  Anlichten  unter 
einem  großen  Theile  der  angefehenften  Diener  und 
Bürger  diefes  Staates  jetzt  henfehend  find,  imd  wel- 
che VerhelTerungen  fich  in  der  Verwaltung  defTelben 
erwarten  laffen,  feitdem  das  öffentliche  Unglück  die 
Selbftfncht  gezügell,  und  durchgreifenden  Reformen 
den  Weg  gebahnt  hat. 

Diefe  vier  Bande  enthalten  das  ftaatswtrthfchaft- 
liche  Syl'tem,  welches  der  Verftorbne  feit  vielen  Jah- 
ren mit  unablafliger  Sorgfalt  bearbeitet  hat,  und  das 
mit  Recht  als  fein  Hauptwerk  betrachtet  werden  kann. 
Der  Verfaffer  ift  größtenteils  Smith  gefolgt  ;  aber  ihm 
cigehdiümlich  ift  die  grolse  Klarheit  der  Darfteilung, 
welche  das  Buch  zu  einer  eben  r  gemeinfafslichen, 
als  anziehenden  Lectiirc  macht,  •  a  es  auch  ohne  un- 
mittelbaren Bezug  auf  den  preuliilchen  Staat  allen  de- 
nen empfehlen  uiufs,  die,  geweckt  durch  den  Geift 
der  Zeit,  lieh  ietzt  erh  eine  helle  Ueberlicht  des  in  un- 

ewordenen  Feldes  der  Staats- 


fern  Tagen  fo  w 
wirthfehaft 
wollen. 


erwerben 


III.  Neue  Landkarten. 


Der  Geift  echter  Religiöfhlt  und  reiner  Menfch» 
lichkeit  fpricht  aus  diefen  nachgelaffenen  Reden  eines    Topograph,  militärifehe  Karte  von  Deutfchlmtd  tn  a<>4  Bfater», 
würdigen  Lehrers,  und  fein  Wort  gehl  ans  Herz,  weil  Xllbt  und  XIVte  Lieferung. 

es'aus  dem  Herztn  kommt.    Die  behandelten  Themata 


es  aus  oe- 

find  nicht  gemein,  aber  überall  dem  gemeinlamen  rie- 
dürfniffe  angepafst,  und  die  Sprache  wird  populär 
durch  Herzlichkeit  und  Klarheit,  ohne  der  Würde  der 
Rede  etwas  zu  vergeben,  und  ohne  in  den  kalten  Ton 
der  Abhandlung  überzugehn. 


Staat  rwirtkfckafi  von  Chrißian  Jatob  Kramt.    Nach  3ef- 

fen  Tode  herausgegeben  von  H.  je»  Auenwald. 

4  Theile.  t-   Königsberg,  bey  Fr.  Nicolo- 

▼  ius.  5  Rthlr.  »o  gr. 
Der  im  Auguft  1807.  zu  Königsberg  verdorbene  'jeder  goten°Buch 
ProfefTor  Ktamt  hatte  einen  äufserft  ausgebreiteten  und 
entfeheidenden  Einfiufs  auf  die  Meinungen  und  An- 
flehten, welche  in  Bezug  auf  ftaatswirthfchaftlicheGe- 
genftinde  in  einem,  grwfsen  Theile  des  preufsifchen 
Staats,  und  felbft  aufcer  demfelben  in  Norddeutfehl  and 
eben  jetzt  unter  den  gebildetften  Männern  und  vielen 
der  angefehenften  öffentlichen  Beamten  herrfchen» 
Diefen  Finflufs  fchafften  ihm  nicht  fowohl  Schriftftel- 
lerey,  als  »ielmehr  der  äufserft  klare,  m  indliche  Vor- 
trag,  wodurch  er  febr  viele  dankbare  Schüler  zog, 


Hiervon  ift  die  XUht  u.  XlVu  Litfenmg  erCchiencn, 
und  au  die  Herren  Subfcribenten  verfendet  worden. 
Die  Xlllte  Lieferung  enthalt:  Sect.  tog.  Sckwttn/un, 
Sect.  114.  KbmgtgrÖtz,  Sect.  114.  Ta*er,  Sect.  ij6.  Bud- 
veeis;  die  XIVte  Liefer.  enthalt:  Sect.  87.  Stkwndnttt, 
Sect.  109.  Coburg,  Sect.  113.  Kaursim,  Sect.  uj.  IgUu; 
und  jeden  Monat  erfcheint  eine  folche  Lieferung  von 
4  Blättern.  Die  Smbfirtptioa  bleibt  bis  zur  Vollendung 
der  ganzen  Karte  offen.  Der  Subjcrtpthmt -Preis  ift  für 
den  Unterzeichner  auf  das  Gante  der  Kane  6  gr.  Sachf. 
Crt.  auf  gutes  ord.  Papier ,  und  g  gr.  auf  Velin  -  Papier  für 
jedes  Blatt,  gegen  baare  Zahlung;  und  man  kann  bey 
jeder  guten  Buch-  und  Kunfthandlung  darauf  fubferi- 
biren.  Einzelne  Blätter  koften  2  gr.  mehr. 
Weimar,  im  Novbr.  1808. 

Das  Geographifche  Inftitut. 


IV.  Verraifchte  Anzeigen. 

Zweytt  Auflage  der  vau  Eft'fthtu  Bibtl-Utbtrfttzumg. 

Es  ift  eine  erfreuliche  und  herzerhebende F.rfchei- 
,  dafs  zu  einer  Zeit,  wo  man  allenthalben  Uiriache 


Bigitized  by  Gotigle 


471 


A.  L.  Z.   Num.  57.   FEBRUAR  igoo. 


47» 


zu  haben  fcheint,  über  Erkältung  und  Gleichgültigkeit 
in  Hinficht  auf  Religion  klagen  zu  dürfen,  der  Sinn 
für  Chriftenthum  im  Stillen  lauft  wlntfend  und  bele- 
bend foitglimmt,  wie  die  Feuer -Quelle,  die  der  Schofs 
der  Erde  birgt.    Wohin  fo!l  lieh  auch  der  niederge- 
drückte Geift ,  das  verwundete  Herz  bey  den  Gewit- 
tern wenden,  die  in  unerraeblicker  Ausdehnung  Uber 
unfern  Häuptern  hingen,  ab  dorthin,  wo  der  Blick 
von  der  Richtigkeit  der  voriibereilenden  Dinge  unter 
dein  Monde  hinüber  gelenkt  wird  zu  dein  Unvergäng- 
lichen, wo  die  bekümmerte  Bruft  Troft  und  Aufrich- 
tung findet,  und  wo  dem  thranenfenchten  Auge  die 
Auslieht  geöffnet  wird  auf  ein  Land,  für  das  diefes  Le- 
ben nur  Vorbereitung  ift,  wo  keine  Thrine  mehr  Hiebt, 
und  wo  ein  unbeftochener,  Nieren  und  Herz  durch- 
üchauender,  Richter  mit  gerechter  Wage  Lohn  und 
Strafe  zuwiegt  ?  Es  giebt  wohl  keinen  kräftigeren  Be- 
weis für  jene  febüne  Erfcheinung,  als  der  fchnelle  Ab- 
fciz  der  van  E/r7c/«««Ueberfetzung  der  Bücher  des  Neuen 
Teftaments.    Ein  fo  fchneller  Abfatz  von  zehn  bis  elf- 
taurend  Exemplaren  gehört  wahrlich  nicht  zu  den  ge- 
wohnlichen Erfcheinungen,  und  ift  uns  zugleich  ein 
mächtiger  Bürge  dafür,  daCs  es  der  füllen  Verehrer 
der  reinen  Chriftus- Lehre  noch  manche  giebt.  Man 
hat  Ober  die  von  Efs'fckt  Ucberfetzung  lehr  verfchieden 
gcurtbeilt,   und  eben  diefe  Verfchiedenheit  der  Ur- 
theile  diente  wieder  zum  neuen  Beweife  des  alten 
Sair.es ,  dafs  nichts  Neues  unter  der  Sonne  gefchfAt. 
Was  die  Einen  loltten,  tadelten  die  Andern.  Und 
möchte  auch  nur  immer  der  Tadel  aus  reiner  Quelle 
genoffen  feyn!  Ja  bey  näherer  Erwägung  fcheint  fogar 
mancher  Tadel  ein  Lob  in  lieh  zu  enthalten.  So  inachte 
man  es  den  Herren  UeberCetzern  zum  Vorwurf,  fie 
hatten  fich  «U  fehr  auf  liereits  vorhandene  Ueberfctzim- 
gen,  namentlich  die  Stolz'fche,  geftützt;  allein  mübie 
man  ihnen  nicht  viel  mehr  zum  Vorwurfe  maehed, 
wenn  fie  ihre  -Vorganger  nicht  benutzt  hätten  ?  Wo  ift 
irgend  ein  verdienftvoller  Mann,   der  fich  nicht  auf 
die  Schubern  irgend  eines  vorangegangenen  verdienft- 
vollen  Mannes  gebellt  liätte?  Stutzt  fich  die  prächtige 
Coder  vom  Libanon  nicht  auf  ihre  Wm  zeln  ?  Auch  dar- 
aus drehte  man  gegen  die  würdigen  Ueberfetzer  Bol- 
zen, dafs  fie  ihre  Ueberfeizung  für  die  Bekenner  bei- 
der Confeffiohen  einrichteten,   und  dafs  fio  für  den 
einen  Theil  den  Ordens -Habit  ablegten,  und  fich  nur 
als  fchlichie  Paftorcn  zeigten.    Es  Hebe  fich  Manches 
hierüber  fagen ;  doch  fey  mir  blofs  die  Finge  erlaubt? 
ob  denn  wohl  der  geradezu  zu  verdammen  fey,  der 
für  den  Schwachen  das  allenfalls  Anftöfsige  von  fich 
entfernt  ?  Fürchtet  man  denn  eine  etwaige  gegenfei- 
tige  Annäherung  als  ein  fo  gar  grobes  Uebel ,  dafs  man 
glaubt ,  über  den  die  fchwarze  Kugel  werfen  zu  ujüf- 
fen,  der "bs  wagt,  als  muihigesBeyfpiel  voran  zu  gehen, 
und  glcichfnm  ein»n  leifen  Vernich  einzuleiten?  Ift  es 
gntj  hierauf  mit  linfterer  Miene  ausdrücklich  hinzu- 
deuten,' und  dadurch  die  unrühmliche  Sc!icidewand 
Cehlrfcr  zu  zeichnen?  Und  mufs  diefs  gerade  da 


gefchehn,  wo  die  Rede  von  der  ewigen  Lehre  deflen 
tft,  der  die  Herde  unter  einem  Hirten  vereinigt  wif- 
fen  will  ?  Doch  mögen  fich  auch  immer  die  Meinun- 
gen an  ihren  felOrfftcu Kanten  reiben;  das  Gute  keimt 
und  wichft  denn  doch  ungeftört  fort.  Wirklich  dür- 
fen wir  auch  der  Erfcheinung  der  tyvtyxrn  Auflage  in 
diefem  Jahre  noch  entgegen  lehn.  Sie  wird  im  Ver- 
lage des  Herrn  Coimnerzicn  -  K. iths  Seidel  in  Sulz- 
bach erfcheinen.  Diefer  würdige,  und  in  jeder  Hin- 
ficht äufserft  verdienftvolle,  Mann  hat  von  den  Ueber- 
fetzern  das  Verlags- Recht  fowohl  des  Allen  als  Neuen 
TeftJinents  an  lieh  gekauft;  und  er  wird,  nach  der 
Grobe  feiner  Uneigennützigkeit  und  feines  Eifers,  das 
Gute,  wie  und  wo  er  nur  kann,  zu  bewirken  und  zu 
befördern  nichts  verfiumen,  was  diefem  Zöglinge  fei- 
nes Unternehinungs  -  Geiftes  und  ferner  Sorgfalt  zur 
Empfehlung  fowohl  in  typographifcher,  als  auch  in 
andern  Hiniichten  dienen  kann.  So  fahr  fich  das  N.  T., 
welches  zuerft  erfcheint,  durch  weibes,  ftarkes Papier 
und  gänzliche  Correciheit  auszeichnen  wird,  fo  lehr 
wird  es  fich  durch  Wohlfeilheit  empfehlen;  auch  wird 
es  mit  gröberer  Schrift  gedruckt,  ab  die  erße  Auflage. 
Aber  auch  die  oben  berührten  Steinchen  des  Anfiobes 
follen  befeitigt  werden:  denn  fowohl  diefe  tvejrte  Auf- 
lage des  N.T.,  als  die  erfte  des  A. ,  wird  durchaus  ei- 
nen und  demselben  Text  fowohl  für  Katholiken,  als 
Proteftanten,  ohne  allen  Unterschied,  enthalten.  Und 
es  ift  zu  hoffen,,  dafs  das  A.  T.  fchon  binnen . einem 
Jahre  unter  die  Preffc-köuunt.  Aber  auch  denjenigen» 
welche  nicht  fo  lange  warten  wollen,  bis  diefe  neue 
Auflage  des  N.  T.  erfcheint,  kann  ich  die  frohe  Bot- 
fchaft  verkünden,  dafs  der  Herr  Verleger  noch  im  Be- 
fit/.e  von  einigen  hundert  Exemplaren  der  ttftt«  Aus- 
gabe ift ,  und  dab  boy  ihm  auch  einige  in  fchwarzem 
Corduan  mit  vergoldetem  Schnitte  gebundene  Exem- 
plare  auf  Velin-  und  Poftpapier  fowohl  für  Proteftan- 
ten, als  Katholiken  zu  haben  find.  Nicht  minder  wer« 
den  fich  auch  die  Herren  Vcrfaffcr  redlich  beeifern, 
den: Kindern  ihres  Geiftes  diejenige  Aushärtung  zu  ge- 
)>en,  die  es  zeigen  fol),  es  fey  ihnen  Ernft  mit  dem 
Bingen  nach  Erfüllung  der  Ueberfetzer -Pflichten,  und 
nach  dein  Beyfallc  der  Kenner.  Sic  werden  fich  auch 
nichteahfchrccken  laden,  beffere  Vorarbeiten  bey  der 
Bearbeitung  fowohl  des  N.  als  des  A  T.  zu  benutzen, 
wiewohl  kein  Bil ligdenkender  ihnen  zumuthen  wird, 
ui  einer  Ucberfetzung  fürt  Volk  jede  benutzte  Quelle 

yeam  Rtüef. 


zu  nennen. 


Alle  diejenigen,  welche  Bucherfammlangcn  zu 
verfteijrern  Willens  lind,  in  denen  fich  Schriften  aus 
irgend  einem  Fache  der  Naturkunde  befinden,  in  wel-  1 
eher  Sprache  diefe  auch  oefchrieben  feyn  mögen,  be- 
liehen ihre  Cataloge ,  fo  lange  ah  m'öfjuh  vor  der  Auaion, 
BfUnirtelbar  mit  der  Poft,  an  Job.  Rudolph  Meyer 
Sohn  zu  Aar  au  in  der  Schweiz  cinzufenden. 
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religiören  Glaubens,  ir  Th.  43,349. 

fVieland,  L.,  Erzählungen  und  Dialogen;  herausg.  von 
C.  AL  fVieland.  \  u.  2r  Bd.  53,  439. 

Wirt,  L.,  helvetifche  Rirchengefchichte.  Aus  J.  J.  Hot- 
tinger 1  älterm  Werke  neu  bearbeitet,  ir  Tb..  55, 


Xenophontis  Oeconomlcus,  Convivium,  Hiero,  Agefi- 
laus;  recenf.  J.  G.  Schneider.  EB.  14,  105- 


(Di«  Summe  aüex  angezeigten  Schriften  ilt  80*) 


II 

Vdrzefchoifs  der  llterarifchen  u.  arti'ftifchen  Nachrichten. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

v.  Alfen/fein ,  v.  Auenwald  u.  Be^tne  in  Berlin  44, 
3«j.  Bläßt  in  Alpeck  55,  456.  Bride/  zu  Gfiaux  im 
Waatlanue  31,  255.  v.  Dohna  44,  jrtj.  Frick  u.  Qu- 
irn in  Berlin  43,  352*  Hagen  in  Königsberg  ji,  255. 
Hrgrl  in  Bamberg  51,  423.  v.  Heidebreck  44,  36g. 
r.  himbergin  Ulm  55,  456.  v.  Hermann  in  Ulm  55,  455. 
Hujctand  in  Berlin  44,  36g.  V.  Humbold  d.  ä.  44,  36g. 
r.  Klewttz  u.  v.  Maf/ow  in  Berlin  44,  36g.  Paulus  in 
Bamberg  5  1,  4.13.  Petri  in  Erfurt  51,  424.  v.  Qua/t 
44'  1*1-  v.  Roth  in  Ulm  55,  455.  v.  6'ack  44,  36g. 
r.  Schtlhaft  in  Ulm  55,  4^5.    v.  Schön  44,  v.  Seut- 

f*r  in  Ulm  55,  456.    Siivern  in  Königsberg  44,  j6g. 

Todesfalle. 

Albertmndi  in  Warfchau  (Nekrolog.)  44.  Fa- 
bridut  i»  Kiel  (Nefcrtolog)  4Jj  )75.  Jück  in  Berlin 
454  375*.  in  ßc^in  (Nekrolog)  44,  367. 


v.  Sternberg  zu  Brzezina  in  Böhmen  3«,  195.  Weift  in 
Zürich  44,  367. 

Univerfitäten,  Akad.  u.  andre  gel.  Anftahen. 

Bayern,   allgem.  Normativ  aber  die  Einrichtung 
der   öüentl.    Unterrichtsanftalten  diefes  Königreichs 
5<S,  463.    Berlin,  Kngl.  Akadcm.  der  Wiffenfchaften, 
Stiftung* -Fever.  47,  392.     Erfurt,  Univerf.,  Nachtrag 
zu  den  Ereigniffen  derf.  durch  die  gegenwart.  Zeituui- 
ftände  veranlaßt.  52,429.     Heidelbe  g,  Univerf.,  Ge- 
burtsfeft-Feyer  des  Urofsherzogs,    PreUertheil.  37, 
303.      Infpruck, .  Univerf. ,    neue  Organifation  derf. 
durch  ein  Kngl.  Kelcript  v.  11.  Nov.  1  sog.   30,  247. 
Kopenhagen,  UiHverf.,47,  391.  Skandinavifcbje  Literatur- 
GefelJfch.,  Vorlefungen.  43,  351.    Pifa,  Univerf.,  feyer- 
liche  Eröffnung  der  Vorlefungen  3c,  2+g.  Tübingen^ 
Univerf.,    Kngl.   Verordnung  die  Studierenden  daf. 
betr.  39,  J19.     IVeftgalicien^  Schul,  und  Studie» -An- 
füllen 


Di 
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Italien,  WokifeirtVtrAienttB  um  Krakau'«  Volksfchu. 
Jen  u.  Leitung  dort  44,  373. 

Vermirchte  Nachrichten. 

Keyler' s  Denkmal  zu  Regensburg,  feyeiliche  Ein- 
weihung deff.  36,  a«6.    Reveutlaws ,  Gr.,  Preisfrage: 


eine  TolHtändige  Anw^irimg'znm  Flachsbau  betr.  4* 
407.  Schütz  in  Halle,  Erklärung  den  ft  jahrigen  Kat- 
hen Wittt  betr.  4«,  37Ä.  t».  H 1  iebektng  in  Ajuncbtn, 
Buff.  Kaiferl.  Gefchenk  an  denf. ;  lechs  ruff.  Ingeni- 
eurs -  Zöglinge  follen  den  Wallerbau  bey  ihm  ftudierea 
36,  »95. 


in. 


Intelligenz  des  Buch«  u.  Kunfthandels. 


Ankündigungen  Ton  Buch- 


Akadem.  Buchb.  in  Frankfurt  a 
Anonyme  Ankünd.  34,  »73.   41,  335 
in  Leipzig  14.  i74-  41-  33*«  Becker 
34,  »7<.    vau  Cleefnn  Haag  54,  441. 
Jin  34,  Jf».    Dürr  in  Leipzig  34,  t7i 


Kuafthändlern. 
d.  O.  41,  335. 

441.  Barth 


Vermifcbte  Anzeigen. 
Auction  von  Büchern,  v.  Gn/zTche, 


54* 

Bucbh.  in  Gotha 
Dieter ici  in  Ber- 
Frälich.  Buchh. 


in  BerYw  54, 


in  Berlin  41,  333.  GädUke,  Gebr.,  in  Berlin  34,  i7%. 
Gaf  ert  in  Ansbach  34,  277.  4»,  334.  Qiöff  in  Leipzig 
34»  *??•  57>  4°7"  •  ^Jrnu  'n  rlof  34'  *79-  Hartmann  in 
Riga '5  4,  443.  Htinßus  in  Leipzig  u.  Gera  54,  446.  57, 
466-  4V-  4*,9«  Hofltuchh.  in  Mudolftadt  «4,  44».  57, 
4^.  h.  ff  man*.  Bucbh.  in  Weimar  «7,  4*1.  Inftitut, 
Geograph.,  in  Weimar  57,  470.  Joachim  in  Leipzig 
34,  *7S  4»»  331-  334-  54»  441«  44»-  Kunft •  und  Indu- 
Xnie-JCompt.  in  Amfierdam  34,  »75.  177.  t»o-  41,  33  t. 

333-  335-   54'  4*1,  4*v  44*'     JM"*r  'n  Hei- 

dc'berg  57,  4*5-  4^7.  4<K-  4*9-  Niatuuius  in  Königs- 
berg  S4i  444-  «7»  4*5-  4*<«  4ft9-  Perthes  in  Hamburg 
41,336-  Bealbuchh.  in  Berlin  54,  441.  Renger.  Buch- 
handl.  in  Halle,  41,  310.  Schooahoven  in  Utrecht  54, 
44V  Sinner.  Buchh.  in  Koburg  54,  443.  Halt  her.  Hof- 
buchh.  in  Dresden  34,  »7*. 


44*.  Brentano  will  der  altdeutfchen  Lieder-  S.iir.nVIung 
des  Knaben  Wunderhorn  eine  Gefell,  u  Kritik  der  ech- 
ten u.  zweifelhaften  Stücke  diefer  Volkslieder  folgen 
laffan  54,  447.  Htfeland  in  Berlin,  wegen  der  Forlft- 
tzung  uud  monatlichen  Ertcbeinung  feines  Journals  der 
prakt.  Heilkunde  54,  44g.  Mt^er,  Suhn,  in  Aaiau, 
verlangt  die  Auction*  -  Kataloge,  in  denen  S'-hiiften  au: 
der  Naturkunde  vorkommen,  fogleich  unmittelbar  mit 
der  Poft  41,  336.  57,  471.  Sicit/nv.ut  in  König»  Werg, 
Fortfetzutig  der  Birne  ton  A.  v.  Kottreue  57,  465.  Re- 
lief,  Jean,  ül»er  die  van  Ef '(che  Bibel  Ueberfeizung  u. 
deren  ite  Aufl  $7,  470.  Renger.  Bucbh.  in  Haie,  Gil- 
berts Annalen  der  Phyftk  erfcheinen  nicht  mehr  in  ih- 
rem Verlag;  herabgesetzter  Preis  der  erften  »7  Klmle 
41,  119.  Weidmann.  Bucbh.  in  Leipzig,  den  Druck 
der  Supplemente  zu  Fabricii  Biblioiheca  latina  betr. 
34,  igo.  Hr'eygand.  Buchhandl.  in  Leipzig,  berabgeieu* 
ter  Prcia  einiger  ihrer  Veilagswerke  54,  447. 
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Mittwochs,    dtn  Ii.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


Vi, 


Al-TOWA 


THEOLOGIE. 

,  b.  Tljmmerich:  Uranßchlt*  dts  Ckrljltn- 


und  will  aller  Menfchen  böchftes  und  einziges  Wohl ; 
3)  er  wallet  mit  hüchfter  Macht,  Weisheit  und  Liebe 
ober  Allem;  ohne  feine  Fügung  oder  Zulaffung  kann 
thutns.  nelffl  Uuterfuchungen  über  tintgt  Bucher  dts   „ichts  -rfcilchn,  und  er  leiftä  den  Frommen  gern 
ntue*  Teflamtnts,  von  Dr.  H.  H.  C/ndinx,  Super-    ^ftanj  j„  allem  Guten;  4)  er  will  von  den  Men- 
intendenten  m  Hddesheim.  1808.  367  S.  gr.  8-   fehen  verehrt,  angebetet,  mit  kindlichem  Vertraue» 

geehrt,  aber  vorzüglich  über  alles  geliebt  feyn  ;  5)  er 
will,  dafs  wir  unfere  Nebcnmenfchen  als  uns  felbft 
lieben,  auch  Feinde  nicht  von  un lerer  Liebe"  aus- 
fchliefsen;  6}  Befferung  des  Sinnes  und  Wandels  ift 
zur  Erlangung  der  Gnade  Gottes  und  Vergebung  der 
Süpde  bey  allen  verdorbenen  Menfchen  uotbwendig; 
71  durch  Böfesthun  und  durch  (JnterlaiTung  guter 
Thaten,  wozu  man  Gelegenheit  und  Vermögen  hat, 
bereitet  der  Menfch  Geh  ewige  Strafen,  d.  i.  nach  der 
Erklärung  des  Vfs. ,  Strafen  in  einem  zukünftigen 
Leben;  (das  Wort  möchte  aber  wohl  in  die- 

fer  Bedeutung  inS  N.  T.  nicht  zu  finden  feyn.) 
8)  Alle  guten  Thaten  follen  ewig  belohnt  werden, 
infonderheit,  wenn  man  darum  gelitten  hat;  9)  Tu- 
gend beftcht  in  Nachahmung  Goites;  in  Gottäbnlich- 
Keit,  wozu  vollkommne  Unfchuld  und  Reinheit  des 
Herzens,  Heiligkeit  (?)  des  Willens  und  Wandels  ge- 
hört ;'  10)  Taufe  und  Abendmahl  find  als  Er  weckungs  - 
der  heiligen  Schriften  zugleich  alles  Wefentliche  des   und  Stärkungsmittel  zur  Bufse  und  zum  neuen  Gehor- 

fam  gegen  Gott  anzufehn."  —  Aus  (liefen  vqm  Vf. 
angegebenen  Hauptpunkten  der  Gotteslehre  Jefu  er- 
hellet, dafs  fie,  feiner  Anficht  gemäts,  faft  nur  reine 
Vernunftreligion  fey.  Jefus  benutzte  (S.  23.)  die  zu 
feiner  Zeit  herrfchende  Idee  vom  Mcffias  nur,  um 
fich  ein  höheres  Anfehn,  und  feiner  Lehre  mehr  Ein- 
flufs  zu  geben,  und  „liefs  es  blofs  gefchehen,  dafs 
man  einige  feiner  Thaten  vergrüfserte  und  ins  Wun- 
derbare trieb,  ohne  doch  jeTäufchong  oder  Berük- 
kuog  zu  veranlaffen. "  (In*  wie  fern  Jemand,  ohne, 
wenigstens  mittelbar,  Tä'ufchung  oder  Berückung  zu 
veranlaffen,  ruhig  gefchehen  laffeokann,  dafs  feine  na- 
türlichen Wirkungen  für  übernatürliche  ausgegeben 
werden,  fieht  Ree.  nicht  wohl  ein.)  „Es  ift  eine 
gräulicht  (fic)  Ungerechtigkeit,  fetzt  der  Vf.  (S  24.) 
hinzu,  die  man  (fich)  gegen  Jefum  zu  Schulden  kom- 
men Iäfst,  wenn  man  feine  Gotteslehre  unterfchJägt, 
und  ihn  verleumdet,  als  habe  er,  da  er  doch  von 
Gott  gt[e*dtt  worden,  die  Menfchen  mit  Gott  und 
delfen  Willen  bekannt  zu  machen,  blofs  von  fich  dem 
Gefandten  Gottes  gelehrt,  fich  an  Gottes  Statt  gefetzt, 
und  göttliche  Verehrung   und  Anbetung  verlangt. 


(1  Rthlr.  12  gr.) 

I  ler  Vf.  diefer  dem  Hu.  D.  Lüfter  gewidmeten 
Schrift  erfcheint  in  derfelben  als  ein  freymütbi- 
ger  felbftdenkender  Forfcher,  welcher  durch  eine 
neue  Prüfung  der  Echtheit  und  des  Inhalts  der  chril't- 
hchen  Keligiunsurkunden  eine  richtige  Sonderung 
des  Wesentlichen  vem  Aufserwefentlicben  zu  erleich- 
tern ,  und  vornehmlich  zu  zeigen  fucht ,  wie  fich  fchon 
in  den  frübften  Zeiten  des  Ciiciftenthums  aus  der  rei- 
nen GoUesltkre  Jefu  eine  Chrifiusretigio»  oder  Ckrißo- 
tagte  hervorgebildet  habe.  So  wichtig  es  nun  auch 
.  ift,  befonders  in  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte,  wo 
"auf  der  einen  Seite  leichtgläubiger  Myfücismus  man- 
ches Unwefentliche  des  Chrifteothums  über  das  We- 
fentliche deffelben  hoch  zu  erheben  fucht,  und  wo 
auf  der  andern  Seite  fehwergläu  biger  Indifferentis- 
mus mit  manchen  aufsertvefentlichen  Aeufcerungen 


vun  fich  wirft;  fo  wichtig  es 
t,  beides  genau  von  einander 


Chriftenthunis  acbtlo 
daher  befonders  jetzt 

fcheiden  zu  lehren:  fo  kann  Ree.  doch  dem  Unter- 
nehmen des  Vfs.  zu  diefem  Zwecke  feinen  Beyfall 
nicht  ganz  ungetheilt  zufagen,  wie  diefs  eine  kurze, 
mit  einigen  Bemerkungen  begleitete  Darlegung  des 
Inhalts  zeigen  wird. 

In  einer  Einleitung  fucht  der  Vf.  zunächft  das 
Recht  einer  freyen  Anficht  und  Bearbeitung  der  chrift- 
licbeo  Heligionsurkunden  hiftorifcb  zu  erweifen.  Hier 
wird  zur  ♦richtigem  Beurtheilnng  der  verworrenen 
Nachrichten  über  diemancherley  Sekten  und  Parteyen 
in  der  erften  Chriftenheit  eine  tabellarifcbe  Ueberbcht 
derfelben  gegeben,  von  welcher  Ree.  bemerken  mul$, 
dafs  die  Je  genannten  Ketzerfamilien  in  den  frühften 
Zeiten  der  cliriftlichen  Kirche  noch  bey  weitem  nicht 
fo  ausgebildet  und  abgesondert  von  einander  hervor- 
getreten waren,  als  es  nach  der  Tabelle  angenom- 
men werden  möchte.  Im  erflen.  Abfcbnitte  giebt  der 
Vf.  ans  den  Evangelien  des  Matthäus,  Markus  und 
Lucas,  welche  er  in  diefer  Hinficht  allein  für  brauch- 
bar hilt,  folgenden  kurzen  Abrifs  der  reinen  Gottes- 
lehre Jefu  oder  des  Urchriftentbums :  1)  „Gott  ift 


Wäre  da«:  welche  Verachtung,  welchen  Hafs  ver- 


AlJvater  und  allroUkommen :  2)  er  ift  die  Liebe  felbft   diente  er!    Aber  es  ift  davon  bey  den  drey  erften 
A.L.  Z.  1809.'  £rßtr  ßamL  Mmm  Evan- 
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Evangeliums  Johannis  zweifelhaft  zu  machen,  erneu- 
ern zu  wollen.    Allein  fo  wenig  jene  bereits  von 


leicht  mit  gleicher  Autorität  ganz  entgegengefetzte 
Behauptungen  den  feinigen  entgegengefteüt  wenden. 

Um  die  Vergleichung  der  Lehrbegriffe  einzelner 
neuteftamentlichenSchriftfteller  mit  der  reinen  Lehre 
Jefu  zu  erleichtern,  lädst  der  Vf.  zuerft  im-  zweyten 


Evangeliften  gar  keine  Spur."  —  Dicfe  und  ähnliche 
Behauptungen  hätten  no'thwendig  eine  tiefere  Begrün- 
dung» vexdient,  als  ihnen  der  Vf.  zu  geben  für  gut  mehrern  gelehrten  Forfchern  gehörig  geprüften 
gefunden  hat.  Befonders  vermifst  Ree.  ungern  eine  gewürdigten  Verfuche  die  Unechtheit  jenes  Eva 
genaue  Angabe  und  Fcftftcllung  der  Grundfätze,  nach 
welchen  der  Vf.  bey  Beftiminuiig  des  Aufserwefentli- 
chen,  des  Tcmporellen  und  Localen  in  der  Lehre 
Jefu  verfahren  ift.  Ohne  jene  Präliminar -Unterfu- 
chung  mufs  das  ganze  Unternehmen  des  Vfs.  durch- 
aus fchwankend  und  ungewifs  bleiben ,  und  es  könn 


»ums  erwiefen  haben,  eben  fo  wenig  und  noch  viel 
weniger  möchte  diels  Hn.  Cl.  gelingen.  Eine  kurze 
Andeutung  feiner  Hypotbefe  wird  ichon  hinreichend 
feyn,  diels  Urtheil  zu  rechtfertigen.  Um  den  Ur- 
fprung  des  Johanneifchen  Evangeliums  zu  erklären, 
begnügt  fich  Hr.  Cl.  nicht  mit  Einem  Verfaffer  def- 
felben,  fondern  er  nimmt  deren  gar  drey  an,  nämlich 
einen  jüdifeben  Chriften,  als  erften  Urnel  »er ,  einen 
gnoftifchen  und  einen.  jüdifch  geümiten  Ueberai  hei- 
ter. Durch  die  von  einander  ganz  Unabhängigen  Be- 
mühungen (tiefer  drey  foll  (Jas  Evangelium  crit  feine 
Abfchnitte  den  chriftlichen  Lehrbegriff  nach  dem  jetzige  form  erhallen" haben,  und  zwar  z.  B.  auf  fcl- 
Matthäus  folgen,  doch  mit  Ausnahme  der  beiden  er-  gende  Weife.  Das  Mangelhafte  im  Zurammcnli3nge 
ften  Kapitel.  Man  findet  hier  den  Hauptinhalt  des  der  einzelnen  Verf«  des  Prologs  leitet  Hr.  Cl.  davon 
Evangeliums  nach  Matthäus,  welches  urfprünglich  ab,  dafs  v.  l — 5.  und  9  — 12.  etwa  durch  Regen  ode$ 
nur  für  Juden  beftimrut  feyn  kounte,  im  Ganzen  ge-  etwas  darauf  gegufienes  (S.  60.)  ausgfdölcht  waren, 
treu  dargeftellt  Nur  einzelne  Behauptungen  des  Vis.  und  dafs  der  gnoftifche  Ueberarbeiter  diefe  Verleg 
möchten  hier  einer  Einfchränkung  bedürfen,  z.  B.  fo  wie  wir  fie  jetzt  lel'en,  ergänzte.  Wie  konnte  der 
wenn  er  (S.  33.)  blofs  aus  Matth.  10,  10.  nachweifet,  »Vf.  aber  hiebey  unbemerkt  iaffen,  dafs  leine  Hypo- 
dafs  Jefus  und  feine  Jünger  als  Arme  blofs  von  frey-  thefe  viel  unbegreiflicher  iey,  als  die  gewöhnliche 
willigen  Gaben  gelebt  haben:    ferner  (S.  35.)  die    Annahme?    Wie  wunderbar,    dafs  der  Hegen  oder 


Stelle  16,  19.  fo  erklärt,  „dafs  für  gewefene  fifuden 
und  Heiden  daifelbe  erlaubt  oder  verboten  feyn  Tolle," 
weil  er  durch  Himmel  und  Erde  Juden  und  Heiden 
bezeichnet  glaubt.  Unrichtig  wird  anch  aus  14,  2., 
welches  gar  kern  Ausfprnch  >efu  ift,  eine  Lehre  ab- 
geleitet, und  aus  Matth.  12,  1  —  5.  behauptet:  „Nbth 
entfchuldigt  es,  wenn  man  eine  Ausnahme  von  klti- 
ntn  Pflichten  macht,"  welche  Eintheilung  der  Pflich- 
ten wohl  nur  dem  Vf.  noch  eigen  feyn  möchte.  Die 
Evangelien  des  Markus  und  Lucas  ubergeht  der  Vf., 
weil  diefe  im  Ganzen  mit  Matthäus  übereinftimmen. 
Es  hätte  fich  in. (eilen  in  einem  Anhange  noch  man- 
ches Eigentümliche  derfelben  beibringen  latfen.  — 


die  ausgegoffene  Flüiligkeit  gerade  nur  jene  Verfe 
auslöfchte,  und  die  da%wifciieii  befindlichen  ganz  un- 
verfehrt  liefs;  und  wie  ungefclnckt  oder  unklug 
mufste  der  Ergänzer  feyn,  der  feine  Verfäüchung 
nicht  durch  einen  beffern  Zufammenhang  des  Einge- 
fchobenen  mit  dem  Vorhergenden  und  Nachfolgenden 
zu  bemänteln  wufste!  Wie  viel  leichter  Jäfst  fich 
der  Mangel  an  Zufammenhang  und  Coofequenz,  der 
allerdings  in  manchen  1  heilen  des  Evangeliums  ficht- 
bar ift,  aus  der  individuellen  Anficht  und,  Denkart 
des  Apoftels  Johannes  erklären?  Nicht  weniger  auf- 
fallend ift  die  Behauptung,  dafs  alle  wirklich  von 
Wundern  handelnden  Mellen  des  Evangeliums  durch 


Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  dem  Evangelium  und    den  jüdifch  gefinnten  Ueberarbeiter  in  den  früher  vor- 


dem erften  Briefe  Johannis,  welche  Hr.  CL  aber  wo 
der  von  dem  Apoftel  Johannes,  noch  von  Einem  Ver 
faffer  mit  Gewifsheit  ableitet,  ob  er  gleich  zugefteht, 
dafs  fie  viel  Uebereinftimmendes  haben.    Dieler  Ab- 
fchnitt hat  Ree.  am  wenigften  genügt.    Die  fo  ge- 
nannte höhere  Kritik  bat  befonders  in  den  letzten  De- 


fafsten  Text  eingefchoben  feyen,  und  dafs  deffen 
erfter  Urheber  nur  von  Zeitntn,  d.  i.  Aufmerksam- 
keit erregenden  natürlichen  Wirkungen ,  z.  B.  vor- 
züglicher Lehrgabe,  religiöfer  Begeifteruiig  und  de- 
ren Erfolgen,  geredet  haben  könne.  Hr.  Cl,  will 
hier  aber  Wundtr  und  Zeichen  viel  beftimmter  von 


cennien  feboo  zu  häufig  ein  lofes  Spiel  getrieben  mit   einander  unterfcheiden,  als  es  in  den  neuteftamentff- 


dem  Zerreifsen  oder  Tür  unecht  Erklären  mancher 
Schätze  des  Alterthums,  die  doch  als  ein  gleichfam 
längft  verjährtes  Eigenthum  ihrer  aus  den  älteften 
Zeiten  namhaft  gemachten  Verfaffer  angefehn  wer- 
den konnten;  und  es  wäre  Zeit,  dafs  fie  in  ihre 
Schranken  zurückträte,  um  uns  etwas  vom  Alter- 
thum übrig  zu  Iaffen,  und  dafs  nicht  jeder,  der  in  ei- 
ner Schrift  des  Alterthums  nicht  gerade  die  Anflehten 
findet,  welche  er  darin  fuchen  zu  muffen  wähnt,  die 
ganze  Schrift  für  unecht  oder  doch  für  verfälfeht  er- 
kläre. Auf  diefe  Weife  fcheint  aber  auch  Hr.  Cl.  die 
von  dem  Vf.  des  jungten  Gerichts  über  den  Evan- 
geliften  Johannes  und  feine  Ausleger,  und  die  von 


chen  Schriften  felbft  gefchehen  ift.  Die  Abweichun- 
gen des  Joh.  Evangeliums  in  Form  und  Materie  von 
dem  Evang.  des  Matthäus  veranlaffen  Hn.  Cl.  zu  der 
Behauptung,  dafs  der  Urheber  jenes  unfern  Matthäus 
oder  ein  ähnliches  Evangelium  entweder  gar  nicht 
gekannt,  oder  es  verworfen  haben  müffe.  Weit  an- 
nehmlicher erfcheint  dagegen  die  von  dem  neueften 
Vertheidiger  der  Authentie  <'es  Job.  Evangeliums  vor- 
getragene Hypothefe,  dafs  Jobannes  die  drey  erften 
Evangelien  oder  ihre  geroeinfehaftiiehe  Quelle  ge- 
kannt,-aber  bey  der  Ausarbeitung  des  feinigen  nicht 
zur  Hand  gehabt  habe.  Hierdurch  wüftfe  fich  zu- 
gleich die  Auslaffung  manches  deffen,  was  der  Vf. 


geinten  Jonannes  und  leine  Ausleger,  und  die  von  gleich  die  Auslailung  manenes  denen,  was  der  Vf. 
Hn.  fforß  gemachten  Verfuche;  dt«  Autheuti«  de«   leibft  5,  £9,  im  Evangelium  Johannis  vermifst,  leicht 

.  *w  .     .  er- 
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erklären  laffen.  —  Im  vierten  Abfchnitte  wird  der 
chrifüiche  Lehrbegriff  nach  Jobannes  vorgetragen, 
aber  mehr  rhaufodifch,  als  nach  einer  fyftematifchen 
Anordnung.  Ree.  findet  im  Gan7.cn  das  Kigenthüm- 
liche  des  Evangeliums  und  des  erften  liriefs  Johannis 
getreu  dargeftellt,  und  nur  folgenden  in  einer  Anmer- 
Jtung  S.  99.  gegebenen  Erklärungsverfuch  unftatthaft: 
„  Die  Verwandlung  des  Waffers  in  Wein  Kap.  2,  I  f. 
könnte  für  eine  aus  einer  Allegorie  entftandene  Er- 
zählung gehalten  werden,  einer  Allegorie,  die  da  fa- 
gen  fülle,  dafs  Jefus  die  finnliche  Religion  in  eine  gei- 
ftige  verwandelt  habe.  Die  Gefundmachung  der 
Kranken,  die  Sehendmachuug  der  Winden,  die  Auf 


erweckung  der  fodten  aber  würde  wi+geifiikk-  kran- 
1.  _  _-/r_A.  -1  1  u  .-J_  r^*-.»  An-  \'v  .. .. -:»l.. :  —  „.:.% 
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Ueberarbeiter  tat  den  bofen  Feind  erklärf,  der  das 
Unkraut  unter  den  Weizen  gefäct,  und  die  Wunder- 
erzahlungen in  der  Form  und  in  dem  Sinne,  den  iie 
jetzt  haben,  im  Evangelium  umhergeftreut  hat.  — 
Der  fünfte  Abfchnitt  ilt  dem  Paulus  und  der  Erörte- 
rung einiger  Funkte  in    feineu  Briefen  gewidmet. 
Recht  gut  entwickelt  der  Vf.  hier  die  Gefchichte  des 
Paulus,  befonders  feines  Uebertritts  zum  Chriften- 
thume,  foweit  fie  in  den  vorhandenen  Uatis  vorliegt, 
fcur  die  Meinung  (S.  144.),  dafs  Paulus  unter  j^anj^ov 
hlofs  die  Lehre  von  der  Vereinigung  der  Juden  und 
Heiden  zu  Einem  Glauben  verfleh*-,  und  dafs  er  nach 
,  l.'l'iuioLh.  1,  30.  gelägt  habe,  er  könne  jemand  dem 
Satan  ubergeben  zur  Züchtigung,  oder,  welches  ei- 
nerley  fev ,   ihm  Krankheiten  zufügen,  da  doch  in 
«liefet-  Stelle  wohl  nur  von  einer  Ausfchliefsung  aus 
der  Gemeinde  die  Rede  ift ,  möchte  mit  Recht  bezwei- 
felt werden  dürfen.    Wenn  (S.  15 1.)  zu  den  fonder- 
baren  Meinungen  des  Paulus  gerechnet  wird,  dafs 
nach  1.  Kor.  6,  3.  die  Chriften  über  die  Engel  richten 
wurden :  fo  fcheint  der  Vf.  nicht  bemerkt  zu  haben, 
dafs  diefe  Stelle  naent  dem  Zusammenhange,  wie  fchon 
Nüfftlt  gezeigt  hat,  nur  fo  viel  fagen  folle:  wohlunter- 
richtete ,  verftändige  Chriften  würden  im  Stande  feyn, 
felbft  das  Verhalten  der  Engel  richtig  zu  beurtheilen, 
um  fo  mehr  die  kleinen  Fehden  ihrer  Brüder.  Dafs 
Paulus  Ehelofigkeit  überhaupt  für  etwas  rühmliches 
und  vorzügliches  gehalten  habe,  läfst  fich  aus  den 
vom  Vf.  angeführten  Stellen  nicht  mit  Beftimmtheit 
fchiiefsen,  da  andere  Aeulserungen  des  Apoftels, 
z.  B.  1.  Cor.  7,  29  —  38.  deutlich  zeigen,  dafs  er  nur 
in  Beziehung  auf  die  damaligen  Zeitumstände  den  ehe- 
lofen  Stand  empfehle.     Auch  von  manchen  andern 
irrigen  Meinungen ,  welche  der  Vf.  dem  Paulus  zur 
Laft  legt,  möchte  eine  genauere  Anficht  des  Grund- 
textes  jenen  frey  fprechen.  —    Der  ftchße  Abfchnitt 
giebt  den  Paufcnifchen  Lehrbegriff,    von  welchem 
aber  fchon   im  vorhergehenden  manches  antieipirt 
war.  »Der  ßebente  handelt  von  dem  Briefe  Jacobi  und 
delTen  Inhalte.    Der  Vf.  findet  in  diefer  Schrift,  für 
deren  Urheber  er  lieber  einen  Jünger  der  Apoftel ,  als 
Jacobus  felbft  annehmen  will,  „im  Ganzen  denfelben 
Geift,  der  in  Pauli  Briefen  waltet,  und  einen  edela, 


eindringlichen  "und  herrlichen  Prophetenton."  Die 
fchwierige  Stelle  Kap.  2,  i».  will  er  durch  Annahme 
eines  Schreibfehlers,  durch  Verwechslung  der  Wör- 
ter rr,<rr,i  und  tfym  erklaren.  —    Der  achte  Abfchnitt 
redet  ausführlich  über  den  Brief  an  die  Hebräer.  Der 
Verfafler  deffelben  foll  ein  geborner  Chrift,  von  jttdi- 
fchen  Aeltern  abftammend,  gewefen  feyn,  und  ver- 
muthlich  nicht  vor  dem  Jahre  so.  gefchrieben  haben; 
auch  foll  die  Ueberfchrift  unecht ,  vielleicht  gar  aus 
Spott  fplterhin  dazu  gefetzt  feyn,  etwa  von  einem 
Griechen  oder  Römer,  der  das  Chriftentbum  als  un- 
abhängig vom  A. T.  angenommen  hatte,  und  mit  die- 
fem  Titel  bemerklich  machen  wollte,   dafs  diefer 
Brief  blofs  für  Hebräer,  d.i.  echte,  alte,  vollbürtige, 
rechtgläubige  Juden  paffe.    Diefe  Behauptungen  lind 
aber  Keines  weges  hinlänglich  begründet.   Was  Hr. 
C7.  (S.  377.)  für  den  Hauptzweck  diefes  Briefes  an- 
nimmt,  Jelum  als  Hohenpriefter  darzuftelkn,  ift 
wohl  richtiger  nur  als  Hauptgedanke  des.Brief[te!lers 
anzufehn,  und  <iagegeu  eigentlicher  Hauptzweck  die 
Darfttttung  der  Voczüge  des  Chriftenthums  vor  dem 
Judenthum.    Gegen  die  Vermuthung  (S.  268.),  dafs 
'der  Brief  urfprünglich  hebraifch  gefchrielien  fey, 
fpricht  der  Umftand,  dafs  die  Stellen  des  A.  T. ,  wel- 
che in  Menge  darin  vorkommen,  nach  der  Alcxnn- 
drinifeben  Üeberfetzung  angeführt  find,  dafs  manche 
jener  Stellen  nur  nach  diefer  Üeberfetzung,  welch« 
von  dem  Gruhiltexte  abweicht,  die  Behauptungen  des 
Vfs.  unterftützen  können,  und  dafs  endlich  einige 
Argumentationen  deffelben,  z.  B.  Kap. 9,  15.  offenbar 
auf  die  Vieldeutigkeit  der  vop  ihm  gebrauchten  grie- 
chifchen  Ausdrücke  gebaut  firtfi,  denen  im  "Hebrä- 
ifchen  durchaus  keine  eben  fo  vieldeutigen  Wörter 
entfprechen.    Ueberzeugend  wird  die  Uebereinftim- 
mung  der  Lehre  diefes  Briefes  mit  Paulinifchen  Aus- 
fprüchen  dargetban,  auch  in  Rückficht  der  Erwar- 
tung einer  nahen  Zurückkunft  Jefu.  —    Der  nennt« 
Abfchnitt  betrifft  den  Inhalt  des  erften  Briefes  Petri. 
Ungeachtet  diefer  Brief,  auch  nach  der  eigenen  Er- 
klärung des  Vfs.,  einmOthig  bey  den  Katholikern  für 
ein  Werk  des  Petrus  angenommen  ift :  fo  will  er  ihn 
doch  eher  für  das  Werk  eines  Pauiinifch  -  gefSnntcn 
Chriften  von*  jüdifcher  Abkunft  aus  der  Gegend  von 
Kleinafien  halten,   und  zwar  eines  Presbyters  nach 
Kap.  5,  1.  S.302.    Man  findet  hier  aber  über.iil  keinen 
überzeugenden  Grund  für  diefe  kühne  Behauptung.  — 1 
Im  zehnten  Abfchnitt  fpriebt  Hr.  Ct.  über  die  Offen- 
barung Johannis,  welche  von  dem  gnoftifchen  Ueber- 
arbeiter des  Evangeliums  und  des  erften  Briefes  Jo- 
hannis herrühren  foll.    Die  Gründe  für  diefe  Hypo- 
thefe  End  aber  eben  fo  gehaltlos,  als  die  Gründe' für 
eine  fpätere  Abfaffung  der  Offenbarung.  —  Der 
eilfte  Abfchnitt,  welcher  eine  Beurtheilung  der  aufge- 


teilten Lehrbegriffe  enthält,  giebt  unter  andern  fol- 
gende Refuitate:  „  Die  Lehre  Jefu  Ift  als  reine  Gottes- 
lehre  bey  der  gröfsten  Einfachheit  die  genögendlte 
upd  vollkommenfte.  —  Aber  wie  verfchieden  ift  fie 
von  der  Kirchenlehre!  Hier  ift  nichts  vom  Wefen 
Gottes  oder  von  der  Dreyeinigkeit,  nichts  von  der 
wahren  und  ewigen  Gottheit  Chrifti,  nichts  von  zwey 
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Naturen  und  deren  Verhältniffe,  nichfs  von  der  Erb- 
fünde,  nichts  vod  der  Stellvertretung  und  Genug- 
tuung, nichts  von  der  Kirche.  Keine  einzige  die- 
fer. Kirchenlehren  kann  aus  den  in  den  drey  erden 
Kvangelien  enthaltenen  Ausbrüchen  Jefu,  wenu  man 
lieh  nicht  willkürliche  Zu  (atze  und  Verdeutungen  er- 
lauben will,  aber  auch  dann  nicht  mit  allen  kirchli- 
chen Bertimmungen,  bewiefen  werden."  (S.  344. ) 
„Jelus  hat  keine  Liturgie  oder  Anordnung  der  Got- 
tesverehrung gegeben.  —  Man  könnte  daher  ver- 
xnutheu,  daU  aucli  die  Einfctzung  der  Taufe  und  des 
Al>emlmabls  mehr  Mutter  von  dem  Bedeutungsvollen 
und  Geifttichen  (Geiftrgen),  was  heilige  Gebräuche 
haben  müffen ,  haben  feyn  foUen,  als  Anordnungen  für 
Chriften  aller  Zeiten  und  Länder."  (S.  345.)  „Nach 
Matthäus  ift  das  Chriftenthum  ganz  auf  Judenthum 
gepfropft."  (S.349.)  „ Das  Jon. Religionsfyftcm  kann 
als  rein  ^ noftifch,  als  ein  vom  Judenthum  ganz  unab- 
hängiges Chciftenthum  angefehn  werden."  (S.  350.) 
„Paulus  hat  Chriftum  Ober  die  Sphäre  des  Irdifchen 
erhoben,  und  ihn  als  Gegenftand  des  Glaubens  und 
der  Verehrung  dargeftellt,  worin  die  Briefe  Jacobi, 
Petri  und  an  die  Hebräer  mit  ihm  übereinftimmen.  — 
Aber  ihre  Behauptungen  können  noch  keine  dogma- 
tischen Beweife  abgeben."  (S.  354)  —  Der  zwölfte 
Abfchnitt  liefert  zum  Schluffe  des  Ganzen  eine  Ver- 
gteichung  der  Lehrbegrifte  nach  Matthäus,  Johannes 
und  Paulus,  in  der  die  Hauptpunkte,  welches  man 
auch  bey  dem  vorletzten  Abfchnilte  vermifst,  zur  Er- 
leichterung  einer  bequemen  Ueber  ficht  mehr  hätten 
herausgehoben  werden  .  lullen.  Folgendes  fcheint 
vorzüglich  als  Rcfultit  daraus  hervorzugehn :  „Jefus 
hat  nach  den  drey  erften  Evangelien  keine  Chriften- 
lehre  (Chriftologie),  foudern  eine  Gotteslehre  ge- 
bracht." „Bey  dem  Matthäus  aber  haben  wir  die 
Gotteslehre  Jefu  fchon  verbunden  mit  einer  Meftias- 
lehre;  beym  Johannes  die  Lehre  von  einem  getflti- 
chen  (?)  Heilande  der  Welt,  an  dem  fich  was  (etwas) 
Hohes  und  Göttliches  zeigt,  das  durch  den  Geift 
kann  wahrgenommen  werden,  und  zur  lebendigen 
Erkenutnifs  Gottes,  wie  zur  Heiligkeit  fahrt;  bey 
Paulus  die  Lehre  von  der  allgemeinen  Begnadigung 
Aller  durch  den  Glauben,  wobey  Chrlftus  als  der 
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Gegenftand  des  Glaubens  gezeigt  wird."  (S.  359,'f.) 
„Sie  find  in  den  Hauptpunkten  einig:  1 )  Tugend  ifr 
noth wendig,  a)  fie  befiehl  in  Gotuhnlichkeit ,  3)  fie 
ift  dem  Menfchen  möglich  und  erreichbar,  4)  man 
kann  durch  Religion  dazu  gelangen ;  —  ohnerachtet 
ilie  Punkte  verfchieden  erklart,  beftimmt  und  ausge- 
führt werden."  „Man  bemerkt  alfo  leicht  lehr  gro- 
fse  Unterfchiede  zwifeben  dem  felbft,  was  die  Apo- 
ftel  oder  doch  deren  Jünger  gelehrt  haben,  wenn 
man  fie(?)  gegen  eiuander  hält,  und  zwifeben  ihreu 
Lehren  und  dem  fo  genannten  rechtgläubigen  Lelir- 
begriffe."  (S.  366.)  Auf  die  Bemerkung:  „So  wird 
ja  die  Verwirrung  immer  nur  gröfser  und  ailes  un- 
fichrer,  dafs  man  am  Ende  gar  nicht  mtbr  weifs, 
was  man  als  Chrift  glauben  und  annehmen  h>U"  — 
erwiedert  der  Vf.:  „Warum  halten  wir  uns  nicht  an 
die  fo  fchöne,  über  alle  Bezweifelung  erhabene,  ein- 
fache, und* doch  in  allem  Betracht  genügende  Gottes- 
lehre Jefu?  —  Ift  diefe  Religion  dir  zu  einfach,  und 
du  haft  ein  gefühlvolles  Herz:  nimm  dann  die  Lehre 
Johannis  dazu.  Willft  du  aber  die  Pflichten-  und 
Tugendlehre  ausbilden,  um!  dir  für  Verfi.ind  und 
Herz  zugleich  einen  Schatz  der  fchönften  Lebensre- 
geln und  Anweifungen,  wie  der  nöthigften  Warnun- 
gen und  der  erweckendften  Troftfprüche  fammelu: 
fo  bieten  dir  die  Briefe  Petri,  Jacobi  und  Pauli,  auch 
der  Brief  an  die  Hebräer  und  .Matthäus,  reichen  Vor- 
rath. Lerne  nur,  das  Aufserwefen  Iii  he  von  dem 
Wefentlichen  ^lnterfcheiden  —  und  wende  die  Reli- 
gion (tets  auf. dein  Herz  und  Leben  an,  fo  wird  fie 
fruchtbar  bey  dir  werden,  und  ihre  Frucht  wird 
Geift  und  Hirz  erfreuen,  wird  dir  wohlthun  im 
Glück  und  Unglück,  und  dich  ftets  mit  der  wohl« 
thuendften  Hoffnung  erfüllen."  Hiermit  fchliefst 
der  Vf.  fein  in  mancher  Hinficht,  befonders  für  rich- 
tige Beurtheilung  des  frühften  Chriftentbums,  nicht 
uninterelTantes  Werk ,  welches  bey  einer  neuen  Ge- 
berarbeitung vorzüglich  durch  Hiuwegräumung  aller 
unhaltbaren  kritifchen  Hypothefeff,  durch  mehr  fy- 
ftematifche  Darftellung  der  einzelnen  Lehrbegriffe, 
und  durch  einen  gefebmeidigern  und  gefälligem  Stil 
eine  ausgezeichnete  Stelle  im  Fache  der  theologifchen 
Literatur  erlangen  würde. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen. 

Die  Herrn  Profefforen  Schott  und  Kläger  zu  Leipzig 
haben  Gratifikationen  (erfterer  von  *oo,  letzterer  von 
IfoRdür.),  und  erfterer  noch  wegen  Ablehnung  ei- 
nes Antrage  zu  einer  ordentlichen  tbeologifchen  Pro- 


feffur  auf  einer  auswärtigen  UniverGtit  eine  jährliche 
Peniion  von  200  Rthlr.  erhalten. 

Hr.  M.  K.  J.  Botin  t  Vf.  einer  Ahhandl.  über  Gal. 
3,  20.,  bisher  Diacontis  zu  Langeufalza,  ift  Päftor  und 
Superintendent  dalelbft  geworden. 
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Donnerstags,   den  3.  M 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RF.  CHTSGEL  AHRTHE1T. 

Ulm,  b.  Stettip:  Magazin  des  königl.  bayerfeken 
Staats  •  und  Private ecku.  Herausgegeben  von 
Heinrich  v.  Schelkaß,  köaigl.  bayerfchem  Oberft- 
juftizratb.  Erfltr  Band  io  vitr  Heften.  ibo8- 
508 S.  8-  (3  F^) 

Der  Zweck  bey  Anlegung  diefer'  periodifchen 
Schrift  ift,  das  Studium  der  Quellen  der  im  Kö 
nigreich  Bayern  geltenden  einheimischen  Gefetze  zu 
erleichtern,  diefe  zu  erklären,  ihr  gegenfeitiges  Ver- 
hältnifs  zu  beftimmen ,  fie  unter  fich  in  Verbindung 
zu  bringen,  und  da'bey  auch  durch  einen  Reichthum 
von  Materialien,  die 'fie  liefern,  eine  allgemeine  al- 
les umfnffende  Gesetzgebung  für  Bayern  vorzuberei- 
ten. Ohne  den  Umfang  diefer  Gefichlspunkte  im 
Auge  zu  behalten  ^  mag  man,  zu  einem  Zeitpunkte, 
wo,  nach  einer  allgemeinen  Wiedergeburt  de*r  orga- 
nifchen  Formen  Bayerns,  auch  einer  npuen  Schöpfung 
in  der  bürgerlichen  und  pHnlichen  Gefetzgebung  ent- 
gegen gefehen  wird,  in  Verfuehung  gerat  hen,  man- 
che Auffä'tze  diefer  Zeltfchrift  für  überflflflig  oder 
wenigftens  in  kurzem  unbrauchbar  zu  erklären,  wo 
dann  dief«*  Urtheil  z.  B.  die,  die  Vorftchtsmaßregeln 
bey  Moratorien  (Nr.  5.  Heft  I.),  dir  PrbtocoHirung  ge- 
toiffer  Contratte  (Nr.  1.  H.H.),  die  Gantordnung  (Nr.  3. 
H".  III.  Nr.  3.  H.  IV.)  betreffenden  Gefetze  des  Hoch- 
ftifts,  oder  der  Stadt  Augsburg,  die  feründerungen 
dtr .  Sßreiekifcken  Gefetze  wr  der  bayerfeken  Monarchie 
(Nr.  I.  H.  111.),  und  noch  einige  andere  Auflatze 
treffen  würde.  Allein  verschiedene  diefer  altern  Lan- 
riesgefetze,  und  Particularverordnungen  einzelner 
Staute  und  Provinzen  des  Königreichs,  fo  wie  die 
hier  gelieferten  Bemerkungen  über  diefelben,  find 
unftreitig  von  der  Art,  dafs  lie  den  denkenden  Rechts- 
gelehrten ,  denen  das  wichtige  Gefchäft  der  neuen  Ge- 
fetz vor fchläge  anvertraut  ift,  nicht  unintereffanten 
Stoff  für  die  neue  Legislation  darbieten. 

Die  vorzflglichfte  Abhandlung  diefes  erften  Ban- 
des ift  des  Herausgebers  Commentar  Uber  die  bayerfche 
Gerichtsordnung,  welcher  (Nr.  t.  de»  erden,  Nr.  a. 
des  zweyten,  Nr.  10.  des  dritten,  und  Nr/a.  des  vier- 
ten Hefts)  die  drey  erften  Kapitel  von  der  Gerichts- 
barkeit,  den  Gerichtsftänden ,    den  gerichtlichen 

aaupt-  und  Nebenperfonen,  und  dem  Proceffe  üb^r- 
lupt  umfafst.    Ks  wird  kaum  Beyfall  finden ,  dafs 
ein  vollftandiger  Commentar  über  die  Gerichts  ■  und 
Precefsordnung  durch  den  Weg 
A.  L.  Z.  1809.  Erßer'Bend. 


Schrift  mitgetbeilt  werden  foll.  Man  erwartet  in  ei- 
ner folchen  mehr  einzelne  Materialien  und  Beobach- 
tungen, als .  vereinzelte  Stücke  eines  praktifchea 
Ganzen,  deffen  Gebrauch  äufserft  erfchwert  ift,  wenn 
nicht  noch  ein  hefonderer  Abdruck  denfelben  erleich- 
tert. Diefer  Arbeit  ift  übrigens  um  fo  weniger  das 
Verdienft  einer  zweckmäfsigen  Zufamtnemtellung 
abzubrechen,  je  vielfacher  die  Abänderungen  find, 
die  gerade  diefen  Theil  des  Cod.  jud.  durch  neuere 
Einrichtungen  betroffen  haben,  ob  gleich  der  Dauer 
diefes  VeVdienftes  die  gegenwärtige  Periode  eben 
nicht  gflnftig  zu  feyn  fcheint,  wovon  die  Umbildung 
des  erften  Kapitels  nach  den  neufien  Gt fetzen  welche 
Nr.  13.  H.  HI.  gegeben  wird,  einen  Beweis  liefert. 
Bey  der  Beantwortung  der  Frage:  (Heft  I.  S.  14.)  ob 
da,  wo  der  Gerichtscodex  eingeführt  ift,  auch  die 
fuätern  ihn  erläuternden,  vermehrenden,  oder  abän- 
dernden Verordnungen  von  Anwendbarkeit  feyn  ? 
kömmt  unter  andern  die  fonderbare  Behauptung  vor : 
„Zufätze  enthalten  Beft  immun  gen  von  Fällen,  die  in  , 
den  Gefetzen  nicht  beftimmt  find.  Sind  diefe  Fälle 
nach  der  Analogie  einzelner  Stellen  der  Gerichtsord- 
nung entschieden,  ohne  dafs  Localverhältniffe  den 
Hauptgrund" der  Fntfcheidung  lieferten,  fo  gelten  fie 
als  anthentifche  Interpretation."  Wir  m Offen  Hn. 
v.  S.  fragen,  wie  Zu/atze,  zumal  in  dem  Sinne,  wie 
das  Wort  hier  genommen  wird,  als  authentifche  In- 
terpretation angefehen  werden  können ,  und  warum 
im  Gefetze  unbefrimmt  gelaffene  Fälle  gerade  nach 
der  Analogie  einzelner  Stellen  der  Gerichtsordnung 
eutfehieden  feyn  mflffen,  wenn  ihre  Beftimmung  zu- 
gleich mit  diefer  Gerichtsordnung  Gültigkeit  haben 
Toll?  Der  einzige  unterfcheideade  Grund  liegt  wohl 
nur  darin,  dafs  Gefetze,  weicht  unftreitig  blofs  für 
eine  Provinz  gegeben  find,  auch  nur  für  diefe,  al>er 
nicht  allenthalben,  wo  der  Gerichtscodex  eingeführt 
ift,  Verbindlichkeit  haben.  —  Nr.a.  H.  1.  u.  Nr.  it.  • 
H.  III.  wird  die  Frage  über  die  AnßeUung  besonderer 
Crimütalrickter  im  den  königl.  bayerfeken  Staaten  verhan- 
delt. Hr.  Dir.  Rath  Härlen  hält  die  Landrichter  für 
zu  überladen  mit  Gefchäften ,  als  dafs  von  ihnen  die 
Beforgung  der  Criminalien  mit  der  nöthigen  ruhigen 
und  unverdroffenen  Stimmung  und  der  erforderlichen 
Schnelligkeit  zu  erwarten  wäre,  und  aus  diefem 
Grunde  vorzuglich  wünfeht  Hr.  ff. ,  dafs  die  pein- 
lichen Unterfuchungen  eigenen  Richtern  überlaffon 
wdrden.  Gegen  diefen  Vorfchlag  ift  Nr.  11.  H.III, 
gerichtet,  wo  behauptet  wird,  dafs  gerade  die' Land- 
richter vorzüglich  zu  jenen  Gefchäften  taugen ,  indem 
N  n  n  ihre 
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ihre  Lage,  und  ihr  Amt  tbcils  die  zum  Criminalrich- 
ter  nöthigen  Kennt niffe  und  Eigenfchaften  vorausfetze, 
theils  in  der  Folge  vervollkommne;  wahr  fey  es  zwar, 
dafs  die  Landrichter  der  Gefchäfte  zu  viel  hätten;  al- 
lein die  Trennung  der  Criminalien  würde  fie  nicht  fo 
erleichtern,  als  gewiffe  Modificationen  in  der  Crimi- 
nalprocefsinftruction  felbft.   Der  Herausg.  neigt  fich 
zur  erften  Meinung,  der  auch  Ree.  aus  langen  Beob- 
achtungen beyftimmen  mufs.  —    N.  4.  H.  J .  Gitbt  es 
nach  der  Ußreichifchen  Gerichtsordnung  eins  ßiüfchwei- 
gende  Prorogation  der  Gerichtsbarkeit?   wird  bejaht 
nach  der  allgemeinen  Gerichtsordnung  und  der  Juris- 
dictionsnorm  und  der  dagegen  erregte  Zweifel  be- 
leuchtet.   Nr.  6.  lieber  die  Beyfitzer  im  Criminalver- 
fahren  und  deren  Stimmrecht  bey  AburtheUung  nach  dem 
ößrekhifchen  Straf gefetze ,  mit  befonderer  Ruckficht 
auf  TyroL    Nach  der  im  J.  1803.  über  Verbrechen 
und  febwere  Polizeyvergehen  erlaffeuen  Verordnung 
werden  zur  Befetzung  des  unterfuchenden  Gerichts 
nebft  dem  Gericbtsfcbreiber  noch  zwey  vertraute  un- 
parteyifche  Männer  als  Beyfitzer,  und  zum  aburtei- 
lenden Gericht  drey  vom  Obergericht  für  fähig  er- 
klarte Rechtskundige  und  zwey  andere  BeyGtzer  er- 
fordert.   Ob  nun  diefe  letztern  (die  offenbar  keine 
eprüfte  Rechtskundige  feyn  muffen  )  ein  Stimmrecht 
aben ,  hierüber  fchweigt  das  Gefetz.    Dafs  fie  nach 
der  denkbaren  Abficht  deffeiben  kein  Stimmrecht  ha- 
ben können,  wird  hier  fehr  wahrscheinlich  gezeigt, 
doch  wegen  der  gegenteiligen  Praxis  der  Wunlch 
geäufsert,  dafs  die  jetzige  Regierung  eine  erläuternde 
Beftimmung   hierüber  geben   möge.  Gelegentlich 
erfährt  man  hier,  dafs  K.  Jofephs  II.  wohlthätige  Ein- 
richtung, dafs  ftatt  der  Patrimonialgericbte  in  Tyrol 
ein  wohlbeftelltes  Criminalgericht  in  jedem  Kreife 
feyn  follte,  leider!  nie  zu  Stande  kam.    Nr.  3.  H.  II. 
ifeber  die  rechtlichen  Verh&ltniffe  der  Beamtin  ift  eine 
dürre  Zufammenftellung  von  Auszügen  aus  den  neue- 
ften  bayerfchen  Gefetzen  über  die  Staatsdiener,  wel- 
che mit  einem  Rechts  fall  einer  Entfchädigungsforde- 
rung  eines  entlaffenen  Patrimonial  Barnten  b  eich  liefst, 
der  fo  ganz  eigene  Wendungen  hat,   dafs  mau  die 
Subfumtion  deffeiben  unter  die  hier  ausgezogenen  Ge- 
fetze nicht  einzuleben  vermag.  —    Intereffanter ,  be- 
fonders  für  die  Gefchichte  der  Criminaljuftizpflege  in 
Bayern  find  Nr.  4.  H.  JL  Fünf  merkwürdige  Crimi- 
ualprocejfe,  wovon  aber  in  diefem  er/ien  Band  nur  ei- 
nereerfcheint,  wenn  man  die  die  Folter  in  Bayern  zu 
Anfang  des  achtzt hüten  gfahrku «drr <jr  cha r a k  t e r i  Ii ren d c 
Urkunde  (Nr.  9.  H.  III.)  nicht  hiezu  rechnen' will. 
Sollte  man  fich  wohl  als  möglich  denken,  dafs  noch 
am  3t.  März  1790.  eine  Ehefrau  auf  ein  durcbTortur 
erprefstes,  dann  widerrufenes,  hierauf  nach  wieder- 
holter Tortur  erneuertes  Geftändnifs  des  Inhalts: 
„dafs  fie  gewiffe  von  unbekannten  Kerls  ihr  des 
Nachts  zugebrachte  Sachen,  von  denen  fie  nicht  ge- 
wufst  habe,  woher  fie  waren,  um  7  Fl.  30  Kr.  ge- 
kauft habe"  —  hingerichtet  ward?  In  gewiffer  Hin- 
Ächt  eben  fo  traurig  ift  Nr.  2.  H.  III.  und  Nr.  4.  H.  IV. 
die  Schilderung  der  ehemaligen  ffuflizeinrichtuvg  in  der 
Reichsßadt  Augsburg.   Das  Stadtgericht  befuud  aus 
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Affefforen,  un  ;  zwey  Referendarien;  letztere  hatten 
alle  Referate,  aber  nur  vota  coxjultativa  ;  erftere  ent- 
schieden, und  da  es  in  neuem  Zeiten  an  Patriciatee- 
fchlechtern,  aus  denen  allein  jene  Beyfitzer  Benom- 
men werden  durften,  mangelte,  fo  wurden  junge  Pa- 
tncier  zu  Madtgerichtsaffefforen  gefchaffen,  elie  fie 
noch  die  hohe  Schule  gefehn  hatten.    Iii  der  zweyten 
Inftanz  bey  dem  Magiltrate  hatten  die  Rathsconfulen- 
ten  gleichfalls  nur  berathende  Stimmen :   der  Maci- 
ftrat  entfebied  logar  in  Abwefenheit  der  Referenten, 
deren  Vorträge  von  andern  abgelefen  werden  mufsten. 
Bey  allem  dem  wird  hier  eiugeftanden,  dafs  jetzt,  nach 
verheuerter  Verfaffiing,  mehr  über  Juftizverzögerune; 
geklagt  werde,    als  vor  dem,    was  aber  allein  von 
dem  unzulänglichen  Stadtgerichtsperfonale  herrühren 

*?U'J~  ni£e  rorfchUiße  **  «""•  einfachem  Methode 
bey  der  Präsentation,  Rtgiflrirung  und  Vertheilung  der 
Eingaben  und  Acten,  (Nr.  5  —  g.  H.  III.)  fcheinen 
gröistentheils  ausführbar  zu  feyn.  Von  der  Präfen- 
tirung  der  Eingaben  bis  zur  Ueberlieferung  an  die 
Referenten  hatte  bisher  eine  fieben-  auch  achtmalige 
Hin  -  undilerfendung  ftatt.  Aber  uns  dünkt,  es  läge 
viel  Urfache  d<*  Uebels  in  der  Vervielfältigung  des 
dingirenden  Perfonals,  wovon  auch  unfere  heutigen 
Organ ifationen  der  Gefchäftsbebörden  nicht  ganz  frev 
find.  Leider  gehurt  es  zu  den  Schwächen  des  Zeit- 
alters, alles  überfchauen ,  und  wenig  durchfehauen 
zu  wollen,  gerne  zu  dirigiren,  und  die  mühfamern 
Detailgefchärte,  und  eigentlichen  Arbeiten  andern 
zu  überiaffen.  Den  Gedanken  (S.  307.),  dafs  derPrä- 
fident  die  Diftribution  der  Eingaben  und  ganzer  Acten 
felbft  in  den  Sitzungen ,  wie  ehemals  bey  dem  Reichs- 
kammergericht,  vornehmen  foll,  wird  kein  Sachver- 
fiandi,UeT  biegen.  —  Aufser  einer  Recenfion  von 
Zintels  famöfer  Schrift  findet  fich  hier  nur  ein  einzi- 
ger ßaatsrechtlicher  Bey  trag:  i\r.  3.  H.  I.  l'ergleichung 
der  ArU  26.  und  3a.  der  rheuu  B.  Acte  mit  der  kbnigl. 
bayerfchen  Declaration  über  die  ßaatsrechtlichtn  Verhalt, 
niffe  der  nudiatißrten  Ftirßen ,  Grafen  und  Herrn.  Sie 
fetzt  die  Mäfsigung  und  Billigkeil  der  königl.  bayer- 
fchen Regierung  ins  Licht,  die  in  der  Selbftbeftim- 
mung  ihrer  Anlprücbe  auf  jene  ehemaligen  Reichs- 
ftände  und  ihre  Lande  herrfcht.  Eben  defs  wegen 
bedarf  eine  Regierung  von  diefen  lieberalenGefinnun- 

fen  einer  folebeu  nur  Willkür  begflnftigenden  Be- 
auptung  nicht,  mit  der  jene  Vergleichuog  (S.  85.) 
anhebt:  „Wenn  jene  Artikel  einer  Erklärung  be- 
durften, fo  konnte  diefelbe  nicht  vom  Bundstage,  fon- 
dern nur  von  jedem  einzelnen  Souverän  gegeben  wer- 
den, weil  nicht  nur  die  Beftimroung  des  Bundestags 
keine  andere  ift,  als  die  Verhandlung  gemeinfehart- 
licher  Intereffe  der  verbündeten  Staaten  und  die  Ent- 
fcheidung  derjenigen  Streitigkeiten,  welche  fich  un- 
ter diefen  Staaten  ergeben,  fondern  weil  fich  auch 
der  Profector  in  dem  Schreiben  vom  11.  September 
I8<>6<  benimmt  dahin  erklärt  hat."  Sind  aber  wohl 
die  Verhältniffe  der  mediatifirten  Reichsftände  zu 
ihren  neuen  Souveräns,  wenn  fie  ftreitig  werden» 
wahre  innere  Landesangelegeuheiten,  oder  etwa  «- 
ycalifche  Sachen/         Wir  wüolcfaen  dieler 
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Zeitfchrift  alle  Unterftfltzong  einheimischer  Rechts-  unfermVf.,  theilswenn  fie  profaüch  waren,  überfetzr, 
gelehrten,  und  hoffen,  dafs  fie  nach  der  neuen  bür-  theils  wenn  fie  metrifch  waren,  in  deutfchen  Verfen 
gerlichen  Gefetzgebuog  Bayerns  noch  mehr  an  In-  wiedergegeben  worden;  das  lateinifche  Original  aber 
tereffe  gewinnen  wird.  ift  in  Noten  bcygefügt.    Auch  ift  i  m  Vorbeycehn  für 

kritifche  Lefer  und  für  Gefchichtsforfcher  angebracht, 
was  ausgemacht  und  was  noch  zweifelhaft  in  des  Hel- 
den Biographie  fey  —  gewifs  die  befte  Metbode,  jun- 
gen Leuten  zu  zeigen,  was  und  wieviel  noch  Oberall 
in  den  W  iffenfchatten  zu  thun  und  nachzuhohlen  fev, 
und  wie  felbft  die  Werke  der  Meifter  künftig  von  ih- 
ren Schülern  im  Einzelnen  verbeffert  und  berichtigt 
werden  können.  Eudlich  ift  auch  keine  Gelegenheit  zu 
nützlichen  Nebenbemerkungen  verfäumt.  Bisweilen 


GESCHICHTE. 

Prag,  b.  Calve:  Der  große  Böhme ,  Bohuflaw  von 
Lobkoteitz  und  zu  Haffenflein  nach  feinen  eigenen 
Schriften  gefchildert,  von  Ignatz  Cornova,  ordent- 
lichem Mitgliede  der  Königl  Böhmifchen  Gefell- 
fchaft  der  WiffenfcBaften.  1808.  481  S.  g. 

Eine  Biographie  von  echt  hiftorifchem  Schrot  und 


ausführlich  ,  kritifch  und  lehrreich  bearbeitet,  Er  berichtigt  den  VVittenbergifchen  Gelehrten  gjok. 
ein  Werk  für  die  Dauer.  Bohuflaus  v.  Haffenftein,  ge-  Cltrißopk  Colerus,  der  den  Bohuslaw  unter  die  Vorlä»- 
boren  1462.  geft.  1510.,  lebte  in  einer  Zeit,  wo  fo    fer  der  Reformati 


j>olemifirt  wohl  der  Vf.,  aber  mit  Anftand  und  Ruhe, 


on  und  unter  die  Zeugen  der  Wahr- 
heit vor  Luther  fetzt,  und  zeigt  mit  Grunde,  dafs  Bo- 
huflaw, wenn  er  auch  in  der  Jugend  Utraquift  war.  feit 
feinem  Aufenthalte  in  Italien  ein  Gegner  des  Kelches 
und  der  katholifchen  Kirche  und  dem  römifchen  Stuhle 
ftandhaft  ergebener  eifriger  Katholik  gewefen.  Den- 
noch erkennt  Cornova  (S.  184O  die  Verdienfte  des  Co- 
lerus  um  den  Nachruhm  Bohufiaws  und  erklärt  (S.  256.) 
folgendes  :  ,,  Auch  ohne  ihre  Behauptungen  gelten  zu 
lallen,  wiffen  wirGelehrte  aus  andern  Kirchengemein- 
u  fchätzen."  Nicht  genug  zu  loben  iTt  endlich  Cor- 
echte  Befcheidenheit ,  womit  er  auf  feine  ergner» 
frühern  Schriften,  befonders  feinen  Stransky,  zurück- 
kommt, und  mehrere  Stellen  derfelben  vertieffert.  So 
z.  E.  S.  453.  Ein  folches  Verfahren  charakterifirt  den 
echten  Meifter  in  der  Gefchichte,  und  wohl  der  öftrei- 
chifchen  Monarchie,  dafs  fie  unter  ihren  Gefchäftsmän- 
nern  und  Gelehrten  fo  viele  Zöglinge  Cornovas  zählt, 
alle  —  fo  viel  deren  Kec.  kennt,  —  helle  Köpfe,  und 
ihres  würdigen  Lehrers  dankbare  Verehrer. 

Soviel  von  der  Methode  unfers  Vfs. ;  nun  noch  Ei- 
niges über  den  Inhalt  des  Buches,  und  Ober  Bohuslaw 
felbft.  Der  Vf.  hat  feine  Biographie  in  achtzehn  Kapitel 

f  Ä/ii.SÄ  AU  ?"<ft/*r 
J.oakowttz  Itterartjche  uroßr.  Als  Einleitung.  II.  Bohuf- 
iaws Geburt  ui'd  Abkunft.  Es  giebt  noch  jetzt  Lobko- 
witze  von  der  Linie  Haffenftein,  aber  fie  haben  ihrböh- 
mifches  Befitzthum  der  Reformation  halber  noch  unter 
Ferd.  IL  verloren  (S.  453  f.).   Die  andre  mächtig  blü- 
hende Linie  hingegen  ift  die  der  Lohkowitze  von  der 
Linie  Popel.    III.  Urt(fenfekaftticht  Bildung  Bohufiaws 
des  Jünglings.  Von  feiner  inländifchen  Bildung  ift  we- 
nig bekannt,  im  Auslande  vollendete  er  feine  Studien, 
zu  Bologna  und  Ferrara,  auch  machte  er  eine  gelehrte 
Reife  nach  Strafsburg.  Die  Italiänifche  Richtung  der 
Bildung gieng aufs  Griechifche  und  Lateinifche,  die  jun- 
Sammlungen  ausliefs  —  nämlich  einen  Brief  über  die   gen  Leute  wurden  gewöhnt  diefe  Sprachen  als  die  allein 
Stadt  Prag,  nnd  die  Sitten  der  Böhmen  (S.  457.),  ein   wohlklingenden  anzufehen  ,  ihre  Mutterfprache  ward 
fehr  merkwürdiges  Stück,  das  die  Schwäche  der  Wla-   ihnen  als  barbajrtfch ,  aller  Cultur  unempfänglich  ge- 
dislawfchen  Regierang  und  die  fchädlichen  Wirkungen   fchildert.    Diefcr  Umftand  hat  im  XV.  u.  XVI.  Jahrh. 
des  durch  vorgängige  Verfolgung  gereizten,  und  nun»  üble  Folgen  für  die  Cultur  der  Slavifchen  und  Ungr. 
unter  Wladislaw  ungeregelten  Fanatismus  beurkundet.   Sprache  gehabt,  wenn  gleich  die  Studien  der  Humanität, 
Die  häufigen  Stellen  welche  Cortova  zur  Schilderung   die  von  Italien  ausgiengro,  in  andrer  Rückficht  fehr 
feinej  Helden  aus  feinen  Schriften  ausbebt,  find  von  woiiltbätig  wurden.  Seibit  unter  Matth.  Corvin  blieb 


eben  die  in  Italien  erhaltenen  Refte  alter  Cultur  und 
Literatur  auch  auf  Deutfchland ,  Ungern  ( feit  Matth. 
Corvin.)  und  andre  Länder  wohlthätiger  und  kräftiger 
zu  wirken  aufiengen.  Er  bat  das  Hauptverdien ft,  die 
in  Italien  erlernten,  durch  viele  Reifen  erweiterten  Hu- 
nanitätsftudien  auch  in  Böhmen  verbreitet  zu  ha- 
ben. Er  ward  Lehrer  feiner  Nation  durch  Schriften, 
durch  Bildung  junger  Leute,  durch  Sammlung  einer 
Bibliothek,  durch  Verbindung  mit  andern  gelehrten 
und  gefchickten  Böhmen  und  Mahrern  ( Schellen berg, 
Joh.Slecbta,  Auguftin  Kafenbort,  alle  an  Wladislaws 
Hofe)  und  mit  viel  andern  Gelehrten  im  Auslande, 
endlich  durch  fo  manche  andre  Art  von  Wirkfamkeit. 
Cornova  nennt  ihn  mit  Recht  den  gröfsten  Gelehrten 
aus  Böhmens  Adel ,  und  zwar  aus  dem  hohen  Adel : 
denn  er  war  ein  Fan,  ein  Reichs baron.  Wenn  ein 
Janus  Pannonius  feinen  Teleki,  ein  Baibus  feinen 
Retzer  gefunden  hat  —  treffliche  Lebens befebreiber 
und  Herausgeber  des  gelehrten  Nachläffes:  fo  ver- 
diente Bohuslaus  Lobkowiz  v.  Haffenftein  auch  fei- 
nen Cornova  zu  finden.  Leider  will  Cornova  nur 
Biograph  feyn,  und  die  neue  Herausgabe  der  Schrif- 
ten des  Bohuslaus  einem  andern  «berlaffen.  —  Thomas 
Witts,  ein  Utraquift,  hat  bekanntlich  Bohuslaws  Im- 
tubrationes  oratorias  (profaifcheSchriften)  1563.  mit  ei- 
ner Biographie  diefes  Mannes  begleitet,  und  dann  def- 
fen  Gedichte  1570.  zu  Prag  herausgegeben,  ein  Anhang 
dazu  ei  Schien  ebenfalls  zu  Prag  1570.  Die  Biographie 
des  Mitis  hat  nun  Comova  zu  einem  eignen  Meifter- 
werk  umgeftaltet  und  zugleich  feinen  Helden  aus  fei- 
nen Schriften  gefchildert.  Eine  einzige  noch  unge- 
d  ruckte  Sehn  ft  Bohuslaus  hat  Cornova  aus  einer  Hand- 
fchrift  der  k.  k.  Hofbibliotbek  vom  Hn.  v.  Engel  ahge- 
fchrieben  erhalten  und  herausgegeben, 
vermuthiieh  aus  übertriebener  Schonung 


Digitized  by  G{**gTe^ 


487 


A.  L.  Z.   Num.  59.    MARZ  1809. 


488 


die  Ungr.  Sprache  im  Dunkel  begraben;  das  Latein 

war  Geschäfts Hechts- und  gelehrten  Sprache.  Nicht 
viel  belfer  gieng  es  in  Böhmen.  IV.  Aufenthalt  zu  Haf- 
fenflein vor  der  großen  Keife.  Landwirthfchaft  und 
Leetüre  theilten  heb  in  feine  Zeit,  vielleicht  auch  Kriegs- 
dienfte :  Ober  letztere  hat  man  jedoch  nur  Mulhmafsun- 
gen.  V.  Bohuflaws  berühmte  Reife  1490  — 1492.  Er  gieng 
durch. das  füdliche  Deutfcbland  nach  Italien,  Siciiien, 
Griechenland,  Aegypten,  Syrien,  Arabien ,  Conftanti- 
nopel  und  Venedig.  Aus  Liebe  zur  klaffiTchen  Literatur 
war  die  Reife  unternommen,  ihr  Zweck  und  Gewinn 
war  auf  Bereicherung  derfeiben  und  auf  Sammlung  von 
HanJfchriften  alter  Schrififteller  gerichtet.  Friedrich 
Bufuer  (der  bald  nach  der  Reife  ftarb)und  ein  Pole  aus 
Krakau,  waren  Bohuflaws  Reifebegleiter.  Vi.  Verhand- 
lungen wegen  der  Boküflaicn  zugedachten  B.flthümer. 
Obgleich  ein  I.ave,  ward  Bobuflaw  doch  des  Rufs  fei- 
ner Gelehrfamkeit  und  feines  Eifers  für  diekatholifche 
Kirche  wegen,  auf  Empfehlung  feiner  Freunde  zum 
Bifchof  von  Ülmüt2  gewählt,  während  er  noch  auf  der 
Reife  war;  allein  die  Röm.  Curie  vereitelte  diefe  Wahl. 
Eben  fo  gelang  es  mit  der  lnfel  von  Breslau  nicht. 
VII.  Bohuflaw  im  Dienfle  feines  Königs  —  Bohuflaw 
fühlte  bald  am  Hofe  Wladisla  wstlie  Verzweiflung  edler 
Seelen,  unter  einem  foleben  Fürften  nichts  oder  wenig 

gutes  thun  zu  können ,  und  den  nahen  Verfall  des 
Manzen  mit  betrauern  zu  muffen ;  nach  zwey  Jahren 
zog  er  fich  zurück,  von  allen  Annehmlichkeiten  des 
Hofe«  nichts  alsSlechtas  und  Kafenborts,  beides  k.Ge- 
heimfchreibei,  Umgang  bedauernd.  Seinen  rückftändi- 
gen  Gehalt  —  fo  grofs  war  immer  die  Verwirrung  in 
Wladislaws  Finanzen  —  konnte  Boiiuf  law  durch  alle 
-  Fürbitten  feiner  Hoffreunde  nie  erhalten.  Vill.  Bo- 
huflaws Privatleben  bis  an  feinen  Tod.  Bohuflaw  kam 
nie  mehr  nach  Hofe,  wiewohl  er  1509.  nach  Prag  zur 
Krönung  des  3jährigen  Ludwigs  kam:  er  lebte  in  der 
F.infamkeit  lieh,  den  Wiffenfchaften  und  der  Land- 
wirthfchaft. Sprach  und  fchrieb  er  über  öffentliche 
Angelegenheiten  feines  Vaterlandes:  fo  fprach  aus 
ihm  patriotifcher  Unmuth,  ja  das  fchmerzliche  Vorge- 
fühl, dafs  es  fo  und  auf  einer  folchen  Bahn  noch  im- 
mer fchleehter  gehen  müffe  Erbildetc  mehrere  junge 
Leute  auf  feinem  Schlöffe,  theils  felbft -tbeils.durch  Jon. 
Staar  von  Schmalkalden  (Sturnus  genannt).  IS.  Holms- 
lau  s  Religion*  ■  .Gefmnun  gen.  Das  wefentliche  ift  oben 
bemerkt.  X.  l'on  Bnhuslaws  Gelehrfamkeit  überhaupt. 
Sein  Eifer  ßr  die  Verbreitung  guter  Kenntniffe.  Hin  und 
wieder  treffliche  Winke,  wie  Gelehrte  feyn  und  gegen 
einander  handeln  follten.  XL  B.  BUcherliebhaberev. 
Haffenßeinifche  Bibliothek.  In  diefe  kam  manches  auch 
aus  der  Corvinifchen  Bibliothek  durch  Schenkung 
Wladislaws.  Aber  auch  die  Haffenfteinifche  Biblio- 
thek wurde  durch  dieSorglofigkeit  ihrer  nachfolgenden 
Befilzcr  zerftreut,  und  gieng  endlich  theils  durch  eine 


Feuersbrunft  2u  Commotau  1525.,  theils  durch  Pöbel- 
Aufruhr  wider  die  Jefuiten  1595.  unter.  Die  Art,  «i« 
fich  der  Vf.,  einft  felbft  Jefuit,  über  diefen Pöbel  -  Auf- 
ruhrausdrückt, ift  ein  Mufter  von  Würde  und  hifto- 
rifcher  Unparteylichkeit  XIL  Bohuslaw  der  Dichter. 
Als  folcher  glänzte  er  am  meiften,  wie  die  zahlreich 
ausgehobenen  Proben  erweifen.  Xlll.  B^s.  Beredf an- 
hext. Etwas  über  feine  Griechifthe  Literatur.  Als  Mufter 
der  B-  redfamkeit  giebt  der  Vf.  einen  Brief  dsffelben 
an  den  König  YVladislaw  vomtf.  1497.,  wo  er  auf  ener- 
gifche  Mafsregeln  wider  die  Utraouiften  anträgt.  (Es 
ilt  diefer  Brief  in  jener  Periode  gefchrieben,  woö.Lob- 
kowitz  noch  Hoffnung  auf  Infein  hatte.)  Der  Anfang 
derfeiben  ift  voll  Schmeichelei  en :  fo  z.  E.  fagt  er 
(S.  297.) die  Ungern  hätten  Wladislaw  feiner  bekannten 
Mäfsigung,  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  wegen  zum 
Könige  erkoren :  allein  es  ift  kein  Zweifel,  dafs  die 
Ungr.  Grofsen  ihn  wählten,  41m  diefen  fch wachen  Kö- 
nig, wie  es  hernach  auch  gefchah,  nach  Belieben  gän- 
geln zu  können.  Faft  alles  fchöne  das  hier  Bohuflaw 
dem  König  fagt,  ift  in  feinem  Epigramm :  dasGefpräch 
des  Vlad.  mit  der  Fortuna,  widerrufen  und  widerlegt. 
Bohuflaw  war  aber  dennoch  des  energifchen  Königs 
Matth.  Corvinus  erklärter  Feind.  Und  als  böbmifcher 
Patriot  muKte  er  es  feyn,  wie  Cornova  (S.  301  f.)  gut 
erläutert.  Er  befchuldigt  fogar  den  Corvin,  er  habe 
nach  Oeftreichs  Bezwingung  Herr  von  Böhmen,  und 
dann  von  ganz  DeutfclJatid,  und  kurz  vor  feinem 
Tode  wider  Vlad.  Meutereyen  anftiften  wollen. 
XIV.  B.  der  GtfcKkhtkundige.  Die  wiedererweckten 
Humanität  sftudien  führten  bald  zum  Studium  der  Lan- 
des -  Gefchichte:  fo  unter  Corvin  in  Ungern,  fo  unter 
Wlad.  in  Böhmen.  Auch  B.  machte  fich  an  Böbmifche 
Annalen,  aber  feine  Arbeit  ift  verloren.  C.  entwik- 
kelt  lehr  gut  wie  viel  die  Gefchichte  durch  feine  noch 
übrigen  Schriften  gewinne.  XV.  B.  Zuneigung  zu 
den  iJeutfchen.  Dennoch  war  er  als  böbmifcher  Patriot 
dem  K.  Maximilian  1.  wenig  gewogen  (S.  345. \  Der 
Schlufs  diefe<<  Abfchnittes  ift  mit  ungemeiner  Urbani- 
tät zugerundet.  XVI.  Einige  fich  ausnehmende  Zug* 
im  Charakter  B's.  Guter  Gebrauch  derGlücksgütcr  — 
Schätzung  des  Menfchen  —  Gefühl  für  Freuiulfchaft, 
Freymüthigkeit.  XVII.  Beleuchtung  einiger  l'aru  Urft, 
die  man  dem  B.  gemacht  hat.  Der  bittere  Tadel  der 
Sitten  feiner  Nation ,  deren  gröfserer  Theil  utrauui- 
ftifch  war,  —  die  bitterfte  Behandlung  feines  ehema- 
ligen Freundes  Viktorin  Cornel  Slechta  von  Wfchrd 
wegen  deffen  Schrift  wider  die  Päpfte,  find  leicht  er- 
klnrhare  Frfcheinungen.  XVI II.  Etwas  von  der  Wir- 
kung der  Beyfpiele  B  s.  auf  deffen  Nachkommen  und 
Verwandten.  Herzählung  aller  gelehrt«  Luhkuwirze. 
1m  Anhang  folgt  endlich  die  oben  erwähnte  Eptßola 
de  urbe  Praga  et  gentis  Bohtmicae  moribus. 
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Frtjftags,   den  3.  AfA'rz  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 
PÄDAGOGIK. 


DirxisflBW,  b.  Brör 
DentfchUvid.  Von  ^ 
in  Ditzingen.  Veranlagst ; 
der  Bayerifchen  Regierung  im  Jahr  I805.  XII  u. 
406  S.  8-  (Mit  Salz/nanas  Bildoifs.)  Auf  Kotten 
des  Verfaffers. 

Seit  kurzer  Zeit  haben  fehr  laote  Stimmen  aas 
Bayern  mit  einem  Mal  bekannt  gemacht,  wie 
boch  in  dortigen  Gegenden  die  höhere  National- Bil- 
dung ftelie.  Der  Ausfpruch  ift  ohne  weitem  Beweis, 
ohne  Aufzählung  der  eminenten  Schriften,  der  aufser 
dem  Gelchäft? kreis  ausgezeichneten  Namen,  der  nicht 
anderswoher  gr>b->rgläu  Anftalten  und  Erfindungen, 
feibft  obne  begreiflich  zu  machen ,  wie  der  befte  Wille 
der  jetzigen  Regierung  und  ihre  gewifs  mit  der  Zeit 
wirkrame  Anhalten  zu  rafchdiefes  Wunder  fchaffen 
könnten,  durch  (ich  feibft  entfehieden.  Nur  darüber 
fch*iot  man  noch  unentfehieden  bleiben  zu  dürfen, 
Ob  nach  einem  Karl  Rottmanner,  der  fr.  Künfte  üoetor, 
mehr  die  Vernunft,  oder  nach  Lorenz  (Frjlrnrieder  und 
andern  mehr  der  Verftand,  und  vorzugsweife  der  Ge- 
fchmack  in  den  redenden  und  darftellenden  Künften 
das  vorherrfchende  fey.  Auch  noch  etwa  darüber, 
ob  fich  jene  Höhe  erft  vor  der  Verpflanzung  des  my- 
ftifcb  -  abfoJuten  Philofophierens  unter  die  Nation, 
oder  von  der  Stiftung  einer  Akademie  für  Bayern  im 
J.  1759.  datire. 

Auf  dem  jüngften  Datum  befand  fehr  natürlich 
Hr.  Jtottmanntr,  da  er  jüngfl  am  Ende  feines  Landsbu- 
ter  UnTverßtätscurfes  ,  „die  Erftiinge  feiner  Mufc, 
eine  (auf  jeden  Fall  nickt -poctifche)  Kritik  einer  Ab- 
handlung von  Fr.  ff.  £faeobi,  auf  dem  Altar  funtsVa. 
terlandts  legte.,  und  darin,  nach  Art  feiner  Secte,  den 
erften  Verfuch  machte,  durch  allfeit  ige  Behauptung 
des  geraden  Gegentbeils  von  dem,  was  man  bisher 
für  wahr  achtete,  unferer  Alltags  weit  die  gehörige 
Aufmerkfamkeit  auf  feine  Perfon  abzutrotzen.  Er 
ift  einer  von  den  jungen  Vernunftmännern .  welche  in 
der  Reformation  (d.  h.  in  der  lebendig  begonnenen,  und 
upaufhaltfam  fortwirkenden  Umbildung  Deutfcblands 
vom  politifchen  und  kirchlichen  Auctontltsfyftem  zur 
Selbständigkeit  der  Regentsn  und  der  religiöfen 
Ueberzeugune)  „  die  Begründung  des  traurigen  Reichs 
der  blofsen  VerftaodesbeiTfchart "  (S.  33.)  und,  nebft 
allen  möglichen  und  unmöglichen  andern  Uebeln, 
auch  die  Auflöfung  der  germanid' 
A.  L.  Z.  1809.   Erfltr  Band. 


deckt  haben.  Seit  derfelben  hat,  nach  ihm,  „das 
nördliche  Deutfchland  den  Gegnfatz  in  unfre  alte  Ver- 
faffung  geworfen  und  fie  fremden  Völkern  zum  Spiele 
gegeben."  (Die  Spanier  Carls  V".,  die  ganze  Reihe 
der  darauf  folgenden  franzöfifeben  Kriege,  die  Tür- 
ken und  Ruffen ,  bat  bekanntlich  faft  immer  das  nörd- 
liche Deutfchland  hereingezogen!)  —  Dafür  droht 
er  (S.  X.)  demjenigen ,  was  die  Norddeutfcben  bisher 
eeleiftet,  eine  „fchönere,  von  diefeo  (Unholden)  zer* 
ftörte  Welt,  reich  an  Geift  und  Leben,  an  Kraft  und 
Enthunasmus,  an  Tugend,  Poefie  und  Religion  ent- 
gegenzuftellen."  Und  diefe  ift  Ihm? —  nichts  Vor- 
trefflicheres als  die  Zeit  des  Mittelalters,  wo  (S.  aa.) 
»das  Chriftenthum ,  oder  wenn  ihr  lieber  wollet,  der 
Katholicismus  die  Krone,  die  Blüthe  und  Frucht  al- 
ler Bildung  war."  „Nie  war,  ruft  R.  aus,  Europa 
einiger ,  glänzender  und  mächtig/r,  als  in  jener  ktrrli. 
tktn  Zeit  des  Ritterthtms  und  des  Enthitfiaspnts  für  die 
Ehre  der  katholifcken  RHigion.  Da  Carl  derGrofse  of- 
fenbar Ober  feinem' Zeitalter  ftand,  und  eben  deswe- 
gen auch  von  feinen  Nachkommen  nicht  gefafst,  nicht 
fortgefetzt  werden  konnte:  fo  beginnt  diefes  für 
chriTtkatholifcb  gepriefene  Mittelalter  mit  Ludovicus 
pius.,  und  endet  eben  fo  würdig  in  den  Originalen  für 
die  epißolas  ohfcunmtm  worum,  deren  Gegenfatz  aller- 
dings die  Reformatoren  und  ihre  echte  Nachfolger 
waren  und  noch  Gnd.  Und  aus  diefem  heilig  und  fe» 
lFggcfprocbenen  Zeitalter  erinnert  man  lieh  nun  ja 
wohl  jener  für  Deutfchland  fo  glückseligen  Einigkeit 
der  römifchen,  nach  hoch ft er  Katholicität  oder  AU 
leihgültigkeit  gegen  alle  Thronen  emporflrebenden 
Hierarchie  mit  den  trefflichften  unter  den  damaligen 
Kai  fern  Deutfcblands.  Die  aus  eben  diefer  Katholi- 
cität entfpruflgene  Macht  Europa's  ift  durch  den  hun- 
dertjährigen^ echt  romantifeben  Kampf  einer  Million 
von  enthufiaftifeben  Kreuzträgern  um  das  erdichtete 
Grab  des  Erlöfera  erwiefen.  Und  das  Ritterthum  war 
bekanntlich  fo  herrlich,  dafs  kein  Fürft  vor  den  Li- 
quen feiner  VafaUen,  kein  Kaufmannswagen  auf  der 
Heerftrafse,  und  das  Heilbrthum  der  Kirchen  und 
Klüfter  feibft  kaum  durch  Bannftrahten ,  Fegfeuer- 
furcht  und  Sündenablafs  gefichert  war.  Sollte  denn 
aber  auch  der  Gegenfatz  des  Mittelalters  gegen  die 
„  kalte  Verständigkeit "  der  Norddeutfcben  (gegen  die- 
fen  ungezogenen  ,  wider  Infallibilität  philofophifcher 
fowohf  als  priefterlicber  Phantafieen  proteftirenden 
Prüfungsgeift)  noch  nicht  auffallend  genug  feyn:  fo 
ftellt  ihm  der  „denkende  Gefchichtförfcher,  weicher 
(wie  Hr.  R.)  überall  im  Streite  des  Entgegengefetzten 
Ooo  die 
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(nach  Vorr.  S.  V.)  aus  btkamxUn  Urfodkm  im  nördlichen 
ÜeutfchUnd  die  Liebe  und  Achtung  für  die  deutfche 
Sprache  und  die  humaniftifcbe  Literatur.  Die  Jüßt 
Befremdung ,  mit  welcher  die  unbekannten  Reize  und 
Schönktittn  der  deutfehen  Sprache  und  Poeße  überall 
gltuhfam  angeftreut  wurden ,  weckten  auf  aßen  Sntrn 

Kte  Köpfe  zur  Nacheiferung.  .  .  Die  füdlichen 
mtfehen,  bey  welchen  ßch  die  Verhäitniffe  und 
Triebe  zur  ft'etttiferung  in  dem  Orade  uod  der  Be- 
fchaffenheit,  wie  bey  den  nördlichen,  nicht  (und 
warum  denn,  nicht?)  eingefunden  hatten,  fahen  der 
neuen  Erfcbeinang  zwar  einige  Zeit  mit  deutfehem 
Kaltfinn  zu;  aber  —  fehm  1759.  entftand  die  bay  erifebe 
Akademie,  welche  Geh,  unter  andern,  die  Cultur 
der  deut Toben  Sprache  zum  Zwitke  nahm  u.  f.  w."— 
Den  ix  März  1779-  machte  fich  die  btÜttrifike  Klaffe 
derfelben  (S.  131.)  fogar  das  Gefeit,  dafs  ,.aOe  fchöne 
Wiffenfchaften  und  Kaufte  fowohl  in  praxi  als  theoria 
behandelt  werden  follten."  Und  wer  merkt  nicht 
felbft  auf  der  Deutfcbheit  diefes  bellet  rifchen  Gefet- 
ze», wie  fehr  (ich  der  Hifioriograph  dlefer  Akademie 
gedrungen  fahlen  mufste,  S.  19.  zu  verfichern,  dafs 
Eine  folche  Zeit  ift  es,  welche  Hr.  R.  bey  der  jetzt  Seh  damals  (fobald  nur  das  Gefetz  gemacht  war!)  die 
„neu beginnenden  Weltgeftaltung "  zurückzuführen  Literatur  Oberhaupt  in  Bayern  in  dem  vortrejf'ixhßen 
ftrebt.    Und  wenn  er  alfo  von  feinem  Vaterlande  als    Zuftaod,  in  dem  wonvtvoiltn  Ueberpang  vom  überaU  lä- 

ekelnden ,  kühnen  ^fiinglingsaJter  zur  geordnetem  feßen  Kraft 
des  vollendeten  jungen  Mautus  befand.  „  Wie  glücklich 
Hr.  IV.  die  fentimentale  Sprache  Sigwarts,  deffen 
Schauplatz  alfo  doch  einft  nicht  umfonft  nach  Bayern 


die  Einheit,  und  in  der  Einheit  zugleich  den  Gegen* 
fitz,  das  organifebe  Leben,  erblickt,"  zum  Ueber- 
flufs  zugleich  (S.  13.)  den  Zeitraum  von  Mark  Aurel 
bis  Karl  den  Grofsen  entgegen,  in  welchem  zwar  die 
alte  ehrwürdige  Form  der  klaffifchen  Welt,  die  un- 
ter den  Griechen  ihre  böcbfte  Vollendung  erreicht 
hatte,  fich  auflöfte,  wo  aber  „der  edelfte,  bi«  zur 
Schwirmerey  getriebene  Enthufiasmus  für  das  Gute 
und  Heilige  unter  den  Anhängern  und  Verbreitern 
des  Chriftenthum«  uns  (wir  wiffen  nur  nicht,  ob 
mehr  auf  den  oekumenifchen  Concilien  oder  mehr  in 
den  Kämpfen  der  orientalifchen  und  oecidentalifeben 
Patriarchate  um  oekumeaifche  Glaubensdictatur ,  ob 
mehr  in  den  für  den  Staat  beiltofen,  aber  chriftlich 
orthodoxen  Kaifern  oder  in  den  rohen  Horden  ihrer 
Bezwinger,  welche  fich  dann  wieder  von  der  lateini- 
fchen  Liturgie  bezwingen  liefsen  u.  f.  w.)  begegnet; 
fo,  wie  ein  hoher,  von  der  Erktnntmfl  des  Göttlichen 
durchdrungener  Geift  in  den  Schriften  der  Neuplalo- 
niker  (!)  und  Kirchenväter.,  deren  Werth  nur  der  Un- 
verftand  (oder  vielmehr  nur  —  die  „kalte  Verstän- 
digkeit!") und  das  Vorurtheil  mifvkeonen  kann." 


von  dem  Lande  fpriebt,  wo  es  trrßhaftrr  als  irgendwo 
11m  wahrt  Bildung  zu  tbun  fey,  fo  erklärt  es  fich  von, 
felbft,  welch« 


Streben  er  in  feinen  damaligen  Umge- 
bangen  fü£  Nationalfache  gehalten  haben  mufs.  Hr. 
R.  ift  nicht  der  erfte ,  welcher  die  Kathederwelt  für 
den  wichtigften  Tbeil  des  Univerfums  nimmt,  uod 
von  feinem  Sitze  zu  den  Fitfsen  eines  Lehrthrons  das 
Emporfteigen  einer  neuen  Nationalbildung  datirt.  In 
einer  fo  paradoxen  Stimmung  mufs  man  ihn  denn  auch 
das  allernäcbfte  Datum  vergeffen  laffen,  dafs  felbft  das 
neue  Licht,  durch  welches  der  Nationalismus  des 
Vfs.  fein  Vaterland  jetzt  emporftrahlen  fieht,  und-der 
Lehrer,  welchen  allein  er  auf  feiner  Univarfität  aut- 
zeichnen zu  m Offen  glaubte,  auf  jeden  Fall  Emanatio- 
nen des  —  verächtlichen  —  Norddeutfcblands  find, 
in  Vergleichung  mit  welchem  nach  S.  Vlll.  das  „  ka- 
tbolifche  Deutfchland 
ben  möchte." 

Der"  wirkliche  geiftliche  Rath  uifd  Canonicns, 
Hr.  Wtßtnrieder ,  hat  in  dem  neuerlich  ausgegebenen 


die  Rackerinnerungen  an 
(S.  ao.)  den  fehgen  M  Ittel  v» 
nebt,  aber  nur  feiten 


verlegt  war,  auch  als  Gefcbichtfchreiber  zu  benutzen 

1  lächelnd"  mufsten "nicht 
diefe  Zeiten  ,  wo  „man 
weg,  den  zwar  jedermann 
jemand  antnß't,  gefunden 
hatte,"  befonders  für  Ho  üP.  feyn.  Erkennt  man 
doch  (S.  aa.)  „den  Gebalt  einer  Nation,  aus  den  Bö- 
ehern,  welche  (etwa  unter  ihr  gefchrieben  werden? 
Nein!  aus  den  Büchern,  welche)  fie  Heß,  aus  den 
Theilnrhmttngm  an  geiftreichen  Gedanken  und  Anftal- 
ten ,  welche  fie  iulsert"  Und  gerade  „die  von  Lo» 
rtnz  WttUnriedee ,  damals  ProfeTfor  der  Poefie  und 
Rhetorik  angekündigten,  von  1779  — 178a.  fortge- 
fetzten  bay rifchen  Beyträge  zur  fchönen  und  nfltzli- 
eben  Literatur  zählten  noch  ungleich  mehrere  Prä- 
numeranten, als  die  im  J.  17NO.  in  Arnberg  (doch 
wohl  nicht  gar  als  Nachdruck?)  angekündigte  Graf 


zweyten  Theil  feiner  Gefchichte  der  königi.  bayri-    Stollbergifche  Ueberfetzung  der  Uias  des  Homers."  Ja, 


fcheo  —  nämlich  der  igoö.  aufgelöften  —  Akademie 
der  Wiffenfchaften  das  Hervorragen  der  bayrischen 
Nationalcultur  ganz  anders  datirt.  Und  auch  diefs 
fehr  natürlich.  Er,  felbft  ein  Mitglied  des  1759.  ge- 
ftifteten  Inftiruts,  an  deffen  ehemalige  Lebe n sä u Ge- 
rungen er  neben  dem  fchon  verfchOtteten  Grabe  erin- 
nert, ift  zwar  patriotifch  genug,  fogar  fchon  vor  der 
Stiftung  diefer  Akademie  Bayern  „nicht  in  einem  Zu- 
ftand  der  roheften  Verwilderung  liegend"  denken  zu 
laffen  (Vorr.  S.U.),  ungeachtet  er  fogleich  auf  dem 
nächften  Blatt  die  Finfternifs  in  ganz  Deutfchland 
175a  ganz  gleich  feyn  läfst.   „Um  das 


diefe  H\ 


rch  -  Bayerifchen  Bey  trage  „wurden 


ieh< 


überall  mit  einem  begrifterten  Beyfall  aufgenommen,"  .  . 
Noch  mehr.  Schon  hatten  die  um  wenige  Jahre  Spä- 
ter hervorgetretenen  bayerifchen  Süddeutfcben  ihre 
Lehrer  abertroffen.  „  Die  Sache  der  fchönen  Lite- 
ratur und  Oes  guten  Oefchmacks  fchien  (S.  23.)  wider 
die  Ausartung  äeßttben  m  norddeutfeken  Ländern,  fchon 
dadurch  geüchert  zu  feyn,  da  s  zu  ihrer  Erhaltung  in 
München  eine  eigene  Akademie,  oder,  was  imGruneu 
Eines  war%  eine  eigene  Klaffe  bey  derfelben  errichtet 
worden  war,  welche  beftimmt  zu  dem  Beruf  und  zu 
der  Pflicht  ßch  bekannt* ,  den  Shom  der  Dinge  derßrßalt 


Jahr  175a  oder  ein  paar  Jahre  früher  erwachte  nun   durch  ihr  Anftmn  zu  leUtu,  dafs  der  wifieafchaftiicha 

Geift 


Digitized  by  Google 


Num.  6a    MÄRZ  1809. 


494 


Geift  von  der  dieß  •  und  jtnftits  gezogenen  Linie  niemals  ver. 
leitet,  niemals  von  Beyfpiel  lockender fremder  Abwei- 
chungen, noch  von  den  damals  zum  Vorfcbein  ge- 
kommenen häufigß  oft  zu  den  gröfstep  Albernheiten 
mifsbrauchten  Sprüchen,  dafs  diefes  und  jenes  im- 
.  ferm  Zeitalter  „  vorbehalten ,"  oder  dafs  unter  Zeital- 
ter das  „  pbilofophilche"  fey,  geblendet  oder  auf  trau- 
rige Abwege  irregeführt  werden  mögeu.  f.  w."  Welch 
ein  mächtiges  Pathos  gefchmackvoller  Periodologie. 
Kein  Wunder !  Hr.  tV.  fühlt  fich  dazu  durch  die  ihm 
eigene  Entdeckung  begeiftert ,  dafs  —  „wenn  die 
nördlichen  Ueutfchen  es  vorzugsweife  waren,  welohe 
um  die  Mitte  des  ig.  Jahrhunderts  die  humaniftifche 
Litrratur  berbeyfübrten  und  bildeten,  fie ,  nördlich» 
Deutfehe,  es  wieder  waren,  welche  den  echten  Ge- 
fchmack  diefer  Literatur  verbildeten.  Schon  in  den 
Jahren  1780  —  90.  hat  fich  die  Verunftaltung  derfelben 
nach  dem  Urtheil  der  Kenner  in  einem  zu  hohen  Gra- 
de gezeigt,  dafs  (denn  Ree.  mufs  fich  kürzer 

faffen,  als  Hr.  IV.)  fTieland,  Lichtenberg  u.  f.  w.  über 
mancherley  tolles  Geniewefen  in  die  Laune  des  Jonas 
unter  dem 'Kürbis  geriethen,  und  felbft  der  Prof.  Trat- 
Its ,  welchen  ff'.  S.  5.  nach  feinem  entlegenen  Sehe- 
winkel neben  jene  Kenner  ftellt,  gegen  Friedrich  H. 
in  das  „demüthige,"  feine  Kennerichaft  beurkunden- 
den, Flehen  fich  ergofs,  dafs  der  König,  „welchen 
die  Mufen  (Deutfchlands)  als  ihren  Vater  und  mächti- 
gen  Schutzgott  verehrten,  Uch  ihrer  annehmen  und 
erbarmen,  und  er  (der  im  Deutfchen  nie  beffer  als 
ein  Corporal  zu  fchreiben  wufste)  die  deutfehe  Spra- 
che und  Uichtkunft,  die  an  Reinigkeit,  Anmuth  und 
Stärke  fo  hoch  geftiegen  war,  von  ihren  gefchwornen 
Verderbern  (etwa  auch  durch  ein  Gefetz ,  was  m  praxi 
und  theoria  geleiftet  werden  folle?)  befrrye  und  er- 
rette" •  3 

Ferne  fey  es  von  uns ,  diefes  klägliche  Hafchen 
nach  Gegenfätzen  von  Nord  •  und  Süddeutfchland , 
von  Katholicismus  und  Proteftantismus  in  Sachen  der 
allgemeinen  Bildung,  für  bayrifche  Nationalgefinnung 
zu  halten.  Das  meifte  erklärt  fich  nur  all/u  leicht  aus 
blofsen  Persönlichkeiten ,  vornehmlich  ans  den  Sei- 
tenblicken, welche  Hr.  fV.  auf  die  mit  der  neuen  Re. 
gierung  nach  Bayern  gekommene  Rheinpfälzer  (S.  127.) 
und  auf  andre  'nach  München  verfetzte  Schriftfteller 
und  —  „Brodfucher"  (S.  139.)  fich  entfallen  läfst. 
Ein  rremdenhafs  eines  The.ls  der  Nationalen,  wel- 
cher nach  feinem  hier  eingeftandenen  und  auch  von 
andern  häufig  verrathenen  edlen  Orund  des  Brodneids 
unftreitig  nicht  blofs  den  vor  60  und  mehr  Jahren  da- 
bin berufenen  Fremden  gelten  foll.  Gewifs  aber  liegt 
U  djtfar  (IVeßfuriedenfh  zu  fprechen)  neuen  Art  v^n 
Wetteiferung  ein  Aufruf  zu  gröfsrer  Aufmerksamkeit 
anf  die  bayrifebe  Nationalliteratur.  Beurtheilte  man 
ehedem  einen  Gelehrten,  defTen  Jugend  das  Schirkfal 
zwifchen  deutfehe  Jefuiten  und  die  Pater  Wiefenpre- 
diger  hineingezwängt  hatte,  fo  forderte  es  die  Billig- 
keit, daf«  man  nicht  blofs,  wie  weit  er  es  gebracht 
habe,  ermafs,  fondern  auch  die  Tiefe,  aus  welcher 
er  fich  hatte  emporarbeiten  rnüfTen,  in  Anrechnung 
brachte.    Diefe  temporären  Rückfichteo  der  Kritik 


fchaden  leicht  dem,  welchen  die  Kritiken  allernächft 
angehn,  dem  Beurt heilten  am  meiften.  Selbft  der  Vf. 
der  erften  nenn  baren  Gefchichte  der  Deutfchen  hätte 
neber,  wenn  man  nicht  die  Ueberwindung  der  Schwie- 
rigkeiten, mit  denen  ihn  die  Geburt  unter  den  Be- 
schränkungen einer  infailiblen  Kirchenhierarchie  um- 
geben mufste,  fehr  hoch  angerechnet  hätte,  von  Ken- 
nern nach  einem  böhern  Mafsftab  beurtheilt  werden 
müffen.  Eben  dadurch  aber  würde  er  zu  gröfsrer 
Kraftanftrengung  und  Annäherung  an  das  Ideal 
des  Gefchichtfchreibers  aufgefordert  worden  feyn. 
Diefe  Beschränkungen ,  welche  fünft  eine  Ungleich- 
heit des  kritifchen  Mafsftabs  entfchnldigen  konnten, 
haben,  ganz  vorzüglich  in  Bayern,  für  jetzt  aufge- 
hört. Aber  fo  edel  und  thätig  die  gegenwärtige  Re- 
gierung Bayerns  durch  unermüdete  VVrbefferungen 
der  nationalen  Bildungsanftalten  ihre  wohlthätige  Ab- 
lichten beurkundet,  fo  würde  es  ihr,  da  fie  unmittel- 
bar auf  eine  ganz  andre  Periode  folgt,  welche  in  der 
That  felbft  aus  den  beften  Köpfen  kaum  hinreichend 

Btte  Schüler  bilden  konnte  und  wollte,  allzu  fchwer 
eiben,  das  unentbehrlichfte  Mittel  für  ihren  Zweck, 
gute  Lehrer,  aus  den  Nationalen  felbft  zu  erhalten, 
wenn  die  fo  voreilig  aasgefprochene  Meinung  von  Su- 
periorit.it  vor  der  Zeit  gewiffermafsen  zu  einer 
triotifchen  Nationalpflicht  geftempelt  würde.  Ein 
gründeter  Nationalfiolz  hingegen  ift  es,  wenn 
Gelehrten  jener  Gegenden,  welche  den  fonftaiur  im 
teftantifchen  Denkfpruch :  Wer  frey  darf  denken,  den- 
ket gut.'  jetzt  an  h  erprohen  können,  fich  die  fon- 
ftige  Nachficht  dreift  verbitten,  und  in  dem  ganzen, 
auch  dem  literarischen ,  Deutschland  gleiches  Mafs 
und  Gewicht  fordern.  Ree  wenigstens  deutet  fich 
das  aus  obigem  '/neben  der  Zeit  erfichtliche  Selbft- 
gefuhl,  wenn  es  fich  gleich  wie  ein  vor  dem  Welt- 
Kampf  verkündeter  Sieg  ausfpricht,  nur  als  eine  Auf- 
forderung zu  erweislicher,  aber  ftrenger,  und  eben 
dadurch  wohlthätiger  Gerechtigkeit.  Es  trifft  Geh 
fo,  dafs  Ree.  diefe  dem  nächften  Schriftfteller  aus  je- 
nen Gegenden,  welchen  er  nach  Vollendung  der  bis- 
herigen Betrachtungen  zu  lefen  hatte,  gerade  auf  eben 
die  Art,  wie  den  Hn.  Rottmanner  und  fVeflenrieder ,  ge- 
währen kann.  Er  wird  ihn,  faft  noch  mehr  als  diefe, 
fich  durch  feine  eigne  Worte  fchildern  Jaffen.  Es  trifft- 
fich  zugleich  fehr  überrafchend ,  dafs  durch  e 
felbe  Schrift  anfangs  ganz  die  vormalige  Art  von  ge- 
lehrter Nationalbildung  und  im  Fortgang  auch  der 
allmählige  Ein  Huf«  des  gebildetem  Deutfchlands  auf 
diefelbe  ohne  des  Vfs.  Abficht  in  einer  unverkennba- 
ren Selbftfchilderung  erfcheint. 

(Der  Befehl  u/e  /„Igt.) 

•  « 
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So  entfehieden  es  auch  ift,  dafs  die  fchöne  Samm- 
lung der  hebräifcheD  Poefie,  die  unter  dem  Namen 
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der  Pfalmm  »uf  uns  gekommen  ift,  metrifcb  überfetzt 
-werden  muffe,  wenn  der  Genufs  diefer  Anthologie 
fo  vollftändizjeyn  foll,  als  er  feyn  kann:  es  iftPoene, 
und  zwar  lehr  vortreffliche,  folglich  berrfcht  auch* 
metrifche  Form  darin :  fo  wenig  entfchieden  ift  dage- 
gen wie  diefe  metrifche  Form  eigentlich  befcbaffen 

fewefeu  fey,  und  wie  weit  überhaupt  die  hebräifcben 
Hehler  diefen  Theil  der  poetifchen  Kunft  ausgehil- 
det  tiaben.   Hart,  Anton ,  gonts  u.  a.  haben  nichts  Si- 
cheres ausmitteln  können.  Hey  den  guten  profaifchen 
TJeberfetzungen  gehn  aber  alle  Reize  der  fehönen 
Form  verloren,  und  bey  den  jambifchen  oder  jambi- 
firenden  wird  dag  innere  Leben  der  fchwungvollen 
Oefänge  offenbar  erftickt    Sehr  frbätzbar  ift  aifo  des 
Vfs.  Verfuch,  zu  erfahren,  wie  lieh  die  verdeutfeh- 
ten  Pfalmen  in  einer  regelmäfsigen  Form  ausnehmen, 
zumal  der  Reicfathum  der  deulfcben  Sprache  an  poe- 
tifchen Formen ,  uod  ihre  Gefchmeidigkeit , den  kun- 
digen Ueberfetzer  in  den  Stand  fetzen,  die'  vorhand- 
nen  Versarten  nach  feinem  Bedürfniffe  abzuändern 
und* zu  vervielfältigen,  folglich  jeden  Pfajm  in  einem 
folchen  Sylbenmafse  treu  wiederzugeben  ,  welches 
dem  Geifte  und  Inhalte  jedes  einzelnen  Stücks  vor- 
züglich angemeffen  ifr.    Der  Vf.  bat  fieb  die  febr  ge- 
fangene Mühe  gegeben,  Pf.  104.  44.  13.  14.  20.  21.  26. 
50.  57.  114.  121-  132.  126.  128.  139.  (wo  ftatt:  Zions 
Ftinii  durch  einen  Druckfehler  Zions  Friede  ftebt)  137. 
48-  in  verfchiedenen  regelmäfsigen  Sylbenmafse  darzu- 
stellen.  Der  erfte  diefer  Pfalme  (104.) ,  ein  Hymnus 
auf  den  Schöpfer,  im  eigentlichen  Sinne  febön  erha- 
ben und  voll  religiöfer  Würde,  der  den  Lefer  in  eine 
ernfte  andächtige  Stimmung  verfetzt,  fpricht  nach 
unfrer  eignen  Erfahrung  in  dem  feyerlichen  Gange 
des  Hexameters  viel  inniger  und  näher  das  Gemiith 
an,  als  in  dem  profaifirenden  und  fchleppenden  Jam- 
henfehritte.     Die  wehmütbig  klagenden  Trauerge- 
fänge  treten  fchöner  hier  im  elegilchen  Sylbenmafse 
auf  11.  f.  w.    Zur  Probe  f*ebe  hier  einer  der  kürzern 
Pfalmen,  weil  uns  für  die  längern  der  Raum  fehlt: 
Pf.  138*  Häusliches  Glück*  |.  Setig,  wer  Jova  ver- 
ehrend, auf  feinen  Wegen  einhergeht!  2.  Heil  dir, 
wenn  dich  die  Arbeit  nährt  deiner  Hand!  Du  bift 
glücklich.   3.  Siehft  fruchtbringend  dein  Weib,  wie 
die  Reb'  an  den  Wänden  des  Haufes,  ringsum  den 
Tifcb  herum  deine  Kinder,  wie  Sproffen  des  Oel- 


baums.  4  So  wird  gefegnet,  wer  Jova  verehrt!  Dich 
'feguet  von  Zion.  5.  Jova !  Siehe,  fo  lange  du  lebeft, 
Jerufalem  glücklich!  6.  Sieh'  von  deinen  Kindern  die 
Kinder  zu  Israels  Freude!  —  Hr.  D.  Giirlitt  hat  diefe 
Proben  mit  Einleitungen  und  Erläuterungen  verfehn, 
die  ihm  in  jeder  Hinfii  htEhre  machen.  Sie  find  eben 
fo  fehr  Beweife  von  feiner  vielfeiligen  wohlgeordne- 
ten Belefenheit,  und  Gelehrfamkeit  auch  im  Felde 
der  orientalifchen  Literatur,  als  von  feinem  richtigen 
Scharfblicke  und  zarten  Gefühle.  Beyfpiele  davon 
anzuführen  erlaubt  unfer  Raum  nicht;  auch  ift  es 
nicht  nöthig,  da  jede  Seite  deren  mehrere  darbietet. 
Unter  andern  hat  uns  der  Excurs  S.  13  ff.  über  das 
Recht  der  Israeliten  auf  CaBStt  ungemein  angezogen 
und  fehr  befriedigt.  Er  ift  mit  der  gründlichen  Of- 
fenheit und  Liebe  zur  Wahrheit  gefebrieben,  die  wir 
an  dem  Vf.  fo  fehr  fchätzen ,  und  fchon  einige  Male 
in  diefen  Blättern  mit  verdientem  Ruhme  erwähnt  ha« 
ben.  Wer  die  damaligen  Juden  für  das  auserwählte 
Volk  Gottes  zu  haltentioh  gedrungen  fühlt»  fiebt  fich 
in  der  Verlegenheit,  diefs  Recht  wohl  oder  übel  zu 
verachten:  wer  aber  unbefangen ,  mit  gehöriger  Ein- 
ficbt  und  redlich  den  Befehl  5.  Mof.  20, 16.,  und  die 
Ausführung  Jofua  10,  40.  11 ,  11.  14  betrachtet,  kann 
nicht  umhin  die  Härte  zu  entdecken,  Welche  unver- 
kennbar fich  jedem  aufdringt,  und  ei*  ift  gezwungen, 
ein  folches  Volk  felbft  für  roh  zu  erklären,  dem  das 
Recht  des  Stärkern  gegen  Nichtverbündete  Statt  aller 
Moral  und  Politik  gilt,  dem  alle  Mittel,  Lug  und 
Trug  heilig  find,  wenn  nur  der  Zweck  erlangt  wird, 
und  dem  alfo  Druck,  Plünderung,  ja  Ausrottung  ei- 
ner Nation  als  eine  Kleinigkeit  erfcheint.  Es  war 
alfo  natürlich,  dafs  der  geiftvolle  muthige Heerführer, 
der  an  Moralität  über  feine  Nation  nicht  fonderlich 
hervorragte,  einem  folchen  Volke  alles  was  Klugheit 

frebot  unter  göttlicher  Autorität  vor f: elfte,  ja  fich 
eine  klugen,  wenn  gleich  unmoralifchen ,  Plane  als 
vom  Jehovah  felbft  eingeflöfst  dachte.  —  Wir  wün- 
fchen  febr,  dafs  der  Vf.  auf  diefe  wohlgelungae  Probe 
bald  die  Ueberfetzung  aller  Pfalmen  folgen  laffen 
wolle,  und  fordern  den  Herautg.  dringend  auf,  auch 
bey  den  übrigen  Hymnen  diefer  Sammlung  dem 
Ueberfetzer  denfelben  Dienft  nicht  zu  verfagen,  den 
er  ihm  hier  fo  ehrenvoll  geleiltet  hat 
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LH  2*.  Nov.  igo8.  furb  Joh.  JVilh.  Frort  fF«tf, 
Prediger  zu  Brürz,  Tempelhof  und  Rieksdorf  bey  Ber- 
lin ,  Vf.  eines*  vollftlnaigcn  ConKnnatipnsactus  mit 
neuen  Liedern  1803.,  der  damals  einiges  Auffelm 
inachte.    Er  war  zu  Steltin  176».  gehören. 

Am  t  I.Jan.  1809.  lt.  zu  Memingen  im  7g.  Jahre 
feines  Alters  der  oherfte  Bataillons -Commandant  und 
Marfch-Commiflar  Oirifiin  Ftitdritlt,  Ktßtr  von  Sprengt- 


NACHRICHTEN. 

tyfen,  ausgezeichnet  durch  viele  Verdienfte  um  das  her- 
zogliche Haus  und  die  WifTenfchaften ,  unter  andern 
durch  eine  Topographie  der  Meiningifchen  Lande  und 
durch  feine  fehr  thätige  Theilnahme  ari  Freymaurer- 
angelegenheiten. 

Am  12.  Jan.  ft.  zu  Augsburg  der  durch  mehrere  j»t- 
rlftifche  Schriften  bekannte  Stadtgerichtsradi  Melck. 
HoJfcker,  nachdem  er  kurz  vorher  zun  Appellatious- 
rathe  zu  Trient  ernannt  worden  war. 
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Sonnabends,    den  *  MHrZ  1800. 


— 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PÄDAGOGIK. 


Diltwö«»,  b.  Brönner:  Päiagogifche  Reife  durch 
Deut/chltind.  Von  fr/eph  RSkJ  u.  f.  w. 

{BcfcUufM  der  in  Num.  60.  *bfbrochen,n  Attxnfton.) 

Hr.  Äö.ü  erhielt  im  Januar  1805.  einen  pädagogi- 
fcheu  Lehrßuhl  am  bayrifchen  Lyceum  zu  Lüllin- 
gen. „Ganz  entzückt  aber,  fagt  Er,  wurde  ich  da- 
durch, alt  mir  die  allerhöchste  Vveifung  zukam,  noch 
vor  dem  Antritt  meiner  pädagogifchen  Lehrfteüe  auf 
Koften  des  aller  hiichfleu  A  er  ar  turnt  eine  literarifch  -  pä- 
dagogifche  Reife  durch  Deutfchland  zu  machen ,  die 
vorzüglichften  Erziehungs-  und  Lehrinftitute  zu  be- 
fuchen,  und  von  der  Organifation  und  Befchaffeuheit 
der  felben  durch  aUerunUrtkänigfle  amtliche  Berichte  von 
Zeit  zu  Zeit  meine  vattrlHndycht  Regierung  zu  bt hei- 
ligen." Weitung  von  der  Regier uug,  fie  mit  Berich« 
behelligen,  kann  nun  freylieb  Hr.  R.  nicht  be- 


Wenn 

nach  der  unirertilgbaren  deutleben  Undeutfchheit  der 
Kanzleyfprache,  nicht  -  behelligt  feyn  wollen:  fo<bat, 
febeintes,  Hr.  R.  fein  Behelligen  rieh  als  einen  Ab- 
kömmling vaa  hell,  hell  machen,  gedeutet.  Jetzt,  nach-, 
dem  er  diefe  Behelligung  nach  einigen  Jahren  dem 
Publicum  übergiebt,  mit  dem  Gefacht i  dee  Inhalt  un- 
parteyifch  zu  würdigen,  bat  er  fich  (S.  XL)  bemüht, 
das  Wefentlichfte  vieler  berühmter  AoftaJten  mitzu- 
t  heilen,  ift  manchmal  ins  Detail  her  ab ge fliegen,  bat 
fei b ft  handelnde  Schulmänner  vorgeführt  und  thren  rein- 
ntsnfchlichen  Werth  beflimmende  biographifche  Notizen 
damit  verbunden.  Er  will  Veranlaf lutfg  feyn  :  um  Vor- 
fctireiten  zum  Befferen  in  der  lebendigen  Pädagogik. 
Gleich  Hti.  Rottmamter  ift  bey  Hn.  Rück!  alles,  was  er 
hervorbringt,  lebendig;  und,  eben  fo  fentimentai, . 
wie  Hr.  Weflenrieder ,  bebt  Hr.  Röckl  fich  „für  immer 

Sß  dadurch  belohnt."  — .  So  viel  .nur  die  Vorrede, 
ie  fonft  felbft  für  eine  blofs  todte  Pädagogik  uner- 
läßliche Anforderung,  dafs  ihr  Vf.  des  deutfehen 
Ausdrucks»  wenigftens  derConftruction,  Meifterfey, 
werden  wir  ihm»  nach  diefer  kleinen  Probe»  wohl 
zum  Voraus  erlaffen  müften.  Wäre  nur  die  unglück- 
liche Fertigkeit,  gerade  an  Haupt  fr  eilen  den  am  we- 
nigften  aogemeffenen  Ausdruck  zu  finden,  nicht  zu- 
gleich ein  entfeheidendes  Kriterium  von  der  Urteils- 
kraft aber  die  Sachen  felbft.  „  Titl.  Se.  Hochwarden 
Lang,  Pisrift,  zugleich  Director  aller  Gymnafien  in 
Niederöftreich,  und  Vicedirector.  TitT.  Hoch  würden, 
Zobel,  kaiferL  Oberhpfprediger,  findet  (TitL)  Hr. 
A.  L.  Z.  I809.  ErßtrBahd. 


Röckl  (S.  57.)  /ehr  genießbar.  Möchte  er  doch  das  al- 
berne, taufendmal  wiederholte,  Tai.  fo  ungeniefsbar 
gefunden  haben,  als  es  aufser  Bayern  und  Oeftreicb 
Überall  ift.—  Da  eine  Erziehungsvorfteherin  zu  Wien 
ihm  eine  unüberlegte  Antwort  giebt,  ruft  Hr.  R.  (S.  46  ) 
aus :  Da  fühlte  ich  eigentlich  das  erftemal ,  was  es  fey, 
in  der  Atmofphäre  einer  Wienerin  zu  leben,  und  die 
Verlegenheit,  in  der  ich, mich  plötzlich  befand,  war 
fo  grofs,  dafs  ich  recht  froh  bin,  wenn  dit  Madam 
mein  Erriithe»  und  mein  leifet  Wanken  und  Zittern 
nicht  bemerkte."  Das  lei/e  Zittern  und  Wanken 
wird  fich.  weiterbin  aus  des  Vfs.  Nerven  erklären. 
Aber  lebte  er  denn  in  der  Atmofphäre  der  „Madam?" 
Er,  der  ohnehin  die  erften  Inftitute,  welche  er  be- 
suchte, pur  fo  oberflächlich  und  im  Fluge  anfebaut? 
Möchte  doch»  ehe  er  feinen  Schlufs»  von  einer  un- 
fehickhehen  Antwort  auf  die  Atmofphäre  einer  Wie- 
nerin Oberhaupt  (oder,  wie  er  zu  Schreiben  pflegt: 
überhaupt*),  abdrucken  liefs,  das  Panier  feines  - 


liehen  Berichts  ftatt  feiner  erröthet  feyn.  Dagegen 
behagte  es  Ihm  (nach  S.  67.)  in  der  Atmofphäre  des 
Generals  u.  f.  w.  fehr  wohl.  Beym  ftädtifeben  Cun- 
vict  zu  Wien  ( S.  57. )  wird  bemerkt ,  dafs  der  Kaifer 
es  unlängft  befucht  habe.  „Im  Durchwandeln  der 
Vielen  Zimmer  und  Säle  entgingen  Atlerhöchßdemfetben 
Spielzimmer,  und  alfogleich  bewilligten  Se.  Majeftät 
aus  höchft  eigener  Pnvatcaffe  000  Gulden  zu  zwey 
Billards."  Ein  Beweis,  dafs  die  Spielzimmer  dem 
Monarchen  nicht  entgingen.  Sie  mangelten  der  Anftalt, 
und  dieß  entging  dem  wohlwollenden  Regenten  nicht. 
Hätte  doch  der  Vf.  diefe  amtsberichtliche  Sprach? 
übungen  der  Correctur  eines  Profeffors  der  Logik 
und  Rhetorik  nicht  entgehn  laffen !  Sein  Stil  über«, 
baupt  bleibt  gewöhnlich  platt  und  familiär.  Wir  — < 
fagt  er  S,  4.  bey  dem  erften  vorzüglichen  Pädagogen, 
den  er  fpricht ,  bey  Vurtkaler  —  wir  khwatzttn  lang 
über  Pädagogik.     V.  möchte  wohl  Urfache  haben, 

Segen  diefen  Dualis  zu  erwitdern :  Hr.  R.  fage  um 
ie  Hälfte  zu  viel.  Für  feine  Perfon  aber  beharrt 
Hr.  R.  bey  jeder  Gelegenheit  ausdrücklich  darauf, 
dafs  er  von  Pädagogik  geschwätzt  oder  geplaudert  habe. 
Unter  defto  feltfameren  Zuckungen  hebt  er  fich  dann, 
wenn  er  es  zur  Abwechslung  für  nöthig  hält,  mit 
Einern  Schwung  zur  pretiöfeften  Erhabenheit.  Mögen 
es  ihm  die  Prüf  eiferen  zu  Paflau  verzeihen,  von  de- 
nen er  (S.  29. )  namentlich  und  wörtlich  ansieht:  „Sie 
huldigen  etwa  nicht  nnr  einer  Mufe,  fondern  fic  um- 
Schwärmen  diefe  belebenden  Göttinnen  wohl  alle,  und 
drucken  fich  dadurch  Smn  und  Gefchmack  für  jedes  Fach, 
Ppp  für 
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für  alles  Schone  und  Gute  zugleich,  auf."    Das  Um- 
Schwärmen  aller  neun  Göttinnen  klingt  bedenklich; 
fiber  ein  Umfcku Hrmen ,  durch  welches  man  ficb  Sinn 
und  Gefchmack  wie  einen  Stämpel  aufdrückt,  diefs  ift 
-wahrhaftig  ein  Zufamenftellen  von  Hyperbeln,  die 
noch  nicht  leicht  in  einem  Kopfe  einander  um- 
fchwärmt  haben  mögen.    Hr.  R.  bekennt  aber  auch 
wirklich  von  ßch  felbft,  Hafs  er  ganz  befondere  Ner- 
ven habe.    Da  der  würdige  Bifchoff  Gall  zu  Paffau 
„ganz  beym  Abgehen  noch  einmal  recht  warm  feine 
Hand  fafste"  und  ihn.  mit  einem  freundlichen  Wort 
entliefs,  —  „  durch fckanerle  bey  diefem  Compliment 
ein  gewiffes  unnennbares  Etwas  Hn.  RückCs  ganzes  We- 
fen,  dafs  er  nur  zu  deutlich  (!)  fühlte,  es  fey  ein  neuer, 
ftkr  tief  liegender ,  noch  nie  berührter  Nerv  in  ihm  ge- 
troffen worden.    Ich  fetzte  hierauf  —  fo  erzählt  Er 
denn  doch  unmittelbar  nach  diefem  Nervenfchlag  ganz 
kaltblütig  weiter  —  meine  Reife,  eine  ziemliche  kalte 
"Wafferreife,  die  mir  heftigen  Katharr  zuzog,  nach 
Wien  fort.    Und  dort  .  .  .  genügte  es  mir,  während 
der  Ofterferien ,  mich  grbfltenthe\ls  der  Ungeheuern  Ob 
jectivität  Ificns  zum  Raube  hinzugeben,  und  gleichwohl 
zu  erwarten,  was  die  Mannichtalti^keit  der  zahllo- 
.  fen,  für  mich  zu  hefc hauenden,  Stoffe  für  Eindrücke 
in  mir  zurdcklaffen,  und  welche  Reflexionen  am  Ende 
in  mir  refulliren  würden."  Auch  über  den  Gefchmack, 
Aber  die  tief  liegenden  Nerven  und  über  die  reflecti- 
rende  Subjectivität  des  Vfs.  im  Anfange  feiner  Reife 
mögen  unfre  Lefer  Stoff  genug  zum  Kefultat  haben. 
Da  einft  mehrere  Profeflören  einer  nicht  horddeut- 
fchen  U ni verGrit  bey  Käßner  ficb ,  als  zu  Giefsen  und 
Göttingen  ftudirencf,  präfentlrten,  fragte  diefer  mit 
xedämpfter  Stimme:  Wo  ßudiren  denn  ihre  übrigen 
jProfe/foren? 

Jedoch,  man  kann  Sonderbare  Nerven  haben; 
man  kann  durch  die  Menge  von  Regeln  über  den  Stil, 
welche  gewöhnlich  vor  der  nöthigen  Sammlung  an 
Inhalt  und  vor  den  hinreichenden  verftandesübungen 
In  der  Claffis  Rkttorica  et  Poetiea  an  zahllofen  leeren 
Stoffen  verfucht  und  getrieben  wurden ,  die  unglück- 
Mche  Fertigkeit  fich  erworben  haben,  den  erhaben- 
sten Abfurdiutten  von  Metaphern  und  Phrafen  zum 
Itaube  zu  werden.  Bemerkt  doch  felbft  Hr.  Rockt 
n.'D  den  Reichenhailern :  dafs,  „mögen  immer  in  ih- 
Gebirgsfchlünden  reiche  Salzquel-1 
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beliebt,  wenigftens  fo  viel  Befcheidenheit,  Refpect 
für  Verhäitniffe  und  Zartgefühl  gegen  freundfchaft- 
liche  Offenheit  mitbringen,  dafs  es  ihr  dadurch  un- 
möglich würde,  folche  Charakteriftiken ,  vertrauli- 
che Entdeckungen  über  Privatperfonen ,  und  fogar 
Urtheile  über  wichtigere  Verhäitniffe,  zum  Theil  mit 
Nennung  von  Perfonen ,  welche  dadurch  äufserft  com- 
promittirt  werden  muffen,  durch  den  Druck  in  die 
Welt  hinauszufchleudern ,  wie  wir  hier  nur  einige, 
ohne  ein  Wort  hinzu  zu-  fetzen,  zur  Warnung  aus- 
heben muffen.  S.  la.  „Ich  glaube,  es  (d.  h.  der  nach 
Landshut  gerufene  Prof.  Tkanner)  ift  beynahe  das  Soli- 
deße,  was  aus  dem  dunkeln  Salzburg  entfloh,  um  fich 
in  den  lichteren  Gefilden  Bayerns  zu  fonnen."   S.  9. 
„Ich  hatte  theils  felbft  Gelegenheit,  mit  ihrer  (faft 
aller  Lehrer  an  der  Hauptfchule  zu  Salzburg)  Schwä- 
che bekannt  zu  werden,  theils  aus  den  Relationen  des 
Hn.  Infpectors  zu  erfahren,  weffen  Geißes  Kinder fie  find. 
Hn.  Lehrer  Meyer  ausgenommen  u.  f.  w. "    S.  93. 
„Auch  erzählten  mir  TM.  Hr.  Director  felbß,  dafs  der 


gegenwärtige  Gärtner  ein  fehr  grober  und  choleri- 
scher Mann  fey."   S.  125.  „So  viel  ift  gewifs,  dafs  in 
für  die  Gegenwart  wirklich  einige  Verhält- 


unterirdifchen  Gebirgsfchlünden  reiche  Salza  uel-1 
.  fprudeln,  dennoch  in  ihren  Köpfen  nichts  Salz- 
artiges  fprudle,  und  fie  im  Ganzen  geift-  und  gewürz- 
los Teyen"  (S.  27.).  Wer  kann  gegen  die  fichtbaren 
Folgen  des  Glücks,  dafs  Hn.  Rückt s  Bildungsjahre  in 
die  Zeiten  gefallen  find,  in  denen  (nach  Hn.  Weßen- 
rieder,  S-  aj-)  »»die  ßmmtliche  ftudirende  Jugend  In 
jenem  Tü'eile  des  füdlichen  Deutschlands  fich  in  ei- 
nem Zuftai.de  des  fchönften  Wetteifers  befand,  der 
zu  den  eröfsien,  auch  nicht  getäufchten ,  Erwartun- 
gen, dafs  ans  diefen  mit  klaffifehem  Geiße  genährten  und 
fortfehreitenden  Jünglingen  vortreffliche  Männer  hervor- 
gehn  würden,  berechtigte."  Aber  felbft  eine  leben- 
dig -todte  Pädagogik  feilte,  wenn  fie  auf  Reifen  ge- 
fenickt  wird ,  undzwifchen  vier  Wänden ,  oder  fogar 
in  amtlichen  Berichten»  fo  viel  fchwut;  lll  Cf  W 

■ 


niffe  obwalten,  die  ganz  und  gar  nicht  dazu  geeignet 
find,  für  die  zunehmende  Cultur  der  Nation  fchöne 
Hoffnungen  anzuregen.  Ein  wefentliche.s  Hemmungs- 
mittel des  gemeinfamen  Strebens  für  grofse  Zwecke 
der  Nationalbildung  hegt  vorzüglich  darin,  dafs  der 
Hof  katholifch,  erzka&olifch,  und  das  Land  luthe- 
rifch ,  erzlutkerifch ,  ift.  Selbft  das  Minifterium  wird 
der  HeUßereu  und  Herrnhutlierey  in  einem  enormen 
Grade  befchuldigt.  Wülste  man  nicht  gewifs,  dafs 
in  Sachfen  die  grofse  Reformation  zu  Gunften  einer 
höheren  Cultur  in  Europa  begonnen  hätte  (hat),  man 
wäre  weit  entfernt,  in  gegenwärtigen  Tagen  diefes 
Land  für  eine  Energie  diefer  Art  fähig  zu  halten."  — 
Eine  Note  (S.  196.)  mildert  diefe  Pinfelftricbe  durch 
Hoffnungen  auf  die  feit  dem  ]4ten  October  igo6.  ge- 

rQndete  Toleranz,  als  Mittel  der  Culturfreyheit.  
209.  Sich  aus  Jauter  pädagogifchem  Eifer  niedrig« 
Perfonalangriffe  gegen  Olivitr  zu  erlauben ,  dazu  ge- 
hört ein  Menfch  von  ähnlicher  Inhumanität  und  Grob- 
finnigkeit,  wie  TM.  Infpector  Herswerg  in  Berlin 
u.  f.  w. 

So  charakterifirt  fich  die  Bildung,  welche  Hr.Ä, 
«he  er  feine  pädagogifcheProfeflbrreife  antrat,  erhal- 
ten hatte,  in  feinen  erften  amtlichen  Berichten.  Denn 
aus  diefen  find  die.  meiften  bisherigen  Proben.  So  wie 
Er,  nur  um  wenige  Monate  fpäter,  zn  Gotha  feine 
in  Berlin  u.  f.  w.  gefammeJte  Erfahrungen  in  einem 
Amtsbericht  zufammenfafst,  ift  diefer  nicht  blofe 
weit  gehaltreicher  (denn  wo  man  viel  findet,  läfst  fich 
auch  viel  erzählen!),  fondern  auch  von  den  allzu  auf- 
fallenden Fehlern,  welche  bisher  gerügt  werden  mufs- 
ten,  unftreitig  reiner.  Mit  Vergnügen  beobachtet 
man,  wie  der  Unwiderstehliche  Eindruck  der  beffe» 
ren  Gegenwart  (S.  130  ff.)  der  wahrhaft  gebildeten, 
freyen  und  gedankenreichen  Gefellfchaft  (S.  161.197.) 
und  der  ohne  Zweifel  mit  und  neben  ihm  zur  Sprach« 
gebrachten  Ideen  (S.  133  —  1  ja )  in  ihm  eine  Exnpfänf- 
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lichkeit  fand  und  erregte ,  welche  nach  Verdieoft  er-  Mittel ,  die  Nationalbildung  einer  fo  fchätzbaren  Na- 
wähnen  zu  können  Ree.  um  fo  mehr  fich  freut,  da  er  tion,  wie  die  Bayrifche  ift,  bald  aus  dem  Dilemma 
durch  die  Kritik  des  trßen  Theils  feiner  Schrift  dem  herausgezogen  werden:   dafs,  wo  man  nicht  erft 
Vf.,  wenn  gleich  vielleicht  etwas  Belferndes,  doch  recht  gute  Schüler  hat,  auch  gute  Lehrer  nicht  zu  er- 
oichts  Angenehmes  vorhalten  konnte.    Es  ift  der  Be-  warten  find,  und  dafs  es,  fo  lange  recht  gute  Lehrer 
weis  nicht  nur  des  heften  Willens,  fondern  auch  einer  nicht  näufig  genug  find,  an  guten  Schülern  fehlen 
für  das  nöthige  Licht  über  die  Hauptfache  fchnell  fich  mufs!  Hr.  R.  zeigt  in  den  weitern  Relationen,  dafs 
auffchliefsenden  Einficht,  dafs  der  Vf.  während  feiner  er  auch  zu  DefTau,  Halle,  Schnepfenthal  u.f.w.  nicht 
Berliner  Erfahrungen  Geh  gedrungen  fühlte,  für  feine  blofs  vieles  Nützliche  begierig  aufnahm,  fondern  zu- 
Regierung in  einer  Epifode  feines  Berichts  einen  aus-  gleich,  was  das  iMeifte  ift,  an  Schärfe  und  Richtig- 
führlichen  Beweis  auszuarbeiten,  wie  fehr  es  vor  al-  Reit  des  Unheils,  und  dadurch  an  Richtigkeit  der 
lern  noth wendig  wäre,  Ltkrer ,  mufterhafte  Lehrer,  Darftellung,  gewann.    Weit  feltener  verfällt  er  jetzt 
in  feinem  Vaterlande  zu  bilden.   Der  Gedanke,  dafs  Jn  fachleere  Declämationen  und  abfprechende ,  der 
eine  Akademie  der  Wiffenfcbaften ,  da  die  ehemals  Selbftprüfung  zuvoreilende  Urtheile.   Selbft  jene  füfs- 
zweckmäfsige»  jetzt  oft  langweilige  Thätigkeit  fol-  lieh  pedantifche  Empfindfamkeit,  jene  convulfionären 
eher  Inftitute  durch  Reden,  fragmentarifche  Abband-  Entzückungen  und  Apotheofen  über  eine  gelungene 
lungen  und  Correfpondenzen  ,  bey  den  indefs  gangbar  Schülerprüfung  und  dergleichen  pädagogifche  Wun- 
gewordenen  fo  fchnellen,  fo  zahlreichen  Hülfsmitteln  derwerke  werden  gemälsigter,  wahrscheinlich  weil 
zu  literarifchen  Mittheilungen,  nicht  mehr  für  ein  ei-  der  Vf.  Schulmänner  vor  Tich  lab,  welche  wufsten 
gentbütniiehes  Zekbedürfnifs  gelten  kann,  nunmehr  und  bewiefen,  dafs  nur  durch  ruhigen  Vcrftand  und 
dadurch  von  ganz  neuer  und  unfehätzbarer  Wirkfam-  ftillen ,  beharrlichen  Fleifs,  nicht  aber  durch  Phrafen 
keil  feyn  würde,  wenn  fie,  felbft  nur  aus  Meiftern  und  Ekftafen,  gute  Schulplane  Geh  entwerfen  und  aus- 
in jedem  Fach  zufammengefetzt ,  die  auf  den  Univer-  führen  laffen.    Nur  da  der  Vf.  einen  Abend  zwifchen 
filäten  ausgezeichneten  Kopfe  dann  erft  durch  Litera-  einer  Huldin  und  Goethe  fafs,  fteigt  das  fentimcntale 
rifche  Converfatiouen  und  Uebungen  zu  Lehrern  für  Nervenübel  wieder  aufs  höchfte,  dafs  „eine  Menge 
höhere  Bildungsanftalten  auszubilden  hätte,   diefer  verborgener  Sailen  feines  Herzens  das  erftemal  zu  fpie- 
einzige  Gedanke  wäre  für  eine  pädagogifche  Reife  len  fchienen  und  der  Wechfel  der  Gefühle  ihm  beinahe 
bis  Berlin  Gewinn  genug,  wenn  och  gleich  (S.  150.)  jene  ruhige  Haltung  ganz  unmöglich  machte,  welche 
eine  roifsverftandene  Nationalehre  daran  hängt,  dafs  fo  nothwendig  ift,  die  Augenblicke  der  Gegenwart 
man  Geh  alsdann  „der  fo  zahlreichen  Vocationen  ins  nicht  ungenorjett  entfchlllpfen  zu  laffen.    Doch  fo  viel 
Ausland  (Hr.  R.  will  fagen:  aus  dem  Ausland;  denn  kam  (bekam)  er  ab,  dafs  Goethe  —  nicht  gerade  klein 
Vocationen  der  NationaTbayern  ins  Ausland  möchten  und  mager  fey,  und  dafs  er  fich  plötzlich  entfernte, 
»och  feiten  feyn!)  auf  immer  entheben  könnte."    Die  Auch  wir  entfernen  uns  endlich  von  dem  Vf.,  müf- 
Geifteswelt  kennt  nicht  Nationalgränzen;   fie  leidet  fen  ihn  aber  noch  wohlmeinend  vor  der  Möglichkeit 
felbft  durch  nationalen  Univerfitätszwang  gewifs  fehr  warnen,  wieder,  wierin  der  Vorrede,  nach  Gedan- 
wefentlich,  und  literarifcher  Nationalismus  ift  immer  ken  und  Ausdruck  in  einen  Ton  zurückzufallen,  von 
noch  ein  Zeichen  innerer  Befchränktheit.    Möchte  welchem  der  aus  Norddeutfchland  entfprungeneTheii 
aber  nur  indefs,  fey  es  auch  zum  Theil  aus  einfetri-  feiner  Schrift  fich  fchon  glücklich  anfing  zu  ent- 
*en  Beweggründen,  durch  jene  von  dem  Vf.  zu  Ber-  fernen. 
%a  aufgefaßte  Idee,  oder  durch  irgend  ein  wirkfam  es 


.    LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

e  rj,  Anhalten  fchon  vom  Antritte  Unferer  Regierung  an 

eine  vorzügliche  Aufmcrkfamkeit  gewidmet,  und  Un- 

R Bamberg.  teen  errrftlichen  Willen,  diefe  wkhrige  Nation** -An- 

y  der  mit  dem  Anfange  des  Schuljahres  ijcf.  im  gelegenheit  zu  einer  dem  gegenwar t igen  Bildungs- Zu- 
Königreiche Bayern  eingeführten  allgemeinen  Studien-  «ande  Unferes  Volkes  angcrnefTenen  Smfc  der  Voll- 
Feforro  (f.  A.  L.  Z.  1  gop.  Nr.  j<5.)  wurde  auch  der  hie-  kommenheit  ru  erheben,  durch  die  vorgenommenen 
Ilgen  höheren  Lehranftalt  durch  folgendes  im  Auszug»  Beformen  des  Sehulwefens  in  Unferem  Reiche  werk- 
dargelegtes allerhöehftes  Kabmet*- Aefcript  eine  neue  thätig  bewiefen  haben:  konnten  Wir  Uns  nicht  damit 
Organifation  ertheilt;  begnügen,  durch  die  erlaffcncn  cefetzlichen  Verfügun- 

gen eine  zweckmäßigere  Behandlung  des  öffentlichen 
Maximilian  jf$[epkt  von  G,  G.  König  von  Bayer»        Unterrichts  eingeführt  zu  wiften,  fondem  fanden  Uns 

vielmehr  bewogen,  den  Gang,  den  derfelbe  in  Uu- 
„Nachdem  Wir  von:  dem  wichtigen  Tin/lufTe  zweck-    ferem  Reiche,   zufolge  der  von  Uns  gegebenen  Vor- 
«nafsiger  öffentlicher  Unterrichts -Anftalttinaiif  das  Wohl    rchriften,  nahm,  mit  gleicher  Aufmcrkfamkeit  und 
«in«  «atioa  ltogft  überzeugt,  der  VwbeXferung  diefer  Sorgfalt  fortwährend  beobachten  zu  laffen,  und,  nach- 
dem 
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dem  eine  Reihe  vtm  Jahren  einen  reichen  Vorrath  von 
Erfahrungen  an  die  Hand  gegeben  hatte ,  auf  den  Grund 
derfelben  eine  abermalige  Kevifion  des  gefammten 
Schul  -  und  Studien- Wefens  anzuordnen. 

Gemäfs  den  Uns  darüber  vorgelegten  Refultaten 
laffenWir  nunmehr  die  nöthig  erachteten  weiteren  Be- 
ftimmungen  eintreten,  die  in  dem  neuen  zur  aU gemeutert 
Norm  der  Studie»  -  Anflehe*  Unftret  Reichet  angenommenen 
Regulativ  enthalten  find,  und  haben  auf  Antrag  Unferes 
Minifteriums  des  Innern  hefchl  offen,  den  höheren  Lehr- 
Inftituten  zu  Bamberg  folgende  Einrichtung  zu  geben : 

A.  Das  Lyceum  Toll  als  eine  höhere,  der  Univcr- 
fittt  parallel  ftehende ,  fowohl  den  phtlojbpiufckt*  oder 
allgemeinen,  als  auch  den  rA«>/egj/cA*» Uni verlitätt -Cur- 
la* furrogirende  Lehr  •  Anftalt  gelten,  und  wird  in 
zrrry  Sectionen ,  *)  eine  theologifcbe ,  und  V)  eine  all- 
gemeine ,  eingetheilt,  deren  erftere  als  theologifches 
Special  -  Studnun  einen  dreyjährigea,  deren  letztere 
aber  einen  zweijährigen  Curfus  haben  foll. 

B.  Das  Gymnafium  wird  als  ein  für  die  Univerfität 
unmittelbar  vorbereitendes  höheres  Lehr- Inftitut  con- 
ftituirt,  und  der  Gymnafial  -  Lehrcurfus  auf  die  vier, 
dem  Univerfitats  •  Studium  unmittelbar  vorhergehenden, 
Studien -Jahre  befchränkt.  Diefer  vierjährige  Curfus 
wird  in  drty  Klaffen,  eine  Ober-t  Mittet-  und  Unter- 
KUJfty  fo  abgetheih^  dals  er  fowohl  m  der  Ober-  als 
in  der  Unter- Kl  affe«n  Jahr,  in  der  Mittel -Klaffe  aber 
zwey  Jahre  dauert.  Jede  der  drey  Klaffen  erhalt  einen 
eigenen  Lehrer  der  Phäologie  und  der  gtfehichtlicheu  Stu- 
dien als  Klaffen- Lehrer.  Neben  diefem  wird  ein  be- 
fonderer  Lehrer  der  Matliematik  und  der  phyfiogreplüfclien 
Vork^enntniffe  —  und  ein  befonderer  Lehrer  der  phU 
InjDpkifchen  Vorbereitungs  -  Wiffenfchaften  aufgeteilt, 
welche  beiden  letzten  ihre  befonderen  Fächer  nach  der 
demnächft  zu  beftimmenden  Lehr  •  Ordnung ,  durch 
alle  drey  Klaffen  hindurch ,  zu  lehren  haben. 

C  Die  bisherigen  niedrigeren  Gymnafial  -  Klaffen, 
die  auch  nach  der  bis  jetzt  beftandenen  Einrichtung 
wefentlich  nur  die  Vorbereitung  auf  das  eigentliche 
Gymnafium  zu  beforgen  hatten,  werden  von  dem 
Gymnaßuin  beftimmter  getrennt,  und  erhalten  unter 
der  Benennung  von  Setuudilr-  Schule  die  zwey  fache  Be- 
ftimmung:  «)  als  Pngymnafium  f ür  diejenigen  Lehrlinge, 
welche  lieh  zur  Vorbereitung  auf  das  Gymnafium  vor- 
züglich in  der  grammatifchen  Technik  der  alten  Spra- 
chen vervollkommnen  muffen,  in  einem  zwei  jähri- 
gen Lehrcurfus  zu  forgen  —  »)  als  Realfchttle  aber  für 
Fol  che  Schuler,  welche  fich  nicht  fowohl  dem  eigent- 
lich gelehrten,  als  vielmehr  dem  Natur-  und  Kunft- 
Studium  vorzugsweifc  beftimmen,  die  dazu  geeignete 
Vorbereitung  und  Bildung  in  einem  ebenfalls  zwey- 
jährigen  Lehrcurfus  zu  erthcilen. 

D.  Diefer  zweyfachen  Vorbereitung*- Anhalt  geht 
unter  der  Benennung  von  Primär  •  Schule  eine  untere 


Vorbereitungsfchule  rannt ,  tretet«  bey  ihren  Scha. 
lern,  nebft  den  Elementen  des  Betens,  Schreibens 
und  Rechnens,  die  Kennmils  der  lateinifchen  Decli- 
nationen  und  Conjugationen  vorausfetzt,  und  m  der 
Regel  mit  dem  8ten  Lebensjahre  der  Lehrlinge  begin- 
nend, in  zwey  Hauptabteilungen,  vom  Jten  bis  ioten, 
und  vom  toten  bis  Uten  Jahre,  für  alle  ihre  Schuler, 
fie  mögen  in  die  RealfchuJe,  oder  in  du  Progytnna-' 
fium  Übergehn,  einen  gleichförmigen  Vorbereitungs- 
Unterricht  nach  den  darüber  noch  be  fonders  tu  be- 
ftimmenden Vorfchriften  zu  ertbeilen  hat." 


München,  den 


not. 


Nach  erfolgter  Reorganifation  der  hiefigen  höhe- 
ren Lehranftalt  wurden  am  aten  Januar  d.  J.  die  beiden 
Hnn.  Profefforen  f-Vagner  und  Käbtrteiut  jener  als  Di- 
rector  des  Lyceums ,  und  diefer  als  Rector  des  Gyuma- 
fiums,  nebft  den  fämmtlichen  neu  angestellten  Hnn. 
Profefforen,  durchüden  königl.  Hn.  Schulrath  Grafer 
vor  einer  zahlreichen  Verfammlung  des  Profcfforen- 
Collegiuras,  fo  wie  fämmtlicher  Studirenden  und  Übri- 
ger Honoratioren,  öffentlich  vorgeftellt  und  verpflich- 
tet. Zur  Feycr  diefes  akademifchen  Actes  und  der 
zugleich  damit  eröffneten  neuen  Studien -Einrichtung 
5111  Lyceum  und  Gymnafium  fprach  der  verdiente  PI« 
dagog,  Hr.  Kreis  fcbulrath  Grafer  ^  in  einer  fehr  zweck- 
mäfsigen  Rede  über  den  Satz :  „worin  die  höhere  Bil- 
dung beftehe,  und  auf  welchen  Wegen  fie  erzielt  wer- 
de?" Bey  der  Verpflichtung  felbft  ftellte  er  zugleich 
an  die  Studirenden  die  amtliche  Ermahnung,  die  ge- 
hörige Hochachtung,  Folgfamkeit  und  Anhänglichkeit 
gegen  die  beiden  neuen  Vorftande  und  übrigen  Pro- 
fefforen, als  ihre  redlichften  Freunde  und  Führer,  zur 
be  weifen,  an  deren  Hand  fie  dem  hohen  Ziele  ihresf 
Berufes  freudig  entgegen  ftrebrfn  follten.  Die  beiden 
Vorftande  drückten  darauf  in  kurzen  Anreden  ihre/ 
Dankgefühle  und  Hoffnungen  aus,  die  fie  fich  unter 
dem  einftimmigen  unverdroffenen  Zufammenwirken 
fimnul icher  Hnn.  Profefforen  von  der  glücklich  fort- 
fchreitenden  geiftigen  und  moralifchen  Veredlung  der 
'ihnen  anvertrauten  Zöglinge  machen  dürften.  Hr.  Di- 
rector  fVag*tr%  um  auch  über  das  letzte  Jahr,  wo  er 
zugleich  das Gymnafiums-Rectorat .führte,  eine  öffent- 
liche Rechenfchaft  zu  gehen,  hielt  zum  Sehl  uff e  eine 
paffende  Gelegenheitsrede  „über  den  neueften  Zuftand^ 
des  Gymnafiums  im  Schuljahre  i  Jog."  Um  auch  durch? 
einen  frohen  gefellfchaftlichen Zirkel  diefen,  durch  di«. 
neue  Schöpfung  im  Stitdienwefen  merkwürdigen,  Tag 
zu  feyern,  und  zugleich  eine  collegialifche  vertrau- 
lichere Vereinigung  der  neu  angekommenen  Profef- 
foren mit  den  älteren  zu  ftiften,  wurde  eine  Gefell- 
fchaft  zu  einem  Diner  im  Bamberger  Hofe  veranftaltet, 
welchem  Hr.  Sqhulrath  Grafer ,  nebft  fämmtlichen  Pro- 
fefforen der  beiden  Lehr- Inf  mute,  bey  wohnte. 


■ 

. ;  -  . 
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Montags,    den  6.  Marz  1809. 
1  ■  ■'■ 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Rothenburg  a.d.T.,  b.  ClaCs:  VoMändlges Hand- 
buch der  Finanz-  Wiffenfchaft.  Von  A.  F.  Slokar 
von  Neuforn,  CommiiTaire  des  Fürft  Primatifchen 
Umgeld-Amts  der  Stadt  Regenfpurg.  1808.  Erflsr 
Band.  662  S.   Zwtyttr  Band.  502  S.  8- 

Der  Vf.  —  vielleicht  ein  fehr  brauchbarer  Ge- 
fchäftsmann  —  hat  durch  diefe  beiden  ftarken 
Bände  der  Wiffenfchaft  keinen  Vorüfeil  gebracht, 
weder  durch  neue  Anfichten,  noch  durch  richtigen 
und  deutlichen  Vortrag  der  fchon  erforfchteo  Gegeo- 
ftinde  der  Wiffenfchaft:  fein  Buch  ift  weitfchwrifig 
und  dunkel,  und  wenn  fich  derLefer  mit  Mühe  durch 
einen  6.  hindurch  gearbeitet  bat,  fo  wird  er  nicht 
einmal  durch  das  Refultat  feiner  Bemühung  belohnt. 
Trotz  der  gröfsten  und  gewiffenhafteften  Anftren- 
gung  hat  Ree.  aus  vielen  $$.  gar  kein  verftändliches 
Refultat  ziehen  können,  und  wo  es  ihm  möglich  war, 
ein  folches  Refultat  zu  finden,  da  mufste  er  die 
Zeit  und*  Anftrengung  bedauern ,  welche  er  auf  den 
Vortrag  bekannter  und  anderswo  weit  deutlicher 
vorgetragener  Gegenftände  verwendet  hatte.  Der 
Plan  der  vor  uns  liegenden  zv>ey  Binde  ift  ohne  alle 
logifche  Ordnung:  Das  trße  Kapitel  bandelt  von  der 
Finanzverwaltung  im  Allgemeinen,  das  ztttyti  von 
den  Domänen,  das  dritti  von  der  Selbftverwaltung 
der  Domänen  (augenfcheinlicb  nur  eine  Unterabthei- 
lung  des  zweiten  Kapitels),  das  viert*  von  den  Rega- 
lien (in  welchem  auch  Betrachtungen  Ober  die  Aus- 
und  Einfuhr  vorkommen)  uad  dts  fünfte  von  den  un- 
gewiffen  und  veränderlichen  Einkflnften.  Der  zweyte 
Band  fangt  wieder  mit  neuen  Kapiteln  an ,  von  denen 
das  erßt  von  den  Abgaben  im  Allgemeinen,  das  zweyte 
von  der  Grundfteuer  und  das  dritte  von  der  Haus- 
fteuer  handelt.  —  Von  der  Anficht  des  Vfs.  Ober 
"den  Zufammenhang  der  Finanzwiffenfchaft  und  der 
Staatswirtbfcbafts-  Wiffenfchaft  giebt  uns  $.376.  Aus- 
kunft :  er  bemühet  Reh  hier  zu  beweifen ,  dafs  eine 
Unternehmung  der  Regierung  finanztnäßig  genommen 
vortheilhaft,  jtaatswirthfckafiliek  genommen  aber  un- 
vorteilhaft feyn  könne,  und  fagt  381. :  dafs  „blofs 
ftaatswirthfchaftlich  genommen  die  Sicherheit  eines 
groben  Ertrags  noch  Kein  hinlänglicher  Beweggrund 
fey"  ein'  Bergwerk  zu  bauen  ja.  f.  w.  Auch  wird 
$■"582.  fflr  beide  Wiffenfchaflen  der  fo  vielen  Mifsver- 
ftandniffen  unterworfene  und  logifch  falfche  Grund- 
fatz  aufgehellt:  „dafs  das  Hereinfliefsen  des  " 
A.  JL  Z.  l«oo.  Erßtr  Band. 


Geldes  befördert  werden  müffe."  Nach  diefenÄeufse- 
rungen  feilte  nan  glauben,  der  Vf.  habe  gar  keinen 
philofophifchen  Schriftfteller  Ober  diefe  YViflenfchaft 
gelefen,  und  dennoch  findet  man  Huftland  fiahob 
Krug,  lilder,  Smith,  Graf  v.  Soden  und  Sonne,,/,:* 
häufig  als  Gewährsmänner  citirt:  in  der  Regel  find  fie 
aber  miCsverftanden ;  auch  hat  Ree.  bey  dem  Nach- 
fchlagen  vieler  Citate  das  durchaus  nicht  gefunden, 
was  der  Vf.  dem  citirten  Schriftfteller  Schuld  giebt. 
$.  165.  wird  den  Regierungen  zur  Pflicht  gemacht: 
durch  die  größten  Aufopferungen,  durch  Prämien, 
Vorichülle  zu  geringeren  Zinfen,  als  die  Concurrenz 
feftgefetzt  hat  u.  f.  w.  Gewerbe  wieder  in  Flor  zu 
bringen,*  welche  im  Lande  nichfmehr  fortgehn  wol- 
len, wegen  nachtheiliger  Lage  des  Landes,  allzu  wei- 
ter Entfernung  des  Marktes  u.  f.  w.  Wie  kann  der 
W.  ein  Verfahren  empfehlen,  deffen  Schädlichkeit 
nicht  blofs  von  den  angeführten  Gewährsmännern 
deutlich  genug  aus  einander  gefetzt,  fondern  auch 
durch  die  ältere  und  neuefte  Gefchichte  fo  manches 
Staats  hinlänglich  bewiefen  ift?  —  Auf  die  ünterfu- 
chung  der  ftaatswirthfebaftlichen  Theorieen  will  fich 
der  Vf.  nicht  einlaffeo;  er  erklärt  diefs  ganz  offen 
6.  462. ,  und  fact  bey  diefer  Gelegenheit ,  dafs  Frey» 
heit  des  Verkehrs  und  gegenseitigen  Handels  aller 
Nationen  auch  eine  vollkommene  Gleirhftellung  des 
Kapitalfonds,  der  Bevölkerung,  desKunftfleifses  und 
der  Befteurungsverbältniffe  vorausfetze.  Die  Unrich- 
tigkeit diefer  Behauptung  hätto  dem  Vf.  fogleicb  ein- 
leuchten müffen,  wenn  er  das  Verkehr  einer  Provinz 
oder^ines  Diftricts  in  einem  und  demfelben  Staate  ge- 

fen  einander  betrachtet  hätte,;  denn  wenn  der  erfte 
atz  richtig  wäre:  fo  würde  daraus  hervorgehn,  dafs 
auch  unter  den  Diftricten  und  felbft  unter  den  einzel- 
nen Ortfchaften  eines  jeden  Staates  nur  dann  Freyheit 
des  gegenteiligen  Handels  ftatt  finden  dürfe,  werih 
die  oben  angegebene  in  der  Erfahrung  gewifs  niemals 
eintreffende  Gleichheit  fich  fände.  —  Auch  über  die 
Armen verforgüngsanftalten,  als  Oegenftand  der  Fi- 
nanzwiffenfchaft mufs  der  Vf.  reiflicher  nachdenken; 
er  hält  es  für  unrecht,  wenn  einzelnen  Armeninfii- 
tuten  erlaubt  wird,  Bey  träge  anzunehmen,  und  ver- 
langt, dafs  wenn  es  in  den  Gemeindecaffen  an  Fonds 
zur  Verforgung  der  Armen  fehle,  die  Staatscaffe  zu- 
treten müfle,  wo  bey  er  fagt,  dafs  diefs  die  fchönfte 
Aufgabe  fey,  welche  der  Staat  aus  der  Centralcaffe 
machen  könne.  Bey  der  erften  Behauptung  vergifst  er 
die  weitgrüfsern  VerwaltungscafTen  großer  Armen- 
verforgüngsanftalten  und  Armen c äffen,  und  das  eerin 
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gere  Intereffe  der  beyrragenden  Mitglieder,  und  was  wenn  fie  diefe  Art  der  Purification 

die  zweyte  Aeufserung  betrifft,   fo  möchte  mit  der  wollte,  einen  grofsen  Fonds  dazu  anwenden,  um  fteU 

Z«it  die  ganze  Ceotralcaffe  nicht  hinreichen,  die  feh-  die  GrundftQcke  auzukaufen,  welch«  Ausländerin 

lenden»Funds  zu  er/etzen,  wenn  eine  jede  Commune  ihrem  Territorium  befitzen  oder  gekauft  haben;  oder 

für  ihr«  Armen  in  diefer  CafTe  die  natürlich  immer  fie  mü&te,  gegen  einen  der  erften  Grundsätze  der  Na- 

Zeigenden  Zulagen  fände.  —    Ueber  die  Einziehung,  tionalökonomie  allen  Ausländern  verbieten,  in  ihrem 

den  Verkauf  und  die  Benutzung  der  Kloftergüter  als  Territorium  GrundftQcke  zu  kaufen,  und  alle  inlän- 

Domänen  findet  man  fehr  ausführliche  Betrachtun-  difche  Grundbefitzer  zwingen ,  bey  ihrer  Auswande- 


gen ,  bey  welchen  der  Vf.  oft  in  Affect  geräth ;  er 
wird  bey  diefer  Gelegenheit  zuweilen  zu  unhaltbaren 
und  ungerechten  Behauptungen  verleitet,  wie  er  denn 
fS.  den  gröfsern  Gutsbefitzern  im  Allgemeinen 

lchuld  giebt,  dafs  fie  alles  anwendeten,  um  die  Päch- 
ter kleinerer  GrundftQcke  zu  unterdrucken,  und  er 
räth  an :  die  letztem  durch  eiue  wohlfeile  Pacht  und 
durch  Vorfchüffe  und  Begünftigungen  aller  Art  gegen 
diefe  Unterdrückungen  zu  fiebern!  —  S.  57.  theilt 
der  Vf.  den  Gewinn  eines  Producenten  ganz  richtig 


rung  ihre  GrundftQcke  zu  verkaufen.  —  S.  14t.  fagt 
der  Vf.:  „  Wenn  ein  Theil  der  Kapitalien ,  welche  die 
Regierung  befitzt,  im  Auslande  angelegt  wird,  fo 
werden  die  einbeimifchen  Gewerbtreibenden  nicht 
nur  in  ihrem  heiligten  Eigentumsrechte  beeinträchti- 
get u.  f.  w."  W  ohin  ift  hier  das  Eigentumsrecht 
ausgedehnt,  und  welche  Folgen  bat  der  Grundfarz, 
wenn  er  umgekehrt  auf  die  Regierung  angewendet 
wird,  in  Hinficht  auf  die  von  den  Unterthanen  erwor- 
benen Kapitalien !  —  $.  184.  wird  von  den  öffentli- 


in  zwey  Theile,  nämlich  a)  den  eigentlichen  Werth  eben  Leihanftalten  gegen  Pfänder  verlangt,  dafs  fie 
(Erzeugungswerth)  leines  Products  und  Fabricats,  nicht  mehr  als  landesübliche  Zinfen  und  nicht  einmal 
und  b)  den  Vortheil,  den  er  aus  einem  guten  Verkauf  die  Verwaltungskoften  der  Anftalt  von  den  Schuld- 
ziehen kann.  Wenn  aber  verlangt  wird,  dafs  der  nern  einheben  tollen ;  diefe  Koften  foll  die  Staatscaffe 
Staat  bey  feineu  Steuerfyftem  dahin  fehen  folle,  dafs  tragen!  -  Wenn  der  Vf.  $.  226.  verlangt,  dafs  der 
diefer  zweytt  Theil  (^'Steuerpflichtigen  nicht  verlo-  Pächter  eines  Domänenguts  eine  Caution  ftellen  foll, 

bar  etwas  dem  Natianalwohl-  welche  dem  Wertbe  der  Laodwirthfchaftsgebäude, 
'dangt:  d 

des  Prufils  der  Einzelnen-  kann  durchaus  nicht  mit  je 


ren  gehe:  fo  wird  offenbar 
ftande  nachtheiliges  verla 


denn  diefer  ziceute'WwW 
A 


nem  erßen  Theile  in  gleiche  Klaffe  gefetzt  werden;  er 
vermehrt  nicht  das  echte  Nationaleinkommen ,  fon- 
dern er  nimmt  mebrert»  das,  was  er  dem  einen  giebt, 
und  der  gedeiblichfte  Zuftand  einer  Nation  in  Min  ficht 
auf  ihre  ökonomischen  Verbältoiffe  würde  wohl  im- 
mer der  feyn,  dafs  eine  jede  Waare  und  Arbeit  über- 
all nach  ihrem  eigentlichen  Werth  ( wie  ihn  .der  Vf. 
nennt)  verkauft  und  bezahlt  würde;  obgleich  eine 


der  Ackerbaugeräthlcbaften,  des  Viehes  und  der 
Hälfte  oder  einem  geringem  Theile  der  Pachtfumme 
gleich  kommt ,  welche  er  die  ganze  Zeit  der  Pacht 
über  zu  bezahlen  bat:  fo  raufTen  in  feiner  Gegend  die 
Pachtungen  fehr  klein  oder  die  Pächter  fehr  reich 
feyn ,  und  einen  verbältnifsniäfsig  fehr  geringen  Pacht  _ 
bezahlen,  da  ihuen  die  Difpoüüon  über  ein  grofses  ■ 
Kapital  unnützerweife  genommen  wird.   Bey  Ver- 

Eachtung  der  Brauereyen  verlangt  er  _  ar  den  ganzen 
apitalwerth  des  Braubaufes  und  aller  Geräthfchaf- 
Regierung  wohl  niemals  pofitive  Mittel  befitzt,  diefs  ten  als  Caution!  In  den  langen  und  gedehnten  $$.229. 
2u  bewirken,  ob  fie  gleich  durch  negative  Mittel  die  und  230.  beweifet  er  fehr  ausführlich,  dafs  der  Staat 
Abweichung  von  diefem  natürlichen  Verbältnifs  oft  unrecht  thue,  wenn  er  während  der  Pacbtzeit  die 
verhindern  kann.  —  Die  Gründe,  warum  die  Ge-  Pachtfumme  der  Domänenpächter  erhöbet;  und  bey 
meindewaldungen  nicht  getheilt  werden  Collen,  find  aller  der  Weitfeh weifigkeit,  womit  er  diefen  im  Alf- 
fehr  unverftändlich  vorgetragen,  und  der  Grund,  gemeinen  fo  unbeftreitbaren  und  unbeftrittenen  Satz 
warum  der  Vf.  die  Tbeifung  der  Gemeineweiden  für  vorträgt,  berührt  er  doch  nicht  die  PälJe  im  befon- 
rathfam  hält,  (da  die  Verminderung  des  eifernen  Ka-  dem,  wo  dergleichen  Erhöhung  nicht  blofs  recht, 
pitals  nur  die  Form  urfd  nicht  das  Wefen  derfelben  fondern  auch  rathfarn  " 
trifft)  pafst  in  den  mehreften  Fällen  noch  mehr  auf  den  prei 

die  Waldungen,  als  auf  die  Weiden:  indem  derKapi-  vom  Pächter  felbft  eine  folche  Erhöhung  angeboten 
tai werth  des  Bodens  da,  wo  die  Waldungen  getheilt  wird,  um  fich  eine  längere  Dauer  der  Pacht  Tür  die 
werden,  in  der  Regel  gewinnen  wird,  wenn  es  die  Zukunft  zu  fichern.  —  Bey  der  Behauptung  j.  308., 
Befitzer  für  rathfarn  halten,  das  Holzland  in  Wiefen  dafs  es  ein  Verluft  für  den  Nationalfonds  fey,  wenn 
oder  Getreideland  zu  verwandeln.  —  Ueber  die  Pu-  man  die  freye  Einfuhr  von  Fabrikaten  ins  Land  ge- . 
rification  der  Territorien  durch  Auskauf  oderTaufch  ftattet,  welche  im  Lande  felbft  nur  zu  einem  höhen» 
fprichtder  Vf.  §.  160. 161.  und  162.,  aber  trotz  feiner  Preife  fabricirt  werden,  als  zu  dem  fie  das  Ausland 
"Weitschweifigkeit  unterfcheidet  er  nicht  die  Befitzun-  liefert,  vergibt  der  Vf.,  dafs  der Gegonftand,  den  die 
gen,  welche  eine  Regierung  mit  Souveränitätsrechten  Nation  zum  Eintaufch  diefer  Waaren  giebt,  von  ihr 
innerhalb  desBezirks  eines  andernStaats  befitzt,  und  mit  weniger  Aufwand  berbeygefchatft  werden  kann, 
fölrhe  Bellt  jungen ,  wHche  Privatperfonen  (fo  wie  als  ihr  die  Fabrikate  koften  würden ,  wenn  fie  diefel- 
K lulter,  Stiftungen  u.  f.  w.)  des  einen  Staats  in  dem  ben  im  Lande  felbft  zu  fahriciren  angehalten  werden 
Bezirk  eines  andern  befitzen ;  auf  diefe  hnztern,  Wel-  füllte.  —  Ueber  das  Forftwefen  ilt  fehr  viel  gefagt, 
che  $.  160.  allein  zu  treffen  fcheint,  palst  das  ganze  aber  es  ift  diefem  intereffanten  Gegen  ftande  der  Staats- 
denn  eine  jede  Regierung  müfste,  wirthichafti- 


jcn  rainiam  ift,  wenn  nämlich,  wie  das  bey 
»ufsifchen  Domänen  häufig  der  Fall  gewefen  in. 
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nen ,  fondern  es  werden  nicht  einmal  die  fcbon  auf- 
gehellten Ideen  und  Erfahrungen  benutzt  5  man  findet 
nur  den  alltäglichen  Satz:  dafs  das  Holz  wohlfeil  feyn 
mnffe,  wenn  Fabriken  u.  f.  w.  beftehen  und  entheben 
follen.   So  fehr  der  Vf.  die  Staatswaldungen  fiebern 
und  unvermindert  erhalten  will,  fo  fehr  tbut  er  ihnen 
durch  den  Grundfatz  Schaden  ;  dafs  die  Staatswaldun- 
gen verpflichtet  feyen,  einer  jeden  Gemeinde, die  nicht 
felbft  Waldungen  befitzt,  ihren  Holzbedarf  zu  liefern 
und  zwar,  „damit  eine  Gemeinde  nicht  gegen  die  andre 
zurück  gefetzt  werde !"    Was  von  dem  Holzhandel 
der  Regierung  gefagt  wird,  widerfpricht  den  ange- 
heilten Unterfuchungen  denkender  Staatswirthe  und 
der  Erfahrung;  die  Regierung  foll  das  Holz  nicht  im 
Lande  felbft  an  Holzhändler  verkaufen,  fondern  fie 
fnll  Holzplätze  anlegen,  nm  es  im  Einzelnen  an  die 
Confumenten  felbft  zu  verkaufen,    damit  es  nicht 
durch  die  Xwifchenhändler  theurer  gemacht  werde. 
Ks  ift  in  diefem  Ruche  anderwärts  aus  Smith  und  an- 
dern der  Grundfatz  aufgehellt:  dafs  keine  Verwaltung 
für  die  Nation  koftbarer  ift,    als  welche  der  Staat 
felbft  übernimmt;  die  bey  diefer  Verwaltung  angefetz- 
ten Officianten  und  nötliig  gefundenen  Anhalten  wer- 
den der  Nation  weit  mehr  Hohen ,  als  der  Profit  be- 
trägt, welchen  die  Zwifchenhändler  nehmen,  wenn 
der  Kauf  und  Verkauf  einem  jeden  erlaubt  ift.  Des 
Vis.  Abficht  geht  dahin:  im  ganzen  Lande  einen  glei- 
chen Preis  des  Holzes  hervorzubringen,  nnd»  er  em- 
pfiehlt daher  fogar,  dafs  die  Holzuiederlagen  nicht 
aus    den  nächften  Forften  verforgt  werden  follen, 
wenn  dadurch  das  Holz  wohlfeiler  würde,  als  auf  an- 
dern Niederlagen,  deren  Forften  weiter  eutfernt  find. 
Er  berechnet  den  Brennholzhedarf  für  eine  Stadt  von 
30,000  Einwohnern  aufs  Minderte  zu  15,000  Klaftern 
jährlich,  alfi»  für  jedePerfon  zu  1^  Klafter,  und  nach 
diefem  Verhältnifs  foll  der  Staat  feine  Waldungen  ein- 
richten.   Wenn  man  hier  die  Klafter  zu  iou  Kubik- 
fufs  und  den  Morgen  zu  180  rheinJ.  Oj.  Ruthen  be- 
rechnet, fo  wird  eine  Provinz  mit  einer  Million  Men- 
fchen  zum  Biennholzbedarf  1,500,000  Morgen  Wal 
düng  haben  tnüffen.    (.  347.  wird  ei»  Unterfchied  ge- 
macht zwifcheu  der  Benutzung  der  Staats  -  und  der 
Privatwa'.dungen,  „indem  der  Privatbefitzer  nur  auf 
den  möglich  höchften  Erfrag  feiner  Waldungen,  der 
Staat  aber  zugleich  auf  die  mögrichfte  Wohlfeilheit 
des  Holzem  zu  denken  habe."  —  Wer  wird  aber  nun 
den  Ausfall  decken,  den  die  Staatsforften  durch  die 
angegebene  Rück  Geht  leiden?  find  es  nicht  eben  cfie- 
felben,  die  durch  die  Wohlfeilheit  des  Hölzes  gewin- 
nen follen?   Wenn  das  Holz  darum  wohlfeil  erhalten 
werden  foH,  damit  die  Fabrikate  a,us  dieiem  Material 
und  folche  Fabrikate,   zu  deren  Producirung  Holz 
confumirt  wird,  im  Audande defto  mehr  Ahratz  fin- 
den, fo  wird  die  gröfsere  Ausfuhr  diefer  Waaren  der 
ficherfte  Weg  feyn,  die  Nation  ärmer  zu  machen.  — 
Uetier  den  Gehrauch  der  Wellen  (Reifsbunde)  findet 
man  zwev  lange        in  denen  deducirt  wird,  dafs  es 
raihfam  fey,  die  Zweige  der  Bäume  nicht  verfaulen 
zu   lalfen,    wenn  man    lie   vortiieiliiaft  verkaufen 

kann  ! !  —  $.411.  wird  den  Regierungen  widerra- 

- 
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ie  Münzen  reichhaltiger  zn  prägen,  als  es  die 
benachbarten  Staaten  thun,  indem  ionft  die  reichhal- 
tigem Münzen  alle  in  den  Staat  wandern  würden, 
wo  fie  von  fchlechterm  Gebalt  geprägt  werden.  Wie 
viel  Unheil  und  Störung  alier  Gewerbe  hat  fchon  diefe 
Mafsngel  erzeugt!  und  diefer  Grundfatz  würde  ja 
den  Staat  zu  dem  reiebhen  machen,  der  feine  Münze 
mit  «lern  geringften  Gehalt  ausprägte,  welches  doch 
die  Erfahrung  warlich  nicht  bewiefen  hat.  —  Nach 
$.  20.  des  zweyten  Bandes  fcheint  es  dein  Vf.  richtiger 
zu  feyn ,  dafs  der  Staatswirth  die  Production  durch 
die  fabrication,  als  dafs  er  diefe  durch  jene  heben 
müffe;    wie  kann  aber  ein  Verfahren  richtig  feyn, 
welches  unnatürlich  ift?  In  der  Natur  geht  die  Pro- 
dnetion  der  Fabrication  immer  voran;  die  erfte  kann 
ohne  die  letzte,  die  letzte  aber  nicht  phne  die  erho 
beftehn;  nur  wegen  der  gleichzeitigen  Erfcheinung 
der  Production  und  der  Fabrication,  und  wegen  der 
Erfahrung,  dafs  in  cultivirten  Staaten  die  Production 
hie  und  da  durch  eine  zufällige  Ausdehnung  der  Fa- 
brication befördert  und  gehoben  wurde,  bat  fo  man- 
che Regierung  und  £0  mancher  Staatswirth  die  Wir- 
kung mit  der  Urfache  verwechfeit.  —   §.  27.,  foll  be- 
wiefen werden,   dafs  es  nicht  ftaatswirthfchaftlich 
fey,  die  Kapitaliften  (es  find  damit  immer  nur  folche 
Perfonen  gemeint,  die  von  Geldzinfen  leben)  zu  be- 
fteuern,    und    zwar  unter  andern  aus  folgendem 
Grunde:  Wenn  die  Kapitaliften  durch  eine  folche 
Steuer  zu  einer  gröfsern  Benutzung  ihres  Vermögens 
und  zn  gröfsern»  Kunftfteiis  gezwungen  werden:  fo 
mnfs  die  Leichtigkeit,  Kapitalien  zu  bekommen,  ab- 
.  nehmen,  und  es  wird  mancher  Gewerbszweig  einge- 
hen, der  zum  gröfsten  VortheÜ  der  ganzen  Nation 
hätte  betrieben  werden  können !  —    TJeber  den  foge- 
nannten  Wucher  bedürfen  die  Ideen  des  Vfs.  auch 
noch  eines  tiefern  Nachdenkens  ;  er  nennt  unter  an-  . 
dern  $.85.  die  Käufer,  weiche  Grundftücke  unter  dem 
vahri*  Werth  kaufen,  um  fie  wieder  zu  verkaufen, 
„die  fchlechteften  Wucherer,  welche  an  dem  allge- 
meinen Wohlftande  der  Nation  nagen."  —  Wenn 
der  Vf.  $.  aj2.  fagt,  dafs  ihm  kein  Staat  bekannt  fey, 
in  welchem  die  Domänen  ft  euer  bar  wären,  fo  nennt 
ihm  Ree.  das  preufsrl'cbe  Schießen,  wo  diefs  der  Fall 
ift.  —    Em  auffallendes  Beyfpiel  von  der  Weitfchwei- 
figkeit  des  Vfs.  findet  ßch'  im  zweyUn  Bande  S.  232. 
Es  wird  hier  (in  einem  Handbucht  der  Finanzwiffen- 
fchaft!)  ausführlich  aus  einandergefetzt ,    wie  viele 
Blatter  etn  Lagerbuch  enthalten  folle,  und  fehr  nm- 
handlich  hinzugefügt ,  dafs  obgleich  5^0  Blätter  das 
richtigfte  Mafs  wären,  man  fich  doch  ja  nicht  daran 
binden  folle,  wenn  etwa  der  Gemeintiebezirk  600  Nu- 
mero in  fich  faffe:  fo  dafs  man  defswegen  nicht  zwey 
Bücher  anlegen  ,  fondern  alle  600  in  einen  Band  brin- 

?en  folle.  Deffen  ungeachtet  findet  man  trotz  aller 
v"eitfchweifigkeit  Sätze,  die  wegen  ihrer  Kürze  un- 
verftändlich  find:  fo  wird  z.  B.  (S.  309.^  dfc  Frage 
aufgeworfen:  ob  es  nicht  gut  fey,  Domänen  zu 
verkaufen,  die  weniger  als  3  Procent  eintragen ? 
woher  aber  diefe  Notiz  kommen  foll,  ift  nicht  an- 
gegeben, und  wie/o//  diefs  auch  au.sgemitteit  wer- 


den, 


ed  by 


5" 

den,   wenn  die  Domänen  nh^t  etwa 
gekauft  -find?    wodurch    kann   denn  ihr 
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1.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Pfeife. 


Wmcranifcke  Gtftllfchaft  für  die  geßmmte  Nitrvr- 
kunde  hielt  am  ig.  December  v.  J.  in  den  ihr  vom  fran- 
zöfifchen  Gouvernement  im  Schlöffe  zu  Hanau  ein- 
gertumten  Zimmern  ihre  dritte  öffentliche  Sitzung. 
Herr  Dircctor  Dr.  Gärtntr  machte  die  Verfamrolung 
mit  dem  bekannt,    was  feit  der  letzteren  Sitzung 


_ äfellTchaftl icher  Hinücht  wich- 
tig war.    Unter  den  zur  Bibliothek  der-  Societät  wiih- 


vorgefallen,   und  in  gel 


rend  diefer  Zeit  gelieferten  Bcyträgen  zeichneten  fich 
vorzüglich  ein  Prachtvolles  Exemplar  von  PaSas  fiora 
roßien  und  Bomore  Dictiamtuirt  d'htjhire  naturelle  W.\ol.  4. 
aus.  Die  von  der  Gefell fchaft  für  die  verfchiedenen 
Zweige  der  Naturgefchichte  beftellten  Referenten  hiel- 
ten Vortrage  aus  den  eingelaufenen,  zum  Abdruck 
in  den  Schriften  der  Societät  beftimniten,  A«iff<ttzciu 
Mit  der  nächften  Ofteimeffe  wird  das  erjlt  Heft  der 
Annalen  der  Gefellfcbaft  erfcheinen.  Hr.  Director 
Hofrath  M&tr  von  Offenbach  las  eine  Abhandlung 
über  den  Ujjterfcbied  zwifehen  Oanfen,  Aenten  und 
Schwanen,,  und  zeigte  dabuy  mehrere  fchr  interef- 
fantc  zoologifchc  Präparate  vor.  Die-Verfatnmlung 
febritt  hierauf  zur  Wahl  der  zur  Aufnahme  in  Vor- 
fclilag  gebrachten  Naturforfcher  und  Gelehrten ,  und 
wurden  als  Ehren- Mitglieder  die  Hn-Hn.  Kanonikus 
Rah»  in  Zürich,  G.  H.  R.- Harles  in  Erlangen,  R.  R. 
van  Günderode  in  Darmftadt,  Suatsvath  nt  JVtnJtbcn 
in  Gaffel ,  S.  D.  Prinz  Maximilian  von  Neuwied,  J.  R. 
von  Türk  in  Yverdun,  Bergrath  Zfc  hocke  in  Aarau, 
Major  Benoit  aux  ponts  Martel ,  Oberfö'rftcr  von  Münch, 
häufe*,  Agent  Bettrard  in  JMeifscnbeim,  ernannt,  als 
coirefpondirendc  Mitglieder  aber  aufgenommen,  die 
Hn.  Hn.  Kainmeijunker  von  Motz  in  Bieber,  Bor/on  in 
Turin,  Bergdircctör  Wagner  zu  Schwatz  in  Tyr.,1, 
brttn  in  Kopenhagen,  Scril>af  Pfarrer  zu  Ullrichfiein 
hu  Vogelsgebirge,  Othfenheimtr ,  Sehanfpieler  in  Wien, 
Meyer,  Apotheker  in  Frankfurt,  Chavannet  in  Vevay, 
Bufch  in  Frankfurt  und  Htricart  dt  Thuty  zu  Grenoble. 


inGolde|bewUligt  findf:  1)  Was  für  Körper  der  drey 
Naturreiche  {aufscr  den  in  Wiener  Difpcnfatorien  be- 
findlichen) giebt  es  im  In  lande  oder  auf  dem  europäi- 
fehen  Continente,  welche  üch  durch  bervorftecheöde 
Heilkräfte  auszeichnen,  und  welche  derfelbcn  find 
die ;  zuverlässigsten  Surrogate  einzelner  wirkfamer 
Heilkörper?  —  j)  welches  ift  das  hefte  in  ländliche 
Surrogat  des  Kampfers?  —  3)  welcher  einzelne  Heil- 
körper (den  Arfenik  ausgenommen)  oder  welche  Zu- 
faminenfetzung  von  uiehrern  Heilkörpern  ift  das  befte 
Surrogat  der  Fieberrinde  ?  —  4)  welche  Pflanze  kann 
die  Sennesblaiter  erfetzen?  Welcher, inHndifche  Heil- 
körper (aufser  der  Gratioia)  die  Jalappe?*  was  für  ein 
Surrogat  giebt  es  für  die  Iptcacuanfta ,  Mincralkörper 
abgerechnet?  —  5)  wie  läfst  fich  das  Opium  er- 
fetzen ?  —  Die  Preisfchriften  muffen  bis  zum  letzten 
December  U09.  an  das  Dircctorimn  der  medicini- 
fclien  Facultät  zu  Wien  Poftfrey  eingefandt  werden. 

IL  Todesfälle. 

Am  16.  Januar  ftarh  zu  Zittau  der  durch  feine 
Bardcngefdnge,  Schaufpiele  u.  f.  w.  hinlänglich  be- 
kannte Gerichtsacruar  Karl  Friedr.  Krrtßhmann,  Er  war 
dafelbft  am  2.  December  173  g.  geboren. 

i 

III.  Beförderungen. 

Die  zuletzt  im  franzöfifchen  Inftitute  der  Wiffen- 
fchaften  und  Kunfte,  und  zwar  in  der  Klaffe  der  fran- 
zöfifchen Sprache  und  Literatur  durch  den  Tod  von 
Cabanit  und  Betäubt  erledigten  Stellen  find  durch  die 
Hn.  de  Traty  und  Lanjumais  erfetzt  worden. 

Das  Kaiferliche  Mufeum  der  Naturgefchichte  zu 
Paris,  hat  den  Hn.  Kammer.  Affeffor  Leonhard  zu  Ha- 
~  1  zum  Correfpondenten 


Se.  Maj.  der  Kaifer  von  Oeftreich  hat  feine  preis- 
würdige Sorgfalt  für  die  öffentliche  Wohlfahrt  aufs  neue 
bew.dn-t,  indem  Er  fünf  Preisaufgaben,  Surrogate  mdifelur 
/lr&»rv<«betre?Fcnd,  bekannt  machen  laffen,  für  deren 
jede  mit  wirklich  kaiferlicher  Freigebigkeit  jooDuca- 


IV.  Vermjfchte  Nachrichten. 

Hr.  Leilnnedicus  Marcard  hat  die  Oldenburgifclien 
Dienfte  verlaffen,  um  fich  zur  Sommerszeit  ganz  der 
Bcforgung  des  Pyrm«mter  Brunnens  zu  widmen.  Im 
Winter  wird  er  in  Hamburg  leben. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


OEKONOM1E. 

Müi-hktm  am  Kh.,  gedr.  b.  Lumfcher:  Behand- 
lung der  Bienen,  ihren  Naturtrieben  gemäß,  durch 
vieljährige  Erfahrung  bewährt  erfunden  und  dar- 
gel'tellt  von  ^  C.  Knauff.  Ohne  JahrzabJ.  ( 1808  ) 
192  S.  8-  (i4gr-) 

Eine  fo  gehaltvolle  Bienenfchrift,  wie  die  gegen- 
wärtige, ift  feit  mehren»  Jahren  nicht  erfchie- 
nen.  Sie. zeugt  durchgehends  von  außerordentlichem 
Scharffinne  und  vielfeitiger  Erfahrung  des  Vfs.,  und 
enthält  fo  viel  Neues  und  Durchdachtes,  dafs  fie  je- 
dem praktifchen  Bienenwirtbe  rieht  dringend  genug 
empfohlen  werden  kann.  Die  Theorieen,  die  der 
Vf.  darin  aufhellt,  find  fo  vernünftig,  dafs  Geb  we- 
nig dawider  einwenden  läfst;  und  obgleich  Ree.  nicht 
allen  Lehren  deffelben  beypflichten  kann:  fo  mufs  er 
ihm  doch  da*  Zeugnifs  geben,  dafs  er  nichts  ohne 
Grund  vorgetragen  hat.  Eine  fo  wichtige  und  inter- 
efiante  Schrift  verdient  daher  auch  etwas  umftändli- 
eher  angezeigt  zu  werden.  —  Sie  ift  in  vierzehn  Ab- 
fchnitte  getheilt.  Der  erße  handelt  von  Magaain- 
Bienenftöcken,  in  Vergleichung  mit  Stülpftöcken 
oder  gewölbten  Körben,  kurz,  aber  deutlich  mit 
Verweifung  auf  Kamdohr  und  Chriß.  Der  zweyte 
handelt  vom  ftarken  Vermehren  der  Stöcke  und  den 
daraus  entftebenden  Folgen ,  wie  auch  vom  Einfchrän- 
keo  der  Vermehrung.  Der  Vf.  ftellt  hier  den  Satz 
auf:  dafs  fich  jeder  gute  Stock  jährlich  zu  feinem 
eigenen  Vortheil  einmal  vermehren  muffe.  Dafs  die- 
ferSatz  nicht  in  der  Allgemeinheit,  mit  der  er  hier 
vorgetragen  ift,  angenommen  werden  könne,  wird 
Hr.  K.  felbft  nicht  in  Abrede  feyn ,  indem  alles  auf 
die  liefchaffenheit  der  Gegend  und  des  Jahrganges  an- 
kommt. —  Im  dritten  Abfchnitte  erklärt  fich  cter  Vf. 
gegen  das  Nichtvermehren  der  Stöcke,  und  Ree.  ift 
vollkommen  mit  ihm  darüber  ein verftandeo ,  wenn  — 
wie  gefagt  —  der  Jahrgang  und  die  Gegend  dabey  in 
Betracht  gezogen  werden :  denn  bekanntlich  giebt  es 
Gegenden,  wo  die  Bienenzucht  bey  einem  fehl  echten 
Jahrgange  durch  die  Vermehrung  aufserordentlich 
leiden  würde.  Hr.  K.  verfichert,  zu  wiffen,  dafs  das 
Leben  einer  Mutterbiene  2  —  3  Jahre  dauern  könne. 
Nach  diefer  Verficherung,  deren  Begründung  wohl 
nicht  überflüffig  gewefen  wäre,  trägt  er  nun  den  Satz 
vor,  worauf  fich  das  ganze  Verfahren  feiner  Bienen- 
zucht gründet :  Daß  alles  ofunge  fruchtbarer  und  beffer 
zur  Vermehrung  fiy  als  das  Alte.  —  Im  viertln  Ab- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfltr  Sani. 


fchnitte  werden  die  Eigenfchaften  eines  guten  Stockes 
angegeben,  wenn  er  Nutzen  bringen  foJl ;  alles  präris 
und  deutlich.  $.  11.  findet  man  eine  ganz  neue  Be- 
merkung: Späte  Schwärme  hätten,  nämlich  feiten  Bie- 
nenbrod  genug;  die  Bienen  müfsten  deswegen  im 
Winter  mehr  Honig  zehren ,  und  könnten  ihren  Un- 
rath  nicht  fo  lunee  bey  fich  behalten,  als  Bienen,  die 
mit  dem  einen  fowohl  als  mit  dem  andern  verfeben 
wären ;  fie  machten  deswegen  nach  einem  langen  und 
kalter»  Winter  ihre  ganze  Wohnung  unrein.  Merk- 
würdig ift  auch,  was  Hr.  K.  (S.  28-)  von  Maga- 
zinen fagt:  „Magazine,  die  weder  durchs  Schwär- 
men noch  Ablegen  gefchwächt  wurden,  follten  im 
Volke  viel  ftärker  feyn,  als  Stöcke,  welche  fich  ver- 
mehrten; und  doch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  ein 
ftarker  Stock,  der  zur  rechten  Zeit  zwey  Drittel  fei- 
ner Arbeiter  zu  einen  jungen  abgiebt,  aber  feine  alte 
fruchtbare  Mutter  behält,  fich  im  Herbfte  mit  Einern 
Stocke,  der  beyfaminen  blieb,  meffeu  kann;  er  giebt 
am  Gewicht  fowohl  als  an  Volksmenge  jenem  nichts 
nach.  Ich  hatte  Beyfpiele  genug,  dafs  er  ihn  noch 
übertraf."  —  Wie  nützlich  die  Vereinigung  zweyer 
und  mehrerer  Völker  fey,  beweift  der  Vf.  (S.  29.) 
durch  ein  Beyfpiel  aus  eigener  Erfahrung.  —  Wie 
diele  Vereinigung  aber  gefchieht,  wird  im  fitnßeu 
Abfchnitte,  wo  von  den  Gefchäften  im  September  ge- 
handelt wird,  gelehrt.  So  umftändlich  das  Verfab» 
ren  dabey  ift,  fo  fieber  ift  es,  und  zeigt,  dafs  Hr.  K. 
feine  Sache  verfteht.  Werden  aber  nicht  viele  Bienen 
dabey  üms  Leben  kommen ,  wenn  fie  auf  den  bren- 
nenden Bovift  fallen?  —  und  wird  diefer  nicht  davon 
veridfehen  ?  —  Was  vom  Aufbewahren  leichter 
Stucke  $.  ig.  gefagt  wird,  ift  fehr  gegründet.  Im 
Mecklenburgifchcn  und  Lüneburgifcben  nennt  man 
fie  Henker  oder  Hüiincher;  fie  find  das  eigentliche 
Mittel  die  Bienenzucht  emporzubringen :  doch  haben 
fie  Kaij'er  und  Biifchußg  bereits  empfohlen.  Eben  fo 
gegründet  ift  das,  was  der  Vf.  6.  19.  von  der  Vorficht 
nach  der  Verftärkung  fagt.  Ree.  hat  zu  dem  Ende 
eigene  Flugkarten,  deren  hintere  Wand  fich  wie  eine 
Thür  öffnen  läfst.  Sie  find  nur  drey  Zoll  hoch,  und 
bleiben  immer  an  ihrer  Stelle  ftehn,  welches  den  Vor- 
theil hat,  dafs  das  Flugloch  nie  verrückt  wird.  — 
Der  fechste  Abfchnitt  handelt  von  den  Gefchäften  im 
October  und  November,  und  der ßebente  von  den  Ge» 
fchäften  im  December  und  Jänner.  Ueber  das  Ver- 
graben der  Stöcke  wird  fehr  richtig  geurthcilt.  Weit 
von  heilhafter  ift  es,  fie  bey  anhaltend  ftrenger  Kälte 
mit  Heu  zu  belegen.  Der  Verfucb ,  die  Bienen  oben 
R.rr  fliegen 
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fliegen  zu  laffen,  indefs  die  Stöcke  von  unten  bis  oben  wenn  nämlich  der  abgetriebene  feine  Muttter  behalte, 
mit  Heu  umlegt  waren,  hatte  den  Nutzen,  das  Hr.  K.  Hier  werde  man  mit  Recht  fagen,  es  ift  zum  Erftau- 
leine  Sföcke  im  Frühjahre  trocken  und  rein,  keine  nenü  Der  Schwärm,  der  eine  Referve -Königin  er- 
Todt(»-und  alle1?  Volk  fehr  munter  fand.  Ein  oben  halte,  habe  zwar,  wenn  er  in  einen  Wabenbau  käme, 
angebrachtes  Luftblech  dürfte  vielleicht  die  nämlichen  etwas  Schaden  dabey;  allein  er  fey  nicht  zu  rechnen 
Dienfle  thun,  wobey  immer  weniger  zu  beforgen  ift,  gegen  den  Nutzen,  den  der  Mutterftock  davon  habe, 
dafs  Bienen  verunglücken,  welches  aber  häufig  äe-  denn  beym  Schwann  trieben  Mutter  und  Bienen  zur 
fehehenwird,  wenn  Ge  Bey  milder  Witterung  ausflie-  Begattung  an,  alles  verlange  nach  Brut,  und  wäre 
gen  und  bey  ihror  Zuriickkunft  die  ungewohnte  Oef-  die  Witterung  gut:  fo  lege  die  junge  Mutter  in  Zeit 
Dung  fücheh  müffen.  Mochte  doch  Hr.  K.  feine  fer-  von  g  Tagen  fenon.  Welch  ein  Unterfchied  fey  das. 
nern  Verhiebe  damit  bekannt  machen.  Der  achte  Diefe  auf  Beobachtungen  und  Erfahrungen  fich  grün- 
Abfchnitt  befchreibt  die  Gefchäftc  im  Februar.  Das  dende  Behauptungen  fiehn  mit  den  Hüherfchen  gera- 
aze  Verfahren  des  Vfs.  ift  vortrefflich.    Im  neunten  dezu  im  Widerfpruch.    Wir  werden  fehn,  was  Hr. 


gart 
Abi 


Ibfchnitte  findet  man  die  Gefchäfte  im  März.  Die 
Art  mutterlofe  Stocke,  oder  folclie,  die  eine  un- 
fruchtbare Mutter  haben,  zu  erkennen,  zeugt  von 
des  Vfs.  ScharfGnn  und  Erfahrung.  Im  zehnten  Ab- 
fchnitte  wird  von  den  Gefchäften  im  April  geredet. 
Hr.  A".  glaubt,  die  Eyer  zu  Droluien  würden  einzig 


Wurfler  dagegen  fagen  wird.  Was  der  Vf.  $.  41.  ge- 
gen IPurfler  vom  Schwärmen  der  Bienen ,  dus  aus  ei- 
nem befondern  Naturtriebe  abzuleiten  wäre,  erinnert, 
ift  gegründet.  Er  zeigt,  in  welchen  Fällen  die  alte 
Mutter  von  den  Bienen  umgebracht  werde,  und  em- 
pfiehlt das  Abtreiben  zur  rechten  Zeit  als  ein  Mittel 
folches  zu  verhüten.  —  Sehr  uni erhaltend  fpricht 
auch  Hr.  K.  ($.  43.)  vom  Austreiben,  Aushieben 
und  Gehrauchen  der  jungen  Mültcr.  Dafs  auf  diefe 
Art  der  Bienenftand  fehr  leicht  vermehrt  werden 
könne,  ift  nicht  zu  läugnen.    Wie  aber,  wenn  nun 

Sofser  Schade,  ob  man  glaubt,  dafs  die  Mütter  oder  ein  fchlechtes  Jahr  darauf  folgt?  —  Wer  20  Stöcke 
e  Arbeitsbienen  die  Drohneneycr  legen.  Die  Faul-  hat,  kann  wohl  10  davon  zu  diefer  Vermehrt! ngsart 
brut  leitet  Hr.  A.  von  Kälte  und  Mangel  der  Nahrung  beftimmen,  wer  aber  nur  6  bis  10  überhaupt  hat, 
her:  ein  Beweis,  dafs  er  diefes  Uebel,  wie  er  auch  dem  möch  e  es  doch  wohl  nicht  anzurathen  feyn.  — 
felbft  fagt,  nicht  aus  eigener  Erfahrung  kennt.  Im  Die  Art,  Königinnen  in  Gläfern  erbrüten  Nzu  laffen 
iilften  Abfchnitte  werden  die  Geschäfte  im  May  vor-  (§.  44.),  zeugt  von  Ueberlegung  und  Klugheit.  Ganz 
,t  getragen,  und  zwar  fo  intereffant,  als  man  es  in  kei-    neu  und  die  Entdeckungen  über  das  Rufen  der  Koni 


und  allein  von  den  Arbeitsbienen  gelegt,  und  unter 
fcheidet  ßch  hierin  von  Riem,  Hüber,  IFurfler  u?f.  w. ; 
allein  feine  Gründe  für  diefe  Meinung  find  —  wie  er 
auch  felbft  zu  ;ühlen  fcheint  —  bey  weitem  nicht  hin- 
reichend.  Zum  Glück  ift  es  für  die  Bienenzucht  kein 


getragen 

in  cm  andern  Bienenbuche  findet.    Das  Auffangen  der 
;lMütter  (S.  96.)  hat  noch  niemand  auf  eine  fo  leichte 
Lrt  gelehrt.    Eine  ähnliche  ift  zwar  bereits  von  Riem 


Ar 


ginnen.  Bey  fortgefetzten  Nachforfchungen  darüber 
fand  der  Vf.  in  einer  vollkommenen  Mutterzelle  eine 
gemeine  Biene.  Diefs  hat,  aufser  Ramdohr,  bisher 
noch  niemand  wahrgenommen.  Hr.  K-  wagt  jedoch 
keine  Vermuthung  darüber.  Vielleicht  w-r  die  Made 
fchon  zu  alt,  als  fie  in  eine  königliche  Zelle  einge- 
Wurfler  zurecht  gewiefen ,  welcher  einem  ausgetrom-    fchloffen  wurde,  oder  vielleicht  erhielt  fie  nicht  gc- 


-  vorgcfchlagen  worden;  wer  aber  rlie  Behendigkeit 
>■  der  Mütter  kennt,  wird  gewifs  der  Knauf  ffchen  Me- 
thode den  Vorzug  einräumen  muffen.     §.  38.  wird 

*  m 


melten  Mutterftocke  eine  junge  Königin  giebt,  ohne 
foleben  vorher  12  bis  24  Stunden  ftehen  gelaffen  zu 
haben.  Hr.  A.  behauptet,*  ohne  diefe  Vorficht  werde 
fie,  wo  Bicht  allemal  umgebracht,  doch  gewifs  nicht 
angenommen.  Die  Bienen  achteten  fie  fo  lange  gar 
nicht,  bis  die  jungen  Mütter  zugedeckelt  wären  und 
nun  nach  und  nach  zur  Reife  gelangten;  dann  erft 
merkten  die  Bienen  auf  fie,  vielleicht  rege  fich  auch 
jetzt  erft. die  Eiferfucht  bey  ihr:  denn  fie  reize  nun- 
mehr die  Bienen,  diefe  angefetzten  und  dem  Auslau- 
fen nicht  fernen  Mütter  wegzufch«ifen,  welches  fie   ihm  angegebenen  Anzahl  bringen  könnten:  denn  bey 


nug  königlichen  Futterbrey.  Es  könnte  jedoch  auch 
fevn,  dafs  diefe  Biene  zu  den  Müttern  gehörte,  wel- 
che Bonnet  kleine  Mütter  nennt.  Dem  fey  nun  wie 
ihm  wolle,  fo  kann  diefe  Wahrnehmung  leicht  wie- 
der zu  Riems  präformirten  Weifeleyern  Einleiten.  — 
Nach  des  Vfs.  Erfahrung  kann  eine  Mutterbiene  in 
24  Stunden  nicht  mehr  als  500  Eyer  legen.  Wurßtr 
fetzte  ihre  Anzahl  auf  1000,  diefs  fcheint  aber  offen- 
bar übertrieben.  Hr.  K.  zweifelt  fogar,  ob  es  viele 
Königinnen  gebe,  die  in  24  Standen  es  bis  zu  der  von 


auch  thäten,  fie  Tchicke  fich  nun  zur  Begattung  an, 
allein  feiten,  fehr  feiten  werde  eine  folche  gegebene 
M  tter  um  einige  Tage  früher  fruchtbar,  als  eine, 
welche  fich  die  Bienen  erft  erbrüteten,  ja  ziemlich 
oft  würde  fie  es  noch  fpäter.  Man  müffe  vielmehr 
d»>m  Mutterftocke  feine  alte  Mutter  laffen.  Diefer 
Vortheil  fey  für  ihn  aufserordentlich.  Um  fich  da- 
von zu  überzeugen,  foll  man  einen  Stock  einmal 
fchwärmen  laffen,  und  einen  andern  von  gleicher 
Güte  abtreiben,  und  nun  nach  5  bis  6  Wochen  fehen, 
welch  ein  Unterfchied  zwifchen  beiden  Statt  Ende, 


den  von  ihm  angeftellten  Beobachtungen  kam  ihm 
diefer  Fall  nur  ein  cinzigesmal  vor.  —  $.46,  wo  der 
Vf.  vom  Begatten  der  Mutter  mii  den  Drohnen  han- 
delt, hat  fich  ein  Irrthnm  eingefchlichen :  nicht  £y. 
rifA,  fondern  ein  Hr.  v.  Lüttichau  will  die  Begattung 
der  Mutterbiene  mit  der  Drohne  gefehn,  und  fie 
während  des  Acts  mit  einer  Nadel  durchftochen  ha- 
ben. Dafs  aber  jede  junge  Mutterbiene  fchlechter- 
dings  ausfliegen  mnffe,  ehe  fie  fruchtbar  werde« 
glaubt  er  mit  Gewifsheit  zu  wiffen.  Eben  diefes 
Ausfliegen  der  Mütter  fey  beynah  dia  einzige  Urfacbe 

der 
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der  Weifellofigkeit  im  Sommer.  Für  eben  fo  gewifs 
hält  er  es  auch,  dafs  keine  alte  fruchtbare  Mutter 
ausfliege,  es  fey  denn  mit  einem  Schwarme,  oder  im 
Frühjahre  bev  einem  febr  fchlechten  Stocke,  wo  die 
Mutter  aus  Mangel  an  nüthiger  Wärme  noch  keine 
Eyer  lege.  Die  Begattung  der  Mutter  werde  aufser 
dem  Stucke,  nie  innerhalb  deffelben  Vollzügen,  und 
ein  einziger  Act  fey  hinreichend  ,  fie  für  ihre  ganze 
Lebenszeit  zu  befruchten.  —  Dafs  die  Drohnen  eine 
Viertelftunde  weit  fliegen  ift  bisher  noch  von  niemand 
bemerkt  worden;  Hr.  K.  fchliefst  es  aber  daraus, 
dafs  man  deren  ia  einer  fo  grofs.cn  Kntfernung  vom 
Bienenftande  todt  gefunden  habe.  Alle  diele  Be- 
hauptungen fucht  er  im  fbL enden  §.  47.  durch  inter- 
ellante  Beobachtungen  zu  beweifen.  Hinige  derfelben 
find  aber  den  Hüberfchen  geradezu  entgegen.  Z.  B. 
dafs  einige  Mütter  nach  77,  andere  nach  80,  und 
noch  andere  nach  86  Tagen  fri<chtljargeworden  wä- 
ren ;  ingleichen  dafs  eine  Mutter  gewdlnlich  8  Tage 

alt  werde,  ehe  fie  ausfliege;  in  fehr  fchwülen  Tagen   fcheint  er  fokhe  weniger  aus  eigener  Erfahrun 

fefchehe  es  zuweilen  ein  und  zwey  Tage  eher;  im 
rüh jähre  aber,  wenn  auch  die  Witterung  gut  wäre, 
feiten  vor  dem  10.  bis  12.  Tage  nach  ihrem  Auslau- 
fen. Am  Schluffe  diefes  $.  giebt  er  endlich  noch  ei- 
nige fehr  gute  Regeln  zur  Verhütung  der  Mutterlo- 
fij>keit.  —  Im  zwölften  Abfcbnitte  wird  vou  den  Ge- 
schäften im  Junius  gehan  lelt.  Wiederholt  warnt  Hr. 
A.  vor  dem  VerfteUen  der  Stöcke,  bevor  Jie  Matter 
fruchtbar  geworden  wären,  weift  hie  und  da  li'ur 
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er  aber  erft  aus,  ehe  er  den  ganzen  Korb  von  den 

Hochfein  ahfehneidet.  R<?c.  hält  diefs  für  eine  fehr 
mifsliche  Sache:  den'n  mau  kann  ja  doch  nicht  wiffen, 
wie  die  Tracht  auf  der  Hei  le  wird.  Tritt  fchlechte 
Witterung  ein:  fo  ereignet  (Ich,  was  der  Vf.  ("?.  183  ) 
von  Austreibet n  fagt:  wir  laufen  Gefahr,  dafs  iie 
bey  dem  erften  Soniienblicke  ihre  Wohnungen  ver- 
laden und  davon  fliegen. 

Erfurt,  in  d.  Hennings'fchen  Buchh.:  Die  Bienen- 
zucht, oder  praklifcher  Unterricht  mehrerer  Bie- 
nenvätcr,  wie  man  einen  Bienenftand  mit  Vor- 
theil  anlegen,  erweitern  und  zu  dem  hüchften 
Ertrage  bringen  könne.  Herausgegeben  von  gfo- 
hann  t'olkmar  Sickler.  —  Eißes  Bändchen.  1808. 
242  S.  8-   (^  Rthlr.) 

Man  kann  Hn.  S.  eine  fehr  gute  Bekanntfchaft  mit 
feinem  Gegenl'tande  keineswegs  abfprechen,  doch 

als 

vielmehr  aus  Schriften,  und  zwar  mehr  aus  ältern 
als  neuern  gefchöpft  zu  haben.  Manches  hat  daher 
der  Vf.  unberührt  gelaffen,  auch  hie  und  da  Meinun- 
gen bey^epflichtet,  die  bereits  als  unftatthaft  verwor- 
fen worden,  lndeffen  enthält  doch  das  Buch  un- 
gleich mehr  als  fo  manches  andere  feiner  Art ,  fo  dafs 
es  von  Anfängern  in  der  Bienenzucht  gewifs  nicht 
ohne  Nutzen  gebraucht  werden  wird. 


Der  Inhalt  diefes  erflen  Bändchens  ift  blofg  theo- 
flern  verdientermafsen  zurecht,  und  lehrt  zuletzt  tlie  retifch.  Im  erften  Kapitel,  das  die  allgemeine  Natur- 
levchtelte  und  ficherfte  Art  der  Verftärkung.     Im   gefchichte  der  Bienen  vorträgt,  find  die  einzelnen 


vortragt, 

dreizehnten  Abfchnitte,  über  die  Gefchäfte  im  Julius,  l  heile  derfelben  genau  und  umftändlich  beleb  rieben, 
höhet  der  Vf.  nur  auf,  dafs  die  Bienen  nicht  muffig  gröfstetitheils  nach  Ketumur,  den  der  Vf.  zum  Theil 
find:  denn  ein  Stock,  der  nicht  mehr  zu  bauen  wörtlich  benutzt  hat,  fo  dafs  wir  auch  bey  Erwäh- 
braucht,  legt  in  diefer  Zeit  am  Gewichte  ungleich  nung  der  Giftblafe  noch  die  Vermuthung  angeführt 
mehr  zu,  als  einer,  welcher  bauen  mufs.  Deswegen  finden,  dafs  fie  vielleicht  den  Bienen  das  Nämliche 
fetzt  er  auch  den  Magazinen  in  diefem  Monate  Körbe  feyn  möchte,  was  die  Gallenbiafe  den  grofsen  Tbie« 
mit  leeren  Waben  oben  auf,  anftatt  unten  aufzuhö-  ren  wäre,  wogegen  aber  neuerlich  verlchiedene  Ein- 
heit. Die  Bienen  tragen  fie  in  Kurzem  voB  Honig.  Wendungen  gemacht  worden  find.  Bey  den  Haaren 
Es  fcheint  ihnen  felbft  fehr  willkommen  zu  feyn,  hätte  noch  angeführt  werden  können,  dafs  fie  den 
weil  fie  nun  fo  .viel  emfiger  find.     So  nachahmens-  Bienen  auch  in  der  Abficht  verliehen  zu  feyn  fchie- 


werth  diefes  Verfahren  ift,  fo  wenig  kann  Ree.  fei-  nen,  verfehiedenc  Pflanzen  von  halb  -  und  ganz-ge- 

nen  Beyfall  dem  $.  54.  geben.  Sobald  nämlich  die  ^trennten  GefchJecbtern  zu  befruchten,  z.  B.  Gurken, 
Stöcke,  welche  junge  Mütter  haben,  fchwer  genug 'Melonen,  Kürbiffe,  Malven  u.  f.  w.   6.3.  Von  der 

find  (wenn  nämlich  jeJer  30  Pfund  wiegt),  nimmt  Bienenkönigin,  Bienenmutter.   Nach  Hn.  S.  hat  die 

der  Vf.  fie  vom  Stande  weg,  und  zwar  zur  Zeit,  wenn  Mutterbiene  (fo  würden  wir  lieber  nach  der  Analogie 

fie  recht  mit  Sammeln  beschäftigt  find,  fetzt  fie  in  ei-  von  Mutterfchaf,  Mutterpferd  u.  f.  w.  fagen)  bey 

niger  Entfernung  vom  Stande  hin  und  Jäfst  fie  nun  da  Ablegern  ihre  Flügel  oft  niemals  nöthig;  allein  Hü- 

bis  im  Herbfte  Ttchn.   Das  flugbare  Volk  gehe  nun  ber,  Knauff,  Poefl  haben  durch  Erfahrung  bewiefen, 

nach  und  nach  zu  den  alten  Stöcken,  und  diefe  wür-  dafs  jede  Mutter  der  Begattung  wegen  ausfliegen 

den,  wenn  die  Aernte  gut  fey,  auch  fehr  fchwer;  jene  müffe,  wenigfteus  unfruchtbar  bleibe,  wenn  fie  daran 

verfetzteh  hingegen  erhielten  doch  immer  fo  viel,  verhindert  werde.  —   $.  5.  wird  von  dem  Gefchlecht, 

dafs  fieb  ihr  Gewicht  noch  eher  vermehre  als  vermin-  der  Begattung  und  Fortpflanzung  der  Bienen  fehr 

dere.    Wie  viele  der  vor  den  alten  Stöcken  ankom-  weitläufig,  wenn  gleich  nicht  volUtändig,  gehandelt, 

inenden  werden  aber  für  Raubbienen  angefehn  und  Billig  hätte  H.S.  bey  Anführung  einer  jeden  Meinung 

umgebracht  werden?  —  Der  vierzehnte  Abfchnitt  be-  die  Urheber  oder  Vertheidiger  derfelben  namentlich 

fchreibt  die  Gefchäfte  im  Auguft.   Hr.  K.  pflegt  Ma-  anzeigen  follen.   Zuletzt  erklärt  er  fich  in  Anfehung 

gazinftöcken,  die  nach  der  Heide  folien,  fobaid  die  der  Begaitungs -Theorieen  für  die  Spitznerfche,  die 

Aernte  nachläßt,  ihren  Honig  oben  bis  an  die  Brut  er  für  die  natflrlichfte  hält.    $.  6.  Vom  Eyerlegen  der 

1,  die  Stöcke  in  gewölbten  Körben  treibt  Mutterbiene  fpricht  der  Vf.  recht  gut,  und  mit  den 

»V    •     '  e 
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heften  Beobachtungen  flbereinftimmend :  doch  ift  ge- 
gen die  fchon  mehrmals  geäufserte  Vermuthung,  dafs 
ein  Zweig  des  Eyerftocks  für  das  männliche,  und 
der  andre  für  das  weibliche  Gefchlecht  der  Bienen  be- 
ftiinmt  fev,  noch  r~ancherley  einzuwenden.  ,$.  7.  Von 
der  ßrut'wird  ziemlich  ausführlich  gehandelt.  Dafs 
die  jungen  Bienen  oft  fchon  an  demfelben  Tage,  an 
welchem  fie  ausgefchlilpft  Gnd,  Honig  eintragen,  ift 
den  neueften  Beobachtungen  entgegen.     Nach  Poefl 
thun  fie  es  erft  am  zweyten  oder  dritten  Tage.  Den 
Arbeitsbienen  fpricht  der  Vf.  das  Zcugungsvermögen 
gänzlich  ab;  und  doch  hat  man  bey  einigen  derfelben 
einen  Eyerftock  gefunden,  auch  ift  die  Sache  mit  den 
Drohnenmüttern  längfr  emfehieden.  —     Dafs  die 
Faulbrut  verkehrt,  d.  h.  mit  dem  Kopfe  unterwärts 
in  den  Zellen  angetroffen  werde,  ift  nicht,  wie  der 
Vf.  annimmt,  Regel,  fondern  nur  Ausnahme.  (Vergl. 
HtudenrticKs  Abhandlung  über  die  Faulbrut  oder  Bie- 
nenpeft.  Dresden  1804.  8-  S.26.  und  Wurflers  Journal 
II.  Bd.  1.  Heft  S.  48.)    Die  $.  8  —  10.  vom  Schwär- 
men ,  von  den  Arbeiten  und  vom  Zellenbau  der  Bie- 
nen find  mit  rühmlicher  Genauigkeit  zufammengetra- 
cen.   Der  Behauptung  aber  (S.  69.) ,  dafs  jeder  nach- 
folgende Schwärm  allezeit  ftärker  als  der  vorherge- 
hende fey,  kann  Ree.  nicht  beVpflichten.  'Sehr  oft 
wird  >der  zweyte  Schwärm  ftärker  als  der  erfte,  zu- 
weilen folgt  auch  wohl  gar  ein  dritter,  der  ftärker 
als  der  zweyte  ift.   Riem  leifete  diefes  von  der  Liebe 
der  Bienen  her,  die  gegen  die  zurückgebliebene  Mut- 
ter ftärker  als  gegen  die  ausgezogene  wäre,  und  gab 
daher  den  Rath,  nur  folche  Stöcke  zum  zweytenmale 
fchwärmen  zu  laffen,  welche  den  erften  Schwärm 
fchwach  abgeftofsen  hätten,  oder  den  jungen  Schwärm 
dadurch  zu  vergüten ,  dafs  man  ihn  auf  die  Stelle  des 
alten,  diefen  aber  einige  Schritte  davon  aufftellen 
follte,  wodurch  dem  alten  zugleich  das  zweyte  und 
dritte  Schwärmen  verboten  würde,  und  er  nicht  fo 
leicht  mutterlos  werden  könnte,  weil  dieBieucn  hoch 
vor  dem  Rufen  (Tüten)  der  Königinnen,  und  ehe 
fie  noch  Streit  unter  Geh  bekämen,  die  überflüffigen 
Nebenbuhlerinnen  umbrächten,  und  der  Geliebten  den 
Vortheil  verfebafften ,  ohne  Neid  zu  leben  und  unge- 
hindert im  Verraehrungsgefchäfte  fortzuarbeiten.  — 
Sehr  gegründet  ift  das,  was  Hr.  S.  (S.  87.)  über  das  Be- 
deckcln  des  Honigs  fagt,  dafs  fie  nämlich  eine  gewiffe 
Flüffigkeit  deffelben  erhalten  wollen.  —    §.11.  Von 
der  Drohnenfcblacht.  Den  Bienen  bey  diefem  Gefchäfte 
zu  Hülfe  zu  kommen,  wird  von  einigen  für  gefähr- 
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lieb  gehalten,  billig  überlafst  man  folches  den  Bienen 
allein.  —  Das  zteet/te  Kapitel,  welches  in  11  $$.  von 
der  Anlegung  eines  Bieuenfundes  handelt,  enthält 
recht  gute  Bemerkungen ,  fowohl  in  Abficht  deffen, 
worauf  überhaupt  bey  Anlegung  eines  Bicnenftandes 
Rückficht  genommen  werden  müffe,  als  auch  in  Ab- 
hebt der  Gegend,  in  welcher  er  mit  Vortheil  anzule- 
gen fey.  Das  Bienenhaus,  zu  deflen  Erbauung  der 
f.  3.  einige  Ideen  enthält,  iftfebr  einfach;  doch  mufs 
der  Gang  hinter  den  Bienenftöcken  fo  breit  feyn ,  als 
ein  Lagerftock  lang  ift,  damit  man  ihn  beuuem  hinein- 
und  heraus -fchaffen  kann;  die  Breite,  dafs  man  da- 
hinter weggehn  kano,  ift  nicht  zureichend.  Vorzüg- 
lich aber  hat  es  Ree.  gefallen,  dafs  jedem  Stocke  ein 
befonderes  Stand  -  oder  Unterfetz -Bret  zu  geben  em- 
pfohlen wird,  indem  folche  das  Transportiren  der 
Stöcke  ohne  Störung  der  Bienen  ungemein  erleich- 
tern. TJeber  die  Lage  und  Richtung  des  Bienenhau- 
fes  enthält  d«a>4te  $.  dasNöthige.  Hr.  S.  fcheint  fich 
mehr  für  die  Südfeite  zu  erklären,  und  zwar  aus 
nicht  verwerflichen  Gründen.  Mit  Recht  wird  S.  iaj. 
in  der  Anmerkung  gefagt :  dafs,  wenn  im  Winter  die 
Luft  mehrere  Tage  ganz  warm  ift,  der  Ausflug  den 
Bienen  auf  Reinigung  nicht  nur  durchaus  unfchädlkh, 
fondern  fehr  wohlthätig  fey.  In  den  folgenden  tö. 
handelt  der  Vf.  von  den  Bienenwohnungen  ziemlich 
ausführlich ,  doch  hat  er  fie  bey  weitem  nicht  alle  be- 
fchrieben,  welches  auch  in  der  That  nicht  nöthig 
war,  ja  er  hätte  fogar  mehrere  ohne  Schaden  weg- 
laffen  können,  z.  B.  die  Luka/'fchen  Kugelftöcke 
und  die  Ey'richfcben  Magazinkörbe,  da  folche  we- 
der bequem,  noch  der  Bienenzucht  förderlich  find.  — 
Das  dritte  Kapitel  handelt  endlich,  von  den  vorzüg- 
licbften  Bienengewächfen.  Die  Auswahl  ift  gut  ge- 
troffen, dach  und  auch  einige  angeführt,  die  theils. 
vort  den  Bienen  gar  nicht  befucht,  theils  wegen  der 
tiefen  Lage  ihres  Honigbehälters  nicht  benutzt  wer- 
den können;  z.  B.  S.  223.  die  Feldrofe  und  S.  231. 
die  wilde  Saibey. 

SchlieCslich  müffen  wir  noch  einige  Druckfehler 
bemerken.  Gleich  das  erfte  Wort,  wo  Eil/Ur  ftatt 
Erfltr  fteht,  ift  bis  S.  3a.  fehlerhaft  fortgeführt  wor- 
den ;  aufserdem  S.  2.  Sckmammerdam  ftatt  Swammtr. 
dämm;  Marolti  ft  MaraldL  S.  78.  HornbaJUl  ft.  Hortt- 
bnflel.  S.  177.  Vergnügung  ft.  Verjüngung.  Auch 
fügen  wir  den  Wnntch  bey,  dafs  Hr,  S.  dem  zireyUn 
Bandchen  ein  vollftändiges  Regifter  beyfügen  möge. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
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Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 


tr.  Profeffor  Heinrick  Lutte*  in  Jena  hat  vor  einiger 
Zeit  einen  ehrenvollen  Ruf  zur  Profeffur  der  Ge- 
fchichte  und  dein  IüMiolbecariat  der  von  Steinwehr- 
fclien  Bibliothek  in  Frankfurt  an  der  Oder,  an  HhU* 


mann't  Stelle,  erhalten,  al>er  denfelben  abgelehnt. 
Die  Durchlaucht.  Erhalter  der  Univerfitat  Jena  haben 
ihm  darauf  eine  Gehaltszulage  bewilligt,  nachdem  er 
fchon  vorher  zum  Profeffor  Ordinarius  honor.  mit  Sitz 
und  Stimme  im  akademischen  Senat  ernannt  war. 
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GESCHICHTE. 


giebig  gegen  den  Andrang  der 


Zürich,  b.  Gebner: 
iittmis  dm  moytn  igt. 


'ar 


V 


,  ii  "änrt  univerfalhiftonich:    bey  we-tem  den  meiften 

Htßoire  des  Rfoubhques  IIa-  n,„m  j._  v*-.  ■  ,"7,      j"  meinen 

«y  r  t  *iJL„A,  Cx»  .  um  der  §eoannt*n  viwr  Kapitel  füllen  die  Krieee 

.  ,  -.Ä-  C  ,  -  ,  MB?"?f,M  "  dcr  •on'bardifcben  Städte  mit  Friedrich  II.,  die  An 

mondt,  M.  C.  de  fun.verfltejmpemle  de  Wilna  feiodungco  der  bewuf}(teo  innrr  und  aufsei 

halb  der  Städte,  die  Verbältniffe  zwifcben  den  Päp- 
ften  uod  dem  Kai f er,  das  Coiicili;m  zu  Lyon,  die 
Verfolgung  Conrad«  IV.  und  Manfreds  durch  Inno- 
cenz  IV.,  des  letztern  Pontificat,  nebft  den  gleichzei- 


et  de  quelques  acadeonies.  T.  III.  ifcog.  493 
T.  IV.  %35  S.  8. 


on  dem  wefentlichen  Stoffe  einer  Gefchichte  der 
itabänifchen  Freyftaaten  des  Mittelalters,  von  tigen  Verhältniffen  in  Horn,   die  Kriege  der  Weif- 

gen  Be-   fchen  (  demokratffchen  )  Partcy  zu  Florenz  mit  den 


ler  nothwendiger 


der  Anordnung  deffelben ,  -  aei 

fchränkung  des  Werkes  auf  die  ionern  und  äufcern  toskaaifchen  Stödten  der  Gegenpartey,  zum  Vortheile 

Schickfale  der  Städte  unmittelbar  felbft ,  ohne  Ztr-  der  Weifen ;  die  Unternehmungen  Alexanders  IV.  ge- 

ftückelung  des  Ganzen  durch  Aufnahme  allgemeiner,  gen  den  berüchtigten  Ezelin,  die  gräfslichen  Kriege, 

fchon  oft  erzählter  Gefchichten  von  Italien ,  Deutfch-  der  Untergang  diefes  Unmenfchen,   die  erneuerten 


land,  Griechenland,  ohne  Theilung  des  Intereffe 
davon  haben  wir  dem  unherangnen  Lefei  untre  Vor- 
ftellung  bey  der  Anzeige  de-  erTien  und  zweyten  Ban- 
des der  gegen  vartigeu  Sc  hrift  vorgelegt.    (A.  L.  Z. 


ij/o«.  Nr.  tu.)  Der  Vf.  befolgt  in  diefen  neufrn 
Bänden  die  Methode  der'  frühem;  auch  wir  find 
nw-ht  veranlagt  worden,  uofere  An6cht  zu  ändern; 
mit  Berufung  auf  jene  einleitenden  Gedanken  begnü- 
gen wir  uns  daher  grofctentheils,  vop  diefer  Fortfet- 
zung  blofs  den  'nhait  anzugeben. 

Hauptinhalt  der  Kapitel  16  —  19.  ift  der  verwik- 
kelte,  langwierige  Kampf  der  Gibellinen  und  Weifen 
in  Italien,  ein  merkwürdiges  Seitenfttick  zu  dem 
Streite  der  ariftokrati fchen- und  demokratifchen  Par- 
tey  im  alten  Griechenland;  ein  fruchtbares  Thema, 
werth  einer  befundern  Bearbeitung.  Hätte  der  Vf. 
es  aHein  auf  die  Gefchichte  jenes  Kampfs  angelegt, 
das  Ganze  mit  der  ihm  eignen  Kraft  und  Kunft  gehal- 
ten, mit  geiftvollen  Bemerkungen  ausgeftattet,  die 
Veränderungen  der  ftädtifchen  Verfaflung  angebracht, 


päpftlichen  Unternehmungen  gegen  Manfred,  um  die 
Vergröfserungsplaue  Innocenzens  auszuführen;  die 
Verbindung  der  von  Florenz  ausgewanderten  Gibel- 
linfcben  Partey  mit  Manfred,  Veranlagung- eines 
Kriegs  zwifchen  Siena  uud  den  Weifen  in  Florenz, 
der  zum  Nachtheil  der  letztern  ausfiel ,  und  die  Ue- 
berlegenheit  der  Gibellinen  in  Toskana  zur  Foige 
hatte.  Eingeflochten  find  Betrachtungen  über  die 
ariftokratifche  Staatsform,  mit  flüchtiger  Anwendung 
auf  die  Republiken  der  Trevifer  Mark  (S.  13. ) ;  eini- 
ge Worte  Uber  ftädtifche  VerfafTung  (S.50.),  vorzüg- 
Dch  aber  die  lehrreiche  Entwicklung  (S.  174 f.),  wie 
aus  den  militärifchen  Einrichtungen  zu  Florenz  die 
von  U50  —  126a  beftandene  VoJksberrfcbaft  her- 
vorging. 

Vortrefflich  ausgeführt,  und  wefentlich,  einer 
der  heften  Abfchnitte  des  Werks,  ift  der  Inhalt  des 
wichtigen  aoften  Kapitels.  1)  Lombqrdifcke  Stufte. 
Die  Gewalt  der  Magistrate,  besonders  der  peinlichen 
Richter,  dehnte  fich  zu  weit  aus.    Dadurch,  und 


wo  der  Zufammenhang  es  zuliefse:  eine  Gefchichte  durch  Befetzung  diefer  Stellen  mit  lauter  Gliedern 

der  italiänjfchen  Frej  floaten  hätte  er  zwar  ebenfalls  des  Adels,  ward  die  Freyheit  des  Volks  gefährdet, 

nicht  geliefert,  aber  ein  Werk  von  Charakter  und  Reibungen  zwifchen  dem  Ad<d  und  dem  dritten  Stan^ 

Einheit,  ein  hiflorifches  Kuuftwerk,  vollendet],  nicht  de;  jener  war  durch  Familienverbindungen,  dirfer 

blofs  durch  einzelne  Partieen  ausgezeichnet.   Dufch  durch  politifche  Brüderfcbaften  zum  Kampfe  geftarkt. 

die  fchöne  Au  fflhruog  über  die  urfacben  des  lang-  Doch  in  den  Vertheidigungsmittein  war  das  Volk 

wierigen  Kampfs  (K.  18.  S.  136  -  138  )  beweifet  er  dem  Adel  nicht  gewachfen.    Gegen  die  febwer  ge- 

feioen  Beruf  zn  folcher  Unternehmung.  —    „Man  rüfteten  R  tter  vermochten  der  Mutb  und  die  Pfeile 

kann  die  Gefchichte  der  Freyftaaten  Italiens  im  Mit-  der  verbrüderten  Fufsgäuger  nicht  viel  Geharnifch- 

telalter  nicht  fchreiben,  ohne  die,  des  ganzen  Slden  ten  Reitern  muf-ten  geharnifchte  Reiter  entgegenge- 

beynah,  hineinzu/iehn."  (K.  18- S.  127.)     vVirglau-  ftellt  werden.    Die  Bürgerschaften,  reiche  Commu- 

ben  an  die  Möglichkeit,  Materien  von  entfernter  nen .  nahmen  daher  an -efehene  Ritter  mit  deren  Leu- 

Verwandtfchaft,  nicht  eigentlich  zur  Familie  gebö-  ten  in  Sold.   Aber,  der  Herrfchaft  de*  einheimifchen 

read,  im  Hintergrunde  zu  halten.  Der  Vf.,  zu  nach-  Adels  entgangen,  heieii  die  Städte  unter  die  des  aus- 

A.L.Z.            Erßtr  Band.       .  Sst  wär- 
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wärligen ,  gelungenen.  Denn  aus  militärifchen  wur- 
den bald  Civil  -Befehlshaber:  die  republikanifche 
Verfaffung  ging  unter;  der  Protector  ufurpirte  die 
m  eilten  und  wichtigsten  Kegierun  es  rechte.  —  2)  Ve- 
uidig.  Der  Doge  hatte  bisher  fett  monarchische  Ge- 
walt ausgeübt.  Seit  dem  J.  1033.  mufste  er  in  wich- 
tigem Sachen  einige  der  angefehenften  Bürger,  von 
ihm  dazu  trbeten  (Prrgadi),  zu  föthe  ziehn.  Die 
Einführung  eines  Repräfentationsfyftems  im  J.  1171.» 


Carls  zu  bewegen.  Sie  wurden  vor  ihn  geführt,  fie- 
len auf  dai  Knie,  riefen  drey  Mal  die  Worte  der  Li- 
taney:  „Lamra  Gottes,  das  der  Welt  Sünden  trägt, 
erbarme  Dich  untrer!"  Drey  Mal  rief  der  Papft  die 
Worte  der  Palßon :  „  Willkommen,  .König  der  Juden, 
fprathen  fie,  und  gaben  ihm  einen  Backenftreich. " 
Die  Abgeordneten  mulsten  fich  entfernen,  ohne  wei- 
ter ein  Wort  fprechen  zu  dürfen.  Auf  die  Erzählung 
der  Correfpondenz  Zwilchen  Carl  von  Anjou  und  Pe- 


eines  jährlich  erneuerten  grofsen  Raths  von  480  Mit-  ter  von  Arragoo  und  der  Vorbereitung  der  Feindfe- 

gliedern,  vollendete  die  republikanifche  Form.   Der  ligkeiten  folgt,  ohne  Uebergang,  die  Schilderung 

Allel  konnte  biet  nicht,  wie  in  dev  Lombardei,  die  der  Gröfse  von  Pifa,  und  des  Verfalls  der  mächtigen 

Herrfchaft  an  Geb  reifsen.   Er  befafs  noch  keine  Gü-  Republik  durch  .äufsere  und  innere  Kriege.  Der 

fr  duf  dem  feften  Lande,  keine  Schlöffer,  von  de-  zwey deutige  Otaf  Ugolinö  della  Gherardesca,  Gibel- 

*jen  aus  er  die  bürgerliche  Ordnung  hätte  beunruhi-  lin  und  Weif  zugleich  1  ift  vortrefflich  dargeftellt. 

gen  können,  keine  VafaUen,  Gehülfen  trotziger  Un-  Dafs  aber  im  Te#te,  und  im  hiftorifch-profaifchert 

ternehmungen.    Zu  Fufse  hätte  er  fechten  muffen,  Stil,  erzählt  wird,  was  Dantt  von  dem  Aufenthalte 

in  einer  Stadt,  die  keine  Reiterey  zuläfst,  oder  io  Ugolin's  in  der  Hölle  dichtet,  ift  gegen  den  Ernft 

Barken  und  Galeeren,   wo  die  Matrofen  aß  Streit-  der  Gefchichte.    Nach  diefer  Einhaltung  wird  die 

kräften  ihm  gleich  gewefen  wären.    Während  fo  der  Fortfetzuog  der  Gefchichte  von  Neapel  und  Siethen 

venetianifche  Adel,  durch  das  Gefühl  der  Ohnmacht  angeknüpft.   Darauf  eine  gehaltvolle  Entwicklung 

in  Schranken  gehalten,  feine  Theilnahme  an  der  der  neuen  Einrichtungen  in  den  Conftitutionen  von 

Staatsverwaltung,  fem  Bürgerthum  rettete,  zog  dem  Florenz  und  Siena. 
lombardifchen  das  Gefühl  der  Stärke  den  Verluit  def- 
felbeü  zu.   Seitdem  Uten  Jahrhundert  ward  Venedig 
Dicht  mehr  zerrüttet  durch  Factionen,  Streit  der  Fa- 
milien. —   Gerichtsverfaffung ,  neue  Einrichtung  io 

Betreff  der  Pregadi,  neue  Beschränkung  der  Gewalt  w  ^ —       .  -  -         UU,«MU,  uuu  a..i  ^uu< 

des  Doge.  *  Herrfchaft  der  Venetianer  über  die  In-  die  Händel,  des  zuletzt  genannten  Papftes  mit  der  Fa- 

feln  im  mittelländischen  und  a'gäifchen  Meere,  be-  milie  Colonna,  wie  mit  Philipp  dem  Schöneb  aufneh- 

fonders  Candia.  'Fall  der  Venetianer  zu  Conftantino-  men  zu  mül'fen.    Den  mittlem  und  Haupttbeil  füllt 

pel  126t.,  von  der  Nebenbuhlerin  Genua  bereitet.  —  die  innere  politifcbe  Gefchichte  von  Piftoja  und  Flo- 

)  Genua.    Reibungen,  ftürmifches  Unitreiben  der  renz  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts.    Wie  die  meifttfn 

erfalfung  zwifchen  Demokratie,  Adelsariftokratie  italümifclfeu  -Freyftäilte  ward  auch  Piftoja  durch  blu 

,-1  u;r~u~.    tige  Händel  der  GibeUinen  und  Weifen     -  J — 


Im  24.  Kap.  glaubt  der  Vf.,  zu  Anfange  die  Ge- 
fchichten  der  Päpfte  von  Honorius  IV.  bis  Bonifatius 
VIII.,  fogar  das  Mahrchen  von  der  Verfetzung  der 
Santa  Cafa  aus  Palaftina  nach  Loreüo,  und  am  Ende 


und  monarchifcher  Demagogie. 

In  diefer  Sphäre,  wo  wir  den  Vf.  mit  Intereffe 
begleiteten,-  der  einzigen  nächft  der  Gefchichte  des 
Handels  der  italjanifchen  Republiken,   in  welcher 
bedeutende  Auffchlüffe  zu  ert heilen  find,  verweilt  er 
im  21.  und  22.  Kapitel  feltner.    Ausführungen  über 
die  Wiederherstellung  der  Welffchen  Oberherrfchaft 
zu  Florenz,  über  einen  Krieg  diefer  Partey  gegen  die 
Gibellinfcben  Städte. in  Ankona,  über  einen  andern 
zwifchen  Genua  und  Venedig,  über  Mailand,  nach 
langem  Kampfe  den  Visconti,  Gibellinen,  unterwor- 
fen.  Eine  fchöne  Epifode  S.  443  f. :  beyfpiellofe  Auf- 
opferung eines  liebenden  Mädchens.   Den  gröfsern 
Theil  des  Raums  füllen  die  Gefchichten  von  Neapel 
in  den  Jahren  1261  —  1268.,  von  Urban  IV.,  Clemens 
IV.,  Carl  von  Anjou,  Manfred,  der  letzte  Kreuzz.ig 
Ludwigs  des  Heiligen;   Angelegenheiten  des  deut- 
fchen  Reichs,  das  Pontificat  Gregors  X.,  die  Ver- 
hältnisse zwifchen  Nikolaus  III.  unJ.RudoJf  von  Habs- 
burg, die  Abfichten  Carls  von  Anjou  auf  die  griechi- 
feilen  Provinzen,  die  ficilifchen  Angelegenheiten  bis 
auf  Johann  von  Procida  und  die  Vefper. 

Schön  erzählt  find  im  23.  Kap.  die  Vorgänge 
unmittelbar  nach  diefer  Gräuelthat,  namentlich  die 
Audienz  einiger  Geiftlichcn  von  Palermo  bey  Martin 


er  der 

ariftokratifcheu  uud  deinokratifchen  Partey,  zerrüt- 
tet. Haupt  der  GibeUinen  waren  die  Pauciatichi,  der 
Weifen  die  Cancellieri.  Die  Weifen,  alfo  die  Volks- 
partey,  erhielten  die  O'ierhand.  im  J.  1285.  wurden 
neue  Autoritäten  gewählt,  und  der  Befchlufs  gefafst, 
jede  Familie,  die  heb  widerfpenftje  gegen  die  öffent- 
lichen Einrichtungen  bezeigte,  foGte  zur  beständigen 
Strafe  in  das  Adelsbuch  eingefchrieben  werden.  Es 
zerfielen  aber  die  Cancellieri  mit  fich  felbft,  Veranlaf- 
fung  zweyer  Welffchen  Parteyen,  nach  zweyen  Li- 
nien jenes  Haufes,  der  weifsen  und  fchwarzen.  In- 
nerer Krieg.  Zur  Vermeidung  des  Untergangs  begab 
lieh  die  Stadt  auf  drqy  Jahre  in  die  Vormundfchatt 
von  Florenz.  Die  Machthaber  diefes  Frey  Staats  wa- 
ren unvorfichtig  genug,  den  aus  der  Vaterftadt  ver- 
wiefenen  Häuptern  der  Weifsen  und  Schwarzen  von 
Pi  fxoja  einen  Aufenthalt  in  Florenz  einzuräumen. 
Beide  Factionen  verfchafften  fich  hier  bald  gefährli- 
chen Anhang.  Auch  Florenz  ward  getheilt  in  weifse 
und  fchwarze  Weifen.  Doch  neigten  fich  jene  auf 
Gibelliufche  Seite.  Zu  ihnen  gehörten  die  ausgezeich- 
neteren Männer  des  Staats,  namentlich  Dantt  Ali- 
ghieri. Die  Schwarzen,  als  unverdächtige  Weifen, 
wurden  von  de/n  eifrig  Welf;chen  Bonifacius  V1IJ. 
iVr.,  abgeschickt,  um  diefen  Papft  zur  Beifügung  begünftigt,  der  ihnen  auswärtige  Hülfe  verlcbaffte, 
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dafs  die  Weißen  endlich  unterlagen.  Unter  den 
Profcribirteo  war  Dante. 

Das  35.  Kapitel  enthält  Betrachtungen  über  das 
13.  Jahrhundert.  Zuvörderft  und  vorzüglich  eine 
politifche  Abhandlung.  Der  Hafs  des  Bürgerftandes 
gegen  den. Adel,  faft  allgemein  in  den  lombardifchen 
und  toskanirchen  Städten,',  führt  unfern  Vf.  auf  Ua- 
tcrfuchungen  über  die  Qualißcation  des  Adels  zur 
bürgerlichen  Herrfchaft.  Bey  dem  neueften  Zuftande 
der  Staat sphilofophie,  ihrem  Rückfall  in  rohe  Em- 
pirie, welche  die  oberiten  conftitutiven  Sätze  für  die 
bürgerliche  Gefellfcbaft  aus  derPhyfik  des  Menfchen, 
und  aus  der  Gefchichte  entlehnt,  ja  aus  den  epheme- 
ren polit.Geftalt  der  Gegenwart,  ift  uns  der  Scliriftftel- 
ler  eine  aufrichtende  Erfcheinung,  der  die  Grundlinien 
der  Politik  mit  der  Fülle  eines  grofsen  Gemüths  von  ho- 
hem Standpunkte  aus  zeichnet,  mit  einem  Blicke,  nicht 
befchränkt  durch  Stand,  Geburt,  Gegenwart,  immer 

S erlebtet  auf  den  Menfchen  und  feine  Würde,  auf  deu 
lenfehen  aller  Zeiten.  „Le  principe. facti,  le  principe 
confervaltur  de  tout  gouvernement  libre,  c'eß,  que  la 
fouveraineU  napparüent  ni  aux  claffes,  ni  aux  ordrn, 
ni  aux  confeils,  ni  aux  individus;  que  la  fouveraineU 
tieft  nulle  pari  hors  dt  la  nation  toute  entiere;  que  nulle 
art  n'exiße  celui,  qui  pourroit  vouloir  au  nom  de  tous, 
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tout  ce  que  chaque  iudividu  pourroit  vouloir  lui  mime, 
impofer  a  tous  les  facrißces,  que  chaque  individu  pourroit 
confentir  äf 'impofer.     (S.  160.)  —    Mit  der  Hoch- 
achtung, die  uns  diefe  wohlthitigen  Aeufserungen 
für  den  Vf.  einflofsen,  find  folgende  Bemerkungen  zu 
vereinigen.    Ohne  ausdrückliche  Erklärung,  um  Jas 
Schulgerechte  zu  vermeiden ,  verfährt  der  Vf.  phiio- 
fophifch;   ftillfchweigeod  fetzt  er  die  Exiftenz  eines 
idealen  Urvertrags  voraus,  in  welchen  alle  naebriik- 
kende  Generationen  als  eiiiltimmend  geJacht  werden 
muffen,  angemelfen  der  ewigen  Gleichheit  der  Ver- 
nunftform ;  er  ift  alfo  fern  von  jenem  unpbilolophi- 
fchen  Räfonnement,  das  die  phyfifche  Ungleichheit 
der  Menfchen  zu  fch wankenden  _rfeilern  der  bürger- 
lichen Vereinigung  annimmt  (die  Fälligkeit  des  Star- 
ken, zu  fchützen,  das  Schutzbedflrfnifs  des  Schwa- 
chen:  Theorie  des  Fauftrechts ,  der  Conftitulion  des 
^Mittelalter»).    Aber  nicht  kalt,  nicht  coafequent  ge- 
nug verlafst  der  Vf.  zuweilen  (liefen  einzig  richtigen 
Weg,  fortgeritten  von  repubiikan.  EnthuGasmus.  Von 
Jetzterm  führen  wir  aus  einem  andern  Kapitel  ( T.IV. 
S.  281  f-)  ein  Beyfpiel  an:  „//  exiße  dans  les  republi 
ques  un  exce's  de  vie,  qui  ne  permet  jamais  dejouir  du 
repos  et  de  la  paix;   tandis  que  dans  les  monarchies 
»ue  mort  anlicipie  arrete  Vcjfor  de  toutts  les  dmes,  et  tut 
obßacle  et  tout  perfictionnement   —    Li  Monarque,  qui 
fefforce  de  riveitler  ches  un  ptupte  privi  de  toute  Itbertt, 
tes  Wir  es    les  beaux-arts,   Vefprlt  Sentreprife ,  et  le 
commerce,  reffemble  auvhyficien,  qui,  par  les  preßiges 
du  galvßuisme,  excite  dans  «•»  cadavre  quelques  uns  des 
mouvemens  de  la  vie,  qu'il  a  per  du  f.      Von  einem 
Manne,  wie  unfer  Vf.,  einem  philofophifch-politi-- 
fchen  Schriftfteller ,  verlangen  wir  Schärfe  in  Begrif- 
fen und  Ausdrücken.   Monarchie  und  Kepublik  find 
Geh  nicht  entgegengefetzt.     Die  Peteßas  im  Staate 


kann  (und  foJl)  res  publica  feyn,   das  Regimen  in 
oberfter  lnftanz  kann  (und  foll)  einem  Monarchen  zu- 
ftehn.    Der  Vf.  vcrwechfelt  Monarchie  und  Mono- 
kratie ( Autokratie).    Noch  weiter  geht  er  in  folgen- 
der Stelle  (im  vorliegenden  Kap.  S.  156 f.):  nll  exiße 
pourles  nations  une  Toi  univerfelle,  une  loi  fans.  teeeep. 
tion,  qui  les  condamne  ä  la  fein  Hude  toutes  les  fois ,  qu' eit- 
les auront  attribui  ou  ä  une  claße,  ou  et  un  komme,  ou 
eneme  a  une  feule  affemblie,  dut-eüe  conUnir  tous  les 
hommes'de  la  nation,  la  totaliti  du  pouvoir  fouveraw, 
tontes  les  fois,  queües  n 'auront  pasrefervi,  ende  hors 
du  gouveruemeut,  un  droit  et  des  moytns  d* 
refißance,  pour  empicher,  que  la  liberte  civil«  ne  foil 
violie  par  les  gouvernans."  Das  Volkstribunat  in  Rom 
war  eine  prohibitive  Autorität,  wie  fie  der  Verfaffer 
verlangt;  verfchwand  nicht  die  wahrhafte  Volffsfrey- 
heit  in  Verhältnifre  mit  den  Umgriffen  ehrfochtiger 
demagogifcher  Volkstribunen  ?    Was  der  Vf.  für  die 
Aegide  der  Freyheit  hält,  bat  es  in  Rom  nicht  die 
Knechtfchaft  vorbereitet  ?  Wird  nicht  die  Vorftelluog : 
bürgerlicher  Verein,  wo  Niemand  fein  eigner  Rich- 
ter ift,  zerfrört,  der  ideale  Uryertrag  aufgehoben, 
wenn  den  tiügern  verfaffungsmafsig  ein  Zwangsrecht 
gegen  die  Regierung  eingeräumt  wird,  wenn  die  Re- 
gierenden (nicht  einzig  in  moralifcher,  auch)  in  bür- 
gerlicher Abhängigkeit  von  den  Regierten  Hehn  fol- 
ren'     Einige  Anhchteu  und  Räfonnements,  denen 
wir  nicht  bey  Kimmen,  find  auch  die  Folge  unrichti- 
ger hiftortfeher  Vorftellungen :  „Le  fol  de  tEurope 
ktevoit  tu  divifi  entre  les  nobles,  qui  n'itoient  encore  que 
des  foldats,  et  il  «y  dvoit  pas  dam  tout  Poccident  uns 
feule  par celle  de  tmrre,  qui  ne  fit  la  proprieti  d'uh  gen- 
tilhomme."  (S.  tot.)     Hier  dachte  der  Vf.  nicht  an 
die-  weitläufigen  Ländcreyen  des  Clerus.  —  „Par. 
tout  oh  für  la  proprieti  efun  noble  les  habitations  resp. 
prochies  des  marchands  et  des  art  fans  formoient  unevilfe, 
les  bourgeois  de  cette  viUe,  les  armes  h  la  man,  force- 
rent  le  noble  proprütaire ,  »  renoncer  ä  fes  priUntions 
ttfrar.mque, ."  [S.i 62. }  Gegen  die  Gefchichte.  König, 
liehe  Privilegin»,  den  werdenden  lombardifchen  und 
to-k.im(chen  Comuuinen  auf  Reich slehnftückeu  ver- 
liehn,  waren  die  Grundlage,  auf  welcher  das  Gebäu- 
de der  fre\ft;idti(chen  Verfaffung  aufgeführt  wurde. 
Unrichtig  ift  auch  die  Vorftelluog,  Adel  und  Guts- 
befitzf-r  leyen   durchaus  identifch  gewefen.  Viele 
ftädtilc  he  AcJelsfamilieh  ftammten  ab  von  .königlichen 
und  fürüiichen  Minifterialen ,  gründeten  auf  diele  Ab- 
kunft die  Anfprüche  der  Herrfchaft,  blieben  in  den 
Städten,  und  griffen  zum  Handel,  da,  bey  »ler  häuli- 

Jen  I  heiJung  der  Dienftgüter,  kein  Antheilauf  fiege- 
ominen  war.  Beyläufig  beftreitet  der  Vf.  die  eng- 
herzigen Behauptungen  der  Oekonomifteu.  Gegen 
das  Ende  diefes  reichhaltigen  Kapitels  handelt  er  vor- 
trefflich von  den  kauften  in  Italien  zu  jener  Zeit,  von 
der  Baukunft,  Bildhauerkunft,  Malercy,  Dichtkunft 
fwobey  viel  über  Dante,  feinem  Liebling),  Gefchicbt- 
febreibung,  Sprache. 

Der  Inhalt  der  drey  letzten  Kapitel  ift  vermifcht,' 
doch  grofsentheiJs  wesentlich.    Händel  der  Schwar- 
und  W  eifsen,  Venedig  und  Genua  im  Kampfe, 
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Eroberung  des  in  den  Streit  verwickelten  Pifroja 
durch  die  Florentiner  nach  langer  Belagerung;  Ueber- 
le?enheit  Philipps  des  Schönen  Ober  die  Päpftc ;  bey 
diefer  Gelegenheit  die  Gefchichte  des  Urfprungs,  der 
Beichuldigungen ,  der  graufamen  Aufhebung  des  Tern^ 


plarier- Ordens.  Wieder  von  .den  Schwarzen 
Weifsen  in  Florenz,  wie  je«ie  zwar 


5»8 

erwähnt,  alfo  nichts  von  den  Quellen  der  Wohlha- 
benheit und  mittelbar  des  Muthes  der  Welffcben  Par- 
tev  in  den  Städten;  gar  nichts  von  der  wichtigen 
Rhederey,  befonders  der  Venfetianer;  nichts  von 
der  bereichernden  Induftrie  mancher  Städte,  z.  B.  der 


\  Schwarzen  und  Pifaner;  faft  nichts  von  den  Finanzen  der  -Freyti 
die  Oberhand  hat-   ten:  denn  was  T.III.  S.  13a  f.  von  Mailand  angefü 


taa- 

geführt 


ten,  ihr  Haupt  aber,  Corfo  DonaH,  verdächtig,  nach  wird,  ift  fehr  kurz  und  unbefriedigend.    Härte  nicht 

Alleinherrfchaft  zu  ftreben,  in  einer  Revolution  das  z.  B.  das  Finanzfyftem  von  Genua  im  13.  Jahrhundert 

Leben  verlor;  dann  der  Römerzug  Heinrichs  VII.  eine  Ausfahrung  verdient?    Bey  Cqffaro  unter  an- 

ausführlich  erzählt.    Endlich  von  Venedig:  Vollen-  dem  finden  fich  darüber  folgende  «Angaben.  Die 

dung  der  erblichen  Ariftokrat je  1397.,  Empörungen,  Haupt  Einnahmen  Hoffen  aus  den  Land-  und  See - 

innere  Einrichtungen;  von  den  Kriegen  zwifchenPifa  Zöllen;  letztere  erftreckten  ßch  auf  Ein  -  und  Aus- 

uud  Florenz  ;  einfache,  fchöne  Erzählung  des  Streits  fuhr,  und  wurden  nach  Colli  gehobeo,  von  jedem  vier 

zwifcUeo  Padua  und  dem  kailerlichen  Vicarius  zu  Vi-  Denaren.    Die  Hebungsmethode  war  Verpachtung- 

cenza;  letzter  Blick  auf  die  Lombardei.  im  J.  1293.  war  die  Pachtfumme  für  die  Landzölfe, 

•  »ebft  einigen  andern  öffentlichen  Einkünften,  HO.OOO 

Wir  enthalten  uns  nicht,  mit  Beziehung  auf  die  Pfund,  für  die  Seezölle  gegen  50,000  Pfund.  Das 

Anzeige  der  erften  Bände,  uns  nochmals  über  den  Salzmonopol  war  die  zweyte  vorzügliche  Quelle  der 

Vf.  zu  befchweren,  dafs  er  gar  nichts  von  dem  Han-  Staats- Einkünfte;  die  Summe  betrug  in  demfelben 

del  der  italiänifchen  Freyftädte  in  und  aufser  Italien  Jahre  30^00  Pfd. 


WERKE   PER   SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE, 

Köniosbeho,  in  Comm.  b.  Nicolovius«  fftüwig. 
von  Ludw.  Purgold.  Zum  Befteu  der  preufsifchen 
Verwundeten.  1808.  ß2$*  4.   (6gr.)  « 

Das  bekannte  Unternehmen  des  Reuten.  Hellwig, 
wodurch  er  kurz  nach  der  denkwürdigen  Schlacht 
bey  Jena  eine  Anzahl  gefangener  Preufse n  unweit  Ei- 
fenach  in  Freyheit  fetzte,  —  feiert  Hr.  P.  hier  in  Ver- 
fen ,'  die  er  ein  kleines  Epos  nennt.  Es  ift  djefer  Ver- 
fuch  nicht  ohne  allen  puetifchen  Werth ,  wiewohl  ei- 
ne Erzählung  in  Hexametern  noch  kein  Epos  ift,  da 
gerade  diefes  am  wenigfien  erlaubt,  eine  einzelne 
Handlung  aus  dem  Uojverfum  der  Zeiten  und  Räume 
herauszuheben,  wie  das  Drama  thut.  —  Steilen-, 
wie  folgende,  zeugen  von  dem  Kunfttalent  des  Vfs. 
S.  23.: 

Wie  im  künMiehen  Gatten  ein  Mann  den  gehetnmeten  Flule 

meint 

•Bändigend' ftol«  10  zwingen,    in  Schiengen  -  Gänge  tu 

winden , 

Oder  am  Felfeo  hin  de«  Thale,  «ine  Luit  ihm,  tu  treiben; 
HOber  wächft,  nnd  höher  nnn  immer  der  Damm  ,  nad  et 

•  Tieg  prangt 

Keck  das  Werk  >n  die  Loft ,  and  meiftert  den  Flof» ,  ein* 

zwingend ; 

Daldfam,  füll  rollt  fchwer  det  Strome  Kraft  fort,  (loch  nr- 

pldulicb  —  • 

Sieh  de,  mit  einmal  hinab  bricht  hraufaend  die  Stärke  der 

•  Stromfluth, 
Handelte  klatfekender  Bäche  durchtanzen  die  Stufen  de« 

r  .1  .  ( 


Hier  hinab  fpringen  und  dort  fie,    und  fprBuea  den 

Schaum  in  die  Lüfte ; 
Alfo  flirtet  hinab  ist  die  Schaar  der  rächenden  Krieger  t" 

u.  L  w. 

Zugleich  dient  aber  auo!i  die  angezogene  Stelle  zum 
Beweife,  wje  fchwer  fällig  der  VfT  in  dem  VofßfcheO' 
Hexameter  einberfebreitet.  Das  Gemifch  gefuchter 
Spondeen  mit  *  ntfchiüpften  Trochäen  giebt  ein  wun- 
derliches Anfehn.  Das  beygefügte  Dedicht  in  Stan- 
zen: Feyer  der  IVeihe,  ift  fehr  mittelmäJsig. 

Duisburg  u.  Essrh,  b.  Bädecker  u.  C:  Poettfckt 
Spaziergange  von  ff.  H.  C$  Nonne.  ( Auch  unter 
dem  Titel :  Wanderungen  durch  Duisburg'*  Fl», 
reu.)  J808.  VJ11  u.  124  S."  g.   ( ta  gr.) 

Gefühlvolle  Betrachtungen  über  Nalur  und  Natur - 
Schönheiten,  vorzüglich  über  die  reizenden  Gegenden 
Duisburgs,  mit  tnoraliichen  Reflexionen  uutertnjfcht, 
in  eiuer  prunkreicheu  Sprache  vorgetragen  —  machen 
den  Inhalt  diefer  Spaziergänge  aus.  Pueße  ift  eben 
nicht  darin,  ob  es  gleich  Verte,  und  im  Uurchf«  hnitt 
ziemlich  wohlklingende  Verfe  lind.  Es  febeint  der 
Verfuch  eines  Mannes  zu  fcyn ,  der  viel  Gefühl  und 
das  Talent  befitzt,  ein  Thema  auf  mannichfcdtigc  Art 
zu  variiren.  Hie  und  da  wird  .man  an  Krunmacner's 
Kmderwelt  fchwach  erinnert,  was  aber  wohl  mehr 
an  der  gleichen  äufsern  Form  beider  Dichtung«»  lie- 
gen mag.    Stellen,  wie  S.  ia.: 

Nnn  mifche  ich  mich  in  den  frohen  Kreil; 

Mein  Kaffee  dampft,  und  meine  Pfeife  brennt,  (!) 

Und  meine  Seele  ift  zur  Luft  geftimmi! 

hätten  in  jeder  Rückficht  wegbleiben  Collen. 
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mittwochs,    de»  8.  Mär»  180». 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  •  vvt>  KUNSTHANDELS. 


I.  Nene  periodifche  Schriften. 


h5  Stadium  der  franzöfiSchen  Gesetzgebung  gehört 
in  unfi'rm  Zeitalter  zu  den  dringendsten  BedürfniSTcn 
des  gebüdetenPublicums,  und  zur  vergleichenden  und 
prüfenden ZufauimenfteJIung  deUelben  mit  dem  vater- 
ländischen Rechtsorganismus  findet  lieh  jeder  den- 
kende Mann  berufen. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  periodifchen,  der  Befriedi- 
gung jenes  Bedi'nfniffes  gewidmeten,  Schriften.  Die 
roin  Herrn  Proffffor  Üabelo»  in  Halle  für  den  Codtx  Nn- 
poltnn  und  vom  Herrn  Hofrath  Gönner  in  Landshut  für 
die  Gefetigebung  und  Reform  der  jnrtßifehen  Studiums  ange- 
legten Zeitschriften  erregen  Aufmcrkfainkeit  und  ver- 
dienen Achtung.  •  -  » 

Indefc  Herr  ProfefSor  Dabtlort-  für  die  BedörfnifTe 
der  Geschäftsmänner  eines  nach  Frankreichs  Vorbild 
organifirten  und  der  HerrSchaft  des  Codex  Napoleon 
bereits  unterworfenen  Staats  forgt ,  predigt  Herr  Hof- 
rath Gönner  in  denjenigen  Staaten,  welche  dem  Codex 
Napoleon  noch  kein  gefctzliches  Anfchh  bcygelcgt  ha- 
ben, die  gänzliche  NiederreiSsting  des  gotbiSchen  Ge- 
bäudes des  bisherigen  Rechtsorganismus,  und  die  Ein- 
führung des  Codex  Napoleon  «  Meßt. 

Das  vom  erfteu  angelegte  Archiv  hat  eine  rein 
praktische f  in  dirftr  Hinbcht  nützlich*,  aber  eben,  des- 
halb auch  tinfthigt  Tendenz;  die  in  Landshut  heraus- 
kommende Zeil  Schrift  fcheint  auf  einen  grofte»  pofaV- 
ftkew  Effect  berechnet.  * 

An  eine  Zeitschrift  dagegen,  welche  die  einzelnen 
Partieen  der  franzö'Ufchcn  (ieSetzgebung  in  ihrem  gc- 
rianerten  Detail  darftciTt,  nach  ihrem  lo»iSchen  und 
ph'ilofophi  Sehen  Zusammenhang  prüft,  in  ihren  wich- 
tigfteri  und  entfcheidendftcu  Verhältnissen  zu  deut- 
schen Sitten,  Einrichtungen  und  Adminiftrationsprih- 
eipien  unterfocht ,  ihre  Vui  *üge  und  Mängel  mit  Un- 
befangenheit und  Wahrheitsliebe  entwickelt,  die grofse 
ond  Schwere  Frage:  ob  und  in  wie  fern  ohne  gänzli- 
che Umänderung  des  Geschäftsgangs ,  der  Procefsord- 
mm'g,  der  Organifation,  hnd  fei  oft  der  Constitution 
deutscher  Staaten ,  jenes  wichtige  Gefetzbuch  zum  all- 
dem einen  Codex  der  Selben  erhoben  werden  kann, 
gründlich  und  nach  allen  Ruckuchten  beantwortet  und 
.  löSt:  —  an  eine  Solche  Zeitfchrift  iSt  noch  nicht  gedacht 
worden.  Auch  haben  fieb  unfere  beSten  Schriftftellcr 
über  alle  jene  Gegenftande  noch  nicht  verbreitet. 

Zwar  behauptet  Herr  HoSrath  Zackariö  in  Heidel- 
berg, dalr  durch  die  Einführung  des  Code  Nofolitm  in 
A.  L.  Z.  1809»    ErJUr  Bond. 


einem  deutfeben  Staat  nicht  unmittelbar  die  Uingeflfsl- 
tung  der  Gerichtsverfassung  nach  dem  MuSter  der  fran- 
züfiCcben  nothweiuüg  gemacht  werde;  indem  Herr 
Hol  rath  Gönner  nur  mit  Begeisterung  von  der  Pracifion, 
ConScquenz  und  PhiloSophie  des  Code  Napoleon  redet, 
und  mit  cosmopolitiScbem  UngeStüm  die  Erhebung  def- 
Selbcn  zu  einem  europ  üfclien  Völkercodex  "fordert, 
nennt  er  viedeihoh  und  ohne  Gründe  *nzugtb*ny  den  Code 
de  pneidme  avile  mißlungen;  allein  beide  Scbriftfteller 
Überfehn  den  innigen  Zufammenhang  beider  GeSetz* 
bücher;  Sie  überSelm,  dafs  der  Code  Nepeffon  in  dem 
Code  dt  procfdmrt  ervile  und  in  dem  Frankreich  durchaus 
eignen  Rechtsorganismus,  wie  in  Seinem  Element, 
lebt  und  webt;  fie  1  äffen  den  groben,  kühnen,  libe- 
ralen, nur  vielleicht  nicht  immer  Streng  wiSSenfchaft- 
lichen Blicken  der  franzöiifchen  Proecfsordnüng  keine 
Gerechtigkeit  widerfahren;  fie  zeigen  —  wo  nicht 
Unbekanmfchaft  mit  den  koktnt  Elementen  der  fratizö- 
hfchen  Legislation  —  doch  wenigftens  Unbekannt fchaft 
mit  dein  lauen  höchft  wichtigen  Zwtck  der  Einführung 
des  Co«V  Nepolt'on,  in  den  Staaten  des  Rheinbundes. 

Der  Unterzeichnete  hat  fich  in  Verbindung  mit 
mehrern  achhingswürtligen  Gelehrten  zur  Herausgabe 
einer  ftaatswiffcnfchaftlichen  und  juriftifchen  Zeit- 
fchrift, wie  fie  der  Gcift  der  Zeit  fordert,  ent- 
ScblofTen. 

-'  Sie  Soll  alle  Zweige  der  Gesetzgebung  und  Recht* 
wiffenfcbaft  Frankreichs,  mit  beftändiger  Anwendung 
auf  Deutfchlands  bisherige  Gefet/gebung  und  auf  die 
Organisation  der  Staaten  des  Rheinbundes,  darSiclIcn. 

Sie  Soll  nicht  die  aufgehende  Sonne  mit  feilem 
Jubel  begriiEsen;  he  Soll  aber  auch  nicht  durch  feige 
und  unzeitige  Klage  die  Schcidefiunde  der  Nation  von 
ihrem  bisherigen  Rechtsorganismus  Verbittern.  % 

Der  Wahrheit,  wie  und  wo  fie  fich  zeigt,  huldi^ 
gend,  Soll  fie  das  Gute,  welcher  Nation  es  auch  an» 
gehären  mag,  hervorziehn;.  fie  Soll  fich  nicht  durch 
vorlaute  Kritik  dem  Strom  der  Begebenheiten  unweiSe 
entgegenStemmen ;  aber  auch  eben  So  wenig  kneeb- 
tifcli  und  unberufen  die  Schatze,  mit  welchen  deut- 
scher Scharffiim  und  GefetzgebtmgsphiloEophie  die  WiS- 
SenSchait  und  das  Leben  bereichert  haben,  der  Mifs- 
kennung  und  Verachtung  Preis  geben. 

Sie  Soll  nach  und  nach  alle  Theile  der  franz«- 
ÜCoiien  Legislation  dogmattfeh  und  analytifch  darftel- 
len,  und  mit  der  Fackel  einer  philofophiSchen  Kritik 
anfpruchlos  beleuchten;  fie  Soll  Deutschlands  _ Regie- 
rungen in  den  Stand  Setzen,  mit  SachkenntniSs  und 
Wahl  die  Cultur  .und  GviliSatio»  ihrer  Völker,  durch 

Ttt  die 
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die  Einfahrung  oder  Nachbildung  der  franzöfifchen  Ci-  Ferner  find  bey  eben  «tiefer  Buchhandlung  fol- 
vil-Gefetzgebung,  zu  veredeln.  1  gende#Werke  zu  haben: 


Die  Verfader  mikkennan  Keineswegs  die  uner- 
meßliche Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  der  Aufgabe, 
cWen  Auflüfung  fie  unternommen  haben.  t>ie  Zu- 
kunft wir  d  über  da«  Verhältnis  ihrer  Kraft«  zu  jener 
Aufgabe  entfcheiden.  A 

Diefe  Zeitfchrift  wird  hiernach  enthalten: 
i)  Abhandlongen  über  das  Verhältnis  der  franzöfifchen 
zu  den  deutfehen  Rechtsinftituten. 

3)  Dogmatifche  Darftellungen  aller  einzelnen  Theilt 
des  franzöfifchen  Rechts. 

|)  Eine  Kritik  der  im  Code  Nqxdeom,  im  Codi  dt  procl 
dort  tivilt  und  im  Code  de  commerce  enthaltenen  oder 
damit  in  Verbindung  hebenden  einzelnen  Gefetze. 

4)  Entwürfe  zu  deutfehen,  den  Inhalt  und  die  Ten- 
denz" der  franzäfifchen  Legislation  nachbildenden, 
Verordnungen. 

5)  Abhandlungen  über  den  EinBufs  und  das  Verhält- 
nifs  des  in  Deutfchland  einzuführenden  Codex  Na- 

Soleon  zu  denjenigen  Refchtszweigen,  welche  nicht 
lirch  denfelben  normirt  werden. 
Eine  kritifclie  Anzeige  aller  mit  dem  Gegejiftand 
diefer  Zeitfchrift  in  entfernter  oder  nalier  Beziehung 
flehenden  Producte  der  deutfehen  und  f  ranzbfifchen 
Literatur.  Vortreffliche  und  klafütche  Werke  wer- 
den febr  ausführlich,  weniger  bedeutende  oder  mit- 
teluufeige  fehr  kurz,  unbedeutende  dagegen  gar 
nicht  angezeigt  werden.  * 

Es  foll ,  wenn  es  möglich  ift,  und  wenn  das  Publi- 
cum die  Unternehmung  unterftützt,  jeden  Monat  /in 
Heft  erfcheinen. 

Hadamar. 

v.  AI tuendem  gern , 
■  Herzoglich  Naftauifcber  Ober -Appel- 
lationsrath. 


Loc*fi  Geifc  der  Gvllgefetzgebung  Frankreichs,  eh» 
ganz  aus  den  (Quellen  gefchöpfter  erklärender 
Commentar.  4  Kände.  gr.  g.    4  Rthlr. 
Stkeman't  Krläntenutg  der  Civilgefetzgebungen  Na- 
poleons und  Juftiiüans.  gr.  %.    20  gr. 
V.  Almendingeu't  Metaphyfik  des  franzöfifchen  Ciril- 

proceffes.  gr.  J.    2  Rthlr.  4  gr. 
Huf,lantt$  Cirilrecht.  gr.  J.    2  Rthlr. 
D'fft*  Handbuch  der  Staatsw>nenfchaft<  gr.  |.  3  Rthlr. 
V,  Femtrhotk't  merkwürdige  Cnminalrochtslille.  gr.  J. 

1  Rthlr.  g  gr. 
Dtffem  Revilion  des  peinlichen  Rechts,  gr.  J.  1  Rthlr. 
8  gr. 

Sßtü'i  Handbuch  der  philofophifchen  Rechtslehre. 
3  Thle.  1  Rthlr.  16  gr.  (als  hefondere  Abthci- 
luug  der  Philofophie  für  Liebhaber). 


ErSchienen  und  verfandt  Gnd  folgende  Journale : 

Journal  des  Luxus  und  der  iModen.  1809.  iftes  Stück. 
Wielen** t  Neuer  deutfeher; Merkur,  ijog.  ntesStuck» 

Weimar,  im  Januar  1809. 

Herzog].  S.  privil.  Landes  -  Indult  r  ie- 
Comptoir. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  ift 
erfchienen : 

Studien ,  herausgegeben  von  C-  Deul  und  F.  Creuzer. 
3n  Bde*  2s  Stück. 


Inhalt  des  dritjtu  Bandes. 

L  Ueber  die  Bildung  derWeltfoele  imTimius  des 
Piaton,  rom  Prof.  Bockk.  —    II.  Ueber  den  Urfprung 
und  die  Entwicklung  der  Orthodoxie  und  Hetero- 
Die  unterzeichnete  Buchhandlung  hat  den  Verlag^'  doxie  in  den  erften  drey  Jahrhunderten  des  Chriften- 


de*  gegenwärtigen  Journals,  unter  dem  Titel  : 

BMothekfür  Stwkumfl,  Rethttwiffenfehtft  und  Kritik, 

übernommen.  Vier  Hefte  werden  einen  Band  aus- 
stachen. Folgende  Abhandlungen  haben  bereits  die 
PrcfTe  rerlaffen,  und  machen  das  erßt  und  *aw)f*  Stück 
aus.  I.  Ueber  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren  der 
»ber eilten  und  unvorbereiteten  Einführung  des  Codex 
Kapoleon  in  den  Staaten  des  Rheinbundes.  TL  Anlach- 
ten über  die  Bedingungen  und  Vorausfetsnngen  der 
Einführung  des  Codex  Napoleon  in  den  deutfehen  Staa- 
ten. — -  Das  d*utf  Stück  ift  unter  der  Preffe,  und  lie- 
fert HI.  eine  vollftändige  dogmatifche  Darftellung  der 
Lehre  des  franzöfifchen  Recht«  ron  Minderjährigkeit-, 
Vermnndfcbaft  undEmancipetion,  nach  und  zuweilen 
gegen  Locrt. 

Giefsen. 

Tafche  u.  M  ü  1 1 « r"fche  Buchhandlung. 


thums,  vom  Prof.  Merheneckt.  —   HL  Atomiftik 
Dynamik,  vom  Prof.  Fries.  —    IV.  Heytrag  zur  Cli*- 
rakteriftik  des  Hebraismus,   rom  Prof.  dt  IVettt.  — 
V.  Rel igion  in  der  Gefcbichte.  Erße  Abtheilimg : 
tluun  der  Hiftoric,  vom  Prot  J.  Gerrit. 


Mamthhfaltigkeitent  herausgeg.  ron 
4  Bdch.  i8og. 

Ein  unterhaltendes  Lefebuch,  welches  • 
in  kehmr  Leihbibliothek  fehlen  Mite.  Jedes 
koftet  ig  gr.,  und  ift  in  eilen  I 
haben. 

Leipzig  und  Gera.  Wilh.  Heinfius. 


Der  vitrtt  Band  der  metrifchen  Ueberfetzimg  rom 
Her»  des  Hn.  Prof.  Ftetjt  ift  erfchienen,  und  in  allen 
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BnichhandltrrtgeTi ,  Vetmpap.  3  Rthlr.  ig  gr.,   Mittel-  tos  Therapiaro.    Singuli  tomi  triginta  vel  quadraginta 

3  Rihlr. ,  und  ord  Druckp.  1  Rtblr. ,  zu  erhalten,  philyras  complectentes  haud  nimis  longo  tempore  lernet 

Leipzig,  den  Jifien  Januar  1809.  excipient    prunus  nundinis  proxinit  Lipfienßbns  pro» 

Comptoir  für  Literatur.  dibit,  fumtibus  tabernae  libtariae  et  artium  Amftelo- 


Bey  Friedrich  Ni colo vi us  zu  Königsberg 
in  Preufgen  ift  erfchienen: 

Die  Bin*.    Eine  Quartalfchrift  von  A.  von  Kotttku*. 

jtes  und  4tes  Heft,    a  1  Rthlr.  4  gr. 
Johanna  die  Erße%  Königin  Ton  Neapel.   Trauer fpiel 

in  y  Acten,    ig  gr. 
Die  Farnilm-  Netkerrjtn.  Luft  fpiel  in  3  Acten.  Nach 

G oldou  bearbeitet.    16  gr. 
Kra*itCk.Jac,  Staatrmutk'ikafi^  nach  deffenTode 
herausgegeben  von  Hins  von  Auerswald.  3ter  und 
41er  Band.    \  Rthlr. 
Dt  ff**  kltine  Stkrtftent  herausgegeben  von  Hunt  von 
Amrswald.    ir  Band.  Auffitze ßoasrwtrtkflkaßt.  In- 
halts.   1  Rthlr.  16  gr. 
Kitin,  E.  £.,  zwey  Vorlefungen,  gehalten  in  der 
Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Berlin,  in  den 
zur  Feyer  des  König].  Geburtstages  beftimmten 
öffentlichen  Sitzungen.    5  gr. 

-  die  Gutshefitzer  die*  Aufhebung  der 
■  Gerichtsbarkeit  wünfehen  ?    5  gr. 


Zimmermann,  Ct.,  DarftelTungen  aus  der  Bergwerks- 
kunde, Mineralogie  u.  f.  w.  irBd.  Heidelberg, 
bey  Mohr  U.  Zimmer,  gr. g.    1  Rthlr.  ti  gr.  1 

Der  Zweck  diefer  Schrift  ift,  den  genauen  Zu- 
fammenhang  der  technifchen  Lebren  der  Bergwerks- 
kunde mit  den  theoretifchen  der  mathexnatifchen  und 
phylika)Ifchen  WilTenfchaften  zu  zeigen,  indem  der 
Verf.  theils  in  allgemeinen  Abhandhmgen  die  techni- 
feben  Regein  der  bergmännifchen  Arbeiten  darzulegen, 
theils  in  fpeciellen  Umerfuchungen  einzelne  Zweige 
aufzuklären  und  ihre  wiffenfehaitlichen  Gründe  bey« 
zubringen  fucht.  Die  trßt  Abhandlung  diefes  Bandet 
behandelt  den  Theil  der  Geognofie,  welcher  fonft  Ge- 
birgslehre,  genannt  wurde.  Die  zwtyte  verbreitet  fich 
befonders  über  die  Grundfatze  der  Hauerarbeit  und 
des  Grubenbaues.  Die  dritte  ftellt  die  Hauptregeln  der 
Orientirung  auf.  In  dem  nächften  Bande  wird  der 
Verf.  einige  wichtige  Punkte  des 
Theils  der  Bergwerlukondc  erörtern. 


Iß  Jit 

Vireinigung  der  Religion*» 
eine  i  lofie  SchimSr*? 

Unter  diefem  Titel  ift  fo  eben  eine  fekr  | 
Schrift  erfchienen  und  in  allen  guten  Buchhandlungen 
für  16  gr.  brofehirt  zu  habeC  , 

Leipzig  und  Gera  igoo.     Wilh.  Heinfius. 


■•  1 


Curtii  Sprengel 
Jnßitntiontt  H*  dient. 

Tempeftirum  effe  videtur,  vera  doctrinae  medi- 
incrementa,  quibus  noftra  inclaruit  aetas,  undi- 
que  colligere,  ventilarc,  contrariarum  rationum  mo- 
znenta  ponderare,  ita  denique  in  unum  quafi  organi- 
cum  congerere  corpus,  nt  et  tirones  poflint  eo  opere, 
tanquam  norifümo  uti  fyftemate,  et  exterae  gentes  de 
doctrinae  augmentis  nuperrimis  judicare.  Auctorem, 
qui  tum  hiftoria  artis  medicae  tum  pathologiae  fyl'te- 
mate,  pluries  unpreffo,  innotuit,  ut  hoc  etiam  opus 
xnoliretur,  hortati  funt,  praeter  lihrariura,  medicinae 
profeffores  in  Belgio,  ltalia  et  Gallia.  Cpnatibus  ejus, 
qua  in  quam  nec  fcientiae  fatis  nec  viribus  confidentk, 
tarnen  favere  videntur  et  voluntas  Candida,  a  partium 
ftudio  maxime  aliena,  et  anlmus  veri  folius  cupidus, 
et  induftria,  quantulacunque  eft,  indefeiTa. 

Totum  opus  fex  fere  tomic  abfolvetnr:  quorum 
duo  primi  comprehendunt  Phyfiologiam ;  tertius  et 
quartus  Pathologuun,  quintus  Pharmacologiam^t.  Lux- 


Bey  Fl  ecke  i  fen  ift  erfchienen: 

Le  Pratkkn  frneois,  oder:  der fratnbfifche  Prekttkrr,  ent- 
haltend: 1)  den  Geift  und  die  Theorie  der  Procefs- 
ordnung,  nebft  Formularen;  2)  Anwendung  un4 
Jurisprudenz  derfelben,  durch  die  Rcdacteurs  der 
Jurisprudenz  des  Civil -Gefetzbuches.  irBand.  gr.  g. 
1  Rthlr.  t  gr. 
Der  Admiral.  3r  Theil.  g.    1  Rthlr. 

Phifeideck,  Predigt  zur  Feyer  des  Ge- 
Sr.  Maj.  Hieronymus  Napoleon,  gr.  8.   4  gr. 

III.  Vermifchtc  Anzeigen. 

Die  BüdmgtblStter.  Ejne  Zeitung  für  die  Jugend.  Mit 
40  Kupfern  und  1 1  Muukbeylegen.  Nebft  ptida- 
gogifchen  Verhandlungsblättem  für  Ackern,  Er- 
zieher,  Jugendlehrer  und  Kinderfreundc.  In  wö- 
chentlichen Lieferungen.  -  v  . 

haben  mit  dem  fo  eben  beendigten  drntn  Jahrgange 
aufgehört,  weil  ich  bey  dem  Abfatze  im  letzten  Jahre 
bey  weitem  nicht  für  meine  Koften  gedeckt  bin;  un- 
möglich kann  ich  aber  diele  Koften  durch  fehl  echter 
Papier,  durch  fchlecbten  Druck,  durch  weniger  «nd 
fchlechte  Kupfer  u.  £  w.  vermindern,  ohne  dem  Gan-, 
zen  dadurch  zu  fchaden.  Einem  andern  Verleger,  der 
vielleicht  mit  geringeren  KoTten  durch  Verminderung 
der  Kupfer  und  anderer  Einfchrinkungen  die  Jugend- 
zeitung forifetzen  würde,  kann  ich  diefs  riieht  geftat- 
teu,  weil  ss.  mir  weh  thun  würde,  ein  Inftitut,  das  ich 

3  Jahre 


* 
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3  Jahre  lang  gepflegt  habe,  in  einer  weniger  gefälligen 
äußern  Gellall  hervortreten  zu  fehn.  '  Diefe  Zeitung, 
gewiß  das  trefflichftelnftitut  für  die  Kinderwelt,  ward 
allgemein  gefchittl  und  fand  viele  Lefer.  Viele  Lerer 
find  aber  nicht  viele  Abnehmer.  Da  nur  gegen  goo 
Exemplare  im  letzten  Jahre  abgefetzt  wurden:  fo  uiufs 
ich  glauben,  daCs  viele  Schulaiutaltcn  exiftiren,  worin 
diefe  Blatter  weder  den  Lehrern  noch  den  Kindern 
bekannt  ünd,  dafs  es  noch  viele  bedeutende  Orte  giebt, 
wt»  die  Jugeod  w9hlhal>coder  Aeltcrn  diefe  Blauer 
noch  nicht  zu  Gelicht  bekommen  hat.  Wer  mag  es 
aber  läugnen,  dafs  die  Jugcnd/eitung  allgemeine  Ver- 
breitung verdiente?  Unter  der  Directum  des  würdi- 
gen Vieedireetor  Do/s  haben  Deutfchlands  gefchätz- 
teft6  Jtigendfchriftftcllcr  mit  ihren  Heyträgen  daran 
Theil  genommen,  und  «Iber  den  Werth  diefer  Blätter, 
•vVie  es  die  drey  Jahrgänge  beweifen,  ift  nur  eine  Stim- 
me. Ich  habe  die  Bildungsblittcr  mit  inniger  Vorliebe 
für  die  junge  Welt  unternommen ,  und  mich  über  die 
Freude,  Belehrung  und  nützliche  Unterhaltung  fo  vie- 
ler Aeltern  und  Kinder  mit  gefreuet ;  aber  ich  kann 
liey  dem  jetzigen  Abfatz  nicht  beheben ,  und  den 
Vierten  Jahrgang  nicht  eher  und  anders  beginnen, 
a)s  Wenn  lieh  das  Publicum  dafür  von  neuem  intcref- 
Crt  und  ich  bis  Ende  Marz  die  vermehrte  Anzahl 
ü'er  .wiffcHchen '  Abnehmer  durch  Deutfihlandt  fümmt. 
liehe  Buchlutndlungen  und  rtfp.  Poflämter  erfahren  und  be- 
rechnen kann,  weshalb  ich  denu  alle  die,  denen  das 

Aufhören  diefer  trefflichen  Zeitfehrift  nicht  glcichgül-  aus  diefem  feinem  grofsen  Irrthum,  der  feine  ganz« 
tig  ift,  fo  wie  Atk*yny  Lehrer,  Jngendtrueher  und  Kinder'  Kritik  erfüllt,  und  ihn  fogar  verleitet  hat,  ein  Hund«» 
fnw.de  auffordere,  das  Ihrige  durch  ihre  Verwendung^  ücd,  ich  waifs  nicht  gegen  wen,  zu  dichten',  erwägen, 
und  Bekanntmachung  in  ihren  Zirkeln  und  Wirkungs-  Di<*  muntere  Animoütät  und  mir  unbegreifliche  Per- 
Ivrejf*  heyzutragen.  Ich  füge  dazu  das  einleuchtend  fonlichkeit  jenes  Auffatzcs,  den  ich  keineswegs  Ceiner 
billige  und  uneigennützige  Anerbieten,  den  neuen  In-  würdig  halten  mag,  follte  feiner  befürchten  laffen,  ir-, 
t«reffent,en  oder  denen,  die  lieh  erft  von  dem  Wenk  ge.nd  ein  ho>hafier  Töluc^niisbrauchc  den  herrlichen 
dicTer  Blätter  überzeugen  wollen,  die  beßeheudtu  drey  Eifer  des  einfamen  forgWchen  Denkers  zu  ltterari- 
JahrgUng*  V3*  1806,  1807,  1808,  die  14  Rtlilr.  fcfltu,  fchem  Skandal;  follte  alfer  alle  dergleichen  frügHehe 
mi$.,i$  RtNr.f  oder  dem  einzelnen  Jifhigang  mit  5  Rrltlf.  ztt  Angft  und  Vifion  blofs  am  ihm  ferbft  enifprungen  fern, 
trlafftn,  Wofür  fie  durch  jede  Buchhandlung  zu  «halten    fn  mufs  ich  hier  erklaren,  feine  Aeufserung  fey  der 


tcr  im  Mutgenhlatt  Nr.  383  u.  1J4.  den  a  j.  November 
lyon.  erklärt  hat,  daß  er  die  im  3  tu  Bande  des  hum~ 
dirnorns  aus  dem  ünmiaki^tn  B.'umtekranz  der  (t.mtn.,U  Cor* 
tes  *)  wörtlich  ausgezogene  Vorrede  und  m  ihrer  Art 
hüchft  kraftigen  geiftlichen  Lieder  als  durchaus  erfun- 
den, oder  nacligeuiacht,  und  in  der  Cicüunung  einer 
mir  ganz  unbekannten,  dem  ebrvAirdigcn  Mann  aber, 
wie  Ca  fcheint,  febr  widerlichen  neu  religiöfen  Seele, 
gegen  ihn  Celbft  fchm.thlich  parodirt,  erkenne,  und 
diefe  Lieder  darum  an  <lcn  literarifchen  Pranger  gehef- 
tet: fo  kommt  es  mir  zu,  diefelben  wieder  mit  der 
fe verliehen  Erklärung  herab  zu  nehmen,  dafs  jene 
Lieder  und  deren  Vorrede,  nur  wegen  ihrer  innerli- 
chen Kraft  und  männlichen,  ftrengen,  uifserft  indivi- 
duellen, uayfnf' hen  Religiolitat  aus  dem  obgenahnten 
Bücheichen  aU  fcltene  Mutter  geiftlicher  Dichtung  «1- 
lein  zu  grofserem  I^ibe  Gottes,  und  keineswegs  zum 
gröfsern  Spotte  Voj  j'n»/,  abgedruckt  worden  lind. 
Sollte  unfer  verehrter  Kritiker  aber  aus  mir  unbekann- 
ten andft'weitigen  Verhiltniffen  dennoch  an  die  Exi- 
ftenz  des  mir  vorliegenden  Gelanghuchs  nicht  glauben 
dürfen,  und  ihm  eme  perfönliche  Anficht  deffelben 
Noth  thun :  fo  bin  ich  bereit ,  auf  fein  Begehren  jene* 
Büchelchen  ihm  zur  Einficht  an  die  Mohr-  und  Zim- 
mer' fche  Buchhandlung  einzufenden. 

In  wie  fern  nöthijjr  oder  der  Mühe  werth  eiTcbci- 
nen  könnte,  ferne  übrigen  Vorwürfe  gegen  unfere  Lie- 
derfammlung  jetzt  zu- beantworten,  mögen  die  Lcfer 


find.  Ift  7.n  Ende  Marz  die  Anzahl  der  wirklichen 
Abnehmer  nur  fo  ftark,  dafs  ich  ohne  Schaden  bin, 
weine  Mü^be  Halte  >  rechne  ich  nicht :  fr>  erfolgt  foglcich 
die  Fortfetzimg,  und  die  fehlenden  Lieferungen  wer- 
ben prompt  nachgeholt, 

;.  Deffau  und  Leipzig,  den  1%.  Februar  1809. 
'  Georg  Vofs. 

Zn  nUeM  Ueberfluft  an  Herrn  ftofreth  & oft  in  Heidelberg, 
daß  man  kerne  Kirchenlieder  an  ihn  gedieht«. 

Da  unfer  ehrwürdiger  deutfeher  Sänger,  der  Herr 
Hofrath  Voft  in  Heidelberg,  als  ein  competenter  Rich- 

,  ')  Der  ranze  Titel  i£t:  AnmutkSgtr  Blumenkranz  aat  dem  Garun  dtr  Gemeinde  Gottet;  in  fich  faCfrnd  allerhiad  güttlicbe 
*         Gnaden  und  Liebeawirknogen  ,  ausgedrückt  in  geiftlichen  lieblichen  Liedern:  zum  Dienft  der  Liebhaber  de*  Lobe«  Gof 
te>  pef.nnmelt.    An»  Licht  gegeben  im  Jahr  1 71 2.  kl.  g.  757  Seiten  mit  gefpaltenenColumoen.   Der  Sammler  nennt  kei- 
nen Dichter  feiner  Lieder,  welche  er  nach  den  Bedarfniffen  feiner  Gemeinde  verändert,  nor  allein  bemerkt  er,  dafe  er 
die  mailten  von  Hcmider*  and  Angell Sileßi  Liedern,  die  da  kurz  und  gtinreich  find,  mcht  habe  vorbey  gehaalöauien. 


Art  gewefen,  dafs  es  anfser  den  Gränzen  der  Schick- 
lichkeit überhaupt,  und  aufser  den  Gränzen  der  Mög- 
lichkeit liege,  mit  der  Feder  darauf  zu  antworten, 
und  verweile  den  Lcfer  fomit  auf  1  Mof.  9,  23-' 

Clement  Brtnttn*,  ' 

  1 

Da  der  Buchhändler  Qtiien  in  Berlin  ausge- 
treten: fo  ift  der  Verkauf  meines  Lehtbucht  der  reinen 
Mathematik  und  deffn  Er lautet un gen ,  wie  auch  meines 
Leht  bucht  der  Erfahrungtfeelenlelire,  der  Matzdorn"'  fehen 
Buchhandlung  in  B  er  1  in  übertragen  worden. 

a*  -  *  I 

etter,  Profeffor. 


ut. 
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Donnerstags,    isn       MHrz  1809. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

1)  Parts,  b.  Vente:  Omafis,  ou  ffofeph  en  Egypte, 
tragidis  en  cinq  acUs  et  en  vers,  par  M.  Baour- 
Lormian.  1807.  70  S.  8- 

s)  Berlin,  b.  Hit  i^:  Omafis ,  oder  $ofeph  in 
Egypten  ( Aegypten ) ,  ein  hiftorifches  Drama  in 
fünf  Aufzügen.  Aus  dem  Franzöfifchen  des  Hn. 
Baour .  Lortr.ian  im  Versmafse  des  Originals  über- 
fetzt,  von  Robert.  1803.  VIII  u.  103  S.  la. 

Seitdem  durch  Goltfcked,  die  theatraßfche  Mute 
Frankreichs  zuerft  auf  unfrer  vaterländifchen 
Bahne  eingeführt  ward,  find  von  den  fcharffinnigften 
deutfcben  Kunftricbtern,  die  zugleich  zu  den  grölsten 
unfrer  dramatWcben  Dichter  gehören,  wie  Lefling, 
Götter,  GVtks,  Schilter  und  A  IV.  Schlegrt,  die  "Feh- 
ler und  Vorzöge  des  franzöfifchen  Drama's,  infonder- 
heit  des  tragifcben  ,•  fo  vielfältig  in  das  Licht  gefetzt 
worden,  dafs  man  die  Acten  deutfcher  Kritik  Ober 
diefen  Gegenftand  gegenwärtig  füglich  als  gefchlofTen 
anfehen  kann.  Wenn  uns  nun  aber  auch,  als  dasRe- 
fultat  dief^s  langen  kritifchen  Streites  für  und  wider 
die  franzöufche  Tragödie,  diefelbe  in Rücklicht  ihres 
poetifchen  Werthes,  den  MeifterftOcken ,  welche  die 

(rieehifche,  englifche  und  deurfche  Literatur  in  diefer 
»ichtart  aufzuweifen  hat,  untergeordnet  erfcheint :  fo 
wurde  man  doch  die  Eigenthümlichkeit  des  deutfchen 
Genius  fehr  verkennen,  wenn  man  fie  voo  demKreife 
unfrer  theatralifcben  Darftellungen  gänzlich  ausfchlie- 
fsen  wollte.  Denn  diefe  Eigentümlichkeit  ift  eben 
die  bewundernswürdige,  und  von  keinem  andern 
Volke  in  gleichem  Grane  jemals  befeffene  UntverfalHBt, 
mit  welcher  wir  in  allen  Gattungen  der  Poefie,  das 
Treffliehfte  was  von  jeder  Nation  und  in  jedem  Zeit- 
alter darin  hervor  gebracht  worden,  nach  Form  und 
Gehalt  uns  anzueignen,  durch  die  Proteus  -  Natur 
unfrer  Sprache  in  Stand  gefetzt  find."  Wie  aber 
nicht  derjenige  Garten,  der  nur  die  ecl elften , "fon- 
dern der ,  welcher  die  mannicbfaltigften  Arten  von 
Fruchten  erzeugt,  der  genufsreichfte  ift;  fo  wird  auch 
das  Theater  nnläugbar  an  Belehrung  und  Unterhal- 
tung das  reichhaltigfte  feyn ,  welches  den  Auge  des 
Zülchauers  die  Schöpfungen  der  klaffifchen  Schau- 
fpieldichter  aller  Völker  und  Zeiten,  in  ihrer  cbarak- 
terirtifchen  Verfchiedenbeit,  vorübergehn  läfst.  Ein 
folches  Theater  nun  ift,  wo  es  fich  einer  wahrhaft 
äfthetifchen  Leitung  erfreut,  wie,  unter  Jffland  und 
Güthe,  zu  Berlin  und  Weimar,  unfer  detttfehes,  und 
A.  L.  Z.  1809.   Erfltr  Band.  . 


follte  e»  immer  mehr  in  eben  dem  Grade  werden,  in 
welchem  es  die  Fortfchrittc,  die  unfre  poetifche 
Ueberfetzungskunft  auch  auf  dem  Gebiete  der  drama- 
tifchen  Poefie  macht,  mehr  und  mehr  dazu  berufen. 
Eipe  Darfteilung  der  metrifchen  Nachbildungen  z.  B. 
welche  der  ältere  Schlegel  vom  Shakspeare,  Calderon 
und  dem  Ion  des  Euripides,  Gblhe  von  Voltaire's 
Taukred  und  Mahomed,  Schiller  von  Racine's  Phä- 
dra  und  Gozzi's  Turandot,  v.  Einfiedel  von  den  Luft- 
fpieien  des  Terenz  und  (noch  im  jVlanufcript)  be- 
reits auch  des  Pldutus,  Graf  Stollberg  von  den  Tra- 
gödien des  Aefchylus,  Rehfues  und  T/charner  von  den 
Trauerfpielen  des  AlfiVri ,  Bode  von  mebrern  des  Cor- 
neille, und  neuerlich  Kannegiefler  vom  Beauinont  und 
Flctcher,"  und  Solger  vom  Sophokles  (deffen  Anti- 
gone,  nach  diefer  Oeberfetzung,  vor  kurzem  zu  Wei- 
mar aufgeführt  forden  ift)  geliefert  haben,  durfte  in 
der  That  auf  keiner  unfrer  Bühnen  fehlen,  die  auf 
den  Namen  eines  deutfcltsn  Nalionalthealers  Anfpruch 
macht.  Denn  wenn  die  ftreng  ab^efchlöffene  Begrän- 
zung  auf  einen  Stil  in  der  dramatifeben  Poefie,  die  an- 
dern Völkern,  z.  B.  den  Franzofen,  eigen  ift,  fich  in 
der  Individualität  des  NationalcfTarakters  derfelben 
gründet:  fo  ift  es  eben  diefe  echt  kosmopolitische,  von 
Keinem  nationeilen  Vorunheil  bedingte,  Empfäng- 
lichkeit für  alles  Schöne  geiftiger  Production  in  jegli- 
cher Form,  was  das  eigentliche  Wefen  des  unfrigen, 
wo  wir  noch  einen  haben ,  d.  i.  in  unfrer  Kunft  und 
Literatur,  beftimmt.  Nach  den  Grundfätzen  eines 
folchen  äfthetifchen  Eclecticismus  follte  nun,  eben 
darum,  vor  allen  unfre  vaterländifcheSchaufpielkunft 
fortgebildet  werden;  und  fo  ift  denn  zu  wftnfchen, 
dafs  auch  die  wirklichen  Vorzüge  des  franzüßfthen 
Theaters  immer  beffer  auf  das  unfrige  herüber  glei- 
tet werden  mögen.  'Denn  welcher  tleutfche  Theater- 
freund hat  nicht  gern  z.  B.  den  genialifch  ungehund- 
nen  Gang  von  Schillers  Shakspearefchen  Geftalten, 
einmal  mit  dem  abgemefsnen,  felbft  im  höchften  Pa- 
thos nie  die  Schranken  conventionellen  Anftands  über- 
tretenden, Menuetfchritt  des  franzöfifchen  Cothurns,  1 
in  eben  diefes  Meifters  Ueberfetzung  der  Racine '/che» 
Phädra,  auf  irgend  einer  guten  unfrer  Bjhnen  ab- 
wechfeln  gefebn? 

Hr.  Robert  zu  Berlin,  der  durch  lein,  dem  Mo- 
tiere  nachgebildetes,  Luftfpie):  Die  Ueberbditten, 
feine  von  Himmel  componirte  Oper:  die  Sylphen,  und 
mehrere,  in  Almanachen  feither  von  ihm  erschie- 
nene Gedichte,  fein  vielfeitiges  Talent  für  die  Ueber- 
tragung  fremder,  wie  zur  Her  vorbringung  eigner 
Üuu    .  Dicht- 
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Dichtwerke,  dem  Publikum  bereits  beurkundet  hat, 
verdient  daher  den  Dank  Aller,  die  an  der  Vervoll- 
kommnung unfers  Theaterwefens  Antheil  nehmen, 
dafs  er  durch  dje  vorliegende  Ueberfefzung  des  Omaiis 
von  Baour  Lormian  (dem  franzöfifchen  Ueberfetzer 


von  Tajfo's  befreytem  Jerufalem)  unfre  Bahne  mit  ei- 
nem der  vorzüghchften  neuem  franzöfifchen  Dramen, 
auf  ein«  des  Originals  vollkommen  würdige  Weife, 
bereichert  hat.    Er  unternahm  diefe  Ueberfetzung, 


aus  gflnftigen  Gegenstand  vorzüglich  füf  ein  romantl 
fehet  Drama  'dar.  Von  einer  Behandlung  in  äitfem 
Sinne,  kann  nun  frevlich  bey  dem  eben  genannten 
Schaufpiel  nicht  die  Rede  feyn,  deffen  Vf.,  fcbon  als 
Franzos,  an  eine  folche  nicht  gedacht  hat  Vielmehr 
fcheint  er  recht  abfichtlich  feinen  Stoff  von  allem  fiu- 
fsern  Schmuck  den  die  Hiftorie  ihn  gegeben,  entklei- 
det zu  haben,  ftatt  dafs  er  ihn  durch  den  Zauber  der 
Pocfie  noch  hätte  erhöhen  follen ;  ja  er  hat  felbft  da« 


wie  er  in  einigen  Vorerinnerungen  dazu,  fo  befchei*  gfeu  de  Tkeatre,  das  fchon  in  der Gefchichte  liegt,  und 
den  als  nachdrücklich  erklärt,  lediglich  um  des  von  dem  reichften  Effect,  gerade  auf  den  fchau  lufti- 
gen Geift  eines  franzöfifchen  Pubticums  >,  gewefen  feva 
würde,  dieScene  nämlich,  wieJofeph  fich  feinen  Brü- 
dern entdeckt,  da  der  Becher  den  er  heimlich  in  Ben- 
jamins Sack  ftecken  liefs,  gefunden  wird;  bey  feiner 
Arbeit  unbenutzt  gelaffen.  Wenn  man  indeffen  nun 
auch  bedauern  mufs,  dafs  der  Vf.  aus  diefem  dankba- 
ren Stoff  nicht  Alles  gemacht  hat,  was  fich  daraus 
machen  liefs :  fo  verdient  doch  auf  der  andern  Seite 
die  Kunft  anerkannt  zu  werden,  mit  der  er  bey  eben 
diefer  Vereinfachung  deffelben,  dennoch  ein  vom  An- 
fang bis  zum  Ende  lebhaft  unterhaltendes  Schaufpiel, 
denen  hauptfächlichfte  Wirkung  freylich  auf  der  Dar- 
fteilung beruht,  daraus  hervorzubringen  wufste. 

Die  Perfonen  des  Stücks  Und  aulser  dem  ffofeph 


als  nacddrocKiicn  erKiart,  lemgiicn  um 
Zwecks  der  Darfle'lung  willen ,  und  jeder  Leier  wird 
mit  ihm  darüber  einverftanden  feyn,  dafs  das  Werk 
durch  fich  felbft  hiezu  hauptfachlich  beftimmt  ift.  Es 
ift  daher  dem  Ree.  angenehm,  dafs  er  dem  Wunfche 
des  geiltvollen  Ueberfetzers :  es  auch  nur  von  einem 
Augenzeusen  der  Darfleilung  beurtheilt  zu  fe(m,  ent- 
fprechen  kann,  da  er  den  Gcnnfs  hatte,  der  erften 
Anffünrune  des  deutfehen  Omans  beizuwohnen,  wel- 
che am  8.  Auguft  des  verflofsnen  Jahres  auf  dem  Na- 
tionaltheater zu  Berlin  mit  grofsem  Fleifs  gegeben, 
und  mit  gleich  grofsem  Bey  fall  aufgenommen  wurde. 
„Nur  die  edle  Einfalt  des  franzöfifchen  Originals"  Tagt 
Hr.  Robert  in  feinem  Vorbericht,  „die  befcheidne 
PrunUlofigkeit  feiner  äufserft  gefälligen  Sprache,  die 

£ lücklich  herbeygeführten  echt  theatralifchen  Scenen, 
auptfächlich  aber  das  meifterhaft  gelungne  Bild  rüh- 
render Unfchuld,  welche  in  der  Rolle  des  Benjamin 
ohne  alle  Geziertheit  fo  überaus  lieblich  hervortritt; 
nur  diefe  Schönheiten  konnten  den  Ueberfetzer  be 
wegen,  ein  fremdes  dramatifches  Werk,  deffen  be- 
deutende Fehler  auch  dem  ungeübteften  Auge  nicht 
entgehen  können,  in  unfre  Sprache  zu  übertragen. 
Er  war  Zeuge,  wie  diefes  Stück  in  Paris  von  dem  kri- 
tifchen  Parterre  getadelt  und  zugleich  mit  innigem 
Antheil e  und  mit  dem  lebhafteften  Beyfalle  aufgenom. 
men  wurde;  und  fo  entfchlofs  er  fich,  auf  die  Gefahr, 
ebenfalls  getadelt  zu  werden,  feiner  Vaterftadt  ein 
Schaufpiel  zu  geben,  deffen  wahrhafte  Herzlichkeit 
.  ihm  mehr  auf  deutfehen  als  franzöfifchen  Sinn  be- 
rechnet fchien." 

Mit  dielen  wenigen  Worten  ift  der  Gefichtspunkt, 
aus  dem  man  fowohlden  Werth  diefes  Schaufpiels  an 
fich,  als  den  einer  Darfteilung  deffelben  auf  unferm 
Theater  durch  die  gegenwärtige  Ueberfetzung,  zu 
beurtheilen  hat,  gewifs  fehr  treffend  bezeichnet. 
Schon  der  hier  gewählte,  an  höchft  theatralifchen  Si- 
tuationen, fo  reichhaltige  hiftorifche  Stoff*  machte 
längft  eine  Bearbeitung  deffelben  für  die  Bühne  \vün> 
fehenswerth,  und  es  ift  wirklich  auffallertd,  dafs  noch 
kein  guter  ieutfeher  Schaufpieldichter  eine  folche  bis 
jetzt  verfucht  hat.  Die  Gefchichte  gfofephs ,  bietet  ei- 
nem phantafiereichen  Dichter  fowohl  durch  das  Wun- 
derbare ihrer  innern  Begebenheiten,  als  durch  die 
orientalifrhe  Natur  ihrer  örtlichen  Umgebungen  und 
den  mahlerifchen  Contraft  von  Charakteren  und  Sit- 
ten, den  die  prachtvolle  Ueppiekeit  des  intriguanten 
äpyptifchen  Hofes  zu  der  jdyflifcben  Einfalt  des  an 
ihm  erfebeinenden  religiöfen  Patriarchen  Jakob  und 
feiner  nomadifchen'Famuie,  darin  bildet;  einen  über- 


felbft,;der  hier  unter  den  Namen  Omßßs  (eigentlich 
Pfolonfanech,  d.  i.  Landesretter)  als  königlicher  Statt- 
halter von  Aegypten  erfcheint:  Rhamnüt,  ein  könig- 
licher Prinz  aus  dem  Gefchlechte  der  Pharaonen,  und 
ehemaliger  Statthalter;  Almäit  deffen  Schwefter,  die 
Verlobte  des  Omafis;  Azail,  ein  Vertrauter  Jofephs; 
Phanor*  ein  Vertrauter  des  Rhamnäs;  Zami,  eine 
Vertraute  der  Almais;  und  gfakob  der  Patriarch, 
nebft  feinen  übrigen  Söhnen,  die  jedoch,  Simeon* 
Benjamin,  lffafchar  und  Napkthali  ausgenommen,  nur  als 
ftumme  Perfonen  aufgeführt  werden.  Die  Handlung, 
deren  Scene  zu  Memphis  im  Pallaft  des  Pharao  ift, 
beginnt  mit  einem  Geipräch  zwifchen  Omafis  und  fei- 
nem Vertrauten  Azael ,  dem  «r  feine  Herkunft  und 
Schickfale  erzählt,  und  das  Geheimnifs  mittheilt,  dafs 
feine  Brüder  um  Korn  zu  kaufen  vor  kurzem  an  den 
Hof  gekommen  feyn;  dafs-er  fie,  ohne  fich  ihnen  zu 
entdecken,  erkannt,  und  zwey  derfelben,  Simeon 
(der  fich  bey  dem  Anfchlag  auf  fein  Leben  am  feind- 
feligften  bewiefen  hatte)  und  Benjamin,  alsGeifseln  im 
•Pallaft  zurückbehaltend,  ihnen  geboten  habe:  auch  den 
Vater,  deffen  Ankunft  er  jetzt  entgegen  fehc,  mit 
fich  nach  Memphis  zu  bringen.  In  den  folgenden  Sce- 
nen des  erften  Actes,  erfcheint  Rhamnäs  mit  feinem 
Vertrauten  Phanor  und  Simeon.  Der  königliche 
herfchfüchtige  Prinz,  durch  die  Erhebung  des  Omafis 
aus  feiner  vormaligen  Erniedrigung,  zu  der  von  ihm 
vorher  bekleideten  Statthalterwürde,  nnd  die  vom 
Pharao  gefchlolsne  Verbindung  deffelben  mit  feiner 
Schwefter  AJmai's,  bis  zur  glühendften  Rachfucbt 
beleidigt,  entwirft  den  Plan  einer  Verfchwörung  ge- 
gen das  Leben  des  Omafis,  zu  deffen  Ausführung  er 
vornehmlich  den  Befangnen,  von  Reue  über  fein  an 
feinem  Bruder  JoTeph  begangnes  Verbrechen,  und 
einer  leidenXchafÜicheu  Liebe  zu  der  Priuzeffin  AJmals 
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gleich  heftig  gequälten  Simeon  zu  gewinnen  focht,  fensangft  getrieben,  das  Wiederfehn  des  Vaters  flieht. 
IJeii  zteeyten  Aufzug  eröffnet  Aimai's  mit  ihrer  Ver-  Der  erfte  Auftritt  des  vierten  Aufzugs  ftellt  den  Jakob 
trauten  Zame,  der  fie  ihre  Beforgniffe  äufsert,  womit  umringt  von  feinen  Söhnen,  außer  Jofeph  und  Simeon, 
ihres  Bruders  heimliche  AbGchten  gegen  ihren,  von  dar.    Der  Oreis  bricht  in  Klagen  über  fein  Sckickfal 
ihr  zärtlich  geliebten,  Verlobten,  ihr  Herz  erfüllen,  und  Simeons,  ihm  neues  Unglück  prophewyhende, 
und  von  denen  ße  fich ,  nach  einer  Unterredung,  die  Abwefeoheit  aus,  welche  Benjamin  trottend  zu  lin- 
fie  gleich  darauf  mit  Rhamnäs  bekommt,  noch  mehr  dern  fich  bemOht.    Azael  kommt  und  koiuiigt  di« 
geänuftigt  fühlt.    Omafis  tritt  auf.    Auch  ihm  find  Annäherung  des  Omafis  an.    Nun  folgt,  eine  Oberaus 
die  feindlichen  Anfchläge  ihres  Bruders  gegen  feine  ruhrende  Unterredung  des  Omafis  mit  feinem  Vater 
Perfon  nicht  unbemerkt  geblieben  ;    doch  trifft  er  und  feinen  Brüdern,  die  gerade  als  man  erwartet,  dafs 
keine  Anhalten  dagegen,  und  tröftet  feine  Geliebte  mit  er  fich  ihnen  zu  erkennen  geben  wird,  Azael  mit  der 
der  Verficherung,  dafs  er  fich  mit  ihm  bald  gütlich  zu  Nachricht  unterbricht,  dafs  ein  bewaffneter  Rebellen- 
verföhnen  hoffe.    Almais,  auch  von  dem  geheimnifs-  häufe,  von  Rhamnäs  und  Simeon  angeführt,  den  Pal- 
vollen WefeflWes  Omafis  beunruhigt ,  bittet  ihn  nnn,  laft  beftürme.  Omafis  geht,  feinen  Vater  ohnmächtig 
ihr  nicht  länger  zu  verbergen,  wer  die  beiden  räthfel-  dem  Beyftand  feiner  Brüder  überlaffeod,  muthvoü 
haften  Gefangnen  im  Pallatte  und  der  unbekannte  Greis  und  entfchloffen  den  Empörern  entgegen.    Den  /flu/, 
mit  den.  andern  unbekannten  Fremden  feyen,  deren  ten  Act  eröffnet  wieder  Jakob  mit  feinen  Söhnen. 
Ankunft  er  mit  fo  viel  innerlicher  Bewegung  erwarte,  Naphtali  erzählt  ihm,  dafs  Rhamnäs  an  der  Spitze  fei» 
worüber  er  ihr  jedoch  auch  jetzt  noch  nichts  entdeckt,  ner  Mitverfchwornen  ergriffen  worden  fey,  «und  um 
Es  folgt  nunmehr  eine  Scene  zwifchen  Omafis  und  der  Strafe  der  Hinrichtung  zu  entgehen,  fich  felbft 
Benjamin,  unftreitig  die  fchönfte  des  ganzen  S^cks,  •  umgebracht  habe.     Der  Greis  wehklagt  um  feinen 
worin  Jofeph  aus  dem  Munde  feines  jüngften,   erft  fchuldigen  Sohn  Simeon,  aber  Ben  jamin  Kommt ,  und 
nach  feiner  Verkaufung  gebornen  Bruders,  dem  er  'benachrichtigt  ihn ,  dafs  er  den  Omafis  um  Gnade  für 
die  nahe  Ankunft  feines  Vaters  verkündet,  die  Ge-  ihn  angefleht  habe,  und  gleich  darauf  erfebeint Omafis, 
Schichte  feines  vorgeblichen  Todes  hört,  wie  feine  im  Gefolge  feiner  Leibwache,  felbft.  Auf  feinen  Be- 
iltern  Brüder  fie  nach  ihrer  an  ihm  begangnen  Mitte- 
that  dem  Vater  hinterbrachten.    Mit  einem  kurzen 
Monolog,  in  welchem  Jofeph 


i 


muuoiMg ,  in  notucni  juicjjii,  fobald  ihn  Benjamin 
wieder  verlauen  hat,  die  Gefühle  feiner  von  dem  ge- 
waltigfteo  Zwang'willkürlicher  Verkeilung  zufammen- 
geprefsten  Bruft  ausftrömt,  fchliefst  diefer  zweyte 
Act.  Der  dritte  ift  wieder  durcli  ein  Gefpräch  der 
Almais  mit  ihrer  Vertrauten  Zame  eingeleitet,  wor- 
auf Simeon  vor  der  Prinzeffin  erfcheint,  und  überwäl- 
tigt von  dern  Sturm  feiner  Eiferfucht ,  ihr  feinen  Hafs 
gegen  OmaGs  verrät h,  daher  fie  ihn,  mit  dem  ganzen 
Ausdruck  desZorns  einer  beleidigten  Fftrfrin  verläfst. 
Nun  glüht  auch  Simeon  von  Rache  gegen  Omafis,  in 
welchem  er  mit  dem  Unterdrücker  feiner  Freyheit 


fehl  wi  rdSi  meon  in  Ketten  vorgeführt.  Von  Schmerz 
und  Reue,  bey  dem  Anblick  feines  niedergebeugten 
Vaters  zerknirfcht,  bekennt  diefer  ihm  nun  auch 
feine  an  Jofeph  vollzogne  Miffethat,  an  welcher  Iffa- 
fchar  Geh  und  feine  andern  Brüder ,  aufser  Naphtali, 
(richtiger:  Rubin)  laut  für  mitfchuldig  erklärt.  Jetzt 
erft  entdeckt  lieh  ihnen  Omafi«  als  ihren  vom  Jakob 
feit  15  Jahren  für  todt  beweinten  jofeph;  Simeon 
wird  entfeffclt,  ihm  von  VatÄ  und  Bruder  feyerlich 
verziehn,  und  mit  der  Schenkung  die  Jofeph  feinem 
ganzen  Haufe  an  derLandfchaftGofen  macht,  fchliefst 
das  Stück. 


Man  erfieht  hieraus  fchon  von  felbft,  wie  weit 

zugleich  feinen  begflnftigfn  Nebenbuhler  erbfickt,  der  Vf.  der  Gefchichte  treu  geblieben  ift,  und  was  er 

und  diefen  Moment  benutzt  Rhamnäs,  indem  er,  beym  von  feiner  eignen  Erfindung  hinzu  gethan  hat.  Auch 

Eintreten,  die  letzten  Worte  von  Simeons  heftigem  in  der  Erzählung  von  Jofephs  Verkaufung  ift  er  von 

Selbftgefpräch  mit  angehört  hat,  ihn  zum  Kntfchlufs  ihr  abgewichen.    Dort  ift  es  ein  Bote,  der,  von  den 

zu  bringen,  Geh  mit  ihm  gegen  Omafis  zu  verfchwören,  Brüdern  dazu  beftellt,  dem  Vater  das  bin? ige  Kleid 

was  ihm  auch  dadurch  gelingt,  dafs  er  ihm,  heuchle-  Jofephs  übe»  bringt,  hier  Simeon  felbft.    Dafs  dieEnt- 

rifch,  die  Hand  feiner  Schwerter  zum  Lohne  eines  deckung,  die  Jofeph  an  feinen  Brüdern  macht,  hier, 

Mords  an  Omafis  ver'prichr.  In  demfejben  Augenblick  als  fchon  gefebehn,   nur  erzählend  vorgetragen  ift, 

aber, in  welchen  Rhamnäs  ihn  nach  blutiger  Rache  ge-  wird  befonders  jeder  Schau fpieler,  der  nie  Rolle  des 


gen  Omafis  durftend  verläfst,  tritt  diefer  felbft  auf,  Jofephs  zu  geben  hat,  bedauern;  aber  nach  feinem 


oiept 

Ariftotelifchen  Princip  von  der  Einheit  der  Zeit  in  ei- 


»m  ihn  zu  prüfen,  ob  Reue  über  fein  früheres  Verbre- 
chen an  ihm,  der  Grund  feiner  geheimnifsvollen  nem  Drama,  fah  Geb"  der  franzöfifche  Dichter  frey- 
Schwermuth  ift.  Diefem  überaus  anziehenden  Ge.  lieh  dazu  genöthigt.  Die  vom  Pharao  gelüftete  Hey- 
foräch,  das  mit  fehr  viel  pfycholo-ifcher  Kenntnifs  ge-  rath  des  Jofephs  mit  der  Tochter  eines  Priefters  zu  ün, 
dichtet  ift,  folgt  nach^inem  zweylen  Monolog  Simeons,  hat  der  Vf.  unftreitig  blofs  deshalb  in  eine  Vermählung 
ein  andres  zwifchen  ihm  und  Benjamin,  der  freude-  mit  einer  königlichen  PrinzefGn  verändert,  weil  ihm  • 
trunken  ihm  die  Ankunft  des  Vaters  zu  melden  diefs  in  den  Plan  der  von  ihm  angebrachten  Verfchwö- 
kommt,  ohne  jedoch  felbft  durch  diefe  frohe  Roth-  rung  des  Rhamnäs  gegen  Jofeph  zu  dienen  fehlen, 
fchaft  das  ihm  unerklärbar  finftreGemüth  des  Bruders  Man  wird  aber  wohl  nicht  behaupten  wollen,  daft 
erheitern  zu  können,  d.^r  nach  jener  Unterredung  mit*  durch  diefe  völlig  überflüffige,  obfehon  gut  moti- 
Omaüs,  noch  heftiger  von  Liebe  Rache  und  Gewifc  virte,  Epifode,  die  Handlung  an  InterefJfe  gewonnen 

habe. 
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habe.  Denn  was  kann  verächtlicher  oder  lächerlicher 
feyn,  als  diefer  ohnmächtige  königliche  Prinz,  der, 
einen  ihm  verhakten  Günftling  des  Monarchen  zu 
ftürzen,  fich  in  die  Arme  eines  gefangnen  Sklaven 
werfen  mufs,  mit  dem  er  ein  Coraplott  unternimmt, 
das  ungeachtet  der  grofsen  Dinge,  die  er  davon  prahlt, 
fo  erbärmlich  entworfen  ift,  dals  er  in  dem  erften  Mo- 
ment der  Ausführung  ihn  nöthigt,  Ccb  felbft,  ftatt 
feines  Gegners,  niederzuftofsen.  Auch  die  drey  Ver- 
trauten: AzaSl,  Phanor  und  Zame,  die,  ohne  alle 
Charakterverfchiedenheit  vom  Dichter  eingeführt, 
lieh  beftändig,  um  den  Zufchauer  zu  unterrichten, 
erzählen  laffen  müffen.  was  diefer  als  ihnen  längft  be- 
kannt, vorausfetzon mufs, find  durchaus müffigel'erfo- 
nen,  und  man  begreift  fchlechterdings  nicht,  warum 
Jofeph  alle  die  Geheimniffe  die  er  jenem  Azael  mit- 
theilt, nicht  lieber  feiner  geliebten  Priuzeffin  ver- 
traut, die  durch  das  ganze  Stück  nicht  das  Mindefta 
von  der  Entdeckung,  die  er  an  feinen  Brüdern  ge- 
macht, erfahrt;  an  der  Cataftrophe  des  Scbaufpiels 

Sar  keinen  Antheü  bat,  und  überhaupt,  auch  per- 
julich,  fo  unbedeutend  ift,  dafs  man  fie  am  Ende  def- 
felben,  wo  fie  ganz  ausbleibt,  nicht  einmal  vermifst. 
Dagegen  war  es  ein  fehr  glücklicher  Gedanke  des 
Vfs.,  dem,  fchon  mit  der  Schuld  eines  frühern  an  Jo- 
feph  begangnen  Verbrechens  belafteten,  Simeon,  auch 
noch  die  fträfliche  Leidenfchaft  für  die  Verlobte  def- 
felben,  .diejhn  unbewufst  zum  zweytenmal  zu  dem 
Vorfatz  des  Brudermords  verleitet ,  hinzu  zu  dichten, 
wodurch  diefe  Rolle  zu  einem  im  böchften  Stile  tra- 
gifeben  Charakter,  den  der  Vf.  fehr  gut  zu  halten  ge- 
wütet hat,  geworden  ift  Auch  darüber,  dafs  er  gleich 
bey  der  erften  Ankunft  der  Söhne  Jakobs  in  Aegypten, 
den  Benjamin  mit  erfebetten,  und  ftatt  deffelben,  der 
miJSimeon  gefänglich  zurück  behalten  wird,  den  l'a 
•  ter  nachkommen  und  nun  trfl  den  OmaGs  fich  als  tfo- 
Jjeph  entdecken  läfst,  wodurch  das  Werk  erft  feiqe 
Rundung  zum  Ganzen  erbält,  können  wir  ihm  unfern 
Bey  fall  Dicht  verfügen,  fo  fchade  es  auch  ift*  dafs 
nun  der  feböne  Zug  von  Vaterliebe  in  dem  Charak- 
ter Jakobs»  der  des  Verluftes  Jofephs  eingedenk,  fei- 
nen Benjamin  nicht  mit  nach  Aegypten  ziehen  laffeo 
wollte,  verloren  geben  mufste. 

Dafs  der  Vf.  die  Eigentümlichkeit  ägyptifcher 
und  ifraelitifcber Sitten,  fo  wie  auch  die  Verfchiedenheit 
der  ägyptifchen  und  ifraelitifchen  Religion,  die  fehr 

f>oetifcli  hätte  benutzt  werden  können,  wenig  berück- 
ichtiget  hat,  haben  wir  fchon  erwähnt.  Was  die 
Zeichnung  der  Charaktere  betrifft,  fo  verdient  nächft 
der  vortrefflich  durchgeführten  Rolle  des  Simeon,  nur 
noch  die  des  Benjamin  Lob,  in  welcher  es  dem  Vf. 
;elungen  ift,  ein  fo  zartes  Gemälde  der  lieblichften 
'  odheit  und  ruhrendften  Unfchuld  darzuftellen ,  wie 


544 

es  vielleicht  aufser  Shakspeare  in  feinem  Arthur,  kein 
andrer  dramatifcher  Dichter  aufcuweifen  hat.  Die 
beiden  Brüder  Benjamin  und  Simeon  erfcheinen  hier 
recht  wie  die  perfuniiieirten  Principe  des  Guten  und  Bö» 
fen  einander  gegenüber  geftellr.und  die  heitre  Anmuth 
des  erftern*  bekommt  durch  diefen  düftern  Gegenfate 
einen  noch  höhern  Reiz,  fo  dafs  diefe  Rolle,  die  wie 
einem  lieblichen  Idyll  vergleichen  möchten,  und  von 
der  Hr.  Robert  fehr  richtig  bemerkt,  dafs  fie,  nach 
dem  Beyfpiel  der  berühmten  Mlle.  Afarj,  die  fie  zu 
Paris  gab,  nur  von. einer  bewährten  Schauspielerin  ge- 
fpielt  werden  dürfe,  blofs  den  Wunfeh  noch  übrig 
lafst,  dafs  der  Dichter  fie  am  Schlüte  J|ines  Stücks 
aufmerkfamer  behandelt  haben  mÖcht»P  Von  allen 
übrigen  Charakteren  hingegen  läfst  fich  nicht  viel 
rühmen.  Omans  ii't  als  ein  recht  tugendhafter  und. 
religiöfer  Menfcb  dargeftellt,  was  aber  allejn  nicht 
hinreichen  kann,  ihn  zum  Helden  eines  Drama's  zu 
eignen.  Die  nicht  übel  angelegte  Rolle  des  Rham- 
näs,  bat,  der  Vf.  fich  felbft  wieder  durch  die  Nichtig- 
keit der  Verfchwörung,  die  er  ihn  anzetteln  läfst,  ver- 
dorben; und  die  Erfcheinung  des  Jakob  hätte  er  als  die 
eines  von  langem  Gram  niedergedrückten  kraftlofen 
Greifes,  nur  zu  einer  Seen e,  bey  der  Entdeckung  Jofephs, 
wo  fie  aliein  von  Effect  feyn  kann,  benutzen  fallen, 
da  fie  jetzt  durch  eine  zwey  Acte  hindurch  geführte 
Rolle,  die  noch  dazu  eines  fo  monotonen,  beftändig 
klagenden  Inhalts  ift,  noth wendig  langweilig  werden 
muls.  Die  Rollen  der  Almais  und  ihrer  Vertrau- 
ten Zame  aber,  fo  wie  die  der  beideb  Vertrauten  des 
Omafis.  und  Rhamnäs ,  und  der  übrigen  Söhne  des  Ja- 
kob, von  denen  felbft  die  fprechenden  niebt  viel  mehr 
als  blofse  Figuranten  find ,  haben  eigentlich  gar  kei- 
nen Charakter,  der  durch  eine  befondere  Eigentüm- 
lichkeit Intereffe  erregen  könnte. 

Indeffen  verdient  difefes  Stück,  bey  allen  feinen 
eben  gerügten  Fehlern  in  Rückficht  der  Handlung 
und  Charaktere ,  { welche  Fehler  zum  Tbeil  die  der 
franzöfifchen Tragödie  überhaupt  find)  dennoch,  den 
befteo  Theaterftücken  welche  die  Laadsleute  des  Vfs. 
aufser  den  Werken  ihres  unfterblicben  Corneille  und 
Macine,  in  diefem  Fache  ihrer  dramalifchen  Literatur 
beützen ,  an  die  Seite  geftellt  zu  werden  ;  fowohl  um 
jener  beiden  Rollen  des  Simeon  und  Benjamin  willen, 
als  auch  befonders  wegen  der  Vortrefflicbkeit  feiner, 
oben  dargelegten,  feeni/then  Anordnung,  (die  im 
zweyten  und  dritten  Act  wirklieb  mufternaft  zu  nen- 
nen ift)  wegen  der  edeln  Einfachheit  des  ganzen  Stil 's, 
indem  es  gedichtet  ift  und  der  ausgezeichneten  poeti- 
feben  Schönheit  feiner  Diction.  Von  der  letzten  re- 
den wir  am  zweckmäfsigften ,  wenn  wir  damit  zu» 
gleich  uofer  Ortbeil  über  die  der  Ueberferzung  ver- 
binden. 


(Der  Befehl  u/t  folgt.) 
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Frevtags,    den  10.  März  1809. 


WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

1)  Park,  b.  Vente:  Omaßs,  ou  gfoftpk  en  Egypte, 
tragidie  tn  cinq  acte*  et  en  vert  par  M.  Baour. 
Larmian  etc. 

a)  Bekum,  b.  Hitzig:    Omafis,  oder  flofepk  in 

Eevvten  Aus  dem  Franz.  des  Hn.  Baour. 

Lormisn  im  Versmafse  des  Original«  * 
von  Robert  u.  f.  w. 


on.) 


{Bejbhlufi  dp  in  Num.  «6. 

Hr.  Hebert  hat  (ich  bey  feiner  Verdeutfchung  des 
Omafis(die  auch  der  neuen  Verlagshandlung  in  der 
Ce  erfcbienen ,  durch  ihren  correcten  und  zierlichen 
Druck  zur  Ehre  gereicht)  mit  Recht  die  gewiffcnhaf- 
tefte  Treue  gegen  das  Original  zum  Gefetz,  gemacht, 
lndeffen  geben  auch  fchon  die  kleinen  Varianten ,  die 
wir  bey  einer  forgfäliigen  Vergleichnng  der  Uebcr- 
fetzung  mit  dem  franzöfifchen  Text  in  der  erftern 
■wahrgenommen  haben,  ein  fo  gutes  Zeugnife  »on  des 
Vfs.Theaterkenntnifs  und  Einficht  indas  Wefen  eines 
dramatifchen  Gedichts ,  dafs  wir  felbrt  von  dem  Weni- 
gen, was  er  mit  eben  fo  leifer  als  gewandter  Hand  an 
dem  Stück  geändert  hat,  hier  Rechenfchaft  zu  geben, 
uns  verpflichtet  fühlen. 

Sehr  einfichtsvoll  bat  er  zuvörderft  den  Titel  einer 
Tragödie,  den  das  Original  führt,  mit  dem  eines  hißo. 
rifchen  Drama' s  vertaufcht;  nicht  als  ob  das  keine 
Trauerfpiele  wären,  worin  diePerfonen  nicht  auf  dem 
Theater  fterben,  fondern  weil  der  im  Anfang  des 
fünften  Aufzugs  erzählteTod  desRhamnäs,fchlechthin 
ein  blofses  hors  d'otuvrt  in  dem  Stück  ift,  das  feinem 
wefentlichen  Inhalt  nacb.der  (die  Bolle  Simeons  ausge- 


den  Schaufpieler  und  Zufchauer  zugleich,  die  über- 
mässig lange  Erzählung  des  Jufejih  von  feiner  frühern 
L,ebensgefcbichte,  durch  Weglaffung  alles  übern üffi- 
gen  Details  verkürzt  und  durch  einige  Zwifchenreden 
des  Azael  unterbrochen,  in  denen  er,  ungleich  fchick- 
licher,  diefen  die  Verdienfte  Jofepbs  um  Aegypten  prei« 
fen  läfat,  die  in  den  franzöfifchen  Worten  Jofeph  von 
fich  felber  rühmt.    In  der  fchönen  Scene  des  dritten 
Actes,  wo  Almais  den  Tie  lcidenfchaftlich  liebenden 
Simeon  zur  freudigen  Theilnahme  an  dem  nahen  Glück 
ihrer  Vermählung  mit  dem  Omaßs  aufruft,  ift  durch 
den  Zufatz  eines  einzigen  Verfes  den  er  den  Simeon 
fagen  läfst:  „Mich  rollte  diefes  Peft,  mich,  Fürftin, 
freuen  können?"  ein  fear  feiner  Uebergang  zu  dem 
Ausbruch  feines  Haffes  gegen  Omans,  wodurch  diefe 
Scene  einen  fo  theatralifchen  Schlufs  erhält,  gebildet 
worden ;  und  fo  hat  noch  in  mehrern  Stellen  durch 
ähnliche  kleine  Zufätze  bald  die  Handlung  meh-  an 
Deutlichkeit,  bald  der  Charakter  der  einzelnen  Per- 
fonen  mehr  an  Bei timmtheit  gewonnen.  Eben  fo  zweck- 
mäßig haben  wir  auch  die  Weglaffung  einiger  wenigen 
Stellen  die  gän/lich  müfsig  find,  gefunden,  wie  z.  ß. 
in  der  letzten  Scene  des  Stücks,  wo  nach  den  Worten 
Jofephs:  „  Oui^fofeph,  votre  frlte"  die  beiden  folgen* 
den  yerfe:  „que  vos  mains  autrefois  pour  l'  Egypte  ont 
vendu,  dont  vous  pleurcz  ta  prrte,  et  qui  efl  vous  rtndu" 
welche  überdem  einen,  hier  nicht  fchicklichen.Vorwurf 
Jofephs  gegen  feine  Brüder  enthalten,  unterdrückt  wor- 
den find.   Oer  meifterhafte  Schlufs  des  dritten  Actes, 
wo  Benjamin  mit  allem  Ausdruck  der  reinften  kindli- 
chen Freude,  feinem  fündigen  Bruder  Simeon  die  An- 
kunft des  Vaters  zu  verkünden  kommt,  und  Simeon 
in  der  höchften  Angft  feines    :n  Reu«  und  Dürft  nach 
neuer  Miffethat  gefolterten  Gewiffens,  feinem  Anblick 
entflieht,  hat  eine  noch  erfebüttexndere  Wirkung,  von 


nommen)  nichts  weniger  als  tragifrb  genannt  werden  der  fich  bey  der  Darftellune  in  Berlin  alle  Anwesenden 
kann,  vielmehr  einen  durchaus  frohen  Ausgang  haben  innig  ergrilfen  fühlten,  dadurch  erhalten:  dafs  Hr.  Ä., 
follte.   An  die  Stelle  des  Naphtali,  der  hier  dafür  die  ftatt  dafs  itn  Original  Benjamin  von  dem  feyerlicben 


Rolk  Iffafchar's  bekommen  hat,  ift  der,  im  Original 
blofs  unter  den  ftummen  Perfonen  auftretende,  Kuben 

fefetzt  worden,  welcher  bekanntlich  der  einzige  von 
akohs  Söhnen  war,  der  an  ihrer  Verfchwörung  wi- 
der Jofeph  keinen  Antheil  nahm,  ja  ihn  felbft  zu  retten 
furhte;  um  welches  Umftands  willen  wir  diefe  Rolle, 


Einzug  in  denPallaft,  den  Omafis  dem  Jakob  bereitet, 
blofs  fpricht,  einen  wirklichen  Marfch,  aus  der  Ferne 
hörbar,  einfallen  läfst,  mit  welchem  auch  der  folgende 
Aufzug,  (weit  impofanter  als  in  dem  franzöfifchen 
Stück,  wo  Jakob  mit  feieen  Söhnen  fchon  verfammelt 
ift)  beginnt.   Endlich  hat  auch  der  Schlufs  des  Stücks 


befonders  bey  der  Entdeckungsfcene,  wo  überhaupt  alle  durch  eine  fo  zarte  als  gefchickte  Veränderung  an  Ef- 

Brüder  Jofephs  faft  blofs  alsStatiften  erfcheinen,  mehr  fect  gewonnen,  indem  die  el  ften  Verfe  der  letzten  Rede 

hervorgehoben  gewflnfcht  hätten.  In  der  Expefition  des  Jofephs:   „Maisnous,  dans  nos  tranfports,  louons  l» 

Stücks,  die,  wie  gewöhnlich  bey  den  franzöfifchen  Tra-  Tout  Puiffant,  dont  Vinvifible  bras  veilfe  für  t  innoc en t " 

«odieen,  erzHhtend  ift ,  hat  Hr.  R,  febr  wohlthätig  für  dem  ^akob  in  den  Mund  gelegt,  an  die  Stelle  der 
*    A.  L.  Z.  1809»  ErJUrBand. 
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fehr  matten  Schlafsworte  des  Originals  gebracht  wor- 
den find. 

Ein  ausgezeichnetes  Lob  nun  aber,  gebohrt  Ho.  Ä. 
als  Ueberfetzer.  Den  meiften  Werth  erhält  das  Original 
unftreitig  durch  feine,  ungemein  reine,  einfache,  und 
ohne  alle  Geziertheit,  mahicrit'che  Spracht.  Befonders 
gelingt  dem  Vf.  der  dichterifche  Ausdruck  zarter  Em- 
pfindungen, wo  wir  die  Anmuth  des  Colorits  feiner 
Diction  jfaft  der  des  Racine'fchen  Stiles  vergleichen 
möchten. '  Zwar  fehlt  es  feinem  Werke  keineswegs 
auch  an  febönen  kräftigt*  Stellen,  aber  am  volJftändig- 
ften  erreicht  er  feine  Abficht  doch  überall,  wo  es  ihm 
um  Erregung  einer  fanfteo  Rührung  in  dem  Gemüt  he 
des  Lefers  oder  Hörers  zu  thun  ift.  Diefe  Vorzüge  nebft 
dem  einer  fehr  glücklichen  VerSBcation,  hat  Hr.  R.  rn 
feiner  Nachbildung,  bey  möglichft  ftrenger  Treue  ge 
gen  den  Sinn  des  Originals,  im  Ganzen  fo  rollkommen 
wieder  gegeben,  dafs  man  Ge  füglich  den  beften  unfrer 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


54« 


„Und  bringe  dir  Bericht  wo  deine  Söhne  bleiben, 
„Die  ficherlich  fchon  jetzt  Ungram  nach  Haufe  treiben," 
So  redet  er,  und  fchnell  eilt  er  in's  Feld  htaain.  — 
Doch  fchon  ergänzte  jetzt  des  Morgens  Purpvrfchein. 
Noch  war  er  nicht  zurück.  —  Nun  aber  um  die  Stunde, 
Wo  heift  der  Mittag  brennt,  da  kam  die  Schreckt 
Die  Brüder  traten  ein.  entstellet  und  erbleicht, 
Und  Simeon  voll  Angft,  an  ihrer  Spitt«,  reicht  — 
O  Schmerz,  dem  Ifrael ,  deukt  Euch  dea  Greifet  Schrecken  , 
Er  rricht  ein  Kleid  ihm  dar,  befji't  mit  blut'gen  Flecken . 
Dea  Jofepha  Kleid,  der  fich  verirret  bey  der  Nacht, 
Und  den  im  Walde  dann  die  LSweu  umgebracht!  — 
Sehr  jung  war  ich  znr  Zeit,  und  wuftte  nicht  di«  V 
Di«  ich  vcrgiaften  fah,  mir  daanala  zu  erklären; 
Doch  ala  ich  fpäterhin  zn  reifen  Jahren  kam , 
Da  theilt  ich  weinend  auch  der  ganzen  Hanfei  Gram. 

Diefe  Uebertragung ,  befonders  der  letzten  vier 
Verfe,  welche  diefe  Erzählung  fo  reizend  im  Charak- 
ter des  Sprechenden  befchliefsen ,  dünkt  uns  unüber- 
trefflich zu  feyn.   Sie  kann  aber  auch  zugleich  zei- 


dramatilchen  Ucberfetzungen  beyzählen  darf. 
unfreLefer  inStandzu  fetzen,  felbft  zu  beurt heilen,  ob 
vir  biemit  zu  viel  gefagt  haben,  zeichnen  wir  nur  die 
rührende  Erzählung  welche  Benjamin  im  zweyten  Acte, 
dem  Omafis  von  Jufephs  Schickfal  macht,  hier  aus: 

Le*  volle*  dt  la  nuit  enveloppaient  le*  cieux, 
Et  no*  troupeaux  au  loin  trrant  depuis  l'aurore, 
Au  bereail  protecteur  ne  rentraient  pat  eiieore. 
Jacob ,  intimi.it  tremhlait  pour  fe*  enfam*. 
ttaii  Jofeph ,  le'foutien  qu  efpe'raient  fe*  vieux  an* 
Jofeph,  que  prit  de  iui  retenaie  fon  jeune  äge: 
„  0  mon  pere     «fit  il:  ■■  au  prochain  pdturage 
w  Jt  vait  porter  me*  pas  et  preffer  te  retour 
„De*  enfant*  de  Lia,  Ji  eher*  ä  ton  amour. 
„  Va ,  je  Jeur  pari  erat  de  notre  impatience , 
n  Et  dt*  pleur*  ou'  Ifra'tl  donne  «  leur  iongut 
tl  dit;  et  dam  la  ptaine  il  f  elance  foudain. 
Dtja  brillaient  la  pourpre  et  Pazur  du  mmtin  ; 
II  ne  rerenait  pa*  ;  mai*  ti  l '  heure  brillante 
Od  fouVrt  du  midi  la  roult  e'u'ncelanlt, 
File*,  dtfigurt't,  et  couvert*  de  fueur, 
De  leur*  troupeaux  fuivi* ,  met  Jrere*  .  .  .  .  ö*  doulturl 
Simeon,  a  leur  lite,  et  d1  une  main  tremb/ante , 
Offrt  aux  yeux  de  Jacob  une  robe  Janelante ; 
La  robe  de  Jofeph,  qui,  dan*  l'ombre  e'itare, 
Par  de*  monftrt*  cruel*  vient  d '  trre  divari. 
J* e'tai*  bien  Jeune  alort  tt  ne  pouvair  comprendre, 
D'au  naiffaient  tou*  le*  pleur*  que  je  voyai*  re'pttn 
Mai*  quand  i'dge  eut  enjin  eclairt  ma  raifon  , 
Jt  partageai  le  deuil  de  taute  ma  mai  fon. 

Diefe  Stelle,  welche  zugleich  als  eine  Probe 
der  franzößfchen  Diction  des  Werkes,  (in  welchem  die 
Erzählung  von  Jofephs  Verkaufung,  ungemein  künft- 
lich,  zu  drey  verfchiednen  malen  :  von  Omafis,  Benjamin 
und  Simeon  ,  und  doch  ohne  dafs  fie  ermüdet,  immer 
neu  und  fchon  vorgetragen  ift,)  fo  wie  als  eineCharak- 
teriftik  der  Rolle  des  idyllifchen  Benjamin  dienen  kann, 
lautet  in  der  Ueberfetzung  alfo  : 

Et  flieg  dai  Nachtg«w5lk  am  Horizont  herauf 

Und  noch  vernahm  man  nicht  daa  tinende  Geläut«, 

Der  Herden  Wiederkehr  verkflud  'gend  an*  der  Weit«; 

Um  feiner  Kinder  Wohl  erbangt«  Jakob  fchon. 

Doch  Jofeph  fprach  zu  ihm,  Jofeph,  fein  liebfter  Sohn, 

Dea  zart«  Jngend  er  zurückhielt  in  den  Hütten:' 

„Mein  Vater'  fprach  er,  „lieh, ich  will  mit  fchneltrn  Schritten 

„Gen  Sichern  uiedergehn,  dort  tränken  iie  vielleicht: 

„  Und  eilif  kcbV  üb  um  fobal4  ich  iie  «mich» , 


Um   fen'  »'k**  Freyheit 
,    Bat,  wenn  er  um  der/ 


es  ift,  die  fich  der  Vf.  geftattet 
der  Anmuth  des  deutfehen  Ausdrucks 
willen,  zuweilen  von  den  Worten. des  franzöfifchea 
abgewichen  ift.  So  unermüdlich  er  auch  beftrebt  war, 
die  Bedeutung  feines  Originals  möglichft  wörtlich  wie- 
der zu  geben:  fo  hat  er  Geh  doch  nirgend,  wo  die 
Schönheit  und  Richtigkeit  der  Sprache  unfehlbar  dar- 
unter geinten  haben  würde,  fo  fklavifcb  an  die  Worte 
deffelben  gebunden,  dafs  man  feiner  Ueberfetzung, 
wie  fo  mancher  felbft  berühmten  unfrer  Zeit,  dea 
Vorwurf  machen  könnte,  dafs  fie,  minder  treu,  treuer 
gewefen  feyn  würde.  In  diefem  Geifte  ift  das  Ganze 
verfafst,  und  wir  enthalten  uns  ungern  der  Ausftel- 
lung  noch  mehrerer  einzelnen  Partieen,  die  gleich  der 
eben  angeführten,  vorzüglich  gelungen  find,  und  wo- 
hin  wir  befonders  noch  die  drey  Monologen  des  Si- 
meon, die  Gefpräche  zwifeben  ihm  und  der  Almai's, 
dem  Rbamnäs  und  Omafis  im  dritten  Aufzug,  und  dea 
Dialog  des  letztem  mit  Jakob  im  vierten  rechnen.  In- 
dexen hat  der  Vf.  doch  auch  nicht  durchgängig  die 
Zierlichkeit  und  Präcifion  feines  Vorbildes  erreicht» 
ja  hie  und  da  felbft  den  Sinn  des  franzöfifchen  Textes 
verfehlt,  und  wir  wollen  ihn  daher  auf  die  wenigem 


Stellen  diefer  Art,  die  uns  bey  unfrer  Vergleich  une; 
feiner  Arbeit  mit  der  Urfchrirt  vorgekommen  find, 
hier  aufmerkfam  machen. 

S.  14.  fagt  Rbamnäs  zu  feinem  Vertrauten  in  Be- 
zug auf  Omafis:  „Es  fchläft  die  Rache  nicht,  nein, 
eh  der  Tag  fich  fenkt,  möcht'  es  ein  Andrer  feyn,  der 
Memphis  lenkt. "  Im  Original:  ,wa  vengeanet  fap- 
prete;  et  peut-ttre  iemain  Iis  peuples  de  Mempkir  n'au- 
ront  qu'un  fouverain."  Hier  hat  Hr.  R.  die  Ichöne Be- 
deutung des  qu'un,  als  eines  fehr  nachdrucksvoller* 
Vorwurfs  gegen  den  Pharao,  der  indem  Omafis  Aegy- 

Een  noch  einen  zweiten  Souverän  gegeben  habe,  fiber- 
hn.  —  S.  15. :  „  Millingen  kann  der  Streich,  der  Feige 
mir  entweichen,  dann  blieb  dem  Fliehenden  kein  fich- 
rer  Zufluchtsort."  Sehr  undeutlich  für;  „gft  peux 
manqver  le  but  ou  ma  vengtance  afpire.  Alors  con~ 
traint  a  fuirn  u.  f.  w.  Denn  man  ift  verfucht,  den 
Fliehenden  auf  den  entweichenden  (Omafis)  zu  beziehen, 
da  doch  Rbamnäs  der  hier  fpricht,  fich  felbft  damit 
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meynt.  — S.17.  fagt  Rhamnäs  ztimPhanor  von  Simeon,  O  feiiges  Gefühl!  Hinaus!  Hinweg  von  hier!  in  dei- 
als  dem  Werkzeug  feiner  Verfchwürung  gegen  Ümafis  nen  blauen  Hallen,  anbetend,  Gott  vor  dir,  und  dan- 
redend :  „Mein  Wink  rief  ihn  hieber.  —  Er  ftellt  fich  kend  hinzufallen !  *  Aber  fo  paffend  auch  ein  folcher 
noch  nicht  ein?  —  O  möcht  er  erfl  den  Dolch  —  er  lyrifcher  Schlufs  an  diefer  Stelle  ift,  fo  fehr  thut  es 
kommt!  —  Lafs  uns  allein!"  In  diefer  Aeufserung  uns  doch  leid,  dafs  die  zarte  Reflexion  inniger  Kind« 
einer  blofsen  auf  Mord  finnenden  Hache,  ift  der  ganze  lichkeit,  welche  die  franzöfifcben  Worte  «nt  halten, 
nioti  virende  Ausdruck  von  Htrrfchfucht  in  dem  Kran-  gänzlich' dadurch  verloren  gegangen.  —  S.  45.  fragt  AI« 
zöfifchen:  „  heiße  -  t'Ü  ä  ma  voix  f 'armer  contrt  It  tra\-  mais  in  Bezug  auf  den  Haf<  ihres  Bruders  gegen 
tri;  et  montrant  ä  mes  yeux  un  triomphe  ß  doux,  du  Omafis:  „und  ift  es  denn  fo  fchwer:  aufhören  ihn 
fceptre  de  Memphis!"  verlorengegangen.—  S.34«  (den  Omafis)  zu  baffen?  „Aber  im  Original  fagt  fie 
ift  der  Effect  den  das  einzige  Wort:  „  Atmdls  /"  an  diefs  vom  Aufhören  des  Haffes  im  Ali  gemeinen: 
diefer  Stelle,  (in  dem  Schlufs  von  Simeons  erftemSelbft-  „pour  ceffer  de  käirt  fauU  il  done  taut  dt  ptine?'  Hier 
gefpräch)  macht,  offenbar  dadurch  gefchwäcfit  wor-  fpricht  ßch  der  ganze  Charakter  der  AJmals»  dort 


den,  dafs  Hr.  R.  ihm  noch  den  Ausruf  „  ThtureV  hin- 
zugefügt  hat.  Eben  fo  bat  er  S.  27.  in  den  Warten 
des  Almais:  „Umfonft  verehrt  und  liebt  Aegypten 
die  Welt  ihn  u.  f.  w."  ,den  poetifchen  Ausdruck 


nur  ihre  Liebe  aus.  —  S.48.  fteht  in  der  Rede  des  Si- 
meon für:  „du  bonheur,  Jaus  retour,  wo«  defliu  me  fi- 
parei  et  et  n'tfl  pas  ici,  (in  der  Gegenwart  der  AI« 
mais)  qu'U  renattrait  pour  moi!"  blofs:  „Befinnung 
und  Vernunft  raubt  mir  der  ftete  Schmerz.1*  wo- 
durch das  fchöne  leife  Geftändnifs  feiner  Leidenfcbaft 
für  Almais,  als  der  Urfache  feines  Schmerzens,  ganz 
wegfällt.  Eben  dafelbft  fagt  Simeon:  „die  Freyheit, 
fie  allein  kann  ich  vielleicht  noch  lieben."  Aber  er 
liebt  ja  auch  die  Almais  mit  der  er  eben  fpricht,  und 
der  er  feine  Liebe  zu  offenbaren  wünfcht.  Viel  bef- 
fer  fagt  daher  das  Original :  „Ma  libtrti!  c'tfl  Vous 
der  Ausdruck:  „taufend  Natümen"  (deren  Dank«  qu'eu  mafaveur  j'implore!"  —  S.  59.  fragt  Omafis  den 
barkeit  die  wahre  Krone  des  Omafis  fey)  im  Munde  Simeon:  „Sagt,  fohlet  Ihr  ganz  frey  von  jedem  Vor- 
der Almai's  gar  zu  auffallend  als  eine  eitle  Prahlerey  wurf  feyn?"  und  diefer  antwortet .  „  So  bätt*  ich  wohl 
der  Liebe.  Im  Original  ift  kurz  vorher  (Act.  a.  Sei. 
Vers  3.)  nur  von  „vingt  nations"  die  Rede.  —  S.  33. 
fagt  Omafis  vom  Rhamnäs:  „Warum  bedenkt  er 
nicht,  dafs  ich  fein  Bruder  bin?"  Aber  eben  diefs  ift 
es  ja,  was  ihn  am  heftigften  gegen  Omafis  empört. 


des  Originals;  „En  vain,  pour  admirer  le  Jauveur  de 
Memphis,  t  Egypte  et  l'untvers  ont  les  yeux  d'  AU 
matt"  gänzlich  aufgegeben;  und  die  Stelle  S.  27. :  „Er 
mag,  ich  wanke  nicht.  Der  Name  Bruder  giebt  kein 
Recht  auf  diefes Herz,  das  unverbrüchlich  liebt"  lau- 
tet weit  energifcher  im  Franzöfifchen  :  „N'imporU: 
St  ferai  ftdele  a-  mes  litms  La  natura  a  ftt  droits,  der  er  feine  Liebe  zu  o 
mais  l'amour  a  les  fieus."  —    S.  30.  klingt  fer  fagt  daher  das  Origi 


nun  ja,  zu  hüten  mein  Gewi  (Ten  u.  f.w. "  Durch  die- 
fes:  „So"  und  „nun  ja"  wird  die  ganze  Stelle  dunkel. 
Deutlicher  würde  fie  fo  flberfetzt  feyn:  „Und  war* 
ich's  nicht:  hält  ich,  zu  hüten  mein  Gewiffen  u.f.w."  — 
S.  6>.:  „Das  lang  verfchwiegne  Leid  des  Grund  Ihr 
Ungleich  beffer  heifst  es  daher  im  Original :  „  Q««  ne  endlich  nennet."  Hier  fagt  OmaGszit  viel,  denn  er  fodert 
V/f-  ilpermis  dt  ripondre  a  fes  voeux!" —  S.34.   ja  im  Folgenden  den  Simeon  erft  noch  auf,  ihm  fein 

Geheimnifs  zu  entdecken.  Im  Original  fteht  blofs : 
„ le feertt  que  trahit  votrt  baucht. Gleich  nachher 
erfcheint  Simeons  Antwort:  „  Qu'  ofez  vous  dire ,  hl- 
las!"  die  hier  ein  Ausbruch  feines  Schmerzes  ift,  in 
der  Ueberfet/:ung :  „Das  dürft  Ihr  fagen!"  als  ein 
hier  unziemlich  drohender  Vorwurf.  —  S.6t.  hat  Hr. 
R.  bey  der  Stelle  wo  Omafis  dem  Simeon  fagt,  was 
ihm  Benjamin  von  dem  Schtckfal  Jofephs  erzählt  habe, 
in  den  Worten:  „Man  nannte  Jofeph  ihn,  der  nun 
fchon  längft  entfeelt  "den  nachdrucks vollen  Schlufsfatz: 
„  Vos  yeux  l'ont  vu  pfrir"  ganz  fallen  laffen.  —  S.  6a. 
Ift  in  der  Rede  Simeons:  „Und  raein  Geheimnifs,  ja, 
ftatt  Euch  es  zu  geftehn."  matt  und  unrichtig  gefagt 
fflr:  „  Et  fi  j'ai  des  fecrets  hin  de  Vous  les  apprendre." 
Eben  fo  hat  in  Simeons  Worten,  S.  63. :  „bin  Euer 
Opfer  ich?  Zählt  Ihr  mich  zu  den  Feigen,  die  fich 
vor  Eurem  Trotz,  vor  Eurem  Hocbmuth  beugen?1* 
das  Original:  ,.  Suis  je  Votre  victime?  EtVotre  ' 


drücken  die  Worte:  „doch  klaget  mich  nicht  an,  ich 
bin  nicht  wankelmütbig  '  das  gerade  Gegentbeil  von: 
„de  mon  incertitude  tn Jecret  je  m'aeeufe  '  aus.—  S.35. 
verläfst  Ah™?*  den>  O  nafis  mit  den  Worten:  „Zu 
Rhamnäs  will  ich  hin,   will  .vor  ihm  niederkniet, 
und  weinend  weichen  nicht,  bis  dafs  er  uns  verzieh'n 
Des  hier  durchaus  nicht  fchicklichen  Ausdrucks: 
verzieh'n,  nicht  zu  gedenken,    fo  ift  das  Original: 
„il  me  reftt  des  pleurs,  qui  fauront  le  flichir" 
auch  um  feiner  ganz  andern  Wendung  willen  hier  weit 
Torzuziehn.    Auch  bekommen  dadurch  die  Worte 
der  Almai's  in  der  iten  Scene  des  dritten  Actes,  (wo 
fie  nun  mit  Rhamnäs  gefprochen  hat):  „Doch  meine 
Thränen  find  vergeb-os  nicht  gefloffen"  eine  viel 
belfere  Wirkung  S.40.  heifst  es:  „Ihm  feines  Kin- 
des Tod  unmenfchlich  vorzulügen."    Das  Orig.  fagt 
ungleich  ausdrucksvoller:    ..Vous  avez  au  forfait 
mioutt  Vimpoflure.     S.  44- hat  Hr./?.  die  letzten  vier 

Verfe  von  dem  Monolog  des  Omafis  womit  derzweyte  altiere  croit  eile  affujetür  mon  ame  tottt  entitrt?n 
Act  fchliefst:  ,,Chert  Alma'ls!  Pardonne  a  mon  teart-  einen  weit  bedeutungsvollem  Sinn.  Auch  S.  %U  fagt 
ment,  ta  main  ne  fuffit  pas  a  ton  heureux  amant.  Apris  es,  in  den  Worten  Jakobs:  „mon  eher  ffofeph  pirit 
quinze  ans  dt  deuil,  apris  tant^de  mifirt,  il  mttnqut  a  loin  dt  ma  vut '  mehr  als  blofs:  „mein  armer  Ja« 
mon  bonheur  un  rtgard  de  mon  pere."  folgender  feph,  ach!  hat  hülflos  fterben  motten. "  Ganz  unver« 
xnafsen  veränderte.  „So  fteh  ich  wirklich  nun  an  mei  ftändlich  aber  ift  (S.  ya. )  das  von  Omafis  in  Bezug 
ner  Hoffnung.  Ziel?  Er  Kommt!  Ich  Ith  ihn  fchon !   hierauf  gefprochne;  „Weh  mir.'"  für  das  Franzöfi- 

fche 
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fche  blofs  den  gfakob  bedauernde :  „  htlas  !"  —  S.  88-  fagt 
Naphtbali  von  Benjamin :  ,  um  Gnade  bittet  er  für 
Ilraels  GefchJecbt."  In  dem  franz.  Text;  nVo*s  le 
favez;  mon  frire  implort  fa  clemence."  ift  aber  zugleich 
der  Troft  ausgedrückt,  dafs  er,  den  Omafis  immer 
erhöre ,  nicht  vergeblich  bitten  werde.  —  S.  89. :  „Wer 
ift  der  Etile  denn?"  undeutlich  für:  „  Qittl  eß  ionc 
et  morttl  magnanimel "  —  S.  90.  ift  der  Ausdruck :  „  der 
AVütherich"  für  „l'ingrat '  im  Munde  des  zärtlichen 
"Vaters, von  fei  Dem  fchuldigenSohne,  offenbar  tu  hart.^~ 
S.91.:  „In  feinen  Bufe»,  bald,  fenk  ich  den  Forfcher- 
blick,  o  fand  ich  Heue  dort,  es  war  zu  unferm 
Glück ! "  das  Original  fagt  etwas  ganz  andres  und  im 
Charakter  des  Omans,  der  hier  fpricht,  befferes:  „ffe 
lirai  dans  fon  coeur ,  et  mes  yeux  fans  tjfort  fauront 
y  dimiltr  la  harnt  ou  remord."  Endlich  hat  der  Ueber- 
letzer  (S.  97.)  in  der  Stelle:  „UnJ  wenn  ich  Euch  nun 
jetzt  den  längft  verlornen  Sohn ,  auf  weinen  Arm  ge- 
nützt" den  Sinn  des  Originals  völlig  mifsverftanden, 
wo  die  Worte:  „par  /wi  bras  fontenu"  fich  auf  Gott 
beziehn,  von  deffen  Gnade  gleich  vorher  die  Rede  jft. 

Möge  Hr.  R.  diefe  Bemerkungen  als  eiuen  Beweis 
unfres  intereffe  an  feiner  Arbeit  aufnehmen,  den  ihm 
auch  fchon  die  Ausführlichkeit  unfrer  Anzeige  geben 
aaufs,  zu  weither  wir  uns  um  fo  mehr  berechtigt  ge- 
glaubt, als. das  hoffnungsreiche  Talent  diefes  neuen 
vaterländifchen  Dichters,  hier  zum  erftenmal  in  ei- 
nem kritifchen  Blatte  zur  Sprache  gebracht  wird. 
Die  rühmlichfte  Anerkennung  verdient  auch  feine 
Gefcbick liebkeit  in  dem  Technifcben  der  Poefie,  in- 
dem die  Verfificarion  feiner  Ueberfetzung  von  einer 
mufterhaften  Correctheit  und  Leichtigkeit  ift.  Nur 
ein  paarmal  find  wir  auf  fehlerhafte  Reime,  (als: 
ftrömen  und  nehmen,  wehren  und  Zähren ,  Thränen 
und  Söhnen)  und  eine  falfche  Sylbenmeffung  (wie 
S.15.:  „Slmeöii,'' S.?4.  „vörwurfsvöll,"  S.75.  „Fremd- 
linge," S.86.  „  GriulamtV  S.94.  „Jöfeph,•  und  S.  >oo. 
„fcuö")  geftofsen.   Wofür  er  fich  jedoch  noch  beffer 


'In  Acht  zu  nehmen  hat,  ift  eine  muffige  Wiederho- 
lung einzelner  Worte,  die  mehrmal»;  z.B.  S.  45.  „ja^ 
theure  Zame,  ja"  S.  47.  „o  lafst,  lafst  mich."  S.  50. 
„habich  mir  felbft,  ich  felbft."  S.  87.  „blutig  all*, 
all'"  und  S.97.  „fchon  längft,  fchon  längft"  blols  um 
den  Vers  zu  füllen,  emftauden  ift. 

Ueber  feine  ihm  eigentümliche  Behandlung  des 
Alexandriners,  deffen  einförmigen  jambifchen  Ganger 
zuweilen,  nicht  blofs  wie  fonft  fchon  üblich,  durch  Spon- 
deen  und Pyrrhichien,  fondern  auch  durch  Choriamben 
unterbrochen  hat,  erklärt  er  fich  in  der  Vorrede  felbft» 
indem  er  den  frevelten  Vers  diefer  Art:  „findet 
Aegypten  nicht  mitten  im  Zorn  der  Götter  '  zugleich 
als  Beyfpiel  anführt,  und  wir  denken  vollkommen 
mit  ihm  überein,  dafs  derfelbe,  wenn  man  nur  die 
Sylben  ruhig  austönen  läfst,  ein  ganz  wohlklingender 
Alexandriner  ift.  Doch  hat  er  (ich  mit  Recht  immer 
nur  zu  Anfang  der  erften  und  zweyten  Hälfte  des 
Verfes,  eines  Troehä'u.s  bedient,  auf  den  dann  allemal 
ein  reiner  Jambus  folgt,  wodurch  der  anmuthigs 
Choriambus  gebildet  wird.  Der  Wohlklang  eines 
folchen  Verfes,  wie  des  Alexandriners  überhaupt, 
hängt  freylich  mehr  als  der  irgend  eines  andern, 
von  dem  Vortrag  des  Schaufpielers  ab,  und  nur 
durch  eine  fo  vortreffliche  Recitation ,  wie  bey  der 
Aufführung  des  Stücks  in  Berlin,  die  des  Hn.  Be- 
fthort  als  Simeon,  und  der  Mlie.  Unzelmann  (Her 
Hoffnungsvollen  Tochter  der  berühmten  Künftlerin) 
als  Benjamin,  war,  kann  das  Ohr  feine  ihm  inwoh- 
nende Schönheit  empfinden.  Uns  den  Eindruck  den 
diefe  Darftellung  auf  uns  machte,  vergegenwärtigend; 
fchliefscn  wir  unfre  Anzeige  mit  dem  Wunfche:  dafs 
der  'dtitlfche  Omafis  recht  bald  auch  auf.andern  Thea- 
tern gegeben  werden,  und  fich  fo  lange  in  dem  Reper- 
toire derfelben  erhalten  möge,  als  es  feinem  eeift- 
nnd  gemüthvollen  Vf.  nicht  gefallt,  eine  eigne  Bear- 
beitung diefes  Sujets,  zu  der  er  von  feinem  Talent  fo  un- 
verkennbar berufen  ift,  für  die  Bühne  zu  unternehmen. 
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Todesfälle 

L.m  9.  Nov.  1808.  Harb  Georg  Ahyfi  S^rJJulji,  K. 
Rath,  Douiherr  von  Wanzen,  Ruter  des  S.  Siephans- 
Ordeus,  P.e)  fitzer  der  bey  der  k.  ui.g. Statthalterey  be- 
findlichen Studien.  Conimiffion.  Kr  war  ganz  ein  Je- 
l'uit  in  jenem  Sinne  des  Worts  und  des  Ordens,  .wel- 
cher der  Toleranz..,  der  .liberalen  Denkart,  der  Ver- 
breitung des  Forfchens  und  der  Vernunft  gleich  fehr 
fürchterlich  ift.  Ohne  ufdiejifchcs  Talent,  führte  er 
dennoch  feine  Lehrbücher  in  diefein  Fache  (die  Sotsw 
ttim  boni  gußut  und  die  Pofitik)  au  Schulbüchern  ein, 


und  hielt  feine  Jleimercyen  in  der  Si'vt  Parnaffi  Patrw 
jtki  und  in  einzelnen  Gelegenheit»  -  und  Cotnpliinents- 
Diftichcn  für  MeifieiTi  i  ke.  Was  er  geleifict,  als  er 
vollends  das  ganze  Studien  -  Syftein  zu  bearbeiten  er- 
hielt, liegt  der  Welt  in  der. K»va  Ratio  Edncotionit  vor 
Augen.  Seit  feinem  Tode  athmet  fo  manche  Fr  ift 
ungr.  Lite» Mioreti  freyer,  und  es  ift  Hoffnung,  dafs 
feine  Nova  Ratio  Ed.  vielleicht  bald  durch  eine  befferö 
Movßima  ratio  verdrängt  werden  durfte. 

Am, 27.  Doccinber  v.  J.Ttarb  zu  C'.laufenburg  Fr»»« 
KjmUt,  Protomedicns  in  sVl.evb -rgen,  Vf.  einiger 
medicinifchen  Schriften  in  ungvifcher  Sprache. 
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Frankfurt  a.  M.f  b.  Varrentrapp  u.  Wenner:  L. 
Annan  Senecat  ad  Lucilium  juniorem  tpiflolae. 
Ours vit,  adnotationemque  adjecit  F.  C.  Matthiat, 
Pb.  ü.,  Gynioaf.,  quod  Francof.  ad  Moeoum  eft, 
Rect  et  Prof.  Vol.  L  Tora.  I.  370  S.  Vol.  L 
Tom.  IL  39  t  S.  1808.  g. 

■ 

Wir  wünfchen,  dafs  diefe  fcböne  und  correcte 
Ausgabe  beylrage,  das  Lefen  von  Seneca'a 
Briefen  unter  uns  fo  zu  verbreiten,  wie  das  der  Brie- 
fe Cioero's  und  Plioius  verbreitet  ift-  Diefer  Scbatz 
wahrer  Lebensweisheit,  diefe  männliche,  körnige« 
mit  Worten  fparfame,  an  Gedanken  reiche,  nur  bis- 
weilen ans  Pretiöfe  ftreifende  Sprache,  verdiente  von 
der  Jugend  und  vom  Alter  allgemein  ftudirt  und  für 
Geilt  und  Herz  benutzt  zu  werden.  Seine  Philofo- 
phie  kann  ßch  für  eine  harte,  bedrängte  Zeit  fehr 
wohlthätäg  erweifen,  und  fein  milder,  semäfsigter 
EUlekticism  auch  denen  zufagen,*"die  den  finftern 
Ernft  der  Stoa  fcheueo;  feioer  Sprache  wird  man 
dann  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen,  wenn 


vi.tar  tt  dua  jubebit,  to  nrmpe  quo  dncetit."  Hier  hätte 
LipGus  längft  auf  den  rechten  Weg  leiten  können« 
den  der  Herausg.  durch  folgende  Interpunction  ein- 
fchlägt:  „At  fi  —  viäor  tt  dua  jubebit!  —  Eo  ntmpe  qua 
ductru!"  Ep.  9,  1.  2.  mufs  die  ganze  Ausführung 
Ober  das  Wort  tmpatientia:  „In  ambiguitattm  —  po. 
fitum "  mit  dem  Herausg.  in  partntktfi  gefetzt  werden. 
Dafs  $.  13.  Quaiis  tß  fiovis  —  traditusr  Antwort  auf 
die  vorhergehende  Frage:  Qttalis  tarnen  etc.  fey,  und 
nicht  felbft  Frage,  wie  in  der  ÄKAtop/'fchen  Ausgabe, 
doch  wohl  nur  durch  einen  Druckfehler,  fteht,  ift 
in  der  neuen  Ausgabe  richtig  bemerkt.  Ep.  to,  5.: 
,,  Nuue  enim  quanta  dementia»  tfl  kominum  ?  turptßma  Vota 
diis  mfujurramt."  Wie  viel  beffer  Verfehlungen  nach 
der  neueften  Interpunction:  „Nunc  enim,  (quanta  dg' 
mtntia  eß  homimm!)  turpißma  vota  diu  infufurrant.* 
Ep.  12,  3.  Gebt  man  aus  der  Interpunction  und  Erklä- 
rung der  Worte:  „Profedo  —  eadunt"  bey  Ruhkopf t 
dafs  er  diefe  ganze  Stelle  mifsverftanden  hat,  welche 
der  neuefte  Herausg.  ganz  als  Ironie  nimmt :  Profecto, 
intjaam,  iße  dtlirat!  Puvulus  etiam  delitiotum  mtum  fa- 
ctus  eß  !  Prorfus  pottfl  fieri :  dtntts  iüi  quam  tnaximt  ea- 
dunt!" Ep.  15,  9.  bat  Ruhkopf ",  wie  feine  Vorgänger: 


die  letzten  Spuren  des  Aberglaubens  vertilgt  find,  der  »,  Congeram  Y  in  quid?  laborem?"  Natürlicher  unfer 
nur  im  Cicero  nutes  Latein  fand.  Herausg.:  „Cownam  in  quid  Ii 


nur  im  Cicero  gutes 

Wir  haben  hier  den  blofsen  Text  vor  ans,  ohne 
Vorerinnerung.*  Der  verfproebene  Commentar 


alte 


wird  vermutlich  Ober  Einrichtung  der  Ausgabe  und 
Wahl  der  Lesarten  Rechenfchaft  geben.  Oboe  fich 
ängfilich  an  eine  Recen6on  zu  binden,  benutzt  der 
Herausg.  die  beften,  vorzüglich*  die  Rumtopf  (che.  Diefe 
haben  wir  bey  vielen  Stellen  verglichen,  und  führen 
an,  wo  wir  Abweichungen  gefunden  haben.  Wenn 


isg. :  „Congeram  in  quid  laborem?"  Und  fo  fin- 
den Geb  auf  jedem  Blatt  Beweife  einer  beffero  Inter- 
punction. 

Geben  wir  zu  einigen  Stellen  über,  in  welchen 
der  neuefte  Herausg.  andern  Lesarten  als  Ruhkopf  folgt. 
Ep.  14,  14.  „  fnitia  m  poteftate  noßra  find,"  wo  Ruhkopf 
mit  Oronov  die  Lesart  der  Handfchriften  „Mtia  to- 
men  etc.  beybebält.  Bey  den  näohft  folgenden  Wor- 
teo  zweifeln  wir,  ob  Lesart  und  Interpunction  rieh- 


es  zu  tadeln  ift,  dafs  die  Abtbeilungen  der  fo  langen    tig  ift:    At  (Tc.  Fortuna)  aliquid  vtxationis  affirt*  alt- 


Briefe  in  Paragraphen,  wie  fie  bey  Rukkopf  fte  En, 
weggeblieben  find:  fo  dient  es  dagegen 'fehr  zur  Be- 
quemlichkeit und  Erleichterung  des  Lefers,  dafs  viele 
Ruhepunkte  und  Ausgänge  gemacht,  dafs  die  ange- 
brachten Sentenzen*  aus  verfchiedner  Schrift  gefetzt, 
und  dafs  infonderheit  die  gröfste  Aufmerksamkeit 
auf  diff  Richtigkeit  der  Interpunction  verwendet  wor- 
Oegenftand,  der  manchen  geringfügig  fchei 


nen  mag,  zur  Deutlichkeit  aber  unöf  zur  Richtigkeit 
der  Erklärung  fehr  viel  beiträgt.   Diefs  ift  vor  vie* 
leca  bey  der  ihm  eigentfaOmlichen 


len  andern  in  sen« 

Schreibart  der  Fall.  Falfc'h  wurde  bisher  Ep.  4,  2.  in- 
ternuneirt :  „  Mors  ad  te  venit,  timrnda  erat ,  /  tecum  tfft 
pr>tf<t.n  Richtig  der  Herausg.:  „ Mors  ad  tt  venit?  timrn- 
da erat  etc."    f  7  Atfi  fortt  m 
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quid  advtrfi:  mm  damnatur  latro,  quam  occidit.'  Wir 
fchlagen  vor:  ^Einwendung)  „  At  aliquid  vtxationis  af- 
fort,  aliquid  advtrfi!  (Antwort)  Non  damnatur,  latr» 
quem  occidit."  Denfelben  Sinn  fuchte  Gronov.  Ep.  24, 
18.  bat  Ruhkopf  T  „Mors  nos  aus  confumit,  out  txuit" 
nach  der  Mehrzahl  der  Handfchriften;  dagegen  un- 
fer  Herausg.  nach  andern  Handfchriften:  „Mors  nos 
out  eonfumit,  aut  emittit,"  welches  Geb  als' einzig 
wahr  aus  dem  folgenden  erweift:  „tmiffis  nuliora 
reftant ,  ontre  dttracto  ;  confumtis  nihil  reßatr  Ep.  27, 4, 
wird  von  Calvifius,  der  die  bekannteren  Namen, 
Ulyffes,  Achilles,  Priamus  vergafs  oder  verwech- 
felte,  gefagt:  „  Nimo  vetultts  nomeiiclator, —  tarn  pro- 
per anter,  quam  illt  Trqjanos  tt  Achivos  perfalutabat" 
Da  hier  proptranttr  gerade  das  Gegentheil  von  dem  fa- 
Yyy  gen 
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gen  wUrde,  was  gefagt  werden  füllte:  fo  ift  in  der 
neuen  Ausgabe  Pincianus  fehr  paffende  Conjectur  ptr- 
peram  tribus  dafür  gefetzt  worden;  nur  würdet»  wir 
nicht  mit  dem  Herausg.  ein  Comma  nach  Achivos 
fetzen.  Ep.  40,  3.  Rukkopf;  „Sic  itaque  habe,  ut 
ifiam  via»  dicendi  rapidam  atque  abundanttm ,  aptiorem  tfft 
ctrcvtanti  judices,  quam  agtnti  rem  magnam  ac  ftriamy 
doctntiqiu."  Wir  wiffen  nicht,  woher  die  Lesart  ar 
flamme;  jidicts  fehlt  in  mehrern  Handfchriften.  Alaf- 
thiat:  „Sic  Uaqut  habt:  iflam  vtm  —  aptiorem  efft  cir- 
culantt,  juditts ,  mam  agttiti  rem  magnam  ac  /triam  do- 
caitique."  Uns  fcheint  die  Lesart  früherer  Ausgaben 
die  einzig  richtige:  „Sic  itaque  habe,  ißam  vim  dicen- 
di —  aptiorem  rjfe  circidanti  quam  agtnti  etc.  Ep.  41,  2. 
Ruhkopf:  „In  ur.oquoqut  virorum  bonorum  (quis  Deus, 
hutrtum  eß)  habitat.  Die  gemeine  Lesart  ift  habitat 
4ms.  Matthiat  hat  diefe  hergeftellt  und  die  Worte  als 
Vers  (er  ift  aus  Ovids  Metamorphofen)  abgefetzt : 

—  (quis  Dens,  mcertum  eß)  habitit  Dtus! 
Ep.  57,  4.  behält  der  neuefte  Herausg.  mit  Recht  die 
alte  Lesart  bey:  „hob  effectus,  ftd  tfficitntia  timor 
fpectat,"  welche  Ruhkopf  nicht  der  Gnr/frYchen  Conje- 
ctur „ftd  tffecti  cauffam"  hätte  aufopfern  muffen. 
Ep.  75,  6.  zieht  M.  „(btatus )  ßatim  ab  fapitntia 
praeteps  tß?n  der  unfchicklichen  Lesart  ad  fapitntiam 
vor.  Ep.  76,  I.  2.  ift  auch  unftreitig  richtiger»  was 
HJ.  hat :  Ben»  mtcum  ogitur,  fi  hoc  unum  (in  fcholam  ire ) 
ftnettuttm  mecmt  dt  die  et.  Omnis  aetatis  hominis  haec  fcho. 
Ja  admittit ;  in  hone  fmes  tamu s."  De  decet ,  ftatt  decet, 
ift  zwar  nur  Conjectur  von  Pintianus,  die  aber  durch 
den  Zufammenbang  gerechtfertigt  wird.  Unten  wird 
in  demfelben  Sinne  gefagt:  „Mihi  contmgat  ißt  dtri- 
fus:  —  ad  kontfla  vadenü  contemntndus  tfl  ipft  contem- 
tus."  In  den  folgenden  Worten  fcheint  uns  die  Les- 
art, der  Ruhkopf  folgt,  in  hae  fenescamus  für  in  hanc  fe- 
nestamus,  eben  fo  wenig  paffend ,  da  nicht  vom  Alt- 
werden in  der  Schule,  Zündern  vom  Befuchen  der 
Schule  im  Alter  die  Rede  ift.  Mit  Recht  fchreibt  der 
Herausg.  Ep.  79,  3.  von  dem  brennenden  Naphthabo- 
den  in  Lycien:  „Htphatßion  incolat  vocant,"  worin 
febon  Lipfius  aus  dem  Plinius  vorangegangen  war, 
für  Ephtßion.  Ep.  97,  9.  lieft  Ruhkopf:  „(res)  non 
pratnuiitius  tfl  tantum  ad  vitia,fed  praeeeptor."  Das 
letzte  Wort  ift  eine  feine  Vermuthung  für  praeeeps. 
Indefs  läfst  es  unfer  Herausg.  bey  der  etwas  härtern, 
aber  darum  vielleicht  vorzuziehenden  Vulgata  bewen- 
den: ,,mo»  prmum  eß  tantum  ad  vitio,  ftd  praeetvs." 
Ep.  108,9.  ift  jetzt  Muretus  Conjectur:  „animi  bona 
Vtlttt  fopita  txcitantur  "  ftatt  des  untauglichen  foüta  auf- 
genommen worden.  Eioe  andre  glückliche  Conjectur 
von  Muretus  hat  Ep.  117,4.  ihre  Stelle  im  Text  ge- 
funden: „  Expetendum  efl ,  inquimt,  quod  bomtm  tfl;  ad- 
txpttendurh  (Tl.  expetibilt) ,  quod  bona  emtingit." 
Für  adexptttndum  furicht  der  Sprachgebrauch  *rf«<xi$t- 
tov  und  der  Zufatz:  „quod  non  pttitur  tanquam  bomm, 
fid  prtito  bona  accedit." 

Zuweilen  giebt  der  Herausg.  eignen  Conjecturen 
Raum  im  Texte,  gewifs  gröfstentheils  mit  Zuftim 
mung  der  Knuk^r.    Diefs  ift  z.  B.  zuverläffig  der  Fall 
Ep.  7 ,  i„ O"'»*      vitandum  prateiptu  txtßtmtm  (für 


exiflimes) ,  qiuuris?  —  Ttrbam!"  Eben  fo  Ep.14,  3. 
„inopia  (it.  inopiae)  atqut  morbi "  fchon  weg«n  de« 
vorhergehenden:  „timetur  inopia  ,  timmtur  morbi." 
Ep.  75,  11.  „in  ipfo  mrtu  ad  quaedam  fatis  firmum  tß** 
für flrmus:  denn  es  bezieht  lieh  ja  auf  genus.-  Fp.  76, 
25.  „vineuta  et  txßlta ;  vanas  hnmanarum  formidinrs  nu*~ 
tium."  Sonft  las  man:  er  vanas"  etc.  Ep.  91,-11.' 
„Sive  interna  vis  flahtsqut  praeetufi  violtntia  fft 
praeclufa  violenti)  pondus,  fub  quo  ttnmtur,  excujft- 
rint."  Wir  möchten  zu  Anfang  noch  lefen:  „ftvtvtn* 
toi  um  interna  vis."  Wie  das  eiogefchaltete  Wort  ver- 
drängt worden,  lehrt  der  Augenfchein.  Ep.  99,  95. 
gab  der  Zufammenhan^  dem  Herausg.  die  richtige 
Lesart  an  die  HanJ:  ,,  Eß  r.liqua,  ii(v-it  ( fr.  Mttrodo- 
rus),  vo'.vptds  cogm-.ta  trißitittt.  —  lihtd  vobis  (f.  tut- 
bis)  liett  dient ;  nobis  (f.  vobis )  qmdtm  *:on  'licet,*'  Vo- 
bis geht  auf  die  Epicureer,  nobis  auf  die  Stoiker.  Klä- 
rer als  bey  anrJern  ift  oun  die  Stelle  Fp.  104,  11.  ge- 
worden: „Quidquid  tt  drUctct,  atipie  vidtns,  ut  vi  des 
tas  (k.  arborer,  it.  vidtrts  oder  vtdtris),  dum  vi- 
rtnt."  Ep.  124,  22.  „qmm  ißum  ffc.  copiÜum)  vel  tffu- 
dtrismore  Parthorum,  vti,  Gtrmanorum;  nodo  vinxeris." 
Bisher  las  man:  „vtlut  Germot,orum  n.  v."  Offenbar 
entftand  ut  aus  vtt,  welches  ihm  in  den  Handfchriften 
ähnlich  ift. 

GESCHICHTE. 

Hamburg,  b.  Schmidt:  Gefthichte  der  Infel  Hayti 
oder  St.  Domingo,  befunders  des  auf  derfetben 
errichteten  Negerreichs.  Aus  dem  Engl,  des 
Markus  Ramford  F.fq.  vermal.  Hauptmanns  bey 
dem  dritten  weftindiiehen  Regimente.  1806.  JyfJ 
u.  427  S.  gr.  8. 

Die  Gefchichte  und  Statiftik  von  St.  Domingo  im 
Allgemeinen  bat  häufig  franzöfifche  und  engiifche 
Schriftfteller,  und  unter  den  letztern  vorzüglich  Bryan 
Edwards  beschäftigt ;  die  neuefte  Gefchichte  die- 
fer  wichtigen  Infel  aber,  feit  dem  auf  derfetben  er- 
richteten IS  egerreiche,  kennen  wir  weniger  durch  Eng- 
länder, als  durch  Franzofea,  und  im  Allgemeinen 
fpracben  fie,  mit  Ausnahme  der  treu  gebliebenen 
Freunde,  nicht  zum  Vortheile  der  Neger.  Hr. 
der  felbft  im  J.  1799-  auf  diefer  Infel  war,  und  den 
Geift  der  Neger  unter  ihrer  neuen  Verfaffung  an  Ort 
und  Stelle  kennen  lernte,  ift  in  diefem,  von  Hn.  F. 
Hertmann  aberfetzten,  Werke,  das  18^5.  unter  dem 
Titel  eines  hiß.  Account  of  the  Black  Empire  of  Haytitteu 
in  einem  Quartbande  erfchien,  ihr  Schutzredner  ge- 

f;en  die  franzöfifche  Nation ,  mit. der  von  einem  Engl- 
änder leicht  erklärbaren  Parteilichkeit,  die  in  dem- 
Originale  noch  weit  auffallender  feyn  mufs,  da  fie 
felbft  in  diefer  Ueberfetzung ,  nach  manchen  Milderun- 
gen, noch  fichthar  genug  ift.  —  In  der  Abficht,  eine 
vollständige  Gefchichte  der  Infel  zu  liefern,  erzählt 
der  Vf.  in  dem  erften  Kapitel  die  Gefchichte  von  St. 
Domingo  v*  n  feiner  Entdeckung  durch  Kolumbus, an 
bis  zur  Zeit  feines  höchften  Wohlstandes  im  J.  I"89^ 
entwickelt  dann  in  dem  zweyten  den  Urfprung  des 
Revolution«  -  Geiftes,  der  uui  diele  Zeit  auf  St.  Do- 

min« 
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mingo  zu  herrfchen  anfing,  und  (teilt  in  einem  dritten 
die  Fortfehritte  und  völlige  Begründung  der  Unabhäiv 
eigkeit  auf  St.  Domingo  dar.  Die  Folgenden  drey 
Kapitel  bebandeln  die  Gefchichte  der  neuern  Jahre; 
das  vierte  befchreibt  den  Zuftand  der  Sitten  und  der 
Unabhängigkeit  der  Neger  auf  St.  Domingo,  nehft 
einigen  Denkwürdigkeiten  Ober  den  Aufenthalt  des 
Vfs.  auf  der  Infel  im  J.  1^9. ;  das  fünfte  fchildert  die 
Negerarmee  und  den  Krieg  zwifeben  der  franzöfiiehen 
Republik  und  den  unabhängigen  Negern  auf  St.  Do- 
mingo; das  fechfte  liefert  Betrachtungen  Uber  die  Er- 
richtung eines  Negerreicüs  und  die  wahrfcheiolichen 
Folgen  diefer  Colonial  -  Revolution.  Mit  Ueberge- 
hung  der  erften  drey,  größtenteils  aus  bekannten 
Quellen  gefchöpflen ,  mehr  als  die  Hälfte  des  Buchs 
einnehmenden  Kapiteln,  Ober  die  Gefchichte  St.  Do- 
mingo's  bis  auf  den  Zeitpunkt,  da  die  Engländer  die 
lnfel  dem  von  d«r  franzöufchen  Regierung  beftätigten 
Neger-General  Touffaint  Lmverlure  gänzlich  überlie- 
fsen,  bleiben  wir  hier  blofs  bey  den  letzten  drey  Ka- 

Eiteln  ftehn,  die  weniger  aus  Bachern,  als  aus  zer- 
reuten Nachrichten  und  aus  eignen  Erfahrungen  des 
Vfs.  gefchöpft  find. 

..  Durch  einen  Sturm  unter  die  Mauern  von  Cap- 
francais  g"trieben,  mufste  der  Vf.  hier  mit  andern 
Engländern ,  die  für  Amerikaner  galten,  im  J.  1799. 
auf  die  Ausbefferung  feines  Schiffes  warten.  Diefer 
Umftand  und,  da  ein  neuvr  Unfall  ihn  von  neuem  an 
die Küfte  trieb,  eine  Gefangenfcbaft,  die,  ohne  Touf- 
faints  Unheil,  ihn  als  Spion  an  den  Galgen  gebracht 
hätte,  üb  ihm  Veranlagung,  die  Neger,  die  nach  lan- 
gem Kampfe  gegen  die  von  den  Englandern  unter- 
Itützlen  Pflanzer,  Herren  gewunden  waren,  und  fich 
in  eben  dem  Grade  vermehrt  hatten,  in  welchem  die 
Weifsen  lieh  vermindert  laben,  näher  kennen  zu  ler- 
nen. Er  fand  das  Syftem  der  Gleichheit  fo  herrfcheod, 
dafs  felbft  Touffaint  oft  an  der  Gafttafel  des  grofsen 
Wirthsbaufes  der  Capftadt  mit  Leuten  jedes  Ranges 
fpeifete  und  Billard  fpielle.  Nur  bey  dem  Militär, 
deffen  Manoeuvern  der  Vf.  mit  Erftaunen  zufah,  fand 
Rangordnung  Statt.  Wichtige  Aemter  waren  vermifcht 
mit  ehemaligen  Dienft-  und  Frey -Negern  oder  Mu- 
latten befetzt.  Unter  den  höbern  Ständen  herrfchte 
bereits  eine  grofse  Prachtliebe  und  viele  Gaflfreyhcit ; 
unter  den  Bedienten  fanden  ßch  viele  Mulatten.  Oft 
hörte  der  Vf.  von  ihnen  Urtheile  und  fah  Hand- 
lungsweifen, die  ihrem  Scharffinne  und  Schönheits- 

K'tble  hohe  Ehre  machten.  Auch  feinen  fich  der 
fs,  den  frflher  die  vermiedenen  Farben -Nuanci- 
rungen  erzeugten ,  in  einem  hohen  Grade  verloren  zu 
haben.  Das  immer  fehr  beliebte  Schaufpiel  .wurde 
nicht  nur  fiärker  als  je  befucht,  fondern  hielt  fich 
auch  forgfältiger  in  den  Schranken  der  Sittlichkeit. 
Die  frhwarzen  Schaufpieler  ftanden  ihren  Collegen 
aus  der  franzöfifchen  Schule  an  Talenten  nicht  narh. 
.Mudk  war  fehr  beliebt.  Auch  die  niedern  Klaffen 
konnten  mit  gröfsenn  Rechte  glücklich  genannt  wer- 
de», als  in  andern  Staaten;  fie  lebten  in  der  vollkom- 
menften  perfönlichen  Freyheit,  und  ihre  Bereitwillig- 
keit zur  Erfüllung  der  geieUIchafüichen  Pflichten 
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gröfser  als  der  Staat  fie  verlangte.   Verbrechen  waren 
keineswegs  häutig.    Die  guten  Eigenfcbaflen  der  Ne- 
ger, ihre  Achtung  gegen  die  mannichialtigen  Ver- 
bältniffe  des  Lebens  und  ihre  Anhänglichkeit  an  ein- 
ander, hatten  mit  ihrer  Freyheit  an  Stärke  gewonnen, 
und  manche  ehemalige  Vorurtheile  waren  verfclnvun- 
den;  in  ihren  Vergnügungen  befchräukten  lie  lirli 
feiblt  mehr',  als  die  ftrenglte  Pulizey  es  hätte  thuu 
können.    Ihr  häuslicher  Wohlfland  hatte  lieh  bedeu- 
tend verbeffert.    Auf  den  Landbau  wendete  jed«r  ei- 
nen Theil  fi-i^jfcZeit,  untl  dafür  wurde  ihm  ein Theil 
der  Producte  angewiefen,  während  alle  dazu  taugli- 
che zu  Felde  zogen.    Für  diefen  Fall  war  ihr  Eot- 
fcblufs  zu  fiegen  oder  zu  t'terben.   Ihre  Mannszucht 
war  vortrefflich;  die  vernehmlich  auf  das  Schamge- 
fühl berechneten  Strafen  befunden  in  kurzem  Gefäng- 
nifs  u.  dgl.  —   Die  Infel  hatte  eine  regelmäfsige  Mu- 
nicipalverfaffung ;  bey  der  Herrfchaft  der  Kr>egsge" 
fetze  aber  war  die  bürgerliehe  Gerechtigkeitspflege 
nicht  von  Belang.  —    Nach  diefer  Schilderung  der 
Neger  auf  St.  Domingo  wundert  man  ßch  weniger 
über  das  Gelingen  ihrer  Errichtung  eines  neuen  Staats, 
unter  der  Leitung  eiues  Mannas,  wie  der  talentvolle 
und  dabey  (dem  Vf.  zufolge)  menfehenfreundliche 
Touffaint  Louverture  war,  der  nach  dem  Kriege  eben 
fo  viel  Bekanntfchaft  mit  den  Küofteo  des  Frieden» 
zeigte,  als  er  im  Kriege  Gewandtheit  bewiefen  hatte; 
eines  Mannes,  der  zwar  (1745.)  als  Sclave  geboren 
wurde,  fich  aber,  in  feinem  Verhältniffe  zu  einem  gu- 
ten Herrn,  der  feine  Talente  zu  würdigen  wufstg, 
früh  lchon  fehr  vorteilhaft,  unter  andern  auoh  durch 
feine  Liebe  zu  den  Thieren  und  durch  feine  uner- 
fehöpfliebe  Langmutb,  fpäterhin  aber  durch  das  Stu- 
dium Raynals ,  Eputtts ,  mehrerer  hiftorifcher  und  mi- 
litärücher  Werke  auszeichnete.    Erft  nachdem  er  fei- 
nen guten  Herrn  zu  Baltimore  in  Sicherheit  wufste, 
begab  er  fich  zu  der  damals  fchon  regelmäßiger  gebil- 
deten Armee  feines  Landes,  bey  welcher  er  bald  Un- 
terbefehlshaber und  nach  einiger  Zeit  Oberbefehlsha- 
ber wurde.    In  diefer  Lage  entwickelte  er  bekannt- 
lich als  Held  und  Staatsmann  einen  fo  grofsen  Cha- 
rakter, dafs  er  allgemeine  Bewunderung  bey  Freun- 
den u ad  Feioden  erregte,  nachdem  er  fchon  früher- 
en fich  durch  fein  Benehmen  im  häuslichen  Leben 
die  Achtung  aller,  die  ihn  kannten,  erworben  hatte. 
Umringt  von  talentvollen  Mannern,  konnte  er  es  nicht 
fchwer  finden,  eine  für  St.  Domingo  und  die  Zeitum- 
ftände  paffende Conftitution  zu  entwerfen;  (den  wirk- 
famften  Bevftand  dabey  leiftete  ihm  der  als  Secretär 
der  repubh'kanifchen  Agenten  nacb  St.  Domingo  ge- 
kommene, und  dort  mit  der  Tochter  eines  Mulatten 
verheirathete  Pascal.)    Sie  wurde  am  1.  Jul.  igot. 
proolamirt,  fo  dafs  eigentlich  von  diefem  Tage  an 
der  Negerftaat  auf  St.  Domingo  zu  datiren  ift;  und 
da  die  Verbindung  mit  Frankreich  damals  nur  fehr 
locker  war:  fo  gedieh  das  neue  Reich  immer  mehr. 
Aber  der  Friede  Frankreichs  mit  England  gab  der 
Sache  plötzlich  eine  andere  Geftalt.    Bey  dem  gro- 
fsen lntereffh  Frankreichs,  diefe  wichtige  Colonie 
wiederum  als  Eigeatbum  zu  befitzeo ,  tnufsten  die  Be- 
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der  Pflanzer,  die  durch  die  Errichtung  der 
Neger -Republik  gelitten  hatten,  To  wie  des  Handels- 
ftandes  Eindruck  machen.  So  wurde  die  bekannte  Ex- 
pedition ausgeführt,  die  mit  Anerbietungen  der  Re- 
gierung an  Touffaint  Louverture  begann,  durch  die, 
im  Falle  der  Unterwürfigkeit  dem  Generale,  und  dem 
von  ihm  errichteten  Staate  der  bisherige  Zuftaod  ge- 
fiebert wurde.  Die  Zurück  wer  l  ung  dieler  Vorfchläge 
hatte  den  unglQcklichen  Krieg  zur  Folge,  der  noch 
in  zu  frifchem  Andenken  ift,  als  dafs  Jj^r  eine  Wie 
derhnlung  feiner  Gefchichte  nötliig  \v0m  Auch  find 
die  dazu  gehörigen  ActenftQcke  in  mehrern  Schrif- 
ten zu  lefen ;  das  Raifonnement  des  Vfs.  aber  zu  be- 
richtigen, oder  feine  geheiman  Nachrichten  zu  wür- 
digen, ift  hier  der  Ort  nicht  Nur  diefes  fey  hier 
erinnert,  dafs,  als  nach  der  Abfahrung  ToulTaints 
nach  Frankreich,  wo  er  im  J.  1803.  auf  der  Feftung 
zu  B»fancon  ftarb,  Deffalines  die  Franzofen  genöthigt 
hatte,  fich  den  an  der  Kufte  ftationirten  Englindern 
zu  ergeben,  am  1.  Jan.  1804.,  St.  Domingo  einen  neuen 
Namen  ( Hayti )  und  eine  neue  Cooftitution  erhielt, 
dafs  Deffalines  noch  in  demfelben  Jahre,  nachdem  er 
vorher  fchon  als  Gouverneur  auf  Lebenszeit  mit  der 
onbefchränkten  Macht,  Krieg  und  Frieden  zu  fchlie- 
fsen  und  feinen  Nachfolger  zu  ernennen,  gewefen  war, 
die  Kaiferwürde  annahm.  —  So  wie  die  Sachen  da- 
mals zu  Ende  des  Jahrs  1804.  ftanden,  (da  noch  Ei- 
nigkeit im  Innern  herrfchte,)  feinen  dem  Vf.,  den 
Fall  einer  aufserordeotlichen  Entvölkerung  abgerech- 
net, das  neue  Reich  von  keiner  Macht  auf  Knien  un- 
terjocht werden  zu  können.  Er  unterfucht  daher  die 
Gefahren  eines  folchen  freyen  Negerl'laats  im  ameri- 
canifchen  Archipel  für  die  (fo  zahlreich  mit  Negern 
bevölkerten)  europaifchen  Colonieen  in  jener  Erdge- 
gend, und  findet  zwar  die  Beforgniffe  feiner  Lands- 
Rute  bey  der  Liebe  der  Neg<*r  zur  Ruhe  und  bey  dem 
gegenwärtigen  Mangel  einer  Seemacht  zu  frühzeitig, 
xath  aber  doch  zur  Vorficht  auf  den  übrigen  Antil- 
len, und  empfiehlt  den  Pflanzern  die  Beförderung 


vernünftiger  Religionskenntniffe  bey  ihren  Sklaven, 
and  mehr  Sorge  rar  ihre  Gefundheit  und  Bequemlich- 
keit. —  Von  deu  drey  aus  mebrern  andern  des  Ori- 
ginals ausgewählten  Nachträgen  handelt  der  eine  aus- 
führlich von  den  in  diefer  Schritt  öfters  erwähnten 
Bhthmden,  und  deren  Abrichtung;  der  zweyte  be- 
trifft die  Anzahl  der  im  franzöfihhen  Antheil  von  St.  Do. 
mingo  bei/  dem  Ausbruch*  der  Revolution  befindlichen  Negern, 
die  der  Vf.  aus  ofnciellen  Berichten  über  die  Bevöl- 
kerung der  einzelnen  Haupt  platze  oder  Gerichtsbar- 
keiten, auf  464,000  ohne  den  fpätern  an  Frankreich 
gekommenen  Ipanifcheo  Antbeil  (von  etwa  25  —  96000) 
berechnet  (Weiter  oben ,  wo  der  Vf.  an  500,000  Ne- 
gerfklaven  im  Allgemeinen  annimmt,  giebt  er  noch 
34,000  freye,  farbige  Leute,  und  40,000  Weifst  an.) 
Der  dritte  giebt  Nachricht  von  dem  cinflufsreicheta 
franzöfifchen  Coloniften  de  Charmißy,  aus  feinen  Brie- 
fen an  Edward'Sy  worin  er  erzählt,  warum  und  wia 
er  die  Unterhandlungen  einleitete,  nach  welchen  die 
Engländer  fich  der  royaliftifchen  Coloniften  in  St.  Do- 
mingo annahmen;  eine  Nachfchrift  zeigt  an,  wie  die- 
fer Mann ,  nachdem  er  feine  Entwürfe  habe  fcheitern 
f»hn,  mit  Wunden  bedeckt  und  voll  Kummer  fich  ia 
die  Einfamkeit  zurückziehe  mufste. 

Dafs  die  Ueberfetzung,  wie  ihr  Vf.  felbft  be- 
merkt, gröfstentheils  (d.  Ii.  wo  nicht  Milderungen 
aötbig  fernem  n) ,  treu  und  wörtlich  ift,  läfst  Geh  auch 
ohne  Vergleichung  mit  dem  Originale  glauben;  denn 
diefe  wörtliche 'freue  ift  nur  zu  oft  auffallend,  ba- 
fonders  an  den  Stellen,  wo  der  Vf.  von  fich  in  der 
dritten  Perfon  fpricht;  doch  ift  anderwärts  der  deut- 
fche  Vortrag  rein  und»  fliefsend.  In  der  Schilderung 
des  frühern  Zuftandes  der  Infel  hat  Hr.  H.  fein  Ori- 
ginal durch  manche  hiftorifche  und  geographifchf  An- 


merkung zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  gefucht; 
um  fo  auffallender  ift  es ,  in  einer  folchen  Ueberfet- 
zung den  .Hafen  Vlieffingen  mit  dem  englifchen  Na- 
men Flufhing  ausgedrückt  zu  finden. 


LITERARISCHE 

To  des  fälle. 

17.  Jun.  igog.  ftarb  ' zu  Debrerzin  Nicolen:  Si- 
nti t  Exprofeflbr  des  dafigen  reform.  Collegiums ,  7g 
Jabre  alt.  Er  gab  wenig  (nur  die  Gefchichte  des  Wie- 
ner und  Linzer  Kelig.  Friedens  vom  J.  1606.),  heraus; 
aber  hinterliefs  feliüne  Sammlungen  und  eine  ausgear- 
beitete Gefchichte  von  Ungern.  Mit  dem  vormalige» 
Curator  des  Collegiums  hatte  er  manche  Verdriefs- 
lichkeit,  die  ilui  felbft  durch  Reaciion  zu  manchen 
widrigen  Schritten  und  Meinungen  verleitete. 

Am  ag.  Oct.  igog.  ftarb  der  k.  k.  gehen  Rath 
und  Obergefpann  desCsauäder  Comitats  UditUur,  Frey- 


NACHRICHTEN. 

herr  v.  Ptinaj,  im  74  Jahre  feines  Alters.  Die  Schil- 
derung der  politifchen  Eigenfchaften  und  Verdicnfte 
diefes  durch  Klagheil  und  Erfahrung  ausgezeichneten, 
und  von  Jofeph  II.  fehr  gefchätzten  Staatsmannes,  ge- 
hört an  einen  andern  Ort;  auch  feine  Verdienfte  um. 
die  evangel.  Kirche  (er  war  17511.  Prufes  der  evangel. 
Synode)  muffen  hier  unerwähnt  bleiben;  aber  in  Hin- 
ficht der  ungr.  Literatur  muts  er  auch  in  diefe  Klät- 
ter  eingetragen  werden.  Sein  Ruhm  braucht  keiner 
Worte ,  er  beruht  auf  Thaten.  F.r  \<"ar  ein  warmer 
Freund  der  wiederauflebenden  Magyar.  Literatur.  Er 
ftiftete  die  Preisfrage  über  die  Cultur  der  ungr.  Sprache 
und  deren  Beförderungsmittel.  Auch  ermunterte  und 
unteiftützte  er  viele  ungr.  Gelehrte. 
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ALLGEMEINE  LITERATÜR  -  ZEITUNG 


Sonnabends,   den  it.  März  1809. 


INt^LLIGENZ  DES  BUCH-  vmo  KÜNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

N  *  c  k  r  i  t  k  t, 

die  Monatliche  Corrtfpndtm.  zur  Beförderung  der  Erd. 


lierausgeg.  vom  rreyherrn 
von  Zack*  bei  rollend. 

die  Erfcheinung  diefer  Zeitfchrift  jetzt  wegen 
4ufilJ3i,,er  Uinftlndc  um  einen  Monat  verfpätet  worden 
jft:  fo^glaulit  Unterzeichnete,  die  Freunde  dcrfelbcn 
über  deren  Fortfeuung  beruhigen  zu  muffen;  indem 
fieilmcii anzeigt,  daf»  der  trjte  Heft  Ton  1809.  wirk- 
lich unter  der  »reffe  üt »  und  da£s  fie  künftig  fo  pünkt- 
lich, wie  fonfi,  erfcheinen  wird. 

Der  gefclilofTene  Jahrgins  1  Sog.  enthält,  aufser 
den  die  Himmelskunde -betreffenden  Abhandlungen 
rmd  Nachrichten, -welche  eine  wahre  Schatzkammer 
für  die  Meifter  diefer  erhabenen  WuTcnfchaft  aasma- 
chen ,  aSich'foIgfende  Auffarze  aus  dem  Ocbicie  der  Na- 
tur- und  Erdkunde  und  der  mathematifchen  Wi£f«a- 
lchaften  von  allgemeinerm  InferefTe. 

Ueber  dasGefetz  der  Warme -Abnahme  unter  ver- 
fchiedenen  Breiten.  —  Toppgraphifch  -  ftatiftifche  Nach» 
vichten  von  der  Zempliner  GerpannfchafHin Ungarn. — 
Bio^raphifche  Notizen  von  Coulomb  und  Dolomicu.  — 
Seetzen's  Reife  -Nachrichten  aus  PaMrina  und  Aegy- 
pten. DeffenBefchrcibung  der  Ruinen  vonDfcheralch 
und  Amman,  die  denen  von  Balbck  und  Palmyra  gleU 
chen,  undBeyträge  zur  Geographie  Arabiens.  —  Be- 
fclu-cibuug  der  balearifchen  und  pityuufchen  Infein, 
vom  Leg.  R.  Htmicke.  —    Winterreife  auf  den  Iftfels- 

berg.  —  Lllewifcn-ft^^^^rr*^on^en2"Naen* 
richten  aus  dem  ftTtrciehitchen  Kaiferftaat.  —  Nach- 
richten von  der  trigon.  Verineffung  der  öftreichifchen 
Monarchie  in  den  Jahren  ige?  und  xgog.—  Nordajne- 
rikanifche  Beobachtungen  der  grofsenSonnenfinftei  nifs 
am  i6\  Jun.  1  $06.  —  Biographie  des  Aftronomen  W, 
y.  $ilvobtlU.  —  Refultate  vierjähriger  Unterfuchungcn 
der  geognofiifchen  Befcbaffenheit  der  Alpenkette,  von 
den  Ufern  des  mitteil andifchen  Meeres  bey  Nizza  bis 
ain  die  Ufer  der  Donau  bey  Prefsburg,  vom  Hrn.  von 
GimberrtM ,  Dir.  des  Naturalien  -  Cabincts  zu  Madrid.  — 
Ueber  das  ungarifche  Küftenland,  vom  Grafen  Vmctirz 
Rattiyany.  —  ig  Barometer. Höhen  m  den  fürftl.  reuJÜ* 
ichen  Herrfchafren  Lobenftem  und  Ebersdorf ,  von 
Reickard  beftimmt.—  Vorfchlag  zu  einerneuen  Karten- 
Projection,  mit  Bemerkungen  über  Karten  -  Pro jectio» 
nen  vom  Hrn.  Prem.  Lieut.  von  Terror.  —  Vcrzeicluuila 
A.  L.  Z.  IR09.   Erßer  Bund. 


der  Einwohnerzahl  der  Liptauer  Gefpannit  haft ,  und 
der  Contributions.  -  Gelder  der  Gefpannfchaftcn  und 
Frcyfudte  in  Ungarn.  —  Nachr.  vom  ewigcirSdmee 
auf  dcnKarpatlien,  vom  Prof.  Rttmi.  —  Ueber  die  Schnar- 
cher, vom  Prof.  Vieth  ^  mit  einer  Zeichnung  in  Stein- 
druck. —  ZuÜUze  zur  el>enen  und  fphdrifchen  Trigo- 
nometrie, vom  Prof.  MojUetidt.  —  Ein  merkwürdiger  — 
varmuthlich  der  erfte  bekannte  —  Kalender  aus  der 
erfreu  Hälfte  des  ijten  Jahrhunderts ,  rim  Johanntt 
dt  Gemuttdu,  von  einer  Original  -  Holztafcl  aus  der 
von  DtrfciiMu'ß/uu  Sammlung  abgedruckt,  mit  Notizen 
von  diefem  Afti  oiumien. 

Aufser  diefen  eignen  AufT:Uzcn  allgemeinem  In» 
halts  befinden  lieh  in  diefem  Jahrgange  auch  mehrere 
umftandliche  Auszüge  aus  den  wichtigften  neueften Rei- 
fen und  andern  geographifchen  Werken,  z.B.  eines 
von  Humboldt  und  Bonpland,  Szirmay  de  Szirina,  Pe- 
ron,  Bredet^ky,  Graffet  de  St.  Sauveur  n.f.  w. 
Gotha,  den  1.  Febr.  igoo. 

Die  Becker'fchc  Budihandlung. 


Von  der  Zeitschrift: 

7'f"- 
Herausgegeben  von  dem  Verfaffer  des 
'        goldmen  Ktlbtu 

ift  der  Februar  erfchienen,  folgenden  Inhaltt : 
I.  Vafallenfragen  an  einen  Lehenprobft. 
IL  Apollonius  von  Tiana. 

III.  Salzkfirner.  ' 

IV.  AdminiCtrations-Codicill,  Befchlufs. 

V.  Mufik-  Ideen. 

VI.  Geift  der  chriftlichen  Kirchenvereinigung. 
VH.  Apis.  • 

VIIL  Weltburgerblicke  auf  Spaniens  Wiedergeburt. 

* 

Friedenspräliminarien. 

Zwejter  Heft,   11  gr. 
NB.  Jedes  Heft  koTtet  n  GroTchen. 
Auf  Koften  der  Herausgeber. 

Inhalt. 
.Blicke  auf  die  politifche  Lage  der  europäücken Staa- 
ten. (Fortfetzung.) 

Politifche  Lage  von  England. 
Politische  Lage  von  Oefireich. 
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tair.  (Von  einem  Augeuzeugen.)  Rühmliche 
deffelben.  (Fortfetzung.) 
Ueber  das  Wohl  der  Völker  in 
und  über  Conftitutionen. 

fehler  der  republikanifchen  Verfaffungen  in  nnfrer 
Zeit. 

Die  neuen  Wahlen  tmd  die  republikanüche  Verfaffung 
der  freyen  Stadt  Danzig. 

üeber  die  Wuth  der  Deutfchen,  Franzöüfch  zu  fpre- 

chen. 

Aphoriftüche  Bemerkungen  über 
Baden. 

Ueber  den  bekannten  berüchtigten  Brief  des  gewefc- 
nen  preufsifchen  .M'miftert  von  Stein,  mit  Rücklicht 
auf  die  AeuCserungen  preufsifcher  Gelehrten. 

Inhalt  des  erßtn  Bandes  de«  Luelligenzblatts  zu  den 
Friedenspräliminarien. 


1)  Alljje 


Folgende  Journale  £nd  erfchienen  und  Tcrfandt : 

gfiogr.  Ephemeriden.  igoj.  Utes  Stück, 
a)  Allgem.  dcmfd.es  Garten- Magazin,  igog.  iatesSt. 
j)  Neuefte  Länderkunde.  6tenBds  6s  oder  igog.  iisSt. 
4)  Neuer  deuifcher  Merkur,  igog.  11s  St. 
Weimar,  im  Febr.  igoo. 

Herzogl.  S.privil.  Lande«. Induftri« . 
Comptoir. 


Expedition  der  Zeitung  für  die  elegemt  Weh. 

Diefe  Zeitung,  welche  das  gebildete  Publicum  feil 
nunmehr  neun  Jahren  mit  ununterbrochnem  Beyfall 
oeehrt  hat  ifc,  auüer  den  Buchhandlungen  jedes  Orts, 
bey  a/tenOber.  und  PoftSmtem  und  Ze,enm%t .  tnprdaUncn 
m  ganz  Deutfcliland,  Frankreich,  Rußland,  Schwe- 
den, IJancmaTk,  der  Schweiz  und  Holland  zu  erhal- 
»en  und  zu  beftcllen.  Die  refp.  Behörden  find  lammt- 
lieh  dazu  aufgefordert  und  geneigt,  iich  der  gehöri. 
gen  promten  Lieferung  derfelhen  zu  unterziehet  Der 
Preis  des  Jahrgangs  ift  g  Rthlr.  SacMfch,  oder  14  Fl. 
-50  Kr.  Reichsgeld. 

Georg  Vof«. 

11.  Ankündigungen  ncoer  Bacher. 

Veber  eimfoßjpecifßhet  Mintl  rrider  ik  Abukrum  '  und 
^»VorbauMngnniHeilartimMgemeinat,  FürAerzte, 
Nichidme  und  Kranke  benimmt.  Von  Dr.  Imm. 

l  .LeiP2i8»       Jochim'«  Buch- 
•  Handlung.   Preis  10  gr. 


ßJ°mßplr/"  W'  ri,hmlicnfl  bekannte  Herr  Proiettcr  Chr. 
1*g.  ttjchtr  zu  ^yürzliurg,  wird  von  diefem  *xum  und 
zvoum  Laborde  fchen  Werke  (5  VoJ.  g.)  eine  zweck- 
mäßige Bearbeitung  m  smey  Ociav  binden  liefern,  die 
unter  dem  Titel:  - 

Keueßet 
6 t m S  l  i t   von   S p a n i e u 
.   .   im  J*hr  i-| o f. 

fo  bald  als  möglich  bey  mir  erlebeinen,  und  gewifs 
mit  allgemeineu  Beyfall*  aufgenommen  werden  wird. 
LAbordt  hat  bekanntlich  Spamen  zu  wiederholten  Ma- 
len, und  noch  ganz  neuerlich,  in  allen  Richtungen, 
und  unter  den  gflnftigften  Verhaltniffcn  durchreift! 
kr  hat  in  die  innerften  Details  des  Landes  einzudrin- 
gen Torzügliche  Gelegenheit  gehaln,  und  diefe  mit 
groUer  Kcnntmfs  und  Gefchicklichkeit  benutzt.  In  ei- 
nein  Augenblicke,  wo  die  ganze  AuWrkkmkeit  auf 
Spanien  gerichtet  ift,  nmfi  alfo  diefes  Werk  eine  dop- 
pelt willkommene  Erfcheinung  feyn. 
Leipzig,  den  ajdten  December  igog. 

Heinrich  Graft 

_ 

In  unferm  Verlage  ift  fo  eben  erfchienen  und  m 
«dien  Bachhandlungen  zu  haben : 

Memoiren 
Uber  meint  Verhaltnifft  * 
•  mm   Prtußifthen  Statt 
nnd  iatbeftndert 

H t r % • g *   vtn  Brannfchweig. 

Von  dem  Obriften  vom  Maffmbeth, 
General  -  Quartiermeifter  -  Lieutenant  und  Ritter  de* 
Verdienft  •  Ordens. 
E  r  ß  t  r  Band. 
Mit  drey  Planen  und  einer  Karte. 
Preis  4Kthlr. 

(Die  Fcrrtfetzung  diefes  Werks  ericheint  nachftens,) 

Kunft-  nnd  Induftrie -Comptoir 
in  Amfterdam. 

Nr.  a.) 


Von  Laborde,  dem  tre/Flichen  Herausgeber  der 
Verne  petoresque  SEfpigne,  erfcheint  in  diefem  Augen- 
Wicke  ein  zrytet  höcfa  wichtiges  Werk  über  SfJn,en, 
da,  die  nenefl.n  h.ftorifch  -  geographifch  -  ftatif.ilchen 


Leben  der  Gräfin  Lichten»*,  von  ihr  felbft 
aBdch-  igog.  aRthlr. 
ift  in  unterzeichneter  Buchhandlung  zu  haben. 
Leipzig  und  Gera.  Wilh.  Heinriu«. 

.] 

Für  Freunde  unterhaltender  Lcctüre :  Rommen.  Gtul 

lerie,  oder  Bibliothek  fnr  Ronanen. Lefir.  Eine  Samm- 
lung von  Familien-,  Rhter-,  Liebes-,  Geifter-,  Zauv 
her-,  Wunder-,  Klofter-  und  Rauber  -  Gefchichteo, 
Robinfonaden  und  andern  roroanti  fchen  Gemidden* 


t  1   (     ;;    Herausgegeben  von  verfcbiedenenVerf affern.  aoo  Band« 

TerwedJ^t  !  Ä  ttndrn,ch»  m»J^» KuPfemerke  m- KuPf"  «-  LeiPzi8»  in  Joaehim's  Buchhandl,mff. 
Terweuhfelt  werden  muü.    Der  durch  fcine  tlgtnm   P««  jö4  Hthir.  xa  gr.         EngU/th»  Rmmen  -  BmL 

tkak 
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thik  u.  f.  w.  8  Bände.  Ehendafelbft.  Preis  4  Rthlr, 
14  gr.  —  Ntiur  remwtifrk  -  hißorifthtr  Muftis*  u.  f.  w. 
21  Bde.  m.  Kupf.  8.  Ebcndaf.  Preis  17  Kthlr.  10  gr. 
(Der  Inhalt  von  vorgehenden  Werken  ift  uncntgeld- 
Jicn  2a  haben.)  • 

In  alle«  Buchhandlungen  find  folgende  von  uns  Tcr- 
legte  Werke  für  beygefetzte  Preife  in  Pr-Cour. 
zu  haben: 

Arthiv ,  neues  nordifches,  für  Naturkunde,  Arzneywif- 
fenfcbaft  und  Chirurgie.  Vcrfafct  von  einer  Gefell- 
fchaft  nordifcher  Gelehrten.  Herausgegeben  vom 
Prof.  Pfaff  in  Kiel ,  Doctor  Schul  in  Kopenhagen 
und  Prof.  Rudolph  in  Greifswalde, 
as  Stück.  8.  1807.    1  Kthlr.  4  gr. 

Betida ,  die  Irrthimer  der  Liebe,  und  die  Launen  des 
Gefchicks.  8.  1807.    1  Rthlr.  12  gr. 

Claußut ,  vortheilhafte  Methode  heyio  Unterricht  in  der 
Kalligraphie,  an  Zeichnen,  Lcfen  und  Brief  Ail;  ver- 
mittelft  deren  ein  Lehrer  (So  und  mehrere  Schüler, 
ihren  individuellen  Vorkemitniffen  gemäfs,  zu  be- 
schäftigen, ihre  Arbeiten  grundlich  und  fchnell  zu 
beurtheilen ,  und  jedem  die  nöthige  Anweifung  zu 
.geben  im  Stande  ift.  Mit  54  Briefblattern,  nebft 
einem  Schema  zum  Schreibunterricht,  g.  igo6. 
1  Rthlr. 

Haken t  Gcmilde  der  Kreuzzüge  nach  Palästina,  zurße- 
freyung  des  heiligen  Grabes,  ir  Band,  mit  einer 
Karte,  gr.  g.   igog.    geh.  2  l\th)r.  4  gr. 

Haufens  Gefchichte  der  Univerfitat  und  Stadt  Frankfurt 
a.  d.  Oder.  Zvttyte  Auflage,  gr.  g.  igoii.    1  Rthlr. 

Df^/AwiBefchreibung  der  zwey  Jubelfeyern  der  Univer- 
fitat zu  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Bey  Veranlaffung  des 
'dritten  Jubelfeftes  am  26ften  April  igo<5.  8.  geh. 
«  gr-  . 

Heynatt. ,  Mirkifches  Küchengartenbuch.  8.  igog.  geh. 
1  Rthlr.  6  gr. 

HuOmutnt  Gefchichte  des  Urfprungs  der  Stände  in 
Deutfchland.  3  Thle.  gr.  g.  igo6  — igog.  3  Rthlr. 
gr- 

Deffen  Gefchichte  des  Urfprungs  der  Regalien  in 

Deutfchland.  gr.  8.  1806.    geh.  o  gr. 
Deficit  Gefchichte  des  ßyzaütifchen  Handels  bis  zum 

Ende  -der  Kreuzz-tge.  Preisfcbrift ,  gekrönt  von  der 

Societät  der  Wiffenfchaften  zu  Göttingen,  g.  igog. 

«eh.  1  y  gr. 

Deffen  Gefchichte  der  Domainenbenntznng  in  Deutfch- 
land.  Preisfchrift.  gr.  g.   1.', -™.    geh.  16  gr. 

Meüßtri,  commentatio  in  Auli  Perui  Flacci  fatyram 
quartam.  gr.  8.  1807.    geh.  10  gr. 

Deffen  Urtheile  und  Gutachten  in  peinlichen  und  an- 
dern Straffällen,  gr.  g.  igog.    3  Rthlr.  12  gr. 

Deffen ,  Auch  ein  paar  Worte  zu  dem  Tages- Gefpr  Ich 
«her  Univerfit  iten ,  und  beylaufig  ein  Wort  für  die 
Univerfitit  Frankfurt  a.  d.  Oder.  gr.  g.  igo8.  geh. 

Orthometrie.  Für  Schulen  jeder  Art,  befon- 
ders  deren  I.«*hrer,  für  beginnende  Dichter,  für 
höhere  Lebrftühl«  und  Kanzeln,  für  Schaubühnen 
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und  Tonfetzung  poctifcher 

1  Rthlr.  16  gr. 
Preußens  Zukunft.  An  das  Vaterland.  Von  H.  B.  Zvtytt 

Auflage,  gr.  8.  igog.    geb.  ig  gr. 
Rtutmeier,  über  Gefetzgelmng,  mit  Rückficht  auf  den 

neuen  Plan  der  Ruffifch  -  Kaiferlichen  Gefetzcom- 

miflion.  g.  igori.    16  gr. 
Scherwmdry'f  ^  praktifche  Tugendlehre,  nach  Benjamin 

Franklins  Anleitung.   Für  die  Jugend  in  allen  S Lin- 
den, g.  ig  ort,    geb.  14  gr. 
Thiio'Sf  Grundfatze  des  akadeinifchen  Vortrags.  Ein 

Bey  trag  zur  Aufdeckung  herrfchender  Univerfitäts- 

mänge).  g.  igog.    ij  gr. 
JVebtr't  Praktisches  Handbuch  der  Feldwirthfchaft ,  mit 

befonderer  Hinficht  auf  die  neueften  Vorfchlage  über 

die  Anwendung  der  euglifeben  Wirtluchaftsarten 

auf  die  dvutfche.  2  Bände  mit  Kupfern,  gr.  g.  1807. 

4  Rthlr.  rt  gr. 
Frankfurt  a.  d.  Oder,  im  December  igo8. 

Akademifche  Buchhandlung. 


Folgende  wichtige  Werke. haben  fo  eben  die  Preffe  . 
verlafien. 

von  Feuerback't  Revifion  des  peinlichen  Reclits.  ir  Band. 
Nene  Aufhge.  gr.  8.   1  Rthlr.  g  gr.  od.  3  Fl.  24  Kr. 

Dtfitn  merkwürdige  Criminalrechtsfälle.  gr.  g.  1  Rthlr? 
g  gr.  od.  3  Fl.  24  Kr. 

Hufeland't  Civil  recht.  3  t«  Abtheilung,  gr.  g.  Alle  3  Ab- 
theilungen zufammen  koften  a  Rthlr.  od.  3  Fl. 
36  Kr. 

Locrfs  Geift  der  franzöfifchen  Civilgefetzgebung,  ein 
ganz  aus  den  Quellen  gefchöpfter  erklärender  Com- 
mentar.  4  Bände,  gr.  g.    4  Rtldr.  od.  7JFI.  12  Kr. 
Lotus  Umwandlungen  von  Europa,  iftcr  bis  3terTheil. 
1  Rthlr.  od.  1  Fl.  4g  Kr. 

Genealogie  der  fouverainen Regenten  in  Europa«, 
f.    |  gr.  od.  36  Kr. 

Tafche  u.  Müller  in  Giefsen. 


Der  Herr  Generalfuperintendent  Haberfeld  hat  fleh 
durch  den  allgemeinen  Wunfeh  feiner  Gemeinde  be- 
wegen laffcn,  einen  Jahrgang  feiner  Predigten  dem 
Druck  zu  übergehen.  Das  gelehrte  Publiciun,  wel- 
ches den  Herrn  VerfafTer  bereits  aus  feinen  vortreff- 
lichen Vorlefungen.über  den  Horaz  und  aus  feinem 
Baruch  kennt ,  weifs ,  dafs  e*s  etwas  in  feiner  Art  Vor- 
treffliches  zn  erwarten  habe.  Ohne  dem  Urtheile  der 
Kenner  Torrugreifen ,  glaubt  man  '  doch  verfichem 
zn  können,  dafs  der  Denker  m  ihnen  Belehrung  und 
Unterhaltung,  der  andächtige  Chrift  Anleitung  zu  einer 
echt-  religiöfen  Erbauung,  und  der  angehende  Reli» 
gionslehrer  Mufter  zu  feiner  Bildung  finden  werde. 
Eine  kraftvolle ,  männliche  Beredfamkeit  herrfcht  in 
ihnen,  welche  die  Religion  mit  Nachdruck  gegen  die 
.  Attentate  des  Zeitgeist«  Ytrtheidigt ;  und  überall  ver- 
geht 
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ficht  der  Herr  Verfaffer  die  Kunft,  feinen  Gegenftän- 
den  die  praktische  Seite  abzugewinnen,  und  feinen  Vor- 
tragen Einflufs  auf  das  Herz  und  Leben  zu  geben. 

Diefe  Predigten,  welche  in  2  Bänden  erfcheinen 
\jrerden,  nehme  ich  in  Cominiflion ;  und  um  die  Ver- 
breitung derselben  zu  erleichtern,  fchlage  ich  den 
Weg  der  Pränumeration  ein.  Der  Pranumerations- 
preis  beträgt  Einen  Thaler  Sdchfifch  (oder  Ein  Gulden 
4g  Kreuzer  Rheinifch).  Der  Ladenpreis  aber  wird 
nach  der  Erfcheinung  eines  jeden  Bandes  dtefes  Werks 
weuigfteiu  1  Rthlr.  11  gr.  betragen.  Alle  foliden Buch- 
handlungen nebmen  Pränumeration  an,  und  die  übri- 
gen  Herren,  welche  die  Güte  .haben,  Pränumerantcn 
zu  fammeln,  erhalten  das  lote  Exempl.  iirey,  oder 
10  p.  Ct.  Rabatt. 

WittekindtTche  Buchhandlung 
N  in  Eifenach. 


Neue  Verlagsbücher  ron  Mohr  und  Zimmer 
in  Heidelberg. 
Michaelis  -  Meffe  ijog. 

Eüihh,  A.t  Graecae  tragoadiae  prineipum,  Aefcbyli, 
Sophoclis,  Euripidis,  num  ea,  quae  fuperfunt,  et 
genuma  omnia  iint,  et  forma  priiniliva  fervau,  an 
eorum  fainiliis  aliquid  debeat  ex  iis  tribui,  g  maj. 

1  Rthlr.  12  gr. 

Ewald,  J.  I»,  über  Declamation  und  Kamel rortrag. 

Gmelin,  C.  C,  ßora  Badenus  alfatica.  Tom.  III    8  niaj. 

3  llddr.  8  gr.    (In  Coinmiffion.) 
Hecht,  C,  Verfuch  e'mer  Theorie  der  Regiftraturlehre. 

g.  iggr. 

Kaibel,  G.D.y  Feft-  und  Cahial  •  Predigten,   ir  Band. 

gr.  g.    1  Ulhlr.  g  gr. 
Kiuderlieder.    Ein  Anhang  "zum  Wunderhorn.  .Mit 
Kupfern,  gr.  8.  .  geh.  16  gr. 

kwarz,  F.  H.  C,  das  Chriftenthnm  in  feiner  Walir- 
heit  und  Göttlichkeit  dargeftellt.  ir  Band',    gr.  8- 

2  Rihlr.  8  gr.  (Auch  unter  dem  Titel :  Die  Lehre 
de*  Evangeliums.) 

Wunderhorn,  des  Knaben;  gefiunmelt  von  L.  A.  vom 
Amin  und  C  Brentano.  21  und  3r  Tbeil.  Mit  Kpfrn. 

gr.  8-    4*Unlr-  "  gr- 
Zimmermann,  CA.,  Darftellungen  aus  der  Bergwerks- 
kunde. Mit  Kpfrn.  gr.  g.    1  Rthlr.  ta  gr. 

HI.  Auctionen. 

Des  Profeffor  EJenhart  in  Helmftädt  hinterlaf- 
fene  Bücherfammlung,  juriftifchen,  amiquarifchen, 
hiftorifchen  u.  f.  w.  Inhalts,  wird  den  1.  May. und  fol- 
gende Tage  öffentlich  verkauft  werden;  der  Catalog 
ift  in  den  mehreften  Buchhandlungen  und  bey  den 
Antiquars  zu  haben;  Aufträge  beforgt  der  Buchhändler 

C  G.  Fleckeifen. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 
Bemerkung. 

In  der  Recerdion  meiner  Uebtrfetumg  Jet  Codex  Ns- 
polton  in  Nr.  ig  2.  der  Jenaer  A.  L.  Z.  vom  aten  Decemt 
her  igog.  macht  Rccenfent  die  Bemerkung:  dafs  der 
von  mir  verfprochene  Anhang,  nebft  dem  Sach-Rcgi; 
fter,  Jeintt  ßVtflent  nicht  nachge liefert  worden  fey^ 
Diefe  Lieferung  ift  jedoch  bereits  vor  Jahr  und  Tag  er- 
folgt,  und  Ree.  kann  diefelbe  bereits  in  des  Hn.  Hofr. 
Setdeußiektrt  Eimltinmg  im  den  Codex  Napoleon  (traKaclK 
trag)  angezeigt  finden.  Es  ift  aifo  weder  meine  Schuld, 
noch  die  des  Verlegers,  wenn  Ree.  noch  im  Deceiu- 
ber  des  abgewichenen  Jahrs  keine  Keuntnif*  davon 
hatte.  , 

Uebrigens  erlaube  er  mir  die  Bemerkung,  dafi 
«venu  er  in  derfelbenRecenüon  tagt :  „pifcei  im  2  J  alten* 
„Artikel  lind  nicht  Acten,  fondern  Beweitßiicke  ;  jeua 
„heißen  dojfiert,  und  kummtn  im  ftantqfijcten  Vrocejfi 
„beynaiu  gar  nickt  vor;"  diefe  letzte  Behauptung  jedem 
rVanzölifchen  Rechtsgel  ehrten  fehr  fpaiüfeh  klingt. 
Da  die  Verbandlungen  im  franzöüTchen  Proc^ffe  tsrft 
in  der  erften  Audienz  zur  Kenntnifs  des  Tribunals 
kommen,  fo  Uberreicht  alsdann  jeder  der  Procuratoren 
dic  Doeumente  und  Schriften ,  von  welchen  feine  Par- 
tie Gebrauch  machen  will ,  und  vo*  welchen  der  Ge- 
geupartic  vorher  Abfchriften  zugeft«Ht  worden  Jind, 
zugleich  mit  den  Originalien  aller  Zuteilungen,  wel- 
che er  feinem  gegenteiligen  Procurator  hat  machen  laf- 
fen.  Diefe  Papiere  nun,  welche  die  Acten  des  Pro-  . 
ceffes  lind,  werden  von  dem  Gerichtsfchreibcr  in  ei- 
nen Umfchlag  zufammengelegt,  und  machen  den  inj. 
Jter  oder  den  Pack  (das  Heft,  den  Convolut)  der  Pro- 
cefs -Acten  aus,  welche  pücet  dt  procedure  heifsen,  nicht 
aber  doffier,  indem  ein  dtfiir  eben  fd  gut  Liebesbriefe^ 
als  Proccfc- Acten  enthalten  kann. 


Coblenz,  am  I.  Febr.  igoy. 


F.  LaJJamlx. 


Man  hat  mich  gefragt,  ob  ich  bey  meinen}  neu- 
gedruckten  Memoire,  über  eint  milde  Stiftung  Trg. 


Ucl  m 

jant,  ungebraucht  gelaffcn  habe  GiuJ.  Pätareä^Spieg, 
ziont  dttla  ctiearatißima  tavola  aiimentaria  di  Trajamo  etc. :  J 
ift  es  wirklich.  So  bekannt  mir  diefe  Schrift  _ 
letzten  B.  von  Saxii  Onomaßicon  vndHugo't  civityl.  Mg. 
gast»  war,  gedachte  ich  ihrer  doch  bey  der  Ausarbei- 
tung nicht,-  wiewohl  fie  auf  hieligcr  König).  Bib)i»thek 
in  der  Nahe  der  übrigen  von  mir  citirten Bücher  fumr) 
deren  keines  dafelhu  felüte,  Seitdem  Jas  ich  diefe 
neuefte  Behandlung  der  obigen  Materie ,  und  würde 
daraus  das  etwa  Nützliche  auf  einigen  Seiten  in.  dem 
Mufeum  «LAW.  nachgetragen  haben,  wenn  es  fich 
der  Mühe  belohnt  halte.  Jetzt  interefürt  es  vielleicht 
manchen  Lefer,  den  Titel  des  Buchs  den  übrigen  dort 
gegebenen  Literar  •  Notizen  bej  gefugt  zu  fallen.  Es 
erleiden  zu  Turin,  1794.  1114. 


Berlin,  im  Jan.  igof. 


Fr.  Aug.  fVolf. 


Ii  im 
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*  ■ 

Montags,   den  13.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


FH1LOSOPH1E. 

Lakbshut,  b.  Tbomann:  Grundriß  der  Gefchichte 
der  Philofophie  von  D.  Friedrieh  Aß,  königl.  Bair. 
Rathe,  ord.  Prof.  der  Philologie  auf  der  Üniverfi- 
tät  zu  Landshut  u.f.  w.  1307.  491  S.  Jj.  (1  Rthlr. 

8  8r-) 

Bey  der  Reurtheilung  jedes  hiftorifchen  Werke», 
insbefondere  wenn  es  die  Entwickelung  des 
snenfchlicben  Geites  zum  Gegeuftande  hat,  lafst  Geb 
das  Unheil  über  die  Anficht  des  Vfs.  und  die  aus  ihr 
entfprungene  Anordnung  des  Stoffes  trennen  von 
dem  Unheil  über  den  Stoff  felbft,  den  er  uns  bietet» 
fowohl  in  Hinficht  auf  die  Echtheit  und  ZuverJäflig- 
keit  deffelben »  als  in  Hinficht  auf  die  Klarheit,  Be- 
ftimmtheit  und  andere  erforderliche  Eigenfchaften  der 
unmittelbaren  Mittheilung,  ftothwendig  aber  wird 
diefe  Trennung ,  wenn  bvide  ein  fo  verfchiedenes  Ge- 
präge haben,  wie  in  dem  vorliegenden  Buche,  wel- 
ches dem  erften  Blicke  viel  Eigen thdmliches  in  der 
Anficht  und  Anordnung  zeigt,  nichts  Ausgezeichne- 


tes hingegen  in  der  unmittelbaren  Uarftellung.  Wir 
betrachten  demnach  erftlich ,  wie  der  Vf.  feinen  Ge- 
gen ft  and  begriff  und  ordnete. 


„  Die  Geschichte  der  Philofophie  ift  die  Darfteilung 
der  Ideen,  Grundfät/e  und  Meinungen,  durch  wel- 
che der  menfehliche  Geift  feine  Forfchungen  und  Au- 
flehten  vom  Wefen  der  Dinge  geoffenban  bat ;  in  ih- 
rem felbflftändigen  Organismus,  wenn  fie  eine  fyfte- 
jnatifche  Bildung  haben,  oder  in  ihrer  Einzelnheit, 
wJnn  fie  rhapfouifch  ausgefprocheo ,  oder  fragmeu- 
tarifch  erhalten  find."  Diefer  Begriff,  womit  die 
Einleitung  beginnt ,  läfst  erwarten ,  dafs  der  Vf.  die 
Einfeitigkeiten  Anderer  Lehrbücher  vermeiden  wer- 
de, weiche  theils  die  Refultate  einer  einzelnen  Philo- 
fophie zum  Mafsftabe  der  Beurtheilung  mit  fich  füh- 
ren, theils  die  fvftematifche  Form  zur  Bedingung 
machen,  unter  welcher  fie  etwas  für  Philofophie  er- 
kennen wollen.  Auch  wird  diefe  Erwartung  nicht 
getäufcht.  Eigentlich  aber  dient  der  mit^etheilte  Be- 
griff hier  nur  dazu,  um  den  Weg  zu  bahnen  zur  Auf- 
teilung einer  beftimmtern  Anficht  der  Gefchichte  der 
Philofophie,  woraus,  als  dem  Hauptgedanken  des 
ganzen  Werks,  die  allgemeine  Anordnung  deffelben 
unmittelbar  hervorgeht.  Nachdem  nämlich,  der  Vf. 
gezeigt  hat,  dafs  die  Gefchichte  der  Philofophie  ein 
Zweyfaches  zu  tbun  habe:  jede  Offenbarung  des  phi- 
lofophirenden  Geiftes  nach  ihrer  Befonderheit  darzu- 
A.  UZ.  1809.  Erßer  Band. 


ftellen,  und  die  verfchiedenartigen  Bildungen  in  der 
böhero  Einheit  wieder  zufammen  zu  faffen ;  nachdem 
er  diefe  höhere  Einheit  in  der  Idee  der  Philofophie 
aufgewjefen  hat,  als  dem  alle  jene  Offenbarungen  auf 
gleiche  Weife  durchdringenden  und  in  fich  verbinden- 
den Geilte;  nachdem  er  diefen  Gedanken,  dafs  alle 
Svheme,  Ideen  und  Meinungen  Offenbarungen  Eines 
GeUtes,  und  durch  diefen  in  fich  verbun  len  feyen, 
dafs  aber  diefe  Einheit  nur  durch  die  Vielheit,  d.  i. 
im  zeitlichen  Leben  lebendig  und  wirklich  werde, 
öfter  wiederholt  und  mannichfaltig  ausgedrückt  hat: 
kömmt,  er  zu  der  Entwicklung  des  Hauptgedankens, 
daß  Gefchichu  der  Philofophie  als  Gefchichte  des  reinßen 
Lebens  der  Mtnfchheü  ein  Theil  der  umverteilen  Gefchichte 
der  Menfchheit  fey.   So  wie  nun  die  Idee  des  Lebens 
Uberhaupt  die  Idee  des  Lebens  der  Menfchheit,  diefe 
die  Idee  des  Lebens  der  Philofophie  beftimme,  fo 
auch  die  Idee  der  Gefchichte  des  Lebens  der  Menfch- 
heit die  Idee  der  Gefchichte  der  Philofophie.  Mit 
dem  Leben  überhaupt  hat  es  aber  folgende  Bewand- 
nifs:   „Der  Anfangspunkt  des  Lebens  ift  Einheit, 
welche  ihre  Vielheit,  die  verschiedenen  Formen  und 
Entfaltungen  ihres  Wefens,  noch  in  fich  verfchliefst. 
Die  erfte  Einheit  ift  alfo  eine  verhüllte,  noch  unge- 
fchiedene  und  unentwickelte;  Idee  und  Seyn,  Mög- 
lichkeit und  Wirklichkeit,  liegen  noch  in  einander. 
Bis  die  mit  fich  felbft  befruchtete  Einheit  fieb  in  fich 
felbft  trennt,  als  Geilt  und  Idee  in  ihre  Selbftheit  zu- 
rücktritt, als  Product  ihrer  Selbftanfchauung  aber  im 
Seyn  hervorgebt.   So  entfteht  das  äufsere,  wirkliche 
Leben."  u.f.  w.  (S.  6.)    „Das  Aeufsere  ift  aber  ein 
entftandenes  und  befonderes  Wefen,  das  nur  fo  lange 
Beftand  hat,  als  fein»  Befonderheit  das  innere,  un- 
endliche Wefen  darzufteJJen  vermag;  hat  es  feine  ihm 
zuertheilte  Darfteilung  vollendet:  fo  hört  es  auf,  um 
andere  Formen  des  ewigen,  durch  keine  Form  er- 
reichbaren Wefens  hervortreten  zu  Iahen.    So  wie 
alfo  das  äufsere  Leben  überhaupt  entfteht  und  wie- 
der verfch windet,  fo  wechfein  auch  die  Formen  des 
äufsern  Lebens  in  ununterbrochener  Bewegung.  Je- 
de befondere  Form  bat  ihr  befonderes  Leben ,  ihr« 
eigene  Entftehuag,  Bddung  und  Auflösung :  denn  wie 
das  ganze  äufsere  Leben  gehaltet  ift ,  fo  ift  es  auch 
das  befondere.  «Einheit,  Gegenfatz  und  Einheit,  oder 
Entftehung,  Bildung  und  Auflöfung  ( verklärte  Ein- 
heit) find  die  Elemente  oder  Perioden  des  allgemei- 
nen ,  wie  des  befondern  Lebens."  (S.  7.)   „So  ift  das 
Leben  der  Menfchheit  ein  ftets  fich  fchliefsender ,  und 
ftets  von  neuem  fich  öffnender  Kreislauf,  ein  ewiges 
(4)  A  Her- 
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Hervortreten ,  Sich  -  Offenbaren  und  ein  ewiges  Zu« 

rückfliefsen ,  Sich- Auflöfen.  Ihr  reines  Seyn,  ihr 
Wefen  an  ficb,  als  die  ewige.Einheit  ihrer  fehlt,  ift 
unendlich ,  in  keiner  Periode  fich  ganz  und  vollkom- 
inen  darfteilend ,  alfo  aufser  aher  Zeit ;  aber  die  Ele- 
mente ihres  Wefens  treten  als  verfchiedene  BUdungs- 
perioden  hervor,  von  denen  eine  jede  in  fich  felbft 
nach  ihrer  Befonderheit  gefchloiTen,  und  zugleich 
ein  wefentliches  Glied  im  Organismus  des  Ganzen 
ift"  (S.  9. )  Mit diefen  Bildungsperioden  derMenfcb- 
heit ,  welche  die  Hauptperioden  ihrer  Gefchicbte  be- 
gründen, find  nun  die  Perioden  der  Gefchiehte  der 
Philofophie  nicht  nur  dem  Wefen  nach  Eins,  hindern 
find  ihnen  auch  zeitlich  gleichlaufend.  Der  Periode 
der  ungetheilten,  in  fich  verhüllten  Einheit,  des  ur- 
fprünghchen  Lebens,  aus'deffen  Entzweyung  das 
wirkliche  Leben  hervorgegangen ,  der  Orientalinnen 
Menfchheit,  des  goldenen  (paradiefifchen)  Zeitalters, 
cntfpricbt  als  erfte  Periode  in  der  Gefchiehte  der  Phi- 
lofopbie  die  Gefchiehte  der  orientahfehen  Philofo- 
phie. Der  Periode  des  aus  der  Kjnheit  hervorgetre- 
tenen ftufseru  Lebens ,  das  fich  durch  freye  Bildung 
und  öffentliche  Gemeinschaft  charakterifirt,  der  grie- 
chischen und  römifchen  Welt,  entspricht  der  Rea- 
lismus der  claffifchen  Philofophie.  Der  Periode  des 
aus  dem  Aeufsern  in  das  Innere,  in  den  Geift  zurück- 
ft rebenden  Lebens,  der  chrifllichen  Welt,  entspricht 
der  Idealismus  der  chriftlichen  Welt.  Der  Periode 
der  einträchtigen  Bildung  des  Aeufsern  und  Innern 
zu  Einem  frey  erfchalfenen  Leben  entfpricht  die  letzte 
Periode  der  Gefchiehte  der  Philofophie,  welche  mit 
dem  Streben  beginnt,  die  Philofophie  zur  freyen  und 
bewufsten  Eintracht  des  Realismus  und  Idealismus 
zurück  zu  bilden.  Jede  diefer  Perioden  ift  nach  den 
BildungsgefeUen  des  allgemeinen  Lebens  wieder  in 
fich  felbft  gehaltet;  jede  hat  alfo  wieder  einen  An- 
fangspunkt des  Lebens,  die  Periode  der  urfprüngli- 
chen  Einheit,  darauf  eine  Doppelperiode  des  Gegen- 
fatzes  der  aus  der  urfpmnglicben  Einheit  hervorge- 
tretenen Elemente,  des  realen  und  des  idealen  Lebens, 
endlich  eine  Periode  der  Verklärung  der  getrennten 
Elemente  zur  birmonifchen  und  freyen  Eintracht  ih- 
res Wefens. 

Wir  haben  durch  die  fo  viel  als  möglich  zufam. 
anengedrängte  Mittheilung  diefer  Periodenentwick- 
lung den  Lefer  auf  den  Standpunkt  gehellt,  von  wel- 
chem er  das  ganze  Buch  in  einer  leichten  Ueberficht 
umfallen  kann.  Der  Werth  deffelben  und  das  Ver- 
dienst des  Vfs.  fcheint  uns  von  zwey  Fiagen  abzuhän- 
gen ;  1 )  ob  jene  Periodenentwicklung  in  V\  ahrheit 
aus  der  Idee  des  Lebens  überhaupt ,  und  des  Lebens 
des  philofophirenden  Geiftes  insbesondere  entfprun- 
gea  (ey,  oder  ob  fie  willkürlich  zum  Bohufe  der  be- 
quemern Zufammenordnung  der  bisherigen  Erfchei- 
nungen  deffelben  gemacht  worden;  3)  ob  die  einzel- 
nen Erfcheiuungen  der  Philofophie,  in  welchen  fie 
fich  bis  zu  unterer  Zeit  offenbart  hat,  fo  lebendig 
von  dem  Vf.  erkannt,  und  Jede  nach  ihrer  wahren 
Bedeutung  in  der  Idee  des  geiftigen  Lebens  erfaffet 
feyeu,  dais  die  Anwendung  jener  organifchen  Gliede- 


rung des  einen  Lebens  der  Philofophie  auf  die  ein- 
zelnen Erfcheinungen,  oder  die  Stellung  diefer  uud 
ihre  Würdigung  als  der  Theile  des  Ganzen,  untrüg- 
lich und  zuverläfOg  geworden.  Zwar  werden  beide 
Fragen  zu  einer,  weil  das  Leben  nur  als  wirkliches 
Leben,  in  feinen  Erfchrinungen ,  erkannt  werden 
kann,  die  einzelnen  Erfcheiuungen  delfelhen  hinge- 
gen wieder  nur  in  der  Idee  des  Lebens  felbft  vorhan- 
den werden  können;  doch  lafst  fich  denken,  dafs  die 
Idee  der  allgemeinen  Geftaltungsweife  des  Lebens, 
wenn  fie  nur  in  der  unmittelbaren  Erkenntnifs  man- 
nichfaltiger  einzelner  Lebensgeftaltungen  bewährt  ih, 
bingefteilt  werde  als  Gefetz  für  diejr  rfcheinungen  des 
Lebens  in  beftimmter  Hinficht.  Diefs  ift  hier  vom 
Vf.  ßefcheh  en  in  Beziehung  auf  die  Erfcheiuungen 
des  Lebens  des  philofophirenden  Geiftes.  Nach  un- 
ferer Ueherzeugung  ift  es,  einzelne  Ausdrücke  abge- 
rechnet, auf  eine  befriedigende  Weife  gefchehen.  in 
Beziehung  auf  die  Periodenabtheilung  naben  wir  je- 
doch im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dafs  fich  die  erfte 
Periode,  die  der  ungetheilten  in  fich  verhüllten  Ein- 
heit, für  den  Gefchicbtfchreiber,  als  folchen,  auf- 
hebt. Denn  weil  die  Einheit  noch  verhüllet,  das 
Leben  noch  nicht  an  den  Tag  der  Zeitlichkeit  her- 
vorgetreten ift,  fo  ift  hier,  nach  den  eignen  Behaup- 
tungen des  Vfs.,  noch  kein  äufseres,  zeitliches  Le- 
ben ;  es  kann  demnach  auch  von  keiner  wirklichen 
Philofophie  diefer  Periode  die  Rede  feyn  ;  lie  ift  über- 
haupt kein  Gegenftand  der  Gefchiehte.  Von  einem 
erften  IVtrden  der  Philofophie  könnte  man  vielleicht 
reden,  von  einer  unbewufs'ten  Symbolik  des  göi fli- 
ehen Wefens,  im  Gegenfatze  gegen  die  Zeit  der  Er- 
kenntnifs, welche  das  fchon  vorgefundeneSymbol  deu- 
tet; aber  von  keiner  wirklichen  und  zeitlichen  Urphi- 
lofophie,  weil  diefe  nur  die  ewige  Idee  der  Philofophie 
felbft  ift.  Was  nun  aber  die  zwe\te,  für  die  Würdigung 
des  Gefchichtfchreibers,  als  folchen,  wichtigere  Era- 
ge  betrifft:  ob  der  Vf.  die  einzelnen  Lebenserfchei- 
nungen  der  Philofophie,  jede  in  ihrer | eigentümli- 
chen Natur,  erkannt  hatie:  fo  dürfen  wir  uns  kein 
Urtheil  hierüber  auf  eine  andere  Weife  anmafsen,  als 
dafs  wir  dem  Lefer  zugleich  in  einem  Ueber blicke 
zeigen ,  wie  hier  das  Befondere  im  Allgemeinen  be- 
griffen worden. 

Zuerfc  handelt  der  Vf.  von  der  orisntalifeken  Philo- 
Jophie,  als  der  Urphilofophie  der  Menfchbeit,  dem 
Keime  aller  Philofophie,  woraus  insbefondere  die 
griechifche  und  die  chriftliche  Philofophie,  wie  der 
Gegenfatz  des  Realismus  und  des  Idealismus,  hervor- 

f ;egangen  feyen.  Diefe  letztere  Behauptung  ift  natflr- 
ich,  wenn  man,  wie  der  Vf.,  die  orientalifche  Phi- 
lofophie für  die  Urphilofophie,  und  die  Urphilofo- 
phie für  die  Philofophie  felbft  nimmt :  denn  jede  Phi- 
lofophie, fofern  fie  diefen  Namen  verdient,  ift  not- 
wendig aus  der  Philofophie  an  fich  entfprungen.  Wir 
haben  aber  febon  oben  bemerkt,  dafs  keine  zeitliche, 
und  demnach  beftimmte  Philofophie  an  die  Stelle  der 
ewigeD  Philofophie  gefetzt  werden  kann ;  deswegen 
verlangen  wir  andere  Beweife  für  die  behauptete  Ab- 
ftammuMg.  Das  höhere  Alter  entfebeidet  allein  nicht. 
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Denn  wir  find  zwar  überzeugt,  dafs  die  indifche  Phi-  deten  Bildung  habe,  nämlich  „einen  mythifchen  An 

lofophie,  wenn  man  jene  Symbolik  des  Göttlichen  fo  fangspunkt,  einen  Gegetifatz  ihrer  aus  der  urfprüngl. 

nennen  will,  von  keiner  audern  abftammt,  und  in  Einheit  hervorgetretenen  Elemente,  und  einen  Gipfel 

diefem  zeitlichen  Siisne  eine  Urphilofophie  —  nicht  ihrer  Bildung,  in  welchem  lieh  die  getrennten  Elemente 

du  Urphilofophie  —  ift ;    aber  auch  die  griechifche  zur|  harmon.  und  freyen  Eintracht  ihres  Wefens  ver- 
rhilofophie,  auch  andere,  können  eben  fo  Urphi- 
lofophieen  fcvn,  wofern  ße  nur  unmittelbar  aus  der 


ewigen  Idee' der  Philofophie  felbft,  und  nicht  aus 
irgend  einer  beftimmten  Erfcheinung  derfelben  ent- 
fprangen.  Wir  finden  ferner  diefe  hiftorifche  Ab- 
ftammung  auch  nicht  durch  die  Verwandtschaft  der 
Ideen  bewiefen.    Denn  fie  ift  keinesweges  fo  auffal- 


klärten."    Auch  das  möchte  man  im  Allgemeinen  zu- 

Seftehn,  dals  der  Realismus,  als  die  erfte  Periode 
er  eigentlichen  Philofophie ,  die  ionifche  Naturphi- 
lofophie,  der  Idealismus  die  italifche  oder  pvthago- 
reifche,  und  die  lebendige  In  -  Eins  •  Bildung  beutet 
die  attifche  fey,  fo  fern  es  zugeftanden  werden  kann» 
ohne  dem  freyen  Leben  der  mannichfalti^en  Erfchei- 


lend  als  der  Vf.  vorgiebt,  vielmehr  To  allgemein,  nungen  der  Philofophie  im  Geifte  der  Griechen  zu 
dafs  fie  fich  füglich  erklären  läfst  aus  der  gemein- 
fchaftlirhen  Abstammung  aus  der  einen  ewigen  Idee 
der  Philofophie,  die,  fich  felbft  wefentlich  gleich, 
nur  verfchieden  beftimmt  erfcheint.  In  den  hiftori- 
fchen  Denkmälern  der  Griechen  endlich  ift  keine 
Spur  von  Beweis  zu  finden;  fie  fcheinen  vielmehr  nur 
nach  Thracien,  als  dem  Sitz  der  griechischen  Urmy- 
thoiogie,  hinzuweifen.  Was  hier  urfprflnglich  oder 
von  aufsen  her  aufgenommen  war,  läfstdich  niebubfv 
ftiiiunen.  Indem  wir  zweifeln  und  nicht  bewiefen 
finden,  behaupten  wir  keinesweges  das  Gegentheil; 
noch  weniger  wollen  wir  die  Würde  der  orientali- 
fchen  Philofophie  verkennen.  Wir  freuen  uns  viel- 
mehr, dafs  ihr  der  Vf.  ihre  Stelle  in  deu  Lehrbüchern 
der  Gefchichte  der  Philofophie  wiedergegeben  hat. 
Zu  gewagt  aber  bey  der  mangelhaften  Kenntnifs,  die 
wir  bis  jetzt  von  den  Lehren  des  Orients  haben, 
fcheint  es  uns,  wenn  der  Vf.  ferner  denfelben  als  in 
fich  felbft  gebildet  darfteilen  will ,  und  zu  dem  Ende 


behauptet Tdals  der  Mittelpunkt  und  die  Einhf»t  fei- 
nes Wefens  Indien  fey,  das  reale  Element  aber  her- 
vorgegangen fey  in  der  Bildung  derChaldäer  und  Per- 
fer,  welche  bey  den  Aegyptern  in  Materialismus 
Obergegangen,  das  Ideale  hingegen  in  der  Bildung 
der  tibelanifclien  Völker,  welche  bey  den  Sinefen 
zur  Lebensweisheit  geworden  fey.  Für  fo  beftimmte 
B  -hauptungen  Lebt  man  die  Berechtigung  in  der 
Dai  ftHlung  der  Lehren  diefer  Völker  telblt,  findet 
aber  darin  einen  folchen  Mangel  an  Lebendigkeit  und 
innerer  organifcher  Einheit,  dafs  man  fich  faft  ge 
zwungen  fühlt,  zu  glauben,  jene  Zuverfichtlichkeit 
der  Anordnung  und  des  Urtheils  fev  nicht  fo  fehr  aus 
der  1  bendigen  Krkenntnif«;  diefer  Philofophie,  oder 
vielmehr  diefer  Philofophieen  felbft  entfprungen,  als 
vielmehr  aus  der  fubjectiven  Nuthwendigkeit ,  nach 
der  einmal  entworfenen  Gliederung  jeden  vorkom- 
menden Stoff  zu  ge  talten ;  welchem  Beginnen  er  fich 
immer  um  fo  williger  feigen  wird,  je  unheftimmter 
und  allgemeiner  er  anfgefafst  wur  'e.  Prüfender  da- 
her für  die  Wahrheit  einer  folchen  a'lgemeinen,  für 
organifch  gegebenen  Form  wird  die  Zeit,  worin  die 
Geftalten  der  Lehre  in  beftimmtern  Umriffen  erschei- 
nen, wie 

die  zweyte  Periode ,  der  Realismus ,  oder  grüchifche 
und  rSmifche  Philofophie.  (S.  50    205.)  Jeder  wird  leicht 
Vf.  beyftimmen,  dafs  diefe  Periode,  obgleich  im 
,  in  fich  den  Organismus  der  vollen- 


nahe  zu  treten.  Diefen  Vorwurf  fcheint  uns  aber 
der  Vf. ,  was  die  Epoche  des  Idealismus  der  griechi- 
fchen  Philofophie  betrifft,  dadurch  zu  verfchulden, 
dafs  er  den  Dualismus  des  Empedokles  nicht  allein, 
fumlern  auch  den  Eleatismus  betrachtet  als  eine  be-, 
föndere  Bildung  der  pythagoreifchen  Philofophie  in 
der  Trennung  ihrer  urfprnnglich  verbundenen  Ele- 
mente. Dafs  Zenon  von  Pythagoras  wütete,  ift  doch 
wobl  nicht  der  Grund,  ihn  aufliefe  Weife  abhängig 
zu  machen.  Vielmehr  gefchieht  diefs  offenbar  des 
Syftemes  wegen,  um  auch  im  Befondern  die  Einheit 
fich  trennen  zu  laffen  im  Gcgenfatzc  ihrer  Elemente. 
Uns  aber  fcheint  es  keine9weges  nothwendig,  weder 
dafs  fich  eine  gewiffe  Geftalt  der  Philofophie  in  dem 
Geifte  eines  Mannes  vollendet  darfteile,  gleichfam 
concentrire,  noch  dafs  andere  Erfcheinungen  derfel- 
ben Geftalt  nur  als  einfeitige  Nebenbildungen  jener 
zu  betrachten  feyeii,  wie  hier  gefchieht,  indem  die 
py.hagoreifche  Philofophie  für  die  ldealphilofophie 
lelbft  genommen ,  und  das  eleatifche  Syftem  nebft  an- 
dern derfelben  uutergeo» dnet  wird.  Wir  find  viel- 
mehr überzeugt,  nicht  allein,  dafs  die  Philosophie 
mehrern  Geiltern  unter  derfelben  Geftalt  erfcheinen 
kam),  fondern  auch,  dafs  diefe  Geftalt  fich  in  keinem 
Syfteme  des  einzelnen  Philofophen  rein  und  vollkom- 
men, Sondern  immer  nur,  durch  die  Eigentümlich- 
keit des  einzelnen  Geiftes  beftimmt,  unter  einer  ge- 
wiffe» Beichrankung  darfteilen  werde.  Indeffen  läfst 
fich  doch  die  VeVwandtfchaft  mancher  Ideen  des  Py- 
thagoreismus  und  des  Eleatisuius  nicht  läugnen ;  auf- 
fallender aber  ift  es,  wenn  fogar  die  Atomiftik  des 
Leukippos  und  des  Demokrilos  diefer  Epoche  des 
Idealismus  angehängt,  und  der  pythagoreifchen  Phi- 
loCopliie  untergeordnet  wird.  Der  Geift  des  pytha- 
goreifchen Idealismus,  fagt  der  Vf.,  habe  fich  in  fei- 
nen Elementen  (der  Philosophie  des  Empedokles  und 
der  Eleat  Wer)  fo  darhellen  müffen,  bis  er  in  der  Ato- 
miftik den  Kreislauf  feines  Lebens  vollendet,  die  Ver- 
nunft mit  der  Erfahrung  vereinigt,  das  Ideale  mit  dem 
Beaten  ver Söhnt  habe,  „woraus  eine  neue  Periode 
der  griechifchen  Philofophie,  die  harmonifche  Ein- 
heit des  Idealen  und  Realen  erblühte."  Durch  diefe 
künftliche  Wendung  gewinnt  der  Vf.  zweyerley  auf 
Einmal:  er  bringt  das  Atomenfyftem  unter,  und 
macht  den  Uebergang  zu  der  folgenden  Epoche,  un- 
bekümmert frevlich,  ob  es  fich  denken,  oder  ob  fich 
irgend  ein  hittorifcher  Grund  dafür  anführen  lafle, 
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dafs  fich  die  Piiilofophie  in  dem  Geifte  des  Sokrates 
oder  des  Piaton  durch  Vermittlung  der  Atomifük 
entwickelt  habe.  —  „  Die  entgegengefetzten  Elemente 
der  griechifchen  Piiilofophie,  der  Realismus  der  lo- 
nier  und  der  Idealismus  der  Pythagoreer,  bildeten 
fich  zur  höhern  Einheit  in  der  atiifchen  Piiilofophie;" 
mit  diefem  Satze,  der  in  mehrern  Ausdrücken  wie- 
derholt wird,  eröffnet  d.-r  Vf.  die  vierte  und  letzte 
Epoche  der  griechifchen  Philofopliie.  In  Beziehung 
auf  diefelbe  müffen  die  beiden  vorhergehenden  Epo- 
chen als  Einfcitigkeitcn  erfcheinen;  der  Pythagoreis- 
mus  insbefondere,  der  blofs  contemplaliv  gewefen,  * 
fey  nun  wieder  in  das  reale  Leben  hervorgetreten. 
Hat  man  bey  der  attifchen  Piiilofophie  an  Piaton  vor- 
züglich und  an  Ariftoteles  zu  denken :  fo  ift  nicht  ein- 
zufehn,  wie  ihrer  Lehre  eine  ftärkere  Richtung  auf 
das  reale  Leben  zuzufchreiben  fey,  als  der  pytha^o- 
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reifchen,  die  unbefchadet  ihrer  contemplativcn 
tur  einem  Orden  das  Dafeyn  gab,  der  durch  feine 
jolitifche  Thatigkeit  berühmt  geworden  ift.  Aber 
iehen  wir  lieber  ohne  Säumen,  wie  ßch  nach  dem  Vf. 
die  Hauptepoche  der  griechifchen  Piiilofophie  gehal- 
tet !  Die  Sophifren  machen  fchicklicb  die  Vorberei- 
tung. Dann  tritt  Sokrates  auf  für  die  Wahrheit  und 
Tugend,  und  wird  der  Märtyrer  derfelben.  Seine 
Tugendlehre  trennte  fich  durch  feine  Schüler  in  den 
Dogmatismus  der  Tugend  und  den  Skepticismus  der 
Erkenntnifs.  Jener  ftellte  lieh  doppelt  dar,  als  ffren- 
ge  Tugend  im  Kynismus,  als  GlückfeJigkeitslebre  im 


Kyrenaismus.  Diefer,  auch  die  Ironie  genannt, 
trennte  fich  in  Dialektik  (Megariker)  und  eigentli- 
che SU epfis  ( Pyrrhonier).  Diefe  Trennung  der  So- 
kratjfcheu  Piiilofophie  hob  fich  wieder  auf  durch  Pia- 
ton in  einer  höhern  Einheit,  welche  fich  alwrmals  in 
einen  Gegen fatz  auflöfte,  wovon  wir  nachher  reden 
werden.  Wir  fehen  airo,  dafs  fich  der  Vf.  genöthigt 
fahe,  feinen  allgemeinen  Formtypus  in  diefer  Epoche  - 
zu  wiederholen,  um  den  Reichthum  des  Vorhandenen 
unterzubringen,  und  zwar  auf  die  Weile,  dafs  er  fich 
alles  zur  böchfte.i  Potenz  fteigeru,  oder,  wie  er  fich 
lieber  ausdrückt,  fich  verklären  Jäfst.  „Nachdem 
fich  —  um  in  feinen  eignen  Worten  das  Ganze  zu 
überfehen  —  die  Sukratilche  Philofopliie  auf  folche 
Weife  entzweyt  halte,  dafs  der  praktifche  Geift  in 
die  Sekten  der  Kyniker  und  Kyreoaiker,  <ler  theore- 
tirche  oder  duloHiifche  in  die  der  Megariker  und 
Pyrrhonen  auseinander  gegangen  war:  ftellte  fich  die 
unbedingte  Einheit  diefer  realiltifchen  und  ideaiifti- 
Ichen  Sekten,  alfo  die  verklärte  Sokratik  in  der  Piii- 
lofophie des  Piaton  wieder  her,  welche,  als  die  hoch- 
fte  Blüte  der  attifchen  Phih.fophie,  der  Gipfel  der  ge- 
fanfmten  griechifchen  Piiilofophie  ift.  Denn  die  atü- 
fche  Philofophie  ift  die  Eintracht  des  ionifchen  Rea- 
lismus und  des  italifchen  Idealismus,  und  Piaton  ift 
wiederum  die  höchfte  Hintracht  der  attifchen  Philofo- 
phie, ;alfo  die  Einheit  der  Einheit,  d.  i.,  die  unbedingte 
Einheit  der  gefammten  griech.  Philofophie."  (S.  115.) 

4       (Die  Fortfetsung  folgt.} 


WERKE  DER  S( 

POESIE. 

Mövster,  in  Comm.  b.  Waldeck:  Tetynifcfu  Vtr- 
fuche  von  gfofeph  Ecker,  igog.  XVI  u.  174  S.  8» 
(>4gr-) 

Irrt  Ree.  nicht,  fo  find  die  meiften  diefer  Verfuche 
aus  dem  lebhaften  Eindruck  entftan^n,  welchtn  zu- 
nächft  Klopßock's  Oden  in  dem  Vf.  erregten,  und  aus 
dem  Nachahmungstriebe ,  der  jungen  talentvollen 
Köpfen,  die  Sinn  und  Liebe  für  dieKunft  haben,  bey 
dem  Anblick  gelungener  Kunstwerke  fo  natürlich  ift. 
Sicher  war  Hr.  E.  nicht  von  den  Eingebungen  der 
Kunft  (wie  der  wahre  Dichter),  fondern  von  den 
Nachklängen  feines  Mufters  begeiftert,  wenn  erstel- 
len, wie  folgende,  fchrieb:  (S.  113.  in  der  Ode  an 
Blücher.) 

Weg  vom  ei  fernen  Faid,  dal  nur  von  Eiern!  tr.Vuft, 
Svkuteht  fein  freundlicher  Blick  lieber  auf  Auen  bin. 

Die,  voll  raufchende»  Seegen», 

Unter  Friederich'»  Seester  bltlh'n. 
Lieber  heuet  er  Leb  jeglicher  Lbünen  Thu, 


HÜNEN  KÜNSTE. 

Wo  fi«  immer  auch  reift ;  facht  au*  der  Dunkelheit 

Gern  verkanntet  Verdienft  auf, 
Führt-«  zum  Altar  dea  Glück»,  und  fchweigt. 

Man  vergleiche  damit  Klopßock's  Ode:  Friedrich  V. 
(Göfchens  Ausgabe  1,  S.  79.): 

Lockt  mit  SilbergetSn  ihn  die  Unfterblicbkeit 

In  da»  tiftrne  Feld  umtonft!.  . 
Und  dann  fckattet  fein  Blick,  tackelnd  auf  die  herab, 
Di«  der  Mule  fich  weih'n ,  welche  mit  füller  Kraft 
Handelnd,  edler  die  Seele  macht; 
Winkt  dem  ßummen  Verdienft,   da,  in  der  Ferne  fttkt 

u.  f,  w,  • 

Uebrigens  wollen  wir  dem  Vf.  das  Dicbtertalent 
nicht  gänzlich  abfprechen.  Bey  mebrern  Fortfchrit- 
ten  feiner  intellectuellen  Bildung  kann  er  vielleicht 
(mehrere  Verfuche  in  diefer  Sammlung  berechtigen 
zu  diefer  Hoffnung)  einft  beffere  Producte  liefern, 
als  die  meiften  der  vorliegenden,  die  uur  zu  den  uiit- 
teknälsigen  gehöreo. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


f  Hl  LT)  SOPHIE. 

L.AWDSHÜT ,  b.  Thomann :  Grundriß  der  GefckukU 
der  Pktlofophie ,  voa  D.  Friedrich  Aß  u.  f.  w. 

QFart/etsung  der  in  Sunt.        abgebrochenen  Recenßon.') 

Man  wird  begierig  feyn  zir  erfahren,  welchen 
Platz  Hr.  A.  den  Ipätern  Pbilofuphieen  der 
Griechen  anwerfen  werde,  nachdem  ßebdie  gefammte 
griechifche  Philofophie  fchoit  in  Piaton  vollendet. 
Wir  wollen  fehn!  Anfioteles  erftlich,  der  Vielfältige, 
der  nicht  leicht  iti  den  «beflimmten  Gegen fatz  zu  brin- 
gen  war,  wird  neblt  feinen  Anhängern  dem  Piaton 
mitgegeben.    Zwar  wird  anerkannt,  dafs  ihn  nicht 
allein  die  Methode,  fondern  auch  der  Geift  feines 
Philofophirens  von  Piaton  unterfebeide,  dafs  er  von 
der  Erfahrung,  dem  Gegebnen,  ausgehe,  dafs  feine 
Schriften,  von  aller  Anfchauung  des  höhern  Lebens, 
von  aller  Phantafie  und  Kunft  entblöfst,  nur  in  dem 
Formalismus  der  Logik  und  Dialektik  lebe;  aber 
dennoch  —  wohin  fünft  ihn  bringen?  —  wird  er 
auf  den  Gipfel  der  griechifchen  Philofophie  erhoben, 
und  Piaton  wird  genöthigt,  feine  Verklärung  mit  ihm 
zu  theilen.    Darauf  geht  die  durch  Piaton  und  Ari- 
ftoteles  vollendet  gebildete  attifche  Philofophie  in  den 
Gegenfatz  zwever  vollendeter  Syfteme  über,  den  Stoi- 
cismus, aU  vollendetes  Syftem  der  Tugend  und  des 
Vernunftgefetzes,  und  den  Epikureismus  als  vollende* 
tes*Syftem  der  Glückfeligkeit ,  nach  dem  Vorgang 
der  Sokratifchen  Philofophie,  welche  fich  in  Kynis- 
nius  und  Kyrenaismus  getrennt  hatte.  Gleichwie 
aber  der  Platonismys  und  Ariftotelismus  die  Vollen- 
dung der  Sokratik  ßnd;  eben  fo  ift  der  Stoicismus 
die  Vollendung  und  Verklärung  des  Kvnismus ,  der 
Epikureismus  die  Vollendung  des  Kyrenaismus.  So 
ordnet  fich  alles  in  Uebereinftimmung  zur  bequemen 
Ueberficbt.   Ob  es  aber  ohne  Zwang  gefchehe?  Es 
fc heim  in  der  That  als  fträube  fich  das  Leben  des 
Stoicismus  wider  die  Stelle,  die  ihm  hier  augewiefen 
wird.     Denn  wenn  er,  wie  man  behaupten  kann, 
und  hier  auch  in  der  Darftejlung  der  Lebren  felbft 
anerkannt  wird,  feinem  Grund  und  Wefen  nach  fpe- 
culativ  und  phyßfcb  war;  wenn  mit  Recht  gelagt 
wird":  „die  Stoiker  forCchten  dem  Innern  Princip  al- 
les Lebens  und  aller  Bildung  nach"  (S.  146.):  fo  ift 
es  nicht  recht,  ihre  Lehre  (nicht  wie  fie  ward,  fan- 
dern wie  fie  urfprünglich  war,)  als  eine  Einfeitigkeit 
Ha  Gegenfatze  mit  dem  Epikureismus  zu  begreifen 
'  und  zu  behaupten,  dafs  fie  nur  das  eine  Element  des 
A.  L.  Z.  1809.    Erfier  Band. 


Lebens  ergriffen  habe.   Die  Bezeichnung  diefes  Öe- 

!»enfatzes  durch  Qontraction  und  Kxpanüon,  tragi- 
chen  und  komifchen  Geift  u.  dal.  giebt  nur  Wörter, 
die  wenig  erläutern  und  nichts  Tieweifen,  auch  wohl 
überhaupt  nur  dazu  dienen  können,  dem  behaupte- 
ten  Gegenfatze  dem  Syftem«  zu  Liebe  durch  öftere 
Wiederholung  in  neuer  Geftait  mehr  Scheinbares  zu 
geben.  Dem  Stoicismus  werden  übrigens  die  neuem 
Akademiker  angehängt.  —  Mit  Epikurus  wird  die 
griechifche  Philofophie  befcbloffcn.  „Sie  zerflofs," 
heifst  es  S.  149.,  „in  der  Ruhe  des  Epikurus,  zur 
Nacht,  (nämlich  zur  N.icht  des  mythischen  Chaos) 
aus  welcher  fie  emporgeftiegen  zurückkehrend." 
Wie  gefagt  werden  könne,  dafs  in  Epikurus  Lehre 
felbft  oder  nach  ihm  als  Folge  feiner  Lehre  —  denn 
wie  es  gemeynt  fey  ift  nicht  klar  —  die  mythifche 
Nacht  wiedergekehrt  fey,  ift  nicht  zu  begreifen.  Im 
Grunde  war  wohl  nichts  weiter  damit  gemeynt,  als 
dafs  der  Vf.  hier  die  grieebifche  Philofophie  einft  wei- 
len endigen  laffen  wolle.  —  Es  entftebt  die  Frage: 
wohin  er  den  Neuplatonismus  bringen  werde?  Die 
grieebifche  Philofophie  war  nun  einmal  geendigt, 
auch  widerftrebt  fem  Wefen  zu  fehr  der  allgemeinen 
Bezeichnung  derfelben  als  Realismus,  zur  christlichen 
Philofophie  konnte  er  auch  nicht  hinüber  getragen 
werden,  es  wäre  alzu  uuhiftorifch  gewefen.  Was 
war  alfo  zu  thun?  Er  mufste  in  die  Mitte  geftellt  wer- 
den zwifchen  Heidenthum  und  Chriftenthum ,  es 
mufste  eine  neue  Periode  eingefchaltet  werden,  die 
den  Uebergang  machte  aus  dem  Realismus  zum  Idea- 
lismus, und  worin  fich  die  grieebifche  Philofophie, 
die  freylich  fchon  einmal  durch  Epikurus  zernoffen 
war,  nun  vollends  auflöfte.  Diefer  Periode  der  Auf- 
löfung  der  griechifchen  Philofophie  wird ,  aufser  dem 
Neuplatonismus ,  auch  die  Philofophie  der  fpätern 
Platoniker  und  der  Kirchenväter  nebft  der  Cabbaliftik 
und  Gnoftik  untergefteckt.  Man  würde  fich  fehr  ir- 
ren, wenn  man  fich  durch  diefe  Qefelllchaft  oder 
durch  die  Ueberfchrift  auf  die  Vermuthung  bringen 
liefse,  dafs  auch  hier  der  Neuplatonismus,  wie  in 
den  meiften  neuern  Lehrbüchern  der  Gefchichte  der 
Philofophie,  für  ein  Verlieren  des  griechifchen  Gei- 
ftes  in  eiteln  Schwärmereyen  erklärt  und  nur  zur 
Warnung  vor  dergleichen  Verirrungen  aufgeteilt 
werde.  Vielmehr  ift  unferm  Vf.  der  Neuplatonismus 
nur  in  dein  Sinne  Auflöfung  der  griechifchen  Philo- 
fophie, als  er  nicht  mehr  befonderes  Syftem  oder  na- 
tionale (orientalifche  oder  gricehifche)  Weisheit,  fon- 
dero  reine  und  unbedingte  Erkennlnifs  des  wahrhaft 
(4)  ß  Seyen- 
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Seyenden,  .mit  einem  Worte,  verklärte  Weisheit  ift. 
Er  habe  feinen  Grund  nicht  in  den  Ereigniffen  und 
fcheinbaren  Zufälligkeiten  des  Zeitalters ,  in  welchem 
er  hervortrat,  fondern  im  innern  -ewigen  Wefen  der 
Philofophie  felbft;  fein  Wefen  fey  nicht  eklektifch, 
nicht  eine  Vermifchung  von  orientalischer,  pythago- 
reifcher  und  platonifcherWeisheit,  fondern  reine  und' 
unbedingte  Einheit  feiner  felbft;  fein  Ziel  die  Wahr- 
heit an  lieh;  fein  Inneres  Orientalismus,  feine  äufsere 
Form  Platonisiruis,  an  Geh  aber  und  feinein  reinen 
Wefen  nach  fey  er  weder  orientalifch  noch  griechifch. 
Solchergestalt  fucht  der  Vf.  diefc  Philofophie  der 
Schmach  zu  entziehn,  welche  fie  unter  den  Händen 
manches  Gcfchichtfchreibers  der  neuern  Zeit,  ohne 
Zweifel  unverdienter  Weife,  erlitten.  Uebertreibung 
aber  ift  es  von  feiner  Seite,  wenn  er  fie  über  jedes 
Mafs  des  Unheils  hinauf  zur  Philofophie  felbft  er- 
klärt. Er  fcheint  zu  vergeffen ,  dafs  die  Philofophie, 
fobald  fie  Geh  in  Wort  und  Schrift  darfteilt,  noth- 
wendig  eine  bestimmte  wird,  und  dafs  die  lebendige 
Offenbarung  derfelben  nothwendig  eine  individuelle 
ift.  In  diefer  Hinficht  mufs  es  als  ein  fehr  zweydeu- 
tiges  Lob  erfcheinen,  wenn  irgend  einer  Lehre  alle 
Eigentümlichkeit  abgefproebeu  wird.  Und  wie  ver- 
trägt fich  diefe  Behauptung  mit  der  Perioden- Abthei- 
lun*  des  Vfs.?  Wenn  der  Neuplatonismus  weder 
Realismus  noch  Idealismus,  überhaupt  keine  be- 
stimmte Philofophie,  wenn  er  nicht  die  Vollendung 
und  Verklärung  der  griechifchen  Philofophie  —  das 
war  die  attifche  — ,  auch  nicht  chriftliche  Philofo- 
phie —  die  ift  Idealismus  — ,  fondern  die  Philofophie 
an  fich  felbft  ift:  fo  wäre  ja  hiermit  die  vierU  und 
letzte  Periode,  die  Periode  der  Vollendung  und  Auf* 
iöfune  der  Philofophie,  fchon  zwifchen  der  ztctyten 
und  dritten  eingebrochen.  Wir  fehn  alfo  nicht  ein, 
"wie  der  Vf.  glauben  konnte,  durch  eine  folche  Ein- 
fchaltung  der  neuplatonifcben  Philofophie  unter  dem 
Abfchnitt  von  der  Auflöfung  der  griechifchen  Philo- 
fophie feine  allgemeine  UeberGcht  des  Entwicklungs- 
ganges der  Philofophie  überhaupt  gerettet  zu  haben. 
Auch  wird  nicht  erklärt,  wie  man  berechtigt  feyn 
Könne,  die  vollendete  Philofophie  als  eine  folche  zu 
betrachten,  die  den  Uebergaug  mache  zu  einer  «in- 
feitigen  Erfcheinung  derfelben  im  Idealismus  oder  der 
christlichen  Philofophie. 

Diefe,  die  Pfülofophit  des  Mittelalters,  welche 
die  dritte  Periode  ausmacht,  wird  mit  einer  Ausführ- 
lichkeit (S.  206  —  352.)  und  Beftimmtheit  behandelt, 
die  um  fo  loben s würdiger  ift,  je  kürzer  fie  bisher 

5 e wohnlich  abgefertigt  wurde.  Der  Vf.  nennt  fie 
dealismus,  weil  fie  einzig  die  Religion  zum  Gegen- 
ftand  und  Ziele  hatte,  und  zwar  eine  Religion,  die 
nach  feiner  Anficht  ihrem  innern  Wefen  nach  orien- 
talifch und  myftifch  ift.  Daher  fey  die  Muftik  das  in- 
nere geiftige  Lehen  der  Philofophie  des  Mittelalters 
gewefen,  ihr  äufseres  die  Dialektik;  beide  aber  feyen 
in  inniger  Eintracht  geblieben,  indem  der  Myfticismus 
eben  fo  dialektifch  gewefen  fey,  als  umgekehrt  die 
Dialektik  die  Myftik  in  fich  getragen  habe.  „  Darum 
traten  die  Dialektik  und  die  Myftik  nicht  als  Epochen 


der  Philofophie  des  Mittelalters  hervor,  fondern  als 
ihre  Elemente:  die  Dialektik  als  ihr  äufseres  oder 
objectives,  die  Myftik  als  ihr  inneres,  fubjectives; 
jene  ift  daher  das  reale,  diefe  das  ideale  Element  der 
Philofophie  des  Mittelalters."  (S.  207.)  So  rettet  der 
Vf.  durch  die  Unterfcheidung  zwifchen  Epochen  und 
Elementen  der  Philofophie,  die  wohl  einer  genauem 
Beftimmung  bedurft  hätte,  die  Einheit  der  chriftli- 
chen  Philofophie  gegen  fein  eignes  Formgefetz,  das 
in  jeder  Periode  das  Hervortreten  des  Gegenfatzes  aus 
der  anhänglichen  Einheit  vorgefchrieben  hatte.  Mit 
diefer  Einheit  ift  es  indeffen  wohl  nicht  fehr  ernftlich 
gemeynt.  Denn  auch  der  Gegenfatz  ftellt  fich  bald 
wieder  ein ,  und  fogar  die  Trennung  der  einzelnen 
Glieder  deffelben  in  Perioden  oder  Epochen.  Denn 
fchon  S.  2li.  tritt  die  Behauptung  auf,  dafs  fich  die 
Philofophie  des  Mittelalters  bald  von  der  Myftik  ge- 
trennet habe,  um  ihr  freyes,  dialektifches  Wefen  zu 
behaupten,  und  in  Naturwiffenfchaft  übergegangen 
fey,  um  nach  dem  formellen  Philofophiren  lieh  wie- 
der einen  Gehalt  zu  geben;  das  höhere  Reale,  die 
Wiffenfchaft  der  göttlichen  Dinge,  habe  fie  freywillig 
verlaffen.  Mag  fich  diefe  Behauptung  mit  der  vori- 
gen vertragen  wie  fie  kann;  wir  glauben  indeffen, 
dafs  die  erwähnte  Unterabtheilung  ihren  guten  Grund 
hat.  Nach  ihr  zerfällt  erfth'ch  die  Dialektik  oder 
Scholaftik  in  zwey  Perioden,  die  theologifche,  wo 
der  Neuplatonismus  befonders  herrichte,  vom  zwölf- 
ten (warum  nicht  früher?)  bis  zum  <'rey~ehnten 
Jahrhundert;  und  die  dialektifche  oder  eigentlich 
fcholaftifche,  nach  dem  Vorbilde  der  arabifenen  und 
ariftotelifchen  Philofophie,  bis  an  das  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts.  Es  wird  ohne  Bedenken  an- 
genommen, dafs  die  metaphyfifchen ,  phyfifchen  und 
ethifchen  Werke  des  Ariftotcles  durch  die  arabifchea 
Ueberfetzungen  in  Europa  verbreitet  worden:  Die 
Myftik  des  Mittelalters  aber  wird  in  drei/  Epochen 
dargeftellt:  zuerft  als  theologifche  Myftik,  worin  die 
innere  Einheit  des  Orientalifchen  und  Griechifchen  in 
ihrem  urfprünglichen  Wefen  hervorgetreten  fey;  denn 
als  platonifche  und  kabbaliftifche  Myftik,  worin  fie 
fich  in  fich  felbft  getrennt  habe,  um  die  Elemente 
ihres  Wefens,  ein  jedes  in  feiner  J^efouderheit,  wirk- 
lich zu  beweifen;  endlich  als  Theofophie,  welche  den 
zeitlichen  Gegenfatz  zur  ewigen  verklärten  .Einheit 
zurück  bildete,  vorzüglich  durch  ffacob  Böhm.  Der 
mittlem  Epoche  find  die  Lehren  der  neuern  Platoni- 
ker  und  Ariftoteliker,  wie  auch  des  Giord.  Bruno, 
Thom.  Campanella  und  Anderer  angehängt.  —  Wir 
kommen  zu  der 

vierten  Periode,  der  Einheit  des  Realismus  und 
Idealismus  (S.  353—491.).  Diefe  Periode  foll,  wie 
wir  un<!  aus  der  Einleitung  erinnern,  mit  dem  Stre- 
ben des  menft  blichen  Geiftes  beginnen,  die  orientali-, 
fche  Bildung  aus  der  Eintracht  der  aken  Welt  und 
des  Chriftenthums  mit  Selbfterkenntnifs  und  Freyheit 
wieder  zu  erwecken.  Wenn  der  Vf.  diefelbe  auf  die 
letzten  Jahre  befchränkt,  und  mit  der  unter  ihr  be- 
fafsten  Philofophie  nur  die  Beftrebunpen  einiger  noeHi 
lebender  deuticher  Philofophen  gemeynt  hätte:  fo 
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könnte  man  fich  jene  Bezeichnung  gefallen  laden. 
Aber  da  er  alles  bewurste  und  abfichlkche  Philofophi- 
ren  von  Bjco  v.  Vtruiam  an  bis  auf  unfere  Zeit  dar- 
unter begreift ,  da  hier  Descartes  wie  Spinoza ,  *  Lockt 
wie'  Leibnitz  und  Berkeley ,  Kant  wie  Ficht«  und  Scktl 
ling,  uud  Andere  mit  ihren  Lehren  aufgeführt  wer 


den  erften  Elementen  aus  das  Leben  7u  feiner  freyen 
Einheit  zurück  zu  bilden."  Und  damit  ift  man  bey 
Baco  und  des  Cartts  angekommen !  In  Beziehung  auf 
letztern  fchien  es  indeffen  noch  einiger  Worte  zu  be- 
dürfen. Darum  wird  noch  hinzugefetzt,  dafs  der 
Philofophie  des  Mittelalters,  die  auf  dem  höchften 


den:  fo  erfcheirit  es  offenbar  als  Willkür  und  Einfei-  Gipfel  ihrer  Bildung,  als  Theofopbie,  die  Objectivi 
tigkeit,  die  enteegengefetzteften  Beftrebungen  des  tat  des  Erkennens  in  innere  Erleuchtung  des  Geiftes 
menfchlichen  Geiftes  unter  einem  einzigen  Charakter,  verwandelt  habe,  jetzt  die  Reflexion  des  Verftandes 
der  nur  auf  das  neuefte  Beftreben  Einiger  anwendbar  entgegengetreten  fey,  „fo  wie  fich  —  wird  hier  eben 
ift,  zufammen  zwängen  zu  wollen.  In  keinem  Theile  fo  unpaffend  als  unwahr  hinzugefetzt  —  dem  liatho- 
diefes  Lehrbuchs  drängt  fich  daher  die  Vertnuthung  licismus  der  gleichfalls  in  der  Verftandes  -  Reflexion 
fo  auf  als  in  diefem,  daTs  fich  dem  Vf.  die  Anordnung  lebende  Proteftantisinus  entgegenbildete."  Somit  ift 
der  Erfcheinungen  der  Philofophie  nicht  ergab  aus  für  Renk  des  Caries,  den  „Vater  der  neuern  Refle- 
der  lebendigen  Anfchauung  derfelben,  fondern  dafs  xions -Philofophie,"  der  erfte  Platz  gewonnen  in  der 
er  der  einmal  entworfenen  und  gegliederten  allgetnei-  Reihe  der  Philofophen ,  in  denen  die  Philofophie  zu 
Den  Form  hinterher  die  einzelnen  Erfcheinungen  der  ihrer  Verklärung  in  der  Einheit  des  Realismus  und 
Philofophie  partieen weife  unterlegte,  wie  Gch's  thun  Idealismus,  und  eben  darin  zur  Selbftvernichtung 
liefe,  um  das  eigentümliche  Leben  des  Einzelnen  hinftrebt.  Aus  feiner  Philofophie  (über  welche  übri- 
wenig  bekümmert.  Bey  den  frühem  der  beiden  mitt-  gens  am  Ende  der  Darftellung  derfelben,  fu  wie  über 
lern  Perioden  gereichte  die  Leichtigkeit,  womit "diefs,  die  neuere  Reflexions  -  Philufophie  überhaupt  fehr 
/reylich  nicht  ohne  Ausnahmen  gefchehen  konnte,  gute  Gedanken  mitgetheiit  werden)  foli  fich  nun  die 
der  Ordnung  felbft  zum  Lobe;  bey  denen  diefer  letz-  neuere  Philofophie  überhaupt  fo  gebildet  haben,  dafs 
ten  aber  konnte  die  Unterordnung  nur  durch  künft-  fie  die  atomiftifch  in  ihr  enthaltenen  Elemente,  „näm- 
liche Wendungen  zu  Stande  gebracht  werden.  Es  ift  lieh  das  Seyn ,  das  Denken  und  ihre  unbedingte  Ein» 
der  Mühe  werth,  erftlich  zu  fehn,  wie  der  Vf.  von  heit  (die  vollkommene  Realität  felbft),  ein  )edes  in 
der  hohen  Idee  der  Einheit  des  Realismus  und  Idea-  einer  befondern  Form  darftellte.  So  erzeugte  fich 
lismus  zu  der  Lehre  mancher  frühern  Philofophen  zuerft  der  Realismus,  welchem  fich  der  Idealismus 
diefer  Zeitperiode  gelangen  mochte,  in  welchen  den  entgegen  bildete;  und  der  Gegenfatz  des  Realismus 
Meiften  doch  fogar  nichts  von  jenem  Zurflckftreben  und  Idealismus  verfobnte  fich  wieder  in  der  aus  dem 
in  den  O-  ieotatismus  fichtbar  ift.  Nachdem  er  be-  Idealismus  zum  Realismus  zurückgebildeten  PbiJofo- 
rnerkt  hat,  dafs  jeder  Gegenfatz,  folglich  auch  der  phie  der  neueften  Zeit."  (S.  366.)  Solchergestalt 
des  Realismus  und  Idealismus  als  der  beiden  Perio-  wird  nicht  nur  'diefer  Periode  diefelbe  Gliederung 
den  des  zei' liehen  Lebens  .'er  Philofophie,  die  aus  wie  den  vorigen  eingefügt ,  fondern  auch  zugleich  die 
einer  Urphilofophie,  der  orientalifeben  gefloffen,  zur  Ueberfchrift  gedeutet,  indem  fie  geeignet  wird,  wem 
Einheit  in  einer  höhern  Periode  zurück Ttrebe,  jährt  fie  gemeynt  war,  der  Philofophie  der  neueften  Zeit, 
er  alfo  fort:  „die  Einheit  des  Seyns  und  Denkens  ift  Welche  diefe  fey,  werden  wir  beftimmter  erfahren.  — 
aber  in  fich  felbft  wieder  gedoppelt,  entweder  näm-  Der  Realismus,  die  erfte  Epoche  der  neuern  Philofo- 
lich  zeitliche :  6ch  bildende  und  felbft  fetzende,  oder  phie,  Nvar  entweder  Realismus  der  Vernunft,  wej- 
ewige  und  unbedingte  Einheit,  wirkliches,  verklär-  eher  vom  unbedingten,  unendlichen,  oder  Realismus 
tes  Leben  der  Einheit.  Die  vierte  Epoche  der  Ge-  des  Verftandes ,  welcher  vom  bedingten ,  endlichen 
fchichte  der  Philofophie  hat  daher  zwey  Elemente  Seyn  auseieng.  Jener  er  fchien  in  Spinoza.  Sein  Sy- 
ihres  Lebens :  eine  Fpoche  des  in  feiner  freythatigeo  ftem  ward  mit  Fuhte's  Idealismus  in  Gegenfatz  geftellt, 
Bildung  Gegriffenen  vollendeten  Lebens,  und  eiue  und  obgleich  es  vorher  als  echte Philofophe  anerkannt 
Epoche  des  vollendeten  Lebens  felbft."  (S.  354.)  Die-  und  getagt  worden,  dafs  der  echte  Realismus  den 
fes  vollendete  Leben  fey  das  Göttliche;  die  Vollen-  Idealismus  in  fich  fchliefse,  dafs  Spinoza  die  urfprüng- 
dung  der  Philofophie  die  Religion;  ihr  Ziel,  fo  wie  liehe  Einheit  der  neuern  Philofophie  und  fein  Princip 
das  aller  Kunft  und  Wiffenfchaft,  fich  felbft  zu  ver-  das  Abfolutc  fey  als  unbedingte  Einheit  des  Seyns  und 


Dichten,  um  in  die  verklärte  Einheit  des  Göttlichen 
öberzugehn,  in  welchem  Streben  die  neuere  Philufo- 
phie begriffen  fey.  Sie  wolle  aber  diefes  Ziel  durch 
eigne  Kraft  undFreyheit  erringen,  „daher  ihr  freyes, 
felhftthätiges  Wefen,  das  aller  Autorität  entgegen- 
ftrebend,  nur  fich  felbft  aus  fich  fei  Lft  zu  ergründen 
trachtet;  daher  ihr  unbedingtes  Ausgehn  vom  Be- 
wufstfeyn  und  Selbftdenken  und  ihr  Zurückführen 
alles  Ohjecriven  anf  das  Selbftbewi.fstfeyn,  als  die 
Wurzel  aller  Erkenntnifs  und  alles  Lebens;  daher 
endlich  in  der  Naturwiffenfehaft  das  Auffalten  des 


Denkens,  fo  wird  doch  am  Ende  —  damit  der  Gegenfatz 
gerettet  werde  und  ein  Höheres  übrig  bleibe  —  geur« 
theill,  dafs  es  mir  realifiifch  fey,  dafs  fi'ine  abfolute 
Identification  des  Univerfunis  mit  Gott  nicht  rein  reli- 
giös, fondern  pantheiftifch ,  und  die  Aufhebung  des 
idealen  (ftrebenden)  Lebens  dem  echten  Geifte  der' 
Sittlichkeit  widerfprechend  fey.  Dann  vom  Realismus 
des  Verftandes:  wie  er  theoretifih  als  empirifcher 
Materialismus  durch  Jjieke  begann ,  in  das  Praktifche 
übergieDg  durch  Shaftesbury ,  und  .fich  endÜch  durch 
Hunte  felbft  vernichtete.     Den  genannten  Männern 


endlichen,  emoirifchen  Lebens,  um  gleichfam  von  werden  viele  andre  gleiches  Geiftes  zugefeUt;  zugleich 

wird 
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wird  gezeigt,  wie  der  fchon  gemeine  Materialismus  höchften  Bildungsmomente  der  neuem  Philofophie. 
des  Lockt  in  Frankreich  noch  verfchlechtert  wurde. —    Spinoza  ift  ihre  urfprQngliche  Einheit,  Fühle  ihr  Ge- 


Wie  dieler  Realismus,  fo  wird  auch  Jer  Idealismus 
der  neuern  Philofophie  in  drey  Epochen  dargeftellt- 
Die  trflt  war  die  reaHftifche  im  Ijibnmifchen  Idea- 
lismus ,  der  zwifchen  Sevn  und  Denken  fch wanke  doch  hat  auch  Schilling  nodi^ichrvoHend^r  wieXvir- 
und  eioScyn  fetze  r  das  lieh  zur  reinen  Geiftigkeit,  jetzt  erfahren.  „Sein  Princjp  ift  noch  rational  und 
zum  Erkennen  und  zur  Vernunft,  erft  zu  verklaren 
ftrebe;  die  zweyte  die  rein  idealiftifebe  im  Berkeleyi- 
fchen  Idealismus ,  worin  er  feine  wahre  Unbedingt heit 
und  Verklärung  erlangte;  die^  dritte  die  rationale,  aus 


der  Idee  in  den  Begriff  herabft  eisende,  worin  er  fich 
felbft  vernichtet  hübe,  als  transjeendentater  Idealismus 
durch  Kant  Sfnd  Fichte.  Nach  ditfer  allgemeinen 
Anficht  werden  die  genannten  Syfteme  geftellt  und 
beltimmter  beurtheilt.  Mancher  andrer  Männer  Leh- 
ren werden  untergebracht,  indem  fie  jenen  Haupt- 
fyftemen  entweder  als  demfelben  Ziele  nachstrebend, 
oder  als  den  Gegenfatz  bildend  angehängt  werden. 


genfatz  und  Sihelling  ihre  fich  felbft  erkennende  Ein- 
heit, 'die  fich  au,  dem  Gegenfatze  (dem  Idealismus) 
in  ihr  urfprüngliehes  WeTen  zu rilek bildet."  Und 

:ht  vollendet,  wie 
icjp  ift  noch  ratio 
eben  fo  formell,  als  der  rationale  Idealismus.  Denn 
es  fetzt  die  ewige  Einheit  alles  Lebens  in  die  Ver- 
nunft (das  abfolut  Ideale,  die  höchfte  Potenz  der  Re- 
flexions-Philofophie),  und  die  Einheit  felbft  ftellt  es 
dar  als  dje  Indifferenz  (das  A ufge hoben feyn)  des 
Subjectiven  und  Objectiven. "  ( S.  488. )  Es  ift  ferner 
darin  einfeitig,  „dafs  es  faß  bloß  Ipeculativ  und  theo- 
retifch  ift"  (auf  der  folgenden  Seile  heifstes:  „das 
Idealitäts-Syftem  ift  aber  bloß  fpeculativ,  in  der  ab- 
ftracten  Vernunft  wohnend.").  „Seine  Sperulation 
ift  blofse  Abftraction  vom  Leben  der  Di 


.  inge"  u.  f.  w. 

Kurz:  in  der  Schellin^ifchen  Philofophie  ift  nur  das 
Auch  die  dritte  Epoche,  der  Jdealrealismus ,  mufs  fich  erfte  Element  der  Philofophie,  die  Einheit,  als  Jndif. 
wieder  dreyfach  entfalten.    Ob  fie  es  fchon  jetzt  ge-    ferenz  des  Objectiven  und  Subjectiven  herrfchend 


than  habe?  oder  ob  wir  erft  von  der  Zukunft  die 
Vollendung  der  Philofophie  zu  erwarten  haben  ? 
Wenn  ma«  fich  aus  der  Einleitung  erinnerte,  dafs 
die  letzte  Hauptperiode  der  Gefchichte  der  Menfch- 
beit,  die  Periode  der  einträchtigen  Bildung  des  Aeu- 
fsein  und  Innern  zu  Einem  frey  erfchaffeoen  Leben, 
die  Periode  der  kommenden  Welt  genannt  wird:  fo 
könnte  man,  wie  es  fcheint,  mit  Recht  erwarten, 
dafs  auch  in  der  Gefchichte  der  Philofophie  die  Er- 
fcheinung  diefer  Periode  erft  von  der  Zukunft  erwar- 
tet, und  ihre  Vollendung  dem  Ende  der  Dinge  gleich 
gefetzt  wurde.  Aber  der  Vf.  hat  fie*  nun  einmal  fchon 
mit  des  Cartes  einbrechen  laffen  ^  das  Leben  der  Phi- 
lofophie mufs  demnach  wohl  der  übrigen  Bildung  der 


Mentthheit  vorgefchritten  feyn,  vielleicht  ift  es  fchon  hat  uns  Andern  die  Verklärung  der 
am  Ziele.    Wir  wollen  fehn!   Zuerft  tritt  Schilling    fenbart  in  den  Grundlinien  der  Philofo 


und  zwar  fo,  dafs  das  Ideale  die  Vernunft  vorwaltet; 
die  beiden  andern  Elemente,  der  Gegen  fatz  (wirkli- 
ches Leben),  und  die  verklärte  Einheit  (Ziel  alles 
Lebens,  Heiligkeit),  find  darin  nicht  dargeftellt.  Das 
zweyte  ift  Wagner' s  Standpunkt;  zum  dritten  neigt 
fich  Efchenmu/er  hin.  Aber  wer  ift  der  Philofoph, 
in  dem  das  innere,  unbedingte  und  harmonifche 
Wechfelleben  aller  drey  Elemente,  die  Philofophie 
felbft  in  höchfter  Verklärung  dem  .Himmel  zitftre- 
bend  erfchien,  und  den  Verfuch  machte,  auch  fflr 
Andre  fichtbar  zu  werden?  Wird  ihn  dje  Zeitlichkeit 
je  gebären?  Wir  dürfen  nicht  furchtfam  zweifeln! 
Er  iß  fchon  da,  lebt  unter  uns,  ift  Hr.  Fritdrich  Aß, 
der  Verfalfer  diefer  Gefchichte  der  Philofophie,  und 

Philofophie  of- 


Philofophit  (Landshut 
lSoj.).  So  fchliefst  fich  gebarend  die  Gefchichte  der 
Philofophie  mit  der  HinweiTung  auf  das  Werk,  worin 
die  Philofophie  in  Vollendung  erfchien,  und  der  Ge- 


auf.  „Die  Subjectivität  des  transzendentalen  oder 
rationalen  Idealismus,  deffen  höchfte  Blüthe  da*sFich- 
tifche  Syftem  ift,  verklärte  Schilling  zur  abfoluten 

Veniunftpbilofophie,  durch  die  Zurückfohrung  des  fehichtfehreiber  der  Philofophie  verliert  fich "folbft 
Idealismus  auf  deu'Spinozifchen  Vernunftrealistnus."  als  folchen  in  fich  feMt  als  den  Philofophen,  in  wel- 
(S.  477-)  Frflber  fchon  (S.  369.)  hiefs  es  von  ihm:  ehern  fich  die  Philofophie  zur  Vernichtung  ihrer  felbft 
„Spinoza,  Fichte  und  Scheüing  bezeichnen  die  drey    und  damit  3uch  des  Philofophen  verklärte. 

{Der  BcfchUf.  folgt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Belohnungen  und  Ehrenbezeugungen. 

In  Folge  des  von  der  öftreifhifclien  Staatsverwaltung 
nunmehr  anerkannten  Grundfat/.es,  daf<  die  Aufliclit 
üi>er  das  e vangelifche  Schuhvefen  nicht  durch  den  Cle- 
tuj,  fnndern  durch  politifche  Beamte  zu  führen  i'ey, 
ift  der  K.  K.  Rath  bey  der  Wiener  Stadthaupimann- 
fchaft,  Hr.  v.  Angtrmejrer,  zum  landesfdrfilicben  Auf- 


feilet- der  vereinigten  proteftantifchen  Schulanfiah  zu 
Wien  be ftellt  worden. 

Der  bisherige  Profeffor  der  llcligionslehre  .im 
pliilofophirchen  Studio  zu  Wien,  Hr.  Frint  (durch 
feine  theoJogifrhen  Schul  -  und  Handbücher  bekannt), 
ift  zu  einer  einträglichen  Pfarre  befördert,  und  an 
feine  Stelle  der  Weltpricitcr  Hr.  Vmctm  H'tintritt 
Profeffor  der  llcligioiulehre  ernannt  worden. 
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Mittwochs,  den  15.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPH)  E. 

Law dshut  >  b.  Thomann :  Grundriß  der  GefckkkU 
der  Philofophie  von  D.  Friedr.  Aß  u.  f.  w. 
( BefcUuft  der  in  Num.  71.  tbgeiracAmen  Reoen/ian.) 

JBtzt,  am  Ziele  der  Philofophie  und  am  Ende  ihrer 
Gcfcbicbte,  werfen  wir  noch  einen  Blick  zurück 
•uf  dasGofete  der  Geftaltung,  unter  welchem  uns  der 
Vf.  die  Erfcheinungen  der  Philofophie  aufgeführt, 
um  feine  VorzÜgluhkeit  vor  andern  bisher  verruchten 
Anordnungen  anzuerkennen.     Es  gewährt  nämlich 
eine  leichte  Ueberficbt  der  gröfstenMannichfaltigkeit, 
und  erbilt  den  Bück  fch webend  über  dem  Stoffe:  der 
Anfangspunkt  zwar  erfchien  haltungslos,  der  End- 
und  Rnbepunkt  wenigftcnS  von  zweifelhafter  Zuver- 
lafligkeit;  aber  die  mittlem  oder  eigentlich  gefchicht- 
lichen  Perioden  fügten  fich  im  Ganzen  leicht  der  Stel- 
lung, allgemeinen  Würdigung  und  Gliederung,  die 
jenes  Gefetz  vorfchrieb.   Es  hat  flberdiefs,  das  Leben 
nicht  beschränkend  durch  den  Mafsftab  eines  engen 
Begriffes  der  Philofophie,  eine  feltne  VokTtäudigkeit 
zur  folge.      Während  andere  Gefchichtfchreiber 
manche  Beftrebung  und  Offenbarung  des  Geiftes,  die 
Cur  Philofophie  gegolten,  als  Unphilofophie  verdam* 
men,  und  doch,  im  Widerfpruche  mit  fich  felbft,  in 
der  Keine  der  Philofophieen  aufführen,  werden  hier 
die  mannichfaltigften  Erfcheinungen  der  Philofophie 
als  folene  anerkannt,  und  in  ihrem  Anfpruche,  Phi- 
fophieen  zu  feyn,  behauptet,  wem»  fie  fich  nur  ge- 
fallen laffen.  als  unvollendete  und  einteilige  Darftel- 
lungen der  Philofophie  felbft  zu  gelten ,  und  an  den 
Ort  zu  treten,  der  gerade  nach  dem  Syfteme  des  Vfs. 
ausgefüllt  werden  mufs.    Dafs  Geh  manche  einzelne 
der  frühem  Zeit,  der  Fügfamkeit  des  Ganzen  unge- 
achtet, dagegen  fträubt ,  liaben  wir  im  Ueberbhcke 
gefehn;   und  eben  ;diefs,  nebft  der  willkürlichen 
Künftlichkeit,  womit  jenes  Gefetz  in  der  ganzen 
letzten  Periode  angewendet  wurde,  ift  es,  was  die 
Beantwortung  der  Frage,  womit  wjr  die  bisherige 
Ueberficht  begannen:  ob  dem  Vf.  das  individuelle  Le- 
ben der  einzelnen  Erfcheinungen  der  Philofophie  klar 
«wefen  fey,  wenigftens  zweifelhaft  machen  mufste. 

Diefe  Frage  mufs  nun  ihre  beftimmtere  Entfchei- 
done  erhalten  durch  die  Betrachtung  der  unmittelba- 
ren Dar  Heilung  der  einzelnen  Philo]  ochuen,  wie  fie  uns 
das  Buch  giebt.  Wenn  fie,  bey  den  meiften  wenig- 
sten*, Lebenatbmet,  wenn  fie  das  Gepräge  der  On- 
einalitat  wieder  giebt:  fo  können  einige  MilsgriKe  in 
A.  L.  Z.  1809.  Krßer  Band. 


der  Anordnung  weder  zur  Verneinung  jener  Frage 
berechtigen ,  noch  wider  die  Zuverlässigkeit  des  Gan- 
zen entfeheiden  ,  fondern  nur  an  Vorficht  im  Gebrau- 
che erinnern.  Wenn  fie  hingegen  todt  ift,  fo  beweift 
fie  eben  damit,  dafs  fie  aus  keiner  lebendigen  Erkennt- 
nifs  hervorgegangen.  Todt  aber  fiod  bey  weitem  die 
meiften  Darftellungen  unferes  Vfs.  Da  ift  keine  be- 
ftimmte  Geftalt,  Kein  Gepräge  des  eigenthümlichen 
Geiftes  der  Zeit,  der  Nation,  des  Mannes,  nichts, 
was  den  Lefer  bewege,  erhehe,  ergreife,  zur  Ach- 
tung, Liebe,  Bewunderung  anrege;  fondern  in  All- 
gemeinheit und  Unbeftimmtheit  folgt  ein  Satz  dem 
>atze,  ein  Abfchnitt  dem  Abfchnitte,  ohne  in  einan- 
der zu  greifen  und  zufammen  organifcb  vereinigt,  ein 
beftimmtes  Bild  des  eigent hü m Heben  Geiftes  darzu- 
ftellen.  Man  könnte  die  Sätze  auch  verfetzen,  die 
Ordnung  der  Abfchnitte  umkehren;  man  könnte  fo- 
gar  die  Philofophie  eines  Griechen ,  wie  fie  hier  er- 
zählt \v<rd,  einem  Scholaftiker  oder  einem  Philofo- 

Itben  der  neuern  Zeit,  oder  auch  umgekehrt,  unter- 
egen,  ohne  dafs  es  auffallend  feyn  würde.  ^Diefe 
Flachheit  der  Darfteilung  ift  in  diefem  Buche  defto 
unangenehmer,  je  mehr  die  Eigentümlichkeit  in  der 
Anficht  des  Ganzen  und  Gliederung  des  Einzelnen 
das  Gegentheil  erwarten  liefs.  Wir  verlangen  von  ei- 
nem Orundriffe  der  Gefcbichte  keine  bis  ins  Einzelne 
gehende  Abbildung;  aber  Umrißt  foll  er  geben,  und 
giebt  fie  nur,  wenn  er  in  beftimmten  Zügen  mit  dem 
WeSen  einer  beftimmten  Philofophie  zugleich  ihm 
vom  Wefen  unabtrennlicbe  Eigentümlichkeit  dar« 
ftellt.  Ueberdiefs  find  die  Lehren  der  einzelnen  Phi- 
lofophen  hier  mehrentheils  ausführlich  genug  mitge- 
teilt, fo  dafs  es  nicht  an  Raum  zur  Bestimmtheit  feh- 
len konnte.  —  Durch  eine  folche  Beschaffenheit  der 
Erzählungen  des  Vfs.,  in  Verbindung  gebracht  mit 
dem  vielen  Widerstrebenden,  das  fich  uns  in  der  obi- 
gen Ueberficht  der  Anordnung  der  Materialien  be- 
merklich machte,  fcheint  jene  Frage  entschieden. 
Es  entfteht  eine  andere,  woher  er  feinen  Stoff  nahm, 
ob  aus  den  echten  Quellen,  den  Schriften  der  Philo- 
fo phen  felbft,  fo  weit  fie  uns  ganz  oder  in  Fragmen- 
ten übrig  find ,  oder  aus  neuem  Erzählungen  Ande- 
rer. Denn  es  ift  möglich,  dafs 'einer  die  Quellen  ftu- 
dire,  ohne  doch  zur  lebendigen  Erkcnntriifs  zu  ge- 
langen. IndefTen  macht  der  Mangel  derfelben  not- 
wendig argwöhnifch»  und  nöthigt  einen  Recenfentea- 
zur  unangenehmen  genauem  Unterfuchung.  Daraue 
ergab  fich  nun  hier,  dafs  die  meHten  Darftellungen 
des  Vfs.  aus  " 
(4)  C 
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gezogen  find ;  '  und  zwar  gilt  diefs  Dicht  etwa  nur 
von  den  Scbolaftikern  oder  Arabern  und  andern  fei- 
ten gelefenen  Philofophen,  fondern  felbft  von  den 
Griechen.  Die  Lehren  der  meiftea  find  aus  Tennt- 
tnanris  Gtfckichte  der  Fhilofophie  hergenommen,  na- 
mentlich des  Pythagoras,  der  Eleaten,  des  Demokri- 
tos,  der  Kyniker,  Kyrenaiker  und  Megariker,  des 
Ariftoleles  und  feiner  Schüler,  der  Stoiker,  des  Epi- 
kuros,  desgleichen,  was  von  den  fpätern  Stoikern, 
Flatonikern  und  Pythagoreern  "  gefagt  wird.  Hier 
und  da,  z.  B.  hey  Ariftoteles  und  Epikurus,  wird  ew 
ne  kleine  Veränderung  in  der  Stellung  der  Hauptpar- 
tieen  vorgenommen;  übrigens  folgt  der  Vf.  feiner 
Quelle  mit  vieler  Treue,  Unfere  Behauptung  zu  be- 
weifen,  müfsten  wir  gegen  einander  hellen,  wozu 
hier  kein  Raum  ift;  aber  wir  fordern  den  Lefer,  der 
zweifeln  möchte,  auf,  ficli  durch  eigene  Vergleichung 
felbft  zu  überzeugen.  Er  hat  nur  nöthig,  tue  einge- 
juifchten  l'rtheile  Ttmrmantis  wegzulaffen,  und  aus 
feiner  Darfteilung  der  Reihe  nach  die  Hauptfätze  aus- 
zuheben, um  diefclbe  Üarftellung  zu  bekommen,  die 
ihm  von  unferm  Vf.  geboten  wird.  Als  er  zum  Neu- 
platonismus  kam,  iah  er  fich  von  dem  bisherigen 
treuen  und  zuverläfligen  Führer  verlaffen  .  der  fechfte 
Band  des  Tennemann  fchen  Werks  war  noch  nicht  er- 
schienen'; er  fand  einen  andern,  freylich  weniger 
genauen  und  fiebern  Kührer  an  Buhle.  Diefe  Behaup- 
tung könnte  gesagt  fcheinen,  weil  bey  Buhlas  Weit- 
feh m ei figkeit  ein  Auszug  nicht  auffallend  kenntlich 
feyn  k.mn.  Darum  fetzen  wir  den  Anfang  der  Dar- 
ftellung  der  Lehren  des  Plotinus  von  Buhlt.,  und  den 
Anfang  der  Darftellung  unferes  Vfs.  hier  nacheinan- 
der her,  damit  der  Lefer  fogleich  felbft  ort  heilen 
könne.  Wir  laffen  nur  die  eingeftreuten  eignen  Be- 
merkungen Buhle's  weg.  Er  beginnt  S.  678.  der  Ein- 
leitung tu  die  Geftkiente  der  neuern  Philofophie  fol- 
gendermafsen : 

„Für  den  Zweck  alles  Philofopbirens  hielt  Plo- 
tin  die  unmittelbare  Annäherung  zur  Gottheit ,  oder 
das  unmittelbare  Anfchauen  derselben.  Diefes  be- 
schäftigt und  erfüllt  die  Seele  ganz,  nnd  'äfst  ihr 
aichts  weiter  zu  denken  übrig ;  alle  Kraft  der  Seele 
verliert  Geh  darein,  fubald  fie  einmal  die  gehörige 
Richtung  dahin  bekommen  hat,  und  zum  Ziele  ge- 
langt ift.  Es  gewährt  der  Seele  die  "höchfte  Seligkeit, 
und  verfetzt  fie  in  die  freyefte  Ruhe,  da  der  Gegen- 
wand jener  Anfchauung  felbft  die  höchfte  Vollkom- 
menheit und  Seligkeit,  und  als  unveränderlich  das 
Ideal  der  freyeTten  Ruhe  in  der  Wirklichkeit  dar- 
fteilt. Die  Gottheit  ift  das  reinlte  Licht,  und  als  ful- 
ches  offenbart  fie  fich  dem  Anfchauenden.  Die  Be- 
dingung aber,  um  zu  diefer  unmittelbaren  Anfchau- 
ung Gottes  zu  gelangen,. und  folglich  die  oberfte  Be- 
dingung alles  Philofopbirens,  ift  der  Zuftand  der  Ek- 
ftafe,  oder  die  Entzückung.  Ploün  nennt  ihn  k'ttXm- 
#iw,  Vereinfachung  der  Seele.  ..  .  Das  Mittel  nun, 
um  zu  dtefem  Zuftande  nach  und  nach  fähig  zu  wer- 
den, und  fich  mit  Leichtigkeit  darein  zu  verfi  tzen, 
ift  die  fpeculative  Philofophie,  oder  wie  Plotin  diefe 


fes  Worts. . . .  Die  Dialektik  lehrt  auch,  das  We- 
fen  der  Dinge  von  ihren  Accidenzen  abzufordern, 
das  Uebereinftimmende  und  Verfchiedene  zu  unter« 
fcheiden,  die  mannichfaltigen  Arten  und  Gattungen 
der  Dinge  fei'tzu fetzen,  und  bis  auf  eine  höchfte  Gat- 
tung zurückzuführen,  und  fo  Alles  in  Einem  Prin- 
cipe, und  Ein  Princip  in  Allem  zu  denken   Dqr 

Grundfatz  des  Syftems  ift ,  dafs  alles  aus  Einem  Prin- 
cipe abgeleitet  werden  müffe,  weil  fich  Alles,  fo  wi- 
derftreitend  es  auch  fey ,  doch  zuletzt  in  Einem  Prin- 
cipe verliere.  Die  Thiere  kommen  in  dem  Gattungs- 
begriff Thier  überein,  ob  fie  gleich  vermöge  ihres 
Naturtriebes  einander  felbft  aufreiben,  und  fich  in  fo 
fern  entgegengeletzt  find.  Eben  fo  gehört  Alles,  was 
Nichtthier  ift,  wiederum  zu  Einer  Ga  tung,  und  am 
Ende  (liefst  Alles  in  Einem  oberften  und  unbedingten 
Gattungsbegriffe  zufammen.  Der  Gegenftand  diefes 
oberften  und  unbedingten  Gattungsbegriffes  ,  das 
Princip  alles  wirklich  Vorhandenen  und. Erkennba- 
ren, ift  das  reaieSeyn;  diefes  Seyn  ift  ewig,  unver- 
änderlich, vollkommen,  der  Grund  und  Inbegriff 
alles  Realen."  u.  f.  w. 

Dagegen  unfer  Vf.  S.  191.:  „Das  Streben  der 
Philofophie  ift  das  unmittelbare  Atdrhauen  der  Gott- 
heit, das  die  Seele  in  die  höchfte,  feligfte  Ruhe  ver- 
fetzt. Die  Gottheit  offenhart  lieh  dem  Anfchauen  als 
das  reinfte  Licht.  Durch  Entzückung  (Verein* 
fachung  der  Seele,  *nXt*on)  gelangt  man  zu  diefem 
Anfchauen  Gottes.  Man  macht  fich  der  Entzückung 
fähig  durch  die  foecutative  Philofophie  oder  die  Dia- 
lektik, die  das  Were»  und  das  Accidenz,  das  Ueber- 
einftimmende und  Verfchiedene  unterfcheiden,  die 
mannichfaltigen  Gattungen  der  Dinge  auf  Eine  höchfte 
zurückzuführen,  und  fo  Alles  in  Einein  und  Eins  in 
Allem  denken  lehrt.  Alles,  fo  verfchieden  es  auch 
fey,  /liefst  aus  Einem  Principe;  das  höchfte,  unbe- 
dingte Princip  alles  Seyenden  und  Denkbaren  ift  da* 
reaieSeyn  als  Seyn,  das  ewig,  unveränderlich,  voll- 
kommen, der  Grund  und  Inbegriff  alles  Realen  ift." 
u.  f.  w.  |  Wir  bemerken  hierbey,  dafs  diefe  letzte, 
unplotinifche  Behei  ptung  weiterhin  durch  die  rich- 
tigere aufgehoben  wird:  „Das  höchfte  Wefen  felbft, 
der  letzte  Grün  alles  Sevns  und  Wiffens,  ift  das 
fchlechthin  Einfache  (•*>•/<*«),  dem  keine  Vielheit, 
alfo  auch  keine  Frädirate  zukommen;  es  ift  erhaben 
Ober  alle  Suhftan/ialität;  Wefenheit  und  Lebendig- 
keit, es  ift  das  vrrffov."  Alles  nach  Buhle'*  Vorgang, 
deffen  WiJerfprüche  fogar  Dicht  vermieden  werden.) 

Auf  diefe  Weife  gehen  beide,  die  weitläufige 
Erzählung  und  der  Auszug,  bin  er  einander  hin  ge- 
treu bis  zu  Ende.  Wer  die  Nchriften  des  Plotinul 
kennt,  und  bedenkt,  wie  fie  ohne  fyftematifche  Ver- 
bindung neben  einander  ftehn,  und  fich  auch  ihrem 
Inhalte  nach  feiten  anders,  als  durch  den  einen  Geift, 
der  fie  befeelt,  auf  einander  bezichen,  milfste  es  für 
ein  Wunder  halten,  wenn  /wev,  die  feine  Lehren 
darfteilen  wollen,  ganz  unabhängig  von  einander  den- 
felben  Anfang  wählen,  für  ein  noch  gröfsercs,  wenn 
fie  immer  in  gleicher  Gedankenverknüpfung  fortge- 


,  die  Dialektik  in  einem  allgemeinem  Sinne  die-   hen,  und  auf  gleiche  Weile  endigen.   Auch  die  Leb- 
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ren  des  Prokios  find  aus  diefem  Buche  von  Buhle  ge- 
nommen ,  weiches  noch  offenbarer  ift ,  indem  viele 
Steilen  bis  auf  die  Ver£utfchung  gleichbedeutender 
Worte,  fo  dafs  z.  B.  ftatt  hervorbringen,  hervorbrin- 
gendes, hervorgebrachtes,  von  imferm  Vf.  produci? 
ren,  producirendes,  Product  gefetzt  ift,  geradezu 
abgeschrieben  worden.  Desgleichen  die  Lehren  des 
Auguftinus.  Wir  überheben  uns  der  weitern  Nach- 
weifungen,  weil  es  nicht  weniger  unangenehm  ift, 
dergleichen  zu  lefen,  als  es  Ree.  widrig  war,  jene 
Nachfuchungen  anzuflehen.  Nor  muffen  .wir  noch 
tadeln,  dafs  der  Vf.  faft  nirgends  Ihne  Oueüed  nennt, 
und  die  Folgen  bemerklich  machen,  die  aus  einer 
folchen  Vernachlaffigung  der  echten  Quellen  noth- 
wendig  entfpringen  müffen,  Zuerft  ift  es  nicht  wohl 
möglich,  dafs  rnan  eine  Erkenntnifs  der  einzelnen 
Lebenserfcheinungen  des  philofophirenden,  Geiftes  er- 
lange ohne  unmittelbare  Auffafhing  deffelben  in  den 
Gebilden,  in  welcheu  er  fich  dargestellt  hat,  fo  weit 
iie  uns  erhalten  wurden;  gewifs  aber  ift,  dafs  eine 
Idee  derfelben,  die  man  anderswoher  nahm,  wenig- 
ftens  der  Zuverläffigkeit  entbehrt,  und  immer  von  ei- 
nem geheimen  Zweifel  an  ihrer  Wahrheit  begleitet 
feyn  mufs.  Daher  mufs  zweytens  die  Geftaltung  oder 
Anordnung  des  Ganzen  in  einem  hiftorifeben  Buche 
ihren  \  Verth,  wenigftens  ihre  Sicherheit  verlieren, 
wenn  offenbar  wird,  dafs  iie  ohne  Erkenntnifs  des 
Einzelnen  aus  den  echten  Quellen  unternommen  wur- 
de. Denn  die  allgemeine  Form  des  Lebeos  kann  rich- 
tig verftanden  feyn;  aber  deswegen  ift  die  Gefckkkle 
noch  nicht  wahr,  welche  das  Lebendige  unter  jener 
Form  befaflen  .foJi.  Der  Vf.  felbft  bildet  fiVh  nicht 
ein,  dafs  man  die  Gefcliichte  des  wirklichen  Lebens 
m  priori  machen  könne;  was  aber  andere  davon  er- 
zählen, gewahrt  niemals  die  lebendige  Anfcbauung. 
Aus  demfelben  Grunde  endlich  leidet  die  unmittel- 
bare hiftorifche  Darfteliung  felbft  unter  jener  Ver- 
na%hjäffigung.  Denn  was  nicht  aus  lebendiger  An- 
ichauung  hervorgegangen  ift,  kann  Ach  nicht  in  Le- 
"bend  gkeit  dem  Lefer  darftellen;  es  flehen  die  Worte 
und  Satze  vieldeutigen  Sinnes  ohne  beftimmte  Gei'tnlt 
und  Einheit;  das  Geprät;e  der  Individualität  des  Gei- 
ites  ift  verwifcht.  fit»  diefer  Hinfieht  verfprach  Bef» 
f e res  der  erfte  Theil  eines ,  wie  es  fcheint ,  wenig  ba* 
achteten  Werks,  der  .Gefchickte  der  Phitofophie  von 
E.  Steck,  Riga  1805.,  defTen  Fortfetzung  «vir  wftfc* 
leben.)  Auen  abgefehn  von  den  erwähnten  vMÜ  an- 
dern nacht  heiligen  Folgen  der  Vernachläfrigung  des 
Quellenftudiums,  und  die  Sache  an  fich  betrachtet, 
erfcheint  es  als  nicht  zu  billigen,  wenn  ein  Lehrer 
der  Gefchichte  der  Philofophie  nicht  den  Gehalt  we- 
nigftens feiner  Vorträge  aus  den  echten,  einzig  ganz 
zu  v  er  tauigen  Quellen  fchöpft,  als  vermeffen  aber, 
wenn  er  mit  gleicher  Leichtigkeit  ein  Lehrbuch 
febreibt,  ein  Buch  aifo,  bey  deffen  Gebrauche  man 
voraus  zu  fetzen  das  Recht  hat,  dafs  alles,  was  es  ent- 
hält, nicht  auf  Treu  und  Glauben  nacherzählt,  fon- 
dern nur  nach  der  forgfältigften  Pfüfunt»  niederge- 
fch  rieben  worden.  Es  ift  nicht  möglich,  werden 
vidi  eicht  einige  lagen,  alle  Schriften  aller 


lefen,  deren  Lehren  In  einem  folchen  Buche  aufge- 
führt werden  midien !  Aber  dafs  der  Gefehichtfchrei- 
ber  der  Philofophie  die  Hauptfchriftcn  der  Phiiofo- 
phen  von  ausgezeichneter  Eigentümlichkeit,  fo  wie 
diejenigen,  worin  fich  der  Geift  der  verfchiedenen 
Zeiten  ajp  beftimmteften offenbart,  gelefen  habe,  und 
feine  Darfteliung  unmittelbar  aus  ihnen  fchöpfe,  ift 
doch  wohl  das  wenigfte,  was  gefordert  werden 
kann.  Dafs  aber  Hr.  A.  auch  diefer  fo  befchränl»ten 
Forderung  nicht  Genüge  geleiftet,  haben  wir  behaup- 
tet und  zum  Theil  nachgewiesen.  —  Nach  dem, 
was  wir  gefagt  haben,  kann  es  nicht  mehr  fchicklich 
.feyn,  über  Einzelnes  in  den  Darftellungen  philofophi- 
fcher  Lehren  Erinnerungen  machen  zu  wollen,  die 
doch  mehrentheils  nur  auf  fremde  Rechnung  kom- 
men würden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Marburg:  Chriflopkori  Rommel ,  Prof.  Elo- 
qu.,  Progrämma  de  Taciti  deferiptione  Germano- 
rum.  1805.  68  S.  4. 

2)  Ebenda/.:  Chr.  Rommel  Progr.  quo  Veicrum 
de  Amazonilms  narratio  exponitur,  examinatur 
illußraiur.  1806.   58  S.  4. 

In  der  erften  diefer  Gelegenheitsfchriften  verbrei- 
tet fich  der  Vf.  über  die  ganz  verkehrten  Meinungen 
von  der  vermeintlichen  Abficht  des  Tacitus  bey  Ab» 
faffung  feiner  Befchreibung  der  Deutfchen  weitjäufti- 
eer,  als  fie  verdient  hätten.  Welchem  aufmetkfamen 
Lefer,  der  mit  dem  Tacitus  fonft  einigermafsen  vertraut 
ift,  könnte  es  einfallen,  dafs  er  mit  der  gedachten  Schrift 
eine  Satire  auf  die  Römer  beabfichtigt  habe,  oder  iie  zur 
Nachahmung  der  Sitten  upd  des  Beyfpieis  der  Deut- 
fchen habe  ermahnen  wollen,  oder  endlich  fie  erinnern 
und^aufmerkfam  machen,  dafs  ihnen  diefes  Volk  gefähr- 
lich werden  könnte.  Es  ftebt  von  diefem  Allen  kein 
Wort  weder  geradezu  noch  andeutungsweife  darin,  und 
es  bedurfte  alfo  der  ausführlichen  Gründe  des  Vfs.  S.  6  f. 
gegen  jene  Irrthümer  gar  nicht,  von  denenohothin  ei- 
nige nicht  febr  haltbarfind.  Der  PJan  des  Tacitus  ift  rein 
hiitorifcb,  und  kennt  jene  kleinlichen  Nebenrückfich- 
ten  durchaus  nicht  Cap.  37.  gegen  Ende :  Haec  in  com- 
mune de  onnium  Gtrmanorttm  origine  ac  mo- 
'  rtpu  s  aeeepimus,  nunc  fingulamm  gentium  inßituta  ri- 
tusque ,  quatenus differant  —  expediam.  Und  am  Schlufs 
des  Ganzen:  Ceter  a  jam  fabulof*:  —  quodego,*t 
imcompertttm,  in  medium  relinquam.  Wie 
überall,  fo  rügt  er  auch  hier  zuweilen  mit  einer  flüchti- 
gen Seitenbemerkung  die  Verdorbenheit  feiner  Zeitge- 
noffen,  der  damaligen  Römer.  Vergl.  C.  13.18-  im  Auf. 
19.  ao.41.  a.  E.  Diefesaber  will  zu  feiner  Haupttendenz 
nichts  bedeuten.  Sollen  übrigens  die  Quellen  trübe  ge- 
wefep  feyn,  aus  denen  Tacitus  fchöpfte,  nun  fo  weife 
man  diefelben  nach  nebft  den  Irrthümern  de»  Gefchicht- 
fchreibers.  Bisdahin  aber  laffeman  feine  Glaubwürdig- 
keit ünangetaftet*  Was  Hr.  Ä.  über  die  Quellen  des 
trefflichen  Tac.  b?ybrinat ,  ift  viel  zu  dürftig  und  befrie- 
digt nicht.  Djgi'geniftdas,  was  von  der  Bekanntschaft 


zu  der  Römer  mit 


und  ihren  Provinzen  von 

S. 
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S.  22.  «n  gefegt  wird ,  richrig ,  theils  aus  Cäfar  und  Ta-  fier  einerley  feyen  mit  -den  alten  Amazonen .  fcheinen 
citus felblt  gezogen,  theils  anderwärts  her  bekannt.      die  angeführten  Gründe  nicht  zulänglich. 

Endlich  m offen  wir  noqh  ein  Wort  die  Sprache 
In  Nr.  a.  behandelt  der  Vf.  einen  Gegenftand  der   des  Vfs.  betreffend,  fegen.   Von  einem  Profeffor  der 
AlterthumswifTenichaft,  über  welchen  noch  manches   Beredsamkeit  wäre  man  wohl  berechtig,  eine  bef- 
Dunkel  verbreitet  ift.    Die  Schrift  kam  uns»erft  vor    fere  Latioität,  einen  minder  unbeholfnen  Ichleppen- 


Kurzem  zu  Geficht,  und  wir  nahmen  fie  mit  Vergnügen 
zur  Hand,  muffen  aber  geftehn,  dafs  wir  unfere  Erwar- 
tungen, wenn  auch  die  Abhandlung  blofse  Grundlinien 
enthalten  follte,  doch  nicht  Sonderlich  erfüllt  gefehn 
haben.  DieZufammenftellung  der  in  den  alten  Schrift- 
ftel  lern  vorkommenden  Notizen  über  die  Amazonen  ift 


den  Stil,  minder  fch wankenden  Ausdruck,  einen 
richtigem  Gebrauch  der  Worte  u.  f.  w.  zu  erwarten, 
als  man  hier  findet.  Wir  heben,  um  unfer  ürfheil 
zu  rechtfertigen,  nur  folgende  Pröbchen  aus  der  AJen. 
ge  hervor.  Nuntiat  braucht  der  Vf.  für  titerae  S.  11. 
in  Nr,  K,  da  es  doch  bekanntlich  nie  für  unfere  Wif- 
nicht  genau  und  fruchtbar  genug  abgefafst,  —  auch,  fenfckcfttn  von  Lateinern  gebraucht  wird,  ja  wir  be- 
wohl  nicht  voüftandjg.  Es  wird,  umauf  befümmte  Ke-  haupten  ,  im  Plural  gar  nicht  vorkommen  kann, 
fultate  zu  kommen,  nicht  tief  genug  eingegangen,  zu  Stitntiu  ift  das  fcire,  das  IVijitn.  Mit  dijapttnae  und  /«- 
lange  und  wortreich  auch  hier  bey  Bekanntem  und  ün-  terae  kann  und  darf  es  nie  verwcchlclt  werden  S  1 2 
fruchtbarem  verweilt.  Man  hat  es  bey  diefer  Unterfu-  fleht  nimisferum,  da  doch  lero  fchon  zu  freit  eben 
chung  zuerft  und  bauptfäch  lieh  mit  Herodot  zu  thun,  in  fo  wie  partim  zu  wenig  heikt,  und  nirgends  ein  iri- 
detten  lV.BdeCap.  iiof.  fich  eüieklamichejsiellejlber   mis  parumu.  dgl.  nachgewiefen  werden  kann.  S. 


die  Amazonen  befindet.  ( Die  andere  Stelle  Lib.  IX,  35. 
ift  nicht  von  Bedeutung,  indem  ße  nur  eine  kurze  An- 
deutung enthält. )  Eine Zufammenfteliung  der  übrigen 
zur  Sache  gehörigen,  in  andern  Schriftfteuern  vorkom- 
menden Stellen  giebt  Freinsheim  adCkrt.Ruf.VU5. 
nicht  VI,  13.,  wie  Hr.  Ä.  gleich  auf  der  erften  Seite 
falfch  citirt.  Mit  dem,  was  aus  der  angeführten  Stelle 
des  Herodot  hervorgeht,  ift  auch  im  Ganzen  der  Vf. 
einverstanden.  Im  erflen  Kap.  wird  über  Namen  und 
Wohnf'tx  der  Amazonen  gefprochen.  Die  Namensablei- 
tung  "aus  dem  Sarmatifchen  Mufch ,  Emmttfck  u.  f.  f. 
fcheint  fchwierig  und  ift  uns  unwahrfchemlicb.  Die 
gewöhnliche,  allgemein  berrfchende,  von  J und 
(weil  ihnen  die  rechte  Bruft  fehlen  follte)  fcheint  natürli- 
cher und  gefällt  uns  beffer.  Poch  rechten  wir  darüber 
mit  dem  Vf.  nicht:  fchwerlich  möchte  fich  darüber 
etwas  Gewiffes  feftfetzen  laffen.  Ueber  den  Wohnhtz 
der  Amazonen  ßnd  die  von  Freinsheim  gefammelteu 
Stellen  der  Alten  angeführt,  und  dem  daner  Bekann- 
ten mit  Recht  beygeTtimmt.   Warum  S.  15.  die  Ama- 


dol, udungewieien  werden  Kann.  5.  21. 
lefeii  wir  Trajano  altera  vice  caitfule,  ftatt  Herum 
confuU.  S.  32.  unten  fetzte  der  Vf.  aäkuc,  was  alle- 
zeit nur  den  Zeitbegriff  ad  hoc  temjms  in  fich  begreift, 
ftatt  desaugmentativcn,  verftäi  kenden  etiam,  verführt 
durch  das  tleutrche,  doppeldeutig«  noch.  Wer,  als 
etwa  die  Kirchenvater  oder  Leute,  wie  Soli»,  brauchte 
je  Wörter  wie  S.  56.  populo/ißmus  und  iutemeratus  in 
Profe  fo,  wie  der  Vf.  öfters.  S.  15.  unten  gentem 
fatis  notabilem  für  nobilem.    Häufig  findet  fich 


Um  wo  tarnen  flehen  follte  (S.5.  oben),  auch  ein 
iehler,  der,  des  Deutschen  wegen,  dem  angehenden 
Lateinfebreiber  oft  begegnet.  Mit  der  Confecutio  Um. 
forum  bat  es  auch  feiten  feine  Richtigkeit.  S.  50.  un- 
ten: nunc  eos  plane  omitteremus,  »iß  m  eis  fue- 
r<?{»  1»*  —  proetderent.  Vergl.  auch  in  Nr.  2. 
a  u  f  a.  20.  der!  zwey ten  Perioden :  Nam  cum  Homtrus  etc. 
Ebenda!.  S.  35.  monumenta  fepulchralia  (!)  p  o ft - 
in  de  (M,  und  auf  der  folgenden  Seite  tum  temporilms 
fuiffe,  ftatt  tum  Umporis.  Nach  dergleichen  AaAi. 
ge«  kann  man  fich  nun  febwer  entfchliefsen,  Fehler 
nicht  dem  Mars  und  der  Diana  hatten  opfern  wie  cottjlaffe  S.  Ii.,  comperuerat  S.  15.  und  das  falfch 
können,  da  es  doch  Diod.  Sic.  11,  5.  u.  f.  ver-  gebrauchte  obnoxau  S.  6.  als  blofse  Druckfehler  dem 
fichert,  fehen  wir  nicht  ein.'  Wodurch  begründet  unfehuldigen Setzer  zur  Laft  zu  legen,  um  fo  weni- 
Hr.  R.  fein  ohne  Stütze  hingeftelltes :  tarnen  Marti*  et  .ger,  wenn  diefelben  zu  drey,  rier  Malen  wiederholt 
Dianae  facra  habuiffe  nsauaquam  videntur?  Von  Kap.  3.  _  werden,  wie  comperuerat  S.  38.  40.  65.  66.»  und  ob- 
an  beginnt  die  Gefcbichte  der  Amazonen,  zuerft  dje  t>s8.¥jitx  ganz  mit  denfelben  Umgebungen  S.6.  noch  ein 
ältefte.    Hier  ift  das  über  den  Gegenftand  etwa  Vor-   Mal,  und  dann  S.  13.  und  15.    Das  Schlimmfte  in 


kommende  gehörig  und  gut  zufammengebracht;  nur 
würden  wir  nicht  Alles  von  Paufanias  Erwähnte  gera- 
dehin für  Fabel  erklären,  da  gewifs  vieles  ursprüng- 
lich auf  wirklichen  Facten  beruht.  Bey  der  Erklärung 
des  fcythifchen  Worts  Oiorpata,  viricidae,  welche  He- 
rodot felbft  giebt  a.  a.O.,  mufste  nicht  Aiorpata,  fon- 
dern wie  im  Herod.  Oiorpata  (aus  Oloj  und  IUt«) 


demlttztern  Falle  ift,  dafs  durch  eine  belfernde  Aus- 
ftreiebung  der  erften  Sylbe  in  obnoxius  das  üebel  gar 
noch  nicht  gehoben  ift  (obwohl  man  dann  wenigftens 
merken  könnte,  was  der  Vf.  meyne),  da  auch  noxius 
in  diefer  Verbindung  noch  unrichtig  und  ungewöbm-  ' 
lieh  gebraucht  flehen  würde.  Dergleichen  Geleeen- 
heitsTchriftcheo  können  ja  auch  wohl  leicht  genauer 


vom  Vf.  gefebrieben  werden.  Dem  weiterhin  ge-  durebgefehn  und  corrigirt  werden,  wie  iirh 
fehiebtlich  beygehraebten  geben  wir  im  Ganzen  Bey-    fchickt,  ohne  dats  folche  auffallende  1 


fall.   Aber  für  die  Behauptung,  dafs  die  Tfcherkaf-   ten  fteben  bleiben. 


folche  auffallende  Unanftindigkei- 


Digitized  by  Google 


Nu  hl  73. 


594 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,  den  15.  März  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univerfitätcn  ünd  andere  Lchranftalten. 
Halle. 

Verzeicbnifs  der  auf  der  Königl.UniverGtät  im  bevor- 


fteh  enden 


May  i 


digtmanicr  unferer  heften  Kenzclredner  neuerer  Zelt; 
mit  Winken  zur  weifen  Nachahmung,  und  litt  die 
Mitglieder  fich  im  Predigen  üben. 

Allgemeine  »htebgifekt  Deputationen  halt  Hr.  Dr.  Vater, 

II.  £f»risprudsnx. 


D 


I.  Theologie. 

ie  ErcyklopSdte  und  Methodologie  der  Theologie  trügt 
Hr.  Dr.  Vater  vor. 

Di  n  Einleitung  int  Akt  Teßement  nach,  Bauer  liefet  Hr. 
Dr.  Vater,  und  vor  derlei ben  die  Ifratlitifcke  Ge- 
icliiclnc. 

AuscvlL'fcnc  Pfalmen  oder  hiblifche  BnweisftelUn  'erläu- 
tert Hr.  Dr.  Knopf  nach  der  Lenz'fchen  Stiftung. 

Den  Hofeat  erläutert  Hr.  Dr.  Vater. 

I>ie  Mefftauifchen  Pfalmen  und  das  Sa/omonifche  hohe  Lied 
erkl  trt  Hr.  Prof.  /Vöhl. 

Hermeneutik  und  Einleitung  int  Neue  Teßement  tr.tgt  Hr. 
Dr.  Stange  «ach  Erneu  i's  tnftit.  interpr.  N.  T.  vor. 

Den  innerhalb  zwey  J;diren  7.11  beendigenden  Cur- 
fus  über  die  fHmuulscheu  Hücker  des  Neuen  Teßaments  be- 
ginnt Hr.  Dr.  Knapp  von  neuem  mit  der  Erklärung  der 
Evangelien  des  Matthäus,  Afarriw  und  Luc  et. 

Das  Evsmgelium  Johannit  und  dTe  Offenbarung  erläutert 
Hr.  Prof.  IVakl.  ~-  SSmmtlichf  Sclwtfteu  des  Jokaunti  Hr. 
Dr.  f Vagnitz.  , 

Zur  Furtfelzung  feines  exegetifchen  Curfus  über  das 
Neue  Tcft.  erklärt  Hr.  Dr.  Schutt,  nach  Vorausfendung 
einer  Einleitung  tu  das  Studium  der  Schriften  des  Paulus  def- 
Ten  Briefe  an  den  Timotheus ,  Tisut,  Phtltmon  und  die 
Römer,  nebft  der  Offenbarung  Johannis,  und  verbindet 
damit  ein  F.xaminatorium  in  lateinifcher  Spracne. 

Den  erften  Theil  der  Dognuttk  mit  Dogmeugefchichte 
trägt  Hr.  Kanzler  Dr.  Siemeyer  vor ;  ehen  diefefhe  nach 
dem  reformirten  Glaubeiisbekenntniffe  Hr.  Dr.  Stange, 
in  Verbindung  mit  einem  Exaininatorium. 
*  D«r  chrißluhtn  Moral  erften  Tlieil  Hr.  Kanzler  Dr. 
Niemeyer. 

'  Den  erften  Tlieil  der  chrißlickeu  Kirchen,  und  Religion:, 
gefchiclue  trägt  Hr.  Dr.  Knopp  nach  dem  Schröckh'fchcn 
Lehrbuche  vor. 

Homiletik  lehrt  Hr.  Kanzler  sWienuyer,  der  auch  am 
erften  Sonntage  jedes  Monats  d«n  akadeinifchenGottes- 
-  dienft  beforgt. 

Im  Konigl.  tfuoJogifchen  Semaarhm  hält  Hr.  Dr.  Knapp 
die  gewöhnlichen  Lehr  -  und  Uebimgsftunden ;  Hr.  Dr. 
f Pegnitz  aber  giebt  eine  kurze  Oiaraktcrifiik  dcuPre- 
A.  L.  Z.  1809.    Mrjler  Band. 


Eine  Einleitung  m  det  juriftißke Studium ,  wie  es  jetzt  ift, 
verbunden  mit  der  Geßhühte  und  Statißsk  des  deutßhem 
Rechet,  giebt  Hr.  Prof.  König  nach  feinem  Grundrits  ei- 
ner vollltindigen  Einleitung  in  die  Rechtswiflenfch. 
der  Deuifchen  u.  f.  w.  » 

Die  Enzyklopädie  der  Rechte  liefet  nach  Schmalz  Hr. 
J.  R.  fVehrn,  oder  ftatt  deren  die  Gefchidue  des  Rechte 
nach  Günther. 

Die  Hermeneutik  det  Recket  erläutert  Ebenderf. 
Die  innere  und  äußere  Geßkichte  det  romifilien  Rechts  «r> 
zählt  Hr.  Prof.  Bucher. 

Ulpiant  Fragmente  erläutert  Hr.  Dr.  Schult  nach  vor- 
angefchicktcr  Notiz  über  denen  Leben  und  Schriften 
nach  Hugo. 

Die  Inßitutiontn  erläutert  Hr.  Prof.  Weh'dr  nach  fei- 
nein Lehrbuche  und  Hr.  J.  R.  Wehm,  in  Vcrglcichuns 
mit  dem  Code  Napoleon  und  dem  preufsifchen  Rechte. 

Die  Pandekten  erklärt  nach  J.  H.  Böhmer  Hr.  Prof! 
fVtdsHr,  nach  Hellfeld  oder  Thibtut  Hr.  J.  R.  fVthrn, 
nach  eignem  Lehrbuch  Hr.  Prof.  Bucher. 

Die  rUmiJche  luteßat  -  Erbfolge  erläutert  Hr.  Prof.  Bacher. 
Vom  ganzen  heutigen  Privatreckt  tragt  Hr.  Prof.  König 
den  trflen  oder  allgemeinen  Theil,  mit  Bemerkung  der 


Abweichungen  des  weftphälifchen  Privatrechts,  nach 
feinem  Grundriffe  des  heutigen  Privatrechtt  u.  f.  w. 


vor. 


Das  Crtminalrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Wobar  nach  Meifter. 

Das  Kirchenrecht  trägt  Hr.  Prof.  Konig  nach  feinem 
Grundriffe  vor. 

Das  5f*J«rftÄ/  des  Rfieinifchen  Bundes  .und  insbefon« 
dere  des  Königreichs  fVeflphalen,  lehrt  Ebenderßlle  nach 
feinem  GruiidnfTe  des  Staats-  und  Völkerrechts.  Auch 
tragt  diefs  Staatsrecht  Hr.  Prof.  Vefs  vor. 

Das  Kamerai.  und  PoUzeyrechs  lehrt  Hr.  Prof.  Vofs. 

Den  gemeinen  deutfehtn  Procefs,  oder  auch  das  gcricht- 
Itthe  Verfahrest  m  Königreich  rVcßpkalen ,  lehrt  Hr.  Prof. 
Bucher. 

Die  jurißifche  Praxis,  vorzüglich  zum  Gehrauch  der 
Adxocaten  und  Notare,  lehrt  Hr.  Dr.  Scheufelhuth. 

Examinatorien  halten  Hr.  Prof.  Konig  und  Hr.  Prof.  Bu- 
clur,  jener  in  Verbindung  mit  einem  Difputatoi  ium 
über  die  ganze  Recfatsgclahrtlieit. 

(4)  d  m. 
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III.  Medicin. 

Die  all  gemeine  Anatomie  det  menßhüthem  Körper r,  fo  wie 

die  vergleichende  Anatomie,  lehrt  Hr.  Prof.  Muhl. 

Ebenderßlbe  tragt  auch  infonclerheit  die  Ofteologit  vor. 

Die  Anfangsgründe  der  Theorie  der  Medüin  erklärt 
Hr.  Prof.  Sprengel  nach  dem  erften  Thcil  feiner  zur  Öfter- 
meffe  erfoheinenden  lnßituxtonet  medicee. 

Die  allgemeine  Phyfiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel.]  ' 

Ebenderßlbe  fetzt  die  btfimdere •  Phyßologxe  fort. 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Ober-Bergr.  Reil. 

Die  Fitberlehre  erläutert  Hr.  Prof.  Kemme. 

Die  hefondere  Heilkunde  tragt  Hr.  Über  •  Bei  gr.  Reil  vor. 

Die  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof.  Meckel. 

Die  chirurgifehc  Lehre  vön  Verrenkungen  und  Brücken 
erläutert  Hr.  Dr.  Bern/leim,  und  zeigt  zugleich  die  An- 
legung von  Binden  und  Mafchinen. 

Die  EntbmdHuvthmß  lehrt  Hr.  Prof.  Semf,  auch  er- 
zahlt  er  die  Geßhtchte  diefer  Knmfl. 

Die  ArtätymitteUtkr*  tragen  Hr.  Prof. 
A*-neraann  und  Hr.  Dr.  Dhffer  vor. 

Die  Experimente! -  Pharmacia  lehrt  Hr.  Dr. 
der  preufsifchen  Pharraacopfte. 

Ebenderf.  lehrt  die  medittnißhe  Experiment*! -  Chemie. 

Die  kltnifdun  Uebungen  im  öffentlichen  Krankenhaufe 
leitet  Hr.  Ober-Bergr.  Reu*. 

Die  Utihungen  im  ckirurgifiheu  Krankenhaufe  leiten 
Hr,  Prof.  Meckel  und  Hr.  Dr.  Bern/hin. 

Geburtthül/liche  Uebungen  finden  in  der  Ent 
anftoJt  unter  Hn.  Prof.  Senjft  Aufhebt  ftatt. 


IV.  Philofophie  und  Pädagogik. 

.  Die  Logik  lehren  die  Hnn.  Proff.  Tkfirunk,  Ahofs 
und  H-ffhamer;  letzterer  giebt  zugleich  eine  Einleitung 
m  die  gefemmte  Phlofiphte. 

Die  Anthropologie  lehrt  Hr.  Prof.  Tu  ftrunk, 

Die  empirifihe  Pßaholagie  Hr.  Prof.  Moafl. 

Die  Aeßhetik  trägt  Ebtnderf.  Tor. 

Das  'S  murr  echt  lehren  nach  ihren  Lehrbüchern  die 
Hnn.  Proff.  Maafi  und  Hoffbauer ;  letzterer  erzählt  auch 
die  Geßhirhtt  des  Nnturrtchts. 

Naturretht  und  Geßtzgebtmg  trägt  Hr.  Prof.  Rüdiger 
nach  feinen  Anfangsgründen  vor. 

D*e  Moräplulofiphu  erläutert  Hr.  Prof.  Hoffbauer  nach 
feinem  Lehrbuche. 

Im  pSdagogißhen  Seminar ium  fetzt  Hr.  Kanzler  Kieme  ver 
die  praktifclien  Uebungen  fort:  Hr.  Dr.  fVagnät  lehrt 
die  hefte  Anwendung  der  kattchetißhen  Regeln, 

V.  Politik. 

Die  all  gemeine  Politik  lehrt  Hr.  Prof.  Vrft. 
Staatsmrthßhaß  und  Fmonzmefin  trägt  Hr.  Prof.  Rüdiger 
nach  feinen  Anfangsgründen  vor;  ebendiefelbe  Hr. 
Prof.  Voß  nach  Jakob. 

Eine  Enzyklopädie  der  Knmeralwifftußhaßeu  giebt  Hr.  Prof. 
Ebers  nach  I.amprecht  und  nach  eignen  Entwürfen? 

Einen  Court  diplomatique  für  diejenigen,  die  lieh  dem 
Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  wid- 
et  Öffnet  Hr.  Prof!  Voß. 


Uebungen  in  Auffitzen  4er  Rechtspflege  und 
und  Fmamsrnfotu  leitet  Hr.  Prof.  Rüdiger. 

VL  Phyfih. 

Die  GntndfStte  der  Katar-  Philofophie  erläutert  Hr.  Prof. 
Steffent. 

Die  tU  gemeine  Phjs/tolegie  lehrt  Ebenderßlbe. 

Von  der  Experimeutal  -  Phyßk  trägt  Hr.  Prof.  G/Zkrr  die 
Lehren  von  der  ElektricUat  des  Magnetismus,  dem 
Wärraeftoff  und  den  Meteoren  vor. 

Die  Experhnentnl-  Chemie  lehrt  Ebendtrßlbe.  Auch  hält 
er  Uber  die  Pbyfik  und  Chemie  Difputatorien  und  Exa- 
minatoren. 

Die  Saturgeßhkhte  trägt  Hr.  Infp.  Hühner  nach  Blü- 
ht Verbindung  mit  der  verglei  ' 

de«  Na 


Anatomie 
kabinets. 

Auch  trägt  diefelbe  Hr.  Infp.  Bühle  vor. 

Die  mirthfchaßliche  Naturkunde  aller  d,  ey  Reiche  lehrt 
Hr.  Prof.  Rüdiger  nach  feinem  OrtmdriHe. 

Die  Zoologie  befonders  tragt  Hr.  Infp.  Buhle,  und  die 
Entomologie  in  Hinüchl  auf  Oekonomie,  Fabrik-  uud 
Forftwifienfchaft  Wr.  Infp.  Hühner  vor. 

Eine  Einleitung  in  die  Pflanzenkunde  giebt  Hr.  Prof.  Spren- 
gel nach  feiner  Ausgabe  von  Linne  s  Philo/,  bot.  (Halle 

Anatomie  und  Phyßoloait  der  Pflanzen  lehrt  Ebeuderß' 
Demonjfratumen  der  Gartenpflanzen  und  botanißhe  Umände- 
rungen ftellen  Hr.  Prof.  Sprengel  und  Hr.  Prof.  Bergener 
an,  letzterer  nach  Vorausfchickung  der  beuanißken  An- 
fangsgrunde. 

"ogi*  lehrt  nach  Titius  Hr.  Dr,  Düffer. 
Te  trägt  Hr.  Prof.  Steffmt  vor. 
fehl  Geographie  lehrt  Hr.  Prof.  Klügel. 

VII.  Oekono%ie  und  Technologie. 

Eine  Einleitung  in  die  nonze  Landmirthfihaft  und  Fabrik» 
lehre ,  verbunden  mit  Potixej-  und  Fmonzgi  und/atzen ,  giebt 
Hr.  Prof.  Rüdiger. 

Die  Ijmdnnrthßhafi  lehrt  Ebenderf.  nach  Beckmann, 
und  verbindet  damit  Besichtigungen  der  benachbarten 
Gegend. 

LYit ^Techno! nrie  trägt  Hr.  Prof.  Ebers 
Hr.  Dr.  Schmieder  nach  Brofenius  vor. 

*  VIII.  Mathematik. 

Reine  Mathematik  trägt  Hr.  Prof.  Klügel  nach  feinem 
Lehrbuche,  Hr.  Dr.  Mollwade  nach  Vieth,  Hr.  Le<*. 
Hetzet  nach  Maafs  vor. 

Von  Entlid't  Elemente»  erläutert  Hr.  Dr.  MnUveide  d«l 
5te  und  7te  Buch. 

Die  Trigonometrie  trägt  Hr.  Prof.  Maaß  nach  feinem 
Lehrlmcbe  vor.  • 

Die  Aialyßs  finitorum  et  infnhnrnm  erläutert  Hr.  Prof. 
Klügel. 

Die  prahißhe  GeodSße  lehrt  Hr.  Lect.  Hetzet  nach 
Boll  in,  in  Verbindung  mit  praktifchen  Uebungen,  wie 
auch  Hr.  Lect.  Zerener. 

Die  Matkßhetdekunß  trägt  Hr.  Lect.  DietrUh  vor. 
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Die  prektißhe  Mechanik  und 

nach  feiner  Encyklopädie. 
Ueber  biergerhcJu  Buukumfl  Jefen  Hr.  Prof.  Prangt  und 
Hr.  Lect.  Heitel ,  über  eben  diefelbe  in  Verbindung  mit 
der  Laadbaukunß  Hr.  Lect.  Ztrtncr. 

Die  oftifiheu  Wtjfevfc  lieft  tu  nach  deirf  Grundrifie  im 
Karftcn'fchen  Compendium  lehrt  Ur.  Dr.  MeUwtnle. 

Unterricht  in  geometrißhen  und  nrchitcctonifchen  Zeich- 
nung tn  giebt  Hr.  Lect.  Zerener. 

IX.  mßofiftht  ITifftmfcha/tin. 

Die  Store  Geßkickte  Griechenlands  erzahlt  Hr.  Hofr. 
Schürt)  nach  Vorausfchickung  einer  geographifohen 
Befchrcibung  des  alten  Griechenlands. 

Die  Atnßhen  Altertümer  erläutert  Ebewderjelbt. 

Die  Remüßhe  Gtfekükte  erzahlt  Hr.  Prof.  Voigtei 

Die  Römifeke»  Ali  er  timmer  erklärt  Hr.  Dr.  Schal*  t  mit 
-vorzüglicher  Rücklicht  auf  das  Römifcbe  Recht. 

Die  EnrepSifihe  Staetttngtfchtchte  tragt  Hr.  Prof.  Voigtei 
nach  Meufel  vor. 

Die  Gtfcheehte  der  ebneinen  Länder,  die  den  Rheinißhen 
Bun4y  und  mfmderhett  das  Königreich  /Vtßphaltn  ausmachen, 
erzählt  Hr.  Prof.  Erfih  nach  Galletti's  Lehrb.  der  deut- 
rchen  Staatengefch.  (ite  Aufl.  ig05.) 

Die  Gefthtehte  Frankreichs  feit  1789-  tragt  Hr.  Prof. 
Voigtei  tor. 

Die  alleemeint  Stattßtk  der  Eumpätßlun  Staaten,  oder 
auch  ftatt  deren  die  eJI gerne me  Geographie  edler  Erdshtde 
lehrt  Hr.  Prof.  Erfch  nach  Steins  Handhuche  (i«cg.) 

Ehenderftlbt  fetzt  feine  Vorlefungen  über  die  Senaten- 
und  Cnltur  -  Gefihichte  nnforer  Tage  und  die  Vergleklutng 
dtt  frnsn&fißhen  Reicht  unier  lieh  und  mit  einigen  an- 
dern gaffe  oder  theilweife  nach  denen  Mutter  organi- 
£rten  Monarchieen  lort. 

Die  Literatur  •  Geßhtchte  der  Griechen  und  Römer  cr- 
sählt  Hr.  Hofr.  Schutt,  vom  Ende  des  peloponneßfrhen 
Kriegs  bis  zum  Untergang  des  wcfironiilchen  Reichs. 

X.  AUt  und  neuere  Sprachen,  und  attgn. 
mtine  Sprathkundt. 

Die  philofophifche  und  allgemeine  Grammatik  lehrt  Hr. 
Dr.  Vater,  mit  Vergleichung  alter  und  neuer  Sprachen 
sdler  Frdtheile. 

Von  gruxhifchen  Sehr iftftel lern  erläutert  Hr.  Hofr. 
Schätz  die  Ecclefiaztuas  des  Anflophantt  nach  dem  Ab- 
druck in  rVot/'t  Tetralogie ;  Pmdar'i  Hymnen  überfeezt 
und  erläutert  Hr.Prof.  Wehl;  Hemer'sGdylüe  erklärt  Hr. 
Dr.  Lenge,  einig«  Gelange  derfejben  Hr.  Dr.  Schuh, 
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Von  rbmißhen  Schrift  fiel  lern  werden  erläutert :  Platt, 
tet/t  Rudeiu  rotn  Hn.  Hoir.  Schütz;  auserlefene  Oden 
Horax'tnt  vom  Hn.  Dr.  Longe;  Cicero' t  tufculanifche  Un- 
terredungen, mit  vorzüglicher  Rückficht  auf  die  Lati- 
nitat,  vom  Hn.:Dr.  Schuh;  Horat'emt  Satiren  und  Stel- 
len im  Lucrez  yom  Hn.  Dr.  Bispink. 

Im  pliilologifclieu  Seminar  werden  die  Mitglieder  vom 
Hn.  Hofr.  Schütz  im  Interpretiren  des  Thucydides  und 
Tacitus,  fo  wie  im  Latein  -  Schreiben  und  Difputircn 
geübt ;  die  Uebungcn  der  zweyten  Claffe  diefes  Semi- 
nars leitet  Hr.  Dr.  Vater. 

Privatunterricht  in  der  grkthifihen  und  Imemifchen 
Sprache,  mit  Sc/tretb-  und  Sprechübungen  verbunden,  er- 
iheilt  Hr.  Dr.  Schulz. 


Die  hebräifche  Grammatik  und  Analyje  tragt  Hr,  Dr. 
Vater  nach  feinem  Lchrbuche  (et  ften  CurfusJ  vor. 

Die  hebräifch*  Grammatik  trägt  auch  Hr.  Prof.  Wahl 
Tor,  und  infonderheit  noch  die  harmoni/clu  Grammatik 
der  mit  der  hebtöuehen  Sprache  verwandten ,  befondert  erabi- 
Jcken  und  Jynfihem,  Mundarten. 

Die  Anfangsgründe  der ßrißhen Sprach  lehrt  Hr.  Dr. 


Die  frautZffcke  Sprache  lehrt  Hr.  Lect.  Manier. 
Die  engjißhe  Sprache  lehrt  theoretifch  und  praktisch 
Hr.  Prof.  Ebert;  ebendiefelbe  Sprache  lehrt  Hr.  Lect 


XI.  Schönt  und  gymnaßifckß  Künfle. 

Die  Erläuterung  derKuetß  der  Harmonie  letzt  Hr.  Prof. 
Türk  fort  nach  der  jten  Ausg.  f.  Anweil  zum  General- 
baß fpielen. 

Ehenderf.  erläutert  den  ahtflifeheu  Theil  der  Theorie 
der  Mulik. 

Die  Archäologie  der  Maler,  und  Bildhaaerkuufi  lehrt  Hr. 
Prof.  Prange. 

EbeuJerJ.  erzählt  die  Gtfchidut  de 
nach  Bufching. 

L>ie  Zetclit'»'  und  Maltrkuuß  lehrt 
praktifch  Hr.  Lect.  Herßhel, 

*  ■ 

Die  ReHhtnß  lehrt  Hr.  Stallmeifter  Andel. 
Die  Tamknnfl  lehren  die  Hirn.  Langer liout  d.  S. 

XII.  Die  ttkadimifeh*  Bibliothek 

wird  Mittwochs  und  Sonnabends  von  1  — j  Uhr,  das 
ttkadimifeh*  Mußt  um  an  denselben  Tagen 
1  —  a  Uhr  geöffnet. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  vio  KUNSTH ANDELS, 


Ankündigungen  neuen  Bücher. 


maiers  und  Galleric  •  Infpectors  zu  Salzdalen  —  Pafche 
Johann  Friedrich  fVtstfch,  befonders  auch  in  Hinficht 
Der  Hofrath  Pockelt  zu  Braunfchweig  arbeitet  an    auf  die  fehr  merkwürdige  F.ntwickelung  feines  feite« 
einer  Bwgraphte  des  ehemaligen  berühmten  Landfchait-   neu  Kunfttalents.  —  Eine  Schrift ,  die  wegen  der  r- 
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ginellen  ScfciclW«  niefeä >  achtbaren  KOnftlerf  auch  fo  viel  von  «nfrer  Sprach  verfilm.  Das  Werk  WWA 
dem  erobern  eebi Meten  PuL hcu-ji  n  <>ki         .111,  .*  ,  •  ,.         ,  ,  v  ,    .  wenc  wrt-d 


dem  großem  gebildeien  Publicum  nicht  uawillkoai. 
inen  fejn  dürfte. 

Proffietus. 
<  Tahiti  Baromttriqut/ 

pour  facillter  le  Calcul  des  nivellcmems  et  des  ... 
res  des  hauteurs  par  le  Baiometre,  par  Btrnard 


Table  des  Matiercs. 

Prefaec.  —  Introduction.  —  Ufcgc  et  explication  det 
Talilcs.  r 

TaMi  1  c  I.  Logai  ithmes  des  hauteurs  corr'igees  du  Baro- 
metre  pour  trouver  les  elcvaüons  approehecs  des 
uiomagm-j  par  des  obfervations  baronietriques  cor- 
refpondantes. 

II.  Parties  proportionales  pour  eviter  les  interpola- 

lions. 

IH.  et  IV.  Correction  der  hauteurs  app'rochies  pour  la 
dirference  de  la  temperature  aux  deux  ftations. 

V.  Correction  pour  la  Latitudc. 

VI.  Correction  pour  la  dynlnution  de  la  pefanteur  duu 
le  fens  de  la  vertieale. 

VII.  Correction  des  haut  eins  du  Barometre  pour  l'effet 
.     capillairc  des  tubes. 

VIII.  Temperature  au  bord  de  la  mer,  cor»  cfpondante 
a  Celle  obfcrvec  für  mte  utontagno. 

IX.  Hauteurs  (en  toifcs)  des  memtagnes  für  le  niveau 


x6  bis  28  Bogen  U.  4.  funk,  auf  geleimtes  franzöf.  V«. 
jin- Papier  fauber  gedruckt  und  brofehirt,  um  den  bil- 
Ilgen  Preis  von  a  Rthlr.  Conv.  Geld  (3  Fl.  36  Kr.  Rhein.) 
abgelaffen.  Weil  aber  fo  fpecielle  wiffenfehaftlicha 
Gegenftände  mir  einzelne  Liebhaber  Huden.:  fo  kann 
es  nicht  überall  in  den  Bucliladen  ausgelegt  werden, 
Jondern  man  bittet,  hey  foliden  Bucldiandlungen  vor- 
aus  Beftcllung  darauf  zu  machen,  oder  bey  Unterzeich- 
neter zu  prlnumeriren. 

Gotha,  den  ao.  Jan.  igoo. 

Die  Bccker'fche  Buchhandlung. 

So  eben  ift  erfchienen: 

Napoleon/  L, 
Kaifers  von  Frankreich,  Königs  von  Italien  und  Be- 
fchützers  des  Rheinbundes, 

Ciwilgtricktt 'Ordnung 
de/ 

frantöfifchtn  Reich/, 
Nach  der  neueften  offiziellen  Ausgabe  verdcuifcht,  vmd 
nebft  den  von  dem  franzöufcheiiRechtsgclehrten,  Herrn 
Düfonr,  jedem  Artikel  beygefügren  Parallclftcllcn  des 
idtern  franzülifchen  und  römifeben  Rechts,  auch 
feinen  eignen  Bemerkungen 
herausgegeben 

VQll 

Dr.  C.  D.  Erhard, 


dela  mer,  deduites  des  obfervations  barometriqueä  rDr 

non-correfponJantcs.  Königlich  Silchfifcliem  Oberhofgerichtsaffeffor,  ordent- 

X.  Diftances  horizontales  de  deux  lieux,  dont  on  con-  ,    lichera  Profeffor  der  Rechte  u.  f.  w. 

noit  1  elevation  et  la  diftance  au  Zenith.  Mit   KSnigl.    S  ä c  h  f .  Privilegium. 

XI.  a.  b.  c.  d.  e.  Factcurs  pour  reduire  les  refuluts  de  DeTfau  und  Leipzig,  bey  Georg  tofs. 
ce<  tables  a  ceux  donnes  r-^r  les  formale«  Ar  I  a  Pia/»  n ., . ■   .    r-.     ,       .         „  ,  ,      '  ° 
Ramond,  Tiembley,  dJYuc,  JXojlt Sctc\burgk^  -  »-  Druckpapier,  R.hlr.  g  gr.,  Schreibpapier 

XII.  Convcrüon  des  millimeires  en  poucei.et  lignes  du 
"  pied-de-roi, 


XIII.  Convcrfiou  des  mefure»  angloifes  en  mefuret 
fran;oifc$. 

XIV.  Comparaifon   du  TbermometA  Fahrenheix  au 
Thermoitieire  Rcauuaur.   

XV.  Compai  aifonduThermometreccntigradeauThcr-    Pr,cifes' .  da»  wo  fie 
ntotuetie  Reauinur.  haben,  in  Empfang  zi 

• 

Unterzeichnete  macht  den  Liebhaber»  Aer  mathe- 
niatifcben  Wiffenfchaften hierdurch  bekannt,  dafs  diefe 
fchon  früher  vom  Herrn  Kaminerraih  von  Lindenau  ver- 
fprochenen 

ßorometrifche»  Taftin  t*r  \Erttichttru»g  dt/  Caltuh  hey 
Hb/ienmtßungtn  — 

jetzt  vqllendet  und  unter  der  Prelle  find,  fo  dafs  fie 
in  der  nilchften  Leipziger  Ofrermeffe  erfcheinen  wer- 
den. Der  Herr  Vei  faffer  hat  die  franzftlifohe  Sprache 
gewählt,  weil  jeder  gebildete  Demfchc  fo  viel  von 
derfelben  verficht,  als  zum  Gebrauch  diefer  Tafeln 
erforderlich  ift,  und  dagegen  nur  wenig  Ausländer 


I  Rthlr.  jo  "gr",  Velinpapier  3  Rthlr.  Da'ffelbe 
Buch  mit  franzöfifchem  und  deutfehem  Text  zufanv 
men  1  Rthlr.  16  gr. 

Die  Herren  Pranumeranren  und  Subfcrihcnten 
haben  nun  diefe  dräu  und  Utt/t  Lieferung  gegen  Fr- 
ftattung^des  Urnen  bekannt  gemachten  Pränuuierations- 
preifes,  da,  wo  fie  ihre  Beftellung  darauf  gemacht 


Innen. 


In  unrerm  Verlage  ift  fo  eben  erfchienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

Grundzüge 
der    reinen  Strategie, 
wiffenfShaftlich  dargeftellt 
von   Aug  »ß   W  a  g  n  e  r. 
Mit  2  Kupfertafeln. 
Preis  16  gr. 

Kunft-  und  Induft rift-Coinp toir 
In  Amfterdam. 
(Waruioesftraat  ».  ».) 


* 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,   den  16.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


aus  der  Naturkunde,  Chemie  und  Technologie  unent- 
behrlich ,  welche  mit  den  Gegenftänden  der  Oärbe- 
kunft  in  einer  nähern  oder  entfernten)  Beziehung 
ftehn.  Der  Vf.  hat  in  der  That  das  Verdienft  lieb 
erworben,  zuerft  ein  Lehrbuch  abzufallen,  was  den 
praktifchen  Gärber  mit  den  Gründen  feiner  Kunft  auf 
eine  dentliche  Art  bekanntmacht,  und  (ich  doch  da- 
bey  aller  unzweckmäßigen  Abfchweifungen  enthält 

Der  erßt  Abfchnilt  trägt  die  Grundfitze  der  Phy- 
nk  und  Chemie  vor,  welche  auf  die  auszuübende  Le- 
dergarberey  EinAufs  haben.  Den  Anfang  machen  die 
trßm  Gründe  der  G'drbt  -  Chemie.    Hier  wird  gezeigt, 
was  Gemeng-  und  Mifchungstheile,  chemifche  An» 
Ziehung  und  V  er  wandt  febaft,  Educte  und  Producta, 
nahe  und  entfernte  Beftandtheile ,  Grundftoffe  und 
Elemente  find.    Hierauf  folgt  die  nähere  Betrachtung 
der  einfachen  Stoffe  (zwar  kurz,  wie  billig,  und  nur 
immer  mit  Rückficht  und  Bezug  zu  der  Gärbekunft, 
aber  doch  deutlich  und  fafslich),  der  Wärmeftoff 
(freyer  und  gebundener),  das  Thermometer,  Bin- 
dung des  Warmeftoffs ,   Vertheilung  der  Wärme, 
nach  der  CapacitSt  und  Theilungsfahigkeit.  Der 
Licht-,  Sauer-,  Kohlen-,  Waffer-,  Salpeter-,  Schwe- 
fel- und  Wafferftoff.   Das  Kali,  Natrum  (und  Ammo- 
u,-c,n  n,itt.m)-    Die  Kalk- und  Thonerde  (weil  die  übrigen 

x^a  überhaupt  hier  vorausgefebickt,  da  bey  dem  Erden  zur  Garberey  nicht  angewandt  werden).  Die 
Handwerker  gar  keine  KenntnifTe  diefer  Art  voraus-  Metalle  (und  ihre  Oxydation),  und  von  diefen  befoa- 
eeletzt  und  angenommen  werden  können,  welche  ders  das  Zinn,  Eifen  und  Arfenrk  (weil  fohft  keine 
fedoch  zu  einer  rationellen  Kenntnifs  des  Verfah-  bisjetzt  zur  Oärberey  dienen).  Hierauf  handelt  der 
rens  erforderlich  find  Hr.  H.  erklärt  alfo  in  der  Ein-  Vf.  von  den  Verbindungen  der  Elemente  unter  einander  und 
leitune,  was  Gärben  der  thierifeben  Häute  fey,  in  deien  ProducUn.  Das  Waffer:  der  Alcohol.  Die  Säu- 
weiche vermiedene  Arten  die  Ledergärberey  fich  un-  reo,  IWat  und  Mittelfalze;  athenfehe  und  fette 
terfcheide.  Ihre  Gefchicht«  reicht  zwar  nicht  bis  zu  Oehle,  Kampfer,  Harz,  Schleim,  Starke,  Kleber, 
Ihrem  erfien  Erfinder:  die  Gärbekunft  foll  zuerft  im  Seifenftoff,  zTuckerftoff,  Gärbeftoff,  Darftel hing  def- 
ürient  «trieben  feyn.  Plinitis  aber  fchreibt  dem  7>-  Wben  und  Eigenschaften  des  reinen  Garbeftoffs,  nach 
ckitis  aas  Bootien  die  Erfindung  der  Lohgärberey  *u.  Abfcheidung  durch  falzfaures  Zinn  und  Trennung 
Die  Noth wendigkeit  und  die  Vortheile,  die  Ga/be-  durch  Schwefel -Wafierft offgas ,  Wachs,  Fett,  thieri- 
kunft  wiffenfchattlich  zu  treiben,  werden  deutlich  nfchenFaferftoff , Knochenfubftanz.  Wenn  gleich  ke». 
ins  Licht  gefetzt.  Zur  Theorie  derfelben  gehört  die  nes  diefer  Stücke  ganz  übergangen  werden  konnte; 
rationelle  Kenntnifs  der  rohen  Naturftoffe,  die  zum  fo  verweilt  doch  der  Vf.  bey  denen  nur  vorzüglich,  die 
Oärben  unentbehrlich  find,  und  ihr  Verhalten  unter  unmittelbare  Beziehung  luf  die  Gärberey  haben, 
fuh  und  zu  andern  Subftanzen,  die  aus  der  Kennt-  Der  zweytt ^bfcbnitt  tragt  die  Garber. Materialien. 
nifs  ihrer  Beftandtheile  und  ihrer  Wechselwirkung  Kunde  vor,  nach  den  Naturreichen  eingethe.lt :  da  her 
fliefsen  Zur  Praxis  wird  die  auf  jene  Grundfätze  Geh  zuerft  Garber.  Mineralogie:  der  Kalk ,  (Kennzeichen  der 
beziehende  Ausführung  aller  Operationen  erfordert:  Güte  des i  gebrannten)  Kreide;  Ohnn  oder  Bolus, 
fohtlich  die  beften  Regeln,  nach  welchen  fie  zu  ver-  Orhergelb.  Zu  den  falzten  Materialien  gehört  die 
anfüllen  find  wie  auch  eine  Ueberficht  aller  bis  da-  Soda,  die  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzriure,  das 
hin  bekannten  Verfabrungsart«.  und  Kritik  derlei-    Köcheofalz, ^f^^^^^^ 

Daher  find  diejenigen  Kenntniffe  und  Begriffe    Kupfervitriol,  das  iaklaure  Zu».   Garber  bot  antk.  Da 
A.  L.  Z.  1809.   ErJUr  Band.  U)  E  all« 


TECHNOLOGIE. 

Berlin,  im  Verlage  d.  Realfchulbuchh.:  Chemifch- 
tecknologißhe  Grundfätze  der  grfammten  Ledirger- 
berry,  oder  theoretische  und  praktifcke  Anleitung  zur 
rationellen  Kenntttiß  und  Ausübung  der  Lohgerberev, 
der  Cordnan-  und  Saffiangerberey ,  der  flufteugerbt- 
reu,  der  lfreiß-  und  Sämtßhgerberey ,  und  der  Perga. 
ment  -  FobrtcaVon ;  zur  allgemeinen  Verbefferung 
und    Vervollkommnung    diefer  Kunftgewerbe. 
Auf  eigrnr  Krfjhrung  gegründet,  fo  wie  nach  den 
neueften  Entdeckungen  d»-r  Chemie  und  Tech- 
nologie, bearbeitet  von  Sigismund  Friedrich  Hei  mb- 
flädt,  Kön.  Preufs.  Geh.  Rathe  u.  f.  w-  Brfltr 
Tbeil,  welcher  die  allgemeine  Vorbereitung  tn  den 
chemfehen  Grundfazsn  der  Udergevbetey ,  fo  wie  die 
Uhofirberty  überhaupt,  und  die  Schnellgerbney  ins- 
befondre  abhandelt.  1805.    314  S.  gr.  8-  (  mit  3 
•   Kupfert.)    Zwcyttr  Theil ,  welcher  die  ffuftenger- 
berey,  die  Saffian- und  Corduangerberey ,  die  dämßhe 
Leder  •  Fabricatim ,  die  If'eifl-  und  Sämifchgerberty, 
fo  wie  die  Pergament-  und  Chagrinfahicalio»  ab- 
handelt. 1807.  aa8  S.   (2  Rthlr.  12  gr.) 

it  Recht  werden  die  Anfangsgründe  der  Chemie 
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alle  Pflanzen  zur  Gürberey  brauchbar  find,  die  Gär- 
beftoff in  Heb  halten:  fo  Kann  man  diefen  und  feine 
Wenge  dadurch  erkennen,  dafs  man  eine  befümmte 
Menge  aufgeiöften  Ti  fehler  leim  in  einen  warmen  Auf- 
rufs der  zu  prüfenden  Pflanze  giefst.  1)  Gallapfel 
Tieren  Befchreibung  and  Arten,  chemifche  Eigen- 
fc  haften),  2)  Knoppern,  3)  orientalifche  Knoppern 
(die  Kelche  des  Qiurcns  oegilaps),  4)  Sumacb,  5)  Vir- 
ginifcher  Sumach  (Rhits  tupk.),  6)  Perücken -Sumacb 
(cotinut),  7)  Eichenborke  <voo  der  einheimifchen, 
der  nordamerikanifchen  rothen,  der  weifsen,  der 
kaftanienblättrigen  Eiche:  die  im  Frühling  gefällten 
halten  2-|  mehr  Gärbeftoff,  als  die  im  Winter  gefäll- 
ten, und  die  hingen  Zweige  mehr  als  die  alten,  8)  die 
Eichenblätter  (10  Pf.  der  getrockneten  Blätter  machen 
ein  Pf.  rohe  Thierhaut  gar),  9)  die  Eicheln  (6J  Pf. 
gemahlen  machten  1  Pf.  Haut  gar),  10)  Birkenrinde, 
il)  Fichtenrinde,  12)  Ebereichenrinde,  13)  Weiden- 
xinde  (weifse,  Lorbeer-,  Bruch  -  und  Saalweitle), 
14)  Tormeotil)  Wurzel,  15)  Natterwurzel,  16)  Heide- 
kraut (nach  dem  Vf.  gehört  es  zu  den  fcblecbtefteu 
Materialien ,  da  es  beynahe  dreymal  fchlechter  als  die 
Eichenrinde  gärbt.  Indeffen  fcheint  es  Ree.  bey  der 
Schnellgärberey  wegen  des  Extracts  nicht  fo  bedenk- 
lich zu  feyn),  17)  der  Bären -«Trauben-,  ig)  Preuffei- 
beeren  •  und  19)  Heidelbeeren  -  Strauch  ,  20)  Poft. 
Noch  folgen  einige  Vegetabilien,  die  nicht  unmittel- 
bar gärben,  docbTooft  angewandt  werden:  ai)  Samen 
des  Chrnopod.  alb.t  aa)  Berberitzenwurzel,  33)  Avig- 
11  on beeren,  24)  Indigo,  25)  Brafilien-,  a6)  Campe- 
chebolz, 27)  Feigen,  ajj)  Kurkuma,  29)  Gummigutt, 
30)  Senegalgummi,  31)  Granatrinde.  Salzige  Mate- 
rialien des  Pflanzenreichs  :  Pottafche.,  Weinftein, 
KohlenfSure,  Gallusfture  ,  Citroofäure,  Efiigfäure 
(efügfaures  Eifen  und  Thonerde).  Qärbtr .  Zoologie. 
L' hi  er  häute  (anatomifche  Bef^andtheile ,  chemifrhes 
Verhalten  nach  eignen  Verhieben  —  die  gegärbte 
Baut  unterfchetdet  heb  von  der  rohen  dadurch,  dafs 
die  Gallerte  durch  den  Gärbeftoff  feft  und  unauflös- 
lich gemacht  ift),  Cochenillethran.  ■ 

Dritter  Abfchnitt.  Die  ausübende  Lederßärberry  nbtr- 
haupt  und  die  Rothgärbrrey  itubr [andere.  Vorbereitung 
der  Häute:  hierzu  gehört  das  Einweichen  in  Fiufs waf- 
fer, (die  zeitig  herausgenommenen  lind  um  \  fefter  als 
wo  di#  faure  Gäbrung  fchon  anfing;  dagegen  dieje- 
nigen ,  wo  die  faule  Gährung.fchon  begann ,  wieder 
11m  -jL  febwieber  find,)  Emfalzm  und  Schwitzen  (das 
Salz  ift  entbehrlich,  febützt  nur  etwas  gegen  dieFäul- 
nifs),  Enthaaren  der  eingefallenen  Häute  (mechanifch) 
Vorbereitung  der  Hardt  im  Kalk.  Die  Kalkmilch  foll 
fiufserlieh  die  Haare  der  Haut  löfen,  auf  der  innern 
Seite  aber  die  Fleifchbaut  mürbe  und  zum  Abiöfen 
bereit  machen ;  -her nach  wird  fie  gefpühlt ,  gefchabt, 
2ule*  -t  gefchuren.  Bey  der  Mifslichkeit  des  Kalk- 
IfcR  Ichlägt  der  Vf.  vor,  mit  der  ätzenden  Natrum- 
Lauge  die  Haarfeite  der  Haut  zu  beftreichen,  und  fie 
fo  lange  liegen  zu  laffrn,  bis  die  Haare  fich  löfen. 
Schweiin  irr  Häute.  Dafs  zum  beffero  Kindringen 
desGärbeftofis  HieZwilehenriume  zu  erweitern  feyen, 
hält  der  Vf.  nicht  für  die  einzige  Urfache,  fondern 


dafs  auch  eine  umgeänderte  Verbindung  der  Gallerte 
und  Fafer,  eine  Art  der  Auflöfung  erfolge,  obgleich 
da  bey  auch  eine  Auffchwellung  durch  fich  entwik- 
kelnde  Luftblafen  vor  fich  gehe.  Gewöhnhch  bringt 
man  iooTh.Gerftenfchrot  mit  6  Sauerteig  und  Waffer 
zur  Gäbrung,  worin  man  alsdann  die  Felle  hängt» 
bis  fie  zur  verlangten.  Auftreibung  ohne  Fäulnifs  kom- 
men. Bey  den  Tranzofen  werden  10  Bottiche  mit 
Sauerwaffer  von  verfebiedener Stärke  genommen;  der 
Vf.  ift  aber  nur  für  eine  Beizung.  Die  Engländer  brin- 
en'das  Schrot  vorher  erft  zur  völligen  Gäbrung.  Wal- 
'  ifche,  und  fiebenbürgifche  Scbwellungsart,  mit 
warmer  Schwellbeize.  Schwellung  mit  Sauerwatfer 
aus  Kleve.  Nach  des  Vfs.  Verfuchen  qualificirt  lieh 
zur  Schwellung  ein  fehr  verdünnter  und  mäfsig  er« 
wärmter  Effig,  den  man  fieb  felbft  aus  Syrup,'  Wein- 
ftein, Sauerteig  und  Branntwein  bereitet  Schwel* 
lung  mit  der  des  Gärbeftoffs  beraubten  Lohbrühe  (zu 
Lüttich,  Namur  und  St.  Germain).  Das  Sch wellen 
mit  Schwefelfäure  verwirft  Hr.  H.  tfieoretifch  und 

[>raktifch  als  unftatthaft.  Das  Theerwaffer  und  die 
eicht  zu  erhaltende  Säure  bey  dem  Kohlenbrennen, 
kann  als  völlig  gleichförmig  mit  einer  entgärbten  Lob> 
brübe  angefehen  und  fo  gebraucht  werden,  aber  nicht 
die  Flürfigkejt  vom  Abfrbwefeln  der  Steinkohlen, 
die  feiten  lauer,  meiftens  liquides  Ammonium  ift. 

Werter  Abfchnitt.  Die  Lohgarmachung  der  Ockfen-, 
Kuh.,  Pferde -mi  Kalbshäute.  Obgleich  hey  den  er- 
ften  dickften  Häuten  das  Schwitzen  derfelben  zum 
Abhaaren  zulänglich  ift,  fo  wird  doch  noch  das  heifse 
Waffer,  die  A etzlauge  und  das  Rüsma  dazu  ange- 
wandt. Das  erfte  befolgen  die  Kalmücken.  Die 
nahe  bis  zum  Sieden  erhitzte  Aerzlauge  wird  mit  Pio- 
feln  fo  oft  auf  die  Haarfeite  aufgeftrieben,  bis  fie  den 
Grund  derfelben  erreicht  hat.  Mit  dem  Rüsma  (a»s 
9  frifchgebrannten  Kalk' und  1  Opperment),  wird  die 
Haarfeite  wohl  eingerieben,  dafs  die  Maffe  etwa  ei- 
nen Mefferrücken  darauf  zu  liegen  kommt.  Behand- 
lung des  Pfundleders  in  der  Lohgrube;  Fau's  Lohgru- 
ben in  London,  der  mit  flüffiger  Lobbrühe  gärbt. 
TUtker's  in  Wikham  Lobgruben  find  äufserlich  von 
gegoffenem  Eifen,  unter  denfelben  laufen  Feuerka- 
näle, um  die  Lohbrflhe  zu  erwärmen.  Croß's  Loh- 
gruben find  im  Abrifs  dargeftellt  und  genau  befchrie- 
ben.  Brewm's  Lohgruben.  O'RtUhf's  Vorfoblag  zv 
einer  neuen  Einrichtung,  auch  mit  flüffigem  LoTiex- 
tracte,  deren  Ausführbarkeit  nichts  entgegen  zu  fern 
fcheint.  Behandlung  der  Hänte  mit  der  Treibfarbe 
(welche  bey  der  Schnellgärberey  wegfällt).  Einfchich- 
ten  derfelben  mit  der  Lohe,  zu  drey  Verfetzungrn 
binnen  18  —  23  Monaten.  Kennzeichen  der  Lohgare 
der  Haut:  fie  ift  beym  Einfehneiden  faferig,  und  der 
innere  .Streif  gelb  und  undurchfichtig.  Falfch  ift  es, 
dafs  das  Leder  beffer  und  dauerhafter  werde,  je  län- 
ger es  in  der  Grube  bleibt,  da  es  nach  der  Affinität 
nur  eine  beftimmte  Menge  Gärbeftoff  aufnehmen  kann. 
Vor  dem  Einlegen  in  die  Gruben  müffen  die  Häute 
vorher  gut  ausgeftrichen  werden.  Die  Deutfchen 
brauchen  zu  wenig  Waffer  in  ihren  Lohgroben,  da- 
her ihr  Leder  nicht  fo  biegfam  und  gefchmeidig  ift, 
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als  das  englifche.  Materialien  zum  Pfundleder.  In 
Deutfchland  ,  England  und  Frankreich  verbraucht 
man  die  Eichenrinde,  in  «Jen  öftreichfchen  Staaten 

die  Knoppern,  in  Italien  das  Laub  der  Coriaria  mtpr.  fchwellung  zugleich  faft  mechanifch  bewirkt.)  —  Dia 

tifolia,.  in  Faröe  die  rormentillwurzel,  in  Island  Spi.  Lohbrühe  erfolgt  durch  dreyma'iges  Ausziehen,  und 

rata  ttlmaria,  in  Rufsland  den  Hoff.    Lohgartnaihmg  die  letzte  Schwache  Brühe  wird  auf  neue  Lohe  gegof- 


fcheint  doch  das  Gerftenfchrot  vorzuziehen  zu  feyn, 
weil  die,  während  des  fort  ctaur  enden  Acts  der  Gäh- 


rutig  iir:h  ftets  entwickelnde  Kohlenfäure,  die  Auf- 


äer  Schnallt der.   Zuerft  kommen  ße  in  d«»n  Kalkäfcher, 
(anfangs  eine  fchwächere,   hernach  ftärkere  Kalk 
milch,)  alsdann  werden  fie  abgefleifcht,  geftrichtn, 
MwalKI  und  gewäffert,  in  England  auch  noch  8-14 
Tage  in  Taubenmift  gelegt.    Ohne  lie  zu  fchwellen 
werden  fie  hierauf  in"  der  Treibfarbe  behandelt.  Als- 
dann 4  —  6  Wochen  mit  Lohe  in  den  Ruhebottidi  ein- 
gefchichtet.  Zuletzt  kommen  lie  3  Mbnate  in  die  Loh- 
grube, und  erhalfen  hierauf  eine  zweyte  Verfettung, 
■worin  fie  5— 6  Wochen  beharren.  Schwfinshiiute  wer- 
den durch  heifses  Waffer  enthaart,  in  die  Treibfarbe 
erbracht,  alsdann  in  die  Lohgrube.   Die  Kalbfeile  zu 
Oberleder  werden  faft  wie  die  Rofshäute  behandelt; 
fo  auch  die  Ziegen-,  Gemfen-  und  Schaffelle.  Die 
Sellin  \r.hv  Schieügärberey.  (Die  erfte  Idee  gab  Macbndt 
an.)    Das  Wafch^n  und  Entfleifchen  ift  wie  gewöhn- 
lich.   Zum  Enthaaren  werden  die  Häute  8  Tage  per- 
pendicu'är  in  Kalkwaffer  gehängt,  dann  wird  das 
Schabeifen  angewandt.    Zum  Schwellen  gebraucht  «S*. 
Waffer,  mit  5  —  10  pro  Cent  Schwefellaure  vermifrht. 
Alsdann  weruen  Tie  lenkrecht  in  eine  ftarke  Lohbrühe 
gehangen,  welche  erwärmt  (aber  nicht  über  960  F.) 
Ichneller  wirkt.    Sie  werden  hierin  in  6  —  28  Tagen 
völlig  gar.  —    Die  Rofs-  und  Kuhhäute  werden  nicht 
eelch  wellt  und  lind  in  14  Tagen  gar.    Die  Kalb  -  und 
Schaffelle  brauchen  höchftens  1  —  4  Tage  zur  Gare. 
D'S  yft.  erfaknmgsgemäßt  Bcmtrhirgen  über  Segnin. 
Uas  Enthaaren  gelang,  aber  erforderte  3 — 4  Mal  län- 
gere Zeit  als  Sennin  angab.     Der  Vf.  läfst  lieber  die 
eingew>ichten   Häute  ausfpannen  ,    ft»l  Jen  weife  mit 
fiedendem  Waffer  flbergiefsen  und  die  Ilaare  mit  dem 
Schabeilen  abnehmen.    Das  Schwellen  durch  Schwe- 
felfäure  erfolgt  in  etwas;  aber  die  Häute  werden  doch 
nicht  gehörig  aufgelockert,  wie  es  zu  -J"  dicken  Soh- 
len erforderlich  ^ft.    Auch  das  Ausziehen  der  Lohe 
in  Fäffern  ift  im  Grofsen  nicht  anwendbar.  Auch 
hat  das  fenkrechte  Einhängen  in  die  Brahe  feine 
Schwierigkeiten. 

Fünftir  Abfchnitt.  Befte  Einrichtung  zur  Schnell- 
gärberey,  nach  dem  Vf.  Zum  Einkalken  der  Kalb-, 
Schaf-  und  Hammelfelle  ift  nur  eine  einzige  Grube 
erforderlich.  —  Grundfätze  und  Zeichnungen  der 
Gruben  für  die  Lohbrühe   und   die  Garmachung. 


fen.  Aräometer,  vom  Vf.  angegeben,  und  von  Rt- 
mrd  verfertigt.  Gärben  der  Häute  durch  drey  Brü- 
hen, wovon  die  erfte  (die  Treibfarbe),  die  fchwäch- 
fte,  die  letzte  die  ftärkfte  bis  zu  20'  ift  ;  die  gehörig 
vorbereiteten  Häute  werden  in  Rahmen  gefpannt,  und 
in  die  Gärbegrube,  in  die  angebrachten  Fugen,  waf- 
ferrecht,  mehrere  über  einander,  eingefetzt;  jene  als- 
dann mit  der  Brühe  angefüllt,  darauf  mit  dem  Deckel 
verfcbloffen.  Nach  2  Tagen  wird  die  (Farbe-)  Brühe 
ausgepumpt,  die  zwevte  hinzu  geleitet  (wodurch  die 
Häute  der  kleinem  Thiere  fchon  gar  werden),  und 
wenn  diefe  erfchöpft  ift,  die  dritte  angewandt.  Die 
ftärkften  Ochfenhäute  erfordern  im  Durchfchnitte  30 


17  Tage).  Je  wärmer  die  Temperatur  ift,  defto 
fchneller  erfolgt  das  Garwerden.  Daher  find  die 
Gruben  für  ftarke  Häute  im  Winter  (mit  Lohballen) 
zu  heitzen;  doch  mufs  die  Wärme  nie  Aber  250  R> 
feyn.  Zuletzt  wird  das  Verhäitnifs  der  andern  Gär« 
beftoffe  gegen  die  Eichenlohe  angegeben. 

Im  zweiten  Theile  handelt  der  fechßt  Abfchnitt 
vom  gfuftenltdtr  (einer  Erfindung  der  Bulgaren,  wel- 
che jetzt  aber  nicht  mehr  allein  im  rufiifchen  Reiche, 
fondern  auch  in  Deutfchland  ausgeübt  wird).  Dazu 
werden  Kuh-,  Rols-,  Bock-  und  Kalbfelle  ange- 
wandt. Sie  werden,  wie  andere  rohe  Häute,  gerei- 
nigt, in  dem  Kalkäfcher  u.  f.  w.  enthaart,  gefalzt  und 
zur  gleichförmigen  Dicke  an  manchen  Stellen  abge- 
hobelt. Gefchwellt  werden  fie  durch  vegetabilifches 
Sauerwaffer,  oder  die  übrigbleibende  GalTusfäure.  — 
Das  Gärbematerial  ift  die  Rinde  von  Snüx  arenaria, 
oder  der  Fichte  und  Weide,  oder  die  innere  braune 
Rinde  der  Birken.  Die  garen  Häute  werden  mit 
Birkenöl  getränkt,  indem  daffelbe  mit  wollenen  Lap- 
pen in  die  Fleifchfeite  eingerieben  wird.  Getrocknet 
werden  fie,  mittelft  eines  Schwammes,  mit  Alaun- 
aufiöfung  auf  Her  Narbenfeite  ftark  eingerieben ,  die 
biegfamen  Häute  auf  dem  Reckbock  noch  geschmei- 
diger gemacht  und  mit  der  Krispel  auf  der  Narben- 
feite behandelt.  Zur  rothen  Farbe  macht  man  eine 
Abkochung  des  Sandel  -  oder  Brafilienholzes  mit 
Handgriffe  zu  einer  vernunftmäfsigen  Schnellgärberey,  Kalkwaffer,  und  thut  herdach  etwas  Salmiak  und 
die  ausgefnannten  Häute  werden  ftellenweife  mit  f:e-  halb  fo  viel  Natrum  hinzu.  Zur  fchwarzen  Farbe  ver- 
dendem  Kalkwaffer  übergoffen,  und  gleich  hernach    fetzt  man  die  eben  gedachte  Brühe  mit  Eifcnvitriol, 


die  Haare  mit  dem  Srhabeifen  weggenommen.  Die 
Kalbfelle  werden  mit  Kalkmdch  behandelt.  —  Das 
Schwellen  diene  nicht  blofs,  um  durch  Auflockern 
dem  Gärbeftoffe  mehr  Zutritt  zu  verfchaffen,  fondern 
die  Gallerte  und  Faferfubftanz  durch  Entorganifirung 
zu  einer  homogenen  Subftanz  zu  machen.  Dazu 
braucht  man  Gerftenfchrot  mit  —g  Sauprteig,  oderein»n 
gehörig  verdünnten,  mäfsig  erwärmten  Efiig.  (Ree. 


oder  man  bedient  /ich  blofs  des  effigfauren  Eifens, 
wozu  am  beften  die  Holzfäure  angewandt  werden 
kann.  Diefe  Farben  werden  entweder  in  zwey  zu- 
fammengenähte  Häute  gegoffen,  oder  man  trägt  fie 
auf  die  Narbenfeite  gleichförmig  mit  einem  Schwäm- 
me 5 —  6  Mal  auf.  Die  gefärbten  Häute  werden  aber- 
mals gekrispelt,  alsdann  gefalzt  (■(.  i.  noch  etwas  ab- 
gehobeil), hierauf  gefchüchtet  (d.  i.  völlig  rein,  und 
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rleich  gemacht)  •  nochmals  fcharf  gekrispelt  und  zu* 
e\zl  gebürftet.  —  Befler  kann  man  das  Schwellen 
mit  verdünnter  Schwefelfäure  und  das  Gärben  mit 
Lohbriihe  verrichten;  diefe  kann  aber  nicht  aus  Ei- 
chenrinde gezogen  werden ,  da  fie  zu  dunkel  färben 
wurde.  Weil  man,  zu  mehrerer  Gefcbmeidigkeit  in 
Hufsland  die  Häute  mit  Hanföl  träuken  foll;  To  wür- 
de das  gemeine  Olivenöl  beffer  dazu  anzuwenden 
feyn.  —  Die  Fabrication  des  Birkenöls  (befonders 
aus  der  Rinde  der  fchwarzen  Birke),  ift  faß  wie 
eineTheerverfchweelung,  die  nach  Pallas  und  Teptthin 
bcfchrkben  wird.  Im  kleinen  bewirkt  man  es  in  kef- 
felförrrtlgen  Töpfen,  mit  einem  Loche  unten,  welche 
mit  Birkenrinde  angefüllt,  mit  Ziegeln  bedeckt  und 
verfcltmiert  und  6"  lief  in  die  Erde  gegraben  werden, 
um  alsdann  um  die  Töpfe  herum  Feuer  zu  machen 
u.  f.  w.  Die  Richtigkeit  diefer  Angabe  prüfte  Hr.  H. 
durch  Verfuche  in  einer  gläfernen  Retorte  im  Sand- 
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bade,  in  welche  er  die  kleingefchnittene  Rinde  that; 
allein  er  erhielt  nichts  als  ein  brandigtes,  nicht  juf- 
tenartig  riechendes |Oel,  auf  welchem  Holzfäure  ftand. 
Zu  einem  andern  Verfuche  behandelte  er  blofs  die 
weifse  zähe  Bedeckung,  alfo  die  wahre -Rinde,  ohne 
Splint,  eben  fo.  Hier  zeigte  Geh  gleich  anfänglich 
der  Geruch  \,  a  Juftenleder,  er  erhielt  eine  gleicfafam 
zufammrngefchmolzene  Kohle,  eine  faure  uotenfte« 
bende  rlüfGgkeit  und  ein  obenfehwimmendes,  hell« 
braunes,  dünnes  Oel,  welches  der  Splint  und  die  hol- 
2icbten  Theile  nicht  zu  liefern  vermögen.  Durch  je- 
nes Üel  erhielt  Hr.  H.  ein  felbft  von  ihm  ganz  berei- 
tetes vorzügliches  Juftenleder.  Er  zeigt  den  Gewinnft 
von  einer  zweckmässigen  gehörigen  Verfahrungsart, 
wobey  man  die  Säure  zugleich  gewinnt.  Man  folle 
fleh  dazu  grofcer  eiferner,  eingemauerter  Tubulat- 
Retorten  bedienen  u,  f .  w. 

{Der  Befehlufa  folgt.) 
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I.  Ungrifche  Literatur. 


0.  Zechenter ,  Kriegsconcipift  in  Prag,  hat  die 
Argonautica  von  Apollonius  Rhodius  aus  dem  Griechi- 
fchen  ins  Ungrifche  in  Verfen  überfetzt,  und  auf  Prä- 
numeration angekündigt. 

Seneta'f  Bücher  vom  Trofte,  von  der  Kürze  des  Le- 
hens und  von  der  Vorfehung,  hat  ein  Siuhlrichter  im 
Baranycr-Comitat,  .Jafeph  Bodat  in  ungrifcher  Ueber- 
fetzmu-  herausgegeben. 

Fr*m  v.  A.*tr»ry  hat  die  alte  ungr.  Grammatik  des 
Sylvefier  und  eine  alte  Ordiographie  unter  dem  Na- 
men Mgiiiiyck  Alterdiüiner  neu  abdrucken  laffen. 
(Hiervon  bald  eine  eigne  Anzeige.) 

Martin  V*rgay  Prof.  der  Naiurgefckiclile  undOeko- 
nomic  an  der  k.  Univerfitat  zu  Grofswardein ,  hat  eine 
Katurgefckiclut  in  ungr.  Sprache,  nach  den  neueren  be- 
fielt (Quellen  bearbeitet,  in  drey  Bänden  angekündigt. 

Wunder  der  Natur,  Merkwürdigkeiten  der  Län- 
der und  Sitten  der  Volker  hat  der  fleifsige  Prediger 
Hr.  Jh.  Kit  bey  Weber  in  Presburg  in  ungr.  Sprache 
gefdiildert.  . 

Hr.  Benedict  Viraj,  ein  Expaiiliner,  hat  aufser  ei- 
nem felir  trefflichen  Buche:  Magyar  Szitzativk  Di*— XIII. 
(d.  h.  Gefohichie  Ungerns  in  den  Jahrh.  IX  —  XIII.) 
auf  das  wir  in  eiuer  eignen  Ueccnfion  zurückkommen 
werden,  Flemy't  Betrachtung  über  die  gefetzgebende 
Gewalt  in  der  Kirche,  ins  Ungrifche  überfetzt,  zu  ha- 
ben bey  Kis  in  Pefth. 

Vhn  Esaias Budai^s  ungr.  Gefcliiclite  bis  zur  Schlacht 
bey  Mchais  (A.  L.  Z.  1807.  Nr.  14-.)  ift  eine  Fort  fet- 
zung errebienen,  die  bis  zur  Wiedereroberung  von 
Ofen  unter  Leopold  I.  geht.  (Wir  werden  eine  eigne 
Anzeige  davon  nachtragen.) 

Bey  Heber  in  Presburg  erfcheint  ein  neues  hifto- 
rifches  Wörterbuch,  aber  auch  von  MindftentU  ungri- 


fcher  Bearbeitimg  des  Ladvocatfrhcn  Wörterbuchs ,  ift 
der  7.  Bd.  igog.  g.  erfchieiien,  und  bey  Kis  zu  haben. 

Eine  Gefchichte  der  reforinirten  Gemeinde  zu 
Papa,  bat  Hr.  Franz  T6th,  Prof.  dafelbft,  ungr.  bear- 
beitet und  bekannt  gemacht. 

Die  „erfte  Nahrung  für  den  Mcnfcbcnverftand '* 
ift,  mit  50  Kupferiaieln,  ins  Ungrifche  übeifei/r,  und 
der  denifche  und  ungrifche  Text  neben  einander  ge- 
druckt worden.  (Wien,  durch  Beforgung  des  Hn. 
Franz  Xav.  Perufcbegg.) 

Drey  Kottebnt'Mit  Theaterftücke  (der Schutzengel, 
der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamme,  die  Liebe, 
die  Beherrfcherin  der  Well),  hat  Franz  Farhu  ins 
Ungrifche  überfetzt.    (Peftb,  b.  Hänichen,  i^og.  g.) 

Mor'rtt.  Kalmki,  oder  die  ungr.  Huffaren  im  preufs. 
Kriege  (eine  Art  kriegerifcher Roman),  erfchien  cben- 
darell.ft. 

II.  Befördcru  ngc  n. 

Hr.  Dr.  Hausmann  zu  Braunfchweig,  Herausgeher 
der  norddeutschen  BeytrSge  zur  Berg-  und  Hütten- 
kunde und  Vf.  mehrerer  mineralogifchen  Schriften, 
ift  durch  ein  Decrct  vom  g.  Febr.,  ziun  General- In- 
f pect 01*  der  Berg-,  Hütten  -  und  Salzwerke  im  König- 
reich Weftphalen  ernannt  worden,  und  nimmt  als 
folcher  feinen  Aufenthalt  in  CaUel. 

Der  König  von  Neapel  hat-  den  auch  als  Schrift- 
fteller  rühmlich  bekannten  Staajsrath  Hatzi  in  Düffel- 
dorl  zum  Ritter  des  Ordens  beider  Sicilien  ernannt. 

Der  auch  als  SchriftfteTlcr  bekannte  Freyherr  von 
Linden,  vorher  Reichs  -  Kammergerichts-  AGVffor  we- 
gen der  Kur  Böhmen,  ift  Präfldent  des  königl.  Wur- 
teinbergifchen  Ober  -  Juftiz  •  Collegium*  in  Eislingen 
geworden. 
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Frey  tagt,    den  17.  Aförz  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


TECHNOLOGIE. 


Berlin,  im  Verl.  d.  Realfchul- Buchh.:  Ckemifch- 
Uchnologifche  Grundßtze  der  gefammten  Uderger. 

(w<y,  »oa  Sigismund  Friedrich  Htrmb- 

flädt  u.  f.  w. 


(  BeJiMuJi  der  in  JW?4.  m 


Siebenter  Abfchn.  Die  Weiflgärberey  überhaupt ,  fo 
wie  die  Saffian -y  Corduan-  und  dänifche  Leder.  Fa- 
brication  insbesondere.   Die  Materialien  dazu  (tau  .der 
Eichenlohe  und  die  Galläpfel,   der  Schtnack,  das 
Kraut  der  Bärentraube,  die  Granat fchale,  das  Breu- 
ls elbeer -Kraut  und  verfchiedeue  Weidenrinden -Ar- 
ten; kurz  jeder  Gärbeftoff /ohne  damit  verbundenen 
Färbefteff.    Maroquin  -  oder  Saffian  -  Gärberey  zu 
Fez  und  Tetuan,  zu  Tocat  in  Kleinauen,  in  der  Le- 
vante, in  Rufsland,  Aftracban,  Kafan.   Die  Verfab- 
rungsarten  (die  alle  ausführlich  beschrieben  find)  find 
in  vieler  Rückficht  fehr  von  einander  abweichend: 
alle  kommen  aber  darin  überein,  dafs  die  Bock-  und 
Ziegen  feile  alle  im  Kalkäfcher  enthaart  werden,  dafs 
fie  alle  ein  Kleienbad  anwenden,  die  Felle  mit  Salz 
einreiben,  fie  mit  AJaunauflöfung  tränken;  darin  find 
£e  verfchieden,  dafs  einige  nach  der  Kalke  den  fo  ge- 
nannten weifsen  Enzian  gebrauchen ;   andere  nach 
dem  Kleienbade  ein  Feigen-  oder  Honigbad  anwen- 
den.  Der  Vf.  beurtbeilt  diefe  verfchiedenen  Mittel. 
Der  weifse  Enzian,  deffen  Bad  die  Häute  fehr  z u lam- 
men zieht,  wirke  hdchft  wahrscheinlich  als  eine  mit 
l'bosphorfäure  im  Uebermafse  verbundene  Kalkerde; 
er  fey  keines weges  noth wendig,  thcils  weil  die  ma- 
rokkanifchen  und  afiatifchen  Fabriken  ihn  gar  nicht 
gebrauchen,  theils  auch,  weil  Hr.  H.  felbft  den 
fchünften  Saffian  ohne  ihn' erhielt.  Die  Kleie  macht 
gefebmeidig,  lö£,  fauerge worden,  v  die  etwa  noch 
verfteckten  KaJktlieilcbeo  auf,  und  fchwellet  in  et- 
was.   Das  Kochfalz  (wirkt  theils  als  antifeptifch, 
theils  prädifponirt  es  die  Häute  zur  Annahme  der 
-Farbe,  theils  wird  es  durch  zugefetzte  Alaune  zur 
falzfairren  Thonerde.     Die  Feigen  und  der  Honig 
machen  gefebmeidig  und  zur  Annahme  der  Farben 
gefchickt,  gehen  aber  auch  in  Gährung,  lockern 
mehr  auf,  und  machen  claftifch.    Mit  der  Erde  im 
Aiaun  verbinden  lieh  alle  Pimente  gern.  Eigene 
Verfuche  des  Vfg.  nach  der  Jevaotifchea  Art,  die 
fehr  gut  gelangen.  Nach  dem  Enthaaren  ein  Weizen- 
bad; hierauf  Einreiben  des  Salzes  und  das  Feigen- 
bad, Tränken  mit  Abtun ,  Färben  durch  Cochenille, 
A.  L.  Z.  tfoo.  Erfier  ' 


Kurkutne ,  Gummi  Gutte  und  etwas  Citrooenfaft. 
Gärben  durch  drey  Theile  Schniack,  einen  Theil 
Galläpfer;  nach  dem  Gärben  Krispein.  Bey  einftn 
eben  fo  angeftellten  Verftiche  wurde  das  Feigenbad 
weggclaffen;  aber  der  Saffian  fiel  weit  fchlechter  aus. 
Wurde  aber,  ftalt  jenes,  ein  Bad  von  gekochten  Bir- 
nen angewandt,  fo  erfolgte  der  Saffian  von  derfelbea 
Güte,  als  durch  das  Feigenbad.  Blofses  falzfaures 
Zinn  gab  mit  Cochenille  keinen  Saffian  von  befonde- 
rer  Güte;  wohJfeber,  wenn  noch  etwas  Weinfteia 
zugefetzt  wurde.  —  Von  Brafilienholz  mit  Kurku- 
me  verfetzt,  erfolgt  auch  eine  gute  Farbe;  die  Kreuz« 
beeren  geben  (fchwefel-)  gelben  Saffian-  fchöner 

felb  werden  fie  durch  Quercitronrinde.    Zur  blauen 
arbe  nimmt  man  die  fchwefelfaure  Indig- Auflöfung, 
nachdem  man  ihr  die  Säure  durch  Kreide  wieder  ge- 
nommen hat.   Oder  man  färbt  mit  Flockwolle,  die 
man  in  die  fehr  .verdünnte  Indig- Auflöfung  gewor- 
fen hat,   und  hernach  damit  den  Saffian  bebandelt. 
Grün  geffirbt  erhält  man  ihn,  indem  man  1ha  erft  mit 
Berberitzbrübe  gelb  färbt,   und  bemach  die  blaue 
Farbe  aufträgt;  oder  man  färbt  ihn  mit  kryftallifir- 
tem  Grünfpan.     Violet  erfolgt,  wenn  den  rothea 
Farben  Indig  •  Auflöfung  zugefetzt  wird  ;    braun , 
von  Campecheholz  und  Alaun  grau,  wenn  die  Nar- 
ben feite  der  gegärbten  Haut  mit  einer  Auflöfung  von 
Eifeovitriol  überftrichen  wird;  fchwarz,  wenn  das 
aus  den  Vitriolen  durch  Kali  niodergelchlagcne  Kupr 
ferhaltige  Eifenoxyd  im  Holzeflige  aufgelöft  und  als- 
dann angewandt  wird.   Der  Corduan  ift  viel  weicher 
und  kleiner  genarbt,  als  der  Saffian,  mit  welchem  er 
übrigens,  felbft  nach  Hn.  Jfs  eigner  Erfahrung, 
faft  gleichförmig  behandelt  wird.  —   Dänifche  Leder- 
gärberey.    Nach  dem  Kalkäfcher  werden  die  Häute 
von  jungen  Ziegen  und  Lämmern  in  eine  fchon  aus- 

Segärbte  Eichenlohbrühe,  alsdann  in  die  Brühe  .von 
er  Saal-,  auch  andern  Weiden  gebracht.  Nach  Hn. 
H's  abgekürztem  Verfahren  legt» man  die  gekalkten 
Häute  34  Stunden  in  verdünnte  Scbwefelfäure,  her- 
nach in  die  Brühe  der  Saalweide ,  wodurch  fie  in  6 
Tagen  vollkommen  gar  werden. 

Achter  Abfchn.  Die  Weiß  gärberey  überhaupt,  und 
die  Alaun  -,  Fett-  oder  Sämifchgärberev ,  und  die  Perga- 
ment -  Fabruatiou  iusbefondere.  Zur  Alaun  -  Weifsgä r- 
berey  braucht  man  Kalb-,  Hammel-,  Bock-,  Zie- 
gen,- Limmer-  und  Rehfelie,  auch  dünne  Hofs - 
und  Kuhhiute.  Die  Fleifchfeite  der  wollichten  Felle 
überflreicht  man  mit  einem  Breye  aus  gleichen  Tbei- 
len  gebrannten  Kalk  und  Afche',  bis  die  Wolle  fioh 
(4)F  leicht 
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leicht  auszupfen  läfst.  Aisdana  werden  fie,  fo  wie 
die  andern  Häute,  fogleich  in  den  Kalkäfcher  ge- 
bracht. Ausgewaschen  kommen  fie  ins  Kleienbad; 
alsdann  werden  fie  im  Alaunbade  (aus  eifehfreyem 
Alaune)  gar  gemacht.  Das  franzöffche  oder  Glanz- 
Uder,  von  jungen  Schaf  -und  Ziegen  ■ ,  auch  wohl  un- 
gcborneo  Lämmern.  Nach  dem  Kalkäfcher  kommen 
Se  in  das  Bad  von  weifsein  Enzian,  alsdann  in  das 
Kleien»  und  darauf  in  das  Alaun -Bad,  wozu  noch  J 
Kocbfalz  und  \  Weinftein  kommt,  welche  Auflöfung 
mit  zu  Schaum  gefchlagenen  Eyern,  weifseni  Baum- 
öl und  feinem  Weizenmehl  vcrmifcht  wird.  Vor  dem 
(galten  kann  man  dem  Leder  auch  einen  d (Innen  Ue- 
herzug  von  weifser  Stärke  und  Tragantfcnleim  Re- 
bell. Ungrifches  Ltder.  Es  wird  mit  dem  Putzmelier, 
ohne  Kalkäfcher,  abgefchoren,  und  in  die  Alaun» 
brühe  gebracht;  alsdann  wird  es  gewalzt  und  mit 
Talg  getränkt.  In  Deutfchiand  macht  man  es  gar 
ohne  Talg.  Die  Sämifchgiirberey.  Man  verfährt,  wie 
beym  vorigen;  nur  dais  man  {Wieich  nach  dem 
(ohne  Alaun)  die  Häute  tdW  Baumöl  oder  mit 


Thran  walkt.    Pergament- Gärberetf.   Das  Wäuern 
und  Enthaaren ,  wie  gewöhnheb ;  nur  dafs  noch  das 
Grundhaar  durch  das  Kneiseifen  weggefchafft  wird. 
Hierauf  werden  die  Häute  in  einem  raffe  mit  Kalk- 
waffer  etliche  Stunden  herumgetrieben,  darauf  im 
Ramen  gefchnilrt,  geklärt,  mit  Kreide  angeftrichen 
die  mit  Bimftein  eingerieben  wird,  und  diefs  drey 
^Mal  wiederholt,  gefchabt  und  geglättet.  Schreibt, 
pergament.    Das  Malerpergament  wird  noch  geleimt 
und  mit  Bleyweifs  überzogen.     Das  narbigte  Perg. 
erhält  keinen 'Auftrieb  von  Kreide  auf  der  Narben- 
feite,  welchem  das  Sticktrptrg.  nahe  kommt.  _  Das 
Trommelperg.  wird  zwey  Mal  geäfchert.    Das  Ott- 
perg.  wird  nach  dem  Schaben  mit  Leimwaffer  und 
Bleyweifs  gegründet,  nach  dem  Trocknen  aber  mehr- 
mals mit  Bleyweifs  und  Leinölfirnifs  überzogen.  Ott- 
perg.  aus  verfchiedenen  Materialien.   Hierzu  kann  man 
auch  Leinwand,  dünnes  Tuch  und  Papier  nehmen, 
aufweiche  eineMifchung  aus  6  Bleyweifs,  2  gebrann- 
ten Cyps,  l\  Kalk,  mit  Doppeifeim  verletzt,  vier 
Mal  getragen,  alsdann  mit  Nutsöl  und  Leinölfirnifs 
vier  Mal  überzogen  wird;  eben  däffelbe  kann  auch 
braun,  gelb,  rotb,  violet,  bläu,  fchwarz  gefärbt 
werden. 

Neunter  Abfchn.  Die  ChagrmgSrbereify  nach 
PoUos  und  Gmelin  angegeben ;  fo  wie  der  Ftfchltaut- 
ckagrin  (vom  ilayfifche)  nach  Beckmann. 

Zehnter  Abfcnn.  Giirbung  mit  Eifenvitriot  und  an- 
dem  mttaHifcken  Sätzen;  nach  des  Vis.  eignen  Arbei- 
ten. Man  verfetzt  eine  Auflöfung  von  gelbcalcinir- 
tem  Eifenvitriol  mit  Waffer,  und  legt  die  Häute  bis 
zur  Gare  herein.  Eben  diefs  thut  man  mit  dem  eflig- 
fauren  Eifen,  welches,  obfehon  tbeurer,  den  Häu- 
ten eine  fchönere  Farbe  und  gröfsere  Weichheit 
giebt.  Man  kann  auch  der  Auflöfung  des  Eifenvitri- 
ols'-J  ftarke  Salpeterfaure  oder  3  p.  C.  Salpeter  zu  fet- 
zen und  fie  verdünnen.  Die  Häute  haben  eine  roft- 
gelbe  Farbe,  fchmecken  bey  dem  Kauen  füfslich  zu- 
Ummeaziehend ,  und  werden  von  jedem  Girbeftoffe 


fchwarz.  Dem  äofsern  Anfehn  nach  find  fie  zwar 
gut;  aber  in  Waffer  geweicht,  befonders  mit  etwas 
Salzfäure  verfetzt,  verlieren  fie  allen  Ehrengehalt ,  und 
kommen  zur  rohen  Haut  zurück.  Der  Vitriol  zieht 
alfo  die  Häute  zwar  zufammeo ,  macht  fie  aber  nicht 
gar.  —  Hatchttt's  künftlichen  Gärbeftoff  aus  Torf 
und  Salpeterfaure  hat  der  Vf.  nachgemacht;  er  narbt 
die  Häute  und  zieht  fie  zufammen ;  aber  ihm  fehlen 
die  übrigen  Eigenschaften  des  wahren  Gärbeftoffs. 

EUfter  Abfchn.  Die  Gärberproduetenkunde.  Eine 
Art  des  Wörterbuchs,  -worin  alle  zur  Beurtbeiluog 
der  mannichfaltigen  Lederarten-  der  verfchiedenen 
Länder  erforderlichen  Kenntniffe  genau  vorgetragen 
werden ,  und  grofseutheils  auf  das  Buch  felbft  fich  be- 
ziehen. Doch  fand  Ree.  einiges  darin,  was  er  in  )«J 
nem  felbft  nicht  antraf,  z.  B.  dafs  man  das  Schwarz- 
werden der  Blöfsen  dadurch  verhindere,  dafs  man  fie 
inSauerwaffer  aus  1  Schwefel (aure,  500  Walter,  oder 
1  Effig,  12  Waffer,  21  Stunden  einweiche;  dafs  man 
Schmieriuften  dadurch  bereite,  dafs  man  nach  ge- 
wöhnlicher Art  verfertigte  noch  mit  weifsem  geprefs- 
teö  Tbran  einfebmiere  u.f.  w.  « 

•  Zweifler  Abfchn.  Theorie  der  GHrbekunß.  An- 
gabe der  Beftandt  heile  der  Hau,t.  Durch  das  lange 
Einweichen  und  Schwitzen  erzeugt  fich  in  der  aufge- 
legten Gallerte  eine  Kfligfäure,  welche  die  vorige 
Grund mifchung  der  Haut  wefenrlich' verändert,  und 
fie  auffch  weilt,  wodurch  die  Haare  los  werden.  Eben 
diefe Säure  bildet,  bey  dem  fernem  Schwellen,  aus 


der  Gallerte,  der  Fafer  und  dem  fette  eine  gei 
Maffe,*  welche  der  Veränderung  des  Mehls  durch 
Sauerteig  fehr  ähnlich  ift.  Der  Kaik  bewirkt  nicht 
blofs  das  Enthaaren,  fonder»  nimmt  auch  alles  Fett 
weg,  wie  der  Vf.  beweift.  Den  Kalk  aus  der  Haut 
fch  äfft  man  am  beften  durch  Effig  oder  Schwefelfäure 
weg.  Die  Lohgarmachung  läfst  fich  mit  dem  Brot- 
backen vergleichen.  Der  Mangel  an  Eicbenlobe  ift 
nicht  zu  befürchten;  im  NotbfaTle  kann  man  aus  ihr 
das  Extract  bereiten  ( 100  Pfd.  jenergeben  10  diefes, 
welches  eben  fo  viel  wirkt).  Jede  Thierbaut  abfor- 
birt  nur  eine  beftimmte  Quantität  Gärbeftoff;  daher 
läfst  fich  leicht  berechnen,  wie  viel  jede  Haut  an  Lo- 
he verhältnifcmäfsig  erfordert.  —  Der  Alaun  fetzt 
die  Thonerde  an  die  Gallerte  und  den  Faferftoff  ab» 
die  dadurch  Zufamtnengezogen  und  ganz  verändert 
werden.  Zum  Beweife  wira  weifsgares  Leder  durch 
verdünnte  Salzfäure  wieder  in  den  Zuftand  einer  ro- 
hen Haut  verfetzt.  Dafs  bey  dem  Sämifcben  Leder 
blofs  die  Haut  mit  fettigen  Theileu  durchdrungen  fey, 
zeigt  fich  durch  fchwacbe  ätzende  Lauge,  welche- ie- 
nes  in  den  Zuftand  einer  faft  rohen  Haut  zurück- 
fetzt. 

Durch  diefes  Werk  hat  Hr.  ff.  nicht  nur  die 
Gründlichkeit  feiner  K#nntniffe,  und  fein  glückliches 
Talent  in  Beobachtungen  und  Verfuchen  von  neuem 
bewährt,  fondern  auch  durch  die  für  ein  fo  wichti- 
ges und  nützliches  Gewerbe  darin  angegebenen  Ver- 
befferungen  um  die  menfchliche  Gefeßfcbaft  fich  ein 
grofses  Verdieuft  eiworben. 
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PHILOSOPHIE. 


NflRKBKRO,  b.  Wittwerl  Von  dtr \  Errichtung  des 
Rtitks  der  Schönheit.  Eine  vollftandige  rhcorie 
der  fchünen  Künfte  für  Dichter,  Schaufpieler, 
Mufiker,  Maler,  Kritiker  und  alle  Künltler  und 
Verehrer  des  Schönen,  von  ffeh.  Andreas  IVtn. 
dä,  Dr.  d.  Philaf.  ZweyU  Ausgab«.  1807.  15a  S. 
m  >  (i»gr.) 

Mit  leichter  und  gefälliger  Darftellung  giebt  uns 
der  Vf.  diefer  Schrift,  deren  erfte  Aufl.  uns  unbekannt 
geblieben,  feine  äfthetifehen  Anflehten,  und  wir, wol- 
len es  ihm  deswegen  nicht  verargen,  wenn  er  gerade 
nicht  auf  15a  S.  geleiftet  haben  Tollte,  was  der  litel 
«rfpricht.  Seine  fanguinifchen  Hoffnungen,  dafs  in 
unferm  Zeitalter,  in  welchem  man  keinen  Zopf,  Haar- 
beutel, Puder,  Toupets  und  fteife  Wolkcnperuken 
mehr  6eht,  an  der  Errichtung  eines  Reiches  der 
Schönheit  kräftigft  gearbeitet  werde,  wünfehten  wir 
mit  ihm  theilen  zu  können.  Unbezweifelt  richtiger 
ift  feine  Ausfage  Ober  das  Wefen  der  Schönheit.  Die 
Natur  genügt  dem  Menfcben  nicht,  er  fucht  höhere 
Bilder,  aber  es  giebt  über  der  Natur  nichts  Höheres, 
als  die  Gottheit.  „  Die  Idee  des  Göttlichen  alfo  ift 
es ,  welche  alle  höbern  Begebungen  des  Qeiftes  und 
alle  Seufzer  und  Wüiifche  des  Herzens  nach  dem 
Beffern  hervorbringt,  und  welche  fonach  fich  auch 
in  dem  Spiele  der  Idee  der  Schönheit  äufsert."  Die 
Schönheit  wird  alfo  durch  Freyheit  gefchaffen,  wel- 
che fich  über  die  Natur  erhebt.  Es  ift  ein  treffender 
Gedanke  (S.33.),  dafs  die  Poefie  im  Urfprunge  fchon 
einen  tragifchen  Zug  habe.  Denn  dieFreyheit  kämpft 
gegen  Natur  und  Schick fal ,  fobald  6e  das  Schöne 
hervorbringen  will,  und  fie  wird  diefes  Feindes  nie 
ganz  ledig.  In  der  PoeGe  der  Griechen  ift  allerdings 
diefer  tra  eifebe  Zug  kenntlich.  Der  Vf.  beftimmt 
die  Schönheit  als  Harmonie,  als  Erhabnes  und  als 
Kooiifcbes.  Als  Beyfpiel  der  eiftern  gilt  ihm  die  me- 
dieeifche  Venus.  Allein,  möchte  man  fragen,  ift 
nicht  Harmonie,  jd.h.  Einftimmung  aller  Theile  zum 
Ganzen,  jedes  Kunft werke«  Bedingung,  feiue  Ver- 
fchiedenhfit  fey  fonft,  welche  fie  wolle?  Eine  fehl 
wahre  Bemerkung  fteht  S.63.:  „Das  erfte,  was  das 
Göttliche  der  Natur  oder  dem  Schickfale  von  fich 
felbft  verleiht,  ift  Perfönlichkeit.  Es  ift  ihm  uner- 
träglich, nur  in  und  unter  den  Todten  zu  wohnen. 
So  entfteht  die  Mythologie,  d.h.  die  Perfönlichkeit 
aller  Eigenheiten  des  Schickfals."  Perfonificatfon  ilt 
dem  Menfchen  angeboren,  weil  er  fich  felbft  unmit- 
telbar als  Perfon  erkennt,  und  mit  diefer  Urtrkennt- 
»ifs  gleichfam  den  Stoff  feiner  Erfahrung  befruchtet. 

*  Die  griechifche  Mythologie  hat  vor  der  modernen 
den  Vorzug.  Die  letztere  hat  nur  Geifter,  Zauberer, 
Hexen,  Teufel  und  Engel.  Sie  fchwanken  nicht  j 
zwifchen  den  Extremen  des  Guten  und  Schlimmen, 
wie  die  griechifchen  Göttergebilde.     Die  moderne 

•  Mythologie  macht  den  Menfchen  zum  Spielzeug,  wel- 
ches von  unfichtbaren  Gnomen,  gleich  Mackbeth  in 
der  Hexenhöhle,  geneckt  wird.  „Eine  gleiche  Be- 


wandnifs  bat  es  mit  der  chriftlichen  Religion.  Wie- 
wohl  es  canz  gewifs  ift ,  dafs  diele  Religion  von  der 
einen  Seite  die  herrlichften  Bilder  hat,  und  ibre  Ge- 
halten alle  mit  der  himmlifchen  Glorie  überkleidet, 
fo  entrückt  fie  fie  dem  lrdifchen  doch  nur  blofs  durch 
ihre  Heiligkeit.  Sie  führt  nur  zur  Andacht,  nicht 
zum  heitern  Leben,  fie  tödtet  die  irdifche  hegijng 
und  entzündet  das  Herz  nur  zum  Glauben;  die  Er- 
höhung, die  fie  uns  verfpricht,  liegt  gegen  die  Ernie- 
drigung zu  hoch,  in  der  wir  doch  begriffen  und;  10 
wie  fie  zu  fehr  im  Unendlichen  lebt,  To  ift  ihr  Him- 
mel für  uns  Arme  zu  heilig,  und  die  Schrecknilfe  ih- 
rer Hölle  find  zuiurchtbar ;  ihr  höchlter  Gott  ift  der 
Unfichtbare;  ihr  Heilaod  ward  gekreuzigt;  ihre  fro- 
hen Verkünder  und  erften  Bekenner  endeten  unter 
Verfolgung  und  Qual ;  felbft  der  reinen  unbefleckten 
Jungfrau,  der  Mutter  Gottes,  mufstc  das  Schwert 
durch  die  Seele  Kehn;  die  Kirche  ift  eine  furchtbare 
Gemeinde,  die  felbft  von  den  Pforten  der  Hölle  nicht 
überwältigt  werden  kann,  weit  mehr  alfo  noch  ge- 
gen die  fchwächere  fündige  Menfchheit  vermag,  die 
fich  gegen  fie  nur  durch  Zerknirfchung  und  Buke 
rettet;  an  den  Schwellen  des  Lebens  empfängt  den 
Menfchen  das  Sakrament,  die  fchönfte  Lebensepoche, 
die  Ehe,  durchlebt  er  als  Sakrament,  und  an  den 
Pforten  der  Ewigkeit  falbt  ihn  der  Priefter  noch  mit 
dem  Sakrament.  Wenn  wir  gleich  nicht  unbedingt 
in  diefes  Urtheil  des  Vfs.  einltimmen  können,  io  liegt 
doch  darin  viel  Wahres;  die  griechifche  Mythologie 
ift  im  Ganzen  erheiternder  und  irdifch  lebendiger,  die 
chnftliche  elegilcber  und  einer  künftigen  Herrlich- 
keit zugewandt.  Auch  der  Vf.  giebt  der  letztern 
darin  den  Vorzug,  dafs  fie  zur  Andacht  führt,  und 
das  Scheiden  vom  lrdüchen  erleichtert.  Darum  die 
wiederkehrenden  Bilder  des  Todes,  der  Schmerzen, 
die  duldende  Stärke,  die  den  Himmel  hofft,  nicht 
die  energifche,  welche  die  Erde  ändern  will*  oder  im 
Kampfe  untergeht.  —  Etwas  fpielend  hat  uns  die 
Vergleichung  zwifchen  Farben  und  Tönen  S.  84-  ge" 
fchienen,  fo  viel  Analogie  fonft  zwifchen  den  Ein- 
drücken vermiedener  Sinne  auch  Statt  finden  mag. 
„  Dem  Ausdrucke  des  Blauen  entfpricht  als  1  on  die 
Flöte.  Grün  ift  die  Natur  in  ihrer  Kraft  s  dem  Grün 
entfpricht  das  Waldhorn,  und  daher  hat  fich  der  Ja- 
erbrün  und  das  Waldhorn  erwählt.  Roth  ift  die 
ervorftechendfte  Farbe;  ihr  entgegnet  die  Trom- 
pete. Aus  Blau  und  Koth  ifbViolet  gemifcht  ,  doch 
hat  das  Blaue  mehr  die  Oberhand.  Diefem  Blauvio- 
let  entfpricht  die  Oboe;  das  Violette,  wo  das  Rothe 
ftärker  hervortritt,  drückt  fich  in  oVr  Clarinette  aus. 
Das  Gelbe  und  Weifse  ift  eine  fchneidende  Farbe;  he 
treten  unter  den  Blasinftrumenten  als  FJageolet  und 
feiten  hervor.  Und  fo  wie  Schwarz  der  Grund  ilt, 
dem  fich  alle  Farben  erft  heben,  fo  hebt  fich  auch 
durch  den  Fagott  oder  die  Pofaune  erft  alle  Blasmu- 
fik."  —  Es  ift  uns  wohl  bekannt,  dafs  manche  mo- 
derne Schriftfteller  etwas  Neues  gefagt  zu  haben  mey- 
nen,  wenn  fie  die  Unterfchiede  der  einen  Kunrt  in 
die  der  andern  hineintragen,  alfo  z.  B.  von  dem  Far-  , 
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benfchmelz  einer  Symphonie,  und  von  der 
fchen  Anlage  eines  Gemäldes  reden ;  aber  uns  wollte 
nie  gelingen,  darin  grofse  Weisheit  zu  finden.  Das 
menlchhche  Gemüth  mit  feinen  Freuden  und  Leiden, 
feiner  Finfternifs  und  feinem  Licht,   erblickt  fich 
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poetifche  Gehalt  felbft  über  der  Mufik  verloren  giea- 
ge:  (!)  denn  zuerft  mufsxman  fich  im  Mechanifchen 
teftfetzen,  ehe  die  Totalitat  der  Schönheit  erreicht 
werden  kaun.  Eine  der  lieblichften  ffldlichen  For- 
men find  die  Sonnette;  aber  wie  alles  moderne  find 


freylich  in  jeglicher  Kunft  als  in  einem  Spiegel,  der  fie  auch  fpitzig,  und  fo  fchwebt  der  ganze  Geift  eines 
ihm  grade  deswegen  ein  Aehnliohes  zeigt;  aber  diefe  foleben  Gedichts  endlich  zu  einer  Pointe  zufammen 
Ähnlichkeiten  verfch weben  mehr  in  einem  gewiffen 
Helldunkel  der  Phantafie,  als  dafs  fie  fich  fcharf  für 
den  Begriff  hervorheben  laffen.  Der  Begriff  ge- 
winnt mehr,  wenn  man  die  Verschiedenheit  des  Aehn- 
lichen  auffucht  (z.B.  wie  Lejnng  die  verfchiedene Dar- 
fteilung der  Maler ey  und  Djehtkuuft),  als  wenn  in 
der  Aehnlichkeit  die  Verfcbiedenheit  verfchwimrat. 
Die  moderne  Sucht  des  Verfchwimmens,  oder  mit 


Himmel,  wie  follen  wir  Dcutfchen  uns  nachgerade 
retten  vor  der  Sonnett-Noth  und  Wuth,  wodurch 
weder  poetifcher  Gehalt  noch  Mufik  gefördert  wird 
die  bleyern  und  fturopf  ihren  Geift  in  keine  Pointe' 
zufammenfehweben  latfen,  weil  ihnen  der  Geift  fehlt, 
und  die  fich  dennoch  ajs  die  einzigen  Zoll-  und 
Mautbfreyeu  Wefen;  des  Parnaffes  betrachten!  Un- 
fere  modernen  Sonnettiften  gleichen  jenem  Handwer-"* 


anderm  Ausdruck ,  die  Tendenz  zum  Flüffigen  (wenn    ker  in  Nürnberg,  der  in  den  Zeitungen  bekannt  oi»' 

chen  Üefs,  er  habe  bey  der  heurigen  guteu  Schlitten-  " 


nicht  gar  zum  Wifsricbten),  bat  den  Vf.  S.  113.  zu  ei- 
ner andern  Aeufserung  verleitet,  welcher  wir  durch- 
aus nicht  beyftimmen  können.  Erfapt:  „  Seit  Kur- 
zem bat  man  bey  uns  angefangen,  mit  gröfserm 
Glücke  füdliche  Versmafse  in  untere  Poefie  einzufüh- 
ren. Diefe  Verfuche  find  um  fo  gröfsern  Beyfails 
würdig,  als  de/  modernen  Poefie  überhaupt  mehr 
Mußk  eigen  ift,  und  als  jene  Versmafse  eben  die  Mu- 
fik der  Gedichte  erhöhen.  Denn  wenn  einmal  eine 
Poefie  fogar  die  Mufik  der  Reime  fucht,  wie  die  mo- 
derne, fo  mufs  fich  jede  Sprache  beftreben,  mit  den 
andern  in  der  mufikalifcben  Ausbildung  gleichen 
Schritt  zu  halten.  Man  wird  dergleichen  Bemühun- 
gen auch  dann  nicht  tadeln ,  wenn  etwa  zuweilen  der 


bahn  zur  Beförderung  der  Mufik  Schellen  erfunden, 
welche  nach  der  mufikalifcben  Tonleiter  geftimmt 
wären,  wodurch  die  eingefchirrten  Pferde  fich  nur 
in  lauter  Harmonie  bewegen  kCrnnten.  —  Andere 
Unacbtfamkeiten  des  Vfs.  mögen  weniger  gerügt  wer- 
den, z.  B.  dafs  er  Quartetten  und  Quintetten  mit  den 
Conzerten  in  gleiche  Reihe  fetzt,  deren  Zweck  es 
fey,  die  Kunftfertigkeit  eines  Conzertirenden  zu  zei- 
gen. Die  grüfsten  Toufetzer  von  Quartetten  u.  f.  w. 
haben  es  nicht  darauf  angelegt,  die  Kunftfertigkeit 
fchimmern  zu  laffen,  fondern  durch  reine  Entwick- 
lung und  abwechfelnde  Verwicklung  der  Melodie 
1e  den  Hörer  zu  vergnügen. 
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und  Belohnungen. 


er  in  Wien  lebende  Sohn  des  Hn.  Hofrailis.WMnwf 
in  Weimar  ift  von  dem  Fürften  Nicolaus  F.fztcrhazi 
als  AuiTeher  feiner  Kupferftichfainmlung  engef teilt 
(Aus  der  Oeftr.  L.  Dec.) 


Sratt  des  Eftiai  Budait  der  von  der  Profeffur  der 
Univerfalgefchichte  und  der  griechifchen  und  römi- 
fchen  Literatur  zu  jener  der  Theologie  übergegangen, 
ift  die  elftere  Profeffur  dorn  Mick.  Magyar  anvertraut 
worden. 

In  der  Lifte  der  mit  dem  kleinen  Kreuze  des  Leo- 
poldsordcns  Beehrten  befinden  fich  nunmehr  aufcer 
den  fchon  vormals  ernannten  Jordan  ^  Sciurer ,  Gaftntr^ 
Bürg ,  auch  die  Hnn.  Gtorg  Lokist  (vormals  ProfefTor 
des  kanon.  Rechts,  dann  Stattbaltereyratk  und  DU 
rector  der  Uni verfitäts -Buchdruck erey),  Freyh.  JoJ. 
von  Hornnyr  (der  Verf.  de*  oftreich.  Plutarchs)  und 


Franz  Trürntcker,  Hofaftronora.  Mehrere  Beförderer 
der  Gelehrfarakeit,  als  z.  ]!.  die  Erzherzoge  Johann, 
Rainer,  Herzog  Albert  u.  in.  a.  find  mit  Grofs-«und 
Couimandeurskreuzen  diefes  Ordens  geziert,  die  der 
Kürze  wegen  hier  nicht  aufgezählt  werden;  jedoch 
mnHen  noch  die  Commandern?  Ii.  Anton  Zack  und  Graf 
Leopold  Btrctuold ,  dann  die  Klcinkreuze  Morjts.  von  Go- 
nuz  und  Freyherr  Bapt.  vom  PacaJJjt  als  zugleich  Schrift- 
freller  hier  erwähnt  werden.  Unter  der  Zahl  von  04 
Rittern  des  Lcopoldordens  befinden  fich  1  nicht  unir- 
ter  (der  Erzbifchof  Stratimirowitfch)  und  1  Proteftan- 
ten  (kein  proteftantifcher  Gelehrter).  Der  Orden 
trägt  nichts  ein;  vielmehr  müden  die  Kleinkreuze  50 
Ducatcn  in  Golde  als  Gebühren  bezahlen,  und  So  die 
andern  verhaltnifsmaf&ig  mehr.  Die  Devife  des  Or- 
dens ift  Itttegritatt  (die  Gott  zum  Richter  hat,  nicht 
Menfchon)  «  mtrito.  Ref.  haue  dafür  gefetzt:  Emtrgiat 
et  tngtmo.  Die  urfprüngliche  fchttne  Idee  diefes  Or- 
dens fcheint  durch  alte  Formen  verwaJIert  zu  fern. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

i)  Amsterdam,  in  CommifBon  b.  dem  Kunft  and 
Induftrie  - Comptoir:  Premier  Cours  de  Gram- 
maire  Anglaife,  ä  l'ufage  des  ecoles.  Par  7.  O/i- 
vier  Sckilperoort.  1807.  VI  u.  143  S.  8«  (15  gr-)l 

3)  Paris,  imMagazin  ausländifcher Bacher,  b. Par- 
fons,  Galignani  u.  Comp. :  Analyfe  ratfonnie  des 


Frefnoy,  Profeffeur  de  Langue  fran^aife  en 
1'UniverGte  de  Cambridge,  pendant  plufieurs  an« 
nees;  Auteur  des  Livres  anglais  intitules:  T%* 
ort  of  pronouncing  tke  french  tangwage  witk  pro- 
priety.  —  The  outline*  of  the  EnglifJi  and  french 
languages;  et  Inventeur  du  jeu  Orammatical  etc. 
1806.  VIII  u.  III  u.  154.  S.  8- 
3)  F.iitnd.,  b.  Ebend.:  Tkimes  frantais ,  0»  Exer- 
cicu  pratiques  pur  Ies  neuf  parties  du  Difcours ,  ies 
Jdtfmes  et  Ies  Gallitifmes ,  redig is  fulvant  Vordre 
des  regle*  Itablies  dans  l'AnalyJe  raifonnie  des  Lan- 
gues  anqlaife  etfrancaife.  et  pour  y  ftrvvr  d*  fuite. 
igo6.  IV  und  68  S.  8.  ( Nr.  a.  und  3.  zufammen 
iRtbir.  4gr.) 

^Jr.  1.  liefert  zwar,  wie  es  fchon  die  Seitenzahl  be- 
X  *  zeugt,  nur  eine  kurze,  aber  fehr  gute  und  mit 
philofophifchem  Oeifte  abgefafste  Ueberucht  der  vor« 
nehmften  Regeln  der  Englifchen  Sprachlehre,  wel- 
cher Ree.  das  ihr  gebührende  Lob  freudig  zollt, 
wenn  auch  hie  und  da  ein  Mifsgriff  gefchehen  feyn 
follte,  oder  bey  einer  andern  Anficht  fich  vielleicht 
noch  mehr  nhifofophifches  Licht  aber  einzelne  Punkte 
verbreiten  liefse.  Möchte  doch  der  Trofs  der  in 
Deutfehland  befindlieben  Grammatikenfchreiber  der 
Englifchen  Sprache,  die  des  einheimifchen  Guten, 
vielleicht  weil  es  einheimifch  ift,  nicht  achten  wollen, 
jetzt  durch  den  Reiz  des  Fremden  angezogen,  hier 
eine  richtigere  Behandlung  der  Sprachlehre  lernen; 
doch  der  Meidingerfche  Geift  ift  zu  herrfchend  ge- 
worden ,  als  da fs  fich  dergleichen  hoffen  liefse. 

Der  Plan,  den  der  Vf.  dieferSprachlehre  vor  Au- 
gen hatte,  war  der  Vorrede  nach,  um  das  Trockene 
des  erften  Unterrichts  in  der  Englifchen  Sprache  zu 
Vermindern,  in  möglichft  gedrängter  Karze  foeleich 
auf  einmal  die  einfaenften  und  notnwendigften  Princi- 
pien  derfelben  aufzuftellen ,  damit  der  Lehrling  fo 
ichnell  als  möglich  mit  dem  Gegen funde  feiner  Be- 
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ichäftigung  in  feinem  ganzen  Umfange 
den  möchte,  ohne  durch  zahilofe  Eigeothümlichkei- 
ten  und  Ausnahmen  ermüdet  zu  werden,  die  ihm  ■ 
durchaus  unverftändlich  feyn,  und  die  Hauptregeln 
aus  feinem  Gedäcbtnifs  wieder  verwifchen  müfsten. 
Diefe  verfjpricbt  er  nebft  allen  fehwerern  Regeln ,  die 
z.  B.  den  Gebrauch  der  Partiotpien ,  die  hier  auf  vier 
Seiten  nur  kurz  berührte  Ausbräche  u.  f.  w.  betref- 
fen,  in  einem  zwtyten  Curfus  nachzuholen. 

Hier  und  da  nun  find ,  ungeachtet  der  im  Allge- 
meinen beyfailswürdigen  Behandlung  des  Ganzen, 
dem  Ree.  Fehlgriffe  aufgeftofsen,  und  einzelne  Punkte 
fcheinen  ihm  noch  in  einem  beffern  Lichte  aufgeftellt 
werden  zu  können,  worüber  folgende  Bemerkungen 
näheren  Auffcblufs  geben  mögen.  %  * 

S.  4.  werden  die  Subftantive,  um  fo  genauere  Re- 
geln für  den  Gebrauch  des  Artikels  zu  begründen, 
10  noms  propres,  idials ,  communs  un  V  collecUfs  einge- 
theilt.  Diefe  Eintheilung  verdient  allen  Bey  fall,  aber 
weniger  wohl  die  Erklärung,  die  von  dem  Wefen  der 
einzelnen  Klaffen  beygebracht  wi*d ,  und  woraus  eine 
nicht  unbedeutende  Verwirrung  entfpringt.  Ein 
nom  idial  foll  nämlich  ein  folches  feyn ,  welches  eine 
Sache  bezeichnet,  die  nicht  in  ihrer  Totalität  auf  die 
Sinne  wirkt,  und  wovon  folglich  die -Einbildungs- 
kraft allein  fich  eine  Vorftellung  macht.  Unter  die- 
fer  Klalfe  von  Wörtern  wird  dann  neben  Tugend  auch 
Gold  aufgeführt,  ungeachtet  fchwerlich  zwey  Begriffe 
ungleichartiger  als  diefe  beiden  feyn  können.  Ent- 
weder m niste  Gold  mit  andern  ,  ähnliche  Gegeoftände 
bezeichnenden  Wörtern  in  eine  befördere  Klaffe,  die 
man  die  der  Majfennamen  benennen  könnte,  zufam- 
men geworfen ,  oder  mit  zu  den  Collectiven  gezogen 
werden ,  welches  nicht  nur  die  Natur  diefer  Begriffe 
verftattet,  fondern  auch  für  die  Begründung  genauer 
und  philofophifcher  Sprachregeln  gleich  zweckmäfsig 
ift.  Auch  verwirrt  es,  wenn  manhind  erft  als- nom 
idial  und  dann  als  nom  cotlectif  idial  aufgeftellt  wird. 
Ree.  möchte  immer  noch  der  Einthedung  der  Sub> 
ftantive  in  Eigennamen ,  Gattungsnamen,  Sammelwör- 
ter und  Namen  abgezogner  Begriffe  den  Vorzug  ge- 
ben. Freylich  werden  auch  fo  einige  nähere  Beftim- 
mungen  noth wendig,  und  auch  hier  möchten  Gränz- 
ftreitigkeiten  aufftofsen;  aber  wo  finden  wir  die 
nicht!  —  Uebrigens  ift  auch  nach  obigen  Voraus- 
fetzungen  der  Gebrauch  des  Artikels  S.  90  fg.  fehr 
gut  entwickelt  worden.  m 

Der  Artikel  a  (S.  6.)  wird  gegenwärtig  auch  vor 
den  mit  einem  langen  »  anfangenden  Wörtern  ge- 
(4)  O  braucht, 
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,  .  v»?  er  plf  jc'ifaüs  vor  oze  fieüen  muts,  keit  darzuthun,  womit  Ree.  das  Ganse  durchgegan- 
als:  a  ufeful  book;  Juck  a  one.  —  Der  Bemerkung  gen  hat. 
(S.  II.),  dafs.  fkip  als  ein  Femininum  anzefehen 
werde,  hätte  hinzugefügt  werden  füllen,  dafs  auch 
tkt  nioon  als  weiblich,  fo  wie  tke  fun  als  männlich^be- 
trachtet,  und  dann  noch  allen  perfonifici  ten  Wefen 
das  eine  oder  das  andere  diefer  beiden  Gefchlechter 
beygelegt  werde.  —  Die  Erklärung  des  Adjectivs 
(S.  it.),  dafs  es  eine  Eigenschaft  ausdrücke,  durch 
welche  man  eine  Perfon  oder  Sache  von  andern  Per- 
Ionen oder  Sachen  der  nämlichen  Gattung  unter- 
scheiden könne,  möchte  wohl  zn  befchränkt  feyn,  da 
das  Adjectiv,  welches  wenigftens  im  Englifchen  und 


Nr.a.  zeichnet  fich  zwar  nicht  durch  gleiche  phi- 
lofophifche  Anficht  aus,  verdient  aber  doch  eine  eh- 
renvolle Erwähnung.  Der  Vf.  ftarb,  ehe  der  Ab- 
druck feines  Werkes  vollendet  wurde,  worin  er 
durch  eine  analytifche  Vergleichung  des  Franzöfifchen 
und  Englifchen  eine  fafshche  nnd  anziehende  lieber- 
ficht  der  in  beiden  Sprachen  zu  beobachtenden  Kegeln 
aufzuhellen  fachte,  welches  ihm  auch  nicht  mifefun- 
gen  ift.  Nach  den  in  der  allgemeinen  Sprachlehre 
gegründeten  Regeln,  die  immer  vorangehen,  fiudet 
man  in  neben  einander  Hellenden  Colonnen  diejenigen 
Franzöfifchen  nicht  beftritten  werden  kann,  gleich-  beygebracht,  weiche  bey  jeder  der  beiden  erwähnten 
falls  im  Prädkat  oft  feine  Stelle  erhält.  —    Der  Infi-   Sprachen  befonders  zu  beobachten  find,  begleitet  von* 

einer  forgfältigen  Entwickdune  der  Punkte,  worin  * 
diefelben  von  einander  abweichen.    Auch  hier  hat 
Ree.  neben  vielen  fich  empfehlenden  Bemerkungen  ei- 
niges gefunden,  das  irrig  ift,  manches  nothwendige 
aber  auch  ganz  vermifst.    Um  nicht  in  die  Gefahr  zu 

.* 


kommen,  Ichon  oft  gefagtes  zu  wiederholen,  be- 
|nügt  er Jich  mit  der  Aushebung  folgender  Stellen. 


nitiv  (S.  in  )  kann,  felbft  nach  der  S.  18*  gegebenen 
Erklärung,  nicht  als  ein  Modus  oder  eine  Beyl'egungs- 
weife  aufgeteilt  werde»;  er  macht  vielmehr  eine  ei- 
gene Form  des  Vcrbi,  nämlich  die  fubftantivifche, 
aus.  —  Mit  to  be  fallen  nach  S.  28.  (womit  S.  77. 
und  7s.  zu  vergleichen  find )  die  zufammeneefetzten 

Zeitbeftimmungen  der  Vergangenheit,  nämlich  das  gnugt  er 

Per fectum  und  Plusquamperfectum  der  intranfitiven  5>.  22.  heifst  es  irrig ,  that  and  wkick  beziehe  fich  auf 
Verba  gebildet  werden,  welche  weniger  eine  Hand-  Per  Ionen  und  Sachen,  als  tkt  man  wkick  oder  tkat 
Jung,  als  eine  Veränderung  des  Zuftandes  einer  Per-  riads.  Hier  mots  wko  ftehen.  —  S.  26.  fehlt  dieRe- 
fan  bezeichnen.  Allein  diefe  Bemerkung  reicht  zur  gel,  dafs  die  auf  einen  Zifchlaut  ausgehenden  Verba 
Aufklärung  diefes  fo  Schwierigen  Punktes  durchaus  w  der  dritten  Perfan  des  Präfentis  die  Endung  es  an- 
sieht hin;  und  das  (S.  78.)  hierher  gerechnete  Ver-  nehmen.  —  S.  104.  ift  in  dem  Satze,  aboutwkat  dots 
bum  to  die  felbft  wird  ohne  Ausnahme  in  den  erwähn-  fke  make  fo  muck  noife,  das  fragende  wkat  mit  dem  ra- 
ten Temporibus  mit  to  kave  verbanden,  als:  Hai  lativen  verwechfelt  werden.  —  S.  118.  fehlt  die  Re- 
J  die  d  tkat  night  of  an  iidigeflwn,  tke  wkole  worid  gel,  dafs  bey  den  Collectivis  im  Singular  das  Vernum 
tould  not  kave  fufpended  ihr  tffects  of  tke  droit  d'siu-  fehr  oft  im  Plural  ftehe.  —  S.  123.  wird  atike  irrig 
baine  (Sterne).  Ganz  andere  Vorausfctzungen  muffen  unter  die  Participia  gebracht.  —  Die  Lehre  von  der 
hier  alfo  zum  Grunde  gelegt  werden,  die  hier  aber  zu  Ausfarache  fehlt  ganz;  fie  folgt  aber  in 
entwickeln  der  Raum  nicht  verftattet.  -~  S.  84.  wird  Nr.  3  welches  auch  eigentlich  ein  blofser  An- 
behauptet, off  fey  keine  Präpofition  (particule  de  ri-  hang  zu  Nr.  2.  ift.  Die  darüber  aufaeftellten  Regeln 
gime);  gfoknfo*  jedoch  ftellt  diefes  Wort  auch  als  Prä-  find  aber  fo  dürftig,  dafs  fie  auch  nicht  für  den  erfte» 
pofition  auf,  und  diefe  feine  Meinung  fcheinen  unter  Unterricht  eines  Knaben  hinreichen.  Ausserdem  fin- 
andern  folgende  Stellen  zn  begunftigen :  None  of  our  det  man  in  diefen  Bogen  Uebungen  zum  Ueberfetze« 
tkeatrical  actrejjer  coutd  exeted  her  in  any  of  tkeir  per.  ins  Englifche,  ein  Verzeichnifs  der  am  meiften  vc.r- 
formanees,  eitker  on  or  off  tke  ßage  (Fielding).    Tke  kommenden  Verben  mit  Beftimmung  der  fie  jedesmal 

agitation  of  my  mind  —  tkrew  me  into  a  fever  be-  begleitenden  Präpofitionen ,  eine  Lifte  der  vorzüglich- 

fort  Icame  off  tke  courfe  (Ooldfmith).    Jt  unavoida-  ften  Adverbien,  und  endlich  eine  ZufammenfteJiung 

blu  tkrew  tke  fair fille  deckambre  off  ker  certre  (Sterne),  der  völlig,  oder  doch  beyaahe  gleichlautenden  W ör- 

Andailis  off  tkt  poife  witkin  (Thumfan).  —    S.  8a.  ter  der  Englifchen  Sprache,  deren  Schreibuugsweife 

fo  wie  ihre  Bedeutung  verfchieden  ift,  alles  zweck- 
mifsig  darauf  berechnet,  eine  gründliche  Kenntoils, 
fa  wie  der  Franzöfifchen,  fo  befanders  derEnglüchea 

^tfim^mn  HAn 

OEKONOMIB.  ^W^Wi 


heifst  es,  he-  einer  Negation  müfsten  alle  Zeitbeftim- 
mungen  von  der  znfammengefetzten  Art  feyn  ;  allein 
nicht. ohne  Ausnahmen  findet  diefes  ftatt,  wie  aus 
folgenden  Beyfpielen  erhellet:  In  tkis  I  know  not 
wketker  Ikave  exceededor  falln  fkort  of  yamr expectition 
{  Fielding ).  To  preferve  any  regulär  feries  of  connected 
«vents,  is  a  deßgn  wkick  tkty  enjou  not  the  meanrto 
er 'c ute.  fearcely  tke  capacisy  to  comprekend  (Gillies). 
Tke  Greeks  vintured  not  to  undertake  a  vouage,  or 
mjournty,  wükout  foliciting  tke  propitious  aid  of  tkeir 
keaventy  protectors  (Ebend.).  —  Doch  der  Be- 
merkungen genug,  die  indefs  nicht  darauf  ab- 
zwecken  fallen,  den  Werth  diefer  zwar  kurzen, 
aber  trefflichen  Anweifung  zur  Englifchen  Spra- 
*be  herabzufetzen ,  fandern  nur  die  Aufmerkfam- 
u.  .  ■  *  *  •  ?>    *  t 


1  rrpzia 
cken 


a,  B.'Martfni;  Entwurf  eines  wlffeufckafltL* 
Sußems  der  Bienenzucht.    Von  ffohunn  Gott? 
fried  Lukas,  Schulmeifter  in  Nifchwitz  bey  Wur«p 
zen  u.  f.  w.   Erfler  Iheil.  1808.  X  u.  218  S.  g. 
(1  Rthlr.  4gr./  ?  _ 

Bisher  hatte  Ree.  immer  befürchtet,  dafs  die  Ns» 
turphilofophie  entweder  gleich  einem  Meteor  in  kur-' 
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zem  wieder  verfc hw Inden ,  oder  nur  das  Eigen- 
thum  einiger  Köpfe  bleiben ,  wenigftens  immer 
nnr  das  Allgemeine  and  Höhere  der  Natur  um. 
faffen ,  nie  aber  auf  fpecielle  Gegenftäude  angewen- 
det werden  möchte:  hier  lieht  er  aber  fogar  einen 
Dorffchnlmeifter  in  ihre  Gebeimniffe  eingeweihet, 
ihre  Grundfätze  auf  ■  üe  gemeinften  Dinge  anwenden. 
Wem  diefs  unglaublich  fcheinen  follte,  lefe  nur  diefes 
wiffertfchafth'che  Syftem  der  Bienenzucht.  Er  wird 
cewifs  einen  Mann  bewundern ,  der  zwar  nur  zu  der 
leider  fo  fehr  verachteten  Klaffe  der  Dorffchulnieifter 
gehört,  aber  als  Naturphilofoph  aber  alle  empirifchen 
'  piaturforfcher  der  neuern  Zeit  hervorragt,  der  das 
;  Sejn  der  Bienen  aus  dem  urfprünglichen  Seyn,  wel- 
ches nicht  ift  (S.  310.  ),conftruirt,  und  daher  auch  die 
■  '  Naturforfcher  wie  Keaumur ,  Reimarus,  Hüber  u.  f.  w. 
verachtet,  weil  diefe  fo  einfältig  waren,  die  Natur 
beobachten  und  belaufchen,  nicht  aber  aus  freyer 
•Fauft  conftruiren  zu  wollen.  Man  fühlt  bald,daCs  ein 
■"Werk  diefer  Art  Ober  das  Unheil  eines  Ree.  erhaben 
ift,  der  jener  Klaffe  Geh  anfchliefst.  Er  begnügt  fich 
daber,  nur  einige  Stellen  auszuheben,  die  den  fubli- 
men  Geilt,  der  darin  herrfcht,  felbft  hinlänglich  aus- 
fprechen,  und  zwar  foiche,  in  welchen  wirklich  von 
den  Bienen  die  Rede  ift,  die  in  diefem  trfien  Theile 
nur  wenig  in  Betracht  kommen.  S.  310.  §■  2.  „Das 
Sevn  offenbart  fich  nurbeyder  fuinlichen  Anfchauung 
eines  jeden  einzelnen  Dinges  als  ein  Princip  desSeyns, 
das  nicht  felbft  ift,  wie  aus  §■  l.  des  vorigen  Abschnit- 
tes zu  fehen  ift,  durch  eine  Idee,  welche  in  der  Ver- 
nunft erzeugt  ift,  aberfmnlich,  aus  welcher  das  ein- 
zelne Seyn  eines  jeden  Dinges  in  der  Natur  objectiv 


gemacht  werden  kann,  damit  man  eigentlich  fagen 
kann,  das  Ding  ift.  Der  Grund  feines  Seyn»  ift  da- 
her nur  eine  befondere  Art  oder  Form  des  Seyns 
felbft,  und  alfo  auch  wieder  in  demfelben  gegründet; 
es  ift  ein  Seyn  des  Seyns,  und  ohne  daffelhe  befteht 
in  der  Natur  kein  einzelnes  Ding,  weil  bald  alleThä- 
tigkeit  verlifcht,  die  in  dem  Begriff  des  Seyns  gleich- 
wohl mit  enthalten  ift. "  Denn  fohald  ein  Bienenftock, 
und  wenn  es  der  vollkommenfte  unter  allen  gewefen 
wäre,  aufhört  thätig  zu  feyn,  fohald  wird  auch  fein 
Seyn  dadurch'zuglcich  mit  aufgehoben  feyn,  er  habe 
noch  fo  viel  Bienen  und  Honig,  als  er  wolle."  — 
S.  316.  $.  12.  „So  grofs  auch  die  Schwache  der  be- 
ftimmten  Kräfte  ilt,  die  man  bey  einem  folchen 
fch wachen  Schwarme  zu  ermeffen  hat,  fo  liegen  Ge 
doch  alle,  obgleich  unthätig  in  feiner  Natur,  und  bis 
fie  nicht  völlig  aufgelöft  find,  behält  er  auch  fein  be- 
ftimmtes  Seyn  fowohl  wie  jeder  andere  guteSchwarm. 
Die  Au  Holling  erfolgt  nur  dann,  wenn  alle  feine 
Kräfte  von  der  anorgifchen  Natur  in  lauter  Negatio- 
nen aufgelöft  werden,  die  feine  ahfolute  Natur  Dickt 
tlurch  etwas  aufser  ihr,  d.  i.  durch  ihre  äufsere  Voll- 
kommenheit, .wieder  erfetzen  kann ,  und  ße  ver- 
letzen vermag." 

Diefe  wenigen  Proben  mögen  zur  Charakterifi- 
rung  des  Ganzen  hinreichen;  die  Bahn,  auch  alltägli- 
che Gegenftäude  des  Lebens  nach  naturphilofophi- 
fchen  Prinzipien  behandelt  zu  fehen,  ift  gebrochen« 
und  mit  Gewifsheit  darf  man  nun  hoffen ,  von  fu  ge- 
übten Händen  nächftens  auch  ein  wilfenfchaftln  Ues 
Syftein  der  Schweinezucht  zu  Tage  gefördert  zu 
fehn. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Landesherrliche  Verordnungen, 
Anilalten  und  Stiftungen. 


Studien- 


Oeflreichifcke  Staate». 

Oc.  Majeftät  haben  im  Januar  1809.  durch  ein  Hand- 
MlTet  fimmtlichen  Hoffteilen  befühlen,  alles  Geh  in 
den  verfchiedenen  Provinzen  der  Monarchie  ereignende 
Merkwürdige  und  zur  PubliciUt  Geeignete  zu  fain- 
nein,  und  dem  Herausgeber  der  vatcrlitndifchen  Blat- 
ter (jjfoA.  Mu-ii.  .'Umhrußtr,  Hoffecretär  bey  der  k.  k. 
Jolizeyhofftelle.)  zur  Bekanntmachung  in  diefen  Blat- 
tern zuzuheilen.  In  dem  Texte  diefes  Handbillets 
giebt  der  Monarch  feinen  mit  vielem  Danke  zu  ver- 
ehrenden Wunfeh  zu  erkennen:  1)  dafs  die Vaterlands- 
kenmnifs  möglichfi  befördert  werde,  2)  dafs  in  den 
Auffitzen  (Iber  dergleichen  inländifchc  Angelegen- 
heiten eine  befcheidene  Freymüthigkeit  herrfchenmftge. 

Auf  die  zweckmässige  Ausarbeitung  eines  LehrTjiT 
ches  der  katholifchen  Religion  (für  die  Gymnaüen) 


ift  ein  Preis  von  joo  Fl.  gefetzt  worden.  Die  Aus- 
arbeitungen find  vor  dem  Anfang  Auguft  igo^.  der 
Niederöfi reich ifclien  Landesregierung  einzureichen. 

Bey  der  fVuntr  Univeiihut  find  im  Laufe  des  Jah-, 
res  180g.  gradutrt  worden:  Doctorcn  der  Theologie  j, 
der  Uechtsgclahrtheit  0,  i!er  Medicin  48 ,  der  Clürur- 
gie  1 ,  der  Philofopliie  y. 

Dem  Dr.  Au mliofer  ,  Secundararztc  des  allgemei- 
nen Wiener  Krankenhaufes,  ift  erlaubi  worden,  auf»er- 
ordentliche  Vorlefungen  über  die  Gefdiichte  der  Arz- 
ney künde  zu  halten.  Der  Wehpriefter  Bcdemt  Zapft 
ift  von  deui  Curatftr  des  Lyceuius  zu  Zamosc,  Gralen 
Zamoyfki  zum  L>irector  deffelbcn  I.ycouins  cruauut, 
und  als  folcl.er  vom  Hofe  befi.ltigt  worden. 

Hr.  Anton  Rodung,  Kililiotliekar  und  Prof.  der  Ge- 
fell ich  te  am  Lyccum  ZU  Kl.igenfprt,  tragt  in  einer  öf- 
fent liehen  Stunde  wöchentlich,  einmal  dje  neuere  und 
neuefte  Siaatcngefchiebte  für  "frey  willige  Zuhörer  vor. 
Hierauf  ift  den  Zöglingen  des  kathol.  Gurker  bifchifl. 
Scminauums  fofort  unterfagt  worden,  diefen  Vorle- 
fungen beyzuwohncn. 

Zu 


uoyi 


by  Googl 


627 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


628 


verläfst  der  Art.  46.  ganz  die  Daniel's-und  Erlaj/d- 
fchc,  und  nähert  (ich  der  Laffaulx-  und'  Spiehnann- 
khert,  welche  letzten  den  vun  den  erften  gänzlich 
verwifchten  Sinn  des  Franzöfifchen  richtig  hervorhe- 
ben ,  daß  auch  die  unterblieb»  e  Anfertigung ,  oder  der 
Verlaß  von  Regißern  durch  Schriftlichen  oder  Zeugen- 
beweis  dargethan  werden  kann.  Eben  fo  ift  im  Art.  14.  ' 
refider  mit  Spielmann  außalten  uberfetzt,  anftatt 
des  Erbard'lcben  dem  Zufammenhange  nach  durch- 
aus unrichtigen  wohnhaft  feyn.  Das  Wort  reßder 
wjrd  nämlich  in  einer  doppelten  Bedeutung  ge- 
braucht, bald  gleich  bedeutend  mit  ttre  domicilii, 
z.  B.  Art.  9.,  bald  davon  verfchieden,  z.  B.  Art.  167. 
Im  Art.  1711.  finden  fich  in  der  Spielmann'fchen 
Ueberfetzung  die  verfchiednen  Arten  des  Miethver. 
trags,  welche  Andre  unilberfetzt  Jaffen,  verdeutfcht: 
bau  ä  loyer  Miethe,  bail  *  ferme  Pacht,  loyer  Ver- 
dingun«,  baif  ä  cheptel  Viehpacht.  Mit  Recht  hat 
man  hier  eben  fo  ilberfetzt.  Denn,  wenn  gleich  npch 
nicht  alle  jene  Worte  als  Kunftworte  gebräuchlich 
find  (z.  B.  Verdingung):  fo  find  fie  doch  durchaus 
richtig  und  verdienen  in  Gang  gebracht  zu  werden. 
Uebereinftimmend  mit  Daniels  ift  unter  andern  im 
Art.  173  u.  ff.,  in  dem  Abfcbnitte  von  der  feparation 
de  corps  Art.  306  u.  ff.,  wie  auch  Art.711.  Oberfetzt. 
In  den  erften  Artikeln  findet  fich  nämlich,  nach  des 
einzigen  Daniel*  Vorgange,  anftatt  des  ausländifchen 
Defcendenteu ,  das  fehr  gute  echtdeutfche  Wort  Ab- 
kömmlinge; in  den  fulgeiiden,  anfta  t  des  weitläufti- 

5en  Scheidung  von  Ttfch  und  Bette ,  das  kurze  und  aus- 
rucksvolle  perjünliche   Trennung,   eine  Benenn  eng, 
welche  verdiente  durch  das  Aufehn,  wozu  diefe  Ueber- 
deres  Deutfcn,   einen  gefälligem  Ausdruck  an  die    fetzung  gewifs  in  ganz  Deujfchland  gelangen  wird,  all- 


deutfehmg,  bringt  nur  diefes  völlige  Deutlichkeit 
hervor.  Aber  fo  zu  übertragen  ift  auch  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  welche  von  den  andern 
Ueberfeftern  zum  Theil  kaum  gefühlt  und  feiten  ge- 
hoben ;  hier  hingegen  faft  uberall  auf  eine  höclift 
glückliche  Art  überwunden  find.  Nur  die  feinfte 
Keunfnifs  des  franzöfifchen  Rechts,  genaue  Bekannt- 
fchaft  fow,ohl  mit  der  franzöfifchen  als  der  deutfehen 
juriftifchen  Kunftfprache,  ein  lebhaftes  Gefühl  für 
die  VVürde  des  gefetzlicben  Ausdrucks  und  der  ge- 
bildeten Schriftfprache  überhaupt,  diefs  Alles  ver- 
bunden mit  dem  angeftrengteften  Fleifse  und  der  Be- 
nutzung aller  möglichen  Hülfsmittel  konnt^etwas  fo 
■>•  Ausgezeichnetes  hervorbringen.  Es  ift  eine  wahre 
Freude,  fo  viel  diefes  vergönnt  ift,  der  Entftehung 
jener  Vollkommenheiten  nachzufpüren.  Als  einen 
Theil  der  Grundlage  der  officiellen  deutfehen  Aus- 

fabe  fieht  man  wobl  nicht  mit  Unrecht  an ,  dfe 
Jeberfelz  ng  einiger  Artikel,  welche  fich  als  An- 
bang in  (  Pfetjfer's)  vollftändiger  Anweifung  der  Beam- 
ten des  Civiiltandes  fin  (et.  Aber  wie  viele  Verände- 
rungen haben  diefe  Artikel  noch  erlitten !  Es  findet 
fich  unter  ihnen  faft  kein  einziger,  worin  nicht  we- 
nigltens  ein  Wort,  eine  Wendung  mit  einer  andern 
veri au fcht  wäre.  —  Ein  anderer  Weg,  auf  dem  man 
fich  von  der  bis  auf  den  letzten  Augenblick  fortge- 
letzten ausgezeichneten  Genauigkeit,  mit  welcher 
-  gearbeitet  und  gefeilt  worden,  überzeuge«  kann,  ift 
die  Vergleichung  der  nicht  geringen  Anzahl  einge- 
legter Blatter  mit  denen,  an  deren  Stelle  fie  gebun- 
den werden  foJlen.  Nicht  etwa,  wegen  eingefchlich- 
Unricbtigkeiten ,  fondern  fchon  um  ein  flielsen 


Stelle  eines  andern  zu  fetzen,  unterzog  man  fich  der 
Mühe,  ganze  Blätter  Umdrucken  zu  lafTen.  So  war 
in  den  Art.  9.  10.  (mit  Daniels  und  Spielmann)  ni 
d'un  itranger — d'un  francais,  geboren  von  ei- 
tiem  Fremden  —  Einländer  überfetzt:  dem  deutfehen 
Sprachgebrauche  unangemeffen ,  da  wir  das  geboren 
merden  nur  auf  die  Mutter,  nicht  auf  den  Vater  be- 
ziehen. Uiefe  offenbar  nur  geringe  Unvollkommen- 
heit  wi  He  durch  ein  eingelegtes  Blatt  gänzlich  geho- 
ben ,  indem  es  jetzt  heifst:  Wird  jemand  —  geboren, 
ießen  Vater  ein  Fremder  -  Einländer  iß,  fo  u.  f.  w.  — 
Dafs  Männer,  denen  die  Vervollkom'mung  ihrer  Ar- 
beit fo  fehr  am  Herzen  lag,  alle  Vorarbeiten  gen.  u 
benut/.t  baben  werden  ,  läfst  (ich  nicht  anders  erwar- 
ten,'und  ift  auch  öffentlich  g^fagt.  (S.  die  Uarftellung 
der  Lage  des  Reichs  vom  7.  Jul.  1808-)  In  der  That 
ift  diefes  mit  fo  grofser  Sorgfalt  gefchefien ,  dafs  nicht 
blofs  auf  frühere  Ueberfetzungen ,  fondern  auch  auf 
Recenfionen  Rückficht  genommen  worden.  So  fcheint 
keine  Bemerkung  des  Ree.  mehrerer  UebefTetzungen 
von  Napoleons  Gefetzbuche  in  der  Jen.  A.  L.  Z.  von 
180g.  Nr.  282  ff.  unbeachtet  geblieben  zu  feyn.  Be- 
folgt find  fie  freylich  nicht  alle,  unftreitig,  well  man 
fie  nicht  alle  für  gegründet  hielt.    Unter  den  frühern 

Ueberfet zungen  |fl  hauptfächlich  auf  die  hefte  derfel-  einer  der  frühem  Ueberfetzungen,  jedoch  ohne  je  den 
ben,  die  Frhard'fche,  Rrickficht  genommen:  aber  Purismus  zum  Schaden  der  Deutlichkeit  zu  übertret- 
aueb  die  übrigen  find  nicht  ungenutzt  geblieben.   So    ben.  Da  ein  Gefetzbuch  nicht  blofs  für  Rechtsgelehrte, 


gemein  verbreitet  zu  werden.  In  ien  letzten  Artikeln 
find  obligations  mit  Daniels  perfö»lich«  Verbindlich- 
keiten (rodemngen)  übertragen,  ganz  dem  franzöfi- 
fchen Sprachgebrauche  angemeffen,  welcher  fich  hier 
dem  eentrömifchen  anfehiiefst,  indeffen  die  andern 
Ueberfetzer ,  Erhard  nicht  ausgenommen ,  den  neuern 
phUofophifchen  Begriff  von  obligatio  vor  Augen  hat- 
ten. —  Befonders  giebt  aber  unfre  officielle  Ue'.er- 
fetzung  manches  ihr  eigne  Vortreffliche.  Man  be- 
hauptet wohl  nicht  zu  viel,  weno  man  reichli.h  die 
Hälfte  des  Vorzüglichen,  was  lie  liefert,  für  neu  er- 
klärt. Da  ift  fo  manches  Wort  richtiger,  deutlicher, 
in  befferes  Deutfch  -übertragen ;  fo  mancher  Satz  ein- 
facher, würdiger,  dem  Geifte  unfrer  Sprache  ange- 
mefsner  gewandt!  Der  Ueberfetzer  Haupt  verdienft 
finden  wir  in  der  Bildung  der  Perioden,  welche  in  al- 
len.frühern  uns  bekannten  Verd-ut  Teilungen,  auch 
der  Ei  hard'fchen ,  faft  ftets  den  fremden  l'rfprung 
verrathi-n:  dahingegen  fie  in  der  Weftphälifch  ulficiej- 
len  fo  fehr  der  deutfehen  Sprache  gemäfs  gebaiiPt  findV 
dafs  man  glauben  folite,  ein  von  vorzüglichen  deut- 
fehen Schi  itritellern  gearbeitetes  Original -Gesetzbuch 
zu  lefen.  Bey  den  einzelnen  Ausdrücken  find  befon- 
ders ausländifche  Worte  mehr  vermieden,  als  in  irgend 
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fomlern  auch  für  Laven  berechnet  feyn  mufs:  fo  zeig-    Schaden  -  und  lniereffen  -  ErfaLZ  ift  undeutfch,  D's.  Er- 


ten  fich  iudtefer  Rücklicht  nicht  geringe  Schwierig 
keitou  bev  der  Wahl  mancher  einzelnen  Ausdrücke. 
Dem  Rechtsgelelirten  fiml  vorzüglich  die  bisherigen 
oft  ausländiU  heu  Kuuftausdrücke  geläufig,  welche  der 
Nichtjurilt  feltner  verfleht,  welche  auch  manchmal 
p  ifslich  durch  einheimifche  verdrängt  werden  können. 
Um  in  folclien  Fallen  für  Beide  zu  borgen,  ift  hier  und 
da,  befonders  in  den  Ueberfchriften,  eine  doppelte 
Ueberfetzung  geliefert ,  die  eine  in  Klammern.  Auch 
bey   der  Wahl   «liefer  erklärenden  Ausilrßcke  ift 


fatz  des  Schadens  und  entbehr  ten  Portlutls  mehr  Um- 
Ichreibung  als  Ueberfetzung.  .Oifpenfes  (Art.  19a.)  find 
zwar  ungewöhnlich,  aber  fehr  richtig  und  verftänd- 
lich  durch  Befreiungen  (ibertragen.  Adlon  au  civil 
(Art.  aoo.)  heifst  hier  zuerft  deutfch  und  dabey  völlig 
klar  und  verbindlich  EntfchHdigungsklage.  Das  viel- 
deutige Wort  acte  hat  man  uberall,  dem  jedesmaligen 
Sinne  angemeffen ,  und  zugleich  in  verftändliches 
Deutfch  übertragen.  So  ift  z.  B.  im  Art.  219.  paffer 
un  acte  fehr  richtig  und  gut  mit  Eingehung  eines 


Überall,  weit  mehr  als  von  manchem  der  Vorgänger,   Rechts gefchHfts  gegeben.    Die  überrl 


die  genauefte  Richtigkeit  beobachtet. 

Wir  lind  es  unfern  Lefern  fchuldig,  ihnen  einige 
Be  fpiele  von  glücklich  gewählten  Ausdrücken  und 
Redensarten  zu  geben :  befchränken  uns  jedoch  auf 
die  wichtigften,  d.  i.  auf  folche,  welche,  fo  viel  uns 
bekannt,  der  gegenwärtigen  Ueberfetzung  ganz  eigen- 
thilmlich  find.  Wir  vergleichen  fie  in  diefer  Rück  ficht 
mit  der  von  Spielmann  herausgegebnen ,  der  Laffaulx- 
fchen,  Daniels'fchen  und  Erhard'fchen,  welche  in  der 


fet 


zungen , 


mit  Ausnahme  der  S 'fchen, 


ebenfalls  richtig,  aber  undeutfch,  Eingehung,  Schlie- 


ßung eines  Actes,  S.  und  E.  gar  unrichtig  und  zum 
Theil  auch  undeutfch,  S.  einen  Act  zu  unterfchreiben, 
E.  Unterzeichnung  einer  Urkunde.  (Vergl.  lj>cri  efprit 
du  Code  Nap.  Bd.  2.  S.  364  ff.  nach  der  Quartaus- 
gabe.) Auch  das  ebenfalls  vieldeutige  Wort  titrt 
ift  überall  richtig  und  deutfch  überfetzt,  z.  B.  Art. 


z. 

560.  653.  Rechtsgrund ,  wo  das  erftemai  E.  undeutfch 
Folge,  der  Karze  wegen,  mit  den  Anfangsbuchftaben    Rtchtstitel,  5.  gar  unrichtig  Urkunde,  das  andremal 
rden  foOen.   Zuerft  von  einzelnen  Aus-   £.  und  S.  Urkunde*  D.  fihr ift ücher  Beuels,  blofs  L. 


richtig,  aber  undeutfch  Titel  hat.  Auch  im  Art. 
1265.  2267.  bey  der  Verjährung  hat  dje  weftphäli- 
fche  Ueberfetzung,  wie  ficlfs  gebfirt,  Recktsgrund, 
die  übrigen  theita  undeutfch  Titel,  Rechts  Ute t,  theils 
(felbft  £^2267.)  durchaus  unrichtig  Urkunde.  Das  in 
NapohWs  Gefetzbuche  neu  gefchaffne  Inftitut  der  tu- 


bezeichnet  wer 

drücken.  Par  contumact  Art.  27.  und  fonft  wird  hier 
zuerft  deutfch  und  verftän  die!»  wegen  ungehorfamen 
Suhterfclirinens  gegeben.  Der  Hat  civil ,  mit  welchem 
es  befonders  der  zweyte  Titel  zu  shun  hat,  ward  bis- 
her, foviel  Ree.  weifs,  allgemein  Civil/land  verdeutfehr, 
eine  Benennung ,  welche  dem  Laven  keinen  deutlichen    Napobon's  Gefetz! 

Begriff  verlchaffte ,  -durch  welche  der  deutfehe  Juril't,  teile  oßicieufe  ifl  von  den  Ueberfetzern  auf  das  Verfchie- 
der  gewohnt  war  flatus  civilis  und  naturalis  im  röini-  denfte  benannt  wordjrn.  S's.  Pflegvaterfchaft ,  E's.  An- 
feben  Sinne  entgegen  zu  fetzen,  fogar  irre  geleitet  nähme  eines  Pßegkindi's  kam  (lern  wahren  Sinne  wohl 
wurde.  Denn  der  itat  civil  begreift  jeden  Perfoneu-  ?m  nächften:  allein  gegen  das  Erfte  ift  einzuwenden, 
ftand,  geht  fogar  befi<n<lers  auf  den  flatus  naturalis  in  dafs  auch  Frauenspcrfonen  diefes  Verhältnifs  eingehn 
römifcher  Bedeutung  des  Wortes.  Weit  richtiger  und  können,  gegen  d;<s  Zweyte,  dafs  nicht  blofs  die  rfand- 
beffer  fchreibt  daher  die  Weftphälirche  Ueberfetzung  lung  der  Annahme,  fondern  das  ganze  Verhsütnils  der 
Perfonenland.  (In  Hat  civil  ift  civil  wohl  in  der  Baden»  Oegeifltand  der  gefetzlichen  Beftimmungen  ift.  Beiden 
tung  gebra  cht,  in  welcher  man  vom  Civilrecbt  im 
Gegen  falze  des  öffentlichen  Rechts  fpricht.  Daher  be- 
deutet Pat  civil  ganz  genau  genommen  Perfnnenßahd  im 
Privatrechte:  allein  diefer  letzte-  Zerfall  ift  iti  einem 
Privatg  fetzbuche  zum  Vcrltämlmffe  unnüthig  und 
würde  zu  wt  itläuflig  machen.)  Im  Art.  66  wird  pro. 
curation  aulhentique  fehr  gut  l'o'lfftacht  in  glaubhafte* 
Form  Oberfetzt.  Dagegen  ift  E's.  >'<ff entlieh  antrkarnte 
Vollmacht  fchielend.  Denn  diefer  Ausdruck  lebetet 
vorauszufetzen,  dafs  die  Vollmacht,  vor  der  Anerken- 
nung, als  Prjvatvollmacht  geschrieben  fey,  welches 
doch  keineswegs  nothwendig  ift,  ja  nicht  einmal  als 
das  Gewöhnliche  möchte  angpfehn  .werden  können. 
In  demfelben  Artikel  ift,  der  Förmlichkeit  des  hier 
bezeichneten  Verfahrens  angemefsner,  fignifti  zu- 
geteilt {infmuirt).  als  von  E.  mitgethrilt  ftherfeizt.  An- 
derwärts, z.  B.  Art.  111.,  werden  fignifications 
Inßnuatiomen  gegeben,  durchaus  verftandlich  und  viel 
beffer,  als  E  s.  Andtutungen  (!).  •—  Das  Wort  dorn! 
mages  et  ivterfts  Art.  179.  t\i\£-  gehört  zu  ■  !en  beson- 
ders gut  übertragnen.  f'ollßii'  dige  Schadlos' 
kurz  und  «loch  «rfchöpfend.  Dagegen  fagt  f 
loshaltungen  uud  E  s. 


Mängeln  hafcdifcgeg«vnwä'  tige  Ueberfetzuug  durch  den 
Ausdruck  pßegiVterlUhes  l'erhältniß  vortrefflich  abge- 
holfen. —  •  Nach  dem  417.  Art.  wird  die  befondreVer- 
waltung  dev  Vermögens,  welches  ein  im  Königreiche 
wohnender  Münder  in  den  Colonieen  belitzt,  durch 
einen  protuteur  verwaltet,  der  von  dem  andern  Vor- 
muiüle  völlig  unabhängig  ift.  Der  protuttnr  i(t  alfo  ein 
unaMiängjger  filr  eine  eigne  Klaffe  von  Gefchäften  he- 
HeLifter  Mitvormund.  Diefen  Begriff  drückt  die Caffel- 
febe  Ueberfetzung  durch  eigner  Pormund  genau  und 
gut  ans.  D's.  Mttvormund,  I.'s.  Procurator,  S's.  Pice- 
vortnund,  E's.  Aftcrvormurd  find  zum  Theil  ungenau, 
zum  Theil  feltfam.  —  Greffi'r  ift  Art.  4-7.  und  fonft 
fteLs  Setrctiir  Oberfetzt.  Mit  Recht:  denn  diefes  Wort 
ifr  einmal  eingebürgert  und  mit  dem  echtdeutfeben 
Gerichtsfckretber ,  welches  andre  Ueberfetzer  gebrau- 
chen, dringt  man  wohl  gewifs  in  unferm  titelfOchtigen 
DentfchJand  nicht  durch.  Das  Wort  Secretär  aber, 
welches  auch  in  «ler  weftphälifchen  Procels -Ordnung 
officiell  vorkommt,  könnte  ui.s  wohl  noch  vor  dem 
en  Worte  Grefßer  bewahren.  —  In  der 
des  zweiten  Buchs  find  die  von  den  mei- 
fteh  Ueberfetzern  beybehahuen  Modificattonen  des  Ei. 

t  I  4  >  '  «  i  i  ftt -J 
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Senthums  (welches  flach  fo  fiel  als  Arten  des  Eigen- 
tums heifseo  könnte,)  dem  wahren  Sinne  angemeflen 
Befchrünkungtn  des  Eigenthums  überfetzt,  auch  etwas 
pafslicher  als  D's.  Eiufchränkungen  des  Eigenthums.  — 
Im  Art.  521.  ift  der  bisher  überfehne  richtige  Kunft- 
ausdruck  Abtrieb  für  Coupes  gebraucht.  —  Die  Inter- 
pretati v -Beftimmungen  des  Art.  533  ff.  haben  die  mei- 
ften  Üeberfetzer  (auch  £.)  für  unüherfetzbar  gehalten. 


einzige  E.  zu  verdeutfehen  gefacht,  aber  durch  einen 
zu  weiten  Ausdruck  fch&dliche  der  Verantwortlichkeit 
unterworfne  Handlungen.  —  Contrat  de  mariage  begreift 
bekanntlich  biofs  die  Verabredungen  über  das  Ver- 
mögens-Verhältnifs  unter  Eheleuten.  Bey  dem  deut- 
fchen  Worte  Ehecontract  hingegen,  welches  die  bis- 
herigen Üeberfetzer  dafür  gebrauchen,  denkt  man  lieh 
einen  Contra«  über  alle  eheliche  Verhäitniffe.  ftich- 


Stets  fiel  uns  diefes  auf,  indem  fich  fogar  viele  römi-    tig  ift  daher  in  der  Caffelfchen  Ueberfetzung  das  echt- 


fche  lnterprerativ -GefetzcJ  trotz  des  weit  gröfsern 
Unterschiedes  in  Sprache  und  Gebräuchen  ins  Deut- 
liche übertragen  und  bey  uns  anwenden  ialfen.  Ange- 
nehm war  es  uns  daher,  zu  bemerken,  dafs  auch  den 
Caffelfchen  Ueberfetzern  jeue  Ausdrücke  übertragbar 
fchienen.  In  der  That  läfst  ßch  auch,  wie  hier  ge- 
schehen, fehr  pafslich,  meubles*  Mobilien;  meubles 
meublans ,  Meubeln;  biens  meubles,  bewegliches 
Vermögen;  mobilier,  Mobiliar fchaft;  effets  m o bi- 
tter s,  bewegliche  Sachen,  ü benetzen.  Auch  bey  S. 
kommen  Ueberfetzungen  diefer  Worte  vor,  abergro- 


deutle  he,  dem  franzölifchen  Ausdrucke  genau  entfpre- 
chende  Wort  Eheßiftung  gebraucht.  —  Oer  Satz  des 
franzöGfchen  Rechts,  dafs Privat  Urkunden  gegen  dritte 
Perfonen  keine  date,  date  certaine  haben  (Art  132g. 
1410.)  hat  die  Üeberfetzer  nicht  wenig  gequält.  Alle 
frühern  haben  aber  das  Wort  Datum  beibehalten  und 
find  dadurch  unverftaudlich  geworden.  Hier  beifst" 
es,  zuerft  für  Dcutfcbe  recht  vei  handlich,  dafs  Sie 
von  einer  gewiffen  Zeit  an  Glaubwürdigkeit*  völlige 
Glaubwürdigkeit  erhalten.  Im  Art.  17*4.  kommen 
mehrere  Kunftausdrücke  vor,  von  welchen  einige  in 
fsentheils  fehr  unglücklich  gewählte  und  undeutlche.  unfrer  offiziellen  Ueberfetzung  zuerft  genau  wiederge- 
GenaueKenntnifs  des  franzöGfchen  Rechts  zeigt  es  nun    geben  find,  z.  B.  recrepiment  durch  Tünche.  Art.  1927. 


aber,  dafs  man,  trotz  diefer  Sorgfältigen  Beftimmung, 
im  Art.  452.  meubles,  bewegliche  Sachen,  nicht  Mo- 
bilien  aberfetzt  hat:  denn  da  ift  diefes  Wort  ungenau 
gebraucht.  Vergl.  Locrl  efprit  Tom.  5.  S.  201  ff.  der 
Quartausgabe.  —  DieUebertragung  von  fruits  ciuiis 
Art.  547.  giebt  ein  Beyfpiel,  wie  man  auf  Verdeut- 
fchung  auch  der  bisher  gebräuchlichen  juriftifchen 
Kunftausdrücke  Bedacht  genommen.  Früchte  im  recht- 
lichen Sinne  drückt  das  völlig,  verftändlich  und  einfach 
aus,  was  man  auch  bey  uns  gewöhnlich,  und  was  alle 
andern  Üeberfetzer  diefer  Stelle  mit  einem  ausländi- 
Sehen  Worte  Ctvilfrüchte  nennen.  Doch  ift,  den  Rechts- 
gelehrten  zu  Liebe,  eben  diefes  Wort  in  Klammern 
bey  gefügt.  —  Art.  610.  871.  und  fonft  ift  legata'tre  ä 
titre  untverfel,  welches  die  andern  Üeberfetzer  dem 
Deutlichen  faft  unverftändlich  geben,  fehr  deutlich  und 
richtig,  der*  welchem  ein  in  Verhältniß  zum  Ganzen  be- 
flimmter  Theil  vermacht  iß,  überfetzt.  —  Die  fuccejfums 
vacantes  (in  der  Ueberfchrift  des  vierten  Abfchnittes, 


ift  depofttaire  zuerft  deutfeh  Verwahrer;  Art.  2223. 
mögen  in  .liefern  Zusammenhange  völlig  richtig  und 
verftändlich  Einrede  gegeben.  Die  banne  foi  und  man- 
vaift  foi  Art.  2262.  2265.  und  fonft  find  in  unfrer  offi- 
ciellen  Ueberfetzung  abweichend  von  dem  bisherigen 
Redegebrauche,  aber  durchaus  richtig  für  jeden  ver- 
ftändlich und  zugleich  kurz  und  kräftig  Ueberzettgung, 

fehlende  Ueberzeugung  feines  Rechts  Obertragen.  

Doch  diefc  Proben  neuer  glücklicher  Ueberfetzun- 

G einzelner  Worte,  welche  leicht  noch  beträcht- 
vermehrt  werden  könnten,  mögen  hinreichen. 
Wir  um. fen  jetzt  unfre  Lefer  näher  mit  der  vortreff- 
lichen Art  bekannt  machen,  wie  die  Caffelfchen 
Üeberfetzer  den  Sinn  ganzer  Perioden  völlig  deutfeh 
und  natürlich,  und  doch  dem  Originale  genau  anpaf- 
fend, wiedergeben.  Eine  anfehauliche  Erkenntnifs 
davon  läf:  t  fich  zwar  nur  durch  Studium  des  Werke* 
im  Zufammenhange  erlangen:  dennoch  aber  können 
wir  es  uns  nicht  vertagen  auf  einige  Stellen  hinzuwei- 


franzöfifchen  Rechts  find  nicht  das,  was  wir,  nach 
römifebem  Sprachgebrauche,  Subftitutionen  in  eigent- 
lichem Sinne  nennen ,  fondern  Univerfal  -  Fideicora- 
zniffe,  fidcicommiffarifcbeSubftitutionen.  Hierauf  hat 
die  Caffelfche  Ueberfetzung  zuerft  Rückficht  genom- 
men und  fideicommiffarifche  ^Subßilutionen  ftatt  des  fonft 
gewöhnlichen  Subßilutionen  gefetzt.  —  In  den  Art. 
134g.  1371*  138a-  find  die  Ausdrücke  quaßcontrats,  quafi- 
delits  glücklich  verdeutfebt  vertragsäftnliche  Handlun- 


hende  oder  vacante  Schreiben.  —   Die  fubflitutions  cies  fucken  des  ältirUchen  Raths"  'fo „natürlich,  n^efsend. 


richtig  und  verftändlich,  dafs  man  fo  leicht  nichts 
daran  auszufetzen  finden  möchte.  Aber  nuo  verglei- 
gleiche  man  andre  Ueberfetzungen  !  D.  DU  Acten  ü'-er 
das  ehrerbietige  Nachfuchen  des  älter  liehen  Raths ,  wen» 
deren  gemacht  worden.  S.  Die  ehrerbietigen  Acten, 
die  Statt  gehabt  haben  mögen.  E.  Die- Urkunden  über 
das  erfolgte  ehrerbietige  Gefuch  um  die  Beratung  der 
Aeltem  oder  der  Familie  (das  Letzte  ift  noebdazu  un- 
richtig), wenn  dergleichen  erfolgt  iß.     Eben  wie  in 


gen,  Handlungen,  die  diefen  {den  Vergehen)  gteieh  kernt-  diefem  Artikel  ift  auch  fonft  oft  durch  gefchickten 
men,  jedoch  dab'ey,  wie  fich  ver Steht,  die  Kunftaus-  Gebrauch  der  Participien  für  Abkürzung,  Volltönig- 
drücke  eingeklammert.  Blofs  die  Quafidelicte  hat  der   keit  und  Deutlichkeit  gewonnen. 

(Der  Befchluf,  /»Ige.)  .       .  ] 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECKTSGELAHETHElT. 

Strasburg  ,  b.  Levrault :  Napoleons  Gefetzbvch.  Ein- 
zig oJRcttOt  Ausgabt  für  das  Königreich  ff'tßpkaten. 
Code  Napolion  etc. 


{Befiklufi 


77.  abgebracht 


I  las  Zweifelnde,  welches  in  dem  eni  pu  (trt  fait 
*S  des  Art.  1451.  liegt,  haben  die  frühem  Ueber- 
fetzer  gar  nicht  ausgedrückt.  D's.  und  S's.  vorgenom- 
men, genuuht  worden  ßndy  ift  nämlich  gerade  als  ob 
ftände  ont  M  fait.  E's.  unternommen  wtrdtn  Konnten  Qh*r- 
fetzt  eine  ganz  andere  Bedeutung  von  pu,  als  welche 
hierher  pafst.  Die  Caffelfche  Ueberfetzung  fagt  völ- 
lig richtig  und  ohne  alle  Steifheit 


Art.  I.  let  loi*  /ont  erAujefrfj 
dans  tont  te  tcri'oire  Jranrais  en 
■vertu  de  la  Promulgation  t/ut  en  eji 
feite  par  l  '  Einpei  cur. 

Elter  /er ont  exr'cute'e*  dam* 
ehtiaue  piftie  dt  l' Empire,  du  mo- 
mrnt,  nu  la  Promulgation  en  pourra 
itre  connue. 

La  Promulgation  faite  par  /'Em* 
pereur  Jcra  repiitee  connue  dam  lede- 
partement  dt  lu  refidence  imperiale, 
un  jour  apre*  cr/ui  de  la  Promulga- 
tion ;  et  dan*  ihacun  de*  autre*  de- 
partement  ;  apre*  l'expiration  du 
mime  de'lui  augmentr'd  au  tont  de  jour* 
tfu'il  y  aura  de  Joit  dix  myriami- 
Ire*  (rmiron  vingt  Heues  aneienne* ) 
antra  la  rille,  ou  la  Promulgation 
t'te '  faite  et  la  ehef  lieu  de 


kättt.  Das  fauf  te  recourt  tontrt  qtti  de  droit  Art  1663» 
geben  D.  und  S.  undeutlich  und  gezwungen  vorbehält. 
Itch  des  Regreffis  wider  jemand,  wider  welchen  er  rechtlich 
eintreten  mag,  jedoch  mit  Vorbehalt  des  Regreffis  gegen 
wen  er  gebührt;  E.  der  deutfcben  Sprache  angemeffen, 
aber  fo,  dafs  die  RückGcht  auf  die  Perfon,  das  contre 
qui  verloren  geht,  mit  Vorbehalt  des  Regreffis ,  fo  weit 
diefer  rechtlich  Statt  findet.  Unfre  ofßcielfe  Ueberfet- 
zung dagegen  vereinigt  völlige  Richtigkeit  mit  einem 
geläufigen  echtdeut  fcheo  Ausdrucke  doch  bleibt  der  An. 
Jpnich  auf  EvtfchMgung  gegen  jeden  dazu  Vrrbvndnen  vor. 
behjüfn.  Uamit  unfre  Leier  Gelegenheit  haben,  felbft 
Vergleichungen  anznftellen,  laffen  wir  hier  noch  ei- 
nige Artikel,  im  Originale,  in  untrer  offiziellen  und 
der  £r«Wd'fchen,  als  der  beften  der  bisherigen  Ueber- 
feUungen  folgen : 


en  au 

eiaoa 

A.  1«3«  //*  /tränt  tenut  de  produi- 

re  3)la  declaration  authentique 

de  lettre  pire  *t  mir*  —  portant  uua 
—  it*  nttiorifent  tel  ou  teile  leur 
fil*  oufitle,  petitjjls  ou  petita  filie. 
marie  ou  mar  Ire  a  teils  ou  tel 
h 


A.  455.  —  —  Cet  emploi  dtvra  *Vr# 
fait  dan*  U  it'lai  de  Jix  mois,  paffe 
lerntet  te  ttiteur  devra  te* 
defaut  d'emplot. 


Ofßeielle  Vtberfeuung. 

Die  Gefetze  erhalten  verbindliche 
Kra/t  im  ganzen  UaiFdiige  <lei  König- 
reich» vermfig«  d«r  von  dem  Könige 
gefcbeh«aen  Verkündigung. 

Sie  /ollen  in  jedem  Theile  de*  Staa- 
tes von  dem  Augenblicke  ao  vollzo- 
gen werden,  wo  die  Verkündigung 
derfelbeu  bekannt  feyu  kann. 

Diefe  Verkündigung  Toll  aber  ala 
bekannt  angenommen  werden  :  ia 
dem  Departement  ,  wo  der  König 
fei»«  Aelidenz  hat.  einen  Tag  nach 
derfelben;  in  einem  jeden  der  fl  bri- 
sen Departement»,  nach  dem  Ablauf« 
der  nämlichen  Fr  ift ,  mit  Zurechnung 
einet  Tilge«  für  jede  sehn  Myriame» 
Wr  (ungefähr  zwanzig  Stunden), 
welche  der  Hauptort  dea  D»p»rte- 
menu  von  der  Stadt  entfernt  liegt, 
worin  die  Verkündigung  gefehehea 
»ft- 

Sie  find  verbunden  —  key anbrin- 
gen —  —  i)  die  in  glaubhafter  Form 
abgefaßte  ErkUruog  ihrer  Eltern  — 
daf*  fie  -  ihren  Sohn  oder  Enkel, 
ihr«  Tochter  o4er  Enkelin  {deren  Na- 
men und  die  Perfon.  mit  weteier  fie 
verheirathet  find  '  genau 
fern  mu/e )  ermächtigen  m 
lcheidune  nachzugeben 

—  —  Diefe  Autegung  mnfa  binnen 
fecht  Monaten  wirklich  gefehehea; 
widrigenfalls  der  Vormund ,  nach 
dem  Ablaufe  der  Frift  aar  Ziruzah- 
lurig  verpflichtet  ift. 


Erhard'*  Ueberfetzung. 
Die  Gefetze  werden,  kraft  ihrer  von  Seiten 
de»  Kaifers  erfolgten  Promulgation  im  ganzen 
franziififchen  Gebiete  voltßrexkbar. 

Zu  vollfireehen  find  fie  in  jedem  Theil«  des 
Reich*,  »on  dem  Augenblicke  an,  in  welche« 
ihre  Promulgation  dafelbü  bekannt  worden1 
feya  kann. 

Daf«  die  durch  den  Kader  gefohehn«  Promul- 
gation bekannt  worden  fey.  wird  angenommen: 
Im  Departement,  in  welchem  der  Kaifer  refi- 
dirt,  «inen  Tag  nach  der  Promulgation; 

in  jedem  andern  Departement  nach  Ablauf 
derfelben  Frift;  an  welcher  jedoch  anf  jede  zehn 
Mvnameter  (nach  der  alten  Rechnung  unge- 
fähr 10  franzCGfche  Meilen),  welche  die  Haupt- 
ftadt  der  DeparteMCnt*  von  dem  Orte,  wo  die 
Promulgation  erfolgte,  entfernt  liegt,  ein  Tat 
hinzugerechnet  werden  mufe. 


Sie  miiffen  —  prodneiren  —  —  3)  die  in  be- 
glaubigter Form  amgeftellt»  ErklSrnng  ihrer 
Aeltern  —  daf«  —  fie  dem  und  dem  oder  der 
und  der,  ala  ihrem  Sohn  ,  ihrer  Tochter,  ihre« 
Enkel  oder  ihrer  Enkelin,  welcher  an  den  und 
den  oder  die  und  die  verheirathet  Tay,  die  Er- 
,*-l"'f-  —  die  Ebefcheidung  £a  f 


A.  L-  Z.  1809.  Krfler  Band. 


(4)1 


—  —  Diefe  Anlegung  mnfs  binnen  fech»  Mo- 
naten gefrhehen;  nach  deren  Ablauf  der  Vor- 
mund, in  Ermangelung  einer  zinsbaren  sinle- 
gung  die  Zinfen  au  zahlen  fobuldig  ift. 


A-47«. 
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A.  47°-  *~  —  Aam  epoqtut  au*  1* 
ootfeil  de  fmmilU  aurait  jugt  a  pro- 
po*  de  fixer. 

A.  597^  //  jouit  —  de  tont  le* 
droit,  dont  U  p  ropru- 
M  il  en  jouit 


1  proprittaire  peul  jouir, 
proprietaire  lui 


Offieielle  Veberfinung. 

—  —  Zu  gewiffen  von  dem  Qutbe- 
Jinden  dei  Famiuenratha  abhängen- 
den Zeiten. 

Er  hat  die  Benutzung  —  aller  Ge- 
rechtfame,  deren  Zieh  2er  Eigentha- 
m»  bedienen  könnte,  ganz  ja  wie 
die/er.  > 


Erhard'*  Veherfeltung. 


—  —  Von  Zeit  sn  Zeit,  wie  u  der  Familien- 
»ath  feftzuftellen  für  gut  findet. 

Er  bedient  fich  —  aller  Rechte,  welche  der 
Eigenthümer  geniefaen  würde,  und  er  bedient 
fich  ihrer  gleich  dem  Eigentbün 


Unfre:  offieielle  Ueberfetzung  ift  nicht  blofs  als 
gelehrte  Arbeit,  fondern  auch  als  unmittelbares  und 
förmliches  Gefetz  zu  betrachten.  Denn  nach  dem 
zweyten  Artikeldes  künigl.  weftphälifchen  Decretes 
vom  21.  Sept.  ifts.  foll  ße  die  einzige  feyn,  welche 
in  den  Gerichten  des  Königreichs  angefahrt  werden 
darf  und  gefetzlicbe  Kraft  hat.  Hieraus  folgt,  dafs, 
fo  wie  vorhin  das  franzöfifche  Original ,  fo  jetzt  die 
deutfehe  Ausgabe  von  Napoleons  Gefetzbucbe  als  die 
Hauptrechtsquelle  im  Privatrechte  anzufehen  ift.  Wo 
fieb  Widerfprflche  zwifeben  beiden  finden,  gebt  die 
deutfehe'  Ausgabe  vor:  denn^  fie  ift  tuutres  Gefetz. 
Doch  darf  man  wohl  nicht  fo  weit  gehen,  zu  behaup- 
ten, dafs  das  franzöfifche  Original  jetzt  im  König- 
reiche Weftphalen  gar  keine  Gefetzeskraft  habe. 
Das  fcheint  allerdings  für  diefe  Annahme  zu  ftreiten, 
dafs  die  Gerichts fprache  bey  uns  die  deutfehe  ift,  und 
eine  jede  gefetzlicbe  Beftimmung,  welche  aus  dem 
Originale  unmittelbar  hergeholt  werden  füllte,  doch 
erft  für  die  deutfehen  Richter  überfetzt  werden  müfste, 
indeffen  die  offieielle  deutfebe  Ausgabe  die  einzige 
Ueberfetzung  ift ,  welche  Gefetzeskraft  bat.  Doch 
fteht  diefem  Grunde  entgegen,  dafs  man  auch  eine 
offieielle  franzöfifche.  Ausgabe  publicirt  hat,  und  un- 
möglich aller  fubfidiäre  Gebrauch  des  franzöfifchen 
aus  unfern  Gerichten  verbannt  feyn  kann.  Praktifch 
wichtige  Folgerungen  hieraus  könnten  fich  zeigen, 
nicht  eben,  wenn  in  der  deutfehen  Ausgabe.Zwey- 
deutigkeiter»  6cb  finden  follten  —  denn  in  dem  Falle 
wörde  das  Franzöfifche  als  Quelle,  es  fey  nun  gefetz- 
lich  oder  nicht,  den  Ausfcblag  geben  — ;  fondern, 
wenn  in  der  Ueberfetzung  gefetzhehe  Beftimmungen 
aus  Verfehn  blofs  ausgelaffen  feyn  follten.  Diefe  wä- 
ren alsdann,  nach  der  uns  richtig  Scheinenden  Mei 
nung,  aus  dem  Originale  zu  ergänzen.  Aeufserft 
feiten  wird  freylich  diefe  Bemerkung  bey  der  fo  febr 
genau  gearbeiteten  Ueberfetzung  zur  Anwendung 
kommen;  indeffen  ift  es  wieder  bey  dem  grofsen Um- 
fange der  Arbeit  faft  undenkbar,  dafs  alle  folcheVer 
fein),  dergleichen  in  den  fVobern  Ueberfetzungen 
ziemlich  viele  vorkommen,  gänzlich* vermieden  feyn 
follten.  Bey  .dem  An.  63.  fcheint  .uns  ein  folebes 
Veriehn  Statt  gefunden  zu  haben.  Un  frut  regißte  ift 
nämlich  dafelblt,  mit  den  meiften  Ueberfetzern,  ein 
eignes  Regifter  verdeutfeht,  und  dadurch  die  Beftim- 
mung, dafs  es  ein  einziges  (nicht  doppelt  zu  fahren- 
des) fey,  verlorengegangen.  Diefe  mufs  alfo  wohl 
aus  dem  franzöfifchen  Originale  ergänzt  werden. 
Vgl.  Keil  und  Reinhard  Handbuch  für  Maire  Bd.  1. 
S.  573  (Pfeiffer)  vollftändige  Unterweifuns  S.  48.  — 
Als  Ausflufs  der  GefetzgebuugsgewaJt  find  anzufehn 
juclut  blols  /ich  yoq  ivclbft  v^rftcticodcj  1*qq~ 


dem  auch  einige  bedeutendere,  das  Recht  felbft  nä- 
her beftimmende  oder,  ergänzende  Aenderungen. 
Dafs  z.  B.  Empereyr  Kpgig,  Empire  Königreich, 
Franpais  EinlSndtr  über  fetzt  ift,  gehört  der  Regel 
nach  za  den  geringem  Veränderungen.  (Wir  ma- 
chen dabey  nur  auf  die  Verdeutfcbung  von  Frarcais 
aufmerkfam,  worin  eine  für  die  gar  fehr  zu  empfeh- 
lende Einführung  diefer  Ueberfetzung  in  andern  Staa- 
ten ,  befonders  zweckmässige  Verallgemeinerung  des 
franzöfifchen  Originals  enthalten  ift)  Dadurch  aber, 
dafs  auch  im  Art.  896.  Entpertw  König  gegeben  wor- 
den, ift  ein  neues  Recht  eingeführt,  der  vorher  noch 
durch  kein  Gefetz  oder  Decret  uns  gegebne  neufran« 
zöfifebe  Adel  wenigftens  in  feinen  Grundlagen  auch 
diefem  Königreiche  mitgetheilt.  Die  kaif.  franz.  Ver- 
ordnung vom  30.  März  und  der  franzöfifche  Senats be- 
fchlufs  vom  14.  Auguft  1806.,  welche  auch  auszugs- 
weife  im  Anhange  abgedruckt  worden,  find  durch 
diefen  Artikel  königl.' weftpbälifche  Gefetze  gewor- 
den. Die  neuem,  denfelben  Gegenftand  betreffen- 
den Verordnungen  vom  1.  März  igoK.,  bat  man  in- 
deffen noch  nicht  aufgenommen.  Aufser  diefer  Aen- 
derung  unfers  bisherigen  Rechts,  wodurch  es  dem 
franzöfifchen  näher  gebracht  worden,  giebt  es  andre, 
durch  welche  umgekehrt  eine  Verfchiedenheit  beider 
Rechte  eingeführt  ift,  die  jedoch  in  verfchiedner  Ver- 
faifung  und  Einrichtungen  beider  Reiche  ihren  Grund 
bat  Die  erfte  findet  heb  bey  den  Rechten  der  Inlän- 
der. Eine  Vorschrift  des  21.  Art.  des  Originals  geht 
dahin,  dafs  diejenigen  Inländer,  welche  ohne  Bewil- 
ligung'  der  Regierung  auswärtige.  Kriegsdienfte  ge- 
nommen haben,  und  dadurch  Fremde  geworden  find, 
nur  dann  die  Rechte  der  Inländer  wieder  erhalten, 
wenn  Ge  diejenigen  Bedingungen  erfüllen ,  durch  wel- 
che ein  Ausländer  Bürger  in  ftaatsrechtlicher  Rück- 
ficht  (citoyen )  werden  kann  (durch  zehnjährigen  Auf- 
enthalt im  Lande  nach  erbaltner  Erlaubnifs).  Da  nun 
in  Weftphalen  nicht,  wie  in  Frankreich,  ein  Gefetz 
exiftirt,  wodurch  Bürger  in  ftaatsrechtlichem  Sinne 
von  Inländern  unterfchieden  wären,  fo  pafste  diefe 
Beftimmung  für  uns  nicht.  Wohl  gewifs  aus  diefem 
Grunde  find  die  Worte  pour  drvenir  citoyen  gar  nicht 
mit  aberfetzt ,  und  dadurch  der  Sinn  des  Artikels  da- 
hin abgeändert,  dafs  ein  folcher  gewefener  Inländer 
gegenwärtig  nur  das  zu  thun  braucht,  was  ein  ge- 
borner  Fremder  nöthig  hat,  um  Inlinder  zu  werden 

id.  h.  fich  mit  Erlaubnifs  der  Regierung  im  Lande  auf* 
lalten).  —  Eine  zweyte  Veränderung  enthält  der 
Art.  437.  In  diefem  find  nämlich  anftatt  der  im  'fran- 
zöfifchen Texte  angeführten  Titel  der  franzöfifchen, 
ungefähr  entfprechende  der  weftphälifchen 
tion  genannt,  denen  zufolge  die  königliche 
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Familie,  die  Minifter,  Staatsräthe  und  Reichsflände 
keine  Vormundfchaften  zu  abernehmen  brauchen.  — 
Mehrere  Aenderungen  haben  wir  nicht  bemerkt.  So 
find  z.  ß.  in  demfelben  Art.  427.  die  Richter  am  Caffa- 
tionshofe  auch  in  der  deutfehen  Ausgabe  erwähnt, 
wiewohl  wir  bisjetzt  keinen  befonders  "Caffationsge 
richtshof  haben,  und  die  Mitglieder  des  Staatsraths, 
welche  die  Gefchäfte  der  Caffationsrichter  verfehn, 
fchon  als  Staatsrätkt  von  der  Vormundfchaftsfflhrung 
befreYt  find.  Bey  der  grofsen  Sorgfalt,  mit  welcher 
die  Üeberfetzung  verfertigt  worden,  dürfen  wir  die- 
fen  ümftand  wohl  nicht  für  ein  Verfehn  halten.  Viel- 
mehr fcheint  er  uns  zu  der  Vermuthung  zu  berechti- 
gen, dafs  man  etwa  damit  umgehe,  über  kurz  oder 
lang  einem  eignen,  vom  Staatsräthe  verfchiednen Col- 
lege um  die  Gefchäfte  eines  Caffationsgerichtshofes  zu 
fibertragen.  Bekanntlich  wurden  vormals  auch  in 
Frankreich  diefe  Gefchäfte  von  einer  Abtheilting-  des 
Staatsraths,  dem  Conftil  des  parties-,  entfchjeclen ;  die- 
fe* ward  aber  nachmals  davon  getrennt  und  ging  in 
einen  für  fich  begehenden  Caffationsgericbtshof 
Aber.  —  Im  253.  und  263.  Art.  wird  bey  Ehefchei- 
dungsproceffen  Gegenwart  der  Parteyen  heym  Zeu- 

f;enverhör  erlaubt  und  drey  Monate  als  Appellations- 
rift  angeordnet ,  beides  dem  gemeinen  franzöfifchen 
Proceffe  gemäfs.  Diefe  Verfügungen  find  in  unfrer 
officiellen  üeberfetzung  nicht  nach  der  wefrphälifchen 
Procefs  -  Ordnung  Art.  203.  345.  dahin  abgeändert, 
dafs  nur  die  Anwälde  der  Parteyen  gegenwärtig  feyn 
dürfen,  und  eine  zweymonathehe  Anpellationsfrift 
Statt  finden  folle,  vermuthlich  weil  man  Grunde  hatte, 
bey  dem  EhefcheidungsprocefTe  jenes,  als  finguläre 
Verfügung,  ftehn  zu  laffen.  ■ 

Was  die  äufsere  Einrichtung  des  Werkes  betrifft, 
fo  zeigt  fich  ein  wefentlicher  Unterfchied  der  weft- 
phäüfchen  officiellen  Ausgabe  von  den  franzöfifchen 


darin,  dafs  nicht  bey  jedem  Titel  der  l  ag  der  in 
Frankreich  gefchehnen  Verkündigung  bemerkt  ift. 
Es  konnte  diefes  au  h  füglich  unterbleiben:  denn  für 
uns  ift  das  Gefetzbuch  auf  einmal  verkündigt;  ual 
der  Fall ,  da  man  eines  etwanigen  Widerfpruchs  we 

fjen  wiffen  müfste,  welche  unter  mehrern  Stellen  ur- 
prünglich  früher  promulgirt  fey,  möchte  wohl  über- 
all nicht  v  irkommen,  follte  er  aber  auch  einmal  ein- 
treten ,  fo  konnte  man  alsdann  leicht  in  andern  Bü 
ehern  naehfehn.  —    AuCser  dem  Gefetzbuche  finden 
fich  in  allen  drey  Aussahen  einige  Zufätze.    Sie  be- 
ftehn  in  Gefetzen,   Decreten,  Staat?rathsgutachten 
od  er  Auszügen  aus  denfeiben,  Napoleons  Gefetzbuch 
im  Ganzen  oder  einzelne  Gegenffände  deffelben  be- 
treffend   Voraufgefchickt  ift  das  fchon  erwähnte  kö- 
nigliche üecret  üb»r  Gültigkeit  der  officiellen  Ueber 
fetzung  und  des  Napide'mfchen  Gesetzbuchs  über- 
haupt.   Diefer  letzte  Theil  des  Üecrets  enthält  eine 
Bearbeitung  des  berühmten  Art.  7.  des  franzöfifchen 
Gefetzes  vom  30  Ventöfe  12,  in  welchem  die  altern 
Gefetze  abgefchafft  werden.    Diefe  ift  fo  ausgefallen, 
dafs  dadurch  die  in  Cromt's  und  gfaup's  Germanien 
2.  BiL  1.  St.  vom  Prof.  Schräder  verteidigte  Meinung 
von  fortdauernder  Gültigkeit  älterer  Gefetze  in  den 


vom  franzöfifchen  Gefetzbuche  nicht  berührten  Fäl- 
len, in  Beziehung  auf  das  Königreich  Weftphalen  ein 
neues  Gewicht  erhält.    Es  folgen  auf  das  Gefetzbuch 

1)  ein  königl.  Decret  über  den  Zeitpunkt  der  Gültig- 
keit von  Gefetzen  und  Decreten  in  den  verfchiednen 
Departements.  Auch  diefes  ift  nach  franz.  Gefetzen 
Ober  denfeiben  Gegenftand  bearbeitet,  aber  deutli- 
cher als  jene  abgefafst,  fo  dafs  eine  in  Frankreich  auf- 

Seworfne  Streitfrage  ( S.  Pigeau  notions  tltmentairts 
Id.  1.  S.  14.),  welche  einen  Zeilraum  von  faft  einem 
Tage   betrifft,   bey   uns  nicht  rorkommen  kann. 

2)  Ein  königl.  Decret,  wodurch.  Inländer  aus  frem- 
den Uienlten  zurückberufen  und  desfallfige  Strafen 
verhängt  werden.  3)  o.  Ein  paar  Uecrete  Ober  die 
mit  Fülirung  der  Regifter  des  Perfonenfiandes  (oder 
wie  es  hier  beifst,  CiviKtandes)  beauftragten  Beam- 
ten. 3)  b.  Das  Gefetz,  wodurch  die  Ehe  zwifchen 
Schwager  und  Schwägerin,  mit  Ausnahme  einiger 
Fälle,  für  dispeufabel  erkläit  wird.  4)  Ein  Auszug 
aus  der  Conftitution  zur  Erläuterung  des  Art.  427. 
5.  6)  Auszüge  aus  ein  paar  Decreten  über  Dienfte  und 
Jagd.  7)  Das  bekannte  Staatsrat!) 
fideicominifl'arifche  Subftitutionen. 
aus  ein  paar  kaiferl.  franz.  Gefetzen,  den  Adel  betref- 


fend. — -    Noch  find  beygefügt  Regifter  der  einzelnen 
Titel,  nach  Ordnung  des  Gefetzbuchs.  Ausführ- 
liche alphabetifche  Regifter,  den  vermiedenen  Aus- 
gaben angepafst,  werden  in  wenigen  Wochen  erfchei- 
nen.  —    Der  franzöfifche  Text,  welcher  fich  in  den 
beiden  gröfsern  Ausgaben  befindet,  ift  ganz,  fo  abge- 
druckt, wie  er  in  Frankreich  gilt,  nicht  dem  König- 
reiche Weftphalen  angepafst.    Man  findet  alfo  Empe. 
tenr,  la  France,  im  Art.  427.  die   Titel  der  franzöfi- 
fchen, nicht  der  weftphälifrhen  Conftitution  u.  f.  w. 
Im  Art.  331.,  bekanntlich  hisjetzt  dem  einzigen,  in 
welche»  eine  nicht  ganz  unerhebliche  Variante  fich 
gezeigt  hat,  ift  legaUment,  nicht  fgaltment  gewählt, 
und  dadurch  der  den  heften  Sinn  enthaltenden,  auch 
im  gefetzgebenden  Corps  genehmigten  vor  der  in 
Frankreich  wirklich  verkündigten  Lesart  der  Vor- 
lug gegeben.  —    Der  Quartausgabe  hat  man  noch 
die  lateinifche  Üeberfetzung,  welche  im  Königreiche 
Italien  publi.-irt  worden,  beygefügt.   Eine  fehr  ange- 
nehme Zugabe,  da 'diefe  üeberfetzung  bisher  in 
Deutfchland  feiten  zu  finden  war,  und,  befonders  als 
•ebertragting,  in  eine  fo  verfchiedenartige  Sprache 
einen  fortlaufenden  Comrnentar  bildet.  Sie  ift  keines- 
wegs fklavifch,  fondern,  vorzüglich  im  Periodenbaue, 
dem  römifchen  Geifte  ziemlich  angemeffen  gearbeitet. 
Weniger  ift  es  gelungen,  überall  den  Sinn  richtig 
wiederzugeben.     Auch  find  manche  einzelne  Aus- 
drücke der  echten  Latinität  nicht  angemeffen.    Z.  B. 
Art.  41.  heifst  feront  cotfs  par  premieVe  et  derniert,  a 
prima  tuqut  ad  poflrmam  pagitiam  numeris  tiotabtwtur, 
da  es  vielmehr  heifseu  m  niste,  prima  et  poflrrma  pagitia 
numeris  natabrnitur.  Art.  364.  agts  de  moins  de  qtnnzt  jhj, 
quintum  deamum  amxum  nmdttm  agentes,  anftaft  qui  qu. 
dec  ann.  nondum  expleverunt.    Art.  397.  ift  das  Wort 
indiuidtul  ganz  unüberfetzt  geblieben.    Art.  363.  und 
fonlt,  beifst  procis  vtrbal,  prvcefi»  verbalis.  Was 
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wurde  dam  ülpiem  fagen!  Art.  417.  Protuteter,  protutor, 
ein  zwar  ecbtrömifches ,  aber  in. einer  ganz  andern 
Bedeutung  gebräuchliches  Wort.  Art  1348*  wird 
quaficontraetiu  als  ein  Wort  nebraucht,  da  die  Pan- 
dectenfcbriftfteller  es  ftets  als  zwey  Worte  betrach- 
ten, z.  B.  nie  obligationes  ex  quaßcontractu ,  fondern 
ftets  quafi  ex  contractu  fagen.  —  Diefe  Ueberfetzung 
ift  vor  I807. ,  mithin  nach  der  altern  Ausgabe,  dem 
Code  civil,  nicht  Code  Napolhn  verfertigt-  Daher  kom- 
men z.  B.  im  Art.  17.  noch  4  Urfachen  vor,  wodurch 
man  aufhört,  Inländer  zu  feynj  daher  find  im  Art. 
896.  die  ncieicommiffarifchen  Subftitutionen  noch  ohne 
Einfchränkung  verboten.  Ganz  ohne  Veränderungen 
giebt  he  indeffen  den  Code  civil  nicht.  Die  meinen 
beftehn  in  Kleinigkeiten,  wodurch  eine  Annäherung 
an  die  franzofifche  Ausgabe  von  1807.  bewirkt  ift. 
Es  kommt  z.  B.  nirgends  Respublita,  Confitles,  überall 
regwm,  rex  vor.  Wichtiger  ift  die,  welche  den  auf  den 
republikanifchen  Kalender  berechneten  Art.  2361.  be- 
troffen bat.  Er  ift  hier  nicht,  wie  in  der  franzöfifchen 
Ausgabe  von  1807.  ohne  Erfatz  weggefallen.  Anftatt 


deffelben  liefs  man  nämlich  die  'Wort«  In  Mit  praefcri- 
ptiontbus ,  q'uae  ad  mmfes  decurruut ,  finguti  menfes  aequo. 
In  nabentur,  liitt  maequah  dienern  mtmtro  cot,ßenty  d.  h. 
es  Toll  von  Datum  zu  Datum  gerechnet  werden,  eine 
fehr  gute  und  einfache  Beflimmung.  Zu  dem  gegen- 
wärtigen Abdrucke  ift,  laut  der  Buchhändler- An- 
zeige, die  Ueberfetzung  ganz  fq  gelaffen,  wie  fie  in 
Italien  gilt  (nur  dafs  anftatt  Itaita  U'eflphatus  etc.  ge- 
fetzt worden)  und  das  ift  fehr  dankenswerth.  Denn 
nun  hat  man  in  der  Quartausgab«  Napoleons  Gefetz* 
buch,  wie  es  in  Frankreich,  Italien  und  Weflphalen 
gilt,  welches  fowobl  zu  wiffenlchaftlichqn  Verglei- 
cbungen,  als  auch' wegen  praktifcher  Anwendung  für 
diejenigen ,  welche  Gefcbäfte  im  Auslande  machen, 
oft  intereffant  feyn  kann.  —  Der  Verleger  hat  in  al- 
len Ausgaben  für  gutes  Papier  und  deutlichen ,  wohl 
ins  Auge  fallenden  Druck  geforgt,  auch  Druckfehler 
möglichft  vermieden.  Aufser  den  wenigen  am  Ende  be- 
merkten find  uns  in  der  Quartausgabe  n:»r  folgende  auf- 

5efallen  :  Art.  36 1.  ou  lies  et ,  Art.  474.  Zinfe  I,  Zi  tri» 
irt  597.  UUl.U,  Art.  1713.  hinter  kitns  einComma. 


LITERARISCHE 
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Dienftvcränderungen,  Reförderungen  und 
Ehrenbezeugungen. 


'er  Hofrath  und  k.  k.  Leibarzt  Andreas  v.  Stift,  hat 
jedoch  blofs  in  feiner  Eigenschaft  als  Prafes  der  jnedi- 
ein.  Facultat  und  Referent  bey  der  Studienhofcommif- 
fion  nach  maneberley  init  der  Hoffteile  \orgefulJcnen 
Collilionen  fein  Amt  refignirt,  und  diefe  Rrfiguation 
ift  angenommen  worden.  Die  Augen  vieler  find  nun 
zwar  auf  den  Hofrath  Peter  Frank  gerichtet, 'aber  er 
hat  fein  Haus  in  Wien  zum  Verkauf  aufgeboten,  und 
fich  eines  in  Frtybttrg  gekauft,  tun  .dorthin  mjt  niieh- 
ftem  Frühjahr  abzugehen. 

Dr.  Jak.  Bürger  (Ucberfetzer  der  Schilderung  der 
toskanifchen  I-andwirthfchaft  von  Sinternde  Sifmondt)  aus 
Kärnthen,  ift  zum  Prof.  der  Oekonomie  bey  dem  I.y- 
ceujn  in  Klagenfurt  ernannt  worden.  Es  wird  damit 
auch  ein  praktifi-her  Curs  ,in  einem  Mayerhofe  ver- 
bunden. % 
Dr.  Ambrof.  Rtnß,  Brunn$narzt  zu  Bllin,  ein  be- 
kannter iMineralog,  hat  den  Titel  und  Chat  akter  eines 
k.  k.  Bergraths  erhalten. 

Jm  Nov.  1808.  ift  der  zeitherige  geheime  und  wirk- 
liche Staatsrath  Andreas  v.  Srmfty  zum  Kaininerpräfiden- 
ten  in  Ofen  und  an  feine  Stelle  der  Perfonal  Steph,  v. 
Aetil  zum  Staatsrathe  ernannt  worden. 

Folgende  Profefforen  an  der  k.  Pefdier  Univcr- 
fität  finu  mit  dem  k.  Ratltstitcl  beehrt  worden:  Ignatz 
Prande,  Prof.  ^ler  medicin.  Praxis ,  Jak.  Jof.  Wintert, 
Prof.  der  Chemie,  Emrick  Ke!emeny  Prof.  des  vaterlin- 
dilchen  Reehts. 


NACHRICHTEN. 

Der  W.  des  vatcrl.  Rechts  an  der  Akademie  zx% 
Presburg  Paus  Hainik,  und  der  durch  Schriften  bekann- 
te PhyUcus  des  Comitats  Mick.  Lankoßek,  find  in  den 
ungr.  Atlelftand  aufgenommen  worden. 

Der  Prof.  Mich,  Szvorenyi ,  der  fich  um  das  ungvi- 
fche  katholifchc  Kirchenrecht  verdient  gemacht  hat, 
ift  von'dem  ticafen  Georg  Fefletics  als  Patron  zum  Pfar- 
rer in  Kefsthely  und  zum  Abten  von  Hahöt  auserfehen 

.worden. 

Der  Freyherr  Gabriel  v.  PrSnay,  Obcrgefpann  des 
Gömörer  Comitats,  ein  Kenner  und  Beförderer  der 
Oelehrfainkeit,  ift  zu  der  Würde  eines  k.  k. 
Reiths  erhoben  worden. 

Nachdem  die  Hn.  Prediger  le  Pique  zu  Mannheim, 
Xjeibel  zu  Lübeck ,  Eylrrt  zu  Potsdam ,  den  Ruf  an  die 
St.  Stepliansgemeine  zu  Bremen  (an  des  Hn.  Oberkir- 
chenrath  Ewtdd's  zu  Carlsruhe  Stelle)  abgelehnt  haben, 
hat  diefe  Gemeine  am  20.  Februar  diefes  Jahrs  tum 
vierten  Male  gewählt.  l>;e  Wahl  traf  den  Hn.  Müüer% 
Pfarrer  zu  Braunfels,  der  ein  Bremer  von  Geburt  und 
felbft  aus  diefem  Kirchfpicle  gebärtig  ift,  alfo  den 
Ruf  gewifs  annehmen  wird.  Die  Vacahz  dauerte  bey- 
nabe  vier  Jahre. 

Der  bisherige  Berg  -  und  Hutten  -  Admintfrrator, 
Dr.  Binrnhof  zu  Silbach,  ift  von  dem  Grokherzoge  von 
Helfen  ziun  Hütten  -  Infpecter  »ir  Ludwigshutte  bey 
Biedenkopf  ernannt  worden. 

Die  Univerfitat  zu  Helmftadt  hat  den  herimmten 
Pädagogen,  Hi^  Rath  Campe  zu  Braunfehweiß,  zum 
Doctor  der  Theologie 
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Mittwochs,    den  22.  März^  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WETRKE. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

l)  Kopenhagei»,  gedr.  b.  Popp:  Om  den.  IndP.y- 
delfe,  Optiragelfen ,  ifaes  den  qffenllige ,  kanhave 
p'aa  at  indplante  Kitrlighed  til  Fatdrelctndet.  i  Ueber 
den  Einflufs,  welchen  die  Erziehung,  besonders 
die  öffentliche,  auf  die  Erweckung  der  Vater- 
landsliebe haben  kann.)  Af  L.  Engetstoft,  Ad- 
junct  veil  Univerfitaetet  og  Laerer  ved  det  Schou- 
boiske  Inftitut.  1802.  67  5.  gr.  4. 

3)  Ebenda/.,  verl.  in  d.  Gyldendalfchen  Buchh.: 
Tanker  om  Nationahpdragelftr ,  betragtet  fom  det 
virkfomße  Middel,  til  at  frtmmt  Atmeenaand  og 
Faedrelandskiertighed  ;  (Gedanken  über  die  Na* 
tionalerziehung,  betrachtet  als  das  wirkfamfte 
Mittel,  Gemeingeift  und  Vaterlandslrebe  ?.a  be- 
fördern.) Af  L.  Engehtoft,  ProfeTor  i  Hiftorie 
og  Geographie  etc.  igo«.  XXX  und  315  S.  8- 
(  1  Rthlr.  ao  gr. ) 

Die  erfte  diefer  beiden  Schriften  enthält,  als  blofse 
Einladungsfchrift  zum  Herbitexamen  1802.  im 
Schouboifchen  Erziehungsinftitut,  nur  die  Grundli- 
nien zur  zweyten,  in  welcher  der  Vf.  über  feinen, 
vorzüglich  in  'unfern  Tagen  fo  febr  wichtig  geworde- 
ne», Gegenftand  mit  aller  der  Sache  angemeffenen 
Ausführlichkeit  fich  verbreitet.  Sie  wurde  zufolge 
der  Vorrede  zu  Nr.  2.  S.  X.,  „mit  einer  folchen  Auf- 
merkfamkeit  beehrt,  dafs  der  Vf.  daraus  mit  patrioti- 
fcber  Freude  die  Empfänglichkeit  feiner  Landsleute 
für  die  Ideen  und  Grundfätze,  durch  welche  eine  Na- 
tion allein  eine  moralifche  und  politifche  Wörde  in 
der  Reihe  der  Staaten  behaupten  kann,  bemerkte, 
und  dafs  er  fich  dadurch  zu  neuem  Eifer  und  ange- 
Arengterem  Nachdenken,  um  für  fein  grofses  Thema 
etwas  weniger  Unvollkommenes,  als  es  jener  Abrifs 
war,  zu  liefern,  ermuntert  fühlte."  Wir  halten  uns 
in  unferer'Anzeigehauptfächlich  an  die  zweyteSchrift 
und  bemerken  in  ihrer  Vergleichung  mit  der  erften 
nur  im  Allgemeinen,  dafs  darin  manche  Uebertreibun- 
gen,  nach  welchen  z.  B.  die  Vaterlandsliebe  in  Nr.  1. 
S.  i.eine  der  edelften  „  I.etdevfchaften"  genannt,  und 
(S.  66.)  behauptet  wird:  „Das  VaterlanJ  fey  feinen 
Kindern  „nichts,9  fie  ihm  alles  fchuldig"  u.  fn.  cl  I. 
zum  Theil  glücklich  vermieden,  zum  Theil  gehörig 
modificirt  werden. 

Des  Vfs.  Abhandlung  zerfällt  in  drey  Hauptabthei- 
Jungen  von  folgendem  Innalte:  Nach  einigen  vorläufi- 
gen Bemerkungen  (S.  1  -  16  ),  in  welchen  der  Begriff 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


von  Vaterlandsliebe  aufgehellt,  die  blinde  von  der 
vernünftigen  unterfchieden ,  der  Werth  der  Jetzten 
aniebauhch  gemacht,  und  unter  andern  die  beherzi- 
genswerthe  Bemerkung  wiederholt  wird:  „ein  pa- 
triotifches  Volk  kann  (von  einem  übermächtigen 
Feinde)  überwunden,  vertilgt  —  nie  aber  unterjocht 
werden.   (S.  5.)  handelt  Hr.  E.  I.  von  der  Bildung  des 
rtrßandes  und  des  Herzens  durch  Unterricht  (S.  1?  bis 
147. ).    Der  Vf.  geht  von  dem  richtigen  Grundfätze 
aus:  „was  man  lieben  foll,  mufs  liebenswerth  feyn 
und  dafür  erkannt  werden ; "  erzeigt  (Kap.  1.)  dafs 
es  nichts  weniger,  als  unmöglich  fey,  einem  ganzen 
Volke  rem  Vaterland  von  einer  liebenswürdigen  Seite 
darzufteUen,  erkennt  in  einer  patriotifchen  Auferzie- 
hung der  Kinder  eines  der  vornehmften  MittW  hierzu, 
und  baut  hierauf  die  Grundregel  zur  Staatsbürgerer- 
ziehung: »Der JfUngling  werde  angeleitet,  das  Lit. 
benswürdige  und  Gute  des  Biirgervereins ,  wozu  er  es. 
hört  kennen  und  fühlen  zu  lernen"  (S.  24.).   Er  lerne 
airo  das  Und,  das  er  bewohnt  (Kap.  £),  die  Wen. 
Jenen  mit  denen  er  Blut,  Vorfahren,  Sitten,  Sprache 
und  Geferze  gemein  bat  (Kap.  3.),  und  den  Staat  feib/!, 
cMten  Verfaffung   und  bürgerliche  Einrichtungen 
(Kap.  4.),  kennen  und  lieben.   „Grönlands  armer 
Sohn  vertaufcht  nicht  fein  nacktes  Feld  gegen  Dane- 
marks kornreiche  Aecker;  der  Alpen  kummerge- 
wohnte  Kinder  verlangen  von  den  fruchtbaren  Ufern 
der  Seine  zurück  zu  ihrem  vaterländifchen  Gebirge* 
und  der  aufgeklärte  Preufse  fehnt  fich  aus  den  Garten 
der  Lombardie  nach  den  Heiden  Brandenburgs  "  So 
grofs  ift  die  natürliche  Zuneigung  des  Meofcheo  zu 
dem  Lande,  das  ihn  gebar!  Wie  viel  wirkfamer  zur 
Erweckung  des  Patriotismus  wird  fie  werden,  wenn 
an  fie  ein  zweck mäfsiger  Unterricht  über  die  dem  Va- 
terlande natürlich  eigentümlichen  Vortheile,  woran 
«"f.  »t  leicht  Einem  Lande  völlig  gebricht,  geknüpft 
wird !  diefs  gefchieht  am  beften  beym  Unterrichte  in 
der  Geographie,  der  von  der  Beschreibung  des  Vater- 
landes ausgehn  mufs;  verbunden  mit  vaterländifchen 
Reifen  unter  der  Leitung  eines  gefchickten  Erzie- 
hers. —    Die  Liebe  zu  den  Mitbürgern  wird  am 
ficherften  dadurch  bewirkt,  dafs  man  jenen  engher- 
zigen Provincialgeift  in  einen  edeln  Gemeingeift,  der 
o>n  ganzen  Bürgerverein  umfafst,  verwandelt.  „Mit 
Hülfe  der  Geographie  lerne  der  junge  Bürger,  dafs 
feine  Vaterftadr,  feine  Provinz  nur  ein  kleiner  Theil 
des  Staatskörpers  ift;  fie  gewöhne  ihn,  den  Hoiftei- 
ner  und  Normann,  den  Jüttländer  und SeeHnder,  den 
Fymbewohner  und  Isländer  -  als  Glieder  einer  und 
U)  K  eben 
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«ben  derfelben  großen  Familie ,  als  Verwandte,  als 
Brüder,  als  Eines  Vaters  Kinder  betrachten."  Eins 
der  kräftigften  Hilfsmittel  hierzti  ift  du  IVerthjthäz- 
zung  der  Landesfprach*.  Was  der  Vf.  Ober  diefen 
wichtigen  Punkt  lagt,  ift  anziehend.  „Sprache  und 
Nation  ftehn  und  fallen  mit  einander.  Mit  der  Spra- 
che fällt  die  Nation,  wenn  fie,  £ch  felbft  verachtend, 
den  Charakter  und  die  Originalität  ablegt,  welche 
auf  der  Aufrechthaltung  und  Ehre  der  Mutter fprache 
beruht.  Mit  der  Nation  fallt  die  Sprache,  wenn  ein 
erniedrigendes  Joch,  von  ausländischem  Herrfcher 
auferlegt,  die  alte  Sprache  zwingt,  einer  fremden  zu 
weichen.  —  Auch  haben  es  Regenten  und  Staaten 
nicht  unbemerkt  gelaffen,  wie  vieles  dieSprache  dazu 
beiträgt,  eines  unterjochten  Volkes  Ergebenheit  und 
Erinnerung  an  feine  alte  Verfaffung  zu  feffeln.  Hey 
den  Römern  war  es  ftets  eine  politische  Maxiine, 
überall  die  Römerfprache  einzuführen"  u.  f.  w. 
(S. '45.  47.)  Unter  mehrern  Beyfpielen  der  Art, 
welche  der  Vf.  aus  der  altern  und  neuern  Gefchichte 
anführt,  beklagt  er  (S.  48.J  aus  der  vaterländifchen 
Gefchichte  ein  Beyfpiel  vom  Gegen t heil  zu  kennen; 
indem  Schleswig  oder  Südjättland  feit  den  älteften  Zei- 
ten eine  dänifcbe  Provinz  gewefen,  worin  noch  vor 
400  Jahren  nichts (7),  als  dHnifeh  gefprochen  worden : 
gleichwohl  würden  jetzt  in  allen  Landftädten  und  den 
m otften  Dörfern  die  Predigten  in  deutscher  Sprache 
gehalten;  wie  denn  auch  die  Landesregierung  durch 
Gefetze,  Verordnungen,  Rechtserkenntnifle  u.  f.  w. 
in  deutlicher^ Sprache  adminiftrirt  würde.  ( Bekannt- 
lich ift  diefe's  ganz  neuerlich  dahin  abgeändert  wor- 
den, dafs  die  Verordnungen  u.  f.  w.  zugleich  in  deut- 
scher und  in  dänifcher  Sprache  ertheilt  werden.)  — 
Nicht  weniger  wirkfam  zur  Erweckung  der  Liebe 
«nd  Achtung  gegen  das  Vaterland  ift  ein  frühzeitiger 
Unterricht  in  dem,  wodurch  fich  die  Nation,  es  fey 
im  Krieg,  oder  im  Frieden,  zu  ihrem  Vortheile  aus- 
gezeichnet bat.  „  Die  Erinnerung  an  die  Helden  tha- 
ten  der  Vorfahren  binterläfst  einen  feierlichen  Ein- 
druck in  der  Seele.  Sokrates  fprach :  To  oft  er  eine 
Denkrede  auf  die  Thaten  der  verftorbenen  Athenien- 
fer gehört  habe,  fey  es  ihm  vorgekommen ,  als  habe 
er  die  Stelle  ftolzer  and  gröfser  verlaffen.  Befonders 
ift  es  der  Jüngling,  deffen  feurige  Seele  von  diefen 
hiftorifchen  Erinnerungen  mit  unwiderftehlieher  Ge- 
walt hingeriffen  wird  u.  f.  w."  (S.  66.).  Für  Däne- 
mark hat  in  diefer  Hin  ficht  Ove  Mailing  in  feinem: 
flort  og  aedle  Handlinger  etc.  ein  treffliches  Werk  ge- 
liefert.   Uebel  angebracht  findet  Ree.  den  bey  diefer 

S Gelegenheit  von  dem  Vf.  auf  ein  benachbartes  Land 
efübrten  Seitenbieb  (S.  68.).  wo  man  zur  patrio- 
fchen  Anftimmung  des  Liedes:  der  Krieg  iß  gut 
u.  f.  w.  damals  getvifs  nicht  weniger  Veranlaffung 
fand,  als  etwas  fpäterhin  in  Dänemark,  wo  bekannt- 
lich ganze  Bändelten  Kriegslieder,  ganz  in  dem  Tone 
jenes  Deulfchen,  erfchienen  und  zur  Belebung  des 
Nationalgeiftes  dienten.  Auch  Ift  es  eine  Uehi.-rtrei 
bung,  wenn  (S.  76  )  die  Art,  wie  in  England  Neutons 
Geburtstag  gefeyert  wird,  mit  der  jährlichen  Aus- 
heilung der  Gtntrfcht»  Medaille  in  Dänemark  ver* 


glichen   wird.     Welcher   unbefangene  Hiftoriker 
möchte  die  Erhaltung  des  Andenkens  an  den  welt- 
berühmten Newton  mit  dem ,  was  zur  Erinnerung  an 
den  aufserhalb  Dänemark  wenig  bekannten  Cerner 
gefchiebt,  in  Parallele  bringen?  Sonft  ift  es" lobens- 
wert!), dafs  der  Vf.  der  englifchen  Nation  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  läfst,  dafs  fie  mehr,  als  jede 
andere  Nation,  die  Verdienfte  grofser  Künftler,  Ge- 
lehrten u.  f.  w.  in  ihrem  Leben  zu  belohnen  und  nach 
ihrem  Tode  im  Andenken  zu  erhalten  weifs:  fo,  wie 
es  auch  fehr  zu  billigen  ift,  wenn  er  mit  Eifer  .darauf 
dringt,  der  Jugend  nicht  biofs  gegen  Kriegshelden, 
foftdern  zugleich  gegen  andere  verdiente  Meufcben, 
welch«  das  Vaterland  erzog  und  bildete,  Hochach- 
tung einzuflößen.    Zweckmäßige  II ülfsmittel  hierzu 
find:  Kenntnifs  der  Gefchichte,  befonders  der  vater- 
ländifchen;   Lebensbefcbwibungen  von  berühmten 
Landsleuten  aus  der  altern  und  neuern  Zeit;  die  Ver- 
breitung patriotischer  Gedichte  und  Lk'der;  die  Be- 
nutzung der  Tonkunft  zur  Beseiftcrung  des  Jüng- 
lings für  das  Wohl  und  die  Ehre  des  Vaterlands. 
Der  Vf.  bedauert  mit  Recht,  dafs  man  in  Dänemark, 
trotz  der  Bemühungen  eines  Schulz,  JZittck,  Kunze  u.a. 
der  f.'Jufik  noch  nicht  die  Aufmerkfamkeit  und  Ach- 
tung fchenke,  Welche  fie,  befonders  auch  als  Mittel 
zur  Veredlung  des  Volkes  betrachtet,  verdient  In 
diefem  ganzen  Ablchnitte  durchwebt  er  allenthalben 
feinen  Vortrag  mit  Beyfpielen  aus  der  ältern  Ge- 
fchichte, welche  ihm  den  YVunfch  ablocken,  dafs  wir 
uns  unfern  Vorfahren  in  ihrem  Eifer  und  ihrer  Kunft, 
Bürgerlinn  und  Patriotismus  zu  wecken,  nähern 
möchten.  —  Doch ,  nicht  nur  den  Erdboden.und  dia 
Bewohner  des  Vaterlands  follder  heranwachfende  Bür- 
ger kennen  und  lieben  lernen;  zur  Nationalerziehung 
empfiehlt  der  Vf.  aufserdem  noch  die  Anleitung  zur 
Kenntnifs  und  Liebe  der  Staatsverfassung  felbfl.  Aber 
gerade  in  diefem  Stücke  verdient  unter  Zeitalter  mehr, 
als  in  jedem  andern ,  den  Vorwurf,  dafs  es  weit  hin- 
ter dem  Alterthume  zurückfteht;  und  Rambacks  Klage 
(in  f.  Abh.  über  d.  Erziehung  zum  Patriotismus) :  dafs 
man  in  den  höhern  und  niedern  Schulen  den  Bürger 
beynahe  ganz  aus  dem  Gefichte  verliere;  dafs  man  mit 
den  Gefctzen  der  Römer,  Griechen  und  andrer  Völ- 
ker noch  wohl  bekannt  gemacht  werde,  nur  nicht 
mit  denen  des  Vaterlandes ;  und  dafs  der  ganze  Un- 
terricht ober  die  Gefetze  fich  auf  die  zehn  Gebote  des 
Katechismus  einfehranke  u.  f.  w.  ift  leider!  nur  allzu 
gerecht.   Um  fo  viel  lobejiswürdiger  find  die  in  den 
neueften  Zeiten  in  dem  proteftantifeben  Deutschland« 
gefchehenen  Verfuche  zu  einem  allgemeinfaßUche» 
Jliirgerkatechismus ;  unter  welchen  der  Vf.  (S.  139.) 
den  bekannten  Katechismus  des  Rechts,   der  Pflicht 
u.  f.  w.  von  C.  G.  Schütz  ( Leipz.  1^05.)  mit  verdien- 
tem Beyfalle  anführt.    Auch  Siede's  patriotifcher 
Katechismus  (Berlin  1801.),  an  defleo  unternommner 
Ueberfetzung  ins  Schwedifche  der  Affeffor  Gj&rwelt 
noch  im  J.  1803.  verhindert  wurde,  verdient  hier  ge- 
nannt zu  werden.   Von  einem  dHntfchen  Vf.  (Sac.  Ba- 
den) erfchien  febon  im  J.  1766.  ein  For/ög  tu  in  mo- 
ralsk  og  politisk  Catechumüs  for  ßönderbönt.  Aller" 

-  Auf- 
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Aufmerkfamkeit  werth  find  auch  desVfs.  Vorfchläge, 
einen  l'olkscodex  zu  einem  Lefebucli  in  Schulen  zu 
veranftafren  und  «ine  Art  von  polittfchtr  Confirmation 
einzuführen,  bey  welcher  der  junge  Bürger  eine  öf- 
fentliche and  fcyerliche  Rechenschaft  von  feinen 
Kenntniffen  und  Grundfätzen  als  Bürger  abzulegen 
habe.  Hauptsache  bleibt  aber  immer  «dieSs  :  dafs  die 
Staatsverfaflung  nicht  blofs  zur  Kenntniß  des  jungen 
Bürgers  kommt,  fondern  dafs  auch  die  Einrichtun- 
gen und  Gefetze  derfelben  ihrtr  wahren  Befchaffenheit 
nach  die  Liebe  und  Achtung  des  Bürgers  erwecken  und 
verdienen:  dennfonft  würde  eine  frühe Kenntuifs  der- 
felben eine  der  beabfichteten  ganz  entgegen  gefetzte 
"Wirkung  thun.  —  II.  Utbtr  die  Beförderung  der  Va- 
terlandsliebe mit  Hülfe  der  phyfifchen  und  militärifclien 
Erziehung  (S.  148  —  204.).  „Die  Stimmung  zur 
Freude  bey  einer  Nation  zur  herr feilenden  machen, 
heifst  dem  gemeinen  Beften  eine  fefte  Stutze  geben ; 
und  durch  gemeinschaftliche  Vergnügungen  alle  Bür- 

ferkJjfTen  in  eine  nähere  Berührung  mit  einander 
ringen,  das  ift  ein  Problem,  welches  nur  die  unauf- 

Sek£,yte  Staatskunft  Kejner  Aufmerkfamkeit  werth 
alt"  (S.  150.).   Aber  auch  hierin  gereicht  die  Vor- 
welt zur  wahren  Befchämung  der  Mitwelt.  DieGrie- 
chen  und  Römer  betrachteten  mit  Recht  die  Volksluft- 
harkeiten  und   gemeinfehaftiiehen  Freudenfefte  als 
eine  Sache  der  Politik;  einem  Volke  ohne  Munter- 
keit traueten  fie  weniger  Cultur,  weniger  Tugend, 
weniger  Patriotismus  zu.    Der  Vf.  empfiehlt,  unter 
der  Autorität  eines  Ftlangieri  und  v.  Bonßsttens  (über 
Nationalbildung,  Zürich  1x02.),  dafs  wir  uns  auch 
hierin  den  Alten  wieder  nähern,  gymnaftifche  Spiele 
und  Uebungen  allgemeiner  machen,  und  überhaupt 
der  phyfifchen  Erziehung  mehr  Aufmerkfamkeit  wid- 
men möchten,   als  es  insgemein  gefchieht.  Diefes 
wird  von  S.  179.  an  auf  die  militärifche  Erziehung  der 
gfugend  angewendet,   und  der  Vf.  Spricht  iür  die 
Üebttng  der  Kinder  in  den  Waffen  und  in  allen  mili- 
tärischen Verrichtungen  mit  einer  Wärme,  mit  einem 
Eifer,  dafs  Ree.  bey*  Lefung  diefes  Ahfchnitts  oft 
dachte:  Hr.  E.  mag  Recht  haben  —  wenn  anders  die 
höcbfte  Beftimmi  ng  des  Bürgers  und  des  iMenfchen 
(die  doch  S.  XVI.  der  Vorrede  nur  dem  Grade,  iiicht 
dem  Wefen  nach,  als  von  einander  verfchieden  ange- 
nommen wird)  darin  befteht:  es  in  der  KunSt,  ein- 
ander todt  zu  Schlagen ,  fo  weit  wie  möglich  zu  brin 
gen.  Dafs 
ohne 


ef°*-J±M aller  (in  f.  Abh.  was  ift  ein  Volk 
Waffen ?)^Pc  Geschicklichkeit  einer  Nation, 
mit  den  Waffen  umzugehn,  für  ihr  Palladium  erklärt: 
daraus  folgt  nicht,  dafs  dieUebung  der  Kinder  in  den 
Waffen  Hauptftnck  der  Nationalerziehung  Sey.  Diefe 
Hebung,  als  aligemein  und  abfolut  noth wendig  ge- 
dacht, hat  vielmehr  folche  Bedenklichkeiten,  lie 
könnte  der  Humanität  und  Moralität  eines  Volkes, 
feinem  Sinne  für  die  W'iSfenfchaften  u.  f.  w.  folcllen 
Eintrag  thun,  dafs  Ree.,  der  dem  Vf.  in  den  meiften 
andern  feiner  Vorfchläge  gern  bestritt,  hier  ganz  und 
gar  nicht  leiner  Meinung  ift.  Auch  wird  es  ihm 
fchwtr,  zu  Sagen,  was  er  von  folgender  Stelle  den- 


welche  Mittel  doch  Chriflian  VIL  und  Friedrich  VI 
ein  Jchlunimerndes  Volk  (das  dänifche)  zu  neuem  Le- 
ben,  ut-er Kraft,  HflfrnsMuth,  neuem  Ruhm  fo  plötz- 
lich geweckt  haben,  fo  foll  die  vorurtheilsfreye  Ge- 
fchichte  an  der  Seile  der  himmlifchen  Gabe  der  Frey- 
heit,  der  Beförderung  einer  wohlthuenden  Aufkla- 
rung und  des  mächtigen  Einfluffes  der  erhabenftea 
Beylpiele  nicht  vergelten,  die  Veranßattungen  zu  nen- 
nen, welche  zur  militärischen  Bildung  getroffen  wurden" 
(S.  191.).     Eines  theils  kennt  Ree.  zwar  die  Or- 
ganifirung  der  dänifchen  Landwehr,   und  als  Folge 
hiervon,  die  öftern  Waffenübungen  der  erwachfenen 
Bürger  von  allen  Ständen  des  dänifchen  Staates ;  aber 
eine  allgemeine  W'affenQbung  der  Kinder  in  Däne- 
mark  ilt  ihm   unbekannt.      Anderntbeils  fcheint 
Ree.  auch  die  neuefte  Kriegsgefchichte  Dänemarks 
nicht  fehr  dazu  geeignet  zu  Feyn,  um  die  Dänen  als 
ein  Volk  darzuftellen ,  das  bisher  gejahlummert  habe, 
uuter  feinen  beiden  neueften  Königen  aber  zu  neiem 
Leben,  neuer  Kraft,  neuem  Muth  und  neuem  Ruhme 
plötzlich  aufgewacht  fey.   S".  202.  giebt  der  Vf.  felbft 
zu,  dafs  er  bisher  uur  die  Wichtigkeit  und  Möglichkeit 
einer  militärischen  Staatsbürgererziehung  dargeftellt 
habe,  und  die  Wahl  der  Mittel  zur  Ausführung  feiner 
Vorfchläce  der  Regierung  überlaffe;  wie  konnte  er 
denn  im  Vorhergehenden  als  fchon  gefebehn  rühmen, 
was  doch  nach  feinem  eigenen  GcTtändnifs  erft  ge- 
fchehn  Soll?!  —    III.  Ueber  die  Unterßützung  der  pa- 
tnotifchen  Erziehung  durch  {innliche  Hiilfsmittel  (Seite 
205  HL),    Der  Vorfchlag  des  Vfs.  zur  Begehung  ei- 
nes jährlichen  Vater landsf eßes ,  an  welchem  die  Jüng- 
linge von  einem  beflimmten  AJter  unter  mancherlei 
zweckmässigen  Ceremonien  zu  Bürgern  feyerlich  auf- 
genommen werden  follen;  zur  Einführung  von  Dank- 
jeßen,  um  Begebenheiten,  welche  ein  Nationalster efft 
haben,  in  eine  jährlich  erneuerte  Erinnerung  zu  brin- 
gen; zur  Veranstaltung  von  Nationalfchaufpielen ,  de- 
ren I  hema  aus  der  altern  oder  neuern  vaterländischen 
Gefchichte  entlehnt  wird  u.  f.  w.,  find  zwar  nicht 
neu,  verdienen  aber  von  jeder  Regierung,  die  ihrem 
Volke  patriotischen  Sinn  einzuflößen  wünScht,  Sorg- 
fältig erwogen  zu  werden.    Bey  den  Schweizern  find 
lie  zum  Theil  fchon  lange  ausgeführt,  wie  der  Vf. 
S.  241.  aus  Müllers  Geich,  d.  Schweiz  B.  II.  Kap.  1. 
S.  37  f.  beweift.    Für  Dänemark  wünfeht  er  1)  ein 
Unionsfefl,  zum  Andenken  der  Vereinigung  der  Dä- 
nen und  Norweger  zu  einem  Brudervolk  ;  2)  ein  Re- 
formation* -  oder  Aufklär ungsfefl,  zum  Andenken  an 
das  Abwerfen  des  römifchen  Jochs  von  den  Schultern 
des  Nordbewohnjfrs;  3)  ein  Conflitutiansfß ,  zum  An- 
denken an  den  Sturz  der  Ariftokratie,  und  die  Ge- 
langung des  Königes  zur  Souveränität;  4)  das  Fefl  der 
Geburt  des  regierenden  Königes,  und  5)  ein  Freyheits- 
feß,  zum  Andenken  an  die  Befreyung  des  dänifchen 
Bauers  von  der  Leibeigenfchaft.  Gegen  die  Wahl  die- 
fer  Nationalfefte  ift  wohl  eben  fo  wenig,  wie  gegen 
den  Vorfchlag,  daS1.  von  der  Regierung  zweckmässige 
Anl'talten  zu  ihrer  Begehung  getroffen  werden  möch- 
ten, etwas  zu  erinnern.    Wehn  aber(S.  248.)  auf  ab- 


foll:  „  wenn  einft  die  erftaunte  Nachwelt  fragt,  durch   lolute  Befehle  defshalb  angetragen  wird 


fo  findet  Ree. 

die- 


Digitized  by  Google 


647  A.  L.  Z»  N^m.  79. 

4iefs  bedenklich.  Der  Vf.  giebt  felbft  zu,  es  fev  un- 
gereimt, jemand  zu  befehlen,  „er Jolle  patrhUjch  den- 
ken;" noch  ungereimter  findet  es  Ree.  jemand  zu  be^ 
fehlen,  „er  Jolle  an  einem  gewißitn  Tage  ßch  freuen.*' 
Was  wäre  aber  ein  Freudenfeft  —  ohne  Freude?  Es 
kommtauch  liier  alles  darauf  an,  dafs  ein  Staat  fei- 
ner wahren  BefckaffenktU  nach  den  Bürger  zum  Danke 
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und  zur  Freude  Ober  das  daek ,  ein  Barger  deffel- 
ben  zu  feyn,  unwillkürlich  ftimtnt:  fo  wird  es  zur  1 
ungeheuchelten  Theilnahme  an  den  Nationalf eften 
nur  eine«:  landesväterlicben  Winkes,  keines  abfolu- 
ten  Befehles  bedOif.m.  Mit  einigen  RtMtaten  und 
allgemeinen  Betrachtungen  wird  (S.  2ga —  315.)  diefes 
intereflante  Werk  befcbloffen. 


LITERARISCHE 
L  Todesfälle. 

.«A.m  3.  Januar  ijoo.  ftarb  zu  Heidelberg  Mmhieu  Kü- 
bel, der  Theologie  und  beider  Kochte  Doctor,  grofs- 
herzog1lch-Bad|>her  gciftlichei  l\ath,  öffentlicher  und 
ordentlicher  Profeffor  des  Kirchenrechts  und  Subfe- 
nior  auf  der  Univerlitüt  211  Heidelberg.  Er  war  gebo- 
ren zu  Herbftein  in  tthm  Fürftenthume  Fulda  «in 
15.  Nov.  1741.  Schon  in  feiner  frühen  Jfc|end  zeigte 
er  Anlagen,  die  ihn  zum  Studium  der  WifTenfchaftcn 
zu  beftimmen  fchienen,  ungfmftige  Glücksnmftände 
aber  nöihigtcn  ilm,  die  Leinweberey  zu  ecJernen, 
und  nachher,  neben  der  Erlernung  der  Münk  und  der 
Anfangsgrunde  des  Lateinifchen  bey  dem  Schulmciftcr 
feines  Dorfs  das  Feld  feines  Vaters  zu  pflügen  tmd  fein 
,  Vieh  zu  hüten.  Dennoch  brachte  er  es  dahin,  dafs  er 
in  feinem  i/tcn  Jahre  in  die  erfte  oder  onterfte  Klaffe 
des  Gyinnnfiums  zu  Fuld •aufgenommen  wurde,  und 
nach  einem  fünfjährigen  Aufenthalte  daTelhft  die  Uni- 
verlität  beziehen  konnte.  In  feinein  12  ften  Jahre  wurde 
er  Mitglied  des  Jefuiterordens,  und  ftudierte  dann 
3  Jahre  in  Mainz  Theologie ,  dann  noch  ein  Jahr  in 
Bruchrai ,  von  wo  er  als  Lehrer  an  das  Gymnaßum  ge- 
rufen wurde,  auf  dem  er  den  CJrund  zu  feim?r  Bildung 
legte.  Bald  darauf  erhielt  er  den  Ruf  als  Lehrer  an 
dem  katholjfchcn  Gymnaßum  zu  Heidelberg.  Bey  der 
Aufhebung  des  Jefuiterordens  blieb  er  in  dein  geiftli- 
chen  Stande,  und  erhielt  mm  die  Stelle  als  Präfes  der 
damaligen  hurfürftlich  -  Pfälzifchen  Alumnen  oder  Sti- 
pendiaten der  Theologie.  Hier  legte  er  lieh  neben  der 
Theologie  noch  mit  befonderm  Flcifsc  auf  die  Mathe«" 
matik,  mit  folchem  Erfolge,  dafs  er  im  J.  1783.  als  or- 
dentlicher Profeffor  dc> Tclben  auf  der  Uniyorfitüt  zu 
Heidelberg  aiigeftellt  wurde.  Doch  auch  diefc  Stelle 
vertaufchte  er  bald  mit  einer  hohem.  Im  J.  1785.  er- 
hielt er  als  Nachfolger  des  verft.  Holl  die  Profeffur  dos 
geistlichen  Hechts,  •dje  er  bis  zu  feinem  Tode  beklei- 
dete. Die  gründlichen  Kmntniffe,  in  diefem  Fache, 
fo  wie  in  den  üluigen  Fächern  der  Jurisprudenz,  hat- 
ten ihm  nebft.  feiner  ungehc-iehclten  Frömmigkeit  und 
feinem  biedern  Charakter  allgemeine  Liebe  und  Ach- 
tung erworben.  Ein  heivorftcchendcr  Zug  in  feinem 
Charakter  war  eine  immer  frohe  Laune,  eine  in  allen 
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Lagen  feines  Lebens  Geh  gleich  bleibende  Heiterkeit 
desGemuthes,  und  ein  erheiternder,  nie  beleidigender, 
Witz,  Eigenschaften  die  ihn  zu  einem  angenehmen 
Gefell  fchafter  machten.  Sein  Tod  ift  befonders  für  die 
katholifche  GeiTtlichkeit  des  Landes,  in  welchem  er 
am  läng  ften  lebte,  ein  groftcr  Verluli:  im  ermüdet 
diente  er  ihr  mit  feinen  Kennmiffen,  und  mancher 
talentvolle  und  brauchbare  katholifche  Theolog  ver- 
dankt ihm  haupt fachlich  fei^e  Bildung  und  l'eilpFort- 
koimncn.  Als  Schriftftcller  ift  er  nicht  fchr  bekannt, 
doch  lieferte  er  in  die  ehemalige  Mainzer  Monatfchrift 
einige  wichtige  Auffitze.  Auch  ift  er  der  Vf.  der  vor 
vier  Jahren  erfchienenrn  Schrift:  Ueber  die  Frage: 
Können  ledige  Katholiken  die  nach  proteftantifchen 
Gefetzen  vom  Bande  gefchiedenen  Protefianten  eheli- 
lichen  u.  f.  w.,  durch  die  er  fich  vielen  Ruhm  erwarb. 
Seine  gegen  aooo  Bände  ftarke,  meiftens  aus  jurifti- 
fchen  Werken  beftehende,  Bibliothek,  vermachteer 
der  Univcrßtät  zu  Haidelberg.  >: 

Am  3.  Februar  ftarb  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  Gonhe/f 
Samuel  Steinhart,  Dr.  d.Theol.  und  kfinigl.  preufs.Ober- 
Schul  -  und  Coniiftorialraih ,  ordentl.  ProfeUor  der  Theo- 
logie und  Philofophie  an  der  daligen  Univerfität,  Se- 
nior derfelben  und  Director  des  Waifenhaufes ,  Päda- 
gogiums und  Schullehrer-  Seminariums  zu  Züllichau 
im  71  J.  f.  A. 

II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Von  dem  Kaiferlich  Franzöfifehen  Athenft  von  Vau- 
elufe  find  Hn.  Seeger,  Prof.  der  StaHtswiffenfchaft  bey 
der  Univcrfitit  zu  Heidelberg,  Hn.  Pazti,  Prof.  an  denn 
dafigen  vereinigten  Grmualium,  und  Hn.  Dürngt,  Pri- 
vat -Doccnt  bey  der  dafigen  Univ^frät,  zu  auswärti- 
gen Ehrenmitgliedern  ernannt  wofflRi. 

Hr.  Lute  de  Lonchal ,  Vf.  mehrerer  dichtcrifcher  Ar- 
beiten und  der  feit  kurzem  in  Paris  mit  Beyfall  aufge- 
nommenen Tragödie  Htctor,  Prof.  der  Literatur  am  Kaif. 
Lyceum  zu  Paris,  hat  für  feine  Vcrdienfte  als 'Lehrer 
von  dem  Kaifer  eine  Penfion  von  6000  franken  erhalten. 

Hr.  Kreuter  zu  Paris  hat  für  feine  Compofition  der 
Oper  Ariftippe  von  dem  franz.  Kaifer  ein  Gf  Schenk  von 
4000  Franken  erhalten. 
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Mittwochs,   den  22.  März  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  u«d  KUNST  HANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

on  der  auf  dein  Umfchlag  fo  benannten  periodi- 
schen Schrift : 

Fener Je  kir  m  t, 

deren  eigentlicher  Titel  ift : 

der  Vaterland, 

Bey  trage  zu  einer  GefchichtB  der  Zeit,  Verfuche  zur 
Veredlung  des  Nationalgeiftes  und  zur  Erhebung 
der  Kunft  und  Induftrie, 

ift  To  eben  das  5tc  Heft  erfchienen,  und  in  Friedr. 
Maurers  Buchhandlung  in  Berlin,  fo  wie  in  allen 
andern  Buchhandlungen  für  16  gr.  zu  haben. 

Es  enthalt:  1)  Ueber  da*  Conlcriptions  -  Syftetn. 
»)  Apologie  des  preufs.  Staats.  3)  Gefchichte  des 
ron  Schill'fchen  Corps.  4)  Der  Winterfeldzug  des 
Obriftlieutenantt  ron  Borftel).  5)  Züge  des  Mutbs  und 
der  Tapferkeit  wahrend  des  letzten  Kriegs.  6)  Der 
Capitain  Baumgarten.  7)  Die  fchwaraen  Hufaren, 
t)  Bemerkungen  über  die  Gallerie  preufsifcher  Cha- 
raktere.  9)  Anflehten:  «)  Napoleon,  Alexander  und 
Georg  *)  Ueberficbt  der  Weltbegebenheiten  feit  dem 
Frieden  ron  Tilfit.   

Inhaltsanzeige 


von 


Koit't  (NJ  EaropSifchen  Stunreltuoneir t  drtyuhtttn Ban- 
j*s  trßis  Stück.    Frankfurt  am  Main,  in  der 
Andre a'fchen  Buchhandlung. 

I.  Ueberblick.   Der  enropäifche  Staatenbund. 
IL  Franztffifches  Reich. 
1U.  Spanien. 

IV.  Italien. 

V.  Deutfchland ,  oder  der  rheinifche  Bund. 

VI.  Kufsland  mit  Schweden,  Dänemark  und  Prcufsen. 

VII.  Ungarn,  oder  die  öftreichifche  Monarchie. 

VIII.  Griechenland  und  die  europäifche  Türkey. 

Bey  Pauli  u.  Comp.  inCoblcnz  ift  erfchienen 
wid  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Axaoltn  dtr  Gtfrttgtbung  Nopot<o*T ,  herausgegeben  von 
F»L»ffoulx.  anBds  jsHeft.  gr.  g.  Preis  für  3  Hefte 
.   iRthlr.  8  gr.,  oder  2  Fl.  14  Kr. 

Inhalt. 
'  1.  Gefetzgebung.    »o)  Staatsrecht.  Organifches 
Senatu«  -  Confulram  vom  2.  Febmar  ilog.  (Nr.  a?7j.> 
A.  L.  Z.  1809.   Erfitr  Band. 


ai)  Staatsverwaltung.  Schliefsliche  Organifation  der 
Bank  von  Frankreich,  in  Gcmafsheit  der  Gefetze  vom 
5.  Germmal,  ti.  und  14.  April  igotf.  12)  Staatsrecht. 
Majorate.  23)  Reli^iüfe  und  bürgerliche  Vcrfaffung 
der  Juden  in  Frankreich.  24)  Staatsrecht.  Majorate. 
25)  Civil rec)it.  Einrcgiftrirungsgebühr.  Gutachtendes 
Staatsraths  vom  22.  October  igog.  über  die  Einregiftn- 
rung  der  gerichtlichen  Verkäufe  von  Immöbeln,  und 
die  Falle,  wo  diefe  Gebühr  zurück  erftattet  werden 
mufs.  H.  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit.  III.  Das  franzö- 
fifche  Notariat.  IV.  Entfcheidungen  ftrittiger  llechts- 
fragen  aus  der  Napoleon'fchen  Gefetzgebung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Fnndgrnbeu 

itt 
Orients. 

Bearbeitet 
durch  eine 
G  efcllfekeft  von  Liebhabern. 

Sag:  Gttut  ift  der  Orient,  umd  Geftet  ift  der  Occiitw; 
Er  leitet,  wem  er  will,  den  Wir»»  Pfid. 

Cor.  II.  Sure. 

Im  Mittelalter,  wo  Alien  in  Europa  einbrach  durch 
die  Erobcrungder  Araber  in  Spanien,  und  Europa  in 
Alien  durch  die  Züge  der  Kreuzfahrer  nach  Paläftina, 
erhellte  der  Genius  des  Orients  zuerft  mit  feiner  Fackel 
die  FinfternilTe  gothifcher  Bar  bare  y ,  und  milderte 
durch  feines  Odems  Wehen  den  rauhen  Anhauch  nor- 
difcher  Sitte.  Das  fünfzehnte  Jahrhundert  fah  den  Fall 
des  Reichs  der  Araber  in  Spanien ,  und  den  Sturz  des 
Reichs  der  Griechen  in  Conftandnopel ,  aber  es  fah 
auch  cii*c  neue  Morgenrothe  abendländifcher  und  mor- 
geulandifcher  Cultur.  Seitdem  ift  in  Europa  das  orien- 
talifche  Studium  vielfach  angeregt,  der  wefentliche 
Werdi  und  Nutzen  deffelben  zur  Urkenntnifs  der  WLf- 
fenfehaften  und  Religionen,  zur  Gefchichte  und  Bil- 
dung der  Menfchhcit  allgemein  anerkannt  worden. 
England  und  Holland,  Italien  und  Spanien,  Frank- 
reich  und  Detufchland  haben  um  die  Palme  gewett- 
eifert; des  literarifchen  Wohlftands  zu  gefchweigen, 
der  im  Sitz  des  osmanifchen  Kaiferthums  durch  Biblio- 
theken und  Akademicen,  durch  Gelebrtenverein  und 
Druckerey  bis  auf  untere  Zeiten  emporgehalten  ward. 

Ungeachtet  feiner  Wichtigkeit,   ungeachtet  der 
vielfältigen  Bemühungen  gelehrter  Manner  ift  diefes 
(4)  L  Stu- 
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Syidium  noch  nicht  dem  Wunfclie  der  Heften  «nd  Grftfs- 
ten  geraäfs  allgemein,  verbreitet,  und  fleht  dem  der 
Griechen  undKömcr  noch  keineswegs  znrSeite,  nicht 
fowoh) ,  weil  es  dnreh  Schwierigkeit  Viele  abfrhreckt, 
als  weil  es  durch  Mangel  an  Hilfsquellen  und  Ermun- 
terung Wenige  anlockt.  Es  ift  koftbar  durch  den  Auf- 
wand von  Zeit  and  ron  Geld,  den  es  fordert,  zumal 
durch  den  letzten,  weil  die  Alanufcripte  den  Meiffen 
unerfchwinglich  oder  unzugänglich  bleiben.  Die  Ver- 
vielfältigung derfelben  durch  Druck  und  Ueberfctzung 
belohnt  keinen  Buchhändler,  und  noch  weniger  den 
Schriftfteller  vom  gelehrten  Stande ,  für  die  darauf  ver- 
wandte Mühe. 

Die  Gelehrten,  welche  fich  ausfchlicfsHch  diefem 
Zweige  der  Wiffenfchaften  weihen  können,  lind  fei- 
ten, und  noch  feltencr  die  Gönner,  welche  diefelbcn 
vor  andern  würdigen  und  unterftürzen  wollen.  Aufser 
den  weituinfaffenden  Bemühungen  des  unft«rblichen 
fVtlliam  feitet,  des  Stifters  der  Gefellfchaft  zu  CaUutto, 
aufser  den  Beeunft igungen  der  Scaatsminifter  Grafen 
von  Suhm  und  Herzberg,  welche  Adlern  und  Hink 
die  Herausgabe  Abuifiaa's  und  eines  kleinen  Theils  Ma. 
tritt' t  erleichterten,  ift  uns  in  den  neueften  Zeiten  we- 
nig oder  nichts  von  folchen  rühmlichen  Untcrftützun- 
gen  bekannt.  Mehrere  nützliche  Werke  fchatzbarcr 
Orientaliften  Gnd  aus  den  angeführten  Ur fachen  ent- 
weder gar  nicht  angefangen  worden,  oder  ins  Stocken 
gerathen,  befonders  Zeitfchriften,  die  fich  in  dem 
Flmhenfchwall  der  übrigen  alsBuchhandJerfpeculation 
unmöglich  Hott  erhalten  konnten.  So  war  in  Deutfeh- 
Und  Klaprotk't  afiatifcktt  Magazin  nach  einem  Jahrgang 
gcfchloffen,  und  felhft  in  England,  wo  fo  viele  Unter- 
"  ftützung  orientalifcher  Literatur,  lind  Ouftl/t  Cot. 
hetumf  unfortgefetzt  geblieben. 

Bcy  diefem  Mangel  von  Gelehrten,  welche  Mufse 
hatten,  unbelohnt  folche  Unternehmungen  auszufüh- 
ren, und  von  Gönnern,  welche  Luft  hatten  felbc  zu 
belohnen,  hat  ßch  glücklicher  We*ife  eine  Gefellfchaft 
von  Liebhabern  und  Kennern  zufammengefunden,  fo 
Jich  die  Herausgabe  einer  orientalifchen  Zeitfchrift  un- 
ter obigem  Titel  zum  Zwecke  aufftellt.  Sie  tragen  mit 
Vergnügen  ihr  Schärflein  bey  zur  Erweiterung  des  Ge- 
biets der  orientalifchen  Literatur  in  Europa,  und  wer- 
den Geh  hinlänglich  belohnt  wiffen,  wenn  he  auf  den 
Dank  der  Lefer  rechnen  dürfen.  Herr  Graf  Wenzcs- 
laus  von  Rzewusky,  den  he  mit  .Vergnügen  unter  ihre 
Mitarbeiter  zählen,  hat  fich  entfchloffen,  den  Ucber- 
fchufs  der  Druckkoftcn,  den  der  Abfatz  anfangs  ganz 
gewifs  nicht  hereinbringen  wird,  zu  tragen,  und  im 
Falle ,  was  fich  wenigfiens  in  der  Folge  holten  lufsf, 
die  Druckkoftcn  gedeckt  wären,  diefelbe  Summe  Gel- 
des auf  andere  orientalifche  litcrarifche  Untcrnchmun- 

Sen  zu  verwenden.  Seine  Untcrftütznng  fowohl ,  als 
ie  Luft  und  Liebe  der  Mitarbeiter  verfpricht  die  Fort- 
dauer eines  Werks,  das  weder  zur  Buchhändler*  noch 
Schriftfte.llerfpecuJaiion  geeignet  ift. 

Indem  Geh  die  Heransgeber  für  die  Fortfetzung  ih- 
res Unternehmens  verbürgen,  können  fie  ans  mancher- 
ley  lUcküchten  ihrer  Berufsarbeiten  fowohl ,  alt  de« 


Einlaufens  entfernter  Beyträge  wegen,  die  richtige 
Rrfcheinung  der  einzelnen  Hefte  auf  einen  gewiffen 
Tag  und  Monat  nicht  beftimmen;  Ge  hoffen  aber,  in 
einem  Jahre  wer  Hefte,  das  Heft  zu  17  bis  19  Bogen, 
das  ift,  jährlich  einen  Folio -Band  von  beyläußg  500 Sei- 
len, zu  liefern.  Das  trftt  Heft  wird  im  Gebenten  Mo- 
nate nach  der  Ankündigung  erscheinen. 

Diefe  Zeitfchrift  foll  Alles  umfaffen,  was  nur  im- 
mer aus  dem  Orient  kömmt,  oder  auf  denselben  Be- 
zug hat.  Orientalifche  Ueher fetzungen,  Abhandlun- 
gen ,  Bemerkungen ,  Nachrichten ,  Auszüge ,  Notizen, 
Bcfchreibungen,  Zeichnungen,  und  Auf f ätze  aller  Art 
in  den  gangbarften  Sprachen  Europa'* :  deun  obwohl 
die  Meißen  unfen-r  Gefellfchaft  Demfche  find,  und 
die  Zeitfchrift  vorzüglich  deutfeh  gefchriebene  Auf- 
fitze entii;ik;ji  wird,  fo  follen  doch  auch  engl if che, 
franzöfifche,  fpanifche,  italiänifehe  und  laieinifche 
aufgenommen  u  erden,  indem  die  }<ekanmfchaft  mit 
den  gangharften  Sprachen  Europas  bey  dem  Liehhaber 
der  orientalifchen  vorausgefetzt  werden  mußt. 

Worauf  wir  mit  diefer  Allgemeinheit  der  Sprachen 
am  steiften  abzielen,  ift  der  Vm  theil ,  der  uns  hier- 
aus ei  wiebft,  auf  Theihiehmei  rechnen  zu  können 
von  allen  Nationen,  und  aus  allen  Gegenden  Euro- 
pa's  nnd  AGens.  Bilden  wir  gleich  bloGs  eine  Gefell- 
fchaft von  Liebhabern :  fo  find  wir  doch  ftolz  darauf, 
unter  unfere  Mitarbeiter  viele  der  anfehnl ich Tten orien- 
talifchen Gelehrten  Europa'«  zahlen  zu  dürfen,  die, 
von  dem  Geifte  uneigennütziger  Wiffenfchaftsliebe  be- 
feelt,  einige  ihrer  Ausarbeitungen  uns  uiitzutheilen 
verfprachen.  Bire  Namen  werden  die  Zeitfchrift 
fchinücken,  und  ihre  Beyträge  den  Werth  derfelben 
erholtet*.  Was  ihr  aber  vor  allen  andern  bisher  be- 
ftandenen  Zeitfchriften  eine  unterCcheidendc  Eigen? 
thümlichkeit  ertheilcn  foll,  ift  die  vielfältige  unmit- 
telbare Rerührung-  mit  dem  Orient,  welche  uns  durch 
die  Correfpondenz  ünferer  dortigen  Freunde  verfnhafft 
wird.  Wir  dürfen  auf  Nachrichten  nicht  nur  ans  Con- 
ftantinopel  und  aus  den  Häfen  der  Levante,  fonderft 
auch  aus  Pcrficn,  Syrien  und  Aegypten  rechnen-  Un- 
fere Zeitfchrift  foll  ein  Vereinignn<?sptinkt  werden  für 
die  Liebhaber  orientalifcher  Literatur,  nicht  nur  im 
Europa,  fondern  auch  in  Alien.  VWe  nützliche  For- 
fchungen  und  Arbeiten  liegen  dort  blofs  aus  Mangel 
an  Mittheilung  vergraben. 

Wir  fühlen  uns  berufen,  den  wahrenPfad  znr Ver- 
vollkommnung des  orientalifchen  Studiums  anzuzeigen, 
und  fomii  auf  unfere  Unternehmung  den  Sinn  unfers 
Titelfpruchs  anzuwenden : 

Sag:  Gotttt  iß  der  Orient,  und  Gottes  iß  der  Occidtut ; 
Er  leitet,  wen  er  will,  den  wahren  Pfad, 

Alfo  Alles,  was  im  Orient  aui  den  Occident,  nnd 
imOccident  auf  den  Orient  hinhlickt,  foll  fich  hier  be- 
gegnen, und  hftlfreicbe  Hand  bieten,  aus  den  noch 
unbearbeiteten  Fundgruben  Schatze  der  Frkennmife 
und  desWiffens  zu  Tage  zu  fördern.  Philologie,  Rede- 
und  Dichtkunft,  Philofimhie,  PhyJik  und  Mathematik, 
licin  und  Jurisprudenz,  Geographie  und  Hiftorie 

mit 
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mit  ihren  HrdfswifTetüchaften,  Numismatik  und  Sta- 
tiftik,  Topo-,  Ethno-  und  Bibliographie.  Nachrichten 
von  jedem  Land  und  Volk,  von  jeder  Wiffentchaft  und 
Kindt  des  Morgenlandes  werden  aufgenommen.  Poli- 
tik und  Tlicologie  aber,  die  in  diefem  weit  ausgedehn- 
ten Kreile  zwar  nicht  ausgefchloffcn  find,'  folien  am 
wenigsten  berührt  werden,  befonders  die  letzte,  in 
fo  weit  es  biblifche  Literatur  und  Exegetik  betrifft, 
für  welche  bereits  andere  fchatzbare  Zeitfchriften  be- 
ftchn. 

Die  unfrige  will  mit  keiner  der  beftehenden  ins 
Gedränge  kommen.  Ihr  vorzügliches  Augenmerk  wird 
feyn,  neue,  und  unbenutzte  Adern  auszubeuten,  und 
die  fchatzbarften  noch  unbekannten  Werke  des  Orients 
durcli  Notizen  bekannt,  oder  durch  ftückweife  Ueber- 
fetzungen  gemeinnützig  zu  machen. 

So  wird  das- Neue,  Schöne  und  Gute  des  orienta- 
lischen Genius  au  Tage  gefördert  werden,  als  reine« 
ErgiebniCs  der  Fundgruben,  geläutert  von  freuuiarti- 
gen  Stoffen  und  Schlacken,  die  in  den  reichhaltiyftcn 
JM'men,  befonders  aber  in  denen  des  Orients,  mit  dem 
Golde  vermifcht  lind.  Wir  werden  vorzüglich  aus  noch 
unbekannten  Werken  auszugsweife  überfetzen,  und 
uns  glücklich  fchitzen,  wenn  in.diefer  Hinficht  unfero 
Zeitfchrift  dem  vortrefflichen  Werke :  Notkts  tt  txtrtin 
du  Man/tritt  dt  la  hhHothtf**  dm  Rai,  zur  Seite  gefiel  1t 
werden  kann.  Um  die  mannichfaltigen Materien,  wel- 
che wir  umfafXen,  in  eiu  beftiromtes  Fachwerk  einzu- 
teilen, wird  jedes  Heft  fiibrm  hebende  Artikel  unter 
folgenden  Rubriken  enthalten:  I.  SprachwifTenfchaf- 
ten.  II.  Rede  -  uud  Dichtkunft.  III.  Gefchicbte ,  Al- 
terthümer  und  Münzenkunde.  IV.  Geographie  und  Sta- 
tiftik.  V.  Philofophie  und  Rechtswiffciüchaft ,  wor- 
unter bey  den  Moslimen  fowohl  die  Theologie  als  Ju- 
risprudenz begriffen  werden.    VI.  Matheinatifche  und 

Shyfifche  Wiffenfcbaften.  VIL  Bibliographie  und  an- 
ere  Misccllanen. 

Unter  dem  letzten  Artikel  wird  zwar  auch  der 
wichtigften  neuen,,  in  Europa  erscheinenden,  orienta- 
Jifchen  Werke  Frw  Innung  gefchebn,  aber  vorzüglich 
auf  jene  Rüekfieht  genommen  werden,  welche  die 
Druckerey  in  Conftantinopel  liefert.  Weiter  wird  die- 
fer  Artikel  Nachrichten  enthalten  von  orienta lifchen 
Bibliotheken  und  Manufcrtpi  Sammlungen,  und  eine 
»eiche  Ausbeute  aus  Hadfr.hi  Ghalfa's  hibliographifchem 
Wörterbuche,  da«  Herltelot  nichts  weniger  als  er- 
Xchöpft  hat. 

Den  Herausgebern ,  deren  die  Meinen  in  Conftah- 
tinopel  und  Wien  leben,  flehen  dort  die  öffentlichen 
Bibliotheken  Ahdulhamifi  und  R<*g>hpnfiJut ,  der  Bücher- 
bafar,  und  reiche  Privatfammlungen,  hier  die  Schätze 
der  kaiferlichen  Bibliothek,  and  die  reiche  Manu- 
Icriptenfarambine  de«  Herrn  Grafen  vom  Rttumtky,  wel- 
cher diePocherfchttze  der  verftorbenen  Hrn.  v.  Jtnifck 
nnd  fValltnburg  an  fich  gekauft ,  zum  Gebrauche  offen. 

Wie  Conftantinopel  durch  feine  Lage  unter  allen 
Ha'tptft  lidten  von  der  Natur  zur  Stappelfiadt  des  Oftens 
und  des  Weyens  auserkoren  ift:  fo  darf  auch  des  oft- 
reichifchen  KaiXcrtbuuu  Hauptfudt  durch  die  Begüafti- 


gung  feiner  natürlichen  Lage  und  politifchen  Nachbar- 
-Ichalt  gegen  Often  vor  andern  HauptXtadten  vorzugs- 
weife  den  Aufpruch  geltend  machen,  eine  Stappel- 
fiadt zu  fe\n  de*  üblichen  und  weltlichen  litcrarifchen 
Verkehrs.  Dicfer  Aufpruch  durfte  fchon  Idofs  durch 
das,  was  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  hier  für  die 
Aufnahme  und  Verbreitimg  neugriechischer  Literatur 
gefcheben,  einigermafsen  begründet  worden  feyn. 

Wir  erkennen  vollkommen  den  Werth  diefer  Be- 
mühungen und  den  Zu  fatiuncnhang  neugriechifcher  Cul- 
tur  mit  der  uns  nachften  orientalifchen,  imd  wiewohl 
die  neugricchifche  Sprache  weder  unter  die  Orientali- 
nnen, noch  unter  die  gangbarften  Europa'«  gehört:  fo 
find  wir  doch,  der  Wichtigkeit  und  Verwandtfehaft 
des  Gegenstandes  wegen,  gefonnen,  diefelbe  eben  fo- 
wohl, ah  die  orientalifchen,  mit  den  obgenannten 
fechs  occidentnlifchen  Sprachen  in  unfere  Zeitfchrift 
aufzunehmen,  indem  wir  den  Vortheil  haben,  Männer 
aus  den  nnfchnlicbften  und  gelchrteften  NeugriccJien 
in  Conftantinopel  und  in  Griechenland  unter  unfere 
Mitarbeiter  zu  zählen. 

Aus  dem  Gcfagten  erhellet  die  Ergiebigkeit  unSe- 


rer  Fundgruben,  unc 


tntenen  mir, 


dafs  die  zu 


Tage  geförderte  Au*l>eute  die  Mühe  der  Bergleute  loh- 
nen, und  üe  durch  den  Bey  fall  der  Abnehmer  in  den 
Stand  Setzen  möge,  den  Ertrag  zur  Anschaffung  neuer 
Hülfsroittcl  und  Eröffnung  neuer  Stollen  zu  verwen- 
den. Z.  B.  zur  Anschaffung  neuer  orientalifcher  AI* 
phabete  fuwohl  arabifchcr  und  perfifcher,  als  anderer 
afiatiScher,  die  indifchen  mit  einbegriffen. 

Bis  zur  Erfülltmg  diefer  Wunfche  müSSen  wir  un» 
mit  dem  alten  in  Wien  befindlichen  orientalifchen  AI« 
phabete  begnügen.  Jedoch  Soll  -unterdeffen ,  fo  viel 
möglich,  auch  für  die  Zierlichkeit  des  Drucks  und  der 
äuSsern  Form  geforgt  werden,  und  die  Zeitfchrift  wird 
in  gr.  Fol.  mit  lateinifchen  Lettern  und  oricntalifchem 
Umfchlag  und  Titel  erfcheinen: 

fVrmt  man  meht  Aüts  knn  faß**,  JM  *un  müht  Ailtt  tngt- 
tk»n  hff<n :  ätnn  ft  'tukrvtife  Erkmamfi  iß  brfftr ,  ab  gSmJukt 
Vnwijjt nfuri ;  fagt  der  arahifche  Spruch,  und  wir  bitten  . 
um  die  Anwendung  defJfclben  fowohl  auf  die  äuftere 
Form,  als  auch  auf  den  innern  Inhalt  unferer  Zeit- 
fchrift. * 

Der  Preis  von  vier  Heften  oder  mtm  Bande  ift 
ay  Gulden  Wiener -Current.  Befüllungen  imernimxnt 
die  Schaum burg'fche  Buchhandlung  in  Wien. 

Wien,  den  erften  Jannerim  Jahre  Taufend  acht« 
hundert  und  neun  nach  Chrifti  Gehurt,  das  ift,,  den 
vierzehnten  Silkidc  de«  Jahres  Taufend  zweyhunderr, 
drey  und  zwanzig  nach  der  Hedfchira. 


So  grofs  die  Zahl  der  über  das  neue  'Gefetzbuch 
erfekieneucn  Schriften,  feit  deffert Verpflanzung  nach 

.  Deutfch. 
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D.'iitfchland,  ljchon  feyn  mag :  fo  find  doch  die  mei- 
ften  derfclben  blofs  ephemere  Producte  der  Specula- 
lion.  Genau  genommen  haben  wir  bis  jetzt  nur  fclir 
wenige  wifTenfchaftliche  Werke,  die  als  wahre  Berei- 
cherung der  Literatur  zu  betrachten  wären,  erhalten. 
Um  fo  mehr  glaubt  die  unterzeichnete  Buchhandlung 
auf  den  Dank  des  Publicum«  rechnen  zu  können,  wenn 
fw  ihm  zur  künftigen  Oftermeffe  ein  Werk  ttbergiebt, 
welches  mfftnßhafiliche  DarfteUung  mit  frahtifchtr  Brauck- 
htrkcit  verbindet  : 

Syjlematifcht  DarfteUung  der  im  Kimgrtich  fVt/lphalen  gtt- 
tenden  Napoleon fthen  Privatrtchet ,  von  Dr.  K.  F.  F. 
Bücher ,  ordentlichem  Profeffor  der  Rechte  und 
Bevfitzer  des  Spruchcollegiums  auf  dcrFriedrichs- 
univerütät  zu  Halle.  1  Bände,  gr.  8- 

Der  Herr  VerfafTer  fohlte  das  Bedürfnils ,  den  In- 
halt des  Code  Napoleon  in  einer  andern,  mehr  doctri- 
nellen,  Ordnung  darzuftellen,  und  bey  feinen  auf 
zweyUniverütaten  mitBayfall  darüber  gehaltenen  Vor- 
lefungcn  fucht  er  durch  fleifsige  Benutzung  der  difiu- 
ßon  publique  und  forgf altige  Vergleichung  des  römi- 
fchen  Rechts,  fein  Werk  10  reichhaltig  und  brauchbar 
zu  machen,  daCs  es  fich  tchou  von  felbfl  empfehlen 
whrd. 

Halle,  den  3tenMärz  1309. 

Buchhandlung  des  Waifenhaufes. 


mg 


en,  welche  bis  zum  1. 
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Neue  zu  empfehlende  Sprachlehren:  Neugrieehifch* 
Sprachlehrt  ton  JoLAd.ErJm.Sckmuü.  gr.  g-  Leipzig, 
in  Joachim's  Buchhandlung.  Preis  x  Rthlr.  u  er.  — 
Brittifchtr  Sprachlehrer,  oder  v»Uftrindige  englifche  Sprach- 
lehre für  Deutfche.  Eine  det  Natur  und  Einrichtung 
diefer  Sprache  gemafce  Anweifung,  auf  eine  leichte 
und  gründliche  Art  Englisch  verliehen,  reden  und 
fehreiben  zu  lernen;  nebft  einem  Wörterbuche  der- 
jenigen Verben  und  Adjectivcn,  welche  beftimmte 
Declinatiohsfällc  nach  Och  halten,  wie  auch  der  vor- 
zngliehften  Verben,  welche  in.  Verbindung  mit  gewif- 
fen  Partikeln  andere  Bedeutungen  annehmen,  gr.  8. 
Ehendafelbft.  Preis  1  Rthlr.  —  Anleitung,  die  fron- 
zöfifihe  Spracht  auf  die  kiirzeftt  und  zugleich  gründlicliße  Art 
als  Mutttrfpracht  durch  mündlichen  Fortrag,  Lectire ,  Spre- 
then  und  Umgang,  wicht  durch  Grammatik,  zu  lernen.  Für 
Lehrer  und  Lernende  herausgegeben  von  K.  G.  Schelle. 
Neue  Aufl.  8.  Ebendafelbrt.  Preis  to  gr.  —  TW#- 
tifihe  und  praktifche  Italihuifclie  Spracltlthre  für  Anßnger, 
von  o.  Wü'u  Müller,  a  Theile.  gr.  g.  Ehendafelbft. 
Preis  1  Rthlr.  8  gr. 

III.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

Nachgehende  Werke,  die  fämmtlich  vollftändig, 
und  fehr  gut  erhalten  Und ,  weiden  einzeln  an  dieje- 


das  böchfte  Angebot  legen,  gegen  baarc  Bezahlung 
überlaQen. 

1)  Afftmani  Bibliothecae  mediceae  laurentianae  ac 
palalinae  cod.  MMS.  Oriciualium  catalogus.  Amt, 
Franc.  Gorio  cur  ante.  Florentlae,  ex  typ.  albiz. 
1741.  Fol.    Franz b. 

2)  Bibliotheca  Telleriana.   Pariiiis,  e  Typographie  . 
regia.  1693,  Fol.  Halbfrauzb. 

3)  Bihliothecae  cafanatenfis  catalogus  librorum  typis 
imprefforum  cum  appendice.  Romae ,  apud  Fra- 
tres  Sal  viani.  1761.  IV  Tomi.  Fol.  brofeh. 

4)  Deutfche  Fama,  oder  Leipziger  Jahrbuch  der 
neueften  Literatur.  Jul.  igoo  —  Jun.  1802. 

j)  Leipziger  Literaturzeitung.    JuL  1801  —  1808. 
inclufive,  vollftändig.     Die  beiden  Jahrgange 
1807  u.  igo8.  find  noch  ungebunden,  die  übrigen, 
,  zufainmen  in  33  Quartbänucn.    Halbfranzb.  t 

6)  Allgemeine  Literaturzeitung.  1785.  Jul.  bis  i8og. 
incluf.  mit  Ergänzungsblittern  zufainmen  in. 
116  Halbfranzbänden,  nebft  dem  letzten  Jahr- 
gange  noch  ungebunden. 

7)  Jenaifche  allgemeine  Literaturzeitung.  1804.  Jun. 
bis  igog.  incluf.,  zufammen  in  10  Halbfranzbin- 
den, nebft  dem  letzten  Jahrgange  ungeSunden. 

«)  Allgemeine  deutfche  Bibliothek.  Berlin;  Stettin 
und  Kiel,  von  1766  —  1796".  Zufainmen  tig  Halb- 
franzband»  in  g. 

9)  Neue  allgemeine  deutfche  Bibliothek  bis  igotf. 
Zufammen  in  1 16  Halbfranzbänden  g. 

Die  Briefe  erbittet  man  fich  portofrey. 


Landshut  in  Baiern,  den  I7ten  Februar  i$oo. 

M.  Magöld, 

K.  B.  geiftl.  Rath,  und  Profeffor 
der  Mathematik. 


IV.  Manufcripte,  fo  zu  verkaufen. 

Den  Herren  Buchhändlern  im  In-  und  Auslande 
biete  ich  folgendes  merkwürdige  Manufcript  (ungefähr 
4^  gedr.  Bogen),  wovon  ich  auch  die  franzöfifche  und 
deutfche  Uebcrfetzung  beforgen  werde,  zum  Verkauf 
an:  Pautgyrieut  Pliniattut,  Nipoleoni  L  Maximo,  Inipe- 
rat.  Oal.,  Ital.  Regi,  Foed.  Rhen.  Protect.,  F.uropte- 
que  Pacificat. ,  feriptus  a  Gtarg.  Htur.  Freden.  fVeigondo, 
Sch.  Deburgenf.  Conrect.  Doch  bitte  ich  um  porto- 
freye  Briefe.  4 

H.  fFtigaud, 

Conrector  an  der  Stadtfehule 
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Donnerstags,   dtn  13.  Marx  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Breslau,  b.  Korn  d.  j. :  Die  drey  großen  Könige 
der  Hungar\  aus  dem  Arpadifeken  Stamme,  von 
Dr.  Ftßler.  1808.  54»  S.  gr.  8-  (a  Rtbr.  ia  gr.) 

Der  Vf.  beftimmt  in  der  Vorrede  den  Gefichts- 
punkt  felbft  aus  dem  er  beurtheilt  feyn  will. 
Für  jeden  andern  (aufser  der  Innung  der  Hiftoriker 
befindlichen)  Lefer  und  Schriftftelier  ift  die  Gefchichte, 
fo  wie  fie  die  fleifsige  Gilde  geben  foll  und  darf,  «irr 
Stoff  oder  Mittel  zu  eiqenen  Bildungen  nach  ihm  belie- 
bigen Zwecken  und  Tendenzen.  —   „  Nie  werde  ich 
daher  der  Kritik  Ober  dielen,'  fo  wie  Ober  meine  frü- 
hem Bildungsverfucbe  ein  mehrere«  einräumen,  als 
das  R*oht  zu  entfclteiden  aber  die  Art  und  Weife, 
nach  welcher  ich  den  tadeificber  gewählten  Stoff 
zu  der  mir  beliebten  Abficht  behandelt  habe."  Am 
Schluffe  Tagt  er  noch  deutlicher,  dafs  auch  in  diefem 
Buche  nicht  Portraite,  fondern  Phantalteenbilder  zu 
fueben  feyen.  —    Unglücklicher  weife  ift  Ree.  kein 
Freund  der  kiflorifchen  Romane;  weil  er  fich  durch 
Blickein  tue  Culturgefchichte  Oberzeugt  hat,  dafs  da 
die  Menfcben  lieber  glauben,  als  unterfuchen,  lieber 
zum  Wunderbaren,  als  zum  Wahren  fich  hinneigen, 
manche  hiftorifche  Romane  religiöfen  und  pblitifcnen 
.Inhalts  froherer  Jahrhunderte  bis  zur  Stunde  ein  An- 
*fehn  behalten  haben ,  das  ihnen  die  nüchterne  Kritik 
vergebens  zu  rauben  fich  bemüht.   Dergleichen  ver- 
derbliche Folgen  wird  wohl  vorliegender  biftorifcher 
Roman  nicht  haben;  aber  auch  er  kann  und  wird 
manchem  Lefer  unrichtige  Begriffe  und  Vorurtheile 
in  Hinficht  auf  die  ältere  ungrifche  Gefchichte  ein- 
flössen,   die  dttr  nüchterne  und  wahrheil  liebende 
ungrifche  Gefchichtforfcher  vergebens  zu  verdrängen 
furhen  wird.    Wie  mancher,,  dem  das  Fefslerifche 
Bild  Stephans  I.  von  Heiligkeit  und  Weisheit  ftrah- 
lend  gemahlt  vorfchwebt,  wird  es  der  wahren  Ge- 
fchichte nicht  glauben  wollen,  dafs  da  vorher  das  Ma- 
gyarifche  Volk  aus  freyen  blofs  militärifcher  Subor- 
dination unterworfenen  Männern  beftanden,  Ste- 
phan 1.  das  Evangelium  in  der  Hand,  und  feine  deut- 
sche Leibwache  zur  Seite,  Koecbtfcbaft  und  Sklave- 
rey  unter  dem  eigenen  Volke  eingeführt  habe:  oder 
dafs  Stephans  I.  Gattin,  Gifela,  die  fo  viele  Meßge- 
wänder prächtig  geftiekt  bat,   den  Bafilius,  ihres 
Gemahls  Neffen,  durch  gefcbmolzenes ,  ins  Ohr  ge- 
soffenes Bley  tödten  liefs,  um  ihrem  Liebling  Petrus 
den  Weg  zum  Throne  zu  bahrifcn.  Auch  unfer  Vf. 
A.  L.  Z.  lfcoo.  Erfler  Band. 


bemüht  fich  diefe  That  auf  eine  andre  Gifela,  Gemah- 
lin des  Otto  Urfeolo  zu  fchieben  (S.  197.);  aber  auf- 
richtiger und  der  Wahrheit  treuer  find  die  alten  Ge- 
währsmänner, obgleich  Geiftliche  und  zum  Theil 
Mönche' —  fie  melden  diefe  That  geradezu  von  der 
Gifela  Regina.  Einer  der  fchlimmften  Mifsgriffe  ift, 
dafs  Kollar  (S.  97.)  der  am  ftärkften  die  Unecht heit 
der  Sylveftrifchen  Bulle  dargethan,  als  ihr  Vertheidi- 
ger  angeführt  wird.  "Doch  mag  es,  bey  der  Menge 
der  hiltorifchen  Fictionen  in  diefem  Buche,  mit  die- 
fen  Andeutungen  und  ßeyfpielen  genug  feyn,  da  fich 
derVf.  es  in  der  Vorrede  verbeten  hat,  die  hiftori- 
fche Kritik  an  diefem  Buche  zu  üben  —  aber  dar- 
über kann  Ree.  gleichwohl  fein  Befremden  nicht  ber- 
gen, dafs  Hr.  reßler  in  einer  Ankündigung  einer 

Eragmatifchen  Gefchichte  der  H ungarn  und  ihrer 
.andfaffen  in  fechs  Bänden  fich  auf  feine  „drey  gro- 
fsen  Könige"  als  auf  eine  Probe  berufen  mag.  nee. 
freut  fich  im  voraus  auf  die  Erfcheinung  jener  präg- 
matifchen  Gefchichte,  da  es  allerdings  noch  an  einer 
Gefchichte  von  Ungern,  die  den  Forderungen  der 
hifturifeben  Kunft,  und  den  Wünfchen  der  Lefer  von 
Gefchmack  entspreche,  mangelt;  er  hofft  aber,  der 
Vf.  werde  mit  Ihm  übereeugt  feyn,  dafs  das  Pragma- 
tifche  in  der  wirklichen  Gefchichte  ihre  Wahrheit  als 
erfte  Bedingung  vorausfetze;  und  werde  fomit  in  der 
Vorrede  feiner  Ungrifcben  Gefchichte  fich  die  hifto- 
rifche Kritik  nicht  nur  nicht  verbitten,  fondern  fie 
vielmehr  zur  Prüfung  feines  Werkes  auffordern. 

Aber  auch  über  feine  Abftckt  hat  der  Vf.  feinem 
Ree.  alles  Urtheil  unterlagt  —  es  ift  genug,  dafs  es 
die  dem  Vf.  beliebte  Abficht  war.  In  der  That  erlaubt 
fich  Ree  nicht  das  mindefte  Urtheil  über  die  ßefchaf- 
fenheit  diefer  Abficht;  er  begnügt  fich  blofs  als  Refe- 
rent dem  Publicum  anzuzeigen,  dafs  Hr.  F.. unter  dem 
Scheine,  den  religiöfen  Sinn  zu  empfehlen  (einen 
Sinn,  der  wenn  er  echt  ift,  nie  fanatifch  wird,  und 
daher  jedem  rechtlichen  Mann  heilig  iü)  in  diefem 
Buche  darauf  ausgegangen,  der  katholifchen  Hierar- 
chie und  Möncberey  die  gröfstmöglichfte  Lobrede 
zu  halten,  und  alle  Folgen  derfelben  von  der  beften 
Seite  darzufteUen.-  Die  «eweisfteflen  biezu  findet  man 
beynahe  auf  jeder  Seite,  und  hätte  man  den  Schlaf  fei 
jener  Abficht  nicht,  fo  müfste  man'  fich  höchlich - 
wundern ,  S.  28a  —  307.  eine  lange,  Apologie  Gre- 
gors VII.  (HiMebrands)  und  feiner  Banrrflrtche  wider 
den  Kaifer  Heinrieb  (ß.  107  — 117.)  eine  Entfchuldi- 
ung  der  Finfternifs  und  des  Sittenverderbniffes  in 
om,  S.  16g.  eine  Entfchuldigung  der  Mängel  der 
(4)  M  Prie- 
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Priefter  durcb  die  Fehler  der  Könige,  fo  wie  manch  es  heifst  S.  9.  u.  10.:  »Aas  den  GrSbern  der  Helden 
anderes  ähnliches,  anfcheinlich  heterogenes,  in  diefetn  Alexander,  Conftantin  und  Attila  tüttt  die  Wahrheit 
Buche  zu  finden.  —    Wenn  etwa  ein  König  von  Un-  hervor,  dafs  Nationen  und  Staaten  immer  nur  (?) 
gern  auf  den  Einfall  käme,  aus  dem  Beyfpiel  eines  durch  die  Schwungkraft  des  einzelnen  aufserordentli-  ' 
oder  des  andern  Regenten  neuerer  Zeiten  Lebren  zu  chen  Mannes  zu  einer  höhern  Slufe  der  Vernunftthä- 
ziehen,  und  die  Gütec  der  Geiftiicbkeit  zu  eigenen  tigkeit  und  Cultur  fich  empor  fchwangen,  und  mit 
Staatsnöthen  zu  gebrauchen,  ehe  fie  dem  feindlichen  dem  Verfchwinden  feines  Geiftes  in  ihre»  vorigen 
Nachfolgerin  die  Hände  fallen,  der  lefe  hier  Hn.  Fs.  Zuftand  der  Erfchlaffung  und  Ohnmacht  zurücklan- 
Warnung,  Stephan  I.  in  den  Mund  gelegt.    (S.  8*0  ken?"  Wozu  die  bittern  Geburtswehen  der  neuen 
„Ich  Tage  es  Euch,  damit  ihr  es  Euren  Söhnen  er-  Ordnung  der  Dinge,  wenn  alles  in  den  vorigen  Zu- 
zählt,  und  diefe  es  getreulich  ihren  Enkeln  über  Ii  e-  ftand  zurück  finken  foll  und  raufs? 
fern,  fo  oft  ein  Fürlt  diefes  Landes  Geh  an  den  Gü-         Doch  diefes  letzte  Beyfpiel  erläutert  zugleich  die 
fern  der  Kirche  vergreifen  wird,  werden  gleich  ei-  Art,  wieder  Vf.  den  gewählten  Stoff  zur  behtbUn  Ab- 
nem    reifsenden   Strome    blutige    Kriege    Panno-  ficht  gebildet  habe  —  und  hier,  nirjjends  anders  ift 
nien  verheeren,  den  Wohlftand  des  Herrfcbers  wie  es,  wo  er  feinen  Recenfenten  zur  Rede  fteben  mag. 
des  Volkes  verfchlingeni   und  allenthalben  Jammer  Wer  das  Thun  und  Treiben  der  Sophiften  in  Athen 
und  Elend   verbreiten,    weil  der  kleinlich   kluge  vor  und  nach  Perikles  kennt,  der  wird  den  jetzigen 
Sinn  der  Nachkummen  nicht  entheiligen  foll,  was  Zuftand  der  deutfehen  Literatur  leicht  begreifen.  Wir 
'  der  weit  hinausfehende  Geift  der  frommen  Vor-  haben  Ueberflufs  an  ähnlichen  Dialektikern  und  Rbe- 
fahren  geheiligt  bat.''   S.  147.*  148.  lieft  man  eine  toren,  wie  jene  waren,  geflbt  in  Ausdrücken  und  im 
Lohre  Je  auf  die  Keufchheitsgelübde  frommer  Layen  Flufs  der  Rede,  bewandert  in  denKünften  der  Worte, 
im  Mittelalter,  dagegen  S.  147.  514.  und  an  vielen  an-  und  bereit  nachmittags  das  Gegentheil  deffen,  wenig- 
dern  Orten  Ausfalle  auf  die  Ehen  der  Geiftlichen  und  ftens  verfchleyert  zu  fagen,   was  fie  vormittags  be- 
S.  502  folg.  eine  An  weifung  zum  innern  Lichte  und  haupteteo,  und  Verbrechen  oder  Staatsfehler  oderVer- 
Lebeii  des  Glaubens.    Wer  Hn.  Fs.  Schickfale  und  irruugen  des  menfchlichen  Geiftes  durch  Redekünfte 
bisherige  Werke,  fogar  eines  feiner  letzten,  Lothario  als  Tugenden,  hohe  Politik  und  Weisheit  gellend  zu 
oder  der  Hofnarr,  kennt,  und  darin  die  derben  Geifsel-  machen.   Unfern  Helden  in  diefem  Fache  kommt  ei- 
Hiebe  bemerkt  hat,  die  er  zeither  auf  die  katholifche  nerfeits  zu  ftatten  die  gegenwärtige  Verbindung  der 
Geiftiicbkeit  bey  "jeder  Veranlagung  fallen  lief«,  der  Puefie  mit  der  Myftik,  and rerfeits  die  Fülle  der  noch- 
wird erftaunen  denfelben  Mann  in  diefem 'Werke  von  tönenden  und  wenig   bedeutenden  Ausdrücke  der 
dem  Licht  und  Leben  eines  neuen  Glaubens  durchdrun-  neueften  Philofophie.        Als  einen  der  feinften  und 
gen  zu  fehen.  Ree.  fürchtet  nur,  dafs  felbft  dieEinge-  gewandteren  der  neuern  Dialektiker  hat  Geh  nun  al- 
weihten  fehreyen  werden ,  Hr.  F.  laffe  fich  vom  Licht  lerdings  Hr.  F.  in  diefem  Buch  wiederholt  bewährt, 
und  Leben  feines  neuen  Glaubens  hie  und  da  zu  weit  •  Der  fülle,  der  Eleganz,  der  Rundung  des  Stil*  kann 
fortreifsen;  wie  t.  B.  S.  408-  u.  410.    Der  Bifchof  von  Ree.  feine  aufrichtige  Bewunderung  nicht  verfügen. 
Segni  verglich  den  Eintiedler  von  Amiens  mit  Mofes,  Der  Gang  der  Erzählung  und  die  Stellung  derßege- 
Jeremias,  Alexander  dem  Macedonier,  Conftantinus,  benheiterfift  durchaus  geeignet  die  Aufmerkfamkeit 

Attila,  Mohamed  und  Carl  dem  Grofsen.  Er  und  das  Intereffe  folcher  Lefer  feftzuhalten ,  welche  . 

fetzte  aus  einander,  wieder  ewige  Weltgeift,  fo  den  Anftrengungen  der  Kritik  und  Analyfe,  Vifionen 
oft  er  fchlimm  auf  Erden  zu  werden  den  Anfchein  der  erhöhteren  Phantaße  vorziehen ;  und  über  «dem 
hatte,  immer  Einen  oder  mehrere  feiner  Auserwähl-  Neuen  und  Frappanten  des  Ausdrucks  die  Ent- 
ten  gefandt  habe,  um  den  Angelegenheiten  der  Men-  Wickelung  der  Begriffe  vergeffen.  So  wird  gewifs 
fchen  plötzlich  eine  andre  Wendung,  ihren  Kräften  der  zehnte  M^efer  die  Phrafe:  „Die  Spaltung  zwi- 
einen  neuen  Schwung,  ihrer  Thätigkeit  eine  andere  fchen  der  öftJichen  und  weftlichen  Kirche  ward  durch 
Richtung  zu  geben,  die  Geftait  der  Dinge  gleichfam  den  verderblichen  Kampf  des  Begriffes  gegen  dieJdee 
wie  mit  einem  Schlage  plötzlich  zu  ändern,  ihren  hin-  veranlafst,  '  —  nicht  verftehen,  aber  eben  darum 
fälligen  Zuftand  gänzlich  aufzulöfen,  und  unter  bitte-  wird  er  bewundernd  darüber  hinweggleiten;  nur  der 
ren,  doch  unvermeidlichen  Wehen  die  Geburt  der  aoalyGrende  Lefer  wird  ftill  halten ,  und  die  Einfeitig- 
neuen  Ordnung  zu  befördern  ,  wie  diefe  GefardUn  und  keit,  die  darin^  liegt,  bemerken.  Auch  jene  Kunft 
Gtfatbien  Gottes  von  den  Kurzßchtigen  böten  und  der  Dialektik  ift  nicht  verfäumt,  nach  welcher  erft 
mächtigen  Helden  des  flüchtigen  Zeitgeiftes  von  jeher  die  Einwendung  matt,  fodann  die  Widerlegung  voll- 
bald  als  Thi  reo  verachtet ,  Bald  als  Schwärmer  ver-  kräftig  und  fiegreich  vorgetragen  wird.  Sogar  die 
fpottet,  hier  als  Heuchler  geläftert,  dort  als  Eroberer  Sprache  der  Propheten  hat  Hr.  F.  in  feiner  Gewalt, 
und  Verhrertr  verfolgt,  von  den  Frommen,  Guten  wovon  folgende  Stelle  (S.  70.)  eine  Probe  ift :  „Die 
und  Weifen  aber  jederzeit  und  überall  als  Verwe/er  kurzfichtige  und  eigennützige  Staatsklugheit  der 
des  fVeltgeifles  geachtet,  als  IVuttdertkHter  angeftaunt,als«  neuern  Zeit  will  das  Glauben  und  Thun  der  alten  ver- 
Heilige  verehrt,  und  in  der  Vollziehung  ihres  hohen  läugnen;  aber  fie  wird  untergehen  in  ihrem  Wahn- 
Berufes  mit  Liebe,  Vertrauen  und  Hingebung  unter-  finne,  und  nicht  vermögen,  den  Aufwand  zu  ihrer 
flützt  worden  feyen. "  Wie  hängt  wohl,  wird  man  kleinlichen  Selhfterhaltung  zu  beftreiten,  fie  wird 
fragen»  diefe  Stelle  mit  einer  andern  zufammen,  wo  kriegen  und  fallen.;  Menn  ans  den  Wüllen  Zuflucht- 
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ftätten  der  Gottfeligkeit  and  den  entheiligten  Altären 
wird  keine  Flamme  religiöfer  Tapferkeit  in  die  Seele 
ihrer  Krieger  mehr  Qbergehen ,  und  das  von  ihr  ver- 
götterte Einmal  Eins  wird  ihre  Heerführer  und  Söld- 
linge feige  oder  treulos  machen."  Ferner  verfchmäht 
er  es  nicht,  feine  Helden  auf  Koften  anderer  fo  hoch, 
als  möglich  empor  zu  heben:  So  z.  E.  nachdem  er 
(S.  104.)  Stephan  den  I.  hoch  gerühmt,  fchrcibt  er, 
wie  folgt:  „Die  meiften  feiner  Nachfolger  waren  nur 
Könige  um  zu  geniefsen,  und  auf  der  Höhe  desThro- 
nes die  Majeftät  des  Rechtes,  die  Wurde  der  Sittlich- 
keit und  die  Macht  der  Gottesfurcht  defto  freyer  zu 
verachten."  Endlich  noch  eine  Probe  der  myfüfchen 
Sprache  des  Vfs.  aus  S.  108.  »Die  freyefte  feftefte 
Nothwendigkeit  ift  das  Gefetz  des  Himmels,  die 
fchwankendfte  Freiheit  das  Gefetz  der  Erde,  damit 
hier  alJmählig  werde,  was  dort  unwandelbar  ift,  und 
die  heilige  Einheit  der  ewigen  Ordnung  für  die  aus- 
erwählten Kinder  Gottes,  die  fein  Angehebt  ftets  fe- 
hen  follen,  in  allen  erdenklichen  Geltalten  an  der 
fichtbaren  Welt  fich  abfpiegle. 

Recl  hat  fowohl  bey  der  Abficht  des  Vfs.  als  bey 
feiner  Dialectik  etwas  verweilt,  .hauptfächlich  defs- 
halb,  um  den  Vf.  zu  erfuchen,  die  pragmatifche  Ge- 
fehiebte  Ungerns  ja  ohne  irgend  eine  beliebte  Abficht, 


und  ohne  ähnliche  Künfte  der  Dialectik ,  zu  fchrei* 
ben,  wenn  he  den  Bey  fall  des  Publicums  und  der  un- 
garischen Nation  haben  foll.  Die  letztere  ift  bereits 
zu  weit,  als  dafs  fie  nicht  die  erfte  Pflicht  des  Ge- 
fell ichtfehreibers  kennen  follte,  nach  welcher  der- 
felbe  nicht  feine  Anflehten  vor  hinein  in  die  Facta  tra- 
gen, und  diefe  darnach  zwängen  und  entftellen,  fon- 
dern aus  geprüften  Thatfachen  nur  das  folgern  foll, 
was  nach  der  gefunden  Logik  wirklich  daraus  folgt. 
Auch  bat  fieGefchmack  genug,  die  wirklich  nicht  ge- 
meine Üarftellung.sgabe  Ftßltrt  zu  würdigen,  wofern 
diefe  der  hiltorilchen  Einfalt  und  Würde  treu ,  die 
Künfte  der  eitlen  Dialectik  verfchmäht.  Sollte  Hr.  F. 
diefe  wohlgemeinten  Wünfche  des  Kec.  nebft  dem  oben 
angedeuteten  nicht  überfehen:  fo  läfst -fich  von  ihm 
allerdings  eine  vortreffliche  Gefchichte  Ungerns  hof- 
fen ,  die  fich  unter  andern  dadurch  vor  den  bisheri- 
gen Arbeiten  ungrifcher  Gefchichtforfcher  auszeich- 
nen wird,  dafs  fie  mehr  Rückficht  als  diefe,  auf  dia 
gleichzeitigen  Begebenheiten  und  Gmftände  Europas 
nehmen,  und  Ungerns  Particularbegebenheiten  in 
ihrem  Zufammenhang  mit  dem  jedesmaligen  Zeitgeifte 
darfteilen  wird,  wovon  Ree.  inwiefern  Buche  meh- 
rere glückliche  Vorbedeutungen  und  Proben  gefunden 
zu  haben  gern  bekennt. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  P reife. 


que  eomme  piecc  de  conconrs,    fachant  hien  qu'un 


...    ....    ,  .  ,    .     _  .          .     ouvrage  imprime,  arrive  apris  terine,  et  d '  im  auteur 

Prix  propofh  par  rAcadimu  ImphnaU  des  Scunttt  de    „ui  r?ß  „«Lo,  ne  faurait  afpirer  au  prix. 

St.  PiUrsbourg.  ! 
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ernenne  a  vu  p 


-Li 'AcadeWie  ImpfriaU  des  Sciences  avoit  propoW, 
dnns  fon  demier  programinc,  un  prix  de  ceut  Pticats 
d  'Hollande,  qui  derait  <tre  decerne  au  Savant  qui  au- 
•ra'u  donne  une  methode  facile,  au  moyen  de  laquellc 
chaque  per  forme,  denuee  m*mc  de  toute  Lotion  de  la 
Botanique,  püt  reconnoitre  les  plantes  venimeitfcs,  en 
peu  de  tems,  a  peu  de  fraix  et  d'une  mauierc  indu- 
bitable. 

L'Aoademie  a  rceu ,  dans  le  terme  preTerit  par  le 
Programme,  trois  memoire;  für  cette  qneftion,  cha- 
enn  avec  fon  billet  cacheteet  fa  devife,  faroir:  Nr.  1. 
en  lansue  latine,  atec  la  dcv'ife :  Tituli  rtmtdi;  pyxidet 
venena  habtnt.  Nr.  2.  en  langne  allc^iande,  avec  la  de- 
Vife  :  Homo ,  ttttw  at  mimfltr  et  Interpret  ,  tentutn  firit  et  nr- 
telligk,  annmum  de  nsrnrae  wdimt  ret  veJ  mente,  oiforvavt- 
rit:  nee  nrnpHut  feit  tut  pottfl.  Nr.  3.  en  langue  alle-, 
mande,  avec  la  devife:  Ad  utüitatem  vhte  omni*  cen/Hil 
ftutnqn*  ntfirn  dirigtndn  fitm.  Uttre  ces  n  ois  memoires, 
)  'Acad^uiie  a  encore  reju,  apres  1  'ecbeance  du  terme, 
un  ouvrage  imprime,  intitule:  Der  hxanifch*  Kinder, 
freund,  que  1  'auteur ,  Mr.  Crome,  a  eurove  plutöt  dans 
l'intention  de  faire  connaitre  a  l'Acadeuiie  un  effai  de 
Toxicologie  populaire  anaiogue  au  fujet  de  fa  queftion, 


ar  les  rapports  des  Commiffaires 
noinmes  pour  examiuer  les  piiecs  de  concours: 

a)  Que  le  memoire  Nr.  1.  meritc  une  attention  par- 
ticnliere  par  l'ordre  et  la  fuite  que  1 'auteur  a  donne 
au  developpement  de  fcs  idecs,  par  la  folidile  coneife 
qui  regne  dans  fes  raifonnemens,  par  la  clarte  ei  la 
preciüon  de  fon  ftile  et  par  les  connoiffanecs  profun- 
des cn  Medecme  et  en  flutoiiique  qu'il  decele. 

4)  Que  le  memoire  Nr.  1.  eft  recommandable  par 
la  grandc  itendue  que  1 'auteur  a  donne  ä  l'analyfe  de 
nos  fenfations  et  au  de\eloppement  de«  moyens  qu'elles 
nous  fourniffe'iit  pour  reconnaitreJes  plantes  venimeu- 
fes;  par  les  taldes  fynoptlques  qu'il  f'eft  donne  la 
peine  de  dreffer  et  qui  iudiqucnt  les  caracleres ,  au 
moyen  dc»qucls  on  peut  reeonnalire  la  vertu  et  les  ef- 
fets  des  plantes;  par  la  modeftie  eniin,  a\ec  laquellc 
1  'auteur  reconuaft  )ui-m£me  J  'infufütmce  de  fcs  moyen« 
de  diftinguer  les  plantes  nuifibles. 

0  Que  le  memoire  Nr.  3.  dont  1 'auteur  veut  qua 
les  Cures  de  village  et  les  maitres  d  'ecole  faffent  con- 
naitre aux  payfans  et  ä  leurs  enfans  les  plantes  veni- 
meufes,  au  moyen  d'une  Toxicologie  botanique,  mife 
a  la  (Hirtee  de  tout  le  uwnde,  d'im  herlner  etc.  ne  con- 
tient  rien  qui  ne  fut  connu  depuu  longtems,  et  mimet 
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bo'is  en  pratiquc  cn  beaucoup  d'endroits,  autant  que 
cela  eft  praticalile. 

d)  Mi/il  f'en  faut  de  beaucoup  qu'aucun  de  res 
trois  memoire*  fatisfaffe  au  probletne  propofe.,  mime 
cn  relachant  de  quelques  unes  des  conditiou»  principa- 
les  qui  1e  rendent  Ii  diflicilc. 

C'eft  ä  fon  grand  regret  que  l'Acadeinie,  apres 
avoir  entcndu  la  lecture  de  ces  rapports,  f 'eft  vu  dans 
l'unpofuInTite  de  decerner  le  prix  propofe  pour  la  fo- 
lutiuii  d  'une  queftion  aufii    nnporiante  qu'epineufe. 


Pour  donner  cependant  aux,  auteurs  des  pieces  Nr.  1. 
et  i.ime  marquede  fon  efüme,  et  pour  leur  prouver  le 
cas  qu'elle  fait  de  ce  que  res  memoire^  eftimalilcs  ren- 
fermcnt  de  bon  et  d 'utile,  eile  f'offre  de  les  faire  im» 
primer  a  fcs  frais,  fi  les  auteurs  y  donnern  leur  con- 
tentament,  en  leur  laiffent  la  libcrte  ou  de  fe  Um- 
mer, ou  de  continucr  ä garder  1  'anonymite,  et  pro- 
mettant  dans  le  demier  cas  de  bruler  leurs  billets  ca- 
chetes,  fans  les  ouvrir. 

En  publiant  cctte  declaration  1  'Academie  propofe 
les  deux  nouvelles  queftions  fuivantes: 

Ptnr  l'tn  i  8  1  o. 

Perfectionner  la  theorie  des  eclufes  et  en  deduire 
des  regles  pour  conftruire  ces  ouvrages  importans 
de  la  maniere  la  plus  avantageufe,  afin  qu'autant 
que  poflible  leur  lerrice  foit  i*)  für,  1*)  prompt 
et  3^  economiqueen  frais  de  conftruction  et  d'en- 
tretien,  mais  furtout  en  depenfes  d'eau  requife 
pour  le  paffage  des  bätimens  de  transport. 

Pour  ran  \  8  1 1. 

L'Acadeinie  a  rendu  fans  contredit  un  grand  fervice 
aux  Sciences,  en  publiant  les  extraits  fyfteraatiques 
qu'elle  avoit  fait  faire  autrefois  des  auteurs  Byzanttns 
par  feu  Mr.  Siritter.  L'hiftoire  des  nations,  et  furtout 
celle  des  nations  de  race  Slavonne,  y  a  beaucoup 
gagne,  par  la  facilite  que  ces  extraits  ont  donni  aux 
Hiftoriens  de  trouver  dans  un  petit  nombre  de  volumes 
ce  qu'autrefois  ils  etaient  obiiges  de  cherchcr  dans 
pres  de  quarante  gros  vulun.es  in  folio  difnciles  a  ac- 
querir. 

Cependatn  il  nons  manque  encore  jusqu'a  ce  pur 
une  Chronologie  hiftorique  de  ces  ecrivakis,  lesq'uels 
racontent  fouvent  les  evenemeru  et  faits  hiftoriques 
fans  alleguer  le  tems,  ou  f 'ils  le  determinent,  ils  fe 
contredifent  dans  les  dates.  P*gi,  Bayer  t  et  furtout 
Ritter ,  ont  travaille  avec  fucces  A  fupplecr  ä  cc  defaut; 
mais  commeil  refte  encore  beaucoup  aeclaircir,  l'Aca- 
deinie, jaloufe  de  couronner  ce  qu'elle  a  fait  autrefois 
en  faveur  des  auteurs  Byzantins,  a  choifi  pour  fujet  de 
fon  prix  de  1  g  1 1 : 

Une  Chronologie  completiemcnt  comparee  et  au- 
tant que  poOible  corrigec  et  verifiee  des  auteurs 
Byzanrin.«,  depuis  la  fohdation  de  la  Tille  de  Cpn- 
ftantlnople  jusqu'a  fa  conquete  pas  les  Turcs. 


Lep  rix  eft  de  cent  Ducats  d'HolIande  pour  cha- 
que  queftion  et  le  terme  de  rigueur,  apre  i  'expiration 
duquel  aueun  memoire  ne  fera  plus  adinis  au  conco.irs, 
eft  pour  la  pi  emiere  queftion  le  tr  Juillet  18 10.  et  pour 
la  feconde  le  ir  Juillet  1811. 

L'Acadeinie  invite  les  Savans  de  toutes  les  natiom, 
fans  en  exclure  les  membres  houoraires  et  Convfpon- 
dans,  a  travailler  für  cette  mauere.  11  n'y  a  que  ies 
Academiciens  minies,  appelies  ä  faire  la  fonction  de 
juges,  qu'elle  croit  devoir  exclure  du  concours. 

Les  Savans,  qui  voudront  concourir  pour  ces  prir, 
ne  metttont  poiut  Jeurs  noms  a  leurs  ouvrages,  mais 
feulemcm  une  fentence  ou  devife,  et  ils~ajouterom  a 
leurs  memoires  un  billet  räche  e  qui  portera  au  dehors 
la  meine  devife  et  au  dedans  le  noin,  la  qualiie  et  la 
deinem,  de  l'auteur.  On  n'ouvrira  que  le  billet  de  la 
piece  qui  aura  remporte  le  prix;  les  autres  feront  bru- 
les ,  fans  avoh  eie  decachetes.  , 

Les  memoires  'doivent  Atre  Berits  d'un  caractere  li- 
fiblc,  fuit  en  Uuffe,  en  Francois,  en  Anglois,*  en  AI  Je- 
mand, ou  en  Latin,  et  ils  feront  adreffes  au  Secrelahe 
perpetuel  de  1  'Academie,  qui  delivrera  ä  la  perfonne 
qui  lui  aura  ite  indiquee  par  l'auteur,  un  reeipiffe 
tnarque  de  la  devife  et  du  numero  dont-il  aura  cöte  la 


Le  memoire  couronne  eft  une  propriet^  de  1  'Aca- 
demie, et  1  'auteur  ne  faurait  le  faire  imprimer  fam  fa 
permiQion  formelle.    Les  autres  pieces  du  ceueours 

{»euvent  etre  redemandees  au  Secretaire,    qui  les  de- 
ivrera,  ici  i  St.  Petersbourg,  aux  perfonnes  qui  fe 
prefenteront  chez  lui  avec  une  procuration  de  1  "auteur. 

•  ► 

II.  Beförderungen. 

Bey  dem  Gymnafium  zu  Coburg  ift  Hr.  Dr.  JVendtl 
tn  Nürnberg,  welcher  dort  die  Herausgabe  des  Ver- 
kündige« beforgle,  als  Profeffor  angcftellt  worden. 
Er  ift  ein  Schuler  von  Heyne  in  Gottingen,  und  hat 
durch  feine  Abhandlung  de  redinbut  reipuMscse  rommae 
den  ausgefetzten  Preis  erhalten. 

Der  Leibmedicus  des  regierenden  Herzogs  von 
Anhält -Bernburg  Hr.  Hofiath  Gräfe  ift  von  der  phy- 
fical.  medicinifchen  Societat  in  Erlangen  zum  Ehren- 
mitgliede  und  Correfpondenten  ernannt  worden. 

III.  Vermifchtc  Nachrichten. 

Hr.  Ctrl  Friedrich  Anruft  Müller  aus  Gottingen  ift 
Redacteur  der  oberdeu^chen  allgeio.  Literatur -Zeitung 
zu  " 


66S 


Num  82. 


666 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Frtutags,    den  24.  MHrz  1909. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

RÖMISCHE  LITERATUR. 


1)  Leipzig,  b.  Schlickert:  Marcus  Accius  Plautus. 
Lateinifch  und  Deutfeh.  Von  D.  ff.  T.  L.  Danz. 
Zweyter  TheiJ.  1807.  787  S.J  gr.  8-  Rthlr. 
13  gr.) 

a)  Wikh,  b.  Doli:  Tktater  der  Römer.  Enthält: 
Marcus  Accms  Plautus  TMßfpiete.  —  Erßer  Band. 
376  S.  Zweyttr  Band.  480  S.  Dritter  Band.  456S. 
Vierter  Band.  446  S.  Fünfter  Band.  39a  S.  1807.  8* 

Auch  unter  dem  Titel: 

AS.  A.  Plautus  fömmtlicke  L*f!fpiele.  Aus  dem  La- 
teinifchen  metrirch  aberfetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen begleitet  von  Our.  Küffntr. 

Ueber  den  Werth  der  Danzifchen  Ueberfetzung  ha- 
ben wir  im  Allgemeinen  fchon  bey  der  Anzeige 
des  trßtn  Bandes  unter  Urtbeil  abgegeben.  Wir  ha- 
ben keinen  Grund ,  bey  der  Anzeige  des  gegenwarti- 
gen, welcher  ff  che  Komödien :  die  beiden  Baechis  ( Bat- 
chides),  den  Perfrr,  den  Drtigröfchntr  ( Trinummus ), 
das  GtfperH  ( 'Maßtitaria) ,  den  Kornwurm  (Cureulio) 
■und  das  Käßchen  mit  der  Klapper  ( Cifttllaria) ,  in  Gen 
begreift,  etwas  davon  zurück  zu  nehmen.  Auch  die 
Fortfetzung  hat  die  guten  Eigenfchaften  und  die  Feh- 
ler, die  im  erfleu  Bande  hervorltechen.  Bey  viel  Sprach- 
gewandtheit undGefchick,  die Piautinifcbe  Laune  fich 
anzueignen  \  hat  der  Vf.  doch  nicht  genug  Stetigkeit 
in  feinen  Maximen  der  Ueberfetzung ;  auch  trifft  man 
nicht  feiten  bey  ihm  anf  Spuren  der  NachläfGgkeit, 
die  wohl  eine  Folge  der  Eilfertigkeit,  womit  er  fein 
Gefchäft  zu  handhaben  fcheint,  leyn  dürften.  Es  ift 
jetzt  der  Ort,  das  Verhältnifs  feiner  Ueberfetzung  zu 
einer  andern,  die  faft  zu  gleicher  Zeit  im  Publicum 
erschienen  ift,  näher  ins  Licht  zu  fetzen,  und  um  fo 
mehr,  da  wir  von  eben  diefer,  deren  Vf.  auf  eine 
nicht  unwürdige  Weife  mit  Hn.  Danz  in  die  Schran- 
ken tritt ,  bisher  zu  reden  noch  nieht  Gelegenheit  ge- 
habt haben.  Wir  haben  ganzeStücke  von  beiden  forg- 
fültig  verglichen,  und  wenn  vielleicht  als  Refultat 
unfrer  ZuTammenftellung  fich  ergeben  mochte,  dafs 
der  Werth  beider  Ueberfetzungen ,  weil  bald  Hr.  Danz, 
bald  Hr.  Küffntr  den  Vorzug  verdient,  in  die  Wage 
gelegt,  fich  das  Gleichgewicht  hält,  fo  wird  zugleich 
am  i?nde  erhellen,  dafs  beide Ueberfetzer  fich  an  dem 
Problem  einer  guten  metrifchen  Verdeutfchung  des 
Plautus  zwar  nicht  ohne  Glück  verfucht,  aber  doch 
nicht  zur  völligen  Befriedigung  des  Lefers  geleiftet 
A.  L.  Z.  1809.   Erßtr  Band. 


haben,  was  die  Aufgabe  verlangt.  Die  Wünfche, 
die  noch  zurückbleiben ,  könnten  von  einem  oder  dein 
andern,  wenn  jeder  von  dem  hadern  wollte  lernen,  oder 
auch  von  einem  dritten  erfüllt  werden ,  wenn  er ,  wie 
es  im  Felde  der  Ueberfetzung,  das  jetzt  fo  rüftig  an- 
gebaut wird,  leider  nur  zu  oft  gefchieht,  feine  wacke- 
ren Vorginger  nicht  hintanfetzen,  viel  weniger  auf 
Herabfetzung  ihrer  un bezweifelten,  mit,  allem  Danke 
anzuerkennenden,  Verdienfte  feine  Anfprüche  auf 
gröfsern  Beyfall  gründen  wollte.  Dafs  diefs  letztere 
bey  keinem  der  angeführten  Mitbewerber  der  Fall  ift, 
geht  fchon  aus  demUmftande  hervor,  dafs  beide  ganz 
unabhängig  von  einander  beynahe  zu  gleicher  Zeit 
ihre  Ueberfetzungen  dem  Publicum  mittheilten. 

Um  die  Würdigung  beider  Arbeiten  in  einer  Ver- 
gleichung  im  Einzelnen  und  Gröfseren  vornehmen  zu 
können,  fcheint  es  nöthig,  dafs  wir  uns  mit  unfern 
Lefern  voraus  über  einige  Maximen,  wie  namentlich 
Plautus  am  beften  follte  und  könnte  metrifch  überfetzt 
werden,  verftändigen.   Es  ift  bekannt,  tiafs  die  Stim- 
men Ober  die  Frage,  wie  die  Denkmale  der  alten  klaf- 
-fifchen  Literatur  fallen  verdeutfeht  werden?  immer 
noch  getheilt  find.  Wenn  manche  in  Theorie  und  Aus- 
übung auf  die  rigoriftifche  Norm  halten,  und  wo  be> 
fonders  yon  Dichtern  die  Rede  ift,  die  nämliche  tech- 
nifche  Form,  d.  i.  fo  viel  möglich  überall  gleiches 
Sylbenmafs,  und  neben  der  Sinntreue,  die  freylich 
das  erfte  unerläßliche  Bedingnifs  aller  Uebertragun- 
gen  ift,  auch,  fo  weit  der  Genius  der  verfchiednen 
Sprache,  in  die  gedollnjetfcht  wird,  es  nur  immer  zas 
laffe,  auch  Worttreue  und  möglichste  Annäherung 
an  Wortftellung  und  Verknüpfung  und  Periodenbau 
verlangen  und  auszudrücken  fich  anftrengen,  um  fo 
dem  Vorbilde  ein  in  allen  feinen  Schatlirungen  am 
meiften  entfprechendes  Abbild  zu  erhalten  und  zu  ge- 
ben :  fo  fucnen  andere,  mifstrauifch  in  diefe  ftrengen 
Forderungen  und  durch  manche  unglückliche  rauhe 
Verfucbe  vielleicht  abgefchreckt,  eher  einen  Mittel- 
weg zwifchen  der  allzuftrengen  und  der  ehemals  be- 
liebten zu  fcblaffen  und  breiten  Norm  vor-  und  ein- 
zuschlagen. Die  letzte  Manier  bat  an  den  geiflreichen 
Nachbildungen  alter  poetifcher  Denkmale  der  Grie- 
chen und  Römer  von  unferm  unterblieben  JPieland, 
-der  auch  bey  der  Ueberfetzung  profaifcher  Werke 
ftets  diefe  Maxime  befolgt ,  und  ihr  bey  feiner^eue- 
ften  meifterhaften  Verdeutfchung  der  Ciceronirchen 
Briefe  abermals  treu, blieb,  grofsed  Schutz  und  em- 
pfehlende Autorität  erhalten.   Es  ift  nämlich  unver- 
(4)  N 
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fie  einft  haben  mochten, 
voo  Aoftandigkeit  Verlan- 


meidlich,  wenn  jene  ftrenge  Regel .  Oberall  befolgt  fchauliche  lebendige  Kenntnib  davon  nicbt  haben, 
werden  foll,  dafs  nicbt  unvermerkt  der  Genius  der 
deulfchen  Sprache  und  ibre  behebenden  in  ihrem 
Grundbaue  gegründeten  Regeln  und  Rechte  (elbft  oft 
Zwang  und  Gewalt  erleiden  motten ,  und  unter  dem 
Vorwande  der  unendlichen  Bildfamkeit  derfelben  und 
der  Angabe,  ibre  Bildung  fey  ja  keine  gefchloffene, 
vielmehr  fej  ße,  wie  alle  lebenden  Sprachen,  gleich 
den  Nationen,  deren  Organ  jene  feyen,  einer  ftets 
fortfchreitenden  Bildungsfähig,  und  darin  nothwen 


nicht  mehr  das  Salz,  d 
Unfre  modernen  Begriffe 

gen  oft  eine  Verfchleyerung  oder  auch  Unterdrückung 
der  alten  Licenz,  die  felbft  platten  oder  frechen  Mutb- 
willen  ficb  fo  gern  verzieh.  Schon  darum,  dankt  uns* 
mufs  man  demUeberfetzer  eines  Komikers  mehr  Frey- 
heit  geftatten,  mufs  es  ihm  nachfehen,  wenn  er  oft 
eine  gleichgeltende  Wendung  des  Witzes  feinem  Ori- 
ginal unterlegt,  da  und  dort  etwas  verwifcht,  ver- 


dig  begriffen;  es  kann,  fagen  wir,  nicht  fehlen,  dafs    ichweigt,  und  nur  in  den  Hauptzagen  Ton  und  Farbe 
ihr  nicht  fo  Manches  aufgedrungen  werde,  das  ihre    feines  Urbilds  zu  erhalten  bemüht  ift,  ihn  nicht  ge- 
jnnere  Natur  verfchmäht,  das  gegen  ihr  Grund wefen 
fich  fl raubt,  und  mehr  für  Sprachverderb  als  Sprach- 
bereicherung angefehen  werden  mufs:  es  kann  nicbt 
fehlen,  dafs  die  freye  Lebendigkeit,  die  vorherrfchen 
foll,  bey  jeder  guten  Ueberfetzung  oft  ertödtet  werde 
unter  folchem  Zwang,  vieles  verfchleyert ,  vermummt 
werde,   wenn  nicht  gar,  wie  wir  ßeyfpiele  haben 
(Exempel  nennen  ift  gehäfßg),  ftatt  einer  frifchen 
Wohlgeftalt  eine  verbleichte  Mifsgeftalt,  oder,  was 
noch  fchlimmer,  ein  widriges  Zerrbild  unter  den 
Händen  folcher  peinlich -mOhfam  nachbildenden  üoll- 
metfeher  hervortritt.  Ree.  erinnert  ficb,  in  der  Lind- 
ner'fchen  Sammlung  der  Luther'fcben  Briefe  eine  treff- 
liche Epiftel  von  dem  unfterblichen  Manne  gelefen  zu 
haben  (auch  Plank  hat  fie  gröfstentheils  in  lein  er  Ge- 
fchichte  des  proteftantifchen  Lehrbegriffs  ausgeho- 
ben), die  mit  bündiger  Klarheit  und  der  Luthern  fo 
eigenen  kräftigen  Faßlichkeit  die  Grundsätze  auf- 
hellt, die  diefer  bey  feiner  noch  jetzt  unerreichten 
Bibel -Ueberfetzung  befolgte:  Grundfälze,  die  auch, 
abcefelien  von  dem  befondern  Zwecke  der  letzten, 
dafs  lie  Volksbuch  werden  follte,  doch  in  ihren  Haupt- 
momenten,   wonach  Tie  auf  Verftäixilichkeit  und 
Ehre  der  Rechte  unfrer  Sprache  mit  Nachdruck  drin- 
gen ,  und  treue  Aneignung  des  Gtiftts  noch  mehr  als 
des  Buchßabtns  wollen,  in  unferm  Zeitalter  gewifs 
noch  alle  Beberziguog  verdienen,    lndefs  ohne  uns 
auf  die  Streitfrage  näher  einzulaffen,    da  es  uns 
hier  zu  weit  führen  würde:  fo  glauben  wir  doch 
fo  viel  behaupten  zu  können.   Möge  man  immer  je- 
nen ftrengften  Forderungen  zu  genügen  fuchen  bey 
fülchen  Werken  des  Alterthums,  an  deren  treuften 
"Darfteilung  uns  nicht  nur  um  ihrer  felbft  willen  ge- 
legen ift,  wie  die  Homerifchen  z.  B.,  Sophokleifchen 
u.  a.,  fondern  die  auch  wegen  ihrer  höheren  Einfalt 
eine  gröfsere  Treue  in  dem  bezeichneten  Sinne  zuzu- 
laffen  fcheinen:  nur  zweifeln  wir,  ob  es  gerathen 
wäre,  folche  Anforderungen  auch  an  einen  Ueber- 
fetzer  komifcher  Werke,  namentlich  Plautinifcher 
Schaufpiele,  zu  machen.  Der  Witz,  ein  Product  mehr 
zufammengefetzter,  vielfach  ändernder  Verhältniffe, 
ßndet  in  einer  fremden  Sprache  fchwerer  das  gleich 
Zufagende,  als  was  aus  einfacheren,  wie  das  bluCs 
Naive  z.  B.  enlfpringt.    Manche  Wortfpiele  ohnehin, 
in  denen  fich  der  alte  Witz  fo  gern  gefällt,  find  völli 


Völlig 

*n  und 


unüberfetzbar.    Viele  Anfpielungen  auf  Perfoner 
Z^itverhältniffe  gehen  ohne  Frklarung  ebenfalls  ver- 
loren, und  haben  auch  fo  für  uns»  die  wir  die  an- 


rade  verbeffern  oder  feinen  Witz  überbieten  will,  aber 
oft  wegläfst,  was  ohne  Schaden  wegeelaflen  werden 
kann ,  oder  ausgedrückt  unfer  Gefühl  nur  beleidigen 
würde.  Diele  Freyheit  zugegeben,  fo  fragt  es  fich, 
in  wie  weit  haben  beide  Ueberfetzer  Gebrauch  davon 
gemacht.  Beide  haben  fich  derfelben  bedient;  aber 
Hr.  Danz  noch  mehr,  als  Hr.  Küjfner,  und  zuweilen 
fcheint  der  erfte  ohne  Notb  zu  weit  darin  gegangen 
zu  feyn.  Gegen  den  Anflug  eigener  Laune  nicht  im- 
mer auf  der  Hut,  hat  er  oft  die  feine  dem  Dichter  ge- 
liehen ,  nicht  feiten  die  eigentümlichen  Farben  feines 
Originals,  ohne  dafs  einer  jener  obigen  Gründe  Ihn 
genothigt  hätte,  verwifcht  und  zu  frey  und  modern 
Oberfetzt.    Wir  rechnen  dahin  folgende  Wendungen: 

Der  Wecbiler ,  wollt'  ich ,  oder  b*(T«r  noch 
Der  Alt«  da,  wir  wo  der  Pfeffer  wüchft. 

Da*  Gejpenß  {UofttUerja).  v.  657,  $».  8.  493- 

Der  Text  fagt  hier  nur : 

DU  iftum  perduint. 
Immo  iftune  potiu*  — 

Hr.  Küjfner,  der  fich  überall  näher  an  das  Original 
hält,  überfetzt  treuer,  und,  wie  uns  dünkt,  beuer: 

Daf*  doch  da»  Wetter 
Den  Aken  . .  lieber  noob  den  Nachbar  .  . 

S.  III.  B.  8. 6a. 

Eben  fo  in  demselben  Stücke  v.  657. 

DU  te  Dtaeque  omnet  funditu*  prrdanl  ßnex! 
Dan*: 

leb  wollt'  du  brenniclt  in  der  tiefften  HSlle.   S.  495. 
Ku/fner: 

Daf«  dich  Zer*  nnd  fein  Donnerwetter  —  alt»*  Schelm! 

8.  III.  B.  S.  63. 

Wenige  Verfe  weiterhin  ift  ohne  Noth  der  echt  wit- 
zige Zug  in  der  Rede  v.  677  —  78.: 

—  lue  coneeflero , 
Dum  hie  fena  t  um  eon  filii  in  Cü-f  COMVOOO* 
Jgitur  dum  accedam  huna,  quando  quid  agam,  invener«, 

von  Hn.  Danz  verwifcht  worden,  wenn  er  Oberfetzt: 

—  Ich  trete  auf  die  Seite, 
Bit  ich  in*  Klttre  bin  mit  meine*  Handeln» 
Bevor  daa  ift, geh'  ich  nicht  hin  au  ihm.    S.  495« 

Auch  ift  der  Ausdruck:  bis  ich  ins  Klart  bin,  für: 
—  im  Klart»  bin,  wohl  nicht  deutfeb  genug.  Hr.  Küff- 
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Ith  will  ihn  fpreohen , 
So  bald  icb  nar  den  hoben  Reib  in  mit  zafammen 
Berufen  und  belcbloffen  habe,  wae  so  tbun  ift. 

IIL  B.  S.  65. 

Zuthaten,  wie  folgende:  Biß  wie  ein  Oetgötz  groß, 
wo  der  Text  nur  lagt :  qui  tontut  natu,  Bacchid. 
v.  90.  M^dernifirungen,  wie:  Statt  eines  Gaßfreunds 
hab'  ich  mein  Geld  Kar touchen  anvertraut:  Avtolyco 
ho/piti  aurum  credidi,  .Batch.  v.  240.,  die  fich 
Hr.  Danz  erlaubt,  Hr.  Kliffner  vermeidet,  möchten 
aueb.  niebt  an  ibrer  Stelle  feyn. 

Ob  dann  Ausdrücke,  wie:  alte  Kunkel  (onus), 
wo  Hr.  Ktiffner  beffer  blofs  AlU  fetzt,  III.  ü.  S.  64.; 
fremde  Worte,  deren  6ch  öfters  Hr.  Danz  bedient, 
wie:  /charmant,  die  Scharmanten  (für:  Liebhaber): 

Mit  Gold  nnd  Purpur  müTfen  die  Scbarniafteo 
Von  ihren  Midchen  Liebe  lieb  erkaufen. 

Num  amator  mtrttricU  mortt  fibi  «mit  mitro  et  purpura. 

Mo f teil,  v.  US. 

Küffntr. 

Wer  liebt,  erkaufe  derLtebcheoaGuuftfilrGold  und  Parpar. 

.  III.  S.  25, 

—  parfümieren  (S.  446.)  —  (dafs  griechifebe  Worte 
des  Textes  zuweilen  franzöfifch  gegeben  find,  ift  eine 
mehr  entfchuldbare  Ausnahme):  ob  folche  Worte  zu- 
läffig  find,  zweifeln  wir  febr.  —  Auch  bemerken 
wir  noch,  dafs  in  der  obigen  Stelle  der  SchlufslJtz  in 
der  Keile  des  Scapha:  Si  pulera  efl,  nimu  ornatf  efl, 
von  H11.  Küjfner  beffer  gegeben  ift: 

Die  fchün  ift,  dt  genug  gefebmucku   S.  zj. 

als  von  Hn.  Danz: 

Wer  fchlln  ift,  ift  geputzt-   S.  446. 

Das  nimis  durfte  hier  nicht  wohl  fehlen. 

Dergleichen  Freiheiten  hat  fich  Hr.  A'.  nicht, 
oder  doch  weit  feltn  r,  erlaubt;  wie  etwa  das:  „es 
wird  publik"  aus  der  Moßellaria  v.  531. ;  für:  „maufefta 
res  ea"  wo  uns  das  Danzifche :  „  der  Handel  ijt  entdeckt " 
beffer  gefällt.  Ueberbaupt  Ttrebt  Hr.  K.  Oberall  gröfse- 
rer Treue  nach,  fowolü  im  Einzelnen  des  Ausdrucks, 
als  in  ganzen  Wortfügungen.  Auch  der  metrifchen 
Form  Tucbt  er  fich  mehr  anzunähern.  Zwar  bat  kei- 
von  ihnen  das  Plautinifche  Sylbenmafs  vollkom- 
nachzubilden  fich  bemüht,  wenn  fchon  Hr.  K. 
in  den  Prolegpmenen  1.  S.75  —  1%.  fich  die  Miene  giebt, 
am  wetiigften  aber  doch  Hr  D.  Unbekümmert  um 
die  Plautinifche  Trimeter  und  verfchiedenartige  Te- 
trameter, die  bald  trochaifch,  bald  anapäftifch  find, 
und  wirklich  oft  mit  Glück  und  zum  Vortheil  der 
komitch  •pathetifchen  Wirkung  hatten  können  nach- 
gebildet werden,  liefert  uns  Hr.  D.  wie  er  es  neuer- 
lich auch  in  feinem  Aefchylus  dort  noch  mit  viel  un- 
glücklicherer Wahl  that,  meift  fünffüfsige  Jamben, 
Said  mit  männlicher,  bald  mit  weihlicher  Endung. 
Nur  ein  paar  Mal,  z.  ß.  in  den  Bacchid.  HJ.  A.  1.  $,> 


hat  er  trochäifche  Tetrameter  gewählt.  Hr.  K.  da- 
gegen läfst  den  Trimeter,  oder  vielmehr  eine  Art  Tri- 
meter, vorherrfchen:  denn  fie  haben  keine  gleiche 
Endung,  feine  Jamben,  wie  die  Plautinifchen  Tie  ha- 
ben, bald  katalektifcb,  bald  nicht;  räumt  aber,  fei- 
nem Vorbilde  gemäfs,  dem  Anapäft  ein  häufiges  Spiel 
darin  ein ,  z.  B'. : 


60  darfii  du 


amen  «in  |  aigen  Gott  1  ankla- 
gen. |_— 

—  Mein  Weib  bat  mir  |  den  kofüicbfien  Schraan»  |  gege- 

ben.  I 

Qcfpenjl.  Korn.  III.  B.  6.  64.  65. 

In  den  Abfchnitten  dagegen  hat  er  doch  die  Einför- 
migkeit ,  die  er  nach  dem  Vorberichte  zu  vermeiden 
ftrebte,  nicht  genug  vermieden , '  fo  dafs  die  Jamben 
nicht  feiten  an  unfre  Alexandriner  erinnern.  Z.  B. 
in  den  Perfern  lefen  wir  vier  Verfe  hinter  einander 
folgender  Oeftalt:  HJ.  ß.  S.  349. 

Sagarißio.  Wie  gebt*  ?    Tin.  Wie«  gehen  kann  ?  Sag  Waa 

machft  du  denn?    Töx.  Ich  lebe. 
S.  Doch  nicht  tum  Bellen?    T.  Ja,  wann  nur  mein  Wunfeh 

erfüllt  wird. 

S.  Du  brauchft  die  Freunde  fchlecbt.    7*.  Warum?   S.  Weil 

da  niebtf  anfebaffft. 

T.  Ich  hielt  dich  fchon  fflr  todt,  weil  ich  dich  nicht  mehr 

fah. 

S.  Ich  hatte  viel  an  tbnn.   T.  Mit  deinem  Eifenhandel? 

Auch  trifft  man  auf  manche  harte  Jamben  und  Verfe, 
die  kaum  zu  fkandiren  find,  z.  B.: 


1'  swifchen  euch  einen  |  Schiedarichter  aufantreLben. 

MofielL  III.  B.  S.  St- 
—  Jetzt  bin  ich  dei  |  ner  Schul  |  meifterfchaft  entwaobfea. 

Baeeh.  11.  B.  S.  17. 

Und  die  fiebenfüfsigen  Jamben,  denen  man  zuweilen 
begegnet,  z.  ß.: 

Icb  will  fie  ja  nicht  für  die  Blafe,  fondern  für  den  Magen. 

HL  B.  S.  355- 

thun  auch  nicht  die  befte  Wirkung,  fo  wenig  als  küe 
häufigen  Eltonen  des  Vocals  *,  z.B.: 

Dee  Strafgeld'!  Halft«  in  die  StmotAaJT  6«b«n  mSfitt. 

Mit  ihrem  Klaglibdltnntu!  au  fangen  Tuchen. 

III.  B.  S.  354. 

und  die  übel  gemachten  Abkürzungen:  Ephes  (Ephe- 
fus),  Chryfal  (Chryfalus),  Kleomach  u.  f.  w.  S.  Ii.  B. 
die  ßacchiden,  S.  31.  44.  51. 

Dagegen  ift  nicht  zu  Läugnen,  dafs  die  vonHn.  K.  ge- 
wählte Versart,  befonders  da  doch  vieleStellen  fehr  wohl 
fliefseiid  find,  und  hingegen  der  freyere  Jamb,  deffenfich 
die  Daozifche  Verdeutlcbung  bedient,  von  Rauheiten 
und  ^achläffigkeiten  keineswegs  fr^y  ift,  noch  einen 
andern  Vortheil  gewährt,  deffen  fich  die  andre  Ueber- 
fetzung  nicht  zu  erfreuen  hat.  Sie  befördert  nämlich 
Kürze  und  treuere  Annäherung  an  das  Original,  weil 
ihre  Länge  mehr  der  Länge  des  Plautinifchen  Sjlben- 
mafses  zuftimmt.  Hr.  K.  konute  fo  oft  in  einem  Jamb 
fagen,  was  bey  Hn.  D.  zwey  erfordert.  Auch  wiffen 
wir  nicht,  ob  nicht  die  Lebhaftigkeit  und  Natürlicb- 

keit 
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keit  der  Red«  dadurch  befördert  wird.  Man  vergl. 
z.  B.  folgende  Stelle  in  der  Moßelloria  nach  beiden 
Ueberfetzungen ,  t.  590 — 60a.: 

Theurop.  Eja ,  mafiigia  ad  me  redi.    Tran.  Jam  ißie  ero. 

Moleßut  nefit ,  nem»  dat.  age  quid  lubet. 

Tu  folut,  eredo,  foenore  argentum  datat. 
Dan.  Ceäo  foenut :  redde  foenut :  foenut  reddite. 

Daturin  tftit  foenut  actutunx  mihit 

Datt  mihi  foenut?    Tran.  Foenut  illie,  fotnut  hio. 

Nefiit  quidtm  n.fi  foenut  fabularier 

Vttermtor.   Seque  ego  letriorem  btlluam 

Vidiffe  me  unquam  quemquam,  quam  te,  cenf&a. 
Dan.  Kon  edepol  nunc  me  tu  ißit  ■verbit  territat. 
Theurop.  Calidumhoc  eß ,  etß  procul  abeß ,  utit  male.  — 

Küffntr.   (in.  b.  8.  54—55.) 
Theurop.  Du  Sohlingel  komm  zurück! 

Tran.  Ich  komme 
gleich.    (Zum  Geldmakler.") 

Nun  quSl'un»  nicht,  du  kriegft  niefatt;  thu,  wo  dir  beliebt. 
Mir  fcheinu.  du  bift  der  einige,  der  auf  Ziafea  leiht. 


Geldmakler  (ftkreiend). 

Ich  will  die  Zinfen!  Gebt  die  Ziiife!  Zahlt  die  Zinfen! 
Wollt  ihr  mir  auf  der  Stelle  meine  Zinfen  zahlen? 
Ziblt  mir  die  Zinlen! 

Tranio. 

Zinfen  bin  nnd  Ziafes  herl 
Der  alte  Gendieb  weif«  von  nicht«  zu  reden  ab) 
Von  Zinfen.   Eine  «Tgre  Beftie,  als  ihn , 
Heb'  ich  in  1 


Geldmakler. 
Beym Zert  t  Mit  dielen  Worten  follft  da  mich  n. 

Theuropidet. 
Da  gehtt  fit  helft  su ,  daß  et  in  der  Fern*  brennt. 

Dam.  (Ii.  B.  S.  415.) 

Theurop.  He,  Böfe wicht,  . 
ryommft  dn  bald  wieder  zu  mir  ? 

Trmnio.  (tu  Theurop.) 

■  Augenblicklieb. 

(Zum  Wechsler.)  »lach  weite*  keinen  Lärm;  du  kriegte  et 

nicht ; 

Thu',  we»  du  willft.   Do  bift  der  Einige  nicht. 
Der  üeld  auf  Zinfen  giebt. 

•Der  Weehtler. 

Her  die  Intreffea ! 
Bezahle  die  Intreffen,  die  IntrefTen! 
Wollt  ihr  mir  gleich  die  Intreffen  geben? 
Gabt  mir  die  Intreffen ! 

Tranio. 

Intreffen  bin 
Und  Intereffen  ber!  Der  Kerl  weif*  fonft' 
Von  uicht*  zu  reden,  alt  von  Intereffen! 
Der  Gandieb  der!  Hab*  ich  doch  nie  ein  Thier 
Von  fcblimmrer  Art  gefehen ,  alt  wie  dich. 


Der  Weehtler. 
Mit  dierea  Reden  fohreckft  du  mich 

Theurop. 


S»  geht  hireig  herl  Et 


derb  auf  die  Haut, 


nirzie  bt 
Sofernt  auch  iß  u.  f.  w. 

Wir  haben  abGchtlich  eine  längere  Stelle  hier  ge- 
wählt, um  das  Verhältnifs  beider  Ueberfetzungen 
infehaulicher  zu  machen.  Beide  haben  'dns  Raiclie 
des  Dialogs  nicht  unglücklieb  ausgedrückt;  aber  wie 
glauben  doch,  die  erfte  Hoch  beffer,  und  diefs  vorzüg- 
lich auch  vermittelft  der  gewählten  Versart,  die  an 
die  PUutinifche,  ihren  Bau  und  Numerus  fich  mehr 
annähert.  Nur  im  letzten  Verfc  bat  Hr.  KBff*ir*dea 
Sinn  nicht  fo  befümmt  und  richtig  ausgedruckt ,  wie 
Hr.  Danz,  deffen  Verdeutfcbung  überhaupt  von  die- 
fer  Seite  mehr  Werth  zu  haben  febeint.  Wir  hätten 
gewünfeht,  dafs  auch  die  verfchiednen  andern  Sylben- 
mafse,  auieer  dem  Trimeter,  deren  ßcb  Plautus  zur 
Abwechslung,  und  nicht  ohne  innern  Grund,  wie 
die  alten  griechifchen  Komiker,  bedient,  z.  B.  die 
trochäifeben  Tetrameter  4  und  andre  mannichfacber 
gebaute,  dergleichen  man  bey  Ariftophaaes  häutig, 
vorzüglich  bey  patbetifchen  Hhetoncationen ,  .ge- 
brauchtfindet (f.  Hau.  v.  1006  —  '075*X: 


Plul.tf'f  —  507.,  die  auch  bey  Plautus  zuweilen,  z.B. 
in  der  dritten  Scene  der  Moßetlaria,  im  Milc&lV,  2. 
und  fonft,  nachgebildet  find,  und  den  Nachdruck  der 
Redte  fehr  fördern,  von  dem  Ueberfetzer  wären  aus- 
gedruckt worden. 

Wir  find  überzeugt,  die  Heftigkeit,  die  Behen- 
digkeit und  der  Nachdruck  der  Rede  in  vielen  Stellen 
halte  fo  noch  (ich  weit  beffer  erreichen  laffen.  Z.  B. 
wenn  Pkilolochts,  während  die  Sklavin  Skafa  ihre  Ge- 
bieterin Philematium  aufbeut,  entrüftet  für  fich  hin 
brummt: 


Vi*  eomprimor  \  quin  involem  il  |  //  in  oculot  ßi  1 1 

tricl. 

fo  ift  die  Danz'fche  Ueberfetzung  lange  nicht  nach- 
drücklich genug. 

Nimm  dich  in  Acht,  rerdammte  Hetzerin, 
Ich  krau'  dir  fonft  die  Aug  en  au«  dem  Kopf. 

Stofiell.  v.  Z04.   II.  B.  S.  435. 

Auch  die  Küffner'fche  genügt  nicht,  zumal  da  fie 
nicht  beftimmt  genug  ausgedrückt  ift,  und  einen 
zweideutigen  Sinn  zidafst: 

Wie  fie  die  Hexe  reitzte!  ich  faU'  ihr  in  die  Angen. 

Würde  nicht  vielleicht  folgendes  nach  der  Versart 
des  Originals  beffer  fich  ausnehmen? 

80  heue  du  Hexe!  Kaum  halt'  tob  mich  die  Angen  ihr  a'oa- 


(Der  Befckluft  folgt.) 
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l)'Lftrpzia,  b.  Schwickert:  Marcus  Aerius  Plan- 
1  t:ts.  —  —   Von  D.  &  T.  L.  Danz  u.  f.  w. 
.. *)  Wiin,  b.  Poll  :  Theater  der  Römer  tu  f.  w. 

Auch  unter  dein  Titel: 

Äf.  A.  Plautus  fömmtluht  Lußjpielt.  '  Von 

.      Chr.  Kjiffntr  u.  t  w. 

(Befckluft  der  in  Sum.  82.  abgebrochenen  Recenjicn.) 

TP» 

§-(  Ine  eigentümliche  Schönheit  der  Plautin'fchen 
Rede  find  die  fo  oft  vorkommenden  Häufungen 
der  Hauptworte  oder  auch  Zeitworte,  von  der  ieir 
denfchaftlichen  Gern  üthsft  immune  der  Unterreden- 
den eingegeben.  Das  Reizeode  ihres  Eindrucks  be- 
fördert die  rafche,  in  zwey  oder  dreyTrimeter  einge- 
fohloffeiiö,  Aufeinanderfolge  derfelben.  Herausgerif- 
fen aus  ihrem  rhythmifcheti  Periodenbau  wie  viel  ver- 
lieren fie  nicht  an  Schönheit  und  Lebendigkeit!  Wie- 
der ein  Nachtbeil ,  dem  man  fich  bey  einem  freyeren 
Sylbenmafse  atnlet/t,  und  dem  Hr.  Danz  bey  feiner 
bequemern  Art  zu  aberfetzen  oft  mufste  anheimfal- 
len! Wir  hüben. ans  bey  manchen  Steilen,  wenn  wir 
fie  mit  dem  Original  verglichen,  deffen  Vergleicbung 
diefer  Ueberfetzer  fo  leicht  macht,  da  er  es  Oberall, 
was  wir  ihm  indeffen  fchr  danken,  mit  unter  den 
deutfehen  Text  fetzen  läfst,  unangenehmer  Empfin- 
dungen nicht  erwehren  können;  bey  keiner  Stelle 
aber  wohl  mehr,  als  bey  der  fo  gefälligen  des  Origi- 
nals in  den  beiden  Bacchis:  III.  Seen»  v.  go.  (II.  B.  S.  15.), 
wo  Pifloklerus  auf  die  Frage  des  Sklaven  Lydos :  quid 
kuc?  quis  iftttc  haftet?  „was  wUtfl  du  hier?  ucr 
kaufet  ciai"  antwqQet: 

Aniör-Voluplat .  fenu1 ,  |  VtnußaJi  gaudium, 
.    Jocuj,  ludui,fcrmo,  fuavit  ßiariatio. 

Diefe  Verfe  athmen  ganz  in  ihrer  Stellung  und  ihrem 
Gange  das  Entzücken  des  liebetrnnknen  Jünglings. 
Was  ift  in  den  fünffüfsiijen  Jamben,  die  Hr.  D.  wählte, 
und  bey  der  gröfsern  freyheit,  die  er  fioh  versOn? 
fiigtc,  daraus  geworden?  Man  lefe  und  face  feibft, 
ob  nicht  aller  Reiz  verflogen  ihr.  —  Auf  die  Frage 
aJfo: 

Wer  laufet  dar  (tiefier  wohl:  u-oW.)  t 

—    —    Frau  Venut  und  ihr  Sohn. 

Die  WoUuIi,  die  Galanterie,  die  Freude, 

Der  Sehen,  du»  Snirl .  die  Liehetutauderey, 

Die  Tindeley  und  Lieblioti .  LUUukkiit.  . 

d.  L.  Z.  1809.    JEryirr  Band. 


wohift  dennluer' 


T  LI  C  HE  WERKS. 

Wie  viel  beffer  ift  diefe  Stelle  Hn.  A*.  Reluneen!  — 
S.  II.  B.  14,  15.  , 

Lydtr. 

—  —  Alleia  warum  hiehtr? 

TiftohUru,. 

Hier?  Ann,  Yen«*  Freude,  Wolluft,  Reiz  nad  Schön- 

heit, 

Schert,  Spiel  und  lieblichst  Gefprjch  und  ftbe  Küffe. 
Wie  malt  hier  nicht  Eile  und  Kürze  beffer  den  Tau- 
mel der  Liebe!   Wie  gewählter  ift  nicht  der  Aus- 
druck! Nur  wenn  in  der  kurz  darauf  folgenden  Rede : 
i ßultior  es  barbaro  Potuio,  Hr.  K.  überfetzt: 

Allein  du  biß  noeA  tkariehter  als  Totitu*. 

fo  ift  der  Sinn  nicht  getroffen,  und  Hr.  Danz  bat  ihn 
richtiger  getroffen,  wenn  er  giebt:  „ Geh,  du  biß 
dummer  noek  als  ein  Potitier,"  denn  es  ift  ja  doch 
nicht,  wie  die  KüffherTche  Ueberfetzung  vermuthen 
läfst,  von  einem  beftimmten  Individuum,  fondern 
von  einem  Kaftennamen,  von  den  Herkulesprieftern 
Potitii  genannt,  die  Rede.  Aber  das  nachfolgende 
fchon  gerügte  Danz'fche,  bift  wie  ein  Oelgötz  grols, 
( es  wird  ja  nicht  einmal  mit  dem  Worte  Oelgötz  dec 
Begriff  von  Gröfse,  eher  der  Begriff  von  Dumm- 
heit oder  Verblüftheit ,  verknüpft ,)  verderbt  wieder 
das  Beffere.  Noch  eine  Anmut h  der  Plautin'fchen 
Ausdrucks  -  und  Darfrellungs  -  Weife  find  feine  oft 
febr- glücklichen  Wortfpiele,  die  freylich  nicht  alle, 
aber  zum  Theil  doch  überfetzbar  find.  Wir  wollen, 
tun  nicht  zu  lange  zu  verweilen,  nur  einige  aushe- 
ben, und  fehen,  wie  fich  beide  Vff.  da  bey  genommen 
haben.  Hr.  K.  hat  einige  fehr  gut  ausgedrückt,  über 
die  Hr.  D.  eilfertig  T  wie  er  überhaupt  ift,  als  über 
glühende  Kohlen  hinweg  eilte.  Z.  B.  in  den  bei,  en 
Bacchis  II.  B.  S.  29.  überfetzt  diefer :  Eft 
Qtryfaio  —  fchlechtweg:  „Ums  Gold  ifi  mir  es  jetzt 
zu  thun."  Vom  Wortfpiele  keine  Spur!  Dagegen, 
fonderbar!  S.  83.  v.  659.  wo  eine  ähnliche  Anspie- 
lung auf  den  Namen  in  den  Worten  vorkommt:  Quid 
mihi  refert  Cliryfalo  effe  nomen?  da  holt  er  in  einer 
Parenthefe  eine  Erklärung  von  dem  Eigennamen  nach, 
die  der  Lefer  zur  Noth,  auch  ohne  Kunde  des  Grie- 
chjfclien,  fich  feibft  machen  konnte. 

Wat  hilft  e*  denn,  djft  nun  mioh  Goldmann  nennt, 
(Dar  Ohngefähr  heilte  CbryUlui  auf  Deutfch.) 

Wie  unpaffend,  wie  wenig  natürlich,  ja  lächerlich, 
dafs  er  diefes  Kinfchiebfel  deu.C!>ryJahs  feibft  fbren 
(4)  O  1-fct! 
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hat  mit  aomuthiger  Naivität  pauxiUum  modo  der  Zweybrückifchen  verneinenden 

-  l»M  Jf  vorgezogen  nfcj*  d*s  ^ler*enigfteO, 

j   -   •         ,  ein  Irnlium  der  Hn.  JT.  befchlicfaen  haben  mufs.  Die 

denn  wir  hrauehen  Gold  Gold-    ZweybrÜckifcke  lieft  ja  wirklich  nae  vert^uriUum  — 


Just  keifst'*  aufpajfen;  denn  wir  braucht  Gold  Gold-  Zweybrückifche 
'  münnchen !  t>   i  j  c-   i_ 


Dagegen  ehen  in  diefem  Stücke:  „fac'ut  extemplo'Cru- 
eifalum  nie  ex  Ciirt/falo"  v.  527.,  wo  Hr.  K.  nach  dem 
Latfinifchen  überfetzt: 


Und  (wird)  mich  fogltich 


Clwyfal  zum  Crueifal  mte 


■*vas  dann  freylich  erft,  um  den  Sinn  das.Wortfpiels 
aufchaalich  zu  machen ,  einer  in  den  Noten  gegebnen 
Erläuterung  bedurfte,  gefallt  uns  die  üauz'fche 
Ueberf  tzung  beff<T ,  eben  auch, darum ,  weil  fi?  ,,•  ie 
Erklärung  entbehrlich  macht,  wenn  fie  auch  fchon, 
wiu  es  in  iolchen  Fällen  /ul.üüg  ift,  den  Witz  aus  der 
frem  den  in  unfre  Sprache  herüber  fpielk : 


Und.  iiui  dem  Chryfal  einen  Trüb, 


Ganz  un&berfetzbare  Wortfpiele  hingegen,  wie  invo- 
eatus  z.  B.  in  der  erflen  Scene  des  erflen  Acts  der  Ge- 
fangenen,  die  vort*  Hn.  D.  indeffen  noch  nicht  Öber- 
fetzt  worden  find,  wo  invocatus,  das  rufen  und 
mngerufen  bedeuten  kann,,  .einen  Unpptlfwn  hat, 
fachte  Hr.  K.  wenigftens  durch  Andeutung  auszu- 
drücken, und  im  vorliegenden  Kalle  durrh  Zufam: 
meufetzun;  und  Trennung:  un-at>gtruf«n ,  was  übri- 
gen <;  nur  in  der  Note  bemerkt  ilt  XI."  B.  463.,  denn 
im  Texte  S.  116.  ftebt  nngerufen: 

Die  Ju»end  nennt  mich  Md'nnrrliebrhe  n,  weil  ich  mich 
Bey  aljen  L«ft;«l»{;en  rnifetiiCtn  finde. 


Juventus  nomen  indidil  fearto  mihi, 

£0  >  quin  imocatus  folco  ejje  in  convirio. 


'i 


Ariftophanes  häufig 
'ieii  klaffen  -nach 


"Dagegen  ift  wieder  der  auch  von 

«•brauchte  Volks witz  gewilTc  Menlc 
_  amen  von  Völkerschaften  komifch  zu  bezeichnen, 
der  v.  55  —  60.  lieh  findet,  fehr  gut  in  deutfeher  Form 
herausgehoben  worden,  wenn  Hegio  fagt: 

Man  darf  fich  pa»  nicht  wundern  ,  AtU  fie  j-der  flieht: 

Denn  du  bedarfft  pHr  viel  und  vielerley  Solditen. 

Füri  erfte  haft  du  denn  die  Bäckersdörfer  nüthij, 

Die  wiederum  gar  mannicbfulcig  find: 

So  t  t  "-riilt  du  die  Brodhihifer  und  die  Kuchenberger, 

Die  Schnepfcnhcimer  und  du?  DroJjeljelJer, 

Und  übcTdief»  uooh  alle  Seefoldiiten.  (d.  i.  Fifcher.)  — 

Kon  pol  niirnndum  eft ,  fugitave  hanc  provinciam. 

M.tltis  et  multigeneribus  o/jut  e/t  tibi 

Militibus,  primum  dum  opus  eß  Piftorienfibus: 

Barum  Juni  geneta  aliquot  Pißorienjium, 

Opus  Paniceis,  opus  Placentinis  quoyue. 

Opus  Turdetanis,   opus  e/t  Fi  ■  ed  <;  /  enfi  b  us  : 

Jam  maritumi  omnes  milites  opus  funt  tibi 

Im  Vorbeygehn  bemerken  wir  hier,  dafs  in  der 
bald  darauf  folgenden  Stelle  v.  74.,  wo  der  Vf.  fagt: 


wirklich  nat  perpauxillum — 
X.X  S.  332.  Indeffen  bekannt  Kec,  dafs  nach  fei- 
nem Gefühle  die  erfte  L.  A.  ne  gerade  durch  komi- 
fchen  Sinn  und  Zufammenhang  ihm  mehr  begünftigt 
2U  \verdeh  -fcbelnt."  —  Die  Ingegebnen  Prolin  ho- 
weifen,  dafs  Hr.  A'.  feinen  Autor  mit  Liebe  und  üeift 
behandelt.  Di  eis  .ift  au/:h  von  Hr.  D.  nicht  zu  läug- 
nen.  Auch  haben  beide  die  Klippen  ,  an  denen  lieber- 
fetzer  des  Plautusifo  gern  fc heiterten,  entweder  in  zu 
trockner  Bücherfprache,  oder  in  plattem  Pöbelton  ihn 
zu  verdolimetfchen ,  meiftens  mit  Glück  vermieden. 

Wir  haben  ferner  bisher  in  der  Vergleichung  ge- 
funden, dafs  durch  dasBeftreben  nach  gröfserer  Aehn- 
lichkeit  in  der  Form  die  Küffner'fche  Ueberfetzung 
Vorzüge  hat  vor  der  Danz'fchen :  dabey  wollen  wir 
aber  nicht  Jäugnen,  und  haben  fchon  oben  darauf 
hingedeutet,  dafs  eben  diefs  Streben  vielleicht  felbft 
oft  iFne.benheiten' erzeugt  hat,  von  denen  die  Üreyaf 
fich  bewegend«;  üanz'fcb«  fich  rein  erhielt.  Wir  wol- 
len von  kleinern  nicht  reden,  dab  z.  B.  bey  den. 
Schwüren  :- her  eile  mehrrcute,  Hr.  K.  immer  geglaubt 
hat,  den  Herkules  beybehalten  zumüffen,  wo  dann 
die  Elifion  des  Vokals  u  Herktti  —  bevm  H erkies 
ziemüch  unangeuehm  auffällt,  (dixi  htrevte  vtrt 
omnia  —  .,beym  Herkies  alles  hob"  ,kk  ihm  gt/agt," 
Küffner'fche  Ueberf.  HL  B.  S.  50  -  54.  lieft  man 
zweymal  hinter. einander  wieder  Herkles.  Wie  viel 
beffer,  wenn  Mr.  p.  überfetzt:  £y  fr*tfluh  alles  hab' 
ich  Um  gefagt!  Ii.  B.  S.  47H.  )  .  Uafs.Hi,  A'.,  wie  wir 
oben  fchon  bemerkt,  die  Endungen  der  lateinifeben 
und  griechifchen  Eigennamen  von  Perfonen  und 
Sta.  ten  cjft  abkürzt,  dafs  er  Präpofitjo^en,  wie  ge- 
gen, zurammenzieht:  z.  B.  die  bittet  muh,  ihr  ewen 
Schttuur  aufKufuchen  gen  den  Soldaten.  ( BacrbiA 
JL  B.  S.  6. )  Vun  folchen  Kleinigkeiten  nicht  zu  re- 
den: fo  fcheint  es,  der  Vf.  fey  oft  zn  Unbeftimmt- 
heiten,  Undeullichkeiten ,  ja  auch  zn  unrichtiger 
Uebertragung  felbft  dadurch  verleitet  worden.  Ift 
es  wohl  verftändh'ch,  wenn  der  Satz:  non  veffrm  ama- 
tores  mutier is  amant,  fed  veflis  fartum,  Moftell.  v.  170. 
gegeben  wird:  Ä 

nw 

Liebhaber  lieben  nicht  dos  Kleid,  das  was  es  birgt. 

Der  Gegenfatz  mufs'bey  folcher- Stellung  durch  eine 
Partikel  ausgehoben  werden.  Hr.  D  hat  gwey  Jam- 
ben daraus  gemacht,  in  denen  das  Wort  Heckt  belei- 
digen möchte,  und  die  Wiederholung  von  veßis  ver- 
nähst wird: 


Da»  Weid  ifi'*  nicht, 
Tii\t  auf  d<t>  frheu  fie  , 


mf  die  Mäuifer  fehn; 

drinnen  Jtecku 


w  enn  in  eben  dem  Stücke  (bey  Hr.  K.  III.  Th.  S.  5a) 
„wje/iio  ne  ttchvae  meae  perpetno  perierint"  von  Hr.  K. 
gegeben  wird: 


«1  habe  die  L.  A.  der  Parifinifchen  Ausgabe  nae  per.      fc*  /urJtte  mein  Beirut  wird  mich  int  Bttni/turum 


fc 
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1b  ift  der  Sinn  verfehlt:  denn  das  fagen  die  Worte 
nicht,  fondern  wie  Hr.  D.  richtigeres  giebt: 

Sek  furchte  meine  Plane  fchtiterru  ■ 

mir  ptrpefo  hätten  follen  auch  ausgedrückt  Werden. 
Der  -Name  Milargyrides  ift  ebenfalls  unrichtig  von 
Hr.  K.  als  ein  Eigenname  des  Wechslers  ausgedrückt 
worden: 

Willkommen  Mifirgyridet  ron  ganzem  Herzen. 
(Salvert+jubeo  te,  Mifargyridet ,  bent.    Mo f teil.  v.  561.) 

Aus  derb  Zusammenhange  ergiebt  es,  dafs  es  blofs 
eta  Spottname  ift,  den  .Tranio  ihn  ironifcher  Weife 
giebt:  daher  Hr.  D.  beffer  und  richtiger  die  Stelle 
giebt: 

Sty  mir  wohl  fihön  willkommen ,  Silberfeind.    II.  B.  4SI. 

Dagegen  hätte  Ree.  gewünfeht,  dafs  in  den  nächft 
folgenden  Verfen  das  Spiel  der  Gegenfätze,  wo  der 
Wechsler  fagt:  Hie  Uomo  efl  inauis ,  und  Tranio  cr- 
.  wieder*:  Hit  homo  tß  eerte  ariolus,  nicht  wäre  ver- 
oachlafGet  worden.  Die  fchöne  VVechfelrede  ilt  blofs 
obenbin*ausgedrückt  worden. 

Wechsler. 
Der  kommt  mit  leeren  Händen. 


Tranio. 

'    *  Wahr  gebrochen! 

Hr.  TT.  hat  fich  näher  an  das  Original  gehalten;  jedoch 
ift  der  Vers  etwas  rauh. 

GeUmätkIcr. 
Der  Menfch  ilt  obae  Geld. 

Tranio. 

Der  Meard)  ift  ein  W.hriag». 

Auch  ift  in  der  gleich  darauf  folgenden  Antwort: 

8 m/t  tu  ifta>  mittis  trifas?  tlas  Uaii/.'frhe:  „ meuh  keine 
rinkfthö!zer .'"  zu  provincial,  wern^Uens  zu  fremd. 
Beffer,  wie  Hr.  K.  £at:  y>Uß  diefe  roßin  jetzt!"  Beffer 
dagegen  ift  urbanus  feurra  von  Hr.  D.  durch 


Stadtnarr,  als  von  Hr.  K.  d  rch  SludlfchliHgel ;  pla 
pipatidae  durch  Prilgelleider ,  als  von  Hr.  K.  durch 
Jf'undenleide  r;  patriffat  er  vatert,  als  von  Hr.  K. 
er  fchlägt  dem  Fater  nach;  capitalis  caedes  eft 
facta  v.  470.  „das  Haus  ftyt  eine  B'.ulfckuld  aufgela- 
den," als  von  Hr.  K.  „Wh  Hauptmord  tß  darin  ge- 
fciiekn,*  übei fetzt  worden.  Wenn  indefs  wieder 
S.  480.  Hr.  D.  :  „  ego  fum  mifer,  fceltflüs  natu*  Dtis  ini- 
tnicis  omnibus,"  allo  verdeutfeht: 

Wahrhaftie.  i<  b  bin  «in  noWper  Menfoh, 

Bin  Btifewichc ,  inr  nnglAckf''t*gen  Stunde  geboren. 

fo  ift  der  Begriff  von  fceleßus,  durch:  Böf'iauht ,  nicht 
richtig  aufgefafst,  fondern  der  ganze  Zultimtnenhjng 
ftimm't  für  «lio  Bedeutung,  in  der  Hr.  J£  das  Wort 
genommen. 

leb  bin  ein  Unglflrktvoget, 

Verßuckt,  den  Göttern  fchon  bey  dar  Gebnrt  ve»bii'«t. 

Ul.  5». 


So  begegnet  man  überall  Stellen,  wo  man  bald  dem 
einen ,  bald  dem  andern  Ueberfetzer  den  Vorzug  zu 
geben  fiel»  geneigt  fühlt,  wo  man  bald  an  dielem, 
bald  an  jenem  etwas  von  gröfserer  Vollkommenheit 
vermifst.  Wer  indefs  die  Schwierigkeiten  einer  fol- 
chen  Arbeit  kennt,  vrird  dem  Talente  und  dem  Fieifse 
beider  Ueberfetzer,  wenn  er  ihnen  auch  fchon  bey 
einer  zwtyttn  Ausgabe  ftrengere  Genauigkeit  und 
anhaltendere  Arbeit  der  Feile,  was  an  Hr.  D.  befon* 
ders  vermifst  werden  dürfte,  empfehlen  wird<  volley 
Gerechtigkeit  widerfahren  laffen.  Mit  Vergnügen 
indefs  fieht  Ree.  der  freyen  Bearbeitung  des  Plautus» 
mit  der  Hr."  v.  Einßedel  beschäftigt  ift,  entgegen. 
Wenn  fie,  wie  er  nicht  zweifelt,  im  Geifte-  feiner 
Terenz'fchen  Nachbildungen  abgefafst  ift:  fo  wird 
■tan  auch  die  vollkommenfteo  genauem  Ueberfetzuo- 
gen  des  Plautus  weniger  ve 


LITERATURGESCHICHTE. 

Regbnsburg:  Monumentum  Ktplero  dtdicatum  Ra» 
tisbnnae.  Die  xxvn.  Decembr.  Anno  MDCccvmJ 
Adjectae  funt  quatuor  tabulae,  praeeipuas  mo-, 
oumenti  partes  exhibentes.  20  S.  gr.  Fol. 

\  Ein  vortrefflich  gefchriebnes  Programm  des  dem 
aftronomifchen  Publicum  rühmlich  bekannten  Hn.' 
Profeffo rs,  Peter  Placidus  Heinrich,  von  St.  Emmeran 
zu  Kegen«.burg.  Ks  ward  an  Kepler's  Geburtstage,  den 
der  e-ile  und  grofs  denkende  Fürft  Primas,  zur  Ein- 
weihung des  dem  unfterblichen  Manne  gewidmeten 
Denkmals  gewählt  hatte,  ausgegeben.  Der  Vf.  fehil- 
dert  «iiefes  urol'sen  Aftronomen  Leben  und  Verdienfrey 
fo  weit  ße  fich  in  einem  Programme  fchildern  Hefsen, 
und  erzählt  deffen  Verhaltniffe  zu  der  Stadt  Regens« 
«img,  wo  Kepler  am  November  1630.,  neun  und 
fuuf/ig  Jahre  alt,  ftarb,  und  aufser  der  Stadt  auf 
dein  St.  Petri- Kirchhofe  begraben  ward.  (Die  Stelle 
lies  Grabes  weifs  man  nicht  mehr  anzugeben;  'wenn 
auch  anfangs  ein  Stein  den  Ort  der  Einfenkung  der 
Leiche  bezeichnete :  fo  ward  doch  nachher  während 
der  Kriegsübel,  welche  die  Stadt  drückten,  Such  die« 
fer  Kirchhof  verwflftet.)  Wenn  an  feinem  Todes- 
tage diefs  „fidus  fplendidiffimum,  Germaniae  deeus,  aßra. 
nomiae  parens ,  ti'ewtoni  magißery  cui  ad  fumma  q'uae- 
que  nil  deeffe  videbaiur,  quam  longior  vita;  mehor  for- 
tttna,  aliud  faeculum,"  unter gierig :  fo  gieng  fein  un- 
ftcrbliches  Andenken  in  dem  fchonen  Denkmale,  wel- 
ches vier  edle  Manner  felbft  unter  dem  Drucke  eines 
folchen  Unternehmungen  äufserft  ungünftigen  Zeit- 
alters zu  veranfialteh  und  zu  Stande  zu  bringen  wufs- 
ten,  mit  erneuertem  Glänze  über  Deulfchland  auf. 
Der  erße,  der  dem  Programm  bevgebundenen  Ab- 
drücke ftellt  den  Grundrifs  des  Denkmals  dar.  Es 
ift  eine  Rotunde,  deren  Durchmeffer  20  Fufs  beträgt. 
Auf  dem  zweiten  fieht  man  das  vollendete  Denkmal. 
Die  Kuppel  ruht  auf  acht  Säulen  dorifcher  Ordnung. 
Die  Axe  einer  fpkaera  armillaris  in  der  Mitte  der 
Kuppel  nimmt  mit  der  Axe  der  Welt  genau  überein. 
Der  Fries  ift  in  erhobener  Arbeit  geicboiückt  mit 
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den  Zeichen  des  Thierkreifes,  womit  die  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Planeten  abwechfeln.  (Di  der 
Zeichen  des  Thierkreifes  zwölf  find:  fo  konnten 
auch  nur  zwölf  andre  Zeichen  zwifchen  diefelben  ein- 
gelchaltet  werden;  der  Planeten  find  aber  eilf,  uud 
mit  Sonne  und  Mond  find  diefer  Himmelskörper  drei- 
zehn; vermuthlich  wird  alfo  das  Zeichen  der  Velta 
ausce'laffen  feyn ,  da  fich  nur  zwölf  Zeichen  anbrin- 
gen liefsen.)  Der  dritte  Abdruck  fteilt  Keplers  ßiifte 
vor,  welche  auf  einem  fünf  Fufs  hohen  marmornen 
Uiedeftal  ruht,  und  von  Iln.  Doli  zu  Gotha  aus  Car- 
rarifchem  Marmor  gearbeitet  ward.  Unten  lieft  man: 


brachte,  von  Hn.  Demnecker  zu  Stuttgart  aus  Carra* 
rirchem  Marmor  gearbeitete  Basrelief.  (Kepler's  Ge- 
nius entfchleyert  das  Geficht  Uraniens,  und  diefe 
reicht  ihm  mit  der  Rechten  ein  aftronomifches  Fern- 
rohr dar;  ihre  Linke  halt  eine  Rolle,  auf  welche 
Figuren  gezeichnet  find,  die  der  Kenner  bald  als 
Andeutungen  der  Keplfr'n  eignen  aftronomifchen  Er- 
findungen erkennt.)  Die  Abdrücke  lind  nicht  Ku- 
pferftich,  fondern  Steindruck.  —  Dan  Beförderern 
des  Denkmals  wurden  die  erften  Abdrucke  diefes 
Programms  mitgetheilt;  aber  es  ift  fehr  zu  wün- 
fchen  und  vermuthlich  auch  zu  hoffen,  dafs  diefe  mft 


KRPPLEH.  (A'.  fchrieb  feinen  Namen  ungleich,  Liebe  gearbeitete  Abhandlung  eines  hochachtungs-, 
bald  mit  einem  einfachen,  bald  mit  einem  doppelten  p .)  würdigen  Gelehrten  durch  den  Buchhandel  auch  zur 
Der  vierte  Abdruck  zeigt  das  an  dem  Piedeftal  ange-    Kenntuifs  eines  gröfsern  Publicums  gelange. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


I.  Gelehrte  Gcfellfchaften  und  Preife. 


'ic  hydrotechnifchc  Gefellfehaft  in  Prag,  welche 
die  böhmifchen  Flüffe  nivelliren,  Schiffbar  machen, 
unter  einander  und  mit  der  Donau  verbinden  laffcn 
will ,  hat  zu  ihrem  Präfes  den  Fürften  Arno»  Ifiior  Lob- 
kowitz ,  zu  ihrem  fcientilifchcn  Director  den  Profeffor 
Goflner,  und  zu  ihren  Repräfentanten  in  Wien  dieFür- 
£icn  Schwarzenberg ,  den  Grafen  Oberftkäinmerer  Wrbna 
u,-f.  w.  erwählt,  nnd  zu  den  nötbigen  Kofren  ihrer 
Vprarbeiien4 einen  Fond  von  Jgooo  FI.  (die  gcriiigfie 
Einlage  eines  Mitglieds  betteln  in  500  Fl.)  gleich  An- 
fang>  zufuminengcfchoffen, 

Von  dein  Confeil  der  rujifch- kaiftrf.  Umverficät  zu 
Moskwa  ward  unterm  1 j.  Jim.  igoj.  auf  Antrag  der  mit 
derfclbcn  verbundenen  GcfiBfckaft  für  die  rußifeke  Ge- 
ß/ücJut  und Aitetthümcr  folgende  Frage  bekannt  gemacht; 
,tNeßor,  der  ruflifche  Aniudift,  lagt,  dafs  die  S/avtu, 
welche  Rufsland  bevölkerten,  von  den  Ufern  der 
Donau  aus  Bulgarin  und  dem  Lande  der  Vgera  gekom- 
men feyen,  nachdem  fie  dort  durch  die  Wtlocken  ver- 
trieben worden.  1)  Werna  kann  diefe«  Einwanderung 
der  Slavcn  nach  aller  Wahrfcheinlichkeit  gefchehen 
feyn?  j)  Weichet  Volk  nannte  Neftor  Woltxkea?  die 
Römer,  die  Longobawien,  die  Bulgaren,  oder  die  ei- 
gentlichen Wlachen?  —  Für  die.befte  Abhandlung 
waren  400  Rubel  oder  eine  goldene  .Medaille  von  100 
Ducaten  ausgefetzt,  wozu  der  bekannte  Hiftoriograph 
Koramfin  150  Rubel  gegeben  halte.  Unter  4  eingegan- 
genen Abhandlungen  fand  den  meiften  Beyfali  eine, 
die  in  der  Hauptfaehc  mit  Thunmann  und  Gotterer  über- 
ciuftiinmt,  dafs  Ntßor't  Wolocbcn  die  Bulgaren  feyn, 
und  die  Auswanderung  der  Slaven  aus  dem  öftliehen 
Donaugebiete  durch  die  von  Kunradi  gegen  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  bewirkte  Revolution  veranlafst 
worden,-  und  die  diefs  Realität  auf  eine  neue  Art  zu  be- 
gründen fueht;  da  man  aber  bey  Fröffnung  des  Zettels 
als  Vf.  Hn.  Ckrißian  v.  Schleier  fand  :  To  konnte  dem  Vf. 
als  Mitglied  der  Univcrütat  der  Preis  nicht  zaerkannt 


werden;  doch  wird  die  Abhandlung  auf 
Univerfitat  gedruckt  erscheinen. 


Für  den'ttuf  Befehl  des  franzöfdehen  Kai  fers  im 
Jul.  1807.  ausgefeilten  grofsen  Preis  über  den  Croup  ift 
der  Terrain  zur  Conetirrenz  bis  zum  31.  Jul.  d.  J.  ver- 
längert. Auch  können  diejenigen  Aerzte,  die  ihre 
Abhandlungen  bereits  an  den  Hn.  Minifter  des  Indern 
nach  Paris  eingefendet  haben,  diefelben,  wenn  fie 
noch  etwas  daran  •ändern  wollen,  nach  Angabe  de* 
Motto's  und  der  Zeit  der  Einfendung,  vorläufig  wie- 
der zurück  erhalten. 

II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Hr.  Prediger  nnd  Confiftorialrath  Borowtky  zu  Kö- 
nigsberg ift  zum  Überconfiftorialrath  und  Mitdirector 
der  geifilichen  und  Schul  -Deputation  bey  dcrOftpreu- 
fsifchen  Regie»  uug  ernannt  worden. 

Am  ig.  Jan.  <LJ.,  als  am  erften  Capitelstage  de« 
errichteten  Danebngtot.kn  wurden,  aufser  andei n, .nach- 
folgende Gelehrte  zu  Commandcurs  und  Rittern  def- 
fclben  ernannt.  Zu  Commandeurs :'  Der  Juftitiarius 
iin  höchften  Gericht  Chr.  Colbiornft»,  der  Conferenzrath 
Ove  Malimg,  der  in  Ruheftand  verfetzte  Bifchof  von 
Seeland  Nie.  Edingtr  Ballen^  zu  Rittern:  der  fchleswig- 
holfteinifche  General -Superintendent  Adler,  der  Ober- 
procureur  Baron  v.  Eggert,  der  ConfefT.  Baßholm,  der 
Etatsradi  Moldenharver ,  die  Ktatsrädie  Callifen  und  Ri/- 
brighe  zu  Kopenhagen ,  die  Etatsräthe  und  ProfefTorer» 
Hegewifch  und  Weber  zu  Kiel,  der  Oberbaudir.  Han/ear 
derJuftizr.  und  Prof.  Bugge  zu  Kopenliagen,  der  Ju- 
ftizrath  und  Dir.  der  Kunfukademie  N.  Abildgaard, 
der  Archiater  und  Prof.  Braadii,  der  Prof.  Wintlo'w,  die 
ProFefforen  Zoe'ga  (zu  Rom),  Trefckow  und  Wiborg,  der 
Pafior  Maßnutnu  zu  Kopenliagen,  der  Rcctor  Ole  Wortn 
zu  Horfeiu,  die  Vorfteher  der  Taubftummen  -  Inftitutt* 
zu  Kopenhagen  und  Kiel,  Gaßberg  und  Pßngßen  u.  a.  na. 
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Montag*,    den  27.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  GEL  AHRTHE  IT. 

Koblenz,  b.  Pauli  und  Comp.:  Codex  Napotton 
dargeftellt  und  kommentirt  von  F.  Laffaulx,  or- 
dentlicher (m)  Profeflbr  des  Codex  Napoleon  an 
der  Fakultät  der  Hechte  zu  Koblenz.  ErfltrTheiL 
1809.  VI  u.  394  S.  8-  ( 1  Hthlr.  14  gr.) 

Mit  einer  ähnlichen  Arroganz  and  grundlofem 
Fgoismus  hat  Ree.  lange  keinen  SchrittfteJJer 
auftreten  fehen,  als  iln.  fuwjulx ,  der  einen  gegrif- 
fen literarilchen  Ruf,  wie  diefs  häufig  bey  mittelmifsi- 
cen  Gelehrten  der  Fall  ift,  dem  fehr  zufalligen  Cm- 
Stande  zn  danken  hat,  dafs  er  der  Erlte  war,  welcher 
eine  ziemlich  mirtelmafsige,  jetzt  völlig  entbehrliche 
TJ  eher  fetzung  des  Code  Napolion;  wohl  mehr  aus 
5peculation,  als  aus  wiflenfchaftlichem  Antriebe  lie- 
ferte, oder  —  um  in  feiner  Sprache  zu  reden  — 
durch  Arn  geduldigen  Prtflbengel  für  haart*  Geld  aut 
münzen  Jieis.  Durch  den  unerwartet  guten  Abfatz, 
diefer,  wie  wir  an  einem  andern  Orte  näher  zu  he 
weifen  uns  vorbehalten,  in  einem  deutfeh  franzöfi- 
fchen  Stile,  ohne  allen  Gefcbmack  und  Bddung  abge- 
ffafsten,  durchaus  verunglückten  Ueberfetzung,  die 
nur  weil  keine  andere  da  war,  aus  blofser  Noth  ihre 
Käufer  finden  konnte,  ift  nun  ihr  dem  Publicum  fonft 
völlig  unbekannter  Vf.  fo  übermüthig  geworden,  dafs 
er  fich  fogar  einfallen  läfst,  den  ohne  Zweifel  auch 
in  der  neuen  Legislation  gründlicher,  wie  er  es  in  fei- 
nem ganzen  Leben  werden  dürfte,  gebildeten  deut- 
fchen  Gelehrten,  in  einem  aomafsend  lächerlichen 
Tone,  durch  ein  fehltritt  compilirtes  Collegienhtft,  Uu- 
ierricht  zu  ertheilen  Die  Vorrede  beginnt  gleich 
mit  der  fo  ominöfen  Bemerkung,  welche  der  vernünf- 
tige Lefer  ohnehin  würde  gemacht  haben,  dafs  die 
^arize  Arbeit  eine  unzeitige  Frucht  fey,  dafs  der  Vf. 
Jelbft  fühle  die  Expofition  hätte  bey  einer  nochmaligen 
Rtvißon  gewinnen,  nnd  mit  diefer  Compilation  — 
fetzen  wir  hinzu  —  das  Publicum  verfchont  werden 
m  Offen.  Es  beweift  fchon  wenig  Achtung  für  die  Ii- 
terarifebe  Welt,  wenn  man  fie  unerfahrnen  Studen- 
ten gleich  behandeln,  und  mit  einer  fo  alltäglichen 
Koft,  wie  ColUgienhefte  find,  abfpeifen  will;  aber  eine 
am  Frechheit  gränzende  Geringfehätzung  verrat h  es, 
wenn  man  wie  der  Vf.  diefs  So  ganz  ohne  alles  Errö- 
tben gefleht,  und  wenn  noch  dazu  die  Hefte  akade- 
milcher  Voriefungea/e/ti/wA/  gerathen  find,  als  die 
gen. 

J.  L.  Z.  1809.  Erfter 


Der  vor  uns  liegende  Band  enthält  eine  fehr  weit- 
läuft  ige  und  doch  nicht  erfchöpfende  Einleitung,  und 
von  dem  erften  Buche,  oder  dem  Perfonenrechte ,  ei. 
nen  Präliminartitel  von  dem  natürlichen  und  bür- 
gerlichen Zuftande  der  Perfonen,  undaufserdem  die 
Lehre  von  den  Acten  des  Civilftandes  und  von  der 
Ehe. 

In  der  Einleitung  werden,  ihrer  zwecklofen  A  us- 
fübrlichkeit  ungeachtet,  nur  folgende  Ünterfachua« 
gen  aufgenommen:  1)  über  die  Stelle  welche  der  Co- 
dex Napoleon  in  dem  allgemeinen  Syftem  der  Gefetz- 
gebung  einnimmt;  a)  über  die  verfchiedenen  Gefetz- 
gebungen,  welche  bis  zur  Verkündigung  deffelben  in 
Frankreich  beftanden  haben,  und  endlich  3)  über  die 
Gefetze  im  Allgemeinen  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Civilrechte.  Der  erfte  Punkt,  der  fo  gut  wie  gar 
nicht  erledigt  ift,  hätte,  wie  er  dafteht,  füglich  weg- 
bleiben können:  denn  es  ift  wohl  jedem  Anfänger, 
ohne  dafs  er  es  erft  in  den  Vorlefungen  über  den  Co- 
dex Napoleon  zu  lernen  braucht,  bekannt,  was  unter 
Gefetz,  Recht,  Reehtstciffenfehofl  u.  f.  w.  zu  verftehen 
fey.  Der  Vf.  wirft  alles  ohne  logifche  Ordnung  durch 
einander,  wie  man  denn  überhaupt  eine  gewilfe,  dem 
Rechtsgelehrten  unentbehrliche,  philofopbifche  Bil- 
dung vergebens  bey  ihm  fucht.  Statt  dafs  er  den  Be- 
griff des  Rechtes  aus  dem  des  Gefetzes  hätte  ableiten 
und  entwickeln  follen,  fängt  er  gleich  damit  an: 
„das  Recht  im  Allgemeinen,  ift  im  ob jectiven  Sinne* 
der  Inbegriff  alier,  geschriebenen  und  nicht  gefchrie» 
benen  Gefetze. "  Hätte  er  den  geiftreiebeo  Thtbaut 
den  er  allenthalben  zwar  anführt,  aber  wenig  ftudiert 
2u  haben  fcheint,  beffer  benutzt,  fo  würde  er  wenig- 
ftens  mit  mehr  philofophifchem  Geifte,  davon  ausge- 
gangen feyn,  dafs  Recht  fo  viel  als  Gefetz  in  der  all-, 
gemeinften  Bedeutung,  oder  als  den  nächften  oder 
entferntem  Grund  der  Möglichkeit  einer  Handlung 
bedeute,  (vergl.  Ferfuche  Bd.  1.  S.  82.)  und  hieraus 
erft  feine  höchft  oberflächliche  Definition  hergeleitet 
haben.  Nach  unferer  Anficht  ift  Gefetz  in  der  jurißi. 
fchen  Bedeutung  des  Wortes,  (denn  die  verbindliche 
Kraft,  welche  von  dem  menfehlichen  Gewiffen,  for  in- 
tirieur,  wie  der  Vf.  Geh  ausdrückt,  herrührt,  gehört 
wahrlich  nicht  in  ein  Lehrbuch  des  KapoUonifcken' 
Rechtes)  nichts  anders,  als  die  Erklärung  des  pofiti- 
ven  Willens  der  höchften  Staatsgewalt,  und  Recht, 
wenn  man  nicht  blofs  willkürliche  Wortbedeutungen 
auffuchen,  fondern  den  eigentlichen  Begriff  benom- 
men will,  nichts  anders,  als  das  aus  der  Erklärung 
jenes  jofitiven  Willens  hervorgegangne  Refultat. 
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Die  Gerechtigkeit  endlich  begeht  in  der  Uebereinfrim- 
mungder  äu(s<  rn  Handlungen  eines  Staatsbürgers  mit 
den  Gefetzen.  Aber  ganz  neue  Sachen  kann  man  vom 
Vi.  lernen :  unter  rerum  divinarum  et  humdnarum  no- 
titia  ift  wohl  eher  die  Wiffenfcbaft ,  als  die  Wiffen- 
fcbaft  des  Rechtes  zu  verfteben ,  und  &wisprudenz 
in  engerer  Bedeutung  bedeutet  die  aus  einer  Reihe  von 
pofitiven  Entfcheidungen  abgeleiteten  Sätze !  es  mufste 
doch  etwas  gefagt  werden  um  die  jurisprudence  der 
arrtts,  de  la  Cour  de  caffation  u.  f.  w.  anführen  zu 
können,  und  dergeftalt  dem  ungeduldigen  Zuhörer 
vorläufig  «ton  gelehrten  Sand  in  die  Augen  zu  ftreuen. 
Welch  eine  k örtliche  Definition  des  Naturrechts ,  und 
welche  fcharfünnige  Bemerkungen  darüber  erbbcken 
wir  nicht  in  §.  3.I  m\t  wahrer  Hochachtung  ziehen 
wir  vor  dem  berufenen  Lehrer  deutfcher  Ungelehr. 
ten  den  Hut  ab.  „  Das  Naturrecht  begreift  die  Vor« 
fchriften,  nach  welchen  der  Menfch  im  Znflar.de  der 
Natur  und  unabhängig  von  jedem  fremden  und  äu- 
fsern  Willen,  das  was  gerecht  ift,  von  dem,  was  un- 
rechtlich ift,  unterfcheidet.  Das  Naturrecht  ift  hey 
allen  Völkern  daffelbe,  weil  es  aus  dem  menfchli- 
chen  Gewifen  herfliefst. "  —  —  Der  Vf.  fcheint 
Oberhaupt  mehr  das  Gewiffen,  als  die  Vernunft 
ond  das  Wiffep  zu  lieben.  Mit  welchem  Scharf- 
ßnn  wird  nicht  in  der  Note  a.  die  fo  höchft  wich- 
tige Frage:  giebt  es  ein  Naturrecht  oder  nicht? 
gelöfet ;  wir  muffen  darüber  den  Vf.  felbft  hören, 
weil  jeder  Auszug  ohne  Zweifel  ungelehrt  feyn  würde: 
„Sobald  wir  Recntswiffenfchaft  im  Allgemeinen :  die 
Kenntnifs  denen  was  gerecht  und  ungerecht  ift  (der 
Rechte  und  Verbindlichkeiten)  definiren,  fo  kann 
man  auch  wohl  die  Kenntnifs  deffen,  was  im  Natur- 
zurtande gerecht  ift  öder  nicht,  Naturrecht,  fo  wie 
die  Kenntnifs  deffen,  was  im  gefellfchaftlichen  Zu- 
ftande  gerecht  und  ungerecht  ift ,  (der  Rechte,  wel- 
che im  for  extirieur  geltend  gemacht  werden  und  die 
Verbindlichkeiten,  zu  deren  Erfüllung  man  gezwun- 
gen werden  kann)  die  Wiffenfchaft  des  politiven  Rech- 
tes nennen.  Die  gröfste  Schwierigkeit  der  neuern 
Bearbeitungen  des  Naturrechts  liegt  wohl  darin,  daß 
die  Vff.  derjelbtn  alle  ih  gefellfchaftlichen  Zuftande  gelebt 
haben  und  leben."  (!!!)—  Bey  dem  Philofophen  Ijxffaulx 

Söcbte  die  Schwierigkeit  wohl  aus  einem  andern 
runde  abzuleiten  feyn.  Mit  welcher  bewundernswür- 
digen Prä'cifion  wird  nicht  die  Gränze  der  Moral  vom 
Naturrecht  angegeben !  Jene  beftehtauch  im  einzelnen 
ifolirten  Menfchen,  diefes  fetzt  noth wendig  mehrere 
Perfonen  voraus.  ( Beyläufig  wird  uns  auch  die  ganz 
neue  Anficht  mitgetbeilt,  welche  der  Vf.  gewifs  nicht 
aus  der  mehrmals  angeführten  Encyklopädie  von 
Bugo  entlehnt  bat ,  dafs  es  höchfterfs  ein  factifcher 
m  Irrthum  fey,  wenn  die  Sktaverey  von  den  Römern  un- 
ter die  Inftitute  des  Jus  gentium  gezählt  wird.—) 
Das  Naturrecht,  welches  nach  dem  höchft  originel- 
len Vf.  die  Kenntnifs  oder  vielmehr  das  Gefühl  des 
Rechts  und  des  Unrechts  ift,  macht  zwar  die  Grund- 
lage jeder  pofitiven  Gefetzgehnng  aus,  es  ift  aber  mn- 
xu'anglith:  <enn  da  es  den  M*nf<  nen  nur  im  Natur- 
1  betrachtet,  io  enthält  es  keine  Vorfchriften 


über  die  Verbindlichkeiten ,  welche  die  gefellfchaft- 
lichen Verhältoiffe  dem  Menfchen  im  Staate  auferle- 
gen. Das  Studium  des  Naturrechts  braucht  auch  dem 
der  politiven  Gefetzgebung  nicht  nothwendig  vorher 
zugehen:  denn  diejenigen  Vorfchriften,  weiche  wir 
nicht  im  pofitiven  Rechte  wieder  finden,  find  weniger 
Vorfchriften  als  Gefühle.  (')    Wer  ein  Gewiifen  hat, 
weifs  die  Tugend  vom  Verbrechen  zu  unterfcheiden. 
Was  eingeboren  ift,  braucht  nich*  gelehrt  zu  werden. 
H'ichftens  ift  es  Sache  der  Logik ,  in  Colltfionsfällen 
von  Pflichten  -und  Gefühlen  den  Ausfchlag  zu  geben 
u.  f.  w.  —    In  der  That  eine  herzerhebende  Philofo- 
phie!  wobey  denn  aber  freylich  die  gewöhnliche, 
von  der  des  Vfs.  fo  fehr  verfchiedene  Logik  eine 
ziemlich  fubordinirte  Rolle  fpielt.     Wie  unlogifch 
würden  wir  z.  B.  fagen,  ift  es  mit  dem  Vf.  Civilrecht 
im  Allgemeinen  den  Inbegriff  aller  pofitiven  Gefetze 
eines  Volkes  (jus  civitatis )  zu  nennen ,  und  darunter 
das  Völkerrecht,  das  Staatsrecht,  das  Privatreeht,  als 
Unterarten  zu  begreifen;   aber  wir  befcheiden  uns 
nach  der  Vorrede  gern,  dafs  nur  Hr.  Prof.  Laffaulx 
allein,  nicht  die  barbarifchen  Ausländer,  die  Deut- 
fchen ,  in  den  Geift  der  alten  und  neuen  Legislation 
eingedrungen  find ,  und  dafs  es  kein  leichtes  Unter- 
nehmen ift,  fich  gleich  ihm  vor  ein  fertigen  Au  lichten 
zu  bewahren  und  aus  dem  todten  Buchttaben  des  Ge- 
fetzes  den  Geift  des  Gefetzgebers  zu  verkündigen. 
Das  einige  Seiten  vorher  für  unzulänglich  erklärte  Na- 
turrecht gelangt  übrigens  bald  wieder  zu  Ehren,  fo 
oft  nämlich  das  pofitive  Gefetz  fchweigt,  müffen  die 
Vorfchriften  des  Naturrechts  befolgt  werden.  Ree. 
wagt  nicht  zu  entfeheiden,  welches  Naturrecht  hier 
eigentlich  gemeint  fey,  ob  das  allgemeine  welches  bey 
den  fogenannten  deutfeben  Philofophen  angenommen 
ift,  oder  das  individuelle  welches  von  unferm  franzöfi- 
ff  Ii  t- n  Koryphäen  zu  Koblenz  docirt  wird.    Wie  aber, 
wenn  das  Naturrecht  dunkel  ift  ?  eine  Frage  die  bey 
dem  Laffaulx'fchen  vorzüglich  intereffant  feyn  dürfte. 
Der  Vf.  antwortet :  „Iß  das  Naturrecht  dunkel,  fo 
wird  es  nach  der  natürlichen  Billigkeit  iuterpr* 
iirt.    Die  gewöhnliche  Unvernunft  könnte  diefs  für 
einen  Cirkel  halten,  für  eine  lnconfequenz  und  dergl. 
Bey  dem  geiftreichen  Vf.  aber,  Gott  bewahre!  fo  et- 
was zu  behaupten. 

In  dem  zweiten  Titel,  der  überfchrieben  ift:  von 
den  verfchiedeneu  Gefetzgebungen ,  welche  bis  zur  Ver- 
kündigung des  Codex  Napoleon  in  Frankreich  beßanden 
nahen ,  lernen  wir  Laffaulx  den  'Hißoriker  kennen. 
Nachdem  die  ziemlich  abgedrofehene  Eintheilung  der 
Rechtsgefchichte  in  hiflorta  juris  muiverfalis  und  par- 
tkularis  und  der  letztern  in  generalis  und  fpecialis  an- 
geführt ift,  folgt  die  andere  erft  in  der  neuern  Zeit 
wieder  aufgelebte  Kiniheilung  in  äußere  und  innere 
Rechtsgefchichte.  Die  erftere  foU  nach  dem  an  neuen 
Ideen  allenthalben  fo  reichen  Vf.  nichts  weiter  ent- 
halten als  eine  chronotogifche  Folge  der  Gefetze  (!) 
(  nach  unterer  Ueberzeügung  ift  ein  dürres  chronolo- 
gifches  Regifter  noch  lange  nicht  gleichbedeutend 
mit  einer  pragmatik-hen  Erzählung  der  Schickfaie  der 
Quellen  des  Rechts  )  ;  die  letztereTüngegen  zeigt  uns 

.  wie 
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wie  die  Recbtslnftutlonen  (Recbtsinftitute)  eine  aus  brauche  hatten.  Von  der  bekannten  Eintbeilung  in 
der  andern  entftanden  find,  welche  Veränderungen,  Gallia  ßelgiea,  Aquitanien  und  CtUica  aber  kein  W ort. 
«nd  aus  welchen  (Machen,  fie  nach  und  nach  erlitten  Hatte  der  Vf.  Geh  mit  der  Leetüre  des  klaffifchen  Cä- 
haben.  Der  Vf.  verfichert  uns  dafs  es  ihm  an  Zeit,  fars  nur  etwas  abgegeben,  fo  würde  er,  gleich  im 
an  Raum,  und  zum  Theil  an  Hülfsmittela  (vielleicht  erßen  Kapitel,  den  feiner  Behauptung  geradezu  wider- 
auch  an  den  nöthigen  Kenntniffen?)  fehle,  eine  fran-  fprechtnden  Satz  Befunden  haben:  „Hi  onmes  lingua, 
2öiitchc  Rechtsgelchichte  zu  liefern,  glaubt  aber  doch  inßitutis  legibus  interne  differunt."  Es  itt 
wenigftens  in  einigen  Paragraphen  die  Hauptrevolu-  durchaus  unrichtig  wenn  der  Vf.  behaupten  will  dafs 
tionen,  welche  das  franzöufcne  Kecht  erlitten  hat,  die  JiiUer  und  Druiden  fich  in  die,  verfchiedenen 
durchgehen  zu  muffen.  Ob  es  dem  Vf.  an  Zeit  fehlte.  Zweige  der  Kegierung  gethcilt  hätten,  die  erftern  bat- 
wiffen  wir  nicht,  den  Raum  febeint  er  jedoch  nicht  ten  damit  gar  nichts  zu  fchaffen.  Es  ift  unrichtig 
gefpart  zu  ha  »en:  denn  auf  6t  Seiten  mufs  fich  fchon  ferner,  dals  man  in  Gallien  vier  Klagen  von  Kinwoh- 
VieF  Gutes  und  Treffliches,  das  Wefentliche  und  nem  unterfcbieden  habe,'  die  Ritter,  Druiden,  das 
Wichtigfte  tagen  lallen,  und  was  endlich  die  H&lfs-  Volk  und  die  Sklaven,  da  Cäfar,  Strabo  und  Ammian 
mittet  betrifft,  fo  hat  er  wenigftens  zw  tu  und  fünfzig  blufj  duo  genera  eorum  homtnum,  qui  altquc  junt  nu- 
Büchpr  angeführt,  neue  und  alte,  Quellen  und  eigent-  mero  atqut  konore  anführen,  Ritter  und  Druiden,  das 
liehe  Hültsmittel,  alles  in  bunter  Vermifchung  durch  gemeine  Volk  (plebs)  aber  gar  nicht  befonders  er- 
einander.  Die  Darftellung  felbft  wird  in  acht  Perio-  wälmt  wird:  »nam  ptebs  —  wie  Cäfar  VI,  13.  aus- 
den  getheilt,  und  Ree.  begnügt  fich  damit,  blofs  den.  drücklich  bemerkt  —  paene  fervorum  habetur  loco, 
Anfang  und  das  Ende  diefer  unhtßorifchen  Gefcbichte  qitae  per  ft  nihil  audet ,  et  nulli  adhibetur  confilio." 
etwas  näher  zu  beleuchten.  Was  zunächft  das  ur-  Der  Vf.  bemerkt:  „ ungeachtet  Cäfar  verfichert,  dag 
fprünqtiche  Recht  der  Gallier  betrifft:  fo  haben  uns  ganze  Volk  habe  in  der  Bedrückung  gelebt,  fo  unter- 
Cäjfar  und  Tacitus  darüber  nur  unvollftändige -Nach-  Ickeidet  er  doch  die  Maffe  der  Einwohner,  von  de- 
ichten hinterlaffen ;  aber  auch  diefe  unvollltändigen  nen  die  fich  förmlich  der  Sklaverey  hingegeben  hat- 
Nachrichten  hat  der  Vf.  wenig  oder  gar  nicht  benutzt,  ten."  Es  ift  dunkel,  wenn  gefagt  wird,  „die  Druiden 
er  fagt  blofs,  dafs  die  bürgerlichen  Verhältniffe  noch  fprachen  gegen  diejenige (n),  welche  fich  ihren  Aus- 
höchft  einfach  und  die  Klagen  meißens  perfönlich  (?)  fprüchen  nicht  unterwerfen  oder  entziehn  wollten, 
waren,  dafs  wir  über  die  Erbfolge  fehr  wenig  wiffeu,  eine  lnttrdiction  aus,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
nnddafsdie  römifchen Teftamente  {mirabite  dictu!  bürgerlichen  Tode  hatte."  Kein  Menfch  wird  fich  hier- 
Vörden  Römern )  nicht  fcheinen  bekannt  gewelen  zu  unter  etwas  beftimmtes  denken  können,  und  noch' 
feyn.  Die  eheliche  und  väterliche  Gewa.lt  war  fehr  vielweniger  dabey,  dafs  jedermann  vor  dem  die  Flucht 
ausgedehnt,  und  zwifchen  den  Khegatfen  eine  Ge-  genommen,  der  mit  diefer  Interdiction  belegt  war. 


meinfchaft  der  Güter  üblich.  Ueber  die  eheliche  und 
väterliche  Gewalt  hätte  der  Vf.  die  wichtige  Stelle  von 
Julius  CH/ar  de  hello  Galt.  VI,  i«.  doch  wohl  be- 
nutzen und  fo  jener  allgemeinen  Behauptung  einiges 
lntereffe  geben  können:  „  Viri  in  uxores,  ficut  in  Übe- 
ros ,  vitae  necisqut  nahmt  poteßatem ,  et  cum  paterfami- 
hat,  iHußtiore  loto  natus  decejftt^  ejus  propinqui  conve- 
et  de  ntortt,  ß  res  in  fkfpicionem  venüy  de  uxori- 


n  ßifpicia 

bus  in  fervüem  modüm  quaeflionem  habeut,  et  ,  ft  comper. 


Wie  febön  uod  lichtvoll  erzählt  uns  dagegen  nicht 
Cäfar  das  Ganze:  „ß  quis  aut  privatus  aut  populus 
eorum  decreto  nonßetit,  Jacrißcüs  inttrdicunt;  haec  potna 
apud  eos  eß  gravißma.  Quibus  ita  efl  interdictum,  ü 
numero  impiorum  ac  fceleratorum  habentnr ;  ab  tis 
onmes  dscedunt,  aditum  eorum  fermonemqne  de fu ginnt, 
nt  quid  ix  conta gione  iueommodt  acciptani. " 

{Der  Btfckluft  /•Igt.) 


eß',  igni  atqut  ontntbus  tormenÜs  txeruciatas  tnterß 
ciunt."  Die  Bemerkung  dafs  zwifchen  den  Ehegatten 
Gütergemeinschaft  üblich  gewefen,  ift,  wie  wir  aus 
derfelben  Stelle  des  Cäfar  abnehmen  können,  falfch: 
„  Viri,  quantas  pecunias  ab  uxoribus  dotis  nomine  atet* 
ptrunt,  tantas  tx  fittt  bonis,  aeftimatione  facta,  cum  do- 
tibus  communicanl ,  hujus  omnis  pecuniae  conjuncäm  ra- 
tio habetur ,  fruttufqut  fervantur;  uter  eorum  vita  fupe- 
rarit ,  ad  eum  pars  utriusqne  cum  fructibus  Juperiorum 
ttmporum  perveuis."   Vielleicht  indeffen  dafs  Cäfar, 


TECHNOLOGIE. 

Berlin,  im  Verl.  des  Kunft  u.  Induftrie  -  Compt. : 
Anleitung  zu  einer  holzer fpar enden,  raumgew'm- 
uenden  und  wohlfeilen  Conßruction  bey  den  Scheunen, 
von  A.  E.  Trieß,  Königl.  Preufs.  Ober  Baudi- 
rector.  180g.  5$  S.  gr.  8-  mit  4Kupfn.  (1  Rthlr. 
*gr.) 

Die  erfte  Veranlaffung  zur  Erfindung  der  hier  be- 
iu  lehr  mit  römifchen  Ideen  erfüllt,  die  rechtlichen  febriebenen  Scheunen  gab  Hr.  Geh.  Rath  Thorr.  Er 
Verhältniffe  der  Gallier  befchrieb.    Der  eigene  Ge-  ift  nämlich  überzeugt,  dafs  fich  das  Getreide  in  freyen, 


brauch  dafs  man  Geld  auf  Zinfen  verlieh,  um  es  in 
der  Unterwelt  wieder  zu  bekommen ,  härte  aus  Valer. 
Maximus  11,  6.  eine  Erwähnung  verdient:  „quos 
(  Gallos )  memoria  proditum  eß ,  pecunias  mutuas ,  quae 
his  apud  in f er os  reddtrentur*,  dort  folitos"  eic. 
D  i  Vf.  fagt:  in  Gallien  theilten  fich  unabhängige 


von  der  Luft  durchftrichenen  Fiemen ,  wie  folche  die 
Engländer  faft  allgemein  haben,  beffer  halte,  als  in 
unfern  gewöhnlichen  fehr  dumpfigen,  und  in  derThat 
nicht  feiten  feuchten  Scheunen  —  da  aber  unfer  naffes 
und  raubes Klima  keine  unbedeckten  Fiemen  erlaubt: 
fo  veranlagte  er  den  Baukünftler  auf  ein  Project  zu 


Vöikerfchaften,  die  jedoch  ttnerlty  Sitten  und  Ge-  denken,  welches  der  erften  Foderung  GnUge  leiftete, 

und 


ed  by  Google 


687 


A.  L  Z,   N  ••.  «4.  MÄR?  1909. 


68& 


und  die  ztteyte  nicht  unerfüllt  lieb;  und  fo  entfrand 
diefe  neue  Art  von  Scheunen.  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  tbeilt  der  Vf.  (S.  5.)  eine  Eintheilung  der 
Dachverbindungen  der  jetzt  gewöhnlichen  Arten  von 
Scheunen  mit,  und  fügt  eine  kurze  Kritik  bey,  in 
welcher  den  Scheunen  nüt  einem  Bohlendache  der 
Vorzug  eingeräumt  wird —  den  fie,  fo  lange  die  Rede 
von  ökonomifch  bequemen  Scheunen  feyn  wird  — 
auch  mit  Hecht  behaupten.  $.  3.  Enslifclu  Fienun.  — - . 
$.  4.  Veranlagung  zu  diefem  Entwürfe.  —  $.  5.,  Be- 
jckreibung  die/er  Scheune  in  ihren  Haup Ith  eilen  —  wir 
Wullen,  um  unfern  Lefcrn,  fo  gut  Geh  folches  durch 
eine  blofse  Befchreibung  ll.un  läfst,  eine  Idee  davon 
bey  zu  bringen,  des  Vfs.  eigene  Worte  anführen. 
„Die  beiden  Iaffeu  (Kaufen)  bilden  jede  für  fich  eine 
Figur  mit  11  Seiten,  wovon  10  S.  die  gleichen  Theile 
eines  lafeitigen  Polygons  ausmachen,  und  eine  Seite 
als  Perpenclikuiar  -  Linie  zum  Schlufs  diefer  zehn 
Theile  dienet.  Das  Ganze  jedes  Taffes  bildet  bis  un- 
ter das  Dach  eine  abgeftumpfte  pyramidauiche  f  orm, 
wo  die  obere  Grundfläche  gegen  die  untere  eingezo- 
gen ift  u.  f.  w.  Beide  1  äffen  werden  durch  Wände 
in  oblonger  Form  verbunden ,  deren  Mitte  zumScheu- 
nenteun,  und  deren  beide  andern  Theile  zum  Auf- 
häufen des  Getreides  und  zum  Eingange  nach  den  Taf- 
fen  dienen.  Der  üurchmeffer  jedes  Taffes  beträgt 
44  Fufs,  und  dergerade  Theil  hat  22  Fufs  zur  Tiefe. 
Die  Höhe  jedes  Taffes,  vom  Kufsboden  bis  unter  das 
Dach,  ift  34  Fufs,  die  Höhe  des  geraden  Theils  15 
Fufs."  Aus  diefer  kurzen  Befchreibung  ßeht  man, 
dafs  diefe  Scheune  allerdings  einen  beträchtlichen 
Raum  gewährt,  da  fie  innen  ganz  frey  ift.  —  S.  II 
bis  16.  befchreiht  der  Vf.  die  einzelnen  Theile  diefer 
Scheunen  und  fucht  durch  Zeichnungen  diefelbeo  zu 
erläutern.  Um  den  Scheunen  den  nöthigen  Luftzug 
zu  geben;  wird  S.  17.  vorgefchlagen,  die  unterftfn 
Reihen  Fächer  mit  Ziegeln,  Luflfteinen,  Lehmfta- 
ken  u.  f.  w.  auszufüllen,  dagegen  die  drey  oberften 
Reihen  mit  Flecbtwerk  von  Weiden  gleichfam  zu  ver- 
gittern, oder  die  ganze  äufsere  Bekleidung  von  Flecbt- 
werk zu  machen.  In  Hinficht  des  Luftzugs  mag  diefe 
Verfahrungsart  allerdings  fehr  vortheilhaft  feyn,  ob 
aber  dadurch  nicht  Knechte  und  Tagelöhner  GeUgen- 
heit  finden ,  die  Getreidegarben  aus  der  Scheune  zu 
tragen,  laffen  wir  dahin  geftellt  feyn.  S.  18-  fchlägt 
der  Vf.  vor,  dirfe  Scheunen,  befonclers  bey  den  über- 
all (?)  eingeführten  Wechfelwirthfchaften,  als  trans- 
portable ÖcrOfte  zu  erbauen,  die  man  leicht  auf  einem 
entfernten  Kornftücke  auffchlageo- und  wieder  weg- 
nehmen könnte.  Zu  diefem  Benufe  meynt  Ree. ,  fey 
ein  Feimen  mit  dem  Schirmdache  und  ein  transpor- 
tables Scheunteun,  wie  folches  Thaer  im  zweyten  Tbeil 
feiner  Einleitung  vorgefchlagen  hat,  zweckmäßiger. 
S.  20.  wird  eine  Vergleicnune  der  gewöhnlichen 
Scheunen  und  der  neuen  in  Ablicht  des  Holzbedarfs, 
gegeben,  die  ebenfalls  zum  Vortheile  diefer  neuen 


Art  ausfällt.  Es  beträgt  tramlich ,  wenn  eine  Sehe 
nach  der  jetzt  Qblicheu  Art  98  Fufs  lang,  42  i-ufs  tie 
und  13  Fufs  m  Standern  hoch  erbaut  werden  Coli, 
der  \\  erth  des  Holzes  dazu  356  Ribir.  3  gr.  —  Bey. 
derfelben  Scheune  mit  einem  Bohlendache  3 1.7  RtuJn 
13  gr.  —  dergleichen  mit  einem  Bohlendacne,  tli« 
äufsern  Wände  aber  malTiv  264  Rthlr.  13  gr.  —  des- 
gleichen wie  Nr.  1.,  aber  mit  maluveu  Wänden, 
262  Rthlr.  6£  gr.,  und  endlich  nach  der  neuen  Art 
246  Rthlr.  12-J  gr.  Bey  dem  Vergleich  des  Inhalts 
(S.  33»)  1  ergieut  fich  zwar,  dafs  diefe  neue  Scheune 
im  Verhäknifs  einer  gewöhnlichen,  etwas  weniger 
Cubikraum  enthält  —  aber  durch  ein  bequemeres  hän- 
fen glaubt  Hr.  T.  dielen  Abgang  zu  erfetzeu;  auch 
wird  f  an  Stroh  erlpart  bey  der  Dachdeckung»  — » 
S.  24—  3H-  erklärt  der  Vf.  mehrere  Conltruciiuiisar- 
teo  der  einzelnen  Theile  nach  einem  grölsern  Aldfs- 
ftab,  woraus  hervorgeht,  dafs  er  über  diele  Sache 
gehörig  nachgedacht,  und  dafs  der  Ausführung  die« 
tes  Projects,  von  Seiten  der  Conltruction  nichts  im 
Wrege  hebt.  Am  Schluffe  der  Abhandlung  meynt 
Hr.  T.  dafs  diefe  Conltructionsart  auch  zu  Garten- 
und  Tanzfälen,  fo  wie  zu  kleinen  Landkircheu  uud 
Betbäufern  angewendet  werden  köune.  Eiuige  Holz- 
berechnungen, welche  die  Differenzen  des  Holzwerths 
zeigen  follen,  befchliefsen  das  Ganze.  Ree.  mufs  ge« 
ftehen,  dafs  erden  hier  gethanen  Vorfchlag  im  Gan- 
zen fehr  zweckmässig  findet,  und  dafs,  wenn  ihm  ja 
etwas  noch  entgegen  ltehen  io.it c,  es  diefe  beiden 
Punkte  vielleicht  feyn  möchten,  nämlich  1}  dafs  eine 
folche  Scheune  durchaus  frey  und  nicht  in  Verbin- 
dung mit  andern  Gebäuden  ftehen  mufs,  wenn  fie 
ihn.- 11  Zweck  erreichen  füll,  2)  dafs  ße,  wegen  des 
Stehlens ,  leider  eine  ftrenge  Autficht  nöthig  machen 
wird.  Diefe  beiden  Punkte  find  jedoch  nicht  fo  er- 
heblich, dafs  fie  die  Einführung  einer  Cbrigens  fo 
zweckmässigen  Idee  verhindern  füllten.  —  Druck, 
Papier  und  Kupfer  find  fchön. 


Leiter  o,  b.  Crufius :  Tüchtige  Beßtmnmng  der  dop. 


maligem  Borgmeifter  in  Böhmen,  nunmehr  an- 
fäfßg  in  Freyberg  in  Sachfen.  JK07.  104  S.  g.  mit 
5  Kupft.  (20  gr.) 

Der praktifcheMafchinenmann,  und  dervomTech- 
nifeben  der  Krummzapfen  noch  nicht  Unterrichtete, 
kann  diefes  Buch,  welches,  entfernt  von  matbemati- 
fchen  Berechnungen,  feinen  Gegenftand  hlofs  empi- 
rifch  behandelt,  mit  Nutzen  braueben.  Der  Vf.  hat 
diefem  Werke  dadurch  einen  Vorzug  gegeben,  dafs 
er  den  Vortrag  von  dem  Afterwitze  und  dem  Obel  an- 
gebrachten Schmucke  rein  erhalten,  welche  feine  frü» 
Bern  Schriften  fo  fehr  entstellen.  . .     „r  tt 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGBLAHRTHEIT. 

Kosbcwz,  b.  Pauli  u.  Comp.:  Codex  Napoleon  

von  F.  Lajfjulx  u.  f.  w. 

(ßtfiVufl  der  m  Num.  §4.  ahfbrookenen  Rccc^tm.") 

Wir  geho  mit  dem  gelehrten  Vf.  zur  zweyun  Pe- 
riode Ober:  von  der  erften  Einführung  des 
rdmifchen .Rechts  in  Gallien.    Der  Vf.,  welcher  es 
fich  felbft  an  Scharfßnn  zuvorthun  will,  fängt  gleich 
damit  an:  „Das  Recht,  welches  die  Römer  vor  und 
unter  Cäfar  nach  Gallun  brachten,  war  offenbar  uicht 
das  Hecht  3'u/hniani ,  deffen  Sammlungen  erft  lange 
nach  den  hinfallen  der  Barbaren  in  Gallien  erfchie- 
nen  (eine  fehr  fcharfßnnige,  wiewohl  höchft  begreif- 
liche, Bemerkung!!);    allein  es  foheint,  dafs  auch 
felbft  der  Theodoftanifche  Codex  dafelbft  wenig  bekannt 
geworden  ift,  weil  fchon  im  Jahre  406,  alfo  32  Jahre 
vor  deffen  Verkündigung,  die  Einfälle  der  Barbaren 
ihren  Anfang  nahmen,  und  Seitdem  faft  ohne  Unter- 
brechung fortwährten."    Hierbey  will  Ree.  nur  fol- 
gendes bemerken:  dafs  das  Recht,  welches  die  Römer 
vor  und  unter  Cäfar  nach  Gallien  brachten,  der  Theo- 
doftanifche  Codex  nicht  gewefen  fey,   wird  auch  der 
unerl'ahrenfte Student  fo  wenig  bezweifeln,  als  er  den 
Kaifer  ffußinian  vor  Cäfar  zu  letzen  fich  jemals  in  den 
Sinn  kommen  laffen  durfte,  wozu  alfo  diefes  feichte 
Gefchwätz?  Wenn  aber  der  Vf.,  was  wir  beynah  den- 
ken muffen,  glaubt,  dafs  der Tbeodofianifche Codex, 
der  übrigens,  nicht,  wie  nach  feiner  Berechnung,  435, 
fondern  438  verfertigt  ift,  überhaupt  wenig  bekannt 
geworden  fey:  fo  ift  diets  eine  fo  unbeschreiblich  al- 
berne Behauptung,  dafs  fie  gar  keine  Widerlegung 
verdient.     Der  angeführte  Grund :   weil  fch^n  im 
Jahre  406,  alfo  32  J.  vor  deffen  Verkündigung,  die 
Eirffälle  der  Barbaren  ihren  Anfang  nahmen,  fleht 
auch  damit  nicht  in  .lern  allergeringsten  vernünftigen 
Zufammcnhange.   Jeder  jurifrifche  Lehrling  weils  es, 
dafs  damals  felbft  die  barbarifchen  Völker  in  Frank- 
reich nach  ihrer  Art  das  römifche  Recht,  und  na- 
mentlich den  Codex  Theodortanus,  fleifsiger  ftudierten, 
als  jetzt  mancher  hochweife  Herr  Profeffor.    An  of- 
fenbare Widersprüche,  wie  z.  B.  der  Anfang  des  §.  15. 
enthält:  dafs  das  römifche  Recht  das  gemeine  Recht 
des  grüßten  Theilt  von  Gallien  geworden ,  und  das  alte 
Naiinnalrecht  der  Gallier  durchaus  (alfo  nicht  blojs 
gröfstcntheils)  verdrängt  habe,  mufs  man  fich  bey 
dem  confequenten  Vf.  gewöhnen.     Dafs  der  Kaifer 
Maximian   zu  einem  Maximilian   umgetauft  wird, 
A.  L.  Z.  1809.   Erfier  * 


kann  ein  Druckfehler  feyn ;  aber  wir  wufsten  nicht, 
ob  wir  unfern  Augen  trauen  follten ,  als  wir  S.  12. 
am  Ende,  von  vier  Prätoren  des  Prätor iums  (!•!) 
lafen,  wovon  Einer  in  Gallien  feine  Refidenz  gehabt 
haben  foU.  Diefes  Phänomen  war  Ree. ,  der  fich  feit 
langer  Zeit  mit  der  Rechtsgefchichte,  feinem  l.ieh- 
lingsftudium ,  befchäftigt  hat,  anfangs  völlig  un er- 
klär bar,  bis  er  endlich  zu  feiner  gröfsten  Verwun- 
derung entdeckte«  dafs  der  Vf.  nicht  einmal  gewufst 
halje,  was  Praetor  und  Praefectus  praetorio  gewefen 
fey!  Bekanntlich  wurde  Gallien  urfprfln'glich,  d.h. 
fo  bald  es  unter  die  römifche  Herrlchaft  kam,  von 
Legaten  und  Proconfutn  verwaltet;  Conßanün  der  Groß» 
aber  r  heilte  den  ganzen  orbis  Romanus  in  quatuor  dtoe. 
cefes  oder  Praefecturas  praetorianas ,  Italien,  Gallien, 
lllyrien  und  den  Orient;  der  zwevte  von  den  angeord- 
neten vier  Praefectis  praetorio  ( Prätoren  des  Prätoriunu 
nach  LafTaulx)  bekam  Gallien,  und  (liefe Einrichtung 
dauerte  bis  unter  Honorius  fort,  wo  die  Prafectur  Gal- 
lien der  römilchen  Herrschaft  entzogen  wurde.  Die 
Berichtigung  folcher  groben  irrtbümer  läfst  Geh  frey- 
lich durch  eine  fechsjäJtrige  Praxis  vor  franzöfifchen 
Gerichten,  womit  Hr.  Laffaul'x  fo  gewaltig  grofs  ihut, 
nicht  erlernen ,  während  eines  zweijährigen  akademl 
fchen  Vortrags  hätte  er  fich  indeffen  billiger  Weife  et- 
was mehr  mit  dem  Studium  der  Gefchichte  des  Rechts 
befaffen  follen.  Aber  vielleicht  ift  feine  in  der  Vor» 
rede  uns  mitgetheilte  Vermuthung  wahr,  dafs  er 
(wenn  gleich,  wie  durch  das  Bisherige  hinlänglich 

gezeigt  worden,  völlig  ununterrichtet  in  der  äheru) 
ie  neue  Gefetzgebung  zu  commentiren  weniftftens 
eben  fo  viel  Ruf  habe,  als  feine  Concurrenten ,  die 
den  Codex  Napoleon  wohl  fcbwerlich  früher  gekannt 
und  fich  eigen  gemacht  haben.  ( In  der  That  ein  gro- 
fses  Verdienfl ! )  Wir  wählen  daher  das  achte  Kapitel 
feiner  hiftorifchen  Darfteilüng,  welches  von  der  Ge. 
fetzgebung  Napoleons  handelt.  S.  78-  am  Ende  heilst 
es:  „Im  Jahr  4.  (  1796.)  gab  der  jetzige  Reichs-  Erz- 
Kanzler,  Herzog  von  Parma,  ein  Project  zu  einem 
Civilgefetzbuch  heraus,  welches  bey  der  nachher!.,  en 
Difcuffion  zum  Grunde  gelegt  war."  Man  foJlte 
denken,  der  Herzog  von  Parma  (Cambaciris)  habe 
diefes  Project  allein  beforgt,  da  er  doch  nur  an  der 
Spitze  der  vom  Nationalconvent  ernannten  Deputation 
des  Covveftes  ftand;  auch  erschien  der  erfte  Entwurf 
fchon  am yien  Auguft  1 7V3.  der  zweyte  den  i^eii  Septem- 
ber 1794,  und  der  dritte  erft  den  i2ten  Junios  1796. 
Die  beiden  erften  Entwürfe,  welche  nicht  minder  in- 
tereffant  find  als  der  dritte,  hat  der  Vf.,  dem  an  hi- 
(4)  <2  ftori- 
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ftori!cher  Genauigkeit  wenig  liegt,  gar  nicht  ange-  gefetzlichen  Entwürfe  zu  tbun.  Die  Regierung,  und 
führt;  übrigen^  ift  es  bekannt,  dafs  der  rcjma!  vor-  namentlich  der  Staatsrat  h,  befor^te  blufs  nie  Kedaction 
gelegte  Entwurf  jedesmal  ohne  Erfolg  blieb,  und  wir  eines  jeden  einzelnen  Entwurfs,  mifcbte  fich  aber  be- 
Künnen  daher  nicht  begreifen,  wie  Hr.  L.  fagen  kön-  greiflicher  Weife  nicht  in  die  Debatten  darüber,  vgl. 
ne,  das  Project  fey  bey  der  nachberigen  DifcufGon  Confl.  Titre  IV.  Art.  52.;  es  ift  mithin  auch 14) 1  falfch, 
anfangs  (?)  zum  Grunde  gelegt  worden.  Der  Ent- 
wurf von  gfacqueminot  ift  wieder  gar  nicht  erwähnt, 
und  was  endlich  das  dem  Gefetzbuche  wirklich  zum 
Grunde  liegende  Project  von  Tronchct,  Fortalis,  Bi 
got-  Priameneu  und  Malevilte  betrifft:  fo  ift  es  völlig 
ungereimt,  wenn  der  Vf.  anführt,  diefes  Project 
weiche  in  fehr  vielen  Materien  von  dem  heutigen  (!)  ab. 
Bekanntlich  war  der  von  der  am  24.  Therm.  V1H. 
(12.  Auguft  1800.)  ernannten  Commiffion  jener  vier 
Männer  der  letzte  Entwurf,  der  erfchienea  ift,  und 
es  ift  daher,  wenn  Hr.  L.  noch  von  einem  fpitern 
(heutigen)  Entwürfe  redet,  nichts  weiter,  als  ein 
traffer  Irrthum,  indem  er  den  von  der  Commiffion 
überreichten  Entwurf  mit  dem  Gefetzbuche  felbft  ver- 
wechfelt.  Die  Art  und  Weife  der  difcuffion  publique 
Jft  ganz  unrichtig  erzählt:  der  Vf.  hätte  fie  ausiln. 


wenn  nun  erfl ,  nachdem  der  Staatsrath  die  Difcuffion 
desTribunats  unterfucht  habe,  die  obigen  drey  Staats- 
räte ernannt  worden  feyen,  um  den "Vorfclnag  dem 
gefetzgebenden  Körper  zu  überbringen.   Endheb  5)  jft 
es  durchaus  falfch,  dafs  der  Vorfchlag  durch  die  Ge- 
nehmigung des  gefetzgebenden  Körpers  zum  Ge/ttz 
erhoben  fey,  vgl.  Confl.  Titre  III.  Art.  17.  „  Tout  di- 
ent du  Corps  Ugislatif,  le  dixieme  jour  apris  fon  hnif- 
ßon ,    efl  promul  gut  par  le  premiir  conful." 
Der  Vf.  lehrt  auf  dem  folgenden  Blatte  felbft,  dafs 
jedes  Gefetz  bekannt  (promulgirt)  feyn  muffe ,  ehe  es 
verbindlich  werden  könne ,  die  Promulgation  durch 
den  erften  Conful,  und  nur  dlefe  allein,  ift  es  aber, 
wodurch  der  vom  gefetzgebenden  Körper  genehmigte 
Entwurf  wirklich  promulgirt,  d.  b.  zu  einem  Gefetz 
erhoben  wurde.    Wozu  hätte  auch  fonft  der  Vf.  nö- 


Hofr.  Seidenflieker  s  gründlichen  Einleitung  in  den  Co-  thig  gehabt,  in  feiner  Ueberfetzung  bey  der  Ueber 


fchrift  eines  jeden  Titels  zu  bemerken,  zu  weicher 
Zeit  er  decretirt  und  zu  welcher  er  promulgirt  wor- 
den fey. 

Von  dem  dritten  Titel  der  Einleitung  an  (S.  82.), 
welcher  die  Ueberfchrift  führt:  Fon  den  Gt fetzen  im 
Allgemeinen  und  Uirer  Anwendung  auf  die  Civilrechte, 
fo  wie  in  der  ganzeu  er  fie-.  Abtheilung  des  erflen  Bu- 
ches, welches  vom  Perfonenrechte  handelt,  befindet 
fich  endlich  Laffaulz  der  Philofopk  und  Hißoriker  in 
feiner  eigentlichen  und  wahrhaft  glänzenden  Sphäre, 


als  Rcchisgelehrter.  Vor  allen  Dingen  hat  derfelbt 
hier  feine  Hülfsmittel*  fo  trefflich  benutzt,  wie  wohl 
fchwerlich  ein  deutfeher Gelehrter  dazu  im  Stande  feyn 
würde.  Gleich  im  Anfange  der  Vorrede  g/ebt  er  uns 
felbft  darüber  Kechenfcbaft :  „Gegenwärtige  Arbeit, 
großenteils  eine  Ueberfetzung  der  Hefte,  deren  ich 
mich  zu  meinen  akademischen  Vorlegungen  bediene" 
11.  f.  w.    Der  befcheidene  Vf.  bedient  fich  felbft  de» 


dex Napoleon  beffer  lernen  können,  wenn  er  es  nicht 
als  frauzöfifcher  Profeffor  unter  feiner  Würde  gehal- 
ten hätte,  von  einem  deutfehen  Gelehrten  das  zu  ler- 
nen, was  er  als  ein  fechsjähriger  rüftiger  Adrocat 
fchon  längft  zu  wiffen  glaubte.  DieConflitution  vom 
J.  VIII.  (,1799  )  fönrt  der  Vf.  zwar  namentlich  an ,  Ree. 
möchte  aber  daran  zweifeln,  ob  er  fie  jemals  gelefen 
habe,  wie  Wäre  es  fonft  möglich,  auf  einer  kalben 
Seite  fo  arge  Sünden  zu  begehn,  wie  wir  ihm  gegen- 
wärtig aufdecken  wollen.  Es  ift  1)  falfch,  wenn 
Hr.  L.  glaubt,  da/s  nach  beendigter  Difcuffion  des 
Staatsraths  der  Entwurf  dem  Tribunatc  mitgetheilt 
worden  fey,  vielmehr  wurden  zunächft  von  der  ober- 
fteti  Staatsgewalt  drey  Staatsräthe  (Orateitrs  du  Gou- 
vernement) ernannt,  um  den  Vorfchlag  dem  gefetz- 
Bebenden  Körper  zu  überbringen.  Vgf  Confl.  de  ran 
Till.  Titre  IV.  Art.  53.  „  Ctfi  parmi  les  membres  du 
tor.feil  oTitat  que  font  toujours  pris  tes  orateurs  chargis 

t  ^JfZ7rfj^»°m^  ^T'VtTT/tVaV,  Ausdruck!  großenteils,  was  fo  viel  fagen  will,  als 
lj  corps  Ugislatif.     Vgl  Titre  III.  Art.  25.    Ii  gr;i/}u„:hei,sbt   fo  oft  „^lich  der  Efpiit  der  Hefte 

«^r^'Ä/^T^r  iZ&t  fchwieg,  wuVde  der  Efprit  von  /^r^ndere  Holfs- 

ZZFaUZSS         lrl™rn™,'HJ-  LnatD™h   mittel  facht  zu  erwähnt,  zuRathe  gezogen  und  refp. 

überfetzt.  Schade,  dafs  der  beengte  Raum  diefer 
an  Materialien  fo  reichhaltigen  Anzeige  uns  nicht  er- 
laubt, ausführliche  Proben  davon  zu  geben;  doch,  fie 
werden  dem  aufmerkfamen  Lefer  ohnehin  nicht  ent- 

fehn.    Die  eigene  Darftellung  ift,  fo  oft  Iii  durch- 
ließ, ganz  dem  literarifchen  Charakter  ihres  Vfs. 
angemeffen.  , 

Da  wir  diefe  ohnehin  fchon  fehr  weitläuftig  ge- 
wordene Anzeige,  den  Gefelzen  unferes  lnftltnts  ge- 
mäfs,  nicht  weiter  ausdehnen  dürfen,  fo  fchliefsen 
wir  fie  mit  der  bekannten  Bemerkung :  dafs  Arroganz 
und  FigendUnkel  die  gewöhnlichen  Begleiter  der  Un- 
wiffenheit  und  Nichtbildung  find,  dafs  BefchridenhiM 
hingegen  das  *chte  Kennzeichen  eines  wahren  Ge- 


wurde das  Project  aber  niemand  anders  proponirt, 
als  dem  gefetzgebendeo  Körper)  eommuniqui  au  tri. 
bunat,  et  deertti  par  le  corps  Ugislatif.  Es  ift 
2)  falfch,  dafs  das  Tribonat  den  Entwurf  in  feinen 
geheimen  Sitzungen  debattirte,  und  feine  Bemerkun- 
sen darüber  machte.  Vgl.  die  angef.  Gm/?.  Tit.  III. 
Art.  35.  „Lesffances  du  tribunat  et  Celles  du  corps 
Ugislatif  font  pubtiques."  Es  ift  3)  falfch ,  dafs  die 
Section  der  Gefetzgebung  des  Staatsraths  die  Bemer- 
kungen des  Tribunats  unterfucht,  und  fodann  ihren 
Bericht  an  die- vereinigten  Scctionen  des  Staatsraths 
erftattet,  diefe  aber  wieder  über  die  vom  Tribunat 
„anverlanjte"  (verlangten)  Abänderungen  geftimmt 
haben.  So  bald  die  erwähnte  Propofition  an  den  ge- 
fetzgebenden Körper  gefchelien  war,  batte  der  Staats-  hingegen  < 
rath  oder  das  Gouvernement  gar  nichts  mehr  mit  dem  lehrten  ift. 
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Küppen , 
(5  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Rede  hat  ßch  bekanntlich  in  der  phi- 
lofophifchen  Welt,  durch  feine  Schriften  gegen  die 
Verfuche  der  neueften  Philofophie,  auf  eine  rühm- 
liche Weife  bekannt  gemacht.  Die  hier  von  ihm  vor- 
getragenen Ideen  entfprechen  ganz  denjenigen,  die 
fich  dem  Ree. 'in  den  früheren  Schriften  diefes  Vfs. 
verriethen  ;  d.  h.  fie  gehn  darauf  hinaus :  den  eigent- 
lichen philofophifchen  Dogmatismus  als  eine  excen- 
trifche  Combination  aufzuhellen ,  und  jeden  Verhieb 
des  menfehlicben  Geiftes,  für  feine  äufsere  und  in- 
nere Welt  einen  allgemeinen  Grund  anzugeben,  als 
ein  vergebUches  Beftreben  der  Vernunft  zu  erkllren. 
In  wie  fern  nun  der  Vf.,  trotz  diefer  Bcfchränkung 
der  Philofophie,  den  Zweck  derfelbcn  unverfehrt  zu 
erhalten  facht,  diefs  werden  wir  am  beften  erfahren, 
■wenn  wir  von  feinem  Ideengang  eine  gedrängte  Ueber- 
£cht  zu  geben  verfuchen.  —  Philofophie  ift,  nach 
dem  Vf.  (S.  5.),  Wiffenfchaft,  und  hat  als  folchc  ih- 
ren Zweck  und  ihr  Ziel.  Sie  fuebt  das  Höchfte,  fie 
»nterfcheidet  fich  dadurch  von  allen  übrigen  Wiffen- 
i(  haften,  und  erhebt  fich  über  diefelben,  indem  fie 
die  oberften  Zwecke  begreift,  denen. die  niedrigen 
untergeordnet  find ;  indem  fie  allen  Wiffenfchaften 
ibren  wahren  Werth  und  ihr  letztes  Ziel  ausmitteit, 
zu  welchen  fie  fich  in  mannichfaltigen  Verzweigungen 
fammeln ;  indem  fie  der  Brennpunkt  aller  geiftigen 
Strahlen  wird,  um  defto  ftärker  zu  erleuchten  und 
211  erwärmen.  (S.  7.)  Wahrheit,  Schönheit,  Güte 
find  die  leuchtenden  Sterne  der  Philofophie;  die  An- 
fehauung  ihres  verfchlungenen  Bildes  ift  Zweck  und 
AbAcht  diefer  Wiffenfchaft ;  «las  endige  Bemühen  nach 
derfelben  ift  der  Bedarf  und  die  Würde  philofophiren- 
der  Männer.  (S.  8.)  Was  aus  der  Vernunft  köinrrrt-, 
von  ihrem  Wefen  unzertrennlich  ift,  heifst  Klee; 
Wahrheit,  Schönheit,  Güte  find  Ideen,  und  nehmen 
als  folche  ihre  Beglaubigung  aus  der  Vernunft.  Die 
Philofophie,  in  wie  fern  es  ihr  auf  Erläuterung,  An- 
wendung, Befeftigung  derfelben  ankommt,  ift  eine 
WnTeafchiit  der  Ideen.  (S.  y.)  Sie  kann  keineswegs 
zur  Abficht  haben,  die  ewigen  Ideen,  deren  Wiffen- 
fchaft fie  ift,  zu  erfinden,  oder  aus  dem  Nich's  ins 
Djfeyn  zu  rufen;  vielmehr  findet  fie  diefelben.  Im  Be- 
griff Jer  Wiffenfchaft  liegt  zugleich  die  Aufgabe,  ein 

fpgliedertes  und  gefchlofTenes  Ganze*  zu  bilden,  es 
ann  diefs  nur  durch  eine  organifche  Verbindung 
der  Theile,  durch  ihren  lebendigen  Zufammeuhang 
und  durch  ein  lebendiges  Ineinandergreifen  beftehn. 
(S.  10. )  Die  Ideen  der  Philofophie  mfifsten  fich  gleich- 
em aus  einer  gemeinfehaftiiehen  Wurzel  entwickeln, 
und  ihr  gemeinfehaftheher  Stamm  und  Grund  wäre 
alsdann  abfolnt,  d.h.  durch  keine  andere  Idee  bedingt 
orfer  einschränkt.  Verfuche,  ein  folches  Abfolutes 
aufzufinden,  fiod  von  den  Pflegern  der  Philofophie 
hinreichend  angeftellt  worden.    (S.  12.)  Allein  der. 


Dualismus  zwifchen  Natur  und  Vernunft,  als  That- 
fache,  ift  der  organifeben  Einheit  eines  vollkommenen 
Syftems  der  Philofophie  am  meiften  zuwider  gewefen. 
(S.  13.)  Di«  vielen  vergeblichen  Verfuche  der  Philo- 
fophie zeigen,  dafs  diefer  Dualismus  nicht  aufzuhe- 
ben ift,  und  dafs  daher  jene  organifche  Einheit  des 
Svftems  unmöglich  fey.  Deshalb  wird  aber  nicht  der 
Zweck  des  Philofophirens  aufgehoben.  (S.  14. )  Man 
forfche  nach  den  ewigen  Ideen  der  Vernunft,  man 
fetze  fie  in  Verbindung  mit  allem  geiftigen  Leben, 
man  prüfe,  vergleiche  und  wähle,  und  man  wird  fich 
nicht  vergebens  einer  Wiffenfchaft  gewidmet  haben, 
der  die  technifche  Form  vollkommener  Einheit  feh- 
len mag,  die  aber  dennoch  die  höchlte  ift,  allen  übri- 
gen Wiffenfchaften  ihre  Ideen  mittheilt  und  fie  da- 
durch begründet.  —  Das  find  ungefähr  die  Gedanken 
des  Vfs.  über  Philofophie  und  ihren  Zweck. 

Was  Ree.  vorzüglich  in  dem  Syftem  des  Vfs.  auf- 
fällt, ift  fein  Grundfatz:  dafs  bey  dem  Dualismus  der 
Vernunft  und  der  Natur  jene  als  das  Vollkommene, 
und  diefe  als  das  Unvollkommene  betrachtet  werden 
tttuß.     (S.44.)  «Die  Caufalität  der  Vernunft  wird 
desfaljs  hier  als  diejenige  angegeben,  welche  die  Voll- 
endung hervorbringt,  und  als  eine  andere  als  die  dar 
Natur,  Welche,  blofs  als  mechanifch  Nothwendiges, 
Folge  bewirkt.     Die  erftcre  mufs  (?)  die  letztere, 
vorausgehend,  leiten  und  ihr  ein  höheres  Gefetz  auf- 
dringen. Aus  der  Vernunft  ftammen  die  Ideen ,  leitend, 
emporhebend,  einigend  zur  Vollkommenheit;  die  Ver- 
nunft ift  das  denkende  Princip;  im  Gegenfatze  mit  ihr 
ift  die  Natur  ideenlos  und  gedankenlos."  —   Im  Ge- 
genfatz  der  Natur,  behauptet  der  Vf.  alfo,  und  doch 
fügt  er  hinzu,  dafs  es  Wahres,  Schönes  und  Gutes 
in  der  Natur  au  und  für  fich  nicht  gäbe.    Hier  findet 
Ree.  etwas  in  der  Philofophie  des  Vfs.  poftulirt,  was 
dem  fogenannten  Aeconunodations  -  Syftem  gewiffer 
Theologen  ähnlich  ift.     Woraus  erweift  der  Vf., 
dafs  die  Vernunft  der  Natur  vorgehn  müffe;  woraus, 
dafs  die  Natur  an  fich  nicht  wahr,  fchön  und  gut  fey  ? 
Der  Vf.  verlucht  nun,  zur  Rettung  feiner  Philofophie, 
im  Vorbeygehn,  die  Verfuche  des  Idealismus,  Rea- 
lismus una  des  Ide^jtsts  -  Syftems  einer  Prüfung  zu 
unterwerfen,  wnrftjfcr  Rer.  einige  Bemerkungen  zu 
machen  für  unerläWfch  hält,  da  in  diefer  fich  das 
Charakteriflifche  oder  Eigentümliche  diefer  Rede 
ausfpricht.    Ree.  kann  nicht  läugnen,  dafs  das,  was 
der  Vf.  (S.  17.)   gegen  den  Idealismus  vorbringt, 
einigen  Grund  hat.    Dcfto  gründlicher  kommt  ihm 
das  vor,  was  (S.  I8-)  eegen  den  Realismus  vorge- 
bracht wird.  „Soll  die  Natur,"  fagt  der  Vf.  nämlich, 
„das  Erfte  feyn  und  abfolut  für  fich  beftehn  :  fo  mufs 
auch  ihr  Etwas  vorgehn,  was  man  Vernunft  nennt, 
aus  welchem  dann  die  Ideen  ihren  Urfprung  nehmen, 
nach  denen  vernünftige  Nuturvvefen  nothwendig  han- 
deln und  wirken.   Hier  fragt  nun  der  Vf.:  wie  aus 
dena  Vernunftlofen  das  Vernünftige,  aus  dem  Ideen- 
lofen  die  Idee  ftamme  oder  fich  bilde.    Die  Forde- 
rung, dafs  diefs  gefchehn  mttffe ,  ergiebt  fich  aber  wie- 
der aus  jener  dualiftifchen  Thatfache,  dafs  die  Natur, 
JÜclu»  ohne  eine  ihr  entgegeuftehende  Vernunft,  ge- 
dacht 
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dacht  werden  könne,  und  die  Kraft  des  nach  Ideen 

wirkenden  Geiftes  Geh  wefentlich  von  allen  Natur- 
kräften unterfcheide."  Wer  erblickt  hier  nicht  eine 
wahre  Ptütio  prmcipii!  Das  Abfolute  der  Erkenntnis 
foll  aufgefunden  werden,  und  der  Vf.  fetzt  es  offen- 
bar voraus.  Der  Realift  läugnet  den  ganzen  Gegen- 
fatz.  Er  fagt:  Alles,  meine  Denkkraft,  und  wie  fie 
heb  mir  durch  Bewufstfeyn  repräfentirt,  ift  Glied  ei- 
ner Reihe  von  Naturkräften.  Wir  erkennen  ja  nur 
die  Verfchiedenheit  des  Gedankens  und  der  Erfchei- 
nung  in  ihrer  Wirkfamkeit,  aber  nicht  in  ihrer  Rea- 
lität. Wie  viel  Erfcheinungen  giebt  es  nicht,  die,  ob- 
gleich fie  einen  Grund  haben,  dennoch  eine  verfchie- 
dene  Anficht  von  demfelben  gewähren,  die  oft,  jt 
nur  zu  oft,  uns  die  Einheit  ihres  Urforungs  ver- 
rücket. —  Am  fchwächften  find  die  Waffen  des  Vfs. 
gegen  das  Identitäts  -  Syftem.  Der  Vf.  will  djefc  Sy- 
Ftem  ebenfalls  mit  feinem  Begriff  von  Vernunft  prü- 
fen ,  d.  h.  als  ein  Gegenfatz  desjenigen ,  was  uns  ge- 
geben wird.  Die  Idee,  die  der  Vf.  von  Vernunft 
vorausfetzt,  fcheint  ihn  hier  irre  zu  fahren.  Der  An- 
hänger des  Identitäts -Syftems  untejfcbeidet  fich  eben 
darin,  daf«  er  gar  keine  einleitige  Vernunft,  fondern 
«ine  urfpröngliche  Differenz  annimmt,  die  zugleich 
eine  Indifferenz  ift.  Diefen  Widerfpruch  foll  die  Ver- 


ebenfalls  eine  höhere  Thatfache  als  Grnnd  annimmt, 

und  fomit,  das  Beftreben  der  Vernunft  und  der  Na- 
tur Einem  conftitutiven  Princip  zu  unterwerfen,  ver- 
weigert. 

.  Uebrigens  kann  Ree.  nicht  unterJafTen ,  hinzu  zu 
fügen,  dafs  der  Stil,  in  welchem  diefe  Rede  abgefafst 
ift,  lichtvoll,  gediegen,  ja  oft  berzerhebend  genannt 
werden  kann ,  und  gewifs  als  ein  Mufte 
der  Art  aufgestellt  zu  werden  verdient. 

STATISTIK. 
München,  b.  Lindauer:    Utber  Entflehung ,  Fort- 
fckritU  und  dermatigen  Zußand  der  LandescuUmr 
der  KönigL  Herzogt.  Baier.  Großpriorattturrfchafi 
Ebersberg.  J807.  83  S.  8-  (6gr.) 

In  einer  hier  und  da  beynahe  poetifchea ,  nicht  fei- 
ten fchwülftigen ,  und  durch  Sprachfehler  entfteilten 
Schreibart  zählt  der  Vf.  die  Holzgrunde  und  andere 
öde  Plätze  auf,  welche  theils  unter  die  Ebersbergifchea 
Unterthanen  zur  Cultur  vertheilt,  theils  von  der  Herr« 
febaft  felbft  cultivirt  worden,  zeigt  die  Art  der  Ver- 
keilung an,  gedenkt  der  dabey  eingetretenen  Schwie- 
rigkeiten, und  befchreibt  die  wohithätigen  Folgen  die» 
fer  Cultur.    Auf  einen  gedruckten  Bogen  hätte  man 


nunft  löfen.   Die  Vernunft  ift  hier  nur  eine  ordnende    leicht  alles  bringen  können,  was  liier  auf  Hl 

_     .  1  •   v      _  .-i  Ii-  „   :_j  ..„.„,1      r. _  1 . 1      1      r>  r.  i  ,  m   ■  ■ 


Kraft,  und  je  mehr  es  ihr  gelingen  wird,  den  unend- 
lichen Differentismus  zu  indifferiren ,  defto  gröbere 
Fortfchritte  wird  fie  machen  können.  Wenn  man 
xum  wenigften  nicht  in  Abrede  feyn  kann,  dafs  fich 
hier  ein  fruchtbares  Feld  für  die  Beobachtung  und 
Speculation  eröffnet:  fo  wird  das  harte  Urtheu-des 


fteht.  Im  Ganzen  find  i$89tV  Tagwerke  der  Cultur 
übergeben ,  davon  649^  Tagwerke  bereits  zu  wirk- 
licher Frivplification  gebracht,  a-9{|  (?)  trocken  ge- 
legten Moofes  (Moors),  oder  vormaliger  weidemälsi- 
ger  Wechfelwiefen  in  zweymädige  Wiefen  verwandelt, 

Änfiediei 


72  Wohngebäude  neuer 
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nicht  wenig  befremden,  das  über  die  Verfuche    Die  Productionsvermehrung  an  Getreide  allein  kann 

1  nu.i_r..„l,:«  f„  ,..  r,„„„  .(.>„  v?i  ,l>  (»•  ;,-»>»      ....»  ;  .1...  /.       0.L.1T..1  .r  r-t-i  j  1  ■  


derldeotitits-Philofophie  fo  zu  fagen  den  Stab  bricht. 
Nach  dem  Vf.  (S.  21.)  beginnt  die  Philofophie  mit  ei- 
ner Thatfache.  Es  ift  aber  die  Frage :  ob  die  That- 
fache dem  Menfchen  vorhergeht,  oder  durch  den 
Menfchen  erft  gefchehe?  Im  erften  Fall  ift  freylich 
alle  Philofophie  mit  der  menfehlichen  Erkenntnis  be- 
gründet, und  dann  fpricht  fich  des  Vfs.  Philofophie 
blofs  durch  eine  wohlgeordnete  Vernunft  aus.  Im  an- 
dern Fall  ift  die  Aufgabe  der  neuesten  Philofophie  ent- 
halten, und  in  Hinbcht  d^rielbÄi  fteht  fie  in  ihrem 
Beftreben  höher,  als  irgend  eine  andere.  Es  ift  frey- 
lich  nicht  entfehieden:  ob  der  menfehiiebe  Geift  fie 


völlig  löfen  wird;  ijjdefs  giebt  fie  uns  doch  wenig-    Hausbau,  Cuhur  und  eins  weilige  Nahrung  erfchöpl 
ftens  Veranlagung,  des  Vfs.  Philofophie  nach  der- 
felben  ihre  Stelle  anzu weifen.   Der  Vf.  fact  (S.  25".) 
nämlich:  dafs  die  Vernunft  fich  ftets  im  Verhältnifs 


lopnie  na 
Vf.  fact 
ts  im  Vei 

zu  einer  ihr  gegenüberftehenden  Natur  findet;  wie 
diefs  Verhältnifs  vorhanden,  was  für  ein  abfoluter 
Grund  über  daffelbe  vorhanden  feyn  dürfte,  vermag 
fie  nicht  anzufchauen.   Dennoch  lafst  er  fie  fS.  26.) 

ein  folches  Abfolutes  ahnden.  Wenn  diefs  der  Fall  ift,    nach  dem  Buchftaben  der  i^olizey  verordnungen  nur 
wenn  der  Vernunft  felbft  eine  Thatfache  vorhergeht: 
fo  läfst  fich  nicht  einfehn ,  warum  der  Vf.  die  Ver- 
nunft allein  zum  conftitutiven  Princip  geltend  ma 
eben ,  und  ihr  die  Herrfchaft  über  die  Natur  einräu 


auf  jährliche  600  Scheffel  angefchtagen  werden.  Hier 
und  da  Scheint  es  ,  der  Vorfteher  der  Grofspriorats- 
HerrfchaftsadminiftratioD  in  Ebersberg  habe  fich  durch 
diefe  Schrift  eine  Lobrede  halten  wollen.  Aber  unge- 
achtet alles  Aufhebens,  welches  von  den  neuen  An- 
feilten gemacht  wird,  entwifcht  dem  Vf.  hier  und  da 
doch  ein  Wort,  welches  deutlich  genug  zu  verlteun 
giebt,  dafs  einige  der  neuen  Koloniften  diefer  Gegend 
heb  nur  fehr  kümmerlich  fortfchleppen.  Nach  fc.  63. 
haben  alle  Koloniften  von  Karlsdorf,  34  Familien  nur 
20  Pferde,  und  36  Stück  Kuhvieh,  fo  dafs  manche 
Familie  nicht  einmal  eine  K:ih  befitzt.    «Der  durch 

ig  erfchöpfl 

Koionift  hat  die  Mittel  nicht,  fich  das  benöthigte  Vieh 
anzukaufen.  DieHaufer,  bey  denen  faft  durebgebends 
unter  dem  nämlichen  Dache  Stallung,  Stadel  (Scheune) 
und  Schupfen  mit  der  Wohnung  verbunden  find,  find 
faft  durchgehends  ganz  hölzern ,  und  mit  Schindeln 
gedeckt.  Es  würde  zu  den  romantifchen  Begriffen 
von  einer  Kolonie  diefer  Art  gehören,  wenn  man  hier 


men  will;  oder  für  die  Wirkfamkeit  der  Natur  nicht 


gemauerte  und  mit  Ziegeln  gedeckte  Häufer  fordern 
wollte."  — .  Der  diefer  Schrift  angehängte,  in  Kupfer 
geftochene,  PJan  giebt  eine  Anficht  von  der  l-age  der 
neuen  Kolonieen  Karlsdorf,  Neu  *  Mdetzhaufen  und 
Neu  -  Pulach. 
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Mittwochs,    den  20.  MHrz.iioq. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


0EK0N0M1E. 

Lkivziq,  b.  Martini :  Der  neue  ßckfifcke  Biennmti- 
hir;  eine  Zeitfchrift,  herausgegeben  von  Johann 
Gottfried  Lukas,  Schülmeifter  in  Nifchwitz  bey 
Würzen,  der  König!.  Sächr.  ökon.  Gefelifchaft, 
wie  auch  der  Oberlaufitz,  ßienengefellfchaft  Eh- 
remnitgL  Erßes  Bändchen.  Mrfles  Stück.  XVI 
und  104  S.  Zweytes  Stack.  1807.  IV  u.  138  S. 
Zweules  Bändchen.  Erltes  Stück.  1808.  XIV  und 
16a  S.  8-  (1  Rt&lr.  i°ßr-) 

Abermals  eine  Zeitfchrift  über  die  Bienen  und 
Bienenzucht.  Der  Herausgeber  derfelben,  wel- 
cher fich  als  praktifcher  Bienenvater  einigen  Ruf  er- 
worben hat,  trägt  in  dem  Vorberichte  die  Gründe, 
die  iho  zu  diefer  Unternehmung  bewogen,  mit  fol- 
genden Worten  vor:  „Da  ich  eben  feit  etlichen  Jah- 
ren gefehen  habe,  dafs  befonders  in  hiefigen  Gegen- 
den cler  gemeine  Landmann  fehr  ftark  wieder  anfieng 
fich  mit  der  Bienenzucht  zu  beschäftigen,  bey  vielen 
aber  auch  bemerkte,  dafs  fie  keine  Bücher  gelefen 
hatten ,  darum ,  weil  fie  die  Ausgabe  dafir^heueten, 
oder  wohl  meynten,  daf*  fie  daraus  nur,  wenig  lernen 
könnten,  weil  fie  nicht  für  ihre  Bienenzucht  gefchrie- 
ben  wären ;  aber  auch  das  wirklich  fo  finde,  dafs  in 
den  meiften  Schriften  die  eigentliche  Kunft  zur  Bie- 
nenzucht ganz  verkannt  und  fo  aus  den  Augen  verlo- 
ren ift,  dafs  man  es  den  Büchern  als  Vorzüge  anrech- 
nen will,  wenn  man  gewiffe  Theile  derfelben  ausge- 
hoben hat : "  —  (Sonderbar !  Andere  finden  gerade 
das  Gegeotheil.   Oder  kennt  denn  der  Herausg.  die 
Schriften  eines  Riem,  Spitzner,  Chrifl  und  Slindtmei- 
1er,  kennt  er  den  »raktifcben  Bienenvater  für  aller- 
iey  Gegenden  nicht?  —  Und  wenn  er  fie  —  wie  aus 
dem  folgenden  erhellet  —  kennt,  kann  er  behaupten, 
dafs  darin  die  eigentliche  Kunft  bey  der  Bienenzucht 
vermifst  werde,  oder  dafs  es  ihnen  an  Gründlichkeit, 
Vollftändigkeit  und  Ausführlichkeit  mangele?  --) 
„fo  erkannte  ich  es  als  ein  Bedürfnifs  untrer  Zeit, 
dafs  ich  meinen  Plan  alfo  beftimmte,  die  Hauptge- 
schäfte des  Landmannes  für  feine  Bienenzucht  unter 
eine  vernünftige  Leitung  zu  bringen,  damit  er  immer 
Tor  Augen  haben  follte,  was  von  einer  Zeit  zur  an- 
dern zu  thun  und  zu  beobachten  nöthig  ift ; "  —  (ift 
denn  das  nicht  fchon  in  obgedachten  Schriften  zu  fin- 
den?»—  Enthalten  nicht  die  meiften  einen  Unterricht 
zur  Wartung  und  Pflege  der  Bienen  in  jedem  Mo- 
nate?—),^ follte  auf  diefe  Art  wohlfeiler  fich  einen 
A.  L.  Z.  1809.  Erfttr  Band. 


vollftändigen  Unterricht  fammeln,   woraus  er  alles 
lernen   könnte:"  —  (Unmöglich!    denn   in  diefen 
drey  Stücken  feines  Bienenmeifters,  welche  1  Rthlr. 
10  gr.  koften,  kommt  bey  weitem  nicht  der  hun- 
dertfte  Theil  deffen  vor,  was  z.B.  in  Staudtmeiflers 
Bienenlehre  oder  Chrifls  Anweifung  zur  Bienenzucht, 
wovon  jene  nur  achtzehn  Grofchen,  diefe  aber  1  Rthlr. 
4  gr.  koflet,  enthalten,  und  von  diefen  weit  vollftän- 
diger  und  gründlicher  vorgetragen  ift.    Wie  viel  fol- 
cher  Stücke  dürften  alfo  wohl  noch  zu  einem  voll- 
Händigen  Unterrichte  in  der  Bienenzucht  erforderlich 
feyn,  und  wie  viel  Jahre  möchte  es  dauern  bis  ec 
vollendet  wäre,  wennHr. L.  fo  fortfahren  follte,  wie 
er  angefangen  hat?  —  Wäre  er  dann  aber  nicht  un- 
gleich tbeurer  erkauft  als  durch  eine  der  vorgedach- 
ten Schriften,  z.  B.  Riem-  Werners  praktifchen  Bie- 
nenvater für  aller ley  Gegenden,  der  in  jedem  Buch- 
laden für  zehn  Grofchen  zu  haben  ift?  — )  „aber  auch 
die  Kunft  follte  wieder  in  Ehren   gebracht  wer- 
den, —  ??  —  dafs  fie  nicht  nur  theilweife,  wie  bis- 
her gefchehen  war,  fondern  ganz  wieder  in  den  Bie- 
nenbücbern  erfcheinen  dürfte.  Ich  verftehe  aber  dar- 
unter  die  Kunft  die  Bienen  zu  behandeln,  zu  befchnei- 
den ,  zu  füttern ,  zu  verlegen ,  zu  vereinigen ,  zu  ver- 
mehren, durch  Schwärme  und  Ableger,  und  erftera 
einzufchlagen  und  dergl.  mehr.    Da  man  fchon  in 
jedem  Theile  der  Kunft  gewiffe  Fortfehritte  gemacht 
und  dabey  gefehen  hat,  dafs  "«in  jeglicher  davon  nur 
zur  höchften  Vollkommenheit  gebracht  feyn  will :  fo 
ift  es  nur  ein  Irrthum,  wenn  mau  bald  das  Befcbnei- 
den,  bald  das  Füttern,  bald  das  Schwärmen,  und 
bald  das  Ablcgermachen  verachten  uriel  gar  verwer- 
fen will.  Nicht  minder  darf  aber  auch  die 

Wiffenfchaft  zu  ihrer  weitern  Bildung  einen  Platz  fin- 
den, weil  fie  nie  fo  vollkommen  zu  betrachten  ift, 
dafs  fie  keine  weitern  Fortfehritte  zu  machen  nöthig 
hätte.  Infonderheit  aber  mufs  fie  wohl  ihre  Schran- 
ken wiffen,  dafs  fie  diefelben  nicht  Oberfchreiten, 
läfst."  —  Aus  diefem  Vorberichte  erhellet,  dafs 
Hr.  mit  feinem  Plane  zu  einer  neuen  Zeitfchrift 
über  die  Bienen  und  Bienenzucht  nech  nicht  ganz 
aufs  Reine  war,  als  er  fchon  zur  Ausführung  del- 
felben  fchritt.  So  viel  mufs  man  frevlich  zugefte- 
hen,  dafs  die  meiften  Bienenfchriftfteller  in  ihren 
Meinungen  ausserordentlich  verfchieden  find.  Es 
wäre  daher  allerdings  zu  wünfehen ,  dafs  alle  diefe 
von  einander  abweichenden  Meinungen  neben  einan- 
der geftellt  und  geprüft  werden  möchten  ,  fo  dafs  der 
Bienenfreund  alles  fein  beyfaminen  fände,  was  je 
(4)  R  Wich- 
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Wichtiges  und  InterefTantes  Ober  diefes  wunderbare  Man  halte  doch  nicht  gleich  eine  Sache  für  einen  Fec- 


und nützliche  Infekt  gefchrieben  worden  ift.  Dazu 
gehörte  aber  freylich  ein  ganz  anderer  Mann  als 
Hr.  L.  ift.  —  Doch  wir  wollen  jetzt  nicht  weiter 
mit  ihm  über  feinen  Plan  rechten  ,  fondern  kürzlich 
den  Inhalt  der  vor  uns  liegenden  Stücke  anzeigen. 
Das  erfte  Stück  des  erjlen  Bändchen?  enthalt  fol 


ler,  wenn  man  nicht  genug  eigene  Erfahrungen  hat. 
IL  Vom  Befchneiden  fchfechter  Stöcke.  Der  Vf. 
will,  man  folle  fie,  wenn  es  warm  fey,  und  die  Bje- 
nen  völlige  Tracht  hätten,  und  mau  fehe,  dafs  fie 
nicht  organißren  könnten ,  fondern  Geh  mit  den  Nä- 
fchern  umher  gebiffeo  hätten,  bis  auf  die  Brut  zu- 


gende Auffitze:   1.  Von"  der  Kunft  bey  der  Bienen*  nächft  fcharf  befchneiden,  und  fie  fo  lange  mit  Honig 

zucht.   Lauter  bekannte  Sachen,  eröfstentbeils  ge-  füttern,  bis  fich  die  Bienen  unter  das  Lager  legten, 

en  Matufchka  gerichtet,  mit  dem  lieh  Hr.  L.  Über-  und  daffelbe  ftark  bedecken  lernten.  —   (Was  wohl 

aupt  mehr  zu  fchaffen  macht,  als  er  es  verdient,  der  gemeine  Mann,  für  den  doch  Hr.  L.  febreibt» 


II.  Ein  guter  Rath  für  diejenigen,  welche  durch  die  bey  den  gelehrten  Worten,  Erregbarkeit,  Production, 
Kriegsunruhen  möchten  in  ihren  Unternehmungen  organifiren,  Princip  u.  f.  w.  denken  mag!)  —  HLAn- 
bey  der  Bienenzucht  geftört  worden  feyn.  —   Er  be-  derweitige  Erfahrungen  und  Meinungen  über  den 


fleht  kürzlich  darinT  Man  folle  mit  Bienenvätern, 
die J mit  Bienenftöcken  einen  Handel  treiben,  oder 
auch  mit  foleben ,  deren  Bienenftand  unangetaftet  ge- 
blieben, in  Gefellfcbaft  treten,  und  ihnen  einige 
Stöcke  zur  Hälfte  abkaufen.  In  der  That  recht  gut 
gemeint;  nur  Schade,  dafs  es  nicht  überall  fo  ge- 
Icbickte  Bienenväter  giebt,  als  uns  Hr.  L.  in  der  Per- 
lon eines  Nitzfchke  autftellt.  HL  Von  der  vortreffli- 
chen Gelegenheit  zur  Bienenzucht  bey  Leipzig.  — 
Die  Tendenz  diefes  Auffatzes  geht  dahin,  die  Be- 
wohner der  Gegend  um  Leipzig  zur  Bienenzucht  zu 
ermuntern .  die  bisher  faft  ganz  vernachlä  füget  wor 


Rauch,  dafs  derfelbe  von  manchem  faulen  Holze 
wohl  mag  fchidlich  feyn,  und  eine  U Hache  zur  Faul- 
brut  werden  könne.  Mit  Anmerkungen  begleitet, 
vom  Hn.  Commiffionsrathe  Riem.  Riem  fpricht  das 
faule  Holz  von  aller  Schuld  frey,  und  ihm  werden 
alle  diejenigen  bey  pflichten,  die  nicht  mit  faulem 
Holze  räuchern ,  dennoch  aber  faulbrütige  Stöcke 
haben.  IV.  Einige  Briefe  an  den  Herausg.,  die  Bie- 
nenzucht betreffend.  Diefe  Briefe  hätten  immerhin 
ungedruckt  bleiben  können,  da  fie  wenig  oder  gar 
nichts  InterefTantes  oder  Gemeinnütziges  enthalten. 
Hr.  L.  hat  fie  aber,  wie  es  fclieint,  blofs  um  des  VVeih- 


den  feyn  foll.    IV.  Vom  Einfchlagen  der  Bienen-  rauchs  willen,  der  ihm  darin  geftreuet  ift,  abdrucken 

feb  wärme.  —    Da«  Gewöhnliche  Aber  diefen  Gegen-  laffen.  Er  fagt:  er  halte  die  Stimmen  diefer  Brief  fteller 

ftand,  wie  man  es  in  jedem  mittelmäfsigen  Bienen-  für  die  echten  Stimmen  des  Publicums,  und  febätza 

buch  findet.    Unrichtig  ift  es,  S.  4g.  in  der  Anmer-  fie  höher,  als  das  Lob  und  den  Tadel  aller  Kecenfen- 

kung:  „fVtrntr  wollte  mit  JlügelUhmen  Mutterbie-  ten.   Sollte  fich  aber  hier  Hr.  L.  nicht  eben  das  fa- 

nen  be  weifen ,  dafs  eine  Mutterbiene  auf  o  Jahre  alt  gen,  was  er  einige  Seiten  nachher  über  die  fchnelle 

werden  könnte."  denn  nicht  IVtrner ,  fondern  Spitz-  Aufnahme  der  Schriften  Matufckkas  fagt?  '  —  V.Hat 

mer  behauptete  diefes  in  feiner  ausführlichen  Befchrei-  Matufckkq^tia  wahren  Grundfätze  der  Bienenzucht 

bung  der  Korbbienenzucht  (Leipz.  1788.  S.  60.),  nahm  oder  Iiilftfuer  gelehrt?  In  diefem  ermüdend  weit- 

aber,  durch  forgfältigere  Beobachtungen  vom  Gegen-  fchweifigen  Auffatze  fuebt  Hr.  L.  zu  zeigen:  dafs  es  Af. 


theil  überzeugt,  noch  kurz  vor  feinem  Tode  diele 
Behauptung  wieder  zurück.  V.  Berichtigung  eines 
Auffatzes  in  Nr.  31.  der  landwirthfchaftlichen  Zeitung 
vom  J.  iso6. :  das  Gypfen  des  Klees  kann  der  Bienen- 
zucht keinen  Schaden  zufügen.  Hr.  /,..  fucht  zu  be- 
weifen, dafs  die  Bienen  auch  vom  rothen  Kopfklee 
Honig  eintrügen.  VI.  Meine  Verteidigung  gegen 
die  ungegründete  Befchuldigung  des  Pfarrer  (s)  Wur- 


niebt  nur  an  einem  richtigen  Verftande  fehle,  fon- 
dern dafs  er  auch  in  der  prakti'cben  Bienenzucht  noch 
ein  Stümper  fey.  VI.  Vom  Bienenrechte.  —  Un- 
ftreitig  der  hefte  Auffatz  im  ganzen  Stücke.  Es  wird 
hier  ein  Artikel  in  Chrißs  ßienenwörterbuche  berich- 
tiget.  VII.  Recenfion. 

Das  trflt  Stück  des  ztciyttn  Bändchens  übertrifft 
die  beiden  vorhergehenden  febr  weit  an  innerm  Ge- 


oie  Uiicegrnn<!eie  neicnuungung  aes  1  rarrer^s;  wur-  aie  Deinen  vornergenenoen  ienr  wen  an  innerm  oe- 

flers  (ivurfltr).    VII.  Neue  Entdeckungen  als:  i)die  halt;  allein  die  wenigften  Auffätze  rühren  auch  von 

allgemeine  Urlache  der  Faulbrut,  und  a)  ihre  glück-  Hn.  Z..  felbft  her.   Es  lind  ihrer  überhaupt  fechzebn. 

liehe  Kurart  betreffend.   Ree.  kann  nicht  fagen,  dafs  In  dem  erften  bandelt  Hr.  L.  von  der  Pflege  der  Bit- 

Hr.  L.  durch  diefen  Auffatz  ein  helleres  Licht  über  nen  im  Sommerhalbenjahr.    Die  Regeln,  die  er  hier 

diefe  wichtige  Sache  verhreitet  habe.    Er  leitet  die  giebt,  find  an  fich  fehr  gut  und  zeugen  von  feiner  Er* 

Faulbrut,  womit  er  feit  13  Jahren  gekämpft  hat,  von  fahrung.    II.  Em  Gefpräch.    Der  |unge  Wurfter  und 

faulem  Lindeohol-e  her,   deffen  er  fich  zum  Räu-  fein  Pathe,  vom  Hn.  M.  Hhmulan.    Wurfter  wird 

ehern  bediente,  ohne  darum  alles  faule  Lindenbolz  darin  als  Grofsfprecher  entlarvt,  ihm  Unwiffenheit 

für  fchädlich  zu  achten.   VIII.  Recenfionen.  und  Unverftand  vorgeworfen,  und  alfes  mit  Stellen 

Im  zweylgn  Stöcke  find  folgende  Auflatze  enthal-  aus  feinem  Journal  belegt.  HL  Schreiben  an  den  Her» 

ten  r  I.  Von  der  Pflege  der  Bienen  im  Winterhalben-  ausgeben    Den  Flug  der  Bienen  auf  den  fpanifchen 

Jahrr  Hr.  A.  hält  das  Abnehmen  der  Honir  körbe  Klee  betreffend.    Von  Hn.  Homilms.    Diefer  mit  vie* 

t/on  Magazinen  im  Herbft  für  einen  erofs^n  Fehler,  ler  Einficht  gefch rieben*  Auffatz  zeugt  von  dem  Be* 

Aber  wenn  man  diefs  bey  fehr  reichen  Magazinen  obachtiingsgeifte  unef  richtigen  Verftande  des  ^fs. 

nicht  thun  wollte:  fo  worden  fich  ilie  Bienen  nicht  Er  leitet  den  Flug  der  Bienen  auf  den  rothen  Kopf- 

genug  erwärmen  können,  und  folglich  mehr  zehren,  kiee  von  einem  darauf  gefallenen  Honigthau  her; 

Hr. 
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Hr.  L.  bleibt  aber  in  den  Noten  bey  der  einmal  ange-  bey  einem  erhaltenen  Bienenftich  nicht  erfchrecken 
nommenen  Meinung,  dafs  diu  Bienen  den  Honig  aus  und  den  Stachel  fcbleunig  aus  der  Wunde  ziehen: 
den  Nectarien  des  Klees  holten.  IV.  Ein  anderes  denn  der  Schrecken  errege  eigentlich  die  Geich wulft. 
Schreiben  über  eben  deufelben  Gegen fand  von  Mauke,  1  * 
-worin  das ,  was  L.  im  vorhergehenden  getagt  hatte, 
beftätigt  wird.  V.  Ueber  den  Bienenflug  aufden  fpa- 
nifchen  Klee.  (In  Bezug  auf  Homilius  und  Mauke, 
Ober  diefen  Gegenftand.)  Von  Staudtmeifler.  Hr.  L. 
nennt  in  einer  Anmerkung  diefen  Auflatz  ein  Mei- 
fterftQck  Ober  diefe  Materie;  gleichwohl  verräth  Hr. 
St.  darin  viel  Unbekanntfcbaft  mit  der  Pflanzen  -Pby- 
fiologie,  wenn  er  eine  befondere  Luftart  zur  Erzeu- 
gung des  Honigs  in  den  Pflanzen  annimmt.  Sollte  er 
denn  nicht  wiflen ,  dafs  der  Zuckerftoff  faft  in  allen 
Pflanzen  angetroffen  wird,  und  dafs  nur  ein  höherer 
Grad  von  Wirme  zur  Abänderung  deffelben  erfor- 
derlich ift?  —  Als  Naturpbilofoph  hingegen  nimmt 
Z»  an,  dafs  die  Elektricität  den  Saft  der  Blumen  ab- 
ändere, und  als  das  Honig  erzeugende  Princip  in  je- 
ner Luftart  zu  betrachten  fey.  Eben  fo  wenig  dürfte 
St.  bey  den  Natur forfchem  Beyfall  finden, -  wenn  er 
behauptet:  der  Honigthau  falle  aus  der  Luft.  VI.  Kurze 


XL  Mein  letzter  entfoheideoder  Verbuch  mit  faulbru- 
tigen  Bienen,  welcher  für  die  Lehre  beweifet,  dafs 
dergleichen  Bienen,  wenn  man  fie  befcbneidet ,  wie- 
der einen  Rückfall  thun.  Durcb^  tbeoretifche  und 
praktifche  Kenntniffe  lehrreich  abgehandelt.  Vom 
Herausg.  Hr.  L.  meint,  die  Kaulbrut  hinge  der  Or- 
ganisation der  Bienen  an.  Würden  Ge  von  gefunden 
beffer  organifirt,  fo  hörten  fie  auf  fchiechte  und  un- 
sefunde  Producte  zu  zeugen.  Er  vereinigte  gefunde 
Bienen  mit  einem  faulbrütigen  Stocke,  und  der 
kranke  Stock  wurde  vollkommen  gefund.  Weil  er 
aber  —  ungeachtet  er  beynahe  drey  Halbkörbe  voli- 

febauet  —  fein  WintTrfutter  kaum  halb  eingetragen 
arte,  fo  merzte  ihn  Hr.  L.  im  Herbft  von  den  Zucht- 
bienen aus.  —  Diefs  war  in  der  That  Schade.  Es 
wäre  wohl  der  Mühe  wertb  gewefeo,  ihn  zu  füttern, 
um  zu  fehen,  ob  er  im  Frühjahr  wieder  faulbrütig 
werden  würde.  Das  Ausmerze©  macht  die  Kur  ver- 
dächtig. Ein  anderer  kranker  Stock  wurde  blofs  be- 
Befchreibung  der  Erzgebirgifchen  Bienenzucht.  Von  fchnitten,  und  —  blieb  faulbrütig.  Merkwürdig  ift 
Hn.  Homiliut.  Mit  Anmerkungen  begleitet  vom  Her-    es,  dafs  L.  in  einem  faulbrütigen  Stocke  mitten  unter 


ausg.  Sehr  intereffant.  Hn.  ÄSchwarmfaffer  ift  au- 
fseru  bequem.  ,,  Er  befteht  aus  einem  ganz  Schwa- 
chen +  Zoll  ftarken  Bretkaften,  ift  eine  Elle  hoch, 
10  Zoll  breit  und  6  Zoll  weit;  oben  auf  wird  ein  ble- 
cherner viereckigter  Trichter,  der  genau  jn  die  obere 
•  IO  Zoll  breite  und  6  Zoll  weite  Oeffnuog  des  Kafteos 


der  Arbeits bieneabrut  auch  Buckelbrut  fand.  Er 
meynt,  dafs  daraus  Stacheldrohnen  entftünden!  — 
Xll.  Theorie,  von  der  Kunft  Ableger  zu  machen. 
Vom  Herausg.  Hr.  L.  will  hier  die  Geheimniffe  der 
Bienen  nicht  alle  aufdecken,  weil  er  diefs  fchon  in 
einem  gelehrten  Werke  gethan  habe.     An  diefs  ge. 


einpafst,  und  wo  eine  ftarke  OrathfpiUe  durchgefteckt  lehrte  Werk  mögen  ßch  nun  die Naturforfcher  halten, 

wird,  dafs «r  nicht  herabfallt,  aufgefetzt,  fein  obe-  wenn  ihnen  in  der  Naturgefchichte  der  Bienen  noch 

rer  Umfang  ift  noch  einmal  fo  weit,  damit  die  Bie-    manches  räthfelbaft  vorkommen  follteü   XUl.Von 

neu  nicht  daneben  kommen.  Inwendig  in  der  halben  der  ausübenden  Kunft  Ableger  zu  machen.  Von  Eben- 
Tiefe  des  Kaftens  ift  ein  1  Zoll  breiter  Querfteg,  wo  demfeJben.   Hr.  L.  fchlietst  diefen  Auffatz,  worin  er 


fich  der  einijefchlagexie  Schwärm  etwas  annalten 
kann,  und  äufserlicb  find  zwey  Angriffe  von  Leder." 
Den  Moder,  der  Geh  bekanntlich  im  Winter  in  den 
Bienenftöcken  eioftellt,  entfernt  //.dadurch,  dafs  er 
feine  Stocke,  die  aus  lauter  Klotzbeuten  beftehen, 
ganz  frey  bin  ft eilte,  und  das  Bienenhaus,  das  er  an- 
fänglich gehauet  hatte,  wieder  weg  nahm.  VII.  Mein 
Verfahren  mit  einem  unruhigen  Schwarme,  der  den 
"Wiederau *zug  drobete.  Von  Staudtmeißer.  Ein  lehr- 
reicher Auffatz.  Drey  Stücke,  fagt5r.,  find  erfor- 
lich,  we»n  man  Schwärme,  die  den  Wiederauszug 
drohen,  halten  will:  der  Stock  muCs  Luft  genug  ha- 
ben, er  mufs  ins  Dunkle  und  Kohle  kommen,  er 
nfufs  mit  Waffer  begoffeo  werden.  In  der  Nach- 
fchrift  erbietet  Geh  St.  in  Verbindung  mit  Ho.  L.  zum 
Rathgeber  für  folche,  die  in  der  Bienenzucht  Raths 
bedürfen.  VIII.  Hülfe  zweyer  weifellofen  Bienen- 
ftörke.  Von  Staudtmnfltr.  Gifbt  wiederum  Beweife 
Von  guter  praktifchen  Bienenkenntnifs  des  Vfs. 
IX.  Ueber  mein  Mittel  gegen  den  Bienenftich.  Von 
Staudtmeifler.  E*  befteht  in  den  Blättern  des  Weifs- 
kohK ,  fo  lange  er  jung  und  zart  ift.  X.  Was  ich  aus 
Erfahrung  bey  dem  Bienenftich  anrathen  kann.  Vom 
Herausg.  Diefer  Rath  läuft  darauf  hinaus ;  Mau  fuß 


eine  recht  artige  Manier,  Ableger  durch  den  Betrug 
zu  machen,  gelehrt  hat,  mit  folgenden  Worten :  „Ge. 
wifa,  wer  bey  gewiffefl  Vorfälleu  die  Natur  der  Bie- 
nen nicht  blofs  oberflächlich  beobachten  will,  der 
wird  finden,  dafs  in  ihr  noch  großt  Geheimniffe  zu  er- 
forfchen  find."  Man  fleht  hieraus,  dafs  man  es  bey 
Hn.  L.  mit  den  WiderfprOchen  fo  genau  nicht  neh- 
men darf.  XIV.  Vereinigung  der  Schwärme  in  La- 
gerftöcken.  Von  Staudtmeifler.  Die  Manier  ift  gut 
und  leicht,  aber  nichts  weniger  als  neu,  fondern 
längft  bekannt  XV.  Nachricht  von  Xiem's  Tode. 
Etwas  von  feinen  Verdienften,  die  er  fich  als  Schrift- 
fteller  um  die  Bienenzucht  erworben  bat.  Von  den 
crofsen  Verdienten  Riem't  ift  im  Grunde  wenig  ge- 
tagt, defto  mehr  aber  von  feinen  Fehlern  und  Schwä- 
chen. Es  thut  Ree.  wehe,  dafs  diefer  Auffatz  zu- 
gleich von  Standtmeißer  mit  unterfchrieben  ift. 
XVI.  Kurze  Nachrichten.  Ein  Wort  über  Bienen- 
diebftähle,  die  in  Sachfen  immer  häufiger  werden 
wodurch  die  Bienenzucht,  die  doch  eine  fo  ergie- 
bige Quelle  des  Wohlfrandes  feyn  könnte,  not- 
wendig zu  Grunde  gehen  mufs,  zumal  wenn 
von  Seiten  der  Beamten  fo  wenig  dagegen  gethan 
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GESCHICHTE. 


Ingolstadt,  b.  Attenkofer:  Gefchickte  des  uralten 
königliche»  Maierhof  es  Jngoldeßat,  jetzt  der  künigl. 
baier ifchtn  Hauptßadt  Ingolftadt ,  von  ihrem  erften 
Urfprunge,  erweislich  vom  Jahre  1806  an,  bis 
zur  Wiederherfteilung  des  Königthums  in  Baiero 
im  Jahre  1806.,  nach  den  Zeiten  geordnet,  und 
aus  echten  Quellen  zufammengetragen  von  einem 
alten  Mitbürger.  1807.  VIII  u.  335  S.  gr.  8- 

Diefe  Oefchichte  ift  die  Arbeit  des  nun  fchon  ver- 
dorbenen bayerfchen  geiftlichen  Raths,  Stadtpfarrers 
zu  St.  Moritz,  und  ehemaligen  Prokanzlers,  und  or- 
dentlichen Profeffors  an  der  Univerfität  zu  Ingolftadt, 
Hn.  Johann  Nepomuk  Medertr,  der  in  Ingolftadt  ein 
öffentliches  Lehramt  einige  vierzig  Jahre  hindurch 
bekleidete,  und  der  erfte  war,  welcher  auf  der  dor- 
tigen Univerfität  die  bayerfche  Gefchichte  öffentlich 
lehrte.   Gewöhnt,  die  Stadt,  wo  er  bey  weitem  den 

fröfsten  ThehV  feines  Lebens  mit  Vergnügen  zuge- 
racht  hatte,  als  fein  zweytes  Vaterland  zu  betrach- 
ten, widmete  er  diefe  Gefchichte  dem  dortigen  Magi- 
ftrat,  als  ein  Denkmal  feiner  Hochfehätzung,  und 
übergab  demfelben  das  Manufcript.  Ein  Mitglied  des 
MagTftrats,  Hr.  Ignatz  Hübner,  beförderte  es  zum 
Druck.  Gefchichtsfreunde  werden  ihm  Dank  dafür 
wiffen:  denn  wenn  gleich  in  diefer  Schrift,  wie  es  in 
der  Gefchichte  einer  einzelnen  Stadt  wohl  kaum  anders 
feynkann,  verfchiedene  aus  war  ts  wenig  intereffante 
Data  angeführt  find  i  fo  findet  man  doch  darin  auch 
manches,  was  als  eine  gute  Ausbeute  für  die  bayer- 
fche Gefchichte  überhaupt  zu  betrachten  ift.  Der  Vf. 
fand  aufser  dem,  was  er  felbft  fchon  früher  geliefert 
liatte  (Deveteri  Aureato,  Prolußo  academica.  Ingolft. 
i?go.  8-  und  Annales  Academiae Ingolflad.  2.  Tomi  4.) 

Sar  nichts  für  feinen  Gegen  ftand  vorgearbeitet,  fon- 
ern  mufste  alles  erft  felbft  aus  gedruckten  und  un- 
gedruckten Urkunden  und  andern  Schriften  mühfam 
fammeln  und  prüfen,  um  daraus  ein  hiftorifches Gan- 
zes zu  erfchaffen.  Deffen  ungeachtet  ift  diefe  Ge- 
fchichte ziemlich  fruchtbar  ausgefallen.  Ingolftadt 
hat  von  Zeit  zu  Zeit  bedeutende  Veränderungen  er- 
litten ,  wodurch  diefe  Stadt  in  Anfehung  ihres  Ran- 
ges, ihrer  Verfaffung,  ihres  Wohlftandes  u.  f.  w.  in 
verfchiedene  Verhältniffe  kam ;  und  eben  diefe  Ver- 
änderungen gaben  dem  Vf.  Gelegenheit,  die  ganz« 


Gefchichte  derfelben  in  ßeben  Perioden  abzutheilen. 
Die  erfte  zeigt  uus  Ingolftadt  als  einen  königlichen 
Maierhof  (vülam  regiatn),  welcher,  wenigftens  zum 
Theile  unter  das  Jüolier  iNieder ..Itaich  kam.  Weiter, 
als  auf  das  J.  bo6.,  in  welchem  Karl  der  Grofse  die- 
fes  Ortes,  als  eines  königlichen  Maierhofes  zuerft  ge- 
dachte, konnte  der  Vf.  aus  Mangel  an  frühem  Ur- 
kunden ,  oder  Nachrichten  nicht  zurück  gehen :  fo 
wie  man  auch  über  den  Urfprung  des  Namens  Ingol- 
ftadt nur  Muthmafsungen  aufftellen  kann.  Ingolftadt 
verlor  aber  feine  Reichsunmittelbarkeit  fchon  unter 
dem  Kaifer  Heinrich  IV.,  und,  nachdem  es  diefelbe 
auf  eine  kurze  Zeit  wieder  erhalten  hatte,  unter 
Friedrich  I.  endlich  für  immer.  In  diefem  Zuftande 
blieb  der  Ort  bis  in  die  Mitte  des  dreyzehnten  Jahr- 
hunderts, da  derfelbe  eine  von  den  Hauptftädlen 
Oberbayerns,  und  auf  einige  Zeit  eine  Refidenzftadt 
wurde,  womit  dann  die  zweyte  Periode  beginnt. 
Diefe  reicht  bis  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, wo  endjich  Bayern  -  Ingolftadt  ein  felbft- 
ftändiger  Staat,'  und  diefe  Stadt  zur  bleibenden  Refi- 
denzftadt  erhoben  wurde.  In  diefer,  der  dritten  Pe- 
riode wurde  die  Stadt  allmählig  verfchönert,  und  im 
J.  1393.  zum  erften  male  gepflaftert.  In  der  vierten 
Periode  ift  zwar  Ingolftadt  nicht  mehr  eine  Refidenz- 


ftadt: de  wird  aber  dafür  der  Sitz  einer  Univerfität, 
welche  Ludwig  der  Reiche  im  Jahr  I472.  zu  Stande 
bringt.    In  der  fünften  Periode  kömmt  Ingolftadt, 
nachdem  es  zuvor  55  Jahre  unter  eigenen  Ingolftädti- 
fchen  Regenten,  und  hierauf  56  Jahre  unter  den  Her-" 
zogen  von  Bayern  -  Landshut  geftanden  hatte,  unter 
die  Herrfchaft  der  Herzoge  von  Bayern  -  München. 
Unter  diefer  Regierung  wurde  Ingolftadt  feit  dem 
J.  1739.  eine  Gran 7.  -  und  Hauptfeftung:  eine  Verän. 
derung,  welche  der  Grund  der  fecksttn  Periode  ift. 
In  der  fxebtnxen  und  letzten  Periode  endlich  hört  In- 
golftadt unter  dem  Rudolfinifchen  Regentenftamme 
nach  und  nach  auf,  eine  Univerlitätsftadt  und  eine 
Feftung  zu  feyn.    Es  verfteht  fich,  dafs  neben  diefen 
Begebenheiten ,  durch  welche  die  verfchiedenen  Pe- 
rioden der  vorliegenden  Gefchichte  begründet  find, 
noch  viele  andere  hergiengen,   die  fich  aus  diefen 
theils  entwickelten,  und  die  Stadt  unmittelbar  betra* 
fen,  theils  wenigftens  eine  entfernte  Beziehung  auf 
fie  hatten,  und  die  der  Vf.  alle  an  ihrem  Orte  um- 
ftändbch  ausführt. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gcfellfchaften« 

fc-ul  derlnlttl  CV/ii,  der  Hatfpiinfel  der  neuerlich  von 
Rufilend  an  Frankreich  abgetretenen  fogenannten  lie- 
hen (ionifchenj  liifeln,  ift  eine  gelehrte  Gefellfrhafr, 
unier  dem  Namen  der  hnifeken,  errichtet  worden.  Sie  hat 
bereit«  einen  Preis  von  600  Franken  auf  die  hefte  Ab- 
handlung über  einen  bedeutenden  Zweig  der  Stariftik 


diefer  Infein  ausgeätzt.  Aufserdem  bietet  der  Prüücleut 
des  Senats  diefer  Infein  den  Preis  von  600  Fr.  für  die 
hefte  Beantwortung  folgender  Frage :  Warum  befchäf- 
tigen  lieh  die  Einwohner  der  ionifchen  Iufeln,  ungeach- 
tet es  ihnen  nicht  an  Talent  fehlt,  doch  nur  mit  eiteln 
und  unbedeutenden  Dingen?  und  durch  welche  Mittel 
könnte  man  ihren  Geift  und  ihr  Interefle  auf  ihnen  an- 
gemeffene  Zwecke  leiteu  ? 
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INTELLIGENZ  DES, BÜCH-  ü«d  KÜNSTHANDELS. 


J 


I.  Nene  pcriodüche  Schriften. 


7.  c.  Ho/f 

p\.UfVUt*14t4t 

Stück  , 


BucliAruckerkunfl  netteifttt  ,  nnd  fit  fhtmntlich  in  vielen  Füllen 
weit  hinter  fick  utrkkklnßt,  man  nug  num  an/ Ate  Schönheit 
und  Rtinheit  der  Execut  ion,  oder  auf  die  Vorthtilt 
der  Gtfthmindigktit  und  der  fVoklftiiktit  leben, 
welche  die  Lithographie  gewahrt. 

Ia  der  Vorrede  zu  obigem  Mufterbuche  find  fol- 
gende 14  verschiedene Manieren  verzeichnet,  ton  wel- 
chen das  Mufterbuch  Proben  liefert.  1)  Nachahmung 
der  Holzfchnitte,  t)  der  Handzeichnungen,  3)  der 
radirten  und  4)  der  gefchnitteuen  Kupf ertliche,  j)  der 
punetirten  Manier,  6)  tufchartiger  Abdruck  mit  meh- 
reren  Platten,  7)  eolorirter  und  g)  illuminirter  Ab- 
druck, beide  ebenfalls  mit  mehreren  Platten,  9)  Ab- 
druck von  Original -Handfchriften  berfihmter  Minner, 
io)  von  Mufiknoten,  11)  von  Zeichnungen ,  11)  von 
Curfiv-  und  Drucklettem ,  13)  Abdruck  von  fchon  ge- 
druckten Blättern,  14)  von  Kupferfüchen,  Landkar- 
Ve^'Zn~^bi^^*nä'z^\l^  ten  «• 1  ^  1  ^  AbaruLck  «in«r.  Kreidenzeichnung ,  mit 
orperr,chen  GcKlen  durfh  die  Mit-    einer  und  .6)  mit  mehreren  Plauen,  .7)  gefchnmen 


C.  ReiTt  un 
fördtrumg  eint 
Uten  ßds  1  te 

ift  bey  uns  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben.   Ladenpreis  18  gr. 

Inhal  t.  I.  Die  Gewalt  der  Schw  innere  y  in  Mat- 
thäus Lovat's  Selbftkreuzigung.  Von  dem  Prof.  Hoff- 
bautr,  II.  Uel»er  die  Centricitat  der  Organismen.  Von 
dem  Prof.  Rtil.  III.  Pfychologifch  -  optifche  Beohach- 
tungen  und  Verfuche,  auch  zur  Betätigung  der  Che- 
fcldefchen  Beobachtungen  anBlindgebornen,  die  zum 
Geliebte  gelangt  find.  Mitgetheilt  von  dem  Prof.  Hoff- 
bauer.  IV.  Einiges  über  die  Pjythohgiä  compnrotä.  Von 
Ebendemf,  V.  Falkuiat  optku  mit  einer  Anwendung 
auf  das  Hellfehen  in  dem  raagnetifchen  Schlafe.  Von 
Ebaiiemf.  VI.  Ueh 
geiftigen  und  körp 


theilung  des  Zuftandes  zwifchen  Körper  und  Seele. 
Von  Ebendemf. 

Halle,  den  »7.  Febr.  »809. 

Die  Curt'fcbe  Buchhandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Hüchflwiektigt  Ntckrickt, 

die 

Sttindrutktrty  betreffend. 

Unter  folgendem  Titel : 
Mnßerbutk  über  alle  bkngrtpkifikt  Knnß- Mnmrrn ,  h 
*        welchen  die  KbnigL  Bnünfcht  frivileprte  Sttmdruckerey 
von  Aloyi  StntftldtryFrnnt.  Gltitntr  tt  Comp» 
ia  München ,  folekt  Arbeiten,  fi  du  Kupferßecher - , 
FormfiJutadt-  und  Btukdntcierku*/}  nncJuthmen,  tm  Hu 
ftrn  im  Sttndt  iß;  herausgegeben  vom  Erfinder  der 
Lttkograpkh ,   Aloyt  Stntftldtr.  München 
igoo.    L  Heft,  enthaltend  10  Probeblätter  und 
3  Seiten  Text  in  grots  Regalfolio. 

ift  ein  Kunftwerk  erfchienen,  welches  auf  die  lebbaf- 
neCte  Aufmerkfamkeit  der  Regierungen,  der  wiffen- 
febaft liehen  und  Kunftinftitute,  der  Gelehrten  und 
Riinftler,  deTBuch-  und  KunfthändJer ,  und  überhaupt 
des  ganzen  Publicum*  Anfpruch  machen  kann.  Man 


Planier,  ig)' geatzte,  19)  Aya  tintn  -  10)  gefchabte 
Manier,  21)  Federzeichnung ,  vermifcht  mit  Kreiden- 
Zeichnung,  11)  mitRadirtem,  a3)Jmit  Gefcbnittenem, 
14)  Radirtcs  mit  Gefcbnittenem  gemifebt. 

Das  Werk  wird  aus  4  Heften  und  40  Blättern  be- 
ftehn.  Das  fßt  Heft  enthalt :  1)  Titelblatt  in  der  Ma- 
nier Nr.  17.  a)  Dedication  in  der  Manier  Nr.  4. 
3)  Nachahmung  etiglifcher  Holzfcbnitte  in  der  Manier 
Nr.  1.  4)  Handzeichnung  von  Rafael  d'Urbino  in  der 
Manier  Nr.  1.  5)  Nachahmung  eines  radirten  Kupfer- 
ftichs  in  der  Manier  Nr.  3.  6)  Handzeichnung  von 
Fra  Bar  tolomeo  in  der  Manier  Nr.  8  •  7)  Original  -  Hand- 
fchi  ift  vom  Abt  Vogler  in  der  Manier  Nr.  10.,  nebft  ei- 
nem auf  den  Stein  (nicht  wie  jenes  auf  Papier)  gefchrie- 
benen  Notenblatt,  g)  Handzeichnung  von  Rafael  in 
der  Manier  Nr.  t  j.  9)  Vorfchrift  in  der  Manier  Nr.  17. 
to)  Probe  eines  Situationsplans  in  derfelben  Manier. 

Die  Vqrtbeile  der  Lithographie  find  in  der  Vor- 
rede weitläuftig  auseinandergesetzt.  Sie  lind  von 
zweyfacher  Art,  einmal  in  Rückficht  gewiffer  Manie- 
ren, die  dem  Steindruck  allein  eigen  find,  und  dann 
in  Rücklicht  derjenigen,  in  welchen  fie  el>en  das  lei«* 
Ret,  wie  andere  Künfte,  diefe  aber  in  der  Gefchwin- 
digkelt  und  Menge  der  Abdrücke,  und  eben  daher  imr 
dem  geringen  PreiCe  weit  übertrifft. 


„/er.  Den  auffallendsten  Vortheil  gewährt  die  Manier, 

erhält  hier  nnthennfeke  Nachrichten  über  eine  Kunft,    Gefchriebenes  vom  Papier  auf  den  Stein  überzudrucken, 


welche ßkonjttu  mit  der  Kupferßtcktr*)  Formfckutidt.  und 
A.  L  Z.  1809.  Erfltr  Sand. 


und  alsdann  mehrere  taufend  Abdrucke  davon 
(4)  s 
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eben.  Wie  anwendbar  diefe  Manier  für  Mufikdrnck, 
fqr  Landkarten,  und  felbft  für  den  Bucherdruck  fey,  kann 
Jedermann  leicht  ermeffen;  befondert  aber  kirnten  Regit- 
runden  davon  Gebrauch  machen ,  uteri  man  die  Tabellen,  Ctr- 
tulorien  u.  f.  w.  nur  vom  einem  Schreiber  «mm/  auf  Papier 
fehreiben  hffen,  und  dann  das  luhographifche  V er  fahren  an- 
wenden kann,  nm  m  Zeit  einer  Stunde  mehrere  hundert  Ab- 
drücke tn  erhalten.  Die  Vorrede  des  Mufterhuchs  ift  zu- 
gleich eine  Probe  eines  folchen  Papier- Abdrucks. 

Die  hieraus  entfpringende  Wichtigkeit  der  Litho- 
raphie  für  die  Regierungen,  furKünfte  und  Gewerbe, 
Jülich- für  das  getammte  Publicum ,  bedarf  keine«  Be- 
weifes  mehr.  Sie  wird  auf  yiele  Zweige  der  bürger- 
lichen Nahrung  den  bedeutendften  EinHufs  haben,  be- 
funders da  iie  üch  nicht  nur  über  alle  Arten  von  Pa- 

riier-Druckcreyen  auslireitct,  fundern  auch  Hauptfach- 
ich  in  der  Kattundruckerey  unzuberechnenden  Vor- 
thei)  gewahrt.  Man  kann  jdurch  Iie  jedes  Deffin  in 
langftens  3  Tagen  auf  eine  grobe  Stein-  oder  Kupfer- 
platte, fo  wie  auch  auf  eine  fteineme  oder  kupferne 
Walze  bringen,  mit  einer  Genauigkeit,  welche  der 
Kupferftccbcr  unmöglich  zu  erreichen  im  Stande  ift. 
Der  Stich  des  Deflim  wird  dadurch  außerordentlich 
wohlfeil,  und  das  einzige  Hindernifs,  welches  die  Cy- 
Imder-Druckerey  außerhalb  England  fo-gut  als  un- 
brauchbar machte,  fallt  nun  ganz  weg.  Wir  Deutfche 
find  dadurch  in  den  Stand  gefetzt,  eben  fo  gute  und 
wohlfeile  Waarc  zu  erzeugen,  wie  die  Engländer. 

Der  Erfinder  macht  zugleich  Folgendes  bekannt: 

1)  Er  verkauft  an  diejenigen,  die  bis  zum  letzten  Ju- 
lius diefes  Jahrs  fiibfcri  Iiiren,  die  ausführliche  Be- 
fchreibnng  de*  lithographischen  Verfahrens  (allein 
das  Verfahren  beym  Abdruck  fchon  gedruckter  Sa- 
chen ausgenommen),  nebft  einer  fehr  brauchbar  ein» 
gerichteten  Ihhogrephijihcn  Preßt  und  Zubehör,  dann  ei- 
nigen in  den  Hanphnanicren  gearbeiteten  Steinen 
und  dem  Prohewerke  um  den  Preis  von  200  Fl. 

0  Er  erbietet  ßch  allen  Regierungen  und  Privatper- 
fonen,  Zöglinge,  die  zu  ihm  gefchickt  werden, 
zu  unterrichten. 

3)  Er  macht  .bekannt,  dafs  das  Werk  von  Albrecht 
Dürer  nunmehr  vollftändig  erfchienen  ift,  und 
auf  grofs  Papier  22  FL,  auf  kleinem  16  Fl.  koftet. 
Rii<  kfichtlich  diefes  vortrefflich  ausgefallenen  Kunft- 
werks,  das  eben  fo  wenig  der  Kunftliebhaber  als 
der  Kiinftler  entbehren  kann,  beruft  er  lieh  auf  die 
über  die  erften  Hefte  defTelben  erfehienene,  äutserft 
merkwürdige,  Anzeige  des  Herrn  geheimen  Raths 
von  Göthe,  in  der  Jen.  Allgem.  Lit.  Zeit,  igog. 
Nr.  67. 

4)  Er  zeigt  femer  an,  dafs,  vermöge  einer  hefonders 
erfchienenen  Ankündigung,  die  erften  Hefte  eines 

•  Kunftwerks  erfchienen  lind,  in^welchem  die  vor- 
züglichfien  Handzeichnuugen  ans  dem  K'inigl.  Ka- 

.  btnet  zu  Mincben  auf  Stein  übergetragen,  dem 
ktmftliebcndcn  Publicum  um  einen  unglaublich  ge- 
ringen Preii  mitgetheUt  werden. 


5)  Der  Preis  jedes  Heftes  des  Mufterhuchs  ift  j 
thaler,  und  vom  ganzen  Mufterbuche  21  Fl. 

6)  Samrot  liehe  Gelder  und  Beftellungen  werden  porto- 
,  frey  eingefandt ,  oder  übergeben :  an  den  K.önigl. 

Hollnbliothek- Cuftos  Dom.  Nachtmann  allbier. 

München,  im  Januar  1S09. 

Alojt  Stnefelder,  Franz  Gltißuer 
et  Comp. 


In  der  Job.  Benj.  Georg  F 1  e i fc h e r'fchen 
Buchhandlung  in  Leipz  ig  ift  fo  eben  erfchienen,  und 
für  4  Rthlr.  12  gr.  in  allen  Buchhandl.  zu  haben  die 
Vierte  durchgangig  verbjaJJertc ,  mit  Erlauterungen 
und  Aiuncrkungcn  vermehrte  Auflage  von:  Leben 
und  M,ynungen,   auch  filtjame  Abenteuer  Erasmus 
.Schleichen,  eines  reifenden Mechanicus.  3  Thle. 
Mit  g  Kupfern  und  dem  Portrait  des  VerfafTers. 

Ein  Buch,  das  fo  viele  Auflagen  erlebt,  und  da- 
dureh  feineu  verdienten  KcyfaU  fu  wie  feinen  hohen 
Werth  begründet  hat,  bedarf  blofs  einer  Bekanntma- 
chung ohne  weiterer  Empfehlung,  um  Freunde  ange- 
nehmer und  belehrender  Leetüre  auf  daffelbe  aufuierk- 
fam  zu  machen.  —  Keiner  Leihbibliothek  follte  diefs 
iiuercfiante  Buch  fehlen. 


Neue  Verlags  -  Artikel  der  Akademi  fch  en  Buch- 
handlung in  Jena,  fo  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben  lind. 

Begebenheiten,  kleine,  und  Charakterzüge  aas  dem  fran- 
zöüfch  •  preubifchen  Kriege,  an  Bds  ts  u.  2s  Stück. 
8.    1  Rthlr. 

Göttling,  Dr.  y.  F.  A. ,  die  Syrup-  und  Zockerfterei- 
tung  aus  den  Runkelrüben,  welche  in.Haushaltun- 
gen  leicht  auszuüben  ift.  g.    12  gr. 

Griesheim,  L.H'.v.,  Vernich  gemeinnütziger  Beyträee 
zur  praktischen  Staats-,  Finanz-  und  Land-W'mn- 
fchafts  Verwaltung,  nebft  Beantwortung  der  Fragen, 
ob  dermalen  zu  den  Staats  -Ca(T<-n  neue  Erhöhungen 
der  Abgaben  erforderlich  lind  ?  und  wie  folche, 
nach  möglicbft  gleicher  Vertheilung,  auf  die  ficher- 
fte  und  billigfte  Weife  auszumitteln  feyn  möchten.* 
Mit  Heylagen  und  der  Zeichnung  einer  Tiergängigen 
Hand-  oder  Rofsmilhle.  gr.  4.    3  Rthlr.  16  gr. 

Dttfeu  Vorrehlag  zum  Erbau  einer  vierg  Ingigen  Hand- 
oder Rößmühle,  nebft  Angabc  zu  deren  Nutz- 
anwendung und  illuminirtcr  Zeichnung,  gr.  4.  7  gr. 

Dejftn  Anleitung  zu  erweislich  richtigem  Handeln  bey 
Kauf-  und  Verkauf-,  Pacht-  und  Verpacht auch 
Selbftverwaltung  von  Ritter-  und  andern  Gütern, 
wie  auch  bey  dem,  was  die  jetzt  ancrlangte  Bele- 
gung derfelben  mit  Abgaben  betrifft.  gr.4.  1  Rthlr. 

Gruner,  Dr.  Chr.  Gottfr.,  Lufus  medici  orationibus  ex- 
preffi.  g.    10  gr. 

Marezoü,  Dr.  Joh.  Gottl  ,  dafs  die  Wiedervereinigung 
der  pro leftantif eben  und  römifchen  Kirche  nicht  ma- 
lt ci- 
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keinen  Gewinn  Y*rfpricht,  fondern  wefentlichen   angegeben.    Es  ift  aber  dennoch  dafür  geforgt,  dals 


Nacktheit  droht.     Eine  Predigt  ain  Reformation* 
fefte  igo8.  gehalten,  gr.  g.   ate  Auflage.    4  gr. 
Mrnny,  M.K.,  moralifche' Erzählungen  für  Kinder 

und  ihre  Freunde,  g.    16  gr. 
Mirriyiy  MichtKcvStiy  Fragmenta  literaria  rerum  Hun- 
garicarum  ex  coaicibus  MSS.  nec  non  rarioribus 
quibusdam  libris  bibliolhecarum  exoticarurn  eruta. 
4.    16  gr. 

Rcux,  Dr.  Joh,  Wilh, ,  Anleitung  zur  Fechtkunfr, 
nach  mathenaalifch  -  phyükaiifchen  Grundfätzen  be- 
arbeitet, is  Bdchen,  mit  Kupfern.  4.    21  gr. 

Voigt,  Dr.  Friedr.  SitgmmJ,  Syftem  der  Botanik.  Mit 
4  Kupfertafeln,  g.    1  Rthlr.  16  gr. 


III.  Neue  Landkarten. 

1       .  - 

Ankündigung 

ein»  geogrtpfü/dun  Hand- Atiajftt  äbir  alle  btUrtntt  TheiU 
du  Erdbodens ;  in  24  Karten. 

Nach  einer  auf  Naturgränzen  beruhenden  Darftcllung 
der  Länder  entworfen,  zum  Studium  der  Geogra- 
phie und  Gefchichte,  zum  Jugemlunterricht ,  und 
für  jedes  allgemeinere  Bedurfnils  der  Liebhaber  der 
Geographie  beftimmt. 

Das  Bedürfnifs  nach  gengraphifchtfn  Karten,  de* 
ren  Gebrauch  Uber  die  Wechfel  der  Politik  und  der 
FrLedensfchlüffe  erhaben,  Geh  durch  alle  Perioden  der 
Gefchichte  hindurch  immer  gleich  bliebe,   wird  auf 
Veranlagung  der  Zeitumftände  im  Publicum  gegen- 
wartig fehr  laut  ausgefprochen.    F.s  ift  indeffen  von 
philofophirenden  Geographen  und  denkenden  Erzie- 
hern fchon  lange  gefühlt,  und  eine  überdachte,  nach 
den  gehörigen  Rückficbten  berechnete  Befriedigung 
dcffelben  gar  oft  gewünfeht  worden.    Auch  ich  habe 
es  empfunden,  da  Geographie  unter  meine  Lieblings- 
beschäftigungen gehört,  und  da  ich  Veranlagung  fand, 
Per  fönen  von  ganz  verfchiednem  Aller,  Stand  und 
Eigenschaften  in  Geographie  und  Gefchichte  Unter- 
richt zu  geben.    Ich  habe  daher  viele  Ideen  geprüft, 
viele.  Ruckfichten -beherzigt,  und  viele  Verfuche  ge- 
macht ,  dem  Unterrichte  und  der  Liebhaberey  an  Geo- 
graphie eine  fefte,   bey  allem  Wechfel  brauchbare, 
u  ml  (ich  immer  gleichbleibende  Grundlage,  durch  Ent- 
werfung von  Karten  über  alle  bekannte  Theile  des 
Erdbodens,  zu  geben,  und  bin  nun  fo  glück] ich,  dem 
Publicum  einen  Atlas  ankündigen  zu  können,  wel- 
cher nach  einer  natürlichen,  fyftematifchen  und  leicht 


das  Land ,  welches  auf  einem  Blatte  als  das  Haupt- 
land dargeftellt  wird,  lieh  vor  den  angrenzenden  Lin- 
dern hervorhebe. 

2)  Die  Hauptflüffe  und  Nebenflüffe  jedes  Landes 
find  mit  grofser  Sorgfalt  angegeben,  weil  lie  den  Ab- 
gang der  inneren  Abteilungen  erfetzen. 

3)  Europa  hat,  aufser  der  Generalkarte,  fol- 
gende Blätter:  a)  Vom  atlantifchen  Meere  bis  zu  den 
Pyrenäen  (Portugal  und  Spanien).  *)  Von  den  Pyre- 
näen bis  zum  Rhein  (Frankreich,  Holland,  Schweiz), 
c)  Vom  Hhein  bis  zur  Oder  (Deutfchland).  d)  Von  der 
Oder  bis  zur  Wolga  (das  europäifchc  Rufsland),  i)  Das 
Land  am  Urfprung  des  Rhein  und  der  Rhone  (Schweiz 
und  Savoyenj.  f)  Das  Land  am  Ausfluß  des  Rhein 
(Holland),  g)  Das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Karpa- 
then, von  der  Donau  bis  zum  finnifchen  iYIccrbufen 
(Polen,  and  Ungarn,  oder  die  Oeftreichifchc  Monar- 
chie ganz,  und  die  Preufsifche  gröfstenthcils).  A)  Die 
-Halbinfcl  der  Nordfee  onjj  Oftfee  (Dlnemark  und 
Schweden).  r)  Die  Infcln  der  Nordfee  (Grofsbri'an- 
nien).  t)  Die  weft liehe  Halbinfel  des  inittellsn.li- 
fclien  Meeres,  bis  zur  Save  (Italien).  /)  Die  öftii^lie 
Halbinfel  des  mittel landifchen  Meeres,  bis  zur  i>ave 
und  Donau  (Türkei). 

4)  Von' Alien  erwähne  ich  hier  hlofs  der  Karte 
vom  mittelländifchen  Meere  bis  zum  Indus  und  d.-in 
Mnftaggebirge ,  und  vom  Urfprung  de»  TS  1 1  Iiis  zum 
Urfprung  des  Don  in  Rutsland.  Diefe  Karte  ftellt  den 
ganzen  Schauplatz  der  alten  Gefchichte  dar  :  denn  üe 
enthalt  auch  Aegypten  und  Kardiago,  Italien  und  Grie- 
chenland, und  wird  bey  der'Lecture  der  alten  Schrift- 
steller und  Iwy  der  -dten  Gefchichte  von  aufserordent- 
licher  Brauchbarkeit  feyn. 

5)  In  den  Landern  von  welchen  die»  alte  Geo- 
graphie nöthig  und  intereffant  ift,  find  auch  die  alten, 
berühmten,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Orte  auf  ge- 
höriger Stelle  angegeben,  aber  mit  befonderer  Schrift 
geftochen,  fo  dafs  diefe  Karten  einen  Atlas  der  alten 
Geographie,  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch,  ent- 
behrlich machen. 

6)  Schönheit,  Deutlichkeit,  Klarheit  find  nach* 
meiner  Ueberzeugiing  Hauptbedingungen  einer  guten 
Karte,  weil. Geographie  mehr  in  die  Phantafie  als  ins 
Gedachtnils  aufgenommen  werden  mnfs.  Fs  ift  daher 
auf  diefe  Eigenschaften  auch  alle  Ruckficht  genommen 
worden,  fowohl  was  Zeichnung  und  Stich ,  als  auch 
was  den  Inhalt  der  Karten  betrifft.  Die  Karten  ent- 
halten keine  andern,  als  politifch,  merkantilifch ,  hi- 


uir-i   uaws  curei  iiiiuniuirii,  lYiicioaillcucil  Ulla  leicill     imiicn  rciiic  niiucrn,  ais  puiiwo.ii,  uiciRjuniiii-b,  m- 

verftändlichen  Methode  ahgefafst  ift,  und  das  Studium    ftorifch  und  für  Reifende  merkwürdige  Orte.  Alles 


der  Geographie  fehr  erleichtern  und 
shen  wird. 

1)  Die  Linder  find  nach  Natur  -  Eintheilungen, 
p-örsrentheils  racli  Fl  :!Ten,  zuwajjen  nach  Gebirgen, 
ibgetheilt.  Politifclie  Grinden  und  Abtheilungen  lin- 
ier man  gar  nirht  auf  den  Karten,  fondern  diefe  find 
it  dem  mit  dem  Atlaffe  verbündten  Repe rtorium 


Unnötliige  ift  weggelaffen.  So  war  es  möglich,  den 
Kernen  ein  bequemes  und  gefälliges  Format  zu  ge?>en, 
dennoch  etwas  in  friner  Art  Vollftändiges  zu  liefern, 
und  dabey  grofse  Klarheit  des  Eindrucks,  welchen 
die  Karten  auf  das  Auge  machen,  zu  erreichen. 

7)  Schon  die  genannten  Eigenfehauen  würden  die- 
fen  Atlas  für  den  Jugenduntcrrk-ht  fehr  empfehlen. 

Ich 
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Ich  habe  aber  auf  Jugendlehrer  dabey  noch  ganz  he- 
fonders  Rückficht  genommen.  Die  Karten  find  näm- 
lich  insgefammt  nach  Merkatorifeher  Protection  ent- 
worfen; die  Grade  der  Lange  und  Breite  laufen  alfo 
in  geraden  Linien.  Diefs  erleichtert  das  Nachzeich- 
nen, und  das  Uebcrtragen  einer  Auswahl  von  Orten 
auf  kleinere  Karlen  ungemein;  es  ift  alfo  dem  Unter- 
richte, bey  welchem  die  Kinder  unter  den  Augen  de« 
Lehrers  Karten  Geh  felltft  entwerfen,  dadurch  ein  gro- 
ßes Hülfsmittel  gegeben.  Auch  das  gewählte  Format 
(die  Karten  haben  14  Zoll  in  der  Hübe,  und  aa  Zoll 
in  der  Breite)  erleichtert  diefes  Gefchaft. 

8)  Andere  Vortheile  und  imereffante  Eigenschaf- 
ten übergehe  ich  hier.  Das  länglichte  Format  machte  • 
möglich,  dafs  dieKarten  einen  aufserordentlichen Um- 
fang erhielten.  Die  Karte  von  Rutsland  z.  B.  umfafst 
alle  von  Slavifchen  Nationen  bewohnten  Linder;  man 
ficht  Cattaro  auf  derfelben.  Die  Karte  von  Deutfch- 
land  enthalt  noch  Paris  und  Grodno.  EigenfcWten, 
welche  man  als  Zugaben  gcwiTs  lieben  \tird,  und  wel- 
che den  Atlas  in  Kriegszeiten  fehr  nützlich  machen. 

Ob  es  nun  zwar  nach  der  fchon  tot  mehrerer  Zeit 
gemachten  Anzeige  mein  Wille  war,  dielen  Atlas  auf 
meine  Koften  herauszugeben:  fo  haben  mich  doch 
mehrere  Umftftnde  Ueftimmtr  den  Verlag  dein  Buch- 
händler Herrn  J.Perthes  \n  Gotha  r.u  übertragen, 
von  defren  Beftreben,  jeden  Verlagsartikel  gut  auszu- 
statten, ich  fn  fehr  überzeugt  bin.  Man  hat  Geh  alfo 
wegen  der  Beftellungcn  lediglich  an  ihn  zu  wenden. 

Dresden,  im  Januar  1809. 

J.  H.  G.  Htufingtr, 
Profcffor  an  der  K.  Ritterakadeinie  und  Leh- 
•  Ter  bey  dem  Königl.  Pagen- Inf titute, 
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ihre  Bekanntmachung  und  Empfehlung  gQtigft  zu  un- 
terftützen  und  BeftelJungen  darauf  anzunehmen.  Wer 
bey  mir  unmittelbar  au?  5  Exempl.  Befiel!  ung  macht, 
bekömmt  das  <Ste  als  Frey -Exemplar,  oder  wem  es 
lieber  wäTe,  den  Abzug  des  6ten  Theils  vom  Geld- 
betrage. 

Die  Theilnehmer  werden  dem  Bepertorium 
als  Beförderer  des  Werks  Torgedruckt,  Ich  bitte,  mir 
alfo  ihre  deutlich  gefeh  r  iebenen  Namen, 
faromt  dein  Prlnuincrationsbetrag,  ror  Ende  des 
Aprilmonats  einzufenden.  L>iejenigen  indeffen, 
welche  mir  die  Prinumeraiiorisgelder  durch  Mefsgele- 
genheuen  nach  Leipzig  fenden  können,  belieben  lieh 
derfelben  zu  bedienen  und  mir  nur  allein  die  Namen 
der  Theilnehmer  zur  beftimmten  Zeit  direct  mit  der 
Poft  bieher  zu  übeffchicken. 

Nach  Ablauf  des  Pränumeration« -Termins  koftet 
diefer  Hand- Atlas  in  den  Buch-,Kunft-  und  Land- 
karten-Handlungen 9  Rthlr.  Sacbufch,  oder 
16  Fl.  ia  Kr.  RbeinUcb. 


Gotha,  im 


Ho?. 


Juftu«  Perthes« 


IV.  Aactiooco. 

Den  ia.  Juni  us  d;J.  nimmt  die  Auction  der  Biblio- 
thek des  verewigten  Prof.  Schi ötkh' zu  Wittenberg 
ihren  Anfang.  Aufscrhalb  Wittenberg  findet  man  Ca- 
taloge  inLeipzig  bey  Hn. M.Stimme),  in  Berlin 
bey  Hn.  Dr.  Backofen,  in  Dresden  bey  Hn. 
Attctionator  Segnitz.  CommifJionen  von  auswärti- 
gen Bücherfreunden  find  die  im  Katalog  genannten 
Perfonen 


angekündigten  Atlaffes  folgendes  bekannt : 

Zwanzig  Karten  ünd  bereits  fchon,  deutlich 
und  febou  gehoeben,  in  meinen  Händen,  und  zu  den 
übrigen  yicren  fmd  die  Zeichnungen  an  die  Siecher 
auch  bereits  abgegeben.  Nach  meinem  Uebcrfchlage, 
•der  nicht  trügen  wird,  glaube  ich  alfo  ginz  eewifs  bis 
•in  der  Leipziger  Ju  bi  1  at e  -  Meffe  das  ganze 
Werk  von  14  Karten,  nebft  dem  Rc|iertorium,  das 
ungefähr  ia  Bogen  in  grob  8-  ftark  werden  wird,  couo- 
plet  abliefern  zu  können. 

Zur  Erleichterung  der  Anfchaffung  bin  ich  erbötig, 
bis  zu  jener  Zeit ,  wo  das  Werk  ganz  fertig  erfcheint, 
6  Rthlr.  Sächfifch,  oder  10  Fl.  4g  Kr.  Rheinifch  Vor- 
ausbezahlung anzunehmen,  und:  die  Exemplare  bis 
Leipzig,  Nürnberg,  Frankfurt  a.M.  und  Braunfchweig 
frey  anzuliefern.  Die  fammtlicben  Karten  werden 
auf  gutes  ftarkes  Realpapicr  abgezogen. 

Ich  erfuche  die  willigen  Beförderer  guter  und 
nützlicher  Unternehmungen,  auch  die  meinige  durch 


Amtigt  ßir  Jwißtw.  Um  folgendes  höchft  brauch- 
bare Werk  gemeinnütziger  zu  machen,  und  vorzüglich 
angehenden  Juriften,  die  es  fich  wegen  des  bisherigen 
hohen  Ladenprcifes  niebt  anfehaffen  konnten,  den  Kauf 
zu  erleichtern,  wollen  wir  daffelbe  von  nun  an  für 
den  fehr  erniedrigten  Preis: -über  joo  Bogen  zu  toTha- 
ler,  ablaffen.  Man  kann  es  dafür,  jeden  Theil  ein- 
zeln, für  3  Rddr.  8  gr.  durch  alle  Buchhandlungen  er- 
halten: GtoßUry  Dr.  3».  C,  SachufcheCivilactenTtüctee, 
verhandelt  nach  denProcefsvorfchriften  und  Gerichts- 
brauch f.immtl.  Hcrzogl.  Sicht  Lande.  Folio.  t8o;. 
3  Rthlr.  8  gr.  D^raCivilacten ,  nach  den  Regeln  und 
der  Form  des  deutfehen  gemeinen  Proceffes  verhan- 
delt und  gedruckt.  Folio.  1806.  3  Rthlr.  8  gr.  Dtjfen 
Actenftücke  nach  f.immtl.  Arten  de«  gerichtlichen  Ver- 
fahrens in  Straffachen.  Folio.  I8©j.  3  Rthlr.  8  gr. 

Jena,  im  Februar  1809. 

•  Ak*«l  emifebe  Buchhandlung. 
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Donnerstags,    den  30.  Marz  1  h c 9. 

«  a 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Hat.»  ,  b.  Curt :  Beiträge  zur  Beförderung  einer  Kur- 

eben  von 


tnethode  auf  pfychifchrm  iVtge.  Heraus 

f\  C.  Reil  und  ff.  C.  Hoffbaner.  Erfler 
tück.  1&07.  1808.  8.   (3  Hthlr.) 


dl-lV. 


Mit  wahrem  Vergnügen  zeigt  Ree.  hier  eine  Zeit« 
febrift  an,  welche  in  vielen  Hinfichten  Em- 
pfehlung und  Unterftutzung  verdient.  Die  Curme- 
thode  auf  [jfychifchem  Wege,  am  deren  Cultur  fich 
fchon  vor  in-hrern  Jahren  Keil  und  Schmidt  Verdienfte 
erworben  haben,  wird  leider!  von  den  Empirikern 
noch  immer  fehr  vernachläfßgt,  weil  Kenntniffe  dazu 
erfordert  werden,  welche  die  tnattria  medica  Dicht  lie- 
fert ,  die  Cur  muhfanl  ift  und  Lnefam  geht,  auch  ge- 
rade diefe  Krankheiten  fulche  Perfonen  am  häufig- 
ften  befallen,  welche  den  Arzt  nicht  reichlich  beloh- 
nen können.  Lauter  aSfchreckeode  Ausfichten  für* 
den  gewöhnlichen  Praktiker,  aber  auch  eben  fo  Viel 
Reize  für  den  wahren  Arzt,  der  die  Kunft  und  die 
Menfcbhe.it  lieht.  Dank  und  Aufmunterung  verdie- 
nen daher  die  Herausgeber,  von  welchen  der  eine 
längft,  als  einer  unferer  febarffinnigften  Phyfiologen 
und  Heilkdoftler,  bekannt  ift,  und  der  andere  als 
Philofoph,  befonders  als  Pfycholog,  fich  ruhmvoll 
ausgezeichnet  bat,  für  die  Unternehmung,  der  man 
eme  lange  Fortdauer  zufagen  kann,  wenn  die  Aus- 
führung den  rühmlichen  Vorfätzen  der  Herausgeber 
entfpricht. 

Fordert  nun  fchon  dje  Achtung  gegen  beide  wür- 
dige Herausgeber  eine  aufmerksame  Prüfung,  fo 
bringt  es  auch  noch  die  Wichtigkeit  des  Gegenftan- 
des  mit  fich,  dafs  die  Kritik  länger,  als  es  gewöhn- 
lich bey  Zeitfchriften  gefebieht,  bey  der  vorliegen- 
den verweile.  Jedoch  und  hievon  mehrere  von  den- 
jenigen Aufiatzen,  welche  kein  eigentlich  praktisches 
Intereffe  haben,  und  worin  ein^gewiffer  moderner 
philofophifcher  Geiftin  der  ihm  eigentümlichen  Spra- 
che herriebt,  ausgenommen.  Denn  gerade  diefe  ent- 
halten (mit  wenigen  Ausnahmen)  nur  einen  geringen 
Gewinn  für  die  pfycbifche  Therapeutik  (wir  fagen 
diefs  ungern  von  ihrem  fonft  verehrungswürdigen 
Vf.),  und  ftehen  hier  durchaus  nicht  an  ihrem  ruh- 
ten Platze,  felbft  wenn  fie,  von  dem  Myfticismus  ge-* 
reinigt,  allgemein  verflmdlicher  wären.  Es  mag  feyn, 
dafs  gerade  diefe  in  der  Schule  transzendentaler  Na. 
turphilofaphea  recht  grofsen  Beyfall  finden.  Wir 
[»möglich  fliefer  lärmenden, 
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überfinnlichen  Standpunkte  mitleidsvoll  auf  den 
fchlichten  Menfchenverftand  berabblickenden  Secte 
zu  gefallen,  gegen  unfere  Ueberzeugung  fprechen, 
felbft  nicht  aus  Achlung  gegen  einen  Reil,  deffeet 
philofophifche  Umwandlung  gewifs  viele  feiner  Ver- 
ehrer bedauern.  Auch  inüflea  wir  fogleich  noch 
eine  andere  allgemeine  Bemerkung  vorausfehicken. 
Was  Rea  gleich  bey  der  Ankündigung  disfes  Jour» 
nals  beforgte,  febeint  ihm  durch  den  vorliegenden 
erften  Band  beftätigt  zu  werden.  Dem  Unternehmen 
liegt  kein  beflimmter  Begriff  zum  Grunde,  und  hät- 
ten ihn  auch  die  Herausgeber,  fo  drückte  ihn  diefer 
Titel  nicht  paffend  aus.  Von  Beytrigen  zu  einer  Cur- 
methode  auf  pfycbifchem  Wege  erwartet  man  unftrei- 
lig,  dafs  fie  theils  die  Grundsätze  beftimmt  und  faß. 
lieh  angeben,  nach  welchen  bey  der  pfychifchen  Cur- 
art  verfahren  werden  müffe,  theils  ihre  Anwendung 
in  einzelnen  Fällen  in  der  Praxis  zeigen,  d.  h.  gelun- 
gene Curen  pragmatifch  erzählen,  oder  doch  folche 
Fälle  angeben,  wo  die  pfychifche  Cunnethode  hätte 
angewandt  werden  follen,  und  dann  diefe  Methode 
anzeigen.  Allein  beides  ift  in  diefen  vier  Stücken 
nur  feiten  der  Fall.  Dagegen  finden  wir  faft  in  je- 
dem Stücke  AufTätze  theoretifchen  und  praktifchen 
Inhalts,  welche  zur  Begründung  einer  zweckmäfsi- 
gen  pfychifchen  Curmethode  auch  nicht  entfernt  bey- 
tragen  können,  und  von  welchen  mehrere  kaum,  ei- 
nige durchaus  nicht,  unter  eine  von  den  S.a.  aufge- 
hellten Rubriken  zu  bringen  find. 

Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  wenden 
wir  uns  zuvörderft  zu  den  Auffätzen  des  Hn.  Prof. 
Beibauer  und  dtihHn.  Dr.  Gregorini,  welche  fich  am* 
meinen  auf  die  Praxis  beziehen  und  für  den  Arzt  un- 
ftreitig  die  wichtigften  find.  Im  erßen  Stücke  hat  er- 
fterer  Bourbiers  fchwertnüthigtn  ff'ahnwitz  ,  befon- 
ders  nach  feiner  glücklichen  und  unglücklichen  Behandlung 
betrachtet,  und  letzterer  die  Krankheitsgrfckichte  des  Che- 
valier de  q...  ( mit  Bemerkungen  über  ditfelbe  von  Hoff, 
bauer)  geliefert. 

Bourhitr's  fchwermüthigen  Wahnwitz  würde  man 
nach  der  gewöhnlichen  Sprache  blofs  Schwermut», 
welche  in  Verzweiflung  endigt,  nennen,  und  das  war 
er  auch  wirklich  nur,  wenigftens  nach  den  Erzählung 
des  Hn.  Geh.  J.  R.  v.  Schtözer  (f.  deffen  Autobiogra- 
phie). Denn  nirgends  findet  man  bey  B.  Spuren  von 
Geiftesabwefenheit ,  nirgends  Ausbrüche  der  Ver- 
rücktheit. Dafs  ein  Franzofe  von  Geburt,  lebhaften 
Temperaments  und  herr'fcbfüchtig ,  nachdem  er  fich 
vom  Kammerdiener  bis  zum  Director  eines  adeligen 
(4)  T  tT. 
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Erziehungsinftituts  emporgefcbwungen ,  auch  wirk 
lieh  für  (eine  Ausbildung  durch  vielleicht  mühfames, 
ond  mit  geringen  Hülfsmitteln  unterftfltztes  Studium 
feiner  Muttersprache  geforgt  hat,  auf  lieh  felbft  et- 
was hält,  und  fieb  mehr,  als  feine  Kräfte  vermögen, 
zutraut ,  liegt  ganz  in  der  Ordnung  der  Dinge.  Dafs 
ein  folcher  nachher,  da  er  das  Inftitut  eine  ganz  un- 
vermutbete  Wendung  nehmen,  und  eine  gelehrte  Er- 
ziehungsaoftalt  ,  in  welcher  er  Univerfalgefchichte 
dociren  foll,  werden  fleht ,  den  Muth  verliert, 
und  zuletzt  in  Hypochondrie  verfällt ,  da  er  6cb  fo- 
gar  von  feinen  Eleven  verfpottet  bebt,  ift  gleichfalls 
ganz  natürlich,  und  fein  Entfchlufs,  Hn.  Scklöztr 
diefes  Fach  abzutreten,  war  böchft  vernünftig.  Die 
Grille,  „derflettmann  werde  ihn  nach  Sibirien  fchik- 
ken",  entfprnng  aus  dem  Gedanken,  dafs  er  unnütz 
fey  und  fein  Gehalt  ohne  Verdienft  ziehe.  Noch  feh- 
len in  der  Erzählung  die  wefentlicben  Umftände, 
nach  welchen  entfehieden  werden  könnte,  ob  diefs 
wirklich  blofs  Grille  war.  Wie  war  der  Charakter 
des  Heitmann?  wozu  hatte  B.  fich  verpflichtet?  u.f.  w. 
Endlich  dafs  der  Unglückliche  fich  bey  feiner  Rück- 
kehr ins  Vaterland  nahe  an  der  franzöGfchen  Küfte 
entleibte,  ift  wohl  Hie  Folge  des  Gedankens  gewefen, 
an  das,  was  er  in  Rufsland  war,  und  an  die  elende 
Rolle,  welche  er  von  nun  an  fpielen  werde.  — 
TJeberhaupt  kann  Ree.  den  Zuftand  des  unglflckli 
chen  B.  nach  den  hier  gelieferten  Thatfachen  für 
nichts  anters  halten,  als  für  Gram  über  die  Verach- 
tung, in  welcher  er  lebte,  verbunden  mit  der  Ueber- 
zeugung,  dafs  er  feiner  Unfähigkeit  wegen  diefe  Ver- 
achtung verdiente,  ein  Gram,  der  denn  bey  dem  ehr- 
füchtigen  Manne  am  Ende  in  Verzweiflung  über- 

fpng.     Gegen  diefe  Krankheit  hat  aber  der  Arzt 
o  wenig,  als  der  Pfvcbolog  ein  Heilmittel;  fie  wird 
blofs  geheilt  durch  Veränderung  der  Lage.  Hätte 
B.  an  ein   Inftitut  verfetzt   werden   können  ,  wo 
der  Unterricht  im  Franzöfifchen  Hauptfache  war, 
und  neben  ihm  Tanzmeifter,  Mufiklehrer  u.  f.  w. 
ftandeo,  die  ihm  untergeordnet  waren,  fo  wäre  er 
ficher  augenb'icklich  geheilt  gewefen.    In  jener  Lage 
mufste  er  aber  bey  feinem  Ehrgeize  und  feiner  Heiz 
barkeit  untergehn.    Hiemir  ftimmaÄuch  das  Kaifon- 
sement  des  Hn.  Prof.  Hoffhemer  (S.'oa  —  68.)  aberein. 
Von  S.  69.  an  nimmt  aber  die  Unterfuchung  eine  ganz 
fchiefe  Richtung.    Sie  wird  gebaut  auf  den  nnerwie 
Cenen  Satz:  »dafs  Schwermutb,  oder  der  Zuftand, 
in  welchem  der  Menfch  von  einer  traurigen  Idee  nicht 
abzubringen  ift,  nur  durch  einen  Unfall  veranlagt 
werden  kann,  der- den  Menfcbe%  als  eh*  moralifck. 
frtyts  U'tfrn  trifft."    Wie  viele  Menfrhen  find  nicht 
fchon  über  den  Verluft  ihres  Vermögens  fchwermü 
thig  geworden?  und  will  man  diefes  nicht  Schwer- 
muth  nennen,  nun  fo  war  auch  B  nicht  fchwermü 
tbig,  feinem  Zafrande  mufs  ein  anderer  Name  gege 
ben  werden.    Was  noch  weiter  folgt,  die  AMeitung 
der  Schwermutb  aus  dem  verletzten  Pflichtgefühl, 
ift  durchaus  unrichtig,  und  hat  in  der  erzählten  Ge- 
schichte gar  keinen  Grund.    Wäre  verletztes  Pflicht- 
gefahl  die  Quelle  gewefen,  fo  hätten  feine  ich  wer  ma- 


thigen Vorflellungen  einen  ganz  andern  Charakter 
angenommen;  GewilTensbiffe,  daraus  entfpringende 
Furcht  vor  dem  einen  und  dann  dem  ewigen  Richter, 
hätten  ihn  gequält:  von  allem  diefen  lieht  man  aber 

far  keine  Spur.    Auch'  würde  er  in  einem  foichen 
alle  wohl  fehwerheh  bey  einer  Bouteille  Pontak 
(vgl.  S.  6a.)  feine  Furcht  felbft  für  eine  leere  Grille 
erkannt  haben.   B.  fürchtete  als  ein  Taugentebta,  von 
dem  Heitmann  bebandelt  zu  werden,  das  war  ihm 
als  einem  ebrfüchtigen  Mann  unerträglich ,  und  hier 
vergröfserte  feine  Imagination  die  Gefahr.  —  Die 
Kra>Mtitsgf/chicht0  des  Chevalier  dt  0 .  .  .  erzählt  eine 
Krankheit,  die  auf  dem  ptychifeben  Wege  gar  nicht 
geheilt  worden  wäre,  denn  üe  war  offenbar  blofs  kör- 
perlich, und  der  arme  Patient  wurde  verwahrluft, 
eben  weil  man  ihn  pfychifch  behandelte.    Der  Fall 
ift  kürzlich  folgender.    Der  Chevalier  de  Q...,  S. 
Gefaodter  in  D. ,   welcher  ein  lockeres  Leben  ge- 
führt, befonders  der  Venus  Vulgivaga  häufig  geop- 
fert, und  ihre  traurigen  Gefchenke  mehrere  Male  er- 
halten hatte,  behielt  einen  färben-  und  geruchlofen 
Ausflufs  aus  der  Harnröhre,  befand  fich  aber  dabey 
wohl  und  munter.    Nach  einiger  Zeit  fühlte  er  einen 
Druck  in  der  Gegend  der  Leber  und  vorübergehende 
rbeumatifche  Schmerzen  am  heftigften  in  der  Gegend 
der  Nieren,  weftbaib  er  die  Bäder  Ton  Carlsbad  und 
Töplitz,  aber  ohne  einigen  Nutzen,  gebrauchte.  Am 
dritten  Tage  nach  feiner  Rückkehr  aus  dem  Bade 
überfiel  ihn  ein  Fieberftoft ,  der  Ober  zwey  Stunden 
dauerte,  und  nach  welchem  die  ganze  rechte  Seite 
gefühllos  und  etwas  gelähmt  wurde,    Diefer  Zufall 
verging  unglaublich  febneli  und  ohne  Anwendung  vie- 
ler  Medicamente,  beynahe  innerhalb  24  Stunden  ,  und 
nun  fdgtt  ime  Geinüthskrankbeit  —    Welcher  den- 
kende Arzt  wird  hier  den  Einflufs  körperlicher  Ur- 
fachen  auf  die  Enthebung  der  Seelenkcankbeit  ver- 
kennen! Durch  frühe  und  lange  fortgefetzte  Aus- 
fcfaweifungen ,  wahrfebeinlicb  auch  durch  fchlechte 
Behandlung  des  letzten  venerifeben  Uebels,  deffen 
Folge  ein  zehnjähriger  Nachtripper  ift,  wird  endlich 
das  Nervenfyftem  des  fonft  robuften  Mannes  heftig 
angegriffen ;  es  ftellen  fich  Befchwerden  im  Unter- 
leibe —  die  gewöhnliche  Folge  eines  zügellofen  La- 
bens ,  und  befonders  der  Samenverfchwendung  — 
ein,  diefen  folgen  partielle  paralytifche  Anfälle,  und] 
zuletzt  —  Affection  des  Seelenorgans.   Hur  find  die 
entfernten  Urfachen  des  Uebels  doch  deutlich  genug, 
fo  dafs  es  faft  unbegreiflich  ift,  wie  man  fie  Überfehn 
und  (wie  Hr.  Hoffbauer  S.  101.)  behaupten  konnte, 
dafs  „allein  die  Seele  und  nicht  fowohl  der  Körper*' 
litte.   Ree.  ift  ganz  anderer  Meinung,  feft  aberzeugt, 
dafs  diefer  Chevalier  durch  zweckmässige  und  lange 
genug  fortgefetzte  phyfifche  Heilmittel  völlig  herge- 
ftellt  werden  wäre.     Wurden  diefe  aber  wirklich 
eraftiieb  angewandt?  Warum  ift  denn  das  Heilver- 
fahren nicht  angegeben?  was  doch  wohl  zur  richti- 
gen Beurtheilung  des  Falles  fehr  nothwendig  gewe- 
fen wäre.    Es  beifst  blofs  (S.  91.),  „Aerzte  belich- 
ten ihn  und  verordneten  Medicamente;  allein  tun- 
fonft,  denn  diefe  Erfcheinungen  (die  aber  doch 
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durch  die  heftigften  Nervenerfchütterungen ,  welche 
ßch  öfters  des  Tages  einheilten,  unterbrochen  wur 
den),  kommen  alle  aus  der  Seele"  (wahrlich!  fehr 
beftimmt);  wie  diefes  aber  gefchah ,  darüber  giebt  fol 
gende  Stelle  (S.  90.)  Auffcblufs:  „das  Gewilten  des 
Kranken,  welches  fo  viele  Jahre  hindurch  in  tiefem 
Schlummer  gelegen  hatte,  war  durch  den  unerwar- 
teten Zufall  aufgefcbreckt."   Liefet  man  weiter,  dafs 
ein  fanatifcher  Beichtvater  diefen  Zeilpunkt  benutzte, 
den  Aberglauben  des  Kranken  mifsbrauchte,  und 
ihn  noch  tiefer  niederdrückte,  fo  könnte  man  wirk- 
lich geneigt  werden,  blofs  eine  pfychifche  Urfache 
anzunehmen,  und  man  kann  auch  wohl  nicht  läng* 
nen,  dafs  Her  Fanatismus  des  Beichtvaters  der  Ge- 
müthskrankheit  die  anfängliche  Richtung  der  religio 
fen  Schwermut»  gegeben  habe.    Uiefe  dauerte  aber 
doch  nur  immer  eine  gewiffe  Zeit,  und  beunruhigt« 
den   Kranken  blofs  in  U.  und  in  feinem  Zimmer, 
wechfelte  aber  auf  der  Keife  mit  einer  Furcht  ganz 
anderer  Art,  nämlich  vor  der  Ungnade  des  Königs, 
ab:  ein  Beweis,  dafs  diefelben  Urfachen,  welche  den 
abnormen  Seeienzuftand  herbeyführten ,  ihn  auch  un 
terbielten.    Kommt  eine  Krankheit  wirklich  aus  der 
Seele,  fo  lie^t  ihr  eine  beftimmte  Idee  zum  Grunde, 
diefe  bleibt  Feft ,  und  wird  die  Idee  gehoben,  fo  ift 
die  Krankheit  gehoben.    Kommt  die  Krankheit  aber 
aus  dem  Körper,  fo  gieht  fie  der  Seele  blofs  eine 
Stimmung,  wie  hier  die  der  Aengftlichkeit ;  in  diefe 
Stimmung  nimmt  die  Seele  nun  verfchiedene  Ideen 
auf,  wie  diefe  in  ihr  gerade  durch  Umftände  veran- 
lagt werfen,  eben  wie  hier,  fo  lange  der  Beichtva- 
ter predigte,  ewige  Verdammnifs,  auf  der  Reife  nach 
Spanien  die  Furcht  vor  der  Ankunft  in  diefem  Lande, 
vor  Arreft,  Ungnade  des  Königs  u.  f.  w.  Wollte 
man  einwenden,  bey  der  Vorausfetzung,  dafs  die 
Krankheit  blofs  körperlich  war,  liefse  fich  die  Hei- 
lung derfeiben  durch  die  blofse  Ankunft  des  Cheva- 
lier in  M.  und  die  Ueberzeugung  von  der  Gnade  des 
Königs  nicht  erklären,  fo  gilt  zur  Antwort,  dafs  die 
Keife  felbft ,  die  mit  derfeiben  verbundene  Bewegung, 
der  Genufs  der  reinen  Luft,  die  Abwechfelung  der 
Gegenftände  u.  f.  m.  fchon  wohlthätig  auf  den  Kran- 
ken wirkten,  wie  denn  auch  fein  Befinden  fich  auf 
der  Reife  merklich  befferte  (S.  92.  93.),  blofs  an  der 
Grän/.e  von  S.  erwachten  in  dem  noch  immer  kran- 
ken Manne  furchtvolle  Ideen.   Indeffea  erreichte  hier 
die  Krankheit  felbft  gar  nicht  den  Grad,  welchen  Hr. 
Gregorini  Tollheit  nennt.    Dafs  der  Chevalier  feine 
Bedienten  prügelte,  entlief  u.  f.  w. ,  darin  lag  noch 
gar  keine  Tollheit:  denn  diefes  hätte  jeder  vernünf- 
tige Menfch  gethan,  wenn  er  fn  der  Gefahr  wirklich 
fich  befunden  hätte,  in  welcher  der  Chevalier  zu  feyn 
glaubte.     Die1  Verrückung  lag  hier  immer  blofs  in 
der  eingebildeten  Gefahr,  nicht  in  der  Art,  wie  er 
fich  in  der  Gefahr  benahm.  —    Diefe  unfre  Anfichten 
mögen  nun  die  richtigen  feyn,  oder  nicht,  fo  ift  doch 
auf  jeden  Fall  fo  viel  gewils,  dafs  es  diefer  Krank- 
heitsgefchichte  viel  zu  fehr  an  Vollftändi  keit  ge- 
bricht, aU  dafs  ans  ihr  irgend  ein  wichtiges  Refultat 
für  die  pfychifche  Heilkunde  gezogen  werden  könnte: 
gerade  während  des  wichtigften  Zeitpunkts»  als  näm- 


lich der  Chevalier  in  M.  ankam ,  völlig  genafs ,  und 
von  feinem  Könige  mit  Gnadenbezeugungen  über- 
häuft wurde,  ift  Hr.  Gregorini  gar  nicht  bey  ;hm  ge- 
wefen.  Uie  folgende  Nr.  6.  enthält  nun  die  Bemer- 
kungen des  Hn.  Prof.  Hojjbauer  über  diefe  Krankbeiis- 
gefrhtchte,  welcher  Ree  aber  nur  in  fo  fern  bey- 
pflichten  kann,  als  fie  mit  der  von  ihm  gegebenen 
Anficht  des  Fal'es  übereinftimrhen. 

Die  dritte  Krankbeitsgefchichte  ift:  Marlotv's 
Schwärmerey  und  Anfalle  vom  Wahnjim  und  H'iederhtr- 
ßeänng ,  meißens  nach  feiner  eignen  glaubwürdigen  Befchrti- 
bung  nlll,  und  IV.  St.)  Die  Krankheit  war  urfprüng- 
lieh  Krankheit  des  Körper  (S.  333.),  wurde  aber  nach- 
her Krankheit  der  Seele  oder  des  Gemüths ,  bey  wel- 
cher fich  indeffen  der  Körper  in  der  Folge  ziemlich 
wohl  befand.  Die  Gefchichte  ift  folgende.  Marlow« 
ein  ehrgeiziger,  dabey  fehr  reizbarer  Mann,  fand  fich 
gefchmeichelt  durch  die  Gnade  der  Fürftin  Aebtiffin 
zu  H. ,  an  deren  kleinem  Hofe  er  Zutritt  hatte  und 
zu  Zeiten  zur  Tafel  gezogen  wurde,  wo  man  ihn  aber 
mitunter  befpöttelte  (S.  34t-).  Obgleich  ihn  diefs  fehr 
verdrofs,  fo  hatte  es  auf  feine  Krankheit  doch  wohl 
keinen  Einflufs,  vielmehr  fühlte  er  fich  durch  die  ho- 
hen Einladungen  immer  fehr  geehrt,  und  fie  mach- 
ten ihn  eigentlich  ftolz.  Diefer  Stolz ,  welcher  in  fei- 
nem Charakter  tief  gegründet  war,  veranlafste  ihn, 
da  er  mit  fchwärmerifchen  Religionsideen  bekannt» 
auch  durch  Kränklichkeit  wohl  mit  auf  fie  geführt 
worden  war,  zu  dem  Entfchlufs,  ein  grofser  Heiliger 
zu  werden,  um  auch  in  diefem  Fache  zu  glänzen. 
Der  Entfchlufs  wurde  ausgeführt,  aber  auf  eine  fan- 
taftifche  Art.  —  Diefer  Patient  wäre  nun  gerade  auf 
dem  pfycbifchen  Wege  leicht  geheilt  worden,  wurde 
aber  eben  in  diefer  Rücklicht  unverantwortlich  be- 
handelt. Der  Mann  plagte  fich  (nach  8.  353.  354-  und 
360.)  mit  apokalyptischen  Grillen,  fah  den  Drachen, 
und  wollte  ihn  beilegen.  Dazu  hatte  er  aber  in  an- 
dern Fällen  fo  viel  gefunden  Verftaod  (S.  358-)»  dafs 
er  felbft  in  ruhigen  Stunden  feinen  kranken  Seeienzu- 
ftand erkannte,  war  dabey  ein  gefchickter  und  durch 
Wiffenfchaften  gebildeter  Mann,  hatte  fogar  einige 
Anlage  zum  Humor  —  lauter  Eigenfchaften,  von  de- 
nen bauptfächlich  die  letztere  eine  pfychifche  Cur  un- 
endlich erleichtert.  Von  allem  aber,  was  gefchehen 
follte,  gefchah  nichts;  vielmehr  wurde: der  fchon  ge- 
reizte Mann  aufs  aufserfte  gebracht.  Man  nahm  ihm 
z.  B.  die  geift liehen  Bücher  weg,  und  gab  ihm  Comö- 
dien  und  Romane.  Ein  thörichter  Einfall !  Nach  fei- 
nen ürundfätzen  mufste  Marlow  fchon  das  Lefen  die- 
fer Schriften  für  Sünde  halten,  auch  wurde  durch 
diefe  Behandlung,  wie  der  Auffatz  zeigt,  fein  Wahn- 
finn  nur  vermehrt.  Statt  aller  Bemerkungen  will 
Ree  nur  kurz  angeben ,  wie  er  diefen  Kranken  be- 
handelt halte,  und  wie  er  nach  pfychologifchenGrnnd- 
fätzen  behandelt  werden  muffte.  Immer  war  A/<tr- 
louf's  Ideenverwirrung  nur  partiell;  denn  fie  betraf 
feine  Feindfchaft  gegen  Mayer  und  feine  religiöfea 
Begriffe,  ein  Zuftand  ,  der  leicht  geheilt  werden 
konnte,  vorzüglich  da  man  in  Abfirht  auf  Vauer  keine 
Raferey  wahrnimmt.  Denn  dafs  er  glaubte,  der- 
felbe  habe,  um  ihn  zu  beleidigen,  im  Termin  ein 
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Buch  mitgebracht,  in  welchem  das  Wort  Taxe  ftand, 
da  Marlow  gerade  aus  Gewiffeohaftigkeit  die  Taxe 
herabgefetzt  haue,  und  diefes  für  eioe  abfichtlicbe 
Beleidigung  hielt,  war  kein  Zeichen  von  Wahofinn. 
So  konnte  auch  ein  ganz  gefunder,  aber  etwas  arg- 
yröhnifcher  Mann  denken,  und  wer  weifs,  was  Mayer 
im  Sinne  gehabt  hat  (S.  366  ).  Religiöfe  Ideen  milch- 
ten Geh  indeffen  auch  hier  ins  Spiel,  wie  man  aus 
Marlow's  Reden  bey  diefer  Gelegenheit  Geht.  Von 
diefer  Seite  mufste  er  nun  auch  bey  der  pfvehifchen 
Curart  angegriffen  und  geheilt  werden.  Ohne  ihm 
feine  myftifche  Schriften,  den  Hollaz  u.  f.  w.  zu  neh- 
men: denn  das  Verbotene  hat  für  Gemüthskranke 
der  Art,  wie  für  Kinder,  um  fo  mehr  Heiz,  hätte 
Ree.  ihm  neuere  Schriften  Ober  die  Apocalypfe,  über 
prophetifche  Theologie  überhaupt  u.  f.  w.  in  die  Hän- 
de gegeben ,  und  Marlow  wäre  bey  feinem  Kopfe  und 
fonftigen  Kenntniffen  blofs  auf  dem  Wege  des  For- 
fchens  von  feinen  Irrthümern  zurückgebracht  wor- 
den. Dabey  würde  er  aber  auch  Ironie  und  Peru- 
flage bev  ihm  angewandt,  befonders  das  Thörichte 
feine«  Wahng  ihm  lächerlich  gemacht  haben.  Wie 
empfänglich  Marlow  für  diele  Curart  war,  beweift 
S.  361  fg. ;  wo  er  fo  leicht  vom  Wetterbeobachten  ab- 
gebracht wurde.  —  Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  wer» 
den,  bricht  Hec,  hier  ab,  und  bemerkt  blofs,  dafs 
diefer  Marlow  auf  dem  pfvehifchen  Wege  gar  nicht 

f reheilt  worden  ift,  obgleich  er  aus  dem  Irrenbaufa 
osgelaffen  wurde,  und  als  ein  nützlicher  Mann  in 
feinem  Fache  in  der  Folge  wirkte.  Denn  wie  aus- 
drücklich angezeigt  wird,  fo  blieb  feine  Feindfchaft 
gegen  Mayer,  blofs  feine  religiöfen  Ideen  kamen  nicht 
mehr  zum  Vorfchein ;  diefe  unterdrückte  er  aber  wohl 
abficht  lieh,  um  nicht  länger  für  unGnnig  gehalten  zu 
werden:  denn  von  einer  Veränderung  derfelben  fin- 
det Geh  nichts.  Das  heftige  Temperament  des  Man- 
nes, feine  grofse  Reizbarkeit,  war  durch  die  verän- 
derte Lebensart,  und  die  vielen  Leiden  abgeftumpft 
worden;  daher  war  er  mehr  Herr  über  Geh  felbft. 
Diefs  ift  die  ganze  Veränderung,  welche  Ree.  Zwi- 
lchen dem  kranken  und  dem  angeblich  geheilten  Mar- 
low finden  kann.  Die  Schlufsanmerkung  des  Hn. 
Prof.  Hojfbawr  ift  fehr  wahr  und  auf  Menfchenkennt- 
nifs  gegründet,  fällt  auch  am  Ende  beynahe  mit  dem 
•zu lammen,  was  Ree.  über  dielen  Fall  gefagt  bat. 


Die  vitrtt  KrankbeiMgefchlchte  (TIT.  St.  N.  a.)  ift 
die  intereiCaiitelte,  aber  auch  in  dielem  Falle  ging  die 
Krankheit  wieder  vom  Körper  .ms.  Ein  wuhh.aben- 
der  Bauer  ,  der  nicht  Urfacbe  hatte,  mit  dem  Schick« 
fale  unzufrieden  zu  feyn,  auch  im  letzten  Kriege  we- 
nig litt,  verfiel  in  das  1807.  in  feinem  Wohnorte  herr- 
fcUende  afthenifche  Gelalsheber,  und  empfand  vom 
Anfange  an  einen  dumpfen  und  drückenden  Kopf« 
fchmerz,  litt  auch  während  der  Krankheit  an  Phan- 
tasmen. Am  zwölften  Tage  der  Kratkheit  zeigte 
Geh  aber  eine  neue  Erfchainung:  allerley  Ideen  und 
Projecte  drängen  Geh  in  feine  Seele;  hing  er  ihnen 
nach,  fo  befand  er  Geh  wohl;  wollte  er  lie  nicht  wei- 
ter verfolgen,  fo  erfolgte  das  Ueg entheil.  Am  drey- 
zehnten  Tage  endlich  fixirte  Geb  die  Idee  des  Erfäu- 
fens.  Er  felbft  fah  das  l'lmnci.te  derfHben  ein, 
fühlte  aber  einen  unwiderfteblichen  Trieb  dazu,  ent- 
lief endlich  dem  Wächter,  und  erfäufte  Geh.  Ree. 
ift  feft  überzeugt,  dafs  auf  dem  plychifchen  Wege 
hier  nichts  geleiftet  werden  konnte  (er  hätte  befon- 
ders wiederholte  kräftigt  Veficatorien  an  mehrern 
Theilen  des  Korpers  zugleich  anwenden  lafl'en);  denn 
die  Stadien  der  Krankheit,  als  körperliche,  find  hier 
gar  zu  fichtbar.  Erft  dumpfer  Kopffchmerz,  dann 
Phantasmen,  dann  wandelnde  Ideen  und  Projecte, 
endlich  eine  fixe  Idee,  die  fich  der  ganzen  Denk  Kraft 
bemeiftert.  Diele  Krankheitsgelchicbte  hat  unter 
Mr.  4.  einen  vorzüglich  für  gerichtliche  Aerzte  und 
Criminaliften  inten  ■Haute  Abhandlung  über  „Schein- 
bar freu*  und  doch  ganz  unfrtyt  Handlungen"  vom  Hn. 
P.  Hoffbautr  veranlagt,  die  aber  keinen  Auszug  leidet. 

Endlich  der  fünft!  Fall  fteht  im  III.  St.  N.  5.  Die 
Heilung  einer  Taubheit  loli  hier  auf  pfychifcbem  We- 

§e  wirklich  vollbracht  worden  feyn,  nur  Schade, 
afs  ein  Hund  der  Arzt  gewefen  ift.  Ein  Hund 
fällt  eine  taube  Frau  an,  Ge  erfrhrickt,  wird  ohn- 
mächtig, und  als  fie  erwacht,  kann  fie  hören.  Die 
Erklärung,  wie  diefes  auf  pfyrbifchem  Wege  gefche- 
hen,  welche  Hr.  Hoffbautr  liefert,  mufs  Ree.  zum 
Nachlefen  Oberlaffen,  er  felbft  ift  aber  ganz  anderer 
Meinung..  Der  , Schreck«« ,  welcher  das  Nervenfy- 
ftem  fo  heftig  eVfchüttene,  hat  auf  die  Gehörwerk* 
zeuge  gewirkt,  und  eioe  dort  vielleicht  entbanden« 
Stockung  gehoben. 

(Dtr  Utfckluf»  folgt.) 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Aufforderung  an  den  Herausgeber  des  Freymtlthigtn. 

^Unterzeichneter  fordert ,  als  Mitherausgeber  des 
Sonntagtblatti ,  und  im  Namen  der  übrigen  Theilhaber 
diefer  Wochenfchrift,  den  Herausg.  des  FttyntmhigtJy 
Anruft  Kulm,  auf,  den  Einfandet  des  in  Nr.  17.  S.67. 
diefes  Blattes  enthaltenen,  durchaus  lügenhaften  und 
ehrenrührigen  Auffatzes  über  die  Herausg.  des  Sonn- 
tassblatts zu  nennen,  indem  wir  denfelben,  als  einen 
boshaften  Verläuinder  und  Injurianten  vor  Gericht  zu 


belangen  11ns  veranlaßt  fehen.  Sollte  jedoch  gedachter 
Augu/l  Kuhn  diefem'*  gerechten  Begehren  nicht  in  Kur- 
zem entfprechen,  fo  etkhire  ich  liiemit,  dafs,  in  die- 
fem Fall,  der  Schimpf  eines  chrlofen,  bfthifehen  Pas- 
quillanten  auf  ihm,  als  Herausg.,  haften  bleibt,  und 
wir  uns  alfobald  von  demfelben  Genugtuung  zu  ver- 
fehaffen  willen  werden. 
Wien,  den  ij.  Febr.  ijoo. 

Ludwig  WitUui. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNBTGELAHKTHE1T, 

Halle,  b.  Curt:  BevtrHge  zur  Beförderung  einer 
Kurmetkode  auf  pfyckifchem  ll'ege.  Herausgegeben 
von  g.  C.  Reil  und  gf.  C.  Hoßoauer  u.  f.  w. 

(BefMuß  der  in  Nun.  gg.  abgebrochenen  Rectnfion,) 


Wir  wenden  uns  nun  zu  denjenigen  Auf  ätzen, 
welche  unmittelbar  die   Tluorie  betreffen, 
und  zwar  zuerft  zu  denen  des  Hn.  Prof.  Reil.  Vor 
allen  einzelnen  Bemerkungen  aber  eine  allgemeine, 
■weil  fie  uns  ffir  die  ganze  Idee  der  pfychifchen  The- 
rapie wichtig  fcheint.    So  wie  alles  transcendente  Phi- 
lofophiren,  felbft  nach  dem  Ausfpruch  unterer  grö- 
fseften  Welt  weifen,  nur  ein  leeres  Spiel  mit  Ideen 
ift :  fo  ift  alles  transcendentale  Philofnphiren  blofs  Ei- 
genthum der  eigentlichen  oder  reinen  Philofophie, 
welche  den  Menfchen  als  Noumenon  betrachtet.  In 
allen  empirifchen  Wiffenfchaften  dagegen  wird  der 
Menfch  angefehn  als  Phänomen,  wie  er  In  der  Er- 
fahrung vorkommt,  denn  fie  follen  unsichren,  wie 
der  Menfch  in  der  Erfahrung  zu  behandeln  fey.  Diefs 
ift  auch  der  Fall  hey  der  pfychifchen  Heilkunde,  fie 
foll  uns  in  der  Heilart  der  kranken  GemOthszuftände 
des  Menfchen  unterrichten.    So  lautet  ihr  Zweck, 
und  durch  ihn  tritt  fie  auf  das  Feld  der  Erfahrung. 
Man  mufs  nun  die  Gemüthsvermögen  des  Menfchen, 
wie  fie  in  der  Erfahrung  vorkommen,  kennen,  mufs 
wiffen,  was  zu  ihrem  gefunden  Zuftande  nach  der 
Erfahrung  geh  ort,  um.  zu  beurtheilen,  ob  fie  im 
kranken  Zuftande,  und  in  wie  fern  fie  krank  find, 
auch  um  die  Mittel  zu  entdecken  und  anzuwenden, 
welche  die  Krankheit  heben  tind  die  Gefundheit  her- 
beyführen  können.   Diefs  ift  mit  wenigen  und  ver- 
ftändlichen  Worten  die  Idee  einer  pfychifchen  The- 
rapie, aus  welcher  fehr  leicht  ihr  theoretifcher  und 
praktischer  Tbeil  fieb  ableiten  laffen,  und  die  in  den 
Hoffbauer'fcben  Auffätzen  auch  vorwaltet,-  wie  z.  B. 
die  Stelle  (S.  417.  St.  III.)  zeuget,  wo  e%  heifst: 
„Die  metapbyfifcben  Streitigkeiten  aber  den  Begriff 
der  Freyheit  inenfchlicher  Handlungen,  und  auch 
über  die  Frage:  ob  eine  folche  Freyheit  vorhanden 

fev,  gehn  der  Erfahrungs- Seelenlehre  und 

alfen  unmittelbare  Anwendungen  derfelben,  wie  man 
fie  in  der  pfychifchen  Medicin  fucht,  nichts  an." 
Frägt  man  nun,  was  Hr.  Reil  für  die  Theorie  diefer 
Wiftenfchaft  hier  geleiftet  habe:  fo  mufs  Ree.  mit  Be- 
dauern fagen,  dafs  diefes  nicht  hoch  angefchlagen 
werden  kann ;  vielmehr  fj> rechen  alle  Auffätze  diefes 
A.  L.  Z.  1809.   Er/Irr  Band. 


fonft  fo  hochachtungswerthen  Mannes  die  Verände-' 
rung  aus,  welche  feine  philofophifebe  Denkungsart 
durch  den  Idealismus  und  die  ceuere  Naturpbilofo- 
phie  erlitten  hat.   Ganz  im  Geift  diefer  Schule,  und 
in  der  ihr  eignen  Sprache  ift  z.  B.  der  erflt  Auffatz 
(St.  1.  S.  36.):  Einige  Parallelen  zwifchen  Seele  und 
Lcib.fanatifchem  und  pneumatischem  Kopfe,  Gehirn 
und  Denkvermögen,  Behufs  der  Diagnoßs  der  Aßhevie 
des  letzten,  gefebrieben,  deffen  Fortfetzung  freylich 
noch  erft  zu  erwarten  fteht,  aus  welchem  wir  "aber 
doch  einiges  ausheben  wollen.     S.  40.  heifst  es: 
„Durch  diefe  Approximation  des  Körpers  an  feinen 
Begriff,  vermittelft  der  organifchen  Thätigkeit,  die 
eben  in  einem  Streben  der  Natur  befteht,  Oberall  Be- 
griff und  Object  gleich  zu  fetzen,  tritt  der  Menfch 
mit  der  allgemeinen  Spannung  des  Univerfums  in  Ein- 
klang,  wiederholt  deffen  (Jfciliationen  in  fich,  und 
wird  dadurch  vollendetes  Organ  der  VVeltanfchauung 
und  feiner  eignen  Selbfthefchauung. "     Wozu  diefe 
Sprache  in  einem  haupf  lachlich  für  Aerzte  beflimmten 
Journale?  Wie  viele  werden  Ge  verftebn?  und  was 
fagen  die  Worte  eigentlich?  Nichts  anders ,  als:  da- 
durch, dafs  der  Körper  fich  entwickelt  und  vervoll- 
kommnet, nähert  er  fich  dem  Ideale  eines  Körpers 
(denn  das  Ideal  ift  das  Vollendete),  diefe  Vervoll- 
kommnung entwickelt  fich  nach  den  Gefetzen  der  or- 
ganifchen Thätigkeit,  welche  eben  in  dem  Biftreben 
der  Natur  befteht,  die  einzelnen  Dinge  in  der  Welt 
der  Vollendung  entgegen  zu  fahren  (oder  fie  dem 
Ideal  näher  zu  bringen),  hiedurch  tritt  der  Menfch 
mit  dem  allgemeinen  Zweck  der  Natur  in  Harmonie» 
ihr  Streben  imGrofsen  wird  bey  ihm  Streben  im  Klei- 
nen u.  f.  w.    Das  «•«wTov  liegt  Bier  darin,  dafs 
die  Natur,  wie  wir  ne  kennen  und  deren  Werk  unfer 
Körper  ift,  ein  folches  Streben  nicht  hat;  fie  führt 
jeden  Körper  nur  bis  zu  einer  gewiffen  Stufe  der 
Vollkommenheit,  dann  fuhrt  fie  ihn  beynahe  durch 
die  nämlichen  Stadien,  durch  welche  fie  ihn  hinauf- 
fahrte; weder  zurück  und  zerftört  ihn.    Wir  wer« 
den  geboren,  blühen  auf  zu  Jünglingen ,  und  reifen 
im  männlichen  Alter,  gehen  zurück,  werden  Greife 
und  fterben :  diefs  ift  das  natürliche  Loos  aller  menfeh- 
lichen  Körper.    Ein  Philofoph  auf  der  Stube  kann 
fich  freylich  eine  Natur  ausdenken,   und  ihr  nach 
feiner  Einbildung  Gefetze  vorfchreiben ;   aber  ge- 
rade der  Arzt,  welcher  die  Natur,  wie  fie  ift,  fo  oft 
zu  beobachten  Gelegenheit  "hat,  follte  foMie  Grillen 
nicht  in  feine  Theorie  von  der  Natur  aufnehmen. 
Noch  hat;diefer  Auffatz  den  Fehler,  dafs  er  keinen' 
(4)  C  be- 
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benimm ten  Begriff  von  Seele  und  Körper  giebt,  da- 
her auch  Jie  Parallele  zwifehen  beiden  nicht  deutlich 
gezogen  werden  kann:  fic herer  wird  fich  jedoch  Ober 
diefe-  alles  urtheilen  laffen,  wenn  das  Ganze  vollen- 
det ift.  —  Der  zweyte  Autfatz  von  demfelben  Vf. 
(II«  St.  Nr.  i.)  verbreitet  Geh:  Utbtr  den  Begriff  der 
McdwtH  und  ihre  Verzweigungen,  uefonders  in  Bezie- 
hung auf  die  Berichtigung  der  Topik  der  ffychiaterie. 
Ree.  verkennt  die  trefflichen  Ideen  nicht,  welche  in 
diefem  AufTatze  verborgen  liegen,  den  aus  mehreren 
Stellen  hervorleuchtenden  Scharffinn  des  Vfs.,  und 
fein  Bemühen  um  die  Cultur  der  pfych  feben  Heil- 
kunde. Aber  auch  hier  weht,  leider!  der  nämliche 
Geift,  wie  in  dem  vorigen  Auffatze,  welches  man 
fchon  aus  folgender  Stelle,  die  vor  mehreren  Jahren 
aus  Reifs  Feder  nicht  gekommen  wäre,  abnehmen 
kann.  S.  166.:  »Das  Ideal  des  Lebensproceffes,  def- 
fen  Ftucht  die  höchfte  Gefundheit  ift,  kann  als  fol- 
ches  nur  Eins  feyn.  Es  liegt  daher  im  abfoluten,  der 
Nunnaiprocels  des  concreten  Lebens  in  der  Breite 
des  relativen  Mittelpunkts.  Von  demfelben  gehn  die 
Differenzen  (Krankheiten,  modi  vitae  anomali)  als 
Radien,  zwar  nach  allen  Punkten  des  Umkreifes, 
doch  ftärker  gegen  die  Pole  deffelben,  und  tragen 
den  Charakter  derfelben  an  Geh."  Dergleichen  Stel- 
len bedürften  einen  Commentar  fflr  den  praktischen 
Arzt,  der  feiten  Zeit  und  Neigung  hat,  die  Sprache 
einer  jeden  philofophifchenSecte  zu  ftudiren.  —  Der 
dritte  Auffatz  von  Hb.  Keil  (St.  IV.  Nr.  4.):  „Ueber 
das  Zerfallen  der  Einheit  unfers  Körpers  im  Selb'lbe- 
teußtfeyn,"  erinnert  an  alte  Zeiten ,  mit  Hinficht  auf 
'welche,  man  ausrufen  möchte:  kehre  um,  und 
wandle,  wie  vordem!  Der  fpeculative  Theil  deffel- 
ben fchmeckt  freylich  fehr  nach  der  neuen  Schule; 


aber  die  feine  Beobachtungsgabe  und  das  glückliche 
Darftellungstaleot  feheinen  doch  fchon  wieder  allent- 
halben durch.  Der  Auffatz  ift  eben  fo  wenig,  als 
Nr.  5.:  „  GeßHndniffe  eines  Hypochondrien wozu 
Nr.  r».  die  Nachfchrift  enthält,  eines  Auszugs  fähig, 
fie  muffen  ganz  gelefen  werden. 

Von  Ho.  Prof.  Hoffbauers  Auffätzen  verbreitet 
fich  der  längfte,  aber  bey  weitem  nicht  der  vorzüg- 
lichfte  (II.  St.  Nr.  2.):  „'Ueber  den  Wahnwitz,  feinen 
Unterfchied  vom  Wahnfinn ,  der  Dummheit  und  den  Blöd 
finn,  und  feinem  Zufammenkang  mit  dem  Wahnfinn." 
Diefer  Abhandlung  fehlt  es  offenbar  an  der  bey  fol- 
chen  Materien  höchft  nothwendigen  Schärfe  der  Be- 
griffe. Sollen  Wahnwitz,  Wahnfinn,  Dummheit 
und  Blödfinn  genau  von  einander  unterschieden  wer- 
den: fo  mufs  man  natürlich  den  Character  diflinetivus 
derfelben  beftimmt  angeben.  Das  gefchieht  hier  aber 
nicht,  wie  der  Lefer  felbft  aus  folgendem  wird  ur- 
theilen können.  Als  Unterfcheidungs  -  Merkmale 
des  Wahnwitzes  vom  Wahnfinne  giebt  nämlich  Hr.  H. 
an  (S.  380.):  „Der  Wahnfinnige  hält  etwas  fflr  wirk- 
lich, was  nicht  wirklich  ift,  und  irrt  in  fo  fern.  Des 
Wahnwitzigen  Irrthum  braucht  nicht  die  Wirklich- 
keit einer  Sache  zu  betreften."  Was  beifst  diefes 
braucht  nicht?  Jeder  denkt  natürlich,  alXo  kann  er 


doch  auch  die  Wirklichkeit  einer  Sache  betreffen, 
und  in  diefen  Fällen  worden  Wahnfinn  und  Wahnwitz 
dann  einerley  feyn.  Diefs  ift  alfo  kein  Unterfchei- 
dungs -  Merkmal  beider  von  einander,  höchftens 
könnte  man  fagen:  der  Begriff  des  Wahnwitzes  fey 
weiter,  als  der  des  Wahnfinnes.  Das  will  aber  hier 
Hr.  H.  nicht  eigentlich  fagen ,  wie  aus  dem  zweytea 
Merkmale  erhellet,  welches  beftimmter  den  Unter- 
fchied clurakteri Gr t  (S.  2%i.):  „Des  Wahnfinnigen 
Glaube  an  die  Wirklichkeit  einer  Sache  gründet  fich 
falfchlich  auf  eigne  Erfahrung,  beym  Wahnwitzigen 
aber  blofs  auf  das  Zeugnifs  anderer."  Das  wäre  nun 
freylich  ein  beftimmtes  Unterfcheidungs  -  Merkmal. 
Das  dritte  heifst  (S.  384-):  „Der  Irrthum  des  Wahn- 
finnigen befteht  in  einem  Mifsverhälinifs  der  Einbil- 
dungskraft zu  den  Sinnen,  der  Irrthum  des  Wahn- 
witzes aber  bat  lediglich  in  dem.  Verftande  feinen 
Grund"  (ift  eigentlich  Mangelom  Beurtbeilung). 
Auch  diefes  Merkmal  will  Ree.  vor  der  Hand  gelten 
laffen,  weil  er  noch  in  der  Folge  einige  Bemerkun- 
gen über  die  ganze  Diftinction  des  Vfs.  beyfdgeo 
wird.  Was  aber  der  Lefer  nach  der  Ueberfchrift  des 
Auffatzes  nothwendig  erwarten  wird,  nämlich  den 
Unterfchied  des  Wahnwitzes  vom  Blödfinn  und  der 
Dummheit,  fehlt  hier  ganz;  nicht  einmal  eine  Defi- 
nition beider  iff  aufgefteJJt,  fondern  der  übrige  Theil 
der  Abhandlung  redet  blofs  von  dem  Zufammenhange 
des  Wahnfinns  mit  dem  Wahnwitze,  aber  auf  eine  To 
unbeftimmte  Art,  dafs  man  in  der  That  nicht  weifs, 
was  Hr.  ff.  mit  diefem  AufTatze  hat  fagen  Wullen. 
Soll  er  eiue  Claffification  der  Krankheiten  des  Ver- 
bandes enthalten  ?  oder  foll  er  blofs  den  eigentlichen 
Wahnwitz  char.kterifiren?  fo  ift  er  in  jeder  Rück- 
ficht fehlerhaft  und  unvollftändig.  Denn,  wenn  Hr. 
H.  als  zweytes  Unterfcheidungs  -  Merkmal  angiebt: 
„Des  Wahntinnigen  Glaube  u.  f.  w. :"  fo  fragt  ihn 
Ree,  wohin  er  z.  B.  folgenden  Fall  rechnen  will.  Es 
träume  Jemand,  ihm  begegne  diefes  und  jenes,  er 
vergifst,  dafs  es  eip  Traum  war,  und  glaubt  nachher, 
dafs  ihm  diefes  wirklich  wiederahren  fey.  Wahnfinn 
ift  diefs  nicht,  und  doch  cpuf-te  es  nach  des -Vfs. 
Merkmal  dazu  gehören.  Der  Grund  übrigen«,  warum 
Hr.  H.  gerade  fo  den  Wahnwitz  beftimmt,  ift  ein  blofs 
etymologifcher,  wie  er  ihn  (S.  29  t.)  felbft  angiebt. 
Wahn  ift  das  alte  Wan,  welches  fo  viel  als  Mangel 
bedeutet,  und  noch  in  dem  englifchen  Want  übrig  iTt; 
oder  es  hat  die  Bedeutung,  die  das  Wort  Wahn  noch 
jetzt  hat,  indem  es  einen  Fehler  und  Irrthum  an- 
zeigt —  ein  Grund,  gegen  den  Geb  doch  wohl  man- 
ches einwenden  liefse.  —  Am  Ende  Gebt  man  frey- 
lich wohl,  was  der  Vf.  wiU.  Wahnfinn  foll  das 
Mifsverhältnifs  der  Einbildungskraft  zum  Verftande, 
und  Wahnwitz  das  Mifsverhältnifs  der  Urtheilskraft 
zum  Verftan  e  ausdrücken.  Allein  in  diefem  Sinne 
find  Blödfinn  und  Dummheit  ja  Arten  des  Wahnwiz- 
zes,  welche  doch  nach  der  Aufschrift  von  ihr  ver- 
schieden feyn  follen.  —  Die  nämliche  Unbeftimmt- 
heit  macht  die  Lectilre  des  darauf  folgenden  Auffatzes 
(St.  II.  Nr.  3.;:  „Ueber  die  jxhrinbart  Manie,  nebft 
einigen  Bemerkungin  über  die  Behandlung  der  wahren 
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Manie,"  befchwerhch;  allenthalben  6eht  man  fich 
«ach  hinreichenden  Definitionen,  woran  es  doch  fonft 
nicht  inangelt,  der  Tollheit  oder  Manie  um,  böch- 
ftens  trifft  man  auf  ein  fektint  u.  f.  w.  So  heifst  es 
(S.  299. ):  «Die  Tollheit  in  ihren  heftigen  Ausbrü- 
chen des  Zorns  ift  die  Raferey,  und  diefe  Tollheit  im 
Zorn  Wuth.  Manie  fcheint  diefe  Tollheit  als  einen 
fortwährenden  Zuftand ,  er  äufsert  fich  jetzt  in  feiner 
Raferey,  oder  nicht,  zu  bezeichnen,"  und  eben  fo 
(S.3C2.):  »Die  fcbeinbare  Manie  fcheint  aber  von 
der  wahren  deshalb  unterschieden  werden  zu  muffen, 
weil  fie  in  den  meiften  Fällen  eine  ganz  andre  Behand- 
lung, als  die  wahre,  erfordert."  Ree.  mufs  geftehn, 
dafs  er  Geh  aus  dem  Räfonnement  des  Vfs.  eben  we- 

fen  diefer  Unbeftimmtheit  nicht  herausfinden  kann. 
lr.  ff.  mag  es  «daher  nicht  Obel  nehmen ,  wenn  er 
hier  den  Begriff  der  wahren  und  fcheinbaren  Manie 
fo  feftfetzt,  wie  der  Vf.  ihm  demselben  anzunehmen 
fcheint.    Die  wahre  Manie  ift  mit  WahnGnn  verbun- 
den, die  fcbeinbare  nicht,  das  wollte  Hr.  ff.  wohl 
fagen.   Ueber  die  Cur  eines  folchen  Gemüthszuftan- 
des  wird  nun  manches  Gute  gefagt,  was  aber  doch 
viel  zu  oberflächlich  ift,  als  dafs  daraus  fchon  eine 
Curart  deffelben  abgeleitet  werden  könnte.  —  (St.  IV. 
Nr.  2.)  „Eine  Perfchiedenkeit  zwifchen  Zerßreuung, 
als  einem  Heilmittel  und  andern  Heilmitteln. "    Ein  weit- 
läufiges Räfonhement  Ober  den  bekannten  Satz:  dafs 
die  abfichtlicbe  Vermeidung  gewiffer  Vorftellungen 
gerade  am  erften  auf  dielelben  führt,  weil  man  nun 
immer  daran  denken  mufs,  dafs  man  fie  nicht  denken 
will,  mithin  der  Gedanke  der  Seele  dennoch  vor- 
fchwebt.  —   (Nr.  3.)  „  Ueber  die  Neigung  tFahnfinui- 
ger  und  ähnlicher  Kramken  für lieh  zu  reden,  befanden 
in  nofologifeh-femiottfeher  Hinficht,  mit  beiläufigen  Be- 
merkungen über  die  Sprache  der  Taubilumnten."  Der 
Grund  des  mit  fich  fei blt  Sprechens  kann,«  wie  auch 
der'Vf.  fchon  bemerkt,  felbft  bey  ganz  verftandigen 
Perfonen  fehr  verfchieden  feyn,  und  eben  daher  auch 
bey  Kranken  unJ  Wahnfinnigen.     indeffen  würde 
diefe  ganze  Abhandlung  eine  ganz  andre  und  weit 
eingreifendere  Tendenz  erhalten  haben,   wenn  der 
Vf.  nicht  zwey  Hauj  tqucllen  rliefes  Sprechens  für  fich 
felbft  überfebn  hätte,  nämlich:   1}  eine  grofse  Leb- 
haftigkeit der  Vorftellungen,  2)  Jafs  man  über  eine 
Materie  fich  expectorirt,  von  weicher  andere  nichts 
hören -wollen,  oder  von  der  man  mit  ihnen  nicht  zu 
fp rechen  wagt.  —    Die  Bemerkungen  zur  Erklärung 
diefe*  Phänomens  bey  Taubftummen  find  auch  un- 
richtig.   Hr.  H.  will  daffelbe  aus  einer  Verfandes- 
fchwäche  ableiten',  die  aber  hier  gar  nicht  als  Quelle 
fichtbar  wird.    Der  Taubftumme,  der  die  Sprache 
fo  mühfam  erlernt  bat,  und  für  etwas  wichtiges  hält, 
übt  fich  fchon  deswegen  unausgefetzt  fflr  fich  felbft, 
und  da  er  den  Andern  ,  auch'  wenn  er  mit  ihm  fpricht, 
doch  nicht  reden  hört,  fondern  nur  feine  Bewegun- 
sen des  Mundes  lieht:  fo  ift  das  Reden  für  fiel»  "efto 
leichter  erklärbar,  da  er  eigentlich  immer  fflr  fich 
redet.    Eben  fo  unrichtig  ift  das,  was  (S.  548.  549.) 
Ober  dif  nach  und  nach  überwundene  Verfrandes- 
Ich  wache  der  Taubfturomen  gefagt,  und  mit  Belegen 
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aus  Briefen  angeblich  begleitet  wird.  Diefe  Briefe 
zeigen  nichts  weiter,  als  dafs  die  Sprache  der  Taub- 
ftummen fich  fo  ausbildet,  wie  die  Sprache  überhaupt, 
<ind  auch  die  Sprache  bey  jedem  Menfchen .  Zuerft 
ift  fie  blofsc  Malerey,  fimpler  Ausdruck  der  äufsern 
Eindrücke,  dann  wird  fie  befchreibend. 

Mehr  Beyfall  verdient  der  Auffatz  des  Hn.  Prof. 
Hoffbauer  (St.  I.  Nr.  6.  und  St.  HJ.  Nr.  4.):  „  Ueber 
die  pfychologifchen  Ausdmcke  in  der  Sprache ,  mit  Be- 
merkungen über  die  .pfychologifche  Benutzung  der  Spra- 
chen," worin  man  den  regen  Forfcher  nicht  verken- 
nen wird.  Allein  theils  -hätte  Ree.  wohl  gewünfebt, 
dafs  mehr  auf  die  Schätzbaren  Vorarbeiten ,  an  wel- 
chen unfere  Literatur  doch  wahrlich  nicht  arm  ift, 
Rücklicht  genommen  worden  wäre,  theils  möchte  er 
auch  wohl  für  die  Zukunft,  und  um  der  guten  Sache 
der  Wiffenfchaft  felbft  willen ,  anrathen ,  dafs  der  Vf. 
nicht  fo  häufig  von  ufterwiefenen  Behauptungen  aus* 
gebn,  und  darauf  feine  Pliiiofopheme  gründen  möchte. 
So  heifst  es  z.  B.  (S.  n».):  „Man  beobachte  das 
Kind,  wenn  es  eben  den  Hund  hat  bellen,  oder  das 
Schaf  hat  blöken  hören«  und  den  gehörten  «Ton 
nachahmt.  Oft  ift  fein  Beftreben  fichtbar,  uns  etwas 
zu  fagen,  es  fucht  unfere  Augen ,  weifet  uns  auf  den 
Gegenftand  hin;  aber  eben  fo  oft  fehn  wir  feine  Blicke 
feft  auf  den  Gegenftand  heften ,  und  dann  in  dein  Au- 
genblicke, wo  es  ihn  verlädst,  ohne  fich  nach  jeman-  • 
den  umzufehn,  dem  Hunde  nachbellen,  dem  Schafe 
nachblöken  u.  f.  w.  In  jenem  Falle  will  das  Kind 
dem  andern  etwas  fagen ,  und  in  diefem  eine  Vorfiel- 
hing  feft  halten.  Dort  ift  es  im  Begriff,  mit  einem 
Andern  zu  reden;  hier  würde  es  am  Eingange  eines 
Selbftgefprächs  feyn,  wenn  diefer  Zuftand  nicht  fo- 
fort  abbräche."  Der  wahre  Grund,  warum  das  Kind« 
auch  wenn  es  Niemand  aufmerkfam  darauf  macht* 
dem  Hcnde  nachbellt,  und  dem  Schafe  nachblökt*  • 
ift  weiter  nicht1;,  als  Nachahmungstrieb,  und  gerade 
diefs  Überfall  der  Vf. 

Der  übrige  Inhalt  diefes  Bandes  befteht  ans  Re- 
cenfionen  und  Anzeigen. 

OEKONOMI* 

Glogau,  in  der  N.  Günthcr'fchen  Buchh.:  Neuere 
Feldbeßeüung  mit  mehrfchaarigen  Pflügen,  wo- 
durch erwiefeo ,  wie  ungleich  mehr  Getreide  da- 
durch erbaut  wird;  erfunden  und  praktifch ent- 
worfen vom  Commiffionsrath  v.  Arndt.  1808* 
112  S.  8.   (12  gr.) 

Diefe  kleine  Schrift  befteht  aus  fünf  verfebiednen 
Auffitzen:  Unter  diefen  ift  es  aber  nur  Einer,  von 
welchem  eigentlich  der  Titel  des  Ganzen  gilt,  näm- 
lich der  zweyte,  unter 'ler Rubrik:  Befchreibung mei- 
ner neuen  Ackerbeftellung  und  Inftrumente.  Diefer 
Auffatz  aber  ift  ein,  die  2  erften  $&.  ausgenommen, 
ganz  wörtlicher  Abdruck  der  Abhandlung  gleiches  In- 
halts, die  in  der  Schrift :  Arndüfch-  fdtmifckes  Acker- 
fyß«my  oder  unfere  FeMbeftellunjr  zu  einträglichem! 
Ackerbau  mit  mehrfchaarigen  PflOgea  u.  f.  w.,  ent- 
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worfen  vom  CommifGonsrath  Arndt,  und  herausg,  mals  glauben.  Der  Vf.  hat  Oberhaupt  eine  befTere 
von»  CoaimifQonsratU  Riem,  viel  venu.  Aufl.  mit  Wiribfchaft  getrieben,  als  leine  Vorfahren,  und 
3  Kupf.  (Dresden,  b.  Hilfcher  1794.  gr.  8.),  (die  darum  ift  der  Krtrag  deY  Güter  geltipgeu,  und  würde 
zuerft  in  dem  vierten,  oder  Bcrichtigungs- und  Sup-  dabey  geftiegen  fe)n,  wenn 'der  Vf.  auch  nicht  tna- 
plement  -  Bande  des  fächüTchcn  Landwirths  erfchien,  fckinirt  hätte;  wie  man  diefs  auch  an  andern,  neuer- 
und aufserdem  noch  viele  lobeserhebende  Beylagen  lieh  gut  bewirthfebafteten,  wenn  auch  unmafchinir- 
nnd  die  ßefchreibung  eines  Cultivators,  Saatzeigers  ten,  Gütern  fleht.  —  Der  dritte  Auffatz  (2  Seiten 
u.  f.  w.  enthält,)  von  S.  1  — 46.  zu  lefen  ift;  —  und  ftark.)  enthält  eine  Befcbreibung  des  vom  Vf.  erft 
dafs  hier  die  dort  benndliojfen  Noten  des  Hn.  Rittn  neuerlich  wieder  erfundenen  (!)  und  noch;beque- 
weggelaffcn  find.  Gleichwohl  aber  ift  hier  kein  Wort  mer  (o)  drey-  und  filnff.  haarigen  Saalpfluges,  wovon 
davon  gefagL,  dafs  diefer  Auffatz  fchon  zum  dritten  der  erftcre  auch  ftatt  des  Kuhrhakens  zum  zweiten- 
mal hier  abgedruckt  fteht.  mal  Ruhren  foll  gebraucht  werden  können,  wenn  er 
Da  nun  über  denfelben  die  Kritik  fich  früher  dazu  Ruhrhaken  -Schaare  ftatt  der  Pflugfchaare  er- 
hier  fchon  hinreichend  ausgelaffen,  und  die  Erfab-  halte.     Der  vierte  Auffalz  handelt  von  den  Eigen 


rung  auch  gezeigt  hat,  dafs  die,  von  (liefen,  mehr- 
fchaarigen  Pflügen  des  Hn.  v.  Arndt,  und  dem  mit 
ihnen  vorzunehmenden  ftlafihiniren  der  Felder  ge- 
rühmten Vorlheile  keineswegs  «hrer  Empfehlung  voll- 
kommen entfprechen  —  wiewohl  ein  gut  gebauter, 
zwey-und  auch  allenfalls  dreyfchaariger  Pflug,  in 
leichtem,  locker m  Boden ,  zur  Saatfurche ,  und  auch  zum 
Unterpflügen  der  Saat  recht  gute  Dienfte  leiften 
mag:  —  10  will  fich  Ree.  nur  auf  die  Beurtheilung 
der  vier  andern  neuern  Auffätze  hier  befchränken. 
Der  erße  enthält  die  Gefchichte  der  Güterverbeffe- 
rung  des  Vfs.  eben  durch  jene  feine  neue  Ackerme- 
thoae.  Ree.  will  recht  gern  glauben,  dafs  der  Vf. 
feine  Güter  Siemsdorf  und  Ellguth  fo  an  fehnlich  ver- 
beffert  habe,  wie  er  hier  erzählt;  aber  dafs  der 
Grund  diefer  Verbefferung  ledigtieh  in,  dem  Gebrau- 


fchaften  und  erprobten  Wirkungen  des  Mergels, 
nebft  einer  praktifeben  An  weifung,  wie  ihn  der  Vf. 
mit  Vortheil  gebraucht  habe.  Die  Angabc  der  Ei- 
genfehaften  des  Mergels  zeigt  aber  eben  nicht  von  mi- 
neralogischer und  pnyfikahfcher  Kenntnifs  des  Vis. 
in  Betreff  diefes  Mergels,  den  er  hierbev  für  eine 
Mineralerde  (!)  erklärt,  und  in  Thon-,  &ein-  oder 
Kiefel-  und  Mufchel  -  Mergel  eintheilt  u.  T.  w.  Aber 
die  An  weifung  zum  Gebrauch  deffelben  ift  fonft  rich- 
tig und  gut;  nur  möchte  Ree.  nicht  allgemein  ra- 
then,  dielelben  Felder  aller  6  Jahre,  wenn  auch  im- 
mer nur  dünn,  zu  bemergeln.  Der  filttfte  Auffatz 
endlich  —  von  2  Seiten  —  ftellt  in  der  Einführung 
der  Arndt'fchen  drey- und  fünffchaarigen  Pflüge  zur 
Saatfurche,  und  der  Abfchaffung  der  Beete,  aufser 
den  nöthjgen  VVafferfurchen,  ferner  in  der  Abfchaf- 


che  des  vierfchaarigen  Pfluges  und  in  der  Anwendung  fuog  der  Brache,  und  in  der  Einführung  der  Stall- 

des  Mafchinirens  der  Felder  liege,  (wieder  Vf.  diefe  fülterung,  und  des  Futterbaues,  und  endlich  in  der 

feine  Ackermethode  fonderbar  genug  benennt,   da  Vergrößerung  des  Viehftandes, —  die  fiebern  Mittel 

doch  ein  einfehaariger  Pflug  nicht  weniger  eine  Ma-  auf,  einem  Landgute  den  höchften  Ertrag  abzuge- 

fchjne  ift,  als  ein  vierfchaariger,)  wird  er  ihm  nie-  Winnen. 
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Letden,  b.  D.  du  Saar:  Differtatio  exegetica  de 

nonnuUis  Acutum  apoßolicomm  et  epißolarum  Pau- 

lianarnm  ad  hißoriam  Pauli  pertinentibus  locis, 

quam  •—  praeGde  ff.  van  Voorß  —  ad  publicam 

disceptationem  proponit  Arnotdus  GuUietmus  Ha. 

felaar,  Haganus,  difignat.  V.  D.M.  in  pago  Ter 

Aa.  it>o6.  175  S.  gr.  g. 
1 

Diefe  lefenswerthe  Probcfchrift,  welche  Hr.  H. 
am  Schlüte  feines  lieben  jährigen  Aufenthalts  auf 
der  Univerfität  lieferte,  beurkundet  hinlänglich  fei- 
nen Fleifs  und  feine  erworbene  Kenntniffe.  Sie  ent- 
hält eine  genauere  Vergleichung  der  verschiedenen 
Nachrichten,  welche  die  neuteftamentlichen Schriften 
Ton  der  Gefchichte  des  Apuftels  Paulus  zerftreut  ent- 
halten. Das  Ganze  ift  in  zwey  Hauptabfchnitte  abge- 
theilt.  In  dem  trßen  werden  die  verfchiedenen  Stel- 
len in  der  ApofteJgefchichte,  welche  die  frühere  Ge- 
ichichte  dec  Apoftels  und  1:1  s  befondre  feine  Bekeh- 
rung betreffen,  näher  mit  einander  verglichen,  und 
der  ziceyte  enthält  eine  Vergleichung  verfchiedener 
Stellen  in  den  Briefen  Pauli  mit  den  Nachrichten,  die 
in  der  Apoftelgefchichte  vorkommen.  Man  findet 
hier  zwar  nicht  viele  auffallende  und  ganz  neue  An- 
flehten ,  aber  doch  einzelne  gute  Bemerkungen  und 
Winke,  die  Aufmerkfamkeit  verdienen,  um  mehrere 
neuere  Erklärungen  und  Hypothefen  näher  zu  würdi- 
gen. In  dem  erßen  Abfchnitt  (S.4 — 78-)  find  die  Stel- 
len Apoftelg.  8>  1  —  4"  9»  1  —  30.,  33,  4  —  31.  und 
26,  9  —  18-  nut  einander  verglichen.  Der  Text  ift  in 
parallelen Columnen  vorangefetzt,  und  darauf  werden 
die  einzelnen  Verfe  aus  den  unterfchiedenen  Berich- 
ten erklärt.  Die  Bemerkungen  älterer  Philologen 
find  dabey  forgfältig  und  mit Trüfung  genutzt.  Bey 
•t»«ifoiift<v»v  *W««y  Kap. 26,  10.  wird  erinnert,  dafs  der 
Plural  hier  aus  Kap.  8,  1.  und  32,  30.  von  der  Hin- 
richtung des. einzigen  StephanuS  zu  erklären  fey,  und 
dafs  diefer  Gebrauch  des  Plurals  mehrmals  vorkomme, 
xar^vrfxa  tyrß ov  ift  überhaupt  von  der  Billigung  und 
Genehmigung  zu  verftehn ,  wie  der  Ausdruck  wfv. 
i«x*v  in  der  Parallelftelle.  Die  Worte  nj  «»xj(c<rri 
avT-ov  find  Kap.  22,  20.  wahrfcheinlicb  ein  Einfchiebfel 
aus  Kap.  8«  >■  Der  Ausdruck  3av*Tou  K.  22,  4. 
ift  nicht  fo  genau  zu  nehmen,  fondern  von  dem  feind- 
feligften  Hafs  überhaupt  zu  verftehen.  Bey  K.  a6,  9. 
wird  bemerkt  dafs  zwar  rfvo/wc  oft  plednaftifch  hebe, 
und  man  atfo  überfetzen  könne  contra  gfefum  Nazare- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


«mm;,-  aber  hier  will  doch  der  Vf.  lieber  tvo^x  in  der 
Bedeutung  profeßo  religio  nehmen.  Kap.  8, 3.  will  der. 
Vf.  X«T*  T0K4  o'(*ov{  zu  dem  vorhergeheaden  ziehen 
und  das  Comma  hinter  exkAmpi««  wegftreieben.  We- 
gen der  Parallelftelle  Kap.  33, 19.  und  26,  11.  nimmt 
er  esfenfu  diftributivo,  und  bringt  diefen  Sinn  heraus  : 
infißabat  Ckrgiianos  domatim  congrtgatos ,  hoc  animofe 
ad  eos  confertns.  Nach  th—opnoi  r/o^  ergänzt  er  11  i'm- 
lich  »k'toi/<  fc.  oi'x«u<.  Allein  diefe  Interpunction 
kömmt  uns  doch  fehr  gefacht  vor,  und  noch  g«?- 
fuchter  würde  es  feyn,  in  den  angeführten  Parallel- 
ftellen  »w*y»v*<  von  den  Zufammenkanften  derChri- 
ften  in  ihren  Privatbäufern  zu  verftehn.  Die  Ver- 
gleichung mufs  auch  nicht  übertrieben  werden. 
Warum  follte  nicht  von  verfchlednen  Handlungen 
oder  Aeufserungen  des  Verfolgungseifers  die  Rede 
fey«?  Auch  ift  es  übertrieben,  tri  Kap.  9,  1.  mit 
x«i  Kap.  26,  11.  zu  vergleichen,  und  deswegen  durch 
amplim,  praeterea  zu  überfetzen,  da  es  fich  offenbar 
auf  das  näcbftvorhergehende  bezieht.  Dafs  man 
Kap.  9,  2.  unter  erw«?«?*«  chriftliche  Verfammlungen 
und  Kap.  3*,  5.  unter  eiiti.Qovi  Chriften  verftehen 
könne,  verdiente  nicht  einmal  berührt  zu  werden. 
Es  ift  nach  dem  natürlichen  Zufammenhang  von  den 
Juden ,  den  damaligen  Glaubensgenoffen  des  Apoftels 
zu  verjtebn ,  wie  es  auch  der  Vf.  richtig  erklärt. 
Kap.  33,  5.  wird  «5»v  aus  or«<  «7«Y>»  K.  9,  a.  erklä- 
ret ,  und  der  Gebrauch  des  VVorts  «V«  von  der  Hin- 
führung zum  Richter  und  zur  Strafe  erläutert  Da- 
von aber,  dafs  Lukas  Kap.  9.  3.  eigentlich  ijVi^ar« 
f?ri«rToA«<  —  x«i  iirofiMTO,  Ö7t»<  hätte  fchreiben  müf- 
feR ,  kann  neb  Ree.  nicht  überzeugen.  Richtig  wird 
bemerkt,  dafs  das  feltnere  Wort  nrqmrrpiitTtn  K.  9, 3. 
und  22,  9.  nicht  mehr  fage  als  «•»e«X«j«ff«i»  collußrare 
Kap.  26, 13.,  und  dafs  man  hier  auf  die  etymoloeifche 
Bedeutuug  nicht  halten  muffe.  Auch  wird  mit  Recht 
erinnert,  dafs  bey  i<rr>|xtv*«  aVute«  nicht  die  buch- 
ftäbhche  Bedeutung  gelte.  Der  Ausdruck  mufs 
hier  nicht  von  der  Stellung  des  Körpers,  fondern  von 
dem  Zuftand  der  Seele  genommen  werden.  Der  Ge- 
brauch des  Worts  iwiti  wird  kurz  erläutert.  Kap. 
23,9.  werden  die  Worte  **>  ipfoß*  ^vmvro,  die  in 
mehrern  Handfchriften  fehlen,  in  Schutz  genommen. 
Der  Vf.  glaubt,  die  Worte  feyen  nicht  wegzuftrei- 
chen,  wed  fie  in  den  meiften  Handfchriften  ftehen, 
und  der  Ausdruck  dem  Stil  des  Lukas  gemäfs  ift 
Kap.  10,  1.  34,  35-  Evang.  24,  5.  Er  vermuthet,  dafs 
vielleicht  ein  Abfchreiber,  dem  nachher  andere  folg- 
ten, fie  deswegen  weggelaflen  habe,  weil  er  glaubte 
(4)  X  die 
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die  Worte  re  (in  Qui  i$ta.a«vTo  hingen  mit  rn*  it  $«vijv  fehen  und  reden  gehört.   Paulus,  der  auch  in  feinen 

oJx  ijxouuatv  genau  zu  lammen ,  und  jenes  fey  defswe-  Briefen  mehrmals  davon  rede,  maffe  durch  den  Au* 

Jjeu  unfchicklich  dazwifchen  gefetzt.  Es  könnte  auch  genfchein  von  der  Gewifsheit  der  Sacbe  überzeugt  ge- 
eyn,  dafs  eben  wegen  diefer  genauen  Verbindung,  wefenfeyn;  er  bemerke  fugar  den  Umftand,  dafs  er 
jene  Worte  von  einigen  Abfchreibern  wären  überie-  im  Hcbräifchen  Dialect  fey  angeredet  worden.  Das 
hen  worden.  Bey  dem  anfeheinenden  Widerfpruch  o'-«n*  des  Ananias  und  des  Paulus  könne  nicht  von 
Kap.  9,  7.  und  22,  9.  werden  die  verfebiedenen  Verfu-  einem  natürlichen  Traume  verbanden  werden,  ohne 
che  der  Ausleger  angeführt  und  mit  Erinnerungen  be-  der  Erzählung  Gewalt  anzuthun;  alles  führe  auf  et* 
gleitet.  Schwerlich  kann  Lukas,  der  das,  was  er  was  außerordentliches  hin.  In  dem  zwryten  Ab- 
erzählt, aus  dem  Munde  des  Paulus  gehört  hatte,  fich  fchnitt  (S.  79  —  172.)  werden  nun  verfchiedene  Stel- 
fo  vergeffen  haben,  dafs  er  in  beiden  Stellen  fich  felbft  len  in  dem  Briefe  Pauli  mit  den  Nachrichten  in  der 
widerspräche.  Man  müffe  vielmehr  die  Worte  in  bei-  Apoftelgefchichte  verglichen.  Nach  eiuer  kurzen  Be- 
den Stellen  nicht  fo  genau  nehmen,  und  der  Sinn  in 


merkung  über  den  Nutzen  einer  folchen  Verglei- 
ebung,  wodurch  nicht  allein  die  Wahrheit'  der  von 
Lukas  erzählten  Geichichte,  fondern  auch  die  Au- 
thentie  der  Briefe  Pauli  beftätigt  wird ,  werden  hier 
folgende  Stellen  erläutert.  1)  Gal.  1,  17  —  23.  und 
Apoftelg.  9,  26  -  30.    Die  Lefeart  dn*K$n  Gai.  1,  17. 


beiden  fey  diefer:  Die  Gefährten  des  Paulus  waren  fo 
beftürzt  und  inErftaunen  verfetzt,  dafs  fie  den,  wel- 
chen fie  reden  hörten,  nicht  fahen;  und  ob  fie  gleich 
das  Licht,  das  gleich  dem  Blitz  fie  vom  Himmel  um- 
ftrablte,  fahen .  fo  vernahmen  fie  doch  die  Rede  nicht. 

Achtet  man  auf  den  Unterfchied  in  der  Erzählung  fcheint  daher  entftanden  zu  feyo,  weil  man  cmjASo» 
y.  4.  u.  7.,  fo  lieht  man,  dafs  Paulus  zwar  die  an  ihn  mit  tov<  *.-:o»ro>."b<  verband,  welches  nicht  wohl 
gerichteten  Worte  beftimmt  hörte  und  verftand;  die  zufammenhängt.  Die  Lefeart  «v-XSsv  ift  ohne  Zwei- 
übrigen aber  hörten  zwar  einen  reden,  fahen  aber  fei  die  richtige.  Der  Vf.  nimmt  hier  eine  emphatifche 
den  Redenden  nicht,  und  verbanden  auch  nichts  von  Conftruction  an:  No*  redn  ffierofotymam ,  nt  yipoßolos 
dem,  was  gelagt  wurde.  Bey  ovetv«  ißktnt  Kap.  9,  8«  adirem,  eosque  in  conßlium  adhiberem  Den  Ausdruck 
•wird  mit  Recht  die  Aenderung  in  svi»v  beftritten.  Es  i?n  t-i*  bezieht  der  Vf.  nicht  auf  die  Rückkehr  nach 
geht  diefes  auf  Jefum  ,  welchen  Paulus  vergebens  zu  Damaskus,  fondern  auf  die  ganze  vorhergehende  Er- 
lehn fich  bemühte.  Von  feiner  völligen  Blindheit  ift  Zählung,  fo  dafs  die  drey  J  ihre  von  dem  Weggang 
erft  v.  9.  die  Rede,  wie  Kap.  22,  lt.  Aus  dem  Aus-  Pauli  von  Jerufalem  und  feiner  darauf  erfolgten  Be- 
druck >fv  •;«*?-'«  rem  fi>j  H'ntmv  wird  zu  viel  gefcblof-  kehrung  zu  reebnen  wären,  welches  allerdings  mit 
fen,  dafs  die  Blindheit  nicht  auf  eine  ordentliche  der  Abficht  und  dem  ganzen  Zufammenhang  Stimmt. 
Weife  durch  den  ftarken  Glanz  des  Lichtes  entfian-  Bey  <<-?);<•«<  IUtjov  wird  gut  bemerkt,  dafs  die  an- 
den  fey ;  die  Blendung  ftand  doch  nach  der  Gefchichte  fcheinende  Abweichung  von  Apoftelg.  9,  26.  der 
in  der  engften  Verbindung  mit  dem  Glanz  des  Blitzes.  Glaubwürdigkeit  nicht  Ichade  und  alles  fehr  wohl 
Durch  den  Ausdruck  man  ).riti&n  wird  nicht  die  mit  v.  27.  ftimme.  Bey  der  Vergleichung  des  Aos- 
•wahre  Befchaffenheit  der  Sache  befchrieben,  fondern  druck«  Gal.  1,  ai.  mit  Apoftelg.  9,  30.  wird  die  Ver- 
wie  es  dem  Paulus  vorkam.  Die  Erzäh'ung  Kap.  9,  muthung  geäufsert,  dafs  Paulus  von  Cäfarea  zu  Land 
37  _  3°-  unt'  •-•  2S>  '7  ^  wirt^  a"°  vereinigt,  dafs  Lu-  nach  Tarfus  inCöUcien  gereifet  fey.  2)  GaL  2,  I  — -5. 
kas  in  der  erftern  Stelle  erzähle,  wie  die  Sache  be-  und  Apoftelg.  15,  1.  2.  5.  24.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
kannt  geworden  war,  nachher  aber  aus  dem  Munde  beide  Stellen  von  einer  und  derfelben  Reife  Pauli  nach 
Pauli  bemerke,  dafs  ihm  Jefus  felbft  befohlen  habe  Jerufalem  handeln,  und  fucht  diefs  in  der  Kürze 
wegzugehn,  wodurch  die  Ermahnungen  der  Apoftel  durch  feine  Bemerkungen  zu  rechtfertigen.  Die 
noch  gröfseres  Gewicht  bekommen  hätten.  Zuletzt  *rvi«itXq>oi  Gal.  2,  4.  find  die  Judenchriften,  durch 
folgt  noch  ein  Anhang  von  dem  Nutzen  der  angeftell-  welche  Streitigkeiten  in  der  Gemeinde  zu  Antiochien 
ten  Vergleichung  zur  Beurtheilung  der  Wahrheit  der 
Gefchichte.  Der  Vf.  fucht  ioerft  überhaupt  die 
Wahrheit  der  Begebenheit  durch  die  verschiedenen 
Zeugen  und  einzelne  Umftände  zu  beftätigen.  Dar- 
auf wird  der  Verdacht  einer  Verbreitung  zwifchen 
Paulus  und  Ananias  entfernt.  Aus  der  Art  der  Er- 
zählung fieht  man  deutlich  genug,  dafs  Paulus  und 
Ananias  fich  vorher  nicht  kannten.  Auch  hat  die 
Behauptung  keine  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  Ananias 


ngK 

entftanden.  Die  o.<  ovit  v.  5.  werden  geg**n  einige 
Kritiker  in  Schutz  genommen.  Kar«  a-roxcXwxfi»  wird 
mit  Koppe  und  Michaelis  von  einem  göttlichen  Antrieb 
die  aufgetragene  Gefandtfchaft  zu  übernehmen,  er- 
klärt. 3)  2.  Kor.  11,  32.  und  Apoftelg.  9,  23-  25. 
ftimmen  gut  zufammen,  wenn  man  nur  bemerkt» 
dafs  der  Arabifche  König  Aretas,  der  Damaskus  zu 
feinem  Gebiet  gezogen  hatte,  ein  Jude  gewefen  fey, 
und  dafs  der  Ethnarch  deffelben  auf  Antrieb  der  Ju- 


von  den  Chriftm  zu  Damaskus  fey  gebraucht  worden,  den  die  Stadt  habe  bewachen  laffen.   4)  2.  Kor.  IT» 

 j  iC-i:  r>  1...     :   r\  irr   * ™  ~    r>i.:i   1  a  r. _  1  1 .    ■   1  .«  .   .  _ 


um  den  feindfeligen  Paulus  zu  gewinnen.  Der  Vf. 
führt  ferner  dif  Anfichten  an,  welche  Eichhorn,  Am 
man,  Schulze  Rühme  und  andre  von  der Bekehrungs- 
gefchichte  Pauli  aufgehellt  haben,  und  macht  befon- 
dere  Erinnerungen  dagegen.-  Er  behauptet  es  fey 
nach  allen  Umständen  etwas  aufserordentliches  vor- 


gegangen ,  Paulus  habe  Jefum  mit  eigenen  Augen  ge-  ebenfalls  zu  einer  ähnlichen  Grofsmuth  zu 


9.  Phil.  4,  15.  und  Apoftelg.  17,  14.  und  ig,  I-  3-  5. 
der  erften  Stelle  drückt  lieh  Paulus  rednerifch  aus. 
Unter  tvxiri<nx$  verfteht  er  blofs  die  Gemeinde  zu 
Philippi,  wie  man  aus  der  Verglefchung  mit  der  Stelle 
im  Brief  an  die  Philipper  deutlich  lieht.  Den  Aus- 
druck ktwXjjt*  gebraucht  Paulus  um  die  Korinther 

untern. 
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In  der  Stelle  im  Brief  an  die  Philipper  ift  h  «fxi  toü  röhrt.   Es  war  die  Abficht  des  Lukas  nicht  eine  voll- 

■AtTTfAcw  auf  den  Aufenthalt  Pauli  zu  Korinth  zu  ftändige  Gefchichte  zu  fchreiben.     Der  Ausdruck 

zielm  Apoftelji.  18-    Die  «dfXifo.  a.  Kor.  II,  9.  werden  wx^W?»  «»      ß^>*  wfTo.ijx*  wird  von  dem  Herum- 

Änuftg  18.  5  ausdrücklich  genannt.   5)  I.  Kor.  15,  treiben  auf  dem  Meere  nach  erlittenem  Schiffbruch  er- 

1     *'    uie  Ldeart  iuirfftn  muxw  wird  als  die  klart.    Gegen  die  Erklärung,  nach  welcher  man  an 

richtige  verlhei.iiiit  und  von  der  laelitia  Pauli  de  Co-  ein  unterirdifches  Gefangnils  denkt  und  Apoftelg. 

rintltits  verflanden.   Be.y  dem  Ausdruck  x*t*  Adpnrw  17,  24.  vergleicht,  wird  mit  Recht  eine  Erinnerung 

ift  der  Vf.  zweifelhaft,  ob  er  ex  conßlio  et  volunlate  nach  dem  Zufauimenhang  gemacht.    12)  2.  Kor.  12, 

hominum  mihi  infeßorumt  oder  humano ' mort  zu  erklä-  2  —  4.  Die  einzelnen  Worte  und  Redensarten  werden 

reu  fev    Da  in  der  Apoftelgefchichte  und  fonft  nir-  gut  erläutert.   Av^«ro«  h  Xe«rr»  ift  Chriftianus  oder 

gends  bemerkt  ift,  dafs  Taülus  mit  wilden  Thieren  minißer  Ckrißi ,  was  zuerft  rf.To<  «y?«v0<  genannt  wird, 

zu 
Ai 

mit  wüthenden  Gegnern  _ 

tiz  bemerkt,  dafs  man  dabey  an  den  I  umult  des  De-  den,  die  vom  Rande  in  den  lext  gekommen  ift. 

metrius  nicht  denken  könne,  da  der  Brief  früher  ge-  verfchiednen  Meinungen  darüber,  von  wem  hier  die 

-  fcbrieben  fey.    Der  Vf.  ift  geneigt  zu  glauben,  dafs  Rede  fey,  werden  kurz  geprüft.    Nach  dem  Zufam- 

vielleicht  dem  Apoftel  die  Strafe,  mit  wiJden  Thieren  menbang  ift  es  allerdings  am  richtigften,  an  Paulus 

zu  fechten,  zu  Ephefus  fey  zuerkannt  worden,  dafs  fie  felbft  zu  denken,  der  hier  feine  Ekftafe  befchreibt, 

aber  durcheine  befondere  Fügutigdcr  Vorfehung nicht  wovon  aber  nichts  in  der  Apoftelgefchichte  und  den 

zur  Ausführung  gekommen  fey,  und  lieh  daraus  auch  Briefen  Pauli  weiter  vorkommt.    13)  a.  Kor.  12,  14. 

das  Stiilfchweigen  des  Lukas'erklären  laffe.  Der  Sinn  13,  I.  und  Apoftelg.  18,  I.  und  20,  2.  Die  Conjectur 

würde  alsdenn  feyn :  ß  vel  Ephcfi  feris  animalihus  ob-  von  Michaelis  und  Leun  wird  beftritten,   weil  ihr 

jectus  jui [fem,  quid  mihi  hoc  profuturum  fuiffet.  6)  a.  Kor.  2.  Kor.  1,  15.  und  13,  2.  entgegen  fteht.    Der  Vf. 
Ii  g  —  10.  der  Meinung  Semlers  wird  diejenige  vorge- 
zogen,  nach  welcher  der  Apoftel  auf  die  Unruhen 


Die 


des  Demetrius  zielet;  doch  iftfler  Vf.  auch  nicht  un- 
geneigt  anzunehmen,  dafs  Paulus  vielleicht  auf  eine 
andere  von  Lukas  nicht  bemerkte  gefahrvolle  Lage 
Rückficht  nehme.  7)  Aus  der  Vergleichung  von 
3.  Kor.  2,  12.  13.  und  Apoftelg.  20,  1.  2.  fleht  man, 
dafs  Paulus  von  Ephefus  nicht  uomittelbar  nach  Ma- 
cedonien  gieng,  fondern  über  Troas  reifete.  Lukas 
hat  von  diefem  Aufenthalt  zu  Troas  nichts  bemerkt; 


überfetzt  «to«j*o$  ix*  mihi  propoßtum 

eß,  decrevi  ad  vos  venire  und  verbindet  rfirov  nicht 
mit  ttätiv,  fondern  mit  t7*t(io(  ix*  tertia  jam  vice  de- 
crevi. 14)  1.  Timoth.  1,  3.  und  Apoftelg.  ao,  l.  Die 
Meinung  von  Greve  und  Paulus,  dafs  Trogiuoufvo;  von 
der  Reife  des  Timotheus  zu  verftehn  fey,  wird  be- 
ftritten, und  ift  von  der^Reife  Pauli  nach  Macedonien 
die  Rede.  Die  Schwierigkeiten  dagegen  werden  gut 
beantwortet.  Der  Vf.  glaubt,  Paulus  habe  den  Brief 
an  den  Timotheus  im  J.  C.  58»  oder  60.  gefchrieben. 


die  Apoftelg.  20,  6.  berichtete  Ankunft  dafelbft  ge-  Noch  werden  folgende  Stellen  erläutert:  Phil.  1,  7. 
fchah  fpäter!  8)  a.  Kor.  6,  4  io-  ver>heidigt  der  12  —  26.  3,  2.  18-  und  2.  lim.  4,  16.,  aber  das  bisher 
Apoftel  die  Würde  feines  apoftolifchen  Amts  gegen   bemerkte  wird  fchon  hinreichend  feyn  auf  diel« 


Apoftel  die  Würde  lemes  ap 

die  Befchuldigungen  der  Uebelgeönnten.    Ueber  die 
len  Worte  wer.len  zweckmäßige  Bemerkungen 


gemacht.  9)  Bcy  2.  Kor.  2,  1a.  13.  7'  4  —  Apoftgt 
ao,  1  -  6.  unterfucht  der  Vf.,  ob  das,  was  in  der 
zweyten  Stelle  des  Briefs  an  die  Korinther  gefagt 
•wird,  auf  Apoftelg.  10,  1.  oder  v.3.  zu  ziehn  fey,  und 
zieht  mit  Michaelis  das  erftere  vor.  Uie  Worte  i£*3#v 
pctxxi  erklärt  er  von  dem  aufsern  Zuftand,  von  den 
Widerwärtigkeiten,  taSta  9*0oi  aber  von  dem  Kum- 
tner des  Gemüths  wegen  des  Vorzugs  des  Titus  und 
des  Zuftandes  der  Korinther.  10)  a.  Kor.  8t  1—  4- 
Röm.  15,  25.  26.  31.  Apoftg.  24,  17.  In  der  Stelle  im 
Brief  an  die  Romer  wird  x«ivwv«cv  ito«j»*t3*<  durch 
ßtpem  colligere  über  fetzt,  fo  wie  in  der  Parallelflelle 


Schrift  aufmerkfam  zu  machen. 

predigerwissenscha'ften. 

Mönche»,  b.  Lindauer:  Liturgie,  was ß$ feyn  foü, 
unter  Hinblick  auf  das,  was  fie  im  Chriften- 
thume  ift.  1808.  271  S.  8-  (i  Rthlr.) 

Der  Vf.  des  gegenwärtigen  Buches  meynt  es  ohne 
Zweifel  gut  damit;  doch  wagt  er  fich  nur  mit 
Schüchternheit  an  feinen  Gegenftand,  wie  fchon  der 
Titel  verrät  h,  wo  nur  ein  Hinblick  auf  das,  was  die 
Liturgie  im  Chriftenthume  ift,  angegeben  wird,  ob 
gleich  diefes,  wie  billig,  der  Hauptzweck  der  ganzen 


im  Brief  an  die  Korinther  r>j*  äj«xov<»(  fich  auf   Schrift  ift.  Öiefs  ergiebt  Geh  auch  fchon  aus  der  Ein 


die  Mühe  des  Apoftels  die  Beyfteuer  einzufammeln 
und  zu  beforgen  be-?i<-hf  u)  2.  Kur.  11,  34.  25.  Was 
Lukas  in  der  ApofWgefchichte  von  den  Begebenhei- 
ten des  Apoftels  Paulus  vom  ao.  Kap.  än  erzählt, 
kann  hier  nicht  berückfichtigt  feyn:  denn  alles  diefes 
ereignete  fich  fpäter,  als  diefer  B  ief  gefchrieben  ift. 
_Ab«*r  auch  das  meifte,  was  hiT  erwähnt  wird,  ift  in 
dem  Vorhergehenden  der  Apoftelgefchichte  nicht  be* 


leitung  über  den  Standpunkt  der  chrißlichen  Liturgie, 
wenn  gleich  in  der  Folge  der  Abhandlung  der  erße 
Abfchnitt  nur  von  der  Religion  überhaupt,  Jer  zwtvie 
von  der  äufsern  Religion,  der  dritte  von  dem  erhabe- 
nen Zwecke  der  öffentlichen  Gottesverehrung,  der 
vierte  von  der  Pflicht  der  Theilnahme  an  derfelben, 
der  fünfte  von  ihrem  gefutikenen  Anfehn,  der  fechste 
von  den  Grundfätzen  zur  Bildung  und  Umbildung, 
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und  endlich  der ßebtnle  von  den  Vorfichtsregeln  bey 
der  Umbildung  der  öffentlichen  Gottes  verehrung  ban- 
delt, ohne  anzugeben ,  wo  nur  von  der  chriftTichen 
und  zwarTsathoüfchen  Religion  und  Gottesverehrung 
befouders  gefprochen  wird  und  was  ihr  allein  eigen 
ift.  Eben  daher  fcheint  es  auch  zu  kommen,  dafs' 
der  Vf.  nicht  felbftftändig  feine  eigne  Anflehten  und 
Behauptungen  aufzuhellen  wagt,  fondern  aberall  fich 
nach  Aussprüchen  und  Befestigungen  umfieht,  die 
feiner  Schrift  ein  buntes  Anfehn  geben,  indem  fie 
gröfstentheiis  aus  den  von  andern  Schriften  ausgeho- 
benen Stillen,  von  Herder  bis  zum  yhfelnms  Rabiofus 
herab,  zufammen  gefetzt  >ft.   Diefe  Ausftattung  mit 
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Literatur  mag  jedoch  in  Beziehung  auf  das  Vaterland 
und  den  nächften  Wirkungskreis  des  Vfs.  Entfchul- 
digung  verdienen,  befonders  da  er  auch  vorzüglich 
proteftantifche  Schriftfteller  anführt,  deren  Kirche 
er  fogar  die  Ehre  erwejfst  zu  verGebern, '  dafs  fie 
fchon  durch  den  Namen  der  Reformation  fich  aufge- 
fordert finde  nie  ftille  zu  ftohn,  fondern  unaufhör- 
lich vorwärts  zu  rücken.  Durch  diefe  Freyheit  hat 
allerdings  die  proteftantifche  Kirche  auch  in  Ruck- 
ficht der  Liturgie  viel  gewannen;  daher  fagt  denn 
auch  för  fie  der  Vf.  nichts  Neues ;  allenfalls  möchte 
jedoch  der  letzte  Abfchnitt  auch  für  manchen  prote- 
ftantifohen  Liturgen  Empfehlung  verdienen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Belohnungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Der  Prof.  des  römifchen  Rechte«  an  der  Wiener  Uiü- 
verfitat  Hr.  Chriflopk  Hmpka,  ift  mit  feinem  vol  len  Gehalte 
von  der  Profeffur  enthoben ,  und  zum  Vicedirector  des 
jurid.  Studiums  ernannt  wordeu.  Gedachte  Profeffur 
verfiel«  jetet  als  Supplent  Hr.  Anton  Zamhch,  Prof.  des 
römifchen  Rechts  amK.  K.  Therefiano. 

Das  Vicedirectorat  der  Gymnalien  ift  dem  Piari- 
ften,  Hr.  Franz  Corfin  Schönberger  anvertraut  worden,  der 
zugleich  Präfect  dos  aUademifchen  GymiiaGuins  der 
Piari  ften  ift. 

Der  Dr.  der  Med.  Hr.  J.  6.  Bremfer  wird  mit  einem 
jährlichen  Gehalt  von  300  Fl.  zur  Aushülfe  bey  dem 
K.  K.  Naturalien -Cabinette  zu  Wien  angeheilt. 

'  Hr.  Jg*i«  Apptltauer,  zeither  Prof.  der  Phyfik  am  K.  K. 
Lyceuin  zu  Klagenfurt,  ift  zum  ordentlichen  öffentli- 
chen Lehrer  der  Mathematik  an  der  K.  K.  Univcrfitit 
zu  Wien  ernannt  worden. 

Das  Profefforat  der  Chirurgie  in  Pefth  hat  Hr.  Joh. 
Ekßein,  zeither  ProF.  derfclben  Wiffcnfchaft  im  Clau- 
fenbnrper  Lyceo  erhallen. 

Dia  Adjunctenftelh-  bey  der  Profeffur  der  fpeciel- 
len  Naturgcfohichic  an  derUniverfit.it  zu  Pefth  ift  dem 
Hn.  Urban  Reitinger  zu  Theil  geworden.  Sein  Com- 
petent  war  Her  durch  mehrere  Schriften  bekannte  Dr. 
Hr.  JoL  Schnfter,  jetzt  Prof.  der  Mineralogie  zu  Clau- 
fenburg. 


Hr.  Mattlu  v.  Collin,  Bt 


des  Vfs.  des  Recnh 


felbft  bekannt  durch  fein  Sdiaufpicl:  Belas  Kriet» 
mir  dem  Vater,  ift  711m  ProF.  der  Aefthelik  an  der 
lViiverih.it  zu  Krakau  ernannt  worden.  (Annalen  der 
üeftr.  L.  J«n.  170^.) 

II.  Vcrmifchtc  Nachrichten. 

Am  n.Auguft  ig 07.  halle  der  Kai fer  Napoleon  der 
hitbcrifeheu  Gemeinde  zu  Paris  eine  Confifiorialkirchc 


nebrt  zwey  Predigern,  woron  jeder  tfooo  Franken  Ge- 
halt, zur  einen  Hallte  ans  dem  National fchatze ,  zur 
andern  Hälfte  vom  der  Departeinentsrcrwaltuug  em- 
pfangen follte,  bewilligt;  die  Prediger  foltten  ülver- 
diefs  freye  Wohnung  erhallen.  Fünf  und  zwanzig,  bey 
den  Abgaben  am  ftirkften  angelegte  Bürger  mufsten 
nun  zufammen  treten,^] in  das Confiftorium  zu  wählen. 
Diefes  befrei«  jetzt  aus  folgenden  Mitgliedern :  1}  Ge» 
neral ,  Graf  Walthtr ,  Cominandant  der  Grenadiere  der 
kaiferl.  königl.  Leibwache.  2)  General,  Graf  Raff, 
Adjutant  des  Kaifers,    jetzt  Gouverneur  zu  Danzig. 

3)  General,  Baron  Dmel  ( der  vormals  zu  Jena  Theo- 
logie ftudirte).  4)  Staatsra th  Off»,  kaiferl.  königl.  Ge- 
fandter  zu  München^  5)  Buchhändler  Treurtei,  provi- 
rorirchcr  Prafidenr.  6)  Buchhändler  fVürz.  7)  Hr. 
La  Soehnie,  s)  Hr.  Bortotdi,  9)  Hr.  Billings  der  die  Stelle 
eines  Sccretärs  verfieht,  und  10)  Hr.  Euhkoff,  Han- 
delsleute. n>  Hr.  Rofenfliel,  nnd  11)  Hr.  Kitffert 
beide  angeheilt  in  dem  Minifrcrium  der  auswärtige« 
Verhalmtffe.  Diefs  Confiftorium  wählt  die  Prediger 
aus  einer  Candidaten-  Lifte,  die  das  Oberconüftorium 
von  Strafsburg  vorlegt.  Die  Lifte  enthielt  folgende  Infa- 
men :  1)  Hr.  Gambs,  ehemals  ktinigl.  fchwed.  Legations- 
prediger  zu  Paris,  jetzt  dritter  Prediger  zu  St.  Ansgar« 
111  Bremen,  a)  Hr.  Beißard,  Pred.  zu  Nancy.  3)  Hr. 
Gecpp,  zweyter  franzöfifcher  Prediger  zu"  Strasburg. 

4)  Hr.  Beck,  Pred.  an  der  neuen  Kirche.  5)  Hr.  Franz^ 
Prer'.  an  der  Kirche  zu  St.  Wilhelm.  6)  Hr.  fVeift, 
Pred.  zu  Lmgolsheim  bey  Strafsburg.  Die  Wahl  fiel  auf 
die  zwey  erfien  Candidaten.  Während  aber  diefe  Er- 
nennungen wieder  an  das  OberconfiTtorium  zu  Slrafs- 
lutrg  zurück,  und  von  diefem  an  den Minifter  derGot- 
tesverehrimgen,  Big«  de  Priamentu,  gefchickt  wurden, 
um  durch  diefen  dem  Kaifer  zur  Befuiligung  vorgelegt 
zu  werden,  hat  Hr.  Gambr,  fobald  er  feiiie  Frnennnng 
erfuhr  ,  fowohl  an  das  Confiftorium  zu  Paris  als  ah  das 
Ohercmiliftoriimi  zu  Strafsburg  gefchrieben,  und  für 
feine  Pcrfon  den  Ruf  abgelehnt. 
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Montags,    den  3.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  CCLAHR  THRI  T. 

Hannovkr,  b.  den  Gebr.  Hahn:  Abliandtungen  aus 
dem  Civilr  echte,  von  Dr.  Eduard  Schräder ,  öffent- 
lichem Lehrer  der  Rechte  und  Philofophie  und 
lieyßtzer  des  Spruchcollegiums  in  Hclmftädt. 
Erfies  Bäodcben.  XII  u.  323  S.  8* 

Die  vorliegenden  Abhandlungen,  welche  mit  Recht 
zu  den  heften,  die  wir  in  der  Literatur  des 
Civilrechts  befitzen,  gezählt  werden  können,  hat  Ree. 
mit  vielem  Vergnügen  gelefen ;  und  er  hält  es  um  fo 
mehr  für  Pflicht,  das  Publicum  durch  eine  etwas  aus- 
führliche Anzeige  auL-ihren  denkenden,  gelehrten 
Vf.  aufmerkfam  zu  machen.  Das  gegenwärtige  erße 
Händchen  enthält  nur  fechs  Auffätze,  die  fich  aber 
fämmtlich  durch  reichhaltige  Gründlichkeit  aus- 
zeichnen. 

I.  {Verden  im  Ehebruch  erzeugte  Kinder  durch 
nachfolgende  Ehe  legitimirf  (S.  1  —  33»)?  die  feit  H. 
Böhmer  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung: 
dafs  die  im  Ehebruche  erzeugten  Kinder  durch  nach- 
folgende eheliche  Verbindung  ihrer  Aeltern  in  die 
Rechte  ehelich  geborener  treten ,  wird  gründlich  wi- 
derlegt. Es  kommt  hierbey  vorzüglich  auf  die  rich- 
tige Interpretation  des  Kap.  6.  X.  aui  filii  fint  legitimi 
an.  Nach  Böhmer  foll  bekanntlich  diefe  Decretale 
von  einem  Falle  reden,  in  welchem  die  Ehe  felbft, 
auch  nach  neuerm  Rechte  flichtig  fey,  mithin  keine 
Wirkungen  hervorbringen  könne,  und  Alexander  III. 
noch  abweichend  von  Gratians  Privatmeinung,  weil 
man  darauf  Oberhaupt  noch  nicht  viel  gegeben ,  den 
Ehebruch,  nach  den  Grundsätzen  des  römifchen 
Rechts  und  der  ältern  Canoneo,  Oberhaupt  für  ein 
völliges  Ehehindernifs  erklärt  haben. '  Hr.  Schräder, 
der  die  Allgemeinheit  diefer  Behauptung  mehr  dem 

Srofsen  Anfehen  ihres  berühmten  Vertheidigers,  und 
ei»  Umftande  beymifst,  dafs  gründliche  Forfcher  in 
den  Gefetzen  des  canonifchen  Rechts  feitdem  immer 
f eltner  geworden  find,  fucht  dasGegentbeil  zu  bewei- 
fen.'  Aus  dem  Inhalte  der  vollftändigen  Decretale  er- 
giebt  fich  nämlich  dafs  der  Papft  gerade  die  Erzeu- 
guug  aus  dem  Ehebruche  als  Hauptbeweisfatz  hervor- 
gehoben, und  die  Worte:  „praefertim  fi  maier  ipfius 
in  mortem  prioris  uxoris  fuerit  machinata  etc."  blofs  als 
Nebenpunkt  hinzugefügt  habe.  Praefertim  bedeutet 
hier  blofs  einen  zufälligen  Verftärkungsgrund,  wie 
fich  auch  durch  die  Stellung  der  Entfcheiaungsworte 
A.  l~  2.  1809.  Erfler  Bend. 


tum  fpurinm  etc.  noch  Vor  praefertim  hinlänglich  er- 
giebt.  Dafe  aber  zur  Zeit  der  Abfaffung  des  erwähn, 
ten  Kap.  6.  eine  jede  Ehe  zwifeben  Ehebrecher  und 
Ehebrecherin  nichtig  gewefen,  widerlegt  der  Vf.  aus 
triftigen  biftorifchen  Gründen.  Das  „quoniam  inttrft 
legitimum  matrimonium  contrahers  non  potuerunt"  be- 
zieht lieb  blofs  auf  den  zunächft  vorhergehenden  Satz. 
Alexander  III.  war  mit  Gratians  Meinung  ficher  ein- 
verjtanden  und  hatte  diefelbe  auch  bey  Abfaffung  un- 
terer Decretale  Vor  Augen,  che  Böhmer  f che  Auflegung 

mufs  daher  in  jeder  Hinficht  als  unhaltbar  erfchei- 
nen:  denn  abgefehn  davon  dafs  das  Kap.  6b  ai  Jahre 
nach  Beendigung  der  Sammlung  Gratians  verfafst 
wurde,  dafs  diefe  Sammlung  als  Lehrbuch  den  eröfs- 
ten  Bey  fall  erhielt,  und  bey  dem  damaligen  Mangel 
an  reichen  Bibliotheken,  ftatt  der  altern  Canonen  und 
Decretalen  bald  felbft  von  den  Päpften  (namentlich 
fchon  von  Clemens  III.  in  Kap.  5  X.  de  eo  qui  duxit  etc. 
18  J.  nach  unferm  Kap.  6.)  gebraucht  wurde,  dafs 
Alexander  felbft  als  vormaliger  College  Gratians  ver- 
mutlich einige  Vorliebe  für  deffen  Werk  halte:  fo 
ftimmen  auch  Alexanders  Decretalen  felbft,  wie  Hr. 
Schräder  näher  gezeigt  hat,  insgefammt  damit 
überein. 

IL  Die  ftillfchweigende  Verlängerung  der  Pacht  ei- 
nes  bHuerijchen  Grundßiickes  dauert  auch  bey  uns  der 
Regel  nach  nur  ein  gfakr  (S.  24 —  43.).  Die  von  den 
meiften  Rechtsgelehrten  angenommene  Meinung,  dafs 
bey  uns  die  ftillfchweigende  Verlängerung  der  Pacht 
eines  praedii  rußici  gewöhnlich  drey  tfahre,  eine 
Frucht^eriode  hindurch,  daure,  d.  i.  von  der  Zeit,  da 
man  auf  einem  Acker  die  eine  Fruchtart  gebauet  hat» 
bis  man  diefelbe  wieder  baue,  will  dem  mit  Sorgfalt 
prüfenden  Vf.  gleichfalls  nicht  einleuchten.  Schon 
mehrere  filtere  Juriften  behaupteten  dafs  die  Verlan« 
gerung  der  Regel  nach  ein  Jahr  daure,  und  blofs  wenn 
ein  Grundstück  nur  alle  3,  5,  6  Jahre  Früchte  trage, 
die  ftillfchweigende  Wiederpacht  auf  diefe  Zeit  gehe; 
eben  fo  ift  auch  bey  Hofacksr.prjms.  t  3.  £  1077. 
und  Tkibaut  Syftem  des  Pandektenrechts  die  einjäh- 
rige Wiederverpachtung  zwar  als  Regel  angenommen, 
die  Grande  aber  find  nirgends  auseinandergefetzt. 
Hr.  Sehr,  gebt  hierbey  von  der  ohne  Zweifel  richti- 

Sen  Anficht  aus:  dafsaie  ftillfchweigende  Wiederpacht 
ie  möglichß  kürzeße  Zeit  hindurch  daure,  binnen 
welcher  man  nach  der  Natur  der  verpachteten  Sache 
den  Hauptnutzen  davon  ziehen  könne.  Die  mög- 
liche kOrzefte  Zeit  ift  aber  ein  Jahr,  weil  eine  Aernte 
in  demfelben  gefchieht;  die  Zeit  hingegen,  in  wel- 
(4)  *  eher 
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eher  rtan  einen  jeden  Ttaei 

(wo  das  perfecte ,  pleue  perclpi  der  neuern  Schriftftel-   bar  und ßMhhwngend  gefcheben  ift.    Daher  die  be- 
ler  eintritt)  beträgt  bey  unterer  wirthfehaftlicben  Ein-   kannte  Rechtsre*el  extrrrffa  nocent,  non  txpreffa  non  wo 
riebtung  a,  4,  ja  in  manchen  Gegenden  7  Jabr,  und   ctut.   Es  ift  dieö  auch  Tseine  b^ilse  Subtiiität ,  wie 
wenn  HoLungen  zu  dem  Gute  geboren,  können  fo-  Hr.  Sehr,  zu  glauben  febeint.  NVeiiu  nämlich  die  tie- 
gar 40,  60,  ja  100  Jahre  herauskommen.    Nun  läüst  dingung  des  Willens  mittelbar  z.  B.  durch  die  Aus- 
es  fich  aber  evident  bewerten,  dafs  die  völtigt  Be-  Übung  eines  Facturo's  hezeichnet  ift:  fo  bleibt  immer 
nutzung  eiues  Grundftückes  in  eintm  Jahre  bey. den  noch  der  grobe  Unterfchied,  dafs  hier  ein  zufälliges 
Römern  eben  fo  unmöglich  als  bey  uns  gewefen  fey,  iufseres  Hinderoifs  de»  drillen  abhalten  kann  ,  die 
(d^r  Vf  führt  diefen  Beweis  fehr  einleuchtend  als   mittelbar  bezeichnete  Bedingung  zu  erfüllen,  es  alio 
Pltn'ms  und  Columtlla)  mitbin  konnte  auch  Ulpian  in  hier  nicht  auf  den  bloßen  YYilleo  ankömmt.    Die  ße- 
der  L.  13.  D  loeati  den  allgemeinen  Satz  nicht  vor  dingung  fi  volmtrit  und  fi  Capitotium  afeenderit  dürfte 
Augen  gehabt  haben,  dafs  die  Zeit  «er  ftillfchweigen-   demnach  wohl  nicht  als  gltuMtdeutend  zu  betrachten, 

und  eine  Aenderuug  der  Lesart  febr  ßberflüffig  feyn. 
Cujaz  fcheint  die  aache  niclit  beftimmt  genug  darge. 
ftellt  zu  haben.  Nachdem  der  Vf.  die  Vorfchr^tea 
des  römifchen  Rechts  forgiällig  geprüft,  kommt  er 
zuletzt  aut  aas  canunifche  Hecht,  namentlich  auf  das 
berühmte  Kap.  13  X.  de  teflam.,  und  gelangt  nach  ei- 
ner genauen  fci.iwickelung  deffelben,  vielleicht  zu 
fehr  für  das  cauonifche  Recht  eingenommen,  zu  foU 


.iu^en  ge 

den  Wiederpacht  den  Zeitraum  umfaffe,  welcher  er 
fordert  wird,  um  die  verpachtete  Sache  in  allen  ihren 
Theilen  völlig  zu  benutzen. 

III.  In  tc  Ufern  kann  man  letztmalige  Verfügungen 
Ültig  der  Beßimmung  anderer  Uberlaßen  (S.  44  —  97;)? 


tanndich  'find  die  Meinungen  unferer  Schrift iteller 
•r  dfefe  Frage  febr  getheilt,  die  römifchen  Gefetze 
werden  fehr  verschieden  erklärt  und  den*  Kap.  13.  X. 

de  teßanuntis  bald  gar  keine,  bald  diefe,  bald  jene  genuem  ReluJtat:  „Darias  canonifebe  Recht  als  das 
Aenderung  an  den  Grundfätzen  des  römifchen  Rechts  neuere,  und  welches  man  nicht  einmal  blofs  als  auf- 
beygelegt.    Uer  Vf.  entwickelt  zuerft  die  verfchiede-  genommenes  Recht  aufehen  kann,"  (in  der  .Note  wird 
nen  Anflehten  der  römifchen  Gefetze.    Nach  altem  erinnert,  dals  Deutschland  mit  zu  dem  mächtigften 
Rechte  konnte  eine  perfona  inetrta  weder  zum  "Erben  Unive/iaireiche  des  Mittelalters,  der  Kirche  gehörte) 
oder  Legatar  eingesetzt,  noch  jemanden  einem  in-  »dem  römifchen  Rechte  vorgeht ,    und  kein  deutfches 
terta  vermacht  werden.    Unter  diefe  Regel  gehören  Reichs^eletz ,  wie  etwa  die  Notariatsordnung  Tit.  von 
offenbar  auch  die  Fälle,  wo  ein  anderer  entscheiden  Testamenten  in  Beziehung  auf  Kap.  10.  X.  de  tefla- 
foll,  indem  der  Erblaffer  oicht  wilfen  kann,  wie  er  menUs,  eine  neuere  Betätigung  des  römifchen  Recb- 
entfeheiden  werde.   Juftinian  hat  aber,  abgefehn  von  tes  enthält:  fo  ift  nach  dem  jetzt  bey  uns  geltenden 
frühem  Ausnahmen,  diefen  ganzen  Grundlatz  ge*n-  gemeinen  Rechte  als  Regel  «anzunehmen :   dafs  man 
dert,  die  Cunftitution  felbft  und  ihr  voüftindiger  In-  leine  letztwilligen  Verfügungen  ganz  oder  zumTbeile, 
halt  ift  aber  leider!   verloren  gegangen,  und  es  laTst  mit  oder  ohne  nähere  Beftiinmungen  einem  andern 
fich. nur  fo  viel  annehmen,  dafs  nach  ihm  die  Unge-  gültig  aberlaffen  könnt."  —   Schwerlich  wird  Hr. 
wifsheit,  blofe  mit  Ausnahme  der  Vormundsernen-  Schräder  mit  diefem  Räfonnement  bey  der  ungleich 
nung,  weniger  als  bisher,  fchaden  tolle.    DiePandek-  gröfsern  Zahl  unferer  heften  Civiliften  durchdringen, 
tengefetze  reden  geradezu  von  dem  Anheimftelien  in  «n«n  wird  ihm  gewifs  die  Vorausfetzung,  aats  das  ca- 
eines  andern  Willkür,  wir  finden  aber  darunter  keins,  nonifche  Recht  als  das  neuere ,  dem  römifchen  vorge- 
welches  beftimmt  auf  den  Fall  gienge,  da  der  ganze  hen  müffe,   nicht  unbedingt  zugeben. 
Inhalt  des  Teftaments  einem  andern  zu  völlig  freyer  IV.  Theorie  eine*  geufiihnluh  übtrfthenen  Succtf- 
Verfügung  Qberlaffen  wäre.    Die  Meinungen  der  Ju-  ßonsrtchtes  des  Mannes  auf  das  Vermögen  feiner  Frau 
riften  felbft  find  nachdem  Vf.  getheilt.  Cujus,  Pomponius  (S.  98  — 164. ).   Der  Mann  erhält  nach  L.  3.  C.  dt  be. 
und  Modeflinus  behaupten  Tämmtlich,  dafs  von  der  Will-  uis  maternis,  wenn  feine  Frau  mit  Hinterlaflung  ge- 
knr  eines  dritten  fo  wenig  die  Erbeinfetznng ,  als  die  meirffcbaftlicher,  nicht  in  der  väterlichen  Gewalt  be> 
Ertheilung  eines  Legates  abhängig  gemacht  werden  hndlichen  Kinder  ftirbt,  an  einem  Theile  von  der 
dürfe,  l/lpian  dagegen  behauptet  in  mehrern  Stellen  mütterlichen  Erbfchaft  derfelben  den  Nießbrauch, 
das  Gegentheil.    Der  Vf.  will  hier  nach  dem  Alter  Diefes  Succeffionsrecht  in  weiterer  Bedeutung,  wei- 
der Juriften  entfeheiden  und  fo  namentlich  die  Auto-  cbes  von  den  meiften  Juriften  gar  nicht  erwähnt  wird, 
rftit  Modeßms  vorziehn.    Ree.  tritt  aber  gegen  Hugo  deren  Haupt Grz  aber,  wie  der  Vf.  mit  Doneau  [com. 
Und  Schoeman  der  Anficht  Thibaufs  bey,  und  glaubt  Lib.  IX.  c.  2.)  richtig  bemerkt,  bey  der  Jnttßatfotge 
dafs  fo  oft  fich  einzelne  Stellen  der  Inftitutionen,  Pan-  ift*  wird  hier  in  einer  volJftändigen  Theorie  erör- 
dekten  oder  des  Codex  wider fprechen,  es  für  den  tert.    Die  Berechnung  des  dem  VSittwer  zukom- 
Joriften  kein  PrincJp  gebe,  wonach  der  Vorzug  be-  menden  AntheiJs  ift  in  vielen  Fällen  fehr  fchwie- 
ftimmt werden  könnte;  in  der That  aber  kann  er  fich 
noch  nicht  überzeugen,  dafs  wirklich  ein  Widerfpruch 
Vorhanden  fey,  vielmehr  hält  er  die  Theorie  Hugo 


rlg,  und  der  Vf.  hat  das  Verdienft  fie  mit  vielem 
Scbarflinne  febr  einleuchtend  geführt  zu  haben. 


Dofean's  {com.  L.  VI.  c.  2g.  $.11.  ex  id.  KBnig)  nech 
immer  für  die  richtige:  wird  dieBrrlingung  ausdriiek- 
hch  auf  den  Willen  eines  andern  gefteilti  fo  ift  die 


V.  Ueber  die  bey  gtfetzlicheu  Zahtenbeßmrrn^gtn 
zu  beobachtende  Gleiihförmisheü  im  Fortfehritte  (S.  165 
bis  192.).  Eine  mathematisch  juriftilcbe  Erörterung, 
welche  unfrrettig  von  grofser  Wichtigkeit  ift.  U» 
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nämlich  cHe  Zah'enbeftimmungen,  welche  der  Ge-  geodes  Veraeiebnifs  von  Ausgaben  hinzufügen,  wel- 
ktzseber  bey  feinen  Anordnungen  hin  und  wieder  che  Hr.  Konig  tbeils  feibft  beßtzt,  tbeils  zu  Altdorf 
nöthig  hat,  fach  nach  veränderten  Umitäoden  gleich»  oder  Nürnberg  erhalten  kann :  a)  Ausgabt*  m  Folio: 
falls  ändern  muffen:  fo  ift  es  durchaus  nötbig  dafs  1)  fm»  toco  et  anno ,  welche  alle  Kennzeichen  des  aller« 
•das  Zahlenverhältnifs  ftetig  fortichreite,  d.  h.  dafs  böcbften  typograpbifchen  Alterthums  bat.  a)  Mo- 
nicht  fpruugweife  Aenderungen,  befonders  keine  un-  gnnt  per  Pet.  Scboyffer,  1472.  a)  Ibidem  per  «un- 
regelmäßigen Bückgänge  darin  vorkommen.  Der  .  dem ,  1476.  4)  BafiJ.  perM.  vVenfsler,  1476.  5)  Rom. 
gelehrte  vf.  hebt  aus  dem  neuern  rümifchen  Rechte  ap.  St.  Marcum,  1476.  6)  Bafil.per  Mich.  Wenfsler» 
awey  Fälle  befonders  aus,  wo  diefer  Crundfatz  ver-  1478-  7)  Norimb.  ap.  A.Ko  berger,  i486.  8)  Venet. 
letzt  wird,  nämlich  die  Leb  re  vom  Pilichttbeiie  und  per  ttaptift.  de  Tortis,  149**.  9)  Lugd.  per  Nie.  de 
die  Inteftaterbfolge  der  Afcendenten,  wenn  fie  mit  Benedict,  1509.  —  b)  Aufgaben  m  4.:  10)  Paris,  per 
vollbartigen  Gefcbwiftern  oder  deren  Kindern  con-  Gering  et  Hembolt,  1499.  n)  Ibid.  in  aed.  Job.  Bar- 
curriren.  hier,  1507.   12)  Ibid.  per  Andr.  Boucard  et  Job.  Pe- 

VI.  Utber  eine  neue  Handausgabe  des  tfufliniani-  tit,  1516.  13)  Ibid.  per  Job.  Petit,  1531.  —  e)  Wim« 
fcken  Gefetzbuckes  (S.  191  —  323.).  Eine  Abhandlung,  gaben  in  g.:  14)  Venet.  per  Job.  Hertzog,  1499. 
die  jeder  gebildete  Civilift  gewifs  mit  dem  gröliteu  15)  ibid.  per  Pagan.  de  Paganinis,  1501.  16)  Ibid. 
Intereffe  iefen  wird.  Die  Abficht  des  Vf*.  ift  dasje-  per  Gilbart.  de  Vifiiers ,  1526.  17)  Paris,  ex  off.Rob. 
nige,  was  er  glaubt,  dafs  io  .*er  gegenwärtigen  Lage  Stepb.,  1528.  iu\  Norimb.  ex  ed.  Haloand,  15.-9. 
der  Sachen  von  dem  Herau  geber  einer  Handausgabe  ty)  Mogunt.  per  /.  Scboeffer,  1529.  20)  Lugd.  per 
gVeiftet  werden  könne  und  muffe,  iu  rohen  UmrilTen  Joh.  Crefpin,  1533.  31)  Ibid.  ap.  G^yph,  1534. 
anzugeben.  Zuerft  wird  der  Plan  im  allgemeinen  be-  Aufserdem  hofft  Hr.  K.  noch  die  beiden  feltenften 
ftimmt:  ein  möglichft  berichtigter  Text ,  verbunden  Ausgaben  zu  erhalten,  nämlich  die  Mainzifche  vom 
mit  den  wicbtiglten  Varianten,  bey  den  fchwierlgften  1.  1468.  und  die  Strafsburger  -  Eggenfteinifche  vom 
Gefetzen  Parallelftellen  und  ausgewählte,  kurz  zufam-   J.  1472. 

mengedrängte  Anmerkungen,    endlich  forgfältiges         Nachdem  Hr.  Schräder,  um  auf  dlefen  wieder 
Unterfcheiden  der  glofftrten  Von  den  nicht  gJofßrten   zurück  zu  kommen,  von  den  Handfchriften  und  ge» 
Stellen.   Hierauf  wendet  fich  tler  Vf.  zu  den  eiuzel-  druckten  Ausgaben  geredet,  fahrt  er  uoch  die  Paral- 
neu  Beftandtheilen  des  corpus  juris:   A)  Jnßitutioneti.  lelftellen  der  Pandekten  und  des  Codex  bauptfaeblich 
Vor  allen   Dingen   Benutzung  der  Handfchriften,   in  den  gloffirten  Ausgaben  und  der  von  Baudoza,  ferner 
Kühler  hätte  in  diefer  Hinficht  wohl  mehr  leiften  kön-  den  Theophüus  und  die  BafiUken  nebft  den  Scholien 
nen,  aber  er  gieng  mit  einer  unbegreiflichen  Nach-   dazu,  als  foriftige  H'ülfsmittel  an,  und  handelt  end- 
Jäffigkeit  zu  Werke.    Die  durch  ihr  Alter  ebrwür-   lieh  noch  von  der  Art  der  Bearbeitung  in  kritifeber 
dige  Seitenßctnfc he  '  Handfchrift  befindet  fich  wahr*  Hinficht,  wie  auch  von  dem  was  für  die  Erklärung 
feneinlich  jetzt  in  der  Münchner  Centraibibliothek,  der  Inftitutionen  feit  Tbeophilus  gefebehen  ift. 
und  es  ift  unerlafslicbe  Pflicht  eines  Herausgebers  fich         B)  Pandekten.   Hier  wird  zuerft  die  Frage  aufge- 
darum  zu  bemOhen.    Aufserdem  erhält  man  durch  worfen:  ob  alle  Handfchriften  derfelben  aus  der  ein« 
unfern  Vf.  fchätzbare  Notizen  über  das  HeliitftHdüJche  zigen  Florentiner  genoffen  find  oder  nicht?  Der  Vf. 
und  Wolf enbüttelf che  Manufcript.   Jenes  ift  noch  nir-  hat  im  Ganzen  die  verneinende,  ohne  Zweifel  richtige 
gends  befchrieben  oder  erwähnt,  und  diefes  feinen  Antwort  adoptirt;  wenn  auch  beym  Dig.  novum  der 
charakrerifrifchen  Merkmalen  nach,  gleichfalls  von   Florentinifche  Codex  die  Hauptgrundjage  ausmacht: 
keinem Schriftfteller  dargeftellt  worden ;  um  fo  dank-  fo  ift  es  doch  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  es  in  un- 
barer mufs.ein  künftiger  Herausg.  der  Inftitutionen  fern  Übrigen  Handfchriften  nicht  einzig  davon  abhan- 
deln Vf.  für  feine  ziemlich  genauen  Befchreibungen  eis  ift,  und  beym  Digeßmm  vetns  und  tnfortiatum  läfst 
feyn.   Befonders  möchten  wir  Hn.  Prof.  König  zu  Ben  das  Erftere  nicht  einmal  behaupten.    Ob  übri- 
Altdorf,  der,  wie  wir  aus  Privatnachrichten  wiffen,  gens  jener  Codex  febon  völlig  aasgenutzt,  für  einen 
mit  einer  neuen  kritifchen  Ausgabe  befchäftigt*ift,  künftigen  Vergleicher  alfo  aar  keine  Ausbeate  mehr 
hierauf  aufmerkfam  machen.    Nach  Anführung  der  zu  hoffen  fey,  dürf+e  wob  (etwas  zu  viel  behauptet 
Handfchriften  kommt  Sehr,  auf  die  gedruckten  Aus-  feyn.    Von  andern  Handfchriften  anfser  der  Floreh- 
gab'en;  auch  hier  wird  von  drey  alten  Drucken,  wel-  tinifchen  ift  fehr  fummarifch  gehandelt    Bey  den  al- 
cbe  fich  auf  der  Helmftädter  Universitätsbibliothek,  ten  Drucken  giebt  der  Vf.  wieder  von  zwey  auf  der 
welche  daran  weit  reicher  feyn  foll,  als  die  benach-  Helmftädter  Bibliothek  befindlichen  intereffanle  Nach- 
barte Wolfenbflttelfcbe,  eine  genauere  Notiz  gegeben,  richten;  ein  Dig.  vetus  und  ein  novum  mit  hineinge- 
nämlich  Über  die  ed.  Baßlienßs  per  M.  tVenfsler  1476.  mahlten  Anfangsbuchftaben,    beide  ohne  Jahrzard, 
und  1481.  und  Penrt.  per  Andr  tarn  de  foeiis  Parmenßs  das  erfte  jedoch  mit  der  Unterfcbrift :  opera  Nicolai 
1484-    Die  erftere  hat  Hr.  KVntg  bereits-  in  Händen,  gfenfon  Solid.    Das  erftere  hat  viele  eigentümliche 
der  aufser  6  Manufcripten  eine  folche  Reihe  von  alten  und  darunter  einige  febr  gute  Lesarten.    Die  vom  Vf. 
Ausgaben- vergleichen  -ird,  wie  fie  wohl  febwerlich  angeführten,  bey  Gebauer  nicht  bemerkten,  Varian- 
einem  andern  Gelehrten  zu  Gebote  ftehen  dürfte,  ten  find  zum  Theil  febr«  wichtig.    Das  letztere  ift 
"Wir  wollen  aus  einem  Brit-fe,  um  das  Publicum  \gr;.  nftch  Hn.  Sehr.  Verficherung  nicht  von  gleichem  in- 
läufig auf  feine  Arbeit  begierig  zu  machen,.  fcX  nernWerthc,  wiewohl  leine  Vergleichung  auch  einige 
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Ausbeute  verfpricht.  Zum  Scblufs  werden  auch  hier 
die  Quellen  und  Bearbeitungen  der  Pandekten  und 
die  fonftigen  Hülfsmittcl  der  Kritik  angefahrt,  auch 
von  der  Art  die  kritifchen»  Halfsmittel  zu  benutzen 
und  von  der  Auslegung  geredet. 

C)  Codex.  Bey  den  Handfcbriften  Oberaus  1fr* 
feuswerthe  Bemerkungen  Ober  ein  vorzügliches  Wol- 
fenbüttelfches  Manufcript,  bey  den  alten  Drucken 
Nachrichten  Ober  eine  von  Panzer  nicht  bemerkte 
Ausgabe  auf  der  Helmftädter  Bibliothek  unterschrie- 
ben: ExflUÜer  (fie)  feliciler.  Anno  domini  Miilefmo 
cccclxxxn.  die  xxm.  tntnßs  Novcmbris  per  magiftrunt 
gfohannem  Syber.  Aufserdem  werden  genauer 
befchrieben  die  gleichfalls  auf  der  reichhaltigen  dor- 
tigen Bibliothek  befindlichen  Ausgaben  der  neun  erften 
Bücher  von  Sckoiffer  Magunciae  1475.  und  Venet.  per 
gfoan.  Farlivienfem  ttffocob.  Bntanmcnm  I484.»  fo  wie 
der  drey  letzten  Bücher  von  Sckoiffer  Magunc  1477« 
Andere  Halfsmittel  der  Kritik.  Auslegung. 

JJ)  Novellen.  Sie  werden  vom  Vf.  etwas  zu  kurz 
durchgegangen  ,  und  wir  haben  dabey  nichts  Neues 
zu  bemerken  gefunden.  Scbade!  dafs  der  alsMenfch 
Und  Gelehrter  gleich  achtungswürdige  Frofeffor  Weis 
zu  Marburg,  der  fich  durch  feine  unvollendet  gebbe- 
bene  treffliche  hißoria  Novetlarum  rühmlichft  ausge- 
zeichnet hatte,  und  um  diefen  Beftandtheil  des  cor- 
pus juris  gewifs  noch  ein  grofses  Verdienft  erworben 
haben  würde,  in  der  febönften  Blütbe  des  männli- 
chen Alters ,  vor  einigen  Monaten  fterben  mufste. 

Die  ganze  Abhandlung,  die  wir  mit  nicht  gerin- 
gem Vergnügen  gelefen  haben,  wird  zuletzt  damit 
bcfcbloflen,  dafs  der  Vf.  nochmals  recapitulirt,  was 
von  dem  Angefahrten  für  eine  Handausgabe  geleiftet 
werden  könne,  und  uns  Ober  die  äußere  Einrich- 
tung, befonders  in  Rücklicht  auf  den  Gebrauch  der 
"    als  Gefetzbucb  feine  Gedanken  mittheilt. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Landstuhl,  b.  Vf. : 
/cht»  Sprache, 


in  welc 


Anfangsgründe  der  franzdfi. 
eiche  auch  die  wichtigften 


Regeln  der  deutfehen  eingewebt  find,  fo  dafs 
beide  zugleich  leicht  erlernt  werden.  Zum  Ge- 
brauche junger  Anfänger.  Von  §f.  L.  Mieq ,  Pfar- 
rer in  Landftuhl.  1807.  90  S.  g.  (6  gr.) 

Ks  ift  gewifs  keine  leichte  Aufgabe,  die  Hauptre- 
geln der  Franzöftfclten  und  deutfehen  Sprache  in  Ver- 
bimluug,  und  mit  beftändiger  Beziehung  auf  einan- 
der vorzutragen,  ohne  dafs  der  Lehrling  durch  die 
Vereinigung  diefer  beiden  Sprachen  irre  werde. 
Hr.  Micq  hat  auch  diefc  Aufgabe  nicht  befriedi- 
gend gelüft.  Gleich  im  erßen  Kapitel  über  die 
Declinatiooen  —  welche  die  franzöfifche  Sprache 
nicht  einmal  hat  —  herrfcht  fo  wenig  Ordnung,  dafs 
man  notbwendig  mit  den  Grammatiken  beider  Spra- 
chen fchou  bekannt  feyn  mufs,  um  fich  darein  zu  fin- 
den. Die  Declinatiooen  —  nach  Hn.  M.  Abände- 
rungen —  werden  in  der  Ordnung  vorgetragen,  dafs 
die  Ueutfchep  mit  den  Franzöiifchen  vermilcht  find, 
So  werden  unter  der  erften  Abänderung  begriffen 
die  Wörter  die  s  im  Plural  haben,  alfo  eine  DecJina- 
tion  der  franzofifchen  Sprache;  unter  der  zweytem 
Abänderung  die  Wörter  die  im  Plural  ein  e  haben, 
alfo  eine  deutfehe  Declination.  Aus  einer  folchen 
Vermifchung  beider  Sprachen  kann  nur  Verwirrung 
entftehn;  und  der  Lehrling  mufs  in  Hn.  Ms.  Sprach- 
lehre oft  zweifelhaft  werden,  ob  die  gegebenen  Re- 
geln fich  auf  die  deutfehe  oder  franzöfifche  Sprache 
bezichen.  So  kann  der  Schüler  S.  35.  wo  es  heifst: 
„iti,  geweftn  (unveränderlich )"  fragen  worauf  das 
unveränderlich  fich  beziehe,  ob  auf  ///  oder  auf  ge- 
wefen?  Bey  den  verbes  irrfguliers  ift  (S.  51.)  fo  we- 
nig für  eine  leichte  Ueberficbt  geforgt,  dafs  es  fehr 
fchwer  feyn  mufs  die  Conjugation  der  irregulären 
Wörter  aus  diefer  Grammatik  zu  erlernen,  in  den 
Gefprächen  kommen  auch  Sprachfehler  vor,  wie: 
c'efl  trois  heures,  ffatt  il  eß;  je  n'a'me  pas  d'arriver, 
ftatt  a  arriver;   ls  quanii/me  avons-  nous,  ttatt  qutl 


ARTISTISCHE  NACHRICHTEN. 


Schöne  Kflnftc 

1)  Meiere}. 

SiMt  kurzem  befchäftigen  fich  wiederum  verfchiedene 
Künftlcr  mit  der  Glesmaltrty.  So  kncldet  man  jetzt, 
dafs  Hr.  Prof.  Fruit  in  Berlin  die  Kunft,  Gemälde  in 
Glas  einzubrennen,  fehrvervollkonminet,  und  vor  kur- 
zem ein  fchfln  gemaltes  Fonftcr  für  die  daiige  katho- 
ltfche  Kirch«  vollendet  hat,  und  Hr.  Bühler  zu  Urach 
im  Wh  tenibergilcheu  die  Farben  fo  gut  einbrenne. 


dafs  man  feine  Arbeit  von  den  heften  der  Alten  nicht 
unterfcheiden  könne. 

1)  Kmmftfammlungew, 

Der  Fürft  von  Collortdo  Maatfcld  hat  die  vdri  feinem 
Vater  veranstaltete  Sammlung  von  Gemälden  von  tlen 
vorzuglichften  haliänifchenMeiftern  in  feinem  Pallafte 
zu  Prag  auffüllen  laffen,  und  Anftalt  getroffen,  dafs 
neben  der  Gallerte  für  Küivftler,  die  Gemälde  oder 
Kupfcrfiiche  copiren  wollen,  ein  (im  Winter  geheizte») 
Zimmer  bereit  Rehe. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PÄDAGOGIK. 

Tühthoew,  b.  Cotta:  Nachrichten  von  der  beabftch. 
t  igten  l'trbeffemng  des  öffentlichen  Unterrichisut- 
fens  in  den  Oeßrtichifcken  Staaten,  mit  authenti- 
fcben  Belegen.  Herausgegeben  von  C-  U.  D.  Frey- 
herrn v.  Eggers,  K.  Dänifchem  Legationsrath, 
Operprocareur  und  Deputirten  der  deutfchen 
Kanzley.  1808.  388  S.  8- 

Es  ift  erft  neulich  in  den  vaterländifchen  Blättern 
für  den  öftreichifeben  Kaiferftaat  die  Klage  ge- 
führt worden,  dafs  nur  febr  feiten  Auflatze  öftren 
chifcher  Gefchäftsmänner  durch  den  Druck  gemein- 
nutzig werden.  Vielleicht  wird  aber  das  ßeyfpieJ  der 
Publicität,  weichender  K.  K.  Hofkricgsrath  unter 
den  Aufpicien  Sr.  K.  Hoheit  ,  des  Erzherzogs  Karl, 
und  welches  mehrere  Mitglieder  der  Gefetzgebungs- 
liofcommiffion  (ein  Sonnenfels ,  ein  Zeiler)  unter  den 
Aufpicien  des  Grafen  Rottenhann  ohne  Nachtheil,  ja 
zum  gröfsten  Vorlheil  des  Staats,  des  Dienftcs  und 
der  Wiffenfchaften  im  mililärifchen  und  Juftizfache 
anfgeftellt  haben,  bald  wohlthätig  auch  auf  die  poli- 
tifchen  Hofftellen  wirken.   Es  ift  der  eben  gedachte 
Graf  Rottenhann ,  der  es  geftattete,  dafs  der  Freyh. 
v.  E.  bey  feiner  Anwefenheit  in  Wien  (l8c6.)  Ab- 
fchriften  von  mehrern  Verbandlungen  der  Studien- 
Revifions  -  Hofcommiffion  von  den  Jahren  1796—  '799. 
erhielt,  und  vielleicht  auch  die  Erlaubnifs  hinzufügte, 
fie  durch  den  Druck  bekannt  zu  machen.   Dem  Ver- 
nehmen nach  bat  die  K.  K.  Hofcenfur  diefs  nicht  nur 
nicht  Obel  genommen,  fondern  auch  den  freyen  Debit 
diefes  Buches  geftattet.    Diefer  letztere  Umftand  ift 
jedem  Patrioten  und  Weltbürger  erfreulieb,  und  tro- 
ttet ihn  über  den  Uebelftand,  dafs  diefe  Blätter  nur 
durch  den  Umweg  des  Auslandes  zur  Kenntnifs  der 
Inläoder  gelangen« 

Damit  der  Lefer  wiffe,  was  er  hier  erhalte,  fte- 
hen  zwar  auch  im  Buche  gleich  vorn:  ActenmSßige 
Nachrichten ,  #  die  Verbefftmng  des  öffentlichen ,  unter- 
r'uktsweftns  in  den  ößreichifchen  Staaten  betreffend ,  ge- 
fchrieben  im  J.  1802.;  es  fey  aber  Ree.  vergönnt, 
diefe  Nachrichten  hier  nicht  nur  ins  Kurze  zu  Faden, 
fondern  manches  offener  und  freymQthiger  zu  erör- 
tern, und  das,  was  nach  dem  J.  180a.  erfolgte,  hinzu- 
zufügen. So  wie  Ree.  die  hafben  Mafsregeln  halst 
(in  unfern  Zeiten  zumal,  in  welchen  ganze  Staaten 


halber  Mafsregeln  untergehn 


fo  he- 


ge agt  er  üch  auch  nicht  mit  der  halben  Wahrheit  — 
ALZ.  1809.  ErJUr  Bernd. 


es  ift  Pflicht  des  Patrioten,  die  Wahrheit  dem  Publi- 
cum ganz,  doch  fchonend  und  befcheiden,  zu  fagen. 

Ree.  hat  im  öftreichifchen  Studienwefen  folgende 
Epochen  erlebt:  <?)  Die tfofepkinifehe.  Jofeph  II.  ging 
auch,  wie  in  vorliegenden  Auffätzen  der  Graf  Rotten- 
haun,  von  dem  (nicht  ganz  wahren)  Grundfatze  au*: 
Das  Studienwefen  in  der  Monarchie  müffe  dikafte- 
riahTch,  hierarchifch ,  gleichförmig  geleitet  werden. 
(Diefem  Grundfatze  fteilt  Ree.  einen  andern  gegen- 
über: Der  Staat  halte  nur  die  Endfäden  der  Oberlei- 
tung über  das  Studienwefen  in  der  Hand,  um  Frey- 
heit  mit  Ordnung  vereinigen  zu  können,  das  übrige 
überlaffe  er  dem  Intereffe  feiner  beffern  Bürger  für 
die  gute  Erziehung  ihrer  eigenen  Kinder,  dem  Wett- 
eifer der  Lernenden,  der  Lehrer,  der  Lehranftalten, 
der.  Curatoren  und  Ephoren  und  der  Schriftsteller 
unter  einander.)  Obigen  Grundfatz  aber  einmal  an- 
genommen, hatte  ihn  Jofeph  II.  (ohnehin  nicht  ge-' 
•wohnt,  halbe  Mafsregeln  zu  ergreifen)  confequent 
durchgeführt,  und  da  ein  jedes  Syftern  eines  guten 
Kopfes,  wenn  es  auch  in  fich  nicht  fehlerfrey  ift,  je- 
doch confequent  und  ganz  ausgeführt  wird,  Folgen 
hervorbringt :  fo  erhielt  durch  ihn  dieGeiftes  -Cultur 
in  der  gefammten  Monarchie  einen  höhern  Schwung. 
Die  Studien  -  Hofcommiffion  unter  dem  unvergeßli- 
chen Freyh.  v.  Swieten,  durchaus  aus  Männern,  wie 
Birkenftock,  Zippe,  Paßtori  u.  f.  w.,  zufammengefetzt, 
von  allem  Einflufs  der  Obfcuranten  gereinigt  (denn 
Licht  und  Finfternifs  gemifcht,  giebt  doch  nur  Dun- 
kelheit), ihre  Wirkfamkeit  über  die  ganze  Monar- 
chie mit  gleicher  Sorgfalt  ausdehnend,  das  mit  dem 
Studienwefen  innigft  verbundene  Cenfurwefen  mit  li- 
beralen Händen  leitend,  war  eine  der  refpectabeiften 
wohlthätigften  Hofftellen. 

b)  Die  B.  Martini/ehe.  Als  die  Studien-  fo  wie 
die  geiftliche  Hofcommiffion  nach  dem  Tode  Jofeph s  II. 
dem  Gefchrey  einer  gewiflen  Partey  weichen  mufste, 
erhielt  der  damals  fchon  alte  Freyn.  v.  Martini  179 1, 
den  Auftrag,  ein  Surrogat  derlei ben  aufzuhellen. 
Dem  zu  Folge  ward  das  tbeologifche  Studium  ganz 
den  Diöcefanen  übergeben;  die  übrigen  Studien  foll- 
ten  durch  Collegialverfammluneen  der  Lehrer  jedes 
Inftituts  felbft  in  der  untern  Inftanz  —  in  der  mitt- 
lem durch  ein  Collegium,  beftehend  aus  den  Facul- 
tätsdirectoren ,  aus  den  Gymnaftaldirectoren  und  aus 
den  Oberauffehern  der  Volksfchulen  in  jeder  Pro- 
vinz, in  der  höhern  und  höchften  durch  weltliche 
Studien- Referenten  bey  den  Landesftellen ,  und  durch 
einen  weltlichen  Referenten  bey  der  Hoffteile  (Hof- 
(4)  Z  „th 
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rath  v.  Birktnflock)  verhandelt  werden.  Diefe  Ein- 
richtung war,  wie  aucb  vom  Gr.  R.  richtig  bemerkt 
wird,  nicht  baltbar:  hauptfiicldich  deswegen,  weil 
die  ariftokratifche  Coliegialverfaffung  der  Lehrer 
nichts  taugte,  und  weil  B.  Martini  das  Au»  (teilen  ge- 
mifchter  Local  -  Ephorate  aus  geirtlichen  und  weltli- 
chen Staatsbürgern  und  Notabein  jedes  Orts,  wie  fie 


die  Proteftanten  bey  ihren  Schuldeputationen  und    die  folgende 


dium ,  deren  Druck  in  den  Nachrichten  felbft  angele- 
gen t.  ich  gewUnfcht  wird.]  Mehrere  Vortrage  der 
Studien  -  Hofcommiffion  waren  fchon  genehmigt,  der 
letzte  Schlufsvertrag  war  im  Dec.  1799.  bereits  «ec- 
ftattet  —  da  trat  der  Krieg,  die  Nothwmdiitkeit  zu 
fparen,  und  —  Ree.  fetzt  es  hinzu  —  das  Oeberge- 
wicht  einer  andern  Partey  dazwifchen.   So  entftand 


d)  Martin  Lorenzifche  Periode,  vom  J.  igoi  — 
iRoR.  Die  Studien  •  Revifions  -  HofcommifTion  ward 
anfgrlöft,  der  würdige  Staatsmann  Graf  Lazanaky  ent- 
laffen,  der  Regierungsratb  Martin  Lorenz,  ein  Gei et- 
licher, zum  Referenten  aller  deutfeherbländifchea 
geiftlichen  und  Studieu  -  Angelegenheiten  im  Staats- 
rathe  ernannt,  eben  fo  bey  allen  Länderftellen  katbo- 
lifche  Geiftliche  zu  Studien  •  Referenten  befördert; 
die  Cenfur  vom  Studien  vvefea  losgeriffen,  und  der 
PolizeyhofTtelle  übergeben  ;  es  ward  eine  Hecenfuri- 
rungsanftalt  in  Gang  gefetzt,  und  der  Jofephinifche 
Catalogtes  prohibitorum  mit  nachträglichen,  obwohl 
zu  fpä'tcn,  Verboten  vergröfserr.  Der  Hauptgrund- 
fatz  nerrfchte  nunmehr:  die  gefammte Erziehung,  das 
medicinifche  und  juridifche  Studium  ausgenommen, 
fey  der  Geiftlichkeit  anzuvertrauen:  denn  1)  diefe  he« 
folge  6e  am  wohlfeilften  und  mit  den  geringften 
Staats  -  und  Studienfonds- Unkoften;  2)  die  gefammte 
Erziehung  fey  mit  der  wichtigften  Angelegenheit  des 
Staats,  mit  der  pofitiven  Religion*,  in  die  engfte  Ver- 
bindung zu  fetzen ,  wenn  der  Staat  (ich  in  den  Stür- 
men der  Zeit  retten  wollte.  (Schärfere  Seher  glau- 
geffen  mufs,  in  der  fchwierigften  Zeit,  nach  den*  ben,  der  Staat  mflffe  vorzüglich  durch  diplomatifche 


Conventen  mit  dem  beften  Erfolge  eingeführt  haben, 
vernachläffigte.  Da  die  Sache  nicht  recht  ging,  ward 
Birktnßock  des  currenten  Referats  in  Studien-  und 
Cenfurfarhen  enthoben,  die  Beforgsing  deffelben  dem 
Hoffecr."  Läufer  anvertraut,  und  Birkenflock  befehligt, 
einen  andern  neuen  Studien  •  Oreanifation  plan  aus- 
zuarbeiten. Schon  hatte  er  faft  alle  feine  Ausarbeitun- 
gen abgegeben,  als  diefelben  hefeitigt  wurden,  und 

c)  Die  Graf  Rotttnhannifche  Periode  eintrat.  In 
der  Leitung  des  Studienwefens  felbft  blieb  zwar  einft- 
weilen  alles  beym  Alten;  die  Studien  Revifions-  Hof- 
commiffion  foflte  blofs  die  neuen  Pläne  aufarbeiten, 
ohne  deren  Vollziehung  zu  beforgen.  Erft  wenn  alle 
Pläne  ausgearbeitet  und  genehmigt  worden,  follte  de- 
ren Ausführung  auf  einmal  eingeleitet  werden.  (Hie- 
bey  fällt  Ree.  der  Rath  eines  Veteranen  ein ,  der  im- 
mer nur  wollte,  dafs  man  erft  eint  ordentliche  deut- 
liche Mufter -Schule,  ein  Gymnaßum,  ti*e  Univerfität 
gut  orgajiifire,  und  durchaus  mit  tüchtigen  Lehrern 
befetze,  um  nach  und  nach  taugliche  Subjecte  für  die 
andern  zu  bilden.)  Die  Studien -Revifions-  Hufcom- 
entftand,  was  kein  billiger  Beurtheiler  ver 


ichlimmften  Gräuelfcenen  der  franzöüfchen  Revolu- 
tion, unter  dem  allgemeinften  Gefchrey  wider  Vol- 
taire, Rouffeau  una  die  Aufklärung  (und  dennoch 
waren  Robespierre,  Danton,  JTouquier,  Tinville  u. 
f.  w.  die  gröbften  Ignoranten),  unter  der  traurigen 
Notwendigkeit,  wider  einige  inländifche  exaltirte 
Köpfe  kräftige  Polizeynafsregeln  zu  ergreifen.  So* 
jft  erklärbar,  warum  zu  diefer  Commiflion  neben  ei- 


TT' 


tfels,  Frank  und  Gerfl- 


nem  Birkenflock, 

ner  auch  ein  B.  von  der  Mark,  der  Hofrath  von  der 
Polizeyhofftelle  v.  Schilling:  der  Exjefuit  Hofßäler, 
Prof.  tblfck  zugezogen  worden.  „Man  wählte,  fagen 
obige  actenmälsige  Nachrichten,  abßchtlich  Männer 
von  verschiedenen  Grundfätzen,  um  allen  Verdacht 
der  Parteylichkeit  zu  vermeiden,  und  um  aus  dem 
"Widprfpruch  in  den  Meinungen  felbft  den  Weg  zur 
Wahrheit  zu  finden."  [Einen  oder  den  andern  pro- 
teftantifchen  Sachkundigen  beyzHziebn,  war  vollends 
unmöglich;  hatte. (ich  diefs  doch  felbft  der  Freyherr 
v.  Swieten  unter  Jofeph  'I.  zu  thun  nicht  getraut. 
Von  dem  Gymnafialprafecten,  Piariften  Innocenz  Lang, 
wird  jedorn  (S.  9.)  gelegentlich  gerühmt,  dafs  er  ge 
waue  Kenntnifs  von  der  Verfaffung  und  Lehrmethode 
der  berühmtrften  proreftantifchen  Gymnaßen  be- 
fitze (?).]  Die  vorzüglkhften  Verhandlungen  diefer 
Studien  ■»  Revifions  •  Hofcommiffion  machen  nun  d»n 
Inlialt  diefes  Buches  aus.  [Freylich  fehlen  noch  viele 
Papiere,  z.  B.  Hie  Ausarbeitungen  des  Hofraths  Rir- 
kenflock  t  de«  Hofr.  Frank,  über  das  medicinifche  St u- 


Klugheit,  durch  das  Militär,  die  Finanzen  und  freye 
Verbreitung  heller  Finfichten  aller  Art  gerettet  wer« 
den.J    DieKefultate  waren:  Herfiel lung  der Convicte 
unter  der  Obforge  der  Geiftlichkeit,  mit  Verminde- 
rung der  Schulftipendien,  Herftellung  des  Benedicti- 
ner-,  Prämonftratenfer-  unJ  Ci/lercienfer  ■  Ordens  — 
Uebergabe  faft  aller  Gymnaßen,  philofophitchen  und 
theologifchen  Studien  an  diefe,  fo  wie  an  die  Piari- 
ften, Francifcaner,  Minoriten  —    Beftellung  lauter 
gciftlicher  Gymnafial  - Präfrcten,  philofoptufcher  und 
theologifcher  Facultäts  -  Directoren   -  Aufficht  der 
kathobfehen  Dechanten  über  alle  Volk*frhuIen,  fo- 
gar  über  die  evangelifchen  (letztere  weg- n  unendli- 
cher Coilifionen  im  April  tHog.  aufgehoben);  ein., 
notier  deutfeher  Schul -Codex  (wie  man  aus  diefem 
Werke  ßeht,  ward  hiebey  die  Vorarbeit  derStudien- 
Revißons  •  Hofcommiffion,  jedoch  nach  andern  Ge- 
sichtspunkten benutzt);  ein  Gymnafial -Codex,  Au- 
fteilung geiftlicher  Exhortatoren  undKatechelen.fechs- 
wöchentlicbe  Beichte  und  Communion  aller  Studie- 
renden  -  vervielfachter  Religions  -  Unterricht  (viel- 
leicht bis  zur  Ueberlattigung  und  his  zum  Mechanis- 
mus).     Parallel  mit  diefen  Befultaten   liefen  die 
neuen  Vorfchriften  in  Betreff  des  medicinifchen  Stu- 
diums vom  Hofrathe  und  Leiharzt  Stift  (eben  nicht 
im  liberalen  Frankifohen  Geifte  und  mit  Hafs  des 
Auslandes  verfafst);  parallel  ferner  verfchie«lene  Be- 
fchränkungen  der  Toleranz,   z.  B.  Hie  Verfügung, 
dafs  proteftantifche  Mitbürger  bey  katbolifchen  Kin- 
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js  mit  Proteftanten  wäh- 
rend des  fechs wöchentlichen  Unterrichts  —  Herftel- 
lung  der  Gültigkeit  der  Reverfe  über  die  Erziehung 
der  Kinder  aus  vermochten  Kben  zur  katbolifchen 
Religion  —  Verbot,  dafs  auch  in  Nothfällen  kein 
Reformirter  von  einem  Pfarrer  A.C.  das  heil.  Abend- 
mahl empfange,  und  umgekehrt  (zum  Theil  aufge- 
hoben im  Dec.  1808.)  —  Anfinnen  an  die  Proteftan- 
ten, ihre  Theologen  nicht  mehr  ins  Ausland  zu  fen- 
den,  und  dadurch  ihrer  auswärtigen  Stipendien,  fo 
wie  einer  liberaleren  Bildung  verluftig  zu  weiden  — 
Einmifcbung  katholifcher  Geiftlicher  in  die  Einrich- 
tung proteftantifcher  tbeologifcber  Gymnaßen  u.  dgl. 
Endlich  ward  im  J.  i808>  der  Staatsrath  Lortnz  zum 
Vicepräfidentea  der  Wohlthätigkeits  -  Hofcommiffion 
befördert,  es  wurden  die  geiftlichen  und  theologi- 
fchen  von  den  übrigen  Studien  -  Angelegenheiten  ge- 
•crennt,  und  letztere  wieder  weltlichen  Referenten  bey 
den  Laodesftelien  anvertraut,  auch 

e)  Eine  neue  Studien  -  Hofcommiffion  zufällig  zu  glei- 
chen Hälften  aus  weltlichen  und  geiftlicben  Indivi- 
duen (jedoch  ohne  alle  Zuziehung  diefer  oder  jener 
proteftantifchen  Sachkundigen)  errichtet,  nach  dem 
Grundfat/e,  dafs  hiebey  die  Directoren  der  Wiener 
Univrfitäts -  Facultäten,  der  Wiener  Uymnafien,  der 
"Wiener  Volksfchulen,  und  ein  paar  weltliche  Hof- 
rätbe  der  B.  oft r.  Hofkanzley  Sitz  und  Stimme  haben 
follen.  (  Alfo  ganz  verfchieden  von  der  Jofephinil'chen 
Commiffion,  und  zum  Theil  nach  B.  Martinifchen 
Ideen.)  Die  Refultate  der  Operationen  diefer  neuen 
Hoffteile  find  zu  erwarten:  an  ihren  Werken  wird 
man  fie  erkennen ;  und  wohl  der  Monarchie,  wenn 
diefe  Werke  die  Publicitüt  fo  wenig  zu  febeuen  brau- 
chen, als  die  vorliegenden  Verhandlungen  der  Stu- 
dien •  Revifions- Commiffion  vom  J.  1799.,  zu  denen 
Ree.  nunmehr  zurückkehrt. 

Ai>f  ene  actenmäfsige  Nachrichten  folgen  näm- 
lich folgende  authentilche  Belege  derfelben. 

Erlte  Abtheilung.  Gutachten  über  den  Geüchtspunkt 
und  Wirkungskreis  der  Studien  ■  Revifions  -  Hofcommiffion^ 
von  dem  Staatsmini  ter  Grafen  v.  Kottenhain.  Di-fes 
Gutachten  trägt  den  Stempel  ängftiicher  Rückficlit 
auf  die  damaligen  Umftände  an  fich.  Es  hebt  au  mit 
einer  Verdammung  der  Meinung*-  und  Lchrfreyheit, 
worauf  ein  gmNer  Theil  des  gelehrten  Standes  und 
der  proteftantifchen  Geiftlichkeit  Anfpruch  mache 

iS.  31.),  die  Principien  zu  relijjiöfen  und  polififchen 
Revolutionen  würden  be  nahe-  ohne  Zurückhaltung 
beygebracht  und  in  Umlauf  gefetzt.  Welche  gemein- 
jfcliädliche  Verftimmung  der  Gemüther  durch  fchiefe 
Aufklärung,  durch  unverdaute  Leetüre,  und  durch 
das  Vehikel  gelehrter  Theorieen  (richtiger:  durch 
"Verfchwemlung  und  Finanzunnrdnungen,  durch  das 
"Verderben  und  die  Schwäche  der  Höfe  und  d»r  bö 
hern  Stände,  durch  die  Iiiconfequenz  und  die  Anma- 
fsungen  des  hohen  Adels  und  des  Clerus)  m  fo  man- 


lich  unter  den  gräfslichften  Folgen  in  Frankreich  felbft 
ausgehrochen  tey,  das  hegt  vor  Augen.  Die  Kanti- 
fche  Schule  habe  es  unternommen,  mit  nmen  Irrthü- 
mern  den  gefahrlofen  Skepticismus  eines  Vottairt, 
Hume  und  Helvetms  u.  f.  w.  zu  bekämpfen  (S.  37.), 
durch  die  Kdiitifche  Philofophie  fey  viel  Unheil  in  der 
gelehrten  Welt  angerichtet  worden  (S.  57.).  Niedrig$ 
merkantilifeke  Abliebten  machten  die  proteftantifchen 
Landesfürfteo  gegen  das  Gebrechen  ihrer  Universitä- 
ten fo  nachfichtig  (S.  67.).  —  Vielleicht  wurde  man- 
ches fo,  und  fo  hart  getagt,  um  dafür  andern  guten 
und  hellen  Behauptungen  Eingang  und  Verzeihung 
zu  verfebaffen  ,  wiewohl  der  Ausgang  diefe  Hoffnung 
nicht  gerechtfertigt  hat.  Wenn  hier  der  Staatsmini- 
fter  erklärte,  er  fey  ein  Feind  der  Ordensgelübde 
(S.  51.),  wenn  er  behauptete  (S.  33.),  in  der  Natio- 
nal- (nicht  Clerical-)  Angelegenheit  der  Erziehung 
fey  die  Mittelftrafse  zwifchen  V erfinfterung  und  fal- 
fener  Aufklärung  zu  halten;  wenn  er  feine  Bekannt- 
fchaft  mit  den  Schriften  Gedike's,  Ernefli's,  Svlzer's, 
Nitmeyer's,  Refewitz,  Steinbart  u.  f.  w.  fehr  deutlich 
ausdrückte;  wenn  er  dieSuperiorität  des  Unterrichts 
und  der*Schulzucht  in  den  proteftantifchen  deutfehen 
Gymnafien  vor  den  katbolifchen  anerkannte  (S.  55. ) ; 
wenn  er  von  der  beffern  Dotirung  der  Curatpfründen 
auf  Koften  der  allzureichlich  dotirten  höhern  Oeift- 
lichkeit  fprach  (S.  64-);  wenn  er  ftatt  der  Klöfter 
blofs  Priefter  -  Seminarien  nach  würtembergifchen 
Fufs,  mit  Vermeidung  des  Zwangs  durch  Gelübde, 
als  PlLnzfchulen  des  Clerus  errichtet  wiffen  wollte 
(S.  65-  :  ,  wenn  er  auf  die  Notwendigkeit  literari- 
fcher  Reifen  drang  u.dgl.:  fo  hiefs  es  wohl  bey  einer 
cewifTen  Partey:  Manet  otta  mente  repoßum ,  und  den 
Befchlüffen  der  Studien  -  Revifions  -  Hofcommiffion 
war  ihr  Schick fal  leicht  vorauszufagen. 

Zwtute  Abtheilung.  Gedanke»  Uber  die  Organifa- 
tion  der  Gefcktiftsleitung  Uber  die  öffentlichen  ifiiterrichts- 
avlalten  von  h  be»drmfeiben.  Nach  diefem  Plan  follte 
a)  hey  deutfehen  Dorf,  und  Stadtfchulen  dem  Pfarrer 
das  Local  -  Ephorat,  dem  Dechanten  das  Diftricts- 
Ephorat,  dem  Kreisamte  (ohne  Beybehaltung  eines 
eigenen  Kreisfcbul- Commiffärs)  das  Kreis -Ephorat, 
und  dem  Uomfcbolafter  als  Referenten-  bey  dem  Lan- 
des- Schulcollegio,  und  diefem  Collegio  das  Laodes- 
Ephorat  zugewiefen  werden.  ( Im  Lorenzifchen  hier 
aufgebauten  Plan  wird  das  Kreisamt  fo  gut  als  befei- 
tigt,  und  dafür  den  bifchöflichen  Confiftorien  das 
Diöcefan  -  Ephorat  übertragen.)  —  b)  Bey  Haupt* 
fchnlen  und  Keallchulen,  dann  bey  Gumna'le'n ,  füllte 
aufser  dem  Präfecten  (warum  nicht:  ftatt  des  Pri- 
feefen?)  angefehenen  Männern  geiftlichen  und  welt- 
lichen Standes  (Curatoren)  das  Local -Ephorat,  dem 
Kreit  amt  das  kreisämtliche,  dem  Landes  -  Schulcol- 
legio das  Landes  -  Ephorat  zuftehn.  —  r )  Bey  Ly- 
eeen  und  Univerßtäten  ift  in  diefem  P'ane  (leider  der 
gute  Gedanke,  jeder  folchen  Anftalt  ein  aus  geiftli- 
chen und  weltlichen  Notablen  begebendes  Curato- 
rium  vorzufetzen,  ganz  hefeitigt,  und)  die  erfte  In« 
ftonz  aus  der  Collegial  ■  Verfamm tun  ;  der  Lehrer  su- 


chen Gegenden  von  Dentfchiand,  in  Genf,  und  end:   fammangeieut,  die  aweyte  einem  Oberauffcber,  di« 

dritte 
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dritte  einem  Landes  -  Schnlcollegio  fibertragsa.  Da« 
Landes  ■  Schulcollegium  follte  befteben  1)  aus  einem 
Referenten  der  Volksfchulen  und  der  Gymnafien; 
a)  aus  einem  Referenten  fürs  philofophifcbe ,  3)  ma- 
tbematifcbe,  4)  hiftorifcbe,  5)  theologifche,  6)  juri- 
ftifche  Facb,  7)  eines  für  Bibliotheken ,  Antiquitäten 
undCenfur,  8)  für  Stipendien  -  und  Erziehungshäufer, 
9)  für  die  buchhalterifcben  Gegen  ftände.  —  d)  Die 
Studien  -  Hofßelle  follte  nacb  gleichen  Grundlagen ,  als 
eine  Abtheilung  dar  politifchen  Hofftelle,  organiiirt 
werden.  —  *)  Das  Cenlurwefen  follte  aus  den  Cen- 
foren  ielbft  zurammengefetzt,  der  Oberpolizeudhrector 
j*ler  Provinz  beygezogen,  und  übrigens  demLandes- 
Schulcollegium  und  der  Studien -Hofftelle  untergeord- 
net werden.  —  Ree.  kann  nicht  läugoen,  dafs  Ihm 
diefe  Einrichtung  zu  verwickelt  und  zu  koftfpielig 
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Art  In  l )  [  Ichland  erfcheinen ,  beygefellen ,  und  fie 
namentlich  wegen  der,  darbt  abgedruckten,  zum  Theil 
in  andern  öffentlichen  Blättern  nicht  befindlichen, 
Staatsfchriftcn,  Noten,  Erklärungen  u.  dgl.  dem  künf- 
tigen Bearbeiter  der  Gefcbichte  unfrer  Tage  empfeh- 
len. Aus  mehreren  Rheinbundes -Staaten  findet  man 
hier  die  Organifatious  -  und  mehrere  Verwaltungs- 
Edicte  abgedruckt.  Die  gelehrten  Abhandlungen  be- 
ziehen fielt  tbeils  auf  den  rheinifchen  Bund,  theils 
aber,  ohne  Rücknebt  auf  ihn,  auf  wiffenfchaftliche 
Gegenwände  überhaupt  In  beiden  Beziehungen  ent- 
hält diefe  Zeitung  lefenswerthe  Auffitze,  obgleich  fie 
nicht  alle  von  gleicher  Güte  find.  Unter  die  ausge- 
zeichneten, den  rheinifchen  Bund  betreffenden,  Auf- 
fitze rechnen  wir  folgende:  Summan'che  Ueberfukt 
dts  Flächen  -  Inhalts ,  der  Volksmenge  und  der  Einkünfte 


vorkomme."  Man  beftelle  nur  überall  eine  geiftlich«  der  Rheinbundes  -  Staaten  (1807.  Är.  7.);  kurze  hijlo- 
undweltlicheSchuldeputation,  erweiter«  deren  Wirk-  rifch  .  kosmopolitifche  Blicke  über  du  natürlichen  Urfa- 
famkeit  in  Bezug  auf  Berufung  der  Lehrer,  Anord- 
nung des  Schulcurfus  u.  f.  w.,  ziehe  aber  auch  di« 
Aeltern  felbft  zu  mehrerer  Erleichterung  des  Studien- 
fonds zu  den  Ausgaben  für  Verbefferungen  des  Local- 
Studienwefens  bey,  weife  nur  die  wichtigfteif  Gegen- 
ftände  den  Landes  -  und  der  Central  -  Stelle  zu ,  und 
man  wird  fich  mit  einem  einzigen  weltlichen  Refe- 
renten bey  der  Landes  -  Stelle  beguügen  können,  der 
im  Sommer  herumreifen  und  vifitiren,  im  Winter  die 
Kefultate  feiner  Reifen  tabellarifch  ordnen  und  Haupt- 
berichte erftatten  müf&te.  Die  Studien  -Hofcommif- 
fion  fey  zugleich ?  wie  unter  Jofepb  IL,  Cenfur-Hof- 

Cö««-  Befekluft  /•/#*.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer,  und  Mann- 
heim, b.  Kaufmann  u.  Friedrich:  Die  Rkeinifchs 
Bundes -Zeitung.  1807.  u.  1 808.  Fol. 

Seit, dem  Monat  Julius  1807.  erfcheint  diefe  interef- 
fante  Zeitung,  die  nicht  blofs  eine,  im  Ganzen  mög- 
lichst treue,  unparteyifche  und  vollftändige,  politifebe 
Zeitung  ift,  fondern  auch  wöchentlich  gelehrte,  zum 
Theil  intereffante,  Abhandlungen  liefert.  In  letzte- 
rer Beziehung  erlauben  wir  uns  eine  Anzeige  und 
Beurtheilung  diefer  Zeitung,  welche  wir  im  Allge- 
den  vorzüglichan  Blättern,  welche  in  diefer 


chen  des  Verfalls' der  deutfehen  ReichsvtrjafJ'ung  und  ver- 
fchiedene  unmaßgebliche  VorfchlHge  zur  Vervollkomm- 
nung diefer  Vorzüge,  von  gf.  Cr*.  Pückehheim  ( \%o$r 
Nr.  16.  22.  34.  35.  54.  55.  72.  94.  124.  und  1410 ;  über 
die  von  dem  Rheinbünde  fckJtmmg  zu  ergreifenden  Mittel 
und  deren  Gebrauch  zur  Handhabung  dir  aligemein  ge- 
fährdeten inneren  Sicherheit,  vom  Finanzrath  Emmer- 
mann  in  Fulda  ( 1808-  Nr.  33.) ;  über  einen  Artikel  zun\ 
künftigen  Völkerrecht,  befonders  in  Hinßcht  auf  den  rhei- 
nifchen Bund  (1808-  Nr.  25.,  fteht  auch  in  Vogt's  eu- 
ropäifchen  Staatsrelationen.  Hd.  X.  St.  III.  Nr.  II.) 
u.  a.  m.  In  allgemeiner  Beziehung  ift  der  Abhand- 
lung :  über  die  Entfchfidigungs  Berechtigung  der  Staats- 
diener bey  Aufhebung  ihrer  Stellen ,  zu  erwärmen,  wor- 
in diefer  Gegenftand  mit  Gründlichkeit  behandelt,  und 
unter  andern  dargethan  ift,  dafs  Advocaten  in  diefer 
Beziehung  nicht  zu  Staatsdienern  fich  rechnen  dürfen. 
Dafs  die  Abhandlungen  nicht  alle  einen  gleichen 
Werth  haben,  ift  bey  der  Vei  fchiedenheit  der  Mit- 
arbeiter und  des  Publicums,  für  welches  diefe  Zei- 
tung erfcheint,  fehr  begreiflich;  allein  ein  fo  fchlech- 
ter  und  feichter,  dazu  unrichtige  Thatfachen  und 
Verdrehungen  enthaltender,  Auffatz,  als  der  Brief 
des  (angeblich)  Reifenden  über  Wetzlar,  hätte  fich 
doch  in  diefe  Zeitung  nicht  verirren  füllen-  übrigens 
macht  es  der  Redaction  Ehre,  dafs  fie  diefem  unrei- 
fen Producte  fogleich  einen  zu  recht  weifenden  Brief 
hat  folgen  laffen.  # 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univerfitäcen. 

■»  Heidelb  er g. 

-iVm  j  iften  Januar  erwarb  lieh  Hr.  Adolph  Mtytr  TVa.1- 
Untrer  g  aus  dem  Mecklenburgifchen  durch  die  Verthei- 
diguiig  feiner  Diff.  moug.  med,  de  Rkythmi  in  Mvrbit 


Epiphanit  (319  S.  8-)  die  Würde  eine»  Doctors  der 

Mcdicin  und  Chirurgie. 

Eben  diefelbe  Würde  erhielt  noch  am  6ten  De- 
cember  des  vorigen  Jahres  Hr. 
aus  Kaiferswerth  im  Bergifcben. 
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Mittwochs,  den  5.  April  1809. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PÄDAGOGIK. 


lehrten  vorbehalten  bleibe.  Ein  dritter  Auffatz  des 
Profeflbr  Hammer  handelt  vom  Unterricht  in  der  klaffi. 


TQbimo 
tigten 


■     ■»rdnOt"arekUifck\n"StMt^  Heraus-  Gvmnaual  -Laufbahn  abzubrechen,  fondern  im  philo- 

a  loa  c  d  D.  Freyuerrn  v.  Egger*  fophifchen 


gegeben 

u.  L  w.  •. 

•  1 

{Be/Mufi  fr  ^  Num.  P* 


i  !  : 


Dritte  Abtheilung.    ( Hoch ften  Orts  genehmigter) 
Entwurf  der  yerordnwg  der  K.  K.  m  Schul  unA 


,  ,  rrUlcl  IM    giumiHvw    ..M..viw.  "  — ■  -  —  jy- 

K»,  b.  Cotta:  Nachrichten  von  der  beabßch*  Literatur  und  in  der  Aeßhetik ,  und  zeigt  die  Notb* 

VerbtRcrune  des  öffentlichen  Unterrichüwe-   wendigkeit,  das  Humanitäts -Studium  nicht  mit  der 

«  «- •  Laufbahn  abzubrechen,  fondern  im  philo- 

Lehrcurs  fortzufetzen  und  zu  vervoM- 
,  Der  Auffatz  des  Hofraths  Zimt  Ober  den 
Unterricht  in  der  Theologie,  und  die  GrWhdlinien  der 
theologifehen  Studien-  Einrichtung  des  Abtes  Pfrogner 
zu  Töpl,  die  fich  fchon  durch  den  Namen  ihrer  Vff. 
empfehlen,   find  ebenfalls  auf  den  Unterfchied  der 

tefen  Schreien  Rechne«  Rdigio»  \  «  gjp,  nicht  von  derArt,  ihm  bev  einer 
nützlicher  KennimlTe  durch i  zftw*^  Befchäfti^ungen  gewiffen  Partey  Freunde  zu  verfchaffen,  unef  es  ift 
eher,  wr  bw ■  »»»JJ ^TftniLil-  daher  erklärbar,  warum  er  fpäter  nicht  einmal  des 
K^ldÄ  Wunfehes  theilhaft  wurde  eine  ruhige  anftändiga 
5  \  toK* befe  tiS  v  D  e  dem  LandmH.fi  Röthigen  Pfarre  in  Böhmen  zu  erhalten.  Nur  eine  Stelle  aus 
t  Ä  ÄÄ»,  ökonomifchen  Kennt-  diefem  Auf fatze  zur  Probe:  „ Das  ganze K.rchenrecbt, 
d  5  r  S  E '  Pf!7ie  e  afs  im  deutfehen  Schulcodex  fofern  daffelbe  über  das  Gebiet  des  Hirtenamtes,  oer 
S'  HrKlfe ^  erwähnt  Sf0nde?n hur  im  Allgemeine»  Lehre,  Liturgie  und  Zu,ht  hinaus  wirkt,  beruht  auf 
Ä^ÄlSÄdtS  übrigens  hat  gder  neun  Privilegien  der  Fürften  und  auf  Anmafsungen  der 
a  r  ul  cSrodex  feine  beffern  Verordnungen  und  Geifthchkeit.  Da  Anmafsungen  niemals  ein  Recht 
deutfehe .Schulcodex  leine  De»e'n  *  f  entiehnt.  begründen  können,  und  Privilegien  durch  ih*e  Zu- 
feine meiften Tabellen  aus  diefcm  fcntwurte  enue  Dügknahine  erlüfchen:  fo  hortende  kaoonifchen  Ge- 
nt. _tj/u  Ahtheikine  befteht  aus  eitf  Auffötzen  fetze  überall  auf,  Gefetze  zu  feyn,  wo  die  Regenten 
n  *t  IZn  Inmnrimx  Jane  den  Gvmnafial  -  Plan  be-  und  Staaten  die  Privilegien  und  angemafsten  Rechte 
des  Prifeeten  /»«r«*  J™**^*™^'^,^^  der  Priefterfchaft  aufhoben.  Und  diefs  habe*  alle 
fcnKen' «*^£2?F&£**-  Nr-  *7°.  katholifchen  Regenten  in  den  letzten  Jahrhunderten 
angezeigten  Vorfchriften  für  die  K.  K.  GymnaGen  ans,  mehr  oder  weniger  gethan.  -  In  den  Gedanken 
angezeigten  vorici  j  Entrichtung  des  jundtfehen  Studiums  vom 
daher  Ree.  nicht  länger  beydenlelben  verwenu  gwtr^               w*d  ^  wen5g^ailf  Mrtapo|njk  und 

Die  fünfte  Abtheilung  enthält  neun  Auffitze  über  auf  Betraißung  des  gründlichen  politifchen  Studiums 

Hto  höh/rn  Studien.    Den  Anfang  macht  ein  Vortrag  Rückf.cht  genommen;   welche  betrübte  Folgen  der 

2m  Grafen  Rottenhan  zu  den  DeUberationen  über  das  Mangel  an  diefem  letztem  aber  nach  fiel.  Ziehe,  ift 

hlhheVuliHm.    Hierauf  folgen  zweu  Abhand-  in  diefen  Blättern  anderwärts  angedeutet  worden. 

Tom  Profeffor  Hammer  über  den  ordentlichen  Was  (S.  MI.)  über  die  Einführung  von  Honoranen 

„t  n'JZordentlichen  Unterruht  in  der  Philofophie.    In  und  über  Concurrenz  der  Vorlegungen  gefaxt  ift,  zeigt, 

l  In'  fmTz^  gelegt /Tie  Leib-  dafs  man  endlich  die  Notwendigkeit  eingefehn  dat 

iÄh FwoTßrcb  Xlofophie,  .  de^wohlthätige  Univerßtäts  -  VVefen   pfychologifcher  einzurichten, 

mizncn    »»u»"-'™  »       .   r      '     _  ..  i,u_„„  n.i  i^h  »r^hr»  mlin  f  S.  im.  .  djfs  das  Lniver- 


"Wirkimgen  fich  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
erprobt  haben,  während  die  rolgen  einer  neuern 
fektirerifchen  Philofophie  noch  kaum  zu  berechnen 
find  (S.  af4.).  fey  vorznfchreiben  (!!),  und  der 
Lehrplan  fey  fö  anzuheilen,  dafs  der  ordentliche 

Unterricht  für  den  unterrichteten   Gefchaftsmann  «J^'iiS"^"^ 

zulange,  der  aufserordentliche  dem  eigentlichen  Ge-    ihrer  Belohnung  Ehrenamter  (  litel)  lür  genug. 
I  L.  Z.  lüco.    Erfltr  Band.  '      (s)  A 


Gelegentlich  erfährt  man  (S.  322  )»  djls  das  L'niver- 
fitätsgebäude  glänzend  und  prächtig  von  Aufsen,  je- 
doch zu  Univerfitäts  -  Vorlefungen  unbequem,  zu 
hochj  zu  grofs,  zu  geräufchvoll  fev.  Von  der  Beför- 
derung juriftifcher  Profefforen  zu  Staatsämternfcheint 
der  Hr.  Staatsminifter  nicht  viel  zu  halten:  er  hält  zu 
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vom 
einer 

fck 

S.  377.)  die  Finanz  -  und  Commerz  -  Hoffteile  dielen  Hruckeu  zu  laßen." 
Aufwand  abernehmen  würde,  hiezu  verfchwand  die 
Hoffnung  fehr  bafd.  Das  Muftcr  nahm  Profeffor 
Gtrflntr  von  der  Ecote  polt/tecknique  in  Paris  —  aber 
auch  diefe  ift  feitdem  mehr  vervollkommnt  worden, 
befonders  dadurch,  dafs  mehrere  Specialfchulen  da- 
von getrennt  worden.  Die  polytechnifche  Lehran- 
ftalt  Toll  zu  allen  diefen  Specialfchulen  vorbereiten« 
aber  fie  nicht  in  einer  Anftalt  und  an  einem  Orte  um- 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Göttikokn,  b.  Danckwerts:  Anflehten  des  Rhein, 
bundes.  Briefe  zweier  Staatsmänner.  1808-  XXII 
u.  168  S.  8- 

Diefe, ,  in  ficht  Briefen  aufgeftellten ,  AnGchten  und 

VTUI  C.  gl" 

tifche  eil 

Schule  zu  Schemuitz  wäre  gleich  widerfinnig.    Die  der  Grundlagen  des  Rheinbundes  mit  "denen*  deV'auf- 


fafTen,  welches  zweckwidrig  und  unmögÜch  wäre,  grüfstentheils  politifeben ,  zum  Theil  aber  auch  nubli- 
Eine  Bergakademie  zu  Trieft,   und  eine  nautifche  eiftifchen  Inhalts,  und  enthalten  eine  Vergleichung 


dium  fehr  mangele,  uud'die  polytechnifche  Schule 
eine  Pflanzfchule  für  folche  Profeiforen  werden 
könne,  wird  S.  3*1.  bemerkt. 

Sechste  Abtheilung.  DarßeHung  des  ganzen  Zu- 
sammenhangs aller  verschiedenen  Lehrafflatten  vom  Gra- 
fen v.  Rottenhan.     Es  waren  vorgeschlagen  für  die 


,  vertheidigt  im  erfttn 
Briefe  die  Vorzüge  des  Rheinbundes,  der,  im  Dienfte 
eines  fubjicirten  Fflrften  ftehende,  Präfident  wider- 
legt ihn  aber  in  den  folgenden  vier  Briefen,  und  im 
Jechsten  Briefe  nimmt  der  Hofrath .  ferne  Meinung 
zurück .  Diefs  ift  ungefähr  der  Inhalt  diefer  Corre- 
fpondenz.    Im  erften  Briefe  ift  eine  Menge  von  Ge- 


deutfeh -  gJi/.ifchen  Erblande:   9  Tteal  feinden,   mit  »»einplätzen  enthalten ,  die  neue  Verfalfung  wird  auf 

einem  Aufwände  von  42.300  Fl.;  63  Gymnafien,  mit  o«"1  Grunde  derfelben,  jedoch  mit  grofser  Achtung 

einem  Aufwände  von  253x400  Fl.;   10  philofophifche  fur  £e  frl  8ePriefen»  und  di*  Vorzüge  derfelben, 

Studien,  jedes  zu  7400  Fl.,  =  74,000  Fl.;  eine  poly-  mit  Rücklicht  auf  die  Bundes -Acte,  aus  einander  ge* 

technifche  Schule  24,000  Fl.    Eine  allgemeine  lieber-  ,   **,     Er  eoth4lt  manches  Wahre  ,  wenn  dafWbe 

ficht,  wieviel  alle  voruefchlagene  Schulan  ff  alten  ko-  8leich  nur  auf  d*r  Oberfläche  berührt  wirrt.  Im 

ften  wafden,  fehlt.    Die  öftreichifche  Staatsverwal-  f*"9ü»  Briefe  nimmt  der  Präfident  die  Reichs  v.rfaf- 

tung  konnte  aber  ohne  Nachtheil  der  guten  Sache  Jung  in  Schutz,  läfst  0>*  des  Rheinbundes  Gerechlig- 

manche  fclrone  Summe  erfparen,  wenn  fie  die  Kirch-  kek  vviderfabreo, .  behauptet  jedoch,  dafs  erltre  uns 

kinder  etwas  mehr  als  bisher  für  den  katholifchen  die  Vorzöge  gewährt  haben  würde,  welche  der  Hof- 


Cultus,  und  die  katholischen  Hausväter  etwas  mehr 
als  bisher  für  die  Bezahlung  der  Lehrer  und  Erhal- 
tung der  Schulanftallen  forgen  liefse. 

Pas  unftreitige  Refultat  ergiebt  ficb  aus  allem 
tliefem:  dafs,  wenn  der  Plan  der  Studien  -  Reyifions- 
Hofcommiffion  in  Vollzug  gefetzt  worden  wäre,  die 
öftreichifche  Monarchie  zwar  kein  ganz  gutes  und 
liberales,  aber  doch  ein  viel  befferes  Studien -Syftem 
hätte,  als  fie  jetzt  hat.  Manches  anderes  worüber 
hier  keine  Ausarbeitung  eingerückt  ift,  war  fchon 
ausgearbeitet,  z.  B.  der  Plan  einer  Akademie  der 
Wifienfchaftcn,  die  Verbefferung  der  jüdifchen  Schu- 
len, und  des  Unterrichts  der  griechifch  Unirten  der 
weiblichen  Erziehung  u.  dergl. 

Ree.  kommt  am  Sc  bluffe  feiner  Anzeige  auf  den 
Herausg.  unJ  feine  Vorrede  zurück.  Hr.  v.  E.  war 
bekanntlich  im  J.  igc6.  zu  Wien,  um  feine  Meinung 
Ober  die  Wiederherftellung  der  öftreichifchen  Finan- 
.  zen  zu  fagen.  Seitdem  ift  bis  zumSehfuffe  des  J.  1808. 
noch  kein  Schritt  vorwärts  gefchehen.  Sollten  feine 
Finanzvorfchläge  das  Schick fa!  gehabt  haben,  bey 


rath  von  der  letztren  erwartet,  wenn  wir  jener 'reu 
geblieben  %ären.  S«»hr  richtig  fagt  er,  der  Geift 
unfrei  Reichsverfaffung  war  nicht  gealtert:  denn  jede 
Idee  ift  ewig  und  darum  jung ;  aber  wir  waren  geal- 
tert, und  von  dem  urfprilnglichen  Geift  der  Verfaf- 
fung  abgewichen,  weil  untre  Fürften  lieber  eigene 
Herren,  als  befchränkte  Mitglieder  der  deutfehen 
Verbindung  feyn  wollten,  und  die  Unterthanen  ver- 
fchiedner  fürften  aufgehört  hatten  fich  als  Deutfche 
anzufehn,  und  anfingen,  Nationen  für  Geh  zu  bil- 
den. Das  Geftandutfs  eigner  Fehler  ift  zu  fchmerz- 
bch,  man  fchob  dah*»r  die  Schuld  auf  die  Verfaifung; 
wir  haben  zwar  neue  Formen  bekommen,  allein  der 
Charakter  der  Fürften  und  des  Volks  bat  fich  nicht 
verändert,  und  noch  find  wenige  der,  vom  Rhein- 
bunde gehegten,  Hoffnungen  in  Erfüllung  gegangen, 
noch  ift  nicht  viel  BundesmH/Jiges  gefchehen,  man 
fieht  wohl  Bundesräten ,  fucht  aber  umfonft  den 
Bund  die  Bundes gtroffenfihaft,  das  gemeinfame  Vater- 
land. Ree.  ftimmr  hiermit  völlig  überein,  und  wie- 
derholt das,  was  er  fchon  oft  bemerkt  hat:  die  Tren- 
nung und  Ahfcheidung  der  einzelnen  Staaten  Deut fch- 


Seite  gelegt  zu  werden:  fo  wüufcht  Ree.  um  fo  mehr,  lands,  welcher  man  den  Verfall  der  Rcichsverfaffunir 
tfafedas,  was  er  in  der  Vorrede  über  die  PubÜwtat  vorzüglich  »ufchreibt,  hat  nicht  allein  nicht  au  ge- 

/  •■  hört 
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hört«  fondern\ift  auf  dem  Wege  zur  Todtheilung,  in  welchem  derfelbe  die  innen  Verfatfung  dl»s  Buu- 
wenn  dem  lfolirungs-Syftem  nicht  bald  hinhalt  ge-  des  unterfuebt.  Der  Präßdent  erfcheint  hier  ganz 
fchieht.  Wenn  nicht  die  Kraft  der  Einheit  erhalten  voll  von  den  Grundfätzen,  welche  man  die  erften 
wird,  wer  bürgt  für  unfre Sicherheit,  wenn  einmal  vier  Wochen  nach  Abfchliefsung  der  Bundes •  Acte 
der  Protector  feine  Hand  von  uns  zöge?  Der  dritte  hatte,  in  jener  Periode,  in  welcher  der  Ausdruck: 
Brief  des  Präfidenten  befchäftigt  ßch  mit  der  Frage:  Souveränität,  uns  mit  banger  Furcht  und  mit  pani- 
Wer  hat  den  rheinifchen  Bund  gefchloffen ?  er  beant-  fchem  Schrecken  fo  angefüllt  hatte-,  dafs  wir,  ent- 
wertet fie  dahin:  zwey  Parteyen,  Napoleon  und  die  fernt  unfre  Begriffe  darüber  zu  berichtigen,  darin 
deutfehen  Fürften;  allein  der  Kaifer  der  Franzofen  nur  unbefchränkte  Willkür  der  Regenten  fahen.  Wer 
gehört  nicht  in  den  Bundesftaat  hinein,  er  ift  nicht 
Bundesfürft  und  Mitglied  des  Bundes,  Frankreich 
und  die  Bundesftaaten  find  nur  atiiirte  Staaten,  der 
Kaifer  nur  der  Protector  des  Bunde?,  auf  welchen  er 
wirkt,  ohne  dafs  letzt rer  auf  ihn  wirkt;  die  Bundes- 
Acte  begründet  zwey  Verbindungen,  Gonföderation 
und  Allianz,  Napoleon  ift  Protector  der  erftren  und 
Mitglied  der  letztren.  Wenn  der  Prifident  ferner 
(S.oi.)  behauptet,  die  deutfeben  Fürften  hätten  für 
fieh  und  nicht  für  das  Volk  den  Bund  gefchloffen ,  es 
gäbe  daher  nur  Bundesfürften,  nicht  aber  Bundes- 
untertbanen,  und  Napoleon  fey  nur  Protector  der 
Fürften :  fo  kann  Ree.  ihm  nicht  beyftimmen.  Denn 
der  Bund  ift  kein  blofser  Fürften  - ,  fondern  auch  ein 
Staaten-,  mithin  ein  Völker-Bund;  der  Art.  1.  der 
Bundes -Acte  fetzt  ausdrücklich  feft :  Les  Etats  — 

des  Rais  feront  unis  entr'eux  par  une  confldlra- 

&on  fous  le  nom  d' Etats  confidirls,  und  «liefern  geinäfs 
heifst  es  im  Art.  6.  7.  8-  9-  39.  30.  32.  35.  u.  a.  m.  Hats 
confidirls,  ja  im  Art.  31.  felbft :  „etats  membres  de  la 
oenfidtration  ,'*  und  der  Art.  35.  fetzt  feft:  quil  y  aura 
tntre  V Empire  fran-'ois  et  les  Etats  confidirls  du  Rhin 
Une  akiance.  Die  Siaaten  felbft  find  alfo  conföJerirt/ 
fie  felbft  bilden  die  Conföderation,  und  nach  dem 
Art.  12.  ift  der  Kaifer  Napoleon  „Pro  fdeur  de  la 
conftdiration"  alfo  nicht  blofs  der  Fürften,  fon- 
dern  der  integrirenden  Theile  des  Bundes,  mithin 
der  Bun  lesftaaten  felbft,  und  dürfte  es  daher  wohl 
nicht  richtig  feyn,  wenn  unfer  Präßdent  (S.  61.)  be- 
hauptet, dafs  zwifchen  dfin  Protector  und  den  Un- 
terthanen  der  Bundesfürften  kein  rechtliches  Verhält- 
nis Statt  finde.  Nun  folgt  eine  intereffante  Unterfu- 
chung  der  Verbältniffe,  worin  der  Rheinbund  zu 
Frankreich  fteht,  der  Gründe,  welche  letztres  beftim- 
jnen  mufsten ,  Deulfchland  nicht  einzuverleiben ,  fon- 
dem  fo  mit  ßch  zu  verbinden,  dafs  es  unfähig  ift, 
ihm  gefährlich  zu  werden ,  wohl  aber  alle  Kraft  in 


Frankreichs  Hand  zu  geben;  nur  unter  diefer  Bedin- 
gung (heifst  es  >.  97-,)  kann  Frankreich,  als  eigener 
Staat,  Staaten  in  Deutschland  dulden,  ohne  diefe  Be- 
dingung kann  Frankreich,  als  Staat,  fielt  nicht  mit 
dielen  Suaten  vereinigen,  unter  diefer  Bedingung 
aber  müfTep  ihm  Staaten  in  Deulfchland  höcbft  will- 
kommen und  willkommener  feyn,  als  ihie  Einverlei- 
bung, durch  welohe  es  eine  gefährliche  Gröfse  und 
gefährliche  Berührung  erhalten  würde.  Diefen  Ideen 
ermafs,  müffe  man  die  Bundes -Acte  beurtheilen, 
wenn  man  von  ihr  vorausfetzt,  dafs  fie  Deutfcblands 
Zukunft  begiOnde.  Doch  Ree.  überläfst  die,  vom 
Präfi.lenten  vorgetragenen,  Momente  der  eigenen 
Prüfung  der  Leier  und  geht  zum  vfrrfwüriefe  über, 


in  Deulfchland  glaubt  diefs  aber  noch  gegenwärtig  .' 
Prüfung  der  Bundes- Acte,  Unterfuchungen  über  dis 
Natur  und  das  Wefen  der  Souveränität  und  neuern 
Vorgänge,  namentlich  das  Beyfpiel  der  Gonftitution 
des  Königreichs  Weftphalen,  hat  uns  aber  gegenwär- 
tig vollkommen  belehrt,  dafs  unfre  vormalige  Furcht 
durchaus  eitel  war,  und  dafs  wir  fehr  irrten,  wann 
wir  Souveränität  fiir  gleichbedeutend  mit  Sultanis- 
mus, Gefetz-  und  Conltitutioiislofigkeit  hielten,  und 
glaubten,  die  verbündeten  Fürften  hatten  jetzt  in  ih- 
ren Staaten  unbefebränktes  Befteurungs  -  und  Gefetz- 
gebungs- Recht.  Wir  wiffen  jetzt,  dafs  der  Begriff 
der  Souveränität  ßch  nur  und  allein  auf  äufsere  Ver- 
bältniffe und  auf  Unabhängigkeit  des  Regenten  von 
einem  andern  Regenten  bezieht ;  lesPrinces,  fugt  did 
Bundes  -  Acta  felbft  im  Art.  7. ,  devront  nlceffairenunt 
ttre  independans  de  tonte  puißance  ttrangbre  a  la  conft- 
diration, und  fetzt  daher  vörforglich  im  Art.  4.  feft, 
dafs  der  Titel  eines  Fürften- Primas:  „»'empörte  avee 
tut  aueune  prirogathre  contrair*  a  la  pUnitnde  de  la 
Souveraineti ,  dont  thacun  du  Confidirls  doit  jouir.n 
Aber  aus  allem  diefen  folgt  nichts  weniger,  als  die. 
Ungebunden  heil  und  Unabhängigkeit  von  Gefetz  und 
Verfatfung;  nichts  weniger,  als  die  Aufhebung  der 
bisherigen  Territorial  -  Verfaffungen ,  fo  weit  fie  mit 
dem  Rheinbünde  vereinbar  find,  welches  wohl  in  faft 
keinem  Punkte  der  Fall  feyn  möchte.  Unfer  guter, 
ängftlicher  Präfident  irrt  daner  fehr,  wenn  er  (S.  117.) 
behauptet,  die  Fürften  hätten  jetzt  die  Souveränität 
nach  Junen ,  gegen  ihre Unterthanen  erhalten:  Gefetz, 
Erfahrung  und  das  Urtheil  der  beften  Public!  ften, 
z.B.  KlBber,  Berg,  Behr  u.  a.  m.  mögen  ihn  hierüber 
eines  beffern  belehren ;  fouverän  heilst  nur  unabhän- 
gig, aber  nicht  unbeschränkt ,  unfre  Fürften  find  nur 
unabhängige ,  aber  nicht  unbefchränkte  Fürften  gewor- 
den, untLfl«  ift  unbegreiflich,  wie  der  ehrliche  Präfi- 
dent fo  tierrailen  konnte,  dafs  er  IS.  119.)  Tagt:  die 
Völker  find  fonach  der  Willkür  der  Fürften  .uirter- 


find 

worfen.    Weifs  er  denn  nicht 


dafs  iiie 


National  Re- 

präfentation  und  die  darauf  begründete  Befchränkung 
der  landesfürftlichen  Willkür  eine  Ha^ptbafe  der  Con- 
ftitutionen  des  neunzehnten  Jahrhunderts  find,  und 
dnch  kann  er  glauben,  der  gröfste  Mann  diefes  Jahr- 
hunderts, der  diefe  Repräfentation  da,  wo  fie  noch 
nicht  «rar,  einführte,  werde  fie  in  Deutichland,  wo 
fie  feit  Jahrtaufenden  beftand,  vertilgen,  ganze  Län- 
der und  Völker  der  Willkür  eines  Einzigen  hinge- 
ben !  Er  liebt  und  ehrt  «fie  deutfehen  Völker  zu  fenr, 
als  dafs  er  fie  fo  ftrafen  könnte;  felbft  den,  von  Ihm 
eroberten,  deutfehen  Staaten  cab  er  ja  die  des  Volks 
Rechte  ehrenden,  Conftituüooeo j  der  Vf.  felbft  fagt 
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ia  (S.  ifl4-):  »Napoleon  hat  den  Förften  gewifs  nicht 
die  Souveränität  gegeben,  um  das  gräfsfiche  Schau- 
Lid  «hier  Menge  kleiner  Tyrannen  um  ßch  zu  ha- 
ben» und  fich  zuverläffig  nicht  zum  Protector  folrher 
Fürften  machen  wollen,   welche  glauben  könnten, 
unter  feinem  Schutze  zu  Allem  berechtigt  zu  feyn.' 
Der  (S.  122.)  angezogene  Art.  26.  der  Bundes  -  Acte 
yafst  überall  nicht,  theils  weil  er  fich  einzig  und  al- 
lda auf  das  Verbältnifs  zwifcben  dem  neuen  und  dem 
bisherigen  Candeslverrn  bezieht  und  eine  Gränzfchei- 
dung  zwifcben  ihren  beiderfcitigen  Rechten  enthält, 
theüs  aber  weil  er  nur  den  Inhalt  und  Umfang  der 
I^nJesherrlichkeit  angiebt,  ohne  fich  in  die  Bestim- 
mung der  Ausübung  der  dort  aufgezahlten  Rechte  ein- 
zulaflen,  nirgend  beftimmt,  daf%  diefe  Rechte  will- 
kürlich von  Regenten  allein  ausgeübt  werden  forllen. 
BeWzigungswerth  hingegen  ift  der  Schlufs  diefes 
Briefes ,  in  welchem  der  Vf.  Uchtvoll  und  eindring- 
lich auseinander  fetzt,  wie  fehr  es  Pflicht  und  lntereffe 
der  deutfchen  Fürften  fey ,  ihre  Länder  fo  zu  confti- 
tuiren,  dafs  Willkür  in  derfelben  unmöglich  fey. 
Ree.  bedauert,  dafs  der  Vf.  fich  nicht  über  ein  Bun- 
deseericht  ausgelaffen  hat;   bemefkenswerth,  und, 
fo  viel  Ree.  weifs,  noch  nicht  benutzt ,  warde  dabey 
der  Art.  7.  der  Bundes -Acte  feyn.   Sie  fetzt  nur  feft, 
dafs  die  Buodesfürften  „indeptndans  de  tonte  puißance 
itrangire  ä  la  eonfidiration"  feyn  follen;  4» 
lein  weder  der  Protector,  noch  der  Gefammt- Wille 
der  Bundesfürften,  kann  für  eine  puißance  itrangire 
a  la  eonfidiration  gehalten  und  ausgegeben  werden, 
beide  find  vielmehr  une  puijfance  de  la  eonfidiration, 
wie  auch  aus  dem  hier  fo  entscheidenden  Art.  9.  her- 
wnrpeht.  indem  die  „Dutt  dt  Francfort"  alle  Strei- 
tigkeiten der  Bundesfürften  entfeheidem  follen,  mithin 
letztre  von  erftrer  „dependansn  find.    Die  Zuläffig- 
keit  eines  Bundesgerichts  ift  alfo  durch  die  Bundes- 
Acte  felbft  entschieden,  oder  es  findet  fich  in  letztrer 
eine  Inconfequenz.   Im  fünften  Briefe  befchäftigt  fich 
der  Präfident  mit  der  Frage:  W%t  ift  der  rhemifche 
Bund  gefchloflen?  unter  welchen  Umftändeu,  Ver- 
hältnifien  und  Veranlaffungen?  Mit  Recht  verneint 
er    dafs  die  deutfchen  FOrlten  vor  der  Unterzeich- 
nung des  Rheinbundes  fchon  unter  fich  einig  gewe- 
fen    ein  Ganzes  gebildet  und  einen  Bund  gefchfoffen, 
nach  delTen  Schluffe  aber  den  Kaifer  der  Franzofen, 
zu  ihrer  grüfsern  Sicherheit,  um  feinen  Schutz  gebe- 
ten hätten,   und  behauptet  vielmehr,  dafs  fie  erft 
durch  Napoleon  verbunden  worden.    Der  Gedanke 
der  Vereinigung  ift  vielmehr,  nach  unferm  Präfiden: 
ten,  von  Frankreich  ausgegangen,  und  die  deutfchen 
Fürften  find  nur  durch  ihr  alicrfeitiges  Bündnils  mit 
''Frankreich  vereint  worden.    Als  Napoleon's  Heere 
im  fttdlichen  Ueutfchland  ftanden,  und  Napoleon  un- 
umfehränkt  befahl;  als  die  deutfchen  Förften  einfa- 
llen, dafs  weder  der  Kaifer,  noch  das  Reich  fie  vor 
Frankreichs  Macht  fchützen  und  fie  nur  von  ihm 
.Fortdauer  erhalten  könnten;  als  die  Vereinigung  mit 
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Frankreich  einigen  Fürften  fchon  vortheilhaft  a 
fen  war,  da  wandte  fich,  nach  des  Vfs.  Verficherung, 
jeder  einzelne  Fürft  um  feine  Exiftenz,  und  vielleicht 
Vergröfserung,  an  Frankreich,  und  erft  bey  diefer 
Unterhandlung  im  Einzelnen  entftand  die  Idee  eines 
gemeinfchaftliphen  Bundes  mit  Frankreich.  Im  /fehl- 
ten Briefe  endlich  mäfsigt  der  Hofrath  die  Anhebten, 
welche  er  im  erßen  Briefe  Ober  den  Rheinbund  aufge- 
hellt hatte,  und  fchhefst  mit  einigen  Reflexionen. 
Sehr  wahr  ruft  er  den  Fürften  Deutfchlands  zu: 
Glaubt  nicht,  dafs  Ihr  durch  Vererbung  einer  unbe- 
fch renkten  Herrfcher  -  Gewalt  auf  eure  Nachfolger 
das  Glück  unfre  Nachkomnlfen  befeftigen  werdet,  bin- 
det eure  Nachfolger  durch  weife  Gefetze  und  beru- 
higt uns. 

Unfre  Lefer  werden  aus  diefer  Inhalts- Anzeige 
erfehn,  dafs  das  vorliegende  Werkchen  zwar  nicht 
zu  den  alles  erfchöpfenden ,  aber  doch  zu  den,  man- 
che gute,  treffende  Anflehten  enthaltenden,  Schriften 
Ober  den  neuen  germanifchen  Fürften-  und  Völker- 
1  Bund  gehört.  W  ahr  ift  es,  was  in  der  Vorrede  ver- 
fichert  wird,  dafs  diefe  Briefe  mit  einem  wahrha/tig 
dejtfchen  Gemüt  he  gefchrieben  find;  allein  der  bittre 
Schmerz,  der  an  des  Präfidenten  Herz  nagt,  hat  ihn 
offenbar  oft  zu  weit  geführt,  wohin  Ree.  befonders 
die  Anfichten  rechnet,  welche  er  über  die  innere  Re- 
gierungsgewalt der  deutfchen  Fürften  aufftellt,  indem 
er  Ge  für  unbeschränkte  Herrfcher  hält,  und  fich  zu 
diefer  irrigen  Meinung  durch  Gründe  verführen  läfst, 
deren  Unltatthaftigkeit  jeder*  von  felbft  finden  kann. 

Uebrigens  empfehlen  fich  diefe  Briefe  durch  ei- 
nen reinen  und  gröfctentheils  angenehmen  und  popu- 
lären Stil. 

NATURGESCHICHTE. 

W  I  4 

Dresden,  b.  Walther:  Befchreifmng  (Ferzeichniß) 
einer  austrlefentn  MineraUetißmmtung ,  nach  des 
Herrn  Bergraths  Werners  Syftem  geordnet. '1^07. 
193  S.  8-  (6gr.) 

Die  hier,  von  dem  verstorbenen  Potefch,  nicht  be- 
febriebenen,  fondern  verzeichneten  Mineralien,  98O 
an  der  Zahl,  wurden  von  dem  dänifchen  Ober-Berg- 
director  Schindel  auf  feinen  Reifen  gefammelt,  dejf 
jedoch  früher  ftarb,  als  ihm  diefelben  in  feine  Hei- 
math nachgefendet  werden  konnten.  Schindel's  Er- 
ben gefiel  es,  diefe  Sammlung  im  Ganzen  zu  verkau- 
fen. Auserlefen  mag  diefelbe  mit  Recht  in  fo  fern 
heifsen,  als  fie  lauter  inftruetive  und  ausgefuchte 
Exemplare  enthält:  vollständig  aber  ift  fie  nicht: 
denn  es  fehlen  darin  manche,  felbft  weniger  fel- 
tene  Foffiliengattungen  und  Arten1.  !'  Das  übrigens 
wohlgerathene  Verzeichnifs  kommt  jedoch  bey  wei- 
tem nicht  dem  Werner'fchen  Verzeichniffe  der  Papfti- 
fchen  Mineralien -Sammlung  gleich,  welches  dabey 
wahrfcheinlich  zum  Mufter  gedient  hat. 
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Mittwochs ,  den  5.  April  1809. 


LITERARISCHE 
L  Üniverfitätcn. 

Greifswaid. 

i.m  13.  Jan.  1805.  vertheidigte  unter  Hn.  Mr.  L.  Jf. 
Wortberg  Hr.  7»  &  Godtniat  aus  Dalarne :  D#".  p/u/.  A 
optima  mttkodo  inßitutionit  publicat.  (2  Bog.  4.) 

Am  13.  Marz  unter  Hn.  Prof.  Wallenint  Hr.  H. 
£fl"i<rg  aus  Weftgothland :  //j/7or«  cru.  &  Curtu  Ruf, 
p.  VL  (1*.  B.  4) 

Am  9.  April  hielt  Hr.  Mr.  C  F.  Ltdebour  aus  Stral- 
fund  als  UTedomfcher  Stipendiat  eine  Rede  de  iapuübut 
4  cotlo  delapfit. 

Am  24  April  vertheidigte  unter  Hn.  Mr.  Wortberg 
Hr.  Mr.  Wah>ftedt  aus  We«ö;  P#  fhü.  dt  natura  Bont 
w  MMi.  (2B.4.)     ,  , 

Am  1 .  May  unter  Hn.  Prof.  Walltniut  Hr.  C.  A.  Aman : 
Rift.  cru.  i>.  Cunii  R«r/f ,  p.  VII  et  ult.  (2  B.  4.) 

Am  1$.  Alay  unter  Ho.  Mr.  Ltdebour  Hr.  7.  P. 
flaut  eine  Dr/.  J*».  yi/7fiw  plantarum  Domiugrnßum  decadtm. 

(3  Am4"«.  May  unter  Hn.  Mr.  S.  TrXgird  Vormittags 
Hr.  C.  J.  Scholtm  aus.  Oftgothland:  Dif.  dt  varus  mytho. 
rum  Jyßtmatibuty  p.  II."  (2  B.),  und  Nachmittags  Hr.'  C. 
V.  Pßandtr  aus  Stockholm  :  7  Thefet  varii  trgumenti.  (\  B  ) 
Am  17-Jun.  unter  Hn.Generaluip^ipntendenten  Eh". 
Schlegel  Hr.  J.  C.  Bilthafar  aus  Pommern  :  Diff.  nmplectcnt 
tphoritmot  dt  dißrmint  antluopomorphirmorum  im  religione  lici- 
torum  et  illicitorum.  (iß.  4.)  • 

-  Am  16.  Jul.  unter  Hn.  Prof.  fVallenius  Hr.  J.  E.  Gode- 
mus  eine  Grad.  diff.  »ilemoria  Stjtrnhjtlmiana.  (2  B.  4) 

Am  14.  Jul.  unter  Hn.  Prof.  iMttn  Hr.  P.  Wikander: 
Diff.  grod.  de  ecltpßluneri,  auae  im  dum  XL  Jul.  anno  igoj. 
ittada,  pro  Meridiano  Gryphiswaldeuß  computata ,  (1  B.  4  ). 
und  unter  Hn.  Mr1.  G.  Brut  Hr.  J.  P.  Delphin  aus  Weft. 
gothland:  Tiufit  phiUdogiCat.  (-J  B.) 

Am  »7.  Jul.  unter  Hn.  Prof.  Wallenint  Hr.  SchoOin  feine 
Grad.  diff.  dt  mtritit  Olavi  von  Dali*  in  lingutm  tt  poifiu 
Svtcanam,  (ii  B.),  und  unter  Hn.  Mr.  Träg&rd  Hr.  0. 
Winter  aus  Gothenburg  :  Thefet  varii  argumenti.  B.) 

Am  23.  Aug.  unter  Hn.  Prof.  Walltniut  Hr.  C.  F.Beh* 
rtnr  aus  Pommern :  Diff.  philo/,  qnatßiontm:  quatemu  rtltgio 
merat  ethitae  anteceUat,  explicatura.  (1  B.  4.) 

Am  ig.  Aug.  unter  Demftlbtu  Hr.  Mr.  Waivßtdt  aus 
Wexiö  feine  Diff.  grad.  dt  amore  patriat  puerit  mßdlando. 

Am  30.  Sept.  unter  Demfelbem  Hr.  A.  Tu  Hwarfver 
t  Weftgothland  feine  Di/p.  grad.  dt  domicilh  regit  Anne 
reßrozothm.  (1  B.  4.) 
ALZ.  1809.  ErJUr 


NACHRICHTEN. 

Am  9.  Oct.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  Watteniui  Hr. 
Adleißam  feine  Diff.  grad.  de  origine  tt  fatit  poefeot  ßpttn- 
trionalit  antiquißimae ,  (2  B.  4.),  und  unter  Hn.  .Mr.  Brun 
Hr.  M.  fVallenberg  aus  Oftgothland  eine  Di/p.  Tkeocrhi 
tpithalamium  Helena*,  vtrfiont  et  notis  iUußratum.  (i{  B.  4.) 
Die  Ueberfetzuftg  ift  in  fchwed.  Sprache. 

Am  2 1.  Oct.  unter  Hn.  Gen.  Sun.  Dr.  Schlegel  Hr.  7. 
C.  Schmidt  aus  Greifswald  eine  D#.  tluologica  comptt- 
hendent  ttntamen  finfittn  loci  vant  explicati  ad  Gthtas  //f, 
30.  ftetmdum  regvlat  probabilämit  lurmtneuticae  ptnfitandi. 
Oi  B.  4.)  . 

Am  i.  Nor.,  am  Geburtstage  des  Königs  vonSchw  e. 
den,  hielt  Hr.  Juftizj-ath  Prof.  Gmjalur  eine  öffentlich« 
Bede:  Dt  Gnflavit  m  Germania. 

Am  6.  Nov.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  IValUnint 
Hr.  S.  Hylander  aus  Gothenburg  feine  Diff.  grad.  de  digmü 
tut  et  officio  Scoldornm.  (j  B.  4.) 

Im  Nov.  liefs  Hr.  Dr.  Rtchtlmom  aus  Roftock,  dem. 
die  hiefige  Juriftenfacultät  die  Doctorwürde  ertheilt 
hatte,  ein  Spet.  jttrid.  imangurmlt fifltns  fumma  capita docirimat 
de  affignationibut  mercatorum  (f%B.  4)  austheilen. 

Am  »6.  Nov.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  fVaSenitu 
Hr.  L.  G.  Pnlmgreu  feine  Diff.  grad.  dt  thantutm  fncata. 
(J  B-  4) 

;    Am  3.  Dec.  unter  Hn.  Arch.  Wtigel  Hr.  C.A.G.  fVoL 
dike  aus  Pommern  :  Animadverßonet  in  1  ' 
(>  B.  4) 

Am  8.  März  i|o6.  rertheidigten  unter  Hn.Prof.  fVaU 
lenint  Hr.  E.  A.  Sodenßjerna  eine  Diff.  fpeeimina  quatdam  per. 
Jene  Gothico ■  blandkatßfient ,  (2  B.  4.),  und  Nachmittag« 
Hr.  J.  P.  Normeiii  aus  Oftgothland:  Tkefit  varii  argmntmu, 
G$B.  4),  unter  Hn.  Wag.  Tiflberg  Hr.  A.  A.  Berggreu 
aus  Gothenburg  eine  Diff.  de  ufutt  ueetffitatt  linguae  Utinat 
communis  eruditorum  interprttis.  (3  B.  4.) 

Am  8.  May  vertheidigte  unter  Hn.  Gen.  Sup.  Dr. 
Scltiegel  Hr.  Mag.  G.  Bratt  eine  Diff.  inaug.  dt  argumema 
et  auetore  epißolee  ad  Hebraeot ,  (3  B.  4.) ,  und  ward  dar- 
auf  zum  Licentiaten  der  Theologie  ereil  t.  Der  Hr.  Ge» 
neralfupcrintendcnt  ladete  dazu  durch  ein  Programm 
ein:  In  mo  difficilit  vox  a^mftut  in  tp.  ad  Pltiitpp.  Ii,  6.  <*. 
plicatur.  (j}B.  4) 

Am  10.  May  unter  Hn.  Prof.  ffallenint  Hr.  Ol  Winter 
aus  Gothenburg  feine  Diff.  grad.  de  linguae  Svtcanae  acta, 
tibut,  p.I.  OiB.  4.) 

Ain  3.  Jul.  unter  Demfelltn  Hr.  D.  Borg  eine  Grad. 
Difp.  Objirvationtt  ad  hißoriam  rtligionit  in  Dank  rtßimatae. 
P.  L  (2  B.  4)  ♦ 
(OB  ■  Am 
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Am  9.  Jtil.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  Walltnbu  Hr.       Am  11.  Tun.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  TValltnhu 
JV.  C.  fVKkmaim  eine  Grad.  Difp.  Oratio  Solomons  od  Je-  Hr.  C.  J.  Atmjutß  eine  Grad.  Lhfp.?  4 
kovam  pro  fapitntia  obtmtnda,  vtrßont  et  natu  UlußraU.  tihus.  p.  III.  <i|  B.  J.)  . 


0  i\  4-) 

Am  ig.  Ati£.  um  er  Hn.  Mag.  C.  F.Kuoekel  Hr.  7Wx« 
aus  Smäiaiul  ein«»  Dijf,  compai  ationem  inßittuns  mttr  priva- 
tum putt  orutn  idueotiontm  et  publicum.  (2  B.  4.) 

Am  13.  S-pt.  unter  Hn.  Prof.  ff-'allenius  Hr.  J.  P.  Dil- 
pJüa  ei  ne  Grad.  Difp.  Defcriptto foetieo  teaebrartm  in  Atgyftp : 
Sop.  Salem.  16. 


A)ll 


2i!*Oct. 


beging  die  Akademie 


zum  Helten- 
Vormittags 


Am  5.  Aug.  unter  Dtmftlbtn  Hr.  N.  Af.  Raab  ausScho- 
neu  VI  tlufci  vorü  orgumnui.   (J  B.  4.) 

Am  1 5.  Aug.  unter  Dtmftlbtn  Hr. üoob  eine  Grad.  Difp, 
dt  nffieiis  fartmum  ergo  Itberot.  p.  I.  (2  B.  4.) 

Am  14.  Aug.  unter  Dtmftlbtn  Hr.  ti.  Sptntßm  atwScho- 
nen  eine  Grad. Difp.:  dt  poHü  Svtamit  ttUl/rtoeilmt,  p.  IV. 
(i|  B.) 

Am  22.  Sept.  crüieilte  die  media.  Faeul&t  Hn.  Wä- 
htlm  Qney  au«  Birmingham  die  Doctorwürde. 

Am  j.  Oet.  vertheidigte  untern  Hn.  Mag.  Pßlonder 
Hr.  N.  C.  Vflamdtr  aus  Schonen  eine  Dijf.  dt  quavtu  m. 
ßmite  exiguit.  (if  B.  4.) 

(Gedr.  b.  Eckhardt,  j  B.  gr.  4.)  Bey  diefer  Gelegen-  Am  5°-  APri*  l8°'*  «*ike"«  die  pbUofophifche  Fa- 
heit  ward  auch  das  Gem.ddc,  welches  die  Akademie   cu,tit  Hn.  C.  A.  E.  von  Seymunr  aus  England  dieDoctor- 

xon  ihrem  Kanter,  dem  Freyherrn  von  Ellen  in  Stock-  wurae- 

hohp,  hafte  verfertigen  laffen,  aufgehellt.  Nachmittags  Am  7.  Jun.  eilheilte  die  juriftifche  Facultftt  dem  In- 
redete  Hr.  Prof.  Caozler:  über  zweckmafsige  Einrieb-  «nehmten  der  Provinz,  Hn.  J,  F.  D.  Brtmomd,  die 
timg  der  Feyer  der  Univerlitatsjub'däen.  Hr.  Prof.  Doctorwürde,  und  lieft  ihm  durch  eine  Deputation 
Overkamp  liefs  zu  diefer  Feyer  cino  Schrift  austhei-  das  Diplom  überreichen. 

Un  .  Vmvcrßtatis  Gryphuat  Stmifotatkria  ritt  coltndo.       Am  ly.  Augnft,  dem  Geburtstage  Sr.  Maiefcät  des 

(5*  s-  4  )  Kaifers  von  Frank  reieh,  hielt  der  derzeitige  Rector 

Am  1.  Nov.  hielt  HV.  Prof.  HuUfn  zur  Feyer  des  Ge-  der  Akademie,  Hr.  Prof.  Camltr,  eine  üede:  Sur  Itt 
burtstags  des  Königs  eine  Hede  in  Jateinifcken  Verfen.     *trtit)  Itt  fiienett  et  Itt  ans,  '  'm 


ton  Male  ihr  fünf v.  ig  j. ihriges  Jubiläun 
hie't  Hr.  Jufii/ratli  und  derzeitiger  Kecror  Gut  jähr  eine 
Beile,  die  eine  Zufammenfteliung  der  charakterifti- 
fehen  Züge  des  jetzigen  akademifehen  Geiftes,  gehal- 
ten  fcegcn  die  Zeit  unfrer  frühem  Sccularien,  enthiel 


Am  26.  Nov.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  fValltmut 
Hr.  S.  A.  Rubin  aus  Siuäland  als  Grad.  Diff.  ein  Spee.  novat 
mßoms  fvetona  Sap.  Soiom.  c,  XIX,  ,_9.  cum  motu  erttcu 
et  plulotogutt,  (3  B.  4.)  • 

Am  20.  Dec.  unter  Hn.  Äff.  Rudolph*  Hr.  E.  M,  H. 
JStkvarz  eine  Diff.  am.  de  prior  um ßrumtro.  (*  B.  4.) 

Am  21.  Jan.  1807.  vertheidigte  unter  Hn.  Man.  Trä- 
l&rd  Hr.  P.  Suudfirom  aus  Oftgothland:  Thtft,  phiiitoricat. 
«B..4-) 

Am  16.  Febr.  unter  Hn.  Prof.  tVolltnntt  Hr  J.  A. 
hergyreo  eine  Grad,  Difp.  de  ImguotSwamat  attaribni.  p.  II. 
4*  B.  4.) 

Am  9.  Marz  unter  DmfeJbnt  Hr.  E.  A  Sodtnßjernat  me 
Grad.  D,ß.fptcimwa  qnoedam  poeßot  Gothuo-  Itlandkat.  p.  U. 

(1-5  B,  4.) 

Am  n^April  unter  Dtmftlben  Vormittags  Hr.  E.  G. 
.  Theorin  den  etßtu  Th^il ,  und  Nachmittags  Hr.  N.  fVies. 
kodrry  beide  ausSmiland,  den  «JwyrmTheil  einer  Grad. 
Difp.  de  potfi dramatica.  (Zufammen  3|  B.  4.) 

Am  2.  Mar  Unter  DemfMen  Hr.  C.  U.  Pßorrdrr  ans 
Stockholm :  Scfudiatma  de  poetif  Svecami  celebrimibus.  P.  I 
1*1  B.  4)  P 

Am  4i.  3Iay  unter  Dtmftlbtn  Hr.  Af.  Kaiin  aus  Oft- 
gothland den  znttjrten  Thcil.  (i|  B.) 


Am  27.  May  unter  Dtmftlbtn  Hr.  Stmaßröm  als  Grad. 
Difp.  den  dritten  Theil.  (1  J  B.) 


Am  8.  Sept.  ertheilte  die  medicinifche  Facultat  Hn. 
Prof.  Lud*.  fVÜh,  Gilbert  in  Halle  die  Doctorwürde. 

Am  12.  Sept.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  fVatttttius 
Hr.  G.  fV.  Scluoarz  aus  Pommern:  Decodern  opkorumoium. 
CiB.  4-) 

Am  2.  Nov.  unter  Hn.  Mag.  G.  S.  Ttüberg  Hr.  C.  H. 
Rrmoldt  aus  Pommern  eilte  Diff.  de  gtntralt  aequatitme  cnbü 


carum  falnttone.  ik»B.  4.) 
Am  3.  Nov.  Swer 


In.  Arch.  v,  Jrtrgtfjrlr.  F.  C.  H. 


Crtplm  aus  WolgaCt: 
nit.  Cont.  1"«.   (1  B.  4. 

Am  9.  Dec.  nnter  Hn.  Jnftirrath  Gutjalir  Hr.  C.  Don- 
dorf  aus  Loyz :  Quedripartnorum  de 
p.I.   (3|B.  gr.T>> 


II.  Todesfälle. 

Am  t  J.  Febr.  ftarb  zu  Rom  der  durch  mehrere  ar- 
chaoJogifche  Werke  berahmte,  aus  Dänemark  gebür- 
tige, Altcrthumsforfcber,  GeorgZoego,  der  im  J.  igoa. 
zum  Profeffor  der  Archäologie  imd  erften  Bibliothekar 
1ri  Kiel  ernannt  wttrde,  Mitglied  der  König!.  Akademie 
der WüTenrahafteh  in  Berlin  n.J.  w.  war,  54  Jahre  alt. 
Die  A.  I-  Z.  verdankt  ihm  die  erbe  Ueberhcbt  der  ita- 
Hänifchen  Literatur  im  In  teil.  Bl.  1796.  Nr.  8<S. 

Zu  London  ftarb  vor  kurzem  die  durch  ihre  fchaa- 


(1  B.  4.  mit  1  Kupfer.) 


■us  den 

neriki,  der,  nachdem  er 
fei- 
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feinem  Vaterlande  wahrend  des  Kriegs 
Bangigkeit  mit  Auszeichnung  gedient  h: 
außerordentliche  Gefandte  der  vereinigt 


die  Unab- 
atte,  der  erfte 
en  Staaten  l>ey 


den  Generalftaaten  der  vereinigten  Niederlande  war. 
Er  hat  lieh  auch  durch  mehrere  Schriften  bekannt  ge- 
macht. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  und  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  perjodifche  Schriften. 

Folgende  Journale  find  erfchienen  und  verfandt : 
l)  Journal  desLyjois  und  der  .Moden.  1J09.  3t es  Stück 
»)  Allgein.  eeogr.  Ephemeriden.  1809.  iftcs  Stück. 


feanpt  ergreift,  und  befonders  hier,  wo  fich  die  bil- 
dende Kunft  fehr  glucklich  mit  dem  Ehrgeiz  verbin- 
det, die  Fortfehritte  in  der  Viehzucht  reciit  anfehan- 
•lich  zu  zeigen.  —  Dafs  aber  diefe  Hefte,  trotz  ihrem 
fehr  hohen  Pr ei fe,  auch  bey  uns  in  Deutfchland  von 
3)  Allgem.  deutfehes  Garten -Magazin,  xgoo.  iftes  St.     Liebhabern  der  Kunft  und  der  Landwirtschaft  häutig 


Weimar,  im  März  1809. 

Herzog!.  S.  pr  iviL  Lande  s-Induftrie  • 
Coinptqir. 


ift 


Das  5te  Stück  von  Zxndou  und  Pari*  igog. 
Tchiencn  und  verfandt. 

Rudolf  tadt,  im  März  1800. 

F.  Schw.  Kudolft.  ff  of- Euch-  und 
«  Kunfthandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bucher. 

Da  durch  ausgefuchte  Tafchenfpiclerkünftc  gefcll- 
ftliaftliche  Zirkel  auf  eine  fehr  angenehme  Weife  un- 
terhalten werden  können :  fo  find  denjenige,  welche 
im  Stande  feyn  wollen,  mit  dergleichen  Kunftftücken 
zu  unterhalten ,  folgende  Schriften  zu  empfehlen: 
l)  Gintk'ktfehe ,  eint  Sammlung  txtn  147  anrfefuckttn  Tnftken- 

fpielrtkünfltU  9.  f  W.  ,  dk  VUl  VtrxaHnderun^  erregen  Uni  mit 

innig  oder  gar  kernen  K^ften  amiikfikrtn  find,  von  A.  Jf., 


angekauft  wurden,  bewies  wohl  auffallend,  wie  fe 
der  Gefchmack  an  Veredlung  —  nicht  blofs  der  Thier- 
raffen —  fondern  der  ganzen  Art,  fich  mit  Oekonc~ 
mie  zu  befchäftigen,  ge fliegen  war. 

Mir  waren  diefe  Abbildungen  um  fo  intereffinter, 
da  fie  mir  bewiesen,  was  ich  immer  geahndet  hatte, 
ohne  je  in  England  gewefen  za  feyn,  nämlich,  dafs 
wir,  fogar  in  unferm  nördlichen  Deutfchlande,  im 
Belitz  eben  fo  fchöner  und  ftarker  Rindvieh  -  Raffen 
find,  als  England  felbft.  Sie  mögen  feltner  feyn  als 
dort,  aber  wir  find  wohl  nur  bisher  zu  gleichgültig  in 
der  Wcrthfchillzmig  ausgezeichneter  Thiere  jeder  Art 
unter  un»  gewefen;  zu  befcheiden,  uns  ui':  den  ftol- 
zc,n  Anmalsungen  der  Engländer  auch  in  disjfeArt  von 


Für  die 
enden. 


Wettkampf  einzulaffen,   und  ~  zu  gläubig 
übertreibenden  Berichte,  Telbfi  deutfeher  Reift 

Oft  fchon  hat  es  mich  gekränkt,  untre  deutfehe 
Landwirthfchaft,  die  befonders  jetzt  fchon  fo  viele 
ausgezeichnete  Männer,  als  höchft  intereffante  Höfe 
aufweifen  kann,  tief  unter  die  englifche  gefetzt  zu  fe« 
beh.     Ich  fafste  daher  den  Gedanken,   ganz  in  der 


LätArar  f.    Leipzig,  in  Joachim'*  Buchhandlung.    Garrardfchen  Manier  Hefte  herauszugeben,,  die  in  ei- 
Preis  i  Rthlr.  —    j)  Der  kleine  Magiker,  oder  chfimjchn    ner. Reihe  von  Abbildungen  der  ausgezcielmttften  lu- 
und  belelirtndtmSfültrtjKHt  um  eint  ganze  Gefell,    dividuen  jeder  Raffe  uns* neben  der  fehr  nützlichen 


fchoft  durch  eint  Mengt  ntutr ,  leicht  ohnt  Gefahr  umd  mit  wt- 
■tg  Keßem  attuift eilender ,  Kunftßäcke  auf  tine  angenehme  Wttft 
SM  unterhalte».  Ein  angenehmes  GefLhenk  für  die  Ju- 
gend, f.    Ebendafelbft  f>tr  Ii  gr.  zu  haben. 


A.nkiindi  guu  gt 

betreffend  .„ 
d  i  *  H  er  a  ttt  gäbe'  eines  Werks 
ober 

.  Deutschland» RtuJvtch.  Rafft*,, 

Es  find  dem  LandwirthTchafl  liebenden  Publicum 
die  fchönen Garrardfchen,  Heftweife  in  grofs  Folio  cr- 
fchienenen,  Abbildungen  der  jetzt  in  England  cinhei- 
mifchen  mannichfachen  Rindvieh -Raffen  bekannt. 

Dafs  diefe  Unternehmung  in  England  Glöck  ma- 
chen muf&te,  war  wohl  natürlich,  bey  dem  Fifer,  mit 


und  nothigen  genauen  KeTintnifs  der  Raffen ,  mtd  ne- 
ben dem  Vergnügen  desAnfehauens,  auch  dietrüftende 
Ucberzeugimg  gäben,  in  diefer  Art  etwas  eben  fo  Vor- 
treffliches zu  befitzen,  als  England  felbft.  Ich  felbft 
wollte  die  Abbildungen  nicht  nur  zeichnen,  fondern 
auch  in  Kupfer  ftechen,  indem  ich  mich  durch  Gar- 
rard's  Werk  von  neuem  überzeugte,  dafs.,  um  einer 
folchcYi  Arbeit  den  höchften  Werth,  das  heifst,  den 
Werth  der  genaueften  Wahrheit  in  allen  Verhältuiffcn 
niejit  nur,  fondern  befunders  in  den  char  akter  ift  ifchen 
Purtieen  zu  gelwn,  fie  durchaus  nicht  blofs  von  einem 
Künftler,  fondern  von  einem  Landwirthe  von  Profef- 
fion  übernommen  werden  mfilfe.  Denn  bey  aller 
Schönheit  der  Garrardfchen  Wiiere  find  diefe  oft  fb 
echtkünftlerifch  idoalifirt ,  dafs  alle  Natur  und  alles 
Charakteriftifche,  mithin  faft  der  Hauptwerth  für  den 
Landwirth ,  Tcrloren  gegangen  ift. 

;liches  ztt  lie- 


Ob  ich  im  Stande  bin,  etwas  V< 


dem  die  englikb«  Nation  alles  Ausgezeichnete  über-   fern,  kau»  ich  nickt  entXcheiden.  üm 


zeigen, 
in 
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in  welcher  Art  nur  ich  glaube,  dafs  die  Arbeit 
mit  Nutzen  ausgeführt  werden  könne,  liabe  ich  die 
Veranftaltung  getroffen,  dafs  von  einer  bereits  ferti- 
gen Probeplatte,  eine  Milchkuh  aus  dem  trefflichen 
Vichftapel  der  Friedländ'fchcn  Güter  bey  „Wi  letzen 
a.  d.  Ü.  daiTtellend,  nicht  nur  bey  mir  felbft,  fondem 
auch  bey  dem  Hrn.  gelftimen  Rath  Thaer  inMögelin, 
dem  Hrn.  Aintsrath  Hubert  inZoffen,  dem  Hrn.  Pre- 
diger Schriee,  Redacteur  der  landwirtschaftlichen 
Zeitung,  dem. Hrn.  Fellenberg  zu  Hofwyl,  dem 
Wc  rckmeiftcr'fchen  Mufcum  und  der  Real- 
Schulbuchhandluug  in  Berlin,  dem  Induftr  ie- 
Coinpt9ir  zu  Weimar,  der  R e n g e r'fchen  Buch- 
handlung in  Halle,  der  Eurich'fchen  zu  Leipzig,  der 
de«  Hrn.  Perthes  zu  Hamburg,  und  der  Nicolai- 
fthen  zu  Stettin,  ein  Exemplar  znr  Anficht  jedem  vor- 
gezeigt werden  wird,  der  auf  die  Sache  zu  pränume- 
riren  Neigung  hat.  Diefc  Platte  wird  zugleich  einen 
Theil  des  trßtn  Hefts  ausmachen. 

Anders  als  auf  Prähumeration  läfst  Geh  ein  fo  koft« 
bares  Unternehmen  nicht  gut  anfangen;  daher  ich  hier- 
durch den  Plan  dazu  vorlege : 

Ich  würde  in  jedem  Heft  3  Platten,  den  Bullen, 
die  Kuli  und  den  Ochfcn ,  wo  möglich  alle  von  einer 
Raffe,  und  dazu  3  Biälter  Text  liefern.  Raum  genug, 
um  das  Nöthi^e,  befonders  die  charakteriftifchen  El- 
genthöinlichkeiten  jeder  Raffe,  zu  befchreiben,  da  ich 
nichts  Fremdes  abfehreihen  mag,  und  wir,  über  Vieh- 
zucht im  Allgemeinen,  des  Guten  genug  haben.  Die 
3  Kuufer,  unter  meiner  eigenen  Auflicht  illuminirt 
(um  fie  auch  als  Tapete  eines  ökonoinifchen  Boudoirs 
nutzen  zu  können),  werden  mit  dem '1  ext,  ebenfalls 
auf  fchönetn  Papier,  beides  in  Grofs- Querfolio -For^ 
mat  und  im  cinfachgefciunack vollen  Umfehl age,  ein 
Heft  bUden. 

Solcher  Hefte  würde  ich  jährlich  eines  oder  zwey 
liefern;  und  zwar  Würde,  um  die  Ausführbarkeit 
durch  Wohlfeilheit  de«  Preifcs  zu  erleichtern,  der  Heft 
mit  illuminirten  Kupfern  für  1  Spcciesducaten  gelie- 
fert, nach  gcfchloffener  Pränumeration  jedoch  nicht 
unter  4  Rüilr.  11  gr.  Conventionsgeld  verkauft  wer- 
den können.  Sollte  Jemand  ausdrücklich  fchwarze 
Kupfer  verlangen:  fo  könnte  ein  folcher  Heft  12  gr. 
Couiant  wohlfeiler  geliefert  werden. 

Die  Pränumeration  verlange  ich  nur  immer  für 
ein  Heft,  fo  dafs  bey  Ablieferung  des  trßtn  auf  den 
xweytm  prilmunerirt  wird,  und  em  Jeder  daher  aus- 
treten kann,  fo  bald  er  feine  Erwartungen  nicht  mehr 
erfüllt  liebt.  —  Da  auf  jeden  Fall  im  Laufe  dicfesSouv 
mers  der  trßt  Heft  noch  erfcheinen  foll :  fo  kann  der 
Pruuutnci  ations  -  Termin  nicht  füglich  länger  als  bis 
Johannis  d.'J.  angefefzf  werden.  Pränumerircn  kann 
»Van  nicht  nur  bey  mir  felbft,  fondern  auch  bey  dem 


flerrn  Amtsrath  Hubert  in  ZofTenr  dem  Herrn  Fel- 
lenberg in  Hofwyl,  der  Real  -  Sch  u  1  b  u  c  hh  and- 
lung  in  Berlin  u.  f.  w.  Wer  aufsei  dein  die  Güte  ha- 
ben will ,  lieh  mit  Sammeln  der  Pr.iniiineramen  zu  bc- 
f allen,  dem.  biete  igh  mit  Vergnügen  das  gte  Exem- 
plar für  die  Bemühung  an.  Jeder  Pranumcrations- 
fchein  ohne  Ausnahme  wird  von  mir  felbft  unterfchrie- 
ben  und  befiegelt  feyn,  und  jeder  der  Herren  Pranu- 
ineranten  daher  von  mir  per  foul  ich  den  richtigen  Em- 
pfang feines  Exemplars  zu  fordern  haben. 

Noch  bemerke  ich  fchliefslich,  dafs  alle  Abbil- 
dungen Portrait  werden,  dafs  jedes  Thier  von  mir 
nach  einem  und  deinfelben  verjüngten  Ma&ftahe  auf- 
genommen wird,  ich  überall  die  vorzüglichften  Indi- 
viduen, die  ich  nur  auffinden  kann,  mit  Bemerkung 
des  Orts  und  ihres  Beutzers  auswählen,  und  jeden  mei- 
ner geehrten  Freunde  und  Bekannten  recht  fehr  für 
die  Nachwciftmg  eines  Thieres  von  YTorzüglicher  Schön- 
heit in  feiner  Art  und  für  feinen  Zweck  nicht  nur  dan- 
ken werde,  fondem  fogar  die  Herren  Landwirthe  au» 
Liebe  zur  Sache  hiermit  inftuhdigft  dariun  erfuche,  in- 
dem ich  kein«,  nicht  gar  zu  grobe,  Reife  fcheue,  u»n 
meinem  Zweck  die  möglichste  Vollendung  za  geben. 
Briefe  erbitte  ich  portofrey. 

Geschrieben  im  Februar  ig 09.  • 
IV.  Witte, 
Erbherr  auf  Falkenwalde  und  Gräfendorf 
bey  Barwalde  in  der  Neumark. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 

Daß  du  ffiedervertinigung  der  prottßaittißli**  und  r'ömißnem 
Kirche  mich*  nur  kernen  Gewinn  verfpricht^  Jondtr»  wtj'iut- 
ItJun  NaduheU  droht.  Eine  Predigt  am  Reforuwuions- 
fefte  igog.  gehalten  vott  Dr.  Joh.  Goul.  MtrtuM* 
jte  Auflage.    4  gr. 

Jena,  im  Februar  1509. 

Akademifche  Buchhandlung. 

III.  Vcrmifchte  Anzeigen. 

Den  Gönnej-n  uiid  Freunden  der  Oftiadifc'ntn  Mißton 
mache  ich  hierdurch  bekannt*,  dafs,  wegen  des,  durch 
den  Seekrieg  vernrfachten ,  Mangels  an  hinlänglichen 
Nachrichten,  auf  Oftern  d.  J.  kein  neuer  Mißhnsbericlu 
erfcheinen  kann.  Brytrügt  tur  Unterftützutig  dtr  Mtffiou 
werde  ich  ferner ,  wie  bisher ,  in  Empfang  nehmen, 
an  die  Miflionscaffc  abliefern,  und  in  dem  nachften 
IMiffionsberiehte  öffentlich  anzeigen. 
Halle,  dan  13.  März  igop. 

Dr^Gtorg  Chriftinm  K**pp. 


Digitizecfty  Google 


769 


Num.  95. 


770 


ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


Donnerstags,   den  6.  April  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Berlik,  b.  Oehmigke  d.i.:  Atmanach  für"s 
Theater  i8og.J  von  Ajtgmß  Wilhelm  Jffland.  1808. 
33.1  S.  12.  mit  Kupfern  und  Mu6k. 


l)  Bkr 

Tht 

3*4  -  t—  

s)  Ebtndaftlbfl,  b. Braunes  u.Comp. :  Atmanach 
ßr's  Theater  1809.,  von  Aug.IPilh.  Jffland.  1809. 
316  S.  13.  m,  Kupfn.  u.  Muük. 


Auch  in  diefem  zweiten  und  dritten  Jahrgange  rei- 
nes verdienftvollen  Almanachs  (defTen  erften  wir 
A.  L.  Z.  I807.  Nr.  6a.  u.63.  angezeigt  haben),1  fährt 
der  berühmte  Vf.  fort,  feinen  Kunfrgenoffen  folche 
Regeln  aufzuftellen ,  welche  die  Refultate  der  viel- 
feitigften  Erfahrung  und  des  fcharffinnigften  Nach- 
tlenkens zugleich  find. 


Der  Almanach  Nr.  1 
ceiteemäfse  Abhandlung : 


xh  werden. 


enthält  zuvörderft  eine  fehr 
über  den  Hang  Schaufpieler 
„  Die  Anzahl  derer"  fagt  der  Vf.  im  Ein- 


gänge» „welche  fich  melden  Schaufpieler  zu  werden, 
hat  feit  geraumer  Zeit  fo  fehr  zugenommen,  man  ift 
in  der  ZulafTung  derfelben  oft  fo  leicht  verfahren,  dafs 
«ben  defsbalb  mehrere,  welche  ohne  Beruf  diefen 
Stand  gewählt  haben,  für  die  Gegenwart  ein  unruhi- 
ges, fogar  ein  mifsvergnflgtes  Lehen  fahren ,  welches 
andre  beläftigt,  und  eine  trübe,  faft-troftjofe Zukunft 
vorausfehn.  Es  ift  daher  nützlich  und  nothwendig, 
das  was  Erfahrung,  Liebe  und  Achtung  für  die  Sa- 
<  he  darbieten ,  zum  Beften  junger  Leute,  welche  der 
Kunft  fich  widmen  wollen,  Und  zur  Berathung  de- 
rer, welche  für  das  Scbickfal  derfelben  SoTge  tragen, 
mitzutheilen."  In  diefer  Aeufserune  fpricht  Hr.  Jffland 
blofs  den  menfchenfreundlichen  Zweck  feines  Auf- 
fatzes  aus.  Aber  auch  unferm  Theaterweßn,  thut, 
wie  jeder  Kenner  feines  gegenwärtigen  Zuftandes  ge- 
wifs  langft  gefohlt  hat,  ein  folches  Wort,  zumal  von 
einem  folchen  Meifter,  der  felbft  einer  unfrer  erften 
Bohnen  vorfteht,  mehr  als  jemals  notb.  Der  Vf.  er- 
kort nun  jenen  lebhaften  Hang  Schaufpieler  werden 
zu  wollen,  im  Allgemeinen  fehr  richtig,  aus  der 
Freiheit  womit  dieles  Gefchäft  geübt  werden  kann, 
und  theilt  dann,  die  Anzahl  jener  unberufenen  Kunft- 
üncer  in  drey  Klaffen:  1)  der  bloßen,  handwerks- 
mäßigen Pfnfcker,  die  fogar  ohne  allen  Sinn  für  das 
Wefen  der  Schaufpielkunlt,  fie  lediglich  als  das  Mit- 
el  eines  bequemen  Unterkommens,  entweder  aus  Ar- 


uuth  od« 


räche 


■A.   In  Z. 


>t  ergreifen;  2)  fokher  Menfchen, 


IÖ09-   Erfttr  Band. 


die  ebenfalls  ohne  Talent,  aber  mit  dem  tiefften  Ge- 
fühl für  die  Kunft,  fich  ihr  »U  Zweck ,  felbft  mit  Auf- 
opferung alles  äufsera  Glücks,  zu  widmen  ftreben, 
und  die  wir  die  Enthuftaften  nennen  würden,  wie  der 
verftorbne  Moritz,  den  Hr.  Jffl.  hier  als  ein  fehr  paf- 
fendes Beyfpiel  anführt,  einer  war;  und  3)  derjeni- 
gen, bex  denen  das  Motiv  ihrer  Neigung  zum  Schau 
lWlerltande  blofs  in  der  Eitelkeit  arif  ihr  befferes 
mjfen  liegt,  die  fogenanoten  Kenner,  die  der  Vf.  mit 
dem  Ausdruck  „Uberfpannte  Aefthetiker"  bezeich* 
net.    Alles  was  er  nun  über  die  Unbrauchbarkeit 
diefer  drey  Klaffen  zu  wirklichen  darftellenden  Kunft- 
lern  fagt,   ift  in  gleichem  Grade  treffend  und  beher- 
zigungswertb.   Nur  dünkt  uns  die  Maxime,  die  er 
für  die  Zur&ckwtifung  des  Hanges  zum  Schaufpieler 
(S.  14A  feftfetzt:  dafs  man  jederzeit  da,  „wo  Organ 
körperliche  Bildung,  und  entfebiedne  Verwöhnung 
der  Haltung  widerftreben ,  abrathtn  und  feft  entgegen 
ßehn  folle;"  doch  noch  zu  unbeftimmt  abgefafst  zu 
feyn.    Es  ift  nämlich  darin  zu  wenig  Rücklicht  auf 
die  Merkmale  der  innern  Fähigkeiten  genommen,  und 
die  Unterfuchung,  in  wie  fern  fich  diefe  mit  der  Nei- 
gung verbinden,  fcheint  uns  vornehmlich  in  Ruck- 
ficht auf  die  SyhaufpieJkunft  (wegen  dem  Otffentluhen 
ihrer  Ausübung,  was  fo  manches  entfehiedne  Ta- 
lent anfänglich  hinter  Schüchternheit  verfteckt)  eine 
derV  P.tychologifcb,   fchwierigften  Prüfungen  des 
menfcblichen  Geiftes.  'Auch  ift  es  ja  bekannt  dafs 
mehrere  der  berühmteften  Schaufpieler  gerade  von 
der  iW  eben  nicht  ausgezeichnet  begünstigt  waren, 
und  es  leidet  alfo  wohl  keinen  Zweifel:   dafs  wen« 
unfre  fämmtlichen  Theaterdirectionen  ftrenc  nach 
jenem  Gmndfatz  verfahren  wollten,  (was  doch  Hr 
Jffl.,  wie  der  Perfonalbeftand  des  Berliner  National- 
theaters zeigt,  felbft  keineswegs  thut),  die  deutfehe 
Bohne  zwar  allerdings,  wie  böchft  wünfehenswerth 
wäre,  endlich  von  Stümpern  überladen  zu  feyn,  auf- 
hören,  aber  auch  gar  manchen  wahren  Künftler,  den 
fie  bey  forg faltigerer  Prüfung  gewonnen  hätte,  auf 
diefem  Wege  verlieren  würde.  —    Der  zunächft  fol- 
gende Aufratz:  Ueber  die  Bildung  der  Künfller  znr 
Menfehendarftellung  anf  der  Bühne,  ift  hier  noch  nicht 
vollendet.     In  diefer  erften  Abtheilung  entwickelt 
Hr.  Jffl.  vornehmlich  den  Begriff der  Scbaufpiel kunft, 
indem  er  den  fchon  in  feinen  1784.  herausgeeebnen 
Fragmenten  vorgefchlagnen ,  Ausdruck:  Merfchtndar 
fleliung  wieder  gebraucht.   Auch.der  dort  fchon  an- 
gegebne, fo  bedeutende,  Unterfchied  zwifchen  Vor. 
(5)  C  fte,. 
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Stellung  und  Darftellung,  wird  hier,  obwohl  nicht  er- 
schöpfend, doch  noch  anschaulicher  auseinander  ge- 
fetzt. «Die  VorfteJlung  des  Meufchen"  beifst  es 
S.  37.  „betrifft  mehr  deffen  Aeufseres,  bedarf  etwas 
Srheileugeklingel  —  ift  beynahe  nur  Manier,  kann 
durch  conventionelle Kegeln  erlernt,  und  fertig  geübt 
werden;  mithin  ift  fie  dem  Handwerk  zuzugefellen, 
und  die  es  treiben,  möchten  „Schaufpieler"  feyn  und 
beifsen.  Die  Darfteilung  des  Menfcnen  betrifft  das 
Innere  deffelben,  den  Gang  der  Leidenschaften ,  die 
hohe,  einfache,  ftarke  Wahrheit  im  Ausdruck,  die 
lebendige  Hingebung  der  Uebergänge,  welche  in  der 
Seele  wechfeln  und  allmählich  zum  Ziele  führen.  Das 
ift  Kunft;  eineSache,  kein  Spiel,  und  mufs  alfo  auch 
nicht  fo  genannt  werden."*  Wir  wünfchten,  Hr.  Iffl. 
hätte  Geh  bey  diefer  Gelegenheit ,  die  fo  auffordernd 
dazu  war,  einmal  ausführlich  über  Stil  und  Manier 
in  feiner  Kunft,  erklärt.  Denn  von  der  Berichtigung 
diefer  beiden  Begriffe  welche,  wie  für  jeden  Küuft- 
)er  fo  auch  den  Schaufpieler,  befonders  um  ein  Ta- 
lent für  Verbüdung  zu  bewahren,  höchft  wefentlich 
ift,  follte  unfers  Bedünkens  aller  Kunftunterrirht  aus- 
gehn.  Es  folgt  nun  eine  Reihe  trefflicher  Vorschrif- 
ten zur  Ausbildung  der  Stracke,  mit  welcher,  wie 
der  Vf.  Sehr  richtig  bemerkt ,  der  angehende  Schau- 
fpieler vor  allem  Andern  «den  Anlang  zu  machen 
hat.  —  In  dem,  gleichfalls  hier  noch  unvollende- 
ten, dritten  Auffatz:  Uebtr  körperliche  Beredt/amkeit, 
wird  zuvörderft  der  Unterfchied  zwifchen  dem  blo- 
ssen guten  Anfland,  und  dem  eigentlich  brechenden 
Ausdruck  feftgefetzt,  indem  der  Vf.  ihn  Sowohl  im 
allgemeinen,  als  an  der  mimifchen  Darfteilung  einzel- 
ner Charaktere,  z.  B.  des  glücklich  und  unglücklich 
Liebenden,  des  Ehrfüchtigen ,  des  Argwönnifchen, 
des  Geizigen  und  HvpochondriSten ,  erjautert.  Dann 
wird  viel  Lehrreiches  und  Neues,  über  den  Aus- 
druck der  verSchiednen  GemüthszuStände  durch  die 
Phyfiognome ,  befonders  die  Augenfprache,  gefagt, 
worin,  wie  in  der  ganzen  Schönen  Telegraphie 
des  Gefichts  überhaupt,  Hr.  Iffland  Seinen  grofsen 
Lehrer  Schröder,  als  einen  unüherl reffbaren  Meifter 
anerkennt.  „  Hätte  er  es  gewollt "  Sagt  er  unter  An- 
dern, „  fo  würde  er  es  vermocht  haben,  ohne  alle  Be- 
wegung der  Aerme  und  Hände,  durch  Klarheit  und 
Beftimmtheit  feines  Gefichtsausdrucks,  die  höchsten 
Wirkungen  zu  erreichen.'*  —  Es  folgt  viertens  eine 
Biographie  um!  Charakteristik  des  im  J.  1794.  ver- 
storbnen Schaufpiflers  Beil,  die  jedem  Leier,  fo- 
wohl um  der  geiftreichen  Darfteilung  als  der  Schö- 
nen Herzlichkeit  willen (  womit  Sie  von  dem  Vf .,  ei- 
nem der  vertrauteflpn  Freunde  diefes  verdienstvollen 
Künfllers,  gefchrieben  ift,  ein  lebhaftes  Intereffe  ge- 
wahren wird.  Solche  Charakterzeichnungen  wie 
diefe,  und  die  im  erften  Jahrgang  diefes  Almanachs 
enihaltene  von  Eckhoff  find  aber  auch  zugleich  von 
dem  weSentlichften  Nutzen,  für  den  noch  in  feiner 
Bildung  begriffnen  Schaufpieler ,  und  wir  wiederho- 
len darum  liier,  den  Ichon  in  unfrer  erften  Anzeige 
geäußerten  YVunfcb,  daic  es  dem  Vf.  gefallen  möge, 


auch  von  einer  unfrer  berühmten  Schaufpieterinnen,  bald 
einmal  eine  aufzuteilen.  —  Die  hierauf  folgenden  Anek- 
doten und  Ckarakterzlige  aus  der  Thealerwelt,  machen 
wieder,  wie  im  erften  Almanache einen,  eben  fo  lehrrei- 
chen als  beluftigenden  Artikel.     Nur  eine  heben  wir 
aui.  „Der  Bericht  ift  nach  Hofe ! "  —  fchrie  der  Souff- 
leur einem  Mann  zu,  welcher  den  Amtmann  in  den  Jä- 
gern fpielte.  Er  fchrie  es  wieder,  -  und  noch  einmal. 
Vergebens!  Der  Amtmann  vernahm  es  nicht,  dreht« 
feine  Tabacksdofe  bin  und  her,  und  Sah  brutal  und 
Stupide  in  die  Luft  hinaus.    Endlich  mochte  er  das 
Wort  erhafcht  zu  haben  meynen ;  fetzte  fieb  in  IV 
fitur  und  Sprach  mit  donnernder  Gravität:  „Der  Be- 
richt liegt  im  Ofen ! "  -  Dtrfechste  Abfchnitt :  Utber 
Schillers  Gednchtnißfeyer ,  auf  deutschen  öffentliche* 
oder  Gefelljchaftsbühnen,  zum  I' ortheil  j einer  IVtttwe  und 
Ki  ider  liefert  die  verfprochnen  Nachrichten  von  dam 
Erfolg  des  fchönen  Plan's,  den  der  Vf.  in  feinem 
trflen  Almanach  zu  einer  theatra/ifchen  Gedächtnifs- 
feyer  diefes  unfterblichen  Dichters  bekannt  macht-*. 
Leider  aber  find  fie  nicht  fo  erfreulich  ausgefallen,  als 
wir  fie,  gewiSs  mit  allen  Seinen  Verehrern  gemeinfehaft- 
lieh,  hofften:  vielmehr  erinnern  fie  lebhaft  an  das  ähnli- 
che .Mifsgefcliick, welches  Großmann's  Aufforderung  an 
die  deutschen  Theaterdirectionen  zu  einem  Denkmal 
für  Lefftng  einft  erfuhr.  Nur  die  Erwartung  geben  fie, 
dafs  auf  den  Theatern  zu  Wien  und  Manchen,  noch 
etwas  Namhaftes  zu  Schillers  Gedächtnifsfeyer  fnr 
deffen  nachgelaSsne  Familie  gefchehn  werde.  Durch 
unfre  Liebhaberbühnen  aber,  aufweiche  Hr.  Iffland 
doch .  vornehmlich  rechnete,    ift  .bisher  noch  gar 
nichts  dafür  gefchehn;  was  uns  den  Mangel  deutfenen 
Gemeingeiftes  noch   Schmachvoller   zu  bezeichnen 
Scheint,  als  die  karge  Unterftützung  welche  diefer 
edle  und  fo  wahrhaft  patriotifche  Vorfchlae  von  un- 
fern öffentlichen  Bühnen,  die  Theater  zu  Berlin  und 
Riga  ausgenommen,    gefunden  hat,  da  diefe  doch 
mcift  von  den  Directionen  derfelben  abhängig  ift.  — 
Es  folgt  nun  das  l'erze'ichniß  ßmmtlteker  itutfchtr 
Theater  und  ihrer  Mitglieder,  deffen  Einrichtunc  und 
Voliftändigkeit  unfre  Lefer  fchon  aus  dem  vorigen 
kennen  ,  und  zuletzt  wieder  ein  kleines  Schaufpirl  in 
einem  Acte,  die  Rrantwahl ,  das  fich  durch  eine  un- 
gemein artige  lntrike,  einen  lebhaften  Dialog,  und 
wenige  aber  intereffante  Charaktere  auszeichnet ;  und 
womit  Hr.  Iffl.  befonders  allen  Gefellfrhafmheatern 
gewifs  ein  fehr  willkommnes  G-fchenk  dargebracht 
hat.   —    Was  die  Kupfer  betrifft,    fo  gebührt  von 
den  drey  Porträts,    Mad.  Schick,    Opitz  und  Beil, 
nur  dem   letztern   fowohl.  feiner  Aennlichkeit  als 
des    Stichs    wegen,  Lob;    und  für  die  drey  fee- 
nifchen  Kupfer,     welche  Hn.   Unzelmann  als  den 
Bürgermeister    Staar    in    Kotzebues  Kleinftädtern, 
Hn.  Befchort  als  Kgmont  und  Hn.  Iffland  als  MoliereS 
Geizigen  darttellen  Sollen,  demKünftler  blofs  defsbalb 
Dank,  weil  er  dadurch  die  vom  Vf.  hinzugefügten 
Erklärungen  veranlafst  hat,  die  eine  meifter  hafte  dra- 
maturgische Analyfe,   befonders  von  der  Holle  da 
Göthejche»  Kgtuoüt,  enthalten.    Die  Mufikbeylage 
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liefert  eine  Ifeberfcht  Compofition  zu  Schillers  be- 
kanntem Gedieht :  Sehnlucht. 

Der,  in  einem  andern  Verlag  erfchienene  diefsjäh- 
«geAlmanach,  Nr.  2V,  hat  folgenden  Inhalt:  1)  Un- 
dankbart Rollen.    Auch  diefer  Auffatz  ift  ein  wahres 
Wort  zu  feiner  Zeit.    Wer  kennt  nicht  entweder  au« 
eigner  Beobachtung,,  oder  doch  aus  »lern ,  fo  nach 
dem  Leben  gefchihferten ,  Treiben  der  Schaufpieler, 
in  Götkes  Wilhelm  Meifter,  die  ewigen  Klagen  Ober 
undankbare  Rollen,  die  auf  der  bretternen  Welt  der 
Bühne  in  der  That  eben  fo  herkömmlich  lind ,  als  es 
in  der  wirklichen  gewöhnlich  ift,  lieh  zu  begrnfsen? 
Und  welcher  Freund  des  Schaufpiels  hat  nicht  den 
T^achtheil  empfunden,  der  daraus  in  eben  der  Mafse 
für  die  Kunft  entfpringt,  als  die  Klage  drückend  ift, 
unter  welcher  die  Theaterdirectionen  defshalb  leiden. 
Hr.  Jffl.  zeigt  nun  hier  wie  thorig  diefe  Befchwerden 
•weit  in  den  meiften  Fällen  find ,  indem  er  den  groben 
Mifsverftand  vom  Werth  und  Unwerth  einer  Rolle 
der  ihnen  zum  Grunde  liegt,  auf  das  überzeugend  fte 
entwickelt  und  berichtigt.    „Undankbare  Rollen" 
fagt  er  „kann  man  eigentlich  nur  folche  Heerführer, 
Könige  und  Helden  nennen,  welche  ohne  etwas  zu 
thun  und  zu  wollen,  prächtig  feyn  füllende,  lange, 
leere  Reden  haben;  alle  die,  welche  aufser  dem  Sinn 
der  Handlung  und  aufser  dem  Geifle,  den  ihrer  An- 
lage nach,  die  Charaktere  haben  follten,  genöthigt 
find,  den  Witz,  die  Meinungen  und  Paradoxen  der 
Autoren  vorzutragen."     Selbft  folche  Rollen  aber, 
denen  aller  poetifene  Gehalt  mangelt,  können  durch 
diu  Kunft  der  Behandlung  immer  noch  einen  theatra- 
lifchen  Effect  gewinnen  j  wie  man  ja  häufig  genug  an 
den  Aufführungen  der  Kotzeime  feiten  Stöcke  Gelegen- 
heit hat  wahrzunehmen,  und  es  ift  alfo  faft  jederzeit 
der  Schaufpieler,  der  fich  eine  folche  Rolle  zu  einer 
fchlechthin  undankbaren  felbft  erft  macht.  Dii-fs 
fem  der  Vf.  nun  fehr  deutlich  auseinander,  und  wir 
hatten  nur  gewflnfcht,  dafs  er  auch  noch  den  ver- 
riet blichen  Einflute  berührt  haben  möchte,  den  diefe 
fo  herrfchend  gewordne  Vernachläffigung  der  Neben- 
rollen, auch  auf  die  Darfteilung  der  Hauptrollen, 
hat,  und  den  man  vollkommen  demjenigen  verglei- 
chen H  ,rf ,  der  für  einen  guten  Concertfpieler  aus  ei- 
ner fcblerhten  Begleitung  des  Orchel'ters  entfteht. 
Wie  wefeutlich  eine  forgfältige  Durchführung  der 
erfte  n,    für  den  Fotalatfect    eines  Schaufpiels  ift, 
kann  man  nirht  lebhafter  e"  pfinrien,  als  wenn  man, 
wi<*  Ree.,  einmal  Hn.  Jffland  in  untergeordneten  Rol- 
len, die  diefer  grofse  Kütiftler  in  Berlin  felhft  zuwei- 
len zu  übernahmen  fich  nicht  fcheut,  gefehn  hat.  — 
3)  Ueber  DarQetlnng  drr  Herzogin  von  Friedland ,  IFal- 
\e***ins  G'malin ,  in  den  briden  Schanfpielen :  die  Picea- 
Inmini  und  H'alltnjltins  Tod,  von  Schiller.    Diefer  Ab- 
fc titiitt  lia'nut  mit  dem  vorhergehenden  auf  «las  ge- 
nattefie  zofammen.    Der  Vf.  thut  darin,  an  einem  un- 
gemein fchicklich  gewählten  Bezfpiel  dar,  wie  gel- 
tend lieh  ein  wahrhafter  Künftler  aurh  in  einer  Rol'e 
machen  kann,  die  in  jenem  Vorurtheil  der  Lndauk- 


barkeit,  nicht  durch  die  Schuld  des  Dichters,  fondern 
der  Schaufpieler  die  fie  verwahrlofeten  ,  fteht.  Seine 
bis  in  das  klemfte  Detail,  felbft  des  Coftümes,  ge- 
bende ,  Zergliederung  diefer  Rolle ,  ift  fowohl  in  pTy- 
chologifcher  als  dramaturgifcher  Hinficht,  eine  der 
fcharffiunigftea  und  dabey  anmuthigften  Charakte- 
riltiketi  diefer  Art,  die  uns  bekannt  find,  und  wir 
können  uns  nicht  enthalten,  wenigftens  den  An- 
fang davon  hier  mitzuthrilen :  ,,  Thekla"  heifst  es 
„das  ftarke  liebende  Mädchen,  und  die  Männerfeele 
der  herrfchenden  Gräfin  Terzky,  ergreifen  durch 
die  Gewalt,  womit  fie  ausgeftattet  find.  Zwifchea 
beiden  geht  die  Herzogin  von  Friedland,  in  fanfter 
Weiblichkeit  und  Frauenwürde,  die  in  den  Stürmen 
der  Zeit,  der  Leidenfchaft  und  Intrigue,  welche  um 
fie  herwogen,  fich  erhält,  aber  diefe  Stürme  nicht  zu 
befänftigen  weifs.  Der  Herzog  giebt  ihr  genau  die 
Rechte  feines  Namens  und  Wappens,  er  aber  fo  wie 
die  Gräfin  Terzky,  behandeln  die  Herzogin  mit  Stille 
und  Verfchloflenheit,  und  fuchen  fie  in  der  Abgefchie- 
denheit  von  dem  innern  Treiben  der  Dinge  zu  erhalten, 
womit  die  Leute  der  grofsen  Welt  eine*  geachtete  hohe 
Kranke  begünftigen  zu  wollen  pflegen.  Mit  Glauben 
und  Liebe  blickt  die  luchter  zur  Mutter  hin,  wel- 
che über  deren  Loos  keine  Stimme  bat.  Ein  Gram 
den  fie,  au  den  Zwang  der  Verfaffung  gewöhnt,  aus 
Sanftmuth  und  Klugheit,  der  Tochter  nicht  blicken 
laffen  darf,  nur  im  etnfamen  Zimmer  am  Betftuhle 
ausweint.  In  der  Stärke  und  Gewalt,  welche  die 
Herzogin,  Ober  fo  manchen  Kummer,  fo  tiefe  Ah- 
nungen, bey  einer  fo  fichern  Kennttufs  der  politifchen 
Begebenheiten,  als  fie  in  der  Unterredung  mit  ihrem 
Gemahl  darlegt,  in  dem  Drucke  von  den  Charaktern, 
zwifchen  welchen  fie  ganz  aliein  da  fteht,  dennoch 
hält  und  auszuOben  weifs,  bewahrt  fie  fich  als  eine 
hohe  Frau,  und  ift,  wenn  auch  minder  glänzend, 
doch  eben  fo  anziehend  für  das  Herz,  als  ihre  Toch- 
ter und  die  Gräfin  Terzky.**  So  wie  hier,  füllte  ein 
jeder  lieurtheiler  eines  dramatifchen  Werkes  in  die 
innere  Oekonomic  rieffelhen  eindringen,  ftatt  dafs  die 
mehrften  unfrer  heutigen  Kunftrichter,  was  nament- 
lich Schiller,  wie  er  felbft  oft  klagte,  an  feinen  eignen 
erfuhr,  nur  nach  den  allgemeinen  und  eben  darum 
hohlen  Formeln  ihrer  Kunftmetauhyfik ,  darüber  ab- 
zubrechen pflegen.  —  3)  Ueber  körperliche  Be- 
redsamkeit. Fortfetzung  des  im  vorigen  Almanach 
abgebrochnen  Auffatzes  über  diefen  Gegenftand. 
Dort  war  vom  Mienen  ,  hier  ift  vom  Geften  -  Spiel  die 
Rede.  Auch  du  eh  diefe  Entwicklung  ift  die  Lehre 
VOB  der  MmiU,  mit  mancher  originellen  Bemerkung 
die  man  in  Engels  berühmtem  W  erke  darüber  nicht 
antrifft,  bereichert  worden.  Sehr  lefenswerth  ift 
befonders  eine  Ver.  leichung  die  fie  enthält,  zwifchen' 
dem  Spiel  der  berühmten  Seyler  und  einer  ihr  gleich- 
zeitigen Schaofpielerin ,  in  der  Rolle  von  Gotters 
Me  lea.  Von  |ener  horte  der  Vf.  urtheilen:  man 
mfiffe  es  ihr  laffen ,  dufs  fie  überaus  vornehm  gefpielt 
habe,  von  diefer  aber:  dafs  fie  doch  ein  höliifches 
Mundwerk  und  fich  fo  gebäbrdet  habe,  dafs  es  d»r 
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Teufel  nur  mit  ihr  aufnehmen  könne.  „Dasjift  nun 
eben,"  fährt  der  Vf.  fort,  „der  Fall  wovon  die  Rede 
ift:  wahre  Kunftler  follen  nach  dem ' trachten,  was 
man  ihnen  laffen  muß.  Gewöhnlich  find  das  folche 
Dinge,  die  nicht  jedermann  kann.  Die  Dinge  aber, 
in  denen  es  der  Teufel  nur  mit  ihnen  aufnimmt,  find 
tragifche  Tafcbenfpielerkünfte  oder  Schalk  srterren- 
ft reiche;  dergleichen  follen  dem  Hcrbergsfpuk,  dem 
Teufel,  zu  Lob  und  eigen,   allein  verbleiben!'  — 

4)  Ueber  die  Bildung  der  Künßler  zur  Menfchendarßel- 
iung  auf  der  Bühne.  Gleichfalls  eine  Fortfetzung,  wo- 
durch aber  diefer  Abfchnilt  auch  hier  noch  nicht 
beendigt  ift.  Der  Vf.  ertheilt  darin  den  angehenden 
KOnftlcrn  höchft  fchätzbare  Anweisungen  zur  Aus- 
bildung ihrer  Anlagen  in  Rückficht  auf  Recitation 
und  den  theatrali Geben  Anftand  in  Schritt  und  Stel- 
lung, wobey  er  mit  Recht  den  Uebungen  auf  der 
Bühne  den  Vorzug  vor. den  Zimmerproben  giebt, 
die  wegen  der  Befchränktheit  des  Raumes  in  welchem 
fie  gelchehn,  der  freuen  Entwicklung  des  Talent«, 
hinderlich  find.  Nur  Einen  Satz,  den  er  gleich  an- 
fangs, ohne  Anführung  feiner  Gründe  dafür,  auf- 
teilt, würden  wir  nicht  unbedingt  unterfchreiben 
können;  den  nämlich,  dafs  einSchaufpieler  fich  nicht  > 
blofs  für  ein  Fach  bilden  tolle,  felbft  wenn  ihn  Geftalt 
und  Anlagen  befonders  dazu  beftimmeo.  Wh*  finden 
vielmehr  die  franzöfifc he  Sitte,  nach  welcher  ein  je- 
der Acteur  fich,  gleich  von  Jugend  auf,  ausfchliefs- 
lieh  nur  derjenigen  Gattung  feiner  Kunft  widmet,  zu 
der  ihn  die  Natur  am  meiften  berufen  hat,  (wie  denn 
bekanntlich  felbft  ein  Talma  die  Grenzen  des  tragi- 
feben  Gebietes  das  er  fo'  ausgezeichnet  beherrfcht ,  nie 
flbertrilt),  weit  vortheil bafter  für  die  Fortbildung  der 
Schau  fpielkünft  im  Ganzen:  denn  es  ift  wohl  nicht  zu 
lau^nen ,  dafs  die  Exteofion  eines  Talentes  feiner  In- 
rtenfion  fchadet,  und  Künftler  von  einer  folchen  Uni- 
verfalität  und  Tiefe  zugleich,  wie  Hr.  lfflaud  einer 
ift,  find  allzu  feltne  Ausnahmen  von  der  Regel,  als 
dafs  ße  auch  hierin  zum  Vorbild  dienen  könnten.  — 

5)  Vtrzeichniß  fammtlicher  deutfeher  Theater  und  ihrer 
Mitglieder.  Enthält  diefsmal  auch  das  Königsberger 
Theater,  das  in  den  beiden  vorigen,  wie  uns  aufge- 
fallen ift*  ganz  fehlte.  Dagegen  find  hier  die  Bühnen 
zu  Frankfurt,  Caffel  und  Magdeburg  übergangen 
worden.  E*  würde  zweckmässiger  feyn,  wenn  un- 
ter diefem  Artikel  künftig  immer  nur  die  Verände- 
rungen, dje  fich  von  Jahr  zu  Jahr,  in  dem  Perfonal- 
beftand  der  fämmtlichen  deutfeben  Theater  ereignen, 
angezeigt  würden,  da  die  ftete  Wiederholung  diefer 
Regifter  in  ihrem  ganzen  Detail ,  für  die  Lefer  er- 
müdend ift,  und  überdem  allzu  unverhältnifsmäfsig 
viel  Raum  (diefsmal  nicht  weniger  als  110  Seiten) 
wegnimmt.  Auch  wäre  wünfehenswerth,  dafs  der 
Vf.  von  dem  Berlinifchen  Natüoaaltheater,  ein  Ver- 
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zeiebnifs  aller  in  jedem  Jahre  darauf  gegebnen  Stücke, 
ftatt  der  Lifte  der  blofs  neueinftudirten  lieferte. 
Denn  das  Repertorium  diefer  Bühne  foJlte  billig 
allen  andern  zum  Mufter  dienen,  da  fie,  fowohl 
durch  die  Vorzüglicbkeit  ihrer  Direction  und  Mit- 
glieder, als  weil  he  frey  vom  Cenfurzwang  und  eilen 
andern  äufseni  Uinderniffen  ift,  fich  in  der  glückli- 
chen Lage  befindet,  den  ganzen  Reichthum  untrer 
dramatifchen  Literatur  an  guten  Originalftucken  und 
Ueberfetzungen ,  in  jedem  Jahre  einmal  darftellen  zu 
können.  Um  fo  auffallender  ift  es,  dafs  auf  ihr  noch 
immer  fo  wenig  für  die  Darfteilung  Shakspeares  ge- 
fchieht.  —  6)  Schiller*  Todtenfcyer  für  deffen  Er- 
ben. Eine  blofse  Anzeige  der  zu  diefem  Zweck  üa 
München  gegebnen  Vorftellung  der  Braut  von  Mef- 
fina,  und  in  Wien  veranftalteten  Aufführung  der 
Pbädra,  die  bekanntlich  feitdem  ftatt  gefunden 
hat.  —  Der  Anekdotenartikel  fehlt  diefsmal.  — 
Den  Befehlufs  macht  abermals  ein-  Schaufpiei  von  ei- 
nem  Aufzug,  unter  dem  Titel:  die  Einung,  das  aber 
die  Lefer  welche  von .  einem  dramatifchen  Werke 
nicht;  blofs  Moral  fondern  auch  Poefie  verlangen, 
ungleich  weniger  als  das,  vorige  befriedigen  wird. 
Diefem  angehängt  ift  eine*  CompoGtion  zu  Schillers 
Hoffnung,  von  Seidel.  Die  Kupfer  enthalten  diefs- 
mal keine  mimifchen  Darftellungen,  was  wir  fehr 
billigen.  Wahrfcheinlicb  hat  der  Verleger  die  Un- 
zulänglichkeit des  kleinen  Kalenderformals  zu  einem 
folctwn  Zweck,  die  "wir  in  unfrer  erften  Anzeige 
dargethan,  felbft  eingefehn.  Dagegen  bat  er  eine 
Abbildung  von  dem  Reichstagszuge  aus  Werners 
Weihe  der  Kraft,  wie  er  auf  dem  Berlinifchen  Thea- 
ter, mit  eben  fo  viel  Wahrheit  als  Pracht  vorgefteilt 
wird ,  auf  einem  befondern  Blatte  in  klein  Querfolio 
beygefügt,  die  mit  vielem  Fleifs  gezeichnet  und  un- 
gemein tauber  colorirt  ift.  Eingebunden  find  nur 
drey  Porträts,  von  Mad.  Eunike. und  den  H/m.  Mat- 
taufch  und  Befchort,  wovon  aber  blofs  das  letzte,  ein 
fehr  geiftreiches  Profil,  ganz  gelungen  ift. 

Wir  fcbliefseo  untre  Anzeige  mit  dem  innigen 
Wunfche:  dafs  diefer  Almanach  ferner  den  betten 
Fortgang  haben  möge,  worin  gewifc  jeder  Theater- 
freund mit  uns  einftimmen  wird.  Die  Schaufpielkunft 
ift  in  ihrer  Vollendung  ohne  Widerrede  unter  allen 
Künften  die  fch werfte,  weil  fie  die  vielfeitigfte 
Uebung  menschlicher  Kräfte  erfodert.  Sie  ift  aber 
zugleich  auch  diejenige,  deren  Theorie  bisher  noch 
am  wenigften  bearbeitet  worden.  Wie  fchltzens- 
uüd  dankenswerth  ift  es  daher,  dafs  ein  Meifter  wie 
Hr.  Jjfland,  bey  feiner  fchon  fo  vielfachen  Thätigkeit 
als  Schaufpieler,  .Schaufpieldireotor  und  Schaufpiel- 
dichter,  fich  Zeit  und  Mühe  nimmt,  auch  noch  durch 
fchrifttichen  Unter  riebt,  wie  durch  fein  grofses  leben- 
diges Beyfpftl,  der  Lehrer  feiner  Xunß  zu  werden. 
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Freytags,   dem  7.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lkipxtö,  b.  Schiegg:  Die  deutfche  Reich sflanifchafl; 
ein  Beytrag  zur  richtigen  Würdigung  des  vergan- 
genen und  gegenwärtigen  öffentlichen  Zuftandes 
von  Deutfchland.  (ohne  Angabe  der  Jahr  zahl, 
aber  wahrscheinlich  1807.)  404  S.  8-  (1  Rtbir. 
Ii  gr.) 


Eine,  mit  vertrauter  Kenntnifs  der  Gefchichte  und 
Verfafrung  DeutfchlanJs  ausgeführte  Entwicke- 
lung  der  EntfteTiung  und  der  Gründe  der  Auflöfung 
der  deutfehen  Verfalfung ;  eine  Arbeit  von  zu  allgemei- 
nem InterefTe,  als  dars  üe  nicht  eine  umftändliche  An- 
zeige verdiente.    Mit  Recht  fetzt  der  Vf.  den  Keim 
der  Auflöfung  der  deutfehen  Verfaffung  in  das  Ver- 
hältnifs,  worin  das  Haupt  des  Reichs  zu  den  Grofsen 
deffelben  ftancl ,  und  in  den  daraus  fiiefsenden  Mangel  - 
an  Kinheit,  an  Verbindung  und  Centraikraft.  Der 
bey  weitem  gröfste  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  be- 
fchäftigt  fich  daher  mit  der  Enlwickelung  der  allmä- 
ligen  Entfrehung  der  Macht  der  Grofsen  unfers  vor- 
maligen Reichs,  und  des  für  den  Staat  nachteiligen 
Verhältniffcs  diefer  Zwifchenmächte  zu  der  allgemei- 
nen Reichsmacht.    Das  Ganze  zerfällt  in  drey  Ab- 
fchnitte. 

Im  erften  Abfchnitt  (S.  7  —  133.)  trägt  der  Vf. 
die  urfprüngliche  l'erfaffung  Deutfchlands,  von  den  er- 
ßen  Zeiten  der  deutfehen  Gefchichte  bis  auf  Karl  den 
Großen  (oder  von  114  vor  Chr.G.  bis  771  nachChrift.i 
Geburt)  vor,  weil  die  jüngere  Form  ihre  Abkunft 
von  der  altern  immer  verräth  und  bey  der  deutfehen 
Verfaffung  der  Punkt,   wo  der  Keim  zu  einer  be- 
ftimmten  Modification  der  Urverfaffung  fich  zuerft 
entwickelte,   der  Anfangspunkt  in  der  Entwicke- 
lungsperiode  diefer  beftimmten  Modification,  in  die 
Zeiten  Karls  des  Grofsen  falle.    Da  aber  auch  mit 
der  Merovingifchen  Dynaftie  bedeutende .  Verände- 
rungen tintraten :  fo  theilt  der  Vf.  diefen  Abfchnitt 
in  zwey  Abtheilungen,  von  welchen  die  erfle  vom  J.  114- 
vor  bis  4x6.  nachChrifti  Geburt,  die  zweyle  aber  vom 
J.  486  bis  771.  geht.   Diefer  ganze  erfle  Abfchnitt  ift 
einer  der  gelungenften  in  diefem  Werke,  für  Ge 
lehrte  und  Nichtgelehrte  gleich  anziehend,  gleich 
belehrend.     Der  erfte  Blick  —  bemerkt  der  Vf. 
(S.  9.)  —  den  der  Deutfche  auf  die  Urverfaffung  fei- 
nes Vaterlandes  wirft,  mufs  ihn  mit  einem  edlen  Stolz 
erfüllen ,  das  erfte  und  wichtigfte  Gut  des  Menfchen, 
die  Balis  aller  übrigen ,  unverletzte  Pcrfönlichkeit, 
A.  L.  Z.  1809.  Erper  Band, 


Freyheit  und  Selbflftändigkeit,  fey  auch  die  Grund- 
lage der  deutfehen  Verfaffung  gewefen ,  obgleich  in 
diefer  Periode,  als  wäre  Deutfchlands  Genius  von 
Anbeginn  einer  allgemeinen  Vereinigung  abbold  ge- 
wefen, die  Bewohner  Deutfchlands  Kein  zufammen- 
hängondes  Reich  bildeten,  fondern  in  mehreren  klei- 
nern Völkerfcheften  unter  verfchiedenen  Namen  zer- 
ftreuet  lebten;    der  Grundcharakter  der  Verfaffung 
einer  jeden  derfelben  fey  aber  Freyheit  und  nolitifche 
Selbständigkeit  jedes,  zu  jeder  Völkerfchaft  gehöri- 
gen, freyen  Mannes,  das  grofse  Triebrad  der  Wün- 
Fche,  die  Seele  der  Handlungen  und  das  höchfte  Gut 
des  Deutfehen  gewefen,  auf  deffen  Erhaltung  fie  mit 
ftrenger  Wachfamkeit  gehalten.    Allein  fchon  in  die- 
fem Streben,  diefe  Verfaffung  zu  erhalten,  habe  ein 
unfehlbarer  Grund  gelegen,  ihrer  frflh  oder  fpät  ver- 
luftig zu  gehn,  wenn  auch  äufsere  Verhältnifle  dazu 
minder  mitgewirkt  hätten,  weil  aus  der  rauhen,  no- 
madifchen  Lebensart,    dem  täglich  Zeigenden  Hang 
nach  Waffenruhm  und  Beute  r  der  fteigenden  Gefahr, 
Leben,  Eigentbum  und  Freyheit  an  eine  überlegene 
Schaar;  zu  verlieren,   allmählig  der  Gedanke  und 
felbft  die  Notwendigkeit  entftand,   mit  mehreren 
Stämmen  einen  Bund  zu  fchliefsen  um  mit  defto  voll-' 
kommneien  Erfolg  fowohl  anzugreifen,  als  fich  zu 
fchfitzen.  S.  32  folg.  ift  das  allmählige  Entfteben  der 
folchergeftalt  eingegangnen  Bündniffe  einzelner  deut- 
fcher  Völkerfchäften ,  der  Cimbern  und  Teutonen ,  der 
Sueven    der  Marc omannen ,    Quaden,  Hermunduren 
u.  a.  m  ,  entwickelt  und  gezeigt,  wie  diefe  Bündniffe 
anfangs  nur  vorübergehend  waren,  aber  nach  und 
nach 'einen  beftimmtern  und  bleibendem  Charakter 
angenommen  und  die  Namen  der  ehemaligen  kleinem 
Völkerfchäften  verdrängt  und  dafür,  befonders  mit 
dem  dritten  Jahrhundert,  die,  zum  Theil  noch  jetzt 
fortdaurenden,  Gefammtnamen  der  kleinen,  nun  en- 


ger vereinten  Nationen,  befonders  der  Franken,  Sach. 
Ten  Alemannen  und  Gothen,  entftanden.    Durch  die- 


sen Zufammentritt  der  kleinen  Völkerfchäften  ee- 
fchahe  der  erfte  entfcheidetide Schritt,  die  bürgerliche 
SelbftrtänHickeit  der  Gemeinen  allmählig  zu  zernich. 
eler "ganze \r/f*  Abfchnitt  ift  ten  und  den  Willen  eines  einzelnen  Oberhaupts  zum 
in  diefem  Werke,  für  Ge    Gefetz  für  das  ganze  Volk  zu  erbeben,  befon  ders  feit- 

dem  die  fortwälirenden  Kriege  um  die  Perfon  des  Für- 
ften  eine  Schaar  ausgezeichneter,  ihm  treuer  Krieger 
verfammelten  und  in  ihnen  ihm  Getreue  zuführten, 
mit  denen  die  Schutzmauer  der  Gemeinen  fiel  und  das 
Verhältnifs  zwifchen  Fürft  und  Volk  fich  änderte, 
indem  die  Getreuen  und  Grofsen  nun  an  der  Seite  der 
(5)D  .  FüJ> 
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Fügten  die  Stelle,  welche  urfprünglich  das  ganze 
Volk  behauptet  halte,  einnahmen  und  durch  Lehns- 
Verfaffung  (ich  Scherten,  üiefs  alles  friste  unter  der 
Merovingifchen  Dynaftie  noch  feftere  Wurzeln,  lo 
diefer  Periode  (4K6  —  771.)  begründete  fich  die  Erb- 
lichkeit der  Fürftenwürdc,  die  Ausfchliefsung  der 
Gemeinen  von  den  Staatsverhandlungcn,  der  aus- 
fchliefsliche  Antheil  der  Grofsen  uud  der  Getreuen 
an  denfelben.  Aus  der  zahlreichen  Menge  kleiner 
germanischer  und  andrer  Völkerfchaften  hatte  gerade 
jener  kriegerische,  freyheilliebende  Geift  ein  grofses, 
bürgerliches  Ganze  erTchaifen,  wejehes  aber  nicht 
mehr,  wie  fonft,  ein  freyer  Völkerverein,  fondern 
ein  borgerlicher  Zwang  war,  gelheilt  in  Provinzen, 
Gaue  und  Centen,  verwaltet  durch  Herzöge,  Grafen 
und  Centenarien,  welche  nebft  den  Regierungs-  und 
Hofbeamteii  an  dieStelle  traten,  die  ehedem  das  Volk 
eingenommen  hatte.  Denn  obgleich  die  allgemeinen 
Nationalversammlungen  noch  gehalten  wurden,  To 
hatten  darin  doch  nur  die  Grofsen  des  Reichs  Sitz 
und  confultative  Stimme,  die  kleinen  Freyen  waren 
davon  ausgefchlofTeii ,  das  Volk  fank  tätlich  tiefer  in 
Druck  und  Sklavercy,  die  ganze  öffentliche  Macht 
war  von  den  Gemeinen  in  (He  Hände  des  Hofes  ge- 
kommen, vom  Hofe  aus  theilte  fie  fich  deu  königli- 
chen Leuten  und  Reichsvafallen  mit ,  deren  Herrfch- 
und Habbegierde,  dem  Könige  und  dem  Volke  gleich 


riehs  F.,  oder  von  911  bis  1125.  Man  kann,  fagt  der 
Vf.  (S.  265.),  diefen  langen  Zeitraum  den  der  Ufur- 

1>ation  der  Stande  nennen;  in  keiner  der  vorherge- 
lenden  Perioden  tritt  das  Streben  der  Magnaten ,  fich 
aus  blufsen  königlichen  Beamten  in  fei bft Rindige  Ge- 
walten, aus  blofsen  Beneficiarien  in  erbliche  Befitzer 
ihrer  Lande  und  aus  blofseo  Unterthanen  und  Rath- 
gebern  in  freye  Theilnehmer  an  der  höchften  Reichs- 
gewalt zu  verwandeln,  fo  beftimmt  hervor,  als  in  der 
gegenwärtigen.  Faft  die  ganze  innere  Gefchichte  die- 
fer Zeiten  itt  nichts  als  ein  fortwährender  Kampf ,  die 
Rechte,  Güter  und  Gewalt  der  Krone  an  fich  zu  rei- 
fsen  auf  Seiten  der  VafalJen,  und  diefelben  Rechte, 
Güter  und  Gewalt  der  Krone  zu  erhalten  und  zu  vin- 
diciren  auf  Seiten  der  Könige.  Unter  den  fchwachen 
Königen  aus  der  KarolingiTcbeo  Dynaftie  hatten  die 
Grofsen  Geh  fchon  zu  fehr  gehoben  und  ihre  Macht 
zu  lebhaft  fühlen  gelernt,  um  in  der  Folge ,  als  feJbft 
die  Austheilung  der  höchften  Reichsgewalt  in  ihre 
Hände  kam,  als  das  Ringen  nach  der  königlichen 
Würde  und  die,  oft  mifsliche,  Lage  mancher  Könige 
ihnen  fo  viel  günftige  Gelegenheit  zu  Erlangung  von 
wichtigen  Rechten,  Lehen  und  hohen  Rei'-hsiuntera 
verfchafftc,  als  der  gemeinfchaftliche  Geift  des  Em« 
porftrebens,  das  allgemeine  Verlangen  nach  Unab- 
hängigkeit undSclbftiierrfchaft  dieBundniffe  des  Ehr- 
geizes und  der  Herrfchfucht  fo  fehr  begünftigte,  auf 


gefährlich  und  naclitheilig  war,  und  eine  gänzliche    dem  halben  Wege  flehen  zu  bleiben  und  das  flolzc 


:u\  iiemg  v 

Desorganifation  des  Reichs  bewirkt  haben  würde, 
hätte  nicht  (am  Sehl  uff e  diefer  Periode)  die  kräftige 
Hand  der  Pipine  die  Zügel  der  Regierung  wieder 
fefter  zufammengezogen. 

D'.t  zueilte  Abfchnitt  (S.  133  —  390.)  behandelt 
lichtvoll  die  Enticickelung  der  neuem  deutfehen  Reicks- 
verfaffung  von  Kart  dem  Großen  oder  von  771.  bis  auf 
die  neuern  Zeiten  nach  folgenden  vier  Perioden,  in 
welchen  die  Verfaffung  fich  entwickelte,  ehe  fie  in 
ihrer  vollendeten  Geftalt  hervortrat.  Die  erße  Pe- 
riode ift  die  von  Karl  dem  Großen  bis  zur  vütligen  Fr. 
töfchung  tf<?*  Karoün^ifchen  Mannsßan.ms  in  Deutfeh- 
tand,oder  von  771  bis  911.  Die  hervorflechen.lften 
Punkte  in  der  Verfaffungsgefchiohte  des  gegenwärti- 
gen Zeitraums  find,  aufscr  der  merkwürdigen  Orga- 
nifation  der  allgemeinen  Reichsvei  famnilungen  durch 
Karl  den  Grofsen,  der  immer  tiefere  Fall  des  Volks 
oder  der  gemeinen  Frevcn,  verbunden  mit  dem  Sin- 
ken des  königlichen  Anfehens  auf  der  einen,  und  dem 
immer  höher  fteigenden  Uebergewirht  der  Macht  der 
weltlichen  und  noch  mehr  der  geift  Helten  Reichsva- 
fallen  auf  der  andern  S*ite.  Treffend  und  »nfchau- 
lich  entwickelt  der  Vf.  diefe  Momente  am  Faden  der 
Gefchichte  Deutfchlands  in  diefer  wichtigen  Periode, 
und  zeigt  wie  die  Schwäche  der  letzten  Regenten  aus 
Karls  ifes  Grufsen  Stamm  die  Macht  der  Grofsen,  be- 
fonders  der  Herzöge  und  Erzhifcliöfe ,  und  die  Ab- 
hängigkeit der  königlichen  Autorität,  ja  felbft  der 
königlichen  Exiftenz,  möglich  gemacht,  ja  zumTheil 
recht  eigentlich  erfchaffen  habe.  Die  zwevtr  Periode 
umfafsf  Hie  Zeit  von  der  Erl'rit'cnunp  des  Karolwgifchen 
Mannsßtmms  in  Deutfckland  bis  auf  das  Ableben  Hein. 


Gebäude  ihrer  Macht  und  Herrlichkeit,    wozu  die 
frnliern  Zeiten  fchon  einen  fo  guten  Grund  gelegt, 
unvollendet  zu  lalTen.   Zwar  waren  die  erften  Tächfi- 
fchen  Könige  darauf  bedacht,  die,  den  Rechten  der 
Krone,  wie  den  Rechten  des  Volks  fo  gefährliche, 
Gewalt  der  oberften    und   mächiigften  weltlichen 
Reichsbeamten,  der  Herzoge,  dadurch  zu  brechen, 
dafs  fie  zur  Aufficht  über  das  Juftiz-  und  zur  Ver- 
waltung des  Kammerwefens  Ptalzgrafen  aufreihen; 
allein  dadurch  halten  fie,    anftatt  die  Macht  des 
Throns  zu  lichern,  nur  die  Zahl  der  Feinde  densel- 
ben vennehrt  und  felbft  dadurch,  dafs  fie  mittelft  Au- 
fteilung der  Pfalzgrafen  die  Functionen  und  den  Des- 
potismus der  Herzoge  befchrankten ,  den  geringem 
Beamten   die  Bahn  zur  Landesherrfchaft  geebnet. 
Dafs  der  erwähnte  Kampf  fo  lange  dauerte,  dafs  die 
Siän.le,  trotz  ihres  raftlofen,  oft  vereinten  Strebens, 
dennoch  das  Ziel  nicht  früher  erreichten,  davon  lag 
der  wichtigfte  Grund  ohne  Zweifel  in  dem  Umftand, 
dafs  während  diefes  Zeitraums  eine  Reihe  von  Re- 
genten auf  dem  Königsthron  auf  einander  folgte,  de- 
ren jeder  mit  nicht  geringer,  einige  mit  aufserordent- 
licher  Kraft  zur  Führung  ihres  fchweren  Amts  aus- 
gerottet waren.    Allein  alles  vereinte  fich  doch,  die 
Niederlage  de.s  Throns  zu  vollenden.    Der  Grund, 
zur  erhlichen   und   unabhängigen   Herrfchaft  der 
Stände  in  ihren  Landen  und  zur  ent Icheidenden  Mit» 
herrfchaft  in  den  allgemeinen  Angelegenheiten  des 
Reichs  war  gelegt;  die  Erbfolge  der  Herzoge  war  zwar 
noch  nicht  als  rechtlich  von  den  Königen  anerkannt» 
allein  was  dem  Rech'e  derfelben  abgieng,  das  erfetzte 
Gewalt  und  Unterftützung  der  Mitftaude,    und  die 

Erb- 


Digitized  by  Google 


7i« 


Num.  96.  APHIL  I809. 


783 


Erbfolge  in  den  HerzogthQmem  gieng  daher  in  der 
That  ununterbrochen  fort.    Was  die  Könige  von  ih- 
ren  Kecbten  und  Vortheilen  an  die  Herzöge  durch 
Gewalt  und  Anmafsung  verloren,  das  gaben  fie  an 
die  Prälaten  Frey  willig  hin»  und  dadurch  gelangten 
diele  unter  allen  deutlcben  Magnaten  zuerft  zu  einer 
rechtskräftigen  Selbftherrfchait  in  ihren  Ländern  zu 
landesherrlicher  Gewalt  und  Macht.   Audi  die  Gra- 
fen  hatten  keine  geringen  Fortfehritte  in  dem  allge- 
meinen Streben  nach  Eigenmacht  und  Landeshoheit 
gethan;  auch  fie  fiengen  allmäblig  an,  fich  als  felblt- 
ftändige  Herren  in  ihren  Landen  zu  betrachten ,  und 
die,  bisher  im  Namen  des  Königs  «handhabten, 
Rechte  und  Gewalt  in  ihrem  eigenen  Namen  auszu- 
üben.   Diefe  Veränderung  hatte  den  Untergang  der 
alten  Provinzial  ■  und  Gauverfaffung  zur  Folge;  die 
ehemaligen  Gaue  verfchwanden  ganz;  aus  dem  blofsen 
Amtsbezirk  eines  königlichen  Beamten  bildete  fich 
ein  eigentümliches  Gebiet  eines  fürftlichen  Erbherrn 
unter  einer  neuen  Benennung.   Allein  die  Hab-  und 
Vergröfserungsfucht  der  Magnaten  wirkte  von  Anbe- 
ginn nicht  blofs  oachtbeiiig  auf  die  Gewalt  des 
Throns,  fondern  auch  noch  weit  verderblicher  auf 
das   Volk.    Waren  die  unglücklichen  Gemeinden 
durch  diefe  Leidenfcbaften  der  Grofsen  fchon  in  frü- 
hem Zeiten  ihrer  borgerlichen  Selbständigkeit  und 
ihres  Eigenthums  verluftig  worden:  fo  mufste  jetzt, 
da  ihre  Bedrücker  immer  höher  fliegen,  um  fo  mehr 
alle  Möglichkeit  für  ße  verloren  feyn,  je  wieder  zu 
jenem  Vorzug   reicbs.bürgerlicber  Selbftftändigkeit 
fich  empor  zuTcbwingen.   Dennoch  lag  es  in  der  Na- 
tur der  grofsen  Umwälzung  der  deutichen  Reichs» 
verfaffung,  dafs  auch  wenigttens  ein  Theil  jener  Un- 
terdrückten, wenn  auch  nicht  wieder  zu  der  vorigen 
Freybeit,  als  Bürger  des  Reichs,  doch  zu  einem  gün- 
fiigern,und  felbft  glänzenden  Loos  empor  (teigen 
mufste.     Die  Magnaten  nämlich  bildeten  fich  eine 
Umgebung  von  Landes  -  Minifterialen,   welche  von 
ihnen  nicht  allein  bedeutende  Lehen  erhielten  und  die- 
felhe  bald  auch  erblich  machten,  fondern  auch  all- 
mahlig  das  fklavifche  Dienftverhältnifs  tilgten,  aus 
hörigen  Leuten  ( diefer  Ausdruck  S.  294.  pafst  wohl 
nicht)  freye  Landfaffen  und  aus  blofsen  Dienftman- 
nen  Stände  des  Landes  und  wichtige  Stimmführer  in 
öffentlichen  Landes- Angelegenheiten  wur-len.  Die 
dritte  Periode  enthält  den  Zeitraum  von  dem  Tods  Hein 
rieh  V.  bis  auf  das  Ableben  Karts  IV >  oder  von  1135 
bis  1374-     In  diefer  Periode  fank  die  königliche 
Macht  vollends  zum  blofsen  Schatten  herab,  die 
Selbftftändigkeit  der  Grofsen  aber  eilte  ihrer  Vollen 
dung  entgegen,  und  wenn  am  SchlufTe  diefes  Zeit- 
raums das  Anfchn  des  Throns  noch  einigermafseu 
ßchtbar  war,    fn  war  es  faft  nur  darin,    dafs  die 
Stände  fich  deffelben  bedienten,  um  ihre  Anmafsun- 
en  zu  förmlichen  Rechten  erheben  zu  lafen.  Durch 
iefe  (hier  S.  3^1  •  336*.  entwi.  keifen)  Umftanrie  kam 
es  dahin,  dafs  der  König  fich  endlich  aus  einem  Herrn 
in  eine  blofse  oherfte  Behörde,  des  Reichs  verwandelt 
fah,  das  vormalige  Verhälrnifs  zwifchen  ihm  und  Jen*" 
Vafallen,  fo  wie  zum  ganzen  Reiche  war  fo  gut,  als 


erlofchen.  Er  war  Beherrfcher  eines  Reichs ,  in  wel- 
chem ihm  zuletzt,  aufeer  feinen  eigenen  Landen,  faft 
nichts  mehr  eigen  gehörte  und  deffen  Hobeitsreehta 
immer  mehr  befebränkt  waren;  auf  folche  Weife 
blieb  von  der  öffentlichen  Gewalt  in  Deutfcbland ,  als 
Ganzes  betrachtet,  kaum  noch  ein  fchwacher  Schira» 
uier  zurück.  1h  dem  nämlichen  Mafse  aber,  in  wel- 
chem diefelbe  in  der  Hand  eines  Einzigen  erlofch, 
wuchs  fie  in  den  Händen  einer  Anzahl  mächtiger  lndi» 
viduen,  die  nun,  jetler  über  einen  gröfsern  oder  klei- 
nern Theil  des  zerriffeoen  Ganzen  mehr  oder  minder 
diefelbe  Gewalt  ausübten,  mit  welcher  fonft  ein  Einzi- 
ger, das  ganze  Reich  beherrfchte.  Die  ehemaligen  Va- 
i allen  und  Beamten  des  Reichs  hatten  fich  nun  durch- 
aus zu  förmlichen  Herrn  ihrer  Gebiete  und  Länder 
erhoben,  die  fie  nun  ihren  Nachkommen  erblich  hin- 
terliefseu,  und  in  welchen  fie  alle,  einem  Landesherrn  ' 
zuftehenden  Hobeitsrechte  ausübten,  indem  die  Rega- 
lien des  Reichsoberhaupts  nach  und  nach  auch  ge- 
fchwächt  und  ufurpirt  wurden.  Allein  bey  diefem 
Uebereang  der  allgemeinen ,  öffentlichen  Staatsgewalt 
an  blofse  Reichsbeamte  und  Vafallen,  .gelang  es  doch 
nicht  den  Mächtigem  die  Schwächern  zu  verfcblin- 
gen ;  nicht  als  hätten  fie  dazu  wederden  Willen  gehabt, 
noch  Verfucbe  gemacht ,  fondern  weil  die  allgemeine 
Gefahr  felbft  Mittel  und  Kräfte  hervorbrachte,  um 
die  Schwachem  zu  fchützen.  Je  höher  die  Macht  ei- 
nes einzelnen  Fürften  flieg,  defto  mehr  erwachten 
auf  allen  Seiten  Gegner  gegen  ihn,  ihn  zu  fchwächen 
und  zu  ftürzen,  und  Verbindungen,  fo  dafs  Deutfch- 
land  jetzt  mehrere  kleinere  Staatsfyfteme  bildete,  un- 
ter deren  Schutz  die  febwächereo  Reichsftände  fich 
erhielten  (welches  hier  S.  352.  fehr  treffend  ent- 
wickelt wird).  Auch  auf  den  Zuftand  der  Terri- 
torial Unlerthanen  hatten  diefe  heftigen  Stürme,  uu- 
ter-welcben  die  Laudeshoheit  der  Fürften  fich  bildete, 
einen  wichtigen  riinflufs;  das  wechfelfeitige  Intereffe 
hatte  nun  auch  die  noch  übrigen  Freyen  um!  kleinen 
Dynaften  in  ein  höheres  Intereffe  gebracht,  indem 
fie  fich  den  gröfsern  Fürften  anfchloPen,  wodurch 
das  Dienftverhältnifs  einen  höhern ,  freyern  und  ver- 
edelten Charakter  annahm,  welcher  fich  auch  auf  die 
alten  unfreyen  Minifterialen  verbreitete,  dergeftält, 
dafs  diefe  Vafallen  und  Dienftmannen  in  den  Terri- 
torien der  "Flirrten  den  Mittelftand  und  die  ganze 
Stärke  der  Fürften  bildeten,  welche  letztre  von  ih- 
nen endlich  fo  abhängig  wurden ,  wie  die  Könige  et 
zuvor  von  ihnen  felbft  geworden  waren.  Zu  glei- 
cher Wichtigkeit  erhoben  fich  auch  die  mittelbaren 
Sudle,  durch  Iteigende  Bevölkerung,  durch  WoW- 
ftand,  WaftVnfa'higkeit,  Frevheiten,  Rechte,  Mau- 
ern und  Thörme,  fähig,  deii  Fürften  zu  trotzen  und 
ihre  Hülfe  unentbehrlich  zu  machen,  fo  wie  dadurch 
zur  Einwilligung  bey  Öffentlichen  Angelegenheiten  , 
zugezogen  zu  werden.  Auf  folche  Weife  erhob  fich 
um  den  Thron  der  Land<  sfürften  und  Terrilorjal- 
herrn  eine  Volksgewalt;  felbft  dem  Landbauer  gieng 
die  Sonne  eines  beffern  bürgerlichen  Dafeyos  auf; 
TnTTenTdTe'LeibVigenfchaft  fich  mehr  und  mehr  min- 
derte. Die  vitru  Periode  fetzt  der  Vf.  von  itmTods 
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JiTar/j  /r.  bis  zum  Weßphettifektn  Frieden  (1378—; 
1648- )•    Allgemeiner  und  daurender  Friede  ward 
nun  immer  mehr  der  allgemeine  Wunfeh  der  Nation ; 
allein  die  Mafsregeln  dazu  verminderten  die  noch 
übrige  Gewalt  des  Kaifers  eben  fo  fehr,  als  fie  die 
Unabhängigkeit  der  Reicbsftände  befeftigten.  Eben 
diefes  Refultat  hatten  dia  drohenden  Plane  und  Unter- 
nehmungen Karls  V.  und  Ferdinands  II-,  indem  fie, 
als  üefebeiterten,  nur  neue  Reichsgrundgefetze  hervor» 
brachten.,   durch  welche  die  Selbständigkeit  der 
fämmtlichen  Reicbsftände  erft  ihre  gänzliche  Vollen- 
dung, ihre  volle  Beftlmmtheit ,  Ausdehnung  und  Si- 
cherheit erhielt,  wie  die  Wahlcapitulationen,  der  Re- 
lieions-  und  der  Weftphälifche  Frieden  beweifen.  Alle, 
dem  Oberhaupt  des  Reichs  noch  übrig  gelaffene  Vor- 
rechte befebränkten  fich  nun  auf  die,  gleichfalls  be- 
engte, Oberlehnsherrlichkeit,  auf  das  Recht  derStan- 
deserhühungen  und  der  Privilegien  und  auf  die  Ernen- 
nung der  kaiferlichen  Hofpfalzgrafen  und  Notarien. 
(Hier  hat  der  Vf.  doch  wohl  nur  die  Refervatr  echte 
im  Auge  gehabt,  und  auch  dabey  hätte  er  die  oberfte 
Gerichtsbarkeit  nicht  überfeben  follen.)  „So  endete  — 
diefs  ift  der  Schlüte  diefes  Abfchnitts  (S.  389O  -  der 
lange  Kampf  zwifchen  König  und  Ständen  in  Üeutfch- 
land.   Aus  einem  Staate  waren  hunderte  geworden, 
unter  denen  manche  fich  auf  ein  blofses  Dorf  be- 
febränkten und  die  blofs  noch  durch  den  Namen  eines 
gemeinfchaftlichen  Oberhaupts,  durch  gewiffe  allge- 
meine Rechts  -  und  Sicberheits-  Zwecke  und  durch 
einige,  dazu  beftehende,  Anftalten  zufammen  hingen. 
Deutfihland  war  eine  in  ihrem  Urj'prunge  fcldecht  organi- 
ßrtet  und  durch  Empörungen  und  Anmaßungen  der  Öffent- 
lichen Beamten  und  Kronvafalten  zerfallene ,  Monarchie, 
dit  nur  noch  den  Schatten  ihres  ehemaligen  Dafeyns  an 

JUhtrug.  iD,rM,f*kluf.f»l8t.\ 


HaTDELBKRd,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Darßellungen 
aus  der  Mineralogie ,  Mathematik ,  Pliyß  und  Berg, 
werkskunde,  von  Cltrißian  Zimmermann,  Doctor 
der  Philof.  u.  f.  w.  Erfler  Band.  ige*.  X.  u.  310 S. 
gr.  8-  mit  3  Kpfrt.  (1  Rtblr.  12  gr.) 
Der  Zweck  diefer  Schrift  ift  nach  der  Vorrade, 
„den  genauen Zufammenhaug  der  technilchen  Lebren 


der  Bergwerkskunde  mit  den  theoretifchen  der  ma- 
thematifchen  und  phyfikalifchen  Wiffenfcbaften  z«a 
zeigen ,  und  die  willenfcbaftlichen  Gründe  von  den 
technifchen  Regeln  der  bergmännischen  Arbeiten  auf- 
zufinden und  darzulegen.    Der  fleifsige  Vf.  gefleht 
felbft,  dafs  die  erfle Abhandlung  mit  derUeberfchrift : 
CJaftibcation  und  Beschreibung  der  Gebirge,  noch  un- 
vollkommen fey,  und  man  in  derfelben,  da  fie  fchon 
grofstentbeils  vor  zwej  Jahren  abgedruckt  worden, 
manche  neue  Entdeckung  nicht  finden  werde.  Allein 
diefs  kann  dem  Vf.  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen, 
indem  aus  dem  Verfolg  erhellet,  dafs  er  feine  Ideen 
mit  den  Nachrichten  und  Beobachtungen  anderer  ge- 
febickt  zu  verbinden  weits.  Ungeachtet  ÜoYigens  die- 
fer vorliegende  erßeBmd  aus  einzelnen  Abhandlungen 
beftebt,  lo  läfst  fich  der  ganze  Vortrag  doch  füglich 
als  ein  Compendium  der  Bergwerkskunde  anfehen, 
weil  die  Gegenflände  fyftematifch  abgehandelt  find, 
und  das  Ganze  der  bergmännifchen  Arbeiten  progref- 
five  entwickelt  ift.   Sehr  befebeiden  findet  mau  in  der 
erflen  Abhandlung  die  Refultate  geognoftifcher  Beob- 
achtungen aus  älterer  und  neuerer  Zeit  zufammen  ge- 
hellt ,  hin  und  wieder  mit  eignen  Bemerkungen  ver- 
webt, und  in  ein  Ganzes  geordnet.   Eben  fo  verräth 
die  zweite  Abhandlung  von -der  Bergbaukunde  eine 
fehr  gute  Bekanntfcbaft  mit  der  dahin  einfchlagenden 
Literatur,  und  auch  hier  ftöfst  man  auf  manche  gute 
Bemerkung.    Ree.  möchte  doch  nicht  der  gjejfopfchen 
Sprengmethode  unbedingt  den  Vorzug  vor  der  altera 
einräumen,  befonders  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat. 
dafs  folche  im  feften  Gebirge,  als  Uebergangsgrflnuein 
u.  f.  w.  der  altern  Methude  bey  weitem  nachfteht. 
Der  Gruben -Mauerung  wird  auch  hier  mit  Recht  der 
Vorzug  vor  der  Zimmerung  gegeben.  —    Einer  aus- 
führlichen Anzeige  bedarf  diefes  Buch  nicht ;  wir  wiln- 
fchen  indefs,  dafs  der  Vf.  bald  diefe  nützliche  Arbeit, 
welcher  wir  recht  viele  Lefer  wünfehen ,  for'fetzen 
möge,  wobey  wir  ihn  an  lein  Verfprechen  erinnern, 
die  Lehre  von  dem  Umtrieb  der  Gruben  noch  mehr 
aus  einander  zu  fetzen ,  befonders  was  die  eigentliche 
Bergökonomie  oder  Bergwirthfchaftslehre  betrifft, 
weil  bey  diefer  noch  bin  und  wieder  grobe  Milsbräu- 
che  ftatt  ' 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


M.  fir  einen  jungen  Gelehrten ,  der  im  höehften  Grade 
anderHypochondrie  und  angehender  Auszehrung  leidet, 
wünfeht  man  in  einer  angenehmen  füdlichen  Gegend 
eineFamilie  zu  finden,  die,  mit  Behandlung  und. Heilung 
diefer  leidenvollen  Krankheit  bekannt,  ihn  gegen  an- 
febnlicbe  Vergütung  auf-,  und  in  die  Kur 


Jeder,  felbft  fklavirchen, 'Behandlung  würde  er 
fich  gerne  unterwerfen.  Pofifrejr  eingefandte  Bedin- 
gungen mit  fkizzirter  Bemerkung  der  anzuwendenden 
Kurart,  werden  die  Gcbrü<  U-r  Hekn  zu  Hannovtr  [ofort 
an  die  Behörde  gelangen  laUen, 
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'    WISSENSCHAFTLICHE  WERKE, 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Schiegg:  DU  deutfche  Rtichsflandfchafl 

u.  f.  w. 

Recm/ion') 


{fltfcUuf*  d*r  in  Num.  96.  ab, 


D 


folcbe  auch  den  verbundenen  Staaten  und  Reichsmit- 
gliedern  unter  eiaander,  weil  jeder  mächtige  FürCt 
den  fchwächern  in  Gefahr  (letzte  und  allen  Geboten 
der  Gefetze  und  der  oberften  Reichsbehörde  ihre 
Kraft  benahm.  Als  vollends  Oeftreich  und  Preufsen 
fich  zu  einer  fo  überwiegenden  Grob*  erhoben  bat- 


en dritten  Abfchnitt  (S.  390  — 404- )  füllen:  Bs-   ten,  mufsten  die  geringen  folgen,  wohin  jene  gebo- 
tbtr  di$  bisherige  Verfaffung  und  gl-   ten;  und  wo  keine  fremde  Macht  zum  Schutze  der 


merkun^ 

gemcHrtige  Umwandlung  des  deutfcksn  Staatmkörpers, 


kleinern  Staaten  erfchien ,  da  waren  6e  auch  von  der 


Mit  RecKt  glaubt  der  Vf.,  dafs,"  fo  ungünftig  auch  ionern  Hülfe  verlaffen.  Eine,  mit  folchen  Gebrechen, 

das  eben  aufgeftellte  getchichtiiche  Refultat  für  die  behaftete,  Verf.ifiung,  die  weder  innere  noch  äufsere 

deutfche  Reichs  verfaffung  ausfalle,   derfelben  den-  Sicherheit  der  Rechte  gewährt  und  die  gewaltigften 

noch  eine  fehr  vorteilhafte  Seite  abgewonnen  wer-  Kräfte  in  ein  todtes  Kapital  verwandelt,  könne,  glaubt 

den  könne.  Diefe  Vortheile  find  folgende:  Die  deut-  der  Vf.,  unmöglich  als  vortbeilhaft  und  wünfcbens- 

fche  Reicbsverfaffung  habe  alle  Vortheile  eines  gro-  werth  gepriefen  werden.  Und  doch  feyen  diefs ,  meynt 

fcen  Staats  mit  denen  eines  kleinen  vereinigt,  der  ge-  der  Vf.,  nur  einige  von  den  Qbeln  Folgen,  die  aus  der 

ritige  Umfang  der  einzelnen  Staaten  habe  es  den  He-  deutfrben  Reicbsverfaffung  und  der  grofsen  Zerriffen- 

gierun^en  möglich  gemacht,  ihre  Länder  leicht  zu  heit  des  deutfchen  Staatskörpers  Soffen;  noch  andere 


liefsen  fieb  ohne  Mühe  von  felbft  entdecken,  wenn 
man  jene  Verfaffung  nach  dem  noth wendigen  Grund- 
Tatze  jeder  Staatsform  halte,  dafs  fie  aufser  der  äu- 
fsern  und  innern  Sicherheit  der  Rechte  den  Bürgern 
des  Staats  auch  Reiz  und  vollen  Spielraum  zur  all- 
feiüeen  Entwickelung  gewähren  müffe.  Nachdem 
der  Vf.  fo  Ober  die  alte  Verfaffung  abgefprochen  hat, 
fafst  er  die  neue  ins  Auge.  Den  bisherigen  Wunfeh 
einer  Umänderung,  welcher  die,  feit  Jahrhunderten 
getrennten,  Glieder  wieder  in  ein  einiges  wahrhaft 
Ganzes  verbinden,  und  Deutschland  wieder  zu  1 


überfeiin,  und  dennoch  hätten  fie  in  ihrer  Vereini- 
gung eine  politifche  Macht  gebildet,  die  an  innern 
Kräften  keiner  in  Kuropa  wich:  ftatt  des  Schwerts 
ücherte  in  Deutfchland  das  blofse  friedliche  Gefttz, 
-welches  durch  die  oberrichterliche  Gewalt  felbft  die 
TJnterlhanen  der  einzelnen  Staaten  einen  Schirm  ge- 
gen den  etwanigen  Defpotismus  ihrer  Regenten  ge- 
währte, dergeftalt,  dafs  diefe  in  ihrem  kleinen  Staate 
kräftiger  und  wohlthätiger  wirken  konnten,  ohne 
fich  einem  verderblichen  Mi  fsbrauch  ihrer  Herrfchaft 
fkberlaffen  zu  dürfen.    Allein  der  Vf.  meynt  in  der 

Folge  doch,  dafs  diefe  reizende  Anficht  keine  fchär-  Selbständigen,  allen  Mächten  Europeos  Achtung  ge» 
fere  Prüfung  aushalte.  Denn  kleine  Staaten,  welche  bietenden,  Staat  erheben  follte,  müfsten  wir  freylich 
die  Erreichbarkeit  der  wefentlichften  Staatszwecke  nun  inäfsigen;  allein  wir  fänden  doch  auch  jetzt  ei- 
in  ihrer  Vereinigung  fuchen  müfSen,  Gnd  dadurch  nige  Vortheile ,  nämlich  die  zerriffenen  Elemente  des 
fchon  übel  beratnen,  befonders  wenn  die  Art  ihrer  ehemaligen  deutfeben  Staatskörpers  waren,  wenn 
Verbindung  felbft  jenen  Zwecken  entgegenfteht  und  auch  bey  weitem  nicht  wieder  in  ein  Ganzes,  doch 
keine  Mittel  und  keine  Kraft  zur  Erreichung  der  äu-  fchon  in  gröbere  Mafien  zufammen  getreten,  beffere 
fsern  und  innern  Sicherheit  gewährt ;  die  deutfche  zweckmäfsigere  Staats  •  Grundfitze  würden  an  die 
Beichsverfaffung  war  eine  töddiche  Lähmung  der  all-  Stelle  der  alten  treten,  folche,  wodurch  es  den  Re- 
gemeinen Staatskräfte,  welche  fie  in  allzuvieTe  Hände  gierungen  möglich  werde,  einen  gröfsern  Umfang 
zerfplitterte;  Deutfchland  hörte  in  demfelben  Mafse  von  Staatskräften  hervorzurufen, und  die  fchädlichen 
auf,  als  Ganzes  eine  Macht  zu  teyn ,  in  welchem  die  Privilegien  und  Gewohnheitsrechte  mancher  Art  wer- 
einzelnen  Stände  begannen,  fich  zu  kleinen  Mächten  de  n  einer  gleichmafsigen  und  gerechten  Vertheilung 
empor  zu  Schwingen.,  die  mit  dem  Zwangt,  etwas  der  Pflichten  und'  Rechte  weichen,  und  der  Zufall 
für- das  Ganze  zu  thun,  auch  den  Willen  verloren  der  Geburt  werde  nicht  mehr  dem  Verdienft  den  Weg 
und  die  Staatakräfte  nur  zu  ihrem  Privatgebrauch  be-  vertreten.  Was  aber  auch  das  unwiderftehlicheSchick- 
uutzen  wollten ,  und  überdiefs  dicht  feiten  durch  die  fal  über  Deutfchland  Gutes  oder  Böfes  noch  verhän- 
Oewalt  ihrer  Land  ft  in  de  befchränkt  waren.  So  we-  gen  mag  —  fo  Schliefst  der  Vf.  (S.403.)  diefs  Werk  — > 
nig  die  deutfche  Reicbsverfaffung  dem  Ganzen  Sieber-  Eios  wird  uns  ftets  den  ehrwürdigen  Platz  erhalten, 
beit  gegen  äufserePeinde  gewährte:  fo  wenig  gab  fie  den  wir,  als  das  älteüte  unter  den  europäifchen  Völ- 
A.L.Z.  1809.  ErßsrBand.  (5)  E  kern, 
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kern,  das  dem  ganzen  neuern  Kuropa  feine  Geftalt 
gegeben,  einnehmen  Tollen:  Kräftiges  Strebtn  nach 
aluieutfchtr  Charakterßärke ,  Biederkeit  und  Sütenrein- 
keit,  verbunden  mit  radlofem  Fortfehritt  in  alten  Zwei- 
ge» der  Jnduflrie,  der  Kunß  und  des  gründlichen  {Vif- 
Jini.  • —  Dieter  letzte  Abfchnitt,  der  nier  feinem  we- 
fentlichen  Inhalte  nach  ausgehoben  ift,  fcheiot  Ree. 


Valckenatr,  welche,  ungeachtet  manches  daran  aus- 
zufetzen  ift,  doch  den  geiftvollen  Mann  ankündigt. 
In  der  zu  Bremen  1768-  4.  herausgekommenen  Cot. 
lectio  Opufculorum  hiftorico  -  phitologito  -  theologicorum 
T.  1.  P.  11.  find  diefe  Diifcrtationen  zuerft  in  Deutfeh- 
land  abgedruckt  worden.  III.  Diff.  de  Byrfa,  Vhoe- 
nicio  arcis  Carthagtnienßnm  nomine.    Diefe  und  die  fol- 


gröfstentheils  verunglückt  zu  fern.    Man  vermifst  gen  den  beiden  Abhandlungen  erschienen  zufammen 


darin  durc'.iaus  den  feften,  richtigen  Blick,  der  den 
hiftorifchen  Theil  diefes  VVerks  leitet,  den  ruhigen 
und  unparteyifchen  Geift,  der  denfeJben  belebt.  Of- 
fenbar mit  Unrecht  fpriebt  der  Vf.  der  vormaligen 
deutfehen  Verfaffung  in  RücKßcht  auf  Gewährung  in- 
nerer Sicherheit  alles  Verdienft  ab;  fie  war  durch 
diefe  Verfaffung  gewährt.  Denn  wenn  auch  gleich 
hin  und  wieder  die  Vollziehung  des  Urthelsfpruchs 
gelähmt  ward :  fo  war  doch  feiten  ein  Fürft  fchlecht 
genug,  dem  formellen  Rechte,  dem  Ausfprucn  den 
»efetzes  öffentlich,  geradezu  und  anhaltend  Hohn 


zu  Franecker  im  J.  1737.  in  4.  IV.  Schediasma  de  He 
roAotea  urbe  Cadt/H ,  et  praelio  ffofiat  regis ,  in  catnpo 
Megiddo.  cum  Aegyptüs  commiffb.  V.  Gto/fae  facrae 
ex  Iltfych'to.  Alle  drey  bezeugen  die  gröfse  orienta- 
lifche  Gelehrfamkcit  des  Vfs.  VI.  Obfervationes  ad 
aliquot  Htfachü  'O^k««.   Sie  erfchienen  zuerft 

in  den  Mifcell.  Obff.  critt.  Vol.  III.  T.  1.  p.  148  fqq. 
Blofs  bey  diefem  Auffatze  bat  der  Herausg.  an  23  Stel- 
len den  Codex  der  St.  Marcusbibliothek  zu  Venedig*, 
den  wir  aus  Hn.  Schow's- Sumtlem.  ad  Edit.  Hefycliii 
Albertinam  kennen,   mit  Valcktnaers  Bemerkungen 


zu  Sprechen,  und  fich  aber  die,  darauf  gegründete,    und  Vorfchlägen  in  kurzen  Nuten  verglichen.  Man 


öffentliche  Meinung  fo  geradehin  wegzuätzen.  Und 
webe  dem  Lande,  welches  ein  foicher  Fflrft  jetzt  be- 
berrfcht,  jetzt,  wo  diefer  mufterhafte  Theil  der  ehe- 
maligen Verfaffung,  wenig Itens  bis  jetzt,  noch  über- 
all kein  Surrogat  erhalten  hat.  Auch  ift  es  nicht  ab- 
zufeilen, wie  die  bisherige  Reichs  verfaffung  den  Bür- 
gern den  Reiz  und  vollen  Spielraum  zur  allfeitigen 
Ent Wickelung  ihrer  Kräfte  entzogen  haben  folle. 
Ueberhaupt  aber  befteht  diefer  Theil  des  Werks 
grf)  stentbeils  aus  oberflächlichen  Gemeinplätzen,  nach 
deren  Anwendbarkeit  man  fich  vergebens  umfieht. 


Lkipzio,  b.Fleifcherd.j.:  Ludov.  Cafp.  Valcke- 
naerii  Opufcuta  philohgica,  critica,  oratoria, 
nunc  primum  conjunetim  edfta.  Accedunt  indi- 
ces.  Tomas  I.  igo».  IV  u.  395  S.  8-   (t  Rtblr.) 


würde  von  ihm  eine  ähnliche  Nachhülfe  an  vielen  an- 
dern Stellen  mit  Dank  aufgenommen  haben.  VJi.  De 
Hvgini  fragmento Doßtkeano  fckediasnta.  Aus  den  Mifcell. 
Obff.  critt.  Vol.  X.  T.  1.  p.  108-  fqq.  Diefer  Auf  ratz  üent 
zur  Erläuterung  des  im  letzten  Fafcic.  der  Mifcell.  Obff. 
aus  dem  Codex  vnn  If.  Vofßus  abgedruckten  Fragments 
von  ffi/ginus,  welches  Dojitheus  aus  dem  dritten  Jahrb. 
nach  Chr.  Geb.  erhalten  hat.  VIII.  Obfervationes ,  qui- 
bns  via  munitur  ad  origines  graecas  inveßigandas  et  Ia- 
xicorum  defectus  refarcitndos.  Bekanntlich  hat  Ev.  Sckti. 
dius  diefe  Obff.  vor  gfo.  Dan.  a  Lenneps  Fraelectum. 
Acadrm.  de  analogia  linguae  Graecae  wieder  abdrucken 
laffen.  Der  Herausg.  bemerkt  S.  IV.  der  Vorrede, 
dafs  fie  wegen  S.  278.  vor  dem  J.  1743.  müfsten  ge- 
fchrieben  feyn.  Eben  den  Schlufs  mufs  man  auch  aus 
S.  238.  ziehn,  wo  Valckenatr  fagt,  dafs  Htmflerkuis  feit 


40  Jahren  fich  eigentlich  mit  den  Humanioren  befchäf- 
Keine  Nation  kann  fich  des  Verdlenftes  mit  fo  vie-   tigt  habe:  denn  Btmfttrhuis  ward  im  J.1704.  Profeffor 
lern  Rechte  rühmen,  als  die  Deutfche,  fich  der  Werke 


fremder  Nationen  anzunehmen,  fie  zu  fammeln,  zu 
commentiren,  ja  fogar  kritifch  zu  behandeln.  Die 
vorliegende  Sammlung  ift  davon  ein  neuer  dankens- 
werter Beweis.  Unftreitig  gebührt  dem  Vf.  diefer 
Auflatze  der  Ruhm,  einer  der  vorzOelirhften  Huma- 
nen der  neuern  Zeit  zu  feyn,  der  in  Verbindung  mit 


mit 


zu  Amfterdam,  und  im  J.  1743.  erfchien  der  *r/l«TheÜ 
von  Lncian,  den  Valckenatr  citirt.  Uebrigens  ift  der 
Herausg.  .auf  die  jetzt  fehr  bekannten  und  ziemlich 
allgemein  angenommenen  Ideen,  die  Valckenatr  hier 
vorträgt,  nicht  wohl  zu  fprechen,  ohne  doch  die 
Gnlnde  diefer  feiner  Abweichung  von  dem  Bevfalle 
anzugeben,  welchen,  wie  er  felbft  eingeftebt,  pntrimi 


Jtuhnken  die  Ehre  der  alten  Literatur,  diefes  feften  iiqtte  doelifftmi  homines  «liefen  ObfervationÜms' gefchenkt 
Dammes  gegen  Oberflächlichkeit  und  Barbarey,  zu-  haben.  Diefs  wäre  aber  ohne  Zweifel,  wie  einiges 
jiächft  in  Batavien  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  be-  Nachdenken  ihn  von  felbft  lehren  wird,  rathfamer 
fchOtzen  gewufst  hat.  Der  ausnehmend  gelehrte  Mann  und  für  alle  doctiffmi  und  Ürones  nützlicher  gewefen, 
wufste  es  felbft,  wie  viel  ihm  die  alte  Literatur  ver-  als  aus  feiner  Anmerkung  zu  vernehmen,  dafs  diefe 
danke:  er  hielt  fich  mit  Recht  für  den  Daduchos  der-  Obfervationes  nichts  weiter  als  commenta  und  fomnia 
Jelhen,  fo  dafs  er  gegen  das  Ende  feines  Lebens  Brun-  febricitantis  feyen,  und  dafs  Valckenaer  fpäterhin  nichts 
ktn  die  Fackel  der  griechifchen  Literatur  als  einen  daraus  gemacht  habe.  Wie  falfch  diefs  letztere  fey, 
Theil  feiner  gelehrten  Verlaffenfchaft  übertragen  zu  lehren  feine  fpätern  Arbeiten,  und  was  Wittenbach 
können  mevnte.  Diefer  erftt  Band  enthält  neun  Nu-  Biblioth.  er.  111,  2.  p.  125.  aus  V's  Munde  erzählt.  Wir 
mern.  I.'ll.  Zwey  Differtationes  philolog.  de  riübus  geben  gern  zu,  dafs  alle  doctißmi  hominrs  Geh  hier- 
in jurando  a  veter>bus ,  Hebtaeis  maxime  et  Grateis ,  ob-  über  irren  können:  dafs  fie  fich  aber  wirklich  mit 
fervatis.  Der  Vf.  difputirte  öffentlich  darüber  zu  Ruknken,  Sc^rtdi  Lennep,  Schneider  u.  f.  f.  geirrt  ha- 
Jranecker  im  J.  1735.  unter  dem  Präfidio  des  Prof.  ben  und  noch  irrrn,  kann  ja  durch  keinen  Marht- 
\'M.  L,  VritmoeL  Es  ift  die  erfte  gelehrte  Arbeit  von  fpruch  als  abgeurtheilt  «jigefehu  werden. 
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kann  es  ffen  jungen  Gelehrten,  zumal  deren  Lebrer 
gern  abfprecben,  nicht  genug  wiederholen,  dafs  es 
eine  preis  würdige  Sache  um  <(ie  Besonnenheit  und  Be- 
fcheidenheit  fey  !  IX.  Epißola  ad  Matth.  Roevtrum. 
Diefer  fchätz  are  Brief«  oder  vielmehr  diefe  Abband- 
Jung,  begleitete  im  J.  »747.  Valchtnatr*»  Ausgabe  von 
F.  UrfinVs  l'trgilü  eollatione  fcriptorum  Grattorum 
illulrati,  welche  frit  dem  J.  1568.  8-  nicht  wieder  auf- 
gelegt war.  Der  Herausg.  hat  zwey  Noten  beygefügt, 
wo.on  die  erfte  S.  324.  fehr  zweckmässig  aus  des  fei. 
iSoh.  Lnzacs  Exereit.  acai.  eine  Lücke  ausfallt; 
die  zweyte  zwar  auch  gut,  aber  ohne  Confequenz 
beygebracht  ift,  da  alle  übrigen  Stellen,  wo  folche 
Noten  nöthig  wären,  ohne  Nachhülfe  geblieben  find. 


Wir  wflnfchen,  dafs  derHeransg.  fortfahre,  die  übri» 
gen  Auffitze  bald  nachzuliefern,  und  mit  richtigem 
Unheil  hie  und  da  folche  kurze  Bemerkungen  bey- 
zufügen,  welche  literarifcber  und  kritifcher  Art 
find,  und  das  Gute,  was  feit  der  Zeit  der  Abfaffung 
über  das  in  Frage  begriffene  gefagt  ift,  nachweifen. 
Gar  fehr  verminen  wir  eine  Lebensbefchreihung  des 
trefflichen  ValcUnaer's.  Er  ftarb  im  März  1785. 
Ein  Elogium,  wie  Hemfterhuü  und  Ruhnken  erhalten 
haben,  und  das  er  gewtfs  auch  verdient  hatte,  ift  uns 
gar  nicht  bekannt  geworden.  Der  Druck  und  das 
Papier  find  fehr  gut,  und  machen  dem  Verleger 
Ehre. 


WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 
POESIE. 


Mahbufo,  b.Vf.:  Gedichte  von  Karl  Wilhelm  *f*Hi. 
Mit  einem  Titelkupfcr  und  3  CompofiUonen  von 
Vterling.  igoiJ.  XXX VI  u.  308  S.  8. 

Der  Vf.  diefer  Sammlung,  einer  unfrer  ehrwürdig- 
ften  Religionslehrer,  ift  bereits  feit  geraumer  Zeit 
auch  als  Dichter  dem  Publicum  vortheilhaft  bekannt. 
Schon  im  Jahr  178a.  nahm  der  verewigte  Bürger  ein, 
auch  hier  wieder  abgedrucktes,  Frühlitt gslitd  voir 
ihm,  dem  damals  vierzehnjährigen  Jüngling,  in  dem 
Göttingifchen  Mufenalmanach  auf,  wodurch  er  wohl 
bauptlachlich  znr  fernem  Ausbildung  feiner  dichte» 
rifcnen  Anlagen  ermuntert  wurde,  und  feitdem  zähl- 
ten fowohl  diefe  Blumenlefe,  als  auch  der  deutfche 
Merkur  und  einige  andere  Journale  und  Tafchen- 
bücher,  von  Jahr  zu  Jahr  mehrere  poetifche  Bey träge 
von  ihm,  die  ihn  jener  Weibe  zum  Sänger  nicht  un- 
würdig gezeigt.  Wie  beliebt  er  Geh  als  folcher  in  die- 
fer Zeit  gemacht  hat«  ergiebt  fich  febon  aus  dem 
84  Seiten  ftarken  Subfcribenten  -  Verzeichnifs,  wel- 
ches diefer  Sammlung  vorgedruckt  ift,  und  der  Werth 
ihres  Inhalts  entfp rieht  dem  Grade  diefer  Theilnahme, 
wodurch  ihre  Herausgabe  fo  ausgezeichnet  befördert 
worden  ift. 

Hr.  SuJH  hat  darin,  wie  er  fich  in  der  Vorrede 
erklärt,  diejenigen  feiner  Gedichte  aufgenommen,  die 
ihm  des  Aufbebaltens  nicht  unwerth  fehienen.  Den 
fchon  gedruckten  gab  er  diejenige  Rundung  und  Feile, 
die  er  ihnen  zu  geben  vermochte*,  und  einige  bisher 
ungedruckte  fügte  er  hier  erft  noch  hinzu.  „Was 
meiner  jugendlichen  Leyer,"  fagt  er,  „die  erften. 
Töne  entlockte,  das  waren  die  frühen  Gräber  mei- 
ner Liehen ,  und  mein  reges  Gefühl  für  die  fchöne 
und  lebensvolle  Natur.  Meine  kleinen  Lieder  und 
Elegieen  find  die  Nachklänge  verfebwundener  Zei- 
ten. Ferner  waren  es  alte  Volksgefänge,  Balladen 
und  Romanzen,  die  durch  ihre  lieblichen  Weifen  mir 


anVHerz  griffen,  verlorne  Ahnungen  wieder  auf- 
weckten und  mich  zu  eignen  Verfuclien  reizten.  In 
manchen  lauteren  Herzen  tönten  die  fchücbternen 
Harfenfcbläge  des  Naturfinns,  der  Freundfcbaft  und 
einer  romantifchen  Vorzeit  wieder.  —  Wecken  diefe 
anfpruchlofcn  Poefieen  einige  füfse  Erinnerungen  wie- 
der auf,  fprechen  Geh  darin  die  Gefühle  eines  nach 
dem  Wahren  und  Schönen  ftrebenden  Herzens  aus, 
und  gewinnen  fie  einft  dem  früher  Scheidenden  eine 
theilnehmende  Zähre  von  feinen  (unterbliebenen 
Theuern,  fo  ift  die  AbGcht  diefer  Sammlung  er- 
reicht." 

Aus  diefem  Geficbtspunkte  bat  man  vornehmlich 
des  Vfs.  Aufnahme  mehrerer  Gelegenheitsgedichte ,  an 
feine  Aeltern,  Gefchwjfter,  Verwandte  und  Freunde, 
in  feine  Sammlung  zu  beurtheilen,  und  wer  wollte 
ihn  darüber  tadeln?  Die  Poefie  ift  ja  nicht  allein  jene 
göttliche  Kunft,  die  Piaton  den  heiligen  Wahnßnn, 
der  von  den  Mufen  kommt,  nennt;  fie  ift  auch  die 
Verfchönerin  des  gefelligen  Lebens,  von  der  eben  je- 
ner edle  Dichter,  der  unfern  Vf.  zuerft  in  das  Chor 
der  deutfehen  Sänger  eingeführt,  fo  fchön  fagt, 
dafs  fie: 

„mit  Wohhhat  begann,  all  Menfchenleben  erwach». 
Und  fort  wohllhun  wird,  bU  alles  im  Grabe  verftumrat  ift." 

Doch,  Hr.  ff.  darf  fich  der  Erreichung  eines  höhera 
Zieles,  als  nur  jener  befcheideuen  A blicht,  die  wir 
fo  eben  mit  feinen  eignen  Worten  dargelegt  haben, 
verfiebert  halten :  denn  viele  feiner  Gedichte  haben 
auch  einen,,  von  folchen  Beziehungen  auf  Freund« 
fchaft,  Liebe  und  Gefälligkeit  ««abhängigen,  rein- 
poetifchen  Werth.  Vorzüglich  gilt  diefes  Orth  eil  von 
den  Balladen  und  Romanzen,  die  feine  Sammlung  ent- 
hält, und  in  welcher  Gattung  er,  mit  unverkennbarem 
Glück  der  Nacheiferung,  lieh  die  Bürger'fche  Mufe 
zu  feinem  Vorbild  wählte.  Eine  der  gelungen ften  ift 
der  „Graf  von  Marßetten,  der  Mähringer  genannt,"  wel- 
che wir,  auch  utn  des  rührenden  Inhalts  ihres  Stoffs 

wil- 
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willen ,  den  der  Vf.  aus  der  altfchwäbifchen  Gefchichte 
entlehnte,  unfern  Lefern  hier  niittheilen  wollen. 

„Wem  tönet  der  Harfe  filberner  Laut? 
Wem  klutgeu  die  gulJnfn  Pokale?" 
Sie  tonen  oad  klingen  der  züchtigen  Braut 
Im  Kerzen  •erleuchteten  Saale! 
Der  Bräutigam  .  hoch  von  Liebt  beglückt. 
Die  Minnige  feftar  auu  an  fich  drückt! 

Zerrinen  war  langft  daa  zanefte  Band: 
Der  Moliringer ,  Sünden  zu  büTaen, 
Gezogen  g«n  Uften  in's  heilige  Land, 
Dei  Heil:glten  Grab  zu  begrtifsen. 
Es  feutzfe  nach  ihm  die  Güttin  fo  fehr. 
Dem  Tochterchen  pochte  fein  Herseben  fchwer. 

Verfloffen  war  nnn  der  fiebente  Mjy  , 
Doch  ohne  noch  Kunde  zu  habe«. 
Ob  kämpfend  gefallen  der  Möhrmger  fey  ? 
Ob  tief  in  den  Fluthen  begraben? 
Die  Boten  durcheilten  forfchend  dal  Land, 
Doch  keiner  der  Spuren  dca  Leben»  fand. 

LSngft  brannte  dem  Grafen  Bertholi  fein  Herz 
Die  wonnige  Frau  zu  umfangen: 
Die  Einfame  rührte  de*  Bittenden  Schmerz, 
Doch  fprach  (ie  mit  zögerndem  Bangen  : 
„Noch  ift  ja  dea  Todea  Kunde  nicht  da  , 
Drum  zogen  die  Lippe  dea  Herzens  Ja!" 


APRIL  1809. 
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Von  neuem  legt  jetzt  mit  forglichem  Sinn 
Graf  Bertkold  Heb  frlber  auf  J' 


Ei  irrten  die  Boten  daher  und  dahin 
Und  fpähten  fo  weit  in  die  Kunde. 
Doch  uirgend«  ein  Laut!   Da  that  ihm  ihr  Mund, 
Zur  feligfieu  Stunde,  daa  Jawort  kund. 

Drum  tönet  der  Harfe  filberner  Laut, 
Drum  klingen  die  goldnen  Pokale, 
Et  füllet  der  Ritter  der  züchtigen  Braut 
Hochzeitlich  die  goldene  Schaale. 
Et  jubelt  die  Luft  zum  Himmel  empor;  —  — 
Doch  fchweiget  auf  einmal  der  Zecher  Chor. 

„Was  trübet  der  Braut  den  heiteren  Blick, 
Was  wecket  diefi  Staunen  dem  Ritter? 
Ha!  Stürm  den  Jubel  ein  drohend  Gefchick? 
Ria  Ungemach  •  febwangret  Gewitter?**  — ■ 
Ein  Pilger,  mit  ernftem  forfchenden  Blick, 
Erwecket  bald  Schrecken ,  bald  Frohgefchick. 

Beym  nahen  gefchäftigen  Müller  im  Thal 
Gewahrt  er  daa  frohe  Gewühle, 
Sah  fchiininern  am  Abend  die  Kerten  im  Saal 
Und  hörte  hochzeitliche  Spiele. 
Da  triebt  ihn  den  Bühl  hinauf  und  hinein 
Zum  Saale-,  da  warf  er  den  Ring  in  den  Wein. 

„Waa  feh'ich,"  rief  Bertha,  entwand  fich  dem  Arm 
Dea  Rittera,  der  feft    -  umwunden: 
„Wo  diefer  ift,n  fprach  ue,  „da  athmet  noch  warm 
Mein  Gatte,  mit  dem  ich  verbunden.** 
„Wie?"  fegte  der  Pilger,  „kennft  du  mich  nicht?" 
Sie  febaut  ihm  voll  Staunen  iu'a  Angefleht. 

Dann  fank  (ie  dem  Pilger  weinend  an'a  Herz. 
„Willkommen,  mein  Trauter!  willkommen! 
Nach  mancherley  Kämpfen  und  bitterem  Schmer« 
Hab  ich  erft  den  Ritter  genommen  !"  —  — 
Et  waltete  Stille  rings  in  dem  Saal, 
Den  Bräutigam  folterte  Todesqual. 

Jetzt  wandte  der  Graf  zu  Berthold  fich  hin« 
„Ermanne  dich  fröhlichen  Mnthes! 
Die  Hoffnuog  erleuchte  den  finfteren  Sinn, 
Sey  Erbe  de.  kOfcuchfte«  Gute«  !  - 


die  Tochter  fey  dein. 
Bald  wird  he  die  küftlichfte  Jungfrau  feyn!" 

„  "Dire  fey  m,in!  ~  M,i»  kdfdichue.  Gut! 

Mein  ilt  he  nacli  wenigen  Jaliren ! 
Verbündet  dem  tapfer  Ken  Vater  durch'»  Blut, 

Verlachen  wir  alle  Gefahren!"  —   

Nun  klangen  dem  zwiefach  -  feligrii  Paar 
Die  Becher  der  lelig- entzückten  Schaar!  — 

GleicB  diefer  Romanze,  in  welcher  wir  nur  die  Wie- 
derholung des  Reimes:  Blick  und  GefckUk,  in  der  fie- 
benten  Strophe,  und  des  Wortes:  feiig,  in  den  zwey 
letzten  Verleo  wegwünfehten ,  haben  auch  die  Balla- 
den: Äiido/pA  und  Marie,  tfunker  Rabold  vonRabenßein 
und  mihtlm  von  Dorenburg,  den  Vorzug  einer  male- 
rifchen  Dicüon  und  lebhaft  fortfehreitenden  Er- 
zählung. 

Den  lyrifchen  Gedichten  des  Vfs.,  wie  er  überhaupt 
mehr  Dichter  durch  Talent  als  Gent*  ift,  fehlt  es 
meiftens  an  Tiefe  der  Empfindung,  Idealität  derPhan- 
tafie,  und  an  jener,  wir  möchten  fagen:  plaftifch- 

Soetifcben,  Geftaltung  des  Oefühis,  worin  Gbthe,  ua- 
reiüg  der  vielfeitigfte  Dichter  der  Lyrik,  ein  fo  un- 
flbertreffbarer  MeiTter  ift.     Dagegen  zeichnen  fich 
leine  Poeßeen  faft  fämmtlich  durch  Correctheit  der 
Sprache,  Anmuth  der  Uilder,  Leichtigkeit  der  me- 
trifchen  Form,  und,  wo  fie  didaktifeken  Zwecks  find, 
durch  manche  feböne  Reflexionen  einer  echt  menfeh- 
liehen  Lebensphilofophie,  unter  der  kaum  mehr  über- 
fchbaren  Maffe  von  Producten,  von  welcher  unfre 
Literatur  in  diefer  Dicht art  gegenwärtig  überfallt  ift, 
rühmlich  aus.    Vorzüglich  empfehlungswerth  in  die- 
fer Hinficbt  find  die  Gedichte:  Orpheus,  die  Gmefung, 
die  Erfcheinung,  das  Lebe»,  die  Hefperiden,  die  fittlicke 
Güte,  und  der  Burggeiß  und  der  Wandrer;  und  wir 
errathen  nicht,  warum  wenigftens  das  erflert,  das 
eine  innere  und  äufsere  Vollendung  hat,  die  uns  leb- 
haft bedauern  läTst,  es  wegen  feiner  Länge  nicht  auch 
noch  hier  ausftellen  zu  können,  Hr.  Matthiffon  in  fei- 
ner Jyrifchen  Anthologie,  in  welcher  er  unfern  Dich- 
ter ganz  übergangen  hat,  nicht  mit  aufnahm. 

Uebrigens  wäre  zu  wünfehen  gewefen ,  dafs  Hr.  3. 
über  den  äfthetifchen  Zweck  feiner  Sammlung,  wel- 
che feine  fpäteren  und  ausgebildeteren  Dedichte  mit 
feinen  unvollkommneren  frilheften  unter  einander  ge-% 
mifcht  enthält,  den  hiftorifch -kritifchen  nicht  gänz- 
lich vernachläfßgt ,  fondern  bey  jedem  einzelnen 
Stücke  das  Jahr,  in  dem  es  verfertigt  worden,  fo 
wie  die  in  der  Vorrede  erwähnten  Verbefferunge», 
angegeben  haben  möchte. 

Zum  Scbluffe  unfxer  Anzeige  müffen  wir  noch  er- 
»,  dafs  Hr..:}'. ,  als  Fragment  aus  einergröfsern 
dem  Titel:  Blume»  altkebrSifcker  Dichtkunfl, 
nächftens  von  ihm  erfeheinenden  Sammlung,  eine 
Ueber  fetzung  des  Salomonifchen  hohen  Liedes,  unter 
feine  Gedichte  mit  aufgenommen  hat,  welche  zu  den 
fchönften  Erwartungen  von  diefer  orieotaUfchea  An- 
thologie berechtigt. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends ,    den  g.  April  I8»9. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 

In  der  F r 6 U c h'fchen  Buchhandlung  in  Berlin  Lft 
erfchienen: 

Pharm/, 

eint  Ztüfckrifi  für  Politik  y  Philofefhie  nnd  Literatur  , 

in  zwatiglofen  Heften.  • 
-  Erftet  Heft  gr.  g.    Preis  jo  gr. 

Ungefähr  alle  zwey  Monate  wird  eine  Fortfetxung 
ericheinen. 


Die  franzififthen 
K  u  n  ß  -  Anmalen 
von  Lande* 
mit  den  Koffern  des  frawt&fifchtn  Originale 

hatten  lieh  bey  ihrer  erften  Erscheinung  des  Bcyfall« 
des  Publicums  in  Deutfchland  zu  erfreuen,  und  ein 
beträchtlicher  Abfat*  bewies  den  Unternehmer»  den 
Werth,  den'die  Freunde  der  Ktmft  auf  diefes  Werk 
legten.  UnTorhergcfehene  Umbände  und  manchcr- 
ley  Unfälle  haben  die  Fortfetxung  »erzögert,  und  der 
6te  Band  ift  der  letzte  diefer  Sammlung,  der  in  deut- 
fcher  Sprache  erfchienen  ift  Nicht  blofs  den  Belitzern 
diefer  6  Bande,  fondern  jedem  Liebhaber  der  zeich- 
nenden Künfte  glaubt  die  unterzeichnete  Buchhandlung 
ein  Vergnügen  zu  machen,  indem  fic  anzeigt,  dafa 
fie  den  Verlag  des  ganzen  Werks  übernommen ,  und 
durch  die  getroffenen  Mafsregeln  die  folgenden  Theile 
bis  zur  Vollendung  des  Werks  ununterbrochen  und 
Ichneil  auf  einander  folgend  erfcheinen  lallen  wird.  * 

Es  ift  bekanntlich  die  vollftändigfte  Sammlung  al- 
ler Werke  der  Malerey  und  Bildhauerkunft  der  reich- 
ften  Kunft famrolung  des  ganzen  Erdbodens ,  des  Afn- 
Jeumt  Napoleon;  in 
Für  einen  fehr  ger 
ten  Schatze  A**  < 


»  — - 

ftglichft  gedrängtem  Umfang  und 
en  Preis  erbi.lt  man  die  gefamm- 
nets  des  Louvre,  das  bettet,  die 
m  ei  ften  und  Torzfiglichften  Werke  aller  Künftler,  die 
in  alten  und  neuen  Zeiten  der  Menfchheit  Ehre  mach- 
ten. Es  kann  als  eine  vollftändige  Encyklopädie  des 
Kenntntfswurdigften  in  diefera  Fache  angefeheu  wer- 
den, und  ift  nicht  blofs  ein  belehrendes,  und  wir 
dürfen  wohl  lagen  unentbehrliches  Handbuch  für  den 
eigentlichen  Künftler,  fondern  für  einen  jeden,  der 
den  Werth  der  zeichnenden  Künfte  kennt,  und  ihren 
F.influfs  auf  das  ganze  bürgerliche  Leben,  auf  ajle  Ge- 
rbe und  Manufacturen ,  und  auf  die  ganze 
A.  l~  Z.  1809»   Erfler  Band. 


ü«d  KUNSTHANDELS. 

einer  Nation  zu  fchatzen  weiß.  Ueber  die  Gfite  dar 
Kupferftiche  und  die  Richtigkeit  der  Zejclmung  haben 
die  Kenner  fchon  langte  entfehieden,  und  wenn  he 
fchon  nur  in  Umriffen  beftehn,  fo  gewahrt  diefe  Ma- 
nier bey  den  gröfsern  hiftorifchen  Compofitionen  nur 
einen  defto  hühern  Werth ,  indem  die  Zeichnung  unt 
fo  beffer  beachtet  werden  mute,  und  dem  Auge  auch 
ein  geringer  Fehler ,  bey  der  Abwcfenheit  von  Schat- 
ten und  Licht,  nicht  fo  leicht  verborgen  bleibt. 


Das  ganze  Werk  zerfällt  nach  feiner  jetzigen  Ein- 
richtung in  drey  Abiheilungen,  die  zufainmen  ein  Gan- 
zes machen,  aber  doch  jede  als  von  der  andern  un- 
abhängig betrachtet  werden  kann.  Die  erße  grohere 
Abtheilung,  unter  dem  Titel  :•  Kunß  -  Annalen  t  liefert 
alle  kißorijclun  Grmtldt,  alle  Amiken  des  Mufeums  Napo- 
leon: ferner  die  heften  neuen  Kunßwerke  der  neuem  fratu 
eäfißhtu  Schule  in  Malerey,  Bildhauerey  und  Baukunft 
bis  zum  Jahr  ifo/.  Diefe  wird  mit  dem  i6lcn  Band 
befehl  offen. 

Die  tmeyte  Abtheilung  giebt  die  Undfchafteu  und 
kleineren  Gemälde  häutlkker Seemen  (Gefellfchafts  -  Gemälde, 
Tableaux  de  genre),  meift  aus  den  niedcrlilndifchenSchu- 
len,  ebenfalls  aus  der  Sammlung  des  Mufeums.  Die 
Gegenftände  diefer  Abtheilung,  deren  vorzüglichfter 
Werth  von  der  Beleuchtung  und  Ausarbeitung  abhängt, 
konnte  natürlicher  Weife  nicht  in  Umriffen  Jorge  ft  eilt 
werden;  De  find  völlig  ausgearbeitet,  und  gewähren 
alles,,  was  man  von  der  Radier -Nadel  erwarten  kann. 
Diefe  Abtheilung  wird  vier  Bände  ausmachen. 

Die  dritte  Abtheilung  giebt  die  vorzüglich  ften 
Werke  der  neuern  Kilnftler,  wie  fie  die  öffentliche 
Ausfiel  hing  im  Salon  zu  Parit  im  Jahr  tgog.  darbot.  Dicfo 
füllt  nur  Einen  Band.  Da  die  Ausheilung  der  Pro- 
duete  der  neuem  Kunft  alle  a  Jahre  im  Louvre  Statt 
findet:  fo  werden  wir  auch  alle  j  Jahre  einen  Band 
liefern,  und  in  demfclhen  jedesmal  das  Vorzug liclifta 
darftellen. 

In  einigen  bis  jetzt  noch  nicht  zu  beftimmenden 
Banden  werden  wir  die  aus  den  Milder  -  Gallerieen 
Lteutfchlands  und  Preufsens  gefammelten.  bis  jetzt 


in  Paris  noch  nicht  oftentlirlj  aufgehellten,  Werke  der 
Kunft  nachtragen.  Man  ßeht  aus  diefem  Plan,  riafc 
diefes  Werk  das  rcichhaltigfte  ift,  was  je  im  Fach  der 
Kunft  ausgearbeitet  worden  ift:  und  dafs  wir  es  mit 
Recht  als  das  vollftändigfte  Magazin  des  Schätzens  wür- 
digten im  Fache  der  zeichnenden  Künfte  empfehlen 
können.  " 

(J)  F  Joder 
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Jeder  Band  enthält  71  Kupfer,  und  mit  dem  Ti- 
tel-Knpfer  73,  und  etwa  u  Bogen  Text,  mehr  oder 
weniger. 

Zur  Oftermefle  1809.  wird  der  ßebtute  Band  der 
Kuvß  ■  AnnaleH ,  und  wahifcheinlich  der  erflt  Band  der 
Landfcl^tten;  gleich  darauf  die  erfle  Hälfte  des  erften 
Bandes  der  Aufteilung  von  igog,  wo  möglich  auch 
der  ganze  B.wd,  erfcheinen. 

Um  den  Liebhabern  die  Anfcbaffung  diefes  Werks 
zu  erleichtem,  will  ich  Urnen  die  6  erften  Bände  zu 
4\  Carolin  oder  49  Fl.  30  Kr.  im  34  Fl.  Fulse  erlaßen, 
die  folgenden  zu  1  Carolin  oder  1 1  Fl.  jeder  Band. 

Beftellungcn  darauf  nehmen  alle  foliden  Buch- 
handlungen an. 

Bafel,  im  Januar  igoj/  Samuel  Flick. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neue  Verlag$. Bücher 

W  e  i  f  t 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


von 

Johann  Friedrich 
in  Berlin, 
welche  in  der  Öfter-  und  Michaelis  -Melle  i8og. 
erfchienen  lind. 


Alexander  m  Indien.    Tragödie  nach  Racine,  bearbeitet 
yon  Chr.  Sehr  ober.    J\ebft  be>  gedrucktem  Original 
8.    10  gr.j 

Btitftr.  Ueber  den  Unterricht  der  Blinden.  Mit  Kupfern. 
Von  Dr.  Auguft  Zeune,  Dircctor  der  Künigl.  Blinden- 
anftalt  in  Berlin.  8.    Druckpapier  1  Rthlr.  4  gr 
Auf  Holländ.  Papier  t  Rthlr.  u  gr. 

Dramatitbbe  Beyträge  zur  Charakteristik  der  Zeh.  8 
1  Rthlr.  4  gr. 

Erzählungen  von  fVendtlm  Volkmar,  g.    1  Rthlr. 

Fifcher  y  B.  G. ,  Unterfuchung  über  den  eigentlichen  Sinn 
der  höheren  Anal  j Iis,  nebft  einer  ideal  ifchenUeber- 
üclit  der  Mathematik  und  Naturkunde  nach  ihrem 
ganzen  Umfang.    Nebft  einer  Kupfertafel. .  gr.  g. 
Druckpapier  ao  gr. 
Auf  Hol  F.  Papier  1  Rthlr.  4  gr. 

Hoher  Empfang,  würdige  Einholung  des  Monarchen 
bey  feiner  Heimkehr  ins  Brennenland.  Neue  un- 
veränderte Auflage,  g.    16  gr. 

Httihüy  L.  Rigtnfity  Lectiones  Ariftophaneac.  Edilio- 
nem  curavit  Fridertais  Htnricui  Bothe.  mai.  g.    20  er. 
Auf  Vei  in -  Papier  1  Rthlr.  4  gr. 
Auf  Schweizerpapier  1  Rthlr.  11  gr. 

Kvfigartm,  Lud*.  T*.,  die  Jungfrau  von  Nikomedia. 
Eine  Sage  ans  der  kirchlichen  Vorzeit.  Mit  1  Titel- 
kupfer  und  Vignette  von  Jury.  16.    u  gr. 

 Jucunde.  Eine  ländliche  Dichtung  in  fünf  Fklo- 

gen.  Neue  verbeffert» Ausgabe.  Mit  1  Titelkupfer 
von  Polt.  gr.  11.    1  Rihlr.  13  gr. 

Itvttew,  #C,  Ucber  den  Antinotis,  dargeftellt  auf  den 
Kunndenkmilern  des  Altcrthums.  Finc  arcluolo- 
gir.  hr  Abhandlung.  Nebft  zwölf  Kupfertafeln,  er.  4. 
a  Rthtr.  1 1  gr. 

Auf  Schweizerpapier  4  Rthlr.  * 
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Materialien  zur  Vorbereitung  auf  Katechlfationen  über 
den  bibhlchen  Katechismus,  oder  über  ein  anderes 
Religionslebrbuch.  £r)fc  Lieferung.  Erfl et  und 
tes  Heft.  g.  ao^r. 

Auf  Hollind.  Papier  1  Rthlr.  g  gr. 

Neue  Schaufpiele  vom  Verfaffcr  der  Lanaffa.    xg  gr.  . 

y°ßy  J.      Farcen  der  Zeit.  g.    1  Rthlr.  jo  gr. 

In  Commiffion : 
Verteidigung  des  grofcen Cölln  wider  feine  Todfeinde. 
Bei  Gelegenheit  des  Meifterwerks :  fVien  und  Berlin. 
Amftejr<Um  und  Cölln,  bey  Peter  Hammer.    16  gr. 

Freunden  unterhaltender  LectQre  wird  empfohlen: 
Telins  Wahnlinn  und  zweytes  Leben  und  der  Sturz 
vom  Fei  Ten  um  Mitternacht.    Kinder  meiner  Laune 
.    und  Gemälde  aus  dem  Reiche  der  Welt  und  Phan- 

J&.Sh*  ••  Leipiie 

Der  Mann  mit  der  Larve,  oder  die  fchwarze  Larve. 
Emc  abenteuerliche  Gefchichte.  g.  Ebend.  16  gr. 

Ein  Nachtftück  für  lüfterneLefer,  oder  die  tolle  Nacht 
Abenteuer  einer  einzigen  Nacht,  g.  Ebend.  16  gr. 

Die  Ruinen  von  Kyffhaufen,  oder  der  wandernde  Rit- 
ter. Wunde rgefchiclue  aus  dem  Ilten  Jahrhundert. 
8.  Ebend.  aogr. 


Mit  nlchfter  OrtermefTe  erfcheint  in  mei 


läge: 

A  *  »  «  /  #  « 
der 

Wetttra  uf ehe*    Gefell/ ek  */$ 
für  die  uefum-utte  Naturkunde. 
Erflt*  Bandes  erfles  Heft.  gr.  4. 
Mit  fchwarzen  und  ausgemalten  Kupfern. 

Inhalt. 

0  Amphibiologifche  Beyträge  vom  Herrn  Hofrath 
Mtr  rem  in  Marburg,  j)  Beobachtung  erdiger  krank- 
hafter Concretionen,  vom  Herrn  Geh.  Raüi  fVtddmi 
in  Darmftadt.  3)  Kurt  Spreugel,  Profefroris  Hal- 
len Tis,  Obfervationet  de  JuugermauuiU ,  tut  plane  uondum  ist 
minus  bene  delmeatit.  4)  Hat  man  bis  jetzt  durch  Ver- 
buche und  Beobachtungen  eine  eigentümliche  Wärme 
in  den  Gewichten  erwiefen?  vom  Herrn  Hofrath  Nw 
in  Afchaffenburg.  5)  Beytrag  zur  deutfehen  Ornitho- 
logie, vom  Herrn  Hofrath  Meyer  in  Offenbach.  6)  Eine 
neue  Varietät  Kupfer- Wismuth- Erz,  vom  Herrn  Ober- 
bergineifter  Felb  in  Wolfach.  7)  Reyfpiele  von  unna- 
türlichen Trennungen  zufammengehörrger  Flechten- 
formen ,  vom  Herrn  Flirke  inBer) in.  g)  Oharakterifi ik 
des  pliixpiiorfauern  Kupfers,  vom  Herrn  Kämmet  ratb 
lennhrd  in  Hanau.  9)  Entdeckung  der  Harnfaure 
(Acde  uriauf)  in  einem  menfehlichen  Magenftcinc  von 
ungewiShnlfcher  Größe,  vom  Herrn  Proteffor  K»pp  in 
Hanau,  to)  Nachtrag  zu  Bechfteins  Naturgcfchichte 
DeuUchlands,  vom  Herrn  Ober -Medäcinalrath  Ltultr 
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in  Hanau,  ti)  Mineralogische  Unterjochungen  des  fa- 
Xerigen  Cyanirs,  vom  Herrn  Hofrath  Natt,  u)  Vom 
Kryptifchen  des  Doloraians,  vom  Herrn  Geh.  Rath  Noft 
in  Bonn.  13)  Ueber  die  verschiedenen  Raffen  und  Ar- 
ten  der  Schafe,  vom  Herrn  Profeffor  tVätker  inGiefsen. 
14)  Entomologifche  Fauna  der  Weuerau,  vom  Herrn 
Licentiaten  Brak"»  in  Afchaffenhurg.  15)  Ueber  die 
Abweichungen  in  der  Bildung  der  kryptogamifchen 
Gewächfe,  vom  Herrn  Freyherrn  von  Strauß  inAfchaf- 
fenburg.  16)  C01  refpondenz  -  Nachrichten,  Notizen 
u.  f.  w. 

Ich  werde  nichts  fparen,  diefes  Werk  dem  Publi- 
cura  mit  möglichfter  Eleganz  zu  Ubergeben.  —  Alle 
Buchhandlungen  Deutschland«  nehmen  darauf  Beitel* 
Jungen  an,  wie  auch  unterzeichneter  Verleger. 
Frankfurt  a.  M.,  den  20.  Febr.  1809. 

Friedrich  Wiltnan». 


Nnm.  98.   APRIL  1809. 


PrSunmtratiout  -  Anzeige 


y  o  n 


Dictiomtairt  »brigi  et  ponauf  alltmatid  -  fran(oir  ü  Tujagt  du 
co*imr«(*ni  et  Jet  icolet,  phidi  June  mtroduaum  qtä  in- 
finit le  ietttur  dt  In  metiwde  qnan  0  ohfervte  tu  compofiutt 
te  Dicthmuh-t ,  et  de  U  mmiire  defen  fervir.  Par  Chri- 
tiem  Fridfric  Schmn,  confeillcr  de  la  chambre  Ais 
fmances;  membre  affocie  de  l'Athinee  de  Vauclufe 
feant  ä  Avignon' 

Das  Ganze  mag  70  Bogen  gr.  j.  geben ,  und  ver- 
läfst  gegen  Pfingften  1809.  die  Prcffc.  Um  die  Anfchaf- 
Tung  diefes  Werks  zu  erleichtern,  haben  unterzeich- 
nete Verleger  jede  Buchhandlung  in  Stand  gefetzt,  bis 
zu  Oftcrn  mit  3  Fl.  36  Kr.  oder  2  Rthlr.  Sächf.  darauf 
Vorausbezahlung,  ohne  irgend  eine  weitere  Erhöhung 
des  Preifes,  anzunehmen  —  und  an  folche  bereits  die 
Introduction  mit  einem  Blatte  des  Dictiounnire  felbft,  als 
Probe  der  Innern  und  äuCsem  Einrichtung,  \  er  fand  t, 
welchen  alfo  ein  Jeder  in  der  ihm  nächStgclegenen 
Buchhandlung  einfehen  kann. 

Privatperronen,  welche  die  Gefälligkeit  haben, 
fich  mit  Sammlung  von  Pr  inumeranten  zu  befaffen, 
und  die  Beftellungen  unmittelbar  an  Unterzeichnete 
gelangen  zu  1  äffen,  erhalten  je  auf  6  Exempl.  das  He- 
hente  frey. 

Mit  Verflufs  des Prlnumerations- Termins  tritt  eine 
unwandelbare  Erhöhung  des  Preifes  bis  zu  wenigCtenc 
5  Fl.  —  oder  1  Rthlr.  jo  gr.  ein. 
•  Mannheim,  den  23.  Jan.  1309. 

Schwan-  und  Götzifche  Buchhandlung. 

In  unferm  Verlage  er  feheint  zur  Oftermeffe  1 809. : 
£mß  fTagner't  Wilibald's  Anflehten  des  Lebens.  Ein 

Roman  in  vier  Abtheilüngen.  a  Bände.    Nene  ver- 

befferte  Auflige.  1809. 
Baum't  gekrönte  Preis fchrift  von  der  Lnngenfucht.  Nach 

der  UKyttn  vo.  befferten  Auflage  überfetzt  xon  Ch.P. 

Ftfcktr,  j  TheÜe.  igoy. 
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L.  C.  Schreiber'/  Grundrifs  der  Geognofie  nach  dem 
neueften  Werner'fchen  Syfteni.  1809. 

y,  K.  Btuidfihuh  Zugabe  zu  meinem  Grundrifs  zum  Vor- 
trag der  vaterländischen  Erdbefchreibung  und  Ge- 
fchichte  in  Franken.  1809. 

Friedrieh  Mvfingtil  die  Wiederkehr.  Scbaufpiel  in  zwey 
Aufzügen.  Fortfefzung  des  Kotzebue'fchen  Schau- 
-Spiels:  Mtnfckenhaß  und  Reue,  180*9. 

Ferner  hat  fo  eben  die  Preffen  verlaffen: 
Schmitt  kritifche  Einleitung  in  das  gefammte  Recht 
des  franz.  Reichs,  in  Bds  ate  Abtheilung.  Beide  Au- 
theilungen koften  2  Rthlr. 

Diefes  wichtige  Werk,  das  umfaffjendfttf  unter  al- 
len bis  jetzt  über  diefen  Gegenftand  erichienenen,  wird 
Ton  nun  an  rafch  fortgefetzt. 

Hanifch'fche  Buchhandlung  in  Hild- 
burghaufen. 


Leipziger  Brit/JltlUr  für  die  elegante  FVelt,  oder  Brief- 
fchule  für  Menfchen  vom  guten  Ton  in  allerley  Ver- 
hältnissen, mit  Rücklicht  auf  conventionelle  Etikette, 
Gefälligkeit  und  Klugheit.  Ein  Gefchenk  für  die  ele- 
gante Welt.  8-  Leipzig,  in  Joachim'«  Buchhand- 
lung. "  Preis  2  2  gr.  —  Allgemeiner  ebtrfächfifcher  Brief 
fieller,  oder  die  Kunft  richtig  zu  Schreiben,  und  alle 
Arten  von  Schriftlichen  Anffatzen  zweckmäfsig  und  in 
einem  gebildeten  Stil  abzufallen.  Eine  ausführliche 
Anweifung,  wie  man,  ohne  Zuziehung  fachkundiger 
Perfonen,  Contractc,  Vollmachten,  Schuldverschrei- 
bungen, Teftamente,  Zeugniffe,  Klag  Schriften,  Quit- 
tungen, Rechnungen,  Wechfcl,  An  weifungen,  Briefe, 
Bilette  u.  f.  w.  vorüchtig,  Schnell  und  brauchbar  ein- 
richten kann;  durch  auserlefene  und  mufterhafte  Bey- 
fpiele  erläutert.  Ein  Rathgeher  in  der  Schreibftube, 
oder  allgemeines  Lehrbuch  zur  zweck mafsigen  und  be- 
hutfatnen  Abfallung  Schriftlicher  Auffitze  auf  alle  Vor- 
fälle und  für  alle  Stände  u.  L  w.  8-  Ebendafelbfr. 
Preis  1  Rthlr.  8  gr. 

Dem  Publicum  wird  es  lieb  fevn  zn  erfahren,  dafc 
>die  dritte  verbeffertc  Auflage  von  der 

Neuen  franzi/ßjifun  Sprachlehre  zum  praktischen  Unter- 
richt in  Frage  und  Antwort  gehellt,  in  welcher 
alle  Regeln  auf  die  einfachfte  nnd  deutlichste  Art 
erklärt  und  mit  deutfehen,  auf  jede  Regel  ange- 
wandten, Uebungsftücken  verleben  find;  für 
Lehrer  und  Lernende,  und  auch  für  diejenigen, 
welche  diefe  Sprache  ohne  Lehrer  erlernen  wol- 
len, methodisch  abgefaßt  von  L.  D.  Lavft,  Pro- 
feffor diefer  Sprache  am  Weimar Tchen  Hofe,  gr.  8. 
Weimar,  in  der  Ho  ff  mann'fchen  BuchhandV 
lung,  in  Jungferband  gebunden  1  Rthlr. 

erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zn  haben  "Hr. 

Diefe  Grammatik,  auf  gründliche  Sprachkennt- 
nifs  und  vorzügliche  Methode  gebaut,  ift  Schon  dem 
Publicum  genugbm  bekannt  and  empfohlen.  Sie  be- 
währt 
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A.L.Z.   Nun».  98.   APRIL  1809. 


währt  ihre  grofse  BraucMiarlceit  ron  TelUft:  denn  fonft 
würden  in  fo  kurzer  Zeit  nicht  diey  Auflagen  nüthig 

Seworden  feyn.  Ihre  Haupteigcnlbhaft  bleibt  immer 
ie  Deutlichkeit,  welche  hch  fogar  dem  Kin  Josalter 
fafslich  macht,  und  worin  ihr  fchwerlich  eine  andere 
heykömmt. 

In  kurzer  Zeit  erfcheint  in  meiner  Buchhandlung t 
Tabellen,  enthaltend  eine  Metliode ,  du  griechißh»  Pars- 
digntn  einfacher  und  gründlich  tu  Uhren ,  von  Fr.  Thur/ck, 
Doctor  und  Affeffor  boy  der  philofophifchen  Facul» 
ttt  in  Güttingen.  Zweite  vermehrte  und  verWfferte  Auf- 
lage. Mit  Paradigmen  über  die  Homeiifche  Formen- 
lehre. 

Dicfc  Methode,  das  Griechifche  zu  lehren,  hat 
fo  lehne)  1  ihr  Publicum  gefunden,  da£s  fchon  8  Monate 
nach  Erfcheinung  der  Tabellen  die  uwtyte  Aufl.  nothig 
wurde.  Der  überrafchende  F.rfolg,  womit  überall 
nach  ihr  jene  fonft  fo  fchwieri^e  Sprache  gelehrt  wird, 
beitätiget,  die  rühmlichen Urtheile  in  öffent).  Blättern, 
z.  B.  Neue  Leipz.  L,  Z.  117.  Stück  igog.:  dafs  die  Ta- 
bellen  in  den  Händen  eines  jeden  Jugcndlehrers  feyn  ^ 
follten ;  und  Jen.  A.  L.  Z.  Nr.  lyi. :  ihr  grö&ter  Gewinn 
bliebe  der,  „  orgaiüCchcs  Leben  gebracht  7U  haben  in 
eine  uns  zuvor  todte  Matte,  und  die  kunftvolle  und 
reiche  Abfichtlichkeit  eines  SpVachfyftcms  erwiefen  zu 
haben,  das  lange  für  das  unbefeelte  Werk  der  Willkür 
und  des  Zufalls  gegolten  hat."  —  Was  he  für  das  Stu- 
dium des  Homer  hefonders  nützlich  macht,  find  die 
Hotncrifchen  Paradigmen,  welche  hier  zum  er f teil  Male 
neben  den  gewöhnlichen  in  rollern  Umfang  aufgebellt 
werden. 

Göttingen,  den  10.  Febr.  igo». 

Heinrich  Dieterich. 


Bey  Friedrich  Nicolovius  in  Königsberg 

ift  erfchienen : 

Klein ,  E.  F.,  Zwcy  Vorlcfungen,  gehalten  in  der 
Akademie  der  WifTenfchaften  zu  Berlin  den 
6tcn  Aug.  1S07.  und  den  aten  Aug.  Jgog.  in  den 
zur  Foyer  des  König].  Geburtstages  beftimmtea  ^'an"Va* 
niTmtliehMi  Sitzunnm.  deinfclben 


öffentlichen  Sitzungen. 
0  Ueber  den  Werth  oder  Unworth  der  National  ■  Vor- 
urtheile. 

3)  Wie  muffen  untere  Vorftellungen  und  Ueberzeu- 
gimgen  befchalfen  feyn,  wenn  fie  auf  den  Willen 
wirken,  und  in  That  übergehen  follen?    5  gr. 


gut  zu  erhalten  und  ihre  Frhicr  tu  VM-hefTem,  fo  w-J9 
auch  die  Fiifie  in  einem  yuten  /nfiande  zu  ci  halten,  g. 
Leipzig,  in  Joachim'*  Buchhandlung.    Preis  »  gr. 

HL  Vermifchte  Anzeigen. 

Am  di»  Imtrtffeme*  der  Werke  fVinckelmanu't,  heraus- 
gegeben Ton  C.  L.  Ferna*. 

Wir  eilen,  zur  Beruhigung  aller  Kimft freunde', 
die  fich  für  die  in  unferm  Verlag  erfuheineiide  Aus- 
gabe von  fVinskel  mannt  Werken  interefuren,  Folgen- 
des bekannt  zu  machen.    Alle  vrjfitümglirk  deutfeh  ge- 
fchriobene  klemen  Auffätze  und  Werke  find  in  den  er- 
ften  zwey*Bänden ,  nebft  allen  Anmerkungen  und  Er- 
gänzungen, unter  der  Redaction  des  verftorbenen  Pro- 
ieffor  bermm  in  Weimar  bereits  abgedruckt,  und  der 
zwcytcTheil  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahres  an  alle 
Buchhandlungen  verfendet  worden.  Er  endet  mit  dem 
Verfuch  über  die  Allegorie.     Im  December  vorigen 
Jahres  furb  nun  zwar  der  Herausgeber,  viel  zu  früh 
für  die  Wiffenfchaften  und  die  Vollendung  diefer  Aus- 
abe.    Allein  es  war  fchon  dafür  geförgt,   dafs  fie, 
bft  durch  diefen  Tod,  nicht  unterbrochen  würde. 
Herr  Profeffor  und  Hofrath  Meyer  in  Weimar,  der 
fchon  bey  dem  zweyten  Bande  thätig  geholfen,  und 
unter  andern  die  reichhaltigen  Zufatze  zum  Vernich 
über  die  Allegorie  beygetragen  hatte,  übernimmt  von 
nun  an  die  Herausgabe  des  Ganzen.    Von  ihm  haben 
wir  alfo  die  folgenden  Binde  zu  erwarten,  welche 
das  Hauptwerk,  die  Gtfchkhte  der  Knnft ,  und,  laut  dem 
anfänglich  bekannt  gemachten  Plane,-  den  Difcorfo  pre- 
laminare  zu  den  Monnmenti  anficht  inedäi,  in  einer  ar.°e- 
jncffenenUcherfetzung,  enthalten  follen.    Wir  freuen 
uns,  den  drwwnBand  fchon  zur  OftermeCfe  verfprechen 
zu  können.    Dem  unten  ichteten  Publicum  dürfen  w  ir 
wohl  nicht  erft  Tagen,  dafs  die  Fortfetzini#  die/es  m  ich- 
tigen  und  für  deutfebe  National  -  Ehre  nichts  weniger 
als  gleichgültigen  Werkes  einem  kunr  ligern  Manne,  »Ii 
der  verdienf trolle  Thdlnchrner  an  den  PnjylSen  und 
an  JVmcktlmann  und  fein  Jahr  hundert  ift,  kaum  zu  Titeil 
werden  könnte.     Er  hat  fich  außerdem  in  Weimar 
felbft  einen,  gelehrten  Philologen  zum  Gchitlfen  ge- 
wählt, da  jede  andere  Verbindung  mit  einein  nicht  an 
Orte  wohnenden  Gelehrten,  Arbeit  und 


Bewahrte  und  znrerlsfuge  HüJfsmittel,  fich  von 
Leichdornen,  Warzen  und  Schwielen  zubefreyen,  und 
lieh  für  immer  dal'rtr  zu  bewahren.  Inglcichcn  die 
durch  Froft  entftandeucn  Krankheiten,  ab:  Froftge- 
fcliwülfte  u.  f.  w. ,  gründlich  zu  heilen.  Nebft  den 
ficherften  Mitteln,  die  Nagel  an  Händen  und  Füfsen 


Schwierigkeiten  gehäuft  haben  würde. 

Um  nun  den  Wünfchen  derer  zu  entfpreclien ,  die 
fich  das  Werk  noch  im  Subfcriptiong-Preife  anfchaiFen 
wollen,  werden  wir  bis  zur  völligen  Beendigung  des 
Ganzen  diefen  Preis  noch  gelten,  und  alsdann  erft  den 
um  16  p.  C.  höheren  I^idenpreis  eintreten  Jaffen.  Es 
kann  daher  jeder  Beförderer  unferes  Unternehmens 
den  1.  und  1.  Band  der  Werke  ffmcktlmann's  noch  jetzt 
im  Subfcriptions-Preife  zu  6  Rthlr.  auf  Druckpapier, 
7  Rthlr.  g  gr.  auf  Schrei  bpap.,  und  9  Rthlr.  %  gr.  Saclif. 
auf  Velinpapier,  durch  jede  Buchhandlung  beziehen. 
Dresden»  im  Februar  1809. 

Walther'fche  Hofbuchhandlung. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

RECHTSGBLAHRTHE1T. 


Leipzig,  b.  Sommer:  Sammlung  auserlefener  Vtr- 
theidigungs  -  Schriften  aus  neuerlich  ergangenen 
Unterfuchungs  ■  Acten ;  bearbeitet  und  herausge- 
geben vom  Adv.  Heinrich  Kuppermann.  Mit  ei- 
ncr  Vorrede  des  Herrn  Ob.  Hof -Ger.  Affeffor 
D.  Erhard.  1806.  Erßtr  Theil.  ao  Bogen.  8- 
(1  Rthlr.  1a  gr.) 

Mit  Recht  Xagt  Bauer  in  den  Grundfätzen  des  Cri- 
minalproceffes,1  dafs  es  bis  jetzt  noch  an  einer 
vollftändigen,  mit  Benutzung  der  neuern  Aufklärun- 
gen des  Criminairechts  ausgearbeiteten,  Anleitung 
zu  Abfaffung  der  Vertheidigungsfchriften  mangele. 
Ree.  hoffte  daher,  dafs  Hr.  A'.  bey  diefer  Sammlung 
auserlefener  Vertheidigungsfchriften  die  Gelegenheit 
benutzt  haben  würde,  angehenden  Rechtsgelebrten 
eine  zweekmäfsige,  mit  philofophifchem  Geifte  ab- 
gefalfete,  Anleitung  zu  Fertigung  der  Schutzfchriften 
ui  die  Hände  zu  liefern,  wobey  zugleich  die  gegebe- 
nen allgemeinen  Regeln  aus  den  hinzugefügten  Schutz- 
fchriften erläutert  wären;  allein  Hr.  K.  erklärt  fo- 
gleich  in  der  Vorerinnerung,  dsfs  er  es  um  deswillen 
für  überflüffig  gehalten  habe,  eine  befördere  Anwei- 
fung  zu  zweckmäfsiger  Abfaffung  diefer  Art  gericht- 
licher Schriften  zu  geben,  weil  es  theils  an  derglei- 
chen Anweifungen  nicht  fehle,  theils  jeder  Verthei- 
dieer  die  allgemeinen  Regeln  der  Verteidigungen 
fchon  felbft  wifren ,  und  die  bey  jedem  einzelnen  Ver- 
brechen anzuwendenden  Milderungs  -  Gründe  in  den 
Acten  aufzuziehen ,  zu  ordnen  und  vorzutragen  ver- 
ftehn  müffe.    Ree.  mufs  jedoch  dagegen  bemerken, 
dafs  wenn  man  bey  jedem  Vertheidiger  diefes  alles 
vorausfetzt,  man  auch  füglich  erwarten  darf,  ddfs  er 
eben  iowohl  die  Kunft,  diefe  Regeln  und  Gründe  an- 
zuwenden und  vorzutragen  verftehn  müffe,  ohne  wei- 
ter Mufter  vor  fich  zu  haben,  und  alsdann  würde  die 
gegenwärtige  Sammlung  der  Vertheidigungsfchriften 
überflüffig  erfcheinen.    Nach  Ree.  Anficht  kann  eine 
Sammlung  von  Schutzfchriften  nur  alsdann  wahren 
und  ausgebreiteten  Nutzen  ftiften  können,  wenn 
eine  allgemeine,  mit  philofophifchem  Geifte  bearbeitete, 
Anleitung  zu  der  Abfaffung  derfelben  vorausgefchickt, 
in  diefer  die  allgemeinen  Regeln  der  juriftifchen  Ver- 
theidigungskunft   entwickelt,    und   nunmehr  die 
ZweckinaTsigkeit  und  Anwendbarkeit  diefer  Regeln 
durch  diefe  Sammlung  von  Schutzfchriften  gezeigt 
Wird.   Hierzu  ift  aber  freylich  kein  blofser  Abdruck 
A.  L.  Z.  1809-  Erßtr  Band. 


hier  und   da  gefammleter  Vertheidigungsfchriften 
hinlänglich,   fondern  der  Sammler  mufs  befonders 
auch  einer  jeden  Defenfion  eine  treue  und  vollftändige 
aus  den  Acten  felbft  gezogne  Erzählung  des  Verbre- 
chens und  der  verfchiedenen  dabey  eintretenden,  vor- 
züglich der  auf  die  Vertheidigung  fich  beziehenden» 
Umftände  vorausfehicken ,  (denn  die  Gefchichts  -  Er- 
zählung, welche  von  den  Vertheidigern  der  Defen- 
fion felbft  vorausgefetzt  zu  werden  pflegt,  ift  gewöhn- 
lich zu  kurz  und  meiftentheils  etwas  ein  feit  ig,)- und 
dann  die  Vertheidigung  felbft  folgen  laffen ;  hierauf 
Kürzlich  die  vorausgefchickten ,   und  im  Geifte  des 
Criminairechts  entwickelten  Regeln  auf  die  Schutz- 
fchrift  anwenden,  und  zeigen,  wie  zweckmäfsig  die- 
felben  bey  dem  vorliegenden  Falle  angewendet  find, 
ferner  die  Gründe  entwickeln ,  durch  welche  die  Ua- 
fcbuld  des  Angeklagten  vielleicht  hätte  näher  in  das 
Licht  gefetzt  werden  können  und  fallen,  und  dabey 
die  übrigen  Fehler  rügen ,  in  welche  der  Vertbeidi- 
.ger  etwa  gefallen  feyn  mag.     Nur  auf  diefe  Weife 
und  durch  eine  folcne  Prüfung  der  Schutzfchriften 
kann  eine  Sammlung  derfelben  wahrhaften  Nutzen 
ftiften ;  dahingegen  ein  blofser  Abdruck  noch  fo  vor- 
trefflicher DefenGonen  von  talentvollen  jungen  Män- 
nern gewöhnlich  gar  nicht  beachtet,  von  feichten 
Köpfen  aber  fklaiifch  nachgeahmt  zu  werden  pflegt. 
Bey  diefer  Anficht  der  Sache  kann  fich  Ree.  freylich 
nicht  überzeugen,  dafs  Hr.  K.  durch  die  Herausgabe 
der  vorliegenden  Sammlung  den  dadurch  beabfichtig- 
ten  Nutzen  ftiften  werde;  indeffen  mufs  er  ihm  dock 
diefe  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen,  dafs  mehrtrß 
von  den  hier  abgedruckten  Schutzfchriften  als  gute 
und  brauchbare  Mufter  gelten  können,  und  dafs  die 
Vff.  derfelben  (denn  Hr.  A'.  hat  die  wenigften  felbft 

gearbeitet )  die  fo  gewöhnlichen  Fehler  der  Vertbei- 
iger,  nämlich  unnütze  VVeitfchweifigkeit  und  Häu- 
fung echter  und  unechter  Milderungs -Gründe,  fo 
ziemlich  vermieden  haben.  Nur  war  zu  erwarten, 
dafs  Hr.  K  auch  folchi  Schutzfchriften  in  feine  Samm- 
lung aufgenommen  haben  würde,  welche  die  Erfor- 
fchung  des  Thätbeftiindes  zum  vorzüglichften  Gegen- 
stände gemacht  hätten.  Zweckmäfsig  ift  es  übrigens, 
dafs  Hr.  K.  Vertheidigungsfchriften  über  Verbrechen 
verfchiedener  Art  aufgenommen,  und  durch  die  auf 
folche  Weife  bewiefene  Mannichfaltigkeit  dafür  ge- 
forgt  hat,  dafs  die  Lefer  nicht  fo  leicht  ermüdet  wer- 
den, denn  die  ifte,  ate,  3te,  7te  und  ute  find  bey 
Gelegenheit  des  Verbrechens  des  Todtfchiags,  theUV 
des  wirklich  vollbrachten,  Üjeils  des  blofs  ferfuch- 
(5)  C  ...  ten, 
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ten,  die  Ate  und  6te  aber  wegen  verheimlichter  theidigung  alle 

Schwangerschaft  und  angefchuldie;ten  Kindermords  den  eben  angefahrten  Satz  unterstützen  konnten  ,  ge- 

gefertiget;  die  8te  und  izte  betreffen  das  Verbreeben  fammelt,  auch  alle  Handlungen  desMörders  vor,  bej 


Gründe,  welche,  auch  nur  Scheinbar, 


s,  die  <te  einen  einfachen  Ehebruch  und  und  nach  der  Thal  Sorgfältig  zufammen  geftellt ;  in- 
htigte  Gelderpreffung,  die  ote  die  einer   deffen  mifsfällt  an  diefer  Schutzfchrjft  manches: 

i)  Der  "  Hauptgrund  der  Vertheidigung  felbft,    nä  m- 
lich die  Bewufstlofigkeit  zur  Zeit  der  That:  denn  aus 
allen  in  der  Defenbon  aufgeführten  Handlungen  des 
Verbrechers,  die  er  unmittelbar  vor  und  nach  der 
vollbrachten  Mordtbat  vornahm,  gebt  wohl  gerade 
das  Gegentheil  hervor:  denn  fie  verrathen  offenbar 
entlehnten  Gründe  der  StrafloGgkeit,  oder  wenigftens   volles  BewuSstfeyn  und  Befinnunoskraft,  und  es  ift 
der  Verminderung  der  gefetziiehen  Strafe,  folgen,   auch  (nach  S.  28-)  auf  jenen  Vertheidigu>:«sgrund  ja 
und  zuletzt  allgemeine  MiJderungs- Urfachen  hinzu-   dem  Erkenntniffe  keine  Rückficht  genommen  wor- 
gefügt  find.   In  diefer  ganzen  Sammlung  ift  aber  die   den ;  2)  wenn  aber  der  Vertheidiger  wirklich  von  der 
zwtyte  Vertheidigungsfchrift  (den  Stil  abgerechnet,   Verftandeslofigkeit  des  Verbrechers  überzeugt  war: 
welcher  hie  und  da  noch  etwas  mehr  abgefeilt  feyn   fo  hätte  derfelbe  wohl,  wie  auch  in  der  Vorrede  ganz 
könnte)  unftreitig  die  vorzüglichfte.    Die  Veranlaf-  richtig  bemerkt  wird,  auf  das  Gutachten  einer  medi- 
fung  gab  folgender  Fall:  Der  Juwelenbändler  Heck-   cinifchen  Facultät  provociren  follen,  um  feiner  Be- 
fcher  war  zur  Micbaelmefie  (das  Jahr  ift  nicht  ange-   hauptungdefto  mehr  Gewicht  zugeben,  und  fie,  fo  viel 
eben)  von  Hamburg  nach  Leipzig  gereifet;  ward   möglich ,  zu  beweifen.   3)  Hätte  der  Vf.  den  offenbar 


es  Diebftahls 
dabey  beabfic 

Wehmutter  bey  der  Geburtshilfe  angefchuldigte  Ver 
nachläffigtmg,  und  die  lote  ein  polizey widriges  Ver- 
gehn ,  nämlich  verbotenes  Spiel.  Sie  kommen,  To  viel 
die  innere  Einrichtung  betrifft,  faft  fämmtlich  darin 
aberein,  dafs  eine  kurze  Gefchichte  der  That  felbft  den 
Anfang  macht,  dann  die  aus  den  Unterfuchuncs  -  Acten 

~  >Ggke: 
atzlicl 


jedoch  auf  einmal  vermifst,  und  nach  Verflufs  meh- 
rerer Tage  in  einem  Graben,  bey  einem  Garten  in 
der  Vorftadt  Leipzigs,  mit  verfchiedenen  tödtUchen 
Wunden  ermordet  gefunden.  Die  Verwandten  deS- 
felben  lenkten  den  Verdacht  der  That  auf  einen  fran- 
zöfifchen  Emigrirten,  mit  Namen  Sarlat ;  er  wurde 
verhaftet,  in  Ünterfuchung  gezogen ,  und  ftarb  end- 
lich wahrend  derSelberi  im  GetangniiTe.  In  der  für 
ihn  gefertigten  mufterhaften  Schutzfthrift  ftellt  ihr 
Vf.,  der  kürzlich  verftorbne  Adv.  Benggold.  zuvör- 
derft  die  in  den  Acten  vorhandenen  Verdachtsgrüntie 
auf,  folgt  ihnen  fodann  Schritt  für  Schritt,  und  wi- 
derlegt he  bündig;  er  deckt  ferner  (S.  81- und  85  ) 
die  von  Seiten  des  unterziehenden  Gerichts  verfchul- 
deten  Mängel  im  UnterSuchun.  s  -  Verfahren  auf,  und 
beweifet  die  Unfchuld  des  Angefchuldigten  bis  zur 
Evidenz.  Der  Fall  liefert  einen  neuen  Beweis,  wie 
fehr  zuweilen  eine  vorgefaßte  Meinung  wider  Jeman- 
den, den  man  für  den  Tbäter  hält,  deo  untergehen- 
den Richter  irre  führen  kann  und  dem  Angefchuldig- 
ten fchadet,  und  es  ift  unbegreiflich,  wie,  auf  die  in 
diefer  Vertheidigungsfchrift  angeführten,  offenbar 


Seichten  Entfchuldigungsgrund,  dafs  die  Ermordete 
den  Verbrecher  um  ihren  Tod  gebeten  habe,  folglich 
der  Mord  mit  ihrer  Genehmigung  gefchehen  fey, 
gar  nicht  als  Vertheidigungsgrund  aufführen  follen, 
da  er  wohl  felbft  von  deüen  Uehaltlofigkeit  überzeugv 
feyn  mufste.  —    Nr.  3.  hat  Ree.  nicht  völlig  befrie- 
digt, und  überhaupt  ift  das  Verbrechen  von  keiner 
fo  wichtigen  Beschaffenheit,  oder  mit  fo  verwickelten 
Umftfnden  begleitet,  dafs  die  Schutzfchrjft  einer  fol- 
chen  Samndung  einverleibt  zu  werden  verdient  hätte. 
Ein  gewiffer  Adorf  hatte  nämlich,   wie  er  bey  der 
Vernehmung  eingeftand,  einen  Tod  t  Schlag  an  einem 
Kinde  in  der  A  blicht  verfurht,  damit  er  io  ein  Zucht- 
haus gethan,  dadurch  aber  ihm  Obdach  und  Uater- 
halt  verfchafft,  und  feineni  drückenden  Eleade  ein 
Ende  gemacht  wür Je ;  gleichwohl  will  der  Verthei- 
diger (S.  105.  und  106.)  zum  Theil  die  That  zu  ei- 
nem ungefähren  Zufalle  machen ! !   Mit  vieler  Gründ- 
lichkeit find  dagegen  .Nr.  4.  und  7.  abgefifst;  beide 
betreffen  die  Verheimlichung  der  Schwangerfchaft 
und  der  Geburt,   und  den  daher  entstandenen  Ver- 
dacht, dafs  die  Leibesfrucht  umgebracht  worden  fey: 

d 


unzureichenden,  Verdachtsgründe,  Sarlats  Beybehal-  in  beiden  find  mediriniSche  Kenntniffe  gezeigt,  und 
tung  im  Arreft  verhängt  werden  konnte.  —  Bey  der   die  aus  der  gerichtlichen  Arzneykunde  nergenomme- 


unter  Nr 
wiffer  J 


zweck- 


r.  1.  abgediuckten  Schutzfchrift  hatte  ein  ge-  nen  mit  juriftifchen  Vertheid jgungsgründen 

onas  eine  ziemlich  genau  mit  ihm  bekannte  massig  vereinigt.    Weniger  ift  dagegen  Nr.  5.  zu  em- 

Weibsperfon  erft  mit  einem  Stricke  zu  erwürgen  ge-  pfeb.'en.   Die  Beklagte  hatte  bey  ihrer  dritten  aufser- 

fucht,  und  fodann,  da  es  ihm  auf  diefe  Weife  nicht  ehelichen  Schwangerfchaft  den  wahren  Vater,  einen 

gelungen  war,  mit  einem  Aleffer  umgebracht;  er  gab  Ehemann,  gegen  ein  verfprochenes  Abfindung« -Quan- 

zu  feiner  Entschuldigung  an,  dafs  fie,  ihres  Lebens  tum  von  50  und  einigen  Gülden  verfchwiegen,  und 

flberdrüfsig,  ihn  um  den  Tod  gebeten  und  auf  diefen  einen  andern  als  Vater  angegeben;  da  fie  jedoch  diefe 

Fall  ihr  Vermögen  gefebenkt  habe^   Der  Venheidi-  Summe  Geldes  nicht  erhielt,  hatte  fie  ihre  Ausfage 

Ser  hat  den  hauptfächlichften  Grund  der  Defenfion  zurückgenommen,  kam  aber,  weil  Jener  alles  läug- 

arauf  gefet/t," dafs  der  Thäter  in  dem  Augenblicke,  nete,  wegen  Ehebruchs  und  Verdachts  einer  beab- 

da  er  den-Mord  begangen,  den  Gebrauch  feiner  Ver-  fichtigten  Gelderpreffung  in  Ünterfuchung  und  ward 

nuiiit  nicht  gehabt  habe,  un<i  ihm  um  deswillen  der  zu  zweijähriger  Zuchthausftrafe  verurtheilt;  wider 

böfe  Vorfatz,  zu  morden,  keineswegs  beygemeffen  diefes  Erkenutnifs  ift  die  unter  Nr.  5.  abgedruckte 

werden  könne;  und  allerdings  hat  er  in  diefer  mit  Vertheidigung  gerichtet;  allein  die  darin  aufgeftell- 

Genauigkeit  und  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Ver-  ten  Gründe  können  wohl  keine  Milderung  der 

Stra- 
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Strafe  bewirkt  haben.  —  Um  nicht  allzu  weithin  ft  ig 
zu  werden,  abergeht  Ree.  Nr.  6.  8-  und  12. >  wei- 
che allerdings  Lob  verdienen,  und  will  uur  von  der 
oten  und  loten,  denen  er  diefes  Lob  nicht  beylegen 
kann ,  etwas  weniges  erwähnen.  Bey  jenem  Falle 
war  eine  verpflichtete  Hebamme  einer  Verwahrlo- 
sung bey  der  Geburtshülfe  befchuiJigt  worden,  indem 
fic  bey  einer  widernatflrlichen  Lage  des  Kindes  (es 
war  eine  Steifsgeburt)  die  wahren  Umftäude  ver- 
fch wiegen,  und  einen  Geburtshelfer  berbeyzurufen 
nnterlaTTen  hatte,  dadurch  aber  zu  der  Niederkunft 
«mit  einem  todten  Kinde  beygetragen  haben  follte:  Ge 
hatte,  wie  man  aus  der  Geichichtserzähluog  neht, 
die  Anfchuldigungen  eingeräumt.  Nach  beendigter 
Unterfuchung  wurde  die  mit  Nr.  9.  bezeichnete 
Schutzfchrift  eingereicht,  die  aber  nicht  genagt.  Die 
DefenfionsgrOnde  Gnd  offenbar  unpaffend;  To  will; 
um  nur  Einiges  anzufahren,  der  Vertheidiger  die 
Wehmutter  dadurch  entfchuldigen,  dafs  er  (§.267.) 
anführt,  fie  habe  die  ängftliche  ßeforgnifs  gehegt, 
die  Gebahrende  möchte,  wenn  Ge  ihr  die  widerna- 
tarliche  Lage  des  Kindes  entdeckte,  darüber  er- 
fchrecken;  und  eine  Hebamme,  die  bey  jedem  vor- 
kommenden Falle  nch  nicht  zu  rathen  oder  zu  helfen 
wiffe,  fondern  überall  den  Geburtshelfer  zur  Seite  zu 
haben  nüthig  findet,  fey  eine  zur  Hebamme  untaugliche 
Perfon  u.  dergl.  m.  Warum  fuchte  der  Vf.  hier  n/cht 
zu  zeigen,  daTs  in  diefem  Falle  gar  keine  Gefahr  vor- 
handen, und. die  Herheyrufung  des  Geburtshelfers 
nicht  nöthig  gewefen  fey?  Eben  fo  will  (S.  270.)  der 
Vertheidiger  die  Befchuldiguiig,  dafs  die  rothen 
Flecke,  welche  an  dem  Hodenfackcben  des  Kindes 

f gefunden  wurden,  von  der  unvorsichtigen  Behand- 
ung der  Hebamme  herrührten,  auch  dadurch  mit 
aus  dem  Wege  räumen,  dafs  er  fagt:  die  Hebamme 
habe  die  Umgehenden  verfichert,  dafs  das  Kind  ein 
Knabe  fey!!!  Auch  ift  im  Anfange  der  UefenGon  die 
Xendenz  deYfelben  auf  gänzliche  Straflofigkeit  gerich- 
.  tet,  zuletzt  hingegen  auf  blofse  Milderung  der  zu  er- 
wartenden Strafe.  Nr.  10.  ift  theils  an  Geh  unwich- 
tig, theils  ift  der  Vf.  in  den  Fehler  mehrerer  Verthei- 
diger verfallen,  welche,  um  ihren'  dienten  Milde- 
rung oder  Straflosigkeit  zu  verfchaffen,  die  ganze 
Schuld  auf  den  Mitlchuldigen  zu  wälzen  und  diefen 
in  dem  ungünftigften  Lichte  darzuftellen  Tuchen.  — 
Noch  bemerkt  Ree.,  dafs  die»  aufser  den  Schutz- 
fchriften  felbft,  mit  abgedruckten  Schreiben ,  mitwel- 
ehen  jene  dem  Richter  Obergeben  zu  werden  pflegen, 
die  heygefügten  DefenGonal-  Artikel,  in  gleichen  die 
bey  der  nöehften  Behörde  eingereichten  Begnadigung.?- 
Gefuche  "eigentlich  nicht  in  eine  Sammlung  von  Ver- 
theidigungsTchriftcn  gehören,  und  es  fcheint  faft,  als 
hatte  dadurch  nur  die  Bogenzahl  vermehrt  werden 
folieo.  —  In  der  Vorrede  des  Hn.  Profeffors  Erhard 
werden  die  in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Defenfio- 
nen  ebenfalls  beurtheilt,  und  das  Refultat  ftimmt  mit 
dem  im  vorhergehenden  gefällten  Urtheile  zum  Tbeil 
aherein,  nur  will  Ree.  zum  Befchlufs  diefer  Anzeige 
noch  zweyerley  in  HinGcht  auf  den  Inhalt  diefer  Vor- 
rede hinzufügen.  Hr.  Erhard  eifert  darin  wider  die* 


jenigen,  welche  alle  Formen  des  peinlichen  Proceffes 
umftofsen  möchten,  und  erzählt  zugleich,  dafs  er 
aus  Acten  beweifen  könne,  dafs  ein  Kerkermeifter 
feine  Gefangenen  bis  zum  Nachtheil  der  Gefundheit 
gefchlagen,  die  Hatzhunde  an  ihnen  geübt,  und 
(liefe  Graufamkeiten  ein  ganzes  halbes  Jabr  getrie- 
ben habe,  ohne  dafs  der  die  Unterfuchung  fahrende 
Richter  es  abgeftellt  hätte.  In  Betreff  des  erftern 
ftimmt  Ree.  wohl  mit  Hn.  Erhard  überein ,  dafs  g$- 
utijft  Formalitäten  fowohl  im  bürgerlichen  als  peinli- 
chen Proceffe  unerläfsüch  nothwendig  find,  will  aber 
doch  bey  diefer  Gelegenheit  zugleich  vor  dem  andern 
Extrem,  in  welches,  wie  Ree.  beobachtet  hat,  ganz 
vorzüglich  fächGfche  Rechtsgelehrte  und  Dicafterien 
häufig  zu  verfallen  pflegen,  warnen,  nämlich  einen 
übtrtr'ubtntn  Werth  auf  das  Formelle  zu  legen,  wo- 
durch fo  oft  die  Sache  felbft  der  Form  aufgeopfert 
wird.  Die  empörende  Graufamkeit  des  Kerkermei- 
fters  will  Ree.  nicht  bezweifeln ,  deon'Iolche  Unmen- 
fchen  exiftiren,  leider!  allein  Hr.  E.  hätte  ihn  und 
das  fo  ftrafbar  nachläfGge  Gericht  öffentlich  nennen 
follen;  Ree.  ift  weit  davon  entfernt,  die  feit  einiger 
Zeit  Mode  gewordene  Gewohnheit  zu  billigen,  nach 
welcher  jede  Partey,  die  eine  ihr  mifsfallende  Ent- 
fcheidung  bekommen  hat,  diefe  fofort  in  Juftiz-  und 
Polrzey -Rügen,  oder  andern  Blättern,  öffentlich  zur 
Schau  ausftellt ;  allein  eine  folche  Schändlichkeit,  wie 
die  vom  Hn.  E.  angefahrte,  verdient,  zum  warnen- 
den Beyfpiele  für  Andre,  öffentlich  gebrandmarkt 
zu  werden.  Wir  verbinden  übrigens  mit  obigem 
Werke  des  Hn.  K.  noch  ein  anderes  Buch  defleiben 
Verfaffers: 

Hamburg ,  b.  Kratzfeh:  VoüßHniigt  Nttariats- 
Kunfl,  oder  praktische  Anleitung  über  vorkom- 
mende Notariats -Gefchäfte  ieder  Art,  fowohl 
überhaupt,  als  auch  in  Hinficht  des  bürgerlichen, 

peinlichen  und  Unierfucbungs  -  Proceffes  

nebft  vorausgefchickten  Notariats  -  Gefetzen ,  und  * 
einer  Einleitung  über  den  Urfprung,  die  Rechte 
und  Pflichten  der  Nolarien,  vom  Adv.*  Htinr. 
JCupptrmann.  1806.  2  Alphab.  15  B.  8.  (2  Rthlr. 
°gr-) 

Es  ift  diefs  eine  neue,  etwas  veränderte  Ausgabe 
des  trjlen  Tjieils  des  im  J.  1789.  bereits  herausgekom- 
menen praktifchen  Handbuchs  für  Notarien,  Sach- 
walter und  Gerichts- Actuarien  u.  f.  w.  Die  gegen- 
wärtige Auflage  unterfcheidet  Geh  von  der  erfltm  da- 
durch, dafs  jetzt  einige  Mufter  zu  den  über  Nota- 
riats-Handlungen  abzufallenden  Schriften  bimvegge- 
laffen  und  an  deren  Statt  andre  gefetzt  worden  find. 
Außerdem  find  noch  einige  wenige  $§.  über  den  Ge- 
genftand  und  die  Quellen  der  Notariatskunft,  Über 
uie  zu  deren  Ausübung  erforderlichen  Eigt-nfchafteo, 
die  «Bei'ugniffe  und  Verbindlichkeiten  der  Notarien, 
ingleichen  über  die  Erforderniffe  der  Notariats -Pro- 
tocolle  hinzugefügt  worden;  indeffen  ift  diefes  alles 
ziemlich  dürftig ,  und  man  findet  keine  au:  reichende 
Beiehrung  darin.  Endlich  ift  noch  das  neuefte  kur- 

«Ich- 
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GchGfche  Cefetz  über  diefen  Gegenftand,  nämlich  das 
Mandat  vom  i.  März  1804.,  mit  abgedruckt.  Da 
Ober  den  Werth  diefes  Handbuchs  bereits  ein  anderer 
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Ree.  in  der  A.  L.  Z.  (1790.  Nr.  146.)  geurtbeilt  hat: 
fo  glaubt  der  ji-i^Ke  eines  neuen  L  i  theils  übet  defien 
Werth  überhüben  Te^n  zu  kuuuen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D. 


Oeffentliche  gelehrte  Anftalten. 


er  ungrilche  Reichstag  des  J.  1S08.  hat  fieh  in  den 
Annalen  der  ungrifchen  Literatur  vorteilhaft  ausge- 
zeichnet: 

1)  Zuerft  durch  dio  Stiftung  der  Ludovice*,  einer 
Militärakademie  in  Wnitzcn.  Die  Nothwendjgkeir, 
die  OfHcierc  der  K.  K.  Armee  forgf  dtiger  zu  bilden, 
leuchtete  nach  fo  manchen  fchtnerzlicheu  Erfahrungen 
ein,  und  da  die  Staatsfinanzen  keinen  außerordentli- 
chen Aufwand  geftatten,  uiufsten  die  Stünde  dem  Be« 
dürfnifs  abhelfen  Die  frühem  Stiftungen  der  Grafen 
Georg  Feftctics  und  Ludw.  Rhedei  legten  hiezu  den 
Grund;  das  neuerliche  Gefchcnk  von  10,000  Fl.,  wel- 
ches der  Graf  Sam.  Beleznaj  zu  dem  Behufe  machte, 
und  deffen  am  Reichstage  rühmlich  gedacht  wurde, 
zündete  den  Nacheifer  an :  in  kurzer  Zeit  waren  über 
eine  Million  Gulden  theils  haar,  theils  in  gültigen 
Verfchreibungcn  vorhanden.  Die  Namen  der  Geher, 
die  bis  zum  Schluffe  des  Reichstags  ihre  Gaben  ange- 
meldet hatten,  find  im  VII.  Artikel  des  Reichstags- 
Abfchiedes  verzeichnet,  (raeift  auch  fchon  durch  die 
Zeitungen  bekannt,)  die  nachfolgenden  Geber  werden 
in  einem  künftigen  Reichstags -Artikel  eingefchrieben. 
Der  ganze  Vorfall  macht  der  ungrifchen  Nation  Ehre, 
wenn  man  auch  zugiebt,  dafs  Einzelne  mehr  aus 
Ruhin  -  und  TitelTucht  gegeben  haben,  und  dafs  jetzt 
Magnaten,  Prälaten -und  Grundbefitzer,  deren  Gü- 
ter um  fo  vielmehr  bey  der  drückendsten  Theurung 
tragen,  wohl  leicht  geben  können,  und  zu  mehr  an- 
dern Behufen  auch  mehr  geben  fo  Ilten.  —  Die  Lu- 
'dovicea  wird  zu  Wanzen  in  dem  vom  Kaifer  und  Kö- 
nig  dazu  gefchenkten  Therefiano  errichtet.  Oberfter 
Director  derfelben  ift  der  Palatinus.  Die  hier  zu  er- 
ziehende Jugend  foll  .auch  zum  Civilftand  austreten, 
dürfen,  und  alfo  fowohl  zum  Civil  -  als  Militär- Stand 
vorbereitet  werden.  (Diefe  Vermifchung  von  zweyer- 
ley  Zwecken  und  Erzielumgs- Gattungen  kann,  wie 
bey  der  ungrirdicnGarde,  nichts  gutes  wirken,  beffer 
man  verbinde  mit  der  Militär- Akademie  eine  poly- 
technifchc  Schule.)  Präfecien,  Infpectoren  und  Pro- 
fefforen  ernennt  der  König,  das  mindere  Perfonal  der 
Palatin:  fo  viel  Üiunlich,  foll  das  gefamintc  Perfonal 
»us Ungern  beftehn.  Es  follen  adlige  und  bürgerliche 
Zöglinge,  ohne  Unterfchied  der  Religion,  aufgenom- 
men werden:  jedoch  nicht  über  15  und  nicht  unter  12 
Jahren;  auch  nicht  über  2 00 Zöglinge,  wovon  isoFrey- 
plat?.c  haben,  |o  aber  zahlen  muffen.  Der  Curs  fo]\ 
6  Jahre  dauern:  die  Zucht  des  Haufes  ganz  militanTch 
«ingerichtet  feyn.  —  An  der  Einrichtung  diefer 
Akademie  wird  nun  thitig  gearbeitet ,  und  desPalatius 


R.  Hoheit  bedienen  fieb  hiebey  des  Rathes  fowohl  ihres 
General -Adjutanten  Grafen  Btherrt  als  des  Feldmar- 
fchal  -Lieutenant  Genre  de  Parientos,  Dircctors  des  K. 
K.  Kriegsarchivs  (vormals  Prof.  an  der  K.  K.  Ingenieur- 
Akad.)  und  Herausgeber  der  milUarifchenZeiifchrift. 

2)  Durch  die  Inarlikulirung  (Eintragung  in  das 
Gefeizbuch)  des  umgrifektn  Nttumti - Mufeums ,  das  des 
Pai atins  K.  Hoheit  in  Pefdi  zu  errichten  gedenkt.  Ref. 
giebt  hier  einen  deutfehen  Auszug  aus  dem  8  ten  Artikel 
igog.,  da  der  larcinifcheText,  aiutatt  in  den  ungrifchen 
Reich stags- Befehl  üffen  beffer  zu  werden,  immer  unla- 
teiuifcher  und  kriechender  wird.  „  Der  Palatin,  immer 
für  das  Wohl  und  den  Ruhm  des  Reichs  bedacht,  habe 
den  Plan  des  gedachten  Mufeums  allen  Comitaten  mit- 

Jrethcilt.  Die  Stände,  überzeugt  von  dem  Nutten  einer 
olchen  Anftalt  für  die  National -Literatur,  und  felbft 
i'ür  die  Beförderung  der  ungrifchen  Sprache,  hatten 
hiezu  fowohl  einzeln,  als  Comiiaterweife  mehrere Bey- 
trage  angeboten.  Durch  die  Freygebigkeit  des  Fürftcn 
Gralfalkovits  fey  der  hotanifche  Garten  der  Univerlitit 
auf  andere  bisher  GrafXalkovitfifche  Gründe  verfetzt, 
und  der  Platz  des  botanifchen  Gartens 'zum  Platz  lör 
das  Gebäude  des  Mufeums  beftünmt  worden.    Der  Pa- 
latin werde  ierfuebt ,  Hand  ans  Gebäude  legen  zu  1  äf- 
fen,   (wirklich  foll  nächftens  der  Grundftein  dazu 
feyerlich  gelegt  werden,)  indem  die  Stande  auf  dem 
nächften  Reichstage  über  di*  Errtckttmg  tnter  GtfeUfchaß 
der  H'ifftnfihafitn  Befchlüffe  faffen  würden.    Dem  Pa- 
latin ward  empfohlen,  mit  dem  National  - Mufeo  auch 
dienliche  Anftalten  zur  Beförderung  der  Cultur  der 
ungrifchen  Sprache  in  Verbindung  zu  bringen.  Die 
Comitatc,  welche  zu  diefem  National -Mufeo  Beyträge 
(bekanntlich  von  jedem  Sublldien-  Gulden  einen  Gr o- 
fchen)  decretirt  und  abgeliefert  hätten,  und  noch  ab- 
liefern würden,  folltcn  in  einem  nicliftkünft igen 
Reichstags- Artikel  rühmlich  erwähnt  werden.  (Einige 
wenige  Comitatc  hatten  fich  bisher  zu  ihrer  grofsen  Un- 
ehre geweigert,  dem  rühmlichen  Beyfpiel  der  andern 
zu  folgen:  auch  follen,  wenn  wirklich  «in  Comitat  ei- 
nen diefsfalfigen  Befchlufs  gefafst  hat,  einige  Edel teure 
fo  unedel  feyn,  nicht  zahlen  zu  wollen,  und  es  auf  die 
Execution  ankommen  zu  laffen,  die  dann  durch  keias 
Reichsgefctz  begründet,  nicht  Statt  haben  kann.)  Ein 
jährliches  Summarium  über  Einnalunen  und  Ausgaben 
follc  der  Palatin  jährlich  allen  Jurisdictionen  mittheilen. 
Sonderbar  ift  es ,  -dafs  die  Stande  es  für  nöthig  fanden 
„Sunt  iuprimir  MajtßtJtm  exorandam  tffe ,  ut  JnßHutum  hoc 
beni«nitatt  it  cltmtntia  fua  fovere  tt  prettgtti  dignetur."  — 
Noch  ift  zu  bemerken,  dafs,  laut  des  Reichstags- Ar- 
tikels Hl.  §.  13.,  die  ungrifche  Infurrection  nur  in 
ungrifcher  Sprache  commandirt  werden  darf. 
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Dienstags ,   den  n.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


A1.ZNEYGELAHRTHEIT. 


Bf.bltn,  b.  Mai 


Kurzer  Abriß  der  Therapie. 


Zur  Grundlage  feiner  Vorlefungen  bey  dem  Kö- 
»igl.  Collegio  medico  cbirurgico  zu  Berlin  ent- 
worfen von  Dr.  Anguß  Friedrich  Hecker,  K.  Pr. 
Hofr.,  Prof.  der  Pathologie  und  Semiotik  bey 
dem  Coli.  med.  cbir.  u.  f.  w.  1807.  496  S.  gr.  8» 
( 1  Rthlr.  12  gr.) 

Diefer  Grundrifs  fchliefst  fich  an  den  kurz  zuvor 
vom  Hn.  Hofr.  Hecitr  berausgegebnen  Grund- 
rifs der  Pathologie  und  Semiotik  genau  an,  und  ift 
nach  eklektifchen  Grundfätzen  verfafst,  d.  h.  nach 
den  Grundfätzen  einer  mit  den  brauchbaren  Lehren 
geläuterten  Materialpathologi«  verbundnen  Erregungs- 
theorie. Diefe  macht  den  Grund,  aus  jener  entlehnt 
der  Vf.  wo  die  letzte  uns  verläfst.  Man  fürchte  kein 
buntfcbäckiges,  Obel  zusammenhangendes  Gemenge, 
fondern  rechne  auf  ein  wohl  abgerundetes,  gut  zu- 
fammengefügtes,  für  das  Krankenbett  durchaus 
braue  Ii  bares,  einer  frejen  AnGcht  des  kranken 
menfchlichen  Organismus  entfpreebendes,  in  der  Na- 
tur nachzuweifendes  und  leicht  aufzufindendes  Gan- 
zes, in  einem  fafsüchen,  gut  geordnetem  Vortrage 


laffen.  Da  der  Vf.  nicht  bloCs  die  fpecieJJe,  fondem 
auch  die  allgemeine  Therapie  abhandelt ,  fo  hatte  ec 
in  diefer  die  befte  Gelegenheit,  einmal  vor  der  über-, 
triebnen,  unzeitigen  Anwendung  cbemifcher  Grund, 
fitze  in  BeurtheHung  und  Behandlung  krankhafter 
Organismen  zu  warnen,  dann  aber  auch  den  rechten, 
befcheidnen  Gebrauch  davon  zu  zeigen.  Wir  werden 
bey  unfrer  Inhaltsanzeige  nicht  blofs  auf  eine  Darftei- 
lung der  Grundzüge  von  der  Theorie  des  V/s.  be- 
dacht feyn ,  fondero  auch  diejenigen  Stellen  bezeich- 
nen., wo  wir  mit  ihm  nicht  gleicher  Meinung  feyn 
können.  Diefs  ift  fchon  $.  2.  der  Einleitung  der  Fall, 
wo  nach  Ree.  Dafürhalten  die  Wege,  auf  denen  in. 
Krankheiten  der  Normalzuftand  hervorgebracht  wird, 
fehr  füglich  und  logifch  richtiger  auf  drey  befchränkt 
feyn  follten|  auf  die  Entfernung  der  (außerhalb  des 
Organism  liegenden)  Schädlichkeiten,  auf  die  Ver- 
änderung der  gewohnten  ( jetzt  krankhaften  und  die 
Krankheit  begünftigenden)  Lebensreize  und  auf  den 
Gebrauch  von  Heilmitteln  aller  Art.    Die  allgemeine 

Therapie,  die  zuerft  abgehandelt  wird,  S.  7  163. 

will  der  Vf.,  als  Theorie  der  Heilkunft,  da  die  Heil, 
kunft  ihre  HeUplane  nach  gewifTen  Methoden  aus- 
führt ,  auch  die  Theorie  der  allgemeinen  Heilmetho- 
den ,  genannt  wiffen.  Da  nn  würde  man  fie,  die  das 


Ree.  der  einige  Jahre  faft  leidenschaftlicher  Anhänger   ganze  Heilgefchäft  im  allgemeinften  mit  philofopbi- 

Ichem  Blick  zu  flberfeben  lehren  foll,  doch  zu  fehr 


Broten/eher  GrundfStze  war,  aber  bey  ununterbroch- 
ner  Aufmerksamkeit  und  genauer  Beobachtung  der 
kranken  Menfcbennatur,  und  fortgefetztem  Studium 
in  den  Werken  älterer  vortrefflicher  Heilkünftler, 
das  Unzulängliche  jener  in  vielen  Rück  Geb  ten  doch 
zu  einfeitigen  Theorie  erkannte,  fie  alfo  gern  feinen 


befchränkeo.  Obfchon  die  Metlioden  fich  auf  (er- 
dichtete) allgemeine  krankhafte  Zuftände  beziehen, 
und  fich  auf  etwas  Concretes  gar  «nicht  einlaffen :  fo 
kann  man  doch  felbft  jene  allgemeinen  Methoden 
nicht  eher  f äffen  und  beurtheilen,  bis  man  über  die 


belfern  Ueberzeugungen  aufopferte,  nicht  ganz  weg-  Natur  des  Heilungsgefchüfts  im  Allgemeinen  und 

warf,  aber  vielfältig  modificiren  mufste,  um  fie  mit  überhaupt  hinreichend  belehrt  ift.   Der  Vf.  fchickt 

feinen  Erfahrungen  in  Uebereinftimmung  und  diefe  ja  auch  der  Lehre  von  den  Heilmethoden  die  Theorie 

Erfahrungen  in  den  nothigen  Zufammenbang  zu  brin-  über  die  Heilkraft  der  Natur,  über  die  Wirkung  der 

gen,  fand  fich  oft  durch  die,  mit  feinen  Grundfätzen  Arzneymittcl ,  die  Lehre  von  Entwerfung  des  Heil- 

zufammen  treffenden  Lehren  in  diefem  Buche  fehr  plans  u.  f.  w.  voraus,  und  berückfichtigt  auf  diefe 

angenehm  überrafcht,  und  erwartet  ohne  Bedenken  Weife  das  Heilgefchäft  an  fich  und  in  Bezug  fowohl  auf' 

dafs  die  hier  vorgetragne  Theorie  bey  unbefangnen  die  allgemeinen  Heilmethoden ,  als  auf  die  befondern 

Praktikern,  wenn  fchon  nicht  in  allen  Stücken,  doch  Heilungen  und  Kuren  einzelner  Krankheiten.  Auf 

gröfstentheils,  Beyfall  finden  werde.    Dafs  auf_fei-  die  Heilkraft  der'Natur  legt  der' Vf.  einen  grofsea 


nere  Stoffe,  die  im  Organismus  eine  bedeutende  Roiie 
fpielen,  Z.E.  die  Gafe,  gar  keine  Rück  ficht  in  den  Er- 
klärungen krankhafter  Erfcheinungen  genommen  wor- 
den, obfchon  fich  nicht  blofs  diefe  Erfcheinungen, 
fondem  auch  die  Wirkungen  der  Arzneymittel  nach 


Werth.  Er  möchte  fie  gern  retten  und  doch  will  fie 
fich  mit  der  Erregungstheorie  nicht  recht  zufammen 
fügen.  Er  hat  fich  aufrichtig  beftrebt,  einen  deutli- 
chen Begriff  davon  zu  geben,  und  doch  ifts  ihm  nicht 
gelungen.   Er  dreht  fich  im  Zirkel  herum.    Wer  bc- 


diefen  Geßcbtspunkten  oft  beffer  erklären  laden ,  als  gehrt  zu  Iäugnen ,  dafs  die  Krankheiten  des  Organis- 
nach jedem  andern,  möchte  fich  kaum  entfchuldigen   mos  Gradationen  zukfien  und  fehr  oft  höchft  mSfsig 
A.  L.  Z.  1809.  Erjltr  Band.  (5)  H  find« 
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find,  bald  wegen  der  nur  gering  geftörten  Harmonie 
des  Organismus,  durch  die  ihm  lein  Beftehen  Ober- 
haupt geGebert  ift,  bald  wegeo  der  Unbedeutenheit 
der  incitirenden  Schicklichkeiten :  dafs  Krankheiten 
geringfügig  find  um  ohne  erofse  medicinifche  Hülfs- 
eiftungen  wieder  zu  verfch winden.     Das  ift  aber 


8i  * 

am  ßcherften  vermieden  werden  können."  Diefe 
Sprache  des  ehemaligen  vermeintlichen  Herausgebers 
vom  Journal  der  T  heorien  u.  f.  w.  wird  für  den  ftren- 
gen  Brownianer  ein  Triumph,  für  den  ftreugen  Hu- 
moralpathologen  eine  feinen  Schlummer  »törende 
Rede  feyn.  —    Von  den  Kuren  und  Kurmethoden.  L>ie 


l 

keine  Heilkraft  der  Natur.  Beym  Lichte  befehen,  iit  Kur  dar!  nicht,  wie  $.  26.  gefchieht,  auf  Heilung  be- 
fie  auch  nach  des  Vfs.  Befchreibung  nichts  weiter,  als  zogen  werden,  fondern  ift  Behandlung  des  Patienten 
das  organifche  Leben  während  des  Verlaufs  von  überhaupt,  auch  des  Sterbenden,  dem  man  feinen 
Krankheiten;  denn  zu  den  innern  Bedingungen  die-  Austritt  zu  erleichtern  trachtet.  Die  phyGfchen  Ku- 
fer Heilkraft,  die  mit  den  innern  Bedingungen  des  ren  gehören  wohl  zu  den  diätetifchen ,  und  die  Frage 
Organismus ,  von  denen  fein  Leben  abhängt,  ganz  S.  2-.,  ob  in  einem  beltimmten  Krankheitsfälle  eine 
zufammenfreffen,  gehören  Structur  des  Körpers,  Er-  Kur  angcftellt  werden  müffe  0.  f.  w.  ?  nach  unfrer  An- 
regung u.  f.  yr.  und  die  §.  14.  genannten  Genefungs-   ficht  vom  Kuriren,  zu  den  überßüffigen.   lo  diefem 

Erocelfe,  find,  foweit  fie  fielt  in  ihrem  Urfprung  und    und  dem  folgenden  Abfchnitt,  von  Entwerfung  eines 
Imfang  auf  den  Organismus  an  fich  befchränken,   Uei'.ptans  nach  den  Anzeigen  wird  auch  die  ganze  the- 
nichts  anders,   als  krankhafte,   individuelle  Erre-   rapoutifcheKunftfprache  erklärt.    Hr.  H.  nimmt  drej 

fungszultände,  die  jedesmal  dem  Charakter  einer  Fundamentalmethoden  an,  die  fehyächende,  die  ftar- 
oncreten  Krankheit  entfpreehen.  Wir  müffen  aber  kende,  die  reizende,  und  handelt  im  vierten ,  fünften 
die  Befchreibung  des  Vfs.  noch  anführen,  um  diefes  und  fechsten  Abfchnitt  von  ihnen.  Die  fchwächende 
TJrtheil  zu  belegen.  Lebenskraft  nennt  man  die  in-  loll  nicht  eigentlich  den  Organismus  fchwächen,  denn 
nern  Bedingungen  des  Organismus  als  Ganzen  in  fei-  wir  haben  kein  Mafs ,  wie  ftark  er  feyn  könne  und 
nem  Verhällnüs  zur  äufsern  Natur,  durch  welche  das  dürfe,  alfo  keinen  Begriff  von  einer  zu  grofsen  abnor- 
Leb -11  möglich  wird,  hefteht  und  fich  in  feinen  Er-   men  Starke;   fondern  fie  füll  nur  die  Harmonie  der 

Lebensihätigkeiteii  gegen  die  äufsern  Einflülle  her- 
ftellen,  die  durch  die  ftbenifche  Krankheit  aufgeho- 
ie  äufsere  Natur  ben  ift.  —  Die  unmittelbaren  Blutausleeruu<;eu  ver- 
dienen den  Namen  abfolut  fchwächender  Potenzen, 
nach  Ree.  Meinuug,  doch  wohl.    Der  Vf.  Tagt  fehr 


feheinungeu  äufsert.  Mau  darf  keine  ei^ne  verborgne 
Kraft  als  Gruml  derfelben  annehmen.  Doch  wilr  !e 
der  Organismus  im  Kampf  gegen 
bald  unterliegen,  wäre  jene  Lebenskraft  nicht  auch 
zugleich  Erhaltungskraft,  Heilkraft,  die  Krankhei- 
ten abhält,  unterdrückt,  mit  und  ohne  Zuthnn  der 
Kunft  heilt  Diefe  Heilkraft  der  Natur  ift  in  der  gan- 
zen Einrichtung  eines  jeden  lebenden  organiTchen  VVe- 


viel  Wahres  über  die  Handhabung  der  fchwächendea 
Methode;  aber  mehrere  Aeufserungen  würden  übet' 
flüffig  feyn,     wenn   man   Geh  Sthenie    nicht  als 


fens  gegründet ,  und  drückt  die  fämmtlichen  innern  Stärke,  was  das  Wort  <r$ivoi  eigentlich  bedeu- 
Bedingungen  des  Lebens,  der  Selbfterhaltung  und  tet,  fondern  als  Ueberreizung  vorftellte,  uiurdas 
aller  vortbcil  haften  Veränderungen  des  Organismus  .afthenifche  Verfahren,  als  ein  den  Ueberreiz  vermin- 


rgar 

.aus.  (  Wie  unbeftimmt,  wie  willkürlich!)  Alle  Ei- 
genfenaften,  Kräfte,  Thäiigkeiten ,  Verrichtungen, 
die  zur  Erhaltung  -des  gefunden  Organismus  zufam- 
mcnfiimmen,  enthalten  den  innern  zureichenden 
Grund  der  Möglichkeit,  unvcJlkommne  Lebensfor- 
men in  vollkommue  zu  verwandeln  u.f.w.  Das  $.  15. 
angenommene  ZWfrfache  Heilen,  einmal  in  Bezug  auf 
den  Organismus,  dann  als  Gefchäft  des  Arztes, 
fcheint  uns  nach  dem,  von  der  erften  Art  gegebnen 
Begriffe  nur  eine  dialecrifche  Subtilität  zu  feyn. 
Ueber  die  Wirkung  der  Arzneymittel  gnügt  noch 
keine  Theorie;  doch  ift  die  von  der  Erregungstheo- 
rie  gegebne  AnGcht  (§.  23.).,  vermöge  welcher  der 
gefammte  Arzne;y vorrath  unter  die  beiden  Gefichts- 

? unkte  der  reizenden,  ftärkenden,  die  Thätigkeit  nisu  us  gellärkt  werden  fofl.  Nahrungsmittel  allein 
es  Organismus  mehrenden,' und  einer  fchwächenden,  geben  nur  Stoff,  aber  keine  Kraft,  wenn  nicht  dane- 
die  Thätigkeit  des  Organismus  vermindernden,  be- 
trachtet wird,  die  vorziiglkhfte,  „weil  fie  fich  am  he- 
ften mit  den  uns  bekannten  Gefetzen  des  belebten  Or- 
ganismus vereinigen  läfst ,  weil  fich  die  ErMge  der 
gegebnen  Arzucyen  im  allgemeinen  noch  am  befiiedi- 
gendften  aus  ihrer  reizenden  oder  fchwächentlen 
Wirkung  herleiten  laffen,  und  befonders,  weil  nach 
diefer  Anficht  die  groben  Mifsbräuche,  die  man  fouft 

mit  einer  oder  der  andern  Kuxmetbode  getrieben  hat,  inen ,  die  einzigen  die  Kraft  wirklwh  eihöhendco 


derndes  betrachtete.    Da<lurch  wird  der  Oeßchts- 
punkt  für  die  fthenifchen  Krankheiten  nicht  nur  we- 
fentlich  verändert,  fondern  vielleicht  auch  ein  Weg 
gebahnt,  zur  leichtern ,  richtigem  Erklärung  der  mit 
wirklichen    aftheuifchen  Krankheiten  verbundnen, 
fcheinbar  fthenifchen  Zufälle,  z.  B.  vieler  Locaknt- 
zündungen  u.  f.  f.    Die  ftärkende  und  reizende  Me- 
thode, die  gewöhnlich  unter  einem  Namen,  als  fthe- 
nifirende  Heilmethoden,  abgehandelt  und  verbunden 
oder  als  eins  betrachtet  werden,  unterfcheidet  der 
Vf.    Den  reizenden  Mitteln  wird   'ie  ftärkende  Ei- 
genfchart  abgefjirochen  und  diefe  einzig  auf  die  näh- 
renden Dinge  bezogen.  Uns  fcheinen  weiiigftens  bey- 
derley  Dinge  Zufummen  zu  gehören,  wenn  iler  Orga 


ben  noch  irgend  etwas  reiz 
rend  auf  den  Organismus  wirkt, 
eignen  innern  ThStigheften ,  oder 


tri  e^ungsvermeh- 
es  mögen  nun  feine 


äufsern  Momente 
;yn.  Ja  eben  diefe  reizenden  Potenzen  find  doch  fo 
häufigbey  Gefunden,  »lie  ein»»  elende  Kuft  geniefsen, 
aber  froh,  arheilram  und  thätL  leben,  und  bey  Kran- 
ken, die  fich  wochenlang  von  W  ein  u.  f.  w.  nähren 
und  keine  eigentlichen  Nahrungsn  itteJ  zu  fich  neh- 


Mit- 
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Mittel.'  Unrichtig  ift  die  Vbrftellnng,  dafs  die  Reiz- 
mittel, als  mehrentheils  erhitzende  Dinge  ,  ein  küuft- 
liches  F'ieüer  hervorbrächten.    Die  Fieber  find  ja 
auch  nach  unterm  Buche  gröfstentheils  afthenii'che 
Krankheiten.    Auch  kann  man  eine  durch  reizende 
Potenzen  bewirkte  Erhöhung  der  Temperatur,  er- 
höhtes Wärmegefuhl  mit  Pulsbefchleunigung,  nicht 
zu  einer  l'yrexie  fteinpeln,  die  hier  gemeint  ift.  Der 
fehr  wahre  Satz,  dafs  man  bey  aithenifchen  Krank- 
heiten öfters  fogenannteScbwächungsmittei  nicht  ent- 
behren könne,  würde  ein  andres  Anfehen  gewinnen 
und  die  Sache  leib  fr  richtiger  darftellen,  wenn. man 
{ich  hier  ftreng  an  Browns  Sprache  hielt,  und  diefe 
Potenzen  nicht  fchwächende,  fondern  reizvermin- 
derode  nennen  wollte.    Die  Kur  der  Infarctus  kann 
ohne  den  Gebrauch  die  Ausleerungen  vermehrender 
Uinge  gar  nicht  gelingen,  aber  diefe  Ausleerungen 
werden  nie,  auch  nicht  nach  dem  Gefühl  des  Kranr 
ken,  Schwäche  bewirken:  fo  lange  durch  ihcenüe» 
brauch  blofs  die  widernatürlich  erregende,  überfluf- 
fige  und  verdorbne  Saftemaffe  in  den  Reproductiong- 
organen  entfernt  wird.     Wahre  Schwächung  bey 
Althenien  kann  nie  Vortheil  bringen.    Im  Abfchnitt 
von  der  reizenden  Methode  find  die  hieher  gehörigen 
Mittel  namentlich  aufgeführt,  bey  den  wichtigsten 
derfelben,  China,  Opium,  Elfen,  Queckfiibeu  zur 
gleich  fehr  gute  praktische  Bemerkungen  über  ihren 
Gebrauch  beygefilgt.    Es  find  «un  noch  als  befondre 
Methoden  durchgegangen  die  anfeuchtende,  trock- 
nende, zufaminenziehende,  die  Vereinigung  getrenn- 
ter  Theile,    Ernährung,  Beruhigung,    die  Könnet 
thode  gegen  Fehler  der  Säfte,  iler  Gefäfse  und  des 
Kreislaufs,   Beförderung  der  Abänderungen  und 
Ausleerungen,  das  Erbrechen,.,  das  Laxiren,  Blut- 
Schweifs-  und  Harnausleerung,  Ausleerungen  aus  den 
Wegen  des  Athmens  und  aus  künfthehen  Gefcbwa- 
ren.    Als  befondre  Anwendungen  und  Handhabungen 
der  angenommenen  F<p4imtfPtaln)ethuden  feilten  fie 
von  diefen  nicht  getrennt,  und  unter  ihnen  mir  abge- 
handelt  worden  feyn.      Specrelle  Therapie  S.  16?  f.— 
Es  giebt  nach  dem  Vf.  ein  örtliches  Fieber,  nämlich, 
wo  fich  die  das  Fieber  rharakterifirenden  Symptome 
nur  an  eiuem  einzelnen  Theile  zeigen.    Sollte  dieser 
Fall  wirklich  je   vorkommen?    Es  werden  zwey 
Hauptgattunfleo  des  Fiebers  fef't  gefetzt ,  echt  entzünd- 
liche, fthenifche  und  afthenilVhe ,  Typhus.  Warum 
die  alten,  höchlt  fehlerhaften  Begriffe  und  Namen  fo 
fchonend  behandelt  werden,  ift  nicht  abzufehn.  Der 
UnfpTfchied  zwifchen.dem  echt  Entzündlichen  ntid 
Sthetiifchen  beruht  doch  wahrlich  nicht  blofs  auf  ei- 
ner bvpotheti&ben  Grill»,  die  afthenifchen  Entzün- 
düngen  find  nir  ht  minder  echt  nicht  minder  häufig, 
)a  nach  -les  V£s.  Annahme  jetzt  häufiger,  als  die  fthe- 
nifchen:  noch  mehr  fie  vertraten  und  erfordern  in 
hefondern,  einzelnen  Fällen  wohl  aithenifche Heilmit- 
tel.  Auf  indirecte Schwache,  die  dem  Ree  vorzpg- 
lich  in  Nervenfiebern  der  letzten  Fahre  mehrmals  vor- 
gekommen, ift  gar  krine  Rücklicht  genommen,  der 
Typhus  nur  als  Faulfieher,  d.  h.  heftige  Fieberzu- 
iälle  mit  grofser  plötzlich  eintretender  Schwäche, 
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(diefe  fcheint  dem  Ree.  ein  jpathognomonifches  Sym- 
ptom des  Nervenfiebers  zu  feyn)  und  befondrer  Ge- 
neigtheit  zur  Zerfetzung,    Verderbuifs  der  feften 
Theile  und  Säfte,  und  als  Nervenüeber,  ohne  diefe 
Neigung  zur  Zerfetzung,   dagegen  mit  auffallenden 
krampthaften  Thätigkeiten  in  dem  Nerven  -  und  Mus- 
kel!) item,  {diefe  find  doch  aber  nur  ein  fecundäres 
Symptom)  betrachtet.    Beide  Gattungen  können  fich 
unter  einander,  oder  auch  mit  örtlichen  Krankheiten 
der  Dauungs  -  Organe  u.  f.  w.  verbinden.     Da  raus 
entliehen  dann  nerv  öfe  Faul  -  fauligte  Nerven  -  Fieher 
und  die  gaftrifchen  Fieber,  als  Saburral-,  Gallen-, 
Schleim- und  Wurm- Fieber.     Wir  zweifeln,  dafs 
fich  das  letztgenannte  als  Art  behaupten  kann,  da  die 
Würmer  an  und  für  fich  wohl  Die  als  incitirende 
Schädlichkeit  für  das  F'ieber  den  Ausschlag  geben. 
Die  Entzündung  beym  fthenifchen  Fieber  wird  eine 
wahre,  die  beym  Typhus  eine  falfche,  chemifche, 
verborgne,  faulige,  nervöfe  genannt.   Die  exanthe- 
matifchen,  hectifchen  und  phthififchen,  katarrhali- 
fchen,  rheumatifchen,  gichtifchen,  Ruhr- und  Gal- 
lenruhr- Fieber,    die  Wundfieber  werden  als  be- 
fondre Fieberformen  dargeftellt.   Die  Krifen  und  kri- 
tifchen  Ausleerungen  find  nothwendige  Folgen  des 
Fieberzuftandes ,  Erfcheinungen ,  welche  den  Ueber- 
gang  der  krankhaften  Lebensformen  in  die  eefunde 
begleiten ,  nicht  Bedingungen  der  Genefung.  Es  wer- 
den dadurch  nur  feiten  die  Urfachen  der  Fieber,  mei- 
ftensihre  Folgen  entfernt  und  die  Jammtlichen  kriti- 
fchen  Erfcheinungen  find  nicht  die  Urfachen  der  Ge- 
nelung,  fondern  ihre  Begleiter.    Dals  die  gehörigen 
Knien  nur  dann  in  Fiebern  gehörig  erfolgen,  wenn 
diefe  einen  güuftigen  Ausgang  nehmen,  folgt  daraus: 
ee  giebt  al(o  kein  andres  Mittel,   fie  zu  befördern, 
als  eine  angemefsne  Behandlung ,   die  zu  einem  fol- 
cben  Ausgang  leitet.    Mit  diefer  freyen  Aeufserung 
und  aufgeklärren  Anficht  der  Krifen,  contraftirt  die 
angenommene,   obfchon'  nur  bedingt  zugeftandne 
Heiifamkeit  des  Fiebers.    Dafs  das  einfache  ftheni- 
fche Fieber  nur  ftarke,  wohlgenährte,  gefunde  Per- 
fonen  beialle,  widerfpricht  der  Theorie  und  Erfah- 
rung.   Die  Krankheit  bildet  fich  ja  nicht  blofs  aus 
dem  Organum, ,  fondern  hat  den  Zutritt  äufserer  in- 
einander Schädlichkeiten ,  (die  fogenannten  Gelegen- 
heits-  Urfachen  der  altem  Pathologie)  als  Zwesten 
Factor  nöthig.    Wo  diefe  mächtig  genug  lind,  bilden 
behauch  in  afthenifchen  Subjsctrrf  Sthenien ;  ja  man 
lieht  aftbenifche  Kranken  von  Stherue  ergriffen  und 
dadurch  von  dem  afthenifchen  Zuftande  befrevt  wer- 
den.   Ree.  hat  diefen  Fall,  wenn  fthenifebe  Seuchen 
herrichten,  mehr  als  einmal  beobachtet.    Es  ift  fon- 
derbar,  dafs  nicht  blofs  Browniancr  und  Erregungs- 
theoretiker, fondern  auch  Eklektiker  in  unfern  Ta- 
gen, uo  freylich  alles  in  und  um  den  Menfchen  auf 
Entwickelung  der  nervöfen  Conftitution  hinarbeitet, 
nur  lauter  vollendete  Sthenien  im  höchften  Grade  der' 
Krankheit,  als  Sthenien  anerkennen  und  das  grofse 
Heer  leichter  Sthenien,  die  durch  den  herrfchenden 
Krankbeitsgenius  bedingt,  in  ihrer  vollen  Entwicke- 
lung und  von  der  Erreichung  des  letzten,  gar  nicht 

mehr 
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mehr  tu  verkennenden  Grades  zurückgehalten  wer- 
den, fchiechterdings  afthenifirt,  als  wirkliche  aftheni- 
(che '  Krankheiten  betrachtet  willen  wollen.  Schon 
ihrer  Natur  nach  können  die  Sthenien  niemals  als  die 
zahlreichern  Krankheiten  erfcheinen,  aber  das  faft  all- 
gemein angenommene  Verfchwundenfeyn  derfelben 
widerfpricbt  durchaus  den  Erfahrungen  des  Ree.  und 
auch  richtigen  Begriffen  über  Pathogenie  u.  f.  w.  1— 
Gegen  das  VVechfel lieber  wird  Opium  der  Chinarinde 
vorgezogen.   Auch  Ree.  erkannte  es  bisher  immer 
für  das  vorzüglichfte  fieberwidrige  Mittel,  heilte  (ehr 
gefchwind  und  glücklich  damit,  aber  in  einer  Fieber- 
epidemie des  diesmaligen  Frühjahrs  beobachtete  er 
in  ehr  als  einmal  lehr  unangenehme  Folgen  vom  Ge- 
brauch deffelben.   Im  Kapitel  von  den  Entzündungen 
wird  die  afthenifche  nicht  mehr  als  Jalfche  aufgeführt, 
es  wird  fogar  zugegeben ,  dafs  der  gröfste  Theil  der 
Entzündungen  mit  Schwäche  verbunden  fey ;  ein  Satz, 
der  wie  IV hon  erwähnt,  höchftens  von  der  jetzigen 
Generation  gelten,  aber  aus  der  Befchaffenheit  des 
Organismus  überhaupt  nicht  abgeleitet  werden  kann. 
Auch  gaftrifche,  gallichte,  fchleimigte,  wurmigte 
Entzündungen  werden  angenommen.  \.  300.  verdient 
die  digitalis  purpurea  als  eins  der  vorzüglich ften  Mit- 
tel bey  der  Ichleichenden,  verborgnen,  afthenifchen 
Pneumonie,  genannt  zu  werden.    Die  nicht  veaeri- 
fche  Entzündung  der  Hoden  und  ihres  Behälters  hat 
doch  einiges  Eigene  in  der  Behandlung  und  hätte  nicht 
Collen  übergangen  werden.    Das  Kindbettfieber  als 
eigne  Form  wird  nicht  zugeftanden.   S.  309  lefen  wir 
von  einem  error  loci.    $.  357.  ift  unter  den  TJ dachen 
der  Metritis  bey  Wöchnerinnen  die  Anfteckung  nicht 
genannt,  die  doch  in  verfchiednen Spitälern  fich  durch 
die  Erfahrung  bewährt  hat.     Das  Kapitel  von  den 
Blattern  ift  im  Verhältnifs  zum  Ganzen  viel  zu  um- 
ftändlich.    Oedem  und  Hydrops  find  kein  notwen- 
diges Symptom  des  Scharlachhebers.    Der  Vf.  nennt 
es  fogar  ein  wesentliches  und  theilt  die  Krankheit  in 
zwey  Stadien,  das  Radium  ftbrüt  und  hydropicum.  Seit 
fechs  bis  Heben  Jahren  gehört  in  dem  Wohnort  und 
der  Gegend  des  Ree.  das  acharlachfieber  zu  den  leicht- 
ften  Sthenien,  und  ift  auch  bey  dem  fchlechtften  Ver- 
halten der  Patienten  faft  niemals  mit  den  genannten 
Zufallen  begleitet.     Bey  der  Lungen  -  und  andern 
Suchten  find  unter  den  prädifponirenden  Schädlich- 
keiten die  Hautkrankheiten  vergelten.    Sie  gehören 


zu  den  wichtigften.    Aurhirt  von  Behandlung  der 
Vomica  und  des  Empyems  die  Rede  nicht.    Die  nach 
flhenifchen  Pneumonien  entltatulne  Lungenfucbt  ift 
nach  Ree. Erfahrungen  die  gefahrlofefte,  die  fchlimm- 
fte  ift  die  mit  Vertcbwiodung  von  Hautkrankheiten 
verbundne.    Ree.  fpricht  hier  von  der  ausgebildeten 
Lungenfucht.    Bey  der  Nervenfchvvindfucht  wenden 
wir  das  Eifen  nicht,  dagegen  die  grilligen  Mittel,  vor 
denen  $-465.  gewarnt  wird,  mit  dem  gröfsten  Nutzen 
an.    Lnter  den  Mitteln  gegen  die  Rückendarre  ver- 
miffen  wir  ein  mit  aromatilchen  Suhlt anzen  gefülltes 
Sufpenforium,  oder  die  «VVüftneyfchen  Schafrellchen. 
Der  Katarrh  wird  als  ein  müßig  entzündeter  Zuftand 
mehrerer  Organe,  die  zur  AbTonderung  einer  ferö- 
fen  fcbleimigen  Materie  beftimmt  find,  befchrieben. 
Die  Oelenke  gehen  doch  den  Rhetiniatism  nichts  an, 
der  nur  im  Fleifch  und  fleifebigen,  tendinöfen  Häuten 
feinen  Sitz  hat,  fo  wie  die  Gicht  fich  durch  ihren  Sitz 
in  den  aponeurotifcheu  mit  dem  Knochenhautchen 
der  Struclur  nach  verwandten  Membranen,  von  jener 
Krankheit  unterfcheidet.    Von  dem  Gichtfieber,  das 
nach  %.  485.  niit  allen  übrigen  vom  Vf.  angenommnen 
und  oben  genannten  Formen  des  Fiebers  verbinden 
kann,  bat  fich  Ree.  noch  nicht  überzeugen  können.  — 
Bey  weitem  weniger  mit  Liebe,  viel  oberflächlicher, 
hie  und  da  wirklich  unverantwortlich  kurz  find  die 
viel  fchwierigern ,  und  wenn  wir  nicht  irren  wichti- 
gem, auch  intereffanteren  chemifchen  Krankheiten 
behandelt.    Auf  kaum  fünfzig  Seiten  find  nach  eini- 
gen allgemeinen  Bemerkungen  die  gefammten  Nerven- 
krankheiten, eingerechnet  alle  plychifchen,  ferner 
den  Schlagflufs  und  die  Wafferfcheu,  weiter  dicBlut- 
flüffe,  Wjdferfucht,  Windfucht ,  englifche Krankheit, 
Skorbut  und  Skrofeln,  endlich  auf  den  beiden  letz- 
ten Seiten  in  höchftens  dreyfsig  Zeilen  Gelbfucht  und 
Gallenfteine,  Harnruhr  und  Steinbefehiverden  abge- 
handelt.   Von  den  venerifchen  Krankheiten,  von  den. 
fo  höchft  wichtigen  chronifchen  llautausfchlägeii  und 
Gefch würen,  von  den  lymphatifchen,  ferüfen  u.  f.  w. 
AusftflfTen  u.  f.  w.  ktin  Wort.    Was  deu  Vf.  zu  die- 
fer  Vernachläffigung  der  chronifchen  Uebel  veranlagst 
hat,  davon  fucht  man  die  Urfachen  vergebens  in  ei- 
ner Vorrede.    Diefe,  Inhaltsanzeige  und Regifter  feh- 
len ganz.    Auch  halten  wir  nicht  für  gut,  dafs  nicht 
wenigftens  die  vorzüglichem  Werke  aus  der  media* 
nifch  -  praktifchen  Literatur  nachgowiefen  find. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

im  s  3-  Febr.  ftarl»  Schaß.  Gtorg  Fritdr.  Mund ,  Paftor 
primarius  und  Coniiftorialis  zu  Goslar,  im  gl  Jahre. 
I  i  hat  Och  durch  fein  l.andwirtkjaiaftttdie:  Magazin  und 
mehrere  andre  ökonomifohe  Schriften  in  diefein  Fache 
rithmlichft  bekannt  gemacht,  fich  auch  die  Aufnahme  |in 
die  BayerTche,  Leipziger  und  mehrere  andre  Laiul- 
wh  ddchaftliche  Societäten  erworben.  Sem  Amt  ver- 
waltete er  mit  rühmlichem  Eifer,  bis  vor  etwa  Tier  oder 


fünf  Jahren ,  wo  er  in  Ruheftand  gefetzt  wurde.  Indcf- 
fen  behielt  er  noch  Munterkeit  genug,  um  im  J.  1807. 
fein  Amtsjubilaum  mit  einer  Predigt  zu  feyern,  die 
er  mit  der  Lebhaftigkeit  desGeiftes  undPräcifion  hielt, 
die  ihn  in  feinen  Vortragen  immer  ausgezeichnet  hat. 

Arn  14.  Febr.  ftarb  zu  Leipzig  Dr.  Jok.  Aug.  Wolf, 
dritter  Prof.  der  Theologie  uudPaUor  der  Nicol  aikirche. 
Er  war  am  6.  Dec.  1750,  zu  Naunhof  bey  Grüruu»  ge- 
boren. 
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Mittwochs,    den  13.  April  I809. 


wissens(Jhaftl;che  werke. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

*  ■ 

Hstdblbbug,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  VorJckUtB  z» 
einem  einfachen  Steuerfyßeme,  von  Dr.  H.  Efchtn- 
maytr,  Profeffor  der  Staatswirthfchaft  an  der 
Univerfität  zu  Heidelberg.  ige«.  ¥9  S.  4-  »•  9  Ta- 
bellen. (1  Rthlr.  4gr.) 


und  nur  das,  was  alsdann  noch  fehlt,  darf  durch  die 
auf  die  Untertbanen  zu  legenden  Steuern  erhoben  wer- 
den. Diefen  wichtigen  Urundfatz  im  Finanzwefea 
erkennt  auch  der  VfTS.  35.  an;  allein  bey  der  Beftim- 
mung  dernverfcbiedenen  Steuerarten  trifft  ihn  eben- 
falls der  Vorwurf,  dafs  er  zu  fehr  vereinfachen  und 
Steuerarten  aufheben  will,  die,  wenigftens  nach  den 
jetzigen  Verhältniffen ,  nicht  ohne  Nachtheil  aufgehu- 
1  gehört  «u  der  beffern  Seite  unfers  Zeitalters,  ben  werden  können.  Der  Vf.  verwirft  nach  S.  77  u.  f. 
dafs  man  auf  Beftimmtheit  und  Gleichheit  der  als  untauglich  die  Kopffteuern ,  die  Fenfterfteuern, 
Abgaben  mit  allem  Ernfte  denkt.  Wer  foll  Steuer  die  Rangfteuern  u.  f.  w.  und  das  Abzuggeld ;  diefe 
entrichten?  Von  welchen  Gegenftändcn  foll  fie  ent-  Steuerarten  verwirft  Ree.  ebenfalls,  (nur  zahlt  er  das 
richtet  werden?  Und  auf  welche  Art  foll  fie  erhoben  Abzuggeld  nicht  unter  die  Steuern,  fondern  unter 
werden?  Diefe  Fragen  zu  beantworten  verflicht  auch  die  Regalien);  wenn  aber  der  Vf.  auch  die  Zehnten» 
der  Vf.  der  angezeigten  Schrift.  Es  ift  zu  bedauern,  die  Confumtionsfteuern ,  die  Stempelabgaben,  die  Ab« 
dafs  viele  Schriftfteller  über  diefen  Gegenftand  ver-  gaben  von  unbeweglichen  Gütern  bey  dem  Verkaufe 
geffen  zu  haben  fcheinen,  Geh  bey  ihren  wohJgemein-  derfelben  und  von  Erbfcbaften,  die  Frohnen  u.  f.  w. 
ten  Vorfcbllgen  auch  die  Frage  vorzulegen :  ob  diefe  durchaus  verwirft,  fo  kann  Ree.  nicht  einverftanden 
Vorfchläge  auch  jetzt  in  unfern  Staaten  auszufahren  feyn.  Die  Zehenten  gehören  eben  fo  wenig  als  das 
find?  Und  auf  die  Ausführbarkeit  diefer  Vorfchläge  Abzuggeld  unter  die  Kategorie  der  Steuern,  fondern 
ift  doch  hauptsächlich  Rückficht  zu  nehmen :  denn  fie  gehören  unter  die  Domänen.  Die  Aufhebung  der 
hier  wollen  wir  nicht  nur  in  der  Wiffenfchaft  weiter   Zehnten  ift  fchon  fehr  häufig  als  unbedingt  nothwen- 


hier  wollen  wii 

vorfchreiten ,  fondern  wir  wollen  auch  den  Gedrück- 
ten fo  fchnell  als  möglich  helfen.  Bey  diefen  Vor- 
schlägen wird  fo  leicht  verceffen ,  dafs  die  glückliche 
Ausführung  derfelben  nicht  von  einem  Staate  allein 
abhängt,  fondern  dafs  bey  manchen  Vorfchlägen  er- 
forderlich feyn  würde,  dafs  mehrere  grofse Reiche 
fich  darüber  mit  einander  einverftanden,  und  gleiche 

Grundfätze  der  Abgaben  annähmen.  Wenn  diefer  Fall  Fes  leidet  durch  die  Zebeotpflkhtigkeit  nicht  mehr» 
einträte,  fo  würden  die  Grundfätze  des  phyfiokrati-  als  durch  die  Aufnahme  einer  Geldfchuld,  für  wel- 
feben  Syftems  mit  wenigen  Modifikationen  anzuneh-  che  das  Gut  zur  Hypothek  verfchrieben  wird;  Nur 
men  feyn.   So  lange  aber  diefer  Fall  noch  nicht  ein-   mufs  dieZehentpflicnügkeit  eben  fo  gut  wie  die  Geld- 

Setreten  ift,  fo  lange  ift  mit  grofser  Umficht  und  Be-   fchuld  auflöslich  fevo,  es  mufs  für  den  Kigenthümer 
aebtfamkeit  eine  gänzliche  Veränderung  der  Abga-   nicht  ein  eifernes  Kapital  werden.   Die  Zehenten  be- 
ben vorzunehmen ,  wenn  der  Staat  nicht  in  einen  fehr   ruhen  auf  alten,   redlich  eingegangenen  Verträgen, 


dig  anempfohlen  worden,  und  auch  der  Vf.  fpricht 
an  mehrern  Stellen  z.  B.  S.  74.  dafür.  Allein  auch 
diefe  Sache  hat  eine  Seite,  die  nicht  zu  flberfehen  ift, 
aber  wohl  zuweilen  überfehen  worden.  Den»  Eigentbü- 
mer  eines  Gutes  zu  unterfagen«.  fein  Gut  einem  Dritten 
Zebentpflichtig  zu  machen,  heifst  dem  Recht  des  Ei- 
gentümers. Schranken  fetzen.     Die  Güte  des  Gu- 


verwirrten  und  unzuverläfsigen  Finanzzuftand  gefetzt 
werden  foll.  Unfere  meiften  Staaten  haben  als  Quel- 
len der  Einnahme  1)  Domänen,  3)  Regalien  und 
'  3)  Steuern.  Die  Abgabe  aller  Staaten  wird  durch 
l)  den  Aufwand  des  Hofs  und  a)  des  Staats  verur- 
facht.  Bey  den  veränderten  Staatsverhältniffen  ift 
bey  dem  Entwurf  eines  Etats  nicht  mehr  die  Ein- 
nahme voran  zu  fetzen ,  .  und  zu  verlangen ,  dafs  die 
Ausgabe  Geh  nach  der  Einnahme  richten  müffe,  fon- 
dern umgewandt,  die  Ausgabe  ift  Voran  zu  fetzen, 
und  nach  dietetn  Bed  irfnifs  die  Einnahme  zu  beftim 


und  fie  können  daher  nicht  willkürlicll  aufgehoben 
werden.  Ein  anderer  Fall  würde  es  feyn,  wenn  man 
einen  allgemeinen,  nicht  auf  Vertrag  beruhenden 
Zehen  ten,  als  eine  Steuer  einführen  wollte.  Gegen 
diefen  erklärt  fich  auch  Ree.  unbedingt.  Die  Con- 
fumtionsßeuern  follen  verderblich  für  die  Moralität 
feyn,  die  follen  keine  feft  voraus  beftimmte Einnahme 
leiften,  und  die  Erhebung  foll  mit  zu  vielen  Koften 
verbunden  feyn.  Allein  jeder,  der  diefe  Staatsabgabe 
aus  der  Erfahrung  kennt,  wird  diefe  Vorwürfe  über- 
trieben finden ;  diefe  Abgabe  ift  fehr  alt ,  und  in  dea 


men.   Zur  Deckung  der  Einnahme  ift  zuvörderft  der   meiften  Ländern,  wo  fie  eingeführt  ift,  wird  man 
Ertrag  der  Domänen  und' Regalien  zu  verwenden,  nicht  nachweifen  können,  dafs  der  Charakter  der 
A.  L.  Z.  igou.   ErJUr  Band.  (5)  I  Un« 
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Unterthanen  durch  fie  verfcblimmert  worden  fpy.  immer  mehr  mit  Abgaben  belegt«  und  die  Faulheit 
Es  eilt  auch  hier,  was  der  ehrliche  Landpriefter  von  geht  leichter  durch.   Fehlerhaft  ift  diefes  Syftem  je- 
Wakefield  fast:  That  vhtue  which  requirts  to  be  evtr  doch  eigentlich  nur  dann,  wen«  die  Ausmittening  die- 
gmarded,  is  Jeuree  worth  the  ctntiml.   Der  Unterthan,  fes  reinen  Ertrags  (  welcher  immer  doch  die  Bafis  bej 
der  zum  Contrebandiren  geneigt  ift,  verfchweigt  auch  der  Bestimmung  der  Steuer  bleiben  mufs)  in  zu  kur- 
wohl  dem  Steueramte  feinen  Acker,  wenn  er  kann,  zer  Frift  nach  einander  wiederholt,  und  jedes  mal  die? 
Wenn  der  Ertrag  der  Confumtionsfteuern  durch  eine  Steuer  nach  dem  Befund  ilerCultur  und  lnduflrie  auf- 
richtige Fraction  ausgemitlelt  worden  ift:  fo  kann  gelegt  wird.    Diefer  Fehler  wird  gehoben,  wenn 
man  fich  fo  fichcr  darauf,   als  auf  den  Ertrag  der  man  den  ausgemittelten  Ertrag  der  fteuerbaren  Gegen  - 
Grund  -  und  der  Gewerbe  -  Steuer  verlaffen;  und  die  ftände  auf  eine  ziemlich  geraume  Zeit  unveränderlich 
Minderung  der  Koften  zur  Erhebung  hängen  allein  feftfeizt.   Die  Grundfteuer  begreift  die  Steuer  von 
von  einer  richtigen  Organifirung  der  Gcfchäfte  ab.  den  Grundftücken  und  von  den  Häufern;  und  fie  Coli 
Wer  diefe  Art  der  Steuer  in  feinem  Lande  aufheben  fteigen  und  fallen  nach  der  Güte  des  Bodens,  nach 
will,  der  mufs  übrigens  fich  wohl  umfeben,  ob  diefe  der  Lage  der  GrundftOcke,  ob  Ge  nahe  an  einer  be- 
Steuer auch  in  den  umliegend. -n  Ländern  aufgehoben  völkerten  Stadt,  oder  davon  weit  entfernt  liegen,  ob 
worden  ift:    denn  fonft  läuft  er  Gefahr,  dafs  feine  durch  njhe  dabey  beb  befindende  FlttfTe  der  Trans- 
Unterthanen,  Wenn  fie  die  umliegenden  Länder  be-  port  erleichtert  und  befördert  wird  u.  f.  w.   Es  fol- 
treten,  ihre  Confumtion  verfteuern,  und  dafs  dage-  len  daher  verfebiedene  Klaffen  eingeführt  werden; 
gen  die  Fremden ,  wenn  fie  fein  Land  betreten ,  ihre  da  die  Güterftücke  aberall  nach  einem  Geldwert  he, 
Confumtion  frey  geniefsen.  —    Die  Stewpelabgaben  z.  B.  nach  Gulden,  abgefchätzt  werden :  fo  glaubt  der 
und  die  Abgaben  von  unbeweglichen  Gütern  bty  dem  Vf. .  dafs  die  Vcrfcbiedenheit  von  einerley  Klaffen  in 
Verkauf  derjelben  und  bey  Erbfchaften  follen  unmittel-  verfchiedenen  Bezirken  des  Landes  keine  Verwirrung 
bar  das  Eigentbum  der  Bürger  verringern:   denn  fie  verurfachen  könne:  denn  wenn  ein  Acker  der  höch- 
wflrden  geradezu  von  dem  Kapitalwerthe  abgezogen.,  ften  Klaffe  hier  mit  120  Gulden,  und  in  einer  andern 
Allein  wenn  diefe  Abgaben  mäfsig  find,  wenn  fie  der  Gegend  mit  250  Gulden  in  die  Steuer  gezogen  wor- 
Veräufserung  des  Eigenthums  keine  nachtheiligen  den,  fo  heifse  es  am  Ende:   Die  Totalfumme  des 
Schranken  fetzen:  fo  können  fie  unmöglich  das  Ei-  Staatsaufwandes  betrage  fo  viel,  alfo  treffe  es  auf  den 
Kenthum  des  Bargers  mehr  verringern,  als  jede  an-  Gulden Steueranfchlag  foviel,  wenn  nämlich  derjenige 
dere  Abgabe  auch  thun  mflfste.    Ueherdiefs  werden  Theil,  der  von  den  Domänen  und  Regalien  beftrit- 
diefe  Abgaben  nur  einmal  und  zu  der  Zeit  entrichtet,  ten  wird,  abgezogen  worden..  Der  Vf.  erkennt  aber 
da  ohne  Zweifel  derjenige,  welchem  diefe  Abgabe  auch  dabey,  dafs  die  erfte  Ausmittelung  eines  richti- 
oblieet,  auch  zahlen  kann.   Selbft  die,  zum  Theil  gen  und  gerechten  Verhältniffes  das  fchwerfte  Unter- 
mit  Recht  fo  fehr  verhafsten  Frokndienße  haben  meh-  nehmen  Tey.     Diefes  Unternehmen  wird  aber  nach 
rcre  Seiten,  die  zu  berflekfichtigen  find,  ehe  man  fie  der  Anficht  des  Ree.  nur  febwer,   wenn  die  Ein- 
ganz  aufhebt,  um  keine  Stockung  im  Landbau  und  febätzungen  der  fteuerbaren  GrundftOcke  nach  der 
andere  nachthei)ige»Erfcheinungen  nerbey  zu  fahren.  Gate  des  Bodens,  nach  der  Lage  u.  L  vr.  bewirkt 
Ree.  will  die  hier  aufgeführten  Arten  von  öffentli-  werden  follen;  es  wird  aber  leicht ,  wenn  der  »virk- 
chen  Abgaben  keinesweges  als  Ideale  der  Befteue-  lieh  ftatt  gehabte  Preis  bey  den  Kaufen,  be\  den  An» 
rung  angeben, Tondern  er  will  nur  wohlmeinend  ra-  nahmen  in  Erbfchaften   zum  Grunde  gelebt  wird: 


then,  bey  einem  fo  wichtigen  Gegenftande,  afs  die 
Steuer  in  einem  Staate  ift,  nicht  zu  voreilig' zu  Werke 
zu  gehn ,  und  zu  desorganifiren  ftatt  zu  organifiren. 
Alle  die  Arten  von  Abgaben,  die  man  verwirft,  find 
ihrem  Ertrage  nach  dpch  zur  Beftreitung  der  Koften 


denn  es  ift  mit  Gewifsheit  anzunel 
fer  bey  dem  Kaufgeld,   das  er 


der  Käu- 
:rwjjijgt,  genaue 

Rücklicht  auf  die  Güte  des  Bodens,  auf  die  Lage  des 
Grundftftcks  u.  f.  w.  werde  genommen  haben.  Nur 
darf  der  auf  fulebe  Weife  angenommene  Werth  der 


für  Hof  und  Staat  nothwendig,  und  fie  müffen  daher  GrundfiQcke  vom  Staate  nicht  in  kurzer  Zeit  verän- 
durch  andere  Arten  der  Abgaben  er  fetzt  werden;  die  dert  werden,  fondern  er  mufs  auf  eine  lange  Zeit 


alten  Arten  der  Abgaben  haben  immer  das  ffir  Geb, 
dafs  der  Unterthan  theils  von  feinen  Uraltem  heran  fie 
gewillt nt  ift,  und  theils  dafs  er  fie  zahlt,  ohne  eigent- 
lich zu  bemerken,  dafs  er  etwas  an  dieStaatskaffe  ab- 
zieht, wie  diefsder  Fall  bey  allen  Confumtionsfteuern 
ift.  •  Der  Vf.  will  die  Ausgaben  ffir  Hof  und  Staat, 
in  fo  fern  fie  du'ch  den  Ertrag  der  Domänen  und  der 
Regalien  nicht  heftritten  werden  können ,  durch  eine 
dreyfache  Steuer,  nämlich  ifurch  eine  Grund-,  Ge- 
werbe- und  Capitalien  -  Steuer  decken.  Der  Vf.  ver- 
wirft das  Bonitätsfyftem  oder  die  Ausmittelung  des 
reinen  Ertrags  fo  wohl  der  Landwirthft  haft  als  auch 
der  Gewerbewirthfi  haft.  Und  der  Vf.  hat  hierin 
recht,  denn  nach  diefem  Syftem  wird  die  luduftrie 


dauern. 

Die  Ausmittlung  des  Verhältniffes  der  Gewerbe 
unter  einander,  und  die  hiernach  zu  beftimmende 
Steuer  bleibt  aber,  wie  auch  der  Vf.  anerkeout,  die 
allerfchwerfte  Aufgabe,  die  noch  kein  Finannvirth 
und  noch  kein  Steuerfyftem  ganz  genau  gelöft  haben. 
Der  Vf.  fteJJt  ziemlich  die  nämlichen  Grundfätze  auf, 
die  er  bey  der  Befiimmung  der  Grundfteuer  aufge- 
hellt bat;  es  follen  die  verfchiedenen  Gewerbe  ver- 
fchieden  befteuert  werden ,  jedes  Gewerbe  foll  drey 
oder  vier  Klaffen» haben,  nach  welchen  die  Subjecte 
in  die  Steuer  nach  einem  GeManfchlag  gelegt  werden, 
wobey  eben  fo,  wie  bey  der  Grundfteuer,  auf  die 
Local  um  ftände,  ob  fie  in  volkreichen  Städten ,  oder 

auf 
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auf  dem  Land«,  oder  an  Flüffen  ihre  Gewerbe  trei-  geblieben,  dreyfach  nachgezahlt  werden  foll.  Allein 
ben  t  Rücklicht  genommen  werden  füll;  da  es  nun  auf  folche  Weife  verlangte  der  Staat  zu  gleicher  Zeit 
aber  unmöglich  fey,  den  reinen  Ertrag  ganz  beftimmt  eine  genaue,  und  eine  nicht  genaue  Angabe,  mithin 
auszumittefn :  ib  bleibe  nichts  übrig,  als  den  Theil  einen  Widerfpruch.  Dagegen  verwirft  der  Vf. 
von  dem  Staatsaufwande,  der  die  Gewerhefieuer  (S.  65  u.  f. )  überhaupt  wieder  diefe  Steuer.  Die  An- 
treffe, zur  Grundlage  der  Steuerfumme  zu  machen,  licht  des  Ree.  ift  diefe:  wenn  der  Staat  durchaus  diefe 
Die  BeftimmuDg,  wie  viel  an  dem  Staatsaufwande  St eu e rart  nöthig  findet,  fo  kann  derEigenthümer  von 
die  Grundfteuer ,    und  wie  viel  die  Gewerbeiteuer  Capitalien  die  unter  öffentlicher  Autorität  angelegt 


treffen  folle,  könne  nicht  in  jedem  Lande,  nicht  ein- 
mal in  jeder  Provinz,  wegen  Verschiedenheit  der  Lo- 
calität  allgemein  gleich  feft  gefetzt  werden.  Der 
Staat  (olle  nun  fOr  jede  Klaffe  gewiffe  Procente  feft- 
fetzen,  die  ungefähr  der  reine  Ertrag  derfelben  Ge- 
werbsklaffe  feyn  können,  und  nach  welchen  das 
Steuercapital  zu  berechnen  wäre.  Der  Vf.  macht  vier 
Hauptklaffen,  und  jeder  derfelben  giebt  er  wieder 
vier  Unterklaffen,  weil  der  eine  Gewerbsmann  mehr 
Capitata  in  fein  Gewerbe  ftecken,  und  einen  aus- 
gedehntem Wirkungskreis  haben  könne,  als  der  an- 
dere, und  weil  auch»  hier  eine  weitere  Ausmittelung 
der  Klaffen  gegen  einander  nothwendig  werde.  Die 
eigene  Schätzung  des  Oewerbsmannes  ift  auch  hier 


find,  für  diefe  ihm  vom  Staate  zugefagte  Sicherheit, 
in  eine  fehr  mäfsige  Steuer  genommen  werden.  Der 
Eigentümer  von  Privatcapitalien  aber  hat  auf  feine 
Gefahr  fein  Geld  ausgeliehen,  und  vor  der  Hand  we- 
nigftens  auf  den  Schutz  des  Staates  verzichtet.  Findet 
diefer  Capitalift  aber  nachher  fich  in  die  Notwendig- 
keit gefetzt,  die  Gerichte  im  Staate  um  Hülfe  gegen 
feinen  Schuldner  anzuflehen,  fo  follte  er  billig  alsdann 
in  Verhältnifs  der  durch  die  Hülfe  des  Gerichts  er- 
baltenenSumme  eine  Abgabe  in  die  öffentliche Staats- 
caffe  entrichten:  denn  er  dankt  dem  Schutz  des  Staa- 
tes das,  was  er  erhalten  hat.  Es  fcheint  als  wenn 
man  in  einigen  deutfehen  Gerichten  diefes  durch  die 
Hiilfsgelder  habe  bewirken  wollen.     Diefe  Hülfs- 


nicht  ganz  zu  umgehen.    Die  Beftimmung  aber  wit  gelder  mufste  der  Gläubiger  fogleich  um  die  Execu* 

viel  Procente  als  fteuerbar  angefelien  werden  follen?  tion  zu  erlangen,  dem  Gerichte  zahlen;  der  Gläubi- 

bleibt  hmner  die  Aufgabe,  die  Ree.  auch  hier  nicht  ger  erhielt  fie  aber  nachher  vom  Schuldner  wieder; 

zur  völligen TJeruhiguttg  gelöft  gefunden  hat,  ob  er  nach  des  Ree.  Anficht  aber  follte  diefe  nur  der  Glau- 

gleich  manches  Gutes  in  diefer  Abhandlung  nicht  ver-  biger  bezahlen, 
ennen  will.   Als  die  dritte  Steuerart  giebt  der  Vf. 


die  Steuer  von  Getdcapitatien  an.  Adam  Smith  und 
andere  bewährte  Lehrer  der  Staatswirthfchaft  ver- 
werfen diefe  Steuerart ;  fie  greift  zu  tief  und  zu  em- 
pfindlich in  das  Geheimnifs,  wie  hoch  eines  jeden 
Vermögen  fich  belaufe?  Qberdiefs  ift  das  Geld  in  fei- 
nem Gange  unfichtbar  wie  ein  Geift;  wenn  ihm  nicht 
Ruhe  gelaffen  wird,  fo  wandelt  es  unbemerkt  aus  ei- 
nem Lande  in  das  andere.  Der  Vf.  fcheint  auch  über 
diefen  Gegenftapd  noch  nicht  mit  fich  ganz  aufs  Reine 

f;ekomnien  zu  Teyn.  Denn  (S.  60  u.  f.)  fagt  er,  er 
ey  der  Meinung,  dafs  die  Capitaliften  wegen  ihren 
Geldrenten ,  gleich  den  übrigen  Erwerbern ,  befteuert 
werden  follen,  und  zwar  in  der  Maf-e:  Uie  auf  ge- 
richtlichen Verpfändungen,  auf  Hypotheken  f teilen- 
den Capitalien  füllen,  da  fie  aus  den  Hypnthekeubü- 
ehern  beftimmt  zu  erfehen  find,  lä'mm'lich  in  eine 
nicht  zu  hohe  Steuer  gelegt  werden;  die  Privat  -  Ca- 
pitalien, d.  i.  diejenigen ,  weldhe  nicht  unter  öffent- 
licher Autorität  angelegt  find,  füll  aber  der  Kapitalift 
auf  feine  bürgerlichen  Pflichten,  ohne  nähere  Unter- 
fuchung,  blofs  angeben ,  und  diefe  freye  Angabe  foll 
angenommen  wer  fen.  Denn  fagt  der  Vf.  S.  62.: 
„Wer  den  Menfchen  kennt,  und  die  traurige  Erfah- 
rung gemacht  hat,  dafs  es  nicht  gut  fey,  dafs  der 
Staat  den  V'ermögemzitftand  jedes  einzelnen  Staats- 
gliedes wiffe,  wird  die  ftrenge  Capital  Angahe  ficher 
für  keinen  unbedeutenden  Gegen ft and  anfehen. " 
Gleichwohl  will  der  Vf.  (nach  S.  65.)  dafs  heym  Ster- 
befall des  Capitaliften  unterfucht  werden  foll",  ob  Ca- 
pitalien von  ihm  verfchwiegen,  und  mithin  ein  Be 


ERDBESCHREIBUNG. 

ErscHBcac ,  b.  Schöne  u.  C. :  Kleine  geograpkifck» 
Ufebibliotktk  für  die  gfngend  und  ihre  Freunde.  — 
Eine  Auswahl  kleiner  Reifebefchreibungen  und 
intereffanter  Bey träge  zur.  neueften  Länder-  und 
Völkerkunde,  t'rfur  Theil.  igoö.  230  S.  mit  ei- 
nem Kupfer.  Zweiter  Theil.  1807.  238  S.  8. 
( 1  Rlhlr.  12  gr.*) 

Der  Titel  fagt  alles,  was  der  Zweck  des' Sammlers 
war,  die  Auswahl,  Plan  und  Anordnung  auf  den  Zufall 
angelegt,  der  bald  hier  bald  dort  eine  reiche  oder 
kärgliche  Ausbeule  gewährte.  Dafs  der  Sammler  fei- 
nem Gegenftande  nicht  gewachfen  war,  ficht  man  aus 
der  Einleitung,  die  von  ihm  als  Vf.  herrührt:  In  die- 
fer Kitdeitung :  lieber  Geographie  und  ihre  neueßen  Ver. 
ändern* gen  überfcb rieben ,  fetzt  er  das  Angenehme 
der  Geographie  einzig  darin:  1)  die  Länder  zu  durch- 
reifen, zu  V.berfchauen  und  mit  allen  Merkwürdigkeiten 
kennen  su  Urnen,  ohne  fich  einen  müden  Fuß  zu  machen, 
ohne  das  Zimmer ,  ja  ohne  den  Tifch  zu  verlaffen ,  auf 
welchem  man  mit  Landkasten  und  Büchern  umgeben, 
gleich  einem  Reifenden  die  ganze  W?lt  durchmußerU 
Wie  fehr  contraftirt  diefe  Lobrede,  die  er  der  Träg» 
heik. Jiält ,  mit  der  Strafpredigt,  die  er  Geben  Zeilen 
nachher  mit  den  Worten  anhebt:  nur  träge  und  feige 
Leute  können  die  Annehmlichkeiten  der  u/irklichen  Rei/en 
verbannen;  und  was  foll  man  erft  von  den  befördern 
Vorzügen  und  Reizen  der  Geographie  denken,  die 


trog  begangen^  worden  ift,t  in  welchem  Falle  die    darin  beflehen,  dafs  lieh  die  Geographie  immer  ver- 


zur  . 


Jahr,  wo  es  verfchwiegen  ändert  und  wechfelt,  und  was  von  den  neueften  V 


aude- 
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Änderungen  der  Felben,  die  darin  hf  flehen,  dafs  mit 
wenigen  Werten  die  Zertrümmerung  alter  Reiche, 
ohneBeitimmung  welche,  die* Verbindung  neuer  Völ- 
Herfchaften,  ohne  Angabe  derfelben,  die  Entdeckung 
neuer  Linder,  ohne  Namen ,  die  Ausdehnung  der  Eu- 
ropäer im  die  entlegenßen  (Vinkel  der  Erde,  ohne  das 
wohin,  Rufelands  Umgriffe  inAfien,  den  allmähligen 
Niedergang  des  Halbmonds  der  ottomanifchen  Pforte, 
das  EmporTteben  und  den  Sturz  der  Macht  der  Britten 
am  Ganges,  die  Anfiedelung  der  Glaubensprediger 
auf  der  wollüßigen  Infel  Otahiti  als  die  neueften  Fort- 
fchritte  dargeftellt,  und  alle  diefe  Veränderungen  von 


j.  1706.  —  2)  Auszug  aus  dem  Briefe  eines  englifchen 
Seeofßciers  Paulus  an  feinen  Vater  Rheedt  von  Madras 
am  g.  September  1803.  von  gar  keiner  Erheblichkeit, 
3)  Zur  Charakterißik  der  Korfen  unbedeutende  Anek- 
doten ,  die  nichts  Charakteriftifches  geben.  47  Be. 
fchreibung  eines  chinefifchen  Freudenfeßej.  Bekannt. 
5)  Skizzirtes  Gemälde  von  Aegypten.  Altes  und  neues 
bunt  durch  einander.  Nur  einiges  sur  Probe:  das 
Land,  das  wir  nach  dem  alten  griechifchen  Namen 
Aegypten  nennen,  liegt  an  der  nn  1 , luitlichen  Ecke  von 
Afrika  zwifehen  dem  mittelländifchen  Meere  und  dem 
IVtndezirket  des  Krebfes.  Es  ift  von  zwey  Meeren  und 
auf  zwey  Seiten  umflofCen ,  hängt  durch  die  Land- 
enge von  Suez  mit  Allen  zufaovnen,  wo  eine  IVttßs  \die 
Gränze  macht.  Der  Herausgeber  gefällt  fich  inaer  Be- 
fchreibu  vg  von  Aegypten  fo,  dafs  er  dieOefeci  zur  Aus- 
brütung der  Hübnereyer  befchreibt,  weil  es  dasKiima 


unmöglich  macht ,  dafs  die  Hühner  ihre  Eyer  feil 
ausbrüten.  6)  IVtnterbefchäftigumgen  und  anders  C 
brüuehe  der  Ftnlünder,al»  wenn  die  Winterbefcbäfrigui 
unter  die  Gebräuche  gehörte.  Das  hierauf  fich  bez; 
hende  Rupfer,  das  man  für  einen  groben  Holzfcbn. 
halten  würde,  entfpriebt  dem  Ganzen.  7)  Merkterii 
dige  Gefchichtt  eines  Schiffbruchs  betrifft  die  bekann 
Scheiterung  der  Fregatte  '  Apollo  A04.  an  dt 
portugiefifchen  Küfte  nicht  weit  vom  Cap.  Moi 
dego.  $)  Phfßkalifche  Merkwürdigkeiten  von  dem  Berg 
Pico  auf  der  Jnfel  Teneriffa.   9)  Lappland  und  die  Z~t* 

Jen.    Nicht  einmal  das  Bekannte.    10)  Ueber  die  Neu 
oll  Und  rr ,  eben  fo.    11)  Bemerkungen  eines  Reifende* 
über  die  künigt.  dänifeke  Haupt-  und  Reßdenzfladt  Ko. 
penhagen.    12)  Neueße  Nachrichten  aus Brafilien,  haut: 
fäelilich  von  der  Stadt  und  Ht 
7 h.  Lindleu  noch  das  Befte. 


Das  zweyte  Bändchen  entÜSlt  aufser  Percivah 
Barrow's  und  Semple's  Schilderung  .des  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung ,  und  aufser  flo hn  Tumbu  Iis  Reift 
um  die  Welt  1x00  — 1804. ,  einer  Abhandlung  über  du 
Kalmücken  (nach  Bergmann,  ohne  Bergmanns  und 
Georgi's  Geift),  und  aufser  den  Nachrichten  von  de* 
Einte  ohnern  der  Pogy  Infel  bev  Sumatra,   von  gfokt 
Chrisp.  Esq.  (die,   was  wir  ihm  danken  aas  des 
afiatick  Refearches  überfetzt  find)  einen  Auszug  ans 
Pouquevilles  Reife  durch  Albanien  und  Morea,  wo- 
von die  Ueberfetzung  fo  wohl  als  der  Auszug  nicht 
gerat  hen  find ,  und  endlich  eine  Befchreibung  von  Ma- 
drid und  deren  Einwohner  von  einem  Reifenden,  die  des 
Bekannte  zufammen  ftelit. 


WERKE    DER  SC 

ROMANE. 

Pirna,  b.  Friefe:  Erunna,  oder  die  Geheimniffe 
der  unterirdifehen  '  Gruft.-  Vom  Vf.  des  Lo- 
renzo.  (?)  1*807.  Erfler  Theil.  192  S".  Zweyter 
Thea,  308  S.  8.  (.1  Kthlr.  16  gr.) 

Erwina,  ein  Fräulein  aus  der  Ritterzeit,  liebt, 
wie  billig,  einen  jungen  Ritter.  Ein  wollüftiger 
Abt  weifs  fie  mit  Lift  in  fein  Klofter  zu  bringen, 
verbirgt  fie  da  in  einer  unterirdifehen  Gruft,  und 
giebt  fie  für  .todt  'aus.  Das  glaubt  auch  jeder- 
mann. .  Der  junge  Herr  verzweifelt,  und  geht 
in  dfti  Krieg;  kommt  zurück,  erhält  ohne  viele 
Umftände  Nachricht  von  den  Geheimniffen  jener 
Gruft,  iindet  da  feine  Dame,  und  holt  fie  glück- 
lich heraus.  Diefe  ift  die  ganze  Gefchichte.  Der 
Vf.  weifs  aber  den-  Leier  fo  lange  in  der  unterir- 
difehen Gruft  aufzuhalten ,  dafe  man  mit  dem  gröfs- 


iÖNEN  KÜNSTE. 

ten  Dank  frifche  Luft  feböpft,  wenn  man  wiedei 
heraus  ift. 


Lsipzto,  b.  Hinrichs:  Julius  oder  das  Vaterhaus. 
Nach  Ducrait-  Duminil  frey  für  Deutfche  bear- 
beitet, von  A".  L.  M.  Müller.  1807.  Erßer  Band. 
237  S.   Zweiter  Band.  206  S.  8-  (a  Rthlr.) 

Eine  moralifche  Erzählung,  die  weder  durch  ihres 
Inhalt,  noch  durch  ihre  Darftellung  anzieht.  Alles, 
was  darin  auftritt,  ift  gewöhnlich  und*mitteunäfcjg; 
da  ift  kein  hervorstechender  Charakter,  keine  inrer- 
effante  Situation,  keine  neue  Anficht  —  alles  fchleppt 
fich  profaifch  und  gemein  fort.  Wie  nur  Hr.  M. ,  der 
fo  manches  Unterhaltende  und  Schätzenswerthe  ge- 
fchrieben  hat,  auf  die  Bearbeitung  eines  folchen 
Buchs  verfallen  ift? 
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Mittwochs,   dtn  ia.  April  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  drd  .KUNSTHANDELS. 


L  Neue  periodifche  Schriften. 

Von  den  „neue*  homiletifch -  kritifclun  Blatter* ,  heraus- 
gegeben von  Dr.  G.  A,  L.  Hanfttin,"  ift  das  4te  Quartal- 
heft  für  ijog.  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
für  12  gr.  zu  haben. 

Inhalt. 
Recen/tone*  von  Predigten  von  Fr.  Sitmmii  —  J.  C.  Peter- 
fem  — r  R.  Ellert  —  M.  H.  StalJnum*  —■  Ph.  Begenun*  — 
0.  Einen  —  L.A.  IV.  Mmet  —  F.  L.  Tenor  —  F. 
Schleiemmher  —  J.  C.  Jnni  —  G.  D.  Hanifck  —  K.  C. 
Brohm. 

Abhandlung.  Was  foll  eine  Predigt  feyn?  Von  dem  ver- 
ftorbenen  Hrn.  Superintendent  Klingtbtil  in  Braun- 
Schweig. 
Stendal,  im  Marz  1(09. 

Franzen  und  Grofse. 


III.  Funken  aus  dem  Geifie  Herdert  des  Theologen. 

IV.  Ueber  Difpcnfatiunen  in  kirchlichen  und  religio* 
fen  Angelegenheiten. 

V.  Proteftanttfch  -  bifthöfliches  Kirchen- Regiment  — 
ein  Rettungsinittel. 

VI.  Anzeige  —  Tadel  —  Verteidigung. 

VII.  Miscellen. 

«)  Reyfpiel  von  dem  Mißbrauche  de«  Paftorals- 
Rechts. 

b)  Verunglückte  Pfarrcombination. 

c)  Erzwungener  Procefs. 

d~)  Gedanken  und  Allegorieen. 

VIII.  Literarifcbe  Anzeige. 

IX.  ßefoldung  aus  vier  Pfarren.    Eine  Unregelinälsig- 
keit  unfrer  Zeit.  (Befehl  ufs.) 

X.  Chronik  der  neuern,  an  die  Prediger  in  der  Kur- 
-  mark  ergangenen ,  Kefuripte. 


d  i  t 


Für 

proteßautifche  Kirche 
und 

deren  Geifilichktit. 
n«vT«    in»tftd{ert,    ri   xx\4v  nm.r(x»re. 
Ein  Journal  in  zwanglofcn  Heften. 
Zweytet  Heft. 
Leipzig  1809.,  bey  Heinrich  Griff. 

Alle  proteftantifche  Geiftliche,  befonders  in  den 
preuf*.  Staaten,  werden  nicht  umhin  können,  lieb  mit 
dem  Inhalt  diefer  Zeitfchrift  bekannt  zu  machen ,  da 
lie  fo  ganz  in  den,  jetzt  neu  zu  orgnnifirenden ,  Zu- 
fiand  des  Religionswefens  diefe«  Landes  und  der  bis- 
herigen und  künftigen  Verhaltniffe  ihrer  Geistlichkeit 
eingreift,  und  mit  einer  anftändigen  Freymfithigkeit 
ftets  den  Bericht  das  Neueften  und  Gediegenheit  aus 
diefem  Fache  zu  verbinden  fuchen  wird. 

Folgendes  ift  der  Inhalt  des  zweyttn  Heftes  die- 
fes  Journals,  welches  binnen  einigen  Wochen  die  Prelle 
TerlalTen  wird :  * 

I.  Beurtheil ender  Auszug  aus:  Spieß  Vernich  einer 
proteftantifchen  Kirchenordnung,  nach  dem  Be- 
dürfnifs  tmfrer  Zeit. 
TL  Bemerkungen  Uber  einen  Zeitung« -Artikel ,  be- 
treffend die  Verbefferung  der  Befoldungs  •  Ver- 
hälmiffe  des  geiftlichen  Standes. 
A.  I~  Z.  1809.    Erfltr  Bernd. 


Folgende  Journale  find  crfchienen  und  verfandt : 
1)  Journal  des  Luxus  und  der  Moden.  1809.  2t es  Stück. 
3)  Neuefte  Länder  -  u.  Völkerkunde.  7«n  Bds  is  oder 

des  Jahrgangs  1809.  is  Stück. 
3)  fViebmd'i  Neuer  deutfcher  Merkur.  1809.  is  Stück- 
Weimar,  im  Febr.  i8o°- 

Herzogl.  S.  privil.  Land e s - 1 nduftrie - 
Comptoir. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Da  bis  jetzt  noch  kein  einziges  recht  brauchbares 
und  gemeinnütziges  F.rbauun^sbuch  für  Landfchulleh- 
rer  exiftirt,  durch  welches  he  tbey  den  öffentlichen 
Betftunden,  wo  gemeiniglich  Stücke  aus  der  Bibel  vor- 
gelefen  werden,  in  den,  Stand  gefetzt  würden,  gute 
Gedanken  bey  ihrer  Landgemeinde  hervorzubringen, 
heilfatnc  Rührungen  in  ihren  Herzen  zu  erwecken, 
nützliche  Lehren,  ernftliche  Warnungen,  erhebende 
Troft-  und  F.rmuntcrungsgrfinde  ihnen  mitzutbeilen, 
fo  ift  zu  empfehlen:  Betßnadeu  über  fämtmlkhe  Pfihne, 
zum  Gebrauch  für  Sekulmet/rer ,  aufgefetzt  vom  M.  Fritdr. 
miL  Ludwig  Schilling.  2  Bde.  J.  Leipzig,  in  Joe- 
chim's  Buchhandlung.  Preis  1  Rthlr.  ao  gr.  —  Bey 
diefenVorlefungen  irt  folgende  Hinrichtung  beobachtet 
worden :  Eine  jede  der  Betftunden  wird  mit  einem 
Gebete  eröffnet,  welches  den  Inhalt  des  zu  erklären- 
den  Pfalms  kürzlich  andeutet,  dann  wird  eine  Inhalts- 
(5)  K  '  An- 
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Anzeige  hinzugefügt;  ferner  findet  man  die  Lebren 
vorgetragen  und  zur  Erbauung  angewendet,  welch« 
man  fftglich  aus  den  Pfalmen  herleiten  kann,  und  zu- 
letzt wird  mit  einem  kurzen  Gebete  gefehl  offen.  Herz- 
lich und  geifierhebend  find  die  Gebete,  fafslich  die 
Erklärungen,  eindringend  die  Ermahnungen,  und  cr- 
wecklich,  populär  und  erbauend  der  einfache  Vortrag 
des  Ganzon.  *-  Wer  könnte  daran  zweifeln,  dafs 
der  Gebrauch  diefes  Buchs  groben  Nutzen  fc  haffen 
würde ;  wer  mächte  nicht  wünteben ,  es  in  den  Kir- 
chen auf  dem  Lande  überall  eingeführt  zu  fehen? 


Bey  Job.  Fr.  Weifs  in  Berlin  ift  erschienen: 
Hohtr  Empfang, 
würdige 

s        Einholung   des  Monarchen 

hty 

Seiner  He  unkt  kr 
int    Brenneninn  d. 

Neue  unveränderte  Auflage. 
Preis  16  gr.  Courant. 

Es  war  unftreiiig  ein  glücklicher  Gedanke  des  Ver- 
fafTers,  einen  Gegenftand  untfaffend  abzuhandeln,  der 
feit  einiger  Zeit  die  freudigen  Patrioten  fo  rührend  be- 
schäftigt. Kr  hat  überaus  finnige  Vorfchläge  getlian, 
nach  welchen  jede  hefundere  Klaffe  des  Volks,  als 
Landleute,  Handwerker,  Kaufmannsftand ,  Qvilbe- 
aniten,  Künftler  und  Gelehrte,  Militär,  Adel,  Geift- 
lichkeit  u.  f.  w.  ihrem  Laudesvaier  an  dem  fchönen 
Tage  des  Wiederfehens  Liebe  offeuliaren  könnten. 
Und  es  liegt  fo  viel  bedeutend«  Originalität  in  diefem 
Plan  und  allem,  was  dazu  gehört,  dafs,  wenn  er  dein 
ganzen  Umfange  nach  ins  Leben  träte,  die  Einwohner 
von  Berlin  und  der  .Mark  lieh  dadurch  in  den  Anna- 
len  der  Oefchichte  hoch  auszeichnen  würden.  Man 
glaubt  mit  diefer Behauptung  nicht  zu  übertreiben,  das 
Buch  wird  fie  durch  den  merkwürdigen  Inhalt  voll- 
kommen rechtfertigen. 


In  der  Job.  Ben).  Georg  Fl  eifcher'fchen  Buch- 
handlung in  Leipzig  find  erfchienen: 

ABC -Tafeln,  mit  Bild  ern  von  Schellenherg ,  heransge- 
gel>en  vom  Prof.  Stög.  Mit  fchwarzen  Kupfern  12  gr, 
mit  illuin.  Kupfern  16  gr.  - 

Bibel  far  Kinder,  auterlefene  Sprüche  des  alten  und 
neuen -Teftaments.  Mit  vielen  kateebetifchen  und 
naturhiftorifchen  Tal>ellen.  «  Vom  VerfafTer  der  Bil- 
der-Akademie. Zweyte  verbeff.  Auflage.       %  gr. 

Brksffteller  durch  Würfel,  womit  man  über  2000  Briefe 
.  auf  verschiedene  Art  zulammenfetzen  kann.  Ver- 
befferte  Auflage.    1 a  gr. 

Familie,  die  gr.ifl.  Demmbachifche  und  Juwel.  Bau- 
mannifche,  oderGeifte«-  und  Seelengröfse  bey  den 
heftigften  Stürmen  des  Schickfals.  g.    22  gr. 

Fragefpiel,  hiftorifches,  über  die  vorziigliclifren  Fr- 
eignifle  in  uuferm  deutlichen  Vaterlande  feit  Karl 


des  Grofsen  bis  auf  untere  Zeit.  Mit  10g  Spiel 
tafeln.  12.  Roh  12  gr.,  gebunden  mit  einem  K^ft 
chen  22  gr. 

Kriegs  -  und  Belagerung«  -  Spiel ,  mit  einem  illum.  Spiel- 
plan.  Frailzöfifch  und  deutfcli.    16  gr. 

Lorenzo  t  Reifen  durch  Spanien  und  Portugal,  zur  Uelier 
ficht  der  vornehuiften  Merkwürdigkeiten  diefer  Lan- 
der. Ein  I.efebuch  zur  nützlichen  Unterhaltung  für 
die  Jugend.  Mit  einer  illum.  Karte.    12  gr. 

*—  Reifen  durch  Italien  und  die  dazu  gehörigen  Infein. 
Sardinien,  Sicilien  und  Cornea.  Fort  fetzung  zu  La. 
rento'i  Reifen  durch  Spanien.    11  gr. 

Rofenmüller,  J.  G.,  Cominuiuouhuch  für  gläubige  Chri- 
ften.  Mit  einem  Unterricht  vom  rechten  Gebrauch 
des  hei).  Abendmail  1$.  Neue  vcrbefL  Aufl.  8.    g  gr. 

Sammlung  auterlefener  Lieder  zur  hauslichen  Er- 
bauung bey  den  wichtigftenUmftanden,  Zeiten  und 
Angelegenheiten  diefcs  Lebens.  Als  Anhang  zu  Rieß 
Gebetbuch.  j,te  verbeff.  Aufl.  g.    6  gr. 

Winterzeitvertreib  in  Anekdoten,  meiftens  luftigen 
Inhalts,  g.    16  gr. 

Zauberquodlibet,  grofses,  oder  magifches  Gedanken- 
fpiel  mit  franzüfifcher  und  deutfeher  ErkJärunj 
und  40  Karten,  ugr. 


Freunden  unterhaltender  Leetüre  ift  zu  empfehlen: 

Angela  di  Caftri,   oder  die  Seeräuberin  von  Tunis. 

Eine  Arabeske,  g.  Leipzig  tg09-    Preis  10  gr. 
Anton,  der  Findling  im  Tyroler  Gebirge.    3  Bände. 

Neue  Auf),  g.  EbendafelbfL    2  Rthlr. 
Das  Duell,  oder  die  Flucht  des  Günftlings.    Eine  Fa- 

miliengefchichte.    Neue  Aufl.   g.    Ebenda/,  igoo. 

1  Rthlr.  g  gr. 

Eduards  Hin-  und  Herzüge,  odeT  'Doetor  Weiler.  Sei- 
tenftück  zu  Hannchens  Hin-  und  Herzügeu  von 
Altking.  2  Bde.  Neue  Aufl.  g.  EbendaL   » Wüür. 


Bey  Friedrich  Nico loviiis  in  Königsberg 
ift  erfchienen : 

Collin/y  George,  Erinnerungen  an  große'  und  vriebigt 
Wahrheiten  bey  fiohen  und  traurigen  Vorfallen,  tr  und 
a r  Band.    2  Rthlr.  16  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
AmtivertrHge  bey  gelegentlichen  Vorfallen.  $r  u.  arBd. 

Mehrere  gelehrte  Zeitungen  haben  diefe*  Werk 
fehr  vorth eilhaft  beurtheilt,  wie  z.  B.  die  Rimelfchen 
theologifchen  Annalen,  die  Jenaer  und  Leipziger  Lite- 
ratur-Zeitung. Aus  der  Hccenfion  der  letztem  dürfen 
wir  nur  folgende  Stelle  anf 'ihren,  um  diejenigen,  de- 
nen dief>>s  Werk  noch  unbekannt  feyn  follte,  darauf 
aufmerkfam  zu  machen.  „Die  Arbeiten  des  Herrn  Pre- 
diger C'Jlint  empfehlen  zu  wollen,  wäre  üherßüOigj 
indefs  würde  man  auch  irren,  wenn  man  hier  nur  die 
gewöhnlichen  Vorzüge  fucht ,  die  man  an  guten  Pre- 
digten zu  bemerken  hat  —  zweckmäO-ige  Wahl  der 
Materien,  fireoge  Ordnung  1  Fülle  der  Gedanken,  Kraft 
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der  Hede,  glückliche  Wendungen,  eine  veredelte 
Sprache.  Diefe  trefflichen  Heden  haben  Vorzüge,  die 
manchen  unferer  gerühmt  eften Predigten abgeben,  und 
die  fie  2u  Muftern  echt  chriftlicher  Vorträge  machen, 
wenn  fie  gern  und  wirkend  gehurt  werden  wollen. 
Aecenfent  findet  lieh  zu  dein  Gefiätidnifit  gedrungen, 
daT»-  er  hey  keinem  der  achtungswiirdigen  Manner, 
welche  vorzügliche  Predigtfatnnilungen  geliefert  ha- 
ben, diefe  Anndierung  zu  dem  Ideal  eines  religiösen 
Vortrags  fand,  als  er  fie  hier  gefunden  hat.  DerVer- 
f affer  Ipi'icht  mit  fanfter  Warme,  mit  ruhiger  Bcred- 
famkeit,  einfach  und  her/voll  zum  Herzen;  feine  Vor- 
träge reden  die  Sprache  des  Herzens  und  Gefühls  in 
der  glücklichsten  Vereinigung,  fie  zeichnen  fich  durch 
eine  zarte  Individualifirung  —  in  Wahrheit,  etwas  fei- 
tenes  auf  unfern  Kanzeln!  —  und  durch  einen  rein 
rcligitifeu  Sinn  aus,  der  jeden  Gedanken,  jeden  Aus- 
druck durchdringt  und  veredelt.  Was  Reccnfent  noch 
nie  vermochte,  —  eine  Reihe- Ton  Vorträgen  mit  im- 
mer nlcichfm  Intereffe  und  ungefchwächtem  Genufs 
zu  lefen,  das  konnte  er  hier.  Die  Prediger  füllten 
diefe  Vortr  ige  ftudiren,  deren  Anlage,  Gang  und  Ton 
fo  befchafFen  ift,  dafs  fie  vor  jedem  Publicum  mit  Er- 
bauung und  Befriedigung  gehört  werden  können. " 


Für  Rtthttgthhrte :  Voll  fündigere  Anleitung  zur 
gründlichen  und  förmlichen  Aiifaltung  der  Verl  heidi- 
guugsfehriften  für  peinlich  Angeklagte  oder  Befchul- 
digte.  Mit  Beyfpielen  von  Nehen-  und  Hauptdefenfio- 
nen  der  inehreften  und  wichrigften  in  dem  peinlichen 
Gerichtshof  vorkommenden  Verbrechungsfälle,  erläu- 
tert zum  nütz  liehen  Gebrauch  angehender  gerichtlicher 
Sachwalter.  3  Bde.  gr.  g.  Le  i  pz ig,  in  Joac hi m's 
Buchhandlung.  Preis  4  Hthfr.  g  gr.  —  Vernich  einer 
Anleitung  zur  AbfalTung  gefchickter  Relationen  und 
Defenfionen  für  angehende  Juriften.  g.  Ebendafelbf^ 
Preis  12  gr.  —  Repertorium  der  in  den  feit  1700.  er- 
fchienenen  praktischen  juriftifchen  Sammlungen  be- 
findlichen rechtlichen  Auffarze  und  Falle  für  Rechts, 
gelehrte  u*d  Gefebartsminner.  Von  Dr.  C.  G.  Rofig. 
gr.  |.  Ebendaf.   Preis  1  Rthlr.  11  gr. 


Hotibüt  L.  R 


\igiwfisy  Lectiones  Ariftopbcneae.  Edit 
ravit  FrUtrktu  Htmriau  ßgtkt.  maj.  g.  B< 


Editio- 
 i-  Ber- 
lin, beyWeifs.    «o  gr. 

Ein  dem  Publicum  völlig  unbekannter  Name,  welr 
..r,  nach  dem  Vorberidu;  des  Herausgebers,  der  ei- 
nes frühzeitig  verftorbenen  jungen  Mannes  ift,  tritt 
hier  auf  an  der  Spitze  einer  Reihe  von  Bemerkungen 
über  einen  Schriftfteller,  denen  noch  unerklärte  Stel- 
len  oder  verdeckte  Wunden  einen  fehr  geübten  Philo- 
logen erfordern.  Es  bedarf  alfo  allerdings  def  Em- 
pf>hlung  eines  fo  fcharffichtigen  Gelehrten,  wie  der 
Herausgel>er  ift;  aber  da  auch  diefer  der  Parteylichkeit 
verH  «chtig  feyn  könnte:  fo  übernimmt  es  ein  Dritter, 
di<»  LiH»ha1»*r  des  komifchen  Dichters  zu  verfichem, 
daß  fie  in  dief«  wenigen  Bogen  viele»  Baden  werden, 


das  ihnen  fehr  willkommen  ift ;  manche  befriedigende 
Erklärung,  manche  glückliche  Verbeffcrung,  und  vie- 
les ,  was  zur  herichtigung  des  Metrums  nnef  der  Spra- 
che dient.  Der  Vertaffer  hat  mit  dem  Herausgeber 
die  Kühnheit  der  Aenderungcn  gemein,  aber  fo  in  ei- 
nem befondem  Büchlein  vorgetragen,  wo  fie  die  Bil- 
ligung der  Kenner  und  Lefer  erft  erwarten,  nicht  aus 
eigener  Macht  in  dem  Belitz  des  Publicums  die  Texte 
der  Alten  fich  eindrängen,  werden  fie  weit  entfernt, 
den  Unwillen  des  Lefer s  zu  reizen,  vielmehr  entwe- 
der durch  diefe  befcheidene  Form  fich  empfehlen,  oder 
doch,  und  auf  jeden  Fall,  durch  unverkennbaren 
Scharffinn  ergetzen. 

Die  Schönheit,  fowohl  des  gricchifchen  als  des 
lateinifchen Drucks  auf  auserwahltem  Papier,  verdient 
um  fo  vorzüglicheres  Lob,  da  man  fonft  nicht  gewohnt 
irt,  bey  Werken  diefer  Art  auch  von  dkfer  Soite  be- 
friedigt zu  werden. 


Bey  P.  H.  Guilhauman  in  Frankfurt  a.  M.  find 
erfchieneu  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

£a/rr,  M.,  Vorübungen  zu  Coniptoir-Gcfchaften,  oder 
Anleitung  zum  kaufmännifchenBriefwechfel  u.Lwv 
3r  Bd.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  G.  Cltwumut. 
Auch  unter  dem  Titel :  Einleitung  in  das  theoreti- 
■  febe  und  praktifche  Wechfelgefchäft.  Ein  Elemen- 
tar-Handbuch,  gr.  g.    1  Rthlr.  16  gr. 

Grammaire,  nouvelle,  italienne,  par  y.  N.  Mtidm. 
gtrt  5eme  edit.,  revue,  corrigee  et  confiderable- 
ment  augmentee  par  l'Auteur.   g.    16  gr. 

Lohr,  y,  A.t  Elementarbegriffe,  oder  Entwickelung 
vieler  Begriffe  zur  Beftimmtheit  im  Denken,  und 
zum  Verftüidnifs  vielgebrauchter  Wöri  er.  Ein  Hand- 
buch beym  öffentlichen  und  häuslichen  Unterricht, 
und  ein  Nachtrag  zu  feinen  Vorbereitungen,  le  Ali- 
theil.,  welche  die  leichtern  Begriffe  enthalt,  ate 
mie  vielen  Zufätzen  vermehrte  Ausg.  Auch  unter 
dem  Titel :  Denkübungen  in  Entwickelung  vieler 
wichtigen  Begriffe,  und  Erklärungen  häufig  ge- 
brauchter Wörter,  ir  Theil.  g.    21  gr. 

Ckrtft,  y,  L. ,  die  Krankheiten,  Ueliel  und  Feinde  der 
übftbäume  und  ihrer  Abhülfe,  nebft  Vorfcblägen, 
die  Obftcultur  zu  befördern,  gr.  g.    1  Rthlr. 

Drjputlty  chirurgifcher  Nachlais.  $r  Bd.  Auch  unter 
dem  Titel :  Ueber  die  Krankheiten  der  Harnwege, 
gr.  g.    1  Rthlr.  16  gr. 

Girtuer ,  G.,  B.  Mtytr  ti.  y.  Sckerbhu ,  Ökonom ifch-  tech- 
nifche  Flora  der  Wetterau.  3  Tbeile.  Mit  t  Karte, 
er.  g.    6  Rthlr.  6  gr. 

Lohr,  y.A.%  kleine  Plaudereyen  für  Kinder,  welche 
fich  im  Lefen  üben  wollen,  g.  »  Bdchen.  1  Rthlr. 
%  gr. 

Müller ,  y.  C.  F.,  Anweifung  zur  zweckmäßigen  Be- 
handlung des  ühft-  und  Gemufe- Gartens,  nebft  ei- 
nem Anhange  von  Blumen,  a  Thle.  ate  verbefferte 
Aufl.  gr.  g.    1  Rthlr.  g  gr. 

Dtrfi/bt,  der  vollftand ige  Monats-  Gärtner,  oder  deut- 
liche und  vollXtindige  Anweifung  zu  allen  Gefchäf- 

ten 
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teninBaum-,  Küclien-  und  Blumengärten,  für  alle 

Monate  des  Jahrs.  4te  verheuerte  Aull.  J.  16  gr. 
}VUd,  Eduard,  Anekdotcnbiichle'in  für  meine  Kinder, 

oder  Witz,  Laune  und  Schnurren.    Ein  Beytrag  zu. 

allen  Verftandcs- u. Denkübungen.  8.  geb.  1  Rtlilr. 
Btnkerd,  J.  FA.,  Gelegenheit«  -  Predigten  mit  einem 

Vorberichte.    10  gr. 

Auch  wird  noch  Subfcription  angenommen  auf  die 
bereits  in  mehreren  Zeitungen  angekündigte  voli/ttindige 
Pönologie  des  Herrn  Oberpfarrer  Chriß  in  2  Bänden, 
mit  illum.  Kupfern,  wovon  die  trftt  Abtheil.  in  Kur- 
zem erfcheineu  wird. 


FreymOtlüge  Briefe  über  politiftke  und  andere  Gegenflkudt. 
Durch  den  Geift  der  Zeit  veranlafst.  %.  Leipzig, 
in  Joachims  Buchhandlung.   Preis  1  Rthlr.  8  gr. 

Von  diefen  InterefTe  Tollen  Briefen  lagt  der  be* 
rühmte  Horr  Verfaffer  in  der  Vorrede :  „Einer  meiner 
„Freunde,  ein  zwar  ungelehrter,  aber  fehr  aufgeklär- 
ter Mann,  der  Ober  verfebiedene  Gegenftände  meine 
„  Gedanken  zu  wiffen  fchriftlich  verlangte,  deffeu  Briefe 
„  ich  aber  nur  fuminarifch  zum  (Grunde  gelegt  habe,  hat 
„  mir  die  erfte  Gelegenheit  zu  ihnen  gegeben ;  und  weil 
„er  ihnen,'  theils  | manche  Belehrung  eines  Beuern, 
„theils  Betätigung  in  feinen  fclion  vorher  gefafsten 
„Meinungen,  gefunden  hatte,  und  zugleich  glaubte, 
,,  dafs  he  gemeinnütziger  werden  könnten:  fo  wünfehte 
„er  die  öffentliche  Bekanntmachung  derfelben.  Ich 
„würde  mich  aber  gleichwohl  nicht  zu  ihr  entfchloffen 
„haben,  wenn  ich  nicht  in  einem  LandeTebte,  in  wel- 
„  chem  die  Freyheit  zu  fehreiben  elien  fo  vergönnt  ift, 
„wie  in  manchem  andern  blofs  die  Freyheit  zu  den- 
„ken;  weil  ich  einigen  lichtfeheuen  Lehrfatzen  und 
„Maximen  die  Fackel  der  Verntnft  vorhalte,  welche 
„zwar  von  ihren  Feinden  ausgelöscht  werden  foll, 
„aber  ungeachtet  ihres  Bemühens ,  gleich  einer  jeden 
„  andern  Fackel ,  durch  das  öftere  Schlagen 
„  heller  brennen  wird. " 


III.  Vcrraifchte  Anzeigen. 

*  1 

Thom,  den  7.  März  1S09. 

Nachgehende  latei»ifcheGvlegenheirsfehriften,  die 
bereits  vor  mehrern  Jahren,  fo  weit  fie  damals  exifiir- 
ten-,  in  der  allgemeinen  Literaturzeitung,  und  zwey 
andern  kritifchen  Blättern,  an  welche  fie  zufällig  ge- 
langt waren,  mit  Beyfall  genannt,  und  durchgehend« 
aus  den  heften  Quellen  gefchöpft  und  felbft  gedacht 
find  ,  werden  hiemit  einer  deutschen  Buchhandlung  in 
der  Nahe  oder  Ferne,  um  in  ein  Ganzes  .verbunden 
und  weiter  verbreitet  zu  werden,  unter  den  billigften 
Bedingungen,  die  man  nur  wünfeben  kann,  angebo- 
ten. Sollte  dicfe'r  Antrag,  wobey  ficherlich  weder 
InterefTe,  nochSeibftfucht,  fondern  nur  einzig  Wunfdi, 
etwas  gemeinnütziger  zu  feyn,  zum  Grunde  liegt,  ir- 
gendwo Eingang  finden:  fo  würde  der  unterzeichnete 


Verfaffer,  nach  gefchehener  Anzeige  davon,  die  Samm- 
lung £rft  noch  einmal  forgf uliig  durchmuftem,  und 
dann  gegen  Ende  l>e  vor  flehenden  Sommers,  oder  auch 
vielleicht  noch  früher,  an  die  Behörde  zu  wiederhol- 
tem Abdrucke  verabfolgen  laffen.  Folgendes  .allge- 
meine Inhalt»  veiv.eielmils  wird  von  den  Details,  die 
mehr  oder  weniger  ausfuhrlich  darin  entwickelt  find, 
einigen  vorläufigen  Begrilf  geben  können. 

1)  Docetur  ad  loca,  e  Jofepho  et  Philone  congefta, 
Pontiam  Pilatum  in  admjnifrranda  terra  jud^ica 
nequaquam  tarn  faevum  olim  et  iniquuin,  quisi 
vulgo  credunt  homines,  fuiffe.    \\  Bogen. 

a)  De  crueibus  veteruin,  variisque  earum  formif 
et  uiibus.    x  Bog. 

3)  De  coufilio,  quod  fibi  Lucianus  in  componenda 
libello:  dt  morte  Peregrmi,  propofuerit,  contra 
h.  Walchiuin  Gottingenfem.    3  Bog. 

4)  De  inconftanti  Juliani  Impcratoris  adverfiis  Chri- 
ftianos  dementia.'  3  Bog. 

j)  Non  adeffe  legein  ejusdero  Principis,  qua  finf 
olim  Chriftiani,  pro  vulgari  opinione,  ab -omni 
oinnino  publico  bonaruin  artiuxn  ftudio  prohi- 
bili.    3  Bog. 

6)  De  cauffis,  cur  Pindari  poetae  lectio  hodiernis 
hominibus,  quam  vis  ceteroquin  cultiflimis,  multo 
plenimque  minus,  quam  Graecis  olun  Bomanis- 
que  probari  foleat.    3  Bog. 

7)  De  Theocriti  Sj-racufani  Idylliis,  Virgüianis  Mn- 
fae  hueoliead  lufibus  omni  fere  ratione  praeftau- 
tibus.  >»  Bog. 

8)  De  arte  paedagogica  —  Carmen  dictacticum ,  ad 
fimilitudinem  libelli  Horatiani:  de  arte  poetica. 

*  0)  Eben  diefes  Gedicht  deutfeh,  und  gleichfalls  me- 

trifch.    2  Bog. 
10)  De  Pindaro  et  Horjfco  poetis,  breviter  inter  fe 
couiparatis.    2  Bog. 
Einige  andere  diefer  Abhandlungen,  die  irenigev 
befriedigen,  werden  für  jetzt  noch  in pttto  behalten. 

31.  Johann  Karl  Sieefr.  Germar, 
Profeffor  am  Gynuuunun  zu  Thorn. 


Naturalien  -  Taufch-  und  Handelt  -  Bureau  zu  Ht 

Die  Unterzeichneten  haben  fich  zur  Gründung  ei- 
nes Infiituts  verbunden,  welches  bey  dem  nalurhifto- 
rifchen  Publicum  ficher  eine  günftige  Aufnahme  zu 
hoffen  hat.  Naiurproductc  aller  Art,  einzeln  und  im 
Sammlungen  geordnet,  find  taufch-  und  knufweife  zu 
den  billigftenPreifen  zu  haben.  VerzeichnifTc  der  Vor- 
räthe,  und  ein, Plan,  der  das  Ganze  genau  detaillirt, 
werden  tmcntgeldlich  ausgegeben.  Alle  Briefe  er- 
warten wir  frey. 

Hanau,  im  Januar  1J09. 

Gärtner,  Leisler,  LeenkurJ,  Sclutumburg. 

Das  Mineralien  .  Taufch  -  und  Handelt  -  Comptoir  habe  ich 
mit  dem  neuen  Inftitut  verbunden. 

Leonhard. 
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WISSENSCHAFTLICHE-  WERKE. 


MATHEMATIK. 

,l)  Magdkbüro»   b.  Heinrichshofen:  Gemeinvir- 
/     fiändliche  Anleitung  zu  Anwendung  der  LogarUk- 
menrechnung  auf  kaufmännische  Gegenflände.  AU 
Leitfaden  auf  Handlungsfcbuleo  und  zum  Selbft- 
unterrichte  für  Freunde  der  höhern  Rechenkunft 
.entworfen  von  tfnh.  Fried.  ffilh.  Koch,  Pred.  und 
Scbaldiractor  in  Magdeburg.  i%a&.  VIII  u.  176S. 
«r.  «.  (16  gr.). 
t)  Atjosburo  u.  L«i»«ä,  b.  Stage:  Felix  Reit- 
ham m er' s  gründlicher  Unterricht  von  den  Jjoga- 
rühmen :  Oder  I Ahrart,  wie  Banquiers  und  Kauf- 
Uute  fich  der  Logarithmifchen  Tabellen  mit  Leich- 
tigkeit und  Gefchwindigkett  bedienen  können.  Nebft 
einer  Nachricht  von  den  iManzen  in  den  vorzüg- 
lichften  Handelsplätzen ;   mit  einer  logarithmi- 
Tchen  Tabelle  für  Kaufleute  von  1  bis  10400. 
Aus  dem  Franzöfifchen  Oberfetzt  und  verbeffert 
von  Andr.  Chrift.  Meyer,  Ingenieur  und  Wein  vi- 
firer.   (Ohne  Jahrszahl,   doch  Oft.  M.  1807.) 
IV  u.  60  S.  Text,  auch  1 30  S.  Tabellen.  Zweiter 
Theil,  als  Fortfetzung  des  Nelkenbrecherifchen  Ta- 
! cher.hu cht.  (OhneJahrz.,  aber  Oft.  M.  1808.); 
XVIII  u.  56  S.  Text,  nebft  326  s.  gr.  8-  Ver. 
gleich,  der  IVechfelcourfe  u.  f.  w.   ( Beide  Theile 
Rthlr.) 


» .. 

\ 

1 

v  • 


Drr  sveyt*  Theil  von  Nr.  1.  führt  inch  den  Titel: 

Fe lii+R*irkammer's  allgemeines  Handbuch  ftr 
die  Vergleichungen  der  IVechfelcourfe  und  vielen 
y     andern  dem  Handeisßande  notwendigen  Rechnun- 
gen mit  fixen  Zahlen  und  Logarithmen ,  als  Fort- 
fetzung des  Nelkenbrecherifchen  Tafchenbuches 

u.  f.  w.   Erßer  Theil.  (  3  Rthlr.  8  gr. ) 

» •    •  •  • 

Beide  Schriften  haben  den  gemeinfebäftlichen 
alle  Kaufleute  auf  den  Gebrauch  der 
Logarithmen  bey  ihrem  Rechnungswesen  aufm,erk- 
fam  zu  machen,  und  eine  Methode  zu  zeigeji.»  wie 
die  kaufmä'unircben  Gegenftände,  durch  Anwehdung 
der  Logarithmen  berechnet,  und  durch  einen  abge- 
kürzten arithmetifchen  Calkul  anfebaulieb  gemacht 
'^werden  fojlen.;  dieJVl Ittel  aber,  deren  Geb  beide  Vf.  be- 
1  merklich  verfchieden. 


fchon  längft  von  einer  rühmlichen  Seite  bekannt  ge- 
macht hat,  und  ganz  dazu  geeignet  ift,  den  Gegen- 
stand, in  fo  fern  er  mit  dem  Plane  diefer  Schrift  in 
Verbindung  ftand ,  für  das  kaufmännische  Publicum, 
das  mit  dem  Umfange  der  hübern  Rechenkunft 
febon  etwas  vertraut  ift,  gründlich  aus  einander  zu 
fetzen.  Daher  findet  man  in  diefer  Anleitung  alles 
fpeculative  der  höhern  Arithmetik  befeitiget,  was 
nicht  genau  mit  allgemeinen  kaufmännischen  Gegen, 
ftänden  verwandt  ift,  und  wozu  nicht  ftrenge  mathe- 
matisch« Vorkenntniffe  erforderlich  find.  Voraus 
geht  das  Nothwendigfte  von  der  Decimalbruch-Reclu 
nung,  —  der  Rechnung  mit  entgegengefetzten  Grö» 
fsen ,  —  den  Potenzen ,  —  der  Methode ,  nach  For- 
meln in  möglichfter  Kürze  zu  rechnen,  —  auch  der 
Begriff  von  den  Logarithmen,  der  mehr  mechanifebj 
als  mathematifch  beStimmt  wird.  Indem  von  den  Lo- 
garithmen überhaupt  und  den  Rechnungsarten  mit 
Logarithmen  insbesondere  gehandelt  wird,  zeigt  der 
Vf.,  wie  das  Auffuchen  der  Logarithmen  in  des  Ta- 
feln, wozu  er  die  Vtgafchen,  nach  der  zweyten  Aufl. 
(Lelpz.  1800.  kl.  4-)  als  die  zweckmifsigften  und  all- 
eemein bekannteften  in  Vorfchlag  bringt,  fo  wohl 
für  Ganze  und  Brüche,  als  für  gemifchte  Zahlen  po- 
fitiver,  oder  negativer  Logarithmen  gefchehen  könne. 
Diefer  Abfchnitt  ift  (S.  24  —  36.)  kurz,  aber  lehr- 
reich ans  einander  gefetzt;  und  dann  wird  auf  den 
Grund  deffelben  (S.  37  —  168  )  die  Anwendung  dej 
Logarithmen  auf  die  kaufmännifche  Rechenkunft  vor- 
getragen. Diefe  zerfallt  in  mehrere  Unterabtheilun- 
gen, wovon  die  erfle  den  Aufgaben  aus  der  Regel 
de  tri,  der  Kettenrechnung,  den  zufammengefetztea 


wohl  Stück weiSe,  als  nach  Procent  nach  dem  Zeigen- 
den oder  fallenden  Courfe  mit  ihrem  Logarithmen  ent- 
halten. In  der  zweyten  find  zufammengefetzte  Zins- 
rechnungs- Aufgaben,  für  alle  faft  mögliche  Fälle 
vorgetragen,  auf  welche  Berechnungen  von  Gewinn 
und  Verluft  im  Grofshanrlel,  und  zuletzt  Falliffements- 
ftechnungen  folgen.  Die  dritte  oder  letzte  Abtheilung 
zerfallt  in  die  Zeitrenten  -  und  die  Leibrenten  -  Recn- 
beide  find   una  fo  wichtiger,   da  die  Me- 


nunp ; 


Nr.  1.  haf  einen' Oelehrten  zum  Vf.,  der  6ch 
durch  mehrere  Sc bfiften  Sb«r  *e  Arithmetik*  11.  f.  W. 
:       A.L.Z.  1809.    Erfler  Band. 


thoden,  deren  fich  der  Vf.  bev  der  Erklärung  derRp- 

fein  und  Auflöfung  der  Aufgaben,   durch  däe  he- 
annten  Rechnungsmaniren  Sowohl,  als  durch  Lo- 
t,*orVfeanz  von  denjenigen  verfchie- 


(5)  L 
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den  End,  deren  neb  fröherhin  Lambert,  K Hfl* er, 

Oberreit,  Matth,  von  Drattln,  ff  oh.  Kttmtr,  Ckaffot 
von  Ftoreneourt,-TeUns,  und  mehr  andere  berühmte 
Männer  durch  analytifche  Formeln,  bedienten.  Die- 
fer  Unterfchied.  beftebt  in  dem  Vortheile  für  minder 
geübte  Rechner,  die  niebt  gerade  au  mit  der  höhern 
Analylis  vertraut  find,  und  daher  fieb  hier  leichter 
zu  finden  wiffen ,  als  in  jenen  Anleitungen  der  ftren- 
gern  Mathematiker,  welche  diefe  Gegenftande  dem 
böhern  Calkül  der  Formeln  unterwarfen.-  Aber  auch 
für  diejenigen,  die  damit  umzugehen  Wiffen,  hat 
h  r.  A .  in  den  bin  und  wieder  dem  i  exte  untergeleg- 
ten Noten  geforgt.,  Bey  den  Zinsrechnungen  und  in 
einigen  damit  verwandten  Fällen,  wo  die  Rede  von 
Zins  auf  Zins  eintritt,  wird  auf  die  gefetzliche  Vor- 
iehrift  im  allg.  Prtuß.  Landreckt  Bezug  genommen, 
und  durch  Beyfpiele  aus  dem  praktifchen  Leben  ge- 
zeigt, wie  dergleichen  Aufgaben,  fo  wohl  durch  die 
fogenannte  Interufuriums  Rechnung,  als  auch  ganz 
kurz  durch  Logarithmen  aufgelöfet  werden  können. 
In  Berechnung  der  Leibrenten  (S.  152  fg.)  ift  der  Vf. 
SUßmiliks  üehimmuoseo  gefolgt,  denen  wir  noch  im- 
mer  vor  den  Euglifchen  und  Franzöfifcben  Beobach- 
tungen der  Sterblichkeits*  Refuitate  den  Vorzug  ge- 
ben. Kurz,  diefs  Buch  entfpricht  völlig  feiner  Be- 
ftimmung,  die  nichts  weniger  beabsichtigte,  als  diefe 
Schrift  mit  einer  Menge  Recbnungs vorfalle  und  H  Orts- 
tafeln anzufüllen,  welche 'man  zur  Berechnung  der 
Waaren  und  Wechfelconrfe  bis  zum  Uebertriebenen 
antrifft.  Zudem  berrfcht  in  diefen  Bogen  aberall 
•ine  Deutlichkeit  und  Beftimmtheit  im  aritbmetifeben 
Vortrage,  die  febon  längft  aus  des  Vfs.  allgemein  be- 
liebtem Exemptlbuckt  bekannt  ift.  —  Den  Befchlufs 
macht  das  fünft»  Kapitel  i$.  169—176.)  welches  die 
Refuitate  der  Uebungsaufgaben  enthält,  die  uberall 
in  diefem  Buche  angetroffen  werden.  Ihre  Beft im- 
mune ift  die,  den  Verftand  derjenigen  zu  fchärfen, 
welche  6ch  durch  den  vorangefchickten  Unterricht, 
und  mit  den  Regeln  hinlänglich  bekannt  gemacht  ha- 
ben, die  der  Vf.  fo  wohl  Uberhaupt,  als  in  den  auf- 
gelöften  Beyfpielen,  mit  vollftändiger  SachkenntniCs 
dargelegt  bat. 

Ganz  verfchieden  ift  dagegen  die  Ausfuhrung 
▼on  Nr.  a.,  deffen  Boftimmung  mehr  dem  Wechfel- 
wefcq^  als  den  gemifchten  kaufmannifchen  Gcgen- 
ftänden  gewidmet  ift.  Für  jenes  ift  aber  Her  Unter- 
richt der  Sache  ziemlich  enifprechend.  Weder  dem 
Vf.,  noch  dem  Ueberfetzer,  der  y«m  fran/.öfifcben 
Original  auch  nicht  die  entferntefte  Nachricht  giebt, 
und  das  wir  noch  zur  Zeit  nicht  gefeiten  haben, 
fcheint  die  Anwendung  der  Logarithmen  auf  die  kauf- 
tnännifehe  Rechenkunst,  nicht  über  die  Bemühungen 
•hinaus  bekannt  zu  feyn,  die  wir  Hn.  Gerhardt  dem 
H'tern  verdanken.  Wem  find  aber  die  verfchiedenen 
Schriften  diefer  Art  nicht  bekannt,  die  fchon  lange 
"tor  dem  Vf.  allgemein  beliebt  waren,  welche  Raphael 
'Ltvy,  Gravmann,  Nelkmbrtchtr.  Kruft,  Kampke  Gir- 
r,  Btrnareggi,  Ftrdinmd  itM  Fmtrkt,  V<tort% 


Andtrfm,'  fPagner,  u.  a.  lieferten,  und  die  gewifs  vor 
manchen  ibniieben  Arbeiten  cer  Art,  Vorzüge  ha- 
ben. Doch  ohne  Rück  ficht  auf  diefen  Umftand  wol- 
len wir  unfere  Lefer  mit  dem,  was  in  dem  vorliegen- 
den Werke  enthalten  ift,  und  mit  der  Ausfahrung 
bekannt  machen. 


jMiur, 


Erfler  Theil.  In  der  RMritunq  fahrt  der  Vi. 
feinen  Lefern  rü  GemOthe:  Zum  Gebrauche  der  Lo- 

{prithmen  waren  gelehrte  Kenntniffe  von  dem  Ur- 
prunge  der  Logarithmen ,  und  wie  die  Erfinder  die- 
fer Zahlen,  auf  die  Idee  gekommen,  folche  auf  Ma. 
tbematik  und  kaufmännische  Rechenkunft  anzuwen- 
den, gar  nicht  nothwendig;  er  fetzt  hinzu:  „will 
man  nichts  defto  weniger  über  diefen  Gegen  f fand  fich 
gründlicher  unterrichten,  fo  kann  man  die  Schriften, 
weicht  von  den  matkematijchen*  IVifftnfchaften  kern  dt  In , 
darüber  nachfchlagtn. "   Das  wohl  nicht  immer :  Ree. 
kennt  eine  Menge  Schriften ,  die  vom  den  matkemati- 
fchen  K'tffenfchafttn  kandtln ,  ohne  dafs  ein  Wort  darin 
vorkömmt,  wie  die  Erfinder  der  Logarithmen  auf 
diefe  Entdeckung  gekommen,  noch  weniger  wie  man 
zu  dem  Urfprunge  der  Logarithmen  gelangt  fey-,  der 
Vf.  hätte  daher  billig  auf  die  Gtfchichfckrtwtr  Oer  Ma- 
thematik verweifen  füllen,  welche  diefen  Gegenftand 
am  gründlichften  aus  einander  gefetzt  haben.  Den 
theoretifcb-  praktifchen  Unterriebt  felbft  theilt  der 
Vf.  in  15      ein.  §.  1.  handelt  er  vön  der  Einiheilusg 
der  logaritnmifeben  Tabelle  aller  natirlichen  Zahlen 
von  1  —10400.   Ihre  Einrichtung  ift  diefe:  Die  na- 
türlichen Zahlen  find  auf  jeder  Seite  horizontal  in 
Ganzen  oben  n beschrieben ;  .die  Brüche  derfelben 
lenkrecht  darunter  bemerkt,  und  der  Logarithmus 
von  jeder  Zahl  in  Ganzen  und  Brüchen  unmittelbar 
daneben  verzeichnet,  welcher  in  fechs  üecirnai fteUen 
ausgedrückt  wird.   f.  a.  wird  die  Charaktmfük  der 
Deeimalzahlen,  welche  ein  Logarithmus  cntbjif,  be- 
fchriebeo,   worauf  $.  3  die  negativen  Logarithmea 
folgen,  die  im  $.  4.  von  dem  Unterrichte  begleitet 
wird,  wie  man  den  Logarithmu«.  zu  einer  i;%»>ebnen 
Zahl  in  den  Tabellen  finden  IbU.   $.  5.  enthält  die 
Lehre,  wenn  der  Logarithmus  gegeben ,  wie  die  na- 
türliche Zahl  zu  demfelben  zu  finden  fey.   $.6  g. 
Unterricht,  wie  man  den  Gebrauch  der  Logarithmen 
in  Anwendung  bringen  anüffe.    L  y.  u.  10.  Erklärung 
der  Tafeln  C.  und  D. ,  die  diefem  Bande  S.  117  fg. 
der  Tabellen,  angehängt  find.   $.  11.  Vergleichung 
der  verfchiedenen  Wecnfel  Courfe  dureb  BejrfpieJe 
erläutert.   Eben  fo  wird  im  12.  $.  die  Berechnung  der 
Unkoften- Spefen,  de«  Abfchlags,  des  Gewinn  und 
Verluftes  u.T.  w.,  anfebaulich  gemacht,  und  §.  ib. 
und  14.  gezeigt,  wie  Weehfelhererhnungen  angeftellt 
und  die  Proben  der  Richtigkeit  gemacht  werden  fol- 
len.   Zuletzt  lehrt  der  Vf.  $.  15.  lntereffen  von  lnter- 
effen  durch  Logarithmen  berechnen.   Zu  diefen  Ge« 
genftänden  gehören*  die  130  Seiten  TabelbjJK  wovon 
die  der  noßtiven  Logarithmen  aller  natürlichen  Zah- 
len, in  drey  Colonnen,  alle  Beüche  von  -«Vb>«f3 
halten,  die  in  geraden  Zaklen  und  15  Tbeütn  dazwi- 
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wovon  letzterer  zu  1'.  Gulden  gerechnet  wird. 


GulJeo  150 
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217609=  150  Gulden. 

Auflösung  des  Ree.  # 
Von  150  Gulden 
*  •  •  50 


..jen ;  nur  Siebtel ,  Neuntel  und  jede  an  - 

l,  ift  davon  aosgefchlotfen ,  die  zwifeben 
1  und  60  theilea  eines  Ganzen  enthalt«!  find.  So 
genau  hat  noch  keiner  vor  unfern  Vf.  die  poütiven 
Logarithmen  berechnet;  —  der  HauptvortheÜ  an  die- 
fem  Werke,  das  fich  in  diefer  Hinficht  vor  allen  frü- 
hern  diefer  Art,  —  aber  auch  aus  du  fem  Gtficktsjmnkte 
allem,  von  einer  fehr  rühmlichen  Seite  auszeichnet. 
Zu  wQnlchen  wir«  es  übrigens  gewefen  i  man  hatte 
in  der  theoretifcb  -  praktischen  Anleitung  Ober  den 
Gebrauch  und  die  Anwendnng  diefer  berechneten  lo- 
garithmifchen  Tafeln,  mehrere  Beyfpiele  kaufmänni- 
Fcher  Aufgaben  gegeben,  und  dieselben  vermittelft 
der  angehängten  Tafeln,  nach  Hn.  Kocks  Methode 
aufgelötet  —  Was  &  5a  -5«.  von  den  wirklichen 
und  Recbnungsraünzeo  der  vornehm  ften  Stidte  und 
Länder  in  Europa,  30  an  der  Zahl,  vorkömmt,  ift  zu 
unerheblich,  als  dafs  es  näher  erwihnt  zu  werden 
verdiente.  Abgerechnet,  dafs  hin  and  wieder  einige 
wenige  Veränderungen  angebracht  find ,  welche  aus 
den  politifeben  Begebenheiten  entfprangen,  welche 
die'franzöfifcbe  Revolution  und  ihre  Folgen  herbey 
fahrten ,  ift  hier  nichts  Neues  zu  fueben.  Im  Gegen- 
theil  ftöfst  man  bisweilen  auf  Unbeftimmtheiten ,  die 
derjenige  fich  nicht  zu  erklären  weifs,  der  mit  dem 
"  wahren  Verhiltriifie  der  Münzen  nicht  hinlänglich 
bekannt  ift:  So  heifst  es  z.B.(S.54.)  unter  der  Ueber- 
fchrift  Frankfurt  am  Mayn :  „  100  Rthlr.  oder  GuMen 
Courrent  von  Convention,  gelten  unveränderlich  130 
Rthlr.  oder  Gulden  in  Münze.  Courengeld  (Courant- 
geM)  ift  die  Münze  des  Aufwechfels."  —  Man  fiebt 
hier  offenbar,  dafs  der  Ueberfetzer  fein  Original  gar 
eicht  verftand,  folglich  das  Mangelhafte  der  Ürfchrift 
entweder  nicht  zu  ergänzen  Wulste,  oder  zu  flüchtig 
einen  halbverftandenen  Sinn  niederfchrieb.    Er  hätte 

tum  follen:  100  Rthlr.  oder  Fl.  Wechfelgeld  d.  i.   zufehn,  da,  aufser  den,   von  Hn.  _____  

aoaer  Fufs,  find  unveränderlich  1  o  Rthlr.  oder  PI.  rechneten  Weddelr-ourten,  fein  Buch  mit  der  tr«fflt- 
Cooventions-  Münze,  d.  i.  _4g«r  Fufs.  Der  Uuter-  eben  Arbeit  des  Hn.  Gerhard  in  Berlin,  wovon  wir 
fchied  diefer  20  Procent  ift  das  Agio  von  jenem  gegen  fchon  die  achte  Auflage  beützen,  auch  nicht  die  ent- 
diefes.  -    Dergleichen  Verftöfse,  und  mehrere  Gal-   ferntefte  Aehnlichkeit  hat. 

EIDBESCHREIBUNG. 

Abo,  b.  Frenckel:   IJirobok  i  altmBnna  Geografin 
fbr  fvtnska  harn.    Af  ( Lehrbuch  in  der  allgemei- 
nen Geographie  für  fchweilifche  Kinder,  von) 
'  G.  ff.  Hartmann.   Fbrra  Bandet.   iho6.  aio  S. 
ohne  Vorrede  und  Regifter.  8. 

Das  gegenwärtige  Buch  ift  ein  rühmlicher  Beweis 
von  den  r  ortfehritten ,  welche  die  Pädagogik  auch 
in  Schweden  gemacht  bat.  Nachdem  die  erften  Be- 
griffe aus  der  matbematifchen  Erdbeschreibung  vor- 
ausgefebickt  und  mit  grofser  Klarheit  entwickelt  find, 
folgt  ein  eben  fo  deutlich  behandelter  Ahrifs  der  phy- 
sichen Geographie,  mit  ftrenger  Auswahl  des  Wif- 
fenswürdigften.  Darauf  werden  die  Länder  im  Allge- 
meinen nach  ihrer  natürlichen  Lage  und  Befchalfen- 
hejt,  den  Gebirgen  und  W  anerzogen,  ihren  Pro- 


100  Rthlr. 
Hiezu  \  =  50 

alfo     150  Gulden. 

Mehr  anderer  Fäll«  nicht  zu  gedenken.  —  Der  Vi. 
icheint  auch  mit  der  kaufmännifeben  Terminologie 
nicht  hinlänglich  bekannt  zu  feyn :  denn  bald  behält  er 
den  franzöfileheo  Sprachgebranch  des  Originals  gane 
bey,  —  bald  aber  überfetzt  er  Worte,  weiche  die 
ganze  europäifebe  Kaufmannswelt  in  der  angenomme- 
nen Bezeichnung  varftehs,  Z.  B.  in  Amfterdam  fol- 
len Gulden,  Sola  (Stuiver),  Deniers  (Penningen), 
auch  Schillinge,  Grofcben  (Den.  oder  Groot)  File 
mifch  feyn.  Dagegen  (S.  »3.)  wird  Pari  durch  Glei- 
chen Dberfetzt.  Das  verfteht  keiner,  wer  nicht  mit 
dem  Begriff  des  Worts  Pari  in  feinem  wefentlichem 
Umfange  bekannt  ift.  —  Y\  ie  aher  auf  dem  Titel  dec> 
Buchs,  der  Ausdruck:  als  Fortfetsntrig  des  Nelkenbre- 
eher'tfchin  Tajcktnbuchs  fich  verirrt  hat,  ift  nicht  ab- 


Ücismen,  kommen  fehr  häufig  vor, 
der  Art  nicht  zu  «r wähnen. 

•  ■.  Der  zuteyts  Theil  ift  blofs  der  Vergleichung  der 
Weddel-  Courfe  gewidmet.  Ihr  ift  eine  Vorrede 
von  3«  S.  voraagetchickt,  in  welcher  der  Gebrauch 
diefer  Vergleichung  durch  Logarithmen,  durch  eine 
ftlewge  Be\  fpreleanfchaulich  gemacht  werden.  Dar- 
auf folgt  (S.  33  —56.)  ein  alnnabetifches  Regifter  der 
Vergleichungen  dar  WechfeJcourfe,  die  in  diefer 
Sammlung  enthalten  find,  lieber  die  vornehmften 
Wechfelorte  von  Europa,  geht  der  Vf.  nicht  hinaus. 
.Auf  J«6  Seiten  weebfeJn,  unter  der  Rubrik:  Allge- 
meines Handbuch  ßr  die  Vergltichungen  des  WtchfeU 
t  Courfes,  381  CalcuUtionsfälle  mit. einander  ah,  wor- 
unter manche  fich  finden,  .dadurch  gewöhnhebe 

— '  als  durch  Logarithmen 


Arithmetik,  ungleich  k« 

berechnet  werden  können ;  wie  z.B.!  &.  *.  Hr..*— 
Sollea  130  Guldea  in  Reichsadler 
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dueten  u.  f.  w.  befchrieben,  ohne  alle  RückGcht  auf 

die  politifchcn  Verhältniffe.  (Nur  gefällt  uns  nicht, 
dafs  der  Vf.  fecbs  Welttheile  annimmt,  indem  er  die 
neue  Welt  in  Kolurhbia  und  Amerika  abtheilt ;  man 
follte,  wie  uns  dankt,  in  Kinderfcbriften  nicht  bey 
folcben  Dingen  von  dem  abgehn,  was  einmal  überall 
angenommen  ift.)  Die  Arbeit  zeigt  durchgehends 
von  dem  Fleifs  ihres  Urhebers  und  feiner  Bekannt- 
fchaft  mit  den  neueften  Entdeckungen ,  die  forgfältig 
benutzt  find ;  einige  kleine  Unrichtigkeiten,  wie  z.B. 
bey  derGlafuficiruDgderMenfcbe'nraJTen,  können  dem 


v  tbnn;  anftreiti 

ift  das  Buch  das  Befte,  das  die  fcKwedifche  Literat» 
för  den  geographifcben  Unterricht  befitzt.  Ein  AI 
rifs  der  neueften  politifchen  Erdkdnde  war  för  ei 
zweites  Bändeben  beftimmt:  allein  Hr.  H.  hat  d« 
Druck  bis  auf  einen  feftern  Zuftand  der  Dinge  ■ 
Europa  verfchoben ;  ein  doppelt  ooth wendiger  vor 
fatz  in  einem  .Lande,  wo  felbft  kleinere  literarifdj« 
Unternehmungen  in  Hiuficht  auf  Verlag  und  Abfat; 
grolsen Schwierigkeiten  unterworfen  find,  und  feit« 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


U, 


Universitäten  und  andere  Lehranftalten. 

Htiligtnjladt. 


Gymnasium  hatte  im  verfloffenen  Jahre  zwey 
-feiner  Prnfefforen  verloren ;  Hr.  Prof.  Saekjt  war  nach 
feiger  Vaterftadt  in  Afcherslehen,  und  der  Mr.  Prof. 
Markt  war  als  Pfarrer  der  neuen  proteftantifchen  Ge- 
meinde nach  Quderftadt  altgegangen.  An  deren  Stelle 
.find  von  dem  Könige  vonWeftphalen,  dureh  den  thlti- 
g«-n  Generaldirector  des  öffentlichen  Unterrichts  im 
Königreich,  den  Hn.  Staatsrath  von  MüStr,  auf  den 


Vorfe-hlas  des  für  die  Si 


Lft alten  fo  beforgten  Hn. 


Prafect  borfihty  zwey  neue  Profeflbren  ernannt,  und 
bereits  hiefelbft  eingetroffen:  i)  Hr.  Doctor  Mülltr 
ans  Oftritz  in  der  Laufitz,  der  im  philologifchen  Sexni- 
narium  in  Halle  gebildet  worden,  und  2)  Hr.  Doctor 
Giftmut  ans  Nordhaufen,  -der  zuletzt  Repetent  der  Theo- 
logie an  der  Univerfität  7.11  Göttmgten  war.  Den  8- März 
war  die  feyerlich«  Einführung,  die  der  Hr.  General- 
•Snperintendent  und  ConfiftoriaJrath  Hrrrmum  im  Auf- 
trage des  Hn.  Prafect  verrichtete.  Diefes  GjmnaCimi 
hat  feit  der  neuen  Organifation  1 J06.  in  einem  vorzüg- 
lichen Grade  dic-^chtung  und  den  Schurz  der  Vorge- 
fetzten, und  das  Zutrauen  des  Publicum*  gehallt;  tüch- 
,riae  und  eifrige  Lehrer  katholifchcr  und  protefnnti- 
fchcr  Confetfion  arbeiten  in  ungeftürter  Eintracht  an 
«lein  Wohl  ihrer  Schüler,  der  Geift  der  Ordnung, 
des  FlciCses,  der  Einigkeit  herrfcht  unter  den  Schü- 
lern, und  nur  dann  Hellt  man,  dafs  verfchiedene  Gon- 
fe  (honen  find,  wenn  die  Stunde  des  Religionsunter- 
richts jeden  in  fein  befonderes  Zimmer  rult.  —  Die 
mit  dem  Gymnafium  dadurch  verbundene  Töckttr- 
fckulty  dafs  fammtliehe  Lehrer  in  wiffenfehaftlichen  mer 
'Oegenftänden  einige  Stunden  Unterricht  daran  geben, 
verlpricht  den  entfehiedenften  F.mflufs  auf  das  weibli- 
che Gefchleeht  der  höheren,  und  felbft  der  mittleren 
Stande  hiefiger  Gegend. 


Marburg. 

Am  t4.December  igog.ertheilte  die  philofophtfci« 
Facultät  dem  Hn.  Gutfritd  Gimtr  in  Hanau,  Directcr 
der  Wetterauifchen  Gefellfchaft  der  Naturkunde,  die 
philofophifche  DoctorwQrde. 

Am  t.Jan.  cLJ.  erfolgte  wie  gewöhnlich,  der  Pro- 
rectorals- Wechfel.    Der  Hr.  Coniiftorialrath  Müxfitur, 
der  feit  dem  Abfterben  des  Prof.  Wlrir,  das  Prorectorat 
verfchen  hatte,  übergab  daf leibe  .dem  Hofrath  fVurur, 
und  handelte  in  einer  fchönen  Rede  von  dejj  Eigep- 
fchaften  eines  akadeinifchcn  Lehrers,  mit  Ajnwendusig 
auf  den  würdigen  Collagen  Wut ,  deffen  Stelle  er  in 
diefem  Tage  vertrat.   Der  neue  Prorcctor  hielt  eben- 
falls eine  Rede  von  den  Ur  fachen  der  kürzeren  Lebeiu- 
dauer  der  MenXchen.  —  Zu  diefem  £ey  erheben  Act  hatte 
der  Exprorector  Mitaßktr  durch  ein  Programm  eingela- 
den, welches  eine  ^.urze  hiftorifobe  Darfteilung  vqn 
dem  Entheben  der  re/ormirten  Kirclte  in  Hella a  ouüuh- 

Am  7.  Jan.  rertbrndigle  Hr.  G.  rV.  Ifudnn»«  »As 

Elbingerode  am  Harte ,  Tktftt  zur  Erlangung  der  böch- 
ften  Würde  in  der  Medicin  und  Chirurgie. 

Am  14.  Jan.  erhielt  Hr.  J.  H.  Agrinla  ans  dem  Ha- 
naufchen,  nach  Verteidigung  femer  Thefes,  die  Dotter- 
würde  der  Medicin  und  Chirurgie.  . 

Am  4.  Februar  wurde  diefelbeHn.  Ferd.  GtfgWn- 
dclftidtzus  Hirfchfcld,  eitheilt.  Die  Inamj.  DUbbsn- 
delte:  de  eognthat  tt  difrremia  mir  iaßarnmathm  «  pr*- 
flavia. 

Am  4.  Marz  verteidigte  Hr.  law/.  Ftki.'-Qf  an» 
dem  Löwenfteinifchen ,  Thefes  *ur  Erlangimg  der 
Doctorwarde  der  Medicin  und  Chirurgie. 

Am  is.  Marz  wurden  dte  Verteibwiffe  der  Sorh- 
Vorlcfntigen  vertheilt.  In  dem  Late'mffcKen  lie- 
hen einige  Gedanken  über  die  Papianifche  Mafohine, 
deren  Erfinder  Dwnyßmt  Papia,  der  Profeffor  der  Ma- 
thematik zu  Marburg  von  i6g»  — iyog.  war, 
Verbeffcrutlgen  durch \  JVurtt 
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Frey  tags,    den  14.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

FntiBBRQ,  b.  Graz  u.  Gerlach:  Theopkrafl's 
lung  vom  dtn  Steinarten.  Aus  dem  Grie- 
chifcben  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet von  Carl  Schmieder,  Doctor  Her  Phil,  und 
Mag.  der  freyen  Künfte,  ordentlichem  Lehrer 
am  Gymnafio  zu  Halle,  Mitglied  der  Hallifcheo 
Naturforfchenden  Gefellfchaft  un.d  der  mioeralo- 
gifchen  Societät  zu  Jena.  XII  u.  84  S.  gr.  ». 
(9  6r-) 

Da  in  der  Naturgefchicbte  der  Alten  untre  Fort- 
schritte die  gröfsten  Schwierigkeiten  hindern: 
fo  ift  jede  gnte  Ueberfetzung  eines  naturhiftorifchen 
Werks  des  Alterthums  ein  höchft  verdien ftliches  Un- 
ternehmen, weil  fie  gewöhnlich  Veranlaffung  wird, 
dafs  mehrere  Naturhiftoriker,  die  fich  vielleicht  mit 
dem  Original  wenig  beschäftigt  hätten,  den  Inhalt 
deffelben  genauer  kennest  lernen.  Das  Verdienft  ift 
u«i  fo  gröfser,  wenn  Sachanmerkungen  hinzukom- 
men. Unter  den  verfchiednen  Anforderungen  an 
Ueberfetzer  hält  Ree.  bey  einem  folchen  Werke  diefe 
für  nicht  unbedeutend,  dafs  fie,  fo  viel  nur  die  Spra- 
che,* in  welche  überfetzt  wird,  zuläfst,  -genau  fich 
an  das  Original  anfehmiegen,  damit  die  Leier  die  Idee 
des  alten  Naturhiftorikers  möglichft  rein  erhalten  und 
fie  in  dem  Original  fogleich  wieder  finden  können. 
Schon  frflher  hatte  Hr.  Schm.  Beweife  gegeben,  dafs 
ihn  das  Studium  der  Mineralogie  der  Alten  anziehe, 
in:  E  vettrum  mineralogia  aphorismi,  Hai.  1799. 
Nachher  hatte  er  Geh  in  Freyberg  vervollkommnet, 
und  auch  feine  Lithurgik  herausgegeben.  Er  kam 
alfo  von  diefer  Seite  woTilvorbereitet  zu  diefer  fchwie- 
rigen  Arbeit,  und  da  feine  Ueberfetzung  die  Baum- 
gärtnerifche  an  Lesbarkeit  und  Gefchmeii'^keit, 
wenn  auch  nicht  immer  an  Treue  und  Gewiffenhaf- 
tigkeit,  übertrifft,  in  den  Anmerkungen .  aber  alte 
und  neue  Mineraldgie  ftets  verglichen  und :  fo  ift  fie 
den  Mineralogen  und  Philologen  gleich  wichtig,  wenn 
auch  manche  Stellen  eine  andre  Deutung  und  Ueber- 
tragung  erfordert  hätten.  Das  Ganze  hat  er  nach  fei- 
ner Anficht  in  neue  Abtbeilungen  gefondert.  Zu 
wOnfchen  wäre  aber,  es  wäre  angegeben,  welcher 
Text  zum  Grunde  läge.  So  hätte  der  Ueberfetzer 
fich,  wenn  er  an  Verschiedenheit  des  Textes  dachte, 
nicht  gemattet  S.  11.  Plin.  XXXVI.  c.  17.  zu  tadelo, 
dafs  er  TTff  it  xov^tTur*  in  feinem  Zufammenhange 
Kr'  tarnen  ponderofms  ausdrückt, 
A.  M.  Z.  1909.    ErjUr  Band. 


auch  das  Folgende  fflr  richtig  erklärt,  fo  wie  er 
auch  (S.  7.)  dem  braven  Furland  nicht  würde  nacb- 
gefagt  haben,  er  habe  mit  Gold  aus  feinem  Beutel  den 
Text  befchenkr.  Sodann  wäre  zu  wünfehen,  die 
Ueberfetzung  folgte  mehr  dem  Texte,  oder  es  wäre 
doch  hie  und  da  eine  mehr  wörtliche  Ueberfetzung 
eingefchaltet  worden,  und  es  wären  die  Worte  nicht 
zutehr  gefpart,  z.  B.  dem  Theophraft  nicht  fo  oft 
als  eigne  Meinung  zi*gefchriehen  worden,  wo  er  fich 
doch  ausdrücklich  auf  Einige  beruft,  bey  welcher 
Gewiffenbaftigkeit  fich  auch  im  4a.  f.  weniger 
Schwierigkeit  gezeigt  hätte.  Ree.  glaubt,  Ja  ein  an- 
deres gelehrtes  Journal  fchon  auf  die  Anmerkungen 
Rücklicht  genommen  hat,  vorzüglich  anzeigen  zu 
m Offen,  wo  er  die  Ueberfetzung  nicht  billigen  konnte. 
$.  3.  Hiä  $.  7.  fcheint  von  den  Worten:  Die  Anhäu- 
fung diefer  Körper  u.  f.  w.,  Tbeophraft's  Sinn  zu 
feyn :  Diefe  Körper  werden  theils  durch  Hitze,  iheits 
durch  Kälte  gebildet;  denn  es  ift  ja  wohl  ohne  Beden« 
ken  anzunehmen,  dafs  einige  Steinarten  ihren  Ur- 
fprung  beiden  zugleich  verdanken,  da  alle  Erdarten 
durch  Feuer  entftehn,  indem  Alles  durchaus  von  ent- 

ird. 
ibeo 
aber 

u.  f-  w.  Mein  -  und  Erdarten  werden  einander  entge- 
gengefetzt. Baumgärtner  blieb  den  Worten  treuer, 
,tli<TX4»T>l<i  ift  wohl  nicht  Härte,  fondern  Zähigkeit, 
Schlüpfrigkeit,  Fettigkeit:  Ai-ot«  ift.GIätte  der  Ober- 
fläche, x«i  to/<  roionroic  fehlt  ganz,  und  ftxi  giebt  B. 
ZufammenflOffe.'  Einige  wer  dtn  der  Seltenheit  wegen 
vorgezogen,  ftatt:  in  andern-  Hin  flehten  find  fie  wenig 
verschieden.  In  der  glitte  $.  4.  Hill  $.  9.  Anf.  füllte 
es  wohl  heifsen:  Die  Steine  hingegen  haben,  aufser 
diefen  Eigenfchaften,  noch  die,  dafs  fie  gewiffe  Wir- 
kungen hervorbringen  und  gewiffe  Einwirkungen  er- 
leiden oder  nicht.  x«u  «'AXa  touto<<  cp«««  fehlt  ganz. 
t).  5,  Hill  $.  '11.  fteht  im  Text  T*xrmvt  nach  B.  dafs  fie 
das  Gebären  erleichtern,  Schm.  hat  in  der  Ueber- 
fchrift:  Thierfteine,  und  dann :  welche  tbierifcher 
Erzeugung  find.  Es  mufs  wohl  t<xt»v  heifsen,  wie 
Schm.  geradezu  annimmt;  übrigens  fcheint  Plinius  es 
wobl  qui  pariant  richtig  gegeben  zu  haben.  Hill 
verftand  die  Adlerfteine.  §.  6.  HtU  $.  13.  fehlt  xax*«, 
wenig.  $.  6.  Hill  §.  13.  i»  to  rrf^rrov,  nlti»vtv  un**- 
kann  wohl  nicht  bedeuten:  der  Reicbthutn  der 
Natur  bietet  uns  dar,  auch  wohl  nicht,  wie  27.,  nach 
Furland,  will:  ihrer  Trefflichkeit  wegen;  fondern 
wegen  des  Folgenden:  da' fie  fich  fo  auszeichnen,  aus- 
(5)  M 


uuren  reuer  enutenn,  inaem  Jiues  durchaus  von  ei 
gegengefetzten  Kräften  gebildet  und  aufgelöst  wii 
$.  4.  7JiIl§.  8- Jfgt  Theophraft:  Die  Steine  hab 
viele  EigeDthOnTTichkeiten,  bey  den  Erdarten  ab 
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nehmen.   $i*tv9ft*9ptv*t >  berühmte,  **'       ovto«  niyan  febn.   Nun  füllte  es  heifsen:  man  findet  (dielen  Sma- 

T»uv*r«  folite  wenigftetts  nach  F.  heifseo:  wird  Ala-  ragd)  feiten  und  pur  klein.    $.  24.  M.-i  $.44-  mufs 

baftrit  in  grofsen  Stocken  gebrochen;  oder  las  Hr.  «vax»i»S««  von  Weihen  verbanden  werden,  f. 

Schm.  nfX««?  Kerner  Jv  j  ntrrX»  x*iff5«fi,  von  iiiefem  fliü  $.  45.  wird  es  heifsen:  welche  viele  Tauos  neu- 

foll  das  Grabmal  des  Darius  verfertigt  feyn.     Wie'  neu.   er r \n  ift  Säule,  nicht  Kuppe).   $.  a?.  //d/$-$i. 

läfst  Geh  mrt>04  damit  vereinigen?  vielmehr:  er  liegt  die  vorzflglichften  kommen  aus  Wildnillen  ftatt  der 

damit  umgeben,  in  einem  folchen  Sarge.    iVeshalb  er  von  wilden  Thieren  ift  beffer  als  der  von  zahmen. 

den  Aegyytern  zu  Frachtgebäuden  Jlatt  des  Dtmzoma  i.  28.  HiU  $.  53.  zu  Ende,  raufe  es  heifsen:  Auch  die- 

ommen  u/trd.    So  wäre  Diazoma  eine  Steinart,  fen, findet  man  feiten  und  an  wenig  Orten;  aber  da <er 

f.  Schneider's  l^exic     $.  8-  Hill  f  17.  «vö»  c\»tX'*"i  gleiche  Eigenfchaft  bat,  mufs  er  mit  aufgezählt  wer- 

AiSmv,  B.  hat  richtiger:  werden  nicht,  wie  diefe  letz-  den.    $.  31.  Hill  §.  59.  nach  Tira,  ift  wohl  ein  Druck - 

tern,  in  ganzen  Lagen  (Lagern)  und  in  grofsen  Mafien  fehler  ftatt  nach  Tyrus  wie  $.  33.  es  haifsen  mufs: 

angetroffen.   Und  alle  aie  Steinarten,  ox* iov  fteht  nur  an  wenig  Orten.  $.33.  Hill  $.  62.  mufs  es  heifsen  ; 

im  Text.    $.  9.  /M  $.  19.  die  man  zu  Ofengeßellen  bey  Syene,  nahe  an  der  Stadt  Elephautioe-   f.  35.  HiU 

braucht;  B.  richtiger:  auf  gleiche  Weife  Schmelzen  §.66.  »i'xp«*>K  —  er  hat  ein  fchmutziges  Aufebn,  als 


auch  die  Feuer-  und  Mühlfteine  auf  dem  Metall,  mit 
welchem  man  Gc  der  Hitze  ausfetzt.  4.  12.  Hill  $.  23. 
pfXf  robrou  xe»i«s,  und  fo  lange  es  nöthig  ift,  fehlt  B., 
kam  auch  irre.  jS.  13.  f/iW  §.  24.  feinreibi,  xai  »v<ti- 
Sri«        i'erorsv,  /J.  und  die  Stöcken  zufammen  häuft. 


wenn  er ,  feinem  Namen  gomäfs ,  aus  getrocknetem 
Blute  entftanden  wäre.  Am  Ende  des  $.:  Eine  andre 
Art  helfet  Xanthos,  die  aber  nicht  goldgelb,  fondern 
vielmehr  blafsgelb  (ftrohgelb)  ift,  welche  Farbe  die 
Dorer  mehr  Xantho«  nennen.     Hr.  Schm.  hält  die 


f.  14.  Hill  $.  4$.  iUQwjrm,  wird  ganz  löcherlich,  wie  letztern  Worte  für  Gloffem,  Schneidtr  nimmt  fie  aber 

B.  x«i  ew  civ*x»<.  fteckt  nkht  feft,  hängt  nicht  damit  im  Lexicon  mit  Recht  für  echt.    $.  37.  IM  $.  69.  zu 

zufammen.    x*Ta  An*t*',  Li  pari  gegen  Ober.   §.15.  Ende  lieft  Hr.  Schm.  nicht  i3u»t  (d  e  uieidllifchenMeün- 

Hill  §.  27.  wird  heifsen :  der  Sitein  aber,  weicherauf  arten  hätten  einen  ftörkem  Geruch),  fundern  •$jai>,j 

dem  Vorgebirge  Erineas  häufig  vorkommt,  tind  dann:  und  überfetzt:  werden  viel  ^Hin  ht.     Ree.  fürchtet, 

was  nach  der  Verbrennung  übrig  bleibt,  ift  verbrann-  der  Sprachgebrauch  könne  damit  ßs^Ttpu  nicht  ver- 

ter  Erde  gleich.    $.16.  Hill  f.  28-  M'Sv«,  geiadezu,  einigen.    £  41.  Hill  $.  75.  e.  ot  oi.^oii  —  mufs  bei- 

eigentlich.   EJ<r«  -.»«im,  find  erdartig.    Zu  Elis  utd  fsen:  Noch  andre  werden  zwar  mit  Eifen  bearbeitet, 

fcr-v  Olympia  u.  f.  w.  fbll  heifsen:  und  in  Elis,  wenn  aber  mit  ftumpfen,  und  es  ift  nun  ziemlich  fo  gut, 

man  über  die  llerge  nach  Olympia  geht.    f.  17.  HiU  als  wenn  fie  nicht  mit  Hfen  hearbeitet  würden.  Alan 

$.  29.  «n'ii»?  »v,  als  wenn* er  nicht  (vom  Feuer)  erkennt  diefe  Steine  an  ihrtr  Kleinheit,  ftatt :  diefszet^eo 


riffen  werden  könnte,  B.  auch  falfch.     §.  19.  fie  fchon  an,  wenn  es  hücfilt  wenig  ausmacht,  vaie 

eigt.       43.  Hill  §.  8i-  nach  dem  Text: 
der  'Hinficht,    dafs  fie  keine  Feuchtigkeit   haben,  diefs  waren  ungefähr  die  Verfchiedenheiten  und  Ei- 

•   .  1  _ 


S5T- 


33.  wird  heifsen:  Oiefe  Steiuarten  find  aber  in  das  Folgende  zeij. 


nicht  mit  Bimsftein  oder  Afcbe  zu  vergleichen ,  denn  genfehaften  der  Meinarten,    ro.x,;.««  und 

diefe  leiden  deswegen  im  Feuer  nürits  und  find  an-  p***<  rrX.v^ovi  verfteht  Hr.  Schm.  bunte  und  einfarbige; 

verbrennlicb ,  weil  ihnen  ihre  Feuchtigkeit  benom-  vielleicht  worunter  die  bunten  und  zularnmengefetz- 

men  worden  ift.    §.  19.  Hill  f.  35.  Statt  Cnußtfm  lieft  ten  gehören.     §.  44.  Hill      84-  fo  mufs  es  d<  rch* 

Hr.  Schm.  Af**tn*vt  "wovon  oben  daffelbe  gefagt  fey.  Brennen  gefchehen,  ift  Erklärung  von  ^uxvxar«i,  durch 

Hill  hat  Agaßtxov,  nach  dt  Jjtet,  nicht  ohne  Grund,  Verdichtung. 
Theophraft  pflegt  gern  auf  das  Vorhergehende  aus- 
drücklich zurückzuweifeo.     Weiterhin  lieft  Schm., 
nach  Salmafms ,  *  *  •    *p  •»  A<nr»  ^xXior*  5  doch  kann 
die  vutg.,  die  Wti/  hat,  vert heidigt  werden.    $.  20. 


^.  45.   HiU  §.  VS-   füllte  wohl  feyn: 
denn  diejenigen  Erden,  welche  dazu  die  von  einander 


Ha 


verfchiednen  Safte  bereitet!,  intirfen  eine  Befchaffen- 
heit  haben  wie  diejenigen,  welche  die  Unterschiede 
derGewächfe  verurfachen.  Hr.  Schm.  flberfetzt:  oder 
diejenigen  Erden,  welche,  gleich  den  Pflanzen,  man- 
cherley  Tincturen  geben.  §.  46.  H:ll  §.  *,o-  iox».»  it, 
fie  von ^  der  obern  Lage  ^Krufte)  'freygemacht  find,  ob  esfc  gleich  fo  fcheint,  fehlt.    §.  47.  Hui  6.  91.  ^v<- 

Es  füllte 

andern  Gefteinart.     Hr.  Schm.  hat  hier  gerade*  das  nun  heifsen:  dieTe  kommt  aus  eisten  Gruben,  denn 
if  fieb  fein  Chat  $.  14.  bezieht,  auch  die  Eifengmbeu  ha 


Hill  i.  37.  Man  findet  fie  häufig,  viele,  dafs  fie  die 
and  füllen,  oder  noch  etwas  weniges  grofser,  wenn 


f.  ai.  Hill  j.  38.  Alle  auf  der  In  fei  Melos  find  von  71(7»««  ift  wohl  erfticken ,  nicht  erfaufen. 
der  Art:  einige  hingegen  entftebn  in  einer  gewiffen  §.  92.   denn  es  eiebt  mam  heriev  Sorten. 


ausgelaffen,  worauf  fieb  fein  Chat  $.  14.  bezieht,  auch  die  Eifengruben  haben  Rtithel.    §.  4H.  H;'.'  ^.93. 

4.  22.  //;•'•'  5.  40.  u^/u.5)js  dient  als  Mühlfteio,  denn  es  f-  if  t«  fiix^w  heifst  wohl:  man  legt  nur  kleine  Baue 

findet  ficlrauch  Bimsftein  von  der  Art,   welcher  darauf  an,  B.  hat  befonders,  und  Hr.  Schm.  feit  kur- 

fchwer  und  hart  ift,  und  zum  Gebrauch  den  andern  zem.        49.  Hill  §.  96.  Diefe  Vorfchrift  ift  probat 

vorgezogen  wird  (zu  Muhifteinen).   f.  23.  Hitt  i.  44.  u.  f.  vir.,  lieber:  die  Entftehungsart  beitätigt  diefs  Ver* 

wird  heifsen:  ein  Stein  von  mittehnäfsiger  Gröfse  fahren:  denn  es  ift  glaublich,  dafs  alle  diefe  Dinge 

thut  es  nur  in  geringem  Mafsc,  ein  fehr  grofser  färbt  das  Feuer  verändert,  da  man  hier  eine  der  natürli- 

das  Waffer  ganz,  ein  fehr  kleiner  nur  das  ihn  umge-  chen  gleiche  oder  ähnliche  Erzeugung  annehmen  mufs. 

bende.   T«  c(pe«7.ii«  überfetzt  Hr.  Schm.:  daher  man  $.  50.  Hill  §.  9«.  füll  heifsen:  es  wären  auch  von  an- 

auch  Scheiben  aus  ihm  fchneidet,  um  hindurch  zu  dem  Gelchenke 
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der  Kyanbf  «»Tribut  gegeben  worden.  Hr.  Schm.  er  ift  hitziger  als  Kalk  und  viel  gefchmeidiger  als  Erde, 
hat  entgegen  fteht,  ganz  weggelaffen.  Dafs  ex.in  Brand  gerathen  kann,  zeigte  beb  einft  — 
C  «1.  fiili  i.  100.  Das  Abgefchabte  wird  nun  durch  **•  *iXn»T*pivct  die  ohne  Mifcbwig  zu  feyn  fcheint. 
einen  Durchfchlag  gerieben.  Wäre  nicht  h  tP»*t»i?<,  Schntider  in  EcUg.  pktf.  S.  154-  hat  «tiefe  Worte  ein- 
lieber fh  einem  Mörfer?  Theophraft  hat  das  eribratur  geklammert  *>**•  m ,  deuu  iie  erhitzen  fich  im  Feuer 
des  Plinius  nicht  anführen  wollen,  &  53.  Hill  §.  10a.  um  fo  mehr,  und  bleiben  am  üngften  in  der  Hitze; 
vrr*f  K£#3-ov  un^o»,  etwas  ober  Ephes.    '£»  H'- 

K*t  itaXot«  ift  viellejcbt  zu  lefen  ftatt  *v  jt*Xxon  .  » 

«J^t*  Ar  «).n, ,  nberfetzt;  in  kleinen  niedli-  VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

.eben  Kupferfcbalen.  To  i  in'  Jim  x«.  «Ae.o».  trAu»^«,  UtM>  b.  Wohler:  7?<rx  ««ig*  Mittel,  die  Einkunft« 
was  aber  in  größerer  Menge  oben  frhwimmt  ift  der  Jer  pr^y  XH  vtrbetfern,  ?um  Betten  des  Staats, 
Rockftand.   $.  53.  Hill  $.  103.  Mf*w^»ms«i  der  ö«fftiicbkeit  und  des  Volks.  1809.  47  S.  8- 

/rVv,   er  gab  iich  Mühe  damit  und  fammlete  ihn.         (1«  Kr  )     '  * 
§.  54.  ffi//  $.  104.  oiXjtk«.    Diefs  fchwierige  Wort         v  3  *' 

überfetzt  Hr.  5t*»«.,  ohne  Anmerkung:  wie  die  Far-      Da  diefe  kleine  Schrift  doch  einen  Ge^enftand  von 
ben;  etwas  ähnliches  mufs  es  feyn.  'tan  7«?  tu  xe»'"»  grofser  Wichtigkeit  behandelt,  und  durch  das  Zeit- 
denn  es  hat  auch  feinen  Nutzen.   $.  55.  Hill  $.  1C5.  intereffe  wirklich  fogleich  nach  ihrer  F.rfcheinung 
follte  am  Ende  wohl  heifsen:  indem  mau  einige  er-  Auffehn  erregte:  fo  hielt  Kec.  ihre  Anzeige  auch  in 
■weicht,    andre  fchmilzt  und  ftöfst,  macht  man  in  dielen  Blättern  für  nicht  Uberfiüffig.    Der  Vf.  zeigt 
Aben  die  Steine  daraus,  die  uns  daher  als  folche  ge-  fich  in  Stil  und  Behandlung  als  einen  Mann,  der  nicht 
bracht  werden,  f.  die  Anmerkung  bey  Hill.   $.  56.  das  erftemal  als  Schriftftelier  vor  dem  Publicum  er- 
HtSL  $.  107.  wird  heifsen:  die  Maler  bedienen  fich  fcheint,  wenigftens  glaubt  Ree.  fich  nicht  zu  irren, 
nur  der  Melifchen,  nicht  der  SamifcheU  Erde.    'E»  rm  wenn  er,  naen  einigen  leitenden  Begriffen  und  Aus- 
c;*e.ii  hat  Hr.  Schm.  weggelaffen,  B.  vornehmlich  die  drücken,  in  ihm  den  Vf.  der  auch  mit  Bey  fall  aufge- 
Pharifcbe.    $.  57.  Hill  5.  log.  denn  der  Gang,  wel-  nommenen  Schrift :  Der  nene  Ciilibatapo/lt! ,  wieder  er- 
cher  fehr  weit  ftreicht,  ift  nur  2  Fufs  mächtig  und  kennt.    Hier  geht  er  werft  von  den  Oberall  her  er- 
im Seigerdurchfeh nilt  nicht  viel  weiter,  wird  heifsen:  fchallenden  Klagen  aber  die  zu  geringen  Pfarrbefol- 
ift  nur  a  Fufs  hoch,  aber  die  Breite  (Mächtigkeit)  düngen  aus,  die,  leider!  bey  vielen  nicht  Ober  3  bis 
viel  bedeutender.    (/?«»©< ,  wie  bey  den  Soldaten )  auf  400  Gulden  fteigen.   Diefs  ift  oft  nicht  einmal  fo  viel, 
beiden  Seiten  fteht  Geftein  an,  in  der  Mitte  aber  ift  als  die  Raths-,  Gerichts  -  oder  Amts  -  Diener  und 
•ine  Niere  {venat  discr'men  PI  in.),  welche  beffer  ift,  Kanzleyboten  zu  haben  pflegen.    Und  doch  fordert 
als  djs  Anflehende,  und  dann  hat  er  noch  mehrere  von  ihnen  nicht  nur  der  Arme  Unter ftntzung,  fon- 
bis  auf  4.   $.  58.  Hill  $.  110.  «vSo«^.«!«,  fodann  auch  dem  vorzüglich  der  Staat  noch  Steuern!  Mit  Recht 
im  Thurifehen  Gebiet  und  zwar  in  Menge.    $.  59.  fagtderVf.,  wer  da  litignen  wollte,  dafs  Hülfe Noth 
Hill  $.  fit.'  ft» f«fx«vrf < ,  um  die  Mauerftcine  damit  aus-  fey,  der  würde  verratben,  dafs  ihm  Ehre  und  BiJlig- 
zufüttern  Selm.   Aber  Schntider  (S.<;o.)in  feinen  An-  keits- Gefühl  fremd  fey.   Allein  leicht  ift  es  Refor- 
tnerkungen  und  Erläuterungen  über  die  Eclog.  phyf.  roen  vorzufchiagen,  wenn  man  blofs  durch  Macht- 
will lefen:  fvrm  rov  XiSow  nr^ixeevrn,  umgiefsen  die  geböte  befehlen  und  nicht  auf  das  Wie  fehen  will,  das 
Mauerfteine  mit  OypS,  welche  Conjectur  näher  liegt,  ihre  glückliche  Ausführung  bedingt,  wobey  treffende 
als  die  von  andern  gegebne  -r.t^^xvrttt    Allein  die  Bemerkungen  über  die  Notwendigkeit,  das  LanJ 
vulg.  kann  Statt  haben ,  weil  die  Idee  der  Haltbarkeit  und  feine  Bewohner  in  ihren  Verhältniffen  näher 
herrfcht,  alfo':   um  der  Haltbarkeit  willen.        .59.  kennen  zu  lernen,  für  diejenigen  gemacht  werden, 
Hill  $.  1 12.  **<  ov<  ien  3;f/.3fA»  *V*>  dafs  man  ihn  nicht  welche  d-vu  veranlaffen  wollen.     Der  Hauptpunkt 
wieder  trennen  kann.    Entweder  ift  iuX3*iv  fo  viel  als  beruht,  wie  der  Vf.  (S.  46.)  fagt,  leider  allerdings 
i,tkrn,  oder  man  mufs  diefs  mit  Schneider  a.  a.  O.  daranf,  dafs  es  traurig  genug  ift,  dafs  der  Staat  To 
in  den  Text  nehmen,  der  auch  «V*  mit  Recht  zum  viel  Geld  braucht,  und  immer  noch  mehr  zu  brau- 
Folgenden  zieht.    $.59.  Hill  §.  114.  *««  tov  oUtm,  B.  chen  fcheint,  daher  er  alfo  alle  Taxen,  Abgaben 
in  Italien  aber  überwirft  man  hiermit  das  innere  Ge-  u.  f.  w.  immer  höher  treiben  mufs,  und  dafs  dabey 
mfiuer  des  Haufes,  Hr.  Schm.  in  Italien  aber  braucht  die  Summe  des  baaren  Geldes  immer  kleiner,  Noth 
man  ihn  zu  innerlichen  Verzierungen  der  Häufer;  und  Elend  aber  überall  immer  grofser  werden.  Wenn 
aber  Schneider  a.  a.  O.  hat  wohl  mit  Recht  die  von  diefes  von  dem  Vf.  vorzüglich  in  Hinficht  auf  Bayern 
andern  fchon  vor gefrhlagne  Lesart  aufgenommen:  t/«  gefügt  ift:  fo  mufs  man  um  fo  mehr  mit  ihm  auaru* 
t»v  e<  «v,  was  auch  Plinius  andeutet  —  zur  Verbeffe-  fen:  „  Wahrhaftig  ein  trauriger  Anblick  für  denMen* 
rung  des  Weines.    $.  60.  Hill     116.    Er  fcheint  die  febenfreund , "  je  mebr  das  Publicum  durch  die  frey- 
zufammengefetzte  Natur  der  A  che  (des  Kalkes)  und  lieb  nicht  allezeit  unverdächtigen  Lobeserhe1  ungen 
der  Knie  zu  befitzen.    ( Schneider  S.  89.  feiner  Anm.  mancher  Scbriftfteller  davon  ganz  andre  Nachrichten 
zu  den  Eclog.  phyf.  erklärt  x«»ix  für  zerfthLgenen  zu  vernehmen  hoffen  durfte.    Wenn  z.  B.  ein  Pfarrer 
Kaik,  Hr.  Sch>n  aber  für  Afche.)    Die  Wärme  näm-  bey  feiner  AnfteJJung  100  bis  300  Gulden  nur  an  Ta- 
Jich  un  1  di  Gefrhn^eidigkeit  (nicht  Härte)  des  Kai-  xeii  zu  bezahlen  hat,  und  mancher  Würdige,  wie 
kes  und  der  Erde,  beide  aber  in  hölicrm Grade,  denn  der  Vf.  nach  einem  deutlich  befiimniten  Falle  an- 
deutet, 
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deutet ,  weil  er  diefe  Summe  nicht  aufzubringen  ver- 
mag, die  lange  gehuffte  und  verdiente  Beförderung 
nicht  erhalten  kann,  oiler,  wenn  er  fie  erhält,  lieh 
bey  feinem  fchmalen  Gehalte  einer  drückenden  Be- 
fteurung  unterworfen  Geht,  wovon  doch  die  weltli- 
chen Beamten,  die  nun  meiftens  auf  Geld  und  fo  be- 
föhlet find,  dafs  fie  wohl  „alle  mehr  haben,  als  fie 
zu  ihrem  nothwendigen  Unterhalt  brauchen  ,  ohne 
dafs  bey  ihnen  auch  ein  beftüudiges  Fortrücken  in 
Bildung  und  Gelehrfamkeit  und  die  Anfchaffung  der 
dazu  nöthigen  tbeuern  Hülfsmittel  ei  wartet  würde," 
da  ift  der  Schlufs:  „die  Zeiten  find  nun  einmal  fo, 
wer  kan«s  ändern?"  wahrlich  ein  leidiger  Troft. 
Ob  des  Vfs.  Vorschlag  mehrere  Pfarrftellen  zufam- 
men  zu  ziehen,  und  dadurch  die  beftehenden  zu  ver- 
heilem,  allgemeinen  Beyfall  finden  werde,  möchte 
Ree.  mit  Hecht  bezweifeln,  da  auch,  abgefehn  von  al- 
len Localverhältniffen,  fchon  im  allgemeinen  jeder,  der 
das  Amt  des  Geiftiichen  nicht  blofs  nach  feinen 
äufserlichen  Functionen  beurtbeilt,  und  blofs  auf  das 
gpus  operatum  fieht,  es  bedauern  durch  die 

Verringerung  der  Anzahl  der  Geiftiichen  auch  die 
Mittel  verringert  zu  febn,  das  Volk  in  ii  tili  eher  und 
religiöfer  Cultur  weiter  zu  bringen  und  von  ihm  in 
den  ohnehin  harten  Zeiten  auch  die  zu  entfernen,  in  de- 
ren Nähe  es  allein  noch  theilnehmende  Ermunterung 
und  Hülfe  mit  Rath  und  Thal  zu  erwarten  gewohnt 
und  berechtigt  ift.  Eine  Befteurungsart  aber,  die  nur 
einzelne  Stände  trifft,  wird  nie  unter  die  gerechten 
zu  zählen  feyn,  noch  viel  weniger  das  Wohldes  Lan- 
des befördern,  wie  fich  in  Bayern  fchon  durch  die 
vielen  Kedamationen  gezeigt  haben  foll,  und  noch 
mehr,  wenn  auch  zu  fpät,  der  Erfolg  beweifen  dürfte. 
Ift  aber  eine  Befoldungsfteuer*  nothwendig:  fo  follte 
auch  diefe,  wie  jede  andre  ohne  Ausnahme  jeder  An- 
geftdlte,  vom  Minilter  his  zum  letzten  Diener  ver- 
hältnifsmäfsig  .entrichten,  was  vielleicht,  wie  ohn- 
längft  im  Allgemeinen  Anzeiger  bemerkt  wurde, 
manche  in  ihrer  Entftehung  hindern,  und  dagegen 
bey  den  öffentlichen  Mafien  mehr  Sparfamkeit  her- 
vorbringen würde. 

Leipzig,  b.  Göfchen:   £fo  h  a  «  n  e  s  M  ü  1 1 1  r, 
oder  Plan  im  Leben  y  nebft  Plan  im  Ltftn,  und 
von  den  Grenzen  weiblicher  Bildung.   Brey  Reden 
von  Dr.  C.  Morgenßern  u.  X.  w.   1808.   VI  "ad 
Iß»  S.  4.   (1  Rthlr.  8  gr.) 
Die  tr/!*Rede  (gehalten  am  ia.  Dec.  1804.)  wagt 
es,  einen  der  Lebenden  den  deutfehen  Jünglingen 
(auch  Lief  -  und  Efthiands  Edle  find  ja  Deutfche)  zum 
Mutter  darzuftellen,  um  den  Mannßnn,  wo  die  An- 
lage wäre,  anzuregen,  zu  befeftigen  und  zu  leiten. 
Sie  wählt  dazu  Johannes  Müller,. Ata  Mann,  der  vor 
Allen  von  Deutfchlands  Jünglingen  geehrt  und  ge- 
liebt wird.    Und  weffen  Bild  unter  den  Lebenden 
könnte  wirkfamer  feyn  zu  kräftigen  und  zu  erheben, 
als  das  Bild  dfefes  Mannes ,  der  den  Grofsen  der  Vor- 
zeit gleich  ift?  Darum  wird  diefe  Rede  fchon  durch 
ihren  Inhalt,  auch  wenn  fie  weniger  gelungen  wäre, 
fo  wie  früher  ihren  Hörern,  fo  jetzt  ihren  Lefern  heb 


und  werth  feyo.   Aber  von  welcher  Sehe  hau pt fach 
.lieh  —  denn  eine  Rede  konnte  nicht  des  ganzen  Man- 
nes fich  ermächtigen  —  ftellt  ihn  diefe  dem  Jüngling 
dar?  Wir  deuten  es  an  in  wenig  Worten,  indem  wir 
zugleich  an  die  Rede  felbft  ver  weifen.  —    Nach  ei- 
ner faft  zu  langen  Einleitung  von  dem  Leben  ohne  be- 
ftimir.ten,  deutlich  erkannten  Hauptzweck,  das  der 
weifen  Selbftbefchränkung  ermangelnd  in  Vielem  um- 
herfuhrt, und  nach  Erwähnung  einiger  anderer  Man- 
ner, die  ihr  Leben  einem  grofsen  Zwecke  widmeten, 
wird  Johannes  Mutier  als  der  Mann  dargeftellt,  der 
wußte  was  er  wollte,  und  ganz  war  was  er  wollte ,  der 
früh  die  Bedeutung  feines  Lebens  erkannte  und  be- 
ftimmte.  Gezeigt  wird  diefs  tbeils  darin,  wie  er  feine 
grofsen  hiftorifchen  Arbeiten  vorher  erwogen  und 
ausgeführt,  bis  zu  feinem  Leben  in  Berlin  als  Fried- 
richs Hiftoriograph ;  tbeils  (doch  mehr  in  einer  Note} 
darin,  wie  bey  aller  äufsern  Mannichfaltigkeit  Ein- 
heit des  Zweckes  und  Strebens  in  dem  Leben  diefej 
Mannes  ift,  durch  den  grofsen  Beruf,  den  Volkers 
zu  zeigen,  wie  fie  frey  feyn  oder  frey  werden  könn- 
ten ohne  Empörung,  indem  auch  fein  politifcbes  Le- 
ben einzig  durch  das  Streben  befeelt  worden,  die 
Würde  der  Staaten,  die  Freyheit  Europens,  die  ur- 
fprüngliche  Eigenthümlichkeit  der  Völker  und  ihn 
angestammten  Verfaffungen  zu  erhalten. 

An  diefe  Rede  fcbliefst  fich  die  ein  Jahr  fpiter 
gehaltene,  mit  der  Ueberfchrift:  Plan  im  Lefe*. 'Auci 
nierbey  ift  die  Wah'.  ?u  loben!  Denn  worüber  wäre 
den  jungen  Studiremlen  Rath  und  Warnung  nöthiger 
und  nützlicher?  Es  List  fich  erwarten,  dafs  der  Vf. 
nun  Gutes  darüber  lagen  konnte.  —    Nach  einer 
Warnung  vor  der  Lefewuth,  ftellt  er  den  Hauptfatz 
auf,  dafs  man  aufser  den  Schriftftellern,  die  des  Bi> 
rufes  halber  gelefen  werden  müffen,  nur  die  elajWcken 
lefen  folle.    Er  zeigt,  was  ein  clafüleher  SchfiMel- 
ler  fey,  und  ftellt  die  Reihe  der  berühmteften  aus  der 
alten  und  neuen  Zeit  den  Jiingjingen  vor  Augen.  — 
Vielleicht  behielt  er  fich  für"  eine  andere  Zeit  vor, 
zu  lehren  wie  fie  gelefen  werden  muffen. 

Mitgegeben  ift  dielen  beiden  Reden  eine  dritte  von 
den  GrHnzen  der  weiblichen  Bildung,  gehalten  bey  Er- 
üffnunc  der  kaiferlichen  Töchterfchule  zu  Wyborg, 
deren  Einrichtung  Hr.  AS.  zu  Stande  brachte,  als  er 
mit  dem  Amte  eine>  von  der  Univerfität  zu  Dorpat 
erwählten  Vifitators  der  Schulen  nach  Finnland  kam. 
Sie  behandelt  ihren  Gegen  ftand  mit  Einficht,  indem 
fie  vorzüglich  von  der  Wahrheit  ?u  überzeugen  fucht, 
daß  Bitdung  des  Herzens  die  Hauptfache  aller  weiblichet 
Erziehung  fey.  Bekannt  zwar,  und  vom  Manne  nicht 
allein,  fondern  auch  von  jeder  verfländigen  Frau  er- 
kannt ift,  was  der  Vf.  darüber  fagt ,  doch  leider  noch 
von  der  Eitelkeit  mancher  Mutter  überhört!  Mufste 
doch  auch  in  Wyborg,  gegen  den  anfänglichen  Plan, 
auf  Verlangen  vieler  Aeltern  der  öffentliche  Unter- 
richtin der  franzöfifchen  Sprache  angeordnet  werden  ! 

Zum  Befchluffe  müffen  wir  noch  des  fchönen 
Drucks  diefer  Reden  erwähnen,  der  dem  längft  rühm- 
lich bekannten  Verleger  zur  Ehre  gereicht. 
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REITKUNST. 


Lktpzto,  b.  Seeger  und  Dürr :  Handbuch  der  nU- 
deren  und  höheren  Rei'.htnß,  von  Seifert  von  Ten- 
necker.  —  Erßen  Bandes,  erfle  und  zweite  Ab- 
theikme.  1805.  u.  1807.  8-  Mit  dem  Bildniffe  des 
Verfaffcrs.  (2  RthJr.  18  gr.) 


£!o  viel  Geh  der  Vf.  auch  darauf  Cd  Gute  thut,  der 
fc3  Erfinder  der  Eintheilung  der  Reitkunft  in  die 
ttiedere  und  höhere  zu  feyn,  fo  wenig  verdient  diefe 
Eintheilung  Beyfall.  Dafs  man  die  Schulen  der  Reit- 
kunft, in  niedere  und  höhere,  .oder  Schulen  auf  der  Galop. 
Erde,   und  Schulen  über  der  Erde  abthellt,  ift  eine 
allen  Reitern  von  Metier  bekannte  Sache.    Der  Vf. 
bat  folglich  diefe  Ausdrücke  von  den  alten  Schrift- 
ftellern  entlehnt,  und  durch  feine  Neuerling  unter- 
fcheidet  er  fich  nur  darin  von  jenen  ,  dafs  er  die  Reit- 
kunft felbft ,  jene  aber  weit  paffender  die  Schulen  der 


Von  dem  Gleichgewicht  und  der  Haltung  im  fers  Kör- 
pers zu  Pferde,  oder  vomScblufs. —  Von  dem  guten 
Anftand  zu  Pferde.  —  Soll  der  erfte  Unterricht  im 
Reiten  in  der  Volte,  oder  auf  der  geraden  Linie  ge- 
geben werden  ?  —  Soll  der  erfte  Unterricht  im  Rei- 
ten mit  oder  ohne  Bügel  gegeben  werden?  —  Von 
dem  Anreiten  im  Schritt.  —    Von  dem  Reiten  im. 

Schritt.  —  Von  der  Parade.  —  Von  den  Wendungen^  

Von  dem  Changiren  oder  Wechfeln.  —  Von  dem  Zu- 
rücknehmen. —  Ueber  den  Schritt,  den  Mechanis- 
mus diefes  Ganges,  und  einige  Regeln  feiner  Führung 
überhaupt.  —  Von  dem  Trap.  —  Vom  Reiten  ohne 
Bügel.  _  Vom  Reiten  in  der  Volte.  —   Von  dem 


Die  Ausführung  diefer  Rubriken  zu  986  fehr  un- 
gleichen-^, ift  weitfehweifig,  und  keinesweges  wie 
man  fir»  in  einem  Handbuche  erwartet.  Gründlich- 
keit, Vollftändickeit,  fyftematilche  Ordnung,  und 
infiructive  Regem,  vertnifst  man  durchaus.  Sobald 


(elben  auf  diefe  Art  ablheillen.    Zweckmässiger  aber  der  Vf.  über  Gegenftände  fpricht,  die  aufser  dem  ge 
theilt  man. die  Rqitkunft  in  die  Campagne-.  und  SchuJ-  wohnlichen  liegen,  —  welche  aber  eine  genaue  Unter- 
reiterey,  welche  letztre  freylich  der  Stufen  fehr  viele  fuchung,  eine  recht  anfcbauliche  Darftelhine  erfor- 
hat.  '—    Doch  abgefehen  davon  wollen  wir  von  dem  dem  —  fo  berührt  er  diefe  zwar  fehr  weitfehweifig, 
Inhalt  des  Werks  und  deffen  Behandlung  das  Nähere  aber  nur  höchft  oberflächlich;  und  ob  gleich  fein  ci- 
angeben.  Wir  bleiben  vorläufig  bey  der  erßen  Abtbei-  gentlicher  Zweck  ift,  Unterrichtende  zu  belehren,, 
lung  flehen.   Ihr  Inhalt  ift  fotgender.    Einleitung.  —  Fo  verfteckt  er  fich  doch  bey  Schwierigen  Gelegen  hei- 
Gefchichte  der  Reitkunft.  —   Abtheilung  der  Reit-  ten  hinter  ein  dunkles  Gefühl ,  behauptet,  man  könne 
kunft.  — .  Die  niedere  Reitkunft.   Von  den  Mitteln,  die  Sache  zwar  empfinden,  aber  fie  Jiefse  fich  durch- 
eile uns  im  Reiten  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  aus  nicht  theoretifch  erklären.  —   An  andern  Stellen 
verfchaffen.     'Verfchiedeoe  Arten   der  Zäumung,  fagt  er :  man  müffe  feine  gegebenen  Erklärungen  nicht 
und  ihre  Wirkung,   in  fo  fern  fie  für  die  nie-  als  ausführlich  und  vollendet,  fondern  vielmehr  nur 
dere  Reitkunft  gehören.  —    Von  den  wefentlich-  als  Skizzen  betrachten,  und  er  überliefse  es  dem  Un^ 
ften  Theilen  des  Sattels  und  ihrer  Beftimmung.  — '  terrichtenden ,    durch  praktifchen  handgreifliche!) 
Aufführung  verfchiedener  Arten  von  Sätteln  und  ih-  Unterricht  (wie  er  fich  ausdrdpkt)  diefe  nur  hinge- 
rei mehr  oder  wenigem  Güte  und  Brauchbarkeit,  in  worfene Grundriffe,  auszuführen  und  zu  vollenden.,-« 
fo  fem  fie  fich  auf  die  niedere  Reitkunft  beziehen.  Sein  Rafonnement  enthält  allerdings  viele  wahre  und 
Von  den  verschiedenen  Unterlegdecken  und  Sc  ha-  nützliche  Bemerkungen  und  AnGchten ;  —  auffallend 
bracken,  und  ihrem  Gebrauch  und  Nutzen.  —  Von  ift  es  aber,  dafs  der  Vf.  Geb  faft  überall  das  Anfehn 
dem  Umgang  mit  Pferden  überhaupt.  —  Regeln  über  giebt  ,  als  wenn  er  etwas  ganz  neues  fagte,  da  feine 
den  Umgang  mit  Pferden  im  Stalle.  —  Von  dem  Auf-  richtigen  AeuXserungea  doch  nur  Grundlatze  enthal- 
legen  des  Sattels.  —   Von  dem  Aufzäumen.  —  Von  ten  ,  welche  alle  wiftenfchaftliabe  Reiter  fchon  längffc 
dem  Herausführen  des  Pferdes  ai£  dem  Stalle  und  der  als  wahr  anerkannten,  und  ausüben«  Gewöhnlich 
Stellung  und  Haltung  derfelben  bey  dem  Auffitzen.—  fpricht  er  in  einem  fo  anmafsenden  Tone,  als  wenn 
Von  dem  Zurückführen  des  Pf.'rdes  in  den  Stall,  dem  er  der  Erfinder  der  Reitkunft  felbft  wäre,  und  vef- 
Aufhalftern  und  Abfatteln  deffelhen.  —  Von  dem  Auf-  urtheilt  alles  um. fich  her,  was  fich  Reiter  nennt,  mit 
und  Abfitzen.  —  Von  der  Pofitur.  —  Von  den  Hfll-  flbermüthiger  Strenge,  befonders  aber  Scheinen  ihm 
fen  und  Strafen.  —   Von  der  Führung  der  Fauft.  —  alle  Univerfitätsreitbahnen,   zum  Stichblatt  feiner 
Von  der  Wirkung  des  ättfsern  und  Innern  Zügels.  —  witzig  feyn  Sollenden  Bemerkungen  geeignet.  Diefs 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band.  (5)  N  würde 
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würde  man  indeffen  wohl  überfehen,  wenn  der  Vf. 
nur  ein  vollkommen  ficheres  Syftem  befolgte  auf  wel- 
ches Geh  fein  Stolz  gründete;  dafs  aber  fein  Syftem 
auf  einem  fehr  unfienern  Grilnde  ruhet,  leuchtet  nur 
allzu  oft  hervor.  Befonders  fchwanken  feine  Urtheile, 
wenn- ihn  die  Sucht  ergreift,  uns  etwas  Neues  vor- 
tragen zu  wollen,   unaufhörlich  zwifchen  Wahrheit 
und  lrrtbümern,   und  fehr  häufig  wiederruft  er  in 
den  folgenden  Paragraphen,  was  er  in  den  vorherge- 
henden enthuGaftifch ,  als  unfehlbar  empfahl.  Statt 
vieler  Proben  hiervon,  nur  einige.    So  z.  ü.  erfchöpft 
der  Vf.  §.  137  ff.  alle  feine  Beredsamkeit,  tun  den 
Ungarifchen,  und  den  halb  ungarifchen  Sattel?  (wel- 
cher letztere  feine  Erfindung  ißt!):  als  den  zum  allge- 
meinen Gebrauch  zwcckmäfsigften  dem  Publicum  zu 
empfehlen,  verfichert  er  laffe  noch  jährlich  50  bis  Co 
Stück  dergleichen  Sättel  (ä  a  — 5  Loiisd'or)  verferti- 
gen, welche  er  nicht  nur  in  Deutfchlaud,  fondern 
vorzüglich  nach  Hufslaud,  Ungarn  dem  Vaterlande 
diefer Sättel,  Frankreich,  Italien,  und  was  am  mei- 
ften  zu  bewundern  fey,  felbft  nach  England  verfende. 
x  verfichert  zugleich,  daß  nur  bey  ihm  felbß,  echte 
nd  gute  Sättel  zu  haben  wären,    daher  er  bittet, 
fich  an  ihn  felbft  defshalb  zu  wenden.    Zugleich  ver- 
wirft er,  um  diefer  Empfehlung  noch  mehr  Nach- 
druck zu  geben,   den  englifchen  Sattel  durchaus, 
ind  fucht  auf  fünf  Seiten  zu  beweifen,  dafs  er  der 
.chlechtefte  von  allen  fey.    $.  508.  lenkt  er  aber  aJl- 
mählig  wieder  ins  rechte  Geleite  ein,  und  §.  509.  und 
«10  bekehrt  er  Geh  förmlich,  wenn  er  fagt :  Daher  be- 
Lheide  ich  mich  denn  auch  fehr  gerne,  wenn  man 
mir  gegen  meine  Empfehlung  der  ungarifchen  Sättel 
in  meinen  früheren  Schriften,  die,  ich  gebe  es  zu, 
vielleicht  zu  enthuGaftifch  war  (ein  Fehler  der  wohl 
einem  Manne,  welcher  alles  mit  leidenfehaft liebem 
Feuer  betreibt,  was  fein  Metier  betrifft,  verziehen 
werden  kann)  fo  manches  einwendet,  und  mehrere, 
welche  fich  auf  den  englifchen  Sätteln,  meinen  ehe- 
maligen Antipoden,   eingeritten  haben,   auf  diefen 
von  mir  vielleicht  zu  fehr  herab  gewürdigten  Sätteln 
fefter  fitzen,  als  auf  meinen,  zum  feftfitzen  fo  ange- 
rühmten  ungarifchen  Sätteln  u.  f.  w.   So  verlangt  der 
Vf.  $-  588       man  folle  den  Scholaren  den  erftenUn- 
terrie.hr  nicht  ohne  .  fondern  mit  Bügeln  geben,  weil 
er  diefs'fnr  nützlicher,    und  für  den  Scholaren  am 
leichterten  ausführbar  glaubt.  —  (was  fängt  aber  der 
Vf.  mit  dem  Scholaren  an,  der  während  des  Trabens 
einen  oder  wohl  gar  beide  Bügel  verliert,  und  vorher 
nicht  mit  den  Vortheilen  feinen  Körper  auch  ohne 
Bügel  im  Gleichgewicht  zu  erhalten,  geübt  worden 
fft'?)  Späterhin  rühmt  der  Vf.  den  Nutzen,  welchen 
«das  Raiten  bnne  Bügel  gewährt,  defto  ausführlicher 
opd  fehr  richtig  an.  —    Eine  ähnliche  Blöfse  zeigt 
der  Vf.  in  dei1  Abhandlung  vom  Auf  -  und  Abfitzen.  — 
Ä.  131  wo  er^5ch  auf  mehreren  Seiten,  Ober  die  Ge- 
wohnheit, den  angehenden  Reiter  vom  Vortheil  auf- 
fitzen zu  lehren ,  ereifert ,  die  feltfamfte  Befchreibung 
davon  macht,  und  durchaus  den  Nutzen  davon*  nicht 
auffinden  kann;  ausgenommen  für  kränkliche,  fchwa- 
che  und  alte  Reit«'.   Welcher  Lehrer  wird  aber  an. 


dere,  als  nur  folche  Scholaren ,  welche  die  erforder 
hohe  Gröfse  noch  nicht  erreicht  haben,  vom  Vor- 
theil auffitzen  lehren?  —  und  warum  foll  man  ihnen 
nicht  jede  einzelne  Regel,  fich  mit  Anftand  und  Si- 
cherheit, auf  das  Pferd  zu  fchwingen,  geben  können, 
und  ausüben  lehren?  —   $.  94a.  lagt  der  Vf.,  der 
Galop  könne  zwar  in  feinen  Verfchiedenheiten  prak- 
tifch  gefühlt,  aber  nicht  theoretisch  beschrieben  wer- 
den.   Dennoch  verfuebt  er  es  (in  der  irrigen  Ueber- 
zeugung,  dafs  ihm  hierin  noch  niemand  vorgearbei- 
tet habe)  uns  eine  Theorie  davon  aufzufteJlen ;  wie- 
wohl er  fich  aber  der  richtigen  Spur  nähert:  fo  macht 
er  uns  doch  nur  mit  jenen  groben  Einwirkungen  be- 
kannt, welche  Reiter  empfinden ,  die  keinen  ruhigen 
und  fteten  Sitz  im  Galopp  haben.   Indeffen  erklärt 
der  Vf.  felbft,  dafs  er  diele  Erklärung  nicht  für  un- 
fehlbar ausgebe.  —   Selbft  über  feine  eigne  Perfon 
widerfpricht  fich  der  Vf.    €.  550.  nennt  er  fich  einen 
alten  Veteran  der  Reitkunft;  einen  alten  hypochon- 
drifeben  Mann  —  bey  einer  andern  Gelegenheit  fagt 
er  (S.  257.)  „ich  gebe  zu  dafs  mein  Auge  verwöhnt 
feyn  kann,  oder  dafs  es  vielleicht  aus  Alter,  mir  alle 
Bilder  dunkel  und  verfchroben  reSectirt  u.  f.  w.? 
Deffen   ungeachtet  befchenkt  er  uns  mit  feinem 
Bildniffe,  wo  er  uns  das  Jahr  1770.  als  fein  Geburts- 
jahr, und  den  10.  April  als  leinen  Geburtstag  an- 

fiebt.  —    Der  Vf.  war  folglich  als  diefes  Buch  im 
)rucke  erfchien  35  Jahr  alt,  wahrlich!  ein  junger 
Greis. 

Die  zweytt  Abtheilung  zerfällt  in  293  Paragra- 
phen, unter  folgenden  Hauptrubriken:    Von  den 
Liebergängen' der  Gänge  in  einander,  und  dem  Nutzen 
diefer  Uebung.  —    Von  dem  Schenkelweichen.  — 
Von  dem  Vereinigen.  —   Von  dem  Tummeln.  — 
Von  den  kleinen  Volten.  —    Von  der  Carriere.-  — 
Vom  Setzen.  —    Vom  Schwimmen.  —   Vom  Volti- 
gieren. —  Von  dem  Reiten  auf  der  Decke,  und  dem 
nackten  Pferde. 

DieSchreibart  ift  hier  zwar  weniger  we'tffrhweing 
and  wiederholend,  als  in  der  erflereu  Abtheilung,  im 
Ganzen  jedoch  ebenfalls  phrafenreich,  und  fo  febr  fich 
der  Vf.  auch  befleifsigt  in  einem  befcheidenern  Tone 
zu  fprechen  :  fo  fchimmertdoch  überall  Egoifterey  her- 
vor. Häufig  mifsglückt  es  dem  Vf. ,  wenn  er  fich  in  das 
Gebiet  der  höhern  Reitkunft,  oder  der  künftlichen 
Schulen  derfelben  verfteigt.  Sehr  weitschweifig  und 
wortreich  räfonnirt  er  über  diefelben,  und  wenn 
gleich  die  Bemerkungen  und  Anflehten  im  allgemei- 
nen wahr  und  richtig  find  —  fo  find  fie  doch  höchft 
oberflächlich  aufgeführt,  fchwankend  und  dunkel 
vorgetragen.    Einige  befondere  Bemerkungen  mögen 


In  der  Abhandlung  vom  Schenkelveklun  milcht 
der' Vf.  mehrere  künftliche  Schulen,  wahrscheinlich 
nur  aus  Neuerungsfucht,  unter  einander.  Das  Schen- 
kelweichen bewirkt  aber  eine  einfache  Handlung  des 
einen  oder  des  andern  Schenkels,  die  weit  richtiger 
in  die  Rubrik  der  ÖQjfen,  als  die  der  Lectionen  ge- 
hört, 


Digitized  by  Google 


853                                           Num.  105.    APRIL  1809.  854 

hört,  und  weiche  der  Vf.  f  9.  a»»ch  riemlicb  richtig  ren  Originale  wohl  nurhöchft  feiten  in  der  Wirklich- 
belchreibt    Er  lagt  ia  demfelben :  „Schenkel weichen  kcit  anzutreffen  feyn  möchten  —  fondern  mit  An» 
nennt  man  die  Lection,  bey  welcher  das -Pferd  dem  ftand,  gründlich  und  deutlich.    Was  foil  aber  ein  an- 
Druck  des.  Schenkels  von  dem  Reiter  nachgiebt,  ihm  gehender  Reiter  mit  fo  verworreben  und  dunkeln  Er« 
-weicht.   So  z.  E.  dafs  wenn  man  die  innere  Fläche  Klärungen,  wie  $.26.  wo  er  vom  Weichen  der  Croupe  . 
des  recht  in  Schenkels  etwas  nachdrücklich,  je  nach-  von  der  ianern  nach  der  jufsern  Seite  fagt:  „Die  Aus- 
dem  die  Empfindlichkeit  des  Pferdes  gröfser  oder  ge-  fahrung  diefer  Uebung  würde  dem  Scholaren  immer 
ringer  ift,  in  der  Gegend  des  Sattelgurts,  da  wo  der  etwas  fchwierig  werden,  da  er  in  einiger  Hinficht  ge. 
Schenkel  feiner  eig|pen  Schwere  nach  herabfällt,  an  nommen,  den  innern Zügel  zugleich  auch  als  äußern  z» 
das  Pferd  andrückt,  es  diefem  Druck  ausweicht  und  der  Weickung  der  Croupe  gebrauchen  müffe  u.  f.  w." 
mit  der  Croupe  etwas  links ,  je  nachdem  die  Hülfe  welche  Erklärung!!!   Im  9.  56.  fpricht  der  Vf.  eben 
hierzu  ftärker,  oder  fchwächer  war,  fällt."  fo  von  der  Schule  Epaule  en  didans,  und  deren  Aus- 
Diefe  Erklärung  ift  im  allgemeinen  richtig,  doch  fahrung  jedoch  noch  nicht  in  dem  richtigfteu  und 
möchten 'nur  fehr  wenige  Pferde  dem  Drucke  des  vollkommenftcn  Grade.   Er  lehrt,  die  Wirkung  des 
Schenkels  weichen ,  wenn  er  in  der  Gegend  des  Sat-  iufsern  Zügels  dürfe  hiebey  weit  geringer  feyn ,  ja  es 
telgurts  gegeben  wird.    Die  Gurten  liegen  der  Vor-  müffe  gewiflermafsen  der  innere  Zügel  auch  zugleich 
band  zu  nahe,  der  Druck  des  Schenkels  mufs  daher  die  Wirkung  des  Aeufsern  verrichten.    Diefs  ift  ein 
da  er  auf  das Hintertheil  wirken  foil»  auch  hinter  der  höchft  zweydeutiger  und  fabcher  Unterricht.  Der 
Curte  gegeben  werden ,  und  um  fo  mehr  rückwärts,  innere  fo  wie  der  äufsere  Zügel  haben  ihre  be- 
je  weniger  das  Pferd  auf  die  Hülfen  achtet.   Führt  fondern  Verrichtungen,  der  eine  mufs  aber  immer 
der  Reiter  aber  fein  Pferd  in  feitwärts  gehende  Lectio-  durch  feine  ftärkere  oder  fchwächcre  Gegenwirkung, 
»en,  bey  welchen  auf  Stellung  des  Pferdes , -Ebenmafs  die  Zwecke  des  andern  unterftützen ;  beftändig  mufs 
fovvoh)  des  Bodens  —  als  auch  des  Huffchlags,  die  Wirkung  beider  gemeinfehaftlich  feyn.   Der  in- 
Gleichförmigkeit des  Tempos  und  regelmäßige  Aus-  nere  Zügd  wirkt  beftändig  auf  die  innere  Seite  des 
für  lrung  des  Plans  alles  beruht:    fo  erfordern  diefe  Pferdes  und  deren  Theile,  fo  wie  der  äußern  auf  die 
fehr  complieirte  Wirkungen  fowohl  der  Zügel  als  äufsere  Seite.  —   $.  71.  wo  der  Vf.  vom  Traverfiren 
auch  der  Schenkel,  und  erhalten,  je  nachdem  die  Stel-  handelt,  äufsert  er,   ein  guter  Reiter  könne  diefe 
lung.  des  Pferdes  ift,  und  die  Bewegung  der  Füfse  bey  Lection  bey  einem  ganz  vollkommen  dreffirten  Pferde» 
diefem  Seitwärtsgehen  oder  Schränken  erfolgen,  be-  ohne  allen  Gebrauch  des  innern  Zügels ,  mit  dem  äußern 
ftimmte  Namen,    z.  B.  Plier,  V Epaule  en  dedans,  allein  ausführen.  —    Ueberhaupt  ftöfst  man  in  den 
Travers,  Renvers  u.  f.  w.    Der  Vf.  vermeidet  aber  fo  meiften  Puragraphen,  die  von  künftlichen  Schulen  han- 
viel  er  nur  kann,  dergleichen  Namen  zu  nennen,  denn  dein,  auf  dergleichen  irrthümer,  die  er  mit  unter  in 
es  find  Lectionen  welche  der  von  ihm  verachteten  deu   folgenden   Paragraphen    felbft    widerruft.  — 
Schulreiterey  angehören,  und  wenn  er  lieh  genÖthigt  §.  74.  wo  er  von  den  vorfallenden  Fehlern  beym  Tra- 
fieht,  Hiefe  künftlichen  Schulen  —  hervor  zu  fuchen,  veriiren  handelt,  fagt  er:  „das  zu  kurze  und  unvoll- 
vm  feinem  Verfprechen  gemäß,  auch  etwas  über  hö-  kommene  Uebertreten  vermeidet  der  Reiter,  wenn 
kere  Reitkuttti  fagen  zu  können :  fo  fucht  er  fich  fo  er  vorzüglich  den  innern  Zügel  nicht  eher  einwirken 
gut  als  möglich  zu  helfen:  Er  fagt  $.25.  und  in  einem  läfst,  als  bis  der  jedesmalige  Uebertritt  gefcheben  ift» 
anHeren,    es  fey  zu  diefem  Unterricht  grade  kein  um  diefen  nicht  während  der  Bewegung  durch  den 
Schulpferd  erforderlich,  wie  *an  diefs  auf  fo  vielen  Eindruck  damit  zu  unterbrechen. **   Diefe  Forderung 
Bahnen,  für  ganz  unentbehrlich  halte,  fondern  nur  ift  fehr  unrichtig.    Der  Mechanismus  der  Bewegung 
ein   regelmäßig   ausgearbeitetes  Campagne- Pferd,  beym  Traverfiren  ift  vorder  Art,  dafs  fich  die  innern 
Diefes  Verlangen  des  Vfs.  fetzt  aber  voraus,  dafs  ein  Füfse  zuerft  feitwärts^fw/en ,  und  in  dem  Moment» 
regelmäßig  ausgearbeitetes  Campagne-  Pferd  ditft  wo  fie  den  Boden  ergreifen  ,  erheben  fich  die  auf se- 
tttnflliehen  S'hulen  auszuüben  im  blande  feyn  mufs;  ren,  und  fchränken  zirkeiförmig  über  diefelben.  So- 
folglich  widerfprirht  er  fich,  wenn  er  fie  fo  häufig  bald  daher  die  innern  Füfse  ihre  Ruhepunkte  genom- 
als  unnütz  —  und  jetzt  wieder  als  erforderlfch  er-  men  haben,  bewirkt  gerade  die  ftärkere  Gegenwir- 
klärt;  —    fo  wie  die  $.  62.  der  Schulreiterey  ger  kung  des  inneren  Zügels  das  regelmäßige  Uebertre- 
thane  förmliche  EbrerierK)ärung,  wobey  der  Vf.  uns  ten.   Denn  diefer  Zügel  giebt  dem  Pferde  die  norb- 
Oberreden  will,  er  eifere  nur  gegen  die  Mißbrauche  wendige  gebogene  Stellung,  ohne  welche  es  nicht  ge- 
deirfelben,  durchaus  mit  frühern  und  fpätern  Aeufse-  hörig  übertreten  kann,    und  verhindert  die  innern 
ruingen  deffelben  in  offenbarem  Widerfpruche  fteht.  Sohenkel  früher  feitwärts  zu  weichen,  bis  die  Aeu- 
Mifsbräuche  und  fehlerhafte  Ausübung ,  fowofil'Tn  ßern"wirklich  Ober  diefelben  flbergefchritten  find  — 
Hinficht  der  Dreffur  des  Pferdes  als  auch  bey  dem  ohne  diefe  Einwirkung  des  innern  Zügels,  übereilen 
Unterricht  des  Reiters,  finden  bey  der  Campagnerei-  fich  die  Pferde  und  taumeln  feitwärts,  wodurch  der 
terey  gewifs  nicht  weniger  als  bey  der  Schulreiterey  Zweck  und  der  Nutzen  diefer  Lection  gänzlich  ver- 
ftatt.    Hält  fich  aber  der  Vf.  für  den  Mann ,  welcher  loren  gehen  würde.  —   Sehr  undeutlich  fpricht  wei- 
durch  gründlichen  Unterricht  diefen  Mängeln  abzti'  terhin     95.  von  der  Renverß. 

helfen  im  Stande  ift,:  fo  eifere  er  gegen  diefe  Mängel,  Diefe  wenigen  Proben  mögen  genug  feyn,  um  zu 

gegen  diefe 'Miß  bräuche  nicht  durch  Zerrbilder,  de-  zeigen,  auf  weiche  Art  der  Vf.  über  höhere  ReUkunfi 

fchreibfc 
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pour  apprendre  le  rran$bis  hcWwwm  et  fana 
maitre  de  langue.  Kleints  mögtickfl  vollflnndl 
ges  deutfch  -  franzöfifckts  Wmtrbuth,  nebfi 
auserlefenen  Gefprächen  a.  f.  w.  um  auf  die 
leichtefte  Art  und  ohne  Anweifung  franzöfifeh 
fprechen  zu  lernen.  (Ohne  JehrzaÖ.)  94  S.  S- 
(6  gr.) 

•    •   .  -  ii- 

>  ,  ' 

Diefes  kleiqe  Wörterbuch  hal»in  beiden  Theilen, 
10  wohl  in  dem  Deulfch-  Franzöfifchen  als  in  dem 
Franzöfifch  -  Deutfclien  fo  mancherley  Mängel 
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fchreibt.  —  Da  indeffen  Schülreiterey  des  Vfs.  Sache 
nicht  ift:  fo  wollen  wir  noch  einen  Oegenftand  der 
Campagnereiterey  zur  Beurtbeilung  ausheben.  Der 
Unterricht  von  atr  Carritrt  ift,  nach  Ree.  Meinung, 
dem  Vf.  mit  am  beflen  gelungen,  nur  kann  er  mit 
vielen  Forderungen  deffelben  durchaus  nicht  einftim- 
men,  fo  wie  er  viele  der  gegebenen  Regeln,  fowohl 
zweckwidrig  als  ganz  widerfprechend  findet.  Ree. 
begnügt  lieh  nur  einige  bemerkbar  zu  machen.  So 
behauptet  der  Vf.  §.  191.  die  Parade  aus  der  Carriere 
müffe  eben  fo  augenblicklich  und  auf  einen  Punkt  be- 
wirkt werden  können,  als  man  von  jeder  Stelle  au- 

fenblicklich  diefen  Gang  anzunehmen  wiffen  müffe.  ^brechen  .  dill  M  Rec,  unmöglich  empfohlen  kann. 

;s  dürfe  weder  bey  der  Parade  ein  Fortfchiefsen,  r  ?         VÄanrd,g  feyn  *önne»  wie  der  Titel 

noch  bey  der  Annehmung  diefes  Ganges  ein  Stocken  v4l  ?\  -    •  ,verl,e«?t  fi,ch  v"n  fdb't»  da  es  in  beiden 

desThieres  zu  merken  feyn.    Die  erfte  Forderung  ift  ,  nichJt.mehr  ™  94  Seiten  füllt.   Es  foll  Deut- 

phyfirch  unmöglich.     In  der  Carriere  befindet  lieh  \\?e"  dazu.  ?lcn,cn.  VV"  de?  «Ölhigen  franzöfiTchen 

äas  Pferd  in  der  mÖglichften  Ausdehnung,  und  ein  Ä"™^  aUT  d»e Bedeutung,  fondern  auch  die 

plötzliches  Stillhalten  fetzt  die  höchfte  Vereinigung  t,fP   f      r"  "ir™^*   DSo,Lle  eS  diefeni  Zw««k» 

voraus:  Daher  find  felbft  Pferde  mit  den  kräftigten  «"'prallen,  fo  müfete  das  Buch  mit  Sorgfalt  verfer- 

und  biegfamften  Hintertheilen,  nicht  augenblicklich  tIgt'  und  a.bfiea™ckt  feyn,  die  Ansprache  müfste 

und  auf  einen  Punkt  zu  pariren,  alle  rücken  einige-  ße,!a.u  be?eJch°et>   ""d  die  Bedeutung  der  Wörter 

male  mit  dem  Hintertheile  nach,  bevor  fie  zum  Still-  gS™« ;31|e"fT    Alle  diete  Bedingungen  aber 

ftehen  gebracht  werden  können:  Pferde  mit  fchwa-  n,r"S,„T!V  k      "CTD1  x)  herrfcht  daru.  die gröfst« 

chen  Hintertheilen  bedürfen  in  der  Regel  mehr  als  g   H  .5^  ^^"r^  dLes  ,GefcWecht«  der 

eine  Pferdelänge  Raum  hiezu.    $.  190.  wo  der  Vf.  ?n°? Bald  lt*ht  ^Gefcblechtdabey, bald  nkht. 

gleichfalls  von  der  augenblicklichen  Parade  (eigentÜ-  „    u     n     U  8  ,      f-lend>  }a  m\ßr*  etc    2)  ift  du 

chen  Stillehalten,   Pariren,   denn  eine  Parade  ßeht  ,ch  Vol,er  Dr"f  ki.ehl^ i  u  ftatt  n   wie  ckauvrt  lutt 

man  nur  bey  erhabenen  Schulpferden)  handelt,  lehrt  ruT'*                     vlnbrabte,  find  quiproquo  die 

r»\*~  r,, -!,;,„   ^„fc       ot^Ii„  a..  '    uu-u  j._n.  uch  beynah  auf  jeder  Seite  zeieen.    Dah^v  finH  rli# 


er  fehr  richtig,  dafs  das  Pferd  im  Augenblick  der  Pa- 
rade mit  den  Schenkein  angetrieben  werden  müffe, 
nicht  blofs,  wie  er  meynt,  um  ihm  mehr  Anlehn  auf 
das  Mundftück  zugeben,  fondern  befonders  um  es 
zu*  verfammeln  und  auf  das  Hintertheil  zu  ftützen. 
Weiter  unten  lehrt  er  aber  dem  Reiter  Vortheile,  fei- 
nen Sitz  während  des  Stiilhaltens  zu  behaupten ,  wel- 
che obiger  Forderung  nicht  allein  geradezu  wider- 
fprechen,  fondern  auch  höchft  unregelmafsig  find. 
§.  195.  führt  der  Vf.  die  Gründe  an,  wefshalb  die 
Bahn  zur  üebung  der  Carriere  nicht  der  paffendfte 
Ort  fey:  deffen  ungeachtet  macht  er  $.204.  den  Bahnen 
welche  man  wegen  ihrer  Scliulpferde  für  die  berühm- 
teren halt ,  den  Vorwurf,  daTs  die  Lernenden  zu  we- 
nig oder  gar  nioht  in  der  Carriere  geübt  würden ;  feine 
bittern  Ausfälle  wird  jedoch  jeder  Sachverständige 

nur  h»m;«LM.n 


NEUERE    SPRACH  KUNDE. 
Hamburg,  b.  Vollmer:  Petit  DictionnaWe  complet 
franeoit  tt  allmand,   Phrefts,    Diatagutt  etc. 


beynah  auf  jeder  Seite  zeigen.    Dabey  find  die 
Acccnte  der  erftenSylben  faftnie  bezeichnet  ,  und  nur 
auf  der  letzten  Sylbe  werden  fie  gefem.    a)  Ift  die 
beygefetzte  Ausfprache  von  der  Art,    dafs  wer  fo 
fpricbt,wie  der  Vf.  es  lehrt,  durchaus  nicht  verftan- 
den  werden  kann.  Rouille  wird  nach  dem  Vf.  gefpro- 
chen  wie:  Rulg;  Quatre,  wie  katt;  piniblt  wie  peni- 
wel;  voyage  wie  Wogafch;   ctuuun  wie  Schaküng: 
Meurtre  wie  Mürter;  VuiÜari  wie  Weilar  u.  (.  w. 
Ueberdiefs  und  die  Schattiruugen  der  verfchiedenen  < 
gar  nicht  bemerkt.  ,4)  Sind  ayeh  .die  Bedeutungen 
der  Wörter  zuweilen  ganz  falfch.    Ein  Mops  foU  hei- 
fsen  un  mopfe;  mit  unter  heifst  parmi  u.  f.  w.  Die  auf 
dem  Titel  ei  wähnten  Gefpräche  beftehen  aus  g  Seiten 
kleiner  Phrafen.    Wo  es  hier  möglich  war  Fehler  zu 
machen  da  ift  es  auch,  gefchehn.     Es  ift  Schade 
heifst:  il  efl  dotnagt;  es  hat  gefchlagen:  il  a  fottnf. 
Üer  Vf.  gefteht  zwar  felbft  in   der  Vorrede  auf 
Schönheit  der  Sprache  nicht  gefehn  zu  haben  :  aber 
Richtigkeit  könnten  doch  wohl  feine  Schüler  for- 
dern. 

Tl.  i<  l-    '    -1    .    »  .  Ii.  •      .      "  "  ' 


.1 

TT 


1  • 


■ 


A.  L  Z.  ijo<>.  Nr.  35.  lefo 
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Sonnabends ,   den  15.  April  1809* 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH 
I.  Neue  periodifchc  Schriften. 


usd  KUNSTHANDELS. 


on  den  JufHz  -  und  Potiuy  -  Ragt*  zur  Förderung 
des  Menfchenwohls ,  herausgegeben  Tom  Herrn  Com- 
miffions  -  Rath  und  Vice  -  Burgemeifter  Slevogt,  find  die 
Monate  Januar  und  Februar  an  die  Poftamter,  Zeitungs- 
expeditionen und  Buchhandlungen  verfendet,  und 
nehmen  diefe  noch  Pränumeration  darauf  an  mit 
X  Rüdr.  xs  gr. 

Jena,  den  1.  Marz  1809. 

Göpferdffehe  Verlags  -  Buchhandlung. 


I  n 


h  a 

IutelligembUttet  m  in  FriedeutprSlimiunrie*. 
Er/terBtnd. 

(Der  PrXnutnerationspreis  jedes  Bandes  diefes  Journals, 
welcher  aus  46  Numern  befteht  und  mit  einem  in 
Kupfer  gerochenen  Uuifchlage  rerfehen  ift,  ift 
1 11  thlr.Sächf.,  'der  Ladenpreis  s  Rthlr.  fi  gr.;  wer 
auf  einen  noch  nicht  gefchl offenen  Band  pränume- 


rirt 


,  erhält  die  Torhergegangenen,  fchon  gefchlof- 
>n,  für  x  Rthlr.  12  gr.  Sicht) 


Der  Inhalt  des  trfltn  fbbon  gefchl  offenen  Bandes 
ift  folgender : 

An  das  Publicum  (Nr.  1.).  Ueber  Ronfftentt  be- 
rühmte  politifche  Prophezeiung  (Nr.  1.).  Grund&tze 
der  Politik  (Nr.  1.  4.  9.  15.  17.  ig.  »4,  31-^-35.  4J-. 

4J.)  Ueber  den  Charakter  der  Franzofen  (Nr.  2.). 

Meine  Ausflüge  auf  das  Land  und  in  Schießens  Prorin- 
zialftddte:  Die  Hinrichtung ;  die  Bauern.  Rache;  merk- 
würdige Beftrafung  weiblicher  Zügel  lofigkeit;  die  gro 
fseCaferne;  der  Veteran ;  die  Grenadiermütze ;  die 

Aucrion;  die  Bauernfchenke;  SttÜng  (Nr.  ».  3.  j.  7  

to.  iä.).  —  Sundpunkt  und  Ausfichten  der  ZeitgenoT- 
fen.  Einleitung;  allgemeine  Anflehten  und  Hoffmm. 

5cn;  die  Trennung  der  Völker  und  ihre  Vereinigung 
je  Republiken  und  der  abweichende  Staat;  über  ei-' 
nige  politifche  Irrthümer  j  die  Aufopferungen  der  gc-  der  Altmark  (Nr.4i.43.)-  —  Montekukuit't  Kriegs-Grund 
genwartigen  Generation ;  die  Religion ;  Sitten  und  Le-  fctze :  Ueber  die  Kigenfcliaften  eines  Generals  j  Maga- 
bensweüe;  Scblufsfolse  (Nr.  3  5—  „.).  —  Manoeu-  *ine;  Bagage  ;  zu  emer  guten-Kriegsverfaffung  gehört 
ÄÄru  Sfu5Tn(Nr'^-  Geld;  X?  Kriegslift  (Nr.  44-  «0 °~  Wie'belobnt 
Sonderbares  Schickfal  der  Flugfchrift:  England  in  fei-    das  deutfehe  Publicum  feine  Künftler?  Zur  Erinnerung 

TA L. ™So9Er%r ^Jeymathi6e,Gcm<lld8   ta^en^brarea  AaA/Aanv  (Nr.  4y).  ^ 


K.  A.  v.  Rade.    Germanien  1  Sog.  (Nr.  5.).  (Mit  ei- 
ner Bey  läge  Nr.  1).  —  Biographifche  Skizzen  (Nr.  6.).  — 
An  Preufsens  Bewohner  nach  der  Rückkehr  ihres  Kö- 
nigs und  der  alten  Regierung,  von  v.  Cölln  (Nr.  11.). 
(Mit  einer  Beylage  Nr.  2.).  —  Gedanken  über  den  Han- 
del (Nr.  is.).    Grundfitz«  zur  Errichtung  der  Bürger- 
garden (Nr.  ts.  13.).  —  Ift  es  dem  Menfchen  möglich 
unparteyifch  zu  feyn?  Eine  Vorlefung,  gehalten  im 
Angeficht  aller  vernünftigen  Deutfclien  (Nr.  13  — 
t6.).  —  Anekdoten  (Nr.  14.  16.).  —  Bemerkung  über 
den  Nutzen  militärilch  -  wiÜ'enfeh;iJ"tii<*!ier  KenntniU« 
für  OfKciere  (Nr.  17.  ig.).  (Mit  einer  Beylage  Nr.  3.).— 
Allgemeine  Bemerkungen  über  die  mechanifebe  Ein- 
richtung der  Infanterie- Gewehre  (Nr.  10.  10.).  —  Mufel- 
männer  mit  Kühen  in  eine  Fehde  verwickelt  (Nr.  20.).  — 
Patriotismus  in  der  Stimme  des  Volles  (Nr.  11.).  —  Eu- 
ropens, und  insbefondere  Deotfch lande,  Intereffe  zu 
Frankreich  (Nr.  21  —  23.).  —  Hameln,  wie  es  fonft 
war  (Nr.  »2.). —  Cantonwefen  und Confcription  (Nr.  23. 
24.).  —  Thcra  im  jetzigen  Grofsherzogthum  Warfchau. 
Eine  hiftorifch  -  kr itifche  Anficht  (Nr.  25  — 2g.).  Er- 
klärung an  Herrn  v.  Syderm  (Nr.  25.).  —  Rügen  über 
das  praktifche  Magazinwefen.  Eingefandt  von  einem 
Patnoten  in  6achfen  (Nr.  27 —  30.).  (Mit  einer  Beylage 
Nr.  4.).  —  Anekdote  über  Finnland  (Nr.  29.).  —  Unier 
Marfcb  nach  Polen.  Fragmente  aus  den  Briefen  eine* 
lachfifchcn  Officiers  (Nr.  30  —  37.).  (Mit  einer  Beylage- 
Nr.  5.).  —  Correfpondenz  -  Nachrichten  (Nr.  31.).  — 
Etwas  über  die  neueften  Reifiebemerkungen  (Nr.  36. 
3g  ).  (Mit  einer  Beylage  Nr.  0.).  —  Antikritik  der  Re- 
cenfion  in  Nr.  tx.  des  dritten  Bandes  des  Intelligenz» 
blatts  zu  den  neueri  Feuerbränden  (Nr.  37— -40!).  — 
Erklärung  des  Kriegsraths  v.  Cößn  gegen  die  Grafin 
1».  Lichtenau,  verehelicht  gewefene  v.  Holbein,  und  de-  1 
ren  ehemaligen  Mann,  Frenz  v.  Holbein:  An  die  Grafin 
v.Lichtenou.  Die  Vertrauten^Briefe  und  der  Herr  v.  Hal- 
bem, ehemaliger  Gemahl  der  Gräfin  v.  Lichtenau  (Nr. 
39 — 41.).  —  Ein  Schreiben  an  den  Verfaffer  des  int 
»7ten  Heft  der  Neuen  Feuerbrände  erfchienenen  Auf- 
fatzes:  Ueber  die  Vertheidigung  und  Capitulation  der 
Vefrung  Hameln  im  Nov.  1806.  Vom  Lieut.  v.  Maffov. 
(Nr.  41  — 44.).  —  Freyinüthiges  Unheil  über  die  Vei<. 
theilung  der  Kriegsfteucm  im  Stendalfchen  Kreife  in 
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Zmtyttr  Band  (die  erSten  27  Numcrn). 
(Hie zu  ein  dlegorifch-biftorifcher  Kupfer  -Umfchlag.) 

Was  nützen  Univerfitäten?  Oar  keine  UniverGtS- 
tenmehr,  wenigftens  keinUniverfitätszwang!  Veran- 
lagst durch  das  Schickfal  der  Stadt  Halle  und  mit  befon- 
derer  Beziehung  auf  Preufsen.  Ein  Wort  an  die  Obern 
der  Staaten  und  an  alle  Väter,  welche  ihre  Söhne  wol- 
len ftudiren  laffen  (Nr.  1  — 7.).  Ein  Beytrag  zum  Be- 
weis der  fortgefchrittenen  Cultur  in  Deutichland 
(Nr.  1.).  —  Grundfitze  4er  Politik  (Nr.  a.  3.  g.).  — 
Gedanken  über  die  Ehre  (Nr.  7  —  11.).  —  Ueberfieht 
der  meikwürdigftcn  politifchen  Ereigniffe,  welche 
folgende  Unterrubriken  enthält: 

Rückblick  auf  die  politifchen  EreignilTe  des  Jahrs 
1808.  (Nr.  g.  9-)-    Napoleou't  Antwort  an  die  Depu- 
tirten  von  Madrid  (Nr.  9.  10.).    (Organisation  der 
ftadtifchen  Polizcybehürden  im  Königreiche  Bayern; 
rutiftifchc  Uebcrficht  von  Oeftreich  (Nr.  11.).  Nach- 
richten  ausBrafilien.  Stärke  der  hol  ländlichen  Land- 
und  Seemacht.  Gegenwärtige  Bevölkerung  von  Hob 
land  (Nr.  it.).  Die  fpanil'cbe  Landmacht  im  Jahre 
igog.  (Nr.  13.).  Revolution  in  Conf tantinopel ,  vom 
14  — 11.  Nov.  180g.  (Nr.  14.  15.).    Königlich  preu- 
fsifches  Publicandutn ,  betreffend  die'  veränderte  Ver* 
faffung  der  oberften  Staatsbehörden  der  preufeifchen 
Monarchie ,  in  Beziehung  auf  die   nncre  Landes* 
and  Finanzverwaltung  (Nr.  1  y  — 11.).  (Mit  einer  Bey- 
läge  Nr.  1.).  Oeftreicliifche  Berichtigung,  denUeber» 
fall  franzolifch  -  italiänifcher  Gouriere  betreffend 
(Nr.  21.).   Jetziger  Etat  der  preulsifehen  Armee. 
Beytritt  des  Herzogs  von  Holftein -Oldenburg  zum 
Rheinbünde  (Nr.  32.).  Revolution  inAlgier  (Nr.  at. 
ii.)-    Finanzen  des  franzöüfchen  Staats.  General. 
Rechnung  des  öffentlichen  Schatzes  in  Paris,  über 
Einnahme  und  Aufgabe  während  des  Jahres  1807. 
Abgelegt  dsn  1.  Sept.  1808.  von  Moilüm,  Minifter 
des  öffentlichen  Schatzes  (Nr.  23  —  30.). 
Rückkehr  der  preuSs.  Truppen  nach  Berlin  (Nr.  1 1.).  — 
Ift  der  Belitz  Spaniens  für  Frankreich  von  Wichtigkeit^ 
tmd  welchen  Einfliifs  könnte  er  auf  Deutschland  ha- 
ben? (Nr.  is.  13.).  k—  Ein  Wort  an  meine  neuen  Ca- 
xneraden,  die  zuerft  ausgehobenen  prcnfsifchen  Con- 
feribirten,  vom  L.  v.  M.  (Nr.  13  —  16.).  —  fVittowtky, 
ein  SeitenftUck  zum  braven  Schill  (Nr.  1Ä.17.).  —  Et- 
was über  die  Artillerie  (Nr.  17— ai.).  —  Pefondere 
Regeln  der  Kriegskunft  (Nr.  aa.).  —  Die  Peräquaiions- 
eafCe  in  SachTen.    In  wie  fern  entfpricht  fie  ihrem 
Zwecke?    (Fingefandt  von  einem  patriotischen  Bür- 
ger.) (Nr.  33  —  a«.).  —  Betrachtungen  ü)>er  die  Mora- 
lität  der  gegenwärtigen  Generation,  xonv.Bülow  (Nr. 
«6.  27.).  —  Ueber  die  auswärtige  Politik  der  vormali- 
gen franzöüfchen  Republik  (Nr.  27.  ag.). 

IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

-  ♦ 

Nicht  immer  wird  der  Zweck  gefellfchaftlicher 
Zufamuienkiinfte,  Erholung  von  Gefcluftcn  und  an- 
genehme Zerftreuung  erreicht,,  und  die  Urfacha  liegt 


meiftentheils  an  den  Mitteln,  die  man  zur  zeitvertre 
benden  Unterhaltung  wählt.  Sind  diefe  ilm  lii^  od« 
unzureichend,  dann  entfteht  natürlich  die  gähnenc 
Langeweile,  welche  Verdrufs  und  Mifsvergsiüsjeii  j 
ihrem  Gefolge  hat.  Um  eine  Gefellfchaft  zu  unterlu; 
ten ,  ift  es  indefs  noch  nicht  hinreichend ,  für  interel 


Lnten  Zeitverti 


lie 


treib  zu  forgen,  man  muEs  auch  di 
lichfte  Mannichfaltigkeit  und  Abwechfelung  hine 


legen  verftehn.  In  dtefer  Hinücht  zeichnet  lieh  nachste- 
hendes Tafchenbüchlein  vor  So  vielenfeiner  Verwandten 
aus;  da  es  befonders  an  Reichhaltigkeit  und«  guter  Aus- 
wahl nicht  leicht  von  einem  andern  übertroffen  wird. 
Der  Titel  ift :  Neuet  Tafiheubüchlen  zur  Beförderumg  der 
Freude,  de:  fefelligtn  Vergnügens  und  des  guten  Tont»  Eim 
Auswahl  witziger  Anekdoten  und  Einfalle ,  imereßanter  Ena* 
luv  gen  und  Schwankt,  Räthftl,  Choradeu,  Frag-,  Kaiser-, 
Pfänder.,  Sprichwörter-,  und  anderer  gefellfchaft  lichrm  Spiele, 
Geftllfchafit  -  Lieder  mit  Mtlodieen ,  AuffStu  in  SrnmmhmcAer, 
Gtfundheiten ,  Kunflfläcke  u.  f.  w.     hlebß  einer  Amvtißm^ 
Punfch,  Limonade,  Gelee,  Orfade,  Siliptn,  Eierfihutm  mmd 
mehr  dergleichen  Speifen  und  Getränke  auf  die  fckmaikhjafseße 
und  gefchwadeße  Art  felbß  tu  bereiten,    GeLunmelt  und 
herausgegeben  von  C.  F.  H.  Langbein*      Drttet  Auf- 
lage. 8-    Leipzig,   in  Joachim's  Buchhandlung. 
Preis  1  Rthlr.  ia  Gr.  —    Es  ift  beynahe  kein  einziger 
gefellfchaftlicher  Zeitvertreib  in  diefem  Büchlein  über- 
gangen worden,  und  diefe  Vollständigkeit  wird  den 
Liebhabern  gefelliger  Zirkel  gewifs  überaus  willkain- 
Ceyn. 


Materialien  zur  Vorbereitung  auf  Katechifationen  über 
den  biblifchen  Katechismus,  oder  über  ein  anderes 
Religionslehrbucb.  Erße  Lieferung.  Etßet  und  xwej- 
tet  Heft.  8<  Berlin,  bey  Weifs.  Druckpapier 
ao  gr. ,  Holl.  Papier  1  Rthlr.  g  gr.  (Die  gefammten 
Materialien  werden  in  einzel  nen  Heften  geliefert, 
deren  fünf  oder  feclts 


Allerdings  ift  —  fo  lange  der  wichtige  Unterricht 
über  den  Katechismus  Luthers,  oder  irgend  eine,  dem 
kindlichen  Alter  angemelTene  chriftliche  Lehre,  den 
Schulmännern  in  Elementar-  und  Landfchulen  über- 
Jaßen  bleiben  mufs  —  für  diefe. Lehrer  ein  Reperto- 
rium,  woraus  üe  felbft  Stoff  zu  den  Unterredungen 
mit  der  liehen  Schuljugend  fammeln  können,  lehr 
wünfehenswerth.  Denn  von  unfern  Land  -  und  gewöhn- 
lichen Panthiolfchullthrern  l  ifst  es  lieh  nicht  erwarten, 
dafs  ihre  eigene  Erkenntnifs  von  allem  dem,  was  di« 
Lehren  der  Religion  erläutern,  und  *  dem  Verltande 
lichtvoll,  dem  Herzen  andringlich  machen  kann,  fo 
vollständig  fey,  dafs  Tic  keiner  Hülfsleiftung  dahey 
bedürften.  Und  bey  der  Befchränktheit  ihrer  äufsern 
Lage,  befonders  in  unfrcrZeit,  kann  fol  eben  Männern 
bey  allem  Eifer  für  ihr  Fach,  der  Ankauf  theurer Wer- 
ke nicht  zugemuthet  werden.  Daher  wird  ihnen  ab 
lerdings  eine  MattrialUnfanmlung ,  wie  die  vorliegende, 
lehr  willkommen  feyn;  wenn  ihre  nächfren  Auffeher, 
die  Prediger,  das,  was  diefes  Büchlein  weder  giebt, 
noch  geben  ioll,  hinzuthun,  nämlich:  Anleitung  zu 
einem  weifen  ü  (brauch,  defielben,  und  eine  für  den 
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TorbcreitenJeaRcljgfonsunterricht  zweckmilsigen^AfN  gebund.  mit  Goldfchnitt,  in  Futter«]-,  (in  Commif- 

thode.  —   Doch  nicht  den  genannten  Lehrern  allein  hon.)  ä  1  Rthlr.  g  gr.  oder  1  FL  14  Kr. 

wird  diefer  Vernich  eines  fehr  üci&igen  und  braven  Erzählungen und  Scenen  aus  der  wirklichen  Welt,  Ein 

Schulmannes  ein  angenehmes  GefcHenk  feyn.    Auch  kleiner  Beytrag  zu  einer  Toilettenbibliothek  für  iL« 

eigentliche  Katecheten  finden  hier  das  Meifte  von  dem,  fchöne  Gefchlecht.  von  Eduard,  is  u.  js  Bandchen. 

Was  fie  zur  Vorbereitung  auf  ihre  —  ich  möchte  lagen,  _     (in  ConunifGon.)   Beide  Bändchen  16  gr.  oder  1  FL 

•wichtigßt*  —  Axuißuxdt*  nöthig  haben,  zufammenge-  u  Kr. 

itellt;  und  werden  gewif*  durch  die  Ucbcrficbt  dierer  Htiarkks,  Ploddur  (Prof.  derPbyfik  u. Mathematik),  Be- 
iMaterialien auf  manche  Bemerkungen  und  Anflehten  fthnmung  der  Mafse  und  Gewichte  des  Fürften- 

Seführt  werden,  die  ihnen,  fo  bald  üe  immer  nur  dem  thuins  Regenshurg.  gr.  g.  Velinpapier  a  20  gr.  oder 

inen   eigeruhümlich   gewordenen  Ideengange  aus-  x  FL      Kr.,  Druckpapier  a  i<  gr.  od.  1  Fl.  12  Kr. 

fchliefslicn  folgen  wollten,  leicht  entgehen  könnten,  —  Momimentum  Kcplero  Dedicatum  Ratisbonae.  Die 


und  doch  für  ihre  katechetifche  Unterhaltung  oft  lehr 
intereffant  feyn  würden.  —  Neues  giebt  allerdings 
der  VerfafTer  nicht.  Und  das  ift  gerade  hier  recht  gut, 
da  es  —  mehr  als  noth  thut,  die  Sucht  nach  Neuem 
einzufchränken ,  und  in  Sachen  des  Glaubens  und  der 
Glaubenslehre  uns 


XXV1L  Decembris  Anno  MDCCCVIII.    Mit  4  Stein- 
abdrücken. FoJ.maj.  geh.  (in Commiffion.)  a  1  Rthlr. 
10  gr.  oder  *  Fl.  30  Rrt> 
UeberFaflionen  und  directe  Auflagen,  von  einem  baie- 
rifchen  Edelmann,  g.    «4  gr.  oder  1 y  Kr. 


uns  immer  fefter  an  das  zuhalten,  was    —  die  Wahrfcheinlichkeit  der  Exiftcnz  der  Päpftin 
untern  Vätern  Muth  und  Troft  verlieh,  und  was  ihnen       Johanna.   Eine  hiftorirebe  Unterfuehung.  gr.  g.  (in 
den  frommen  Sinn  inm  Rechithun  einflöfstc,  der  von       Commiffion.)    a  14  gr.  oder  1  FL  % 
So  manchen  ihrer  Kinder  und  Enkel  gewichen  zu  feyn   fTtdtkind,  G.J.t  die  Entfchiidigimgs- Berechtigung  und 

—  «.  Anfprüche  desReichs -Erbmarfchalls  Grafen  zu  Pap- 

-  penheim  und  feiner  Familie  an  die  höcbften  Souve- 

ränen Dcutfchlands,  bey  Aufhebung  feiner  Stelle 
und  Auflüfung  feiner  Jufüzkanzley  am  Reichstage, 
gr.  g.    16  gr.  oder  1  FL 

NB.  Der  Almmnath  und  htemumtmum  Krplero  können 
auf  gewiffe  Beftellung  verfandt  werden. 


Naehtgedanhim 

Ober 

d  «  /  A  .  B  -  C  -  B  u  c  h 

von 

Spiritus  Afptr. 
Fftr  alle,  welche  bucht tabi eren  können. 
Mit  Noten. 
Zwtytt$  nnd  Irtttet  BSndcben. 
Mit  Holzfchnitten  von  Gubitz. 
Leipzig,   bey  Heinrich  Graff.  igoo. 
(Beide  Binde  unzertrennlich  3  Rthlr.  11  gr.) 

Der  Originalität  des  Herrn  Verfaffers  nicht  vor- 
-»greifen,  überlaffe  ich,  fo  ftark  auch  der  Wunfoh 
in  mir  feyn  mag,  wenigftens  auf  einige  der  darin 
enthaltenen  witzigen  Gedanken  in  meiner  Ankün- 
digung aufmerkfam  zu  machen,  die  Beurtbeilung  die- 
fes  Werkchens"  den  geehrten  Lefem,  weil,  wie  der 
Autor  meynt,  —  es  dielen  von  Rechtswegen  zukommt, 
und  jeder  derfelben,  mag  Autor  und  Verleger  gethan 
haben,  was  nur  in  ihren  Kräften  ftand,  dennoch  la- 
gen kamt :  k 

Sprecht,  was  ihr  wollt,  mitFleifs  nnd  Geld 
Und  hoebgefchraubten  Anfchlagszetteln 
Ift  nichts  gethan!  —  und  euer  Held 

Geht,  wenn  fein  Werk  mir  nicht  gefallt   

Mit  allen  Heben  Können  betteln. 


Um  die  Mathematik  unter  den  Landleuten  immer 
mehr  zu  verbreiten  und  ihnen  in  Hillficht  ihrer  Haus-, 
Feld-  und  Holzwmhfchaft  den  g roten  Nutzen  derfel- 
ben zu  zeigen,  _  verdient  nachgehendes  Werk  beher- 
zigt und  empfohlen  zu  werden*.  Ausmeßungj .  Ltkrtt 
oder  Matitmatik  ßhr  dm  Landmanw,  von  K.  f.  Lifcktr. 
Mit  vielen  Kupfern,  gr.  g.  Leipzig,  in  J4achim'i 
Buchhandlung.  Preis  (  Rthlr.  g  gr.  —  Der  Land- 
mann erhält  hier  über  die  Feldrae Cskunft  ein  fo  deut- 
liches und  fafiUiches  Buch,  dafs  fie  ein  jeder  ohne  wei- 
tem Unterricht  verliehen  kann.  Es  lehrt  ihm  die 
einfachften  und  beften  Vortheile,  ohne  Anfehaffung 
theurer  Inftrumente,  auf  eine  eben  fo  richtige  Art 
Geh  felbfr  zu  helfen  und  feinen  Zweck  zu  erreichen. 
Das  Ganze  ift  mh  Beyfpielen,  die  fieb  auf  die  Land- 
Wirtschaft  beziehn,  und  mit  praktifchen  Vortheilen 
bereichert,  die  man  bis  jetzt  noch  in  " 
befchrieben  findet. 


Die  Montag-  und  We i Ts ifc he  Buchhandlung  in 
Regensburg  liefert  zur  Leipziger  OftermeJe 
t8o9.  folgende  Neuigkeiten:  * 


,  Ueber  den  Antinous,  dargeftellt  auf  den 
Kunftdenkmalern  des  Alterthums.  Eine  archaolo- 
gifche  Abhandlung.  Neldt  zwölf  Knpfertafeln.  gr.  4. 
Berlin,  bey  Weifs.  a  Rthlr.  ia  gr.  Auf  Schwei- 
zer papier  4  Rthlr. 


Im  zweyten  Jahrhunderte  lebte  ein  fchöner  Jüng- 
Almanaeh  fQr  Spaziergänger  um  Regenshnrg  auf  das   ling,  aus  Bithynium  in  Klein -Alien  geboren,  mit  Na- 
Jabr  U09.  is  Jahr.    Mit  dem  fehr  ähnlichen  Por-   men  Aminout.  der  wegen  feiner  Körpergeftalt  unter 
ttm  des  Fftrften Prima*  und  6  andern  Kupfern,  u.  die  kaiXcrlichen  Pagen  nach  Rom  kam,  und  von  fei- 
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Herrn,  dem  Kalf er  Hadrian ,  die  ausfchweifend-  übrigen  Denkmäler  dieferArr;  dabey  eine  Menge  ein- 

ft*  Liebe  gewann;  er  ftarb  in  der  Blüthe  feiner  Jahre  gemifchter  Unterfuchungen ;  z.  B.  über  die  fcigenann- 

auf  eine  unglückliche,  nicht  genau  bekannte  Weife  in  ten  Antinoifchen  Kranze  und  die  Lotus -Arien,  über 

Aegypten»  wo  er        k'n*m  Gebieter  reifete,  unge-  Behauptungen  H  ink<lmann'$  und  andrer,  über  das  Alter 

fähr  im  Jahro  m  unferer  Zeitrechnung.     Hadrian  eines    ron  MiBnr  bekannt   gemachten  fonderbareu 

liefs  ihm  die  allerböchfte  Ehre  erweifen',  Städte  nach  Stein«,  der  zugleich' erhoben  und  vertieft  gefchnitten 

ihm  benennen,  Kampffpiele anfielt en,  ja,  ihn  Förmlich  i£t,  über  einen  fogenannten  Ariftäus,  über  die  Vermi- 

für  einen  Gott  erklaren,  dem  Tempel  errichtet  und  febung  Aegyptifcber  und  Griecliifclicr  Manier  n.  f.  «w. 

Priefter  angeordnet  waren;  und  die  fchmeichlerifchen  —Schade,  dafs  diefs  reichhaltige  Werk  nicht  eine 

Provinzen  ermangelten  nicht,  ihm  ihre  Huldigungen  Inhal  tsanzeige  erhalten  hat,  zum  beffern  Ueberblick 

darzubringen,  fo  wie  die  Kunft  nicht  ermüdete,  ihn  und  zum  fchnellern  Auffinden.    Grofses  Lob  aber  ver- 

auf  vielfache  Weife  darznftellen.    Es  giebt  keine  Pri-  dient  der  gefchmackvolle  Druck  und  die  faubern  ein- 

vatperfon  des  Alterthums,  von  welcher  eine  folche  fachen  Kupfer;  das  Aeufsere  entfpricht  dem  Werthe 

Reihe  Abbildungen  vorhanden  wäre;  er  ift  auf  Man-  der  fleifsigen,  gelehrten  und  kenntnusreichen  Ab* 
ittenen  Steinen,  Reliefen,  in  Bülten,  StA- 


,  gefchm 


tuen  und  colofTalen  Bild  faulen  vorgefrellt,  in  Portrait- 
Aehnlichkeit,  in  idealifcher  Geftalt,  benimmt  auch 
als  wohlthätiger  Genius;  als  Bacchus,  als  Mercur,  als 
der  Sonnengott,  als  Apollo,  als  Gottheit  des  Mondes, 
als  Pan,  als  Ganimcd,  endlich  als  eine  ägyptifche 
Gottheit.    Einen  fotehen  R eicht hum  vollftandig  zu- 
fkmmen  zu  ftellen  nnd  richtig  zu  ordnen,  ift  aller- 
dings eine  bochverdicnftlichc  Arbeit,  wozu  nicht  blofs 
fanmielnder  Fleifs  und  gelehrte  Belefenbeit,  fondern 
auch  KcnntnHs  der  Gefthichte  und  der  Sitten,  der 
Kunft  und  der  KunftdcnkinSler,  eine  vielfache  prü- 
fende Umficht,  und  vorzüglich  eine  erwägende  lich- 
tende Kritik  gehört.    Diefs  Verdienft  am  d>e  unge- 
mein,  merkwürdigen  Antinous  •  Denkmäler,  erwirbt 
jQch  Hr.  Profeffor  Ltvczow ,  der  feine  Kunukritik  vor 
Kurzem  in  der  Jateinifchen  Schrift  bewahrte,. worin 
•r  bewiefen  hat,  daf*  der  bekannte  Cehöne  Jüngling 
von  Bronze,  der  zu  Friedrich  des  Grofsen  Zeiten  in 
dem  Garten  von  Sansfouci  ftand ,  kein  Antinous  ift. 
Man  üeht  aus  der  obigen  kurzen  Angabe  von  felbft, 
welche  intereffante  Punkte  hiebey  zur  Sprache  kom- 
men.   Wir  haben  nun  eine  genaue  Abbildung  eines 
Jünglings  vor  uns,  den  die  damalige  Welt  wegen  fei- 
ner Schönheit  bewunderte,  und  zwar  mit  einem  be- 
ll immten  Charakter  gerade  ditfet  Körpers  und  *W/«  Ge- 
richts.   Wir  fehen,  wie  folche  eigentümliche  Geftalt 
in  das  Ideal  ifche  und  Uebermenfchliche  übergeht,  ohne 
jedoch  jenen  perfönlichen  Charakter  znyerheren;  wir 
lernen  anfehaulich  den  Zöftand  der  Kunft  unter  Ha- 
drian kennen,  alfo  aus  einer  fp&ternZeit,  wo  jedoch 
übenafchend  viele  Meifterftücke  uns  erfch einen.  Sie 
siu&lcn  zum  Theil  nifthfam  aufgefucht  werden,  da  fic 
unter  Arbeiten  einer  fchlcchtcron  Zeit  verfteckt  find, 
z.  B.  an  den  Triumphbogen  des  Conftaminus.  Inter- 
effant  ift  ferner  die  Nachricht  von  einer  fo  ungeheuer 
weit  übcrtrielmen  Liebe  der  damaligen  Weltherrfcher 
zu  einem,  übrigens  wie  es  fcheint,  unbedeutenden 
Jungling;  die  Erörterung  über  die  rOmifche  und  grie- 
ch ifche  Sitte  der  Vergötterungen,  und  befonders  der 
Verwandlungen  in  eine  oder  wohl  gar  mehrere  der 
allgemein  gefeyerten  grofsen  Gottheiten ,  über  das 
Kunftkuftiime  foleber  Confecrirten,  nebft  Anzeige  der 
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III.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

•  Die  vollftandige  Sammlung  der  AJlg.  «Vit.  Zeitung 
von  17g  5  bis  1807.  incluf.  mit  den  dazu  gehörigen  Sup- 
plement-Blättern undllegifter,  von  welcher  64 Bände 
m  Marmor -Band  mit  Leder,  33  Binde  in  Pappe,  die 
Jahrgänge  igoö  und  1107.  aber  noch  nicht  gebunden 
find,  hat  der  Buchbinder,  Hr.  Kanter  zu  Afcher*- 
leben,  um  den  billigten  Preis  zu  verkaufen. 

IV.  Kupferfbche,  fo  zu  verkaufen. 

Eine  f ehr  wohl  arrangirte  Sammlung  Ton  Bild- 
niffen  berühmter  Aerzte  älterer  und  neuerer  Zeiten 
foll  im  Ganzen  und  für  einen  billigen  Preis  kauflich 
flberlaffen  werden.  Diefe  Sammlung  befteht  in  14— - 
1  yoo  Kupferftichen ,  worunter  fich  viele  fehr  gut  ge> 
ftochene  Blätter  befinden.  Sie  lind  fammtlich  gut  er» 
halten,  auf  weiCsem  Papier  in  gleicliem  Formale  ge- 
heftet und  nach  einem  genauen  Verzeichniffe  in  den 
dazu  gehörigen  Mappen  aJphabctifch  geordnet.  Aus- 
würtige  Liebhaber  belieben  fich  deshalb  in  frankirten 
Briefen  an  die  unterzeichnete  Handlung  zu  wenden. 

Zugleich  empfiehlt  fich  unterzeichnete  Handlung 
mit  einer  anfebnlichen  Sammlung  von  gebundenen  Bü- 
chern in  allen  Sprachen  und  wiffenfehaftlichen  Fa- 
chern, worunter  viele  bedeutende  und  feltene  Werke. 
Desgl.  mit  Original  •  GemHlden,  Handzeichnungen, 
altern  und  neuem  Kupferftichen  und  andern  wiffen- 
fehaftlichen und  Ktmftwerkcn ,  fo  wie  zu  Beforgung 
von  Aufträgen  zu  allen  in  ohgenannten  Fachern  hie- 
felhft  vorfallenden  Auctionen,  und  verfpricht  reelle, 
billige  und  prompte  Bedienung. 

Briefe  werden  poftfre  y  erbeten. 

Jacoby's  Bücher-  und  Kunfthandlung 
in  Berlin,  Spandauer  Str.  13. 
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STATISTIK. 


Konin  g lyke  AI- 
(3Rth]r. 


Amsterdam,  b.  d.  Gebr.  v.  CJeef 

manak  voor  den  gfart  1808.  658  S.  gr.  8. 
12  gr.) 

So  wie  das  Königreich  Holland ,  gleich  andern  Na- 
poleon'fehtn  Staaten,  gröfstentheils  —  mit  Aus- 
nahme einiger  auf  einzelne  Verfchiedenheiten  der 
Conftitutionen  und  der  Localitäten  begründeten  Ab- 
weichungen —  nach  dem  Mufter  des-  franzöufchen 
Reichs  organifirt  ift:  fo  ift  auch  diefer  Almanach  — 
der  erfte  unter  der  gegenwärtigen  Regierung,  der 
ziemlich  fpät  im  vorigen  Jahre  erfchieo  —  jene  Aus- 
nahmen abgerechnet  — ■  gröfstentheils  nach  dem  fran- 
zöfifchen  Almanac  unpirial  eingerichtet,  mit  dem  er 
auch  das  Oute  gemein  hat,  dafs  bej  den  mejfton"  Ver- 
waltungsbehörden der  GefchäftskreJs  derfelben  an- 
gegeben, und  manche  ftariftifche  Notiz  beygebracbt 
wird.  Diefe Üebereioftimmung  wird  fich  jedem,  der 
den  franzöfifcben  Almanach  kennt,  aus  der  folgen- 
den Anzeige  diefes  Almanacbs  ergeben,  der,  als  ein 
Hau ptbey trag  zu  einer  officieUen  Statiftik  diefes  neu 
organifirten  Staates,  einer  vorzüglichen  Aufmerkfam- 
keit  würdig  ift,  fo  dafs  wir  uas  durch  eine  voUftän- 
dige  und  genaue  Angabe  feines  Inhalts  den  Dank  der 
Statiftiker,  die  ihn  nicht  unmittelbar  benutzen  kön- 
nen, zu  verdienen  glauben. . 

Auf  die  Conftitution  und  einen  ausführlichen  Ka- 
lender folgt  der  eigentliche  Staatskalender.  Das  erfle 
Kapitel  enthalt  in  drty  Abfchnitten  l)  das  Verzeichnifi 
4er  enropHifchen  Regenten,  deren  Gemahlinnen  und  Kin- 
der; a)  der  Staats-  und  Kabinett  -  Minifler  der  auslan- 
difchen  Mächte  (faft  durchaus  wie  im  franzöfifchen  Al- 
tnanache);  3)  der  auswärtigen  Gefandten  in  Holland 
und  der  hollpnd 'tieften  Gefandten  im  Jutlande.  Hey  dem 
Könige  von  Holland  refidirten  im  J.  1808-  Gefandten 
und  Minifter  von  Frankreich,  Rufsland,  üeftreich, 
Spanien,  Neapel,  Weftphalen,  Dänemark,  Bayern, 
Wirtemberg,  Baden,  Mecklenburg  -  Schwerin  und 
den  Banfeuädten;  dagegen  hielt  Holland  Gefandten 
und  Minifter,  aufser  dielen  Reichen ,  auch  in  Conflanü- 
nopel  und  Berlin ,  von  woher  damals  ein  Gefandter  er- 
wartet wurde.  —  Im  »weiften  Kapitel  werden  die  Mi- 
nißer  und  Großoffuiert  des  Reichs  aufgezählt.  Der 
Minifter  Gnd  beben:  für  die  Finanzen,  die  auswärti- 
gen Angelegenheiten,  den  Culros,  die  Marine  und 
die  Colonieen,  den  Krieg,  die  Joftiz  und  Polizey, 
und  die  innern  Angelegenheiten ;  dazu  kommt  ein Mi- 
,  A.  L  Z.  I8c^.  *ErJUr  Band. 


nifter  VicepräGdent  des  Staatsraths,  der  Reihe  nach 
der  fünfte  (und  ein  Generaldirektor  des  Departe- 
ments der  öffentlichen  Schuld).  Die  GroßoJJkiert  find 
drey  wirkliche  Marfckülle,  deren  einer  Gefandter  in 
Paris,  die  übrigen  beiden  zugleich  Staatsratbe  find, 
ferner  drey  Tituutr-Marfchille,  nämlich  zwey  Staats- 
rate, deren  einer  Gouverneur  von  Indien  ift  «  und 
der  Gouverneur  der  Militärfchulen  (die  neulich«  Ver- 
fügung über  die  Marfchälle  haben  die,  öffentlichen  • 
Blätter  gemeldet);  dann  die  beiden  Garde  -  Capitains 
und  drey  Oberften  «■  Generale.  Die  Miuifter  und  Grob* 
officiere  haben  den  Titel  Monfeigneur  und  Excellenz.  — 
Das  dritu  Kap.  liefert  die  V eberficht  des  Hofftaats  des 
KUnigs  und  feiner  Familie  in  mehrern  Abtbeilungen. 
Die  trfle  Abtheilung  enthält  den  ( Civil-)  Hofßaot  dt* 
Königs  im  engern  Sinne.  Unter  dem  Groß  ■  Kammer- 
herm  ftehen  ein  erfter  und  zwey  andere  Aimofenirs, 
zwey  Capeliane  und  ein  Prediger,  nebft  acht  adjungir- 
ten  Capelianen,  deren  drey  zu  Amsterdam,  zwey  zu 
Utrecht,  und  drey  andere  im  Haufe  im  fiufch,  zu  Loo 
und  Soeftdyk  find,  und  ein  Priefter Kirchner;  ferner 
ein  Chevalier  d'bonneur,  zwey  erfte  und  vier  andere 
dienftthuende,  und  acht  oiebt  dienfttbuende  Ehren- 
Kammerherrn.  Der  Ceremooieomeifter  bey  der  Ein- 
führung der  Gefandten  hat  neben  fich  zwey  Gehalfen 
und  einen  General  -  Kammer-  See retär;  zu  Waffen- 
herolden waren  vier  Perfonen  beftimmt.  Ferner  gehö- 
ren hieher  ein  Raths -Secrerif  des  Königs  (der  Staats- 
rath ift),  ein  Kanzler  des  König).  Hofftaats  (eben- 
falls ein  Staatarath),  zwey  Kabinets-Rithe  und  ein 
Kabinets  -  Secretär,  ein  Chef  des  typographifchen 
Bureau,  ein  Bibliothekar  mit  einem  AHjuncten  und 
ein  Mufik  -  Director,  nebft  drey  Notaren.  Zur  all- 
gemeinen Anfßeht  über  den  Hofßaat  find  beftellt  ein 
General  •  Intendant,  ein  Rath  über  ftreitige  Sachen 
von  drey  Mitgliedern,  aufser  dem  Prafidenten,  die 
Pallaft  -  Intendanten  zu  Amfterdam,  Utrecht,  im 
Bufch,  Loo,  Soeftdyk  und  in  Oftfriesland,  ein  Gene- 
ral -  ControUeur  der  Gebäude,  und  vier  Baumeitter 
für  Amfterdam,  Utrecht  und  Soeftdyk ,  Loo  und  für 
Oftfriesland.  Der  eben  erwähnte  General  -  Intendant 
des  KöDigl.  Hofftaats  hat  auch  die  Aufficbt  über  die 
Krondomaintn,  mit  einem  infpector  und  Bureau -Cbef; 
unter  diefer  allgemeinen  Behörde  ftehen  94  Rent- 
meifter  der  Domainen  und  geiftlichen  Güter  in  den 
bisherigen  Departements,,  und  15  Reotmeifter  und 
Einnehmer,  wie  «och  Förfter  in  Oftfriesland ,  wo 
überdiefs  für  das  Ganze  ein  Administrator,  ein  Ge- 
neral -  Einnehmer,  ein  Infpector  und  Secretär  (zu- 
(5)  P  '  gleich 
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gleich  Landbaumr i  hr r )  angeftellt  find.   Den  nudicini-  1 1  Aides  de  Camp  de*  Königs  —  von  welchen  drey  C 

feiten  Jüi  Mift  verfetten  ein  erfter  Arzt  und  zwey  ordent-  neral-  Majore,  zwey  Contre-  Admirale,  fünf  Oberft 

liehe,  ein  erfter  und  ein  ordentlicher  Chirurg :  ferner  und  ein  Major  find  —  und  den  zwey  Akies  «Je  Can 

für  jede Schlofs  -  Krankenftube  zu  Amfterdam,  Utrecht  der  Garde  -  Capitains),  einem  Cariettencurps    (  vt 

und  Haag,  zwey  Aerzte  und  zwey  Chirurgen;  ein  drey  Compagnien  unter  einem  Oberftlieuteaanz ) ,  « 

erfter  und  fünf  andere  confulirende  Aerzte  und  vier  nem  tiegimente  Grenadiere,  einem  Regiment»:  Gar. 

confulirende  Chirurgen.  —   Unter  dem  Oberßallmei-  zu  Pferde,  einer  Oivifion  Artillerie  mit  einer  Con 

fier  flehen  ein  erfter  und  fünf  andere  Stallmeifter,  pagnie  Train  -  Soldaten ,  und  einer  C ompagn i e  Veu 

nebft  einem  General  -  Secretär.     Unter  dem  Ober*  rauen. 

ftallmeifter,  als  Gouverneur  der  Pagen,  bis  jetzt  16,         Auf  diefe  erften  drey  Kapitel,  welche,  den  wei 

flehen  ein  Unter  -  Gouverneur,  und  10  Lehrer  (der  terhin  aufgeführten  Orden  ausgenommen,  alle  Infi: 

Mathematik,  der  Literatur,  Gefchichte  ond  Erdbe-  tute  zum  Glänze  der  Krone  betreffen,   folgt,  wrt 

fchreibung,  der  Schreibekunft,  der  Zeicbenkunft,  im  franzölifchen  Almauach,    ein  JfapiteJ  aber  d« 

der  TanzKuuft,  der  Fechtkunft,  derSchwimmkunft,  höchften  Staatsbehörden.    Diefs  vierte  Kapitel  behau 

der  englifchen  und  der  deutfeben  Sprache.  —  jDer  delt  nämlich  den  Staatsrath,  das  gefitzgebende  Corpz 

Groß  -  Marfchatl  des  Pallafles  hat  unter  fich  einen  Secre-  den  hohen  Gerichtshof,  die  Rechenkammer,  den  kokn 

tär,  einen  erften  und  zwey  andere  Pallaft  •  Prifecten,  Militär.  Gerichtshof  und  ein  Finanz.  Tribunal.     »)  Der 

nebft  vier  Adjutanten,  deren  einer  jedoch  wegen  an-  Staatsrath,  in  welchem  der  König,  oder  in  defie- 

derer  Gefchäfte  keine  Dienfle  thut.  —    Unter  dem  «Abwefenheit  der  obgedachte  Mioilter  Viceprafideot, 

Ober  ■  gfägermeifler  ftehn,  aufser  dem  commandiren-  den  Vorfitz  führt.    Er  theiit  fich. in  den  Staatsrat! 

den  Jagd  -  Capitain  und  dem  General  -  See  retär  des  für  den  ordentlichen  und  aufser  ordentlichen  Dienft, 

Ober -  Jagd  -  Departements,  die  Jagdofficiere  in  den  und  dann  in  die  vier  Sectionen  der  Gefetzgebung  und 

verfrhiednen  Departements,  6  in  Groningen,   X  in  allgemeinen  Angelegenheiten,  der  Finanzen ,  der  Ma- 

FriesLnd,  4  in  Dreothe,  10  in  Overyffel,  26  in  Gel-  rine  und  des  Kriegs,  und  des  Handeis  und-  der  Colo- 

dern,  6  in  Utrecht,  13  in  Amftelland,  16  in  Maas-  nieen,  jede  mit  einem  Präsidenten  (und  einem  Secre- 

land,  4 inSeeland,  HinBrabant,  7  in Oftfriesland. —  tfir).    Aufser  den  PräGdenten  und  den  Secretärea 

Zur  Verwaltung  des  Kranfckatzes  gehören,  näcbft  hatten  im  J.  iHotf.  die  erfte,  zweyte  und  vierteSectioa 

dem  General  -  Schatzaieifter,   6  Scbatzbewabrer  zu  jede  4,  die  dritte  nur  3  Mitglieder  für  den  ordent- 

Amfterdam,  Utrecht,  Haag,  Loo,  Soeftdyk  nnd  in  liehen  Dienft,  für  den  auch  7  Staatsrat  he  angeftellt 

Oftfriesland,  und  zwey  Zahlmeifter  für  den  Militär-  waren,  ohne  zu  einer  Section  zu  gehören;  ffir  dea 

Hufftaat,  undfardenStaat«rathunddasKönigl.Se-  auf  erordentlichen  Dienft  hatten  die  erfte,  zweyte 

cretariat,  nebft  einem  W  achtel- Agenten.    Das  Kö-  und  vierte  Section  jede  16  -  17,  die  dritte  u  Mirglie- 

jaigl.  Secreiariat  befteht  unter  dem  becretar-  Archivar  der;  der  Königl.  Auditeurs  zur  Unterftützung  der  dem 

aus  5  Bureaux,  wovon  jedes-einen  Chef  und  3-3  Com-  Staatsrathe  bey wohnenden  Minifter  und  des  Virepri- 

milfare  hat,  «ufserdem  find  noch  zwey  Secretäre  bey  fidenten  bey  Bittfchriften  und  AdrefTeo  an  den  König 

der  Kanzleu  ahgeftelit.  —    Der  ordentliche  Rath  des  waren  6,  der  andern  Auditeurs  ja.  —  2)  Di«  Mit- 

JKöiigl-  Hoßaats  beftebt  aus  dem  Kanzler,'  dem  Ge-  glieder  des  gefetz gebenden  Corps  werden  alphabetisch 

neral  -  Intendanten,  dem  General  •  Schatzmeifter  des  aufgeführt,  To  dafs  ihrem  Namen  voraus  ittt'LaW  des 

Hofes  und  zwey  andern  jährlich  dazu  ernannten  Hof-  Jahres  fleht   in  welchem.  Ge  wiederum  austreten ,  mit 

beamten;  der  jährliche  Rath,  vor  dem  die  allgemeine  Ausnahme  nicht  wieder  zu  erferzenden  Deputaten 

Rechnung  abgelegt  wird,  und  der  die  Etikette  und  von  Oftfriesland.  —  3I  1  )rr  hohe  Gerichtshof  Wal  in  Hol- 

Ceremonien  -  Sachen  beforgt,  (befteht  aus  den  Grois-  land  einen  weitern  Gefchäftskreis,  als  in  Fraokreich 

officieren  und  dem  Kanzler,  der  die  Stelle  de-  Secre-  die  Haute  Cour  implriaU.    Aufser  den  Verbrechen  der 

tairs  verlritt.  —    Der  in  der  zwevten  Abiheilung  auf-  höhern  Staatsbeamten  und:  den  Staatsverbrechen  ift  er 

S führte  Hofßaat  der  Königin  befteht  aus  einer  Dame  auch  die  Appellations- InCtanz  für  die  Departemcnts- 
honneur,  13  Pallafldamen,  einem  Chevalier  d'hon-  und  Cnlom'al  -  Gerichtshöfe  u.  f.  w.  Uebrigens  ricu- 
neur,  zwey  erften  und  drey  andern  Kammerlierrn  tel  er  fich  nach  der  lnftruction  vom  aJL  rebr.  1802. 
(von  welchen  letztern  zwey  keine  Dienfte  thun),  ei-  Aufser  dem  Präfideoten  hat  er  g  Richter,  einen  Ge- 
nen) erften  und  zwey  andern  Stallmeiftern ,  einem  Se-  neral  -  Procuratc,  und  einen  Greffier  mit  einem  Sab- 
cretaire  de  commandemens,  und  vier  Anmeldung*-  ftituten.  —  4)  Die  Rechenkammer  befteht  aus  8  Mit- 
Damen.  Der  Rath  diefes  Hofftaats  befteht  aus  der  gliedern,  den  Präßcrenten  eingerechnet,  und  a  Secre- 
Dan.e  dlionneur,  dem  Chevalier  d'honneur,  dem  er-  tairen.  —  5)  Der  (in  Frankreich  nicht  auf  diefe  Art 
ften  Stallmeifter  und  erften  Kammerherrn.  Auch  als  fefte  Behörde  exifiirende)  hohe  Militär  -  Gerichte. 
wohnt  ihm  der  General  -  Intendant  hey,  und  der  Se-  hof  entfeheidet  über  alle  die  Militär  -  Adraiuiftra- 
crelair  de  commandemens  führt  das  Protocoll.  —  Der  tion  angehenden  Sachen,  in  erfter  Jnftanz  in  Bezie- 
HofHaat  der  Prinzen,  der  die  dritte  Abtheilung  aus-  hung  auf  alle  See-Offiriere  und  auf  die  hohem  Of- 
macht,  befteht  für  jetzt  blofs  aus  einer  Gouvernante  fiei  re  bey  der  Landmacht  bis  zum  Major,  in  zwey- 
und  zwey  Unter  •  Gouvernantinnen.  —  Die  vierte  Ah  ter  nftanz  in  Beziehung  auf  die  Urthel  bey  den  Gar- 
theilung  befafst.  den  Militür  Wofftant.  Die  er  befteht  nifonen  und  and>  rn  Kriegsrä'ben  der  See-  und  L  Bel- 
aus einem  Geaeraifube  (den  beiden  Garde -Capitains,  macht,  die  auch,  wenn  nicht  appeüirt  wird,  ton  die- 
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fem  Tribun!  genehmigt  werden  mffTTen.  Er  befteht, 
den  Präfidenten  einbegriffen ,  aus  1 2  Mitgliedern ,  näm- 
lich aus  vier  graduirtenRecbtsgeleiirten,  aus  vierSee- 
vmd  vier  Land- Officieren  (Admiralen,  Generalen  und 
Oberften);  ferner  aus  einem  Fifcal-  Advocaten,  einem 
Secretär  und  üreffier.  Aufserdem  gehören  dazu 
13  Commiffare-  Berichterftatter,  in  eben  i'o  vielen  Di- 
ftricten,  uud  ein  eben  folcher  Cummiffar  zu  Felde;  ein 
GiMieral  •  Profos  im  Haag,  ein  anderer  im  Felde.  — 
4Y  Das  Tribunal  der  Abgaben  zu  ffaffer  und  zu  Land« 
(Raad  van  tfudicaturt  over  de  middeleu  te  (Vater  en,  U 
Igelnde)  (das  einem  Theile  nach  die  Stelle  des  franzö- 
fifehen  Prifenconfeib  vertritt)  entscheidet  in  höchfter 
lnftanz  Ober  alle  Sachen  zu  Lande,  in  denen  von  De- 
partements -  Urtheln  an  ihn  appellirt  wird ;  in  Appel- 
lationsfällen Ober  Lotfenfachen ;  in  erßer  lnftanz  Ober 
alle  unter  dem  Namen  vonConvojen  und  Licenten  be- 
kannten Abgaben;  ferner  Ober  alleCaper-  und  Prifen- 
fachen,  fo  wie  Ober  Seeräubereyen;  endlich  Ober  alle 
Criminalftlie  der  General  -  Infpectoren,  Fifcal  -  Ad- 
vocaten ,  Infpectoren  und  General  -  Einnehmer  zu 
Lande,  und  r inanzbeamten  zu  Waffer,  in  fo  fern  Ge 
«liebt  für  den  hoben  Gerichtshof  gehören,  (als  erfte) 
und  ab  AppHlations-lnftinz  Ober  alle  untere  Finanz- 
beamte in  Qienftfachen  u.  f.  w.  Aufserdem  Präfiden- 
ten  hat  es  6,  und  darunter  wenigftens  3  graduirte  Mit- 
glieder, nebft  einem  Köoigl.  General  -  Fifcal  -  Advo- 
caten und  einem  Greffier. 

In  dem  fünften  Kapitel  werden  zoerfr  die  Mitglie- 
der des  König!.  Orders  der  Union ,  und  dann  die  Mit- 
glieder der  auswärtigen  Orden  angegeben.  Das  Ka- 
fitet  des  Königl.  OrJens  befteht  aus  dem  Könige  ab 
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fchen  St.  Hubert- Orden,  die  beide  atteh  der  Krön- 
prinz  trägt.  * 

Das  feckße  Kapitel  umfafst  die  Mintßerial- Depar- 
tements. 1  Zum  Finanz-  Mimflerium  gehören,  aufs  er 
den  verschiedenen  Bureaux,  ab  untergeordnete  Be- 
hörden, ein  proviforifches  Bureau  -zur  Einfahrung 
der  ürundßeuer ,  mit  einem  Präfideuten,  zwey  Admi- 
nistratoren, and  einem  General -Secretär,  unter  wel- 
chem die  Commiffare  in  den  einzelnen  Sprengein  der 
verfebiedeneu  Departements  flehen:  die  lnTpection 
des  Mümzwefens  ?  zwey  Behörden  för  die  Ausferti- 
gung de«  kleinen  Siegels  oder  der  Stempel  gebühren  für 
Acten  und  Patente,  und  einige  Gegenstände  des  Han- 
dels und  des  Luxus,  die  Inipection  Ober  die  unter 
dem  Finanzminifter  ftchendeo  (Reichs-)  Gebäude  ia 
Amfterdam  und  im  Haag;  die  General  -  Dlrection  des 
öffentlichen  Schatzes,  die  unter  einem  General  -  Di- 
rektor ,  einem  General  •  Administrator  und  einem 
Ober  -  Secretär  aus  verfchiedenen  Bureaux  befteht, 
und  eine  Commiffion  für  die  Converfion  der  Staats- 
fchulden.  —  3)  Unter  dem  Minifterium  der  auswär- 
tigen Angelegenkeiten  find ,  nach  den  verfchiednen  Bu- 
reau x  deffelben  —  da  die  Gefandterr  fchon  in  einem. 


vorhergebenden  Kapitel  aufgeführt  find  — -  blofs  die 
ausländifchen  Confub  und  Handels- Agedttn  in  Hol- 
land und  die  boliändifchen  im  Auslände' verzeichnet: 
aufser  Europa  hat  Holland  noch  jetzt  Confub  und 
Agenten  zu  Aleppo  und  Smyrna,  zu  Tanger,  Moga- 
dor,  Algier,  Tripolis  und  Tunis,  zu  Philadelphia 
und  Neuyork.  —  3)  Aus  der  Ueberficht  des  Mini- 
fieriuins  des  Cultets  erficht  man,  dafs  blofs  dar  chrift- 
Iiche  und  jOdifcbe  Gottesdienft -getrennt  find.  (Zur 
Zeit  des  Drucks  waren  die  Divinons-  und  Bureaux- 
Chef,  Orobmeifter  und  Stifter,  aus  einem  örofs-   Chefs  noch  nicht  ernannt ;  fpätere Nachrichten  geben 

an,  dafs  die  Angelegenheiten  jeder  Reiigionspartey 
von  Männern  ihrer  Confefiion  beforgt  werden;  in  dem 
franzniifchen  Staatskalender  wir  bisher  von  den  Ju- 
den nicht  ausdrücklich  die  Rede).  —  4)  Ueber  das 
Minifterium  der  Marine  und  der  Cohnieen  wollen  wir 
nur  bemerken,  dafs  der  Minifter  zwey  befondere  Ad- 
juneten  oder  General -Commifbre  fOr  die  Marine  und 
die  Cnlonieen  hat;  und  dafs  die  Weitläufigkeit  fei- 
ner Gefchäftc  ßcb  deutlich  aus  der  graben  Menge  fei- 
ner Bureaux  ergiebt.  —  5)  Der  Minifür  Viceprßfident 
des  Staatsraths  ift  "oben  fchon  bey  dem  Staatsrat  he 
nach  feinen  Verhaltniffen  zu  demfefben  angegeben.  ■ 
6)  Zu  dem  Kriegs  -  Minißerium  gehören,  aufser  den 
verfchiedenen  Bureaux,  folgende  befondere  Behör- 
den :  (1)  ein  General  ■  Kriegsdepot ,  das  unter  einem 
Director  und  Unterdirector  zwey  befondere  Directo* 
reu  für  die  Depots  der  Marine  und  der  Colonieen, 
einen  Archivar,  zwey  Kupferftecber  und  einen  Ku- 
pferdrucker, einen  Gefchichtfchreiber  und  erftea 
Zeichnerbat;  (2)  eine  allgemeine  Kriegs-  ftJjgazät. 
Verwaltung ,  die  aus  drey  allgemeinen  Infpectoren, 
und  dann  aus  Comiuis  und  Conducteurs  der  Stapel- 
und  Kau -Magazine  zu  Delft  un<l  Dordrecht,  und  der 
Haupt  -  und  Depot  -  Magazine  an  andern  Orten,  fo  wie 


kanzler  und  acht  andern  Mitgliedern,  die  alle  das 
grobe  Kreuz  haben;  das  Adminiftrations-  Confeil  unter 
dein  Grobkanzler  aus  zwey  Mitgliedern  des  Kapitels, 
einem  Seeretir,  einem  Redner  oder  Sprecher,  einem 
Hifforiographen,  und  einem  Secretär- Archivar  der 
Ordens  -  Kanzley.  Der  Grob  kreuze  waren  imJ.  isoH. 
,  in  Holland  felbtt,  aufser  den  Prinzen,  27,  gröfsten- 
th-ils  Kxcellenzen;  der  Commandeurs  50,  der  Ritter 
Ober  500;  unter  den  ausländifchen  Grofsk  reuzen  findet 
man  den  ruffifeben  Kai  Ter  und  den  GrobfOrften  Con- 
ftantin,  nebft  dem  Grafen  Romanzow  und  dem  Feld- 
marfcball  Graf  Soltikow,  den  König  von  Wefrphalen 
mit  einigen  feiner  Minifter  u.  a.,  und,  den  Ktrften 
von  Lncca  und  Piombirio;  den  damaligen  König  von 
Spanien,  nebft  dem  Prinzen  von  Afturien  und  den 
Infanten  Carlos  und  Francifco,  die  Könige  von  Bayern 
und  Wirtemberg  und  den  Grobberzog  von  Baden  mit 
ihren  Erbprinzen?;  u.  f.  w.  Von  fremden  Orden  trägt 
der  König  das  Grnbkreuz  der  franzö6fchen  Ehren- 
legion und  des  italiänif-^en  Ordens  der  eifernen  Kro- 
ne, die  ruffifeben  St.  Andreas-,  St.  Alexander-, 
Newsky-  und  St.  Annen -Orden,  die  Tpanifchen  Orden 
des  goldenen  Vliefses  und  den  Orden  Karls  f II-  (den 
auch  der  Kronprinz  trägt),  Ifen  dänifchen  Elephan 

ten- Orden,  den  baden (chen  Orden  der  Treu*«,  den   aus  «lern  Perfonal  der  Kanonengiefserey  im  Haag  und 
'  gokbuen  Adler-  und  den  bayer-"  derOewebxfabrik  zu Cuiemberg  befteht ;  (3)dieAb- 
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dicinat-  Verwaltung ,  die  ein  General  -  Director,  zwey  Zweige  der  Staatsverwaltung ,  für  Kenner  iotereffant 
Mitglieder,  ein  Sccretair,  ein  Apotheker,  und  einige  feyn,  würde  aber  hier  zu  weit  fahren.) 
Autfeher  der  an  die  Hofpitäler  gelieferten  Gegen-  Uasftebente  Kapitel  umfafst  einen  erft  in  diefem. 
ftände  beforgen,  und  unter  welcher  das  zugleich  zum  Jahre  wieder  in  hoher  Wichtigkeit  für. Hollaad  er- 
U  nterrichte  von  Gefundheits  -  Beamten  dienende  gro-  fcheineuden  Gegenftand ,  den  fogenaonten  Waffer  -  Etat 
fse  Militär  ■  Hofvital  zu  Leyden  und  die  Gefundkeits -Bt-  oder  den  fPaflerbau,  in  5  betondere  Abtheil un gen. 
amten  ftehen  —  7)  Unter  dem  Minifter  der  gfafliz  und  Zuerft  wird  die  General  -  Adroiniftration  aufgeführt, 
Pohzrv  ftehen,  neben  den  Bureaux,  unmittelbar  fb-  .die  aus  einem  General- Director,  zwey  Adminiftra« 
genannte  Auffiekts-  (Polizey.)  Ommiffare  in  verfchie- 
rlcnen  Orten  des  Reichs;  auch  findet  man  hier  die 
für  den  Druck  der  Gefetze,  Decrete  u.  f.  w.  be- 
ftimmte  Königl.  Druckerey  aufgeführt.  —  8)  Neben 
dem  Minifterium  der  mnem  Angelegenheiten  find  als 
zugeordnete  Behörden  angegeben  das  Departement 
der  If'iffenfchaften  und  KUnfle  und  des  Sffentluken  Um- 
Urrichts;  ein  lnfpector  der  Maafle  und  Gewicht«,  der 
zugleich  Rathgeber  in  mathematifch"-  phyficalifchen 
Angelegenheiten  ift;  ein  Reichs  -  Aßronom ,  und  ein 
Reichs  -  Archivar  mit  einem  Afhttenten  und  Ad- 
iunfcten.  —  Nicht  eigentlich  als  Minifter,  aber  doch 
in  ihrer  Reihe,  fteht  9)  der  Staatsrath  General  ■  Di- 
rector  des  Departements  der  Öffentlichen  Schuld,  mit  fei- 
nen Bureaux.  (Die Angabe  der  Gefchäftskreife  der 
Mi  nifterial- Bureaux  würde  an  fich  fchon,  und  noch 
mehr  zur  Verj  ' 
folgen' 


rgleichung  mit  der  Organifation  der 
iden  belondern  Behörden  für 


tions  -  Rithen ,  einem  General  -  Secretariat  und  - meh- 
rern Bureaux  be'ftebt,  nebft  den  12  Diftricten  des 
VV' affer  -  Etats,  jede  unter  einem  oder  mehrern  In» 
fpectoren,  zum  Theil  auch  mit  Landmeffern  und 
Oberauffehern ,  wozu  noch  für  den  allgemeinen 
Dienft  ein  lnfpector  und  ein  Landmeffer  mit  einem 
Affiftenteh  kommen ;  dann  folgen  einige  kurze  Ru- 
briken über  Austrocknungen,  Torfirrabereyen  und 
Strafsen,  unter  welchen  blofs  befondere  Directionen 
nnd  Infpectionen  angegeben  find ;  auf  diefe  aber  die 
Rubrik  der  Deich  ■  nnd  Polder  ■  Administration  in  den 
verfchiedenen  Departements,  mit  einem  lehr  zahl« 
reichen  Perfonal  (S.  192— 238.).  In  jedem  Denar- 
tement  find  mehr  oder  weniger  Diftrkrte  mit  Prä' 
fidenten ,  oder  Deich  •  oder  Waffergrafen ,  mit  Mit- 

f Uedem  zumThetl  unter  Titeln  von  Heemraden,  mit 
ecretairen  u.  f.  w. 

{Dtr  Btfoklufx  f*lgt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle 

Lm  16.  Dec.  igog.  ftarh  Jtk.  L*du>,  fVttztl,  Königl. 
Preufsifcher  penfionirter  geheimer  Hofrath  und  Biblio- 
thekar zu  Ansbach,  in  feinem  7iften  Lebensjahre.  Er 
ift  demnach  feinen  Subfcribenten  den  yten  und  letz- 
ten Band  feiner  Ueberfetzung  von  Cook'«  letzten  Reife 
wirklich  fchuldig  geblieben. 

Am  20.  Jan.,1  809.  ftarb  Jok.  Hthtr.  Fifcher,  Lehrer  am 
Fürftl leben Waifenhaufe  zuBraunfchweig,  alt  52  Jahre. 
Er  ift  nicht  allein  VerfafTer  verschiedener  einzeln  ge- 
druckten  Bücher,  fondern  auch  einer  Menge  von  Auf- 
fitzen in  Almanachen,  Theaterkalendern  und  andern 
periodifchen  Schriften. 

Am  15.  Jan.  ftarb  Moritz  Gtrk,  Tkilenitu%  Dr.  der 
Mcdictn;  und  zuletzt,  feit  igoj,  Herzog).  Naffau-Ufin- 
gifcher  geheimer  Rath  und  Leibarzt  zu  Ufingen,  nach- 
dem er  vorher,  feit  igot,  Arzt  des  Reichskammer- 
gerichti  zu  Wetzlar,  und  vor  diefem  Stadt-  und  Land- 
phyfikus  zu  Lauterbach  in  Heffen  gewefen  war,  in  fei- 
nein 64ften  Jahre. 

Im  Januar  ftarb  auch  Balduin  Wurztr ,  Dr.  der  Theo- 
logie, Ciftercienfer  in  dem  ehemaligen  Klafter  Alder- 


fpach  in  Bayern,  und  Königl,  Bayrifcher  geiftlicher 
Rath,  ehemals  ordentlicher  Profeffor  der  tbeolog.  Mo- 
ral und  Kirchengefchichte  auf  der  üniverfitlt  zu  Ipgol- 
ftadt ,  durch  einige  theologifche  undbiftorifche  Schrif- 
ten bekannt,  in  einem  uns  unbekannten,  aber  wahr- 
fekeinlich  ziemlich'hohen  Alter. 

Am  g.  Febr.  ftarb  Friedr.  Dom.  Rmg,  M.  der  Phil, 
und  feit  Ig07.  Grofsherzogl.  Badifcher  geheimer  Rath, 
vorher  geheimer  Hofrath  zu  Carlsruhe,  nachdem  er 
fein  Lelnn  auf  beynahe  gj  Jahre  gebracht  hatte.  Ein 
Mann,  der,  mit  dem  Geifte  der  alten  Klaffikcr  ge- 
nährt, viel  gelehrte  und  humoriftifche  Producle,  und 
unter  dielen  unzählige  Lateinifche  Epigrammen,  zu 
Tage  gefördert  hat.  Letztere,  gröfcteutheils  noch  un- 
gedruckt, verdienen  —  mit  gehftriger  Auswahl  — 
eine  eigene  Sammlung. 

Am  11.  Febr.  ftarb  Gtorg  Samuel  Friedr.  Trott,  erft 
kormamzifcher  Finanzrath,  hernaflfc  Kamraerratb  zu 
Erfurt,  zuletzt  Präüdent  der  dortigen  Kammer,  alt 
57  Jahre.  m 

Am  19.  Febr.  ftarb  Karl  Slevögt,  Forftmeifter  zu 
Heidingsfeld  im  Würzbur gifchen,  vorher  überförfter 
zuGuttenberg,  ein  bekannter  Ökonom,  Scbriftfteller. 
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Dienstags,    dem  18.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STATISTIK. 


(Bcfihlufi  der  in 


Amsterdam,  b.  d.  Oebr.  v.  Cleef :  Konin  glyke  AI- 
den  gare  180».  etc. 

«.  107.  abgebrochenen  Reoenfion.) 

D, 
as  achte  Kapitel  aber  den  Öffentlichen  Gottesdienß 
der  verfchiedenen  Kirchen gefellfchaften  besinnt  mit 
der  Vorerinnerung,  dafs  die  Reformirten  die  zahl- 
reichfte  Religionsgefellfchaft  ausmachen,  dafs  auf 
diefe  die  Katlioliken ,  dann  die  Lutheraner  und  Mennoni- 
ten,  auf  diefe  die  Remonßranten  und  gfanfeniflen  folgen, 
dafs  aber  aufserdem  an  verfchiedenen  Orten  einzelne  für 
fich  beftehende  Religionsgefellfchaften  oder  Gemein- 
den die  zu  anderwärts  begehenden  Secten  gehören, 
fich  finden,  wie  die  fferrnkuter  zu  Zeift,  die  Gefell- 
fcbaft  Chriflo  Sacrumiu  Delfl,dicGrt«cfottund  Armenier 
zu  A  m  ft  er  1 1 ,  m  n.  f.  w. ,  auch  dafs  aberdiefs  die  Zahl  der 
finden,  befonders  in  der  vormaligen  Provinz  Holland, 
lehr  zahlreich  ift.  Nach  diefem  Zahlenverhältniffe  fol- 
gen die  verfchiedenenKirchengefelifchaften  hier  aufein- 
ander. Die  Reformirten  (S.  229  —  385.)  t heilen  fich 
auch  jetzt  noch  in  Synoden  und  Klaffen,  unter  wel- 
chen die  Kirchenräthe  der  einzelnen  Gemeinden  fte- 
hen.  Der  Synoden  find  nenn,  (Geldern,  SQdholland, 
Nordholiand,  Seeland,  Utrecht,  Friesland,  Overyffel, 
Groningen  und  Dfenlhe)  mit,  1216  Gemeinden  und 
147;  Prediger,  abgerechnet  die  wallonifche  oder  fran- 
zöhtche  Kirche  mit  35  Gemeinden  und  56  Predigern, 
die  eine  befondere  Synode  ohne  Klaffen  bilden,  da 
hingegen  die  neun  englifchen  und  fchottifchen  Ge- 
meinden mit  12  Predigerntheils  für  fich  felbft  beftehen, 
theils  zu  den  niederländifchen  Klaffen  gehören.  Die  Ka- 
tholiken machen  feit  dem  Tode  des  erften  und  letzten  Erz- 
hifchofs  zu  Utrecht  nur  eine  Miffion  unter  einem 
päpftlicbenSuperioT  und  (den  Erzpriefter  voo  Cleve  und 
Berg  abgerechnet}  unter  7  Erzprieftern  (von  Holland 
und  Seeland,  Geldern,  Utrecht,  Twenthe,  Zalland 
und  Drenthe,  Friesland,  Groningen)  aus,  doch  fo 
dafs  die  Katholiken  in  Brabant  und  einem  kleinen 
Theile  von  Holland  und  Geldern  nach  wie  vor  zu  ver- 
schiedenen jetzt  aufgehobnen  BisthQmern  (Lfittich, 
Herzogenbufch  und  Antwerpen)  gerechnet  werden; 
zu  der  eigentlichen  Million  gehören  370  Kirchen  mit 
551  Geiftlichen,  zu  den  vormaligen  BisthQmern  253 
Kirchen  mit  3<joGeiftlichen.  Die  Lutheraner  machen 
einzelne  für  fich  beftehende  Gemeinden  mit  63  Pre- 


digern ( gröfstentheils  in  der  ehemaligen  Provinz  Hol- 
land )^ausj  vter  davon  getrennte  Gemeinden  (zu  Am» 


fterdam ,  Hoorn,  Pormerende  und  Harlingen )  nennen 
fich  reformirte  lutherifche  Gemeinden.  —  Die  Men. 
noniten  haben  140,  zum  Theil  fehr  kleine  und  nur  in 
einem  lockern  Verbände  unter  einander  ftebende  Ge- 
meinden. Die  ganfeniflen  oder  Altrömifchen  Katholiken, 
die  fich  auf  die  Departements  Holland  und  Utrecht, 
und  auf  29  gröfstentheils  fehr  kleine  Gemeinden  an 
34  Orten  befchranken,  ftehn  unter  einem  Erzbifchofe 
von  Utrecht  (mit  drey  Erzpriefterfcbaften )  und  einem 
Bifchof  von  Haarlem.  —  Gleich  ihnen  befcbräoken 
fich  auf  diefelben  Departements  die  Remonßranten  mit 
Ausnahme  der  Gemeinde  zu  Dokkum  in  Friesland, 
mit  welcher  die  Zahl  ihrer  Gemeinden  28.  mit  10  Pre- 
digern untl  einem  Oberlehrer  beträgt:  fie  freheo  unter 
einer  abwechfelnden  CommifGon.  Die  BrQderfchaft 
der  Herrnhuttr  zu  Zeift  hat  eine»  Prediger  und  einen 
Vorfteher;  die  GefeJlfchaft  Chriflo  Sacrum  zu  Delft 
zwey  Lehrer  und  einen  Adminiftrattons-  Secretär; 
die  griechifche  Gemeinde  zu  Amfterdam  einen  Priefter 
und  zwey  Aelteften ;  die  armenifche  Gemeinde  eben- 
dafelbft  gleichfalls  neben  einem  Priefter  zwey  Aelte- 
ften. Die  jüdifche  Kirchengefellfchaft  gehört  gröfs- 
tentheils zu  den  fogenannten  deutfchen,  und  nur  ei- 
nem  kleinen  Theile  nech  zu  den  portugiefifchen  Juden ; 
die  erftern  haben  zum  Theil  zahlreiche  Gemeinden  iu 
allen  Departements,  die  letztern  nur  in  Amfterdam, 
Haag  und  Maorffen.  Eine  von  der  Amfterdammer 
deutfchen  Gemeinde  im  Jahr  1796.  getrennte  jüdi- 
fche Kirche,  die  fich  die  neue  israelitiTche  Gemeinde 
nennt,  ftimmt  mehr  mit  den  portugiefifchen  als  deut- 
fchen flberein. 

Das  neunte  Kapitel  liefert  die  Militär.  Organifa. 
tum  in  drey  Abfchnitten.  1)  Zum  Generalfiabe  gehör- 
ten im  J.  1808.  drey  Marfchälle,  die  beiden  Garde  -  Ca- 
pitäns,  drey  Generallieutenants,  (angerechnet  zwev 
aufserDienftthltigkeit),  achtOeneralmajors,  vier  Bri- 
gadiers der  leichten  Truppen,  drey  Oberftea,  14 
Oberftlieutenants,  (einen  nicht  activen  ungerechnet), 
9  Capitfcs,  drey  Premieurlieutenrfnts,  7  Deutenants- 
geographifche  lngenieors,  ein  Oberftlieutenant  und 
*in  Lieutenant  bey  dem  Kriegsminifterium ,  zwey 
Commiffare-  Ordonnateurs  ungerechnet  zwey  nicht 
active,  und  fechs  KriegscommiTfare.  (Bey  jedem  ift 
das  Datum  feiner  Aufteilung  bemerkt.)  2)  Die  Ter- 
rüorialeintheilung  richtet  fich  nach  den  Departements 
deren  Hauptquartire  Haarlem ,  Haar,  Utrecht,  Mid- 
delburg, H erzogen bofch,  Arnheim,  Zwoll,  Affen,  Gro- 
ningen, Leuwarden  und  Aurich  find;  jede  hat  ihren 
Commandauten,  neben  welchen  22  Gouverneurs  und) 
(5)Q  Flau. 


875 

Platz  -  (Feßungs-)  Commandanlen  und  12  Platzadju- 
tanten  erfter  und  zweyter  Klaffe  ftehn:  Ueberdiefs 
werden  noch  die  Platzadjutanten  aufgeführt,  die 
nach  verfchiednen  Platzen  beftimmt  waren ,  aber 
nicht  angeheilt  wurden.  3)  Die  Hubrik  der  Ojfiätrt 
von  verfchiednen  Range  bey  d«r  Landarmee  (wie  im 
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: 

der  Schiffe  find  angebellt  ein  Ingenieur,  ein  Oenei 
Baumeifter  und  fechs  andre  Baumeifter,  zwey  E<j 
pagenmeifter  zu  Amfterdam  und  Rotterdam,  u 
lecns  Mufterunes  •  Commiffare.  4)  Zu  Amfterd. 
nud  Rotterdam  und  Schilfszimmer  werfte  und  Höp 
bahnen ,  welche  letztern  unter  einem  Generaldireci 


erßen  Abfchnitte  mit  der  Zeit  ihrer  Aufteilung )  Igiebt  fteheo.  Auf  der  lnfel  Fijeooord  ift  ein  lnftitut  för  X 
zifgleich  die  Stärke  den  verschiedenen  Armeecorps  an.   rine  Zöglinge  unter  einem  MiJitär-Commandanten  u 


Die  Infanterie  befteht  aus  neun  Kegimentern ,  deren 
erftes  das  königl.  Garde-  (Grenadier-)  Regiment  ift 
Nach  der  Infanterie  wird  ein  drittes  Jägerregiment 
aufgeführt, das,  wie  jene  Infanterie-  Regimenter,  zwey 
Bataillons  hat.  Die  Artillerie  -  und  Ingenieurs-  Corps 
haben  ein  gemeinschaftliches  Central-  Counite,  das 

aus  drey  Generalmajors  als  General-  Infpectoren  und  ofneiere  mit  einem  Buchhalter;  für  die  Schiff fah 


Director;  zu  £nkhuifen  ein  lnftitut  für  Findlinge, 
zum  Seedienfte  erzogen  werden  follen ;  der  Fonds  f 
alte  und  arme  Seeleute  fteht  unter  vier  Director 
zu  Amfterdam,  Rotterdam,  Harlingen  und  in  St 
land;  der  Wittwenfonds  unter  der  Direction  eio 
Divifions- Chefs  des  Minifteriums  und  drever  St 


zwey  Öberftcn  mit  einem  Secretär  befteht,  wovon 
die  zwey  erften  Generalmajors,  die  auch  als  Infpecto- 
ren der  gemeinschaftlichen  Waffeo  aufgeführt  wer- 
den, mit  dem  Secretär  das  kleine  Comite  bilden.  Von 
der  Artillerie  wird  nur  ein  erftes  Regiment  von  drey 
Bataillons,  eine  Divißon  reitender  Artillerie  mit  drey 
Obercapitäns,  nehft  einem  Detacbement  reitender  Ar- 
tillerie zur  Seeländifchen  Legion  mit  zwey  Caphäns, 


und  Ste  uermanuskunft  ift  ein  Mathematiker  und  G: 
neral-  Examinator  angeftelit,  der  zugleich  mit  eine 
andern  Mathematiker  die  Commiffion  für  das  Aufi: 
den  der  Länge  zur  See  und  die  Verbefferung  <ler 
karten  ausmacht.  Das  Lootfenwefen  der  Maas  u- 
von  Goedereede  leitet  ein  Collegium,  das  fich  n 
Briel  verfammell,  und  aus  einem  Präfidenten  und  fwJii 
Mitgliedern  nebft  einem  Secretär  beteht,  da  hingehe 


und  eine  behindere  Compagnie  reitender  Artillerie  das  Lootfenwefen  nördlich  der  Maas,  im  Texel  u. 
aufgeführt:  auf  die  Compagcüe  Pontonier» folgt  fo-   noch  der  Direction  der  Mahne  zu  Amfterdam  unter. 


gleich  das  Mineurs-  und  Sapeurs-  Corps  mit  zweyCa- 
piians;  daon  das  Ingenieur -Corps  mit  vier  Directo- 
ren  ( 1  Generalmajor  und  3  Oberften )  vier  Oberftlien- 
tenauts,  16  Capitäns  u.  f.  w.,  und  eine  Comp.  Train  •  Sol- 
daren; den  Uefchlufs  macht  das  Verzeichnifs  derGar- 
oifonen  des  Ingenieurscorps,  das  in  die  drey  Depar- 
tements Krammer  und  Biesbofch,  Brabaod  und  Nie- 
dermaas, Weft woLlingerland  und  Kerns,  jedes  mit 
verfchiednen  Diftricten  vertheilt  ift ,  die  Officiere  ab- 
gerechnet, die  zu  den  Gefclüitten  der  Grundsteuer, 
An 


geordnet  ilt.  Die  Marine  Hufpitäler  ftehn  unter  <■> 
nen  Generaldirector ;  das  zu  Enkhuizen  hat  einen  hj- 
rigirenden  Arzt  und  einen  dirigirenJen  Chirurgen; 
das  zu  lielvoetfluis  einen  Chirurgien  -  Major.  (^Jiu- 
ran  tauen  lind  auf  den  Infein  Wieringen  und  Tin- 
Gemeten.  Telegraphen  find  Jängft  den  Küften  der 
feeländifcben  loleln,  auf  den  Infeht  Voorne  und  Goe- 
dereede, längft  der  Spitze  von  Holland  und  der  Killte 
bis  an  den  l'exel;  der  Überauf  feher  wohnt  zu  Sche- 
veningen. 

u.  f.  w.  detacliirl  -find.  —  Das  Gensd'armes-  Das  eilfte  Kapitel,  das  die  Verwaltung  der  Co/o- 
Corps  befteht  aus  fünf  Com pagnien.  —  Zwilchen  die-  nieen  darfteilt,  führt  in  drey  AbSchnitten  die  oßutdi. 
fes  Corps  und  die  acht  Compagnien  Fetermen  ftel-  fchen,  weß.iiäifchen  und  afrikanifcMn  auf*,  in  den  hei- 
len fich  ein  zweites  Cuirajper  und  ein  zweytes  und  drit-  den  letztem  werden  die  in  den  Händen  des  Feindes 
tes  Hufaren  Regiment.  (  Die  erßen  finden  fich  fo  we-  befindlichen  Colonien  blofs  in  Erinnerung  gebracht, 
;  als  die  oben  vermieten  zwey  erßen  gfägerregimen. 
;  bey  der  Garde  können  fie  nicht  feyn,  und  von 


in  Colonieen  findet  man  nichts.)  Den 
Dachen  ein  allgemeines  Werftdepot  und 
der  " 


mg 
ter 

dem  Militär 
Befehl  ufs 

die  Standplätze  der  Depots  der  Regimenter. 

Die  im  zehnten  Kapitel  aufgehellte  Organifation 
der  Seemacht  fuhrt  1)  das  königl  Marinecorps  mit 
drey  Marschällen ,  zwey  Vice  -  und  vier  Contreadmi- 
ralcn,  vier  Brigadiers,  15  Oberften,  15  Majors,  41 
Oberfllieutenants,  dann  die  Uber  -  und  erfteaftvLieute- 
■ants,  die  Lieutenant1--,  Flaggen junker  und  Marine- 


Eleven  auf.   2)  Als  C01 


s  von  Escadern ,  Rhe- 


ohoe  das  Regierungs-  Perfonal  anzuführen.  Uebri- 
gens  findet  man  hier  nichts  von  etwaigen  Verände- 
rungen. Defto  reicher  ilt  daran  die  Verwaltung  des 
Mutlerlandes ,  die  im  zwölften  Kapitel  unter  dem  Ti- 
tel der  Departements  -  Administration  und  ßädttfihtn  Ver- 
waltung in  vier  Abfchnitten  (S.  376  —  407.)  aufge- 
führt wird.  Zuerft  wird  die  Vertheilung  des  Reich» 
in  (11)  Departements,  und  der  Gefchäftskreis  ihrer 
Verwaltungsbehörden  aufgeführt:  in  den  Departe- 
ments find Landdroßen  mit  fechs  Affefforen  (Prifecten  mit 
Prifecturräthen)  —  Drenthe  ausgenommen  das  nur 
vier  Affefforen  hat;  —  in  den  Quartieren  (Diftricten) 


den  und  Häfen  werden  angegeben:  ein  Commandeur  Droflen  ( Unterpräfecten)  die  auch  da  fich  befinden 

auf  der  Rhede  vom  Texel,  ein  Commandeur  der  Esca-  wo  Laoddroften  find:  in'den  Gemeinden  erfter  Klaffe 

drille  auf  dem  Zilrlerfee  u.f.w.,  ein  Commandeur  auf  (über  5000 Seelen  und  darüber) Burgenteißer  und  ff/t- 

der  Rhede  von  Helvoetfluis  u.  f.  w. ,  jeder  mit  einem  honder  (»VJaire  und  Adjuncten)  und  eine  Vroedfchappt 

Unterrommandeur ;  ein  Comm.  der  leichten  Au xiliar-  (Municipalräthe).  Die  Verwaltung  der  Departements 

E«cader  zu  Viieffingen ;  ein  Comm.  der  Seemacht  in  ( über  die,  aufser  den  Beftandtheilen  und  Granzer»,  nicht 

Ofnndien  und  ein  Comm.  der  Hollandifchen  Flottille  die  im  franzöfifchen  Almanach  befindlichen  ftatifti- 

zu  Bouiogae.   3)  t  at  den  Bau  und  die  Ausrüstung  fxuen  Data  bemerkt  find)  wird  abgeändert  von  der 

Städte- 
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Städteverwaltung  dargeftellt;  den  BeCchlufs  machen 
die  Aufnahmen  von  diefer  Verwaltung,  nämlich  die 
Gouvernements  v«o  Amfterdäm,  Haag  und  Außertitz. 
(letztere  durch  einen  Platzcommandanten  unter  den 
Titel  eines  Gouverneurs  mit  einem  Präfidenten  und 
einem  Baillif ).  Da  wir  übrigens  felbft  noch  in  den 
neueften  ftatiftifchen  Schriften  Irrungen  in  der  Angabe 
der  Departements-  und  Quartier  -  Eint  heil  ung  bemer 


Bureauxcbefs,nebftfechsInfpectoren  gehören,  die,  den 
einen  ausgenommen,  für  die  fünf Poftbezirkevon Am* 
fterdam,  Delf  t,  Dordrecht,  Amersfort  undZwoli,  und 
die  dort  angelegten  Poftcomptoire  beftimmt  find;  das 
Poftwefen  in  Oftfriesland  und  Jever  ift  für  jetzt  noch 
abgesondert.  4)  Für  die  Lottern  find  ein  Director, 
ein  Einnehmer  und  Collecteurs  angefetzt.  5)  Die 
köni^l.  Münzt,  für  jetzt  zu  Utrecht  bis  fie  zu  Am« 


ken  :  fo  geben  wir  hier  das  officielle  VerzeicnnUVtier  fterdam  eingerichtet  feyn  wird,  fteht  unter  einem  Ge~ 

zehn  altern  Departements:  Das  Dep.  Gröningen  (mit  neral- Münz  wardein,  einen  Mdnzmeifter  u.  f.  w.  Die 

dem  Hauptnrte  gleiches  Namens),  hat  drey  Quartiere  ehemaligen  Provinzialmünzftätren   find  aufgehoben, 

mit  den  Hauptorten  Appingadam,   Groningen  und  6)  Die  Adminiftration ,  Erhebung  und  Infpection  der 

W  infchoten;  das  Dep.  Triesland  ( Hauptort  Leuwar-  fogenannten  Mittel  zu  Lande  ( Steuern )  find  unter 

tlen),  drey  Quartiere,  Heerenveen,  Sneek  und  Leu-  den  Befehlen  des  Finanzminifters  den  Landdroften 

Warden;  das  Dep.  Drenthe  (Hauptort  Affen),  zwey  aufgetragen,  die  für  die  Vollziehung  der  königl.  Be- 

Quartiere,  Affen  und  Mep-  ei;  das  Depart.  Overyjfet  fehle  durch  die  Steuerbeamten  in  ihren  Departements 

(Hauptort  Zwoll),  drey  Quart»  Almelo ,  Deventer  forgen.   Zur  regelmässigen  Erhebung  der  Steuern  find 


und  Zwoll;  das  Dep.  Gelderland  (Hauptort  Arnhem), 
drey  Quart. ,  Arnhem,  Zrttphen  und  IN  im  wegen;  das. 
Dep.  Utrecttt  (Hauptort  gleiches  Namens),  zwey  Q., 
Utrecht  und  Amersfort;  das  Dep.  A.ndtlland  (Haupt- 
ort AmUerdam ) ,  zwevQ.,  Amfterdäm  und  Hoorn; 
das  Dep.  Maasland  (Hauptort  Haag),  drey  Quart., 


die  Departements  in  Reiforts,  /irrondifftmenU,  und 
Gemeinde  Dißricte  vertheilt ;  jeder  Diftrict  hat  nach  fei- 
ner Gröfse  und  Bevölkerung  einen  oder  mehrere  Ein- 
nehmer der  iudirecten  Steuern ,  (an  Salz,  Seife,  Mehl, 
ausländifchen  Branntwein,  Wein,  Vieh,  Gewichte 
undMafs,  /einer  jnlän-<ifches Frachtgeld,  Erbfchafts- 


Leyden,  Rotterdam  und  Dordrecht ;'  das  Dep.  Zetland  fteuern,  Stempelgelder  auf  Gegenwände  des  Handels  und 


Lpxus,  Patent-  und  ausländifebe  Producten  -  Steuer); 
jedes  Arrondiffement  hat  einen  Einnehmer  der  directen 
Steuern  (Perfonen  - ,  Dienfi  boten  - ,  Pferde,  und  Pkufir- 
Steuer,  Land- Paffagegeld  für  fremde  Fuhrleute,  Rind- 
vieh- und  Mobilienlteuer) ;  jedes  Reffort  hat  einenGene- 
ral  -  Einnehmer  und  Unter  -  Infpertor,  jedes  Departe- 
ment einen  Infpector,  die  alle  zufammen  unter  zwey 
1  -  Infpectoren  flehen.  Die  Gerichtsbarkeit  über 


G 


enera 


(Hauptort  Middelburg),  zwey  Q.,  Middelburg  und 
Zierikfee;  das  Dep.  Brabant  (Hauptort  Herzogen- 
bofeb),  drey  Quartiere,  Eindhoven,  Herzogenbufch 
und  Breda. 

Statt  des  Perfonal«  der  richterlichen  Macht,  das  im 
drey  zehnten  Kapitel  aufgeteilt  werden  follte,  findet 
man  hier  blots  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  Au- 
fteilungen dsfleiben  noch  nicht  geordnet  find.  Dage- 
gen ift  im  vierzehnten  Kapitel  die  Organifation  der"  Fi-  die  Steuern  gehört,  nach  Befchatfenheit  der  Sache, 
nanzen  fehr  ausführlich  in  fiebtn  Abschnitten  beban-  dem  National-  Gerichtshöfe,  dem  obgedachten  Fi« 
delt:  1)  die  Domänen  theilen  fich  in  provinciale  und  nanztribunale,  den  Landdroften  und  feinen  Affefforen. 
fogenannte  ritterfchaft liehe  Güter,  die  nach  den  Be-   den  Richtern  und  Schöffen.    7)  Die Schuldentilgungs- 

Caffe  fteht  unter  fechs  Commiffaren  mit  einen  Secretär, 
unter  dem  Vorfitze  des  Präfidenten  des  gefetzgebendea 
Corps,  wenn  es  verfammelt  ift. 

Das  fünfzehnte  Kapitel  umfafst  die  Organifation 
des*  Handels.  1)  Die  Direktion  des  Leuantifchen  Han- 
dels fteht  unter  einem  befondern  Collegium  mit  drey 
Kammern  zu  Amfterdäm,  Rotterdam  und  Hoorn  (ab- 
gerechnet das  damit  nicht  vereinigte  Seelandifche  zu 


dingungen  der  Anleihe  1801.  nach  und  nach  verkauft 
und  mit  den  geifllichen  Gütern  von  Rentmeiftern  ver- 
waltet werden;  und  die  vormals  Naffauifchen ,  (zum 
Theil  aufser  Holland  gelegnen)  Domänen ,  die  unter 
Bureaux  des  Finanzminifters  ftchen.undin  die  im  Jahr 
iHos.  von  Frankreich  an  Holland  überlaffenen  Güter 
und  Dominen  auswärtiger  Fürften,  die,  mit  Aus- 
nahme der  zur  Bezahlung  der  obpedarhten  Anleihe 


beftimmten Baierfchen, eine befondereAdminiftrations-  Middelburg)  das  vorzüglich  für  die  Eintreibung  der 
Commiffion  zu  Breda  verwaltet,  welche,  eben  fo  wie  die  Schiffsabgaben  for&t.    2)  Das  mit  dem  Minifterium 


jommiffion  zu  Breda  verwaltet,  welche,  eben  fo  wie  die 
Bureaux  des  Finanzminifters,  Rentmeifter  hält.  2)  Die 
Convoyen  und  Licenten  werden  in  vier  befondern,  von 
Rotterdam,  Amfterdäm,  Zierikfee  und  Harlingen  be- 
nannten Departements  von  Commiffionen  verwaltet, 
deren  jede  aus  einem  Generalcommiffar  und  einem 
Subftitutfiscal  im  Hauptorte,  aus  zwey  General  -  Conti- 
nus im  Hauptorte  und  einem  andern  Orte  (im  Dep. 
von  Zierikfee  ift  nur  einer)  und  aus  Einnehmern, 


Schiffsabgaben  forgt.  2)  Das  mit  dem  Minifterium 
des  Innern  zusammenhängende  Collegium  der  große» 
( oder"  Herings  - )  F i/cirny,  befteht  aus  e  1  n  e  m  Prafidentei» 
und  Vicepräfidenten ,  beben  Mitgliedern  und  einem 
Secretär,  die  aus  Commiffaren  von  vier  Städten  be- 
ftehn,  von  Viaardingen  4,  vonMaasfluis  2,  vonEnk- 
huizen  a,  von  Ryp  1.  —  3)  Handelsgerichte  find  zu 
Amfterdäm,  Gröningen,  Middelburg,  Rotterdam 
und  Schiedam  unter  verfebiednen  Namen.  —  4)  Bör- 


Collecteurs  und  Controllenrs  in  den  einzelnÄ  Orten  fen  zu  Alkmaar,  Amfterdäm,  Gröningen,  Leuwar 

befteht;  wozu  noch  einige  Aich -'und Taxmeifter  der  den,  Aliddeiburg,  Rotterdam,  Schiedam  und  Zierik- 

Schiffe  gehören.   3)  Die  Poflen  ftehen  unter  einem  fee;  —  5)  Bankiers  Wechsler  und  Mackler  an  den  eben 

Generaldirector  und  einen  Adminiftrationsconfeil,  zu  erwähnten  und  verfebiednen  andern  Orten;  —  6)  Cot- 

welchem,  aufser  dem  Präfidenten,  zwey  Mitglieder,  legten  von  Kaufleuten  zu  Amfterdäm,  Dordrecht, 

ein  Generalfec/etär  mit  einem  Adjuncten  und  zwey  Haarlem,  Middelburg,  Rotterdam,  Schiedam  und 

Wor- 
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Work  am;  —  7)  hVethfetbanken  m  Amßerdam  und 
Middelburg. 

Io  Hinficht  auf  das  im feehszeknten  Kapitel  darge- 
ftellte  Oberdtpartement  dergfagd  find  die  Departements 
in  Diftricte  getheilt,  deren  jeder  einen  Lieutenant 
und  Jagermemer  unter  der  Oberaufficbt  des  Ober- 
jägerroeifters  bat. 

Das  fiibzehnte  Kapitel  enthalt  die  Anftalten  für 
den  Unterricht ,  du  Wffenfckaften  und  Künßt.  Da  in 
diefem  Abfcbuitte  auch  der  Nominal  -  Etat  des  bey 
diefen  Anftalten,  wenigftens  den  höhern ,  angeheilten 
Perfonais  für  die  Freunde  der  holländifchen  Literatur 
Intereffe  hat:  fo  behalten  wir  uns  einen  ausführlichen 
Auszug  diefer  titerarifcken  Statißik  Holland*  für  die 
littrar ifchen  Nachrichten  diefer  Blätter  als  einen  ergän- 
zenden Nachtrag  zu  diefer  Recenfion  vor. 

Das  achtzehnte  Kapitel  liefert  die  Ueberficht  der 
rneduinifchtn  Polizeu,  (oder  der  geneeiknndig  Onderzotk 
tn  Toeverzigt) ,  für  welche  in  jedem  Departement«  mit 
Ausnahme  von  Oft friesland ,  .das  noch  fein  bisheriges 
Medicinai-Collegium  hat,  eine  oder  zweyCommiföonen 
befteho,  deren  Mitglieder  t beilsam  Hauptorte,  theils  io 
andern  Städten  wohnen;  auch  ift  in  diefem  Kapitel 
die  Commiflion  der  botanifcben  Pharmacopöe,  (jetzt 
drey  Profefforen  zu  Leyden,  Oröningen  und  Amfter- 
dam)  aufgeführt. 

Ein  befonderes  Kapitel,  das  neunzehnte >  Ift  der 
Landwirthfchaft  gewidmet,  die,  gleich  der  medicini- 
fchen  Polizey,  mit  Ausnahme  von  Oftfriesland ,  in 
jedem  Departement  eine  Commiffion  hat ,  deren  Mit- 
glieder an  vermiedenen  Orten  wohnen. 

So  wie  im  franzöfifchen  Staatskalender  das  letzte 
Kapitel  die  Behörden  in  Paris  abhandelt:  foftelltauch 
das  letzte  Kapitel  diefes  holländifchen  Staatskalenders 
die  Behörden  Amflcrdam's  befonders  dar;  und  wir  ge- 
ben auch  aus  diefem  Kapitel  einen  kurzen  Auszug, 
da  die  Organifation  der  Hauptftadt  für  die  übrigen, 
wenigftens  die  gröfsern,mit  den  nöthigen  Local  -  Ver- 
änderungen, Mufter  Sft.  1)  Das  {Militär)  Gouver- 
nement der  Hauptftadt  bat  ein  General  >  Major ; 
2)  die  Polizey  fteht  unter  einem  Burgermeifter,  vier 
Wethouders  und  36  Vroedfcbappen  mit  3  Secretä- 
ren;  ferner  unter  Commiffaren  häusticher  Sachen  und 
Injurien ;  unter  Commiffaren  der  Leihbank  und  des 
Stadtbaufes:  unter  Commiffaren  der  Wege,  Förftern, 
Artillerie  -  Commiffaren ,  Directoren  der  Stadrbaue, 
Brand meiftern  und  Schiffs •  Commiffaren ;  3)  unter 
der  Rubrik  der  noch  nicht  neo  orgaoifirten  gfuftiz 
werden  blofs  ein  Hooftofficier,  Waifeumeifter,  Äd- 
vocaten,  Procuratoren  und  Notare  angeführt.  4)  Zum 
Fiuanm-Etat  gehört  eine  Schatzkammer,  eine  Rechen- 
kammer,  und  Commiffare  der  42  Pfenning-  und  100 
und  flco  Pfenning- Kammer;  Commiflaxe  der  Erhe- 


bung der  Patentfteuer,   Einnehmer  der  Erbfcliaffcs- 

fteuer  und  Einnehmer  derStempelfteuer.    5)  Zur  Harnt, 
delsorganifation  gehören  ein  Handelsgericht,  zw. 
Börfen  (die  groise  und  die  Kornbörfe),  neun  Ban- 
kiers, 34  Wechsler  über  300  chriftlicbe  und  an  40 
iüdifche  Mäckler;    als  Collcgien  von  Kaufieuten, 
Directoren  des  öftlichen  uud  Directoren  des  ruf- 
fifchen  Handels,  Commiftare  für  die  Seefahrer  nach 
dem  Auslande,   und  für  die  Rheinfchjfffabrt ;  als 
Handels  -  und  Affecu  ranz*-  Gefeilte  haften  :  eine  octro- 
yirte  afrikanifche  Fifcherey  -  Societat,  eine  Specula- 
tioosgefellfchaft  in  Handelsfonds  und  Effecten ,  ein« 
Handelsfocietät,  mehrere  Schiff  - Feuer  -  und  Lebeos- 
Verfichrungs •  Oefoli fc haften,  und  eine  Weehfelbank. 
6)  Religionslehrer  halten  Geh  in  Amfterdam  die  iiie- 
derländifchen ,  wallonifcben  und  englifchen  Reformir- 
ten,  die  Katholiken  (aulser  Wehgeiftlichen  auch  Fran- 
ciskaner,  Dominikaner  und  Auguftiner),  die  Luthe- 
raner,   Mennoniten,    Janfeniften,  Remonftranten, 
deutfebe  und  portugiefifebe  Juden,  üod  eine  befon- 
dere  neue  israeJitifche  Gemeinde.    Was  in  der  7.  und 
8.  Abth.  von  den  Unterrichts anftalten  und  den  gelehrten 
Gefellfcka/ten  angeführt  wird,  findet  feine  Steile  in  der 
oben  verfprochnen  literarifchen  Statiftik  Hollands. 

?)  Werden  zuerft  die  Schaubühnen  (eine  holländifche, 
ranzöGfche,  deutliche  und  italiänifcbe,  nebft  einer  jü« 
difch  deutfehenj,  und  dann  die  terokltkätigen  und  andern 
Anftalten  angeführt,  nämlich  die  Seefahrtsfcbule,  die 
verfchiednen  Waifen-,  Arbeits- und  Kranken  hau  Irr 
der  Stadt  und  einzelner  Religionsgefellfchaften  u.  f.w. 
10)  Aufser  der  Commiffion  der  medicinifeken  Poitzen 
find  befuudere  Infpectoren  der  Gerichte  und  neben 
diefen  noch  ein  Arzt  und  zwey  Chirurgen  für  die  Ge- 
richte, Stadt -Aerzte  und  Chirurgen,  Stadt-Bruch- 
ärzte, Stadt  -  Geburtshelfer  und  ein  Stadt-  Apothe- 
ker, wie  auch  Commiflare  für  den  botani/cnen  Gar- 
ten angeftellt.    11)  Der  Waffer  -  Etat  thtilt  Beb  in 
zwey  Diftricte. 

Den  Befchlufs  machen,  wie  im  fraezö&'c'nen  Al- 
mau ache,  Liften  der  Bevölkerung  der  vier  Erdtbeue, 
die  aus  jenem  blofs  überfetzt  find,  fo  dafs  hier  wie 
dort  die  Bevölkerung  Hollands  zu  1,880,000  angege- 
ben ift,  die  Bevölkerung  der  holländifchen  Städte 
(für  die  Hauptorte  der  zehn  ältern  Departements  find 
folgende  Zahlen  angegeben :  für  Amfterdam  317,000, 
Haag  38*33»  Middelburg  17,687,  Leuwardeo  15,525, 
Gröningen  31,770,  Zwoll  12,320,  Affen  600,  Arn- 
hem  10,090,  Utrecht  32,394,  Herzogenbufch  12,627.) 
Poftliftea,  Vergleichungen  der  franzöfifchen  AJal.se 
und  Gewichte ,  der  Münzen  verfchiedener  Länder  mit 
den  Holländifchen,  und  der  holländifchen  Münzen  un- 
ter fich,  nebft  einen  Auszuge  aus  dem  Kti kette -Regle- 
ment des  Holländifchen  Hofes.  —  Ein  Sachregister 
erleichtert  den  Gebrauch  des  Werkes^ 
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Mittwochs,    dtn  19.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
GESCHICHTE. 


Pkstic,  b.  Trattner:  Cataloeus  Nnmorum  Hunga- 
riae  afTranfilvaniat  lnßituti  Nationalis  SzicMnyiani. 
Pars  I.  Numi  Hungariae  cum  Tabulis  aencis  79. 

492  S.  u.  Index.  Pars  //.  Numi  Tranfilvaniae  ßitMti  Nationatis  SzicMnyiani.  -  Seitdem  nämlich  der 
<ruin  Tabulis  aeneis  20.  109 ^ u.  Index.  Pars  J1L  p^jn  jen  rühmlichen  Entfchlufc  gefafst  hat,  auf 

die  Grundlage  jener  Szecbenyifchen  Schenkung  ein 


aus  1803.  Nr.  m.  u.  114.  als  Vf.  der  erften  und  bis- 
her unübertroffenen  ungrifchen  Numismatik  be- 
kannt ift. 

Noch  ein  Ausdruck  im  Titel  verlangt  einige 
Erläuterung  des  Ree.  —  nämlich  der  Ausdruck  In- 


Humi  mifcellanei  cum  Tabulis  aeneis  8.  399  S. 
und  Index.  1807.8  (ausgegeben erft zu  Ende  1808.) 
mit  99  Kupfertäfeln  in  Querfolio. 

Die  Lefer  der  A.  L.Z.  wiffen  aus  mehrmaligen  An- 
zeigen, dafs  der  k.  k.  geh.  Rath  und  Oberft- 
Käcnmerer,  Franz  Graf  Szichtntfi,  zum  Gebrauch  des 
Publicum«  nicht  nur  eine  fehr  vollftändige  Sammlung 
faft  aller  aber  Ungern, 
Ungern  gefchriebenen  t 

dem  auch  eine  ähnliche  Sammlung  von  Handfchrif- 
ten,  Münzen,  Landkarten,  Bildniffeo,  gewidmet 
und  gefchenkt  hat..  Um  das  Gefcbenk  gemeinnutzi- 
jer  zu  machen,  und  damit  jedermann  wifle,  was  er 


Folge  diefes  köftlichen  Gefchenks 


nutzen  könne:  fo  ift  nicht  nur  bereits  ein  slphabeti- 
fcher  und  ein  Realcatalog  der  Bibliothek  mit  zwey 
Nachträgen  ans  Licht  gehellt  (ein  dritter  Nachtrag  ift 
eben  jn  der  Arbeit^,  und  damit  zugleich  ein  treffli- 
ches bibliographifches  Handbuch  aber  die  ungrifebe 
Literatur  geliefert  worden,  fondern  es  ift  zugleich 


runcluge  jener  oze< 
IMufeum  National*  Hnngaricnm  zu  errichten,  feitdem 
ift  die  Graß*.  Szechenyifche  Bücher-,  Münz  -  und 
Obrige  Sammlung  der  Hauptbeftandtheil  diefer  auch 
in  den  Reiohsgefetzen  erwähnten  NationaLnftalt,  zu 
deren  febicklichen  Unterbringung,  Benutzung,  Be- 
wahrung und  Vermehrung  nunmehr  ein  anfehnlicher 
Fond  gefammelt  wird. 

Ein  gut  bearbeiteter  Catalog  von  einer  vollftan* 
digen  Manzfammiung  ift  zugleich  als  R*>pertorium 
für  die  Wiffenfchaft  felbft  wichtig,  und  bringt  die« 
felbe  weiter.  Die  Szechenyifche  Münzfammlung  ift 
zwar  nicht  ganz  vollftändig,  aber  fie  nähert  fich  der 
Vollständigkeit  fehr;  daher  ein  getreues  Verzeich* 
und  be-  nifs  derfelben  den  Kenner  fehr  willkommen  feyn  mufs. 


Wenn  in  einem  folchen  Verzeichnifs  aberall  gehöri- 
gen Orts  unter  dem  Titel:  Dtfidtranda  beygefügt 
wäre,  welche  feJtne  Münzen  noch  fehlen,  die  in  an* 
dem  Cabinetten  vorhanden  find,  und  wenn  auch  diefe 
befebrieben  und  abgezeichnet  wären :  fo  würde  diefs 
den  gelehrten  Werth  der  Arbeit  fehr  erhöhen,  und 


dafür  gefurgt,  dafs  nach  und  nach  ein  Verzeichnifs  künftige  Supplemente  beynahe  erfparen.    Denn  man 

der  ungrifchen  und  fiebenbürgifchen  Münzen,  des  brauchte  fpäter  dem  Publicum  bJoN  anzuzeigen ,  dafs 

Haodl'curiften,  der  Landkarten  und  Porträte  bear-  diefs  oder  jenes  Deliderandum  angefchafft  fey.  Aufser* 

heitet  und  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werde,  dem  wTürde  das  Verzeichnifs  der  Defideranden  ein 

und  diefe  Veranftahung  ift  demnach  in  Rückficht  der  Leitftern  für  die  künftigen  Bewahrer  und  Vermehrer 

Münzfammlung  mit  vorliegendem  Werke  in  Erfüllung  des  Nationalmufeums  feyn:  man  wüfste,  womit  man 

gegangen,  welches  der  edle  Graf ,  fo  wie  den  Catalog  dem  Mufeum  das  nützlichfte  und  angenehmfte  Ger 

felbft,  auf  eigene  Koften  drucken  liefs,  und  welches  fchenk  zu  machen  hätte.  —   Sollte  ferner  die  Münz* 

daher,  ohne  in  den  Buchhandel  zu  kommen,  mit  der  künde  eines  Landes  in  vollem  Mafse  die  Dienerin  der 

dem  Beßtzer  eigenen  Güte  an  Kenner  und  Gelehrte  Laudeseefchicbte  feyn:   fo  raüfsie  diefe  Münzkunde 

uaentgeldlich  vertheilt  wird.  im  engften  Zufammenhange  mit  der  Münz- und  Fi* 

So  wie  die  Literatur  die  verftändige  Redaction  nanzgefebichte  des  Landes,  dann  mit  den  Fnrlfchrit* 
des  BOcher-  Catalpgs  gröfstentbeils  dem  Hn.  Mich. 
v,  Tliibölth,  einem  Manne  von  ftillem  aber  defto  bedeu- 
tenderem Verdienft  zu  danken  hat,  eben  fo  glücklich 
hat  der  Hr.  Graf  zur  Bearbeitung  des  Münz  -  Cata- 
logs  einen  um  die  ungrifche  Numismatik  bereits  hoch 


ten  der  Künfte  bearbeitet  werden.  Zu  einer  fulchen 
Arbeit  find  viele  Materialien  zerftreut,  das  Sammeln 
und  Ordnen  derfelben  aber  würde  noch  viele  Mühe 
uüd  Zeit  erfodern. 

Bey  dem  gegenwärtigen  Werke  kam  es  nicht  auf 


verdienten  Mann,  den  Hn.  Abt  Sleph.  Sch&nwitsner,  die  diefem  Münzverzeichnifs  zu  gebende  möglichfte 

erften  Bibliothekar  der  königl.  Univerfität  zu  Pefth  Vollkommenheit  und  Brauchbarkeit,   fondern  auf 

auserfeheu,  der  fich  als  Vf.  diefes  Catalogs  in  der  baldige  und  doch  gefchickte  Ausfertigung  deffelben 

Vorrede  genannt  hat,  und  der  den  Lefern  der  A.  L.Z.  an,   da  der  Graf  gern  bey  feineu  Lebzeiten  (wel- 

A<  L.  Z.  I809.   Erfler  Band.  (5)  R  che 
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che  der  Himmel  verlängern  wolle!)  die  Inventarien 
der  verfcbiedenen  oben^berührten  Sanvjnlurigen  ge- 
druckt fehen  will.  Dennocb  bat  Geh  Hr.  &  bemüht, 
das  Werk  durch  einige  Zufätze  und  Zugaben  inter* 
effanter  zu  machen,  wofür  ihm  allerdings  Dank  ge- 
bahrt. 

P.  I.  Die  Münzen  von  Ungern  find  nach  den  ge- 
wöhnlichen drey  Perioden  der  ungrifchen  Königs- 
Dynaftien,  und  in  der  Unterabtheilung  nach  Jahr- 
hunderten geordnet.  Jede  Münze  ift  zuerft  kunft- 
roalsig  befchrieben ,  dann  ift  aber  auch  das  Gewicht 
derfelben  beygefetzt.  Hie  und  da  find  einige  Bemer- 
kungen angebracht:  fo  ift  z.  E.  zuweilen  angezeigt, 
wenn  die  Sztchinyifcht  Sammlung  eine  Münze  beßtzt, 
die  Hr.  Sch.  bey  der  Herausgabe  feiner  Not.  rei  num. 
noch  nicht  kannte-  und  beichrieb.  So  z.  E.  S.  35. 
Manchmal,  nicht  überall,  find  nebenher  Defideranda 
erwähnt  z.  E.  S.  34.  Bey  zweifelhaften  Fällen  trägt 
Hr.  Sch.  nach  der  Weife  befcheidener  echter  Gelehr- 
ten Meinungen  vor,  die  von  der  feinigen  abweichen, 
wie  z.  E.  S.  46-  Unter  den  Münzen  der  dritten  Pe- 
riode (der  öftreichifchen  Dynaffie)  kommen  mehrere 
Denkmünzen  vor,  die  auf  deutfehe  Begebenheiten 
Bezug  nahen,  und  deutfehen  Münzliebhabern  will- 
kommen feyn  werden.    Pie  Münzen  mit  dem  Sieges 


zen  ungrifcher  Magnaten  mit  fraözöfifcben'UmfchVif- 
ten  vor:  fchicklicher  wären  ungrifebe  Umfchnttcof 
gewefen.  Die  ganzeSamralung  enthält  nicht  eint  ein- 
zige Münze  mit  einer  ungrifchen  Infchrift :  eine  Wahr- 
nehmung, die  von  der  beständigen  Niederdrückung 
der  ungrifchen  Sprache  durch  die  Lateinifche  zeugt. — 
Einige  Münzen,  die  im  erfltn  Theil  nach  der  vom 
Kupferftecher  befolgten  Ordnung  erwähnt  worden, 
hätten  befler  unter  den  Mi fc eilen  Platz  gehabt.  So 
z.  E.  die  Münze  auf  die  Gründung  des  evangelifchen 
Gymnafiums  zufresburg  1656. 1.  S.  182. 

Bey  dem  dritten  Theil  befinden  Geb  Beylageo, 
wodurch  Hr.  Sch.  vorliegendem  Catalog  noch  mehr 
Werth  gegeben  hat.  Es  find  folgende:-])  Specimen 
dijfcrtationu  de  praeflantia  et  ufu  Numomm  Hungariae 
et  Tranfilvaniae.  Diefes  Specimen  ift  febätzbar :  denn 
hier  bat  der  Vf.  mehrere  neue  Bemerkungen  und  Er- 
weiterungen feiner  Notitia  rei  num.  niedergelegt.  Man- 
ches ift  aus  dem  Catalog  felbft  wiederholt  worden. 
Es  fcheint  übrigens,  diefer  ganze  Auffatz  hätte  fich 
fflglicher  in  Noten  und  Ergänzungen  bey  einzelnen 
Tbeilen  und  Stellen  des  Catalogs  auflufen  laffen. 
II.  Colltctiones  Numomm  Hungaruu  et  Transfiivanxat. 
Eine  Ueberficbt  aller  Sammler  und  Sammlungen  von 
ungrifchen  Münzen.   Hie  und  da  wird  bemerkt,  wat 


kreuz,  erux  victorialis  (S.  236.),  fetzt  der  Vf.  ganz  in  Siefen  Sammlungen  feltneres  und  in  der  Szechenyi- 
richtig  in  die  Zeiten  Leopolds  I.  Die  Folgereihe  der  fehen  abgängiges  vorbanden  fey?  Z.  E.  S.  38tf  —  391. 
Ge  läcntnifsmünzen  von  Maria  Therefia,  die  fich  unter  beschreibt  der  Vf.  das  Präge-  Instrument  für  die 
allen  öftreichifch  m  Fürften  zuerft  planmäßig  über  ihre  Bracteaten  des  Mittelalters  nach  einem  davon  aufbe- 
wichtigern  Regierungs begehen heiten  verbreiten,  ift  wahrten  Stücke.  III.  Librorum  de  Numis  Hungaruis 
ziemlich  vollftändig.  —  Die  Periode  der  vermifchten  ae  Transftlvanuis  agenüum  Elenthus.  Ein  Verfuch  zur 
Dynafüefchlofsmitfchlechten  Münzen  von  Ludwig  IL,  Ueberficbt  der  nuroismatifchen  Literatur  von  Ungern 
wo  zuletzt  zwey,  auch  drey  fcMechte  Denarien  für  ei-  orul  Siebenbürgen.  Hie  und  da  liefsen  fich  Ergänzun- 
gen anbringen.  So  z.  E.  ftebt  in  Stephan  Sandors 
Sokftie  Stück  IV.  VI.  und  VIII.  manche  artige  Bemer- 


11  en  t  uten  galten 


der  erfte  Theil  fchhefst  mit  den 
Stücken  Franz  I. 


30  und  15 

P.  IL  enthält  die  fiebenbürgifchen  Münzen  nach 
gleicher  Methode  -befchrieben.  In  mehrern  Münzen 
pruteftantifcher  Fürften,  z.  E.  eines  Gabr.  Bethlen, 
eines  Räkotzi  ift  die  Jungfrau  Maria  mit  oder  ohne 
Nimbus  als  Patronin  Ungerns  beybehalten ,  doch  mit 
einem  ungrifchen  Gewände  geziert.  Den  Emer.  Tö- 
kölyi  nennt  unfer  Vf.  (S.  67.)  Seditioforum  U  Bung. 
tt  Transfilvania  Tyrannus. 

Der  dritte  Theil  Nwni  mifcetUmei  hat  folgende 
Abtheilungen:  1)  Münzen  einiger  ungrifchen  Präla- 
ten, 2)  einiger  ungrifchen  und  fiebenbürgifchen  Fa- 
milien, 3)  einiger  Auslander,  die  fich  durch  Thaten 
und  Aemter  in  Ungern  bekannt  gemacht  haben, 
4)  Münzen  von  einem  walacbifchen  und  von  drey  fer- 
blifch'  ii  Regenten.  Einige  falfcbe  Münzen,  von  At- 
tila und  Buna. 

Die  Münze  (S.  7.)  liefs  Thomas  Bakats  Wohl  da-  ficht  des  Stichs  nicbt\on  den  gefchickteften  Händen 
anals  prägen,  als  er  von  Rom  kommend,  nach  aus-  bearbeitet  (einige  heflere  Kupfertafeln  find  Kenard 
gpftandenen  Stürmen  in  Zeng  landete,  und  nach  Un-   unterzeichnet),  aber  noch  fcblimmer  ifts,  dafs  Hr. 

Sern  glücklich  zurückkam,  um  den  Kreuzzug  wider  .  Brixner  in  Pefth  den  Abdruck  nachläffig  beforgt 
ie  Türken  und  mit  ihm  das  Verderben  des  Reichs   hat.    Ein  fnlch^s  Werk  hätte  einen  reineren  Abdruck 
au  prokiamireo.  S.  a».  und  25.  kommen  zwey  Man-  der  Kupfer  verdient. 


kung  über  ungrifche  Münzen:  im  VJJI.  befonders 
Ober  die  CiviUu  Pamonai  ( Pamumuu )  anf  den  ältero 
ungrifchen  Münzen.    IV.  Sylioge  Conftitutionum  ali- 
auot  monttalium  et  rr.etaükarum  Kegni  Hungariae.  Es 
find  40  Urkunden,  die  meiften  aus  dem  Kremnitzer 
Stadt- Archiv  genommen,  die  älteften  vom  Schlupfe 
des  XIV.  Jahrhunderts,  die  jüngfte  vom  J.  1804.  alle 
das  Münz  -  und  Bergwefen  betreffend.   So  z.  E.  eine 
Urkunde  des  K.  Ludwig  11.  vom  J.  1525.  wo  er  fagt : 
Novtritis  1    qttod  Nns  ad  evitandam  in  rtgnis  Noflris 
omnium  rtrum  cari/ham,  cnftonem  novo«  monetat  (der 
fchlechten  Münze)  cejfare  faeimus  etc.  Hr.  Martin  von 
befitzt  eine  Menge  Excerpten  aus  Diplo- 
uogrifche  Münzwefen  betreffend,  aber  noch 
niebt  chronologifch  geordnet,  viel  weniger  verar- 
beitet. 

Die  Kupfer  in  Querfolio  find  febon'  in  Rück- 
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l)  Wintjaa,  in  d.  Vfs.  Verlag:  Hißorie  om  Eng. 
Unds  Overfaid  paa  det  fredtlige  og  neutrale  Dan- 
mark i  Aar  et  1807.  etc.  (Gefchichte  von  Eng- 
lands Ueberfali  aber  das  friedliche  und  neutrale 
Dänemark  im  J.  11*07.  u.  f.  w.)  ved  A.  Fr.  gfuß, 
Forligscommiffaer  og  Bogbaodler.  1807*  iogb.  g. 
(8 

3)  Kopenhagen,  b.  Schultz:  Die  Belagerung  von 
Kopenhagen  im  Sommer  {#07.  Von  Dr.  Friedrich 
Münter.  1807.  144  S.  8-  (iagr.)  . 

3)  Ohne  Verlagsort  (Kopenhagen),  im  Verl.  des 
Vf.:  Topograpkisk-  kißorisk  Udfigt  over  Aiöben- 
havnt  Belejring  1807.  Med  2  Kobbere.  AfG.L. 
Lahde,  Hofkobberftikker. 


Zugleich  mit 


m  Texte  und  unter 
deutfcbeo  Titel  ; 


bürg  aus  die  Englinder  zu  dem  Zuge  gegen  Däne- 
mark verleitet  habe;1  „weil  man  wüafcbte,  dadurch 
die  franzöfifchen  Truppen  dafelbft  nach  Holftein  ver- 
fchickt  zu  felin. n 

Mehr  hiftorifchen  Gewinn  verfprach  6ch  Ree. 
von  der  Schrift  Nr.  2.,  deren  berühmter  Vf.  feitdem, 
zum  Bifchof  von  Seeland,  Ritter  des Danebrogordens 
und  Ordensbifchof  erhoben  worden  ift.  Die  Erzäh- 
lung ift  ausführlicher,  fiiefsender,  intereffanter,  als 
in,Nr.  1.  Aber  den  kalten,  ruhigen  Gefcbichtfcbrei- 
ber  vermifst  man  hier  eben  fo,  wie  in  Nr.  1.  In 
mehrern  Stellen ,  z.  B.  S.  103.  125. 126  u.  f.  w.  drückt 
fich  der  Vf.  mit  einer  Heftigkeit,  mit  einer  leideo- 
fchaftlichen  Bitterkeit  aus,  die  er  felbft  einft  in  ruhi- 
gem Zeiten  und  bey  ruhigerem  Gemütbe  weder  mit 
feinem  guten  Herzen,  noch  mit  feinem  theologifchea 
Berufe  übereinftimmend  finden  dürfte.    Neue  That- 


e.  i>eue 

Topoeraphifch.  hißorifehe  Anfteht  der  Belagerung  Ko-    fachen  enthält  die  Schrift  für  den,  der  die  politifchea 
penkagens  1807.   trykt  hos  A.  SeideUn  (1807.)    Zeitungen  zu  lefen  pflegt,  nicht;  wohl  aber  wird  hier 

das  nachher  als  Mähreben  befundene  Gerüchte  von 
dem  Ertrinken  und  Verfchwinden  des  Erfinders  der 
Brandraketen,  Congreve,  S.  134.  (eben  fo  wie  inNr.I, 
&  64.)  *ls  Wahrheft  erzählt. 

Den  befriedigendften  Ueberblick  der  Belage- 
rungsgefchiebte  gewährt  unftreitig  Nr.  3.  nebft  den 


10  Blätter  gr.  4.  m.  a  Kpfn.  ( 1  Rthlr.) 

Die  neueften  Schick fale  Dänemarks,  befooders  der 
Hauptftadt  deffelben ,  erregten  eine  Zeitlang  die  Auf- 
merksamkeit von  ganz  Europa.  Jetzt,  und  feitdem 
Dänemark  iu  dem  grofsen  Drama  unfererZeit  wieder 


eine  Nebenrolle  fpielt,  hat  ßch  jene  Aufmerkfamkeit  beiden  bey  gefügten  Kupfern ;  wovon  das  eine  die  eng- 
verloren und  auf  andere  Länder  gelenkt,  an  denen  lifchen  Batterien  in  der  Nähe  der  Stadt  und  einen 
nun  der  Zeitgeift  feine  umftürzende  Kraft  äufserr.  Grundrifs  der  Stadt,  das  andere  die  Stadt  felbft  und 
Indeffen  bleibt  es  auch  nach  dem  fürchterlichen  die  in  derfelben  durch  das  Bombardement  verurfach- 
Siurm ,  der  über  Dänemark  ergieng ,  immer  noch  in-  ten  Verwüftungen  genau  und  richtig  darftellt.  So- 
wohl für  das  eine,  als  für  das  andere  Kupfer  liefert 
der  vorgedruckte  Text  die' erforderlichen  Namen  und 


"S»  11 

tereffant,  zu  fehen,  welche  Verwaltungen  er  anrich- 
tete, welche  Uebel  er  hinterliefs.    Und  hierzu  fin- 
den dänifche  und  deutfehe  Lefer  in  vorliegenden  drey    Erläuterungen  in  dänifeber  und  deutfeher  Spräche: 
Schriften  alles,  was  ße  befriedigen  wird.   Denn  er-    und  was  fich  während  jener  Schreckenstage  in  und 
lebt  (ich  gleich  keiner  ihrer  Vff.  zu  der  Würde  des    neben  Kopenhagen  merkwürdiges  zutrug,  das  ift  in 


echten  Historikers ,  der,  als  foleber,  kein  Vaterland 
und  keine  Partey,  keinen  Freund  und  keinen  Feind 
hat,  der  nur  Wahrheit  und  Gefchichte",  ohne  Ueber- 
treibung  und  ohne  Leidenschaft,  darftellt  (wie  wäre 
A\th  jetzt  fehon  in  den  Relationen  über  den  englifchen 
Krieg  auch  nur  zu  erwarten?):  fo  reihen  nie  doch 
die  wichtigften  Begebenheiten  jener  Schreckenstage, 
die  man  aus  den  Zeitungen  nur  zerftückelt  und  ohne 
Zufammenhang  kennt,  To  gefebickt  an  einander,  dafs 
dadurch  die  Anficht  des  Ganzen  oothwendig  erleich- 
tert wird.  ; —  Nach  einer  kurzen,  ziemlich  einfeiti- 
en  Darftellung  der  Krirgsbegebeoheiterf  feit  1805. 
efebreibt  der  Vf.  von  Nr.  1.  S.  ao  f.  den  Zug  der 
Engländer  nach  Seeland ,  theilt  S.  35  f.  die)  Declara- 
tion  Dänemarks,  und  S.  39  f.  die Proetamation  der  Eng- 
länder vom  Auguft  IU07.  mit,  erzählt  dann  die  Ge- 
fchichte des  Bombardements  der  Hauptftadt  vom 
2  bis  5.  September  mit  ihren  Folgen  bis  zur  CapituJa- 
tion,  und  liefert  S.  91  f.  die  engßndifche  üeclaration 
d.d.  Weftminfter,  den  25.  September  1807.,  welche 
der  Vf.  mit  feinen  Anmerkungen  begleitet  —  alles  in 
dam  Tone  und  einer  Sprache,  wie  man  6e  in  den 
Relationen  aus  Dänemark  in  dem  Hamhurgifcben  un- 
parteyifcben  Correfpondenten  gewohnt. ift.  Neu  war 
dem  Ree.  die  Bemerkung  (S.06.J,  dafs 


möghchfler  Kürze  und  ohne  gehäfGge  Neberbemer- 
kungen, nicht  zufammenhängend  erzählt,  fondero 
nur  abgebrochen  angedeutet.  SeJbft  in  mÜitärifcher 
Hinficht  und  um  fich  einen  Begriff  davon  zu  machen, 
wie  unmöglich  es  für  die  Stadt  Kopenhagen ,  in  Er- 
mangelung hinlänglicher  Beiatzung,  war,  fich  zu  hal- 
ten, verdient  Nr.  3.  empfohlen  zu  werden. 
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Lazari  in  vitam  a  Jefu  revocati.    Difputatio  exe- 

?etico-  hiftorica,  quam  fcripßt  Henruus  Leonhard 
leubner,  A  A.  M.  Pb.  D.  et  ord.  phiL  in  ac.  Witt, 
adjunet.  extraord.  1807.  4s  S.  4.  (8  gr.) 

Jede  Unterfuchuog  über  die  Wundererzählungen 
des  N.T.  läfst  fich  bequem  auf  folgende  Hauptpunkte 
zunlck führen :  ob  überall  Wunder  möglich  feyen,  ob 
die  bei).  Schrift  dergleichen  erzähle  und  ob  ihre  Er- 
zählung davon  glaubwürdig  fey.  Der  Vf.  der  ange- 

zeig- 
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zeigten  Schrift  fchrinkt  aber  feine  Unterfuchung  nur 
auf  die  Beantwortung  der  zweyten  Frage  ein.  Was 
die  Cljarakieriiirung  vd*r  vom  Vi.  hei  tri  neuen  foge- 
na.'inteu  ncäürkchen  Wurtdererklfirung  betrifft,  wel- 
che er  (S.  3.)  auch  die  pfychotogifche  nennt,  und  als 
deren  vornebmfte  neuere  Vertheidlger  er  ßahrdt, 
Tltie/J,  Eck,  Hartmann  und  Paulus  angiebt,  fo  mufa 
Ree.  bemerken ,  dafs  jene  hier  nicht  hinlänglich  von 
der  im  eigentlichen  Sinne  fo  zu  nennenden  pfycholo- 
gifchen  Anficht  eines  VV'underfactums  unterfchieden 
wird,  welche  nach  Hn.  Paulus  Commentar  Bd.  I. 
S.  23  das  Ganze  für  einen  innern  Erfulg,  eine  geiftige 
Intuition  oder*  Vifion  nimmt.  Auch  vermifstRec.  un- 
gern eine  genaue  Charakteriftik  der  von  dem  Vf.  in 
Schutz-  genommenen  grammatifch  -  hiftorifchen  Aus- 
legung ,  über  welche  nur  einzelne  zerftreute  Bemer- 
kungen vorkommen.  Der  Vf.  bringt  feine  Abhand- 
lung unter  folgende  Rubriken:  1)  fucht  er  zu  zeigen, 
dafs  die  Vertheidieer  der  neuen  Erklärungsweife 
niebt  von  feiten  und  befrimmten  Principien  ausgehn, 
und:  verbindet  damit  eine  kurze  Prüfung  der  von  Eck 
in  feiner  bekannten  Schrift  aufgehellten  Grundfätze. 
'  a)  Die  oeuteftamentlichen  Schrirtfteller  und  ihreZeit- 
nenoflen  haben  an  Wunder  geglaubt.  3)  Einige  Bey- 
fpiele  des  Erkünftelien  und  Unrichtigen  in  fogenann- 
ten  natürlichen  Wundererklarungen.  Hier  heifst  es 
unter  andern  S.  17.: .»  Quid  verofit.  quaeras,  cum  ftx. 
enitis  Ulis  ar gratis,  quos  l.  f.  a  gfefu  fatiatos  rt/eruntt 
Hos  profecto  rectius  duasf anatos  effe  a  novis  noßris  in. 
ierrrHibus  quam  a  £f.  Ch.  Neque  enim  ti  aceejjerunt  ad 
<fffum  affrrota*trs ,  Jed  patne  jam  fatti,  ntc  ntß  ex  qua- 
dam  difftdentia  de  iyfa  fanitate  dubitanUs;  quem  ferupu- 
lutn  atium  iis  £frfus  l vetteret,  haud  mora  recuperarunt 
valehtünem  per  Sftfu  promiffa  quaß  errtiorem."  4)  Die 
neutefiamentlirhen  Schriftfteiler  würden  jene  unge- 
wöhnlichen Frelgfriffii  nicht  als  fo  wichtige  Beweife 
der  hohen  Wflnfe  Jefu  dargeftellt  haben,  wann  fie 
dieMben-fflr  ganz  natürliche  Wirkungen  gehalten 
hätten.  5)  Die  ältefte  Gefchichte  der  chriftlichen  Re- 
ligion und  Kirche  zeigt,  dafs  man  fchon  in  den  frü- 
heren Zeiten  Jefu  und  den  Apofteln  Wunder  beyge* 
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legt  habe.    6)  Die  neue  ErklSrungsart  der  Wunder 
ift  dem  Charakter  und  der  Würde  Jefu  nicht  ange- 
meffen.   7)  Ks  waT  Jefn  Würde  und  Weisheit  keilnes- 
wege*  zuwider,  dafs  er  Wunder  that  und  diefe  fielbft 
von  Gt)tt  erflehte.    Hier  wäre  um  fo  mehr  eine  grö- 
fsere  Ausführlichkeit  zu  wünfehen  gewefen,   da  die- 
fer  Gelichtspunkt  von  andern  Apologeten  häufig  Ober- 
fehnifl.    x;  Wird  gezeigt ,  wie  jene  Auslegungsart 
für  die  Glaubwürdigkeit  und  das  Anfehn  der  enrift- 
lichen  Religion  überhaupt  uachtheilig  fey.  Gern 
ftimmt  Ree.  ein  in  die  am  Schluffe  geäusserte  H  Öff- 
nung, ut  interpretationis  N.  T  grammatuae  vtra  ßnt- 
plicitas  et  fmetritas  —  in  dies  incrementa  capiat  Jaetiora, 
und  wünfcht.dafs  jeder  neueVerfuch  dasUunkeJ  der 
Urgefcbichte  des  Chriftenthums  aufzuhellen,  mit  de* 
Achtung  für  daffelbe  und  mit  der  theologifchen  Lite- 
raturkenntnifs  unternommen  werden  möge,  welche 
der  Vf.  diefer  Schrift  an  den  Tag  legt;    follte  auch 
eine  Beurtbeitung  der  chriftlichen  Religionsurkun- 
den  von  einem  höheren  Standpunkte  uncT  eine  philo- 
fophifche  Anficht  derfelben  ganz  andere  Reiuiuite 
hervorbringen,  als  die  hier  vorgetragenen. 

In  dem  der  Abhandlung  angehängten  Epimetron 
prüft  der  Vf.  zuerft  die  von  IVoolßon  aufgehellte  Hy- 
pothefe,  dafs  Jefus  und  die  Familie  des  Lazarus  die 
ganze  Scene  veranftaltet  und  Lazarus  fich  nur  lodt  ge- 
ftellt  habe,  Om  Jefu  Anfehn  zu  befeftigen;  fodaon  die 
im  Horms  vorgetragene  Meinung,  daTs  jene  Familie 
ohne  Wiffen  Jefu  einen  frommen   Betrug  gefpielt 
habe;  ferner  Bahr  dt' s  Dichtung  von  einem  insgeheim 
verabredeten  Plane  Jefu,  nach  welchem  einer  feiner 
Vertrauten  den  Kranken  genau  beobachtet,  und  Jefu 
von  der  Befchaffenheit  und  dem  Ausgange  der  Krank- 
heit, welcher  in  einer  Ohnmacht  beffanrfen,  Piach- 
rieht  gegeben  habe}  zuletzt  die  vom  An.  Dr.  Paulus 
in  feinem  Commentar  gegebene  bekannte  Auslegung, 
welche  das  ganze  Factum  als  ein  natürliches 
nifs  darfteil r ;  wogegen  dann  der  Vf.  die  gewöhnliche 
Erklärung  mit  paffenden  Gründen  zu  vextheiüigea 
fucht. 
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Beförderungen. 


"er  König  von  Preufsen  hat  den  berühmten  Oekc- 
noin  Hr.  geh.  Rath  Huer  zum  Staatsrathe  bey  der 
Section  des  Innern,  für  die  Gewerbe  -  Pol «zey,  und  den 
durch  feinen  langwierigen  Anfendialt  in  Rom  bekann- 
ten Hn.  geh.  Kricgstath  Uhdtn  zmn  Staatsrath  bey  der 
Secfion  für  den  Culius  und  öffentlichen  Unterricht  er-r 


Am  ig.  Dcccmber  des  v.J.  hat  das  KirchencoiJe- 
gium  zu  St.  Catharinen  zu  Hamburg  den  durch  Cehie 
gedruckten  Predigten  rühmlich  bekannten  Hn.  Matthias 
Hmrieh  Stuhlmann,  Katecheten  am  SpinnJiaufc  an  des 
fei.  PaCtor  Sehwtbe  Stelle  zum  dritten  Diakonus  an  ge- 
dachter Kirche  gewählt. 

DerDoctor  der  Philofophte ,  Hr.  Bergk,  in  Leipzig 
ift  vor  kurzem  von  der  Jurificufacultlt  zu  Würzburg 
zum  Doctor  utriusque  juris  ernannt  worden. 


— 
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Mittwochs ,    den  19.  April  I809.  , 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  •  und  KUNSTHANDELS. 


D 


Ankündigungen  ncper  Bücher. 

Neue  Ausgabe  von  Cutroms  Eprßotit  ad  familiäres ,  ad 
Ankum  ad  £>.  Fratrem,  nach  der  Zeitfolge  ge- 
ordnet. 


"ie  eben  To  angenehme  alt  unverhoffte  Erfchcinung 
der  Wieland'fchen  Ueberfetzung  der  Briefe  des  Goto 
nach  der  Zeitfolge  geordnet,  hat  mich  veranlagt,  ei- 
nen fchon  vor  langer  Zeit  gefaßten  Plan  zu  einer  Aus- 
gäbe  des  Originals,  ebenfalls  in  chronologifchor  Ord- 
nung, auszuführen.  Es  wird  alfo  in  näclifter  Öfter- 
xnelTe,  im  Verlage  der  Buchhandlung  von  Hemmer  de 
wvl  Schwetfchke  zu  Halle,  der  trße  Band  diefer 
Ausgabe  unter  dem  Titel : 

Af.  T.  Ciceromt  epiftoiae  omnes,  quae  fuperfunt,  ad  Atticant, 
ad  Q^Frttrtm,  itcmquc  ad  FaMr/raw  vu|go  vocatae, 
teuiporis  ordine  difuofitac.  Hecenfuit  felectisque 
fuperioruin  editomm  et  fuis  animadverfionibus  il- 
luftravit  C.  G.  Schätz,  Turnus  I. 

«rfcheinen.  Das  Ganze  diefer  Ausgabe  wird  ungefähr 
fünf  Alphabet  betragen  und  in  Tier  Bänden  in  gr.  g. 
geliefert  werden. 

Man  darf  wohl  behaupten,  dafs  die  Trennung  der 
CiceroniCchen  Briefe  an  Atücus  und  feinen  Bruder 
Quintns  von  den  vermifchten  Briefen,  die  man  «nicht 
ganz  fchicklich  ad  famÜiarts,  und  ganz  unlateinjfch 
ad  dherfos  überfch rieben  hat ,  ein  Hauptgrund  gewefen 
ift,  V|ä  die  Leetüre  derfelben  im  Ganzen  verabfäumt 
worden,  und  tbeil weife,  befonders  auf  Schulen,  ganz 
swecklec  inid  ohne  Nutzen  getrieben  ift.  Was  konnte 
für  die  Kennmifs  der  Gefchichte  des  Zeitalters,  was 
für  Einficht  in  Sprache  und  Sachen  dadurch  gewonnen 
werden,  dafs  man  einzelne  Briefe  aus  der  Zeitfolge 
herausgeriflen  auf  mehreren  Schulen  las?  Es  fanden 
hch  d alier  mehrere  Gelehrte  bewogen,  das  Lefen  der 
Br'ife  des  Cicero  ganz  aus  dem  gelehrten  Schulunter- 
richt auszufchliefsen,  und  bey  einer  fo  verkehrten  Me- 
tliode  hatten  fie  auch  unftreitig  Hecht.  Ganz  anders 
verhalt  es  fich,  wenn  die  Briefe  curforifch  in  chrono- 
lngifcber  Ordnung  ge  lefen  werden,  hier  können- fie 
die  beiden  oberften  Klaffen  untrer  Gymnafien  gewifs 
lehr  nützlich  befchäftigen.  Ueberhaupt  aber  mufs  je- 
der,  der  die  Ciceronifchen  Briefe  mit  InterelTe  lefen 
will ,  He  nach  der  Zeitfolge  lefen. 

Dem  zufolge  werden  in  meiner  Ausgabe 
0  Die  fimmtlichen  Briefe  des  Cicero  in  chronoloei- 

feber  Ordnung  auf  einander  folgen,  und  nach 
A.  L.  Z.  1909.  Erßer  Band. 


'  'rioden  der  Lebcnsgefchichte  des  Cicero  ahgetheilt, 
jedoch  mit  fortlaufenden  Zahlen,  ohne  (ie  in  be- 
foodre  Ituchcr  abzut heilen.  Die  Briefe  ad  B/uturn, 
deren  Uriechdieu  hinlänglich  erwiefen,  bleibest 
gänzlich  weg. 

1)  Jedem  Briefe  wird  eine  Anzeige  'des  Orts,  wo  er 
gefchrieben ,  und  das  Datum ,  fo  weit  es  anzugeben 
möglich,  auch  ein  kurzes  Sumnurium  vorangefetzt; 
zugleich  die  Suslle,  wo  der  Brief  in  den  gewöhn« 
liehen  Ausgaben  fteht ,  angegeben.' 

3)  Der  Text  wird  nicht  blofs  aus  einer  der  neueften 
Aufgaben  wiederholt,  fondern  in  vielen  Stellen 
n«oh  mehr,  als  in  Erntfti's  und  andern  neuen  Edi- 
tionen gefchehen,  berichtigt  werden. 

4)  Die  Noten  unter  dem  Texte  bringen  alle  nöthige 
Erläuterungen  in  möglichfter  Kürze  bey;  aus  den 
Anmerkungen  der  vorigen  Ausleger  wird  jedesmal 
die  richtigste  und  fruchtbarfte  ausgewählt  und  mit 
dem  Namen  ihres  Vcrfaffers  bezeichnet.  Alle  An« 
merkungen  ohne  Signatur  And  Zufätze  von  mir. 

j)  Am  Ende  wird  eine  chronologische  Tafel  der  Be- 
'gebenheiten  unter  Cicero's  Lebenszeit,   und  eine 
Vergleichungstafel ,  wodurch  man  jeden  Brief,  der 
nnch  Andern  Ausgaben  citirt  oder  aufgefucht  wird, 
ain  diefer  Ausgabe  finden  kann;  auch  ein  Sacfiregi- 
"fter  beygefögt. 

C.  G.  Schütz, 
Prof.  der  Iuteralurgefchichte  und  Beredfamkeis 
zu  Halle. 


Hendot't  Bücher,  von  den  Krügen  zrtifihtn  Perfirm  und 
Grieche: 

Die  Urfache,  warum  auf  fo  wenig  Schulen  die 
Gefchichtsbilcher  des  Herodat,  welche  doch  neben  dem. 
Homer  billig  den  erften  Platz  in  der  Reihe  der  Schul- 
autoren behaupten  füllten,  gelefen  werden,  fcheint. 
keine  andere  zu  feyn,  als,  weil  es  noch  an  einer  mit 
Hulfsmitteln  für  die  Erklärung  und  das  Verftclien,  be- 
fonders in  Hinficht  auf  den  ionifchen  Dialect,  ausge- 
ftatteten  wohlfeilen  Ausgabe  fehlt  Renent  und  SM- 
fers  Verdienfte  um  die  Berichtigung  des  Textes  find 
bekannt,  aber  ihre  Ausgaben  find  nicht  mit  den  Hulfs- 
mitteln der  Erklärung,  welche  der  Schull  ehrer  wünfeht, 
verfchn.  Die  Bearbeitungen  von  rVefftiwg,  Falknatr, 
Larcher  u.  a.  befinden  fich  nicht  leicht  in  den  Händen 
des  Schulmannes;  auch  möchte  ihr  Gebrauch  für  viele 
(5)S 
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manche  Schwierigkeiten  haben.  Und  endlich  dürfte 

es  auch  nicht  gerathen  feyn,  gleich  Anfangs  den  gan- 
zen Herodot  diirchzu'.efen,  der,  befanden  in  den  er- 
ftern  Büchern,  fowohl  fchwieriger  als  minder  reich 
an  Sachen  und  Intereffe,  überhaupt  weniger  paffend 
für  den  Anfänger  ift.  Ich  habe  daher  einem  Bedürf- 
nifTe  abzuhelfen  geglaubt,  indem  ich,  nach  forgfäl ti- 
gern Studium  des  vortrefflichen  Halicarnalfiers,  und 
über  ihn  gehaltenen  Vorlefungen,  auch  aufgemuntert 
durch  mehrere  ein  ficht*  volle  Schulmänner,  es  unter  - 
•  nommen  habe,  den  letztern  Theil  feiner  Gefchichte, 
welcher  die'Befchreibong  des  Krieges  Zwilchen  den 
Griechen  und  Perfern  enthalt,  mit  welchem  man  am 
bequemften  das  Stadium  des  Herodot  beginnt,  und 
welcher,  zu  gefchweigen,  dafs  er  der  reichhaltigfte 
und  intereffantefte,  auch  zugleich  als  Theil  der  grie- 
chifchen  Gefchichte  für  die  Schule  der  vorzüglich  an- 
gemelfenere  ift,  zu  bearbeiten,  nnd  unter  folgendem 
'  Titel  in  pwy  Banden  herauszugeben: 

Hrrodoti  Haiuarn.  luftortarum  lti>ri  qui  tnsrraiinnrm  pitgtta- 

tum  inttr  Grmecot  et  Perfit  coutpieetnmur.  Textum  re- 
cognitum  cum  fummariis,  excerptis  priorum  in- 
terpretum  fuisque  animadverfiunibu*  et  indieihus 
edidit  etc.  Praemifla  eft  differtatio  de  Heattdoti 
vita,  dialecto  et  feribendi  genere. 

Der  rrflt  Theil  enthält  den  Text  mit  Summarien, 
welche  jedem  Ahfclmi  tt  Vorgefetzt  find,  Toran  die 
kurze  Abhandlung  über  Leben  und  Schreibart  Hero- 
dots,  und  das  Nötbigfte  über  den  ionifchen  Dialect. 
Der  iweyu  die  lateinifeben  Anmerkungen,  theils  exe- 
getifche,  theils  kritifche,  theils  aus  frühem  Bearbei- 
tungen excerpirte,  theils  neue,  einen  index  uommum 
.  und  eine  n  Judex  grtetitetit.  Von  dem  faft  durchgängig 
berichtigten  Text  des  verdienft vollen  Hrn.  Prof.  Stiuifer 
bin  ich  m  wenig  Stellen  bedeutend  abgewichen. 

Zugleich  iß  ein«  kleinere,  mehr  für  den  Schüler  brtreh- 
nete,  mJUfeHer*  Ausgabt  der  Textes  mit  dem  Summarien  'und 
mehr  für  dem  Gt brauch  Aet  Schülers  eingerichteten  hduibui, 
von  denen  der  griechifche  auch  immer  zugleich  auf 
die  abweichenden  attifchen Formen  hinweifet,  im  einem 
Binde  ^druckt ,  da  jene  mehr  rar  den  gelehrteren  Ge- 
brauch und  für  den  Lehrer  beftimmt  ift. 

Da  ich  nicht  ohne  den  Rath  gelehrter  Freunde 
mich  an  die  Arbeit  gewagt,  nicht  ohne  Auswahl  meine 
Vorarbeiter  benutzt,  und  nicht  leicht  fehwere  Stel- 
len ganz  unerklärt  gelauen,  auch  die  grölst^  Sorgfalt 
auf  Wegfchaffong  und  Vermeidung  von  Druckfehlern 
gewendet  habe:  fo  glaube  ich 
Billigt! 
dürfen 

Den  Verlag  hat  djo  Buchhandlung  der  Hnn.  H  em- 
merde  und  Schweifchke  allhier 


David  Schulz, 

Dr  der  Philnfophie  und  Privarlehrer  der  hibli- 
und  kta  fluchen  Philologie  auf  der 
Univerfitit  zu  Halle. 


ich  einigermaßen  auf  die 
einfichuvoller  Schulminner  rechnen  zu 


Dtutfcke  A-ntknlmgie ,  oder  Auswahl  deutscher  Ge- 
dickt* von  Opitz  bis  auf  unfre  Zeit.  Ein  Handbuch 
zum  Gebrauch  junger  Freunde  der  vaterländi- 
schen Dichtkunst  in  und  ausser  der  Schule;  — 
nebit  einem  Commentar ;  in  drey  Bänden,  gr.  g. 
Halle,  bey  Hemmer  de  u.  Schwetfchke, 

Da  man  einer  Beuern  Sammlung  von  Gedickten  t  mit  de- 
ren Herausgabe  ich  umgehe ,  bereits  in  einigen  öffent- 
lieben  Blättert,  doch  ohne  die  gehörige  Genauigkeit, 
gedacht  hat:  fo  glaube  ich  dem  Publicum  eine  beftunm- 
tere  Anzeige  davon  Icljuldig  zu  feyn. —  Lehrer,  befotuiers 
in  höhern  Scliulanftaltan,  wiffen,  wie  wenig  die fhtxut 
Uchtn  Werke  auch  unfrer  beften  Dichter  geeignet  find, 
in  den  obern  Klaffen  Interpret  irt,  zum  Behuf  des  Sprach 
ftudiums,  der  Gefchmacksbildung,  zur  Erläuterung  det 
Kunftüieorie  und  zur  Uebung  in  der  Declamation  ge- 
braucht zu  werden.  Eben  fo  werden  tie  die  Erfahrung 
gemacht  haben,  daCs  die  vorffandnen  Sammlungen  (od« 
Chreftomathieen>  diefen  Mangel  nicht  erfetzen ;  d»£ 
fie  tlieils  zu  alt,  theils  ohne  Gefchmack  gemacht;  dat 
lie  bald  zu  Toluminös,  bald  wieder  zu  unvol I ftanc/ig 
find ;  bald  lieh  auf  befbndere  DicbtuiYgsarten  evnfchm 
ken,  baTil  (wie  die  neuefien  Collectionen  diefer  Art; 
einen  falfchen,  unechten  und  verderbten  Text  liefera, 
wie  er  aus  der  unberufenen  Hand  muffiger  Vcrbeffrr« 
ausging.     Doch  nicht  allein  Lehrer,    fondern  al.'e 
Freunde  der  vaterlandifchen  Dichtkunft 'überhaupt, 
muffen  diefen  Mau  gel  an  zweckmässigen  Hülfkinitteln 
zum  praktifchen  Studio  der  Poefie  feit  längerer  Zeit 
empfunden  haben,  zumal  unbemittelte  und  jünger«, 
die  fich  begreiflich  auf  Sammlungen  und  Blumen  lefen 
einschränken  muffen.  —  Diefera  Bedürfnifs  abzuhel- 
fen, ift  die  Abfieht  des  Werks,  das  unter  dem  ange- 
zeigten Titel  in  xawy,  etwas  ftarken,  Bmden  erschei- 
nen, und  von  den  Dichtern,  die  für  JugendbUdung  in 
afthetifcher  und  moralischer  Hinficht  vorzüglich  brauch- 
bar, mekrtrf,  von  den  übrigen  aber  wenigster«*  ew^e 
beffere  und  thomhenflifike  Stücke  liefern  wird.    El  find 
nahe  an  100  Dichter,  von  denen  diefe An thole^.e Pro- 
ben giebt:  denn  ich  hielt  es  für  eine  PflicmV'dl*  ein 
Sammler  nicht  nur  den  Lefera,    fondern  aeäivt**n 
Dichtern  fehuldig  ift,  nicht  blofs  die  allbekannten 
Avxgaben  unfrer  Poeten,   fondern  auch  die  weniger 
bekannten  zu  benutzen,  und  in  alten  nnd  neuen  2ett- 
fchriften,  ja  überall,  wo  es  zu  vermuthen  ift,  das 
Schöne  aufzufuchen  und  hervorzuziehn.     Die  ausge- 
wählten Stücke  find  in  16  Büchern  nach  den  Dichtung«- 
arten*  geordnet ,  um  das  Gleichartige  und  AehrüLhe 
einander  nahe  zu  bringen  und  fo  durch  neben  einan- 
geftellte  JVluftcr  einer  Art  die  Tlieorie  zu  erläu- 
tern. —    Die  Gedichte  erfcheme»  hier  durchaus  mit 
krktfeher  Genemgkctt ,  nach  dem  Text  der  echten  und 
Originalausgaben,   oder  nach  Lesarten,  die  mir  die 
Verfaffer  fell.ft  mitgetheilt  haben ;  auch -verCchiedene 
ganz  zum  erfien  Mal.   Inhaltsleer  ift  kein«;  müe  wur- 
den, aus  emem  grof>en  VotTath,  zu  nützlicher  Beleh- 
rung, und  die  metfien  in  Beziehung  auf  gute  otlergrof-e 
Zweeke  der  Jugendbildung  n^w  *hlt;  daher  ich,  oh"e 
AnmaLimg,  hoffen  darf,  dafs  .der  Gebrauch  des  Werk* 

bey 
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bey  der  öffentlichen  und  Privat  -  Erziehung  feine  Wir- 
kung nicht  verfehlen  werde.  — -  Da  aber  Gedichte, 
wenn  fie  diefen  Nutzen  heben  follen,  nteht  zum  Zeit- 
vertreib fiiichtig  gelefen,  fondern  fiudart  werden  m äf- 
fen :  fo  entfchlou  ich  mich«  fangen  Dichterfreunden, 
und  darunter  angehenden  Lehrern,  die  heb  de« Werk« 
bedienen  wollen,  diefes  Studium  durch  einen  Com. 
mtnttr  zu  erleichtern,  in  welchem  ich  die  Gedichte 
der  Anthologie  zu  erklären,  die  zum  Verftändnifs  des 
G%nzen  und  einzelner  Stellen  nölbigen  Erläuterungen 
snitzutheilen  und  hier  und  da  Fingerzeige  zu  aftheti- 
fcher  Beurtheilung  zu  geben  fuche.  Dieler  Commen- 
tar  wird  in  einem  innen  Beult  nachfolgen.  Ich  wün- 
Xche,  dafs  vornehmlich  dtutßhe  ${n*lmä>mcr  diefes  Werk 
brauchbar  finden  mögen;  und  fchliefse  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  die  AnihoUgU  von  meiner  früher,  unter 
dem Titel:  Chrtßometh* ,  edirten Sammlung  völlig  ver. 
Schieden  fey;  dafs  fie  die  Gedichte  der  Fe  Iben  nicht 
wiederhole;  und  fich  von  ihr  fowobl  durch  eine  grö- 
ßere Vollftän'bgkeit  und  Ausdehnung  des  Plans  bis  auf 
0;m ,  als  auch  durch  die  aufserc  binrichtung  unter- 
fcheide:  denn  der  Commentar  ift  nicht,  wie  in  der 
Chrefromadrie ,  jedem  Gedicht  gleich  beygef-igt,  fon- 
dern von  dem  Text  der  Anthologie  gänzlich  getrennt, 
eine  Einrichtung ,  ohne  welche  he  kein  bequemes  Schul- 
buch wejrden  könnte. 
Käthen,  im  März  1(09.  Vttttrltiw. 

Diejenigen  Schulmanner,  denen  untere  nähere 
Anzeige  nicht  zu  Gelicht  gekommen  feyn  follte, 
wie  wir  zur  woklfidem  Anschaffung  diefer  drey 
Werke  die  Hände  bieten  wollen,  und  welche  gern 
eine  gute  Sache  befördern,  fordern  wir  auf,  üch  des- 
halb an  uns  zu  wenden;  wir  werden  nicht  verabfln- 
1,  he  mit  den  vortheilhaften  Bedingungen  bekannt 

Die  Verleger 
Hemmerde  und  Schwetfchke 
zu  H  a  1 1  e  an  der  Saale. 


Sjfttmatißhe  Djr/7, 


titren 


fehl  ZUrfttthmw  der  Handlnngt-  Wiffenßhafi  «  t 
Thetfeu,  nebft  einer  mllftündtgen  Handlung/  -L 


allem 
Ite- 


.'  runr.  Nicht  nur  für  alle  Klaffen  gebildeter  Kanfleute, 
fondern  auch  für  Otkcmmta ,  Kanuraltften  und  Sttatr. 
»trthe,  fo  wie  tum  Gebrauch  der  Varleßtngeu  auf  Hand. 
hngt-Akodeuueun ,  nach  einem  neuen,  fehr  zweck- 
mäßigen Plane  bearbeitet  von  S.  G.  Meißner.  1  Tble. 
|.  Leipzig,  in  Joachim's  Buchhandlung.  Preis 
1  Rthlr.  jj  gr. 

Man  wird  vielleicht  auf  den  erften  Blick  fehen, 
dafs  fich  diefes  Werk  in  mehrerer  Kückficht  fehr  vor-, 
theilhait  vor  vielen  andern  kaufmtnnifchen  Schriften 
auszeichnet.  —  Viele  onfrer  Handlung«- Lehrbücher 
fehlen  darin,  indem  fie  das  für  Anfänger  Nöthige  nicht 
gehörig  von  dem  Entbehrlichen  u'merfchleiden;  in  ge- 
genwärtigem Werk  ift  diefer  Fehlgriff  vermieden  wor- 
den.  Man  findet  die  Wiffenfchaften  r<vfctordnet ,  wie 
fie  dem  Bed  irfnifs  eines  Handlungsbefliffenen  an^emef- 
fen  find,  um  fich  ftufenweife  zu  vervollk* 


die  vielnmf äffenden  Kenrirnifle  feines  Fadhes  in  einer 
f yftemat ifchen  Ordnung  deutlich  zu  überfebauen.  Der 
nße  Theil  enthält :  Dte  Privu  -  Haudhmgt  -  tVtffenßhafi. 
(Preis  1  Rthlr.  6  gr.)  Der  iweyu  Theil  enthält:  Du 
Staate.  Haudluugt-  mjfenßhaft»  (Preis  16  gr.)  Damit  die 
Käufer  eines  einzelnen  TheiJs  ein  befonderes  von  dein 
andern  ganz  unabhängiges  Werk  erhalten:  fo  find  je- 
ein  befbmlerer  Titel  und  Inhal  uanze  ige 


dem  Theil 
be)  gefügt. 


Unterfuchung  über  den  eigentlichen  Sinn  der  höheren  Anedyft^ 

nehft  einer  idealifehen  Uel>erficht  der  Mathematik 
und  Naturkunde  nach  ihrem  ganzen  Umfange.  Von 
£.  G.  Ffthar.  Mit  einer  Knpfertafel.  Berlin,  bey 
J.  F.  Weifs.   igog.  g.    20  gr.  Cour. 

In  diefer  reichhaltigen  Schrift  hat  der  Herr  Pr"o- 
feffor  Ftßker,  der  als  trefflicher  PhyGker  und  als  aus- 
gezeichneter Mathematiker  felbft  im  Auslande  rölfm- 
licbft  bekannt  ift,  drey  fehr  lefenswerthe  Abhandlun- 
gen mitgetheilt. 

In  den  beiden  erften  Abhandlungen  ift  die  gege- 
bene "ideal  ifche  Ueberlicht  der  Naturkunde  und  Mathe- 
matik fo  einfach  und  mleuthteud ,  dafs  Phyfiker,'  Mathe- 
matiker, und  felbft  diePhilofophen  ihren  Beyfall  nicht 
werden  vertagen  können;  auch  ift  es  de 
Verfaff.-r  gelungen,  felbft  den 
rundlich  zu  feyn. 

Der  Gegenftand  in  der  dritten  Abhandlnng,  der 
insbefondre  die  Mathematiker  intereffiren  mufs,  ift  in 
derThat  neu  behandelt,  und  mit  einem  fei tenen Scharf» 
fmn  dtircbgefahrt ;  welches  nur  von  demjenigen  gehö- 
rig gewürdigt  werden  kann,  der  die  Schwierigkeit  des 
Gegenstandes  und  die  bisherigen  Verfuche  der  größ- 
ten Mathematiker  kennt,  an  deren  Spitze  felbft  ein 
La  Crange  fteht. 

Bey  Friedrich  Nicolovius  in  Königsberg 

ift  erfchienen : 

Krmut ,  Chr,  Jacob ,  ^ermifchte  Schriften  über  ftaats- 
wirthfchaftliche,  philofophifche  und  andere  wif- 
fenfchaftliche  Gegenudnde.    Nach  deffen  Tode 

'  herausgegeben  von  H.  V.  Auertsrald,  ir  u.  lr  Bd. 
Auffätte  über  ßaattwirtkßJiafilkk*  Gegenüände* 
3  Rthlr.  ; 

Diele  beiden  Bände  enthalten  folgende  Auffitze : 

1)  Ueber  den  Frachthandel  der  Städte  Königsberg  und 
*  Elbing.  ;  , 

s)  Ueber  das  See  -Salz  -Monopol.  ,  , 

3)  Ueber  den  Aufkauf. 

4)  Ueber  die  Aufhebung  der  Privat  -Untertbänigkeit. 

5)  Ueber  den  Leinewandhandel  in  P reu  Isen. 

6)  Ueber  den  inländifcben  Getreideverkefir. 

•j)  Ueber  die  Berechnung  der  Durchfchnim-KornprelT« 

zur  Ausmittelung  des  Silberwerths, 
t)  Ueber  das  Verbot  der  Getreide -Ausfuhr  am  linken 

0)  Ueber 
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9)  Bemerkungen,  betreffend  die  Klagen  über  Geld- 
mangel in  Berlin,  Königsberg  und  andern  Plätzen 
unteres  Staate  im  Jahr  jgoj.  1 

10)  Uelier  die  Mittel ,  da«  zur  Bezahlung  der  franzö- 
iifchen  Kriegsfchuld  erforderliche  Geld  aufzu- 
bringen. 

ti)  Staatswirthfchaftliche  Bemerkungen. 
"Ii)  Briefe  fcaafswirtldcbaftl.  Inhalts  an  Jon  Heraus- 
geher.  ' 

In  der  Joh.  Benj.  Georg  Fl eif che r'fcben  Buch- 
handlung in  Leipzig  lind  orfchienen: 

Ptßina,  Joh.  Jm.y  Anleitung  zur  Heilung  derViehpeft 
mit  der  eifenhaltigen  Salzfaure.  %.    5  gr. 

Predigtentwürfe  Uber  die  gewöhnlichen  Sonn-,  Feft- 
und  Apofteltags  -  Evangelien  und  Epifteln  durchs 
ganze  Jabr,  in  ausführlicher  und  abgekürzter  Form. 
5ten  Bandes  1  —  js  Heft.  |.    1  Rthlr. 

Sttmbeck,  Dr.  Chr.  Gen/.,  der  aufrichtige  Kalender- 
mann, ein  gar  curiöfe*  und  nützliches  Buch  für  die 
Jugend  und  den  gemeinen  Borger  und  Bauersmann, 
lr  Theil.  Fttnftt  unveränderte  Auflage,  f.    6  gr. 

CramtTf  Leben  und  Meinungen,  auch  feltfame  Aben- 
teuer Erasmus  Schleichers,  eines  reifenden  Media- 
nicus.  s  Bde.  mit  8  Kupfern  und  dem  Portrait  des 
Verfallers.  Ate  verbeff.  und  vermehrte  Auflage,  f. 
4  Rthlr.  1  a  gr. 

Flaeq,  Adtiam,  Tahulae  l'maum ,  tangentium  et  fe- 
cantium  et  logarithmorum ,  linumn  tangentium  et 
numerorutn  ab  1  ad  lOOOO,  quibus  additae  funt, 
tah.  numeromm  quadratorum  et  eubicorum  ab  t 
ad  1000.  Edit.  nova  einend,  et  aucU  a  Joh,  Jme, 
Ebrrt.        1  HthJr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Vl*cqy  Adrian ,  Taljellen  der  Sinus,  Tangenten  und  Se- 
canten,  nebft  den  Logarithmen  der  Sinus  und  Tan- 
genten, ingleichen  aller  ganzen  Zahlen  von  1  bis 
10000.  Neuefte  verhefferte  und  mit  andern  nütz- 
lichen Tabellen  vermehrte  Auflage,  herausgegeben 
von  Joh.  J*t.  Ebtrt. 
Wie  kann  man  das  verlorne  oder  verminderte  mann- 
liehe  Vermögen  wieder  erhalten  und  ftärken?  Ein 
Noth-  und  Holfsbttchlcin  fiir  alle,  welche  in  der 
Liebe  oder  durch  SelhftbeHeokun«  ansgefebweift  ha- 
ben, jr  Theil.  Dritte  verbell,  und  vermehrte  Aus- 
gabe. |.    16  gr. 
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Für  Blumen  -  und  Gartenfreunde.  Vcrfuch  eines  neuen 
Syfteras,  die  Varietäten  und  Sorten  der  Tulpen  nach 
ihrer  Zeichnung  zu  ordnen,  und  mittelft  einer  neuen 
Nomenklatur  und  Beftiminung  dem  Handel  mit  den- 
felhen  mehr  Sicherheit  zu  geben,  nebft  kurzen  An  wei- 
fung  zur  Erziehung  der  Tulpen,  ihrer  Kenntnifs  und 
andern  fie  betreffenden  Gegenfttnden.  Von  Dr.  C.  G» 
Jiofitfy  M.Kupfer.  Nene  Aufl.  gr.  8.  Leipzig,  in 
Joachim"!  Buchhandlung.  Preis  10  gr.  —  Verfuch 


Ion  Erziehung  und  feiner  Benutzung. 
Roßig.  Neue  Aufl.  gr.  g.  Ebendaf. 


Iber  den  Garten- Mohn 
ten;  nebft  einem  Vorfchlag,  ihn  nach  Xeiner  Zeich- 
nung zu  ordnen  und  mitteilt  einer  eignen  Nomenkla- 
tur und  Beftimmung  dem  Handel  mit  den;  fe  Iben  mehr 
Siciicrheit  zu  geben ,  nebft  kurzer  Anweifung  zu  def- 

Von  Dr.  C.  G. 
Preis  j  gr. 

Erzählungen  von  fVtndeliu  Volkmsr,  f.   Berlin,  bty 

Weifs.  tKthlr. 

Viel  Originalität,  lebendige  kräftige  Darftellung, 
leichter  wohllautender  Stil  empfehlen  diefe  Erzihlun- 
gen;  ihr  warmer  Vortrag  gebietet  Thcilnahme,  die 
Natur  der  Gef tali en  lifst  Ce  frifch  hervortreten,  und 
die  Poefie,  der  Gcfchmack,  welche  auf  ihre  Zeich- 
nungen verwandt  wurden  ,  fie  lieb  gewinnen.  Unbe- 
friedigt legt' fie  kein  Lefer  aus  der  Hand,  und  ift  gern 
einer  angcneL 
eingeftandig. 


Bey  Unterzeichnetem 
fiten  Oftermeffe: 

Neue  Sammlung  kleiner  kiflerifcher  und  Iis  ererif eher  Schrif- 
ten, von  D.  H.  Hegewißh,  Etatsrath  und  ProfelTor 

in  Kiel. 

de  (Ten  Inhalt  folgender:  1)  Apologie  des  Mittel- 
alters. 2)  Ueber  Kl ttoraachus  den  Karthager ,  Philofo- 
phen  zu  Athen,  und  über  feine  Troftfchrift  an  feine 
Mitbürger  nach  Karthagos  Zerftörung  durch  die  Rö- 
mer. 3)  Schreiben  an  einen  Freund  über  Fichte'/  Re- 
den an  die  deutfehe  Nation,  enthaltend  insbefondere 
Bemerkungen  über  Urfprathe,  Naiionalftolz  und  Er- 
ziehung. 4)  Ueber  den  politifchen  Charakter  des  Li- 
vius.  5)  Ueber  die  Urfachen,  welche  die  Cultur  in 
Deutfehland  feit  Maximilian  L  gehemmt  oder  beför- 
dert haben.  6)  Ueber  Poffelt't  GeXcbkhte  Guftavs  RL 
von  Schweden. 

Altona,  im  Marz  1809.      J.  C  Hammerich. 


Nlcliftens  erfcheint  in  unferm  Verlage  eine  deut- 
elte, für  die  Sprengel  -  Ehrraann'fche  Bibliothek  der 
Reifen  zweckmäfsig  bearl>eitete ,  mit  Anmerkungen 
und  Zufateen  verfehene  Ueberfetzung  von  dem  kürz- 
lieh  zu  Paris  herausgekommenen 

Jcutrnrf  li'nm  wyngt  Amts  U  Turqnit^  iAfie  tt  U  Ftrfy 
fait-wt.en  1*07  et  igog. 

Der  VerfaDTer  diefes  intereffanten  Wcrkchens  \S% 
Hr.  Amte  4e  Gtrdme,  jüngerer  Bruder  und  Legations- 
Secretir  des  im  J.  1807.  nach  Peißen  abgegangenem 
franzöfifchen  Gefandten  General  Garda*e. 

Weimar,  im  März  1&P9 

H.  S.  pr.  Landes- Induftrie-Comptoir. 
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Donnerstags,    den   20.  April  I809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

Ree.  glaubte,  dieres 


NEUERE  SPRACHK.UNDE. 

Hamburci,  b.  Perthes:  Thiorttifch  -  Praktifche  Gram- 
matik der  Englifsfun  Sprach« ,  für  Lehrer  und  Ler- 
nende. Von  Conrad  Lüdgtr,  Privatlebrer  meh- 
rerer Sprachen  in  Hamburg,  igog.  XXIV  und 
368  S.  8.   (t  Rtbir.  8  gr.) 

v  1  \ey  der  grbfsen  Anzahl  Schon  vorräthiger  Engli- 
*  "  feber  Sprachlehren  —  beifst  es  im  Vorbe- 
richt —  dürfte  man  die  Vermehrung  derfelben  mit 
gutem  Grunde  für  eine  eben  fo  überflüffige  als  un- 
dankbare Arbeit  halten,  und  nur  meine  innere  Ueber- 
zeugung,  dafs  die  meiften  zu  dürftig,  einige  zum  Theil 
fallet),  und  andere  wieder  mehr  für  den  Sprachfor- 
fcher,  als  für  den  Sprachbedürftigen  geeignet  Gnd, 
konnte  mich  bewegen ,  ein  Werk  «zu  unternehmen, 
in  welchem  Geh  alles  das  Gute  und  wirklich  Zweck- 
mässige meiner  Vorgänger,  mit  meinen  wenigen  eige- 
nen lienntniffen  vereint,  vorfände.    Vorzüglich  an- 
gelegen habe  ich  nur  feyn  laffen,  aus  den  zuverlaf- 
figften  Quellen  zu  Ichöpfen ;  ich  habe  daher  nicht  al- 
lein die  Schriftfteller  benutzt,  die  ausfculietslicb  Uber 
die  Englilche  Sprache  fc blieben,  fondern  auch  dieje- 
nigen zu  Ratbe  gezogen ,  die  fich  mit  andern  mir  be- 
kannten Sprachen  befchäftigten ,  und  ihre  allgemein- 
grammatifchen  Grundfitze  immer  Ida  aufgenommen, 
wo  ich  fie  haltbar,  und  durch  meine  eigene  lange 
Praxis  bewährt  fand.    Das  vortreffliche  Werk  des 
Hn.  Prof.  Wagner  ift  mir  dabey  von  fehr  grofsem 
Nutzen  gewefen,  und  nur  da  —  welches  jedoch  fehr 
feiten  der  Fall  war  —  bin  ich  von  ihm  abgewichen, 
wo  ich  Ur  fache  zu  haben  glaubte ,  den  nämlichen  Ge- 
genftand  aus  einem  verschiedenen  Gefichtspunkte  be- 
trachten zu  müffen.  —   Unbillig  wäre  es,  den  Mann, 
der  über  einen  fchon  fo  oft  verhandelten  und  faft  er- 
schöpften Stoff  fchreibt,  des  Plagiats  zu  befchuldigen, 
wenn  er  das  fchon  Gefagte,  manchmal  in  den  näm- 
lichen Ausdrucken  wiederholt.    Ueber  die  Gramma- 
tik einer  febon  feit  fo  langer  Zeit  in  ihrer  vollen  Bil- 
dung und  Kraft  beftandenen  Sprache  läfst  fieb  des 
Neuen  Schwerlich  viel  fagen.    Auf  ein  gröfseres  Ver- 
dienft  als  das  des  fieifsigen  Compilators  und  zweck- 
mäfsigen  Anordners  mache  ich  keinen  Anfprach.  — 
Was  ich  nützlich  fand,  fchrieb  ich  nach,  und  fchrieb 
es  hucbftä blieb  nach,  wenn  ich  es  nicht  beffer  und 
beftimmter  zu  fagen  wufste." 

A.  L.  Z.  I809.   Erfter  Band. 


cht  kleine  Bruchftück  des 
Vorberiebts  hier  mittbeüen  zu  müffen,  weil  es  den 
Geift,  der  in  vorhegender  Sprachlehre  herrfcht,  fo 
vollkommen  ausfpricht,  dafs  es  keiner  weitern  Be- 
merkungen über  denfelben  bedarf;  auch  wird  durch 
die  darin  enthaltenen  Erklärungen  die  Kritik  ent- 
waffnet, wenn  fie  es  bitter  rügen  möchte,  dafs  man 
hier,  bis  auf  die  veränderte  Ordnung,  beynahe  gaoz 
die  lVaf>ntr'fche  Grammatik  wieder  findet.  Wird  aber 
wohl  die  Englifcbe  Sprachkunde  durch  ein  fölches 
Verfahren  gewinnen?  Gewifs  nicht,  und  wenn  auch 
die  umgeordnete  Sprachlehre  noch  fo  grofse  Vorzüge 
hätte,  eben  fo  wenig  als  diefes  in  der  kaum  rernoffe-. 
nen  langen  Periode  der; Fall  war,  in  der  fo  manohe 
es  unternahmen ,  aus  Xönig's  Englifcber  Grammatik 
auf  diefe  oder  jene  Art  eine  neue  zu  fchmieden.  Nur 
dann  können  wir  endlich  etwas  Vollkommenes  hof- 
fen-, wenn  die,  welche  für  die  EngUfcbe  Sprachkunde 
etwas  zu  leiften  wünfeben,  und  nicht  die  Kraft  haben, 
umfaffen,  einzelne  Theile  derfelben 
sarbeitung  machen  ,  hier 
neue  oder  richtigere  Anflehten  aufzufinden  fuchen, 
und  fo  die  Möglichkeit  eioes  vollendeten  Werkes 
vorbereiten.  —    Doch  wir  befebränken  uns  auf  die 
Beurtheüung  vorliegender  Grammatik;  und  felbfthier 
fey  es  uns  genug ,  ohne  darauf  zu  fehen ,  was  aus  der 
Wagner  fenen  Sprachlehre  entlehnt,  oder  was  Zufatz 
des  vfs.  ift,  einige  Fehler  aufzudecken,  und  durch 
einige  Winke  zu  zeigen ,  wie  unendlich  viel  noch  in 
der  Entwickelung  der  Englifeben  Sprachregeln  zu  lei- 
ften ift,  die  oben  für  einen  faft  fchon  erfchöpften 
Stoff  erklärt  werden.  —    Die  Reeein  Iflr  die  Aus- 
fprache übergehen  wir,  da  Wagners  Anweifung  zur 
Englifchen  Ausfprache,  Braunfchweig  1794  t  ganz 
dabey  zum  Grunde  gelegt  worden  ift,  auf  welche  der 
Vf.  auch  immer  hinweifet.   Nur  diefe  Bemerkung  er- 
lauben wir  uns,  dafs  das  lange  a  nicht  wie  das  deut- 
febe  ih  in  fekr,  fondern  wie  das  eh  in  geht,  ßekt,  lau- 
tet. —    Des  Neben  -  Accentes  ift  zwar  (S.  33.)  er- 
wähnt, aber  nichts  von  feinem  verkürzenden  Ein- 
fiuffe  auf  die  Ausfprache  der  Vocale  gefagt  worden, 
wovon  fich  nur  einige  wenige  Ausnahmen  finden.  — 
Bey  dem  Ablativ  (S.  39.),  den  einige  auch  durch  by 
bezeichnen  wollen,  hätte  bemerkt  werden  müffen, 
dafs  er  der  Deutfclien  Sprache  e'ben  fo  fremd  fey,  als 
der  Englifchen,  die,  den  Angelfächfifrhen  Genitiv 
ausgenommeu ,  für  die  Subftantive  Oberhaupt  keine 
fujf  hat.  —  Es  ift  ebendafelbft  zwar  erwähnt  < 
(5)  T 
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den;  dafs  in  dichterifcher  Sprache  auch  leblüfen  Ge- 
gen  tändeu  das  männliche  oder  vt eibliche  Gefchlecht 
beygelegt  werde;  aber  welciier  Klaffe  von  Gegenftän- 
den 'vorbildlich  das  männliche,  und  welcher  das  weib- 
liche, darüber  findet  man  auch  nicht  den  kleinften 
Wink.  Es  gehören  gleichfalls  nicht  blofs  leblofc  Ge- 
genftände,  (onderii  auch  abgezogene  Begriffe  hieher; 
und  in  Anfehung  der  Thiere  bedürfte  es  nicht  weni- 
ger einer  befondern  Unterfuchung ,  welches  Ge- 
fchlecht, wenn  lie  als  handelnde—Wefen  dargeftellt 
werden,  bey  ihnen  im  Allgemeinen  den  Vorzug  er- 
halte. —  In  dem  völlig  aus  Wagners  Sprachlehre 
entlelinten  Verzeichnifs  der  nur  im  Plural  gebräuch- 
lichen Wörter  (S.  44  ff.)  fehlen  folgende,  die  auch 
in  diefer  überfallen  worden  find:  Contents,  Inhalt; 
coßs ,  Gerichtskoften ;  fafees,  ein  B  lndel  Stäbe;  gri- 
fts,  Kolik;  huli^gs,  eine  Verfammlung,  der  Ge- 
richtshof; mathematics ,  die  Mathematik;  fkambles, 
eine  Flcift  hbank ;  ICaters,  ein  Gefundbrunnen.  — 
Der  Artikel  a  (S.51.)  wird  gegenwärtig  auch  vor  die 
mit  einem  langen  «  anfangen. len  Worter  gefetzt,  als: 
a  ufurer;  nicht  weniger  fteht  es  vor  one,  als:  fuch 
a  one.  —  Who  (S.  65.)  bezieht  fich  nicht  blofs  auf 
wirkliche  Perfonen,  und  auf  1'hiere,  denen  ausdrück- 
lich ein  Gefchlecht  beygelcgt  wird,  fonderu  auch  auf 
perfonificirte  Wefen,  als:  Public  Zeal,  who  throws 
otr  all  an  equal  widt  furvey.  (Thomfon.)  —  1  n  d  *• 
ftry  !  rough  power  .'  whom  labour  fliä  attends.  (  Eben- 
da f. )  —  The  mountain.  horrid ,  vaß,  fublime,  who 

Eours  a  fim'p  of  nvers  from  his  fides.  (übend.)-  — 
>em  Verbo  ifi  (S.  67.)  noch  nach  IVagner  der  Marne 
Beytegungswort  ertheilt  worden  ;  palfender  aber 
oiöchte  wohl  die  von  demfelben  nachher  in  Vorfchlag 

Gebrachte  Benennung:  Kraftiiußerungswortes ,  feyo; 
enn  alsdann  können  der  Infinitiv  und 'das  Particip, 
die  man  (S.  68-)  irrig  den  Mm. Iis  zugefellt  findet,  je- 
ner unter  der  des  abgezogenen  h'raftäußerungswortes, 
diefes  unter  der  des  einverleibenden  Kraftiiußerungs- 
wortes, völlig  ihrem  Charakter  gemals  aufgehellt 
werden.  —  Das  Imperfectum  und  Plusquamper- 
fectum  werden  S.  7a,  jenes  die  unvollkommen  vergan- 
gene Zeit,  diefes  die  mehr  als  vollkommen  vergangene 
Zeit  genannt.  Aber  welchen  Begriff  foll  und  kann 
man  mit  diefen  Benennungen  verbinden  ?  So  wie  das 
Futurum  exaetum  fchon  faft  in  allen  Sprachlehren  die 
künftig  vergangene  Zeit  heifst,  fo  kömmt  »lern  Imper 
fecto  der  Name  der  vormals  (d.  i.  in  Beziehung  auf 
einen  andern  vergangenen  ümftand)  gegenwärtigen 
Zeit,  und  dem  Plusquamperfecto  der  vormals  vergan- 

Senen  Zeit  zu.  —  S.  83-  fehlt  die  Regel  für  die  Bil- 
ung  der  durch  Veränderungen  am  Stammworte  be- 
zeichneten Perfonen^  unl  vergebens  fucht  man  auch 
nach  einer  Bemerkung  über  die  Conjugation  der  In- 
tranGtiven,  deren  zufammengefetzte  Tempora  nach 
den  meifteri  Sprachlehren  theils  to  kave,  tneils  to  be 
annehmen  follen.  —  Die  von  allen  Sprachforfchern 
angenommene  Regel,'  dafs  die  Adjective  im  Deutfchen 
duYch  Anhängung  des  Concretfons  -e  von  den  Adver- 
biis gebildet  werden ,  hätte  einer  befondern  Beleuch- 


E 


tung  bedurft,  da  fich  ihre  Unrichtigkeit  To  leicht  auf- 
decken lafst,  welches  hier  indefs  der  llauni  nicht  ge- 
ftattet.  —  Die  Präpofition  out  (S.  IC9.)  fleht  nicht 
immer  in  Verbindung  mit  of,  wie  folgende  Stellen  be- 
zeugen: Nor  order  yet  had  drawn  its  lovely  train 
from  out  the  dubious  gloom  (Thomfon.).  How  Utile 
is  the  cofl  I  kave  beflowed ,  in  purchaßng  the  femblance 
of  my  foul  from  out  the  ßaie  of  hellifh  cruelty?  (Sha- 
kefpear.)  —  Auch  fehlen  einige  Proportionen  io 
dem  VerzeichniCfe  derfelben,  als  afeaunt  (there  is 
a  willow  grows  afeaunt  the  brook;  S  hake  ff); 
aflant,  (the  wave  how  aflant  the  hollow  Channel  ra- 
nd  ßarts;  Thomf).  —  Das  Wort  dozen  (S.  215.) 
tat  nicht  immer  o/nach  fich.  So  findet  man  z.  B.  in 
To  ric  k's  Sent.  gfourn.  folgende  Ausdrücke:  a  dozen 
French  pLiys;  —  a  dozen  dtjferent  people;  —  half 
a  dozen  fherts;  -r.  half  a  dozen  lackies  etc.;  dagegen 
fteht  of  in  folgenden  Sätzen:  VII  hold  half  a  dozen 
of  Burgundy  (Sterne);  —  Ifith  infinite  pain  1  kave 
hazarded  a  thoufand  things  to  a  dozen  of  the  fex  to- 
getlier  (Ebend.);  —  My  wardrobe  conßßed  of  three 
dozen  of fine  rufjßed  fhirts  ( Ebend. ) {  —  There  are 
not  aböve  half  a  dozen  of  my  feiert  friends  that  know 
me  (Spectator).  —  Unter  dem  Abfchnitt  von  dem 
Artikel  und  Subftantiv  härten  die  Regeln  nicht  uber- 
gangen werden  müffen,  die  bey  Sätzen,  wie  die  fol- 
genden find ,  zum  Grunde  liegen !  The  Captain  too  of- 
fered  his  fervices,  which  I  declined  from  a  fear  fhe 
Should  fv'ppofe  I  meant  to  infult  her  (Miß  Burney);  — 
SVi*  had  tlie  effrontery  to  affert ,  that  fhe  carried  in  her- 
womb  the  fruit  of  their  unhappy  loves  (Gillies).  — 
All  perfons  are  doomed  to  be  in  love  once  in  their  lives 
(Fielding).  —  Both  the  firß  and  fetond  battles  hap- 
pened  near  the  fame  place' (Gillies).  —  Dafs  der 
Engländer  nicht  blofs,  wie  es  im  D.-ut/'chen  gefchiebr, 
das  Object  eines  Tranliiiw ,  fon-'ern  auch  das  da  bey 
befindliche  Zweckwort  znmSubfeel  der  paffiven  Wort- 
fügung macht,  ift  zwar  bemerk*  worden;  aber  über- 
gangen ift  es  wieder,  dafs  felbft  das  einer  Präpofition 
nachfolgende  SttbftMtW  von  derfelben  weggeriffen, 
und  zum  Subject  der  pafliven  Form  gemacht  werden 
kann,  fo  dafs  die  Präpofition  doch  bleibt,  als:  My 
rrqttfft  was  in/lantly  complied  with  (Smollet);  —  He 
was  neuer  afterwards  heard  of  ( Ebend. ).  —  Daher 
denn  wieder  folgende  Wortfügungen  ihrer)  Urfprung 
nehmen:  the  greateß  pain  1  can  fuffer  is  the  betng 
talked  to,  and  being  ftared  at  (Spectator); — 
the  dread  of  her  being  already  dilpofed  of,  tnter. 
vened  (Smollet).  -  So  bietet  fich  faft  überall  Ge- 
legenheit dar,  fehlende  Punkte  nachzuweisen;  die- 
fes indefs  mag  genug  feyn,  um  zu  zeigen,  da!s  blo- 
fses  Abfchreiben  nichts  Vollkommenes  befunden 
kann,  f>  ndern  dafs,  aufter  der  genauefteo  Kenntnifs 
(les  Gegenstandes,  ein  tief  eindringender  Geift  dazu 
erforderlich  ift,  etwas  Ausgezeichnetes  zu  liefern.  — 
Ein-r  Wortfügung,  wie  die:  „Im  Deutfchen  wird  das 
perf Anhebe  Fürwort,  wenn  es  vom  Relativ  der  ge- 
folgt wird,  meiftens  wiederholt"  (S.  242.),  follte  ein 

Deutscher  fich  nicht  fchuldig  machen. 

,i.  -j-l      **>'i  ^'nvtfßa 

Pmth, 
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PBSTH,  b.  Infritoris:  Magyar  Rlgißgek  is  Rtlkaß.    Erdofi,  aus  Szinyer  Värallya  im  Szathmarcr  Comitat 


gok  etc.  ( Ungrifche  Alterthümer  und  Seltenhei- 
ten.) Herausgegeben  von  Franz  von  Kazinczy. 
Erßer  Bund.  ib©8.  XL  u.  323  S.  8. 

Wo  der,  leider  zu  frflh!  verftorheneÄ/va;  (A.  L.Z. 
I804.  Nr.  143.)  den  Faden  fallen  liefs,  da  nimmt  ihn 
der  würdige  Kazinczy  wieder  auf.    Hätte  er  Latei- 
nifch  gefchriehen,  fo  halte  er  fein  Buch*  wohl  beti- 
teln mögen :  /htiquitates  I.ittraturae  Hung.  Tom.  II.  — 
Für  nicht  ungrifche  Literaturen  —  (denn  den  ungri- 
fchen  ift  der  Name  Franz  Kazinczy  längft  ehren- 
■werth)  —  fetzt  Kec.  die  Nachricht  hieher:  dafs  der 
Herausgeber  ehemals  unter  K.  Jofeph  II.  Director 
der  Normal -Schulen  im  Cafc^auer  literarifchen  Be- 
zirke gewefen,  dafs  er  feit  dem  J.  1790.  kein  öffent- 
liches Amt  bekleidet,  fondern  nach  Oberftandcnen 
vielen  Leiden  in  einer  glücklichen  Ehe- Verbindung 
und  häuslicher  Unabhängigkeit  fich  und  den  ungri- 
fchen  Muf  n  lebt.    Seine  noch  zu  Cafchau  herausge- 


gebQrtig,  der  Vermögen  befeffen,  aber  es  verloren 
und  darauf  die  theologifebe  Laufbahn  betreten  hatte, 
ftudirte  im  J.  1534.  zu  Wittenberg,  und  ward  nach 
feiner  Znrilckkunft  von  Thomas  Na  lasdi,  dem  Reichs- 
palatin,  Gönner  der  Reformation  und  Correfponden- 
ten  .Vlelanchthons,  alsRector  feiner  Schule,  und  wei- 
terhin als  Schlofsprediger  angeftellt.  Diefe  Schule 
war  nahe  an  SarvSr,  auf  einer  kleinen  lnfel,  die  der 
Zufammenflufs  der  Raab  und  des  Gyön^yösbacbes  bil- 
dete, angelegt,  und  diefe  neue  lnfel  ift  das  Ncanefus, 
das  Vjfsigeth,  das  in  der  ungrifchen  literarifchen  Welt 
fo  berühmt  geworden  ift.  Ferdinand  I.  nahm  Aer- 
gernifs  daran,  dafs  fein  Palatin  die  Partey  der  Refor- 
mation ergriff:  noch  war  der  Jefuiten -Orden  einer- 
feits  nicht  eingeführt,  andrerfeits  waren  die  frühem 
Reformatoren  nicht  fo  haftig  und  heftig  im  Wegwer- 
fen des  äufsern  Cultus,  als  die  fpät«rn:  es  war  alfo 
noch  zwifchen  dem  alten  Kalholicismus  und  dem 
neuen  Protefuntismus  keine  unüberfteigliche  Kluft 


gebene-Zeitfchrift:  Orpheus,  feine  Blumen  des  Hfl;-  befeftigt;  ja  Ferdinand  I.  war  der  Verbefferung  der 
cons,  feine  ungrifchen  Uebcrfotzungen  von  üesner't   Kirche  .0  manchen  Punkten,  wie  z.  B.  in  Rückficht 


Idyllen,  F.eflings  Fabeln,  Gütfte's  Stella,  Shakefyears 
Hamlet,  IrulaiuTs  Diogenes  u.  f.  w.  haben  fein  gro- 
fses  Verdienft  um  ungrifche  Sprache  und  Literatur 
bereits  bewährt  —  und  fo  eben  ift  von  ihm  auch  eine 
ungrifche  Ueberfetzung  von  Rochefoucaulis  Maximen 
unter  der  Preffe,  wodurch  die  Sprachenkenner  ^da 
auch  das  franzöfifilie  Original  uod  die  hefte  deutfche 
"Ueberfetzung  beygefügt  find)  Gelegenheit  zu  V'er- 
gleichungen  des  Genius  diefer  drey  Sprachen  erhal- 
ten werden.  —  Von  je  her  war  der  literarifche  Gang 
des  Vfs.  genialifch  und  ihm  eigen  :  früher  gefiel  er  (ich 
in  orthographifchen  Neuerungen,  die  keinen  Uevtall 
fanden;  fpäter,  und  nach  mehrerer  Reife  der  Erfah- 
rung und  der  Jahre,  wendet  er  leine  Zeit  auf  nütz- 
liche Arbeiten  im  Felde  der  ungnfehen  Philologie. 
Noch  immer  ift  ihm  aber  etwas  Gefachtes  in  Form 
und  Aus.lruck  eigen,  das  manchen  atfectirt  erfcheint, 
und  an  manchen  Stellen,  wo  ihm  ein  einfacher  und 
)opulär>-r  Ausdruck  fehr  nahegelegen  zu  feyu  fchelnt, 
at  er  eine  liochtonen  lere  un  I  Nachfinuen  erfordern- 
de Redensart  vorgezogen.  Zu  literarifchen  U  hatten 
nicht  ungenrigt,  ift  der  Vf.  dennoch,  wie  man  zu 
feiner  Ehre  bemerkt",  /.um  Lohen  geneigter,  als  zum 
Tadeln,  und  wenn  er  auch  auf  manche  Sachen  Wich- 
tigkeit legt,  die  andere  nicht  daran  finden:  fo  wird- 
fiVh  doch  hieran  nur  der  ftofsen,  der  nicht  bedenkt, 
dafs*  ohne  EuthuCasmus  überall  nichts  Grofses  ge- 
leiftet  wird. 


der  Pridterehe  und  des  Kelchs,  perfönlich  günftig. 
Wahrend  demnach  ein  Pfaufer  in  Wien  predigen 
durfte,  ward  Erdöfi  1543.  fogar  als  Prof.  der  orieuta- 
lifi'heti  Sprachen  an  der  Wiener  Univerfität  angeftellt. 
Aber  bald  darauf  brachten  die  Jefuiten  und  die  Curia 
den  guten  Ferdinand  und  die  biedern  Oeftreicher  in 
Hnrnifctr;  Erdöfi,  mit  einem  kleinen  Landgute  be- 
fchniikt,  wäre  1551.  von  feinen  eigenen  fanatifirtea 
Bauern  beynarhe  gefteinigt  worden.  Seit  dem  J.  1554. 
weifs  man  von  ihm  nichts  mehr.  —  Hr.  MattbiasTratt- 
ner  in  Pefth  ( jetzt  unftreitig  der  vorzüglichfte  Buch- 
drucker Uogerns)  hat  mit  rühmlicher  Thätigkeit  die 
Abficht  des  Vfs.,  Erdöfi's  altes  Werk  fp  genau  als 
möglich  abgedruckt  zu  fehn,  befördert.  Sogar  der 
Titel  erfcheint  mit  den  nämlichen  Verzierungen ,  wie 
im  Original,, z.  B.  mit  dem  YVapen  des  Ehrenmannes 
Thomas  Nädasdi  und  feiner' Gattin  Urfula  Kauifai. 
Das  Original  ift  fo  feiten,  dafs  dem  Herausg.  nicht 
mehr  als  ein  einziges  Exemplar  deffelben  bekannt  ift« 
und  diefes  befafs  ein  ausgezeichneter  Bücbervergraber 
Nicotaus  Sinai.  Nur  dem  Enthufiasmus  und  der 
Energie  des  Herausgebers  gelang  es,  eine  Cupie  da- 
von zu  erhalten,  zu  deren  Vergleichung  mit  dem 
Original  dem  Vf.  nur  drey  Stunden  Zeit  blieben. 
(Vom  gedachten  Nie.  Sinai,  der  am  27.  Jun.  1808. 
Itarb,  erhalten  wir  (S.  VII.)  eine  intereffante  biogra- 
pbifche  Notiz.  Er  hinterliefs  in  Handfchrift  eine  Ge- 
fchichte  der  reformirten  Kirche  in  Ungern,  deren 
Druck  fehr  zu  wunfehen  wäre.  Wie  fchwach  jmch  ' 
Wir  erhalten  in  diefem  Buche  zwey  Alterthümer   andre  ungrifche  Gelehrte  oder  Bücherfammler  In  dem 

n  Literatur.   Es  find    Punkte  des  Verfchweigens  und  Vergrabens  literari- 


und  eine  Seltenheit  der  ungrifche 
folgende :  1.  Ein  neuer  Abdruck  der  ungrifchen  Granu 
matik  des  ffoh.  hrdöf'i  (Sylveßer)  vom  J.  1530.  nach 
der  V  fsigeiher  Original  -  Ausgabe.  Eine  der  auffal- 
lendlten  und  erfreulichften  Wirkungen  der  Refor- 
mation war:  dafs'fie  den  Völkern  die  Zunge  löfte, 


fcher  Schätze  feyen,  davon  führt  der  Vf.  (S.  Vf.)  eine 
merkwürdige  Anekdote  vom  verft.  Vefspremi  an,  die 
mit  mehrern  ähnlichen  von  lebenden  vermehrt  wer- 
den könnte.)  R^c.  hat  die  Grammatik  des  Erdöfi 
mit  vieler  Begierde  gelefen ;  der  Mann  nimmt  fchon 


fie  in  ihrer  NaHonalfprache  lefen  und  fchreiben  lehrte,  in  der  Vorrede  für  fich  ein.  Er  beklagt  fich  darin, 
und  die  Buchdruckereyen  vervieJfäUigte.  Auch^oA.  worüber  noch  jeUt  häufig  in  Ungern  geklagt  werden 
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kann:  muttos  uondum  fatis  inUlligert,  quantum  hoc  fltt- 
Aioritm  gtnus  totis  fludiis  momenü  pratbent,  quanium- 
que  rtftrat,  tx  naturali fermone  peregrinum  comparare. 
Ree.  kann  fich  nicht  in  das  Detail  der  grammatifchen 
Bemerkungen  des  ilteften  ungrifchen  Grammatikers 
einladen,  a.  34 — 35.  befchreibt  er  felbft  feinen  Ge- 
burts-  und  feinen  Amtsort.  Der  Herausg.  bat  es  an 
einzelnen  grammatifchen  feinen  Bemerkungen  nicht 
fehlen  laffen.  S.  XXXV.  erklärt  er  fich  febr  warm 
über  den  Streit  zwifehen  Verfeghi  und  Revaj,  und 
räth  zur  Mäfsigungr  doch  da,  wo  er  felbft  wider  die 
Debrecziner  Grammatik  eines  oder  das  andere  erin- 
nert, -wird  er  manchmal  felbft  farkaftifch.  Die  eigent- 
lichen Verfertiger  diefer  Grammatik ,  die  fich  in  ihre 
Anonymität  zurückzogen,  find  Ludw.Dömokos .  Stadt- 
richter, Gtorg  Szikfzai,  Prediger,  Mick.  Btntdtk, 
Prediger.' 

II.  Ein  neuer  Abdruck  des  ä  ließen  ungrifchen  ABC- 
Büchltins.  Krakau,  b.  Victor is,  1549.  Das  Original 
befindet  fich  in  der  SzechenyifchenRegDicolar- Biblio- 
thek. Hr.  Thomas  v.  Ragdlyi  beforgte  eiue  diplotna- 
tifch  treue  Abfchrift  für  den  Herausg.  Eine  meifter- 
hafte  Epiftel  des  Saros  Pataker  Profeffors  Johann 
Szombathu,  die  den  literarifchen  Forfchungen  diefes 
Mannes  Ehre  macht,  fetzt  es  aufser  Zweifel,  dafs 
Andreas  Batizi  der  Vf.  diefes  ABC-  Buchs  gewefen. 
Er  hatte  im  J.  1541.  in  Wittenberg  ftudirt,  und  war 
dann  evangelifcher  Religionslehrer  in  Sator  Ä  II  ya  vj  h  ely , 
und  Tokaj.  Zar  Verbreitung  der  Reformation  in 
jenen  Gegenden  trug  er  ungemein  viel  bey.  Als  ein 
echter  Reformator  forgte  er  nicht  nur  für  einen  kur- 
zen Katechismus,  fondern  auch  für -ein  A  BC-Buch. 
Er  liefs  es  in  Krakau  drucken,  wohin  fich  anch  an- 
dere Prediger  des  Evangeliums  im  Zempliner  und  den 
benachbarten  Comitaten  wandten.  In  dem  (Inhalt  def- 
felben  ift  manches  weniger  auffallend,  wenn  man  fich 
nur  aus  unfern  Zeiten  in  die  damaligen  zurückdenkt. 
Die  Schaler  Melancbton's  erhielten  von  ihm  Lehren 
der  Mäfsigung  und  des  Friedens;  fie  wurden,  das 
prägte  er  ihnen  ein,  weit  mehr  die  Herzen  gewinnen, 
wenn  fie  nicht  blindlings  alles,  was  der  römifchen 
Kirche  gehört,  angriffen,  und  wenn  fie  befonder» 
den  äufsern  Cultus  nicht  auf  einmal  Ober  den  Haufen 
würfen.  Von  der  andern  Seite  fcheinen  manche Schü- 
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ler  Melancbton's  fich  nicht  ftreng  in  die  Formeln  Lu- 
thers vom  heil.  Abendmahl  gebunden,  fondern  die 
jetzige  Lehrmeiming  der  reformirten  Kirche  ange- 
nommen zu  haben.  Der  erfte  Umftand  gewann  der 
Reformation  Anhänger,  die  für  fie  verloren  gewefen 
wären  (fo  z.  B.  einen  Gabriel  Perinyi,  der  aber  kei- 
nen evangelifchen  Prediger  litt,  wenn  er  nicht  etwas 
auf  Altar,  Kreuz,  Oblaten,  Chorrok  hielt);  der  an- 
dere Umftand  fchien  zu  verfprechen,  dafs  die  prote- 
ftantifche  Kirche  in  fich  eins  feyn  und  bleiben  werde. 
In  diefer  Rflckficht  wäre  fehr  zu  wünfehen  gewefen, 
dafs  nie  eine  Formula  Concordiae,  nie  eine  Confejßo  Hel- 
vetica, und  nie  ein  Cattckismus  Caniß  erfebienen  wäre. 
Die  Sucht,  die  Meinungen  genau  aus  einander  zu 
fcheiden,  hat  alles  verdorben.  Unfer  Batizi  eifert 
als  echter  Reformetor^afür,  dafs  das  Volk  die  heil. 
Schrift  in  feiner  Nation  alfprache  lefe,  damit  es  unter 
fo  vielen  Irrtbümern  wilfe,  woran  es  fich  halten  folie; 
die  zehn  Gebote  überfetzt  er  nicht  nach  Art  der  Vul- 

Eta,  fondern  anders  u.  f.  w..,  dennoch  aber  führt  er 
n  englifchen  Grufs  auf  (jedoch  ohne  das  Epipbo- 
nem:  Heilige  Maria  u.  f.  w.);  er  lehrt  die  Kinder, 
dafs  fie  beym  Auffteben  ein  Kreuz  fchlagen  lullen, 
zählt  die  zehn  Gebote  nach  der  Art  der.  römifchen 
Miffalen,  und  läfst  aus  dem  Vater  Unfer  die  Doxoio- 
gie  weg.  Das  ABC-  Buch  ift  übrigens  intereffant, 
und  giebt  dem  Vf.  zu  intereffanten  grammatifchen  Be- 
merkungen Anlafs. 

III.  Ein  Abdruck  eines  bereits  1775.  gedruckten, 
aber  kbckjl Jetten  gewordenen,  Gedichts  von 

'arjas, 

Prof.  in  Debretzin,  welches  55  Strophen  enthalt, 
ohne  d.afs  ein  andrer  Vocal,  als  das  £,  im  ganzen 
Gedicht  vorkäme.    Der  Inhalt  des  Gedichts  beftelit 
in  Empfindungen  eines  bekehrten  Sünders.  Das  Ganze 
ift  zwar  nicht  viel  beffer  als  eine  Spielerey,  die  aber 
auf  eine  Eigenheit  der  ungrifchen  Sprache  aufmerk- 
sam macht.    Dafs  fich  fo  etwas  in  andern  Sprachen 
auch,  aber  doch  frhwerer,  thuu  liefse,  bat  der  Her- 
ausg. mit  vieler  Kenntnifs  der  auslandifchen  Literatur 
gezeigt.   Was  diefe  Spielerey  im  Ungrifchen  erleich- 
tert, und  dem  Ohr  weniger  widerlich  macht,  ift  die 
Abwechfelung  des  dumpfen  *  mit  dem  accentuirten 
langen  i.   Von  dem  Vf.  gfok.  Varjas  erhalten  wir  bej 
diefer  Gelegenheit  eine  biographische  Notiz, 
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m  it.  Jan.  ftarb  zu  London  der  Graf  von  Brühl,  vier- 
jähriger fichüfeher  Gcfandter  dafellift,  ein  vorzügli- 
cher Kenner  und  bcfondeicr  Freund  der  Künfte  und 
WiQcnfrhaften,  euch  als  Schtiftftelier  bekannt,  im 
7iften  Jahre  feines  Alters. 

Am  17.  Februar  ftarb  Jak.  Friede.  NfUJurit,  Her- 
aogl.  NafXau  -  Ulingifcher  Regierungsrath  und  Sudt- 
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...  Tie  w\St$TC99p^9M3 

•mtniann  zu  Wisbaden,  unter  andern  bekannt  durca 
anuiiymifche  Briefe  über  die  Fi  eyheit  der  inenfcbliclien 
Seele,  in  eine  Alter  von  65  Jahren.  -  '..4h 

Am  8-  Mlrz  ftarb  Jok,  Konrad  Gr&ti,  Burger  und 
Stadtflafchner  zu  Nürnberg,  durch  feine  gröfstentheils 
originellen  Gedichte  in  Nürnbergifcher  Mu 
rühmt,  in  feinem  7jften  Lebentjabre. 
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Akademieen  und  gelehrte  GefcIIfchnfteh. 

Sitzungen  der  Akademie  nützlicher  Wiffenfchaftm  z* 
Erfjtrt  vom  September  1807.  bis  December  \%o%.,  nebft 
einigen  andern  Nachrichten  aber  d'ufelbi. 

D  ie  Akademie  nützlicher  Wiffcnfchaften  hatte  mit 
der  Untrerütät  ihre  Leiden  (S.  Int.  Bl.  d.  A.L.  Z.  igo8. 
jNr.  16.),  wenigar  die  Freuden  zu  1  heilen.  —  In  der 
Sitzung  am  5.  September  las  Hr.  Reg.  Rath  tin^  Stadt- 
«mttnann  Ignatz  von  Faber  eine  ftaatswiffcnfchaftlichc 
Abhandlung  vor:  über  Vergütung  der  KriegthrandßkÄden 
durcli  Brandvetficlurungi  -  GeJitHjclu/ten.  Dio  Vorlcfung 
ift gedruckt  in  dem  kürzlich  erfchienenen  vierte u Bande 
»ler  Acten.  Von  diefer  Zeit  bis  zum  6.  Februar  igog. 
■war  wegen  Kinquartirung  keine  Vorlefung.  An  diefem 
Tage  las  Hr.  Prof.  Bernhardt  eine  von  H11.  Prof.  Trowm$- 
dorf  eingefchicktc  Allhandlung;  chcuufche'tVrrfuche  mit 
der  ^dilchsjuherfiure.  Da  das  Verhalten  der  von  Schtefe 
entdeckten  MUchzuckcifaure  bey  der  trocknen  Deftil- 
lation  noch  nicht  gehörig  bekannt  war,  To  machte  Hr. 
Prof.  T.  folches  zum  Gegenftand  einer  ausführlichen 
Untcrfuchung.  Das  Hauptrefultat  dcrfclben  war:  die 
JUilcbfiiire  wird  bey  der  trockenen  Deftillarion  zer- 
fetzt, bildet  aber  dabey  weder  Ammonium,  nockBlau- 
fdure,  fondern  EJGugfaurc  und  rohe  Benüteinfäure.  Die- 
ses Rcfuhat  um  fo  interelfanter ,  da  es  bis  jetzt 
nicht  möglich  war,  die  Bcrnfteinfüure  aus  einer  an- 
dern Säure  zu  entwickeln.  Der  Vf.  glaubt  gefunden 
iu  haben,  dafs  die  Bei  nfteinfäure  eine  gröfsere  Menge 
Hydrogcn  und  eine  geringere  Menge  Kohlenftoff  ent- 
halte, als  die  Milchzuckerfäure.  Die  Bernfteinfäure 
nähert  üch  in  iiiren  Wirkungsverhältniffen  den  ätheri- 
schen Oelen,  die  tyUchzuckerfjure  fallt  auf  di«  Scitf 

las 
PuUi 

man  tu  geringhaltige  auiw'drtige  Scheidemünze  außer  Court 
ftrztn?  Die'erfte  Frage,  die  er  auf  Erfurt  zunachft  be- 
fchränkte ,  beantwortete,  er  hiftorifch  dahin ,  dafji  zur 
Zeit  des  lebendigem  Handels  vor  dem  Ausbruche  des 
'  Kriegs  kaum  65  —  70,000  Bthlr.  circulirten,  und  die- 
len Beweis  vollendete  er  noch  in  angewandter  ftaats- 
.wiffenfihaftlicher  Hinficht  dadurch,  dafs  nicht  viel 
mehr  cireuliren  d-irfe;  durch  diefeDarftellung  machte 
er  das  gegenwTirtige  MiCsverltiltnifs  bey  dem  gefunke- 
nen  Handel  recht  fohl  bar,  da  er  die  Maffe  der  circulji- 
jreoden  Scheideinünxe  aus. Gründen  auf  160,000  au- 
A.L  Z   ^0*   Erlte}  Bau*  >™ 


fchlug.  Die  zweyte Frage  beantwortete  er  dahin,  dafs 
man  zunachft  den  fchrccklichen  Mifsbräuchen  des  Wu- 
chers vorbeugen,  und  den  chemifch  erprobten  Gehalt 
der  Scheidemünze  mit  den  Koften  des  Schlagfchatzes 
an  den  verlehiedenen  in  diefer  Hinficht  anzuftellenden 
Operationen  zum  Grund  legen  muffe.  —  Hr.  Dr.  und 
Apotheker  Bucholt  lieferte  einen  Beytrag  vor  nähern  Kennt, 
niji  über  das  eigenthiimhehe  Schwingen  der  vetfeniedenartigtm 
ElektricitSt  leitenden  Körper ,  beftehend  in  einigen  für  die 
Wirklichkeit  diefer  Sache  fprechenden  Verfuchen. 
Hr.  B.  liefs  diefe  Verfuche  durch  flmmtliche  anwe- 
fende  Mitglieder  der  Akademie  wiederholen,  und  bat 
fich  ein  Zeugnifs  aus,  dal .  und  wie  diefe  Verfuche  an- 
geheilt wären.  Unter  den  Mitgliedern  der  Akademie 
waren  anfänglich  mehrere,  welche  die  Wirklichkeit 
bezweifelten,  andere  die  eine  Selbfitänfchung  da» 
bey  zum  Grunde  annahmen;  allein  fclbft  die  Unglan- 
bigften  mufsten  ihm,  von  der  Wahrheit  durch  Selbft- 
prufang  und  Selhftexperimentlren  überzeugt,  bey- 
pflichten,  tmd  die  Akademie  konnte  ihm  ein  Zeugnifs 
nicht  abfchlagen,  das  dazu  diente,  einen  Angriff  auf 
ihn  m  den  Annalen  der  Phylik  zu  vereiteln;  um  fo 
mehr,  da  Hr,  B.  als  ein  unparteyiicher  Wahrheitsfor- 
fcher  bekannt  ift.  —  Am  SS.  April  feyerte  die 
Akademie'  den  77ften  Geburtstag  ihres  würdigen 
Pr&lidenten,  de*  Freyherrn  vm  Dncheröden,  in  der 
Stille,  da  der  harte  Druck  der  Zeiten  es  nicht  an» 
ders  gertartete.  Die  «dazu  beftimtnte  Vorlefung  von 
Hn.  Paftor  Beter  aus  Sömmerda  ward  bis  zur  nachften 
allgemeinern  Sitzung  verfpart.  —  Am  J.  May  las  Hr. 
Landrath  vom  Refth  vor:  rer/ueh,  gebrannte  Steint  nndZir 
gel  ohne  befanden  dazu  angtwnndtet  Höh,  und  ohne  Feuerung/» 


finden  zu  begegnen.  Er  zeigte  Proben  von  diefen  Ver- 
suchen, die  meiftens  gut  gerathen  waren.  Hr.  Paftor 
Beter  aus  Sömmerda  las:  über  Neuerungen  und  ihrem 
Nutten.  Er  wollte  dadurch  auf  die  mancherley  wider 
Neuerungen  angebrachten  Klagen  antworten. 

Bu  zumii-AuguftwurdendieSitzungendieils  vre- 
gen  der  Einquartierung  theils  wegen  Abwefenheit  des 
Secretars,  Prof .  Donünihut ,  der  in  Landesangelegenhei- 
ten mit  dem  Hn.  Landrath  von  Rifch  nach  Bayonne  ins 
Hauptquartier  des  franzöfifchen  Kaifers  gereift  war, 
ausgefetzt.  Hr.  Prof.  Bernhardt  las  an  diefem  Tage  «or : 
Gedanken  über  Kryflallogenk  tn  Anwendung  auf  dir  Miner», 
hgie.  ^  Er  trat  hier  als  Gegner  von  Dr.  Hnujfe  syflcnj 
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auf,  woran  er  im  Allgemeinen  tadelte:  i)  die  M»-  Kryftalle  find  daher  wahre  Individuen,  und  mvroll- 
thode  Kryftalle  zu  hefchreibfen  wird  dadurch  fehr  er-  kouimene  Kryftalle  verftüinmelte  Individuen.  Die 
fchwert.  *)  Die  Beftithmung  der  primitiven  Formen  Frag*:  ob  die  Krjftalle  Individuen  des  Mineralreich« 
und  noch  mehr  der  Moleculen  ift  im  Geher.  3)  F.*  find,  wagt  er  weder  mit  Ja  noch  Hein  zu  entfeheiden. 
wird  durch  die  Annahme  (bicher  Moleculen  gar  nicht  Kein  einzelner  0.uarzkryftall  ift  ein  Individuum  von 
oder  doch  nicht  befriedigend  erklärt,  was  erklart  wer-  Ojuarz,  fondem  nur  ein  Individuum  von  Quarz,  fan- 
den fall.  4)  Auch  der  Um  (und  ift  dem  Syftcme  nicht  dem  nur  ein  Individuum  von  Quarzkryftallen.  —  In 
gi\nf«f ,  dafs  man  den  Moleculen  fo  mannicbfalrige"  diefer  Sitzung  ward  Giamdhtt  Arno*  Moria,  Apotheker 
fonderbarc  Anziehungskräfte  zufchreiben  mufs.  Er  bey  der  franzöfifchen  Armee,  gebürtig  aus  St.  Do- 
bewies  diefes  durch  mehrere  JJeyfpiehs.  —  Aulsrr  mingo,  bekannt  durch  ehern ifche  und  pharmacevti- 
dem  wurden  mehrere  eingegangene  Schreiben  verle-  fche  AufLitze  als  Mitglied  aufgenommen.  Hr.  Amt- 
fen ,  worunter  eins  von  dem  Hn.  General  -  Intendanten  mann  Stkrmitr  hatte  feine  kr  o  nogra  pl  1 1  f e  h  e  Frag- 
Daru  war,  in  Betreff  der  der  Akademie  entzogenen  mente  zur  KeniHnifz  des  Planeten  Saturn  einge-  ■ 
und  feit  zwey  Jahren  fchon  zurück  behaltenen  Poft-  fchiokt. 

Emfchadigungsgelder,  die  Summe  von  if  Rthlr.  jähr-  In  der  Sitzung  vom  11.  October  während  der  An- 
lich  betragend.    Dann  wurde  Frauz  Ludwig  Auguft  Sw  Wesenheit  der  beiden  Kaifer  ward  zuerft  eine  von  Hn. 
f«r,  Douanen- Infpector  zu  Worms  (dermalen  zu  LU  Prof.  Sckartk  eingefchickte  Abhandlung  über  das  pattf» 
vorno),  Vf.  mehrerer  ftaatswiffenfchaftliehen  Werke  Jcha  Gtmuuk ,   die  Prof.  Domnitui  in  das  franzöGfcbe 
unter  andern  vom  Gouvtravmm  cunftdiri  dam  fis  roppertt  über  fetzt  hatte,  von  letzterm  verlefen.    Sie  ift  eine 
avre  U  Commtrct  (igoy.)  zum  Mitglied  aufgenommen,  Erweiterung  der  fchon  einmal  von  dem  Hn.  Prof. 
und  ihm  das  Diplom  zugefendet.  Sckorck  über  dtefen  Gegenftand  eingereichten  Anhand- 
Am  10.  September. theilte  Hr.  Dr.  Bmtkafz  einige  long.    (Unrichtig  wird  fie  in  dem  allgemeinen  Anzei- 
von  ihm  entdeckten  Kefultate  mit  Uber   Thomfoat  •.  ger  t'amt  dt  la  porfit ,  ftatt  tarne  potttqaa  überfchrieben.) 
fckuxftlkaitigt  Sttyäurti  als  Hey  trag  zur  nähern  Rennt-  Hr.  Hofr.  Bäcker  legte  die  erfte  Abtheilung  der  Srnrnm 
ziiCs  derfelben.    Hr.  Prof.  Barmkar  di  beantwortet  die  hnag  tw  tchtau  HoJzJchaitttn  btritkmter  thtr  dttttfcktr  Mnfttr 
Frage :  fite«  it  ladrvidatm  he  Mmtralr  tickt?  Bekaiuitlkh  vor,  wovon  er  von  dem  Hn.  vom  ptrfikau  aus  Nürnberg 
behauptet  Liak  (Bey  träge  zur  Naturgefchichte  1.  Stück  die  Original  -  Holzplatten  heßrzt.     Mit  allgemeinem 
S.  94.)  dafs  man  aufser  denKryftallen  keine  beftimmte  Intereffe,  das  man  der  Sache  und  dem  Plane,  fo  wie 
Geftalten,  alfo  auch  keine  Individuen  habe;  Karftta  dem  Kunftfinne  des  Herausgebers  und  der  wieder  be- 
ll ingegen  (Neue  Schriften  der  Gefellfchaft  naturfor-  lebten  Achtung  gegen  die  Meifter  diefer  Kunft  fchuldig 
fchender  Freunde,  Berlin  1.  B.  S.  *a§. )  dafs  man  in  ift,  ward  diele  fenatzbare  Sammlung  aufgenommen, 
diefem  Reiche  nichts  als  Individuen  antreffe;  Haut-  und  mehrere  Exemplare  beftellt.  —  Hr.  Prof.  Tromms- 
maam  aber,  (injSwwa»  Vrrfuckt  tum  Eatmttß  am  eaur  Em-  darf  zeigte  den  Unterfchied  tmifeke*  natürlichen  und  kauft- 
lattuag  im  dt*  Oryktognofie  $,  157.)  nimmt  den  Mittelweg  Hckem  Kampfer,  theils  theoretifch,  theils  durch  Experi- 
•wifeben  beiden,  und  behauptet,  dafs  blofs  Kryftalle  mente.    Der  kunftliche  wird  aus  Terpentinöl  und 
ah  Individuen  zu  betrachten  feyn,   und  dafs  man  un-  falzfaurem  Gas  erhalten,    der  natürliche  vom  Kam- 
4er  anorganifchen  Mineralien  keine  antreffe.  Hr.  B  halt  pferbium.    Beide  Arten  haben  zwar  mehrere  Eigen- 
Jkh  feft  an  den  Begriff  deffen,    was  «um  ladivuhmm  Icliaften  mit  einander  gemein,  und  man  kann  leicht 
nennt,  und  unterfcheidet :  ob  wir  einzelne  Körper  verführt  werden ,  fie  für  identifch  tu  halten,  allein 
vor  uns  haben,  deren  einzelne  Theile  von  einander  die  letztere  enthalt  ganz  andere  Mifchungsthetle ,  und 
vndT'vom  Ganzen  verfehieden  find,   und  erft  durch  eine  ganz  andere  odorof kopifche  Subftanz.    Die  Ver- 
ibre  Verbindung  zu  einem  Ganzen  von  beftimmten  fuche,   die  in  Gegenwart  der  Mitglieder  angeftellt 
.Grenzen  dem  Begriffe  entfprechen,  oder  ob  ein  Kür-  wurden,  bewiefen  diefes  einleuchtend.  —    Hr.  Hof- 
»er  in  lauter  Theüe  getheilt  werden  kann,  die  «man-  rath  Erhard  aus  Leipzig  überreichte  ein  Exemplar  fel- 
der  und  dam  ganzen  ähnlieh  find,  deffen  Theile. «Hb  ner  Bearbeitung  des  Ctda  NapvHm  und  des  Codt  dtCam- 
mit  demfelben  Worte  als  das  Ganze  bezeichnet  wer»  wurtt.   Die  Hede,  die  er  bey  der  Ueberreicbung  hielt, 
den  können.    In  dem  erften  Falle  erhalten  wir  durch  war  dem  Gegehftand  angeroeffen.     Fr  fprach  mit 
die  Tbeilung  nicht  wieder  einzelne  Dinge  derfelben  Warme  und  Intereffe  von  den  Verdienten  Napoleons 
Art,  and  können  daher  mit  Recht  das  Ganze  ein  In-  um  die  Gesetzgebung.   Diefe  Sitzung  der  Akademie 
dividuttm  nennen ,  weil  es  m  diefer  Hmficht  untheil-  war  eine  der  zahlreichften  und  anfehnlichften.  Von 
bar  ift.  .Im  letzten  Falle  können  wir  uns  durch  die  answärtigen  Mitgliedern  und  Fremden  wohnten  bey, 
Theilung  fo  viele  einzelne  Dinge  derfelben  Art  ver-  aulscrdenHn.Hon-athenErii«»</undf)ef*er,Hn.Leg.R.u. 
fchafjfen,  als  uns  beliebt,  nnd  wir  nennen  diefes  nicht  Land  kämm  errath  Btrtaxky  der  franz.  Minifter  am  kön. 
Individuum,  Lmdern  einzelne  Dinge  (Stücke,  Sttifeh^  facht  Hofe  Bourgr.iag,  Fftrft  von  SoptAa,  der  herzogl.Voi" 
Jedes  Stück  Quarz  ift  alfo  ein  einzelnes  Ding  und  zer-  fatiifehe  geh.  Kabinetsrath  Hr.Ä*lV,  derruff.kaif.  Höhrath 
Ichlagen  m  tooo  Stücke  gteht  es  To  viele  einzelne  w*il4V?r»/?rni,  die  beiden  geheimen Secr et är  der  fran- 
Dince.    Fm  vollkommener  Kryftatl  hingegen  bildet  zojifchen  Minifter  Ckampagity  und  Martt>  R<mx  und- 
fftr  ftch  ein  Ganzes,  deffen  Theile  ihm  wohl  in  ma-  Lorrttt  d'tddtvtilt     Als  Mitglieder  wurden  aufgenom- 
rhemat-fcher  Hinficht  Hhnlich  werden  können,  abeT  men:  0  »ler  Minifter  Staatsfccretär  Hago  B.  Vom  Morat^ 
in  andern  datdn  verfdneden  bleiben.   Vollkommene  Herzog  von  Baüanc.   3)  Der  Minifter  der  auswäret- 
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uptgny.  1)  Auxander  Prinz  tw»  Sapiifia,  kaif.  franz. 
Kamiuerherr,  Mitglied  der  Ehrenlegion,  Ritter  des 
Hubertus  Orden«  Mitglied  der  königl.  Societät  zu  War- 
fchau,  de«  Turiaer  lnftituts,  des  Lyoner  Atheneums. 
4}  Der  bevollmächtigte  Minifter  am  königl.  fachfifchen 
Htde  Hr.  F.  vom  tieurgoiag.  5)  Der  herzogt.  deffaui- 
fche  geheime  Kabinetsrath  Hr.  Aug.  v.  Rodt.  6)  Der 
ndl.  k.  Hm  1  ai  Ii  und  Prof.  vtm  Morgtufltr*.  Die  «ui&erft 
verbindliche«  DankfagungsTcb reiben  die  ron  den  neu 
aufgenommenen  Mitgliedern  den  Tag  nachher  einlie- 
fen, raubten  der  Akademie  in  einem  Augenblicke 
fahr  tröTtend  feyn,  Wo  he  des  Tt  oft  es  fehr  bedurfte. 
Der  Prinz  von  Sapühm  febofs  groCsmuthigfr ,  um  den 
Druck  von  dem  vierten  und  fünften  Bande  der  Acten 
zu  unterftütien ,  hundert  Rthlr.  her.  Die  Akademie 
hat  aus  Dankbarkeit  ihm  den  twr»«  Band  derlei bon 
dediciru  Diefer  Band  hat  jetzt  die  PreQe  verlaiTen, 
und  enthüt  folgende  Abhandlungen:  I.  Eine  i\  B. 
harke  Vorrede  von  dem  Secretar  der  Akademie  Prof. 
Dminikut,  worin  die  traurigen  unt 
benheiten  derfelben  von  1804  —  igog. 
find.  II.  Die  Abhandlungen  felbft:  e)  Hr.  Prof.  D» 
tukut  über  die  Fever  der  Geburtstage  bey  den  Alten. 
V)  Hr.  Prof.  Bernhardt  über  einige  minder  bekannte 
Ehrenpreisarten  des  fudlicben  Deutfchlands.  c :  (Jeher 
das  Entftehen  der  Sphatria  lagtnaria  Perfi  fo  wie  des  Mt- 
tukut  dtßnunt  Per/,  und  die  verfchiedenen  Gehalten 
der  beiden  Schwammarten  von  Dr.  Habt  U.  d)  Al,x*n- 
dtr  von  Humboldt  V  er  fache  über  die  elektrifohen  Fifcfa«. 
«)  Dr.  BuchaU:  es  giebt  ein  falpeterfaures  Spiefsglanz- 
oxyd  nebft  deffen merkwürdigen Eigenfchaften.  f)Prof. 
Trammudorf;  enthalt  die  EüWäure  Stickftoff  oder  Prü- 


fung der  von  Prouß  bekannt  gemachten  Verfuclie. 
gj  Dr.  und  Juflizrath  Bichtttr:  Uber  die  Einimpfung 
der  crOen  natürlichen  Blattern  fowohl,  als  auch  über 
den  Erfolg  der  erften  Vaccinatiou  in  Bergen  und  Nor- 
wegen. 5)  Ueber  die  öffentliche  Erziehung  der  Kin- 
der aus  den  vornehmen  und  gebildeten  Standen  und 
ihrer  möglichen  Vereinigung  mit  der  gerneinhürgerli- 
eben  von  Kaf.  Fr.  Loßhu ,  Diakonus  an  der  Prediger- 
kirohe.  0  Ig***  vm  Fabar  B.  Bath :  über  Vergütung  dei- 
Koegsbnndiebaden  durch  Br«ndverucherungs-Gefell- 


Die  meiften  diefer  Abhandlungen  find  fchon  in 
dem  Jabrc  igoö.  gedruckt,  aber  noch  nicht  vereinigt 
erfchienen.  Die  Ut  fache  davon  liegt  in  der  gänzli- 
chen Verarmung  der  Akademie:  denn  da  ihr  jetzt 
weder  die  jährlich  zum  Drucke  der  Acten  beftimmtert 
50  Bihlr.,  noch  die  von  dem  General  pof tarnte  in  Ber- 
lin für  die  entzogene Poftfreyheit  bewilligten  1 5  Kihir. 
Entfchidigungsgelder  ausgezahlt  werden,  ja  da  fogar 
die  für  den  botanifchen  Garten  jährlich  beftimmten 
ay  RtJür.,  fo  wie  die  zur  Entfchadigung  des  Aufwandt 
dem  Secretar  angewiesenen  jährlichen  tj  Rthlr.  bie 
jetzt  noch  nicht  entrichtet  find:  fo  kann  man  leicht 
auf  den  Zuftand  der  Akademie  fchlie&en ,  die  kein« 
andere  als  diefe  kümmerliche  Hülfsquellen  hat.  Sie 
würde  nicht  einmal  ihre  Sitzungen  im  Winter  halten 
können,  wenn  der  ehrwürdige  Prifident  derfell>en 
nicht  fein  Holz  und  feine  Zimmer  dazu  hergäbe.  Da- 
her raufit  fie  auch,  wenn  die  Kantonnements  und 
Durchmärfche  ftark  find ,  ausgefetzt  werden ,  und 
wirklich  hat  in  diefem  Jahre  kerne  Sitzung  mehr  des- 
wegen gehalten  werden  [ 
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0e*erat   Tahiti  der  Staat*,  und  der  Landetmfffn. 
fchoft,  von  ff.  ButU,  Dr.  u.  Prof.  Laudshut. 
•  SoS-  1  grofs  Reg.  Bog.  in  Futteral. 

Dicfes  dem  Volumen  nach  kleine  Product ,  legt  der 
Vf.  dem  achtbaren  Publicum  als  das  Befultat  eines 
mehrjährigen  Nachdenkens  vor,  an  welchem  er  lange 
und  vielfach  feilte.  Gleichwohl  wird  auch  dieies,  wie 
alles  was  er  neuerlich  fchrieb,  in  den  Heidelberger 
Jahrb.  verächtlich  behandelt.  Die  höhere  wiff.'iircltaft- 
Kche  Tendenz,  deren  fich  der  Vf.  lebendig  bewu&t  itt, 
h  Jt  ihn  ab  an  eine  dennoch  immer  nichtige  Polemik 
feine  Zeitz 


Folgendes  ift  f*tr  diefes  Product  der  wahre  Ge- 
JkhUpunkt,  und  deffen  fumnurifclier  Inhalt. 

Eine  richtige  Gruppirung  der  WifTenfcbaften  gehört 
su  dennoihwendigften  und  fcliwierigften  Aufgehen  des 
Belehrten  Fleifses.  Die  GauttJ.  TaEtttt  ift  ein  Verfuch 
Iolcb#  für  dieStaauwiffenfchaft,  und  für  eine  ihre 
wandte,  darum  fo  häufig  mit  ihr  vermilchte 


ver- 


zn  löfen.  Aeltere  Verfuehe  diefer  Art  haben  wir,  ab- 
gefehn  von  dem  Achenwallifchen,  von  SchJözer,  Schmuimf 
Vriß  und  von  einigen  andern  Gelehrten,  in  bald  mehr* 
bald  weniger  ausgedehnter  Tendenz.  Die  Wiffen- . 
fehaft  foll  aber,  von  denen  die  auf  den  Schultern  ach- 
nmgswerther  Vorgänger  ftehn,  inuner  höher  und 
höher  gehoben  werden:  auch  ihrem  Leben  ift  Still- 
ftand  fremd. 

Zwey  Hatpptideen  liegen  diefer  Tabelle  zum 
Grunde,  und  von  ihnen  geht  die  Eigenthümlichkeit 
der felben  aus.  1)  Man  foll  wifJenfcliaftlich  unterfchei- 
den  zwifchen  Staat  und  Land.  1)  Die  Idee  des  Staats 
(unter  andern  GeficbUpunkten  Begriff  und  Zweck  def- 
felben)  ift  ie 
tiezeichnende, 
fend  dt*  Stltßftmdigkrit  _ 

dabey  das  Platonifche  am^(oawnt,  Taft  noch  mehr  das 
AriAptelifche  mvraamatn  im  Auge. 

Was  dem  Staut  das  GeHtt  ift,  das  ift  dem 

find,  find  diefem  die 


enes,  im  Deutfchen  befonders  fchwer  zu 
e,  was  man,  doch  noch  am  meiften  paf. 
fl/tmidiektu  nennen  möchte.    Der  Vf.  hat 


■ 
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Einwohner.  Der  Statt  ift  «Ja«  Werk  dtt  Menfchen  als  der 
indualifirten  Vernunft,  das  Land  ift  Naturfradnc* ;  dort, 
waltet  prryfifchc  Notwendigkeit,  hier  Freyhek.  Dar 
Land  macht  die  Unterlage  des  Staats  aus,  und  diefer 
erhebt  fich  auf  jenem ,  wie  lieh  Humanität  auf  der  Ani- 
nialiiJt  erhebt. 

Von  der  bisherigen  Vermifchung  diefer  beiden 
nur  verwandten,  nicht  identifchen  Sphären,  rührt  es 
her,  dafs  licli  die  beiden  Wiffenfchartsgruppen,  wel- 
che die  vorliegende  Tabelle  (natiirlioh  wifCmfchafe 
lieh)  fcheidet,  noch  nicht  in  Reinheit  da rftellen konn- 
ten. —  Staatswiffenfchaft  kann  nur  die  feyn,  welche 
durch  die  Klee  des  Staats  erzeugt  und  in  ihr  gehalten 
ift,  welche  folglich  ohne  Staat  nicht  denkbar  wir«. 
So  verfuhr  man  bisher  nicht  immer.  Vielmehr  haben 
fieb,  unter  dem  hlofsen  Nhttlichkelet -  Titel  eine  Menge 
der  Staatswiffenfchaft  an  üch  fremder  WifEenfchal  ten 
in  ihren  Kreis  gefchlichen.  Wenfgftens . Landwirth- 
febaft,  Technologie,  Handlungswiffenfchaft  können 
nicht  mit  größerem  Rechte  StaatswifTenfchaften  hei- 
fsen,  als  z.  B.  Mechanik  und  AXtronouiie,  diefe  He- 
bel der  SchUtTahrt,  folglich  des  Welthandels  und  der 
Seemacht. 

Der  Staatswiffenfchaften  eigentlichften  Sinnes 
find  nur  drey  möglich :  diefe  find  und  mögen  genannt 

werden : 

I.  Was  foll  der  Staat  feyn  ?  Staatslehre* 

II.  Was  ift  der  (gegebene)  Staat?  Staat  shtntde.  Unter 
der  Vorhcrrfcbaft  der  zeitlichen  VcrhältnifCe  Staat/- 
oder  Rciclisgtfchichte  ;   unter  der  Vorherrfchaft  der 

urijttniliclitn  VeihulmifTe  Statiftik. 

III.  Wie  hat  man  da*  Sevende  im  Staate  zu  dem  vras 
feyn  foll ,  das  IVtrHiche  tu  feiner  Idee,  zu  erheben?' 
Eigentlich  Staats-  Kunftwiffenfchaft.  Der  Kürze 
und  Ucblichkeit  wegen  Politik. 

Jede  diefer  Hauptwiffenfchaften  hat  ihre  noth wendi- 
gen Unterabteilungen,  nach  den  drey  Merkmalen 
die  den  Be griff  (folcher .' ")  Selbständigkeit  erfchopfen, 
nämlich:  Macht,  Red*,  Cukmr.  Weitere  Unterakthei- 
hingen  muffen  hier  Übergangen  werden.  Alle  vor- 
kommenden fullen  eigentlich  Wiederholungen  diefer 
drev  Haupttbeile  feyn.  —  Jedem  einzelnen  dicter 
Merkmale  entfpriclit  eine  eigne  Technik,  die  in  reiner 
Peßtivitüt  befuiht,  und  nicht  mehr  auf  xlas  Staats-  Ganze, 
fondem  auf  ihren  einzelnen  Begriff  (den  glcichfam  aus 
dein  Gan7.cn  abgefallenen)  befchiinkt  und  hereclinet 
ift.  So  die  Recht»-,  die  Kriegs-,  die  KanieralwUTen- 
fchaft  u.  f.  w.  Alle  haben  in  der  StaatswiOenfchaft  ihre 
Anfangspunkte. 

Die  drey  Siaatswiffenfchaften  verhalten  fleh  unter 
fich  wie:  PMofopkie,   Erfahrung,    Vebung  und  Gefthkk. 
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keine  Landes! ehre,-  wie  et  eine  Staatslehre  giebt.  Die 
Land e^su  iffenfebahen  find: 

L  Baftkretbung  des  Landes  und  feiner  Producte.  Erd- 
kunde, Geographie.   Sie  hat  riete  UmerabtheUiuv 
gen,  wovon  Ethnographie  die  letzte  ift.   ■  ■ 
IL  Hervorbrmgnngt  -  Lehr*.    Als  Urproductionslehre 
(Land.  Forftwirthfchaft  u.  f.  w.);  als  Technolo- 
gie ;  als  HandlungswifTenfchaft. 
HL  Landet  Wsshlftandilekre,   Alt'  Lehre  von  dem  tra- 
ft* diefes  Wohlftandes  und  feilten  inntrm  Gefeizen 
(als  Phyfik  deflen),  Nationalökonomie;  als  Lehr» 
von  den  Anordnungen  wodurch  er  (von  wegen  Lan- 
des)  rcaliürt  werde.  Landes-  OrdntsngsUkre  (Eigent- 
liche Polszey.  Volks  -  Einwohner  -  Ordnungs/ehre>. 
Dat  Verhaltnifs  diefer  drey  grofsen  Hauptzweige  ift 
gleich  dem :  Natter ,  Arbeit,  Gewiß.  —  Da  der  Genufc 
dann  und  in  deui  MaJ.se  der  gröfste  ift,  in  welchen 
die  in  eilten  Genießer,  den  meinen  Genfimitteln  mit  der 
meifton  und  am  bellen  geregelten  Genußfähigkeit  gegen 
ül*r  ftehen,    da  endlich  Landet  -  Wohlftand  durch 
gleichheitliche  (nicht  gleiche)  Verkeilung  bedingt  ift: 
£0  lind  dadurch  die  Theile  der  Nationalökonomie  und 
Polizey  Iclbft  notkwendig  heftimmt.  Zahlreich,  reich, 
Sinn-,  Geinüths-  und  Getftreich,  gleichheitliche  Ver- 
tbeilung.  "  :      i-   >     •       •  i'  i 

Der  wirkliche  Staat  nimmt  die  eigentliche  Polizey 
in  fich  auf,  verwaltet  lie  aber  immerdar  als  Sache}  der 
Nation  in  ihrem  Geifte*und  nach  den  LocalverhältniT- 
fen.  Vieles  für  Polizey  Geachtete  gehört  der  Politik  als 
Ri~ttrtmgs-  Sacke  an.  Landesordnung  und  die  Maßregeln 
für  den  Staat  als  folchen  (Regierung),-  treffen  oft-  int 
Objettt  zulammen,  denn  auch  der  Staat  als  fo)cher,will 
Landeswohluand :  aber  um  fetnetwillen.  Immerdar 
beftebt  Verfchiedenheit  im  Princip. 

Auf  der  Tabelle  be  linden  fich  vor  jeder  Gruppe 
zwey  Prologe,  Sie  muffen  der  Kürze  wegen  als  blofco 
Audi  Otlingen  angefchen  werden. 

1  Es  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Tabelle  Vn  der 
Gruppe  der  Landeswifferüchaft,  neben  den  deutfehen 
Namen  (welche  fie  allem«!  angiebf),  aMch  atus  demGtie- 
chifeken  entlehnte,  zum  Theilueu  gebildete,  Namen 
anführt.  Weil  wir  einmal  Geographie,  Technologie, 
Mineralogie,  Ethnographie,  Polizey  u.  f.  w.  haben;  fo> 
follte  auch  von  diefer  Seite  Einheit  hergeftellt  werden. 
Natüiliob  find  diefe  Namen  Nebenfach*.  Mein  armer 
Tropf  von  Recenfent  weifs  von  diefer  ganzen  Tabelle 
nichts  zu  fagen,  nur  über  einige  diefer  Namen  zu  fpöt- 
•eln!  Noch  einmal  der  Tropf! 

Ich  kann  vielfach  geirrt  haben,  dennoch  hoffe  ieh 
mit  ZuYerficht,  dafs  auch  mein  Irrthum  dem  felbft  tie-  - 
fer  denkenden,  welcher  hier  zugleich  Kenner  ift,  ei- 
nen Mann  zeigen  wird,  der  auf  verächtliche  Behend. 


So  weit  kann  man  auch  vxun  Staatsmann  fagen :  mm  fit  lung  mit  Verachtungherabfehen  darf.  Nächftens kommt 
ftsi  nofiinr!  ^  ^  zur  Preffe  eine  fclion  langer  verfproebene  Schrift* 

Die  Landcswiffenfchaft  hat  gleichfalls  drey  grofse    Das  Sjßms  der  Polizey.  Wiffenfchafi  als  Landet-  Ordnung; . 


Hauptzweige,  ja  eigne  Gauze.  Die  Untcrabtbeiimv 
gen  können  aber  hier  nicht' aus  einer  Idee  und  deren 
Merkmalen  im  Begriff,  fondern  fie  muffen  auf  der 
iVahrntlmung  gewonnen  werden.    Es  giebt  aUo  auch 

•  •  -  t     «  «.  * 

— •  ■■  ■  ■ 


'S* 

lehre.  Sie  ftellt  die  Polizey  in  ditfer  Anficht  dar,  und 
couunentirt  (im  i.  Abfchnht,  Kap.  3.)  die  Tabelle, 
(man  vergl.  den  Vmfcklag  der  Tabelle  n.  4.) 

fV.  Berne. 

■   ■        .    ;  al«.        ■  •  ■ 
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Sonnabends,   den  21.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 
Tübingen  ,  b.  Cotta  :  Staatsrecht  des  Rheinbundes. 


Lehrbegriff  von  Dr. 
591  S.  8.  (2  Rthlr.) 


goh.  Ludw.  Kl&ber.  1808. 


Man  mufs  ßch  freuen ,  unter  den  thätigen  Mitar- 
beitern an  der  fyftematifcen  Behandlung  des 
Staatsrechts  den   durch  den   Rheinbund  verbünd* 
nen  Staaten  fchon  Meifter  zu  erblicken,    die  be- 
reits der  entschiedene  Ruf  als  Kunfterfahrne  be- 
zeichnet hat.    Schon  diefer  würde  zureichen,  dem 
verdienten  Vf(  der  angezeigten  Schrift  unter  allen 
Gehalfen  zu  diefer  Unternehmung  das  voJ leite  Ver- 
trauen   zu,  widmen;    durch   feine.  Arbeit  felbft 
aber  wird  diefes  Künftige  Vorurtheil  in  einen'  recht- 
mäfsigen  Anfpruch  auf  jenen  ehrenvollen  Vorzug  ver- 
wandelt.    Zwilchen  den  bisherigen  fyftematifcben 
Bearbeitungen  des  Staatsrechts  des  Rheinbundes  hält 
die   vorliegende   fich  in  einer  glücklichen  Mitte. 
Behr's  hoher  Sinn  für  das  Ideal  des  Rechts  und  war- 
mer Eifer  für  das,   was  ihm  das  Belfere  fcheint, 
fahrte  ihn  oft  ins  Reich  der  Wünfche,  und  liefs  ihn 
diefe  für  die  Wirklichkeit  felbft  feben.   Viele  feiner 
politifchen  Ideen  verdienen  Beherzigung;  auch  man. 
che  Anflehten  des  Wirklichen  find  ihm  gelungen;  wer 
vermag  aber  feine  Darfteilung  für  ein  richtig  be- 
grenztes poGtivesStaatsrechtsfyftem  zu  erklären?  Ge- 
treuer blieb  dem  enge  abgemeffenen  Pfade  des  Pofiti- 
ven  Zachariä.   Nur  feiten  nimmt  diefer,  und  nur  da, 
wo  es  zur  architecionifchen  Ausfüllung  nöthig  war, 
Materialien  aus  dem  Vorrathe  allgemeiner  Sätze. 
Aber  feine,  oft  nur  zu  kurz  angedeuteten  Ideen  ge- 
währen nicht  durchaus  die  Belehrung,   die  man 
fucht,  und  feit  der  Eifcheioung  jener  Skizze  haben 
wir  auch  noch  febätzbare  Erläuterungen  Ober  das 
neue  Staatsrecht  erhalten.  —   In  dem  vorliegenden 
Werke  findet  man  keine  Ausflüge  in  das,  Gebiet  der 
Politik,  fehr  feiten  das  Wünfchenswerthe  nur  durch 
einen  Pinfelftrich  bezeichnet;  defto  umfallender  (fo 
viel  es  nämlich  der  Zweck  eines  Lehrbegriffs  verftat- 
tet)  ift  die  Ei  läuter  ung  der  einzelnen  Beftimmungen 
der  Bundes  -  Acte.   Auch  hier  zeigt  fich  kein  Streben 
nach  kühnen  Hypothefen  oder  glänzendem  Scharffinn: 
durchgehends  find  die  einfachften  Erklärungen,  und 
gröfstentheils  die  gemeinen,  vorzüglich  aber  vom 

{[rofsherzogl.  Badenfchen  Hofe  angenommenen  Aus- 
egungen  zum  Grunde  gelegt.    Die  Zwischenräume 
und  Fugen ,  welche  das  Grundgefetz  unausgefüllt  ge- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfltr  Band. 


laffen,   find  nicht  durch  Abftractionen  aus  einem, 
doch  immer  nur  muthmafslichen  allgemeinen  Zwecke 
der  Conföderation  ergänzt ;  nur  da,  wo  es  mehr  die 
praktifebe  Not  h  wendigkeit  der  Staatsregierung,  als  die 
Verbindung  des  Syftems  verlangt,  find  die  Grundfätze 
des  allgemeinen  Staatsrechts  eingefchaiten :  fo  ift  z.  B. 
die  Lehre  von  den  einzelnen  Houeitsrechten  beynahe 
ganz  hiernach  bearbeitet.    Das  Ganze  umfafst  eine 
natürliche  ungek  anflehe  Ordnung,   und  wenn  man 
auch  manche  Materie  an  einen  andern  Platz  geftellt 
zu  fehen,  und  manche  Hoheitsrechte  nicht  zu  fehr 
zerftackt  wünfehen  mag:  fo  find  doch  die  Gränzen 
jeder  Materie  im  allgemeinen  befriedigend  beobachtet. 
Die  Einleitung  ift  in  fechs  Kapiteln  dem  Begriff,  der 
Abtheilung,  den  Hülfswiffenfchaften ,  der  Methode: 
der  Culturgefchichte  und  Literatur  des  Staatsrechts 
des  Rh.  B. ;  den  Wirkungen  der  Au  Höf  ung  des  deut- 
fchen  Reichs,  und  der  Stiftung  des  Rheinbundes  auf 
Staatsrecht  und  Gefetze;   den  Quellen  des  neuen 
Staatsrechts;  der  geographifeben  und  politifchen  Be- 
ziehung des  Rh.  B.,   und  dem  Grundbegriff  von. 
Staatsverfaffung  und  Staatsregierung  in  den  Staaten 
des  Bundes  gewidmet.   Der  Vf.  theilt  das  Staatsrecht 
des  Rheinbundes  in  das  Bundesßaatsretnt  im  engern 
Sinne,  welches  die  ftaatsrechtlichen  Verhältniffe  der 
Bundesgenoffen  unter  fich  begreift,  und  in  dis Staats- 
recht der  fouverüneu  Bundesräten,  deffen  Gegenftand 
die  wechfelfeitigen  vollkommenen  Rechte  der  regie- 
renden und  der  untergeordneten  Subjecte  in  den  Sou- 
veränftaaten  des  Bundes  find.   £fmes  wird  im  erflen 
Theile  behandelt,  der  in  die  befoodern  Kapitel  von 
der  Staatsform  und  Perfonalverfaffung;  von  der  Col- 
legial-,  Territorial-,  Lehns-  und  Mih'tä'rverfaffung ; 
von  dem  Gefandtfchafts  • ,  Kriegs  ,   Friedens  -  und 
Bündnifsrerhte;  endlich  von  deu  Staatsfervituten  und 
Rheinfchifffahrtsoctroy  zerfällt.    Diefes  umfafst  der 
zweyle  Theil  des  Buchs  in  zwanzig  einzelnen  Kapi- 
teln;   die  ftaatsrechtlichen  Grundfötze  vom  Souve- 
räne, von  den  Unterthanen,  den  Landftänden,  Stan- 
des-und  Grundherrn  in  den  Staaten  des  Bundes; 
vom  Staatsvermögen,  von  der  Regierung1, form,  vom 
Vcrhältntfs  Zwilchen  Hoheits-und  Eigentumsrech- 
ten; von  der  auffehenden,  gefetzgebenden,  und  voll- 
ziehenden Gewalt  im  allgemeinen:  von  den  befondern 
Hoheitsrechten,  nämlich  der  Juftizhoheit,  der  Poli- 
zevgewalt,  der  Finanzhoheit,  —  diefe  wieder  nach 
den  einzelnen  Regalien  der  Steuer,  der  Strafsen  und 


des  Geleits,  des'Gommerzes ,  der  Münze,  dt.   .,, 

des  Bergwerks,  derFörften  und  Jagden,  des  Waffers, 
(5)  *  der 


Polten, 
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der  Ioduftricconceflionen ,  des  Landesfchutzes ,  des  genden  Rechte  zum  Theil  in  kaif.  Privilegien,  in 

Landdienftes,  des  Fifcus,  der  Doia^en-,  der  Privi-  Reicbslebnbriefen,    und   rechtskräftigen  reichsge- 

legiengewalt;    dem  Aemter-.  Titel-,  Decorations-,  richtlichen  Erkenntniffen  lag ,  fo  können  diele  Fun* 

Rang  u.Standeserhöhungs-  Rechte, dem  Erziebtmgs-  damente  jetzt,  wo  der  Grund  der  Souveränität  auf 


und  Unterrichtsregal;  der  Kirchenhoheit,  der  Lebns 
hoheit;  dem  Wehr- und  Waffenrecht j  dem  äufser- 
ften  Hechte  und  den  Einschränkungen  der  Staatsge- 
walt; am  Schluffe  von  dem  Gefandtfchafts  - ,  Kriegs-, 
Friedens- und  Bundnifsrechte  und  den  Staatsdienft 


der  Bundesacte  und  dem  natarlichen  Staatsrechte  be- 
ruht, nur  allein  gegen  auswärtige  Staaten  und  fouve» 
räne  Furften  noch  zuweilen  von  Anwendbarkeit 
feyn.  —  Zu  dein  Subjecte  des  Staatsrechts  des  Rhein- 
bundes ($.  65-)  möchte  wohl  auch  die  Unterthan- 


barkeiten.    Da  wir  annehmen  können,  dafs  diefer  fchaft  der  ßundesftaaten  zu  rechnen  feyn.  —  Der 


Lehrbegriff  in  den  Händen  der  meiften  Geschäfts- 
männer und  Staatsrechtsgelehrten  Geh  befindet:  fo 
find  wir  eines  Auszugs  der  vorzöglichften  Sätze  und 
Erklärungen  aberhoben,  und  begnügen  uns  einige 
Bemerkungen,  worin  wir  des  Vis.  Meinung  nicht 
find,  mitzutheilen. 

In  das  Bundesftaatsrecht  finden  wir  (Kap.  III.) 
die  Territorial  verfaffung  aufgenommen.  Diefes  Scheint 
einer  fyfteinatirchen  Anlage  nicht  gemäfs  zu  feyn. 
Denn  wenn  gleich  in  der  Bundesacte  manches  Regu- 


Vf.  fpricht  ($.  114*)  von  der  Verwendung  des  noch 
übrigen  Reichsftaats  Vermögens  zum  Beften  der 
Reichspen fioDiften  und  der  Reichsfchulden :  es  wer- 
den  hiezu  unter  andern  die  zur  Zeit  der  Auflötung 
der  Reichsverfaffune  erledigten,  aber  nicht  reinfeu- 
dirten  kleinem  Reichslehne  gezählt.  Sind  «tiefe  aber, 
wenn  es  andere  deren  giebt,  nicht  dem  Fifcus  des 
Souveräns  zugefallen,  in  deren  Gebiete  fie  liegen? 
Der  Fond  zur  Unterhaltung  der  Reichskanziey ,  der 
auch  bieder  gehört,  foll,  wie  es  heilst,  den  I'enGo- 


lativ  für  die  VcrfalTung  der  einzelnen  ßundesftaaten  nilten  der  ehemaligen  Reichskanzley  eigenthümlich 

enthalten  ift,  fo  macht  diefes  doch  eben  fo  wenig  ei-  überlaffen  worden  feyn.  —   $.  116.  wird  die  Lefeart 

oen  Beftandtheil  des  Bundesftaatsrechts  aus,  als  ge-  des  Art.  30.  der  B.  A.  „/er  dtttes  propres  dt  cluujut 

wiffe  Reichsgcfetze,  wodurch  die  vormalige  Territo-  prineip  aut  i,^comtl  etc."  angenommen,  und  nuc 


riaJ verfaffung  eine  allgemeine  Beftimmung  erhielt, 
zum  Reichsltaatsrechte  gehörten.  Diefes  Kapitel  fo- 
wohl,  als  auch  das  von  den  Standesherrn  (Th.  II. 
Kap.  IV.)  liefert  den  Beweis  ,  wie  fehr  man  fich  auch 
in  dem  neuern  Staatsrechte  vor  dem  Fehler  unferer 
altern  Germaniften  in  Acht  zu  nehmen  hat,  aus  ein- 


die  Staats  •  und  Rammerfchulden  eines  jeden  Fflrlten- 
thums,  einer  jeden  Grafschaft  u.  f.  w.  welche  unter 


immer  die  Staats  oder  Kammer  (chuidtn 


von  den  per- 


zelnen  Landesgefetzen  eine  allgemeine  Norm  abzuzie-  föulichen  Schulden  der  Standesherrn  richtig  gefondert, 

hen.   Gröfstentheils  macht  es  Hr.  KlÜber  zwar  be-  auch  in  denen  Territorien,  die  nach  der  Sprache  der 

merklich,  wenn  der  Satz  nur  auf  einer  einzelnen  De-  ältern  Publiciften  modo  ktrili  regiert  wurden?  Ree 

claration  eines  »der  des  andern Bundesfürften  beruht;  mufs  der  Auslegung  diefer  Stelle  (Rhein.  Bund  von 

manchmal  wird  aber  doch  aus  einzelnen  foleben  Dis-  Wtnkopp  XVI".  S.  54-)»  welche  alle  Schulden  der  me* 

pofitionen  ein *llgemeiner  Grundfatz  gebildet.    Eben  diatiurten  Reichsltände,  die  auf  die  unterworfenen 

o  ift  noch  manches  aus  der  ältern  Verfaffung  über-  Befitzungen  oder  ihre  Einkünfte  verfiebert  find,  zur 

tragen,  das  nicht  einmal  auf  eine  allgemeine  gefetz-  Theilung  zwifchen  dem  Souverän  und  Standsberrn 

liehe  Beftimmung  fich  gründete,  fondern  mehr  eine,  geei*enfcbaftet  hält,  den  Vorzug  geben.  —   Bey  der 

im  rechtlichen  Sinne,  zufällige  Uebereinftimmung  war,  DarfteJlung  der  Rechte  der  Standsherrn  (§.  188  —  a  ig-) 


x.  B.  verfchiedene  perfönliche  Verhältniffe  der  Souve-  vermifat  man  ungern  die  F.rürterung  der  Frage:  Für 
räne  (Th.  11.  Kap.  1.),  die  Rechte  der  Landftände  wen,  ob  für  den  Souverän,  oder  den  Standsherrn  die 
und  ihre  Verfaffung  (Kap.  III.).  —  Das  Bundes-  Vermuthung  im  Zweifel  zu  faffenfey?  Denn  da  die 
ftaatsrecht  im  engern  Sinn,  d.  i.  die  ftaatsrechtlichen  Vertbeidiger  der  Rechte  der  letztern  keinen  allgemei- 
Verhältniffe  der  Bundesgcnoffen  unter  fich,  kann,  neu  Grund  falz  hierüber  in  dem  Art.  36.  der  B.  A. 
nach  dem  Vf.  ($.  4.  not.  a.)  auch  als  Völkerrecht  we-  felbft,  anerkennen  wollen :  fo  hängt  von  der  Beant- 
gen  der  Unabhängigkeit  der  Bundesstaaten  betrachtet  wortung  jener  Frage  dievollftän  ligeund  ftreng  recht- 
werden; gleich  darauf  beifst  es  (§.  5.),  das  Staats-  liehe  Behandlung  diefes  Gegenftaodes  ab.  —  Der  Be- 
recht fey  trt/enttich  vom  Völkerrechte  unterschieden,  griff  von  Staatseigenthum  ($.  232.),  als  der  Com- 
So  wie  die  Sitze  hier  ftehn,  Jaffcn  fie  fich  kaum  mit  plexus  der  Staat sbefueniffe  aber  das  Staatsgebiet,  und 
einander  vereinigen.  Staatsrecht  kann,  wie  andere  die  Sachen,  welche  iich  darin  befinden ,  wird  kaum 
febon  bemerkt  haben,  ftrenge  genommen  nur  da  feyn,  die  ftrenge  Probe  heftehn.  Es  fcheinen  hier  hetero- 
wo  es  eine  oberfte Staatsgewalt  giebt;  es  ift  aber  doch  &eae  Beftandtheile  des  Begriffs  von  Staatsobergewalt 
anch  erlaubt,  das  parlicuiare  Völkerrech>  mehrerer  eingefloffen  zu  feyn.  Staatshoheit  Aber  Sachen,  die 
in  einer  Verbindung  flehender  Staaten  mit  dem  Na-  im  Gebiete  des  Staats  fich  belinden,  läßt  fich  nimmer 
Staatsrecht  zu  belegen,  den  auch  hier  fchon  der  mit  dem  Begriff  des  Eigenthums  amalgamiren.  Der 


gemeine  Sprachgebrauch  billigt.   Nur  auf  di^fe  Weife  Vf.  erklärt  fich  freylich  ($.333.)  hierü'.er  beftimm- 

faffen  fich  jene  beiden  Sätze  neben  einander  rechtfer-  ter,  und  mäfsigt  den  Begriff  vom  Staatseigenthum  in 

tigen.- —    VVenn   auch   ($.  53.)  der  urfprün  gliche  fo  weit,  dafs  es  kein  Grund-  und  Bodeneigenthum  der 

R'echtsütei  der  Souveränität,  und  der  davon  abbän*  regierenden  Gewalt  fey;  aber  neuerer  wäre  es  doch, 
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das,  unter  jeder  einfcbrinkenden  Erklärung  immer 
noch  «.efährhcbe,  Wort  Eigenthum  da,  wo  es  eigent- 
lich «ler  Bezeichnung  der  Rechte  der  Staatsgewalt 
über  die  Sachen  im  Staatsgebiete  gilt,  ganz  zu  ver- 
latfen.  Noch  weniger  können  wir  dem  Vr.  beyltim- 
men,  wenn  er  ($.  333.  nut.  f.)  behauptet:  „Da  aucli 
unkörperl.che  Sachen  (Befugniffe)  Gegenftände  des 
Eigentums  feyn  können:  fo  ift  .das  Hecht  zu  der 
Oberberrfchaft,  in  einem  Patrimonialltaat ,  Aigen- 
tk«m  nicht  die  Oberherrfchaft.  Diefes  Eigenthum 
ift  aber  nicht  Staatseigenthum,  fondern  das  focht  auf 
das  Staatseigentbum  ift  ein  Theil  jenes  Eigenthums. 
Obnezu  wiederholen,  was  fo  eben  gegen  diele  An- 

'  ft 


Felfen  umgeben ,  fprudelt  eine  fehr  reichhaltige  Ei* 
fenquelle,  die  fcnon  feit  länger  als  vierzig  Jahren  ihre 
Heilkräfte  bewiefen,  aber  wenig  bekannt  und  benutzt 
war.  Ein  neues  Verdienft  erwirbt  ficb  der  regie- 
rende Herzog  von  Bernburg  um  fein  Land  und  um 
die  leidende  Menfchbeit,  »dem  er  die  neue  Unterfu« 
chung  diefer  Quelle  angeordnet  und  zur  Aufnahme 
von  Giften  wie  zur  Verfcbönerung  des  Heilortes  die 
zweckmäfsigften  Anftaiten  getroffen  bat.  Die  cbe- 
mifche  uncf  medicinifche  Unterfuchung  der  Quelle 
Obertrug  der  Herzog  feinem  Leibarzte,  dem  Hn.  Hof- 
rath Gräfe,  der  dieHefultate  derfelben  in  der  vorlie- 


.  .   _    en  in 

1    1   in        c  fo  eben  eeeen  diefe  An-   genden  Schrift  mit  einer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  be- 

de.ÜDttS£sBL|e«,  dab  daR«!ht  zur  Ausübung  knttub * I»r •^^■«^^.^Wi-Jfe 
.    7,  u   -P-k»  , K»r  Hi^^t.-...t«:i/«iva!t  felbft  Ei- 


der Staatsgewalt,  nicht  aber  die  Staatsgewalt felbft Ei- 
lenthum  fey?  Könnte  man  auch  eineQuafi-Poffeffion 
der  überherrfchaft  felbft  annehmen,  wenn  man  ein- 
mal den  privatrecbtlichen  Begriffen  einen  Eingang 
hier  verhaftet?  Die  von  Hn.  Kl.  hie  und  da  noch  bey- 
behaltene  Idee  von  Patrimoniatßaat ,  wenn  Be  auch  in 
unferm  vorigen  deutfchen  Staatsrechte  das  Bürger- 
recht wirklich  gehabt  hat,  hat  es  nach  der Auflösung 
des  Reichs  verloren,  wo  die  einzelnen  fouveraneu 
Staaten,  naoh  ihren  innern  VerhältnilTen ,  mehr  aut 
den  Beftinimungen  des  allgemeinen  Staatsrechts  beru- 
hen Auch  mit  den  Patrimonial-  oder  Kammergüurn 
der'fouveränen  FOrften  fcheint  uns  eine  wefentliche 
Veränderung  vorgegangen  zu  feyn.  Sie  waren  ur- 
fpranclich  wirkliches  Eigenthum  der  Fürften  und  ih- 
rer Familien.  Durbh  den  Untergang  der  Reichsver- 
faffunguod  die  Entftehung  der  Souveraoetat  find  fie 
wahre  Staatsdomänen,  d.i.  ausfchhefsende  Beftand- 
theüe  des  öffentlichen  Vermögens  des  Staats  gewof- 
den,  wofür  fie  zwar  hier      a       auch,         1  t 


der  mehrmals  das  Selkethal  mit  Vergnügen  befucht 
und  Geh  durch  Erfahrung  von  der  WirkTamkeit  des 
Heilwaffers  überzeugt  hat,  kann  nicht  umhin  den 
Kranken  Glück  zu  wflnfehen,  deren  Wahl  auf  diefe 
treffliche  Quelle  fällt.  Nach  der  fehr  vollftändigen 
chemifeben  Analyfe,  die  Hr.  Gr.  hier  vorlegt,  ift  der 
reichfte  Beftandtheil  des  Waffers,  falzfaures  Eilen, 
näcbftdem  fchwefeifaures  Eifen  und  Eilen  -  Oxyd ; 
dergeftalt  enthält  die  Quelle  weit  mehr  Eifen,  als  das 
Drvburger,  Eger,  Laucbftädter,  Pyrmooter,  Freyen- 
walt 


der  auf  den  früheren  Begriff  wieüer zurückführenden 
ModiBcation  erklärt  werde^  dafe  ihr  Ertrag  zu 
dem  perfönlichen  und  StaatJWif  wände  des  Regenten 
benimmt  fey. 

ZuLEmPfeb,ung  diefer  S00"^  mflffen  wir  öbri* 

Kosnofh  bemerken  T  dafs  wir  bis  jetzt  kein  reich- 
Itieeres  und  zweckmäßigeres  R*pertorium  fowohl 
der  öffentlichen  Acten  als  der  literarifchen  Nachwei- 
fungen,  fowohl  in  Beziehung  auf  das  neuere  (mit- 
unter auch  ältere)  pofitive,  als  auf  das  allgemeine 
Staatsrecht  kennen.  Einige  wenige  fpätere  literari- 
fche  und  politifcheErfcheinungen,  die  den  Rh.B.  an- 
gehen, köunen  fehr  leicht  ergänzt  werden. 


Leipzig  , 

Setkttluile  am  Harz 


ARZNEY  GEL  AH1THE1T. 
b.  Köhler 


Gräfe,  Hofratb  und  Leibarzt  des  Herzogs  von 
Anhalt -Bernburg.  1809.  66  S.  8. 


In  einem  der  lieblichften  Thäler 
Deutfcbiamls,  von  einem  kleinen 
Selke,  gebildet  und  von  romanUkhen 


,./der  und  Spaawalfer.   Es  hat  3^  Tbeile,  da  da« 
Dryburger,  als  nächft  diefem  das  eifenreichfte,  nur 
i,V*.  t»as  Laucbftädter  gar  nur  ^  Theile  enthalt. 
Aufserdem  find  Glauberralz,    Bitterfalz  und  Sele- 
nit,  die  wirkfamften  Beftandtheile  des  Selkequells, 
wovon  es  aber  weniger  als  Dryburg  und  Pvrroont 
enthält,  kohlenfauresGas,  woran  die  beiden  letztern 
Quellen  fo  reich  find,  findet  fich  in  der  Selkequelle 
nicht,  fo  wie  es  auch  im  Freyenwalder  Waffer  fehlt. 
Es  läfst  fich  alfo  diefes  Heilwaffer  eigentlich  mit  kei- 
nem der  bekannten  Eifenquellen  vergleichen:  feinef 
Wirkfamkeit,  in  fo  fern  fie  von  Eifentneilen  herrührt, 
ift  um  fo  gröfser,  je  höher  die  beftändige  Tempera- 
tur deffelben,  vermöge  des  Schwefelftolleus  ift,  wor- 
aus es  entfpringt.    Diefs  macht  die  äufsere  Anwen- 
dung diefes  Waffers  zu  Bädern  vorzüglich  wirkfam, 
undTelbft  die  längere  Aufbewahrung  und  wiederholte 
Erwärmung  wird  nicht  nachtheilig  feyn,  da  di«  Ver- 
bindung des  Eifens  mit  mineralifchen  Säuren  und  init 
Salzen  nicht  leicht  verflüchtigt  wird.   Man  wird  alfo 
den  Gebrauch  diefer  Quelle  in  allen  Fällen  der  lang- 
wierigen directen  Schwäche  dringend  empfehlen  kön- 
nen.  Eingewurzelte  Folgen  der  Gicht;  langwierige 
Schwäche  des  Unterleibes,  die  fich  bey  Frauenzim- 
mern durch  weifse  Flüffe  oder  Hautkrankheiten  aus- 
zeichnet; langwierige  Folgen  von  Ausfchweifungen ; 
Scrofeln  und  enelifche  Krankheit,   Anlage  zu  Waf- 
ferfuchten  und  Folgen  des  venerifchen  Uebels,  da« 
find  die  Hauptkrankheiten,  gegen  welche  der  Selke- 
brunnen  bauptfächlicb  wirkfam  feyn  mufs.  Hypo- 
chondrie und  Hyfterie  möchte  Ree.  weniger  dahin 
rechnen,  als  nur  in  fo  fern  diefe  durch  langwierige 
des  nördlichen   Atonie  des  Unterleibes  unterhalten  werden. 
Renrwaffpr    der  Dazu  kommen  nun,  was  diele  Quelle  Muptlacn- 

SJigen  und  üctfempnenlt,  die  köfüi^e  Uge  deHetoej»  «dd« 


Dtr  falinifekt  Eifenquetl  b» 
Unterfucht  von  K*rl  Fcrdirt 
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•Aufenthalt  in  einer  höchft  gefunden  Bergluft  und  in 

romanüfcheii 1   Umgebungen,    die    Nahe  blühender 

Städte,  die  Wohlfeiiheit  .«er  Lehensmittel,  die  Milde 

eine*  treiiticheii ,  mi.herhaftei»  Regierung,  und  end- 

ijcii  »!  1  (  l  ,  ]^it  der  Aerzfe  in  den  benach- 
barten Staaten ,  Balienftädr,  (Quedlinburg  und  Harz- 

eerode.   Ohne  die  Rauhigkeit  der  hübern  Gebirgs- 

ftrecken  zu  haben,  ift  die  Luft  in  jener  Gegend  viel 

reiner  als  im  flachen  Laude.    Ree  fcbäUt  die  Hütte 

des  WBdcheijfprunges,  in  deffen  Nähe  die  Quelle  ift, 

1400  Schuh  Ober  der  Meeresfläche.    Für  den  Freund 

der  fchönen  Natur  wird  diefer  Aufenthalt  höchft  an- 

genehm  durch  die  Menge  angenehmer  üerter  in  der 
'Wh*-  Der>alkenfrein  ein  altes  faft  verfallenes 
Schlofs,  den  Hn.  von  Affeburg  gehölig,  in  einer  be- 
deutenden Höhe  von  der  man  einen  grofsen  Theil 
des  Harzes  Oberfchaut,  ift  eben  fo  nahe  als  der  lieb- 
liche Stufenberg  bey  Oernrode  und  die  Rofstrappe. 
Ganz  in  der  N« he  find  die  Menge  Blechhämmer,  Ei- 
.enhötteir,  die  Silberhütte,  die  Marmormühle  und  an- 
dere Gegenftände  der  Unterhaltung.  Kur?  es  ver  werde "theÜT*  rf^ZP^S^f^5  neym  Unterrichte 
einigt  f4  alles,  um  den ,  Aufenthalt  in  diefem'neuen  SeS  der  dgeÄ  ^«oÄ'l  L^8"te?r'* 
Bade  zu  dem  angenehmften  und  heilfamfterf  zu  ma-    Ordnung  „S  Ö«°/*lf?he,.Ge,ft  vermj[st» 

chen,   den  man  im  raittlern  Deutfchland  wählen  ««»'«»de  im  Vertrage  derfel- 

Kuno« 


?nü  fo  ? "''v  der,  m5t  P*™tifcher  Tätigkeit 
ange  für  das   Erziehungswefen  in   feinem  VaVer 
lande  ejfrig  bemüht  war.    Was  er  noch  daran  TS 
W*t,  ift  nicht  weni*  und  üichts  gering,  air  von 

faSt  Z^rft*  ■?  H"  f3ft  -^lb«  vermiff« 
Stai;  und "t  KrdLm  ^meinen  beklagt,  dafs  der 
Maat  und  ,ue  Kirche  ihrem  höchften  Zwecke  Er- 

lVien-che»  zu  ""eh  nicht 

entlprecbefl    und   nooh   keineswegey  fo  vereinigt 
Jeven  ,    um  ;das  unzertrennliche  olfchäft  der  Men 
betr^fh  '  Un?,  V°!kserzieku"g  gemeinfehaft- 
.nftaften  f"'    ?^her  ™"ge,e  d«  Erziehung*- 

anftalten  der  Jugend  die  Fortsetzung  und  die  Ver- 

SbnVom'  C 1  Rr2i^°^>^-  Aber  auch  a£- 
meR^sJh  Ganr2<!n  dfcr  MÄifchenerziehung,  und 
die  Erziehungsanftalten  der  Jugend  für  Geh  betrach- 
tet, laffen  die?e,  die  Schulen  insbefondere,  viSes  bef. 
enr/;t  »: :     Es  fehle  ihnen  an  SUSShS 

"  iI°iJftand;She;,5'  ™™h  ™  Charakter,  von  Ei? 
-s- und  Bildungsanftalten;   beym  Unterrichte 
theils   richtige  Wahl  rW  l'„hr„.^r»^,i. 


ung  nämlich  und  Äletbude  im  Vonra««  derlei- 

r.n  j  1    '   j  ,  .      Operationen  im  hrziehungSwe- 

fafsttn  Plf  ^  Je,t5'  Und  eineSanction  des  einmal  ge. 
In 1  1.  W'J  °der  eine  Sicherung  deffelben  und 
ÄST";  yiaaC^  Anftalten  gegen 

diele  Mangel  vorhanden  find,  fondern  giebt  auch  <ii« 

ilf«0*rt  -  AW  ««rf  Menfchen  -  j3£  2  IdSÄiS^LS^fcr  m*he*>  den  er  felbft 
stundeten  vim«di„»,  V.Ji.ul-.^?***^'-    K35r2  "25    £lefes  Bt)  wort  finden  wir  zwar  zu 

hoch  für  diefen  Entwurf/ doch  erkennen  wir  an" 

tä  nr.Hm,t  Uebeur,icbt  des  Ga""°  gefebrieben 
und  neben  manchen  gewöhnlichen  ilnd  oberflächii- 

-n.h-il  Tu  füJlcher  ll>»,icbten  «»d  Bemerkungen 
enthalt,  welche  die  Beherzigung  aller  derer  verdie- 
nen, denen  die  Sorge  für  das  Erziehungswefen  ob- 


PÄDAGOGIK. 
L^»T<,t'fl  b'  Bruder  ™d  Hofmann:   jtuch  den 

.  -  Af 

gründeten  vfüßcindifrn  Erziehung* ■  'SuflemsT ¥\ne 
gekrönte  Preisfchrift  Aber  d^Aufgabe-  IVas 
'»'ufcffi  tr^lU^rz^^  galten  im 
1808-  168  S.  gr.  «.  (14  gr.) 


Vor  einigen  Jahren  wurde  von  dem  Fürften  Pri- 
mas, aus  patnotircher  Gefinqung  für  das  Hochftift 
Warzbi.rg,  wo  et  Domherr  und  Domprobft  war. 
tiebh  andern  auch  die  im  Titel  angegebene  Fraee 
ausge.ftüt,  und  von  funfrehn  Geiltlichen,  tfie 
ihre  Beantwortung  verfucht  hatten,  vieren  der  Preis 
zuprkannt  und  vertheilt.  Unter  diefen  war  Hr  Ob 
fö  hiermit  feine  Abhandlung,  mit  einigen  beträcht ' 
liehen  ZuCatzen  als  Ergänzungen  vermehrt,  dem 
Publicum  vorgelegt  hat.  —  Beurtheilen  wir  die- 
fflbe  nach  ihrer  nächhen  Beftimmung,  als  Beant- 
wortung, der  obigen  Frage:  fo  giebt  fie  uns  einen 
neuen  Beweis  der  Einfichten  untf  der  Erfahrenheit 


».  1 


^g*'  Diefes  aber  fcheint  uns  BTchrhinlänehch"  um 
den  ritel  der  Schrift  zu  rechtfertigen,  *vellher  fie 
für  den  Entwurf  eines  auf  Menfchennator  und  Men- 
fchenbeftimmung  gegründeten  -  als  wenn  fich  ein 
*.rziehöngsfyfteni  auch  auf  etwas  andres  gründen 
Könnte  —  yollftändigen  Ei -ziehungsfvftems  aussiebt. 
Denn  dafs  einigemal  3er  Begriff  cfer'Menfchenerzie- 
hung  überhaupt  vorkömmt  und  die  Jugenderziehung 

wnhfm  TW  V°°  t°eI  be'rach*et  «ird,  ift  doeß 
woh I  nicht  hinreichend,  eine  Schrift  zu  einem  Sw. 

W  /l         !UDg  2U,  machei>*  fo  fern  unter  Syftem 
tfcnfchaft  oder  auch  nur  wißenfckafUich*  Farm,  ver- 
ftanden  werden  raufe. 


1  i. 
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D Theologie. 
ie  theologißhe  EncyklopMe  und  Bücherktnutniß  trägt 
geiftl.  Geh.  Rath,  Prof.  Dr.  Schmidt,  von  9  bis  10  Uhr 
Tor. 

BibclcrkJnrung  a)  des  Alt.  Teflam.  Die  kleinen  Propheten 
erk.1  ärt  Prof.  Dr.  Knhnöl  von  4 —  5  Uhr.  Sawmo's  Slrüche 
Prof.  Dr.  Pfannkuche  von  8  —  9  Uhr.  Vas  Bich  Efiktr, 
Derßlbe,  Von  11  —  n  Uhr  öffentlich.  1 

b)  des  Neuen  Ttßam.    Das  Evangelium  Lmti  erklart 
Prof.  Dr.  Küliwil  von  j  —  3  Uhr.    Den  Brief  an  die  Ramer 
»Prof.  Dr.  Diefenbach  von  11  —  11  Uhr. 

Die  Kirchengefihickte  dtt  ah.  Ttßam.  trSgt  geiftl.  Gcli. 
Radi  und  Prof.  Dr.  Schmidt  von  10 —  11  Uhr  vor. 

Die  chriftliche  Kirtkengrßhichtt  Super,  and  Prof. 

Dr.  Paimer  von  7—  8  Uhr,  nach  Schrote kh. 

Die  chriflliche  Glaubentlehre ,  Derfitbt,  von  g— »9  Uhr, 
nach  Morvr.  Examiah  Übungen  über  die  Dogmatik  ftellt 
Super,  und  Prof.  Dr.  i5«A»wr  von  2  —  3  Wir  an.  Die 
/Wrti*  lehrt  Dtrfiibe  von  3  —  4  Uhr. 

Xbofcgjfafc«  Dißutirübungen  ftellt  Prof.  Dr.  IKAwö/  an. 

RetktsgeltkrfamktiU 

Das  Natur,  und  PÜfterrwA*  tragt  nach  Gro/  Ober- 
appellatiehsrath  und  Prof.  Dr.  Grolmanu  von  g  —  y  Uhr 
vor. 

Die  Rechts -Geßkichte  nach  Stltko»  Geh.  Rath  und 
Prof.  Dr.  ßicW. 

Die  Iuflitutioatu  du  Ramißhen  Recht  nach  Waldjtck 
*"Prof.  Dr.  /Ire»/  von  10—  11  Uhr;  bnd  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  von  J  —  6  Uhr. 

Die  Pandekten  nach  ti, Ilfeld  Geh.  llarh  und  Prof. 
'Dr.  Büchner  von  9—  to  und  von  11  —  13  Öhr. 

Von  der  Vormundßiutft  nach  dein  Rümifchen  Rechte 
handelt  Prof.  Dr.  Ateni  Dienstags  und  Donnerstags  run 
•4—5  Uhr  öffentlich.  • 

Das  Staat rretht  iet  Rhemifchen  Baader  lehrt  Prof.  Dr. 
Jeup  nach  eignen  Dictaten. 

laUL  Z.  I809.  Erfltr 


NACHRICHTEN. 

Das  i*«f/rA#  Prmatrecht  nach  Selchow:  Geh.  Rath 
Prof.  Dr.  tdufhus  von  10—  1 1  Uhr. 

Das  Handlumgt.  und  fVeehfilrtcht :  Der/Üb*  nach  eignem 
Lehrbuche,  Dienstags  und  Donnerstags  von  3 — 4  Uhr. 

Das  Ltbatrttkt  nach  Böhmer:  Prof.  Dr.  von 
- 4*—  7  -Uhr  Vormittags. 

Das  Ktrchtmyttht :  Prof.  Dr.  .Ava/  von  g  —  9  Uhr. 

Den  Code  Napoleon  erklärt  Prof.  Dr.  Jaap,  zweymal 
tinlich. 

Die  Erklärung  des  G*/«  N^/ew  feixt  fort 
endet  Oberappellationsrath  und  Prof.  Dr.  ' 
-4  t-»- 7  Uhr. 

Die  Theorie  des  gerichtlichem  Verfahrens  in  bürgerlichen 
Rechts + Streitigkeiten  entwickelt  Oberappellaüon&rath  und 
Prof.  Dr.  Groimaa  nach  eignem  Lehrbuche  von  7  —  g  Ubir 
fcchsmal ,  und  von  3  —  4  Uhr  dreymal. 

<  Die  Theorie  dtt  Criminal-  Proceffti :  JJtrßlbe  nach  eig- 
nem Lehrbuche,  von  4 —  5  Uhr  dreymal. 
'^Excmtnaterim  hol«  Geh.  Rath  und  Prof.  Dr.  MufHut. 
Exnmmatorimm  über  die  Pandekten:  Prof.  Dr.  Areas.  < 
r.^  1  Prahifcke  Varießtngen: Geh.  Rath  und  Prof.  Dr.  Mm- 
füut  von  3  — 4  Uhr  Montags,  Mittwochs  und  Freitags; 
und  Prof.  Dr.  Artat. 

Arzntykünit. 

Medkmißlu  Entyklaphdie  und  Mtthodologit  lehrt,  nach 
Conrads,  von  1 1  —  11  Uhr,  Prof.  Dr.  NrAr/., 

Pharmacia  tragt  Geh.  Rath  und  Prof.  Dr.  Müller  rem. 
11—11  Uhr  nach  Rettins  vor. 

Ueber  Natur  gefiiüchte  im  hohem  Sinne,  oder  über 
die  graduelle  Eutwkkluug  der  gefammten  organißhtn  Natur, 


von  .der  erften  Regung  derfelben  bis  zur  F.rfchehtiing 
des  Menfchen,  liefe*  nach  feinem  bey  Hey  er  erfchei- 
nenden  Lehrbuche  CDarftellung  der  gefammten  Orga- 
nifation,  1809.),  mit  Vorzeigung  der.  itur  Verfiiuüi- 
"drang  dienenden  Präparate ,  wöchentlich  fünfmal  Prof. 
Dr.  Wiibrand. 

Phyfologte  du  Menßhen  lehrt  nach*/f  «/»*«•  r/  Phyuo- 
logie,  Landshut  igo/,  wöchentl.  fünfmal  Derfitbe. 

Mgeuteme  PatkJogtr  lehrt,  nacb  eignem  Plane, 
I  —  q  Uhr,  Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  Balfir. 

SemtotA,  viermal  wöchentlich  von  7  — g  Uhr, 
Sprengel,  Prof.  Dr.  NtbeL 

AnneymittelUkre ,  von  3— 4  Uhr»  Prof-  *>*  Sthalz. 

Aügemriae  Therapie  entwickelt,  nach  eignen  Heften, 
von  4—  S  Uhr,  Medicinalrath  Dr.  Batter. 

Die  Lehre  von  der  Erkeuutniß  und  Heilung  der  beßndertn 
Krankheit! formen,  Derßlbe,  in  noch  zu  beftunmenden 
Stunden. 

Ö)  V  Chi. 
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Chirurgie  trägt  Prof.  0r.  StkuJz.von  9  —  10  Uhr  vor. 
Gehurtihufe ,    Dujelbt,    nach  Froritp,  yon 


1 1  Uhr. 

Gcttchtltcht  Arzniykande ,  nach  K»o 


Ebenittjelbe. 

Von  den  Vuhfeuchen  bandelt  Prof.  Dr.  HrM  von  10 
bis  1 1  Uhr. 

Mtdicintfcht  Liter argrfckicktt  tragt  Der/Ith  von  J  — • 
3  Ulir  vor. 

Die  nropadeutifchen  Studien  der  Arzhey künde ^  Mi- 
hcralogie,  Kotanik,  mineralogifch- botanifche  Kucur- 
ßonenj  (  hcmie  u.  f.  w. ,  fiebe  unter  den  phalojhpiüfchen 
Htjfcnßluifttn. 

Philofophifcke  Wiffenfckafttn. 
F kilofephie  im  tngtrm  Sinn.  \ 

togdt  und  Metaphyßk  von  4—5  Uhr  Pror.  und  Pada- 
gogiarch  ür.  Sckaumanu  nach  eignem  Leitfaden. 

Fkt/o/of'kifche  Moni  T<m  10—  it  Uhr  Derftlht, 

Katurrccht ,  f.  juriltifche  Vorlefungen. 

Phiojophte  der  Kunfl  oder  Aeßktuk  von  5  —  6  Uhr  Prof. 
Dr.  Schaum  jnn. 

Pädagogik  und  Didaktik  Prof.  Dr. 
11  Uhr. 

Mutktmatik  und  militHrifcke  IViffin. 
fehaften. 

Rem  Mathematik,  von  6  —  7  Ubr  Morgens,  Prof.  Dr. 
Schmidt,  nach  eignem  Lehrbuche. 


Farft  ■  tr,ff.m/cLt/t ,  nach  eignem  Lebrhncb,  Prof.  Dr. 
tValtiur  von  10 — ijlUJit,, 

Antveifung  i*r  Verfertigung  ktnuraliflißher  Auffitzt  aiebt 
ife,  von  2  —  3  Ubr,    Gelu  Regierungsratb  Dr.  Cr.«*. 


10  ~ 


Gffehic  hie. 

■  ''gemeine  JVtlt gtfeluchtt  tragt  vor  Prof.  Dr.  Stull  von 
10 — Ii  Uhr.  • 

Seutrt  EartpSifclu  Gtfchxhte  von  3  —  4  Ubr  Derßlbt. 
Die  Gtfihithtt  Deutfchlands  btt  auf  die  neuefleu  Zettelt, 
Geh.  Rath  und  Prof.  Dr.  Mufhut  von  1 — &  Uhr. 
Ditftlhe  von  1 1  —  1  s  Uhr  Prof.  Dr.  Stieß. 
Die  Diplomuttk  lehrt,  theoretifeb  und  praklifch,  von 
IO — 11  Uhr,  Syndieus  Ot/tr. 

AUgtmtm  LtttrÜrgefchuht*  von  II  — 12  Ubr  Prof.  Dr. 
Schaumaan. 


Orieutatifck»  Phile 


von 


11  — 


Ebne  und  fphärifcht  Trigonometrie,  von  10  —  it  Uhr, .  Rumpf- 


uritnianjcHt  fHttologie. 

Die  hebratfike  Grammatm  lehrt  Prof.  und  erfter  Pli- 
dagoglehrer  Dr.  Rumpf. 

Die  Aafangsat  Hude  der  orabiftheu  Sprache  Prof.  Dr.  Pfatm- 

hucht. 

Die  Varltßmgen  über  das  alte  Teflamtnt  f.  oben  bey  den 

tbeologifchen  Collegien. 

Claffifchi  Philologie  und  Alterthums- 
rVifftnfckaft. 

Des  Demoß  htnei  Redt  vom  der  Krone  erklärt  Prof. 


Derfelhe. 

Analyfti  tragt  vor  Major  und  Prof.  Dr.  Cimmerer  von 
»1  —  u  Uhr. 

Praktische  Geometrie  von  7—8  Uhr  Derßlbe. 

Mi>iiärif(he  Anutuktur  von  g — o  Ubr  Oetfelbe. 

Aumtifmag  tu  getimetrtßhen  Zeichnungen  giebt  Derfelhe  in 
bequemen,  noch  zu  beftunmemlen ,  Stunden. 

Naturltkre  und  Natur gefchichtt. 
Ueber  das  Studium  der  Natur  liefet  wöchentlich  zwey- 
mal  in  noch  zu  beftiinmenden  Stunden  Prof.  Dr.  Hü- 
hratid. 

Chemie  lehrt  von  11  —  1 1  Ubr  Prof.  Dr.  Schmidt. 

Derftlbe  von  3  —  4.  Uhr  don  zweytenTheil  tler  Pkyfik, 
enthaltend  Aftnmomie  ,  Geographie  und  Meteorologie ,  nach 
eignem  Leitfaden. 

Natur gefchkhtt  det  Pflameureickt  Geh.  Rath  und  Prof 
Dr.  MulLr  nach  Ltnnt ,  von  6  —  7  Ubr  Morgen«. 

Demdrographie  nacb  feinem  Lehrbuche  von  I  —  9  Uhr 
Prof.  Dr.  IValther. 

1  Mineralogie  Hofk  immerrath  Emmering  in  noch  zu  be- 
ftimmtnden  Stunden. 

Botanifche  und  mmtralogijche Excwßmen  leitet  Geh. Rath 
Und  Prof.  Dr.  Mhler. 

Staats  -  und  ökonomifeke  Wifftnfckaflen.  . 

Staats  -  Wirthfchafislchre  oder  Finanz  -  und  Sttuerwefeu 
Geh.  Regiertinggrath  und  Prof.  Dr.  Crome  von  4  —  5  Uhr. 
,     Politik,  Derfrlba,,  von  11  — 11. 

Stmjiik  dtt  mndlithen  Europa,  DtrßUe,  von  3  —  4. 


Ptndart  Oden  von  3—4  Ubr  P.idagogl  ehrer  Dr. 
Welker. 

Horaztnt  Briefe  Prof.  Dr.  Rumpf.  > 

Juvenalt  Satiren  Prof.  Dr.  Schaumaun  von  3—4  Ubr. 

Gtfchkhtt  und  Alten nümer  det  rönufchen  Rechet  bis  auf 
Jufltman,   nach  Hauboldt  Htftaria  juris  mment,  tal-ulit 
Jjmcptictt  feeuudum  Bachum  conciaaatii  i/lußtata.    Lipf.  1790. 
von  1  —  1  Ubr  Pädagoglehrer  Dr.  Zimmermann. 

Geßhichte  der  griethtfeheu  Kunfl,  von  5 — 6  Ubr  Dt 
Welker. 

vrflTw/  /  1  T'tii  T  *■  1    i-''e   Jf  JI^Wp*  , .  ^  .. . »     *  , 

Neuere  Sprachen. 
Theoretißk  -  ptaktißh*  Veriefnugeu  über  die  franto/lßh* 

Sprache  b&lt  Profeffor  extraordinarius  der  1'ranzöbfchen 
Sprache  Chaßel. 

DerfeMw  erklirt  /es  comediet  da  Tercare  par  Madame  Do- 
tier, mit  Beziehung  auf  feine  kleine  franzöüfcln-  Sprach- 
lehre, und  fetzt  feine  franzolifclien  Privatifhina  fort. 

Die  itaüaatfcht  Sprache  lehrt  P<td«gog lelirer  Dr.  Wtlktr. 


Unterrkkt  in  freytn  Kauften  pnd  körperlichem 
Uebungtn  erteilen: 
Im  Reiten,  Univcrlitafs-  Stallmeifter  Freuketift  id. 
■  In  der  Mußt,  Univerütats  -  Muiik  •  Lehrer ,  Cantor 
Jklefeld. 

Im  Zfi<**ra,  Univei  fitais-Zejchenmeifter  Dukarr. 
Im  Tanzen,  UniverfiUt«-Tana«eifter  und  Intertras- 
FechtUT-ifter  Biutmelle.,  • 
Im  techttMf  Dtrjtibu 

•küfc"  t  liMEL- 
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L  Ankündigungen  neuer  Bücber. 


1. 


Im  Verlage  der  Stem'üchen  Buchhandlung  in 
Nnrn  be rg  erfcbeint  bis  Ende  May : 

Cammemuionet  —  PkaofopliUo  -  ptrjuae,  aucr.  Ol  km,  Fraaky 
Prof.  Bamberg.,  enthaltend:  I.  De  Phaofopbiae 
vefrigiis  in  lingua  PerCarinn  »eüduis,  live  dp  lin- 
gnae  hu  jus  viti  longaevft,  perucuin  luminis  fcn- 
liim  in  phaofopbiae  aiuiqnifJiin.ie  veuigiis  adhuo 
dum  eloquente.  II.  De  charactere  lingnae  per* 
ficae,  fenfatn  natura«  referente.  Accedunt  quae? 
.  dam  <le  HaJizii.  poeü  typicA.  III.  De  aflinitate, 
quA  lingua  Samlcredamica  cum  ei  Perfarum  ua 
eonjuncta  eft,  nt  potiux  ab  hac  illa,  quam  ab  illft 
haec  naturali  ordinc  Gt  derivsnda.  Adduntur 
notae  quaedam  neeefAriae  ad  prima  Gapita  Ijbri 
primi  in  Opere  geruianico:  Ueber  die  Sprache, 
und  Weisheit  der  Indier,  von  Friedr,  Schlegel. 
IV.  Cognatio  lingual  um  perficae  atque  genna» 
nkae  ex  ipus  probe  tur,  autlvo  aretior,  uoajorisoue 
~"i«  Quam  auae  hueusoue  innotuh. 


•  Regeln  für  Deutfche,  um  in  harter  Zeit  die  frenzo^' 
fchc  Sprache  zu  erlernen  und  damit  verbundene 
Schwierigkeiten  mit  leichter  Muhe  tu  überwinden, 
g.    i  g  gr.  oder  36  Kr. 

Suldarenleben,  oder  Abenteuer  und  Liebfchaften  im 
Krieg«.  Ein  Kornau,  g. 

Stan  t  Q,JV.t  dti  *fer»t  Geburtsh ulfliebe  Wahrnehmung 
gen,   herausgegeben  von  Cr.  fV,  Sttin  dem  jünger», 

.   ir  Bd.  gr.  g.  , 

TaTchenbuch ,  arithmetisches,   gr.  |.    a  1  Rthlr.  oder 
1  Fl.  4g  Kr. 

Talchenbuch  für  Forft-  und  Jagdliebhaber  für  das  Jahr 
igoo.,   herausgegeben  von  dem  Hm.  Conferviteur 
vea  lyüdtmgtm  und  Hrn.  Reg.  Rath  Bunfin.  Mit  Uliun. 
Kpfrn.  g,    11  Rthlr.  16  gr.  öder  3  Fl. 
Die  Venezianerin.  Eine  Novelle,  g.  -s 
fVatkler,  D.  Lrndw.,  über  Univerliiäten  nach  Sehleier» 
macher»  Villers  und  Tittmann.  g.  a  4gr.  oder  igKr. 
JVolfruk,  F.  IV.  t  liturgifclies  Handbuch.  arThl.  gr.  g. 
ZtpperUiwy  F.  E.f  die  zehn  Gel*>te  für  Schulkinder,  auf 
erklärt:  g.   i  6  gr.  oder  17  Kr. 


Freunden  unterhaltender  Leetüre  ift  zu  empfehlen: 

Balduin,  oder  der  J*ger  im  Zauberreviere.  Ein  Mahr- 
chen.  g.   Leipzig,  in  Joachim**  Buchhandlung. 


Alwina,  Prinzefiin  von  *  *,  öder  die  Kabale,  von  <#. 

Bertrand  (VerfafTer  der  Mazarino  u.  f.  w.,  u.  m.  a.) 
.  4Bde^g.  -Ebendaf/elbCt.    3  Rthlr.  16  gr. 
Gemtlde  und  Sceuen  aus  Paris,  von  Dr.  J.  F.  Miütr. 

g.  Ebenda!    16  gr.  . 


So  eben  ift  bey  mir  erfcaienen  und  in  allen  guten 
Bachhandlungen  zu  haben  : 

Dm  Zerftörung  Magdeburg  durch  Ttlfr,  «in  ftreng  hj. 
ftOrilchet  Gemälde  von  J.  Reftt  ColUborator  an 
der  Martinifchule  zu  Haloerftadt.  g.    j'i  gr.  { 

Die  ZerftÄntng  vtm -Magdeburg  durch  den  kaifer. 
liehen  General  Tilly  ift  eine  der  intereOanteften  und 
a-ifserordemlichften,  ja  in  der  neuem  Gefchichte  foft 
einzige  Begebenheit.  Noch  fehlte  es  an  einem  voll- 
ftändigen ,  hiftorifcb  -  treuen ,  den  Gegenftand  wo  mög- 
lich ei Tcbopfcndcn  Oem.llde  diefer  Schreckens^  enori. 


In.  Ca  ff  «1  and  Marburg  lind  erfchienen  und  in  al- 
len guten  Buchhandlungen  und  bey- Hrn.  Kummer 
in  Leipzig  und  Hrn.  And  reit  in  Frankfurt 

in  Coranriüion  zu  haben:  eine  cbe„  r0  interefTantc  als  lehrreiche  Leetüre  geben 

Anleitung  zur  fmfenweifen  Hebung  für  Kinder  im  Le-    wird.,  und  auf  die  ich  befonders  Lefcbibliotheken  anf> 


DerVerfalTer  bot  diefeiu  Mangel  gbkklich  abgeholfen, 
und  nach  den  heften  vorhai  gellen  eine  Dar* 

ftellung  geliefert,  die  jedem  Freunde  der  Literatur 


fen,  von  A.  Zeeff  gr.  g.    a  g  gr.  oder  36  Kr. 
Beyer,  J.  F.  t  Sinngedichte,  g.  ä  10  gr.  oder  iFl.  30  Kr. 
Smtk,  J.  ß  ,  Sjltem  der  ge lammten  Thierheilkunde. 

ar  Bd.  gr.  g.       >  . 
Civil  -  Adrekkalender  au  Ts  Jahr  igoo.  für  das  Werre- 

Departement  hn  Königreich  Wefipbalen.  f,  10  gr. 
EhjIm ,  y.Lkr.,  über  die  Eigenfchai" t  und  den  Gebrauch 
b    des  wohlriechenden  \Veidenfchwamms,  mit  1  Kpfr. 

»te  Aufl.  g.    a  g  gr.'  oder  36  Kr. 
Hilta,  E.  M, ,  kurzer,  deutlicher  and  gründlicher Un<- 
terricht  in  der  DezimaJrechnung.  g.    i  n  gr.  oder 
54  Kr. 

Lucina.    Eine  ZeiiCchrift  zur  Vervollkommnung  der 

Entbindungskimdc ,  herausgegeben  von  Eiüu  mm  fir* 

baid.  ^r  Bd.  gr.  g. 
UomUf  buh,  K.  G.  D.,  Lehrbuch  der  allgem.  Mcnfrhcn- 

wiffenfchaft.  |.   •  ,  Rthlr.  j.gr.  oder  »Fl.  a4Kr. 

i  -r 


merk  Com  mache. 


W. 
Bucbh 


Heinricbshofen,  ■ 
ndler  in  Magdeburgs 


Btfrkrtibung  der  Frist lichkettew ,  rveitke  bey  /iitnvfenhcir  p*a> 
Ii  1.  M.  M.  der  Kotftr  Ai**a*der  and  Nsp.tieo*  und 
mehrerer  gf  krönten  Hüupeer  ta  rWtmar  mad  Jen»  am  6.  and . 
7.  Ott.  igog.  Un»Sr.  DartU.  dm  Herzoge  von  Sothfem 
Weimar  veranfi ab  et  Warden.  Nebft  einem  Ueberbüqk 
Ihrer  merkworUnren  Zufaimnenkunft  in  Erfurt. 
Mit  demßkem  und  frtntäfiftktm  Text  und  5 
ffmaftta.  Imper.  Folio,  g  Rthlr.  SachL  oder  »4  Fl. 
j4  Kr.  Rhetnl. 

Wir  /eigen  hiermit  de^^PuWicun»  an,  dati  diefes 
intereffanie  Pracht  werk  vollendet  nnd  fb  eben  bey  uAs 
erfchujAen  ift,   Et  betchreibt  mit  gröfster  hiftorifcher 
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Treue  die  merkwürdigen  Fefte,  welche  zu  Ehren  der 
erhabnen  Kaifer  vonUuCsland  iuvl  Frankreich  iinHerb- 
fte  igog.  zu  Weimar  und  Jena  gegeben  wurden.  Zu- 
gleich liefert  es  auch  eine  Ueberhcht  der  merkwürdi- 
gen Zufanuneukunft  der  hoben  Häupter  in  Erfurt,  fo 
rfaC*  das  Ganze  als  ein  höchft  imerciTantes  Actenftück 
dar  neuern  Zeitgefchichte  betrachtet  werden  kann, 
und  für  die  Nachwelt  fiel«  feinen  Werth  belullen  wird. 
Die  5  Kupfer  tafeln  enthalten  folgende  intereflante  Oe- 
ge nftande: 

Tat  1.  Anficht  der  großen  Htrfchjagd  am  6.  Oct.  auf 
dem  Ktt<;rsberge  bey  Weimar.  Nach  Natur  ge- 
zeichnet und  gellochen  von  Schwerdgeburth.  Ein 
forgfaltig  antgenultei  Blatt. 

Tai'.  2.  Die  Portrait«  der  beiden  Kaifer,  der  Kimige 
jci  Bayern,  Sachfin,  ff'üitemberg,  des  Fiirßen  Pri- 
mat, des  Hei  zogt  und  Erbprinzen  um  Sachfen  Weimar, 
wolclie  der  Jagd  beywohuten.  —  Gciftreich 
radirt. 

Taf.  3-  Anfielt*  det  Nepoleontberget  bey  Jena,  im  Mo- 
ment, wo  dieKaiTer  am  7.  Oct.  igog. -das  Schlacht- 
feld befehn.  —   Nach  Natur  gezeichnet.    Ein  gro- 
fsee  ausgemaltes  Blatt. 
''  Taf.  4.  Anficht  des  Obelisken  vor  dem  Schlöffe  zu 

Weimar.  Aquatinta. 
Taf.  j.  Nr.  t.  Medaillen  auf  diefe  merkwürdige  Zu- 
fanunenkunft  geprägt. 
Nr.  2-    Anordnung  der  Kaifer].  Tafel  am 
6.  üct.  in  Weimar. 

Wir  beziebn  nns  übrigens  auf  unfre  erfte  ausführ- 
liche Ankündigimg  davon.  Liebhaber  können  fhth  ent- 
weder unmittelbar  an  uns,  oder  an  ihre  nächfte  Buch- 
handlung wenden.    Weimar,  den  4.  März  1809. 

He r  i. o gl.  S.  privil.  Landes-Induftrie- 

Co  m  p  t  o  |  r. 


Hey  Joh.  Friedrich  Weif«  in  Berlin  ift  er- 

fehienen : 

Belifar,  Ucbrr  den  Unterrieht  der  Blinden.  Von  Dr. 
Angu/l  Zeune.  Mit  Kupfern.  Preis,  brofehirt,  Druck- 
papier t  Bthlr.  4  gr.  Cour.,  Holland.  Papier 
1  Hthlr.  ü  gr.  Cour. 

Der  Vcifafler,  Vorfteher  der  erften  öffentlichen 
P.lindenanftalt  in  Deutfchland,  legt  in  cUefer  Schrift 
nicht  nur  feine  eigene  Beobachtungen  über  Blinde 
und  Unterricht  derfelhen  vor  (ein  Gegenftück  zu 
r.  Uactko't  bekannter  Schrift),  fondern  was  auch  Aus- 
länder über  diefen  Gcgenftand  gedacht  haben,  hat  er 
fort»fjhig  gofamtr.elt  (giciehfam  eine  Biindeu-Chrefto- 
ma'thie).  So  enthält  diefs  Wcrkchen  des  Fraiu-.ofcn 
Diderot  Brief  ülier  die  Blinden,  der  Englandifchcn 
Wundärzte  Cheffelden  und  Gras«  Berichte  zweyer  merk- 
würdigen Staarliiihe ,  RechenfchaJt  von  Hauy'e  und 
iimlrcr  I.ehrari  bey  Blinden  u.  f.  w.     Beygefügt  ift 


Saamderfon'f  Recheninafchine,  fchrafRrt,  und  eine  Erd- 
karte, geuzt,  mit  roth  bezeichneter  Typographie  zur 
Erläuterung  von  des  Verfaffers  Blindeuglobu*. 


Efprit  de  la  Correfpndmce  francaife  moderne ,  oder  aBgemei- 
ner franzofifcher  Bnefßcütr.  i  Bde.  g.    Leipzig,  in  °' 
Joachims  Buchhandlung.    Preis  2  Kdilr.  20  gr. 

Dicfes  Werk  enthält  eine  durchaus  vollftändige, 
brauchbare  und  auserlefene  Sammlung  /ranzöfifchcr 
Originalbricfe,  welclie  aJsMufter  einer  reinen  Schreib- 
art aufgehellt  werden  können.  Der  erfle  Band  ift  auch 
unter  dem  Titel :  Neuer  franzofifcher  Bnejjitlier  für  Schulen 
und  Privatunterricht  u.f.w  Preis  iRthlr.  g  gr. —  und  der 
zvetyte  Band  auch  unter  dem  Titel :  Neuer  franzofifcher 
Brttfjltlltr  für  Kaufleute  und  Handlung! .  Lehrlinge  u.  £  w. 
Preis  1  R-thJr.  12  gr.  —  zuhaben. 

II.  A  u  c  t  i  o  n  e  n. 

Daf«  die  auf  den  lyftenMay  dicfes  Jahrs  befummle 
öffentliche  Verfteigenmg  der  von  dem  fei.  Herrn  Su- 
perintendent Schröter  inßuttftedt  hinterlaffene  na- 
turhiftorifche  Bücher- Sammlung  an  diefem  Tage  ihren 
gewiffen  Anfang  nimmt,  foiches  wird  den  Freunden 
naturhiftorifchcr  Schriften  hierdurch  bekannt  gemacht. 
Catalogen  lind  noch  bey  dein  Diaconus  Lungers- 
haufen  in  Buttftedt  und  in  der  Expedition 
der  Allgem.  Literatur  -  Zeitung  in  Halle 
zu  Italien,  und  erfterer  erbietet  Cch  nochmals,  alle 
ihm  crthcilte  portofreye  Aufträge  mit  Vergnügen  zu 
beforgeu. 

Den  1  2.  Junius  d.J.  nimmt  die  Auction  der  Biblio- 
thek des  verewigten  Prof.  Schtückh  zu  Wittenberg 
ihren  Anfang«  Arfserhalh  Wittenlierg  findet  mau  Ca- 
taloge  in  Le i pzig  liey  Hn.  M. Stimme  1 ,  in  Berlin 
bey  Hn.  Dr.  Backofen,  in  DretdeTi  bey  Hn. 
Auctionator  Segnitz.  Commiffionen  von  auswärti- 
gen Bücherfreunden  lind  die  im  Katalog  genannten 
Perfonen  anzunehmen  bereit. 


Münzauctiom. 

Ein  Münzcatalog  unter  dem  Titel :  Europa  hn  Klei- 
nen,  odur  Sammlung  mehrentheils  klriner,  aber  vieler 
wichtigen  Münzen,  verdient  behindere  Aulmerkfain- 
keit.  Denn  er  enthält  1)  fehr  viele  Bracteateu,  Soli- 
des und  andere  Münzen  der  mittlem  Zeit;  2)  viele, 
mehrentheils  kleine,  aber  nicht  gemeine  Medaillen 
und  andere  Denkmünzen;  3)  finden  auch  Thalcr- 
Cammler  hier  und  da  manchen  fei tenen  ganzen,  hal- 
ben und  Viertel -Thal  er.  Eriftzu  l'v-den 
am  allen  Markte  im  L i  n d  n e r'fchen  Haufe  in  der 
Auctions- Expedition.  Diefe  Münzcuction  nimmt  ih- 
ren Anfang  den  6ten  November  *.  c. 
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Montags,    den  24.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


•  %.  rHILOSOPHIf. 

Bamberg  und  Würz  nun,-, ,  b.  Göbhardt:  Sifßem 
der  mffrrJcliaft,  von  Ge.  Wük.  Fr.  Hegt!.  — 
Erfierl  heil,  die  Phänomenologie  du  Geißes.  1807. 
XC1  u.  765  S.  8-  (4  Rthlr.) 

Es  gehört  zur  Eigentümlichkeit  der  deutfchen 
Philofophie,  bey  ollem  Entftehcn  und  Vergehen 
der  neuern  Syfteme,  bey  allem  Hader  uod  Kampf  der 
▼erfchiedenften  Parteyen,  nie  möde  zu  werden  in  ih- 
rer alten  Liebe,  fich  als  (yftematifche  GefchlofTenheit 
zu  vollenden;  und  gleicbfam  auf  der  Pilgerfchaft 
Zum  gelobten  Lande  begriffen ,  fich  die  unwandelbare 
Sehnfucht,  darnach  ungeachtet  jegliches  Wandels  und 
Jvljfsgefchicks  nicht  aus  dem  Herzen  reifsen  zu  laffen. 
Wir  find  nun  freylich  keineswegs  gefonnen,  die 
Stärke  des  Charakters,  welche  fich  in  folchem  Be- 
harren verkündigt,  Ii  erabzufetzen,  und  etwa  den 
Glauben  an  ein  gelobtes  Land,  falls  es  wirklich  ein 
folches  ift,  zu  verkümmern  und  zu  verkleinern ;  al- 
lein die  Prüfung  jener  philofopbjfchen  Volksmeinung 
wäre  um  fo  noth wendiger,  wenn  bedeutende  Stim- 
men Och  dagegen  erklärt  haben,  und  es"  keine  Füh- 
rung eines  durch  Prophetenblick  gewifs  gewordnen 
Mofesgiebt,  um  uns  nach  weit  mehr  als  vierzigjäh. 
rigem  Irren  in  der  Wüfte  endlich  an  die  Gränze  des 
verheifsnen  Bodens  zu  bringen.  Dafs  man  fage,  man 
fey  ein  folcher  Mofa,  wie  unter  andern  der  Vf.  vor- 
liegender Schrift;  entfeheidet  eben  nicht  viel  und  ftiUt 
nicht  den  Dürft  nach  den  .lebendigen  Brunnen  Ca- 


Die  Sache  nämlich  ift:  Es  foll  der  Philofophie, 
als  der  Lehre  des  urfprünelichften  und  erften  Wif- 
fens,  als  der  Lehre  des  Anfanges  und  des  Endes  aller 
unfrer  Erkenntnifs ,  ein  folcher  wiffenfchaftlicber  Zu- 
fammenhang  ertheilt  werden,  dafs  jeglicher  Theil  die- 
fer  Lehre  mit  dem  gefammten  Ganzen  in  nothwen- 
digfter  Einheit  ftehe,  dafs  er  gegen  allen  Zweifel  mit 
der  vollkommenften Evidenz  gefiebert  fey,  dafs  keine 
individuelle  Ueberzeugung  für  oder  gegen  gewiffe 
Grundsätze  den  Ans  Ich  lag  gebe,  fondern  die  Objecti- 
▼ität,  oder  Allgemeingflltigkeit  des  Wiffens  nach  den 
ftrengften  Foderungen  der  Demonftration  vollendet 
-werde.  In  diefem  Sinne  fpriebt  der  Vf.  fS.  VI.): 
„Die  wahre  Geftalt,  in  der  die  Wahrheit  exiftirt, 
kann  allein  das  wiffenfchaftliche  'Syftem  derfelben 
feyn.  Daran  mit  zu  arbeiten,  dafs  die  Philofophie 
der  Form  der  Wiffenfchaft  näner  komme.  —  dem 
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Ziele ,  ihren  Namen  der  TAfbt  zum  JRJfen  ablegen  zu 
können,  und  wirkliches  Witten  zu  feyn,  —  ift  es,  was 
ich  mir  vorgefetzt.  **  —  Hiebey  wollen  wir  bemer- 
ken: Es  ift  eine  durchaus  falfche  Anficht,  wenn  man 
meydt,  dafs  die  Philofophie  der  Form  der  Wiffen- 
fchaft  näher  kommen  könne;  dafs  der  eine  Philofoph 
fie  etwa  bis  zehn  Schritt  vor  dem  Ziele  hinfehiebe, 
der  andre  etwa  noch  fünf  Schritt  weiter,  bis  fie  denn 
endlich,  fo  Gott  will,  auf  den  rechten  Punkt  binge- 
fchoben  und  vor  aller  Welt  aufgerichtet  werde.  So- 
bald  Wiffenfchaft  gefunden  ift,  Tteht  fie  da  aus  folche, 
in  ihrer  einzig  möglichen  Form;  und  bevor  fie  nicht 
dafteht  als  Wiffenfchaft  in  ihrer  Form,  ift  fie  uberall 
nicht  gefunden.  Ariftoteles  war  Erfinder  der  Logik, 
und  weil  die  Logik  fich  innerhalb  ihrer  Sphäre  als 
Wiffenfchaft  vollendet,  hat  fie,  nach  Kants  richtiger 
Bemerkung,  feit  dem  Ariftoteles  keinen  Schritt  rück- 
wärts tbun  dürfen,  wenn  man  ihr  nicht  etwa  die 
Wegfchaffung  einiger  entbehrlichen  Subtilitäten,  od« 
deutlichere  Beftimmung- des  Vörgetragnen,  aLs  Ver- 
befferungen  anrechnen  will,  weiches  aber  mehr  zur 
Eleganz,  als  zur  Sicherheit  der  Wiffenfchaft  gehört. 
Gleichergeftalt  hat  auch  die  Mathematik  feit  ihrem  . 
Dafeyn  den  fichern  Gang  und  die  fefte  Form  der  Wif- 
fenfchaft gewonnen ,  und  als  Ramus  eine  neue  Sekte 
in  der  Mathematik  ftiften  wollte,  vermochte  er  nichts, 
als  die  Ordnung  einiger  Sätze  im  Euklid  zu  tadeln. 
Soll  alfo  Philofophie  eine  folche  fyftematlfchn  Wiffen- 
fchaft feyn,  wie  die  Logik  und  Mathematik,  fo  nä- 
hr rt  fie  fich  nicht  diefer  Wiffenfchaftlichkeit,  fondern 
fie  eonßituirt  fich  unmittelbar  in  derfelben,  und  ver- 
trägt dann  h*  ihrer  conftitutiven  Form  keine  Verän- 
derung mehr:  ( Vergl.  d.  Vorr.  zu  Kants  Kr.  d.  reinen 
Vernunft  zweytt  Aufl.)  Es  fehlen  durchaus  alle  Mit- 
telglieder zwifchefr  den  Gegen fätzen :  die  Philofophie 
ift  entweder  Syftem,  oder  Nicht-  Syftem  ;  entweder 
Wiffenfchaft,  oder  Nicht  wiffenfchaft. 

Aus  dem  bisher  Erinnerten  folgt  freylich  nicht, 
dafs  eine  Co'nftitution  der  Philofophie  als  fyftemati- 
fche  Wiffenfchaft  untnbgtiek  fey;  aber  es  folgt,  fie 
fey  unwirklich,  fo  lange  man  noch  aber  die  Principien 
ftreitet  and  die  Wiffenfchaftlichkeit  verkehrt  genug 
atimäklig  herber  zu  führen  meynt.  Auch  find  durch 
Kants  kritifchelJnterfucbungen  dieRefultate  bewährt 
worden:  dafs  durch  Logik  keine  philofophifch  not- 
wendige Wiffenfchaft  gewonnen  werden  Könne,  weil 
aller  Verfta  ndesgebrauch  an  die  Erfahrung  gebunden 
fey,  und  die  Metaphyfik,  als  fpeculative  Vernunft- 
erkenntnifs,  fich  doch  gänzlich  aber  Erfthrungser- 
(5)Z 
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kenntnifs  erheben  müfle;  dafs  auch  der  Philofophie 
keine  mathematifcheConftruction^eigenthQinlich  leyn 
könne,  weil  ihr  die  Anwendung  ihrer  Begriffe  auf 
Anfchauung  fehle,  und  alfo  die  Vernunft  ihr  eig- 
ner Schüler  flyn  müffe.  Mit  diefen  Refultaten  und 
Entdeckungen  foll  fich  vorläufig  derjenige  vertraut 
machen ,  der  zur  Aufbauung  eines  neuen  S vftems  der 
Wifrenfchaft  ans  Werk  fchreitet;  er  foll  fich  diefe 
Refultate  in  allen  ihren  Beziehungen  und  Folgen  ent- 
wickeln- und  wir  find  gewifs,  dafs  eine  Menge  von 
luftigen  Conftructionen  der  Philofophie  nicht  das  Ta- 
geslicht der  Bücbermeffe  erblickt  hätten,'  wären  ihre 
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re«(!)  d.h.  fixirte  todte  SItfee:  bey  jedem  derfelben 
kann  aufgehört  werden :  der  folgende  fängt  für  fich 
von  neuem  an ,  ohne  dafs  der  erfte  fich  felbft  zum  an- 
dern fortbewegte  und  ohne  dafs  auf  diefe  Weife  ein 
notbwendiger  Zusammenhang  durch  die  Natur  der 
Sache  felbft  entftünde.  —  Auch  läuft,  um  jenes  Prin- 
eips  und  Elements  willen  —  und  hierin  befteht  das 
Formelle  der  mathematifchen  Evidenz  —  das  Wiffen 
an  der  Linie  der  Gleichheit  fort.  Denn  das  todte, 
weil  es  fich  nicht  felbft  bewegt,  kommt  nicht  zu  Un. 
terfchieden  des  Wefens,  nicht  zur  wefentiiehen  Eni- 
egen  fetzung  der  Ungleichheit,    daher  nicht 


geshcht  der  tfüchermeile  erblicKt  hatten,  waren  inre  gegemetzung  der  Ungleichheit,  daher  nicht  «um 
Vf.  vorher  aufmerkfamer  mit  fich  felbft  zu  Ratbe  ge-  Uehergange  des  Fntgegengefetzten  in  das  Entgegenge- 
gangen. Giengen  fie  aber  mit  Geh  zuRathe,  fo  muTs-  fetzte,  nicht  zur  qualitativen,  immanenten,  nicht  zur 
ten  fie  vor  dem  fyftematifchen  Baue  diefe  Refultate  Selbftbewegung.  Denn  es  ift  die  Gräfte,  der  unwe- 
widerlegen.  Beiden  Foderungen  leiftet  unfer  Vf.  fentliche  Unterfchied ,  den  die  Mathematik  allein  be- 
llein Genüge.  Statt  deffen  fällt  er  folgende  Urtheile 
Ober  das  mathematifche  Erkennen :  „Im  mathemati- 
fchen Erkennen  ift  die  Einficht  ein  für  die  Sache  äu- 
fserliches  Thun  ;  es  folgt  daraus ,  dafs  die  wahre  Sa- 
che dadurch  verändert  wird.  Das  Mittel,  Con- 
ftruetion  und  Beweis,  enthält  daher  wohl  wahre 
Sätze;  aber  eben  fo  fehr  mufs  gefagt  werden ,  dafs 
der  Inhalt  falfch  ift."  (S.  L.)  „  Die  eigentliche  Man- 
gelhaftigkeit diefes  (des  mathematifchen  )  Erkennens 
betrifft  fowohl  das  Erk( 


felbft,  als  feinen  Stoff 
überhaupt.  —  Was  das  Erkennen  betrifft,  fo  wird 
VOrs  erfte  die  Nothwendigkeit  der  Conftruction  nicht 
eir.gefehen.(!)  Sie  gebt  nicht  aus  dem  Begriffe  des 
Theorems  hervor,  fondern  wird"  geboten,  und  man 
hat'diefer  Vorfchrift,  grade  diefe  Linien,  deren  un- 
endliche andre  gebogen  werden  könnten,  zu  ziehen, 
blindlings  zu  gehorchen,  ohne  etwas  weiter  zu  wif- 
fen, als  den  guten  Glauben  zu  haben,  dafs  diefs  zur 
Führung  des  Beweifes  zweckmäßig  feyn  werde. 
Hintennach  zeigt  fich  denn  auch  diefe  Zweckmä- 

fsigkeit,  die  defs  wegen  nur  eine  äufserliche  ift,  weil  fchauung,  gleich  den  neuern  Identitätslehrern, 
fie  fich  erft  hintennach,  beym  Beweife,  zeitt."  —  ftruiren  werde,  da  er  felbft  einft  fflr  die  höehfte  Syn- 
(S.  LI.)  „  Die  Evidenz  diefes  mangelhaften  Erken-  thefe  der  Speculation  „ die  Vernichtung  des  Bewutst- 
nens,  auf  welche  die  Mathematik  ftolz  ift ,  und  wo-  feyns  felbft,  und  das  Verfenken  des  Reflectirens  der 
mit  fie  fich  gegen  die  Philofophie  t  ruft  et,  beruht  allein  abfoluten  Identität  und  des  Wiffens  und  der  Vernunft 
auf  der  Armuth  ihres  Zwecks  und  der  Mangelhaftig-  in  den  eignen  Abgrund"  foderte.  Wider  alles  Ver- 
keit  ihres  Stoffs  und  ift  darum  von  einer  Art,  die  muthen  aber  hat  ihm  jetzt  die  Wahrheit  „an  dem  Bt- 
die  Philofophie  verfchmäben  mufs.  —  Ihr  Zweck  griffe  allein  das  Element  ihrer  Exiftenz"  und  «r  äu- 
oder  Begriff  ift  die  Größe.    Diefs  ift  grade  das  unwe-   Isert  fich  gegen  feine  eigene   frühere  Vorftellung. 


trachtet.". (S.  LH.  LIll.)  —  In  diefen  Ausfagen  läuft 
das  etwa  Richtige  mit  dem  durchaus  Schiefen  wui- 
derbar  durch  einander.  So  z.  B.  um  nur  die  letzt« 
Aeufserung  zu  berühren  ,  beachtet  allerdings  die  Ma- 
thematik die  Größe,  wie  das  in  allen  Compendiea 
fteht;  aber  diefs  kann  kein  unwefeutlUher  Unterfohied 
genannt  werden:  denn  aller  Gröfsenunterfcbied  ift 
quantitativer  Unterfchied,  und  als  folcher  der  Quan- 
tität wefentlich.  Qualitativer  Unterfchied  ift  freylich 
ein  andrer  uud  zur  Erkenntnifs  deffelben  pafst  nicht 
das  Mafs  der  Quantität.  Qualitativer  Unterfchied  ift 
der  Qualität  wefentlich,  wie  quantitativer  der  Quanti- 
tät. Urade  aber  das  quantitative  Verhältnifs  ift  das 
begreifliche,  vollftändige  Wiffen;  da  hingegen  quali- 
tative Verhältniffe  als  iolche ,  nie  zur  voJlftändigen 
Begreiflichkeit,  alfo  auch  nicht  zur  Vollkommenheit 
des  Wiffens  gelangen. 

Nach  demjenigen,  was  uns  fonft  fchon  von  dem 
Vf.  bekannt -geworden  ift,  ftand  zu  vermutben ,  dafs 
er  ein  Syftem  der  Wiffenfcbaft  durch  abfoi 


fentliche, begrifflofe(!)  Verhältnifs  jgjiie  Bewegung  des 
Wiffens  geht  darum  auf  der  Oberfläche  vor,  her  Ohrt 
nicht  die  Sache  felbft,  nicht  das  Wefen  oder  den  Be- 
griff, und  ift  defs  wegen  kein  Begreifen.  ( !)  —  Der 
Stoff,  Ober  den  die  Mathematik  deir  erfreulichen 
Schatz  von  Wahrheiten  gewährt,  ift  der  Kaum  und 
das  Eins.  Der  Kaum  ift  das  Dafeyn,  worin  der  Be- 
griff feine  Unterfchiede  einfehreibt,  als  in  ein  leeres 
todtes  Element,  worin  fie  eben  fo  unbewegt  und  leb- 
los  find.    Das  IVirklickr  ift  nicht  ein  Räumliches,  wie 


Wenn  nämlich  (heifst  es  S.  VII.)  das  Wahre  nur  in 
demjenigen ,  oder  vielmehr  nur  als  dasjenige  exiftirt, 
was  bald  Anfchauung,  bald  unmittelbares  Wiffen  des 
Abfuluten ,  Religion ,  das  Seyn  —  flicht  im  Centrum 
der  göttlichen  Liebe,  fondern  das  Seyn  deffelben 
felbft  —  genannt  wird ,  fo  wird  von  da  aus  zugleich 
für  die  DarfteJiung  der  Philofophie  vielmehr  das  Ge- 

f;entheil  der  Form  des  Begriffs  gefodert.   Das  A  b fö- 
nte foll  nicht  begriffen,  fondern  gefohlt  und  auge- 
fchaut,  nicht  fein  Begriff,   fondern  fein  Gefühl  und 


Anfchauung  follen  das  Wort  führen  und  ausgefpro- 

rbrtfährt, 


V9  in  der  Mathematik  betrachtet  wird;  mit  folcher  .....w«n.....s 

Unwirklichkeit ,  als  die  Dinge  der  Mathematik  Gnd,  cheti  werden.  „  Das  hat  aber,  wie  der  Vf. 
giebt  fich  weder  das  concrete  finnliche  Anfrhauen,  nur  Erbauung  zürn,  Zweck."  Die  Philofophie  aber 
noch  die  Philofophie  ab.  In  folebem  unwirklichen  mufs  firh  hüten,  erbaulif.li  f  vn  zu  wollen.  Noch 
Elemente  giebt  es  denn  auch  nur  unwirkliches  Wah-  weniger  mufs  diefe  Genüglamkeit ,  die  auf  die  W  äf- 
fen- 
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infchaft  Verliebt  thut,  darauf  Anfpruch  machen,  etwas  anders  btdtuttn  rollen,  als  fie  faeen,  tbeils  wird 

afs  folcbe  Begeifterung  undTrQbhek  etwas  höheres  das  an  neu  bedeutende,  die  reinen  ßeftitnmungen  des 
By  als  die  WiTfenfchaft.  Diefes  prophetifche  Reden 
neynt  grade  fo  reoht  im  Mittelpunkt  und  der  Tiefe 
u  bleiben,  blickt  verächtlich  auf  die  ßeftimmtbeit 
den  Horos)  und  hält  fich  abfiebtlich  von  dem  Be- 
;riffe  und  der  Notwendigkeit  entfernt,  als  von  der 
leflcxion,  die  nur  in  der  Endlichkeit  häufe.    Wie  es 

ber  eine  leere  Breite  giebt,  fo  auch  eine  leere  Tiefe,  des  innern  Lebens  und  der  Selbftbewegung  feines  Da- 

vie  eine  Extenfion  der  Subftanz',  die  fich  in  endliche  feyns  wird  nun  eine  folche  einfache  ßeftimmtbeit  von 

vlaonichfaitigkeit  ergieist,  ohne  Kraft  fie  zufammen  der  Anfchauung,  das  heifst  hier,  dem  ÜnnUcben  Wif- 

:u  halten,  —  fo  ift  diefs  eine  gehJtlofe  IntenGtät,  fen,  nach  einer  oberflächlichen  Analogie  ausgefpro- 

velche  als  lautere  Kraft  ohne  Ausbreitung  lieh  bal-  eben,  und  diefe  äufserliche  und  leere  Anwendung  der 

end,  daffelbe  ift,  was  die  Oberflächlichkeit   Formel  die  Conflruction  genannt."  —   H..  ff.  hat  mit 

mJem  fie  fich  dem  ungebändigten  Gäbren  der  Sub-  diefen  Worten ,  wie  andre  vor  ihm  und  gegen  ihn 


Gedankens,  wie  Subject,  Object,  Subftanz 7  Urfa- 
che,  das  Allgemeine  u.  C  f.  grade  fo  unbefehen  und 
unkritifch  gebraucht  wie  im  gemeinen  Leben,  und 
wie  Stärken  und  Schwächen,  Expanfion  und  Con- 
traction:  fo  dafs  jene  Metaphyfik  eben  fo  unwiffen- 
fchaftJich  ift,  als  diefe  finnlicben  Vorftellungeh.  otatt 


tanz  überlaffen,  meynen  Ge,  durch  die  Enthüllung 
les  Selbftbewufstfeyos  und  Aufgeben  des  Verbandes, 
\ie  Seitun  zu  feyo,  denen  Gott  die  Weisheit  im  Schlafe 
riebt:  was  £e  fo  in  der  That  im  Schlafe  empfangen 
ind  gebären,  Gnd  darum  auch  Träume."  (S.  XI  —  XI 1.) 
i'erner  heifst  es  S.  XIX.  in  Beziehung  auf  dfrfelbe  phi- 
»fopbifche  Lehre:  „Irgend  ein  Dafeyn,  wie  es  im 
Ibfoluten  ift,  betrachten,  befiehl  hier  in  nichts  an- 
lernt, als  dafs  davon  gelagt  wird,  es  fey  zwar  jetzt 
'on  ihm  gefprochen  worden,  als  von  einem  Etwas, 
m  Abfoluteo,  dem  A  =  At  jedoch  gebe  es  derglei- 
hen  gar  nicht,  fondern  darin  fey  aßes  Eins.  Diefs 
sine  Witten,  dafs  im  Abfoluten  aßes  gleich  ift,  der 
interfcheidenden  und  erfaßten,  oder  Erfüllung  fuchen. 
len  und  fodernden  Erkenntnifs  entgegen  zu  letzen  — 
jder  feia  Abfolutes  fflr  die  Nacht  auszugeben,  worin, 
wie  man  zu  Tagen  pflegt,  aße  Kühe  febwarz  find,  ift 
die  Naivität  der  Leere  an  Erkenntnifs."  —  Wir 
könnten  noch  mehrere  Stellen  anfahren,  wenn  diefe 
nicht  gnögten,  in, welchen  Hr.  ff.  gegen  fein  altes 
philofophiTches  Ich  zu  Felde  zieht  und  ihm  nach  Ver- 
dienft  die  derbften  Wahrheiten  fagt;  nur  freylieb  un 
terläfst  er,  aus  Befcheidenheit,  feine  Lehrer  zu  erin 


dielen  worren,  wie  aritire  vor  inm  und  gegen  ihn 
felbft  (gegen  fein  altes  Ich  nämlich)  die  Nichtigkeit 
der  angeblichen  Conftrue(ionen  in  der  Naturphiloso- 
phie aut  ins  Licht  geftellt. 

Dagegen  wird  nun  in  vorliegender  Schrift  dem 
neuerdings  fehr  zurOckgefetzten  Verftande  die  gröfste 
Ehre  angethan.  Seine  Kraft  und  Arbeit,  die  Thätig- 
keit  des  Scheidens,    wird  die  wunderfamfte  und 

fröfste,  oder  vielmehr  die  abfoluti  Macht  genannt. 
S.  XXXVIIL)  „Der  Kreis,  der  in  Geh  gefchloifert 
ruht,  und  als  Subftanz  feine  Momente  hält,  ift  das 
unmittelbare  und  darum  nicht  veewuuderfame  Ver- 
hältnifs.  Aber  dafs  das  von  feinem  Umfange  ge- 
trennte Accidenteile  als  folebes,  das  Gebundne  und 
nur  in  feinem  Zufammenhange  mit  andern  Wirkliche 
ein  eignes  Dafeyn  und  abgeforderte  Freybeit*,  ge- 
winnt, ift  die  ungeheure  Macht  des  Negativen;  es  ift 
die  Energie  des  Denkens,  des  reinen  Ichs.  Der  Tod, 
wenn  wir  jene  Unwirklichkeit  fo  nennen  wollen,  ift 
das  Furchtbarfte,  und  das  Todte  feft  zu  halten,  das, 
was  die  gröfste  Kraft  erfodert. (!)  Die  kraftlofe 
Schönheit  nafst  den  Verftand,  weil  er  ihr  diefs  zu- 
mutbet,  was  -6e  nicht  vermag.  Aber  nicht  das  Le- 
ben ,  das  fich  vor  dem  Tode  fcheut  und  von  der  Ver- 


ne«, dafs  er  felbft  einft  in  jener  Naivität  der  Leere  *  wOftung  rein  bewahrt,  fondern  das  ihn  erträgt,  und 
an  Erkenntnifs  fein  eigenftes  Wefen  getrieben.  So  in  ihm  fich  erhält,  ift  das  Leben  des  Geiftes*  (ebend.). 
ift  auch,  nach  des  Vfs.  Anficht  im  gegenwärtigen  Bu-  Der  Verftand  aifo,  indem  er  weder  Tod  noch  Teufel 
che  die  wunderfame  Weisheit  der  neuern  Naturphito-  fcheut,  ift  der  Wahrheit  und.  wiffenfebaftlichen  Ein- 
fopbie  ein  blofser  Formalismus.  „Diefer  Formalis-  ficht  alleiniger  Vater,  da  diefe  nur  „in  der  Arbeit  des 
mus  (heifst  es  S.  LUC.)  deffen  Manier  wir  hier  näher  Begriffes  zu  gewinnen  find.B_  (S.  LXXXV1I1.)  Die 


angeben  woßen,  meynt  die  Natur  und  das  Leben  ei 
Der  Geftalt  begriffen  und  ausgefprochen  zu  haben, 
wenn  er  von  ihr  eine  Beftimmung  des  Schema's  als 
Prädicat  ausfegt  —  es  fey  die  Subjectivität,  oder  Ob- 
jectivität,  oder  auch  der  Magnetismus ,  die  Elektrici 


Bewegung  der  Momente  des  Geiftes,  die  fich  in  die- 
fem  Elemente  zum  Ganzen  organißrt,  ift  fptmlativt 
Pkilofophis  oder  Logik.  (S.  XLiI  —  XLIV.)  DasSpe- 
culative  ift  nichts  als  Iogifche  Nothwendigkeit 
(S.  LXX.)  und  unfer  ganzes  fpeculatives  Wiffeu  ift 


tat  und  fo  fort,  die  Contraction,  oder  Expanfion,  ,alfo  ein  iogifebes  Wiffen.  —  'Wir  find  Ober  diefe 
der  Often  oder  Weften  und  dergleichen,  was  fich  Auslage  im  höchften  Grade  erftaunt.  Jahrhunderte 
ins  Unendliche  vervielfältigen  läfst,  weil  nach  diefer  lang 'war  logifch  deßnirt  und  fyftematifirt  worden, 
Weife  jede  Beftimmung  oder  Geftalt  bey  der  andern  fo  dafs  fich  der  eigentliche  lohalt  fpeculativer  Phüo- 
wleder  als  Form  oder  Moment  des  Schemas  ge- '  fopbie  in  Logik  autlöfen  Jiefs.  Da  trat  Kant  auf  und 
braucht  werden,  und  jede  dankbar  der  andern  den-  behauptet».,  diefer  Weg  tauge  nicht  zur  Vollendung, 
felhen  Dienft  leiften  kann ;  ein  Cirkel  von  Gegenfei-  und  erwies  diefe  Behauptung  durch  fcharffinnige  KrP 
tigkeit,  wodurch  man  nicht  erfährt,  was  die  Sache  tik  aHes  Erkennens.  heine  Nachfolger  hüteten  Geh 
felbft,  weder  was  die  eine,  noch  die  andre  ift.  Es  deronächft  forgfältig,  die  LoHk  als  eine  Fundgrube 
werden  Hahev  th-ii-  finnliche  ßeftimmungen  aus  <ler  der  höchften  Wahrheit  zu  betrachten ,  und  meynten 
-  Anfchauung  aufgenommen,   die  freyßch  am  Ende  fogar  (wie  unter  andern  Hr.  ff.  felbft )  die 
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böchfte  Wahrheit  bewähre  fich  am  heften  dadurch, 
dafs  ße  logifcher  Unvtrßand  fey.  Nun  tritt  wieder 
Hr.  H.  auf,  und  macht  die  ganze  fpeculative  Philofo- 
phie  zur  Logik.    Was  kann  durch  folcbe  willkürlich 

Semachte  Aenderuogen  gewonnen  werden  ?  Soll  nkht 
er  Schriftfteller,  welcher  ein  neues  Syftem  der  Wif- 
fenfehaft  vorträgt,  die  Bedingungen  erfüllen,  welche 
man  nach  dem  Stande  der  WifTenfchaft  mit  Recht  an 
ihn  machen  darf?  Soli  er  demjenigen  gradehin  wi- 
derfpreeheo,  was  für  wahre  Estdeckung  in  der  Wif- 
fenfehaft  gilt,  und  ßch  fdbft  auch,  ohne  kenntlich 
zu  machen,  warum  Entdeckung  und  Wider  fpruch' 
feinen  Behauptungen  nicht  fchaden? 

iDtr  BefckluS* 

PÄDAGOGIK. 

RctCHENBACH ,  b.  Maller :  Gtfckichtt  des  Lyceums 
bey  der  evangelifeken  Friedenskirche  zu  Schweidnitz, 
nebft  der  damit  verbundenen  deutfehen  Schule  zu 
der  Fever  feines  einhunderjShrigcn  Jubelfeftes, 
von  gfoW  Bertj.  Becker ,  erftem  College«  am  Lyceo, 
nebft  einer  Abbildung  des  Kirchhofs  (wie  er  1758« 
gewefen).  1808.  106  5.  8.  (8gr.) 

Diefe  recht  gute  und  zweckmäfsige  Gefchichte  der 
evangel.  luth.  Schule  za  Schweidnitz  ift  ein  fchätzba- 
rer  Beytrag  zur  fchlefifchen  Literatur  -  und  aligemei- 
nen Landesgefchichte.  Die  vor  dem  WeftpbäUfchen 
Frieden  dort  blühendeSchule  ward  1620.  von  dem  be- 
kannten Grafen  Dohna  mit  feinen  Lichtenfteiuifcbea 
Dragoner-  Apofteln  zerftört.  GläckÜcbcrweife  find 
einige  Nachrichten  darüber  ah>  Maculatur  bey  einem 
Papiermüllei'  von  einem  Dilettanten  der  Gefchichte 
rerettet  worden.  Unter  den  geretteten  Papieren  be- 
fänd  fich  auch  ein  Jateiaifeher  Lectiooscatälog  von 
1585.  Hr.  B.  v  er  fächert,  dafs  er  ihn  <o  abdrucken 
laffeti,  wie  er- ihn  vorgefunden,  ohne  etwas  an  der 
Orthographie  zu  ändern,  welches  Ree.  wie  billig,  fehr 
loben  müfste,  wenn  er  nicht  auf  den  erCten  Blick  fich 
überzeugt  hätte,  dafs  die  ortinetu ,  tcciinaüones  nicht 
darin  geftanden,  wie  flr.  B.  mevnt,  fondern  be- 
kanntlich ward  das  d  oft  im  XVII.  Jahrhunderte 
faft  fo'  wie  ein  r  geichrieben.  Hr.  B.  hätte  fich  da- 
von auch  febon  dailurch  überzeugen  können,  dafs 
der  aji  gern  eine  Gebrauch  diefer  Art,    das  d  aus- 
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zudrücken,  niiht  eSn  Schreibfehler  feiner  wür- 
digen Vorgängen:  und  Collegen  gewefen  feyn  konnte. 
Aber  das  ift  eine  Kleinigkeit,  jp  wie  auch  manche 
Aeufserungen  des  Vfs.,  die  einige  Intoleranz  verra- 
then  und  manche  fonderbare  Ausdrücke,  z.  Ii.  die 
evangelifche  Armee  ftatt  die  fchwedifche  und  lachfi- 
febe  S.  28-  29,  1708-  ward  nach  der  Altraoftädtilchen 
Convention  erft  die  eine  Schule  zu  Schweidnitz  er- 
richtet ,  denn  bis  dahin  ward  es  den  hvaogelifcben  im- 
mer verwehrt,  ob  fie  gleich  30000  —  30000  Gulden  für 
die  blof.se  Erlaubnifs  dazu  unter  Leopol  J  1.  geben  woll- 
ten. Da  Jofeph  I.  zu  billig  war,  unJ  die  AJtranftadti- 
tche  Convention  zu  brechen ,  ob  gleich  Schweden 
nicht  mehr  feit  1709.  die  Macht  hatte  ihn  dazu  zu 
zwingen,  fo  koftete  die  Errichtung  der  Schule  nur 
loooo  FL  Sportein.  Die  Eröffnung  der  Schule  Eefchah 
febon  den  5.  October  1707.,  aber  die  völlige  Einrieb« 
tungund  Eröffnung  des  Lyceum  erfolgto  erft  den 
26.  Januar  1708-  Im  J.  175s.  wurden  ein  Theil  der 
Kirchen  und  Schulgebaude  ein  Opfer  des  Kriegs.  Der 
öftreiebifche  Coramandant  von  Thierheim  liefs  einige 
Gebäude  nieder reifeeo ,  andere  traf  das  preufsifche 
Horn  bar  dement,  weil  man,  wie  der  Vf.  fagt,  mit 
Fleifs  Mörfer  dahin  gefetzt  hatte,  um  das  preufsifche 
Feuer  dorthin  zu  locken  (S.  6+.\  Das  Kircheucolle- 
gium  und  einige  wohlthätige  Bürger  forgten ,  felbfit 
mitten  in  dem  Schrecken  des  Kriegs,  für  die  Wieder- 
aufbauung mehrerer  Gebäude.    1775.  1788.  13:99. 


ren  Schulreformen.  Aus  den  Lectionscätalogen 

ergiebt  ßch,  wie  und  welche.  Infpector  Tiede 
"1775.,  Mi nifter  von  Zedlitz  1788. ,  Freyberr  von  Seyd- 
litz  1799.  waren  die  Chefs  der  Reformen.  Den  Be- 
fchlufs  des  Buchs  macht  eine  forgfaitige  Aufzahlung 
der  Legate  und  milden  Stiftungen ,  und  die  Erzählung 
der  Scbulfeyerlichkeiten.  fiey  beiden  mufs  Ree  den 
Fleifs  des  Vfs.  rühmen.  Sowohl  1775.  als"  1788.  und 
1799.'fcheinen  bey  den  Schulreformen  die  Fonds  we- 


1799. 'lebeinen  bey  < 
der  gelitten  zu  haben,  noch  vermehrt  worden  zu  feym 
denn  überhaupt,  wie  bey  den  meiften  Schulen  der  r ro- 
teftanten,  gehören  diefelben  auch  hier  zum  Reffort  der 
Mildthätigkeit  der  gutgefinnten  und  wohlthitigcn 
Bürger  und  Privatperfonen.  .Schweidnitz  und  feine 
Umgebungen  zeichnen  fich  hierin  recht  vortheilhaft 
ans:  doch  bleibt  immer  Dürftigkeit  das  Loos  des 
Sc" 
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Beförderungen. 


"er  Hr.  Hofrath  und  Prof  CrtutztrvM  Heidcll>*rg  hat 
«in«n  Ruf  zur  PtofcITion  der  griechifchen  und  röini- 
fclien  Literatur  jnit  4000  Fl.  Gehalt  an  die  ÜuiverfiUt 
zu  Leyden  erhalten,  und  angenommen.    Pagegen  ift 


der  bisherige  autserordentL  Profeffor,  Hr.  M.  B&tkkt 
«um  ordentlichen  Proi'cflur  der  alten  Literatur  ernannt, 
worden. 

Hr.  Juflut  Gruner y  als  Schriftfteller  über  das  Ar- 
menwefen  im  Preufs.  bekannt,  iCt  zumPolizey-  Praa» 
deinen  in  Berlin  ernannt  worden. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Dienstags,   den  25.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 


Bambkro  u.  Würzburö,  b.  Göbhardt :  Syfiem 
der  mfftnfchaft,  von  Ge.fTUk.Fr.  Hegel  u.f.w. 

(B»/c/./u/i  der  in  Num.  IIS-  thgebr+chene 


Die  Qual,  aus  dem  logifchen  Verhältnis  der  Be- 
griffe das  Wefen  der  fpeculativen  Pbilofophie 
zu  begründen  und  dem  an  fich  blofs  formellen  Abitra- 
hiren  reelle  Bedeutung  zu  verfcbaffen ,  gebt  durch  das 
ganze  an  Seitenzahl  lo  reiche  Werk.  Die  Hauptru- 
briken find:  Bewußtfeyn,  SelbflbewuRlfeyn ,  Vernunft, 
der  Geiß,  die  Religion,  das  abfoluts  iVüfeu.  —  Es  bat 
ans  nicht  gewundert,  da  Ts  Hr.  Hegel das  Allgemeine 
cum  Wahren  macht  :  denn  in  der  Logik  wird  aller- 
dings das  Befondre  aus  dem  Allgemeinen  als  feinem 
Grunde  entwickelt,  und  der  Mifsgriff  der  Pbilofophen 
ift  nicht  neu,  das  logifcbe  Abftractum  des  Allgemei- 
nen für  das  Wahre  der  Oinge  zu  halten.  So  fagt  un- 
ter Vf. :  (S.  33  fg.)  n  An  dem  reinen  Seyn ,  welches  das 
Wefen  diefer  (der  Annlichen)  Gewifsheit  ausmacht, 
und  welches  fie  als  ihre  Wahrheit  ausfagt ,  fpielt,  wenn 
wir  zu  ich  en  ,  noch  vieles  andre  bey  her.  Eine  wirkli- 
che finnlicbe  Gewifsheit  ift  nicht  nur  diele  reine  Un- 
mittelbarkeit, fondern  ein  Beyfritl  derfelben.  Unter 
den  unzähligen  dabey  vorkommenden  Unterfcbieden 
finden  wir  allenthalben  die  Hauptrerfchiedenheit ,  dafs 
nämlich  in  ihr  fogleicb  aus  dem  reinen  Seyn  die  bei- 
den fchon  genannten  Dkfen,  ein  Diefer  als  Ick  und  ein 
Diefes  als  Gegenftand,  herausfallen.  Reflectiren  wir 
Ober  diefen  Unterfchied,  fo  ergiebt  fich,  dafs  weder 
das  Eine  noch  das  Andre  nur  unmittelbar ,  in  der  finn- 
lichen Gewifsheit  ift,  fondern  zugleich  als  vermittelt; 
Ich  habe  dieGewifsheit  durch  ein  andres,  nämlich  die 
Sache;  und  diefe  ift  eben  fo  in  der  Gewifsheit  durch 
ein  anderes,  nämlich  durch  Ich."  (S.  26)  »Ein  ein- 
faches, das  durch  Negation  ift,  weder  diefes  noch  je- 
nes, ein  nicht  duf ts  und  eben  fo  gleichgültig,  auch 
diefes  wie  jenes  zu  feyn ,  nennen  wir  ein  Allgemeines ; 
das  Allgemeine  ift  alfo  in  der  That  das  Wahre  der  finn- 
lichen Gewifsheit."  (S.  41)  „Diefsabftracte allgemeine 
Medium ,  das  die  DingkeÜ  überhaupt  oder  das  reine 
JVtfen  genannt  werden  kann,  ift  nichts  anders  als  das 
Hier  und  £fetzt,  nämlich  als  ein  einfackes  Zufammen 
von  vielen,  aber  die  vielen  find  in  ikrer  Beßimmtheit 
felbft  einfack  Allgemeime.  Diefs  Salz  ift  einfaches  hier, 
und  zugleich  vielfach ;  es  ift  weifs,  und  muck  (charf, 
auch  kubifcb  gehaltet,  auch  von  beftimmter Schwere, 
u.  f.  w.  Alle  diefe  vielen  Eigenfchaften  find  in  einem 
A.  L.  Z.  1809.    ErJUr  Band.  • 


_  fie  fich  alfo  durchdringen,  fie 
afficiren  fich  in  diefer  Durchdringung  nicht,  fondera 
da  jede  felbft  einfaches  fick  auf  fick  beziehen  ift,  läfst  fie 
die  andere  ruhig  und  bezieht  Schnur  durch  das  gleich- 
göltige  Auck  auf  fie.  Diefes  Auch  ift  alfo  das  Allgemei- 
ne felbft,  oder  das  Medium,  die  fo  zufammenfaffende 
DingkeÜ."  —  Da  diefes  Auck  nichts  anderes  ift,  als 
die  logilche  Copula  eines  gewiffen  Subjects  und  des 
mit  ihm  gleichgefetzten  Prädicats,  welche  Gleich- 
fetzung  nur  in  der  finnlichen  Anfchauung  ihre  Bewäh- 
rung zu  finden  vermag,  fo  nimmt  alle  Dingheit  (Rea- 
lität) aus  der  Anfchauung  ihre  Realität,  nicht  aus  der 
blofsen  Gleicbfetzung  des  Verftandes.  Diefe  Gleich- 
fetzung  ift  ohne  jene  Anfchauung,  für  fich  und  ifolirt  ge- 
nommen, durchaus  Nichts.  Hr.  H.  meynt  aber  an 
feinem  Auck  einen  grofsen  Fund  gemacht  zu  haben. 
Er  nennt  die  Welt,  worin  dergleichen  abfolut  allge- 
meines (ein  abfolut  Allgemeines  ift  ein  Widerspruch) 
fein  Wefen  hat,  die  Oberfinnliche  und  wahre  Welt, 
das  An  fick,  worin  die  Wahrheit  ihr  Wefen  hat,  und 
nun  belchreibt  er  diefe  Oberfinnliche  Welt  als  ein  ru- 
higes Reich  von  Gefetzen,  zwar  jenfeits  der  wahrge- 
nommenen Welt,  denn  diefe  ftellt  das  Gefetz  nur  durch 
beftändige  Veränderung  dar ,  aber  in  ibr  eben  fo  ge- 
genwärtig, und  ihr  unmittelbares  ftilles  Abbild. (S  ^8) 
Zugleich  heilst  diefe  überfinnliche  Welt  die  verkehrte 
Welt,  und  herzhaft  wird  uns  zugemuthet:  „Es  ift 
1     ,r'  fick 

wün- 

-  ■ r  —  r— •         •  *  ,  «.önnen 

aber  nicht  umhin,  nach  bisheriger  Logik,  ein  folches 
Denken  des  Widerfpruchs  für  eine  Aufhebung  des  lo- 
gifcben Denkens  Oberhaupt  zu  erklären.  Eine  Welt 
von  Widerfpröchen  ift  eben  darum  keine  gedachte 
Welt,  und  Oberhaupt  keine  Welt. 

Aus  der  Liebe  zum  Denken  des  Widerfpruchs, 
der  Entgegenfetzung  in  fich  felbft,  erklären  wir  uns 
manchelonderbare  Ueberfcbriften  der  Abfehnitte  des 
Buches,  deren  Wahl  fonft  vollkommen  finnlos  fchei- 


liehe  Weife  merkwflrdig.  Um  unfern  Lefern  die  Art 
und  Kunft  des  Vfs.  zur  Anfchauung  zu  bringen 
fo  weit  es  innerhalb  der  Schranken  diefer  Blätter  mög- 
lich ift,  wählen  wir  noch  die  Darftellung  des  doppel- 
ten Bewufstfeyns,  des  Herrn  und  des  Knechtes,  welche 
fich  S.  111.  fg  findet  „Im  unmittelbaren  Bewufst- 
(6)  A  feyn." 
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feyn,"  helfet  es,  „ift  das  einfache  Ich  der  abfolute 
Gegenftand,  welcher  aber  für  uns  oder  an  fich  die  ab- 
folute Vermittlung  ift.  und  die  begehende  Selbstän- 
digkeit zum  wefeutlicnen  Momente  lut.  Die  Auflö- 
fung  jener  einfachen  Einheit  ift  das  Refultat  der  erften 
Erfahrung;  es  ift  durch  fie  ein  reines  Selbftbewufst- 
feyn,  und  ein  Bewufstfeyn  gefetzt,  welches  nicht  rein 
für  fich,  fondern  für  ein  anderes,  das  heifst,  als  fegen- 
des Bewufstfeyn  oder  Bewufstfeyn  in  der  Geftalt  der 
Dingheit  ift.  Beyde  Momente  find  wesentlich ;  —  da  fie 
zunächft  ungleich  und  entgegengefetzt  find,  und  ihre 
Reflexion  in  die  Einheit  ßcn  noch  nicht  ergeben  hat:  fo 
find  fie  als  zwey  entgegengefetzte  Gehalten  des  Be- 
•wufstfeyns;  die  eine  das  felbftftändige,  welchem  das 
Fürfichfeyn,  die  andre  das  Unfelbftftändige,  dem  das 
Leben  oder  das  Seyn  für  ein  andres,  das  Wefen  ift; 
jenes  ift  der  Htrr>  diefs  der  Knecht.  Der  Herr  ift  das 
für  fich  feyende  Bewufstfeyn,  aber  nicht  mehr  nur  der 
Begriff  deffeiben ,  fondern  für  fich  feyendes  Bewufst- 
feyn, welches  durch  ein  anderes  Bewufstfeyn  mit  ßch 
▼ermittelt  ift,  nämlich  durch  ein  folches,  zu  deffen 
Wefen  es  gehört,  dafses  mit  felbStändigemSeyn  oder 
der  Dingheit  überhaupt  fynthefirt  ift.  Der  Herr  be- 
zieht Ben  auf  diefe  beyden  Momente,  auf  ein  Ding, 
als  folches,  den  Gegenftand  der  Begierde,  und  auf  das 
•  Bewufstfeyn,  dem  die  Dingheit  das  Wefentliche  ift; 
und  indem  er  a)  den  Begriff  de>  Selbftbewufstfcyns,  un- 
mittelbare Beziehung  des  FUrfichfeyns  ift,  aber  b)  nun- 
mehr zugleich  als  Vermittelung  ,  oder  als  ein  Fürüch- 
feyn,  welches  nur  durch  ein  andres  für  fich  ift,  fo 
bezieht  er  fich  a)  unmittelbar  auf  beyde,  und  b)  mit- 
telbar auf  jedes  durch  das  andre.  Der  Herr  bezieht 
fich  auf  den  Knecht  mittelbar  durch  das  felbfifländigt 
Seyn :  denn  eben  hieran  ift  der  Knecht  gehalten ;  es 
ift  eine  Kette,  von  der  er  im  Kampfe  nicht  «bftrabiren 
konnte,  und  darum  fich  als  unfelbftftändig ,  feine 
Selbständigkeit  in  der  Dingheit  zu  haben,  erwies. 
Der  Herr  aber  ift  die  Macht  Ober  dies  Seyn,  denn 
er  erwies  im  Kampfe,  dafs  es  ihm  nur  als  ein  nega- 
tives gib;  indem  er  die  Macht  darüber,  diefs  Seyn 
aber  die  Macht  über  den  andern  ift,  fo  hat  er  in  die- 
tem  Schlurfe  diefen  'andern  unter  fich.  Eben  fo  be- 
'  zieht  fich  der  Herr  mittelbar  durch  den  Knecht  auf  das 
Ding;  der  Knecht  bezieht  fich,  als  Selbftbewufstfeyn 
überhaupt,  auf  das  Ding  auch  negativ  und  hebt  es 
auf;  aber  es  ift  zugleich  Telbftftändig  für  ihn,  und  er 
kann  darum  durch  fein  Negiren  nicht  bis  zur  Ver- 
nichtung mit  ihm  fertig  werden,  oder  er  bearbeitet 
es  nur.  Dem  Herrn  dagegen  wird  durch  diefe  Ver- 
mittlung die  unmittelbare  Beziehung  als  die  reine  Ne- 
gation derfelben,  oder  der  Genuß;  was  der  Begierde 
nicht  gelang,  gelingt  ihm,  damit  fertig  zu  werden  und 
jm  Genuffe  fich  zu  befriedigen.  Der  Begierde  gelang 
diefs  nicht  wegen  der  Selbständigkeit  des  Dinges ; 
der  Herr  aber,  der  den  Knecht  zwifchen  es  und  fich 
eingefchoben ,  fchliefst  fich  dadurch  nur  mit  der  Un- 
felbftftändigkeit  des  Dinge*  zufammen ,  und  geniefst 
es  rein,  die  Seite  der  Selbständigkeit  überläfet  er  aber 
dem  Knechte,  der  es  bearbeitet.  In  diefen  beyden  Mo- 
menten wird  für  den  Herrn  feinAnerkanntfeya  durch 
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ein  andres  Bewufstfeyn:  denn  diefes  fetzt  fich  in  ihn« 
als  unwef entliches,  einmal  in  der  Bearbeitung  de 
Dinges,  das  andremal  in  der  Abhängigkeit  von  einer 
beftimmten  Dafeyn;  in  beyden  kann  es  nicht  übe 
das  Seyn  Meifter  werden  und  zur  abfoluten  Negaüci 
gebogen.    Es  ift  alfo  hierin  diefs  Moment  des  Aner- 
Kennens  vorhanden ,  dafs  das  andre  Bewufstfeyn  fica 
als  Fürfichfeyn  aufhebt,  und  hiermit  felbft  das  thut, 
was  das  erfre  gegen  es  tbut.   Eben  fo  das  andre  Mo- 
ment, dafs  diefe  Thun  des  zweyten  das  eigne  Thon  des 
erften  ift:  denn,  was  der  Knecht  thut,  ift  eigentlich 
Thun  des  Herrn ,  diefetn  ift  nur  das  Fürfichfeyn ,  das 
Wefen:  er  ift  die  reine  negative  Macht,  der  das  Ding 
Nichts  ift,  und  alfo  das  reine  wefentliche  Thun  in 
diefem  Verhältniffe ;  der  Knecht  aber  ein  nicht  reines, 
fondern  unwefentlichesThuo.  Aber  zum  eigentliches 
Anerkennen  fehlt  das  Moment,  dafs  was  der  Herr 
gegen  den  andern  thut,  er  auch  gegen  fich  felbft,  und 
was  der  Knecht  gegen  fich,  er  auch  gegen  den  andern 
thue.    Es  ift  dadurch  ein  einfeitiges  und  ungleiches 
Anerkennen  entftanden.  Das  unwefentliche  Bewuf  t- 
feyn  ift  hierin  für  den  Herrn  der  Gegen  ftand ,  welche; 
die  Wahrheit  der  Gewifsheit  feiner  felbft  ausmacht 
Aber  es  er  bellt,  dafs  diefer  Gegenftand  feinem  Begnu 
nicht  entfpricht,  fondern  dafs  darin,  worin  der  Herr 
fich  vollbracht  hat,  ihm  vielmehr  etwas  ganz  anderes 
geworden,  als  ein  felbftftändiges Bewufstfeyn.  Nickt 
ein  folches  ift  für  ihn ,  fondern  vielmehr  ein  unfelbft- 
ftändiges;  er  alfo  nicht  des  Fürftchftyns%  als  der  Wahr- 
heit gewifs ,  fondern  feine  Wahrheit  ift  vielmehr  das 
unwefentliche  Bewufstfeyn,  und  das  unwefentliche 
Thun  deffeiben.    Die  Wahrheit  des  felbStindigen  Be- 
wufstfeyns  ift  dem  nach  das  knechiifche  Bewußtfeyn. 
Diefes  erfcheint  zwar  zunächft  außer  fich  und  nicht 
als  die  Wahrheit  des  Selbftbewufstfeyn».    Aber  wie 
die  Herrfchaft  zeigte,  dafs  ihr  Wefen  das  Verkehrte 
deffen  ift,  was  fie  feyn  will,  fo  wird  auch  wohl  die 
Knechtfchaft  vielmehr  in  ihrer  Volblringung  zum  Ge- 
gentheüe  deffen  werden,  was  fie  unmittelbar  UV,  fie 
wird  als  in  fich  zttriukgrlrängtes  Bewufstfeyn  in  ücb 
gehn  und  zur  wahren  Selbständigkeit  fich  umkeh- 
ren." —   u.  f.  w. 

Es  könnte  feyn ,  dafs  mancher  Lefer  bey  Lefuog 
der  angezognen  Worte  fein  Streben  nach  Weisheit 
und  feine  Lernbegierde  xurticl gedrängt  fühlte,  uai 
wir  würden  ihm  alsdann  Glück  wünfehen,  wenn  et 
in  fich  gienge,  nicht  mehr  von  ähnlicher  H..nd  feil 
Heil  erwartete,  fondern  zur  Selb  ftftändigkeit  umkehrt* 
Sollte  er  aber  nicht  in  Geh  gehen  können,  und  vqj 
ähnlichen  fyftematifchen  Gehurten  Befriedigung  d\ 
Kopfes  und  des  Herzens  hoffen,  nach  einem  Aeufsen 
trachtend,  dürren  logifchen  Wuft  und  gefchmacklaj 
Darftellung  als  einen  Schatz  ergreifend;  fo  mag  • 
feinen  Weg  verfolgen,  es  wird  ihm  an  Schatzgräber 
von  allerley  Art  nicht  fehlen. 

Mükchin,  b.  Lentner:  Lehrbuch  der  Metapkitfik  ns 
encyklopädifchen,  methodologifchen  Kemerkul 
gen  zum  Behufe  des  ahadeiniichea  Studiums  al 
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mrteriale  Einleitung  zur  Philofophie  von  Ignatz 
Thanner ,  Prof  d.  Logik  und  Metaphyfik  zu  Lands- 
hut. 1S07.   XVI  u.  248  S.  8. 

Au cii  untüf  dem  Tinl: 

Handbuch  der  Vorbereitung  und  Einleitung  zum  felbß- 
fiHfdietn  wiffnfchaftlicktn  Studium  befonders  der 
Phihfophie  u.  f.  w.  Zweiter  materieller  Theil ,  die 
Metaphyfik. 

Der  Vf.  äufeert  in  der  Vorrede  richtige  Begriffe 
ton  dem  Zwecke  des  Studierens ,  und  befonders  auf 
IJniverßtäten.  Er  betrichtet  jeden  Vortrag  über  eine 
"Wiffenfchaft  nur  als  ein  pädeutifches  oder  propädeu- 
tifches  Mittel,  um  die  Selbfttbätigkeit  der  Jünglinge 
aufzureizen.  Diefem  Zweck  „die  eigene  junge  Kraft, 
das  Gefühl  und  die  Luft  eigner  Selbständigkeit,  wie 
fie  dem  Gebildeten  in  jeder  Beziehung  geziemt,  befon- 
ders aber  den  wiffenfehaftlicb  Gebildeten  unentbehr- 
lich ift,  frühzeitig  zu  wecken,  lebendig  und  dauerhaft 
zu  machen,"  ift  nun  auch  diefes  Lehrbuch  der  Meta- 
phyfik angepafst.  Die  Metaphyfik  ift  dem  Vf.  nicht 
felbft  eine  wiffenfehaftliche  Doctrin,  welcher  Selbft- 
ftändigkeit  zukomme,  fondern  nur  wie  die  Logik,  eine 
didaktifche  propädentifche  Handleitung  zu  jeder  wif- 
fenfchaftlichen  Doctrin,  oder  nur  Einleitung  zur  Pbi- 
lofophie,  wodurch  der  Jüngling  Intereffe  dafür  erhal- 
ten ,  und  Cch  felbft  auf  den  rechten  Standpunkt  zur 
felbftthätigen  Hervorbringung  der  wiffenfJhaftlichen 
£rkenntnifs  erheben  foll.  Diefe  Anficht  ift  lobens- 
würdig  und  verdient  alle  Achtung  und  Nachahmung. 
Nur  darf  eine  folche  propädeutifche  Anleitung  zur  Me- 
taphyfik, wenn  fie  nur  die  fubjectiven  Hülfs  mittel  ent- 
hält, noch  nicht  felbft  ein  Lehrbuch  der  Metaphyfik 
heifsen,  oder  wenn  fie  ja  diefen  Titel  führen  füll,  fo 
iriufs  fie  die  objective  und  die  fubjective  Anficht  auf 
eine  zweckmäfsige  Weife  verbinden,  darf  aber  ja  nicht 
darum  etwas  von  den  ftrengen  Forderungen  eines  wif- 
fenfchaftlichen  Lehrbuchs  nachlaffen.  in  diefer  letz- 
ten Hinficht  ift  aber  diefes  Lehrbuch  nicht  fo  empfe- 
lungswürdig  als  in  der  erften.  Wenn  die  Wiffenfchaft 
eine  vollkommne  Erkenntnifs  ift,  wenn  man  von  ihr 
Gründlichkeit  und  Gewifsheit  fordert,  foiwird  man 
diefe  Metaphyfik ,  welche  das  abfolute  Wiffen ,  oder 
die  Identität  des  Seyns  und  des  Erkennens  zum  Ge- 
genftande  hat  ,  fchwerlich  für  eine  Wiffenfchaft, 
gefchweige  denn  für  eine  gründliche  WifTenfchaft  hal- 
ten können,  da  es  ihr  felbft  an  allen  Bedingungen  ei- 
ner wirklichen  Erkenntnifs  fehlt.  Der  Vf.  wählte 
nähmlich  die  Anficht  der  abfoluten  Identität  zurGrund- 
lage  feiner  Metaphyfik,  nicht  allein  darum,  weil  fie 
ihm  die  „wahrte  und  befriedigeodfte,"  fondern  auch, 
„  weil  fie,  wie  er  fagt,  immer  herrfchender  werde,  weil 
fie  durch  ihre  Eigenthümlichkeit  in  Gehalt  und  Form 

J'unge  Gemuther,  vorzüglich  diejenigen  anziehe,  die 
ich  fühlen  und  verfuchen  wollen,  und  deren  jugend- 
liche Phantafie  die  kalte  Formularbefoonenheit  der  Re- 
flexion ungleich  weniger  anfpricht."  So  wenig  die- 
fes offenherzige  Geftändnifs  der.  Gründe  für  andere 
überzeugend  feyn  wird,  fo  wird  man  es  doch  dem  Vf. 
zum  Ruhme  anrechnen  j  dafs.  er  eise  falsliche  KfaJtfr 
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tung  zu 'derjenigen  Philofophie  gegeben  hat«  die  ihm 

die  befriedigen Jfte  dünkte  ,  dafs  er  die  Hauptpunkte 
derfelben  deutlich  vorgetragen,  und  wenigstens  be- 
müht gewefen  ift,  die  NachtbeiJe,  welche  Ge  fchon 
fo  häufig  und  auffallend  veranlagst  hat ,  zu  befeitigen ; 
nicht  allein  Intereffe  für  das  Ideale  in  der  Erkenntnifs, 
fondern  auch  das  Streben  nach  Gründlichkeit  zu  be- 
leben —  fo  weit  es  nämlich  mit  dem  Geifte  einer  Phi- 
lofophie verträglich  ift,  welche  auf  einem  Verkennen 
der  Vernunft  und  auf  einer  Verwechfelung  der  Ideen 
mit  conftitutiven  Erkenntnifsprincipien  beruht.  Ex 
wirft  allerdings  ts.  14.  17.  die  Frage  auf,  ob  das  Abfo- 
lute zu  erkennen  auch  ein  dem  menfehbehen  Vernunft- 
wefen  erreichbares  Ziel  fey,  und  erkennt  die  Not- 
wendigkeit einer  genügenden  Beantwortung.  Allein 
er  wird  fich  felbft  geftehea  müffen ,  dafs  die  Antwort 
unbefriedigend  fey,  und  nur  mit  einem  Scheine  täu- 
fche.  Es  giebt  einen  indirecten  und  directen  Weg 
zum  Beweis  der  Möglichkeit  einer  abfoluten  Erkennt- 
nifs §.  17.  Der  directe  Beweis  lautet  wörtlich  §.  17. 
fo:  Direct  hingegen  ergreift  das  Wefen hafte,  das  alle 
Erfcheinungen  überfteigt  —  nur,  wer  mit  höherer 
Geiftes- Anfchauung,  mit  gefteigertem  Blicke  der  Ver- 
nunft die  wefenhafte  Einheit  und  Falle  in  den  Dingen 
zu  erblicken ,  genialifche  Kraft  und  feine  Bildung  ge- 
nug hat  —  unddabey  von  keinem  Vorurtheile  desSy- 
ftems  befangen  ift.  •  Man  nennt  diefen  höhern  Gei- 
ftesbiiek  die  intellettuellt  Anfchauung."  —  Die  intel- 
lectuelle  Anfchauung  ift  nur  ein  anderer  Name  für  dia 
abfolute  Erkenntnifs.  Die  Frage  kehrt  alfo  von  neuem 
zurück,  und  fordert  einen  Beweis  für  die  Möglich- 
keit der  intellectuellen  Anfchauung,  welcher  nicht  da- 
durch gegeben  ift,  dafs  man  zu  einem  genial ifchen 
Schwünge  feine  Zuflucht  nimmt.  —  Doch  da  der  Vf. 
nur  eine  Einleitung  und  Anleitung  zur  Philofophie  der 
abfoluten  Identität  geben  wollte,  fo  wollen  wir  nicht 
darüber  ft reiten,  und  bemerken  nur  noch,  dafs  diefe 
Metaphyfik  aufser  der  Einleitung  aus  zwey  Haupt- 
theilen  befteht.  Der  erfte  allgemeine  handelt  In  drey 
Hauptfätzen  von  dem  abfoluten  Erkennen,  von  dem 
relativen  Erkennen ,  und  von  den  metaphyfifcben 
Grund- und  Lehrfätzen.  Der  befondereTheif  zerfällt 
in  zwey  Abtheilungen,  in  die  Naturphilosophie  und  in. 
die  Theologie.  Die  angehängten encyklopädifcben  und 
methodologifeben  Bemerkungen  fcbliefsen  fich  an  die 
Denklebre  und  Metaphyfik  nach  dem  propädeutifchen 
Gefichtspunkte  an,  find  in  dem  Charakter  derfelben 
Philofophie,  gefchriebeo  und  enthalten  viele  gute  Re- 


MATHEMATIK. 

Breslau,  b.  Korn  d.  ä. :  Zwey  mathematifchi  Ab- 
handlungen. I.  Verteidigung  der  Theene  der 
Paraliellinien  nach  dem  Euklides  II.  Beytrag  zu 
den  Unterteilungen  der  Eigenfchaften  der  trigo- 
nometrifchen  Linien,  von  M.  *foh.  Ephr.  Scheibe!, 
Prof.  d.  Math.  1 807.  5 1  -S.  gr.  8-  Mit  1  Kpf..  (8  Gr.) 

Die  trße  Abhandlung  enthält  manche  merkwürdig« 
Notiz  und  fchaxfanuige  Kritik  aber  den  Text  des  grie- 

chi- 
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chifcheo  Mathematikers.  Nachdem  diefer  berichtigt 
ift,  zeigt  der  Vf.,  dafs  man  für  die  Parallellinien 
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getadelt  habe  (was  er  gegen  SctufftU  behauptet  habe, 
weifs  Ree.  nach  wiederholtem  Lefen  nicht  zu  verfte- 

E  an. 
in- 


man  beym  Euklide*  vorfindet.    In  dem  Zu/atze  hat 
der  Vf.  auch  einiges  gegen  Hoffmanns  Kritik  dtr  Pu. 
ratlelen'tktorie,  nach  des  Ree  Unheil  ebenfalls  voll 
kommen  richtig  erinnert-   Dafs  in  der  neuelten  Aus 


me- 


trifche  Halbmeffer  ift,  in  deffen  Ende  £  nämlich  die 
Bogen  alier  Sinus  und  Tagenten  für  alle  vier  Quadran- 
ten ihren  gemeinschaftlichen  Anfang  haben.  Von  dem 
Vf.  und  von  allen  Lehrern  wird  mit  Recht  diefer  echte 
trigonometrifche  Halbmeffer  als  bejaht  angenommen. 
Ganz  allgemein  richtig ,  auch  allem  gewöhnlichen  und 
fchicklichen  Gebrauche  des  Querfiuus  aogemeffen  ift 


gäbe  des  Karfienfchtn  Auszuges ,  durch  den  würdigen 

Sohn  diefes  verdienftvollen  Mathematikers,   jenes    uanz  allgemein  nentig ,  auci 
Axiom  mit  Bündigkeit  zum  Theorem  erhoben  feyn    fchicklichen  Gebrauche  des  Querfiuus  a 
foll,  wenigftens  Kätner  felbft,  der  Karflent  frühere    dann,  vermittelft  diefes  erftenHalbmeffers~C£  die  Er- 

klärurfg  des  Querfinus,  dafser  m -cofin +C£ift,  dafs 


Verfuehe  jedesmal  widerlegte,  diefes  endliche  Gelin- 

fen  noch  eingeftanden  hat,  hätte  der  Vf.  wohl  mit 
ey  bringen  follen,  da  er  einmal  über  diefen  Gegenftand 
fchrieb.  Ree.  freylich,  fo  fehr  er  für  Verbefferung 
der  mathematifchen  Methode  ßch  geftlmmt  findet,  hat 
jenen  Beweis  noch  nicht  prüfen  mögen,  weil  feiner 
feften  UeberZengung  nach,  hier  keine  Verbefferung 
der  Methode  im  Ganzen  zu  erwarten  ift,  fondern 
durch  jede  Abänderung  6tv  Euklidifchtn  Parallelentheo- 
rie die  jetzt  fo  fchickliche  Anordnung  des  übrigen  geo- 
metrifchen  Syftems  fehr  übel  geftört  werden  müfste, 

Zweyte  Abh.  Hier  fcheint  es  wohl,  als  ob  des 
Vfc.  Vorliebe  für  das  Aeltere  in  der_  Wiffenfchaft 
ihn  verhindert  habe,  das  Anftöfsige  im  +  des  gewöh- 
ne hen  trigonometrifchen  Svftemes  gehörig  zu  bemer 

nftöfsig,  dafs 
Tangente  des 
fpitzen  Winkels'» +«. ,  und  als  Tan* 


ktn.  Er  findet  es  l)gar  nicht  anftölsig,  dafs  z.B.  die 
Tangente  /von  90  Grad,  als  Ta 


Sen  ftumpfen  Winkels  fogleich  m  —  00  feyn  foll! 
3)  Er  erlaubt  fich  noch  den  Ausdruck  bejahte,  ver- 
'  tat,  da  doch  in  bekannten ,  hierher  gehörigen 
rn  Erörterungen  es  unwiderfprechlich  darge- 
ift,  dafs  das  4-  in  TAnien  durch  entgegengefetzte 
Richtungen  muH  conftruirt  werden.  Obgleich  die  Ver- 
wechfeiung  beider  Begriffe  bey  den  Sinns  und  Tangen- 
ten ,  wie  bey  orthogonen  Coordinaten ,  aus  dem  in 
Bußen*  Algebra  2te  Aufl.  $•  35«  >  dargefteUten  Grunde 
unbemerkt  bleiben  kann ;  fo  ift  es  doch  fogleich  bey 
dem  Qserfinus  einleuchtend ,  dafs  bey  ihm  verneinte 
und  bejahte  l*age  gar  nicht  Statt  findet.  Auch  hat 
hierin  der  Vf.  fehr  einleuchtend  abermals  gefehlt. 
Nachdem  er  S.  51  eingefteht,  dafs  er  einft  Scheffelt, 
wegen  deffen  Bettimmung  des  Querfinus  mit  Unrecht 


heifst,  die  Gegen  große  des  Cofin us  zum  erften  Halbmef- 
fer  algebraifchaddirt,  eiebt  den  Querfinus.  Der  Gofinus 
fey  nun ,  ebenfalls  nach  den  Figuren  des  Buches,  C  M. 
Mag  er  bejaht,  mag  er  verneint  gerichtet  feyn :  fo  ift 
feine  Gegengröfse  =  —  CM  um  M  C,  das  heilst,  eine 
von  M  aus  nach  C  hingerichtete  Linie.  Daher  ganz  ali- 

E'ci  auch  der  Querlinus  =  M  C  ■+•  C  E  —  ff  E; 
h  jeder  Querfinus  eine  Linie,  die  in  M  ihren 
g,  in  E  ihr  Ende  hat,  alfo  bejaht  gerichtet,  und 
zwar  dem  erften  Halbmeffer  gemäfs  gerichtet  ift.  Eben 
fo  ergiebt  fich,  dafs  auch  j"e<fer  Quercofinus  bejaht, 
aber  dem  zweyttu  trigonometrifchen  Halbmeffer  C  H 
gleichartig  bejaht  gerichtet  ift.  Wenn  man  nun  eine  ähn- 
liche Beftimmtheit  im  +  auch  für  die  übrigen  trigono- 
metrifchen Linien  verlangt  (und  dazu  hat  man  eben 
fo  gewifs  Recht,  als  ins  Rechtere,  Linkere  gerich- 
tet, und  ins  Höhere,  Tiefere  gerichtet,  zwey  un 
gleichartige  +  find):  fo  wird  man  3)  des  Vfs.  Con- 
ftruetion  mit  «mAmp«»drr>irf/nDrehungsfcalen  durch- 
aus nicht  befriedigend  finden  können.    Aus  dem  Be- 
griff von  Drehungsfcalen  ift  in  den  neuern  ErUrtentm. 
gen  Über  Plus,  Minus  die  Sache  erörtert,  dort  gezeigt, 
dafs  die  Natur  der  Drehung  eigentlich  zwey  Tangen- 
ten und  zwey  Cofecanten  -  Scalen  verlangt.   Aus  »lie- 
fen anfehaulich  richtigen  Scalen  aber  ift  dann  das  + 
des  gewöhnlichem  trigonometrifchen  Formitlarfyfte- 
mes  als  eines  folchen ,  durch  die  Forderung  des  allge- 
mein bejahten  Halbmeffers  gerechtfertigt.  4)  Der  wür- 
dige Vf.  fcheint  fogar  auch  in  dem  +  der  Cofecanten 
nicht  den  Knoten  vorzufinden ,  den  fchon  Käflner  zwar 
nicht  gelöfet,  aber  doch  zerhauen,  alfo  doch  als  wirk- 
lich vorhanden  gefehen  hat. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Das  Linzer  Bisthum,  das  durch  Gate  Tod  verwaift 
war,  hat  ein  gelehrter  Geiftlicher  erhalten,  Sigmund 
v.  Hofuimarth,  zeither  General  Vicar  des  Bifcliofs  zu 
Gurk,  ein  Ketmcr  der  Naturgefchichte  und  eifriger 
§»unnlcr  der  Naturprodukte. 


Die  Profeffur  der  Theologie  am  Reform-  Colle- 
gium  zu  Debreczin  hat  H.  Front,  Kevin  angetreten. 

Dem  Benediktiner  inKremsmünfter ,  P.  Tiuiiaw 
Derflhiger,  ltector  des  Convicts  und  Aftronom  dafcl!>ft, 
ift  wegen  feiner  nützlichen  30jährigen  Schuldienfte 
die  mittlere  goldene  EhrenmedaiJle  verliehen  worden. 
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Bemerkungen  des  Tin.  Hofr.  und  Prof.  Mein  er s  zu 
Göttingen,  Über  des  Hn.  Senateur  Grigoire  IFtri: 
de  la  littirature  des  Nigrts. 

Dar  Hr.  Senatenr  Grigoire  hat  im  vorigen  Jahre  ein 
iu  vieler  Hiniicht  intei  effante»  Wei  k  herausgegeben : 

De  U  üttfroewre  des  Kfgres ,  ou  Rtcherclui ,  für  tenrt  fo* 
cuftef  inttUcctuttlet ,  Ititrt  qualttit  moralet ,  et  Itwr  litte", 
rature;  fuivics  des  Notices  für  U  vie  et  let  ouvrogct 
des  Klgretf  qui  fe  fönt  diftingues  Hans  los  Sciences, 
les  lettres,  et  les  arts;  par  H.  Gte%oiret  Ancien 
eveque  de  Blois,  mcmh  re  du  Senat  conferva- 
teur  etc.    Paris.  180J.  J87  S.  g. 

t)a  der  Hr.  Vf.  in  diefer  Schrift  mich  nicht  im  ge- 


gangen, und  hefondcrs  die  vcrfcliiedenftciv  DingO 
nicht  verwechfelt  haben,  wie  es  jetzt  gefcheheA. 
ift.  Das  fchliimnfit!  Beyfpiel  von  Verwechslung  ift 
dasjenige,  was  man  gleich  im  Anfange  seiner.  Schrift 
wahrnimmt,  und  was  bis  zu  Ende  der  Schrift  fort, 
dauert.  Ilr.  G.  vcrftelit  nämlich  unter  Negern  nicht 
blofs  die  wahren  Neger,  die  es  durch  ihre  ganze  äu> 
fstsre  und  innere  Organisation  find  (Gött.  hiß.  Mag.  VI, 
404  —  405.),  fonderu  auch  Volker  von  ganz  anderer 
Ahfummung,  die  fiel»  mehr,  oder  weniger  mit  Nege- 
rinnen, oder  anderen  Schwarzen  Weibern  vermifcht, 
und  dadurch  eine  fchwarze,  «der  Schwärzliche,  oder 
wenigftens  eine  gelbe  Farbe  erhalten  haben.  Er  rech- 
net daher  zu  den  Negern  die  fehwarzen,  Schwärzli- 
chen, oder  gelben  una  rüthlichen  Mohren  in  der  Nähe 


TtugCten  al«  einen  Widßifachcr  beftritten  hat,  fo  wäre    des  Senegal,   die  Jalofls,   Fuhlas  und  andere  Schöna 


es  mir  g»r  nicht  in  den  Sinn  gekommen ,  mich  fchon 
jetzt  über  diefclbc  zu  aufsei n,  wenn  lie  nicht  irgend- 
wo in  einer  Solchen  Beziehung  auf  meine  Umerziehun- 
gen wäre  angezeigt  worden,  dafs  ich  es  mir  und  der 
Wahrheit  Schuldig  zu  Seyn  glaubte ,  auch  mein  Unheil 
über  die  Schrift  des  Hn.  G.  öffentlich  bekannt  zu  nia- 


Völker  bis  an  den  Sierra  Leone  hin,  fo  bundig  diefe 
auch  in  Afrika  felbft  gegen  eine  Verwechslung  mit  Na. 
gern  protefuren  {Mungo  Park  S.  jp.  Goldberg  L  10g.); 
die  Einwolmer  von  Fczzan  und  Bornu  {Prottedmgt  etc. 
S.  143.  joi.\  (•;,:  von  Nubien  und  Darfur  {Browne 
S.  296.  297.),  die  Habeffinier  und  Ca/Sern,  ja  flHhft 
eben..,  Jch  .Jaffe  den  guten  Ablichten  des  berühmten  die  alten  Aegyptier,  und  die  vormaligen  So  wohl,  aja 
.Vfs.  tbcn  fo  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  als  ir-  die  heutigen  Hindus.  Wcnigftens  glaube  ich,  daft 
gend  ein  anderer.  Auch  geftehe  ich  mit  Vergnügen, 
3afs  Hr.  G.  alles,  was  zum  De  weife  der  angeblichen 
Gleichheit  der  Neger,  und  der  Blanken  dienen  konnte, 
mit  einem  Xeltcnen  Fleifsc  zufammen  geflieht,  vorr 
theilhaft  geordnet,  und  mit  Wärme  vorgetragen  hat. 
Zugleich  aber  thut  es  mir  leid,  dafs'ich  Hn.  Cr.  nicht 
den  Ruhm  einer  unparteyifchen  Prüfung  zuerkennen 
kann.  Hr.  G.  erfuhr  wegen  feines  Aufenthaltes  in 
Deutfchland,    wie   ich   gewifs    weifs,     dafs  Hofr. 


Hr.  G.  die  Hindus  im  Sinne  hatte,  als  er  S.  149.  Sagtet 
dafs  die  Neger  mit  langen  Haaren  viele  feine  Zeug« 
verfertigten,  die  nach  Europa  gefchickt  würden, 
Wenn  dem  Vf.  in  folgender  Stelle  nicht  die  fchwarze« 
Mal  abaren  vorfchwebten ;  fo  weifs  man  nicht,  wie 
man  diefclbc  deuten  foll.  Let  mfmtt  obftrvationt  ftp, 
pliquent  eux  Nigret  de  Malaccat  et  d'autrts  portitt  des  Ix- 
des  (S.  149  ).  Ich  vermuthete  einen  Schreib- oder 
Druckfehler,  finde  aber  die  Stelle  in  denErratis  niebj 
Qteiners  über  die  Afi  ikanifchen  Neger  Sorgfältige  LV  verändert.  Hr.  G.  tritt  (S.  11.)  der  Meinung  derjena» 
terfuchungen  an geft eilt  habe.  Warum  las  er  nicht  wc-  gen  Reifenden  und  ForScher  l>ey,  welche  glauben« 
nigftens  feine  Abhandlungen  über  die  Natur  der  Afrika-  dafs  die  «heften  oder  urfprünglichen  Einwohner 
mtfchin  Neger  i :n  ftduten  Bande  des  Göttingifchcn  hifto-  Aegyptens  Neger  waren,  um  daraus  den  Schlufs  zie- 
rifchen  Magazins  (S.  38 5 — 456.),  und  dann  die  bei-    hen  zu  können,  qua  la  ract  notrt ,  aujourd 'kui  efclavt, 


den  Auffitze  über  die  Varietäten  und  Abarten  der  Neger,  fo    dtwmt  not  artr,  not  fäeneet,  te  jutqm'a  l'art  de  la  parole, 
Beftkaffenkett  dtt  Sklovenhandth ,  und    Es  ift  bekannt,  dafs  im  alten  ^egypten  eine  ähnliche 


wie  über  die  ntakre 

der  Kncchtfchaft  der  Neger  inWeftindien  (cbendafclbft 
S,.  625  —  079.)?  oder,  wenn  er  der  deutfehen  Sprache 
nicht  mächtig  genug  war,  warum  liefs  er  fich  nicht 
aus  den  Arbeiten  dcffelben  vollftändige  Auszüge 
verfertigen?  hatte  der  Vf.  das  eine,  oder  das  an- 
dere gcdian,  fo  würde  er  gewifs  Seinen  Gcgenftartd 
ganz  anders  behandelt,  er  würde  manche  Dinge  nicht 
behauptet,  manche  Facta  nicht  abgeleugnet .  oder  über- 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


Caftcn-  Eintheilung,  wie  von  feher  in  Hindoftan  ftatt 
hatte;  und  daGs,  wenn  alfo  auch  die  älteften  Bewoh- 
ner von  Aegypten  Neger  waren,  diefe  Neger  nicht  im- 
mer die  einzigen  Bewohner  des  Landes  blieben.  So 
wenig  man  dieerftaunlichenDenkmlhler  in  Hindoftan 
den  Menfchen  der  niedrigften  und  verworfenSten  Ca* 
ften,  oder  die  fchönen  Städte  undPalllSte,  die  Feftun. 
Wege  u.  S.  w.  in  WeStindien,  dem  Spanifcbem 

und 


gen 
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und  Portugiefifchen  Amerika  den  Neger  •  Sklaven  zu 
fcliriiben  kann:  Co  wenig  ift  man  berechtigt,  die  Mo- 
ntvnente  der  agyptifchcn  Kuuft  den  urfpi  ungiidica 
Negern  Aegypten»  zuzueignen.  Ein  "Hr.  Marctl,  Di 
rteteur  dt  l'imprimtrit  imperiale ,  der  zu  Cairo  eine  Aus- 
gabe, von  Lokuunn't  Fabe.n  verunftaltct ,  hegte  die  Mei- 
nung, dafs  diefer  Fabeldichter  ein  Habeffiruer  gewefen 
fey  :  conftqiummemt  um  dt  ttt  metri  k  grojfei  ihtttt ,  et  a  (k*~ 
Vtux  criptu ,  utlt  dt  l'intrrieur  dt  l'Afriqut.  Alan  niufs 
fich  wundem,  dafs  Hr.  Maatrtl  die  Habeffinier  nicht 
befTer  kannte  und  dafs  Hr.  G.  die  Worte  deflelhen 
wiederholte.  Alle  Reifenden  erzählen,  dafs  die  Ha- 
bcfJinier  und  Hal>effinicrinncn  iin  ganzen  weltlichen 
Alien,  vorzAglich  unter  den  Mobren  in  Hindoftan, 
wnd  zwar  die  Minner  wegen  ihrer  Treue,  ihre*  Mu- 
tlies ,  und  ihrer  Aufgelegtheit  zu  den  wichtigsten  Aem- 
tern  und  Gefchaften  aufserordentlich  gefenatzt  wer- 
den. In  den  meiften  mahomedanifchen  Reichen  und 
Fin  Aenthümern  in  Hindoftan  und  Decan  erhoben  fich 
die  Habeffinier  durch  ihre  Fähigkeiten  und  Tugenden 
zu  den  erfien  Stellen.  Die  reichen,  mächtigen  und 
vornehmen  Habeflinier  erhielten  den  Namen  der  Sed- 
di's  oder  Sidder's ,  und  bildeten  eine  Verbrüderung, 
»reiche  ein  nicht  unwichtiger  Gegeitftand  der  neuern 
fndifchen  Gefc'hlchte  ward.  (Grofe  1,  ijß.  i^g.  1^9. 
Ötmr'r  Frapmnti  etc.  S.  55.  56.)  Wenn  Hr.  G.  aui'  diele 
Siddi  's  mihnerkfam  geworden  wJre ;  fo  würde  er  un- 
ter ihnen  allem  mehr  Beyfpiele  von  körperlichen,  gei- 
ftigen  imd  fittlichen  Vorzügen  haben  fammcln  kön- 
nen, alt  er  m  feiner  ganzen  Schrift  zufajiuucit  getra- 
gen hat.  Indem  Hr.  G.  fo  viele  Volker,  die  keine  Ne- 
ef find,  und  niemals  zu  den  Negern  gerechnet  wur- 
txu  unter  die  Neger  aufnahm,  ward  ex  ihm  freylich 
niem  fchwer,  zu  beweifen,  dafs  die  Negier  und  Negc- 
timu*n  fehr  oft  fchßn,  einer  nicht  vrmemen  Bildung, 
euch  mtmcherTugendm  und  edlen Thaten  f  ibig  feyen 
(S.  29  u.  f.).  Zu  gleicher  Zeit  aber  ift  es  einleuchtend 
daf<;  der  Vf.  durch  diefes  Verfahren  die  Grundlage 
«11er  feiner  Rafonnements ,  und  die  Gültigkeit  aller 
fciner  Beyfpiele  erfchütterre.  Von  mehreren  angeb- 
lichen Negern,  welrhe  Hr.  G.  als  Muftcr  von  nicht 
gemeiner  Bildung,  oder  nicht  gemeir.en  Tugenden 
««geführt  hat,  Ijlst  es  fich  aus  den  von  ihm  felbft  hey- 
gebraehten  Datis  darthun,  dafs  fie  keine  Neger  wa- 
«n,  fondern  aus  fch'inen  schwarzen  Völkern  von 
Maurifcher,  odet  Ara'.ifilier  und  Habeflinifi her  Ab- 
kunft het  Rammten.  Hieher  geh  .rt  zuerft  ein  gewif- 
Her  Mtttter,  von  welchem  Hr.  G  Tagt  (S.  101.):  AU 
fhtt  heuremfe  pk#fi<mr.mie  » Inniffunt  l '  amenai  du  earaeth  t ,  tt 
ft*  efvrit  fin,  qvr  la  ctdturr  a:cit  terfeflmnt,  nn  l'a  tu  oteu- 
ftr  h  Jfift  ttgi'htif  i  etil  dt  l',fl  mahle  T<many  Diefer 
Mentor  wurde  es  gewif*  fi-hr  übel  genommen  haben, 
wenn  Hr.  G.  ihn  ehien  Neger  genannt  h  nie  ,  da  felbft 
in  Wefihtdien  alle  Sklaven  ans  Tchflnen  ft-hwarzen, 
oder  nur  mit  Mauren  ftark  vermifchten  Volkern  fich 
von  den  eigentlichen  Negern  abgesondert  halten,  und 
•♦Ich  in  allen  ZiickerrifeTn  ganz  anders  als  die  echten 
Neger,  behandelt  werden  (Gött,  hifu  Mag.  VL  6x$~ 
6^0. 1.  Wenn  die  SchiMf.rung  von  T«uffwt-  Louvtttütt 
richtig  Ht,  welche  man  S.  103. 104.  lieft.:  fo  kann  man 


Mi 

mit  der  gT^ten  Zu  verficht  behaupten,  dafs  diefer  Mann 
zwar  ein  Schwarzer,  aber  kein  Neger  war.    Ein  glei- 
ches gilt  von  Angelo  Sol'unann,  deüen  Vater  Pferde 
und  Llephanten  befafs,  und  an  welchem  felbft  man 
U  riguUtut  dt  Jet  traut,  et  U  nahltQt  da  fm  figurt  rühmte : 
S.  132.  144.  von  Job-ben-Salamon,.  dem  Sohn  eines 
inahotnedauifcben  Königs,  am  Gambia,   der  den  Ko- 
ran auswendig  wutYte;  S.  iti.  und  höchft  wahrfchein- 
lich  von  Gufiav  Wafa,  der  unter  einem  mahomedani- 
Idien  Volke  geboren  worden  war.    S.  150.  Alle  übrige 
Individuen,  deren  Fähigkeiten,  Kenutniflie  und  Tu- 
genden gepriefen  werden,  beweifen  das  nicht,  was 
Hr.  (/.  beweifen  wollte,  fo  lange  nicht  dargethan  ift, 
dafs  die  Gepriefenen  wirkliche  Neger  waren.  Dieje- 
nigen, welche  behaupten,  dafs  die  Natur  die  afrika- 
ni leben  Neger  an  Geift  und  Herz,    wie  an  Korper, 
kärglicher  amgeftattet  habe,  als  die  fc.uropjer,  Jmg- 
neu  nicht,  dab  es  felbft  unter  den  echten  Negern  ein- 
zelne befler  geliornc  Meufchen  geben  kiniue;  allein 
fie  l.ingnen,  dafs  durch  fblehe  leltcne  Beyfpiele  die 
Gleichheit  der  Neger  und  Europaer  aufser  Zweifel  ge- 
fetzt werde.     Wer  diefe  erharten  will,    der  mufi» 
zeigen,    dafs  die  übcreinXtimmendcn  Wahrnehmun- 
gen, welche  die  zuverlaffigftcn  Beoliachter  über  dis 
eigeuthtimiiehe  Urganifation  der  Sinne   der  Neger, 
11. irr  thic  fdft  allgemeine  Unfähigkeit  zu  Künften  und 
Wtffenfchaften ,  über  den  faft  eben  fb  allgemeinen 
Mangel  von  fympa:hetifchen  und  fittlichen  Gefühlen 
und  Trieben,  über  ihre  Trägheit,  Rachgier,  Feigheit 
und  andere  Unarten  aus  ihrer  ganzen  Art  zu  leben 
und  zu  handeln  gefchöpft  haben,  und  deren  Richtig- 
keit felbft  Ramßj  rait  Wehmuth  eingefteben  muffe, 
(bifr.  Mag.  VI.  S.  41a — 45  <S.  )  falfch,   oder  gröblich 
übertrieben  feyen.   Solche  unverwerfliche  Thatfachen 
kann  man  nicht  durch  die  Lobfprüche  einzelner  En- 
thufiaften  und  Sonderlinge  auf  die  Neger,  und  noch 
weniger  duich  die  Bemerkung  entkräften,  dafs  auch 
die  europäischen  Völker  einft  rohe  l'arbaren  gewefen 
feyen.  Selbft  als  Barbaren  uuterfchieden  fich  die  alten 
Mianicr,  Gallier  u.  £.  w.  in  ihrer  ganzen  Art  an 
empfinden  und  zu  denken,  zu  leben  und  zu  handeln 
von  den  Negern  wefentlich,  und  elien  diefe  Barbaren 
ergrifTen   belfere  KenntnilTe,   fch'ine  und  nützlich© 
Kuuftc  unter  UmfUnden,  die  bisher  unter  den  Negern 
nicht  die  gei  ingfien  merklic  hen  und  dauernden  Wir- 
kurgen hervorgebracht  haben.     In  feinem  Eifer  für 
die  vermeintliche  gute  Sache  macht  Ht.  Q.  Andersden- 
kenden Vorwurfe,  welche  man  von  keinem  ruhigen 
Forfcher,    vielweniger  von  einem  vornehmen  und 
frommen  Geiftlichen  erwarten  follte.  Wie  konnte  dei- 
V£  fngen  :  Lei  amit  de  fastUva^e  fomt  nktjfatrement  Itienne- 
tumn  de  Vliumanüt.    Dedic.  S.  XII.  und  S.  76.  77-,7'<*P- 
peüe  l' attention  du  lectrur  für  les  vttht/  du  fait,  atttlitt  Mrr 
l'kiftn&e;  c'tfl,  que  lt  dripotijmt  a  c  mmuarmmt  i'mpiett  pettr 
tampagnt ;  les  deßn/eurt  de  l'eßiavage  fomt  prttque  tnus  trr4- 
ligieux:  let  difenfeurt  det  tfdave»  prejque  tont  re/igteux.  F* 
ifi  offenbare  Ungerechtigkeit  gegen  die  Pflanzer  in 
Jamaica,  wenn  er  die  neuem  Verliefferunpen  in  der- 
die  Neger  betreffenden  Legislation  blofie  Spiegelrecb- 
tereyeu  uenut,  wodurch  man  die  Philanthropen  hab« 
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tischen  woflea;  aaad  wenn  er  Um  Blanken  1 
hlupt  anklagt,  dafs  ße  baftandig  gcikeinfobafttieke 
Sache  gegen  alle  diejenigen  machten ,  die  nicht  von 
ihrer  Farbe  feyen.  S.  60. 4i.  Hr.  G.  hätte  alfemau» 
Lonqt  Gefdiicbte  von  Jamaica  wiffen  können,  da  Ii  die 
weiteren  und  menJchcarfreusmJscriften  Vor  fehl  äg«  zur 
Vcrbefferung  des  Zubände»  der  Neger  faft  alle  von 
Pflanzern  herrührten,  denen  am  m elften  daran  lag, 
dai>  die  Neger- Skleren  gut  behandelt  worden,  weil 
Mifthandlungen  Meutereyen,  und  mit  diefen  eine  be- 
fundigo  UniLherheit  des  Leben«  und  des  Elgenthums 
der  L'tlanzer  erzeugen.  Die  jetzt  angeführten  Vor- 
würfe befremdeten  uns  um  defto  mehr,  Ha  es  Hn.  G. 
nicht  unbekannt  feyn  kann,  dafs  die  lieh  fo  nennen- 
den Freunde  der  Schwarzen,  welche  znerft  die  Auf» 
bände  der  Sklaven  und  farbigen  Menfchen  in  Do- 
mingo organifirten,  nichts  weniger  als  fromm  waren  : 
ja  dafs  lelhfr  die  unzeirigen  Freyheits- Predigten  der 
bellet  Gefinnten  die  fchonfte  der  weftindifchen  Infein 
mit  Raab,  Mord  und  Krand  erfallt,  und  nicht  blofs 
verheert,  fondern  auch  vielleicht  auf  lange  Zeit  von 
dem  franzöfifi-hen  Reiche  abgeritten«  haben.  Ea  ift 
beynahe  unbegreiflich,  wie  Hr.  G,  bey  der  Kenntnifo 
aller  der  Weakc,  welche  er  in  feiner  Schrift  anfuhrt, 
Cowobl  den  Zuftand  der  Neger -Völker  in  Afrika,  als 
den  der  Neger- Sclaven  in  Weftindien,  und  die  Ver- 
hälmiffe  von  beiden  fo  unrichtig  tiarftelien  kmrme. 
Er  wiederholt  noch  immer  dit  langft  widerlegten  Ge- 
meinplätze, dafs  die  Knechtfchalt  die  Natur  der  Neger 
verfehl  echtere:  da  fr  man  die  Neger  in  Afrika  nicht 
nach  den  Neger-  Sclaven  in  Weftindien  beurtheilen 
nniUe",  dafs  die  Neger  an*  den  afrikanischen  Küften 
noch  belfer  feyen,  als  die  Sclaven  in  den  Zuckerinfeln, 
ungeachtet  jene  schon  durch 
verdorben  werden:  dafs  mar 
und  unverdorbenen  Neger 
Afrika  zn  Tuchen  habe.  S.  45.  47.  150.  155.  Es  find 
aotorifche,  oder  in  allen  weftindifchen,  amerikani- 
schen und  afrikanifchen  Colonien  der  Europaer  als 
wahr  anerkannte  Thatfachen,  dafs  die  fogenannten 
Creol  -  Neger  ohne  Vergleichung  brauchbarer  und  bef- 
fer  geartet  find,  als  die  in  Afrika  gebomen:  dafs  fie 
defswegen  wenigftens  z  weymal  fo  tneuer  bezahlt  wer- 
den: dafs  die  Neger  lieh  felbft  um  defto  mehr  fchätzen, 
je  I  Inger  fie  cÄer  ihre  Vorfahren  in  Weftindien  u.  f.  w. 
gelebt  haben;  und  dafs  die  Natur  der  weftindifchen 
Neger  fich  mit  jeder  Zeugung  veredelt,  anftatt  dafs  die 
Natur  der  eoroptifchen  Creol en  um  defto  mehr  von 
ihrer  angeftammten  Vortrefflichkeit  verliert,  je  Un- 
ser fie  felbft,  oder  ihre  Vorfahren  Geh  in  Weftindien, 
Amerika  und  Afrika  aufgehalten  haben  (Gotting.  Ii  ift. 
Mag.  VI.  S.  6,6  —  639.)-  Ena  Creol  -  Neger  nennen  die 
neuen  Ankömmlinge  aus  Afrika  Salz  -  Köpfe  oder  Gui- 
aen- Vögel,  fich  felbft  hingegen  Weifte,  Edle,  ver- 
nünftige Menfchen,  pnd  im  fpanifchen  Amerika,  Spa- 
nier. Alte  Neger,  die  fchon  lange  auf  Zuckerp" 
znngen  gedient  haben,  reden  mh  ihren  neu  angel 
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den  VorwurP  macht,  dals  Gc  aus  Afrika  abftammen. 
Ein  anderes  niehr  minder  notorifehes  und  unbeftreit- 
bares  Factum  l&THefes,  dafs  die  Neger -Völker  an  des 
Kütten  gebt tetcr  find,  als  die  im  Innern  des  Landes": 
dafs  die  Htfslichkeit,  Dummheit  und  tigerartige  Wild- 
heit der  Neger  in  eben  dem  VerhältnuTe.  zunehmet^ 
fn  welchem  bc  tiefer  aus  dem  Innern  von  Afrika  her- 
gebracht werden :  dafs  die  fcheuXsl  ich  ften  unter  allen 
menfehenfreffenden  Völkern,  die  Gagis  untl  D.ihar 
nesim  Innerften  von  Afrika  häuften,  und  dafs  nur  jus 
dem  Innern  von  Afrika  die  unbezähmbaren  Neger 
mit  fpitzigen  oder  zackigen  Zahnen  kommen ,  die  wie 
Fuchsfcheeren  in  einamler  fchlicfceh  (Gött.  hift.  Mag. 
VI.  S.  4 ja.  453.  631  —633.).  Das  Schickfal  des  bey 
weitem  gröfsten  Theils  der  Neger- Sclaven  in  Weftin- 
dien ift  fo  befchaffen,  dafs  nach  den  VerGcherüngea 
der  glaubwürdigften  M  inner,  felbft  eines  Oldendorp  und 
Ramjky,  die  armern  Landleute  in  Europa,  und  die  ge- 
ringeren  Klaffen  von  Arbeitern  in  den  curopäifchen 
Städten  fie  defswegen  beneiden  könnten  (Fbend.  8.637. 
Ö56.  660.).  Weit  entfernt  alfo,  fich  nach  Afrika  zu- 
rück zu  fehnen,  wie  Hr.  G.  vorgiebt  (S.  47,.),  blicken, 
viel  mehr  die  gezähmten  und  entwilderten  N/ßW 
Verachtung  und  Abfcheu  auf  Ären  vormaligen ZuCmihI 
hn  Vaterlande  zurück,  und  keine  Drohung  fit  für  fie 
fchreckender,  als  dafs  man  fie  nach  Afrika  zurück 
fehicken  wolle;  UV.  ö.  fährt  noch  immer  fort  Geh  in 
fehr  ftarken  Ausdrücken  gegen  alle  KnechtCchaft  zu 
erklären.  V  *>  a  d'mUt  tt  de  durtble ,  qut  #»,  qut  tft 
jufle;  cueune  frt  (ma*tt  ti<  u  rtature  nr  place  un  kommt  daMt 
U  dtperndtutet  d'un  iwrt,  tt  tontet  tet  loixt  aar  U  raifntt  dift- 
vorne,  fim  par  Ii  mtmeß-fpfet  dt  nullit i.'  CktfiM  ufporte  tu 
mmßtmt ,  ßm  titrt  Ii  ia  bktrti  etc.  (S.  184.).  Hi\  ö.  weifs. 
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die  Lafter  der  Europäer  dafs  diefe  angeblichen  Grundfätze  zu  eilen  Zeken  leb- 
end! ich  die  unfchuldigen  haften  Widerfpruch  Befunden  haben.  Er  weit;,  data 
Volker  hn  Innern  von  die  Verbreitung  diefer  Grundfatze  St.  Domingo  zu 


menen  Landsleoten  gar  nicht,  um  nicht  f-'ir  Fingeborne 
Afrika  gehalten  zu  werden;  und  eben  diele  alten 


Neger  verzeihen  es  nicht  leicht,  wenn  ihnen  jemand 


Verbreitung  aieier  orunciiätze  5>t.  "Domingo  zu 
Grunde  richtete.  Er  weifs,  dafs  die  Befolgung  diele* 
angeblichen  Grundfatze  alle  übrige  wefimdil che  Pflan- 
zungen und  Pflanzer  zn  Grunde  richten  würde.  Wem* 
wahre  Menfchenfreunde ,  zu  welchen  Hr.  C.  unflrei- 
tig  gehört,  fich  auch  nicht  durch  alle  diete  Betrachtung 
gen  aufhalten  I äffen  wollten:  fo  Tollten  Ge  fich  wenig- 
ftens vorher  genau  erkundigen,  ob  nicht  vielleicht  ein«, 
allgemeine  Freylaffung  felbft  diejenigen,  deren  lie 
fich  annehmen,  unglücklich  machen  würde.  Aucfc 
aber  die  traurigen  Folgen,  welche  eine  aflgcmeinaj 
Freylaffung  für  den  gröirtenThei)  der  ehemaligen  Sei a- 
ven  haben  würde,  ift  in  dem  unterrichteten  Pui>)ice< 
auf  den  weftindifchen  In  fein  nur  Eine  Stimme.  Einen 
der  wArmften  Vertheidiger  der  Neger,  der  die  Sclsv 
ven  auf  den  Infeln  durch  vieljalirige  Beobachtungen* 
kennen  lernte,  Rtmfiy,  konnte  nicht  umbin,  zu  ge- 
stehen, dals  bey  weitem  der  grössere  Theil  der  Neger- 
Sclaven  fo  träge,  fo  forglos  und  übel  geartet  fey,  dafa 
volle  Freyheit  für  fie  gar  kein  Segen  feyn  würde,  in- 
dem Ge  Herren  und  Zucht  nöthig  hätten,  damit  die  ei- 
nen für  Ge  forgten,  und  die  andere  Ge  zum  Guten  an- 
■rriebe  mrdvnmPnfen  zurück  hielte  (Gött.  hift.  Mag.  VI. 
S.  670.  671.).  Uebrigens  macht  es  Hn.  G.  Ehre,  dafa. 
er  fich  vor  manchen  V  Brimingen ,  Anmafiungen  und 

Ueber- 
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Übertreibungen  anderer  angeblichen  Neger  -  Frcun-  fene  Schriften,  tu  wenig ften  ohne  alle  HOok  ficht 

den  in  acht  gencoaimen  bau     Er  glaubt  ielbft,  und  freundfohßfilUio^una'colft^alifohe  Verh3ltniffe>  Hvi  _ 

möchte  andere  gern  glauben  rieben,  dad  die  Neger  trug  das,  was  die  heueren  Reifenden  ül«r  mehrere 

den  blanken  gleich  feyen.    Dellen  ungeachtet  erklär*  hmene  febwarze  Völker  im  inner  11  Afrika  erzählt  ha* 

er  hine  der  unllugoarfien  T  bat  fachen,  die  Mehrheit  beu,  auf  dieNcger  aber,  und  glaubte  dedwegeu,  «hfs 

ton  Mcnfchenraffeu,  nicht  für  ei^Hyppthefe,  Andern  die.  Neger  im  Innern  von  Afrika  beffer  fey«n,  als  die 


fptkht  von  einer  ract  aoirt>  einer  r*c*  Mouche  etc.  Hr.  G.  an  der  Od-  und  Weftküde.  Allein  er  war  riel  zu  gut 
brgniiyte  Geh  damit ,  womöglich,  zu  heweiie»,  dad    unterrichtet,  um  zu  behaupten ,  dad  feit  zwanzig  Jah- 


dio  Neger  nicht  ohne  alle  Talente  und  Tugenden  feyn.  Ten  ein  ganz  neues  Licht  über  die  Neger  aufgegangen 
Dabey  macht  er  das  aufrichtige  Geftänduid:  ttt  juu    fey.    Die  Männer  welchcAfrika  in  den  letzten  zwaiv 

zig  Jahren  bereiften,  haben  mehrere  vorher  nicht  be- 


u'MUonceut  fu  äet  dicouvtrtti  /Minus ;  cei  ujragtt  nt  fem 
pat  dtt  tkeft  -  d'oeuxret  (S.  179.)-  Died  war  andern 
Neger- Freunden  nicht  genug,  welrbe  dedwegen  von 
den  Negern  rühmten,  dad  man  unter  ihnen  Beyfpiele 
ohne  Zahl  von  iv»  täglichen  Talenten  für  .jlle  Arten  von 
Kund  antreffe.  Hr.  G.  äuderte  lieh  bisweilen  etwas 
xu  ftark  gegen  diejenigen ,  die  nicht  feiner  Meinung 
lind.  Allein  es  kam  ihm  doch  nicht  in  den  Sinn,  mit 
einer  Art  von  Mitleiden  auf  anders  denkende,  wie 
aiii  Ueberwundene,  herab  zu  fehen,  die  fich  freuen 
niüdten,  dad  man  ihnen  einen  ehrenvollen  Rückzug 
«chatte.  Hr.  G.  las  frey  lieb  diejenigen  Schriften  nicht, 
m  welchen  die  Weichheit  der  Neger  und  Europäer  an» 
gründlichden  beftritten  worden  war.  Er  erlaubte  lieh 
aber  auch  nicht  beftandige  Anspielungen  auf  uugcle- 


kannte  Völker  und  Lander  hefclirieben ;  allein  fic  ha- 
ben über  die  Natur  der  Neger  nichts  mitgethcilt ,  was 
man  nicht  L  hon  feit  fünfzig  und  hundert  Jahren  ehe« 
£0  gut,  als  jetzt,  gewudt  halte.  Man  kann  ü«.  G. 
nichts  ganz  davon  frey  fpreeberf,  dad  er  den  Pflanzern 
unverdiente  Vorwürfe  gemacht,  und  die  Mißhandlun- 
gen der  Neger  übertrieben,  oder  lieh  wenigfiens  zu 
allgemein  gedacht  habe.  Er  vergad  fich  aber  doch 
nicht  fo  weit,  ura  die  Pflanzer  zu  uefchuldigen,  dafe 
fie  ein  Recht  zu  hal>en  vermeinten,  ihre  Sei aven  un- 
menfchl  ich  zu  bebandel  n,  ja  Cogar  den  G rund f atz  hatten, 
dad  eiuTheil  desMenfehengefchlechu  zum  Dulden  ge- 
fetzlofer,  unvernünftiger  Behandlung  belli  mint  fey. 
Götüngen. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
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Todesfärle. 


Schon  am  18.  Jvl.  U07.  ftarb  zu  Celle  der  Paftor 
und  Arebidiacouiu  JoL  Attdr.  Gottfi:  Sduuii$.  Seine, 
gegen 6coo Bände  ftarke,  Bibliothek  ift  verfteigert  und 
der  jetzige  Hr.  Archidiücqnas  Thirl  hat  daraus  für  die 
dahge  Stadtkirchenbibliothekifehr  viele  fchätzbare  Eov 
pleiten  gemacht.  Die-  Kupferdkh -  und  Portvatfamm- 
Uing  des  fei.  Sch*utigr  welche  *n  jjooo  Stück  betragen 
haben  mag,  id  kürzlich  von  derfen  Wittwe  an  den 
Hu.  Decham  Saitortut  in  Gaffel  verkauft.  Das  Monu- 
Jcript  feiner  ikouogropk^chtn  Bibliothek,  wovon  nur  fünf 
Stück  aus  Mangel  eines  Verleger»  abgedruckt  werden 
konnten«  wird  dem  YVunfche  des  Verewigten  zu  Folge 
«n  die  UwiverßtäulMothtk  zu  Güttingen  abgeliefert.  Die 
Schriften  des  fei.  Sthettlig  und  in  der  neueften  Ausgabe 
djes  gelehne*  DeutßkUndt  augezeigt,  und  der  hieiige 
je  Omfidorialrath  und  Generalfuperintendent 
rt  hat  ihm,  in  den  hannöverfchen  mouotlichen  Hoch* 
von  Kir.chen-  und  Schulfachen,  J.  1Ä07.  St.  S-, 
ein  febönes  b'w>graphifehes  Denkmal  geftiftet.  Das 
Bildnid  des  Verdorbenen,  nebft  einer  von  itun  felbft 
«eifodten  Lcbensbefehreibung.,  faulet  man  in  den  zu' 
Nürnberg,  unier  des  fei.  Panzerr  Auffichi,  hcrausge- 
kummnen  Abbildungen  vtr/tlütdatr  Gelehnt*. 


Am  13.  Marz  d.  J.  frarb  zu  Wien  der  geh.  Rath  wie 
auch  Staats-  Conferenzrath  Mathias  von  Feßbender,  in 
frühern  Jahren  Profeffor  zu  Trier,  kurtrierfcher  Wahl- 
bothfehafter  7 »  ^Frankfurt  1700.,  dann  wirklicher Hefc 
rath,  fpäterhi  nDircct  or  der  Reichskriegscanzler,  dann 
179  <i.  Heichsgeneral -  KriegscommhTar,  nach  dem  häJ 
ncviller  Frieden  Referent  des  Erzherzogs-  Karls  als 
Oberbefehlshabers  der  «ftreiebifchen  Armee ,  nachher 
Präfidial-  Höhrath,  rem  t.  Sept.  iget,  an  Staats- und 
Conferenzrath  und  zuletzt  feit  igoj.  wirklicher  gehei- 
mer Rath  ,  im  40  Jahre  C  A.    In  den  elften  Zeiten  des 
Revolutionskrieges  lieferte   er  einige  pnblicifrifche 
Schriften,   welche  den  Erzherzog  Karl  auf  ihn  auf- 
merk fam  machten. 

Am  i«.  Marz  ftarb  xu  Breslau  Sgirmmd  Rudolph 
Ramback,  Pafiör  an  der  Haupt-  und  Pfarrkirche  zu  St. 
Maria  Magdalena,  einer  der  beliebteften  Kanzelredner 
der  Stadt,  und  auch  als  Schriftfteller  bekannt.  Er* 
war  zu  6.  Januar  1744.  Halle  am  geboren,  von  wo  er 
mit  feinem  Vater,  Dr. F.  Eb,  Ramback,  im  J.  1766.  nach 
Breslau  gieng,  wo  er  nach  und  nach  Prediger  an  raeh- 
rern  Kirchen  wurde. 

In  der  Nacht  zum  30.  März  ftarb  zh  Paris  der  alterte 
Maler  Frankreichs,  dar  Senator  F*»,  in 
von  93  Jahren. 
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I.  Neue  periodifche  Schriften. 


1. 1  •■  •  ■»     :  ■ 

Inhalt  de«  f.  Stncks:  I.  lieber  d.  Meflung  des 
Bcech.,  Vermögens  ulidurchficht.  Körper,  von  d.  Ingen. 
Malm  y.u  Paris.  II.  Neue  Methode,  die  brechenden 
Kräfte  d.  Körper  venniiL  prismatifcher  Reflexion  zu 
erforfchen,  vom  Dr.  Wallaß&n ,  dargeftellt  v."  Molltotide. 
IIL  Ueb.  d.  fchiefe  Brechung  d.  bland.  KryftalLs,  v.  Dr, 


Xlten  Jahrg.,  oder  fVollafton,  erläutert  v.  Gitbtrt,  m.  t  Kpfrt.  IV.  Bericht 
a  bey  J.  A.  Barth    üb.  e.  Abi».  Ijs  Hn.  AI/»/«/  üb.  einige  Erfchcin.  der  dop. 


'  on  den  10  Jahre  laug  init  ungctheilteat  Intereffe 
ul  Beyfall  für  die  Wiftcnfchaft  /ortgefetzten 
Annale*  der  Pkyfik  vom  Prof*  Gilbert  in  Halle 

tu!  das  ifte,  Hc  11.  3te  Stück  des 
ifien  Bds  ii,  is  u.  3s  Stück,  jetzt  .. 

1  Leipzig,  erfchienen,  auch  unter  .L-m  Scparatütel ;    pelten  Strahlenbrechung ,  v. Laplacc.    V.  Ueb.  cEigexw 

leite  Folge,  ir  Baiul.  isoo.  gr.  g.  Preis,-  ti  Stiickc,  thiinilichkeit  des  von  durcliiicht.  Körpern  znrückgew. 
lltldr.  16  tir.  Lichtes,  v.  Malus,  ühert  t.  Erntan,  mit  Edamer,  von 

Tr«//«.    VL  Vergl.  Anal  yfe  des  Arragon. d.  rhorok 
Inhalt  des  1.  Stücks:   I.  Bemerkungen  über  die    KalkCp.,  r.  Theturd  u.  ftol.    VII.  Nachrichten  v.  meh. 

lährifclicn  Meteorfteine,  vorzügl.  in  Hinficht  auf  die   rem  rufluchen  Luftftainen,  bef.  v.  denen,  die  a.  i.Oet« 

icrilflirung,  vom  Prof.  Seherer  2u  Wien.    II.  Bcfchrei-    1787.  im  Gouv.  Charkow  herahgef.  find,  r.  Stoikovrttt, 

mg  der  raihr.  Meteorft.  nach  ihrem  Acufscrn,  vor-    P.roL  der  Phyf...u» Anal y£e  der-  httate»»,  v.  Schnauben 

ig).  de*r  Binde  und  nach  ihrer  Malle,  u.  einige  Fol-    und  Gttßtt  Proff.  d.  Chein.  an  d.  Univerf.  zu  Charkow. 

uiuige  n;  von  K.  v.  Schreiben,  Dir.  d.  K.  K.  N'aturalk.    VIIL  Bemerk,  üb.  die  Abnahme  des  Meers,  v.  Linußta 

vWien..    Mit  3  Kupfertafeln,  welche.  Figuren  auf  der    zuTolmezo  in  Friaul.    Dt.  Einiges  üb.  d.  Gebrauch  de« 

ucruuirung  und  das  Aeufcere  und  Innere  der  beiden 

nerkwitrdigftcn  Steine  vorftcllen.    III.  Erklärung  ei- 

i<*r  von  Vrancklin  beobachteten  Erfcheiming,  u.  ob  Oel 

l'ie  Wallen  zu  füllen  vermag,  von  Robmct.    IV.  Ueber 

cn  Hegen  v.  die  Menge  defTelben  nach  Verfchieden- 

icit  der  Hohen.    V.  Ein  hlzfiihrender  Sturm,  beob. 

ipv  London,  in.  c.  Bemerk,  von  Gilbert.     VI.  Einige 

"ermuthungen  üb.  d.  Schwefel.    VU.  EincNcbcnfunne, 

«•ob.  am  4.  Febr.  vom  Dir.  Vieth  in  Deffau.    VIII.  11c- 

nerkungen  üb.  d. Gerinnen  des Eyweifses,  vonThenard. 

X.  Ueber  die  Bereitung  des  Krugnatellifchen  Knall- 
Ibers,  von  fVagemann  iu  Tübingen. 

Inhalt  d.  a.  Stücks:  I.  Ueber  einige  neue  Er- 
.heinunvgen  chetnifcher  Veränderungen,  durch  Elektri- 
hät  bewirkt;  imhefondere  üb.  d.  Zerfetzung  d.  feuer- 

efiandisen  Alkalien,  die  Darftel  lang  d.  neuen  Körper,  Lagen  vor  und  bey  der  Geburt;  vom  Dr.  Michaelis  7.« 

(reiche  ibreBafcn  aufmachen,  11;  d.  Natur  der  Alkalien,  Haarlmrg.     3)  Ueber  verkehrte  Hülfsleiftung  bey  Ge- 

on  Dtvy ,  frey  überf.  von  Gilbet t;  Anhang  von  den  burten  und  deren  fchlimme'  Folgen ;  vom  Prof.  Wied*' 

eueften  Unterfuchungen  Davy's,  a.  c.  Briefe  von  Lon-  mann  in  Kiel.     4)  Em  Accouchement  fhrci,  als  Bey  trag 

on.    IL  Ueber  Cnrauäau't  Zerfetzungen  desSchwefel?,  zur  gerichtlichen  Geburtshilfe;  vunGumprechs,  5)Ueber 

Lali's,  Natrons  und  Phosphors,  von  Dtfeux.    IIL  Be-  die  Folgert  der  zu  voreiligen  Zangen -Anwendung;  von 

chreibungt  einer  Luftpumpe  von  neuer  Einrichtung,  Wigand.    6)  Etwas  über  die  Anwendung  der  trocknen 

on  El.  fyriglu.    IV.  Fortgef.  Nachrichten  von  Degens  Schröpfköpfe  zur  Verminderung  der  Milch  in  den  Brü- 

a  Wien  Verfuchen  mit  feiner  Flagmafchine,  \on  Stelz,  ften;  Ton  A.  F.  Neide.    7)  Ueber  das  Verhol  tnifs  derGe- 

atimer,  Dir.  d.  K.  K  Keb.  in  Wien.    V.  Auszüge  aas  burtshülfe  zn'r  Medicin  ;  vom  Dr.'jr".  Mendel,     t)  Cm. 

'■riefen  vom  Dr.  Rafchig  in  Dresden,  elekrr.  Inhalts',  fohichte  «ine*St.  Veitstanzes  bey  einem  14jährigen Mäd- 

om  Dr.  Buckoli.  in  Erfurt  üb.  d.  Schwärzung  des  Horn-  eben,  welcher  mit  tödt liehen,  allgemeinen  ConruUloneu 

Ibers  durch  d.  Licht;  u.  v.  d.  Frcyh.  v.  Jacutin  in  Wien,  endigte i;  von JVtgand.    9)  Würdigung  literarifcher  Pro- 

'I.  Preisfragen  und  Preiserthetlunzen.  duete,  gebot  tthülf lieb eu  Inhalts:  von  Gmprceht, 

J.  L.  4  1809.   Erfler  Band.  f/0  C  IL 


dehnbar  gem.  Zinks,  u.  falfcbe  Vergoldung  mit  Zink. 

Künftig  wird  jede«  Hef»  mit  Anfang  des  Monat« 
regelmäfsig  ausgegeben  werden. 

Bey  Adolph  Schmidt  in  Hamburg  ift  er> 
fchienen  und  an  alle  Buchhandlungen  verfandt: 


geben  von  Dr.  J.  y.  Guntf recht  und  Dr.  ^.  H* 
mgand.  «es  Stück,  gr.  8.    1  Rthlr. 

•  .-  ■■      »    •  ■  .  *        ■  ■ 

Inhalt.  — 

1)  Erinnerungen  an  die  Wehemutter  Siegemnn- 
din;  von  Wigand.  1)  Befchreibung  eines  neuen  Ge- 
burrsftuhls,  nebft  Bemerkungen  über  die  veiTcbiednen 
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II.  Ankündigungen  neuer  Bacher. 

Freunden  unterhaltender  Lectfiro  ift  zu  empfehlen 
Schlachtengemälde  von  L.Müller,   g.  Leipzig, 


in 


J  o  a  c  h  i  m's  Buchhandlung.  1J09.  Preis  "14  gr. 
Gallerie  außerordentlicher  Erfcheinungen,  odcrWun- 
dergefchichten  aus  der  Natur-  und  Menfchenwelt, 
für  Freunde  des  Wunderharen,  der  Meulchen-  und 
Naturkenn  mit;  von  E.  Wunder,  t  Bde.  g.  Ebend. 
I  Rthlr.  g  gr. 

Das  Dörfchen  Larcy,  oder  Edelmuth  nnd  Liebe.  Ein« 
Novelle.  Nebft:  Victorine.  Fragmente  aus  dem 
Leben  einer  Nonne  ;  von  E.  v.  Krtfigk.  g.  Ebend. 

i,lJ°gr- 

Riodoro,  oder  Natur  und  Liebe.   Eine  Novelle; 
£.  v.  Krofigk.  g.  Ebend.    14  gr. 


Alexander  in  Indien.  Tragödie  nach  Racino,  bearbeitet 
von  Chr.  Schreiber.  Nebft  bey gedrucktem  Original. 
8.  Berl  in,  bey  Weifs.    ao  gr. 

De»  berühmte  Herr  Verfaffer  giebt  zur  Urfache 
diefer  (jambifchen)  Bearbeitung  den  Wunfeh  vieler 
jetzt  in  Deutfchland  lebenden  Franzofen  an,  drama- 
nfebe  Werke  ihrer  Nation  auf  die  deutfehe  Bühne  ver- 
pflanzt zu  febn.  Soll  alier  die  Verpflanzung  den  Gart- 
Her  ehren :  fo  mufc  die  Frucht  im  neuen  Boden  nichts 
an  Kraft  und  Qüte  verlieren,  der  Gtntut  Sprache  den 
urfpriinglichen  Grift  feffeln.  —  Die  ftrenge  Prüfung 
der  Kritik  zu  erleichtern,  und  dem  Lcfer  einen  dop- 
pelten Genufs  zu  erzielen,  wurde,  wie  bey  SthtUerr 
Phädra,  der  Urtext  neben  gedruckt,  und  zwar  hier 
nach  der  henlidien  neuen  Ausgabe  des  Hrn.  Getrffroy.— 
Der  Kenner  urtheile,  ob  diefer  Alezander  lieh  nicht 
neben  Gotke't  Tankred  und  Mahomed,  neben  Gottert 
oMeropa  ftellen  dürfe.  —  Der  kriecerifehe  Stoff  eignet 
fich  übrigens  für  die  Zeit.  6  S 


Zur  Leipziger  Öfter -Meffe  tgoo. 
find 

bey  dem  Buchhändler 
Karl   Auguft  Kümmel 
in  Hai  1  e 
folgende  neue  Bücher 
erfchienen. 
Blatter  der  Erinnerung,  den  Freunden  der  Stadt  Halle 
gewidmet.    Erfiet  Heft,  zwölf  Blättchen  Anfichtea 
umliegender  Gegenden,  illum.    4  Rthlr. 
(Das  zweyte  Heft  erfcheint  zu  Johannis.) 
Ciceronis  Opera  philofophica  ex  recenüone  Job.  Da- 
vifii,   et  cum  ejusdem  Commentario  edidit  R.  G. 
Rath.  Tora.  V.  g  maj.   Etiam  fub  titulo :  Ciceronis 
de  legibus  libri  tres. 
Journal  für  Prediger,  5 fr  Band;  oder:  Neues  Journal 
für  Prediger,  35r  Band,  1  bis  4s  Stück.    Der  Band 
1  Rthlr.  g  gr. 

Linnaei  philofophia  botanica,  edidit  C.  Sprengel,  cum 
o  tabuhs  aeu.    g  maj. 
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Mtagewtm,  S.  C.  InbegrüT  der  el  ften  nnd  nöthig- 
fien  Kennt niffe  aus  der  Kechenkunft,  der  Geome- 
trie, der  Feldjnefckunft,  der  Mechanik  und  Bau- 
kiinft,  für  diejenigen,  welche  Geh  der  Oekonomie, 
den  Bauhandwerken  u.  dgl.  widmen  wollen.  Zwei- 
tes Heft.  Auch  unter  dem  Titel: 
Vergleichungs -Tabellen  alter  Längen-,  Flächen-  und 
Kürpermafcc  mit  den  Meienuafseu ;  alter  Gemäfse 
mit  den  Uterina  fsen;  alter  Gewichte  mit  den  Gram- 
men ;  und  des  Preufs.  Courants  mit  den  Frauken. 
Ferner  bey  Bauanfchlägen  vorkommende  Befi im- 
mun gen  nach  dem  neuen  Make;  wie  auch  Bt- Him- 
mlingen zur  Anfertigung  der  neuen  Mafse  für  Büf- 
fige und  trockne  Sachen,  von  $.  C.  A.  M  tu  gemein. 
Meyer,  J.  G.t  voll  händige  Vergleichungs  -  Tabellen 
des  Preufs.  Couranta  und  Goldes,  der  M^ise  und  Ge- 
wichte mit  dem  Franzöfifchen ;  ingleichen  Verglei- 
chutig  des  Franzöfifchen  Geldes,  derMäfse  und  Ge- 
wichte mit  dem  Preufsifcben.    Zwey  Hefte. 

Der  zweyte  Heft  a  part,  unter  dem  Titel : 
Meyer,  J.  G. ,  Vergleichungs  -  Tabellen  des  Berliner 
Schlächter-,  Kramer-  und  Apotheker  -  Gewichts 
mit  den  alten  und  neuen  Franzöfifchen  Gewichten, 
und  des  Berliner  Getreide-,  Bier-,  Wein-  und 
,  Holz-  Mafscs  mit  dem  alten  und  neuen  Franzöfifchen 
Mafse ;  desgleichen  Vergleichung  des  alten  und 
neuen  Franzöfifchen  Mafses  und  Gewichts  mit  dem 
Berliner,  g. 

Notariat,  das,  in  Frankreich,  zur  Belehrung  für  wefo 
hälifche  Notarien.    Zweyte  verbefferte  und  mit  er- 
Anmerkungen  vermehrte  Auflage. 


Iuttrtfmtet  Buch  für  UiUMhtkektw. 
Im  Verlags- Comptoir  zu  Zwickau 


£0  eben  die  Prelle  verlaffen: 

Sileuiden.  In  moralifchen  F.r7.ählungen  von  Sopkrt 
Ludwig ,  Vcrfafferin  der  Familie  Hohenftamm. 
Neue  AufUge.  g.  Preis  1  Rthlr.  oder  1  Fl.  4g  Kr. 
Rhein. 

DiefesBuch,  deffen  Ankauf  kein  gut  eingerich- 
teter Lefezirkel  untcrlafTen  darf,  ift  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  hahea. 


Lnteinifchet  Element arbu  ch 

zum  öffentlichen  und  Privat  -  Gebrauch  von  JwJSr. 
Jtkubs  und  F.  IV.  Döring.  I.  Bändchen.  Por beteuern- 
der Cur/u t.  Auch  mit  dem  Titel :  Lotemifckei  Lefrbnch 
für  die  trfteu  Anfänger,  g.  6  gr.  oder  16  Kr.  JJ.Bäxxd- 
chen.  £ry?*r  Curfut.  g.    g  gr.  oder  36  Kr. 

find  in  letzter  Mich.  Meffe  bey  mir  erfchienen;  da« 
dmte  Bandchen  aber,  welches  den  Ciclus  fchliefsen 
foll,  wird  noch  im  Laufe  diefes  Sommers  nachfolgen. 
Gelier  den  Zweck  und  den  Plan  giebt  die  Vorrede  de« 
trfttn  bändchen?  die  hefte  Auskunft,  und  die  Vereini- 
gung diefer  zwey  Herausgeber  bürgt  im  Voraus  für  den 

Werth 
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Num.  118.    APRIL  1809. 


Werth  iiefer  neuen  Schulbücher.  Ich  enthalte  mich 
daher  alle*  Lobpreifens;  der  Gebrauch  der fe Iben  hat 
fchan  bewiefon,  und  wird  femer  be weifen,  wie  viel 
fie  in  Vereinigung  mit :  „Dörings  AnJeunng^znm  Ueber- 
fetzen  mu  dm  DeutJ'chen  int  Uuttniflhe"  zur  Beförderung 


freffen  werde.  Den  Blumen  au&erord entliehe  Farben, 
und  übelriechenden  Blnmen  einen  angenehmen  Ge- 
ruch zu  geben.  Branntwein  aus  gelben  Raben  oder 
Möhren.  Ultramarin  zu  machen.  Todte  Vögel  auf- 
zubewahren, ohne  fie  aoszuftopfen.   Sauer  geworde- 


eines  gründlichen  lateinifoben  Sprachftudiums  inSchu-    nes  oder  trül>es  Bier  wieder  gut  und  klar  zu  machen. 


len  wie  beym  Privat  •  Unterricht  bej tragen. 

"Schulmänner,  die  fich  mit  portofreyer  Einfendung 
des  Betrags  in  Sichf.  Thalern  a  25  gr.  an  mich  felbft 
wenden,  überlaffe  ich: 

.24Exeu.pl.  is Bdcbn.  4 Rthlr.  i6gr.  od.  gFl.  24Kr. 

24     —       jsRdchn.  6    —      8    —   11  Fl. 

Jena,  im  März  tgoo.    Friedrich  Frommann. 


Alexander  le  grnnd,  TmgiJie 
tradmt  en  allemand  par  Mr.  Schreiber.  L'original,  fe- 
lon  l'edition  de  Mr.  Geoffroj,  ä  coie.  —  On  croit  de 
repondre  auxvoeux,  prononces  fouvent  par  MeHicur« 
le  Francais,  qui  fe  trouven»  aciuellctnent  en  Alle- 
magne,  en  leur  offrant  cette  belle  traduetion  d'un  chef 
d'oeuvre  connn,  qui  facilite  beaueoup  l'etude  de  notre 
tdiome,  encoinparant  l'eicpreüion  choifie. 

Jedem  forgfamen  Hausvater  und  jedem  treuen 
Dienstboten  wird  nachftchende  Schrift  wichtige  Dien- 
fte  leihen.    Der  Titelift: 

.  Brektifcher  Hand-  und  Hausbedarf für  Bürger,  LaaJltute, 
Handwerker ,  Oektnomen,  KünftUr,  Hia- viter,  Hans- 
tnürtir,  Domeßikcn  und  Perjonen  aiUr  Art  f  welch*  fich 
in  6h>nomifcken  oder  Hautaugelegeahtiten  Ruh  erholen 
wollen.  Gefummelt  von  Hochhemer  t  herausgege- 
ben von  Grohnutun.  Neue  Auflage.  Leipzig, 
in  Joachim'«  Buchhandlung.    Preis  10  gr. 

Wie  nutzbar  diefes  Büchlein  feyn  könne,  wird 
man  am  heften  zu  beurtheilen  im  Stande  feyn,  wenn 
wir  von  den  mehr  als  200  Verfuchen,   vielfältig  er- 
probte Erfahrungen  und  Recepten,  welche  es  enthält, 
hier  einige  namhaft  machen.    Es  enthalt  nämlich  un- 
ter andern:  TalTet  oder  Leinewand  wafferdicht  zu  ma- 
chen. Einen  Leim  zu  machen,  der  fich  weder  im  Waf- 
fer, floch  im  Feuer  auflöft,  Laab  auf  verfchiedene  Art 
zu  machen.    Agreft,  eine  grofse  Erquickung  bey  gro- 
ßem Dürft  und  hitzigen  Krankheiten  zu  bereiten. 
Den  Borsdorfe r  Aepfeln  einen  Mufcatellergefchmack 
zu  geben.    Ausgefallenes  Haar  wieder  wachten  zu  ma- 
chen. In  der  Geschwindigkeit  Meth  zu  bereiten.  Dem 
Obfte  gleich  auf  dem  Baume  einen  angenehmen  Ge- 
fchmack  und  fchöne  Farbe  zu  geben.   Im  Sommer  und 
Winter  bald  Butter  zu  bekommen.    Peterülie  binnen 
einer  Viertelftunde  'Wachfen  zu  machen.    Ein  vortreff- 
liches wohlriechendes  Handpulver  zu  bereiten,  das  über- 
aus weiche  und  wetfca  Hände  maclit.    Dafs  die  Edel- 
ftrloe  in  ihren  Faffun  gen  fchöner  und  gröfser  fcheinen, 
al*.  fie  in  der  That  find-    Bi  Canum  machen,  der  fo  gut 
ift,  als  der  Morgenländ ifche.     Dafs  der  ausgefäete  Sa- 

•,  noch  von  den  Vögeln  ge- 


Eyer  ohne  Hühner  auszubrüten.  Horn  wie  Sehildkröt 
zu  beizen.  Attich-,  Ackerbolder-  oder  Ackerbolun- 
der-Oel,  das  jede  Haushaltung  immer  vorräthig  haben 
folltc,  zu  bereiten.  Moft,  der  fich  das  ganze  Jahr  hält, 
zu  bereiten.  Leder  auf  alle  Arten,  zu  färlien.  Zu  feben, 
ob  Wein  mit  Waffer  verfälfcht  ift.  Hohle  Figuren  zu 
giefsen.  I'.lumen  aller  Art  zu  jeder  Jahreszeit  zu  ha- 
ben. Den  Staub  aus  den  Kleidern  zu  bringen.  —  Mit 
diefen  Recepten  find  eine  Menge  anderer  bewährter, 
wiewohl  nur  wenig  bekannter,  Mittel  verbunden,  dio 
für  jedermann  wichtig  und  intereffant  feyn  werden. 


Bey  Fr.  Ferftl 


in  Gr  atz  find  folgende 
erschienen :  • 


Schneller,  J,  Fr. ,  Weltgefchichte  zur  gründl.  Erkennt- 
,  nifsder  Schickfale  u. Kräfte  des .Menlehengelchlechts, 

2r  Theil.  Alterthum.  gr.  i.    1  Rthlr.  8  gr. 
Anker,  M.  J.,  kurze  Darfteilung  einer  Mineralogie 

von  SteyermarkT'  g.    16  gr. 
9,  Geulir,  franz.  und  deutfehe  Gefpräche,  als  Anhang 

zur  neuen  franz.  Grammatik  von  Meidinger,  ate  viel 

verm.  Aufl.   g.    12  gr. 
Dtrfelben  ital.  und  deutfehe  Gefpräche,  eis  Anhang  zu 

den  neueften  ital.  Grammatiken  von  Meidn_ 

FiÜffi.  ate  viel  verm.  Aufl.  g.    ta  gr. 
Derfelben  engl,  und  deutfehe  Gefpräche,  ein  Bey  trag  : 

den  eng).  Sprachbüchern  von  Ficht  8.    16  gr. 
Choix  de  prieres  pour  les  adorateurs  en  efprit  et 

verite.  Trad.  de  1'Allemand  et  publiees  pariY 

a  edit.  12.    g  gr. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

Wörter -Büchlein,  aus  zornigen  Reden  gemeiner 
Leute,  und  ans  fämmtlichen  Schriften  vou  Johann 
Hrtirrteh  Voß.  Zum  Schimpf  jetziger  gemeiner  Streit- 
art zufammenget ragen  von  einem  Freunde  des  ech- 
ten Kriegs  und  des  wahren  Friedens.  1809. 


en 


Bey  Cajetan  Haslinger,  Buchhändler  in  Linz, 
.  ift  ganz  nen  erfchienen,  und  bey  A.  G.  Liebes- 
kind in  Leipzig  zu  haben: 

Neue  theologifch  -  praktitehe  Mbnatfchrift ,  zunächft 
für  Seelforger  herausgegeben  in  Linz  auf  das  Jahr 
lgoo.,  oder  7ter  Jahrgang,  1  u.  ites  Heft.  Pränu- 
merationspreis  für  den  Jahrg.  3  Rthlr.  g  gr. 
Reehberger,  G. ,  Enchiridion  juris  Ecclefiaftici  auftriaci, 
Edidtt  idiomate  germanico,  dein  latinitate  donavit, 
multisque  additamemi»  locupletarit.  2  Tomi.  g  maj. 
igo».    a  Rthlr.  ggr.  ^ 
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Kufftr-y  C. ,  kante  Predigten  zum  Frühgottesdienfte  auf 
alle  Sonntage  des  ganzen  Jahrs,  g.  1309.    16  gr. 

Amtth,  jWM  über  die  Bekannt  fehaft  Marzians  mit  un. 
ferm  Canon  des  neuen  Bundes,  und  insbesondere 
über  das  Evangelium  dcffelben.  4.   igo9-    16  gr. 

Kart,  F.,  Boytrage  zur  Gefchichte  des  Landes  Oefter- 
reich  oh  der  Enns,  41er  Eadd.  gr.  g.  igc-9.  »RUUr. 
16  gr. 

t  ""        .  1 

Beym  Vcrlagsbuebbändler  Ferdinand  Oehmigke 
dem  Ael  tern  in  Bdrlin  lind  feit  Kurzein  folgende 
empfchlungswerthc  Bücher  erfchicuen: 

Htnptu  (des  Profefibrs  Vucdor)  lateinitche  Vorfchule, 
oder  neuer  angehender  Lateiner,  für  untere  Klaffen 
bearbeitet.  Zweyte  ganz  umgearbeitete  und  fehr  ver- 
befferte  u.  verm.  Aufgabe,  g.  (13  Bogen.)    10  gr.  . 

HtrmhfttuU'i  (Dr.  Sigim.  Friedr.)  tbcoret.  prnkt.  Anleitung 
zur  Zergliederung  der  Vegctal/ilien,  nach  phjf.  che- 
mifchen  GrundfäRen.  8.    ao  gr. 

Jahrbuch  (neues  Bcftiinifches)  für  die  Pharmacie  auf 
ig07-,  herausgeg.  vom  Prof.  Adolf  Fcrdin.  Gthltn ,  mit 
3  illum.  Kupfern,  12.    j.  Kthlr.  9  gr. 

(NB.  Hierzu  erfcheint  zur  Leipziger  Oftermeffa. 
d.  J.  noch  ein  Nachtrag.) 

Sdiöwngi  (des  fei.  Geb.  Raths)  Sdiildenmg  des  Privat- 
lebens Königs  Friedrich  II.  von  Preufsen.  Mit 
Vignette  von  Bolt.  gr.-g.    g  gr. 

(NB-  Die  Vignette  einzeln  koftet  4  gr.) 
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Die  Kunß,  baumwollene  Genaht  mit  echten  und  unechten  Far- 
ben im  dt-uckeu,  eimumnleu.  und  nach  der  von  Chaptal 
befcltricbenen  Methode  durch  Dämpfe  tu  bleichen.  Aus 
dein  Franzöfifchen  mit  Anmerkungen  und  Zufitzen, 
g.  Leipzig,  in  Joachiui's  Buchhandlung.  Preis 
»8 

Nene  SckaufpiiJe  vom  Verfafler  der  Lauaffa,  g.  Berlin, 

bey  Wcir».    ig  gr. 

Lange  ift  das  Publicum  gewohnt,  den  Kunftwer- 
k-en  von  diefem  Dichter  mit  Erwartungen  entgegen 
im.  blicken.  Der  alte  Liebling  Berlins  vcrläugnct  Jich 
auch  hier  nicht,  und  liefert  im  vorliegenden  Bande : 
a)  Rötchen  Brand  am  Gräfenthal  Gemälde  in  zwey  Acten, 
nach  einer  Anekdote,  die  in  die  Zeit  der  Schlacht  von 
Jena  fällt,  an  Geh  fchon  alle  Wärme  der  Tiicilnahine 
bedingt,  und  nun  in  Thailens  gefälligein  Gewände 
den  Lefer  mit  Rührung  durchglüht,  und  frohe  Ein.' 

! »Bildungen  in  feinem  Innern  entwickelt  b)  DerGünJU 
iug  dti  K'önigt,  Schaufpiel  in  drey  Acten.  Nach  einer 
Tiiatfacbe  aus  dem  Leben  Heinrichs  IV.,  urfprüngl ich 
von  Madamc-Gra/ir  erzahlt.  Die  Behandlung  giebt  die 
Charakteriftik  jener  Zeit  mit  Treue,  zeichnet  die  lie- 
benswürdige Güte,  die  heitre  Laune  des  Königs,  die  in  Leipzig,  Hintergaffe,  wohl  _ 
Sinnesart  der  ubrigcu  Perfoneu  wahr,  leitet  den  Faden    dingungen  die  Haud  bieten  würde. 


mit  heilerer  M elfterband,  und  weifs  das  hiTtorUcfae 
und  künftlerifche  Intcreffe  überall  mit  Leichtigkeit 
und  Wirkung  herauszuheben. 

*  -» 

HL  Neue  Landkarten. 

Topograph.  mi'itSrifJu  Karte  von  Dhtfchland  in  »04  Blättern. 
XVie  und  XVhe  Lieferung. 

Hiervon  ift  die  XVtt  u.  XVhe  Lieferimg  erfchienen, 
und  au  die  Herren  Subfcribemen  verfendet  worden. 
Die  XVte  Lieferung  enthalt :  Sect.  6g.  tieiligenfUdt, 
Sect.  73.  Bunzlau,  Sect.  gi.  Gotha,  Sect.  94.  Mimngen; 
die  XVIto  Liefer.  einhält:  Sect.  60.  Lucka»,  Sect.  71. 
Targa«  ,  Sect  g6.  Greifenberg,  Sect.  »4g.  Krumm  und 
jeden  Monat  erfcheint  eine  fulche  Lieferung  von 
4  Blättern.  Die  Subßrtptiou  bleibt  bis  zur  Vollendung 
der  ganzen  Karte  offen.  Der  Subfcriptiont  -  Prtit  ift  für 
den  Unterzeichner  auf  das  Game  der  Karte  6  gr.  SachL 
Crt.  auf  gutes  ord.  Papier,  und  g  gr.  auf  Velin.  Papier  für 
jtdet  Blatt,  gegen  baare  Zahlung;  und  man  kann  bey 
jeder  guten  Buch  -  und  Kuufthandlung  darauf  fubfeci- 
bjren.  Einzelne  Blätter  koften  2  gr.  mehr. 
Weimar,  tm  Miirz  1809. 

Geographifches  Inftitnt. 

IV.  Manufcriptc,  Co  zu  rerJcaufeo.  ' 

Von  dem  berühmten  Pallas  ift  ein  neues  botani- 
fches  Kupferwerk  in  Manufcript  vorhanden.    Es  etit» 
hält  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  127  fchö» 
neu  und  gröfstentheils  ganz  neuen  Gewichten  ausl\uü- 
laud  und  Siberien  auf  100  Tafeln  in  Folio,  und  macht 
einen  für  die  Beßtzer  der  Flora  Roßten  unentbehrlichen 
Nachtrag  oder  dritten  Band,  ift  aber  auch  für  fich  voll- 
f tänd ig.    Die  Abbildungen  find  unter  Pallas's  Anlei- 
tung von  Geisler,  der  fein  treuer,  ihm  auch,  wie 
mehrere  Stellen  diefes  Buchs  bewcil'en,  fehr  werther 
Beifcgcfährte  war,  gezeichnet,  and  nach  Zergliede- 
rungen entworfen;   die  Befchreilumgen  von  Pallas 'a 
Meiftcrhand.    Die  Gewichte  felbft  ünd  eine  Art  aus 
den  Gattungen  Amnrjllü,  afparagnt,  aftragalut,  Catharu 
nea ,  cicer,  ctjins,  Colchicum,  convaUari» ,  tnjfula,  cryjimum, 
Farfitia,  leemtice,  nuLuthum,  Pamaßia,  ptltaria,  pha(»m- 
gmm,  Schanginia,  Swertia,  zwey  Arten  von  cjrpripidmm, 
drey  Arten  von  Atraplumt ,  bulbciodium,  ptgaiium,  ruta, 
/ahm,  ßilla,  Sibbaldia,  tuiipa,  vier  Arten  von  tiyncwiknt, 
fünf  von  lUitun,  fechs  von  er  acut ,  neun  neuen,  ektiren- 
thnt ,  oiioma ,  zehn  von  pmä koga/um ,  vierzehn  von  am* 
vdvulnt,  drey  und  zwanzig  von  ßatice.    .Der  Kupfer 
ftecher  Gehler  hat  heb  entfchloLtun,  diefs  Werk  felbft 
herauszugehen,  und  bereits  die  Arbeit  angefangen. 
Allein  es  wäre,  der  Verfaffung  des  Handels  wegen, 
fehr  »u  wiinfehen ,  dafa  eine  folide  Buchhandlung  die 
Herausgabe  des  Werks  übernähme,  wozu.  Hr.  GeUler 
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Donnerstags,    den  27.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
STATISTIK. 


[  STüTTdARD.,  b.  Steinkopf:  Königlich  IFürUmber. 
,    gifches  Staats - Handbuch  auf  die  Jahre  1807  und 

i8°8'»  ausgegeben  im  Juuios  i8o8-    Mit  Ein- 

fclduü  der  Gegiftet  998  S.  8; 

S..  't  •  .  r  .  >  *     %  .   1  • 

chon  das  Kurßrflt.  WHrttmbergifthe  Adreßbuch  auf 
das  J.  1M04.  (  rK  S.  tf.)  unterfchied  ficli  von  den 
vorhergehenden  fehr  bedeutend  durch  die  Verände- 
rungen,  welche  die  Kurwurde  hervorbrachte.  Kein 
Wunderdaher,  dafs  die  im  Presburger  Frieden  er- 
worbene Königswarde  und  die  damit  zugleich  erfolg- 
ten und  fpäterhin  noch  durch  die  Rheinifche  Bundes  - 
acte  erweiterten  Acquifitionen  ihm  von  neuem  eine 
veränderte  GHt alt  gaben.  Vieles,  was  noch  in  dem 
Kurftaate  fich  fand,  wie  die  Landftände  und  die  als 
Anhang,  beigefügte  Reichsritterfchaft  ,•-  ift  in  dem 
KönigsTtaate  verfchwunden ;  vieles,  was  in  jenem 
Staate  noch  für  fich  beftand,  wie  die  Limpurgifchtu 
Graf  und  Herrfchaften  und  die  durch  den  Entlchä- 
digungsrecefs  gewonnenen,  unter  dem  Namen  von 
Neu.  IVitrtemberg  vereinigten,  Acquifitiohen ,  ift  in 
dem  neuen  Staate  dem  Ganzen  völlig  einverleibt; 
kurz,  es  ift  ein  ganz  neu  organifirter  Staat,  deffen 
Orgati  Station  zwar  noch,  besonders  in  dem  Detail 
der  Aemter,  her  der  Herausgabe  diefet  neueften 
[•Handbuchs  im  Fortfehreiten  war,  wie  man 
%  beigefügten  Nachtrage  und 
Ueber ficht  des  Staats  -  Hand- 


buchs erficht, 
dar gei't eilt  ift. 

Auf  das  Königliche  Haus  folgen  znerft  die  König, 
titheu  und  fremden  Orden,  deren  gegenfekige  Verglei- 
ebnng  eine  leichte  Ueberficht  der  neueften  Verhält- 
nlfle  mit  den  auswärtigen  Staaten  gewährt  (felbft  den 
Gi vi  I verdien ftorden  tragen  einige  Ausländer).  Einen 
Anhang  diefes  Abfchnitts  macht  das  adlige  Fräulein, 
ftift  Obriftenfeld ,  und  nachgetragen  find  zu  diefer 
Rubrik  das  Subpriorat  des  Malteferordtus  im  König- 
reich Würtemberg  mit  einigen  Ex  pec  tauten  ,  und  die 
neuen ,  den  FQrften  -  und  örafenhäufern  Hohenlohe, 
Waldburg,  Löwenftein  und  Zeppelin  zugetheilten, 
vier  Krön  -  Erbarmter  von  Erb  -  Reichs  -  Marschällen, 
E.  R.  Oberhofmeiftern,  E.  R.  Oberkammerherrn  und 
E.  R.  Pannern.  —  Der  Hefßaat  (S.  36'-  52.)  ift  feit 
den  letzten  Jahren  noch  weit  anfehnlicher  gewor- 
den •  —  Die  unter  einem  Obrift-  Kammer  her  rn  fte- 
henden  wirklichen  Kammerherrn,- deren  im  J.  1804. 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


bereits  106  waren,  find  bis  an  170  vermehrt;  der 
Kammer junker  find  an  90;  die  Pagen  theilen  fich  in 
(4)  Leibpagen,  (3)  Kammerpagen,  (3)  Jagdpagen 
und  ( 10)  ordinäre  Pagen.  Sie  ftenen  tbeils  unter  dem 
Oberkammerherrh  -  Stabe,  wozu  noch,  aufser  den 
Leib  -  und  Wundärzten,  ein  ftarkes  Garderoben  - Per- 
fonal  gehört,  theils  unter  dem  OberhofmarfchalL- 
amte,  dem  auch  die  König!.  Hofpflege  (der  medici- 
nifebe  Dienft,  aufser  dem  Dienfte  für  den  Monar- 
chen), die  Hof livreedienerfchaft  (Hoffouriers,  Hof- 
trompeter  und  Pauker,  Heiducken  und  Laquaien), 
die  charakterifirten  Hof-  und  Hofkamnierräthe  und 
und  Hoffactors,  und  die  Hofkunftler  untergeordnet 
find;  auch  machen  die  übrigen  Hofämter,  das  Ober- 
Schlofsdepartement,  das  Obrift-StaJImeifteramt,  Obrift- 
Jägermeifteramt,  die  Hofökonomie -Commiffion,  das 
Mufik  -  und  Theater  -  Perfonal  u.  f.  w.  anfehnlichc  Ru- 
briken. Aufser  dem  Hofftaate  des  Monarchen,  zu 
welchem  hier  nicht,  wie  im  franzöfifchen  und  hol« 
hin di (eben  Staatskalender ,  die  Garde,  wohl  aber  ein 
Trabantencorps  von  40  Mann  mit  einem  Lieutenant, 
Wacbtmeifter  und  Obertrabanten  geboren,  werden 
Hofftaaten  der  Königin ,  des  Prinzen  Paul ,  der  Her- 
zoge Ludwig  und  Wilhelm  und  ihrer  Gemahlinnen, 
und  der  verw.  Herzogin  Franc.  Therefia  v.  Würtem- 
berg verzeichnet.  —  Im  Militär  •  Etat  werden  2  Feld- 
marfchälle  (die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig), 
3  Feldzeugmeifter  (1804.  waren  deren  bereits  2), 
9  Generallieutenants  (1804.  waren  deren  2),  9  Gene- 
ralmajors (1804.  waren  deren  11);  ferner  6  Adjutan- 
ten des  Königs  und  4  Adjutanten  der  Generalität  ge- 
nannt. Darunter  find  weder  die  penfionirten  hohen 
Officiere  begriffen,  wie  2  General -Feldzeugmeifter, 
2  Gen.  Lieutenants,  2  Gen.  Majors  u.f. w.,  noch  die 
charakterifirten  höhern  Officiere,  unter  welchen  anch 
ein  Gen.  Feldzeugmeifter  fich  befindet.  Noch  vor  der 
Rubrik  der  Armee  werden  der  Generat  ■  Qnartiermeifler- 
flab,  das  Ingenieur  -Corps,  das  MtlitHr  Injiitut,  die 
Gouverneurs ,  Stadt  ■  Commandantm  und  Matz.  Adju- 
tanten (zu  Stuttgard,  Ludwigsburg,  Hobenafperg, 
Ellwangen,  Radolphszell ,  Rothweil,  Heilbronn  und 
Öhringen),  das  General  -  Auditoriat ,  das  Gefundheits- 
Pflege  -  Departement  und  die  Kafernen  .  Vtrwallungeu 
besonders  aufgeführt;  wegen  des  Kriegsminißeriums 
und  des  Kriegscollegiums ,  fo  wie  wegen  der  Cou. 
feriptions-  und RscruÜrungs  -  Commiffion ,  wird  auf  das 
Kriegs-  Departement  verwiefen.  Bey  der  Armee  fleht 
A.  das  Invaliden-  Corps  voran ;  ihm  Folgt  B.  die  Maifou 
du  Roi,  begehend  aus  einer  Carailerie- Brigade  (Leib- 
(6)  D  jäger- 
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jäger- Garde,  Garde  du  Corps,  Leibregiment,  Che- 
va u x leger s,  Jäger  -  Regiment  zu  Pferd  König,  und 
einer  reitenden  Batterie),  und  aus  einer  Infanterie- 
Brigade  (das  Reg.  Garde  zu  Fufs  und  das  Fufsjäger- 
Bataillon  König  begreifend).  C.  Die  Truppen  der  IJ- 
mie  (unter  dein  Feldmarfchall  und  Kriegsminifter,  Her- 
zog Wilhelm)  ift  in  2  Divifionen,  jede  unter  einem 
leldzeugmeifter  und  einem  Generallieutenant,  ge- 
theilt;  bey  der  erften  Divifion  begreift  eine  Cavafie- 
rie-Divifion  (als  erfte  Brigade)  ein  Chevauxlegers- 
Regiment,  ein  Jäger- Reg.  und  eine  reitende  Batterie; 
die  zweyte,  eine  Artillerie  -  Brigade,  2  fufsgehende 
Batlerleen;  die  dritte  und  vierte  Brigade,  jede  2  In- 
fanterie-Regimenter, wozu  noch  ein  Garnifon- Re- 
giment mit  Einfchlufs  der  Invaliden  -  Comp,  zu  Hohen- 
afperg  kommt ;  bey  der  zweyten  Divifion  befteht  die 
erfte  Brigade  aus  3  Infanterie -Reg.,  die  zweyte  aus 
I  Fufsjäger- Bat.  und  2  leichten  Infanterie- Bat. ;  dazu 
kommt  noch  ein  Landreiter  -  Corps.  —  ,  (Bey  den 
verfchicdenen  Corps  find  dieGarnifonen  angegeben.)  — 
Das  geheime  Kabinet  des  Königs  befteht  aus  einem  Di- 
rector,  einein  Oirector  der  geheimen  Kriegs  -  Katiz- 
ley,  4  geh.  Kab.  Secretären,  einem  geh.  Kab.  Regi- 
ftrator,  und  2  geh.  Kab.  Kanzelliften  nebft  3  Die- 
nern. —  Unter  der  Rubrik  der  Königliche»  Kollegien 
wird  das  aus  6  Departements  beflehende  Königliche 
Staatsminiflerium ,  in  welchem,  aufser  den  eigentli- 
,  eben  Departement  sminiftern,  auch  der  Kronprinz  mit 
einigen  an  lern  hohen  Staatsbeamten,  die  den  Mini- 
fter-  Titel  führen,  Sitz  und  Stimme  haben,  nebft  den 
ihm  untergeordneten  Behörden,  aufgeführt  (S.  113  — 
j8o.).  Unter  1)  dem  Deport,  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten orter  Königl.  Kabinetsminiftermm  findet  man  a)  den 
Ober -Ceremonienmeifter- Stab  mit  1  Ober -Ceremo- 
nienmeifter und  2  Ce'r.  Meiftero ;  b)  die  Königl.  Reichs- 
öber- Poftdirection,  und  c)  die  Polizeydirectiön  in 
den  beiden  Refidenzen  Stattgar d  und  Ludwigsburg; 
(zur  Polizeydirectiön  in  Stuttgard  wird  im  Nachtrage 
das  ipat-r  errichtete  Cenfur  -  Collegium  beygefügt); 
ferner  die  Königl.  Gefandten  an  auswärtigen  Höfen, 
Gefchäftsträger  und  Agenten,  nebft  den  auswärtigen 
Gefauiitfchaften  am  Königl.  Hofe.  (Im  Nachtrage 
wird  bemerkt ,  dals  dem  bisherigen  Agenten  zu  Rom 
die  Gefchäfte  abgenommen  wurden).  — •  Beygefügt 
find  noch  Verzeichniffe  derer,  die  Charakter  und  Rang 
wirklicher  adliger  —  wirklicher  gelehrter  Geh.  Räthe 
u.  f.  w.  haben  2)  Zum  Depart  des  Innern ,  das  nach 
einer  vorftehenden  Anmerkung  das  Regiminal-,  Po- 
Jizey-  und  ftaatswirthfchaltliche  Fach  umfafst,  gehö- 
ren a)  das  Generaldirectorium  des  Innern;  b)  der 
eberfte  Lehenhof  (der  die  Belehnungen  vollzieht,  die 
nicht  vor  dem  Throne  gefchehen) ;  c)  das  Ober  -  Re- 
gierungs  -  Collegium,  das  in  das  Regiminal  -  Departe- 
ment, das  Ober- Pulizey- Depart.  und  Ober- l.ehn- 
Depart.  zerfällt,  die  theils  für  fich  beftehn,  theils  die 
wichtigem  Angelegenheiten  gemeinfehaftlich  verhan- 
deln, m»d  wovurt  einzeln  ernannte  Mitglieder  als  Re- 
ferenten bey  dem  Genpraldirectorium  erfcheinen ;  und 
d)  das  Ober- Landes -Oekonomie- Collegium  (mit  ei- 
ner Rechaungikammer).  r)  DasStzafeeo-,  BrücKeo- 
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und  WafTcrbau  -  Depart.  und  f)  das  Medicinal  -  De- 
part. —  3)  Zum  gfuftiz-  Depart.  gehören  a)  das  Ober- 
Appellations -Tribunal  zu  Tubingen,  das  als  oberfte 
JuTtizbehörde  alle  Civilfachen  in  letzter  loftanz  ent- 
fuhr -fet  und  zugleich  die  Revifionsbebörde  bildet; 
b)  c)  des  Ober- Juftiz-Collegiums  erfter  und  zwey- 
te'r  Senat,  wovon  jener  (zu  flfslingen)  das  Crimjnal- 
fach  beforgt,  und  den  Fall  beftimmt,  wo  Gant-Pro- 
ceffe  Statt  finden  follen;  diefer  (zu  Stuttgart )  alle  Ci- 
vil -  Appellations  -  Gegenftände  der  untern  Gerichte, 
die  Leitung  der  Proceffe  bey  denfelben,  ferner  Ebe- 
und  Wechfelfacben,  LehnproceiTe,  die  Anlegung  der 
Arrefte  und  Erkenntniffe  in  liquiden  Schuldfachen  be- 
forgt, und  für  die  eximirten  Perfonen  die  erfte  In- 
ftänz  bildet;  d)  der  Tutelar  -  Rath.  Dazu  kommen 
noch  die  Confulenten-Collegia  zu  Stuttgard  und  Tü- 
bingen ,  an  welche,  näcblt  der  Juriften  -  Facultät  zu 
Tübingen,  die  Untergerichte  in  den  Fällen,  wo  Con» 
filia  eingeholt  werden,  gewiefen  find.  Das  beygav 
fügte  Verzekhnifs  der  Königl,  Advocatea  zählt  zwar 
nur  4  Ordioarios,  aber  140  Extraordinarios,  deren 
ältefter,  bereits  1757.  aufgenommen  wurde.  Der  No- 
tare find  an  70.  Unter'  dem  4t en  ,  oder  dem  Kriegt' 
Deport.,  findet  man  die  bereits  obgedacblen  zwey  Be- 
hörden, das  Kriegs  -  Collegium  onxl  die  permanente 
Confcriptions-  und  Recruurungs  -  Commiffion,  auf- 
geführt. 5)  Das  Finanz  -  Deport,  hat  zunächft  als 
oberfte  Stelle  unter  fich  das  Generai- Finanz -Directo- 
rium  und  eine  Ober -Rechnungskammer:  dann  fol- 
gen A.  die  Ober -Finanzkammer,  mit  folgenden  für 
fich  beftehenden  Unter  -  Departements:  a)  das  De- 
partement der  directen,  ordentlichen  und  außeror- 
dentlichen Steuern ;  b)  das  Departem.  der  indirectea 
Steuern  (Accife,  Umgeld,  Stempel,  Taxe,  Pferd- 
verkaufs-, Conceflionsgeld ,  Land-  und  WafferzoU> 
u.  f.  w.)  mit  einer  Ke*~ hnungskammer  (o)  für  das 
Zollwefen,  (*)  für  das  Umgeld,  (t)  für  die  Accife, 
{d)  für  das  Stempel-  und  Faxwefen,  (*)  für  die  Er- 
tragsbilanzen ;  e )  das  landwirthfchaftliche  Depart.,, 
welchem  die  König!.  Domänen,  Meyereyen,  Höfe 
und  einzelne  Güter,  Fifthereven  und  Schärereyena 
Zehend-,  Zins-  und OiUer^pfalle,  Wein-  iind  Frucht- 
verkauf, Herbfrfachen,  Frohnfachen,  Cuiturtnuta» 
tionen,  Bauernlehen,  Leibeigenfchaftsgefälle,  Con- 
ceffionen  zu  neuen  Gebäuden,  YVerkftätten ,  Mühlen, 
Ziegelhütten  und  andeie  Gewerben  Brunnen  und 
Bäder,  fo  wiedas  Renovationswefen  Ubertragen  find; 
d)  Rechnungs-  Depart.,  e)  Landbau  -  Depart. ,  wo» 
von  das  Bauwefen  der  Königl.  Refidenzen ,  Schloff« 
und  anderer  Gebäude  getrennt  ift.  B.  Das  General« 
Sta  tskaffen- Depart.  C.  Das  Forft  -  Depart.  D.  Das 
Bergwerks-,  Salinen-  und  Münz- Depart.  E.  Das 
Hotbau  •  DeparL  Befonders  aufgeführt  wird  noch 
ein  Hof-  und  Domänen -Kammer- ColJegiuu».  6}  Von 
dem  Geilluken  Depart.  reffortken  ^., dar. Ober  -  Gon- 
fiflorium,  B.  der  Katholifche  geiftUebe  ferner 
die  Ober  -  Studien  -  Direktion,  ,h>  Königl,  Una  t  rfitat 
zu  Tübingen,  das  dafige  König!.  Collegium  iUu'tre, 
das  dafige  theologifebe  Seminarium,  das  Gymnafium 
iUuiu«  ZU  Stuttgard,  die  iiüoigl.  S«uüu«uieu  zu  Maul- 
bronn 
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1  und  Denkendorf  (von  dem  Sem.  zu  Blaubeuren 
lach  ein  Theü  vorhanden),  wie  auch  der  Kö- 
nigl. Hof  -  und  Kanzleybuchdrucker.  —  Den  Kreis- 
behörden gehen  voran  die  Behörden  der  beiden  kei- 
nem Kreife  zugetheilten  Königl.  Refidenzftädte  Stutt- 
garduodLeuiwigsbnrg  (die  letztere  Stadt  wurde  je- 
doch nachher  dem  von  ihr  benannten  Kreisamt  e  unter- 


oder  Landkapitel ,  die  Domänen  -  Kamerai  -  Verwal- 
tung, zu  welcher  daffelbe  gehört,  und  bey  den  ein- 
zelnen Orten  die  bey  den  Ober-Aemtern  der  Total- 
fümme  nach  bemerkte  Einwohnerzahl,  fo  wie  das 
Poft-  und  Botenwefen  der  Städte,  angegeben  ift.— 
Die  Forßi  find  in  20  Oberforfte,  deren  jeder  einen 
Oberforftmeifter  oder  Oberfbrftamtsverwefer  mit  ei- 


geonfnet).  —    Die  la  Kreife,  die  jetzt  alle  alte  und   nem  Caffirer  hat,  und  die  Oberforfte  in  7  — 16  Hu- 

then  eetheilt.  —  Die  KänigL  Popmter  find  in  4  Cen- 
tral -  Ober  -  Poftämter  getheilt;  dem  erften  General- 
Poftamte  zu  Stuttgard  find  die  drey  abrigen  Ober- 
poftämter  zu  Tübingen,  Heilbronn  und  Biberach  un- 
tergeordnet. —  Behörden  für  Satinen  und  Eiftn- 
Bergwerke  find  nur  im  dritt en,- fünften,  fechften ,  fie- 
beuten  und  zwölften  Kreife.  —  Die.  General  -  Salz  - 
Aiimnißratujtt ,  neben  welcher  ein  General  •  Salz - 
Comptoir  angelegt  ift,  hat  zweyerlcy  Factoreyen  un- 
ter beb,  nämlich  im  Bezirk  für  das  Baierfqhe  Salz 
und  im  Bezirk  für  die  inländifchen  Sahnen  zu  Hall, 
Sulz,  Offenau  und  Weisbach.  —  Noch  folgen  ver- 
fctüedene.  alphabetifche  Verzeichniffe  zur  leichtern 
Benutzung  der  vorhergehenden  Rubriken,  nämlich 
1)  der  Königl.  Oberämter  mit  den  Kreifen,  wohin  iie 
gehören,  in  welchem  bereits  die  durch  das  Decret 
vom  36.  April  1808.  aufgehobenen  Oberimter  ausger 
zeichnet  find;  a)  dee  Patrimonialämter,  Orte  und 
Schlöffer  nach  ihrer  Unterordnung  unter  die  fouve- 
ränen  Ober-. und  Kameralämter  mit  Bemerkung  ih- 
res Kreifes;  lö  wie  der  Königl.  Kameralämter  und 
der  Kreife,  in  welchen  fie  hegen;  3)  der  10  Königl. 
Hof-  und  Domänen -Kammer- Verwaltungen;  4)  dec 
fämmtlichen  fürftlichen,  gräflichen  und  adligen  Be- 
fitzer  von  Herrfchaften  und  Gütern  im  Königr.  Wür- 
temberg  (unter  andern  der  Fugger,  Fürftenberg,  Ho- 
henlohe,  Löwenftein  -  WerthTieim,  Salm,  Thum 


Lände»  begreifen,  waren  zwar  damals  bereits 
organifirt,  erlitten  aber  Hoch  während  des  Drucks 
Veränderungen <   die  der  Vf.  in  der  IJ eherficht  des 
Inhalts  bemerkt.    Ohne  uns  auf  diefs  Detail  und  die 
untergeordneten  Patrimonial- Aemter  u.  f.  w.  einzu- 
laffen,  liefern  wir  hier  eine  UeberGcht  diefer  Kreife 
mit  deren  Ober-Aemtern  (die  feitdem  aufgehobenen 
in  Parentbefe),  welche  für  den,  der  die  Geographie 
Deutfchlands  vor  dem  Entfchädigungsreceffc,  folg- 
lich die  vielen  ehemaligen  unmittelbaren  geiftlichen 
und  weldichen  Herrfchaften  (die  letztem  jetzt  als  Pa- 
trimonial-Obervogtey- Aemter  und  Patrimon.  Aem- 
ter), nebft  den  vielen  Reichsftädten  jener  Gegend 
noch  nicht  völlig  vergeffen  hat,  nicht  ohne  lntereffe 
feyn  kann.    1)  Stuttgard  mit  den  6  Aemtern  Böblin- 
gen, Kannftadt,  EfsTingen  (Köngen),  Leon berg  und 
Stuttgard.    i\  Ludwigsburg  mit  den  Ober-Aemtern 
Befigneim  (Bietigheim),   Lutlwigsburg,  Marbach, 
JVlaulbronn,  Vaihingen  und  Waiblingen.  3)  Heilbronn 
mit  den  O.  Aemtern  Backnang,  UeiJftein,  Bracken- 
heim (Güglingen),  Heilbronn  (Kirch häufen,  Laufen, 
Möckmüfal),  Neckarsulm  und- vVeinsberg.    4}  Oefu 
ringen  mit  den  O.  Aemtern  Neuenftein,  Nitzenhaufen 
■nJ.Scbönthal.   5)  Calw  mit  den  O.  Aemtern  Alpirs- 
oach,  Altenfraig,  Calw,  Freudenftadt  (Herrenalp), 
Nagold,  Neuenbürg  (und  Weil).    6)  Rothenburg  mit 
den  O.  Aemtern  Balingen,  Herrenberg,  Horb  (Ko- 


lenfeld}, Rothenburg,  $ulz  am  Neckar  und  Tübin-  und.  Taxis  und  Waldburg:).    Zwifchen  den  letztem 

gen.    7)  Rotweil  mit  den  0.  Aemtern  Hornberg,  Rot-  beiden  ftejit  eine  U eberficht  der  kirchlichen  Einthei- 

weil,  bpaihingen,  Stockach  und  Tuttlingen,  g)  Urach  hing,  nämlich  a)  fämmtlicher  evangeiifch  -  lutberi- 

mit  den  O.  Aemtern  Kirchheim,  Mflnfingen,  Nürtin-  foher  Pfarrorte  nach  Diöcefen  und  General -Superfn- 

gen,  Reutlingen,  Urach  und  Wiefenftaig.   9)  FJnn.  tendeofen  (5  Gen.  Sup.  jfde  mit '7  -t-  ta  Decana&en) 

gen  mit  den  0.  Aemtern  Biberach,  Blauheuren,  Ebin-  mit  angehängtem  FeldprQbfteyfpreugel,  der  die  4Qac- 

gen,  Riedlingen,  Säulgau  (Uifpring)  und  Zwiefalten,  nifensprediger  zu  Stuttgard,  Ludwiesbure»  Hohen- 

10)  Altdorf  mit  den  Q.  Aemtern  Andorf  und  Wald-  afper g,   Elfwangen,  Rotweil  und  Gmünd  .begqcifb) 

fee.  11)  Schorndorf  mit  den  O.  Aemtern  Gmünd,  Göp-  b)  fämmtlicher  reformirter  Pfarreyen  (nur  9)„;und, 

singen  (Murrhardt),  Schorndorf,  Welzheim  (und  c)  fämmtlicher  kalholifcblr  pfarreyen,  die  jetzt  noch; 

Winnenden).     ia)  Bllwangeu  mit  den  O.  Aemtern  unter  die  Bisthümer  Cop tan^,  VVOrzburg,  Augsburg» 

Aalen,  Ellwangen.,  Gaildorf  (Giengen),  Hall,  Hei-  Worms  und  Speyer,  and  den,  Exemten -Sprengei  FJl- 

clenheim,   Hohhhardt,    Nördlingeu   (Schmidelfeld,  wangen  vertheilt  find.    ( I  nf,  r  Conftanz  flehen  a©, 

VeUberg)  und  Weiltingen.    Noch  wollen  wir  hier  unter  Würzburg  5,  unter  Augsburg  3,  unter  Worms  1, 

aus  dieler  Rubrik  von  den  Kreifen,  der  bey  weitem  unter  Speyer  1;  der  Exemren  -  Sprengel  Ellwangen 

ftärkften  des  ganzen  Handbuchs  (S.  194— 786.),  be-  mepbt  die  Stiftspfarrey  aus.)  Auf  diefe  Verzeichniffe 

merken,  dafs  )eiler  Kreis  einen  Hauptmann,  Steuer-  folgen  noch,  aufser  einem  Verz.  der  Königl.  ordinär 

u  und  Actuar ,  jedes  Ober  -  Amt  .einen  Ober  -  Amt-  fahrenden  Peftan  und  Coururs  des,  malus , 


mit  einem  Stadt-  und  AmtsjEcbreiber  (einige  Orts-  und  Sack  Regler. 
auch  einen  Actuar  und  Rechnung?- Revifer),  einen 
Kamerai- Verwalter  mit  einem  Amtspfleger,  verfchie- 
detien  Zollbeamten  u.  f.  w. ,  einen  Phyficns  und  Chi- 
rurgus,  und  an  einem  oder  mehrern  Special -Superin- 
tendenten oder  Decanen  u.  f.  w.  geiftliche  Vorfteber 
hat,  auch  dals  bey  jedem  Ober  -  Aj»t  die  Decanate 


hl. 


Mafduhg  u.  Cassel,  in  d.  Krfeger.  Buchh.:  Civit- 
AArrtlbuch  vom  [Terra  -  Departement  im  Königreich 
■  njfyUhm  1809.  156  S.  8. 
Da  bisher  weder  der  fchon  längft  angekündigte  all- 
gemeine und  vuüftäadiee  SUdtskalender  dieies  neuen 

König- 
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noch  das  zu  dem  Hand  buche  über  das    Nachweiftingen ) ,  ihre  V 


Königreichs . 

Königreich  Weftphalen  verfpipchene  Ve/zeichnifs  der 
vornebmften  I  Löf  -  und  Staatsbeamten  erfchienen  ift: 
fo  müffen  uns  vorläufig  folche  Specialkalender,  wie 
diefer  vom  Werra  -  Departemeet  ,und  der  vom  Elb- 
Departement  angekündigte,  willkommen  feyn.  Auch 
wird  man  durch  die  Befcheidenbeit,  mit  welcher  der 
ungenannte  Vf.  diefes  Adrefsbuchs  die  faft  unvermeid- 
lichen Mängel  des  Materialen  entfchuldigt,  leicht  be- 
wogen, die -Mängel  der  Form  nicht  eben  hoch  anzu- 
fchlagen.  Die  Ordnung,  die  der  Vf.  beobachtet,  ift 
folgende:  1.  Diftrict  und Hauplftadt  AfariWg.  i)Prä- 
fectur  des  Departements  der  VVerra,  und  darunter 
das  Kabinet  des  Präfecten  {Freyhn.  v.  Berlepfch)  mit 
dem  Bureau  desGencral-Secretärs»  einem  Bureau  des 
Innern,  einem  Bureau  der  Finanzen,  einem  Bureau 
des  Kriegswefens  und  einer  Kanziey;  ferner  die  Pri- 
fecturräthe  und  die  Departements  -  "Compilern ie,  dann 
die  Departemental-Räthe  de«  Depart.  der  VVerra,  die 
Diftricts  -  Räthe  der  .Diftr.  Marburg,  Iferstald  und 
Efchwege.  a)  Adminiftratie» ,  und  darunter  das  Di- 
rectorium  der  Domänen,  das  Direct.  der  directen 
Steuern  mit  einem  Bureau  der  directen  Steuern  und 
das  Mreotorium  der  indirecten  Stenern ;  dann  der 
Genend  -  Kinnchmfcr  und  die  Cantons  -  Einnehmer  der 
drt'y  Diftricte,  die  Forft»  und  Jagd  -  Direction ,  Sa- 
linen und  Hergbau  ( bev  dem  Abdrucke  noch  pro- 
yMorifch,  jetzt  organiiirt);  Landmeffer-  und  Wege- 
bau -  Auffeher  ,  Chauiieegeld  -  Erheber ,  Poftamt. 
3)  Mairien  im  Marburger  Diftricte.  4)  Juftiz; 
der  Criiiiinalhof  in  Marburg,  das  Tribunal  erfter  In- 
ftanz  zu  Marburg  (mit  den  Advocaten  u.  Procuratoreu ) 
und  die  Friedensrichter  in  den  Cantoneu.  5)  Mili- 
tär;  dvi  Stab  des  VVerra  -  Departements  und  die  Trup- 
pen im  Depart.  (aufser  der  Veteranen  -  Comp,  des 
dritten  Linien  -Infanterie-Regiments  zu  Uersfeld  und 
Rotenburg,  und  das  Eliten  -Bat.  Jäger  -  Carabiniers 
in  Marburg.  6)  Kirchen  -  und  Schul wefen :  Provifo- 
rifches  Confiftorium ,  Geistlichkeit  und  Schullehrer 
zu  Marburg.  Ii.  Dm  Diftrict  Hersfeld.  1)  Unter- 
präfectur.  2)  Steuern  (hoben).  3)  Poft.  4)  Mai- 
rien Tribunal  erfter  inftanzjund  Friedensrichter. 
III.  Diftrict  Ej'chutge.,  l)  Unterpräfectur.  2)  Ad- 
miniftration  -  Steuern  und  Poft.  3)  Mairie.  4)  Di- 
ftricts-Tribunal.  5)  Friedensrichter.  (Unferer  An- 
ficht nach  mufsten  zuerft«die  Departementsbehörden 
den  DiftricWbehorden  getrennt,  dann 


mufikaLfche  Oefellfcha^t ,  ^n^nno"'  ein 
und  eine  literarifche  GefcUfchaft),  uud  Gafthofe  anef 
Wirtbshäufer  in  Mai  bürg;  —  ferner  Vergleichung, 
des  Neufranzöfifchen  gegen  das  Caffelifcbe  und.  Alar- 
burger  Getreidemafs,  und  des  Caffelifcben  uod  Alar« 
burger  Getreidemafs  es  gegen  das  Franzüfifche;  Ver-. 
bältniffe  einiger  FruchtmaTse  im  VVerra  •  Departement 
und  in  angränzenden  Orten ;  Franzüfifcheraafce,  Ge- 
wichte und  Manzen,  und  Verhiltnifs  der  Heffifchea 
und  krsuufchweigfehen  Münzen  gegen  die  iNeufranzö- 
lifclien,  und  die. er  gegen  jene ;  eine  Refolvirungstafel 
des  Sächfifchen  Geldes ,  das  Poftreglement ,  und  ein 
Verzeichiüfs  der  vornebmften  Meffen  und  JahnnärJue 
im  Werra  •  Der  und  in  einigen  angränzenden  Orten. 

GESCHICHTE.  • 

Dresden,  b.  Walther:  Quaeßio  antiquaria  dt  jmt- 

ns  et  ptullis  alimentäres ,  Spec.  1.  Edidit  M.  Chri- 
ßanus  Henr.  Paufler ,  Scholae  ad  aedem  S.Crucis 
Rector.  t8og.  30  S.  4.  mit  Kpfrn. 

Das  vorjährige  Programm  des  Vfs.  enthielt:  Gedan- 
ken über  das  äffeptlicke  Singen  auf  den  Gaffen ,  Nackrick. 
Un  u.f.  iff.,  das  Alumneum  und  die  Gurrende  betreffend. 
Da  er  bey  diefer  Gelegenheit  verfchieUnes  nachlas, 
fand  er  unter  andern  in  einer  kleinen  Abhandln™* 
( WMfckii  Or.  de  prima  Currendae  et  Ckori  fympkoniaet 
inßitutione.  D.  et  L.  1705.  pag.  ir.)  eine  Vergleichung* 
der  Alumnen  der  Dresdner  Kreuzfcbulc  mit  den  put-- 
ris  aJimentariis  bey  den  alten  Römern.  Diefes  gab 
ihm  Gelegenheit,  weiter  darüber,  nachzulefen,  und 
zu  febn,  in  wie  Veit  diefe  Materie  erfchöpft  wäre 
oder  nicht ;  und  weil  er  fand ,  däfs  fich  hier  eine  gute 
Nachlefe  halten ,  und  diefes  Thema  nicht  ohne  Nutzen 
fich  vom  Neuen  bearbeiten  liefse:  fo  wählte  er  es  zu 
einigen  Schulprogrammen,  wovon  hier  das  erße  er- 
fcheint.    Was  Rubenius  und  Murator'tus,  und  andere 


nach  ihnen,  hierüber  gefagt  haben,  wird  forgfälrig* 

f;epruft,  hier  und  da  berichtigt,  mit  eignen  und  pal- 
enden Anflehten  und  Erklärungen  bereichert,  und 


ch  von 

»her  unter  der  allgemeinen  Rubrik  j4%miniflration  die 

Präfectur  oder  irnterpräfectur, nebft  den  Mairien,  f      ta  net  J^p^m  Ftacentino  Unna  1747., 

atr  afsTeS^  Ut  fehen  und;  benutzen  können.  I 


fogar  durch  Auffindung  neuer  fieweife  aus  alten 
Denkmälern  unterftützt.  Auch  das,  was  neuerlich 
Wolf  in  feiner  Abhandlung :  Von  einer  milden  Stiftung 
Trajans  (Berlin  1808-  4.),  hierüber  gefagt  hat,  ift 
nicht  Überfehn;  aber  die  in  Turin  im  Jahr  1790-  4» 
herausgekommene  Schrift  von  Pitart/Ji:  Sptiga- 
zione  aella  celebratiffima  tavola  atimentaria  di  Trajano 

bat  er 


und  das  Militär  behandelt  werden.)  Ein  Anhang 
(S.  51  u.  ff.)  enthält  ein  aJphaberHches  Verzeichnis 
der  Städte  und  Dörfer  des  Werra -Depart.,  Merk- 
würdigkeiten der  Stadt  Marburg  (blofs  literarifche    nen  fey 


Die  Abhandlung  verdient  Aufmerk famkeit;  Ree. 
behält  es  fich  vor,  im  Ganzen  zu  zeigen,  was  gelei- 
fti  wenn  f  'ort  fetz  nag  und  Ende  erfchie- 


ftet  worden  1 
nen  feyn  wird. 


;t1  i 
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Freytag*,   den  28-  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

BIBLISCHE  LITERATUR, 
Lbttztg,  h.  Barth:   Ern.  Frid.  Cor.  RofernnUlIer, 


Ling.  Arab.  in  Acad.  Lipf.  Prof.,  fcholia  in  Vitus 
Teflamentum.  —  Partis  P.  gfobum  continentis. 
Volumen  I.  et  II. 

Aach  onur  dem  befoodcrn  Titel: 
gfobns.   Latine  vertit  et  annotatione  perpetua  illu- 
ftravit  Ern.  Frid.  C.ir.  Rrfenmüller.  —  Vol.  I.  II- 
1806.  XLVI  u.  987  S.  gr.  8.  (3  Rtblr.  12  gr.) 

Diefer  Tlieil  der  Scholien  ift  von  Hn.  R  mit  ficht- 
barem  Fleifs  bearbeitet,  und  verdient  nicht  allein 
angehenden. fondern  auch  geübtem  Auslegern  als  ein 
recht  gutes  und  nützliches  Handbuch  empfohlen  zu 
•werden.    Auf  die  Menge  neuer  Anfichten  und  Er- 
klärungen kommt  es  bey  einem  folchen  Handbuch 
nicht  fo  fehr  an;  fondern  vornehmlich  auf  eine  ge- 
fchmackvolJe  Auswahl  und  gedrängte  Zufammenftel- 
lung  deffen,  was  andre  gefchickte  und  gründliche 
Schrifterklärer  bereits  geiagt  haben,  und  auf  gute 
Winke  zur  nähern  Würdigung  deffelben.    Nur  der 
felbftfüchtigeund  eigenfinnige  Interprete  bafcht allent- 
halben nach  Neuerungen  und  würdiget  kaum  feine 
Vorgänger,  lieb  näher  mit  ihnen  bekannt  zu  machen. 
Der  liberale  und  kundige  Schrifterklärer  benutzt 
dankbar  und  mit  Bescheidenheit,  was  er  bey  andern 
gutes  findet,  und  verbindet  damit  die Refultate  feiner 
eigenen  Forschungen.   So  zeigt  fich  auch  Hr.  Rofen- 
tnülter.   Er  hat  nicht  allein  die  neueren  fondern  auch 
die  älteren  Ausleger  über  den  Hiob  fleifsäg  und  mit 
uter  Auswahl  gebraucht,  die  verfchiedenen  Anficb- 
n  und  vorzüglichem  Erklärungen  kurz  zufammen 
geftellt  und  mit  feinen  eignen  Bemerkungen  und  Win- 
ken begleitet.     Die  alten  Ueberfetzungen,  diefes 
wichtige  Hülftmittel  einer  richtigen  Interpretation, 
lind  mit  Sorgfalt  verglichen,  und  die  Spracherläute- 
rungen zeugen  im  Ganzen  von  guter  Bekanntfchaft 
mit  den  morgenländifchen  Dialecten  und  ihrem  richti- 
gen Gebrauch.    Auch  die  lateinifcbe  Ueberfetzung, 
die  hier  geliefert  ift,  ift  im  Ganzen  w,obl  gerathen. 
Freylich  vermifst  Ree.  bey  diefem  allem  noch  man- 
ches ,  was  er  hier  zu  finden  gewünfebt  hätte:  oft  hat 
er  vergeblich  bey  einzelnen  Stellen  nach  einer  Bemer- 
kung, die  ihm  erforderlich  fehlen,  gefucht,  mehr, 
mals  war  die  gegebne  Erklärung  nicht  befriedigend 
für  ihn;  manches  könnte  nach  feiner  Einficht  anders 
«od genauer  beftimmt  feyn;  mehrere  febwiedge  Wör- 
A.  L.  Z.  1809.   ErJUr  Band. 


ter  und  Redensarten  liefsen  fich  noch  befler  aufkli- 
ren;  mehrere  Bemerkungen  einzelner  Schriftfteller, 
die  ebenfalls  eine  Anführung  verdient  hätten,  find 
übergangen,  und  andre  Anfichten  und  Erklärungen 
find  nicht  genau  genug  ge  würdiget;  aber  er  befebei- 
det  Geh  auch  felbft,  dafs  es  bey  einem  fo  alten  und 
in  mancher  Rückfleht  einzigen  Denkmal  des  Alter« 
thums  äufserft  fchwer  ift,  alle  Forderungen  zu  be- 
friedigen ,  und  dafs  Hr.  R.  nur  Scholien  über  diefes 
Buch  liefern  wollte.  Schon  die  gedrängte  Ueberficht 
der  vorzüglichem  Erklärungen  und  die  Bemerkungen 
darüber  find  dankenswertb.  Derjenige,  der  nicht 
felbft  mit  einem  reichlichen  Erklärungsapparat  verfe- 
hl en  ift ,  erhält  nicht  allein  einen  Ueberbuck  der  ver- 
fchiedenen Verfuche  einzelne  Steilen  aufzuklären, 
fondern  auch  Stoff  zum  eigenen  Nachdenken  und  zu 
neuen  Unterfuchungen. 

Voran  fteht  ein  eleuckus  tnUrprehtm  £fobi 
S.  I  —  XLVI.  Die  Ausleger  werden  nach  folgender 
Claffification  angeführt:  1)  Jüdifche,  von  welchen 
hier  13  genannt  find.  Zugleich  find  die  verfchiednen 
Ausgaben  bemerkt  und  ihr  eigentlicher  Werth  wird 
kurz  gewürdigt.  2)  Schriften  der  Kirchenväter,  zwey 
Cateoen,  Ephrem,  Hieronymus,  Auguftinus,  Phi- 
lippus Presbyter  ,  und  Gregorius  Magnus  mit  litera- 
rifchen  Bemerkungen.  3)  Commentarien  aus  der 
katholifchen  Kirche  vom  i6ten  Jahrhundert  an ,  zu- 
fammen 18 1  mit  kritifchen  Bemerkungen  Ober  ihren 
Werth.  4)  Ueberfetzungen  und  Commentarien  von 
proteftantifchen  Schriftfteliern  von*i526  —  1804.»  wo- 
von 71  angeführt  find.  Auch  hier  ift  den  melften  eine 
kurze  Epikrifis  beygefügt. 

Die  ProUgomtna  S.  1  —  38.  enthalten  folgend« 
Unterfuchungen:  1)  cfobi  Uber  hißoriam  contineat  an 
fabutam?  Ganz  richtig  fagt  Hr.  RofenmMUr,  es  ift 
kein  herrfebender  Grund,  daran  zu  zweifeln,  data 
ehemals  ein  Hiob,  der  fich  durch  feine  Frömmigkeit, 
Tugend  und  Standhaftigkeit  bey  dem  Wechfel  feiner 
Glücksutnftände  auszeichnete,  gelebt,  und  dafs  der 
Dichter  diefe  Gefchichte  benutzt  habe.  Was  aber 
dem  Dichter  und  der  wahren  Gefchichte  gehört, 
kann  jetzt  nicht  mehr  beftimmt  werden.  Die  Zah- 
len rieben  und  drey  und  die  Verdoppelung  derfelben 
verrathen  gar  zu  deutlich  den  Kdnftler,  und  die  G«- 
fpräche  Hiobs  und  feiner  Freunde,  die  den  grofsen 
Theil  des  Buchs  ausmachen,  find  gewiß  nicht  fo  ge- 
halten worden.  2)  argumentum  libri.  3)  Scriptorit 
eonßlmm,  operisque  conßitutio,  oecouomia  et  tadelet. 
(6)  E  Der 
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Der  Vf.  hat  die  Anficht  zu  lehren ,  dafs  es  eine  irrige   nem  Hebräer  gefchrieben  fey,  wird  febr  gut  gezeigt. 
VorfteUiHig  unter  den  Menfcben  fey,  wenn  fie  glau- 
ben» niemand  werde  geftraft,  als  nach  dein  Verdienft 

feiner  Vergebungen;  oder  dem  Menfcben  begegue  lieh  find.    Hr.  R.  macht  i 
nichts  Uebäs,  als  was  er  durch  feine  begangene  Sunden 


£5  kommen  in  Hiob  mehrere  Begriffe,  Meinungen 
und  Redensarten  vor ,  die  den  Hebräern  e^genthitan- 

— e  auf  die  Ueber- 


verdient  habe.  Es  fey  bisweilen  der  Fall,  dafs  aueb 
der  aufrichtig  Fromme  durch  viele  und  febwere  Un- 
glücksfälle auf  /ulaffung  Gottes  heury>efucbt  werde. 
Wenn  auch  der  Grund  davon  verborgen  fey,  fo  dürfe 

der  Menfcb  doch  nie  Gott  defswegen  als  ungerecht  fchaftlichenüjueUeabzuleitenfe3',iftfchwerzuentfchei- 


einftimmung  mehrerer  Sentenzen  und  Redensarten, 
die  in  den  Pfalmen  und  Sprichwörtern  vorkommen ,  auf- 
merkfam.  Die  Frage,  ob  der  Vf.  des  Hiobs  aus  den 
Pfalmen  und  deu  Sprichwörtern  oder  diefe  aus  jenem 
geknöpft  haben,  oder  ob diefes  alles  aus  einer  gemein 


anklagen  oder  defswegen  Rechenschaft  von  ihm  for- 
dern. Gott  fey. unendlich  erhabener,  weifer  und  ge- 
rechter als  der  Menfcb.  Wenn  auch  etwas  in  der 
Weltregierung  mit  der  Weisheit  und  Billigkeit  zu 
ftreiten  Schiene:  fo  müfTe  man  doch  glauben  ,  dafs  es 
damit  ganz  übereinftimräend  fey.  Es  fey  die  gröfste 
Verwegenheit,  Gott  wegen  des  zugefchickten  Un- 
glücks der  Ungerechtigkeit  zu  befcbuldigen  und  dar- 
über zu  klagen,  dafs  uns  die  Unglücksfälle  unver- 
dient träfen,  vor  dem  Richterftuhle  des  Heiligften 
und  Gerechteften  fey  niemand,  auch  der  rechtfebaf- 
fenfte  nicht',  von  Schuld  ganz  frey.  Sehr  gut  wird 
gezeigt,  wie  fchön  und  zweckmäfsig  diefes  in  dem  Ge- 
dicht ausge  iihrt  werde.  Meifterbaft  ift  die  Anlage 
und  die  Ausführung  des  Ganzen.  Der  ganze  Streit 
Hiobs  mit  feinen  drey  Freunden  wird  in  drey  Con- 
feSfuS  oder  Unterredungen  abgehandelt.  Eliphas 
zeichnet  fich  beSon  ters  aus,  die  andern  zwev  Kim- 
men ihm  bey.  Ganz  richtig  wird  bemerkt,  dafs  die 
drey  auftretenden  Freunde  (ich  in  ihren  Reden  wenig 
unterscheiden,  wenn  man  aber  eben  hierin  die  Ah- 


den. Doch  meyot  Hr.  Ä.es  fey  von  dem  Vf.  des  Hiobs 
nicht  wobl  zu  erwarten,  dafs  er,  der  (ich  fo  febr 
als  Dichter  durch  Wurde  des  Inhalts,  durch  Anord- 
nung, Erhabenheit,  Kenntnifs  und  Fruchtbarkeit 
auszeichne,  von  einem  andern  etwas  entlehnt  habe. 
Lieber  möchte  er  behaupten ,  dafs  in  den  Pfalmen  und 
Sprichwörtern  einiges  aus  Hiob  genommen  fey.  Doch 
ift  er  am  geneigtesten  diefe  Uebereinftimmung  nicht 
als  Nachahmung,  fondern  aus  der  allgemeinen  Denk- 
weife  des  Zeitalters  zu  erklären,  und  daraus  auf  ge- 
meinichafthehe  Mefnungen  und  Begriffe  zu  fchht-fsen. 
Allerdings  ift  dtefr  auch  das  richtigere.  Wie  al»er 
nun  Hr.  Ä.  daraus  folgern  könne:  „  t^uae  cum  ita jint, 
uoflrum  potma  fi  vfj  Salomonis  attatr .  vel  vroximis, 
quai  iltum  ittftcuta  fmt,  Umporibus ,  feriptmm  ftaiuamus, 
Ron  vtrtnium  nobis  fucrit ,  tu  h"gnts  a  veritätt  aberre- 
mus"  fieht  Ree.  nicht  ein.  Woraus  läfst  fich  dann 
eigentlich  erweifen,  dafs  diefe  gemeinschaftliche  Mei- 
nungen und  Begriffe  nur  im  Salomonifchen  Zeitalter 
oder  in  den  nächft  folgenden  Zeiten  geherrfcht  beben? 
Warum  füllten  fie  nicht  früher  Schon  da  gewefen 


wechfelung  vermiffe,  fo  laffe  fich  diefes  doch  durch  feyn?  Die  Sprache  des  Buchs  und  fein  Inhalt  verrith 
die  Simplicität  der  poetifchen  Kunft  in  ihrem  erften  wirklich  ein  früheres  Zeitalter,  und  Ree.  möchte  es 
Anfang  entschuldigen,  und  man  werde  auch  auf  andre 
Weife  dafür  hinreiebend  entschädigt.  Ree.  möchte 
hinzufetzen,  dafs  das  Eintönige,  oder  der  Mangel  an 
Ab  wechfelung,  vornehmlich  der  Einfachheit  der 
Sitten  der  alten  Welt  ganz  angemeffen  fey.  4)  ai 
quodnam  enrminum  genms  hoc  potma  fit  rtftrendum.  Es 
ift  kein  eigentliches  Drama  und  auch'  kein  eigentli- 
ches epifches  Ge  licht;  aber  defswegen  doch  in  feiner 
Art  ganz  vortrefflich  und  vollendet ,  wirklich  einzig 
in  feiner  Art.  5)  fabulat  fetna.  Hr.  R.  findet  das 
Land  Uz  nicht  in  Idumäa  und  fetzt  es  auch  nicht  in 
das  Thal  Gutha  bey  Damaskus  ,  fondern  hält  es  für 
einen  TheH  des  wüften  Arabiens  oder  der  Wüfte  Sy- 
riens, welche  nördlich  an  Mesopotamien  und  den 
Euphrat  ftöfst.  Er  bestätiget  diefes  unter  andern 
auch  dadurch,  weil  in  «lern  Anfang  des  Buchs  von 
dem  Einfall  der  Chaldä  r  geredet  wird,  die  hier  in 
der  Nachbarfchaft  waren.  "  6)  ad  quodnam  temput  fmt 
refrreida,  qua»  hoc  lihro  evarrartur  ?  Die  Gefchichte 
Hiobs  wird  am  richtigen  in  die  Patriarrhalzeit  vor 
Mofes  gefetzt.  Zwar  ift  das  kein  entfeheidender 
Grund,  dafs  in  dem  Buch  nichts  von  dem  mofaifchen 
Gefetz  und  dem  Invitifchwi  Cohns  vorkommt:  denn 
diefes  war  fchun  gegen  die  Scene  der  Fabel.  Aber 


es  kommen  andre  Spuren  vor,  die  ganz  mit  den  Pa- 
triarchalzeifen  /ufammen  Stimmen.     •)  et  ,]ttonam  et 


gar  für  das  ältefte  Buch  der  Bibel  halten.  Zuletzt 
fleht  (S.  37.  jg.)  eine  <™*4«  £fobeidos,  oder  kurze 
Ueberficht  der  Haupttheile  des  Buchs  mit  Bemerkung 
der  Kapitel. 

Bey  der  Erklärung  felbft  hat  Hr.  R.  bey  jedem 
AbSchnitt  den  Hauptinhalt  kurz  angegeben,  darauf 
folgt  die  Ueberfetzung  und  dann  die  Scholien  oder 
Anmerkungen  darüber.  Ree.  will  auch  davon  eini- 
ges auszeichnen  und  einige  Bemerkungen  beyfügen. 
Kap.  1,  6.  wird  bey  dem  Namen  IW<  bemerkt,  dafs 
er  nur  in  dem  hiftorifcheu  Theil,  in  dem  Prolog  und 
Epilog  vorkomme,  in  dem  Gedicht  felbft  wird  er 
nicht  angetroffen:  denn  Kap.  12,  9.  fey  er  durch  Un- 
achtsamkeit der  Abfchreiber  eingeschlichen.  (Ver> 
fchiedene  Handfchriften  haben  auch  hier  das  richtig« 
irfat).  Einige  haben  nun  daraus  gefchioffen,  dafs 
der  Anfang  und  Schlufs  des  Buchs  von  einem  andern 
Vf.,  der  übrige  Theil  aber  älter  als  Mofes  fey.  Hr.  R. 
antwortet  darauf,  dafs  diefes  gar  nicht  folge.  Da 
die  Gefchichte  in  die  alteSten  Zeiten  verlegt  wurde, 
und  die  Scene  auSser  dem  lSra>'IitiSchen  Lande  war,  fo 
war  es  ganz  fchicklich,dai-|die  redenden  Perfonen'den 
Namen  nvn  nicht  gebrauchten.  Aber  wenn  der  Dich- 
ter felbSt  erzählt,  To  kounte  er  den  Seit  Mofes  Z-iten 
üblichen  Namen  ganz  füglich  gebrauchen.  Konnte 


quando  feripttu  fit  £fobi  Uber  ?  Dafs  das  Buch  von  ei-   das  leUtre  nicht  auch  von  den  fpätern  Abfchreiberii 

hex- 
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herrühren?  Bcy  dem  'Wort  teto  wird  die  Ableitung 
von  tm>  beftritten  und  damit  kurz  abgemacht:  hujus- 
tuodi  trieis  etf/mologicis  immorari  non  eß  animus.  Aliefn 
der  Verfolg  winkt  doch  deutlich  darauf  hin,  und  der 
Charakter  als ßagriftr  oder  cafligator  ftimmt  vollkom- 
men mit  der  ganzen  Schilderung.  Dafs  iev  fünft  Ober- 
haupt einen  Gegner ,  WuUrfaclur  bezeichnet,  thut 
nichts  zur  Sache,  hier  liegt  jene  Bedeutung  näher. 
Sie  gehört  zu  den  Eigentümlichkeiten  des  Buchs. 
Bcy  ew  will  der  Vf.  die  Bedeutung  fcutiea,  flagelto 
percuffit,  die  das  Arabifche  beitätigt,  nicht  gellen  Jaf- 
len,  weil  es  fonft  in  der  Bibel  immer  vagart,  discur- 
rere  bedeutet;  aber  mufs  denn  ein  Wort  immer  ein 
und  diefelbe  Bedeutung  hatten  ?  Kommen  nicht  in 
Hiob  mehrere  Worte  vor,  die  nach  dein  arabifchen 
Gebrauch  müffen  Oberfetzt  werden  und  an  'ers  wo  in 
einer  andern  Bedeutung  vorkommen  ?  Wozu  würde 
ibnnn  noch  hinzu  gefetzt ,  wenn  01-'  hier  discurrere, 
peragrare  hief-e?  Das  erftere  wäre  doch  auf  diefe 
Weife  ganz  mOfviger  Zufatz.  Dafs  auch  dem  Hebräer 
die  im  arabifchen  vorkommende  Bedeutung  nicht 
fremd  feyn  konnte,  beweifet  dasSubftaiitiv  un» flöget- 
lum,  welches  mehrmals  vorkommt.  Bey  Kap.  3,  9. 
werden  die  verfebiednen  Erklärungen  bemerkt  und 
geprüft.  Der  Vf.  verwirft  mit  andern  die  gewöhnli- 
che Ueberfetzung  parati  ad  fuscitandum  faviothanem, 
weil  es  alsdenn  nach  dem  Sprachgebrauch  hei- 

fsen  müffe.    Aber  könnte  es  nicht  eine  vom  gewöhn- 
lichen abweichende  Conflrucrion  feyn,  deren  mehrere 
vorkommen?  Die  alten  Ueberfetzer,  die  faft  durchge- 
hends  ms  als  Inßoitiv  überfetzen,  mflffeo  doch  das  an- 
ftöfsige  gegen  den  Sprachgebrauch  darin  nicht  gefun- 
den haben.   Hr.  K.  hält  *rve»  für  die  Participialform 
anftatt  Wim  und  zieht  a-nro  zum  vorhergehenden. 
Die  Erklärungen  von  SchmHens  und  Aurivillius,  wo- 
von jener  vn»  auf  die  Nacht,  diefer  aber  auf  den  Tag 
zieht,  werden  angeführt.    R  zieht  die  Meinung  von 
Sckulttns  vor,  und  über  fetzt:  Kam  exfecrentur,  qui 
dies  detsßantur  exereitatijfmi ,  tanquam  Leviathanis  ex- 
citatricem  illam.    Ree.  findet  diefes   fehr  gefucht. 
Wollte  man  durchaus  arvrv  vom  letzten  Glied  tren- 
nen, fo  würde  Ree.        lieber  collective  nehmen  und 
über  fetzen  :  verw&nfckt  fey  fit  von  den  Tag.  Per  fluchern, 
von  de*  gefchickußen  in  der  Kunß ,  von  denen  die  /ich  an 
das  Krokodil  wagen ,  oder  das  Krokodil  zurückfiuekeu. 
v.  14.  werden  die  verfchiedenen  Erklärungen  von 
ntain  geprüft.    Die  Erklärung  welche  Berg  in  feinem 
fpeeim.  animadverßon.  crit.  bey  der  deutfehen  Ausgabe 
der  Ueberfetzung  von  ff.  A.  Schultens  gegeben  hat, 
wird  aber  unrichtig  beurtheilt.  Hr.  &  beftreitet  eigent- 
lich einen  Druckfehler,  den  Berg  in  dem  Int.  Bl.  der 
A.  L.Z.  1799.  S.  151.  felbft  angab.  Die  Berichtigung  ift 
zwar  auch  dort  wieder  entftellt,  man  fieht  aber  doch 
daraus,  dafs  er  nicht  o*J3  leTen  und  keineswegs  das 
Arabifche  \x>  vergleichen  wollte.    Es  ift  leicht  ein- 
zufehen,   dafs  er  0*2-1  lefen  wollte,  wahrscheinlich 
weil  auch  die  70  Hiob  30,  23.  run  durch  70^*1*  über- 
fetzeo.    Auf  diefe  W<*ife  ift  nicht  gegen  den  Sprach- 
gebrauch vrftoften.    Ree.  glaubt  aber,  dafs  es  nicht 
'  nöthig  fey  das  gewöhnliche  Oha  zu  ändern, 
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da  im  Arabifchen  auch  die  Bedeutung  attulit  ßbi 
gloriam  hat.  Hr.  R.  nimmt  die  Redensart  rom  mia 
in  der  fonft  gewöhnlichen  Bedeutung  res  eolbipfas  et 
ruina  dejectas  refufeitore  ac  refurgtre  facere,  und  glaubt, 
dafs  von  Königen  und  Fürfteo  der  altern  Zeit,  die 
ehemals  SchlöUer  und  verfallene  Städte  wieder  auf- 
haute-», um  ihren  Ruhm  zu  verewigen,  die  Rede  fey. 
Ree.  würde  doch  lieber,  wenn  er  die  Ueberfetzung 
der  70  aufgeben  föllje,  bey  rcoin  an  einfame,  von  der 
GefeJIfehaft  der  Menfchen  abgeänderte  Ruheflitte 
denken.  Kap.  5,  15.  wird  bey  n.-wra  awe  die-Ueher- 
fetzung  des  Hieronymus  a  gladio  oris  eorum  gebilligt, 
da  die  Partikel  jb  wohl  mehrmals  den  Genitiv  bildet; 
und  gtadius  oris  wären  alsdenn  lrerläumdu»gen.  Frey- 
lich wird  w  Pf.  57,  5.  64,  4.  von  der  Zunge  ge- 
braucht (die  Stelle  Sprich  w.  atf,  15.  ift  hier  unrichtig 
angeführt);  aber  die  Conftruction  ift  doch  in  diefer 
Stelle  ungewöhnlich,  und  es  ift  etwas' hartes  darin 
das  i'räf.  »  im  folgenden  Wort  als  nota  genitivi  zu 
nehmen.  Die  zur  Beitätigung  angeführte  Stelle  Kap. 
6,  2$.  ift  nicht  paffend.  Die  Copjectur  von  Capellus 
fcheint  daher  dem  Ree.  nicht  überflüffig.  Liefet  man 
ainr  eigentlich  defolattts  und  daher  egenus,  fo  ift  der 
Pärallelismus  in  beiden  Gliedern  vollkommen.  Auch 
im  Arabifchen  ift  Vjj-25^  bonis  fpoliatus.  v.  23. 
Oberfetzt  Hr.  RofenmUl ler :  Quin  tibi  foedus  cumter- 
reßribus  inUrcedet  lapidUms.  Der  Sinn  foll  fegro,  du 
wirft  febeinen  mit  den  Steinen  auf  den  Feldern  ein 
Bündnifs  gemacht  zu  haben,  dafs  ie  dir  nicht  fcha- 
den.  Ree.  wundert  (ich,  dafs  nicht  die  Erklärung 
bemerkt  ift,  nach  welcher  nwi  -lau  Söhne  des  Feldes 
dem  folgenden  rrron  Pin  entfpricht.  Sie  ift  dem  Paral- 
lelismus, worauf  man  befonders  zu^fehen  hat,  ganz 
gemäfs.  Venema  wollte  defswegen  liefen,  und  der 
jüngere  Schultens  war  ebenfalls  dazu  geneigt.  Man 
kann  aber  fehr  wohl  mit  Reiske  «an  für  die  arabifche 
Form  halten.  Es  kommen  dergleichen  mehrere  in 
Hiob  vor.  Kap.  6, 17.  nimmt  RoK  am  mit  Michaelis  in 
der  Bedeutung  coaretari  und  überfetzt  tempore  quat 
toaretantur  i.  e  decrefeunt.  Die  Aenderung  von 
Berg  wird  daher  für  überflüffig  erklärt,  v.  27.  wird 
bey  «S*8n  das  Wort  nn  ivppUrtfuperpupilloreU  jacitU, 
und  das  folgende  ron  diefem  gemäfs  foveamfoditis  über- 
fetzt.  Wollte  man  der  Ueberfetzung  der  70.  folgen,  fo 

würde  man  ron  vom  A^ib.^sa  impetum  fecit  lefen, 

oder  dem  Worte  n*o  ebenfalls  diefe  Bedeutung  bey« 
legen  tnüffen  ,  und  alsdenn  überfetzen:  gfa,  ihr  über- 
fallt einen  l'erlaffeneu ,  ihr  werft  euren  Freund  zu  Bode». 
Kap.  7, 6.  ift  Überfetzt :  Dies  eaei  citius  abfoivuntur  quam 

trama.  Der  Syrer  überfetzt  a-u«  *jo  <-»QO  r!o 
welches  man  gewöhnlich  quam  textura  araneae  über- 
fetzt.   Mit  Grund  bezweifelt  aber  R.  ob  r*CO  die 

*  * 

Spinne  fey,  und  vermurhet,  dafs  Ferrarius  dipfe  Be- 
deutung aus  dem  unrichtig  verftandnen  chaldäifchen 
Wort  Jef.  59,  5.  dem  Syrifchen  beygelegt  habe.  Er 

bäh  et  für  den  Plural  von  \QOt  womit  der  arabifche 

Ueber- 
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XJeberfetzer  aberein  tu  ftimmen  fcheint,  welcher  äber-  einft  meiner  wieder  annehmen  wird  •  wenn  Ich  auch 

fetzt  hat  prat  fune  fiti.   Kap.  10,  17.  wird-rny,  wel-  bey  den  über  mich  verbangten  Plagen  erliegen  mufs, 

ches  Schütten*  und  andre  nach  dem  Arabischen  durch  fo  gebe  ich  doch  die  Hotfnung  nicht  auf,  dafs  Gott 

ineurfus  überfetaen,  von  RofetmiW.tr  in  der  gewöhn-  nach  meinem  Tod  der  Retter  meiner  Unfchuld  feya 

liehen  Bedeutung  genommen  :  inflauras  teßes  tuos  in  me,  und  meine  ungerechten   Gegner  beftrafen  werde, 

und  erklärt  es  von  dem  Unglück,  welches  den  Hiob  Ree.  hat  fouft  eb^n diefe Anficht  gehabt;  aber  feitdem 

traf  und  welche  feine  Freunde  als  Beweife  betrachte-  er  auf  die  verichiednen  Vorftcllungen  von  der  U'ie- 

ten,  dafs  er  ein  grofser  Sünder  feyn  müffe.   Der  Sinn  d^rbelelung  des  Menfchen,    die  ßch  der  grufsere 

ift  allerdings  richtig,  aber  der  Parallelismus  gewinnt  flaufe  als  eine  Rückkehr  zu  einem  glücklichen  Leben 

doch,  wenn  man  jene  Bedeutung  nach  dem  Arabi-  auf  diefer  Erde,  die  Weifern  aber  als  einen  Hingang 

fchen  hier  annimmt.    Kap.  12,  8-  ift  keine  Rückficbt  zu  Gott  gedachten,  aufrnerkfam  geworden  ift:  fo  ift 

darauf  genommen,  dafs  nip,  wie  Berg  bemerkt,  hier  ihm  jenes  nicht  mehr  annehmlich,  und  er  findet  es 

picht  wohl  als  Verbum  in  der  Bedeutung  colloqui  nun  natürlicher  und  leichter  die  verfchiedenen  Aeufse- 

überfetzt  werden  konnte-    Hr.  R.  ftberfetzt  wie  ge-  rungen  in  Hiob  fo  zu  betrachten,  dafs  in  den  andere 

wöbnlich  aut  alloquere  terram ,  quae  te  erudiat.   Kap.  Stellen  die  gewöhnliche  grobe  Vorft eilung,  die  mao 

14,1s.  wird  von  den  Auslegern,  die  ungeachtet  deffen,  auch  noch  jetzt  unter  metireren  Völkern  findet,  be- 

was  hier  v.  7  —  12.  gefagt  wird,  doch  dem  Hiob  die  ftritten,  hier  aber  der  Glaube  an  einen  Hingang  zu 

Hoffnung  des  künftigen  Lebens  zufchreiben,  die  Be-  Gott  geäufsert  wird.    Hr.  R.  fagt  S.  469.:  „mtninu 

merkung  gemacht :  „Qui  interpretes  cogitare  debuerant,  profecto  credibile  eß,  doetrinam  tanti  momenti  in  ejtu- 

ejusmodi  querelas  et  complorationes ,  ne  minima  quktem  modi  tibro  unico  tantwn  loco  tradi ,  dum  tot  oporiunis  ta. 

melioris  fpei  menüone  addita,  cadere  neutiquam  potuijfe  cisßletur,  tot  ibidem  paßm  adverfantilms  fentent'us  obtL 

in  homintm,  cujus  Animo  fpes  melioris  vitae ßxa  federet,  teratur."   Abar  wer  will  mit  dem  Dichter  rechten, 

quae  potentißtmufu  ipß  fuijfet  in  toti  vitae  conditione  fola-  dafs  er  nicht  öfter  und  bey  andern  Gelegenheiten  die- 

tiunt  ptrfitgiumque ,  cujus  refpecta,   vetut  delinirnrnto  fen Glauben  uufsert?  War  es  nicht  genug,  dafs  er  den 

auodam,  aeßuantis  dolor is  aterbitatem  mitigare  dcbuiL  Hiob  gerade  in  der  drückendften  Lage,  wo  er  die  un- 

Si  dum  fttpremi  judieii  cogitavit  alque  exfptctavit  gfolms,  gerechten  Befebuldigungen  feiner  Gegner  fo  tief  und 

in  quofunetis  ejus  innacentiam  patefieri  ueetffe  eß,  quidni  fein  Ende  fo  nahe  fühlte,  fich  durch  die  Hoffnung  ei- 

coufideuter  huc  provoeavit,  ut  not  Clirißiani  foUmus."  nen  gerechten  Richter  zu  finden,  und  durch  die  Ge- 

AUein  wenn  man  auf  die  Vorftellungen  von  dem  Zu-  wifsneit  derfelben  aufrichten  läfst?  War  es  imGegen- 

ftand  nach  dem  Tode  und  dem  W  iederaufleben  des  theil  nicht  zweckmäfsig  die  gewöhnliche  unfehickliebe 

Meufehen  achtet,  wie  fie  in  dem  entfernteften  AI-  Vorftellung  öfter  zu  beftreiten?  So  viel  ift  immer  un- 

terthum  in  Aegypten  und  im  Morgenland«  gewöhn-  läugbar,da?s  die  Worte  des  Textes,  für  (ich  betrachtet, 

lieb  waren;  und  bedenkt,  dafs  der  grofse  Haufe  ßch  am  ieichteften  von  der  Wiederbelebung  und  Rück- 

das  Wiederaufleben  des  Menfchen  als  eine  Rückkehr  kehr  zu  Gott  erklärt  werden.   Bey  der  andern.  Er- 

auf  diefe  Erde  und  ein  glückliches  Fortlebe«  auf  der-  klärung  bleibt  immer  etwas  Gezwungenes.   Hr.  Ä. 

leihen  dachte:  fo  läfst  fich  doch  wohl  denken,  wie  erklärt  den  26.  v.:  et  quum  pofl  cutem  meam  feit. 

Hiob  in  ftarken  Ausdrücken  gerade  diefe  Vorftellung  confumtam  etcorrofam,  coro/ erint,  confumferint 

beftreiten  und  verwerfen ,  und  doch  in  andern  Stellen  feit,  corrodenter  i.  e.  confumtum  fit  et  confractum  quaß  in 

eine  andre  Wiederbelebung  und  Fortdauer  hoffen  fragmenta  hoc  i.  1.  haee  ojßum  meorum  compages,  cor- 

konnte.  Wenigften«  verdient  das  berück  fichtigt  zu  pus  meum,  et  absaue  carne  mea  tota  corpore  nteo 

werden,  was  Pareau  unlangft  in  feinem  cpmntenL  de  eonfumto,  tarnen  viaebo  De  um  i.  e.  propitium  habebo, 

immortatitatis  ac  vilae  futurae  notitiis  ab  antiquijf.  ffobi  eo  quod  innocentiam  meam  manifeßablt  et  vindicabü. 

feriptore  in  fuosufus  adhibHis  hierüber  bemerkt  undoiit  Manches  ift  doch  hier  hart.   *t&3js  wird  absque  carne 

vielem  Fleifs  ausgeführt  hat.  Uebrigens  rnüffen  frey-  mea  überfetzt  und  zur  Betätigung  hinzu  gefügt,  das 

lieh  die  KeiininiUe,  welche  Hiob  von  dem  zukünfti-  Präfixum  e  zeige  mehrmals  einen  defectum  an.  Aller- 

gen  Zuftand  und  der  Wiederbelebung  des  Menfchen  dings  ift  diefs  richtig,  aber  die  angeführten  Stel- 
atle,  von  deo  hellem  Einrichten  des  Chriften  wohl  len  find  diefer  hier  nicht  gleichförmig,  und  kön- 
tinterfehiedLn  werden,  und  man  darf  letztere  bey  ihm  een  daher  die  gegebene  Erklärung  nicht  recht- 
lich feiner  Lage  nicht  erwarten.  Die  Stelle  Kap.  19,  ferrigen.  Achtet  man  auf  den  folgenden  Vers,  fo 
35  —  27.  erklärt  R.  nicht  von  der  Hoffnung  der  Un-  mufß  man  ohnehin  die  Erklärung  aufgeben.  Atach 
fterWicbkeit  und  Auferftehung,  fondern  beftimmt  in  der  Erklärung  die  von  im  gegeben  wird, 
den  Sinn  atfo:  ob  ich  gleich  von  Gott  fchwer  heimse*  vermifst  man  das  leichte  und  natürliche.  v.  2g. 
fucht  und  als  ein  Gottlofer  behandelt  werde,  fo  habe  wird  die  Lefeart  12  mit  Recht  als  die  richtigere  Ter* 
ich  doch  d>$  gewiffie  Zutrauen,  dafs  Gott  fich  der-  theidigL 

(D«r  BefokUf*  /«Igt.) 
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ap.  20,  10.  ßnd  die  vorzüglichem  Erklärungen 
kurz  zufammen  geftelit  und  beurtheilt.  Rofen- 
müller glaubt,  dafs  vcv  auch  in  der  Bedeutung  vexare 
könne  genommen  werden,  fo  dafs  wrn  diefe  von  vxt 
entlehne,  wie  mehrmals  in  andern  Wörtern  von  ähn- 
licher Form  gefchebe.     Er  aberfetzt  mit  Schnur- 
rer:  film*  ejns  vexabunt  egeni.   Ree.  findet  es  aber 
doch  natürlicher  ros,  welches  voranfteht,  |für  den 
Nominativ  zu  halten  und  mit  dem  Syrer  und  Hierony- 
mus zu  Oberfetzen  filii  ejns  atterentur  ad  miferiam  re- 
dactl ,  alsdenn  müfste  man  aber  freylieh  «tv  punkti- 
ren.   Oder  man  könnte  auch  mit  dem  jüngern  Schul- 
ten* wv»  lefen  und  Oberfetzen :  Seine  Kinder  irren  dürf- 
tig umher,  wenn  nur  diefer  Gebrauch  von  yr*  naher 
beftätigt  würde..  In  der  letzten  Hälfte  des  Verfes 
.wird  yt  auf  die  Söhne  gezogen  und  die  Bedeutung 
iniquitas  bey  ym  vorgezogen.  Hr.  &  beftimmt  den  Sinn 
alfo:  filii  improbi  reddere  cogentur,  quae  pater  inique 
piperit  et  corrafit.   Kap.  37,  18.  wird  die  gewöhnliche 
Ueberfetzung  von  v»  durch  moite  behauptet.  Ree. 
wurde  doch  wegen  des  Parallelismus  die  Bedeutung 
nidut  in  arbore  conftruetus  vorziehen,  und  beide  Bilder 
von  der  kurzen  Dauer  nehmen.   Im  folgenden  Vers 
hefa-eitet  Ä.  die  gewöhnliche  Ueberfetzung :  der  Gott- 
fchlafcrt  ohne  dafs  etwas  weEceiiom- 


lofe  gebet  reich 

men  ift,  aber  wenn  er  erwacht,  fo  ift  nichts  da.  Er 
nimmt  SMn  vom  Tode  und  >)0M'  vom  begraben ,  oder 
verrammelt  werden  zu  den  Vätern,  und  aberfetzt  den 
Vers:  jätet  dives  intumulatus,  intra  oculi  momentum- ex- 
tinetus.  Allerdings  werden  die  Worte  mehrmals  fo 
gehraucht;  aber  Ree.  kann  doch  diefer  Erklärung 
nicht  beyftimmen.  Da  offenbar  im  vorhergehenden 
das  Bild  von  einer  Hütte,  worin  der  Wächter  fich 
aufhielt,  um  die  Früchte  des  Nachts  zu  bewachen, 
gebraucht  wird:  fo  ift  es  am  natürlichfteri,  die  Worte 
vom  fchlafen  und  einfammlen  zu  nehmen.  Offenbar 
fleht  auch  nps  dem  33«n  entgegen,  und  es  ift  ge- 
zwungen diefes  in  einer  folchen  Verbindung  zu  über- 
A.  L.  Z.  1809.  Erter  Band. 


fetzen,  quum  qnis  ocutos  fuos  aperiti.  e.  intra  oeuti 
mentum.   Der  Dichter  dachte  Geh  den  Wächter,  der 
fich  eine  Hatte  baut  um  feine  Felder  Zn  bewachen, 
er  fchläft  ein,  und  am  Morgen  hat  er  nichts  mehr, 
was  von  ihm  eingefammelt  rferden  könnte.  Ree. 
Überfetzt  daher :    reich  fchläft  er  (der  Gottlofe)  ein, 
aber  es  wird  nicht  grfammelL   Er  erwacht  wieder,  und 
es  ift  nichts  mehr  da.   «pir  mV  wird  auch  2.  Mof.  9,  19. 
von  dem  nicht  einfammlen  in  das  Haus  gebraucht. 
Auch  im  Verfolg  wird  der  Gottlofe  noch  als  lebend 
erwähnt:  Schrecken  ergreift  ihn.    Wie  kann  man  alfo 
an  fterben  und  unbegraben  bleiben  denken  ?  'Kap.  36, 2. 
ift  o*Vo  .tiSh'j  n»     aberfetzt :  neun  adhuc  Deo  funt  fer- 
monts,  oder  habeo  enim  adkuc  pro  Deo  dieenda,  viel- 
leicht würde  man  hier  richtiger  v^W>  lefen.  Auf 
,  diefe  Weife  würde  der  Name  dem  vorhergehenden 
entfprechen ,  und  die  Conftruction  wäre  fiiefsen» 
der.   Kap.  39,  32/  foll  rwm  eben  das  was  ean  tonitrw 
mit  dem  n  parag.  feyn.   IL  Oberfetzt :  Tune  —  Collum 
ejus  tonitnt  amicuilU.    Zur  Erklärung  wird  beyge- 
ft'igt:  ftfic  equi  frttnitumet  hinnitHmvthementiorem  avpll-- 
fat.    Colli  nteminit,  quod  e  collo  kuinitus  prorvmpat  im 
tquo."   Allein  wie  kann  von  dem  Wiehern  der  Aas»  * 
druck  nMMC  xtroSn  gebraucht  werden  ?  Das  Wiehern 
ift  doch  nichts  äufseres  am  Halle.   Auch  wf  re  es  fon- 
der bar  das  Schnauben  und  Wiehern  gerade  einen 
Donner  zu  nennen.  Vom  Schnauben  wird  in  dem  fol- 
genden Vers  das  Wort  vu  gebraucht,  und  vom  Wie- 
hern wird  erftv.  28-  geredet.   Dafs  nem  die  fich  hin 
und  her  fchüttelnde  Mähne  fey,  ift  doch  der  ganzen 
Stellung  gemäfs.   Eben  dadurch  zeigt  fich  der  innere 
Muth,  jrvos,  des  Pferdes.    Wollte  man  aber  dieTe 
fpecielle  Bedeutung  des  nur  hier  vorkommenden 
Worts  noch  bezweifeln :  fo  könnte  man  es  nach  der- 
Ableitung  durch  ferocia,  violentia  überfetzen,  welches 
dem  Parallelismus  ebenfalls  gemäfs  wäre.     In  dem 
24.  v.  würde  Ree.  w»  an  ftatt  virv  lefeo,  da  im  Ver- 
folg auch        fleht.   Kap.  40,  15  ff.  wird  vom  Waf- 
ferochfen  oder  Hippopotamus  erklärt,  welche  Mei- 
nung &  auch  in  feinen  Anmerkungen  zu  Bockart  fehoo 
zu  vertheidigen  fuchte.    Ree.  gcfi.eht  es,  dafs  fich 
vieles  davon  erklären  Jäfstr  aber  die  Erklärungen  "von 
V.  17.  19.  20.  bleiben  gezwungen,   v.  17.  füll  wirklich 
von  dem  Schwanz  des  Hippopotamus,  der  fo  ganz 
unbedeutend  ift,  die  Rede  feyn.   R  führt  felbft  die 
Stelle  aus  Abdallaüf  an,  nach  welcher  der  Schwanz 
hur  eine  halbe  Elle,  oben  dick  und  unten  wie  einFin- 
;er  ift.   Wie  unbedeutend  ift  diefs  bey  einem  Thiere, 
effen  Länge  nach  Abdallatif  vom  Kopf  bis  zum 
(6)  F  Schwanz 
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Schwanz  zehn  volle  Schritte  beträgt?  Wie  abenteuer- 
lich und  lächerlich  ift  nun  die  Schilderung  rttorquet 
caudam  fuam,  quae  eß  ßcut  cedrus?  Man  füllte  ta- 
gen, man  höre  einen  Gaskonier  fprechen.  R.  fetzt 
zwar  hinzu  feil,  glabra,  rotunda,  ffiffa  et  firmo,  aber 
wird  Ge  dadurch  nur  erträglich?  Gegen  die  Mei- 
nung, welche  hier  den  Rüffel  des  Elephanten  findet, 
wird  erinnert,  dafs  ihr  der  ganze  Zufammenhang  wi- 
derfpreche,  da  im  vorhergehenden  und  im  Verfolg 
von  den  untern  und  hintern  Theilen  des  Körpers  die 
Rede  fey.  Bindet  fich  aber  fo  wohl  der  Dichter? 
'Wollte  man  231  durchaus  von  untern  Theilen  erklä- 
ren, fo  könnte  man  an  das  männliche  Zeugungsglied 
denken,  welches  wenigftens  bey  dem  Elephanten  et- 
was ausserordentliches  ift,  unef  alsdann  überfetzeri: 

Saudtt  mufeulo  lumborum  quafi  ctdrino.  v.  19.  hätte 
och  die  Aenderung,  die  Dresltr  vorgefchlagen  hat, 
nämlich  te-m  feint  Beute,  fein  Futter,  anftatt  I3«in 
fein  Schu/erdi  zu  lefen ,  bemerkt  werden  können.  Sie 
ift  wirklich  leicht  und  fchickt  fich  gut  zum  Verfolg, 
befonders  wenn  man  an  den  Elephanten  denkt.  Hr.  k. 
verfteht  -cti  mit  Bochart  von  den  Zahnen  des  Hippo- 
potamus.  Bey  dem  30.  v.  wird  bemerkt,  der  Berge 
würde  hier  gedacht,  theils  weil  in  jenen  Gegenden 
die  Berge  und  die  wafferreiche  Thäler  vorzuglich  gu- 
tes Futter  lieferten,  theils  weil  es  zu  bewundern  fey, 
dafs  ein  Wafferthier  mit  anderm  Vieh  auf  Hügeln  wei- 
de. Von  dem  Hippopotamus  hätte  doch  wühl  eigent- 
lich gefagt  werden  müffen ,  dafs  ihm  die  am  Flufs  lie- 
genden Thäler  das  Futter  lieferten.  Dafs  der  Hippo- 
potamus friedlich  mit  andern  Thieren  zufammen 
•weide,  ift  dem  Ree  nicht  bekannt  Abdallatif  er- 
•cahlt  wenigftens  von  einem  folchen  Thier,  welches 
über  die  Büffel  und  Rinder,  die  in  der  Gegend  wei- 
deten, und  auch  über  dieMenfchen  herfiel,  ue  beschä- 
digte und  tödtete.  v.  30.  wird  überfetzt:  Nutn  fuper 
to  foeü  epulabuntur?  Eumque  inter  mercatores  dm- 
dent'f  Ree.  würde  doch  bey  ro»  eben  fo  wie  oben 
Kap.  6,  27.  die  Bedeutung  irruere,  die  auch  hier  als 
von  Schulten*  bemerkt  angeführt  ift,  vorziehen  und 
uberfetzen:  num  irruent  in  tum  pifeatores?  Diefs 
ichickt  fich  beffer  zum  Verfolg,  wo  von  der  Verkei- 
lung unter  die  Käufer  geredet  wird. 

Diefes  mag  als  Probe  genug  und  zugleich  auch 
ein  Beweis  feyn  ,  dafs  wir  mit  Aufmerkfamkeit  diefe 
Scholien  gelefen  haben.  DieUeberfetzung  ift,  wie  fchon 
bemerkt  ift,  im  Ganzen  wohl  gerathen  und  läfst  fich 
recht  gut  lefen.  Auch  davon  noch  eine  kleine  Probe. 
"Wh-  nehmen  dazu,  ohne  lange  Auswahl,  den  Anfang 
des  2g.  Kap. 

J.  Eß  quidem  argenlo  featebra  , 
Eß  locut  auro ,  quod  conßunt, 

i.  Ferrum  ex  humo  truirur, 
Et  ex  lapide  aet  fußte. 

3.  Terminum  ponit  homo  tentbrit 
Exaetißimc  um/g  perveßigat 

Vtque  ad  caliginet  et  Tartariae  noctit  lapide}. 

4.  Atueot  inde  ubi  degit  perrumpit. 
En!  ißot/uit  dtßitutos  pedibut , 
Mutante*  kumojut  fpeoie  otf/a 


a  vietut  oritur, 
\dio  everlitur. 

6.  Sappkiri  locut  in 
Glekae  komini  aurum 


tellut ,  ex  qu, 
Subter  quaß  U 


eß  lapidibut 


7.  Iftam  vimm  nulla  novit    olucrit , 
S'cque  vulturit  ad/pexit  acutus. 

t.  Ueque  trveium  ferarum  cateavit 
See  peruafire  teonet; 

9.  Centibut  adferunt  manut, 
Evertunt  a  ßirpe  montet, 

10.  Exfiindunt  in  rupibut  emrut, 
Et  pretioßjjima  quaeque  adfpicit 

11.  Ftuminum  ßexum  cokibent 
Et  abdita  pro/erunt  in 


Da  die  Ueberfetzung  des  Hiobs  vom  fe!.  Berg  noch 
ungedruckt  ift,  und  diefe  dem  Ree.  hier  mitgetheilt 
war,  fo  wird  es  nicht  unzweckmäfsig  feyn,  auch  dar- 
aus diefe  Stelle  zur  Vergleichung  herzufetzen. 

I.  Suut  eß  urgent«  inventut  exitu* 
Qui  locut  auro,  t/uod  colanu 


2.  Ferrum  ex  puluere  reeipitur, 
Et  lapidet  in  aet  foluuntur. 

3.  Quo  loco  extremae  tenebrae  nullaeque 

ludt  vicet, 
Nox  ubi  calliginofa ,  ißic  jerutatur  homo. 

4.  Efßacto  deorfum  ad  radicet  montium  canali, 
Pedibut  non  ßißentati, 

Ima  petunt ,  ultraque ,  quam  kominibut  datum  vagantarm 

Tellut,  ex  qua  vietut  oritur 
Subtut  velut  incendio  evertitur. 


5- 
6V 


Inventut  eß  locut  eujut  lapide t  fapphirini , 
Et  quibut  aureut  pulvit  inefi. 

Quam  viam  rapax  nulla  novit  avit. 
Jiec  oculo  vultut  oonfpexit. 


8-  Quam  nullae  ealcarunt /erat 
Nullut  unqumm  leo  pervaßt : 

9.  Durißimo  faxo  manum  admovet  homo, 
Monletque  ßtbvertit  a  fedibut  imit; 

10.  Findend Cfamn et  in  petrit  ejficit. 
Et  pretio/a  quaeque  fitit  ocutit  videt  t 

11.  Collectot  eoercet  (factit  corrugis )  amn 
Atque  abdita  quaeque  in  lucem  protrakit.  - 

( In  dem  letzten  Vers  las  B.  rmna  ^aao). 

I 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Würzburg,  b.  Stahl:  Ideal  zur  gememnUtzige» 
Platt  -  und  Hochdeutfchtn  Sprachlehrt  für  Stadt- 
und  Landfchulen.  lgo6,  110  S.  8.  (8gr-) 

Der  Vf.  diefes  TdeaU  ift  der  Meinung,  dafs,  weil 
die  Schriftfprache  das  Bild  der  Mundfprache  fey,  für 
den  Plattdeutfch-  Sprechenden  auch  einePJartdeutfche 
Grammatik  gehöre.  Plattdeutfch  nennt  er  aber  alles, 
was  nicht  Hochdeutfch  ift,  DäniEch  und  Schwedifch 
nicht  ausgenommen.  Durch  eine  plattdeutfcbe Gram- 
matik hptft  er  Harmonie  in  alle  Mund  -  und  Spreeb- 
arten zu  bringen,  und  will,  dafs  feine  vorliegend© 
Grammatik  als  ein  Verfuch  zur  Hervorbringung  die- 
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eheo  kann«  und  findet  es  daher  um  fo  empörender, 
wenn  ein  Jünger,  der  noch  recht  lange  bey  dem  Ve- 
teran in  die  Schule  gehen  follte,  dielen  mit  Spott  be- 
handelt. 


fer  Harmonie  angefehen  werde.  Warum  der  Vf.  die- 
len Vernich  Ideal  betitelt  hat,  ift  dem  Ree.  nicht  ein- 
leuchtend; er  mufs  das  Wort  in  einem  ganz  andern, 
als  dem  herkömmlichen  Sinne  genommen,  und  dabey 
vielleicht  an  eine  blöke,  eitle  Idee,  die  nie  realifirt 
werden  wird,  nie  realifirt  werden  kann,  gedacht  ha- 
ben. Freylich  wenn  es  fo  ginge  und  gehen  könnte» 
wie  es  fich  der  Vf.  denkt:  fo  könnten  nicht  allein 
alle  plattdeutschen  Mundarten  unter  fich  und  mit  der 
Hüchdeutfcben,  fondern  fogar  mit  jeder  andern  Spra- 
che in  die  gewünfehte  Harmonie  gebracht  werden. 
Der  Vf.  fuhrt,  um  feine  Idee  anfehaulich  zu  machen, 
das  Wort  Donnerstag  an,  welches  der  Hochdeutfche 
mit  t  fchreibe,  obgleich  er  in  der  Ausfprache  den 
Unterschied  zwifchen  T  und  D ,  wie  der  Holländer, 
nicht  hören  laffe  (ßf)\  der  Schwede  und  Däne 
fchreibe  Tonntrdag ,  der  Hollinder  Dondtr  dag;  diefe 
drey  Schreibarten  könnten  nun,  meynt  er,  Sogleich 
In  Harmonie  gebracht  werden ,  wenn  fich  die  Ge- 
lehrten vereinigten  and  Schrieben:  Donner-  oder+Don- 
nersdag.  Niemand  wird  die  Möglichkeit  einer  folchen 
Harmonie  bezweifeln,  fchade  nur,  dafs  nach  voll- 
brachter Harmonie  keine  einzige  Mundart,  weder 
dieDänifche,  Scbwedifcbe,  Holländifche,  Plattdeut- 
fche  ( Weftphälifch-  NiederfichGfcbe )  noch  die  Hoch- 
deutfche in  der  Scbriftfprache  ihr  Bild  mehr  erken-  fo  viel  Gutes  wirkte,  und  dem  insbesondere  die  Uni« 

verlitätsbibliothek  zu  Landshut  fehr  vieles  zu  danken 
hat,  verdiente  ganz  gewifs,  dafs  er  noch  nach  feinem 
Tode  geehrt,  und  lein  Andenken  der  Nachwelt  er- 
halten werde.  Hr.  Sehr,  abernahm  es,  ihm  in  diefer 
kurzen  Parentation ,  die  er  in  der  Univerfit£tskirche>4 
öffentlich  ablas,  die  letzte  Ehre  zu  erweifen.  Mao 
mufs  indeffen  hier  nicht  ein  Kunftwerk  erwarten« 
nicht  eine  mit  allen  Zieratben  der  Rhetorik  ausge- 
Was  nun  diefe  Grammatik  felbft  betrifft,  fo  köo-  fchmöokte  Lobrede,  nicht  eine  in  pmlofopnjJchem 
tien  wir  ihr  keinen  hoben  Platz  unter  ihren  Schwe-  Geift  geschriebene  Biographie,  fondern  nur  einr 
ftern  einräumen«  Was  die  Vorrede  ver Spricht,  ift  kurze  und  einfache  Anzeige  der  vornehmften  Lebens- 
nicht  geleiftet  worden.  Die  Lehre  von  der  Ausfnra-  umftände  des  Verstorbenen.  Genug,  wenn  man  durch 
che  ift  mit  vielen,  zum  Theil  fehr  groben  Fehlern  diefe  Schrift  erfährt,  wie  Hupfnner  v 
durchweht.  So  meynt  derVf^  der  Hochdeutfche  Spreche  Lebens  dachte,  handelte,  lebte,  wel 
Sfiingling  wie^S-fc/w».  Stier  wie  Sehtier,  Bad  wie  Bat  er  hatte,  wie  er  fich  bey  denfelben  benahm,  und  was 
aus  u.  S.w.;  er  tadelt  Adelumgen.  daSs  derfelbe  Jod  un-  er  als  Gelehrter  und  Gefchäftsmann  dem  Vaterland«, 
ter  die Confonanten  Setzt,  und  Beft  jagen  wie  t  agen;  und  der  Univerfitat  insbesondere  war. 
dafs  er  zwifchen  D  und  T,  B  und  /'keinen  Unter-  /^»</#i*;?/aM#rwar»m  24.  Januar  1747.  zu  Wald  bey 
febied  in  der  Ausfprache  anerkennt,  ift  oben  Schon  Miesbach  (in Bayern)  geboren,  und  hatte Aeltern  aus 
bemerkt  worden.  Die  Etymologie  ift  äufserft  darf«  dem  Bauerftande.  In  dem  regulirten  Chorherrnftifte 
»ig  abgehandelt ,  und  die  Syntaxe  gehört  faft  ganz  Sei-  zu  Weyarn  begann  er  feine  erften  Schulftudien ;  auf 
denßäckert  Bemerkungen  an.  dem  Gymnafium  und  Lyceum  zu  Manchen  fetzte  er 

Diefes  Ideal  hat  noch  einen  polemifchen  Anhang,   Sie  fort,  und  im  J.  1769.  trat  er  in  den  Orden  der  re- 


LITERATUEGESCHICHTE. 

Landshut,  b.  Thomann:  Dem  Andenken  Paul 
Hupfauer's,  der  Philofophie  und  Theologie 
Doctors,  königlich  baierScben  geiStlichen  Rathes, 
infulirten  ProbTten  (Propftes)  des  regulirten  Chor- 
herruftifts  Beuerberg ,  Bibliothekars  und  Profef- 
fors  an  der  Univerfitat,  und  Localftudiencommif- 
färs  der  lateinifchen  Schulen  zu  Landshut,  und 
ordentlichen  Mitgliedes  der  Akademie  der  Wif- 
fenSchaften  zu  München  gewidmet  von  Franz  von 
Panla  Sehrank,  Ritter  des  königl.  Verdien ftor- 
clens  der  baierfchen  Krone,  der  Philofophie, 
Staatswirtbfchaftskunde  und  Theologie  Dr.» 
königl.  geiftl.Rathe,  beftänd.  Director  der  ftaats- 
wirthfchaftl.  Section,  Prof.  der  Bofcanik,  MitgL 
der  Akad.  der  WifT.  zu  München,  und  viel.  and. 
Akad.  und  gel.  GefeUfcb.  1808.  i8t>S.  4. 

Der  würdige  Mann,  der  in  verschiedener  Hinficht 


wurde;  das  Uebel,  dem  durch  dieSes  Ideal  abee- 
•  holfen  werden  Soll,  Wörde  dann  erft  recht  vervielfäl- 
tigt werden;  wenn  jetzt  nur  die  PlattdeutScb -Spre- 
chenden eine  von  ihrer  MuodSprache  abweichende 
Scbriftfprache  erlernen  muffen:  fo  Wörden  alsdann 
diefe,  und  alle  andern  mit  ihnen  es  thun  mßffen.  Es 
wird  daher  wohl  beffer  feyn,  wenn  die  Sache  bleibt, 
wie  fie  iSt. 


ährend  Seines 
che  Schickfal« 


gegen  Campe's  Verfucb,  die  fremden  Wörter  zu  ver- 
deutfehen.  In  diefem  Anhange  erlaubt  fich  der  Vf. 
einen  Ton,  der  den  bitterfteti  Tadel  verdient.  Ein 
Schriftsteller  der  fich  nicht  beffer  legitimirt,  als  der 
Vf.  diefes  Ideals,  mufs  fich  nicht  herausnehmen,  ge- 
gen einen  Mann,  wie  Campe,  in  fpottendem  Tone  zu 
Sprechen.   Ree.  gel  lört  gerade  nicht  zu  den  Puriften, 


gulirten  Cborherrn  im  Stifte  Beuerberg.  Frühzeitig 
wurde  er  dort  zumProfeffor  der  Philofophie,  derKir- 
chengefchichte  und  Theologie  ernannt;  und  als  hier- 
auf nach  der  UeberlafSung  der  Schulfondsgüter  an  den 
Malthefer- Ritterorden  im  J.  1781.  die  bayerfchen  Klö- 
fter  die  Befetzung  der  Gymnafien  und  Lyceen  Ober- 
nehmen  mnSsten,  ward  H.  als  Profeffor  der  PhiloSo- 


itimmt  auch  keineswegs  alten  VerdeutSchuncen  bey,  phie  und  Mathematik  nach  Mönchen  gefandt.  Nach- 

die  Campe  gewagt  hat ;  allein  er  ehrt  die  grotsen  und  dem  er  dieSe  Stelle  bis  1791.  bekleidet  hatte,  mufste 

vielseitigen  Verdienfte  diefes  Mannes,  die  demfelben  er  eines  ungegründeten  Verdachts  wegen,  dafs  er  ein 

Bis  Pädagogen  and  Snra.cbiorfcb.er  niemand  abfpre-  Mitglied  d«  J^uffliflÄtejaordeoi  fey,  in  feja  Softer 
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zurückwandern ,  wo  er  aber  bald  nachher  die  Stelle 
eines  Decbants  erhielt.   AU  im  J.  1794.  der  Propft 
feines  Stiftes  geftorben  war,  fielen  dieStimmenJeiner 
Mttbrüder  einhellig  für  ilm  aus.    Allein  die  Wahl 
wurde  von  der  Regierung  für  ungültig  erklärt,  und  _ 
die  Mitglieder  des  Chorftifts  wurden  gezwungen,  ei- 
nen anaern  Propft  zu  wählen.   H.  begnügte  fich  da* 
her  mit  der  Würde  eines  Dechants,  die  er  fcbon  zu- 
vor bekleidet- hatte.    Doch  der  neue  Propft  neckte 
ihn  fo  lange,  bis  er  diefe  Stelle  niederlegte,  worauf 
er  zu  einem  Pfarrer,  als.deffenGefelJ|)rieiter,  auf  das 
Land  zog.   Nachdem  hierauf  Maximilian  Jofeph  IV. 
im  J.  1799.  die  Regierung  in  Bayern  angetreten  hatte, 
wurde  er  als  Profeftbr  der  allgemeinen  Wiffenfcbafts- 
kunde  und  Literatur  ah  die  Uoiverfität  nach  lngol- 
itaut  berufen.   Während  er  fich  im  folgenden  Jahre 
damit  befchäftigte,  die  Bibliothek  der  Univerfilät 
nach  Landshut,  wohin  Ge  war  verfetzt  worden.-  her- 
über zu  fchaffen,  wurde  zu  Landshut  feine  ganze  be- 
reits herüber  gebrachte  Habe  von  dem  Feinde,  wel- 
cher die  Stadt  weggenommen  hatte,  geplündert.  In 
der  Folge  erhielt  er  die  erledigte  Stelle  eines  Biblio- 
thekars bey  derUniverutät,  und  die  Bibliothek  fühlte 
bald  die  Vortheile  feiner  T  hätigkeit.   Aber  fchon  am 
12.  Auguft  igoa.  wurde  er,  da  der  Propft  feines  Stifts 
geftorben  war,  einhellig  an  deffen Stelle  gewählt.  Die 
Aufhebung  feines,  und  aller  Stifte  in  Bayern  führte 
ihn  jedoch  bald  wieder  zur  Univerfitätsbibliothek  zu- 
rück.   Nicht  nur  brachte  er  nun  Ordnung  in  das 
Chaos ,  fondern  er  fieberte  auch  eine  Menge  Bücher 
-vor  der  Verwandlung  in  Pfrfjrrdlitert,  wozu  eine  ge* 
wiffe  Partey  fie  bereits  verdammt  hatte.   Ihm  hat  die 
Univerfitätsbibliothek  eine  Menge  Bücher,  die  er  aus 


den  Bibliotheken  der  aufgehobenen  Ktöfter,  und  aus 
den  Doubletten  der  Hofbibliothek  für  Ge  auszuwählen 
hatte,  zu  danken.  Die  gegen  ihn  erhobene  Anklage, 
dafs  er  nur  unbrauchbare  Bücher  zur  Bibliothek  lie- 
fere, widerlegte  das  Verzeicbnifs  der  ausgewähltem 
Werke  hinlänglich.  Uebrigens  brachte  H.  ganze 
Tage,  fclbft  im  ftrengften  Winter,  in  den  Bibliothek- 
fälen  zu,  und  nur  die  Aufficht  auf  die  Schulen  des* 
GymnaGums  raubte  ihn  zuweilen  der  Bibliothek. 
Doch  war  die  Verwaltung  feines  Amts  auch  mit  man- 
cher Verdrießlichkeit  verbunden ,  und  einer  folchea 
vorhergegangenen  Gemüthsbewegung  Ichreibt  man 
die  Krankheit,  ein  Faulfieber,  zu,  woran  er  am 
14.  Juniifs  1808-  ftarb.  Im  Umgange  war  er  gerade 
und  aufrichtig-,  feinen  Pflichten  von  ganzem  Herzen 
getreu,  der  Religion  ohneHeucheley,  und  mit  Wärme 
zugetban. 

Die  hier  angeführten  Thatfachen  machen  in  der 
Hauptfache  den  Inhalt  diefer  Schrift  aus.  Wir  hätten 
gewünfeht,  dafs  der  Vf.  die  Vorzüge  des  Verdorbe- 
nen, in  fo  fern  derfelbe  ein  Gelehrter  war,  mehr  her- 
vor gehoben,  dafs  er  Notizen  von  deffen  literarifchen 
Verbindungen  und  Correfpondenzen  gegeben,  von  der 
fchünen  Privat  Bibliothek,  die  er  mit  grofsen  Koften 
für  fich  gefammelt  hatte,  gefprochen  hätte,  u.  dgl.  m. 
Gleichfam  nur  im  Vorbeygehn  berichtete  der  Vf., 
dafsÄ  den  Vorfatz  gehabt  habe,  eine  vollftändigeGe- 
fchichte  der  augsburgifchen  Druckerey  -ad  Infignt  Pi. 
«us  zu  liefern ,  wovon  die  Bruchftücke  auf  der  Uni- 
verfitätsbibliothek zu  Landsbut  liegen ,  und  das  Ver- 
zeichnis feiner  gedruckten  Schriften  ift  auf  der  letz- 
ten Seite  ohne  weitere  Bemerkung  abgedruckt. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN, 


I.  Todesfälle. 


13.  Dee.  1808.  ftarb  zu  Linz  Gtorg  Rtchitrger, 
Doctor  der  Rechte Kanzler  des  bifchofl.  Confiltori* 
nmt  zu  Linz*  und  •weltl.  Confiftorialraüi.  Sein  Hand- 
buch des  öftreicli. Kirchenrechts,  feine  Anleitung  zum 

Seiftlichen  Gefchäftsfdl  find  brauchbare  Bücher.  An 
er  theologifeben  Mona tsfehr »ft,  welche  Hr.  FrtauUUer 
berausgiebr,  hatte  er  vielen  Antheil.  Sein  Tod  ward 
allgemein  betrauert. 


Am  »7.  Marz  d.  J.  ftarb  zu  Gotha  K*rl  Gattheli 
Ltn%%  Dr.  der  Philofophie,  Herzog!.  SachC  Weimar. 
Rath,  und  Profeffor  am  Gymnafiom  dafelbft.  Sein 
früher  Verluft  wird  allgemein  bedauert.  Er  war 
ein  verdienft voller  Lehrer  dieTcr  trefflichen  Schul* 
anftalt;  ein  Mann  Ton  vielfeitigen  KenntnifXen,  die 
er  auch,  befonders  im  Fache  der  alten  Literatur,  durch 
mehrere  beyfallswürdige  Schriften  bewährte.  Zur  allg. 
deutfehen  Bibliodick,  zur  Bibliothek  der  fchönen 
Künfte,  und  zu  unfrer  Allg.  Lir,  Zeitung  hat  er  viele 
fieifsig 


tu  oWAnaeb»*  de«  Kmingl.  Almanak  Nr. 
1.  Mamrfttn  Tun  MaarJJen.  —   S.  875 
7  44.  1.  Werbedepot.  —  S.  876.  Z.  S 
*V.-  S.  87«.  Z.  6.  iß  „und" 


Berichtigung«  n. 


Mr.  108.  8.  17;.  Z.  8.  1.  ™»  LBtOch:  MUnfttr,  Roermonde.  —  8.  874-  Z  -  *?• 
;.  Z.  31.  1.  in  die  vier  Dept,«.  und  Z.  33.  nach  Hiedennaii:  W«al  und  i'Jfd. 
>  —  6.  v.  u.  1.  VroedjUpp  (ein  Monicipalratb.)  —    8.  87«-  z-  «•  iuu  **  *• 

 f—.-.*  1   •*»    ^.     «     »  •     t        1*  t  •  r.  L  


Z.  Z4.  1.  batavifchtn  fuu  botaniftkt*. 
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Almanak,  koninglyke,  roor  den  Jare  1803.    107,  8<J« 
Anflehten  des  Rhein  •  Bundes.    93,  756. 
Afchenbrenner ,  M. ,  üb.  das  Verbrechen  u.  die  Strafe 
des  Zweykanipfs.  EB.    48,  3,7. 

BocA,  C,  o.  C.  F.  Benkowitz,  der  Torfo.  ir  Bd.  7  — 

11s  H.   EB.    50,  400. 
Becker,  J.  B. ,  Gefchicbte  des  Lyceums  bey  der  eran- 

gel.  Friedenskii  che  zu  Schweidnitz    itf,  935« 
Belfs,  J.,  Zergliederung  de«  menfeht.  Körper«.  Aus 

dem  Engl,  ron  J.  C.  A.  Heinroth  u.  J  C.  Rofeiunüller. 

1  u.  ar  Th.  EB.  48,  J8<5. 
Benkawitz,  C  F.,  f.  C  Bach. 

Berger,  Ch.  L. ,  kurzgefaßte*  E^ementarb.  förd  erften 
n.  Selbft- (Jn  lern  cht  in  der  franz.  Sprache.  jsBdchn. 
EB.    49,  jy. 

Befchreibung  einer  auserlef.  Mineralien  -  Sammlung,  L 

Pötxfch. 

Bibliotheek  van  theologifche  Letterkunde.  4r  Tb.  EB. 
40,  313. 

Blejfig,  J.  L. ,  was  haben  wir  als  Chriften  zu  fürchten, 
zu  hoffen,  zn  thtm  in  den  neuen  uns  bev erhebenden 
Zeiten?  6  u.  71  H.  EB.    51,  407. 

Bohn's,  G.  Ch.,  Waarenlager,  oder  Wörterbuch  der 
Producten-  u.  Waarenttunde-  Des  wohlerfahrnen 
Kaufmanns  ae  Abth.  Neu  ausgearb.  von  G.  P.  H. 
Nomnann.  \  u.  ar  Bd.   EB.    39,  309. 

Briefe  zweyer  Staatsmänner,  f.  Anflehten  des  Rhein  - 
Bundes. 

Bundes  »Zeitung,  die  IAhcinifche,  Jahr  1807.  u.  igo8- 
9»,  75>-  • 

C. 

Catalogus  Numorum  Hungariae  f.  St.  Schönwiesner. 
Ciril- Adrefsbuch  rem  Werra  -  Departement  im  König- 

reich  Weftphalen     11c,  966. 
Comova,  J. ,  Leben  Jofephys  des  Zweyten.  EB.  43,  337. 
Cmme,  A.  Fr.  W.  u  K.  Jaup,  Germanien,  eine  Zeit- 

febrift  für  Staatsrecht,   Politik   u.  Sutiftik  von 

Deutfchland.  an  Bds.  is  H.  EB.  45,  353. 
Crufius,  Ch.,  topograph.  Poftlexicon  aller  Ortfchaften 

d.  K.  K.  Erbländer.  4n  Thlc  4  u.  jrBd.  EB.  4J,  359. 
—  —  aiphabet.  Hauptregifter  diefes  topograph.  Polt- 

lexicons.  3  u.  4r  Bd.  EB.  45,  359. 


D. 

Dictinnnaire,  pettt,   complet  francou 
Pbrafes,  Dialogues  etc.    toj,  855. 


v.  Eggers,  C.  U.  D.,  Nachrichten  ron  der  beabßchtig-  « 

ten  Verhefferung  des  öffentl.  UnterrichUwefens  tn 

den  Oefircicn.  Staaten.  9t,  745. 
ErdUefchreibung,  neue,  nach  den  Friedensrcbluffcn  ron 

ttioo  —  180t-  Europa.  ie  Aluh.   EB.  50,400« 
Erwina,  oder  die  GeheimnifTe  der  unterirdifchen  Gruft« 

1  u.  ar  Th.   10»,  8M- 
Efchenmayer,  H.,  Vorfchlag  zu  einem  einfachen  Steuer- 

Syftetn.   101,  8»7 
Em«,  E.  A.,  Fragment  der  Ariftotelifchen  Erziehungs- 

kunft.    EB.    48,  38}. 

•  F. 

Fragment  d.  ArifloteT.  Erziebungjkunft,  f.  E.  A.  Eoert. 
Friedrich  Cbriftians  Vermächtnifs,  £  J.  M*  Satter. 

G. 

Ca/etti,  J.  G.  A.,  geographifches  Elementarbuch.  EB. 

Gedanken  u.  Vorfchläge.  Ob.  Accidenzir»  u.  Prcctygcr- 
gebi'ihren  als  Troft  für  Hrn.  Irinius,  EB.  45,  357. 

Gemälde  aus  dem  Nonnenleben.  3e  verb.  Aufl.  EB. 
4«,  3*7. 

Germanien,  f.  A  Fr.  W.  Crame. 

Gräfe  ^  K.  F.,  der  falinifche  Eifenquell  im  Selkethale 
am  Harz.  11  j,  917. 

Grefte,  G. ,  technologifche  Spaziergänge,  od.  Gefp rä- 
che üb.  einige  der  wichtig! ten  Erfindungen,  as  Bdchn, 
EB.  41,  317. 

H. 

Hartmann,  G.  J. ,  Llirobok  i  allmlnna  GeograRe  för  . 

feenska  barn.  tr  Th.   103,  8j8- 
Hafelaar,  A.  G.,  de  nonnullis  Actuum  apoftolicorum 

et  epiftolarum  Paulinar.  ad  hiftorlam  Pauli  perti- 

nentibus  locht.  90,  739. 
Hfcker,  A.  Fr.,  kurzer  Abrifs  der  Pathologie  n.  Semio- 

tik.   EB.   4a,  319. 
—  —  kurzer  Abrifs  der  Therapie,  toe,  109. 
Hegel,  G.  W.  Fr.,  Syftem  der  WifTenfchaft.  »r  Th.  . 

die  Phänomenologie  des  Geifte*.  »if ,  f*f. 
Heinroth,  J.  C.  A.,  i.  J.  Bell. 
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Heubntr,  H.  L.',  miricukrnin  ab  E»angeHfü«  narrato- 
rum  interpretatio  granimatico- hiftorica.   109,  B8*- 

Hiftorie  en  Gedeukfchriften  »an  de  Maatfcbappy  tot 
redding  »an  Drenkelingen ,  opgerecbt  binnen  Am- 
fterdam  1767.  14«  St.  oder  411  Bds  3$  St.  EB.  51, 
405. 

Hühners,  Lor.,  kurzgefaßte  Belchrcib.  der  kurpfali- 
baier.  Haupt  -  a.  Reudens- Stadt  München.  In  3  Ab- 
tkeil.  EB.  39,  311. 

7.  - 

Jacobi,  J.  O.  F.,  neues  »ollftändige*  n.  allgem  Waaren- 

u.  Handlung». Lexicon.  1  —  %r  Bd.  EB.    39,  309. 
Jaup,  K. ,  f.  A.  Fr.  W.  Crom«. 

Idea)  zur  gemeinnützigen  Platt-  und  Hochdeutfcbe» 
Sprachlehre,   ist»  vi'fi- 

lffland,  A.  W.,  Almanach  für'»  Theater,  1808  tJ.  18O9. 
2  u.  3r  Jahrg.  95,  69. 

Inftruction  d'une  mcre  de  qualite  k  la  Jüle,  f.  Wolff. 

Jobut,  f.  F..  Fr.  K.  Rofenmütltr. 

Julius,  oder  das  Vaterhaus,  f.  K.  L.  M,  Müller. 

Jurende,  K. ,  m&hrifcher  Wanderer,  od.  neu  entworfe- 
ner National -Kalender  Mahren*  auf  d.  J.  1809.  ir 
Jahrg.  EB.  41,  311. 

Juft,  A.  Fr.,  Hiftorie  om  Englands  Orerfald  paa  de» 
fredelige  og  neutrale  Danmark  i  Aaret  1807.  loy, 
115 

Jufti,  K.  W.,  Gedichte,   97,  789. 

K. 

v.  Kaiincvy,  Fr-,  magyar  Regifegk  es  Retkafägok.  ir 
Bd.    iti,  901.  • 

Kirf  naher,  J.  K.  S. ,  Nachrichten  zur  altem  u.  neuern 
Gefcbichte  der  freyenReichsftadt  Nürnberg.  3n  Bds 
ss  H.   EB.    47,  373. 

Jübber,  J.  L. ,  Staatsrecht  des  Rheinbundes.  113,  913. 

Koth,  J.  Fr.  W  ,  gemetnrerftändl.  Anleit.  zu  Anwen- 
dung der  Lo^ariihmenrechnung  auf  kaufmännifche 
Gcgenftunde.    103,  »33. 

Kolhäny,  P. ,  fernere  Nachrichten  »on  d.  glückl.  An- 
wendung des  kalten  u.  warmen  VVaffers  im  Schar- 
lachfieber.    F.B.    41,  314. 

Kuppermann,  H.,  Sammlung  auserlef.  Vertheidigungs- 
fchriften  aus  neuerlich  ergangenen  Unieifuchung*- 
Acten,  ir  Th.    99.  50 

 volirundige  Notariaiskunft.    99,  Qo6. 

L. 

Lahde;  G.  L  ,  topographisk -hiftorisk.  Udfigt  orcr  Riö- 
bcnhavns  Eeicjring  1(07.  mit  danifch.  u.  deutfch. 
Txt.  109,  Ö85. 

Langhein,  F.  A.  G. ,  neue  Schwanke,  ac  rerb.  Aufl. 
EB    44,  336. 

Lefebiblinthcli,  kleine  Geograph.,  fiir  d.  Jugend  u.  ih- 
re Freunde,  t  u.  jrTh.    10t,  |ti- 

Liturgie,  was  lie  feyn  Coli.    90.  734. 

Lafchge,  Fr.  H. ,  diu  Knochen  des  menfchl.  Körpers  u. 
ihre  Torzüglicbften  Bänder  in  Abbild,  tt.  Bcfcbrethun- 
gen,  1  —  5«  Liefr.  je  Ausfi.  kB.  4»,  33J. 

Ludger,  C,  theoret.  praku  Grammatik  der  engl.  Spra- 
che. 11 1,  |y  7. 


Ludwig' s,  Ch.,  compleW  Dictfonary,  Englifh  and 
German,  and  German  and  Englifh.  NewEdit,  ca- 
refully  correct.  t  u.  »r  Th.  EB.  49,  3,0. 

M. 

Memoria  Leopoldi  II.,  f.  J  f.  RecitzkL 
Meytr ,  A.  Ch. ,  f.  F.  Reithammer. 

Micq,  J.  L.  Anfangsgründe  der  Franz.  Sprache.  91,  744. 
Mittel,  dai  einzige,  die  Einkünfte  der  Pfarrer  zu  »er» 

beflern.    104. 846* 
Müller,  M.,  L  R.  Nyerup. 

Mönch  ^  der,  odor  die  liegende  Tugend.  FB.  49,  391» 
Morgenftern,  C.,Job.  Müller,  od.  Plan  im  Leben,  im  liefen, 

u.  »on  d.  Grinzen  weibl.  Bildung.  3  Reden.  1O4,  «47. 
Müller,  K.  L.  M.,  Juliiis  oder  das  Vaterhaus.  Nach 

Ducray -  Duminil.  1  u.  ir  Bd.    »Ol,  8»4- 

—  W.,  analyt.  Entwickelung  der  Trigonometrie  n.  ih- 
rer Diflferenzial  -  Formeln.    EB.    50,  398- 

—  —  Anfangsgründe  der  Mathematik,  Arithmetik  u. 
Geometrie.  irTh.   EB.  {0,398- 

Munter,  Fr.,'  die  Belagerung  »on  Kortenhagen  im  Som- 
mer 1807.    109,  8S5- 

K 

Nachrichten  vom  öffentl.  Unterrichtswefen  im  Oeft- 

reichfeben ,  L  C.  U.  D.  v.  Eggert. 
Nicolai,  J.  D. ,  Gedächtnisrede,  dem  früh  entfcbla/- 

nen  Hrn.  H.  Bredenkamp.  F.B.  39,  311. 
Norrmann,  G.  P.  H  . ,  f.  G.  Ch.  Bahn. 
Kuppnau ,  F.  P. ,  hamburgifcher  Staats  •  Kalender  auf 

das  J.  UO9.  FB.  51,403. 
Nyerup,  R. ,  Befchreibung  der  Stadt  Kopenhagen;  auf 

dem  DAnifch.  »on  M.  Meiler.  EB.    44,  345. 
 Kiöbcnhavn's  Befkrivelfe.  EB.   44,  345. 

O. 

Oberthür,  Fr.,  auch  den  treflTüchften  Erziehangsan- 
ftalten  fehlt  noch  fieses  —  oder:  Entwurf  eines  voll- 
fuindigen  Erziehungs  -  Syftems.  Preisfchr.  113,  919. 

F. 

Faufler,  Ch.  H.,  Quaeftio  entiquaria  de  pueris  et  puel- 

lis  alimentariis.  Spec.  I.    1 1  v >  9^8- 
Fe/che! ,  Ch.  F.,  neues  Ti vppenbuch,  od.  Anweif  zum 

Treppenbau  für  Tifthler  u.  Zimmerleute.  N.  Ausg. 

FB.    41,  384. 
Fhilotimus,  f.  Ch  W.  Saell. 

Pocket  Dictionary,  the  new,  of  the  Englifh  and  Ger- 
man Languages.  SecondEdit.  carefuliy  correct.  P.  I 
et  11.  EB    49,  3yO. 

Füt-.fth,  Befchreih.  einer  auserlcf.  Mineralien- Samm- 
lung nach  Hemer  s  S)ftcm.  93,  760. 

Pray  ,(i  ,  Epifto'.ae  Prnccrum  Regni  Hungariae.  P.  L 
—  III.  EB.   47,  369. 

R. 

Reehtskritik  des  ^mieiftenordent  hach  An'eit.  im  Gr. 

(inidu  Von  Tat-f Kirchen.    KB.    47.  T75. 
».  Rnitiki,  J. ,  memoria  Leopoldi  11.  apud  Hungaros, 

EB.  4  ,  344. 
Reicl>sftandlchaft,  die  Deurfche.  9S  77* 
Reinhard,  oder  Natur- u.  Goitef.vereltrung.     Ans  d. 

HoUincLronPh.  RofeamüUer.  jr  Tb.  EB.  40,  !*<»• 

P.cife, 


Reife,  hiftor.  »alerifche,  durch  Iftrien  u.  Dalmaüen, 
f.  Tafchenbuch,  Wiener,  ir  Jahrg. 

—  —  —  tlutch  Neapel  u.  Sicilien,  f.  ebend.  4rJahrjr» 
 ,  durch  Spanien,  Phoenicien  u.  Nieder- Ae- 
gypten ,  f.  cbend.  »  u.  jr  Jahrg. 

Reuhammer't ,  F.,  all  gem.  Handbuch  für  die  Verglei- 
chungen  der  Wechfelcourfe,  als  Fortfetz,  des  Nel- 
kenbrecher. Tafebenbuch»,  ir  Th.  ipj,  IJV 
—  gründl.  Unterricht  von  den  Logarithmen.  Aus 
d.  Franz.  von  A.  Ch.  Meyer,  i  u.  ar  Th.    103,  In- 

Richter,  C.  F.,  neueftes  Berg  -  u.  Hütten -Lexicon.  1  tu 
ir  Bd.  EB    51,  406. 

Riem,  J. ,  Ökonomifche  n.  nsturbiftor.  Bey trüge  für 
Land  wir  tbs  u.  Bienenfreunde,  ir  u.  ar  Bd.  iu  2c 
Liefr.  od.  Theil  aufs  J.  1804  u.  j.  EB.  49,  )tt* 

Rojenmäller,  E.  F.  K.,  Handbuch  für  die  Literatur  der 
bibl.  Kritik  u.  Exegefe.  ir  —  4r  Bd.  EB.  40,  3 1  •. 

—  —  fcholia  in  vetus  Tertamentum.  P.  V.  Jobum 
cont.  Vol.  I.  et  II.    110,  969. 

—  j.  c,  r.  J  Bell. 

—  Ph.,  f.  Reinhard. 


Sailer,  J  M.,  Friedrich  Chriftians  Vermlchtnifs  an  fei- 
ne lieben  Söhne.  EB.  41,  316. 

Scheitel,  J.  E. ,  zwey  maibemat.  Abhandl. :  Vertheid» 
der  Theorie  der  Parallclünien  nach  Euklid;  u.  Bey- 
trag  die  trigonometrifchen  Linien  betr.   11 6,  94s. 

Schmieder ,  K. ,  f.  Thejphraß. 

Schönwie>nert  St.,   Cataloaus  Numornn  Hungatite  ao 

TratiClvaatae  Inftituti  Nalioaalis  Szechenyiani.  P.  I 

—  III.   109,  ggi. 
Schräder,  Ii.,  Abhandlungen  aus  dem  Citilrechte.  is 

Bdchn.  9t,  717. 
Schrank,  Fr  v.  Paula,  dem  Andenken  Paul  Hupfauer  *s; 

eine  Parentation.  m,  yja. 
Snell ,  Ch.  W  ,  Pbilotimus ;  ein  Beytrag  zu  der  Lehre 

Ton  der  Menfchenerziehung.    EB.    40,  jjo. 
Sprengetii,  C  ,  Mautilfa  prima  Fiorae  Haleniis.  EB. 

39>  3CS- 

Staats- Handbuch,  königl.  Würtembergifcbes ,  auf  die 

Jahre  1^07  u.  %.    119,  9*1. 
Staats  -  Kalender  der  fi  ej  en  Hanfeftedt  Bremen  auf  das 

J.  1(09.  EB.    31,  403. 


(Die 


aller 


Staats -Kalender,  Hambnrgfcher,  f.  F.  P.  Kuppnau. 
—  —  Lübecklcher,  auf  das  J,  1809.  EB.  51,  403. 

T. 

Tafchenbuch,  Wiener,  far  die  J,  1803  bis  1406.  oder 
s  —  4r  Jahrg.   F.B.   45,  355. 

v.  Tennecker,  S.,  Handbuch  der  niedern  u.  höhern  Reit« 
kunft.  in  Bds  1  n.  je  Abth.    105,  149. 

Thanner,  I.,  Lehrbuch  der  Metaphyßk;  auch:  Hand- 
buch der  Vorbereitung  z.  wiffcnfchaftl.  Studium  be- 
fand ers  der  Phüofophie.  irTh.  116,941. 

Theophraft's  Abhandlung  von  den  Steinarten.  Aus  d. 
Griecb.  von  K.  Schmieder.  104, '{41- 

Tieboel,  B.,  fcheikundige  Mengelftoffen ;  beftaande  in 
Waarnemingen  en  Proefnemingen ,  betr.  de  Genees» 
Kündige,  Pharmaceuüfche  en  Technifchr  Chemie. 
EB.    <  1,401. 

Torfo,  der,  L  C.  Back. 

U. 

Unterricht,  fafslicher,  jedes  deutfehe  Wort  recht  u 
fchreiben.   Neue  od.  40  Aufl.  EB.  4t,  3»»* 

V. 

Valckenaerii ,  L.  C. ,  opufeula  philologica,  critica  ae 
*  oratoria.  Tom.  1.  97,  787. 

W. 

H'atlaftky,  P. ,   Confpectus  Reipublicae  literariae  in 

Hungaria.  Edit.  altera  auet.  EB.  46,  361. 
H'eifsenborn,  C.  W. ,  Briefe  über  die  bürgert.  Selbft- 

fiändigkeit  der  Weiber.  EB.  41,  314. 
Wichtlhatijen ,  E.,  über  die  Erkenntnifs,  Verhütung  u. 

Heilung  der  fchleimichten  Lungenfucht.  irTh.  EB. 

43,  331. 

IVutff,  Inftruction  d'une  mere  de  qualit£  a  la  fille  an 
moment  de  fon  eniree  dans  le  monde.  EB.  43,  343. 

Wörterbuch,  kleines  niöglichft  yollftänd.  Deutich- 
Franzöfifches.    105,  156. 

Z. 

Zimmermann,  Cb. ,  Darltellungen  aus  d.  Mineralogie, 
Mathematik,  Phyük  u.  Beigwcrkskunde.  ir  BU.  96, 
7Ö3- 

Ui  105.) 


IL 

Verzeichoifs  der  literarifcliea  u.  artiftifchen  Nachrichten. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Appettauer  in  K^genfurt  <;o,  735.  Beigk  in  Leipzig 
If>9,  gjg.  boikh  in  Heidelberg  115,  936.  Bremfer  in 
Wien  yo,  7jf.  t>.  Collin  in  Wien  yo,  735.  Creutzer  in 
Heidelberg  1 » 5, 9 3 <.  Der/tinger  in  Kremsmünfter  116, 
944.  Ekßein  iu  Claufcnhurp  o,  735.  Gruner  in  Ber- 
lin S  1  5 ,  936,  v.  Huhenwanh  in  Ciurk  n6(  943.  Hupka 
in  Wien  9c,  735.  Kovau  in  Dei.reczin  1 1 A,  944.  Hei- 
*tnter     Peiih  «o,  73J.    &W,rj«r  in  Wien  yO,  735.    London  y4,  764. 


Stuhlmanu  in  Hamburg  109,  888-  Thaer,  GR.,  u.  Vh. 
den,  tieb.  Kriegsr.  icy,  887-    Zamliek  in  Wien  90,  73  J. 

Todesfille. 

».  Brühl,  Graf,  in  London  in,  903.  v.  Fafsbender  in 
Wien  117,  yu.  Fifcher  in  Braunfcbweig  107,  8f-  Grie- 
ves  in  Brüffel  94,  7*4.  Gräbel  in  Nürnberg  111,  904. 
Lenz  in  Gotha  tat.  9^4.  Mund  in  Goslar  ioo,  81 5- 
Neidhardt  in  Wis  baden  ni,  90^.    Radcl<ffe%  Anna,  in  . 

in  Breilau  117,  9 ja.  R#*- 
berger 
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berger  in  Linz  tat,  983.  R«fg,  Grhrgl.  Baden.  G.  Rath 
107.  87 1.  Sckrttlig  in  Celle  n~,  951.  Sleoogt  in  Hei- 
dingsfeld im  Wirzburgfcben  107,  I71.  ThUenius  in 
Ufingen  107,  07t.*  Trott  in  Erfurt  107,  37».  Vien  in 
Paris  117,  952.  Watzel  in  Ansbach  107,  171.  Wo// in 
Leipzig  lor,  816.  Würzet,  K.  Baier.  geilt).  Rath  107, 
g7i.    ZolSa  in  Rom  94,  764. 

UniverGtäten ,  Akad.  u.  andre  gel.  Anhalten. 

Erfurt,  Sitzungen  der  Akademie  nütal.  Wiffenfch. 
t.  Sptbr.  1807  bis  Dee.  i8o|.  in,  9o<.  Giefsen,  Uni- 
verf.,  Verzeichnifs  d.  Vorlefungen  im  Sommerbalben- 
iahr  1109.  114«  911-  Greifswatd,  Univerf.,  siebente 
funfzigjähr.  Jubiläum! -Feyer.  94,  761.  Heidelberg,  Uni- 
verf. 91,  Tf|.  Heiligenftadt ,  Gymnafium,  Pro:  et  Toren, 
Töcbterfflbule  103,  839-   Marburg,  Uuiveil  ,  Proretto- 


rats-Wecbfel  103,  840.  Pefth,  des  Palatina  K.  Höh. 
Errichtung  eines  Ungr.  National  •  MuTeums.  99,  so|. 
ffaitzetx,   Stiftung  der  Ludovicea  im  Therefiano  daf. 

99i  t°7' 

Vermifchte  Nachrichten. 

Biihler's  in  Urach,  Glasmalerey  91,741.  Butte's  in 
Landshut,  Gefichtspunkt  und  fnmrnar.  Inhalt  feiner  Ge- 
neral-Tabelle der  Staats  -  u.  LaadeswilTenfch.  1  is,  90  v- 
v.  Colloredo  Mansfeld,  Fürft,  Gemälde  -  Aufftellung  in 
feinem  Pallafte  zu  Prag  91,  744.  IV.  k  in  Berlin,  ver- 
vollkommnet die  Glasmalerey  91,  743.  Meiners  in  Göt- 
tingen ,  Bemerkungen  üb.  Gregoire's  Werk:  De  ta  Itt- 
tiratttre  des  Negres.  117,  945.  Kapoleons  Bewilligung 
einer  Confiftorial  -  Kirche  für  die  luther.  Gemeindaajga 
Paris,  Pred.  Wahl  u  Mitglieder  d.  Coafiftoriums  90, 73a. 


III. 


Intelligenz  des  Buch-  u.  Kunfthandels. 

Ankündigungen  Ton  Autoren. 

Schulz  in  Halle,  Herodoti  Halicarn.  hiftoriarnm  11- 
brv  qut  eoarrationem  pugnarum  inter  Graecos  et  Per- 
fas  coniplectuntur.  1  Tom.  uo,  190.  Schütz  in  Halle, 
M.  T.  Cieeronis  epiftolae  orones,  qua  fuparfunt,  ad 
Atticum,  ad  Q.  Fratrem,  itemque  ad  Famiiiares,  tem- 
noris  ordine  difpofitae   T.  I.  uo,  H&9-     Vetterlein  in 


Kunfthändlern. 


Kothen,  deutfehe  Anthologie  in  3  Bden.  110,  191.  Wit- 
te, Erhhr.  auf  Falkenwalde  u.  Gräfendorf,  Deutfeh- 
lands  Rindvieh  -  Raffen.  94,  765. 

Ankündigungen  von  Buch 

Akadem.  Buchh.  in  Jena  94,  768.  Asidreä  in  Frank- 
furt a.  M.  114,  9»S»  Anpnyme  Ankünd.  98,  79*.  101, 
jig.    106,857-    n8.  957-  95H-    Rar">  in  Leipzig 

Dieterich  in  Gattingen  93,  -49.  Ferftl  in  Grätz 
■  >8>91|«  Fleifcher.  Euchh.  iu  Leipzig  10»,  J27.  ne, 
#95.  Flick  in  Bafel  9g,  79 y>  Franzen  u.  Grofse  in  Sten- 
dal 101»  gas-  Frölich.  Buchh.  in  Berlin  91,  793.  From- 
mann in  Jena  118,  956.  Güpfert  in  Jena  106,  857.  Griiff 
in  Leipzig  ioi,8*5>  ,<)<5i  8*'-  Guilhauman  in  Frankfurt 
a.  M.  102,8)0.  Hammerich  in  Altona  110,  89^-  Hanifch. 
Bu-chh.  in  Hildburghartfen.  9g,  797.  Hjßlinger  in  Linz 
118,951-  Heinrichshrfrn  in  Magdeburg  114,  92 6-  Hern- 
werde  u.  Schivetfchke  in  Halle  11c,  »59.  gvo.  891.  Hof- 
Buoh-  u.  Kunfthandl.  in  Rudolftadt  94,  765.  Hoff  mann. 
Buchh.  in  Weimar  9g,  798-  Inftitut,  Geographifches,  in 
Weimar  118,  960.  Juachim.  Buchh.  in  Leipzig  94,  765. 
98,  798-  79V'  101,826.  8*9-  83««  to6,  859.  85a.  110, 
891-  Ö95-  "4»  9*5-  9*8-  "8»  955-  957«  959«  Hümmel 
in  Halle  118,  955.    Kummer  in  Leipzig  114,  915. 


des-Induftrie-Compt.  in  Weimar  94,  76 j.  101,  gi6. 
uo,  89<.  «14,  9*6-  Liebeskind  in  Leipzig  118,  9<& 
Montag  u.  Weift.  Buchh.  in  Regensburg  106,  |6i.  Nt- 
coloviut  in  Königsberg  98,  799.  101,818-  '10,894-  O'** 
migke  d.  Alt-  in  Berlin  118,  959.  Schmidt  in  Hamburg 
"8»  954*  Schwan  u.  Götz  m  Mannheim  91,  797.  Stein. 
Buchh.  in  Nürnberg  114,  915.  Vcr'^gs  -  Comptoir  in 
Zwickau  tig,  956.  Weifs  in  Berlin  98,795.  101,  8*7- 
819.  106,  860.  bis.  lies  844.  S91*-  114,917.  111,955. 
959*    Wilmans  in  Fr anklurt  a.  M.  98,796. 


Vermifchte  Anzeigen. 
Auction  von  Büchern,  Schrei  *  Aicha*  in  Wittenberg  \ 
Iii,  918-  ÄVArd/erfche ,  in  Battftedt  114,  928.  von 
Münzen  in  Dresden  1-4,  91g.  Gärtners,  Leislers,  Leon- 
hard' s  u.  Schaumburg's  Naturalien  -  u.  Mineralien  -  Taufch- 
u.  Handels  •  Bureau  zu  Hanau  roi,  831.  Germar  in 
Thorn,  bietet  feine  Gelegenheitsfehritten  als  ein  Gan- 
zes zum  Verlag  an.  102,  831-  Hahn,  Gebr.,  in  Hanno- 
ver, Kur- u.  Aufnahme  -  Geludi  für  einen  hypochon- 
drifchan  jungen  Gelehrten.  96,  783.  Jmcnbys  Bücher - 
und  Kunfthandlung  in  Berlin,  Kupferftich  -  Verkauf 
106,  864-  Kanter  in  Afchersleben,  Hdchcr verkauf  106, 
8*4.  An app  in  Halle,  in  Betreff  des  diefsjfihr.  Oltindi- 
fchen  Million*  -  Berichts  94,768-  Pallas  neues  botani- 
fehes  Kupferwei  k  wird  zum  Verlag  angeboten  118,960. 
Schu/an  11.  Götz  in  Mannheim,  Pränumeration!- Anzei- 
ge auf  das  Dictionnaire  abrege  et  portatif  allemand- 
irancais  par  Schwan  98,  797.  Walther  Hofbuchh.  in 
Dresden,  an  die  Intereffenlen  der  von  Femom  herauig. 
Werke  Wmkelmann's  98,  800. 
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